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HN. 


Achter Theil. 
HIBO — HIRUDINES. 


Verzeichniss der Kupfertafeln, welche mit dem Achten Theile der Zweiten Seo- 
tion der Allgemeinen Encyklopüdie zu nachfolgenden Artikeln gehörig, ausgegeben 
worden sind: 


1: (T 5 5 11 177 1 Vs ER . j . Fe er er Kriegsbauwissenschaft. 
Hiınrencarenıe, Hinrenzasterr, Hıntrenzateane, Hıntenzrcı, Hınrenspitt, 
EmTERoTEVE LEW ee er Nautik. 
Naturgeschichte. 


Hırrororautns 


Für Sechs Quart-Platten zu rechnen. 


Digitized by Google 
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J 
- _ HIBO, nach englaͤnd. Orthographie Heebo, nad 
einigen Ibo, Ebo, oder gar ’Tebo, Name einer nord: 
oͤſtlich von Benin im Binnenlande in ber füdlichen Hälfte 
Afrifas wohnende Voͤlkerſchaft, deren Sprache mit der 
in Benin gebräuchlichen verwandt if. Won Farbe ift 
fie ſchwaͤrzer als die Beniner, aber doch heller als vie 

i0'8, von Gemuͤth fanft und milde, und von Statur 
choͤn und anfehnlih. Ihr Land fcheint fehr bevölkert; 
bie zur — Klaſſe der Briché (d. i. Edel⸗ 
mann oder ältefter Sohn von einem, der nicht arbeitet) 
Gehörenden erben nad des Vaters Tode nicht nur feine 
fämmtlihen Sklaven, fondern find auch unumfchränkte 
Herren feiner Weiber und Kinder *). (R.) 

.,„ HIBOLITE, HIBOLITH, HIBOLITHES, teutſch 
Hibolith, franz. Hibolite (Palaeont.). Ein Kondys 
liengefchledht, von Denys de Montfort *) aufgeftellt für 
drei foſſile Belemnitenarten, benen er folgenden Ges 
fhichtscharafter gab: „Testa libera, univalvis, poly- 
thalamia, recta, lanceolato-inflata; Apertura rotun- 
da, horizontalis; Sipho centralis; Septa con'ca, 
— — complanata, demum teretia; Sulcus 
longitudinalis in superficie laevi.“ Aber die Aufftels 
lung dieſes Geſchlechts gründet ſich hauptſaͤchlich auf die 
Irrige individuelle Anficht, welche Monrfurt von der 
Natur ber Belemniten hatte; in Wirklichkeit find die 
Hibolithen faum als Arten von andern Belemniten 
unterfcheidbar. Das Geſchlecht ift daher auch weiter 
° acht angenommen worden *), und bie einzige von Mont- 
fort benannte und ſchlecht abgebildete Art, H. hastatus 
von Gaft?), ift von v. Schlocheim *) mit feinem Be- 
Jlemnites lanceolatus, von de Blainville $) mit feinem 
B. fusiformis und B. semihustatus für identifch ges 
halten worden, (H. G. Bronn,) 

Hibrida, Hybrida, f. Ibrida. 
Bicein, f. Hultschin. 


*) Ufert im Beim. Handb. Gte Abth. Zr Br. S. 303. 4, 
vorzüglich nach J. Adams remarks on the conntry extending 
from Cape Palmos to the river Congo. Lond, 1823. 8, 

1) Denys de Montfort: Conchyliologie systematique J. (1808). 

. 386 — 383, Defrance im Dictionnaire des Scienc. naturel. 
Kxı. (1821). - 1556. 83) Sander-Rang Manuel de 1’ histoire 
nuturelle des —— (1829). p. 96. 4) v. Schlotherm 
Petrefactenkunde. (1820), p. 50. 5) Duerotay de Blainville ; 
M«moire sur les Belemnites. (1827). p. 73. 74, Du meme Manuel 
de Malacologie (1825), p. 356. 

&. Encyfl.d.B.u.R. Zweite Sett. VIII. 
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HICCORY BORK, bie Rinde de3 norbamerifanis 
fhen Wallnußbaumes, welde zum Gelbfärben benust 
wird; f. Hicorius und Wallnuss, (Waarenf, und Tech—⸗ 
nel.) (R.) 

u. | ‚f. Hikesia u. Hickesius. 

HICKEL (Anton u, Joseph). Der erflere ift ge: 
boren in Böhmen 1745, fein diterer Bruder Joſeph 
aber 1734; Beide waren gute Hiftorien= und Biltniß: 
maler, Befonders zeichnete fih Anton, welcher Joſephs 
Schüler war, mehr in Bildniffen aus, deren er auch 
fehr viele auf feinen Reifen und befonderd in Frankreich 
und England fertigte. Den größten Beifall erntete 
fein großes reiches Gemälde, eine Sigung des engländ. 
Parlaments vorftellend, welches beinebe 100 Bildniffe 
nad der Natur gemalt enthält; jedoch war ınan mit 
ber Gompofition dieſes Gemäldes weniger zufrieden, als 
mit ben Bildniffen. Unter feine lebten Arbeiten ges 
bört als das vollendetefte Werk, das Bildnif von Klop⸗ 
ftod (faſt in ganzer Figur). (Frenzel.) 

HICKENGRUND (der), eine Gegend in bem 
fönigl. preuß. Reg. Bez. Arnöberg, im Kreife Siegen. 
Ihn bildet ein angenehmes Thal am Abhange des Me: 
ſterwaldes mit waldigen Höhen umgeben, und er beftehet 
aus dem einen Kirchfpiele Nieder: Dreffelndorf, aus 4 Dör: 
fern mit 350 Wohnbäufern und ungefähr 1800 Selen. 
Er machte urfprünglich einen Theil des Haigergaues aus, 
ber von ber Stadt Haiger im Naffau’fchen feinen Nas 
men führte, und fih vom Einfluffe der Dieghölze in 
bie Dille bis an die Sieg erftredte, und auf der ande— 
ren Seite von ber hinteren und großen Nifter in ber 
Gegend von Hadenburg an bis zur alten Gränze des 
Siegerlandes lief, und die jegigen Kirchipiele Haiger, 
Dreffelndorf, Burbach, Kirburg, Daben, Fiſchbach, Kir: 
den, Neunkirchen, Ebersbach und Fronhauſen umfchloß. 
Diefer Gau kommt 913 zum erften Male in Urkunden 
vor, und bildete ein eignes Ruralkapitel in der trier's 
ſchen Diöcefe, das dem Archidiafonat in Ditfirchen unter: 

eben war. Seine ältefien Gaugrafen find unbekannt. 
ulegt erfcheinen die Dynaften von Molöberg im Befige 
der hoͤchſten Gerichtöbarkeit (der alten gaugräflichen 
Rechte) über denfelben, bie fie aber nicht felbjt ausuͤb⸗ 
ten, fondern an bie brei abeligen Familien von Haiger, 
von Selbach und von Biden zu Lehen gegeben hatten. 
Im Anfange des 14ten Jahrh. aber begannen fie die: 
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ſelbe nach und nach an bie jüngere ober oftonifche Linie 
des naſſau'ſchen Hauſes zu veräußern. So ging 1311 
und 1325 das Gericht Haiger mit dein darunter bes 
griffenen Hidengrunde durch Kauf an Noffau über, und 
it feittem und bis in die neuern Zeiten bei biefem 
Haufe geblieben. Als nach dem Tode des Grafen Jo: 
hann des Älteren von Naffau: Kagenellenbogen im 3. 
1606 deffen Söhne fih in die Verlaffenfchaft tbeilten, 
wurde der Hidengrund und der Grund Selbach zum 
beitftein’fchen Randestheil gefchlagen, den der Graf Georg 
erhielt. Dieſes gab Weranlaffung, ihn vom Gerichte 
Haiger zu trennen, und dem Amte Burbach zujumweilen, 
wohin er noch gebört. Im J. 1806, wo das Fürften: 
tbum Dranien:Naffau dur den Mbeinbund aufgelöft 
wurde, Fam er zum Herzogthum Naffau, fehrte aber 
1814 zu feinem alten Herrn zurüd, bis er 1816 an 
Preußen abgetreten wurde, — Die Bemotner dieſes 
Grundes zeichnen fi durch Leibesgeſtalt, Kleidung, Aus: 
fprache und 2ebensart von allen ihren Nachbarn merk: 
lih aus; was einer alten Sage, daß fie von einer 
fremden, aus Ungarn eingewanderten Kolonie abftammen 
follen, einige Wahrfcyeinlichfeit gibt. Die meiften nähe 
ren ſich neben einem geringen Aderbau vom Fubrwefen, 
das fie bid in die entfernteflen Ränder Teutſchlandes 
führt. (€. D. Vogel.) 

Hickerybaum, 1) Bot., f. Hicorius; 2) Waarent, 
u. Zechpnol., f. Wallnuss. 


HBICKES, HICKESIUS, 1) Georg, Dedant zu 
Borcefter, geb. 1642 zu Newsham in Workfhire. Auf 
ben Hochfchulen zu Oxſord und Gambridge zeichnete er 
fi bald durch Kenntniffe und wiffenfhaftliche Strebungen 


rühmlich aus, erhielt mehrere afademifche Grade, und 


war 7 Jahre Lector am Lincoln: Golegium. Dann be: 
reifte er Branfreih, hielt fih ein Jahr lang in Paris 
auf, und begleitete 1677 den ‚Herzog von Lauderdale 
ald Kapellan nach Schottland, wo er bie theologifche 
Doktorwürde annahm. Die Stelle eines Dechant von 
Morcefler, welche er 1683 erhielt, verlor er 1690, weil 
er ſich nicht entfchließen fonnte, dem Könige Wilhelm III. 
den — zu leiſten, ſo lange der entwichene 
König Jakob II. noch lebte. Er begab ſich zu dieſem, 
als Abgeordneter der disfentirenden Prälaten, nach Frank: 
reich, vertheidigte auch nach feiner Rückkehr die Anfyrüche 
Jakobs mit beroifhem Mutbe, ward von den Nonjus 
rorn zum Weihbiſchof von Thetford ernannt, und flarb 
zu London den 25. December 1715. Er war ein ſehr 
fruchtbarer theologifcher und politifher Schriftfteller, allein 
da feine meiften Schriften eine polemifche Tendenz hats 
ten, und fich auf Zeitereigniffe bezogen, fo können fie 
bier übergangen werden *). Unvergeffen find dagegen 
feine gehaltvollen Iinguiftifhen Werke: Institutiones 
grammaticae anglo - sax. et moesogothicae; acced, 
grammaticae island, rudimenta Runolphi Jonae, cum 
dietion. island. Oxon. 1689, 4.; vermehrt abgebrudt 
in feinem Hauptwerke: Thesaurus grammatico - criti- 





4) Sie find verzeichnet in Chaufepid Diet. T. II, 
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cus et archaeologicus linguarum veterum seplen- 
trionalium. T. ]. continentur: Hickesii institutt. 
gramm. anglo - sax. et mwesogothicae, item gram- 
matica frauco - theotisca. T. ll. Grammaticae is- 
land. rudimenta per R. Jonam, cum Hickesii diss. 
epist, de autiquae literaturae septentrionalis utilitate; 
numismata auglo-saxonica et anglo - danica, bre- 
viter illuste. ab Andr, Fountaine, 'T. III. Humphredi 
Wanleji librorum vet. septentrionalium, qui in An- 
gliae bibliothecis exstant, nec non multorum vete- 
rum codd. sept. alibi exslantium catalogus historico- 
eritieus. Oxon. 1703 — 170%. Vol. II. fol. mit 
Kupf. 2). Ein Auszug it: Guil. Weorroni Iinguar. 
vett. seplentrionalium thesauri conspectus brevis. 
Lond. 1708. 8; engl. von Maur. Shelton, eben daſ. 
1735. 8., und die Grammatica anglo-saxonica ex 
Hick, thes. excerpta. Oxon. 1721. 5. Bon Pougens 
bat man, ebenfalld aus Hickes gezogen: Essai sur les 
antiquites du Nord, et les anciens langues seplen- 
trionales. 1797., augm. Par, 1799. 8. Hides iſt 
als der Vater des angellächfiiben Sprachſtudiums, und 
als forgfältiger Forfcher in den alten nordifchen Sprachen 
und Antiquitäten unfterblih. Aus feinem Nadlaffe ere 
ſchien: The conslitation of the catholik church, 
and the nature and consequences of schism. 1716?). 
(Baur,) 
2) Thomas, Bruder des vorbergebenben, wurde 
im J. 1662 von feiner Stelle in Devonfbire vertrieben, 
nahm 1685 Theil an ber Empörung des Herzogs von 
Monmouth, und wurde in Folge biefer Handlung bins 
gerichtet *). (R. 
HICKMAN, 1) Kanton im weftliben Theil bes 
Etatö Tenneſſee, an beiden Seiten des Dudfluffes, der 
weftlih dem Zenneflee (Ohio: Miffifüippi, merifanifcher 
Meerbufen) zuftrömt, und bier fhiffbar wird, 1820 
zählte der Kanten 6080 Einwohner, worunter 700 Skla⸗ 
ven. Dad Land ift bügliht und ziemlich fruchtbar. 
Der Hauptort Vernon, an der Nordſeite des Duck⸗ 
fluffes, liegt 9 teutfche Meilen fübweftlid von Naſhville. 
(v. St. v. Nd. Am.). 2) Kanton im State Kentudy an 
dejien Süpoftede, im Süden vom State Zenneffee bes 
aränzt, und im Weiten vom Miffiffippis Strom befpült. 
Daher viel Marfhboden zum Reis- und Zuderbau ges 
eignet, auch Salzlachen. 1825 mit 1890 Einwohnern, 
morunter 280 Eflaven. Haupthafen Golumbia, drei 
teutfiche Meilen füdlih vom Einfluffe des Obio in den 
Miſſiſſippi. V. St. v Nd. Am. (C. N. Röding.) 
HICKMAN (Henry), ein’'nonconformiftifher Geiſi⸗ 
licher aus Worcefterfhire gebürtig, bildete fih zu Game 
bridge, war dann feit 1647 zu Orford, befleivete am 
Magdalenen : Gollege die Stelle eines Fellow, wurde aber 
bei der Reftauration von berfelben entfernt und flarb 





2 Man fehe ven diefem wichtigen Werke die Acta eradit, 
Lips. mens. Mart. 1706. 3) Britiſche Biogr. I0r Bd. 542, 


Chaufepid 1. e. Bamberner's Anekd. von nrofbrit. Gelehrten. 
2 Ih. 187. Bicgr. unir. T.XX. (von Weis) Eberts bie 
bliogr. 2er. 


*) Crabb unirers, historic. Dietion, Vol, 1. unt. d. W. 
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1692 zu Leyden. Seine Schriften find faft alle pole⸗ 
miſch und befonders gegen Thomas Pierce, Durell, 
Heylin und Scrivener gerichtet *). Beachtungswerth ift 
etwa noch feine Concio de haeresium origine in Matth. 
13, 27. (Oxon. 1659. 8.), weldhe mır MR. Grofjen’s 
und Sim. Ford’3 Schriften unter dem Titel Dissert. 
theolog. triga (Königdberg 1673. 8.) wieber abgedrudt 
wurde, und bie pfeudonym herausgegebene Apologia 
ro ministris non conformistis in Anglia ab Iren. 

eutherio. 1664 **). (4. G. Hoffinann.) 

Hickorywallnuss, 1) Bot. f. Hicorius. 2) Was 
rent. u. Technol. f. Wallnuss, 

HICKS, Name einer engl. Familie mit ber Würde 
und dem Titel eined Baronet3 in Sloucefterfhire, Zu 
ihren Vorfahren gehört John H. von Tolworth, ber 
unter König Heinrih VII. lebte; aber die Würde eines 
Baronet erbielt erſt William H. im 3. 1619+). (R.) 

HICKS, 1) Francis, geb. 1566 in Worceſterſhire 
und geft. 1630, ‚bekannt durch eine lberfegung des 
Lukian, welche indeß erft fein Sohn Thomas, Kapları 
zu Orford, im I. 1634. 4, herausgegeben. und mit eis 
nem Leben bed Lukianos und Anmerkungen bereichert 
bat. Die Überfegungen des Thukydides und Herodia⸗ 
nos, welche Francis H. auch unternommen hatte, find 
nicht gedrudt, fondern von dem jüngern Hicks, ber aber 
bereits 1634 flarb, der DOrforder Bibliothek gefchentt 
worben. 

2) George, f. Hickes. 

3) Thomas, f. unt. Nr, 1. 

4) William, Sohn von Nicholas H., war in den 
Zeiten der Empdrung Kapitän bei der Landmiliz, und 
fiarb 1659, Neigung zur Schmärmerei machte ihn zum 
GErklärer der Johanneiſchen Apokalypfe; feine Schrift ift 
betitelt: Revelation revealed Lond. 1659. fol. (mit 
einem neuen Zitelblatt und dem Bildniß des Verfaſſers 
1661). Mit diefem Manne iſt nicht zu vermechfeln ein 
anderer William H., Werbeofficier unter König Karl II., 
welcher zuerit in England Späße zufammentrug in dem 
ſcherzhaften Bude Oxford Jests ++). (R.) 

HICKSFORD, Hauptort des Kantons Greenevill 
im State Virginien, auf der Südfeite des Meherrin 
(Chowanfjluß , Albemarle Sund, atlantifhed Meer), 
600 Einwohner, 12 teutfche Meilen von Richmond, 
Virginiens Hauptftadt. (€. N. Röding.) 

HICKSITES, eine Sefte heteroborer Quäfer, wel: 
de fih im Sept. 1828 von den orthedoxen Quaͤkern 
förmlich trennten und ihren Hauptfis zu Duanesburgb, 
Kanton Schenertadby im State New:Vorf haben. (M. 
f. Roͤding's Columbus. 1829. I. ©. 57). 


(€, N. Röding,) 
HICORIUS,. Dieſe Pflanzengattung aus der nas 





*) Wate’s Biblioth. Brit. Vol. I., 494. verzeichnet fie; cinige 
erwähnt auch Adelung’s Fortſetzung zu Joͤhers Gelchte. 2 Mo. 
1996 ff, ) Wood Athen, Oxon, Mate a. a. D. Crabb 
Univ. hist, Diction. Vol. I. unt. d. W. und Adelung a. a. O. 

+) Crabb Univ, Histor. Dietion, Vol. II. unter d. M, 
++) Crabb a, a. O. Watt’s Biblioth. Brit. Vol. I, 495. Wood 
Athen, Ozon. 
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türlihen Familie der Amentaceen und ber vierten Orb: 
nung der 2iften Linnefchen Klaſſe hat Rafinesque (Flo- 
rula ludoviciana. 1817. p. 109) fo genannt, indem er 
einen nordamerifanifhen Namen (Hickory) latiniſirte. 
Erft ein Fahr fpäter ftellte Nuttall (Gen. of North- 
amer. pl. Il. p. 220) diefelbe Gattung unter dem Nas 
men Carya (Aapva der BWallnußbaum), welcher jetzt 
allgemein angenommen ift, auf. Char. Die männlichen 
Blüten bilden ein dachziegelförmig : fhuppiges, zufams 
mengefegtes Kägchen: fie beftehen in einem breitheiligen 
Schuͤppchen (dem Kelche) und vier bis ſechs (felten act) 
Staubfäden; die Korolle fehlt beiden Geſchlechtern; vie 
weiblihe Blühte hat einen oberen, viertbeiligen Kelch 
und eine vierlappige Narbe; die Hülle der Steinfrucht 
ift vierBlappig, die Nuß vieredig. Die zehn bekannten 
Arten, welche man früher zu ber in allen wefentlichen 
XTheilen abweichenden Gattung Juglans rechnete, find 
nordamerikaniſche Bäume mit unparigsgefiederten Blät: 
tern: 1) H. olivaelormis Rafın, |. c. Carya oli- 
vaef. Nut. (l. c. p. 221, Juglans olivaeform. Mæ. 
bor. am. II. p. 191, Mx., fils Arbr. de l’Am. sept. 
I. t. 3., J. augustilolia Air. Kew. 2. V. 296., J. 
Pecan Marsh. arbust. am., J. rubra Gartn. de fruct. 
ll. 51. t. 89.) mit meift vierparigen, lanzettförmigen, 
faft fihelförmigen, gefägten, unbehaarten Blättchen, ges 
ftielten Endblattchen, ablangen, vieredigen Früchten und 
glatten Nüffen. An den Ufern des Ohio, Miffiffippi 
und anderer Flüffe in Ober-Louiſiana. Der Kern der 
Nuß (Pecan-nut, Illinois -nut) ift fehr wohlfchmedend. 
2) H, sulcata* (Carya sulcata Nur. I. ce, Juglans 
sulcata Willd. Baumz. 154. t. 7., J. mucronata Alz, 
l. c. p. 192.. J. laciniosa Mx. fils I. c. p- 199. t. 8.) 
mit meift dreiparigen, ablangen, fpigen, fein gefägten 
Bilättchen, welche unten, wie der gemeinfchaftliche Blatt: 
fiel fein behaart find, mit rundliden Früchten, deren 
vier Eden fcharf bervortreten und mit glatten, lang» 
fpigigen Nüffen. Diefer Baum (Thick-shelled Hickory, 
wegen ber biden Scale der Nuß) erreicht im fetten 
Boden der Alleganythäler und Garolina’s eine Höhe von 
60 bis 80 Fuß; der Kerm der Nuͤſſe (Springfield-, od, 
Glocester-nut) ift woblihmedend. 3) H. alba* (Ca- 
rya alba Nutt. l. c., Juglans alba Mz. I. c, p.193., 
J. squamosa Poir, enc. IV. 50+, Mæ. f. 1. c. t. 7., 
J. compressa Gärtn. |. c., Miühlenb. und Willd. in 
Neue Schr. berl. naturf. Fr. III. 390.) mit meift ſechs⸗ 
parigen, ablang=lanzettförmigen, lang zugeſpitzten, fpis 
gefägten, unten zottigen Blättchen, flachgedruͤckt- kuge⸗ 
ligen Früchten und ſchmal gedrüdten, ſchiefen Nuͤſſen. 
Diefer Baum (Shag-, Shell-, od. Scaly-barked 
Hickory, weil ſich bei alten Bäumen dieſer und ber 
vorhergehenden Art die Oberhaut der Rinde abloͤſt), wel: 
cher eine ‚beträchtliche Hoͤhe erreicht, wächft von Neu: 
England bid Garolina und in den Alleganygebirgen in 
ſchattigen, fruchtbaren Wäldern: er liefert ein treffliches 
Nupholz und eine dünnfchalige Nuß mit fehr großem, 
ſchmackhaftem Kerne. 4) H. tomentosa* (Carya to- 
mentosa Nurt. |. c,, Juglans tomentosa Mz. |. e. 
p-192,, Mæ. ſ. L. «. t.6., J. alba L. sp. pl., Ban 
i 1* 
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Hiddefeld, Hiddefeldt (Ambr.), f. Hiedtfeldt. 
HIDDEKEL, beffer CHIDDEKEL, Span, ift der 
Name, mit welchem die Hebrder den Tigris belegen 
(1 Mof. 2, 14. Daniel 2,4). Joſephus |, 2. führt 
bie fyrifhe und chalpdifhe Benennung Jıykarr an und 
erflärt fie durch ro were oreröryrog ofv, db, i. mit 
Echnelligkeit durch enge Ufer firömend; Plinius V], 31, 
berichtet: er entfpringe in ber Landſchaſt Großarmenien, 
in einer Ebene aus einer fichtbaren Quelle, der Ort 
heiße Elegofine; bes Fluſſes Name ſey Diglito, 
wo er langfamer fließe; von da an aber, wo er fi 
rafcher bewege, fange man an, ibn Tigris zu nennen; 
fo werde von den Medern ein Pfeil genannt. Er falle 
dann in den See Arethufa, ftröme durch denfelben 
und verfinfe ba, wo ihm ber Taurus entgegen trete, 
in eine Höble, fließe untermärts fort und fomme an eis 
nem Orte Zoroanda wieder hervor, Er durchſchneide 
dann wieber einen Ere Thospites, berberge ſich aber: 
mals in unterirdiihe Gänge und trete nah 25,000 
Schritt bei Nymphaͤum wieder ans Licht. — Diefer 
Nachricht zu Folge, fließt er Anfangs auf den Berg: 
ebenen nicht fonderlich rafch und nimmt erft dann, wenn 
er aus ben Seen und Schluchten beraus tritt, einen 
fhnellern Lauf an. R. Salomo Jardi ed. Scherzer 
p- 42 leitet das Mort von ın und ba ber und gibt 
zur Erklärung pIpı pın voww. Noch jebt wird er 
von ben Anwohnern Degila oter Digite genannt, Kin- 
neir memoir of Persia. p.Y. Bergl. d. Art. Tigris. 
(Kanngiesser.) 
HIDDENHAUSEN, Kirchdorf im preuß. Reg. 
Bez. Minden, landr. Kreife Bünde, 7 Stunden von 
Minden entfernt. Nach der Zählung von 1821 find in 
der Pfarre 1986 Menfhen. Nabe dabei liegt der Mits 
terfit Buftedt, (Rauschenbusch.) 
HIDDENSEE, früherbin auch Hythim, Hadde— 
ha, Hytthins-O, Hyddend:d, lg 
Hitbinsoe, Hidbenfebe, eine Infel an der Nords 
weftfüfte Nügens unter 30° 53° öftl. ., 54° 30' nördl, 
Br. Die Seefahrer nennen fie gemöhnlib Dornbufd, 
weil vormald auf ber nörbliden Spige des Landes ein 
bober, weit in der See fichtbarer Dornbuſch fland, und 
diefe Gegend auf den Seekarten fo benannt if. Im 
3. 1296 ') warb vom rüuͤgenſchen Fürften Witzlaff III. 
bier ein Abtkloſter geftiftet, welches fpäterbin bedeutende 
Güter und Einklnfte hatte, felbft anfehnliche Renten 
aus dem Salzwerke zu Lüneburg 2). Der pommernfche 
Herzog Barnim IX. bob auch diefes Klofter 1534 auf. 
Bid etwa zum J. 1632 war die Infel fürftl. Kammer: 
t, dann ward fie verpfändet, und enblid an einen 
ivalmann veräußert; feit welcher Zeit fie als Allodials 
befitung in mehrere Hände gekommen ift, und nun dem 





1) 3. 3. Grümbe£e in feinen neuen Darftellungen von ter 
Inſel Rügen (in denen die bie jept voltitändigften Nachrichten von 
Hiddenſee ftchen) Th. II. S. 22 it ſchon in d. alla. Pit. Zeit. (Nov. 
182%, Nr. 279.) berichtigt. Auch hat X. &. Schwartz in der 
—— des Norder⸗ Teutſchlands d. Jahrzahl 1296, J. 
I. Steinbruͤcks Geſchichte der Kloͤſter in Pommern, S. 90. 


HIDDENSEE 


Herrn von Bagewitz zu Ralow gehört. Bernflein wird 
an den Ufern der Infel nicht ganz unbedeutend gefune 
den, ja, vor vielen Jahren ward hier, wie man fagt, 
mit ziemlihem Grfolge nad Bernftein gegraben. Bor 
dem E. 1772 benugte man einen bier gefundenen feinen 
Thon zur Verfertigung von Fayance, welde vielen Abe 
ſatz, felbft in Rußland, fand, 
Dat föte Laͤnneken (das füße Ländchen), wie die 
enügfamen Einwohner diefes ihr Eiland nennen, ift im 
nzen kahl, baumlos, unfruchtbar und fandıg. Der 
füdlihe, der bei weitem größte Theil ift ganz flab und 
niedrig und erbebt fich febr wenig über die Meeresfläche. 
Der nördliche Theil dagegen erhebt ſich beträchtlih und 
bat gegen Norben ziemlich hohe und ſchroffe Ufer. Hier 
allein gıbt es um die Ortſchaften: ben Hof und das 
Dorf Klofter und das Ginliegerdorf Grieben, gutes Ges 
treideland, Außer einer kleinen Fichtenanlage ift jet auf 
Hiddenfee gar feine Holzung, melde in ditern Zeiten 
ziemlich bedeutend geweſen feyn muß, wie ältere Urkun⸗ 
den bemeifen. So unfruchtbar die Infel aud im Gans 
zen ift, fo armfelig auch die meiften Wohnungen auss 
feben, da fie zum Theil von Zorf aufgeführt und nur 
mit Seegrad betedt find, fo gibt ed bier doch nicht bloß 
zufriedene, ſondern auch viele wohlhabende Leute; denn 
die meiften Einwohner find thätige Fiſcher, und viele 
erwerben ſich ald Seefahrer einiges Vermögen, welches 
ibnen bei ihrer Mäßigkeit ein forgenfreies Alter fichert ?), 
Bei Hiddenfee liegen zwei Beine Werder — bie Fähre 
infel, von. zwei Fäbrleuten und einem Steuermann bes 
wohnt, und Nenbuffin oder der fleine Beifin, 
welches unbewohnt ift. 


Don S. nah N. dehnt fih Hiddenſee in einer 
Länge (nach Grümbke) von ungefähr 15 bis 2 Meilen 
aus. Die Breite ift verſchieden, die größte beträgt fall 
3 Meile, die geringfte kaum 300 Schritt. Won Arkres 
aus betrachtet, ericheint die Infel ald ein ungebeurer, 
auf dem Meere ſchwimmender Wallfiih. Nah Gabe 
buſch *) beträgt der Flächeninbalt „3% oder + einer LIM. 
Die Einwohnerzahl betrug *) im I. 1767: 383 Selen, 
im J. 1779: 484, davon 259 männlide und 295 
lihe, im 9. 1780: 518, bavon 270 männnliche 
248 weibliche, im I. 1783 €): 502, bavon 2 
Cinwohner und 261 leibeigene Unterthanen, m 
männliche und 241 weibliche, 


In bdemfelben Jahre waren 11 männlich 
weibliche Kinder geboren, worunter, wie bier 
lich, gar fein unebeliches, und geitor 
1 weibl,, davon 6 maͤnnl. und 1 
1 männl. zwifhen 20 und 25 | 
zwiichen 70 und 80 Jahren. 















3) 3öllners Nelfe nah DNF 
Reiſegeſellſchafter durch Rügen = 
1823. H.8. &,59u. m. 4 
Sammlungen. Greifswald I SE 
5) Nah Dähne 
6, Nah Gadebuſch e— 

Th. U. Beil, IF. 
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Rüderinnerung empfohlen. Seine im 3. 1691 herausge⸗ 
gebenen Kunftfchriften zeigen viel Theorie und Erfahru 
und enthalten zugleih ſchaͤtzbare Nachrichten über ſpani⸗ 
fhe Künftter. Zu Madrid bekleidete er bie fonderbare 
Etelle eines von der Inquifition gefegten Auffeherd ober 
Genford ber in den Däufern oder Familien befindlichen 
Gemälde, ruͤckſichtlich ihrer Gegenftände. (Frenzel.) 
HIDALGO Y COSTILLA (Don Miguel), fatho: 
lifcher Pfarrer zu Dolores im mexikaniſchen Gebiete, bat 
fih dadurd einen Namen gemacht, daß er im I. 1810 
einen fehr gefährlichen Aufſtand gegen die fpanifdhe Ne: 
girung erregte und bis zu feinem Zobe leitete. Xhätig 
und lebhaft von Natur, reicher mit Kenntniffen ausge 
ftattet, als es der Klerus des Landes zu feyn pflegte 
und bekannt mit dem allgemeinen Haffe der Nation 
gegen ben europdifhen Despotismus faßte er ben küh— 
nen Entfchluß, eine neue Ordnung der Dinge herbei zu 
führen, wobei ihm bie durch Gelehrfamkeit und tabels 
Iofen Wandel erworbene Achtung, vorzüglich aber die 
Anhaͤnglichkeit der feiner geiftlichen Pflege anvertrauten 
Eingebornen vielfache Unterftügung verbießen. An dem 
Gavalleriecapitän Allende und einigen andern Dfficieren 
fand er Freunde und Beförderer feines Planes; ed wurde 
daher feftgefest, daß auf den 1. November 1810 in allen 
Provinzen Mexiko's die Empörung vorbereitet werben 
follte. Durch Verrath eines Mitverfhwornen aber wurde 
das Unternehmen gezeitigt; Allende marfchirte mit den 
ihm gewogenen Soldaten von San Miguel nah Dolos 
red, wo er am 10. Sept. 1810 eintraf, und H. wußte 
durch eine feurige Rede die Indianer fortzureißen, ftellte 
ch an die Spige ber aufgeregten Schaar, führte fie 
chleunigſt, noch ehe fie zur Befinnung fam, nadı San 
Miguel und ließ dort, um die Verbältniffe total zu bres 
chen, bie Häufer der Spanier plündern. Die Maffe 
erhielt durch 2 Eskadrons, welche fich bier anfchloffen, 
anfebnlihe Verſtaͤrkung, und drang ſogleich nad der 
Stadt 3elaya, deren Garnifon zu ihr überging. Jetzt 
fühlte fih H. ftart genug, die reihe Stadt Guanaroato 
von ungefähr 80,000 Einw. anzugreifen; ſchon am 29, 
September war er im Beſitz bderfelben und erbeutete dort 
5 Millionen geprägtes Geld und viel Silber in Stans 
en. Der DVicefönig Venegas fuchte zwar durch eine 
ne eine günfligere Stimmung im Volle zu 
erweden, fanbte auch Zruppen ab, um Queretaro, 42 
Lieues von Merifo, zu vertbeidigen. Allein H. that 
nun ben fehr entſcheidenden Schritt, die Abgabe der 
tributos abzufhaffen, welche die Nachkommen der Urs 
einwohner feit Entbedung des Fefllandes von Amerika 
batten bezahlen müflen. Hiedurch gewann er die ganze 
Bevölferung für fich; feine Armee vergrößerte ſich zus 
ſehends und mehrere Städte, namentlich auch Zacatecas, 
in deffen Nähe reiche Goldminen befindlich find, erflär: 
ten fich gegen bie beflebende Verfaſſung. Mit ungemei: 
ner Thaͤtigkeit forgte H. für die Bedürfniffe feiner zahl: 
reihen Anhänger, ließ Geld ſchlagen, ernannte Befehls 
baber; wer fein Gewehr hatte, wurde mit Piken u. f. w. 
bewafinet, und was ber Armee an regelmäßiger Bes 
waffaung abging, erſetzte bie furchtbare Zahl der Krieger, 


5 


HIDAT 


Er berechnete auch ben Eindrud, den ein Denkmal der 
errungenen Freiheit auf die Sinne maden müffe und 
ließ daher ein foldyes errichten, libertador Americano 
genannt, In Valladolid, wo er am 20. Dit. einrüdte, 
fielen ihm 1,200,000 der fpanifchen Krone gehörende 
Dollars in die Hände und fein Heer erbielt einen Zus 
wachs von 2 MRegimentern. Am 24. Dftober wurbe er 
zum Generalifiimus und fein Freund Allende zum Ges 
neralcapitän ermannt; feine Armee betrug ungefähr 
80,000 Mann mit Fahnen von blauer und weißer Farbe, 
wie fie bie alten merikanifchen ‚Derrfcher gehabt hatten. 
Am 27. Ditober war er in Zoluca, nur 12 Lieues oͤſt⸗ 
lih von der Hauptflabt Merito, welche fat ganz von 
Truppen entblößt und bereitö in großer Gaͤhrung war. 
Der Vicelönig ergriff die viel verfprehende Maßregel, 
H. und feine Anhänger durch den Erzbifhof ercommn: 
niciren zu laffen; allein H. reinigte fi dur ein Mas 
nifeft von jeder Kegerei und dedte die Widerfprüche feis 
ner Verleumder rüdfichtölos auf. Eben fo ſchlug der 
Verſuch, ihn auf den Höhen von Las Gruced gefangen 
zu nehmen, ganz febl. Inzwiſchen hatte ber Infurgent 
Morelos mehrere Städte füdlic von Mexiko befegt, der 
talentvolle Billagran marſchirte von einer andern Seite 
auf die Hauptflabt los und nur der unglaublihen Thaͤ⸗ 
tigkeit des fpanifchen Generals Gallejad gelang es, diefe 
noch zu retten. In Eilmaͤrſchen ruͤckte er unerwartet 
ſchnell herbei, errang den Sieg bei Aculco, nad welchem 
9. fih zurüdzog, zuerft nach Guanaroato, dann nad 
Quadalarara, wo er noch einige Vortheile über die Eds 
niglihen Zruppen davon trug. Im einer Schlacht an 
ber Brüde von Calderon befiegte ihn Callejas abermals; 
H. befchloß daher nach Rouifiana zu geben und würde 
bei der herrſchenden Zerrättung des mexikaniſchen Königs 
reiches feinem Siegern noch viel zu fhaffen gemacht has 
ben, wenn ibn nicht bie Zreulofigkeit des Elifondo, eines 
Kommandeur’3 der nfurgenten, welcher auf folde 
Weiſe aller Strafe zu entgehen hoffte, an dieſem Plane 
gehindert hätte. Am 11. März 1811 wurde er plöglic 
von dem Verrätber und feinen Verſchwornen bei Acatita 
de Bajan angegriffen, flüchtete fich zwar nach Chiguagno, 
wurde aber dort ergriffen und hingerichtet. Die Ruhe 
febrte mit feinem Tode nicht zurüd; demn nun trat 
Morelos an die Spite der Infurrection *). (R.) 
HIDANG, ein Kort des Distriftes Khatang im 
vorberindifchen State Nepaul auf der Weſtſeite des A 
und Sig eines Subabs +). £ (R.) 
HIDAT, ein Bezirk in der Provinz Amar, im 
Lande der wilden und raͤuberiſchen Lesghier am oͤſtlichen 
Kaulafus, am Fluffe Koifu, mit ungefähr 400 Familien, 
die in 20 Dörfern wohnen. Gie haben zwar ihr eignes 
Oberhaupt, AslanzBeg, malen aber das zehnte Schaf 
an den Aban von Amar abgeben. Gie näbren fih, wie 
alle Lesghier, von der Jagd, Raub und Krieg, treiben 
aber doch nebenher etwas Viehzucht. (J. €. Perri.) 


*) Galerie histor, des eontemporains. T. V. p.314 — 8. 
(Brox. 1819. 8. . 


) 
}) Beim. Hantb, Ate Abth, Ic Br, S 
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und erbietet ſich, nachdem er mit ihr zu fliehen ſich ge⸗ 
weigert hat, die ganze Familie Ben was ber fampfs 
luſtige Bhimas aber ablehnt. r Riefe wird trotz hef⸗ 
tiger Gegenwehr uͤberwaͤltigt, wovon Bhimas ben eh—⸗ 
renden Beinamen Hidimbadschit (Hidimba's Sieger) 
erhielt; die Schweſter aber blieb bei den Pandamas **). 
(A. G. Hoffmann.) 

HIDIUS (Gregor), ein ungarnfher Iefuit geſt. 
1704 zu Tyrnau, befannt burch eine kleine Schrift de 
celebrioribus Pannoniae urbibus. (Zyrnau 1701) D 

R 


( “ 

HIDROA [hidrota (nidt hidroata), ra 
iöode, iögwa, Sudamina, Sudationes, Desu- 
dationes, Suffersurae, Sudorum Pepuen 
Maculae sudoris. Papulae sudoris, Papu- 
lae rubrae, Pap. mordicantes, Pap. sudo- 
rales, Pap. sudurosae, Shweißblafen, 
Schweißbläshen, Schweißblattern, Schweiß: 
flede, Hitzblattern, Ditzpoden, Hitzblafen, 
Grübelfuht, Asef ober Alhasef der Araber, 
Zweetpuistjes ober Peukels der Belgier, He- 
deblegne ber Dänen ; ſchwed. Hettblemor, 
Spjottig; engl. Prickly heat, Summer rash; 
franz. Echauboulures; ital. Sudamini, Da- 
najo, Pruzeez ficilian. Bruxoli ober Brusoli; 
neapolit. Migliarino; fpan. Chapas; lufit. Foga- 
gem) — ein fieberlofer Hautausfchlag, welcher Blaͤs— 
chen von ber Größe eines Hirfenforns (oder auch grös 
Bere) bildet, bie truppweife zufammen ſtehen, jedoch nicht 
leicht zufammen hängen, entweber fugelig, perlförmig 
durdfihtig und ohne alle Möthe (weiße Schweiß: 
bläshen, H. alba nad Daniel) oder mehr fegels 
förmig, an ber Spite mit einer etwas trüben, gelblichen 
Flüffigkeit gefüllt und mit einer leichten Entzündung 
umgeben find, Sie entfliehen an verfchiedenen Theilen, 
ſchnell, mit mehr ober weniger Juden, find fehr flüchtig 
und fallen in kurzer Zeit in Beinen Schuppen ober 
Kleie ab. Es hat diefe Krankheit, unter welcher Einige 
auch Blätterhen oder etwas erhabene Fleden von dem 
eben beſchriebenen Charakter verfiehen, große Ähnlichkeit 
mit dem Friefelausfchlage, mamentli mit dem chroni⸗ 
ſchen, womit man (3. B. Fantoni, Burserius, Forestus, 
Welsch u. %.) die Schweißblattern felbft verwechfelt 
bat. — Eben fo unreht bat man die Nachtblatter 
(Epinyetis) als eine befondre Art der Hidroa abges 
handelt (vergl. J. P. Frank epitome de curandis ho- 
minum morbis. Lib. IV. p. 157), obgleich beide in 
mehrfacher Beziehung von einander abweichen. 

Unter Schweißbläschen im engern Sinne (Hi- 
droa sudam.) begreift man eine dem Sommer und 
ben heißen Klimaten eigene Hautkrankbeit, welde bes 
fonder3 bei feuchter Wärme entfteht und hauptfächlich 
bes Klima's noch nicht gewohnte, junge, hitzige oder eine 





**) Die herrliche Schilderung des Kampfes hat Bopp a.a.D. 
nebft Über]. und Anmerk. herausgegeben, 

+) Adelung Forti. von Jöhers Gelchrtenl, ?r Bd. 1997. 
nach Horanyi mem, Hungar. 
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arte Haut habende Subjecte befaͤllt. Sie kommt bes 
—* auf den Haͤnden, in dem Geſichte, an dem 
Halſe, der Bruſt und den Schenkeln zum Vorſchein; die 
Bläschen brechen ſehr ſchnell und unter heftigem, gegen 
Abend in der Regel zunehmendem Jucken aus, werden 
durch ben Genuß von kaltem Waſſer, namentlich aber 
durch Koͤrperbewegung vermehrt, und verſchwinden, ges 
woͤhnlich ohne alle uͤble Zufaͤlle, bei geringerer aͤußerer 
Wärme eben fo ſchnell, als fie kamen. Bei heißer feuch⸗ 
ter Luft kehren fie, oft Jahre hindurch, wieder und fallen 
meift in Meienförmigen Schuppen ab. — Die von Das 
niel (Pathol. 2r Bd. S. 276) aufgeführten Schwitzs 
flede (Sudamina nah Gennert, Alhasef nad 
Avicenna) und Schmalz’ (Verfuch einer mebic. 
chiturg. Diagnoftil in Tabellen, Dresden 1816. ©. 229 
aa. 1981) „Hydroa aestivum (Hitzpocken)“ 
gehören hierher, 

Einen dieſem Ausfchlage völlig ähnlichen fehen wir 
nicht felten in hitzigen und Wechfelfiebern an den Lippen, 
der Bruft u. f. w. entfichen, we dann meift bie Bläss 
hen plagen, Borken bilden und abfallen (Hidroa 
febril.) und entweder entfcheidend find oder als Bes 
gleiter der ſchon beftehenden Krankheit auftreten. Eben 
fo bemerft man fie nad allerhand Nerveneinflüffen, nach 
Schrecken, in der Hpfterie und Hypochondrie (Hidroa 
nervos.) oder auch bei rheumatifchen Leiden. 

Die Schweißbläschen find in der Regel ein fehr 
unbedeutendes Übel und nur felten bat man nach fchneller 
Unterbrüdung bderfelben Fieber, Durcfälle und andre 
Zufälle entfichen fehen; bei den fomptomatifchen richtet 
ſich die ——— nach der Krankheit, zu welcher ſie 
hinzu kamen. ie Behandlung bei der idiopathiſchen 
Hidroa beſchraͤnkt ſich auf Meidung der fie hervorrufen⸗ 
den Schaͤdlichkeiten, wie ber Hitze, ber Koͤrperbewe⸗ 
gungen u. ſ. w., beſonders aber derjenigen Einflüſſe, 
welche fie unterdrüden, als ploͤtzlicher Erkältung, kalter 
Baͤder u. ſ. w. Die Kur ber ſymptomatiſchen Schweiß ⸗ 
blattern richtet ſich nach der primaͤren Krankheit; bei 
kritiſch erſcheinenden iſt Alles abzuhalten, was fie zuͤruck⸗ 
treiben koͤnnte. Merklicher Störung der Hautthärigs 
feit und ben Folgen bes etwanigen Zurlidtretens begegnet 
man nach den befannten tberapeutifchen Grundfägen durch 
warme Bäder, biapheretifhe und antiphlogiftiiche Arzs 
neien u. f. w. (Wiegand,) 

HIDRIODSÄURE, falfche Schreibung einiger Nas 
turforfcher für Hydriodsäure oder Hydriodinsäure; 
über dad bamit bezeichnete f. Jod und Jodsaure Ver- 
bindungen. (R.) 

Hidroeritica, f. Hidros. 

HIDROGRAPHIE, falfhe Schreibung einiger Nas 
turforfher für Hydrographie, f. d. Art. (R.) 

HIDRONOSOS, HIDROPYRETOS, Schweiß: 
fieber von iöow;, Schweiß und »ooog, Krankheit, 
rugerös, Fieber. Schon bie aͤlteſten Ärzte bemerkten 
befonders unter denjenigen Krankheiten, welche in ber 
zweiten Hälfte bes Sommers und ald Folge miadmatis 
fcher Ausflüffe des Bodens entflanden (Hippocrat. Epid. 
Lib, V.), große Neigung zu Schweißen, welde man 


HIDRONOSOS — 
weder für kritiſch, noch durch die fehlerhafte Behandlung 
der Kranken kuͤnſtlich hervorgebracht, fondern für urs 
fprüngliche Krankbeitserfcheinung, für effentiell, halten 
mußte, und nannten folche Fieber elodes, welche einzelne 
Gommentatoren, wie Valefius, wohl unrichtig mit fe- 
bres humidae überfegten, fondern die gewiß richtiger 
für Sumpffieber anzufehen find, wie fich ſolche auch bei 
Zorti finden. 

Zuweilen erſchienen folhe Schweißfieber aber auch 
ald eigentliche Epidemie, im welcher fie, boch meift in 
fumpfigen feuchten Gegenden, während gleichzeitig inter: 
mittirende Fieber häufiger als gewöhnlich waren, einzelne 
Drte heimfuchten oder über größere Landſtriche hin fich 
verbreiteten. Die Altefte, in der Gefdjichte aufgezeichnete 
Epidemie diefer Art verbreitete ſich nach einem fehr reg⸗ 
nigen Sommer im 9. 1485 von ber weſtlichen Küfte 
aus über England, das nach duferft graufam geführten 
Bürgerkriegen in feinem Kulturzuftande fehr zurück ges 
fommen war. Man behauptet, um den 21. September 
d. J., babe es zu Milford die erften folder Kranken e 
geben, bald brach aber auch das Übel zu London, Bes 
ford und Gambridge mit derfelben Heftigfeit aus, und 
richtete noch größere Verheerungen an, als das Schwert 
des Kriegers. Gerade die Kräftigften und Blühendften 
wurden plöglid von dem Gefühle der hoͤchſten Schwäche 
befallen, fie glaubten einen falten Wind, der burk ihre 
Glieder ftreiche, zu empfinden, unter anbaltendem Gähnen 
und Strecken brach ein außerordentlich ſtarker Schweiß 
aus, der zuweilen einen ſehr wiverlichen Geruch hatte, 
und fon nah 3 Stunden fonnte der Tod erfolgen; 
wurde ein folder Schweiß aber 24 Stunden fang auss 
gehalten, fo hielt man ſolche Kranke für gerettet. Ges 
fährlid und todbringend war es, wenn ter Kranfe auch 
nur eine Hand ober einen Fuß aus der Bettdede bers 
vor redte, ſchon jede Bewegung bradte den Kranfen 
außer Athem; eben fo wenig durfte der Schweiß auch 
kuͤnſtlich hervor getrieben werden, fondern die Erkrankten 
mußten fib leidend dem Schwigen bingeben, und in 
den erften 6 — 8 Stunden Nichts effen, aud wenig 
trinken, auch verhinderte man fie in ben erfien 24 Stuns 
den aufs Sorgfältigfte am Einfchlafen, erſt nachdem fie 
ihre Wäfche und das Bett gewechſelt hatten, wurbe ih: 
nen etwas flärtende Nahrung geftattet; bei aller Sorgs 
falt ftarben aber von den zuerfi Befallenen bei Weiten 
die Meiften, ja Willi behauptet, ed babe faum der 
Hundertſte von ihnen die Krankheit überflanden, erft von 
den fpäter Erkrankten genafen immer Mehrere. Eben fo 
ylöglich, al3 die Krankheit entftanden war, hörte fie nach 
einem Monate auch wieder auf und noch im Dftober 
konnte die Krönung Königs Heinrih VII. und die Ers 
Öffnung des Varliaments Statt finden, Mit demfelben 
kurzen und fchnell töbtenden Verlaufe, wenn auch nicht 
in gleicher Verbreitung fehrte die Krankpeit in England 
während der Sommermonate 1507 wieder. Im 3. 1518 
oder wie Gruner nach der Computation des Kalenders 
will, im &ommer 1517 bemerkte man die Krankheit 
zum erſten Mal and in Brabant, zu Amſterdam und 
Antwerpen, vielleicht auch in ber Piccarbie, 

&. Eacytt.d. W. u.K. Zweite Set. VIII, 
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Nah mehreren Jahren der anomalften Witterung 
und des Mißwachſes brach das Übel im 3. 1528 in 
England und auf Sardinien wieder aus, jetzt verbreitete 
es ſich auch über Holland, die Hanfeftädte, Scandina⸗ 
vien und eben fo uͤber Oberteutfchland und Sftreich, wie 
man nad der größeren Zahl der darüber erfchienenen 
ärztlichen Berichte fchließen möchte, beſonders längs des 
Rheins im Breisgau und am Bodenfee, überhaupt wurde 
jegt viel darüber gefchrieben, und man erfährt wunders 
bare Fieberumftände. Zu Amfterdbam brach die Krank: 
beit nah einem regnigen Sommer am 27. September 
(1529) Nachmittags bei einem Nebel plößlih aus, und 
verfhwand am fünften Zage eben fo plöglich wieder, 
nachdem fie an dieſen Tagen täglih mehr als 100 
meift der blübendften und in dem beiten Lebensalter fe 
benden Individuen befallen hatte. Es dauerte ihre Zeit 
in derfelben Stadt überhaupt felten länger, als 14 Zage, 
und was eben fo wunderbar ift, die Krankheit war an 
dem einen Orte fehr verbheerend, und an bem andern 
fehr leichter Art, mas man richt immer bloß aus ber 
Behandlung der Ärzte herleiten konnte. Zu Friedber 
und an andern Drten war ber Berlauf fo raſch, da 
Einzelne während eines deßhalb veranftalteten Umgangs 
unter Gähnen und Nieſen tobt nieberflürgten; in einer 
thiringenfchen Chronik heißt es: es fturben viel taufend 
Leut plöglich dahin, ed war ein fo geſchwindes Gift, daß 
wenn Jemand nur davon reden börte, und fich entfeßte, 
fo fturb er gleich bin; nah Schwelin Fleiner Chronik 
©. 142 „regirte eine Seuche, daran die Leut meiftens 
theild vom Echlaf innerhalb 24 Stunden geftorben, wenn 
man aber durch fleifige Worte mit Rütteln, bin und 
wieber jegen, oder wie man gekonnt, den Schlaf ges 
wehrt, find durch dieß Mittel viel beim Leben erhalten 
worden.” Im J. 1551 erfihien das Übel wieder in 
England und e3 flarben befonders Viele aus ben hoͤhern 
Ständen, die vor ben Übrigen von demfelben befallen 
wurden. In Shropfhire fab man die Krankheit auf 
einen flinfenden Nebel folgen, wohin fich dieſer Nebel 
durch die Winde getrieben zog, da brach auch die Krank: 
heit aus; auch dieß Mal ftarben die Befallenen oft fchon 
in der dritten Stunde und nad ber Verfiherung von 
Sohn Kaye, der die Krankheit befchrieb, farben nur in 
feinem Bereiche während 7 Monaten 1000 Menſchen am 
derfelben, 

Wird nun behauptet, daß von diefer Zeit am biefe 
Krankheit wieder verfhwunden fei, fo möchte bieß nur 
in fo fern wahr ſeyn, ald fpäter feine fo weit verbreiteten 
Epidemien unter demfelben Namen aufgezeichnet find; 
beftimmt man jedoch den Gharafter der Krankheit dahin, 
daß diefelbe in dußerft profufen Schweißen beftebe, an 
welchen die Befallenen obne weitere Zufälle in wenigen 
Stunden flarben und die Reichen in die fehnellfte Zer— 
fegung geratben, daß immer die bluͤhendſten Individuen, 
zuweilen das weibliche Geſchlecht vor dem männlichen 
befallen werden, und eine folhe Epidemie meift nad) 
einem Monate ober im noch fürzerer Zeit eben fo raſch 
alö fie herein gebrochen war, wieder verfchwindet: fo fehlt 
es bis auf die neufte Zeit auch außer England nicht an 
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einzelnen folhen Epidemien, bie auch nicht immer auf 
einzelne Orte ſich befchränft zeigten. Nur wurde bei den 
fpäteren Epidemien immer die weitere Beobachtung ges 
macht, baß bei denen, welche bis zu dem dritten Tag 
der Krankpeit lebten, unter Berfchlimmerung der Zufälle 
und unter Bangigkeit ein Frieſelexanthem ſich zeigte, 
von dem man zwar nicht fagen fann, daß es die Krank: 
beit Eritifch entſcheide, das aber doch da niemals fehlt, 
wenn die Kranken die Krankheit glüdlich befieben, und 
mit deſſen fchnellem Verſchwinden die Zufälle ſchnell fich 
verfchlimmern. Dabei ift es faft überfluffig zu bemerken, 
daß fo viele Epidemien von Friefelfiebern, bei welden 
der Friefel mit Scharlach oder mit fchlimmen gaftrifchen 
Bufällen complicirt war, oder bei Wörhnerinnen vorfam, 
nicht hieher gehören, wie ja überhaupt der Friefel gleich 
den Petechien vielen andern Krankheiten ſich beigelellen, 
und häufig auch, befonders bei Frauen, eine ganz eigens 
—— für ſich beſtehende chroniſche Krankheit bilden 


Als eine ſolche Suette miliaire kam waͤhrend des 
vorigen Jahrhunderts und wie man nach den Regiſtern 
bed alten mediciniſchen Gollegium zu Amiens vermuthen 
kann, noch früher die Krankheit vor, auf ber nord⸗ 
weftlichen, England gegen über liegenden Küfte Frank⸗ 
reihd, im der Piccardie befonders in dem Kanton, ben 
man ebemald le Vireaur nannte. Im J. 1718 beobs 
achtete und befchrieb die Krankheit Bellot, fpäter Boyer 
und über eine der neueſten Epidemien in ben Departe: 
ments Dife und Geine und Dife im 9. 1821 berichte 
ten Rayer und Francois und Bally. Außer der Pics 
cardie Fam eine ziemlich aͤhnliche Krankheit von Pujole 
befchrieben, auch in Languedoc oder vielmehr in ben Des 
partements Auby und Pyrén. orient, 1782 vor, aͤhn⸗ 
lihe Epidemien gab ed aucd in der Lombardei und in 
Piemont, aber auch in Teutſchland fehlt ed im 19tem 
Jahrhundert nicht an ug ee Epidemien biefer Art; die 
Sriefelepibemie, welche Kreyfig ') zu Wittenberg vom 
4 — 14. Febr. 1801 beobadtete, eine Krankheit, welche 
im Dec. 1802 zu Rötlingen berrfchte *), die Epidemie 
zu Giengen an ber Brenz vom 20, April bis 12. Mai 
1820 ?) hatten ganz biefelben Erfcheinungen, und vom 
19. März bis 19. April 1829 kam biefelbe Krankpeit 
Be Enfingen im DOberamtöbezirt Vaihingen in Würtems 

g vor, und wurde von dem Unterzeichneten ald Ober⸗ 
amtsphyſikus beobachtet +); im allen diefen Epidemien 
farben täglich mehrere der bilibendften Individuen in 
ihren beſten Jahren, nachdem fie oft nur einige Stuns 
ben von dem profufeften Schweiße befallen worden was 
ten, ohne alle weitere Zufälle, namentlich ohne Affection 
bes Kopfs, der Bruft und bes Unterleibs, ohne Schmers 


1) Hufelanb Journ. d. p. X. XL. Br. 36 Erd, 2) Jof. 
Mid. Sinner, Darftellung eines cheumatifhen Schmweiffiebers, 
welches 2 Ende des Novembers 1802 in dem Städtchen Röttingen 
an ber Zauber endbemifch herrſchte. Wuͤrzb. 1803. 3) Schnurs 
ter, Chronik dee Seuchen. 2r Ih. ©.574. 4) Gefchichte einer 
Epidemie des Schweißfichers ergelefen in der mebdicinifchen Sec⸗ 
Kon der Berfammlung teutfcher Ärzte und Maturforfcher zu Hei⸗ 
delberg. Gedrudt in den Heidelberger Elinifchen Annalen, 
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jen und Gonvulfionen ober Gangrän bei vollfommenftem 
ewußtfeyn, ja mit einer wahren Gelenrube, und uns 
mittelbar nad dem Zode nahm fogleich die färkfte Faͤul⸗ 
niß überhand; die Krankheit war in allen diefen Fällen 
nicht anftedend, alle Orte, wo fie vorfam, haben eine 
ſolche Lage, welche Wechſelfieber begünftigt, und meift 
herrſchten in der Nachbarfchaft gleichzeitig Wechfelfieberz 
hoͤchſt wahrfcheinlich wirkte aber auch zugleich ein weites 
red Moment in der Atmofphäre mit zu ihrer ‚Dervors 
bringung. Über die entfprechende ‚Heilmethode läßt ſich 
wenig Genügenbes fagen; der Unterzeichnete fand Blut⸗ 
entziehung nacdhtpeilig, der Schweiß durfte gar nicht 
durch warmes Verhalten und durch Cardiaca noch ges 
trieben, eben fo wenig aber auch zurüd gehalten werben; 
wo auf beffen Zurüdmeichen die Zufälle ſich verſchlim⸗ 
merten, ba wirkte Anisthee mit Eſſignaphthe und Kams 
pber wohlthaͤtig, fonft wurde ein Infusum der angelica 
mit Salzfäure gereicht; eine folde Behandlung durfte 
jedoch nicht über den dritten Tag fortgefegt werden, da 
ber bervorbredyende Friefel und die Verftopfung kuͤhlende 
und eröffnende Arzeneien erforderten, Bei Einigen ſchien 
ein gleih am Ausbruch der Krankheit gereichted Brech⸗ 
mittel gute Dienfte zu thun, es mußten, weil bei ber 
großen Furt Alled vomiren wollte, gegen 200 Brech⸗ 
pulver verordnet werden, doch ift ber Unterzeichnete weit 
entfernt, das auf diefen allgemeinen Gebraud von Bredys 
mitteln erfolgende fchnelle Ende der Epidemie legteren 
zuzuſchreiben, da ein ſolches plögliches Aufbören des vie 
len Erkrankens vielmehr Charakter folder Epidemien iſt. 
(Schnurrer.) 

HIDROPLANIE (Hidroplania von idpws, Schweiß 
und einem Derivate des Verb, miavcw ic leite irre), 
eigentlich die früher angenommene Verſetzung des Schweis 
ßes auf innere Theile; auch das ‚Dervorbrechen besjelben 
an ungemöhnlihen Orten. (Wiegand.) 

idropyretos (engl. Schweiß), f. Hidronosos. 

HIDROS (idew;), aud wohl Idros, ferner Idos 
(idog, Sommerhige), auch wohl Ephidrosis), nad Dips 
pokrates eigentlich ein zu geringer, nicht kritiſcher Schweiß, 
bie fihtbare und fühlbare Hautausdünftung, ver Schweiß. 
Daher Hıdrosis (idpwoı) dad Schwigen; Hidrotica 
ober Hidrotopoätica und Hidrotopoia ſchweißmachende, 
f&hweißtreibende "Mittel (sudorifera); Hidrocritica, 
entſcheidende Zeichen im Schweiße und Hidronosos, das 
Schweißfieber, der engl. Schweiß. (Wiegand.) 

Hidrosis, f. Hidros, 

Hidrota, ſ. Hidroa. 

Hidrotica 

—— f. Hidros. 

Hidrotopoia 

HIDS, ein Herred bes koͤnigl. daͤniſchen Amtes 
Aarhus im Stifte gleich. — auf der Halbinſel 
Jutland, 44 DM. groß mit 2500 Einw. in 9 Kirch⸗ 
fpielen *). (R.) 

Hidschas, Hidschaz, ſ. Hedschaz. 





+) Beim, Handb. Ite Abth. Ir Br, S. 13%, 
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HIDSCHE, angeblich dad alte Elegia, ein Dorf 
wefllich von Erferum mit 72 Häufern, bekannt durch feine 
warmen Bäder von 34° Reaum. Temperatur *). (R.) 


HIDSCHR ( yF>) ein Bezirk des Landes The⸗ 


mud zwifhen Medina und Damaskus. Hidfchrols 
Kaabet heißt die erfte Grundlage der Kaaba, welde 
die Koreifchiten bei ihrer Erneuerung der Kaaba aus 
Ehrfurcht für Abrahams Namen verfchonten; dann der 
Namen eines Dorfes des Gebieted der Beni Selim in der 


Nähe von Moskalmaai ul; und Sisolan 68), A 
Jakut’s Muschterek, (v. Hammer.) 


Hidsung, f. China (Iſte Sect. 21r Bd. ©. 173). 
HILVEG, fiebenbürgifch : fächfifch Fürftenburg, wa⸗ 
lad). Hidägu und Hogyik, ein fchönes ungarnfches Dorf 
im Großfürftenthbum Siebenbürgen, im Lande der Uns 
garn, Dber:Albenfer Gefpanfhaft (Felsö Fejer Vär- 
megye), Pefchelnefer Proceß oder Comitatsbezirk, wels 
ches vor der mongolifdhen Verheerung im 14ten Jahrh. 
der Sachſe Fulkeu befaß. Jetzt gehört ed ben gräfl. 
ungr. Familien Nemes (fpr. Nemeſch) und Miko. Hier 
ift eine Färberei für rothes und blaues Garn, Franz 
Miké, der 1635 flarb, fliftete in Hidveg ein unitaris 
fches (focinianifcyes) Gymnafium +). (Rumy.) 
HIEB (fpradl.), die Handlung des Hauens, dann 

der Schlag, vorzüglich mit einem ſchneidenden aber auch 
mit einem andern Werkzeuge (vergl. den Art. Elauen), 
endlich auch die Wunde, die nachgelaffene Spur eines 
folhen Schlages. Das legtere in Wendungen wie eis 
nen Hieb im Geſichte haben, alle Hiebe find 
noch am Baume fihtbar. Tropiſch bezeichnet Hieb 
einen ſtarken aber verftedten Verweis oder Tadel, gleiche 
fam einen geiftigen Schlag, den man Jemandem bei: 
bringt; fo in der Redensart Jemandem einen Hieb 
eben. Intereſſant ift die im gemeinen Leben gewoͤhn⸗ 
liche Wortverbindung einen Hieb haben für nicht 
nüdtern feyn; denn ber Trinker erfcheint darnach 
wie vom beraufdenden Getränke überwältigt und ver: 
wunbet. Ähnliche Ausdrücke, welche das Jechen unter 
dem Bilde des Kampfes betrachten, findet man im Hes 
braͤiſchen und Arabifhen als Jef. 28, 1.5 auch im Grier 
hifhen und Lateinifchen fehlt e3 nicht ganz daran *). 
In der Sprache der Forftleute ift Hieb ein Bezirk des 
Waldes, mo entweder Holz gefällt wird oder werben 
foll, oder auch wo das junge Holz nah dem Fällen 
noch nicht wieder zu Stangen aufgewachfen ift; es ift 
alfo einerlei mit Hau, Gebau, Hauung, Holz: 
fhlag und Schlag. liber die befte Einrichtung ber 
ei ober Schläge f. d. Art. Gehau und Haubar. 
ud das Redt, Holz bauen zu laffen, wird Hieb ge 
nannt. In der Hüttenkunde ift Hieb einerlei mit 
Stollnbieb (f. d. Art.); in der Fechtkunſt wirb es 





) Weim. Handb, Ate Abth. Ze Bd. S.5, 

) ©. Sam. Benkö Transsilvania. T. II, p. 404. 

) ©. mehreres der Art in Geſenius Gommentar 3. Se: 
faias, Ir Ih. S. 831, 
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dem Stoß entgegengefeßt (auf ben Dieb ſich heraus: 
fordern); vergl. darüber ben Art, Hauen. Endlich bes 
zeichnet Hieb auch einen Fehler im Bau bes Pferdes, 
nämlich die Vertiefung am Anbang bed Widerriftes, 
weil fie einem Hiebe ähnlich fieht. (A. G. Hoffmann.) 

HIEB, Feilenhieb (technologiſch), nennt man bie 
parallellaufenden, ſchraͤgen, fi kreuzenden Einſchnitte, 
welche die rauhe, reibende Oberfläche der aus Stahl ges 
ſchmiedeten Feilen bededen. Diefe Hiebe oder Einfchnitte 
werben von ben Feilenhauern, einer eigenen unter 
diefem Namen beftehenden Zunft, oft auch in befondern 
Feilenfabrifen, mit Hilfe von Meißeln und ans 
bern Jaſtrumenten gebildet, Bei ebenen oder borizon: 
talen Flächen bedient man ſich eines Meißeld mit gerade 
laufender Schneide, melde breiter als der obere Griff 
ift; bei runden oder erhabenen Flächen hingegen eines 
ſolchen, deſſen Schneide die Geftalt eines zurüdgezoges 
nen halben Mondes hat. Nach Belchaffenheit der Fei—⸗ 
len, weldye nad Form und Größe von einander unter: 
ſchieden werben, fält der Hieb mehr ober weniger tief 
und weit aus, Den gröbften, oder tiefften und weiteften 
Hieb befommen die fo genannten Armfeilen, welche von 
Schloſſern, Huffhmieden und andern Metallarbeitern beim 
Gebrauche mit beiden Händen dergeftalt geführt werden, 
daß fie mit der rechten Hand bad Heft, mit der linfen 
die Feile felbft halten und aufdrücken. Einen feinern 
Hieb befommen bie Handfeilen, einen noch feinern 
bie Plattenfeilen und die Vorfeilen, ben fein: 
fien die Schlichtfeilen; und zwar jede Gattung mit 
flufenweife abnebmenden engern und flachern Hieben. 
Es fann baber eine Arms» und Handfeile zwar von 
gleiher Größe und Schwere fenn; aber ſtets hat jene 
tiefere und weitere Hiebe, als diefe, und biefes Bers 
bältniß gilt auch von den uͤbrigen Sorten, Indeß pflegt 
doch faſt immer bei jeder Art von Feilen ber Hieb fich 
nah ber abfallenden Größe und Schwere in fortfchreis 
tendem Verhältniffe zu richten. Beim Hauen felbft wer: 
den bie zugerichteten Beilenftüde auf dem Hauamboße, 
einem Beinen, laͤnglich vieredigen, flachen, etwas genelgten 
Amboße, in dad Haueifen, einem eifernen, mit einer 
edigen, hohlen oder halbrunden Rinne verfehenen Werks 
zeuge, mitteld eines Feilenhalters, einem cylindri: 
ſchen aus Holz verfertigten, gegen das Berften mit eis 
nem metallenen Ringe verfebenen Hefte, felest und 
durch einen an beiden Enden zufammengenähten Ries 
men, den man um bie Feile ſchlingt und mit dem Fuße, 
wie einen Schufterd:Anieriemen, anfpannet, feftgehalten. 
Die Feilen erhalten dann, mitteld Meißel und Hammer, 
einen doppelten Hieb, nämlich erſtens einen Grund 
bieb und bierauf einen Kreuzhieb. Jener befteht 
aus Einfchnitten, welche fämmtlih nad einer ſchraͤgen 
Richtung laufen; biefer aus Einſchnitten, welche den 
Grundhieb durchkreuzen. Um der Feile den Grunbhieb 
zu geben, fest ber Feilenhauer den ſchicklichen Meißel 
an dem untern Enbe ber Zeile dergeftalt fchräg auf, daß 
in berfelben burdh einen Schlag mit dem Sammer ein 
nad der Spitze bin geneigter Grad oder fcharfer Aufs 
wurf entſteht, damit nach bem Härten bie Feile beim 

2 


HIEBER 


Gebrauche angreift. Die Menge ber Grundhiebe hängt 
von der Feinbeit der Feile ab, und oft bat eine ſolche 
2 bis 3000 Einſchnitte. Nach Beendigung des Grunds 
hiebs, wird die Feile mit einer gehärteten Schlichtfeile, 
un ben aufgeworfenen Grab überall gleichfoͤrmig zu mas 
hen, abgezogen und mit Zalg eingerieben, worauf man 
den Kreuzbieb fo auf den Grundhieb fest, daß biefer 
jenem immer einige Grunblinien quer burchfchneidet, 
Beim Hauen runder oder ediger Flächen wird die Feile, 
zur Schonung des fertigen Hiebs, auf ein Stück Zinn 
oder Blei gelegt, das nach Umftänden auögefentt if. 
Alle Diebe, ſowohl die Grund: als aud die Kreuzhiebe, 
müffen nicht allein gebörig ſchraͤg, fendern auch glei 
tief und gleich weit von einander geführt werden, und 
diefe Gleichfoͤrmigkeit läßt ſich am beften durch die in 
neuern Zeiten erfundenen Feilenbauermafdhinen 
bezweden, die entweder durch Menſchenhaͤnde, oter durch 
fließendes Waſſer, auch durch Wafferbämpfe in Bewe⸗ 
gung geſetzt werden*), (Fr. Thon.) 

Hieber, f. Hauen. 

HIEBER (Gelasius), aus Dünfelsbühl in Scwa: 
ben, trat zu Münden in ben Augufinerorden, war 18 
Jahre lang daſelbſt ein fehr beliebter Prediger, fam 
1724 ald Superior nah Aufkirchen, und flarb den 12, 
Hebruar 1731 im Auguftinerkiofter zu Münden in feis 
nem 6Often Jahre. Durch vielfeitige, gründliche Sprachs 
und wiflenfchaftlihe Kenntniffe; durd einen über die 
BVorurtheile feiner Zeit erbabenen hellen Geift; und durch 
das Streben, Licht und Wahrheit zu verbreiten, zeichnete 
er ſich ebrenvoll aus. Als Mitftifter+) einer gelehrten 
Gefelfchaft (der baiernſche Mufenberg oder Academia 
Carolo- Albertina genannt) lieferte er viele Beiträge 
mannichfaltigen wiffenfhaftlihen Inhalts zu den Scrif: 
ten derfelben, bie unter dem Titel, Parnassus boicus 
oder neu eröffneter Mufenberg in 6 Bden 1722 — 40 
erfhienen, auch find alle Gedichte in dieſer Sammlung 
von ibm. Außerdem ſchrieb er: Reben des heil, Waters 
und Kirchenlehrers Auguftinus, München 1720. 4. Ies 
fus Chriftus und feine Kirche, dargezeigt von Urbeninn 
ber Welt bis auf unfre Zeiten, After Theil, bie Reli: 

onshiftorie von Adam bis auf Chriſtus. Augsb. und 

Illingen 1726. Leben, Predbigtamt und Leiden Chriſti, 
2 Th. Eben daf. 1729. Bon ber Sendung bed heil. 
Geiftes bis auf die zweite Ankunft Gprifli, Sr Theil, 
Stadt am Hof 1738. fol. Auslegung des Batbolifchen 
Glaubens in Predigten. Münden 1732, 4, Aſceiiſche 
Schriften, Predigten u. U. ++). (Baur.) 


HIEBIG, ift in ber Sprache des Forfimannes einer: 
lei mit Haubar (f. d. Art.); althiebig nennt man 
Laubhol;, welches über 20 Jahre alt ift im Gegenfag 





56.8 W. Breithbaupt, Feilhauermafchine, womit ein 
Kind F feinſten Zeilen machen kann ı. mit Kupf. Rudoiſtabt 

P) Vergl. den Art. Amort im Item Bde diefer Encyklopaͤdie. 
rt) Sein eben im Parnassos boieus. Bd, V. Bericht 17, Dfe 
finger Bibl. Augustin. 437, Abbantl. der batern, Afad. ber 
Will. 1764, Bd. 11, 1%, Baader's gel, Balern. ir Bd. 502, 
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zu bem jungen ober hiebigen, welches erſt zwiſchen 12 
und 20 Jahren ftebt. (R.) 

Hiebmair (Balth.), f. Hubmeier. 

Hiebwunde, f. Hauen und Wunde, 

Hiecke u, Hiecken, f. Hieke u. Hieken. 

HIEDICOULER, Berflümmelung des türfifchen 
Jedi Küla (e5 ), die fieben Schlöfs 


fer, womit man die befannten fieben Thürme zu 
Gonftantinopel bezeichnet (f. den Art. Iſte Sect. ©. 148.) 
(A. G. Hoffmann.) 
HIEDTFELDT, HIDDEFELD od. HUETFELD 
(Ambrosius), aus Danzig gebürtig, erhielt 1525 bas 
Paftorat an der dortigen Peteröfirhe, mußte aber 1526 
feine Vaterſtadt verlaffen und wurde 1530 zu Magde— 
burg alö Paflor am der Peterskirche angeftelt und farb 
1572. Verdient machte er ſich durch feine Vertheidigung 
ber magbeburgifchen Lehrer gegen den Zeloten Tilem. 
Heßhuſius und durch feine Theilnahme an dem großen 
kitchenhiſtoriſchen Werke, welches unter dem Namen. ber 
magdeburgifchen Genturien befannt ift *). 
(A. G. Hoffmann.) 
HIEF (der), JAGDHIEF, HIEFSTOSS, wofür 
man aud Hift und Hüft gefchrieben findet, beißt ber 
befannte Sagdruf, welcher vermittelt des Hiefhornes 
(Hifthornes, Jagdhornes), auf hohen Jagden von den 
Jagern angegeben wird, Das Wort ift dem Laute nachs 
gebildet, welhen man aus dem Jagdhorne heraus ftößt. 
Der Hief Fann lang, einfah, kurz und doppelt feyn; 
eine befondere Art it der bennebergifche Hief (f. 
den Art.), welcher aus drei reinen langen Hiefen bes 
ſteht. Hiefe (Hifte) abfloßen bezeichnet das Ab⸗ 
brechen des Athems beim Blafen des Hiefhornd. Diefes 
Hiefhorn (Hiftborn, bei einigen Hüfthorn) ift 
ein Feines glei auslaufende® Horn, wird an einem 
ledernen Riemen, Diefriemen, Hiftriemen, auch Horn⸗ 
feffel genannt, über der linken Achfel getragen, theils 
zur Auszeichnung des Jägers, tbeild um die Zreib: oder 
große Zeugiagden mit 3 Hiefen an und abzublafen, 
theils um einen jaadbaren Hirfch mit eben fo viel Hies 
fen zu melden, als er Enden bat. Es gibt 3 Arten 
ſolcher Hörner, nämlich Zinken von hellem Laute, Mits 
telhörner von mittelmäßigem und Ruͤdenhoͤrner von ties 
fem Zone. Sie werten von Dredslern aus weich ges 
fochten Büffelbörnern gefertigt; die Horndreber benugen 
dazu weich gekochte Spigen von Ochfenhörnern, welche 
fie durchbohren, an der Stelle, wohin das Munpftüd 
kommt, abdrechſeln und am Schallftüde mit rothem 
Wachs puffen. Der Hiftriemen oder das Hornfeffel 
fammt den dazu gehörigen Beſchlaͤgen und Schnallen, 
ift nah dem Stande des Weidmanns verfchieden; bei 
vornehmern von filbernen Treffen, bei andern von Kors 
duanleder mit flählernem Beilage. Die, welche Hüfts 
born fchreiben, leiten den Namen daher, daß dad Horn 
an ober über der Hlifte des Jägers hängt, An dem 





*) Adelunma Fortf. von Joͤche r's Gelchrten!, Bd, 2. 1998. 
und Kettners bierol. Magdeb. p. 533 ff, 
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‚Hiefhorne ift noch eine Verzierung von Bocks⸗ ober Ham: 
melhaaren und grünem Bande in Schleifen angebracht, 
von den Jägern der Hornfatz genannt. Ehedem hatte 
diefed Band eine beitimmte Länge, weil der reifende 
Jäger fo weit ald es nach Auflöfung der Schleifen von 
der Straße in den Wald reichte, Fuchſs, + Hafen oder 
Ente für fich ſchießen durfte, und heißt auh Faiſ 

fhnur oder Schweißſchnur. (R.) 

Hiefe, Hiefen, f. Hagebutten, 


Hiefhorn 
1 f. Hief. 


Hiefriemen 
Bicfstoss . 
HIEGEL (Johann Crafto), Doftor ber Arzriei- 

kunde und ausübender Arzt in’ Mainz, ſchrieb Colleett. 

naturae, arlis et antiquit. Spec. J. antiquitatis sive 
urnae sepulchralis nuper extra urbem Moguntinam 
erutae descriptio (Mogunt. 1697, eine Fortfegung ift 
nicht erfchienen), zog fpäter nach Coblenz, wo er Forts 
fuhr fi dem Studium der Alterthumdfunde zu widmen, 
fammelte ein bedeutendes Muͤnz- und Kunftfabinet, wel: 
ches ihm vielfältige Befuche von Fremden zuzog, 'gab in 

Coblenz eine Heine Abhandlung de Urnis sepulchra- 

libus Coberinis (in Govern waren naͤmlich mehrere 

Afchenfrüge gefunden: worden), worin’er zugleich feines 

Gebieters, des Kurfürften Johann Hugo "von" Trier’ Zos 

desfall beffagt, heraus, wurbe furfürftl! Keibarzt, und 

flarb zu Goblenz, an Altersſchwaͤche, den 9. Dec. 1756 

(nit um 1704, wie Schunk: nieinte), und überlebte alfo 

um 10 Sahre feine Hausfrau, Maria Katharina Mens» 

bengen, welche bereitö den 81. März 1726 verftorben 
war. Durch feinen letzten Willen feste Diegel, dem in 

Gobienz keine Kinder geboren wurden, und der überhaupt 

Feine binterlaffen zu haben fcheint, die Armenanftalten 

u Goblenz zu Erben feines ganzen Vermögens, inöbes 

—— ſeines Kabinets, in fo fern er dasſelbe nicht an 

ben berühmten Abt Beſſel von Goͤttweich verkauft hatte, 

ein. Sein merfiürbige8 Specimen collectaneorum 
naturae etc, welches dem berühmten Felbntarfchall, Hans 

Karl von Thuͤngen zugeeignet, und 'wovon Joannis in 

Appendicibus ad Huttichium,  t. 5: rer. Mogunt. 

einige Auszüge liefert, hat Schunk in den Beiträgen 

zur Mainzer Gefhichte, Bd. 2. ©. 289 — 521, neu 
abdruden laffen, nur fehlen hier die dem Werke beige 
fügten Abbildungen, die zwar mehrern Theils bei Serarius 
und Joannis vorkommen. (v. Stramberg.) 


HIEKE (die), nennen bie Bergleute in manchen 
Gegenden bie einzelnen Stüde oder Körner eines Mines 
rales, welche fi in einem andern finden. Um fie näher 
u bezeichnen, fett man den Namen bes Stoffes hinzu, 

en fie enthalten; daher Benennungen, wie Eifenhiefen, 
Kupferhieken. (R.) 

HIEL (bmn), ein Hebraͤer aus Bethel, wird 1 Kög. 
16, 34. ald Wiederberfteller der Stadt Jericho genannt, 
welche durch Sofa erobert und zerftört worben war. 
Der von biefem Feldherrn, man fieht nicht recht warum ? 
gegen den etwaigen Wiederaufbau des Drtes nach Sof. 
6, 26. audgefprochene Fluch bewährte ſich durch den 
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Verfuft zweier Söhne, womit Hiel nad 1 Koͤg. 16, 54. 
fein Unternehmen büßte. (A. G. Hoffmann.) 
BIEL, BIELING, HIELUNG, nennt man ben 
Fuß, den untern Theil, einiger Stuͤcke des Schiffes, 
nömlih: 1) des Achter Steven; bei ihm iſt Hiel der 
Theil desfelben, welcher auf dem binterften Ende des 
Kiels ſteht. Vergl. Plan 1. Fig. 7. f. 2) des Kield; 
Hiel heißt bad binterfle Ende deöfelben, worauf ber 
Achter Steven fteht. — Das vorderfte Ende wird das 
Knie, das Aniebat genannt. 5) eines Maſts; bier 
beißt Hiel der unterfle Theil oder Fuß, welcher vieredig 
it und im Spur ſteht. Bol. Fig. 1. k. 4) ber Spanz 
ten; das Hiel ift das untere Eng berfelben, welches 
auf dem Kiel fteht. Vgl. Fig. 1. Pb. 5) eine Stens 
ge; an derfelben wird ber vieredige Fuß fo genannt, 
welcher in den Sanlings befeftigt wird. . Fig. 1. 
u. und z. (€. H, Müller.) 
HIELEN, HELLEN, HILLEN, beißt in ber 
Schiffefpradhe eine fehiefe oder geneigte Lage gegen ben 
MWaflerpaß haben. Ein Schiff hielt, wenn es hinten 
tiefer wie vorn im Waſſer liegt, wie Plan 1. Fig. 7., 
oder ber Kiel nicht parallel mit dem Waſſerpaß ill. — 
Ein Schiff hielt aud nach der Seite, nad welder es 
ſich unter dem Waſſerpaß neigt, oder eine Schlagfeite 
bat. (€, H, Müller.) 
Hieling, f. Hiel. ü 
HJELMAREN, ein ſchwediſcher Landſee, 7 Meilen 
lang, 2 Meilen breit, 79 Fuß Über der Ditfee, zwiſchen 
ben Provinzen Södermannland, Weſtmannland und Nes 
rife, mit vielen Klippen und Infeln, Heu⸗ und Rohr: 
werbung auf den Infeln und an ben Ufern, und gutem 
Fiſchfang. Der Hielmar fteht durch den aͤlteſten Kanal 
Schwedens, den Arbogafanal, und die 8 Hielmarfchleus 
fen, wie der Fluß Arboga, mit dem Landfee Mälar 
(f. Mälaren) in f&iffbarer Verbindung, mit dem er auch 
durch den Thorshaͤllafluß, der aus dem Hjelmar in ben 
Maͤlar firömt, aber nur theilweife fchiffbar iſt, zuſammen 
hängt. (gl. Arboga und 'Thorshälla). (v. Schubert.) 
HIELMELAND, ein Kirchfpiel bes Amtes Sta⸗ 
vanger in dem koͤuigh. norweg. Stifte Chriſtianſand mit 
2485 Einw. *). (R.) 
HIELMSLEV, ein Herreb des Amtes Aarhuus im 
koͤnigl. dänifhen Stifte gl. Namens auf der Halbinfel 
Sätland, ift 3 Meil. groß und hat 3200 Einw. in 
10 Kirchfpielen **). (R.) 
HIELMSTIERNA (Heinrich von), fönigl. bänis 
ſcher geheimer Rath, Ritter vom Danebrogorden, und 
Präfident der Akademie der Wiffenfhaften zu Kopen⸗ 
bagen, geb. 1715 von bürgerlihen Altern. Seine Ber 
dienfte bahnten ihm den Meg zu den angezeigten Wür⸗ 
ben, und als ein großer Kenner und Beſoͤrderer ber 
daͤniſchen Geſchichte und Literatur zeichnete er fi ruͤhm⸗ 
lich aus. Er felbft bat mur fehr wenig gefchrieben, aber 
feine Bücher», Münz⸗ und Gemäldefammlung gehört 





) Welm. Handb, Ite Abth. Ic Bd, ©, 509 
”)a0D, S. 182. 
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unter die bedeutenden Merkwürbigfeiten Kopenhagens, 
da ihr Befiger Alles für dem öffentlihen Gebraud bes 
flimmte. Über die Bibliothef verfertigte Suhm einen 
Katalog (Hielmstiernes Bogsamling 1782. ‚Vol. III. 4.), 
und begleitete ihn mit ſchaͤtzbaren literarifen Anmers 
ungen. Hielmftierna ſtarb den 19. Jul. 17807). (Baur.) 

Hielung, f. Hiel. j u 

HIEMANTES — zeıuelousvor ober yeruasovreg, 
in der griechifchen Kirche — waren in den erſten Jahr⸗ 
hunderten der chriſtlichen Kirche, als noch die Kirchens 
disciplin fireng gehandhabt wurde, eine befondere Klaffe 
ber Befefienen (dvepyovuevor, Öauorılöusros), weldye 
an dem eigentlichen Gottesdienſte feinen Antheil nehmen 
durften, und gewöhnlich neben den Katehumenen, ben 
Büßenden und den bald zu taufenden Ghriften (yurı- 
Löuevos) genannt werden. Über Urfprung und Bedeu: 
tung des Wortes find die Meinungen getheilt. Die bier 
angenommene Erklärung berubet auf folgenden Gründen. 
Erftens werden die yeauloueros in den beiden Haupt: 
ftellen der apoftolifhen Gonftitutionen *) ausdrüdli von 
den Büßenden (rois iv ueravoig) unterfchieden, und 
an einer andern Stelle wird eben fo ausbrüdlich hinzu 
gefügt, was bei yaualscdher zu fuppliren ift*). Fer⸗ 
ner werden bei Cyprian, ‘ep. Ill., nah Dodmwell’s 
richtiger Vermuthung ?), bie xArdanusoueros erwähnt; 
xAvöwvilsches aber ift mit yaumalenitaı gleichbedeus 
tend, und fchließt den Begriff von ragaocendhau in fi *), 
fo daß der Gebraud des Wortes yauuasscodha von Bes 
feffenen, die vom böfen Geifte wie vom Gturme bin 
und hergeworfen, Wind und Better Preis em find, 
nichts Befremdendes haben kann. Daß aber foldye Leute 
von der Gemeinfhaft ded eigentlichen Gottesdienſtes 
(Predigt, Abendmahl u, f. w.) ausgefchloffen wurden, 
und nur beim Gebete und zwar auf einem befonderd 
ihnen angemiefenen Plage, außer dem Schiffe der Kirche 
oder den Sigen der Gläubigen, gegenwärtig feyn durf⸗ 
ten (mie aus den apoftolifchen Gamones *) hervorgeht), 
hatte in ber damals beitebenden Anficht feinen Grund, 
daß mwahnfinnige, epileptifhe Menfchen von dem Zeufel 
oder den Dämonen befefjen würden, und alfo nicht würs 
dig wären, an ber Verehrung Gottes Antbeil zu nehmen. 
Es wurden ihretwegen, wie aus den apoflolifchen Gons 
ftitutionen *) erhellet, gewiffe Gebete von den Geiftlichen 


gefprochen, um fie von der Gewalt des Böfen zu bes 





u = univ. T.XX. (von Maltes Brun). 
1)lib. VIII, 0.85: mpospwrnoe 5 dianovog unig ror zarnyonndren 
zul zeualopiron zal rar gwrisouivrur za rar dv neraroige. Wal, 
Can. Apost. 37. Conat. Ap. libr. VIII. c.6,, wo in der Relhen⸗ 
folge die dmegyonmeros an der Stelle der zepalouerer genannt 
werben. 2) lib, VIII. co, 12.: nagaxulonner — Umig tür zarı- 
zounerur — zul Imig zür yertakonerwm Uno rou allorplov — 
anu zadaplarng In is dregrelas rou zornpoü. 3) In 
Dissertat. Cypr. I. p. 4. edit, Brem. 4) Hesych. Glossar. 
xAudwurileran raparrerm, mapunpavera, dysındodr dea- 
700, ir Lülnr — — 5) Can. 37.: wourrwug ögdpev & 
inorog Merk TO GndHr Tor opdgwör za amokücaı aurdr 
Foos xaurnzoupirong zul yırasomerorg zul Aamrıkoudrous etc, 
6) Const. Apost. lib. VIII. e. * lxrtrog warsıg imo aurer 
denduner, önug 6 gukirdguno; Grös dd Xarsroü dmrimfjen rois 
äxuhagros zul Tormpoig mreunaos etc. 
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freien. Gie waren ald Energumenen ber Aufficht ber 
Eroreiften anvertraut, die ihnen täglich die Hände unter 
gewiffen Gebetöformeln auflegten, ihnen im Nothfalle 
Xebenömittel verabreichten u. ? w. Nad einer andern 
Meinung, welche vorzüglih von Suicer im The- 
saur. 8. v. yemnasoueror, Albafpindus, Bona 
und mehreren Neueren (auch Augufti) vertbheibigt 
worden ift, waren die Diemantes folhe Büßenbe, wel 
he fehr fchwere Verbrehen ober Sünden begangen 
hatten, und deßhalb nicht in die Kirche eingelaffen wur⸗ 
den, fondern vor den Xhüren, unter freiem Himmel 
(daber foll die Benennung Hiemantes rühren), vermeis 
len, dafelbft Buße thun, die Eingebenden um ihre Fürs 
fprache, um Verzeibung bitten mußten. Man ftügt diefe 
Erklärung vorzüglich auf eine Stelle Zertullians”), 
bie jedoch bier für die ältere allgemeine Kirchendisciplin 
nichts beweift, indem Zertullian die Schrift, worin jene 
Stelle befindlich ift, bereits ald Montanift fchrieb, und 
in ben angeführten Worten von ben Hiemanted gar 
nicht ausdrüdlih handelt. Man berief ſich ferner auf 
Gan. 17. des Goncil. zu Antyra ®) (im Jahre 314); 
allein nah den Worten bes Kanons felbit follte man 
auf dad Gegentbeil fchließen. Denn es möchte doch zu 
bart fcheinen, die Ausfägigen unter die Zahl der ſchwe—⸗ 
ren Sünder zu fielen, was dann der Fall wäre, wenn 
zuuesouevor diefe Bedeutung hätte. Nimmt man aber 
bie zeıualoueros für Befeffene, fo ift Mar, warum bie 
zu Ankyra verfammelten Väter Ausfägige und folche, 
bie mit wilden Thieren Unzucht getrieben hatten, unter 
bie Klaſſe derfelben geftellt wiſſen wollten: fie leiteten 
wohl den Ausfak und biefes Lafer der Unzucht von dem 
Einfluffe böfer Geifter oder bed Zeufeld ber, und vers 
orbneten deßhalb, daß fie mit ober unter ben Befeffenen 
ihr Gebet verrichten folten, um von gleicher Unreinigs 
feit befreit zu werben. Endlich fcheint auch die Bes 
deutung des yumnasscha von folden, die vor ben 
Zhüren der Kirche, unter freiem Himmel, ſich aufhalten 
mußten, etwas gezwungen. Auch find die meiften dlte 
sen Gommentatoren der kirchlichen Kanonen, z. B. Dies 
nyfius Eriguus, Iſidorus, Mercator, Martinus Bras 
tarenfis der erften Anſicht und ſchon Eyrillus Alerandr. ?) 
erwähnt der zeruezoueror Und mweuuarog rormpon. 
⸗begoit Lange.) 
HIEMER, 1) Eberhard Friedrich, ein verdienter 
würtemberg. Geiftliher, geb. am 24. Mai 1682 und 
geft. den 5. März 1727, bildete ſich auf den vaterlän: 
difhen Schulen und der Univerfität Tübingen, promo« 





7) de Pudic, cap. 4.: Religuas libidinum farias impias et in 
corpora et in sexus ultra jura naturae, non modo limine, ve- 
ram omni Ecclesise tecto submovemus: quia non sunt delicta, 
sed monstra. 8) Dort heißt 6: rodg aloyevonudrong wu) As 
mpoug Ärras, fros kempwanrrug, roUroug mpogtrafır H dyla olro- 
dos ei; wo0g yemmsanirong eireodem. Wirgl, Bingham, Orig. 
eecles. Tom, VIil. p. 182 sq. 9) Ina Jesai. XLU. 5a. 
Im Allgemeinen vergl. man noch Bingham, Orig. occles, lib. TIL 
cap. 4. Sonntag dissert. de hiemantibus. Xlttorf 1705, 
4. PBaumgarten’s Erlduterung der chreiftlihen Alterthümer. 
8.225, Augufti, Dentwurdigkelten aus der chriftfichen Arcchder 
log. I Be. ©. 72. 73. 
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virte 1700 ald Magifter, bekleidete dann mehrere, zum 
Theil ſehr anſehnliche geiftliche Stellen, wurde 1720 Dr. 
der Theol. und 1725 Prälat zn Hirdau. Bon feinen 
Heinen Schriften ift als feine Zeit charakterifirend zu 
erwähnen die „kurze Erörterung ber Frage: ob und wel⸗ 
her Geſtalt ein wahres Chriftenthbum bei Hofe möglich 
ſei“ *). (A. G. Hoffmann.) 
2) Franz Karl, auch ein Würtemberger, geb. 1767, 
war einige Zeit Hoffchaufpieler zu Stuttgart, ging aber 
fpäter vom Theater ab, wurde Regirungs-Secretaͤr und 
farb 1822. Belarmt gemacht hat er jich durch Bears 
beitung einiger franz. Opern von Marfolier, Duval, 
Bouilly u. f. w. Amor und Pfyche, Zuftfp. in 4 Aufz. 
in Mufit gefegt von Abeille; Adolph und Klara oder 
die beiden Gefangenen, Luftip. in 1 Abt (Stuttg. 1801. 
8.); dad Singfpiel (daf. 1806); dieß Haus ift zu vers 
kaufen (daf. 1807); Vetter Jakob (daf. 1807) find bie 
nambafteften darunter **). (R.) 
8) Johann Heinrich, ein würtemberg. Theolog 
und Urgroßvater von Nro. 1., geb. um 1573 zu Unter: 
Enfingen, verwaltete erft bad Diafonat zu ‚Derrenberg, 
wurde dann aufferorbentlicher Profellor der Theologie zu 
Zübingen, Dr. der Theol., Abt im Klofler zu Anbau: 
fen und ftarb den 14. Januar 1621. Seine Schriften 
befteben hauptſaͤchlich in Diöputationen, Reden und Pres 
bigten; wir zeichnen nur aus eine epitome physicorum 
ex Aristotelis philosophia deprompta und eine epi- 
tome Librorum Aristot, logicorum ***), 
(A. G. Hoffmann.) 
HIEMPSAL, 1) Sohn des numibifchen Königs 
Micipfa und Bruder bes Königs Adherbal, wurde von 
Zugurtha, mit weldhem die Brüder das Reich tbeilen 
follten, aus dem Wege gefchafft*). 2) Ein König Maus 
ritaniend, welcher mit den Römern verbündet war ®), 
BDater des Königs Juba I. von Numidien; über feine 
Derwandtfhaft mit Mafiniffa und dem erften Hiempfal 
ift man zweifelhaft, doch halten ihn einige flr den Sohn, 
andre für den Enkel bes Hiempfal. Ein Neffe Jugurs 
thas Hierbas verjagte ihn aus feinem Reiche, allein durch 
Pompejus wurde Diempfal wieder in fein Reich 775 
R 


fest. ’ 

HIEN (Daniel), geb. 1725 zu Straßburg, wurde 
von C. Mannlid in ber Malerei unterrichtet, und flus 
birte zu leid die Gemälde bed ehemaligen berühmten 
Klinglifhen Kabinetd. Gegen Enbe bes 5 1749 reifte 
er nah Mailand, konnte aber ungünftiger Verhaͤltniſſe 
wegen %. M. Grivelli’s Unterricht zu feiner fernern Aus⸗ 
bildung nur einige Wochen lang benugen. Seine Kunft 
im Thiermalen verbantte er Baptiöta Dubry zu Paris. 
Seit 1756 malte er für den Hof zu Zmeibrüden, und 
gegen feine Neigung zahmes Vieh und Gchäferfcenen; 


*) Söchers Gelchrtenl. x Bd., 1587. 88, 

*) Meufel’s gelchrt. Teutſchl. dir Bd. ©. 355 u. 18r Bd. 
&.167, und Gradmann gel. Schwaben. ©. 237. 

*2 Zöchera.a.D. Frischlin. memor. Theol. Wuer- 
temb. I —* 60 ff. 

1) ust. Bellum Jagurth. c. 12. 2) Cic. oratt. de lege 
Agrar. I. o. 4. II. c.21. orat. in Vatin. c. 5. 
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feine vorzüglihern Werke befichen aber in wilben Thie⸗ 
ven, Federwildpret, Fiſchen u. f. w., auch malte er mit 
vieler Neigung Kücenftüde, Früchte, Kräuter und Blus 
men. Eines feiner ſchoͤnſten Gemälde ſtellt eine Fuchs⸗ 
hetze bar; vorzügliche Zeichnung und Haltung, wie auch 
richtig verflandene Anatomie der Thiere, werden barin 
bewundert 7). k (A. Weise.) 

HIEN, eine chineſiſche Stadt des Sten Ranges in 
ber Provinz Pestfhesli, 12 engl. Meilen ſuͤdlich von 


en *). R. 
HIENIPA, ift einerlei mit Alcala de Gundaine 2 
den Art.) 
‚.„.HIENKING, heißt bei den Ghinefen bie norböfls 
lichfte Provinz des Königreihd Korea, in N. an bie 
Mandfgurei, in D. an das Japanifche Meer, in ©, 
an die Provinz Kiaupuen und in W. an die Provinz 
Pinngan gränzend, iſt gebirgig und waldig, vom der 
Mandſchurei durch eine, jest verfallende, Mauer von 
Pallifaden getrennt und wenig bevölfert, Sie wird vom 
Zumen durchſtroͤmt und ihre Hauptſtadt Teimyenfu ift 
zugleich Gränzfeftun gegen bie Mandfdurei?). (R.) 
„ „HIENSPRAKE. ein gewiſſes Gericht, vor welchem 
die Hörigen zu erfcheinen hatten. R.) 
HIEN- YANG -HIEN, eine inef. Stadt dritten 
Ranges in der Provinz Schenfi, 12 engl. Meilen von 
Singhan ?). ü (R.) 
‚ BIEOU-KI, eine Stadt britten Ranges in ber 
chineſ. Provinz Fokien, 25 engl, Meilen fubli von 
Densping *). (R.) 
HIEOU-NHING, eine dinef. Stadt britten Ran: 
ges in der Provinz Hufang, 40 engl, Meilen ſuͤdlich 
von Wu =tfchang °). (R.) 
Hier (Lorenz La), f. Lahire (Lorenz), 
, HIERA (‘Ieo«), ift in der alten Geographie Name 
einiger Infeln: 1) einer Heinen Infel unter den Spos 
raden, auf der Weſtſeite der Inſel Thera, welche um 
200 vor Chr. Geb. durch vulfanifhe Wirkungen hervor 
trat, warb auch Automate, die von felbft entftandene, 
genannt. Die Rhodier, welche zuerft fie zu befuchen 
mwagten, baueten barauf bem Neptun einen Tempel. 
Justin. XXX, 4. Plin. ]I, 87. IV, 12. (Kanngiesser.) 
2) Eines Eilanded vor dem Hafen der Infel Santorin, 
jegt Palaia-Kaimena, ſ. diefes. 8) Einer Infel an der 
Weſtküſte Siciliens, jegt Maretimo (f. den Art. Aega- 
tes, 1fte Sect. 27 Bd. ©. 4), 4) Einer der dolifhen 
ober lipariſchen Infeln und zwar bie füblichfte, nahe 
der norböftlichen Küfte Siciliens, füböftlid von Lipara, 
mit einem Vulkan, weßhalb fie auch noch heutigen Ta⸗ 
ges Volcano genannt wird. Diodorus Sic. nennt fie 
Jeoa — Strabo aber 'Ieoo» "Hoeisrov (Heis 
ligtbum des Hephäftos), bei Drofius heißt fie Vulcani 


+) Rüplts Künftl, kerifon. T. I. S. 319, 

1) Rees Cyclopaed. Vol, XVII. unt. d. W. 

2) Weim, Handb, Ate Abth. dr Br. S. 383 ff. 
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insula, bei Virgil aber Vulcania. Affe biefe Namen 
deuten darauf hin, daß ſich hier fhon frühzeitig ber 
Vulkan im feiner Thätigkeit gezeigt und die Mythe daher 
den Sit des Vulkan oder Hephältos dorthin verlegt hat. 
Nach Drofius Angabe (IV, 20.) entflieg die Infel in 
dem Augenblide dem Deean, ald Hannibal beim bithynis 
fhen Könige Pruſias ben Giftbedyer nahm. Strabo 
nennt bie Fnfel auch Thermiſſa. Hier läßt die Sage 
auch Xolus die Winde eingefchloffen halten (f. 1fte Sect. 
2 Bd. ©. 57). (R.) 

HIERA, heißen bei ten Alten auch mehrere Ort: 
ſchaften, nämlich 1) eine Stadt im Dften der Infel es: 
bos, welche aber bereits zu Plinius Zeit durch ein Erb» 
beben untergegangen war (Plin. Hist. Nat. V, 30. ed. 
Bip.); Krufe identificirt fie mit dem heutigen Porto 
Jero am Meerbufen gl. Nam. ſüdweſtlich von Metelino. 
2) Stadt in Myfien, f. Hiera Germe, 3) Eine Etabt 
in &ydien, f. Hierokaesareia (Hierocaesarea). 4) Ein 

feden in Karien, f. Hiera Kome. 5) Stadt auf der 
nfel Kreta, f. Hierapytna. (R.) 

HIERA, Gemablinn des Königs Telephos von 
Mofien, eine berühmte Schönheit des Alterthums, welche 
nad) Hygin felbt der viel genannten Helena vorgezogen 
wurde, 

Hierabotane (Eifenfraut), f. Verbena. 

HBIERABRIGA, eine Stadt Qufitaniend, welche 
nach dem Itiner. Anton., 30 Mei. öftlih von Diifipo 
(Liffabon), 32 Meit, von Scalabis (Santarem) und 220 
weftlich von Emerita (Merida) entfernt war. (R.) 

Hierac, f. Irak. ® 

Hiera caesarea, f. Hierokaesareia. 

Hieracantha (Eberwurzel), f. Carlina acanlis, 

HIERACES (Aves), Sapigny bat mit biefem 
Namen die zweite Familie der Zagraubvögel (Accipi- 
tres) belegt, welche die Falken begreift. (D. Thon.) 

HIERACIA, wird von Plinius (Hist. Nat. IV, 2.) 
al3 eine Infel des Agäifhen Meeres angeführt; fie hieß, 
wie er fagt, auch Onus. Er nennt fie zwilhen Eafus 
und Önoe, woraus man fließt, daß fie im karpathi⸗ 
ſchen Meere zu fuchen fei. (Kanngiesser.) 

Bieraciani, f. Hierax. 

Hieraciastrum (Bitterfraut), f. Hieracium und 
Picris. 

Hieracit, f. Hieracites. 

Hieraciten, f. Hierax. 

HIERACITES (von ieo«f, Habicht), teutfch Hie- 
racitt, Habichtſtein, Falkenſtein (Palaeont), 
nannte man ehedem Steine mit fihuppiger Oberfläche, 
in welcher man einige Ähnlichkeit mit der Federnbedeckung 
eined Vogels zu finden glaubte. (H. G. Bronn.) 

Hieracium oder Giraecum, f. Giraci. 

HIERACIUM L. Eine Pflanzengattung aus ber 
Gruppe ber Cichorieen ber natürlichen Familie der Com- 
positae und der erften Drbnung ber 19tem Linneichen 
Klaffe. Ihr Eharakter ift ein dachziegelförmig-fchuppiger, 
vielblaͤttriger gemeinſchaftlichet Kelch mit fhmalen Feen; 
ein nadter Fructbehälter; und eine ungeftielte Samen» 
frone. Alle Arten diefer Gattung find perennirende, 


— 186 — 


HIERACIUM 


und (bis auf zwei: H. fruticosum W. und auricula- 
tum Hornem.) frautartige Gewaͤchſe. 

I. Scafttragende Hieracia; A. mit einfacher Wur⸗ 
zel, ohne Ranken; «) mit einblumigem Schaft: 1) H. 
alpinum L. Sp. pl., Dicht frummbaarig, mit lanzetts 
förmigen, an beiden Enden verfchmälerten, glattrandigen 
Wurzelblättern. In den Alpengegenden Europa's und 
in Labrador. (H. scopulorum und sericeum Lapryr. 
fl. pyren., pusillum Pursh. am. bor., piliferum 
Hopp., Rupicapra Schrank,, glanduliferum Hopp. 
find Abarten). Abgeb. in der Engl. bot. 1.1110. 2) 
H. pumilum Hopp. (in W. Sp. pl.), dicht krummhaa⸗ 
rig, mit fpathelförmig :lanzettförmigen, faſt gezäbnten 
Wurzelblättern. Auf den norifchen Alpen und den Pys 
renden. (H. breviscapum Cand. fl. fr. ift eine breis 
blumige Abart). 3) H. alpestre Jacgu. (austr. t. 191.), 
mit lanzettförmigen, gezähnelten, unbebaarten Blättern, 
oberhalb filzigem Schalt, und filjigem, cylindrifchem 
Keih. Auf den norifhen, rhaͤtiſchen, julifchen und bis 
narifhen Alpen. 4) H. glabratum Hopp, J. c., mit 
lanzettförmigen, fait gezähnten, glatten Wurzelblättern, 
meift einblättrigem, oberhalb getheiltem, fein behaartem 
Schaft, und zottigem Kelb. Auf den noriſchen Alpen, 
6) H. simplex Viv., mit fpathelförmig » ablangen, buch⸗ 
tigsgezähnten, fein behaarten Wurzelblättern, und uns 
behaartem, fchuppigem Schaft. Im nördlichen Afrika 
in der Gegend bes alten Gyrene. 6) H. rupestre 
Allion. (Auct. t. 4. f.2.), fteif behaart, mit lanzett⸗ 
förmigen, verlängerten, abwärts gezaͤhnten Blättern, und 
meift einblättrigem Schaft. Auf den grajifchen und pen: 
ninifhen Alpen. 7) H. aureum Scop. carn., mit fpas 
tbelförmig : lanzettförmigen, fchrotfägenförmig : gezäbnten, 
faft unbebaarten Wurzelblättern, und baderigem Kelch. 
Auf den Alpen des mittleren Guropa, (Leontodon 
aureum Z. Sp. pl., Jacqu. austr. t. 297., Hierac. 
hyoseridifolium Will. Pers.). 8) H. pinnatifidum 
Willd. Sp. pl., mit fchrotfägenförmig » balbgefieberten, 
weißgrau =zottigen Murzelblättern, winfelig : gezähnten 
Blattfeben, und fchwarz ‚und weißbuntem Keich. In 
Armenien. — 4) Mit mehrblumigem Schaft: 9) H. 
angustifolium Hopp. 1. c., mit meift dreiblumigem, 
einblättrigem, fleif bebaartem Schaft, und linienförmigs 
lanzettförmigen, zugefpisten, krummhaarigen Blättern, 
Auf den Alpen des mittleren Europa, 10) H. lanife- 
rum Cav. (Icon. III. t. 234.), mit meift dreiblumigem, 
an der Bafis dichtwolligem, oberhalb unbehaartem Schaft, 
und fpathelförmig » ablangen, glattranbigen Blättern. 
In Valencia. 11) H. capense L. am. ac., mit viels 
biumigem, fhuppigem Echaft, am Gipfel entftebenden 
Zweigen, und ablangen, flumpfen, gezähnt:gefägten, 
fcharf anzufühlenden Wurzelblättern. Am Borgebirge der 
guten Hoffnung. Diefe Art ift noch zweifelhaft. 12) 
H. praemorsum L. fl. suec., mit hohem, feinbehaar- 
tem, doldentraubentragendem Schaft, zufammen gefesten 
Doldentrauben, und ablangen, glattrandigen, oder faft 
gezäbnten, ziemlih unbehaarten MWurzelblättern. In 
Europa. 13) H. auricnlaefolium Willd. En., mit 
hohem, unbebaartem, boldentraubentragendem Schaft, 
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unb ablangen, flumpfen, gefägten, unbehaarten Wurzel 
blättern. Auf den penninifchen Alpen. 14) H. incar- 
natum Jacgqu. (Icon, t. 578.), mit hohem, riöpentras 
gendem, wie bie Kelche unbehaartem Schaft, und ums 
gefehrtseiförmigen, ftumpfen, gezähmelten, auf beiden 
Seiten etwas haderigen MWurzeiblättern. Im Öftreich 
und Oberitalien. 15) H. venosum L. Sp. pl., mit an der 
Bafis fleif behaartem, oberhalb aͤſtigem, unbehaartem 
Schaft, einblumigen Zweigen, und umgekehrt eiförmigs 
ablangen, glattrandigen, gewimperten, roth geaderten 
Wurzeiblättern. In Nordamerika. 16) H. bifidum 
Kir,, mit zweigetheiltsäftigem Schaft, beidentraubens 
förmigen Blübtenriöpen, und eiförmig»langettförmigen, 
an der Bafis tiefgezähnten Wurzelblättern. In Kroatien, 
Diefe Art ift noch zweifelbaf. 15) H. Gmelini L. 
Sp. pl., mit boldentraubentragendem, oberbalb, wie bie 
Kelche, ſteif behaartem Schaft, und leierförmigen, uns 
bebaarten Wurzelblättern. Im öftlihen Sibirien. Abs 
neb. in Gmel. sibir, 11. t. 8. F. 2. 18) H. croceum 
Lam, Ene., mit wenigblumigem, fait doldentraubens 
tragendem Schaft, fleif behaarten Kelchen, und balbges 
fiedert: fchrotfägenförmigen, gezäbnten, unbehaarten Wur⸗ 
zelblättern.. In Sibirien. Abgeb. in Gmel. sibir. Il. 
t-8, f.1. — B. Rankende Hieracia: 19) H. Auricula 
L. fl. lapp., mit furzen Ranfen, lanzettiörmigen, glatt⸗ 
randigen, zugefpigten MWurzelblättern, welche, wie ber 
wenigblumige Schaft, lömengelb:: fteifbebaart find, und 
mit jchwärzlichem, etwas baderigem Kelch. In Europa, 
(H. dubium Fl. dan. t. 1044.). Abgeb. in Engl. bot, 
t. 2368. 20) H. repens Willd. Sp. pl., mit friechens 
den Ranken, fpathelförmig »lanzettförmigen, ſtumpfen, 
plattrandigen, wie der vielblumige Schaft, fteif behaars 
ten Wurzelblättern, und verbidten Blübtenftielen. Das 
Baterland diefer Art ift unbefannt, 21) H. Besseria- 
num Spr. Syst., mit verlängerten Ranken, ablangs 
lanzettförmigen, ziemlich ſtumpfen, gezähnten, fleif bes 
haarten Wurzelblättern, hohem, fteif behaartem, vielblus 
migem Schaft, zufammen gefesten, offen ſtehenden Dol: 
dentrauben, und etwas ſchwaͤrzlichen, iteif bebaarten Kels 
hen. In Zeutfchland und Galizien. (H. Auricula Bess., 
collinum W.). 22) H. Gochnati Spr. Syst., mit vers 
längerten Ranken, lanzetiförmigen,, zugelpigten, glatts 
randigen, etwas jteif behaarten Blättern, hohem, bops 
pelt:frummbaarigem Schaft, aufgefperrten Zweigen ber 
Doldentraube, und baderigem Kelch. In Zeutfchland, 
Frankreich und in der Schweiz. (H. collinum Gochn., 
cymosum fl. dan... 23) H. Bauliini Bess., mit ſchr 
langen, krummhaarigen Ranken, lanzettförmigen, zuges 
foigten, glattrandigen, faſt unbebaarten, gewimperten 
Blättern, unbebaartem, boldentraubentragendem Schaft, 
und fein bebaarten Kelchen, In Zeutfchland und Galis 
zien, (H. glaucescens Bess. ift eine Abart). 24) H. 
flagellare W. En., mit fehr langen, frummbaarigen 
Ranken, fpathelförmig : lanzettför igen, glattrandigen, 
frummimbaarigen, unten weißgrauen Blättern, Erummbaas 
rigem, meiſt zweiblumigem Schaft, verlängerten Blühtens 
flielen, und fteif behaarten Kelchen. In Teutfthland, 
Galizien und Taurien. (H. collinum Bess., bifurcum 
x. Enevtl.d.W.u.R. Zweite Et. VIII. 
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M. B., brachiatum Cand.). 25) H. dubium Z. fl. 
suec., mit friechenden, frummbaarigen Ranken, faft 
fvathelförmigen, flumpfen, glattrandigen, ziemlich unbes 
baarten, gemwimperten, fchimmelgrünlichen Blättern, uns 
behaartem, meiſt vierblumigem Schaft, und ſchwaͤrzlichen, 
fteif behaarten Kelchen. In Europa, Abgeb. in Engl. 
bot. t. 2332. 26) H. Pilosella L. fl. suec., mit krie⸗ 
chenden Ranken, welche, wie bie ablangen, ftumpfen, 
glattrandigen, unten weißgrausfiljigen Blätter, fteif bes 
haart find, mit Erummbaarigem, einblumigem Schaft, 
und unten anders als oben gefärbten Blümchen. In 
Europa. (H. pilosellaeforme Hopp. ift gar nicht davon | 
verfchieden, H. stoloniflorum Kir., eine Xbart mit meift 
dreiblumigem Schaft, H. Peleterianum Merar., eine 
glatte Abart, und H. Pseudo-Pilosella Tenor., eine 
Abart mit dicht zottigen Kelchen). Abgeb. in der Engl, 
bot. t. 1093. 

I. Bieracia mit wenigblätteigem Stängel; A. mit 
wenigblumigem Stängel: 27) H. staticifohum Allion, 
(ped. t. 81. £. 2.), mit linienförmig : lanzettförmigen, 
faft gezähnelten, unbehaarten Blättern, ſtraff aufrechtem, 
wenigblättrigem, meift dreiblumigem Stängel, ſchuppigen 
Blübtenflieier, und ziemlich einfachem Kelch. Auf den 
Alpen des mittleren Europa. (H. acutifolium Vull. It.). 
28) H. saxatile Jacqu. (Icon. t. 163.), mit linienförs 
migslanzettförmigen, an beiden Enben verfchmälerten, 
gesähnten, unbebaarten, an der Bafis frummbaarigen 
Blättern, wenigblättrigem, getheiltem Stängel, und fteif 
bebaartem Kelch. Auf den Alpen von Öftreih und Un: 
garn. 29) H. triste W. herb., mit aufredhten, lang 
geftielten, ablangen, faſt glattrandigen, unbehaarten Bläts 
tern, und fleif behaarten, wie der Stängel oberhalb, 
ſchwaͤrzlichen Kelchen. Auf ben aleutifchen Infeln. 30) 
H. chondrilloıdes Jacqu. (vindeb, t. 7.), mit unbehaars 
ten, lanzettförmigen, ungetheilten und fehrotfägenförmis 
gen Wurzelblättern, linienförmigen, halbgefiederten Stän: 

elblättern, wenigen Blübten, und fein behaartem Kelch, 

uf den öftreichfhen Alpen. 31) H. sonchifolium M. 
B. laur. cauec., mit fchrotfägenförmigen, weißgrau »fein: 
behaarten Blättern, äftigem, wenigblumigem Stängel, 
verlängerten Blübtenftielen, und fleif behaartem Kelch, 
Am Kaufafus. 32) H. Halleri Vill. (Delphin. III. 
.26.), mit fteif bebaarten, ablangen, gezähnten WBur: 
zelblättern, lanzettförmigen, glattrandigen Staͤngelblaͤt⸗ 
tern, und fleif bebaartem, wenigblättrigem, meift zmeis 
blumigem Stängel. Auf den Sudeten und ben Alpen 
des mittleren Europa. 33) H. hybridum Chair, (in 
Lapeyr. suppl.), mit faft feberig:frummbaarigen Blaͤt⸗ 
tern, von denen die Wurzelblätter ablang, an beiben 
Enden verfchmälert, und gezäbnt, die Stängelblätter lis 
nienförmig find, mit wenigblumigem Stängel, und 
ſchwaͤrzlichem, drüficht»haarigem Kelh. Auf den Alpen 
des Daupbine und der Schweij. 54) H. lanatum Kit. 
(pl. rar. Hung. Il. t. 127), mit faft feberig>frumms 
baarigen Blättern, von denen die Wurzelblätter ablang, 
ſtumpf, gefägt, und wellenförmig, die Stängelblätter 
linienförmig und — * find, mit meiſt dreiblumi⸗ 
gem, oberhalb nadtem Stängel, und brüfict=haarigem 
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Kelch. Im Kroatien. 35) H. pulmonarium Sm. (Engl. 
bot, t. 2307 ), mit geftielten, lanzettförmigen, tief uns 
gleich gezähnten, jteif behaarten, gefledten Wurzelbläts 
tern, fall zweizaͤhligen, gleichförmigen Stängelblättern, 
und meift dreiblumigem, ftraff aufredtem Stängel. Auf 
den Alpen des Dauppin? und in Schottland. (H. pul- 
monarioides Vill.).. 86) H. pallesceus Kir., mit abs 
langen, ſchimmelgruͤnen, buchtig- ſtachlicht ſtumpf- ge⸗ 
aͤhnten, oben unbebaarten, unten und om Rande fpars 
am frummbaarigen Biättern, langgeftielten Wurzelbläts 
tern, firaff aufrechtem, meift dreiblumigem Stängel, und 
filjigem Kelch. In Kroatien. 37) H. murorum 1. 
fl. suee., mit eiförmigsablangen, ſtachlicht ſtumpf⸗ ge⸗ 
zähnten, fteif bebaarten, oder ziemlich unbehaarten Bläts 
tern mit tieferen Zähnen an der Baſis, geftielten Wurs 
zelblättern, faſt doldentraubigen Blühten, und fteif bes 
baartem Kelch. In Europa. Abgeb. in ber Engl. bot. 
t. 2032. 35) H- prunellaefolium Gouan. (Il. t. 22, 
f. 3.), mit geitielten, eiförmigen, gezähnelten, unbehaars 
ten Blättern, gezäbnten Blattflielen, niederliegendem 
Stängel, und einblumigen, in den Blattachfeln ſtehenden 
Blühtenſtielen. Auf den Xlpen des mittleren Europa, 
(Crepis pygmaea L. Sp. pl., Hieracium pumilum Z. 
Mant,., iniermedium Lapeyr.?). 30) H. nigrescens 
W, (Hort. berol. t. 10.), mit geflielten, ablangen, buch⸗ 
tigen, flachlicht flumpfzgezähnten, wie der wenigblumige 
Stängel fteif behaarten Wurzelblättern, und ſchwaͤrz⸗ 
lihem, druͤſicht⸗ haarigem Keld, Auf den Sudeten. 40) 

humile Host. Syn., mit eifoͤrmig-ablangen, zuge: 
ſpitzten, an der Baſis halbgefiederten, wie der meiſt 
—— Staͤngel, ſteif behaarten Blaͤttern, und ſteif 
ehaartem Kelch. Auf den Alpen des ſuͤdlichen Europa. 
(H. pumilum Jacqu. austr. t.189., H. Jurquini Vill. 
delph. — H. calcareum Bernh., ift eine Xbart). 41) 
H. incisum Hopp., mit faft geftielten, eiförmigsablans 
gen, lang zugefpigten, eingefchnitten gefägten, unten 
etwas fer behaarten Blättern, meift zweiblumigem Stäns 
gel, und ziemlich einfachem, fleif behaartem, fait filzigem 
Kelh. Auf den norifchen Alpen. 42) H. obovatum 
Lapeyr. suppl., mit unbebaarten Blättern, von denen 
die MWurzelblätter umgekehrt eiförmig, und geftielt, bie 
Stängelblätter lang zugefpigt find, und mit wenigblus 
migem Stängel. Auf den Pyrenden. — B. Mit viels 
blumigem Stängel: 43) H. praealtum Vitl., mit lans 
zettförmigen, glattrantigen, ſchimmelgruͤnen, unbehaars 
ten, an ber Baſis und Mittelrippe gewimperten Blättern, 
bobem, wenigbiumigem, oberhalb fein behaartem Staͤn⸗ 
gel, doldentraubiger, zufammen gejogener Rispe, und 
fhwärzlichen, fein behaarten Kelchen. In Europa bin 
und wieder. (H. florentiuum Hall. — obscurum 
KReichenb., ift eine Abart). 44) H. fallax W., mit 
lanzettförmigen, glattrandigen, wie der hohe Stängel, 
fparfam frummbaarigen Blättern, boldentraubiger, weit: 
ſchweifiger Rispe, und mweißgrauen, etwas krummhaa⸗ 
rigen Kelchen. Eben daf, (H. cymosum Sebast.). 45) 
H. piloselloides Fill. delph., mit linienförmig > lanzetts 
förmigen, glattrandigen, ſchimmelgruͤnlichen Blättern, 
meift einblättrigem, unbehaartem Stängel, ziemlich eins 
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facher, mweitfchweifiger Doldentraube, und brüficht=baa= 
rigen Kelchen. In der Schweiz und in Franfreih. (H. 
florentinum Vill.). 46) H. cymosum Z, Sp. pl., mit 
faft fpatbelförmig slanzettförmigen , verlängerten, faft ges 
zähnelten, wie der hohe Stängel, ſteif bebaarten Blaͤt⸗ 
tern, zufammen gefeßter, weitichweifiger Rispe, kleinen 
Blühten, und doppelt krummhaarigen Kelchen. In Eus 
ropa. (H. sabinum Sedast., Nesileri Vill, it. find Abs 
arten). 47) H. aurantiacum L., mit friehenden Ran= 
fen, ablangslanzettförmigen, gezähnelten, fteif behaarten 
Blättern, und boldentraubentragenden, oberhalb, wie 
die Kelche, ſchwarz⸗ fteif behaartem Stängel. In Europa, 
Abgeb. in Jacgu. uustr. t. 410. 48) H. succisaefolium 
Allion, pedem., mit abgebifjener Wurzel, unbebaarten 
Blättern, geftielten, ablangen, flumpfen, gezähnelten, 
ſcharf anzufüblenden Wurzelblättern,, lanzettförmigen, 
—— Stängelblättern, faſt doldentraubigen, eins 
lumigen Biübtenftielen, und fein behaarten Kelchen. 
Im mittleren Europa. (H. integrifolium Hopp. in W. 
Sp. pl.). 40) H. glaucum All. (pedem. t. 28. f. 1. 
t. 81. £.1.), mit aufrechtem, äfligem, mie bie lanzett⸗ 
förmigen, gezäbnten, ſchimmelgrünen Blätter, unbehaar⸗ 
tem Stängel, und verlängerten, einblumigen, ſchuppigen 
Blühtenftielen. In Italien und Franfreih. (H. scor- 
zoneraefolium Fill. delph.),. 50) H. molle Jacgu, 
(austr. t. 119.), mit winfeligem, boblem, wie die abs 
lang slangettiörmigen, fait gesäbnelten Blätter, etwas 
zottigem Stängel, geftielten Wurzelblättern, ftielumfafs 
fenden Stängelblättern, faft boldentraubigen Blühten, 
und ziemlich einfachen, ſchwaͤrzlichen Kelchen. In der 
Schweiz, in Öftreih, Kroatien und Schottland. (H. 
croatieum Kit. pl. rar. iſt eine Xbart). 51) H. bracteo- 
latum Sm. graee., mit aufrechtem, dfligem, zottigem 
Stängel, leierförmigen, gezäbnten, etwas fteif behaarten 
Wurzelblättern, und verlängerten, faft doldentraubigen, 
bracteirten, fhuppigen Bluͤhtenſtielen. In Sicilien und 
Macedonien. 52) H.Lawsonii Vill. (delph. III. t.29.), 
mit ablang:lanzettförmigen, zugefpisten, fteif behaarten 
Blättern, geſtieiten, faft gezäbnten Wurzelblättern, glatts 
randigen Stängelblättern, faft doldentraubigen Blübten, 
und drüfiot:baarigen Blühtenſtielen. Auf den Alpen 
bes Daupbine und in England. 55) H. denudatum 
Lapeyr. Suppl., mit geftielten, ablangen, an beiden 
Enden verihmälerten, faft glattrandigen, zottigen Bläts 
tern, an der Baſis aͤſtigem, oberhalb nadtem Etängel, 
fchlaff rispenförmigen Blühten, und unbehaarten Kelchen. 
Auf den Pyrenden, 54) H. Gronovii L. Sp. pl., mit 
ablangen, ftumpfen, glattrandigen, gewimperten Wurzels 
blättern, eiförmigen, fielumfaffenden Stängelblättern, 
ſchlaff traubenförmigen Blühten, drüficht :baarigen Blühs 
tenftielen, und ziemlich einfahem, unbebaartem Kelch. 
In Nordamerifa. 55) H. marianum W, Sp. pl., mit 
umgekehrt eiförmig » ablangen, ftriegelichten . Blättern, 
rothbraun fteif behaartem Stängel, doldentraubigen Blübs 
ten, baderigen Blühtenftielen, und baderigen Kelchen. 
Eben daf. Abgeb. in Plukn. mant. t. 402. f. 2, 

IH. Hieracia mit blattreihem Stängel; A. mit 
eins ober wenigblumigerm Stängel: 56) H. anchusae- 
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folium Bertol., mit blattreichem, meift einblumigem, ſehr 
zottigem Stängel, und lanzettförmigen, lang zugefpigten, 
lattrandigen, filgigen Blättern. Auf den Seealpen und 
h Stalin. (H. verbascifolum Vill. It). 57) H. 
montanum Jacgu. (austr. t. 190.), mit blattreichem, 
einblumigem , oberhalb fein behaartem Stängel, ablangen, 
nad) vorn gezähnten, gemimperten Blättern, geftielten 
Wurzelblättern, und ungeftielten Stängelblättern. Auf 
ben Alpen des mittleren Europa. (Hypochoeris pon- 
tana L. Sp. pl. — wahrſcheinlich gehört auch Andryala 
pontana Fill. delph. bierber). 55) H. villosum ZL. Sp. 
pl-, mit blattreibem, wenigblumigem, wie bie faft glatt 
randigen Blätter, febr zottigem Stängel, langettförmigen, 
an beiden Enden verfchmälerten, undeutlich gezähnten 
MWurzelblättern, ſtielumfaſſenden Stängelblättern, und 
bachziegelförmig = fchuppigem Kelch. Gben daf. (H.val- 
depilosum Vill, delph., H. Schraderi Schleich. Cand., 
H. elongatum und alatum Lapryr., H. eriophyllum 
W,Suppl. En.). Abgeb. in der Engl. bot. t. 2379. 
59) H. andryaloides Fill., mit blattreihem, wenig: 
blumigem, und, wie die Blätter, feberigsbaarigem Stän: 
gel, geftielten, eiförmigen, zugefpigten, buchtig «gezähnten 
unteren, und fchmalen, glattrandigen oberen Blättern. 
Im füdlihen Franfreih. (H. Liottardi Fill.). 60) H. 
rhomboidale Lapeyr. Suppl., mit einfahem Stängel, 
rhomboidifhen, am ber Bafid, wie bie Blatıfliele, feis 
denhaarig⸗ zottigen Wurzelblättern, ftielumfaffenden, herz⸗ 
förmigen Staͤngelblaͤttern, faſt dreizaͤhligen, in den Blatts 
achfeln flehenden Blühtenftielen, und borftenförmigen, 
angedrüdten, zottig⸗klebrigen Schuppen bes Kelches. 
Auf ven Pyrenden. 61) H. Iyratum L. Sp. pl., mit 
einfahem, etwas frummbaarigem, meijt breiblumigem 
Stängel, fein bebaarten, buchtig > gezähnten Blättern, 
geftielten Wurzelblättern, flielumfaflenden Staͤngelblaͤt⸗ 
tern, und ziemlich einfachem, ſchwaͤrzlichem, baderigem 
Kelch. In Sibirien. Abgeb. in Grad. sihir. 11. ı. 9, 
62) H. lexuosum Ait. pl. rar., mit einfadyem, bin und 
bergebogenem, aufrecytem, wie bie fait ungeltielten, lans 
ettförmigen, fait gezähnten, fhimmelgrünlichen Blätter, 
parfam frummbaarigem Stängel, wenigen Blühtenfties 
len, und fehr zottigem Kelch. Auf den Alpen von Uns 
an, Siebenbürgen und dem füblichen Frankreich. (H. 
ongifolium und speciosum Hornem. En. find Abars 
ten). 63) H. trichocephalum W., mit wenigblumigem, 
oberhalb zottigem Stängel, ablang slanzettförmigen, vers 
längerten, faſt gezäbnelten, glatten Blättern, von denen 
bie oberen ungejtielt. find, und mit fehr zottigem Kelch. 
Dad Vaterland diefer noch zweifelhaften Art ift unbes 
fannt. 64) H. cerinitum Sm. graec., mit aufrechtem, 
dicht frummbaarigem Stängel, ablangen, an beiden Ens 
ben verfchmälerten, faft gezähnten, fleif behaarten Blaͤt⸗ 
tern, und faft traubenfdrmigen Blühten. In Sicilien 
und Kleinafien. 65) H. hispidum Don. fl. nepal., 
mit aufrechtem, aͤſtigem, Dicht borfligem Stängel, eins 
blumigen Zweigen, und ablangen, fladlichtsflumpfen, ge: 
zäbnten, auf beiden Eeiten baderigen Blättern. Auf 
dem HDimalayagebirge. 66) H. foetidum W, Sp. pl., 
mit aufrechtem, aͤſtigem, meiſt dreiblumigem Stängel, 
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geftielten, leierförmigsfchrotfägenförmigen Blättern, ges 
zähnten Blattftielen, und weißgrauen Blübtenftielen und 
Kelden. In Armenien. 67) H. intybaceum Jacqu., 
mit aufrechtem, drüficht = frummhaarigem, igblumigem 
Stängel, ungeflielten, langettförmigen insert, 
buchtigsgezäbnten Blättern, und ſchlaffer, verlängerter 
Hülle des Kelches. Auf den Alpen des mittleren Europa. 
(H. albidum Fill. delph., tubulosum Lam. Enc., 
calyculatum FAornem.). 68) H. speciosissimum W. 
Suppl. Eu., mit einfahem, oberhalb fleif behaartem 
Stängel, ungeftielten, lanzettförmigen, nad vorn ges 
zaͤhnten, unbebaarten Blättern, mit feif behaartem Kelch. 
Das Vaterland diefer Art ift unbefannt. — B. Mit viels 
blumigem Stängel; «) mit glattrandigen Blättern: 69) 
H. porrifolium L. Sp. pl., mit linienförmigen, glatts 
randigen, wie bie Kelche unbehaarten Blättern, und 
boldentraubigen Blühten. Auf den Alpen bes mittleren 
Europa. Abgeb. in Jacgu. austr. t. 286. 70) H. gla- 
berrimum Spr. Syst., mit fehr djligem Stängel, lans 
zettförmigen, glattrandigen, fdimmelgrünen, glatten 
Blättern, von denen bie oberen den Etängel umfaffen, 
mit riöpenförmigen Bluͤhten, und ſchuppigen Blühtens 
fielen. Das Vaterland diefer Art ijt unbekannt. 71) 
H, altissimum Lapeyr. Suppl., mit einfachem, wie bie 
glattrandigen Blätter frummbaarigem Stängel, mit ums 
gekehrt eiförmigsablangen, am Blattftiel herab laufenden 
MWurzelblättern, breiten, ftielumfaffenden, faft gemimper: 
ten Stängelblättern, rispenförmigen Blübten, und hade: 
rigen Blübtenflielen und Kelchen. Auf den Pyrenaͤen. 
(Wabrfcheinlih gehört H. cerinihoides Engl. bot. t. 
2378., welches in Ecyottland waͤchſt, hierher). 72) U. 
scabrum M. bor. am., mit gang einfachem, an ber 
Bafis fteif behaartem, oberhalb fcharf anzufühlendem 
Stängel, ungeitielten, eiförmig»ablangen, glattrandigen, 
auf beiden Seiten ſchwielicht-rauhen Blättern, und faft 
zufammen gefegter, am Ende ftehender Blübtentraube. 
An Nordamerika. (H. verruculatum Link En.?). 73) 
H. incanum MM. B. taur. cauc., mit einfachem, hohem, 
filgigem Stängel, ftielumfaffenden, ablangen, glattran: 
digen, faft wellenförmigen, weißgrauen, gemwimperten 
Blättern, doldentraubiger, febr aͤſtiger Rispe, und dops 
pelt frummbaarigen, etwas Mebrigen Kelchen. In Kau: 
fafien. 74) H. prostraium Cand. fl. fr., mit einfachem, 
nieberliegendem, wie bie ablangen, faft glattrandigen 
Blätter, fehr zottigem Stängel, riöpenförmigen Blühten, 
und ziemlich unbebaarten Kelchen. An der Mündung 
bes Avour in Gadcogne. 75) H. echioides Lumnitz. 
poson., mit aufrechtem, wie die lanzettförmigen , faſt 
glattrandigen Blätter, fteif bebaartem Stängel, und bols 
dentraubiger Rispe. Im oͤſtlichen Zeutichland, in Preus 
Ben, Ungarn, Podolien und Taurien. Abgeb. in Maldet. 
et Kit, plant. rar. 1. t. 85. — 3) Mit gezaͤhnten Blaͤt⸗ 
tern: 76) H. vulgatum Fries uovit, fl. suecic., mit 
aufrechtem, oberhalb fein bebaartem Stängel, ablang« 
lanzettförmigen, an beiden Enden verichmälerten, nad 
oben grob gezähnten, ziemlich unbehaarten Blättern, faft 
doldentraubigen Blühten, und dachziegelförmig:fchunnigen, 
fein behaarten Kelhen. In Europa. ( H. murorum 
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f: sylvaticum I. dan, t. 1113., maculatum Sm. Engl. 
ol. t.2121., Lachenalii €, €, Grmel,, pictum Schleich.) 
77) H. sylvaticum Sm. (Engl. bot. t. 2031.), mit äflis 
gem, etwas frummhaarigem Stängel, geftielten, ablans 
en, an beiden Enden verfchmälerten, wenig» gezähnten, 
tummbaarigen Blättern, riepenförmigen Zweigen, und 
badyjiegelförmigsfchuppigen Kelhen. In den Wäldern 
Europa's. 78) H- boreale Fries. l. c., mit einfachen, 
oberhalb fehr äftigem Stängel, ungeftielten, lanzettförs 
migen, lang zugelpisten, oben unbehaarten,, unten ſcharf 
anzufüblenden Blättern, von denen bie unteren vorn ges 
aähnt, die oberen glattrandig find, mit rispenförmigen 
Zweigen, und dachziegelförmig: fhuppigen Kelchen. Im 
nördliben Zeutfchland, in England, Dänemark, Schwe⸗ 
ben und Norwegen. (H. sabaudum Engl. bot. t. 349., 
fl. dan. t. 871., sylvaticum Rostcov, fl. sedin.). 79) 
H. sabaudum L. #l. suec., mit einfachem, fleif behaars 
tem Stängel, boldeutraubigen Blühten, balb flielumfaf: 
fenden , eiförmig sablangen, drüficht = gezähnten, fteif bes 
baarten Blättern, und im zwei Reihen flehenden Kelch 
fhuppen. In Krain, Italien und Nordamerifa. (H. 
eanadense Mxz. bor. am.). Abgeb. in All. pedem. 
t.27. 1.2. 80) H. ramosum Kit. pl. rar., mit aufs 
rechtem, dftigem, krummhaarigem &tängel, meift ges 
ftielten, ablangen, faft fpontonförmigen, buchtig stiefges 
zäbnten, ımten fein behaarten Blättern, rispenförmigen 
Blübten, und ziemlich einfachem, etwas haderigem Kelch, 
In Ungarn und Siebenbürgen. 81) H. polyphyllum 
W.Suppl. En., mit dfligem, an der Bafis fleif behaars 
tem, oberhalb faft unbehaartem Stängel, fpatbelförmig, 
nach vorn gezähnten unteren, und ablangen, faft glatt: 
randigen oberen Blättern, und fteif behaarten Kelchen. 
Auf den penninifhen Alpen. 82) H. paludosum L. 
BD. lapp., mit einfachem, wie die Blätter unbehaartem 
Stängel, umgekehrt eiförmigsablangen, fchrotfägenförs 
migen unteren, und ftielumfafienden, nach binten ges 
zähnten oberen Blättern, faft doldentraubigen Blühten, 
— Bracteen, und ſteif behaarten Kelchen. In 

uropa. (H. diaphavum Fries |. e.). Abgeb. in der 
Engl. bot. t. 1094. 83) H. lapsanoides Gouan, (Illustr. 
2.21. f. 3.), mit einfachem, wie die Blätter unbehaars 
tem Stängel, leierförmigsfchrotfägenförmigen, gezähnels 
ten, geftielten unteren Blättern, an der Baſis geöbrten 
Blattjtielen, geigenförmigen, ſtielumfaſſenden oberen Blätz 
tern, boldentraubigen Zweigen, und fleif behaarten Kels 
“hen, Auf dem Porenden. 84) H. cerinthoides Z, 
Sp. pl, mit aufrechtem, — Stängel, faſt glatts 
randigen, frummbaarigen Blättern, umgekehrt eiförmigen 
Wurzeiblätterr, und berzförmigsablangen, flielumfaffen: 
den Stängelblättern, doldentraubigen Blühten, und fleif 
behaarten Kelhen. In Krain, Ungarn, und im flbs 
lihen Frankreich. Abgeb. in Gouan Illustr. t. 22. f. 4 
85) A. prenanthordes Fill. delphin., mit einfachem, 
wie bie entfernt gezähnelten, etwas ſteif behaarten Blaͤt⸗ 
ter am Rande, ſcharf anzufühlendem Stängel, ablangs 
lanzettförmigen, —— Wurzelblaͤttern, und herzfoͤr⸗ 
mig » ablangen, ſtielumfaſſenden Staͤngelblaͤtlern, und 
traubenfoͤrmig⸗ doldentraubigen Bluͤhten. In Schottland, 
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Frankteich, Italien und im der Schweij. (H. spicatum 
Allion. pedem. t. 27. f. 1.3.). 86) H. denticulatum 
Sn. (Engl. bot. t. 2122.), mit aufredytem, einfachem, 
ſcharf anzufühlendem Stängel, -ungeflielten, ablangen, 
zugefpisten, unregelmäßig brüficht » gezähnelten, unbehaars 
ten, unten fdimmelgrünen Blättern, doldentraubigen 
Blühten, und drüfict:frummhaarigen Blühtenftielen. In 
Schottland. (H. prenanthoides Sim. Engl. bot. t. 2235.). 
87) H. cydonifolium Vill., mit faft äfligem, zottigem 
Stängel, halb flielumfafjenden, ablangen, faft gezäbnels 
ten, federig krummhaarigen Blättern, und boldentraubigen 
Blühten. Im Dauphine. 88) H. racemosum Kir. pe 
rar., mit einfachem, aufrechtem , etwas haderigem Stäns 
gel, ungeftielten, buchtigsgezäbnten, unbehaarten Bläts 
tern, von benen die unteren ablang, und an beiden Ens 
den verfchmälert mit tieferen Zähnen an der Bafis, bie 
oberen eiförmig find, und mit traubenförmigen, in den 
Blattachfeln ſtehenden Blühtenftielen. In Ungarn. 89) 
H. carpathicum Bess., mit einfachem, wie die drüfichts 
gezähnten, faft geftielten Blätter, Erummbaarigem Stäns 
gel, umgekehrtzeiförmigen, ftachlicht  ffumpfen Wurzels 
blättern, rispenförmigen Blühten, und drüficht = frumms 
baarigen Blübtenftielen und Kelhen. Auf den Karpas 
tben und Sudeten. H. Milleri Link,, sudetienm 
Tausch.). 90) H. latifolium Fröl., mit oberhalb uns 
behaartem, etwas ſcharf anzufühlendem Stängel, abs 
langen, fteif behaarten, faft gezähnelten Blättern, von 
denen die Stängelblätter halb ftielumfaffend find, mit 
boidentraubigen Blühten, und ſchwarzhaarigen Blühtens 
ftielen und Kelhen. Auf den Pyrenden. (H. croati= 
cum Lapeyr.). 91) H. macrophyllum Pursh. am. 
bor., mit febr hohem, gefurchtem, baderigem Stängel, 
roßen, berzförmigsablangen, halb flielumfafjenden, ents 
— grob gezaͤhnten, ziemlich unbehaarten Blaͤttern, un⸗ 
ten fein behaarten Blattadern, ausgeſperrt-doldentrau⸗ 
biger Rispe, und verlängerten, wie die Kelche unbes 
haarten Blühtenftielen. In Kanada. 92) H. amplexi- 
caule L. Sp. pl., drüfichtsfrummbaarig, wie mit DI 
überzogen, mit ftraff aufrechtem Stängel, ſtielumfaſſen⸗ 
den, berzförmig seiförmigen, an ber Bafid gezäbnten 
Blättern, und doldentraubigen, wie die Kelche fteif bes 
baarten Blühtenftielen. Auf den Pyrenden. (Lepicaune 
bulsamea Lapryr. Boppl, H. balsameum Asso., iſt 
eine meift einblumige Abart), 93) H. pyrenaicum L. 
Sp. pl., mit einfahen, etwas frummbaarigem Stängel, 
felumfaffenden, pfeilförmigsablangen, zugefpigten, ges 
ähnelten Blättern, doldentraubigen, meift einblumigen 
Bes: und fchlaffen, fteif behaarten Kelchen. Auf den 
Alpen bed mittleren Europa. (H. blattarioides und Pi- 
eris pyrenaica L., Crepis austriaca Jargu. ausir. 
t. 441., Hieracium pierordes Fill. I&?). 94) H. spi- 
nulosum Spr. Syst., unbebaart, mit vielen Stängeln, 
verlängert:langettförmigen, ſtumpfen, tief ausgefreffenen, 
bornigzgezähnten, geſtielten unteren, und flielumfaffens 
ben oberen Bkättern, rispenförmigen Blühten, und fchlafs 
fen, an der Bafis filgigen Kelchen. Auf den Porenden, 
(Lepicaune spinulosa Zapeyr. Suppl.) 95) H. pani- 
eulatum Z. Sp. pl., mit drehrundem, unterhalb zottis 
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gem Stängel, lanzettförmigen, ablangen, wenig gezaͤhn⸗ 
ten, oben unbehaarten, unten etwas frummbhaarigen 
Blättern, ausgefperrten, baarförmigen, einblumigen Zwei: 

en der Riepe, borftenförmigen Bracteen, und fleinen 
Blumen, In Nordamerifa. 96) H. laevigutum W. 
(Hort. berol, t. 16.), mit aufrechtem, dfligem, dreh⸗ 
rundem, unbehaartem Stängel, geflielten, ablang:lanzetts 
förmigen, in der Mitte tief gezäbnten, ziemlich unbes 
baarten Blättern, rispenförmigen Blübten, und an ber 
Bafis, wie die Blühtenftiele, fein behaarten Kelchen. 
Das Vaterland bdiefer Art ift unbefannt. 97) H. lan- 
ceolatum Fill. (Delphin. III. t. 80.), mit flraff aufs 
rechtem, krummhaarigem Stängel, ungeflielten, lanzetts 
förmigen, gezäbnten, fleif behaarten Blättern, und bol: 
dentraubigen Bluͤhten. Diefe nody zweifelhafte Art waͤchſt 
im Dauphine, 98) H. fruticosum W, Sp. pl., mit 
ſtrauchartigem, aͤſtigem Stiel, ablang : lanzettförmigen, 
gezäbnten, unbebaarten, in ben Blattſtiel überlaufenden 
Blättern, und faft doldentraubigen, oberhalb fhuppigen, 
wie bie Kelche etwas filzigen Wlübtenflielen. Auf den 
Panarifchen Infeln. 99) H. umbellatum L. fl. lapp., 
mit aufrechtem, einfachem, wie die linienförmigs lanzetts 
förmigen, faft gezähnten Blätter, unbehaartem Stängel, 
und offen ftehenden Schuppen des Kelches. In Europa. 
(H. coronopifolia Bernh. und H. Lactaris Bertol. find 
Abarten mit tief gezäbnten Blättern). Abgeb. in Engl. 
bot. t. 1771. 100) H. Kalmii Z. Sp. pl., mit aufs 
rechtem, einfachem , ziemlich unbehaartem Stängel, un- 
geftielten, ablangslanzettförmigen, nad vorm gezähnts 
gefägten, etwas fteifen Blättern, faft boldenförmigen, 
weißgrauen Blühtenftielen, und fchlaffen Kelchen. In 
Nordamerika. (H. virgatum und fasciculatum Pursh. 
am. bor. gehören wahrſcheinlich hierher). 101) H. fo- 
liosum Kit. pl. rar., mit einfachem, unterhalb frumms 
baarigem, oberhalb, wie bie Kelche, glattem Stängel, 
äufammen gedrängten, flielumfafienden, herzförmig s eiförs 
migen, gezäbnelt «gewimperten, ziemlich fteifen Blättern, 
und riöpenförmigsdoldentraubigen Blühten. In Syr—⸗ 
mien (Ungarn), und auf den Pyrenden. (H. paucifo- 
lium Lapeyr., ift eine Xbart). 102) H. aurıculatum 
Hornem. En., Staudengewaͤchs mit nieberliegenbem, 
* Staͤngel, ungeſtielten, ablangen, ſtumpfen, faſt 

ezähnelten, etwas ſteifen Blättern, von denen die oberen 

ielumfaffend, glattrandig und gemwimpert find, mit vers 
längerten, fait boldentraubigen Blübtenftielen, und uns 
behaarten Kelhen. Das Vaterland diefer Art ift unbes 
fannt. 103) H. ciliatum W. Sp. pl., mit aufrechtem, 
äftigem, krummhaarigem Stängel, umgekehrt eiförmige 
ablangen, gezähnten WBurzelblättern, und pfeilförmigs 
lanzettförmigen, ftielumfaffenden Stängelblättern, und 
wie die Blätter fteifbehaart »gewimperten Kelchſchuppen. 
Auf Kreta. 104) H. grandiflorum Allion. (pedement, 
t. 29. f. & 3.), mit einfahem, baarigem, klebrigem 
Stängel, fpathelförmig = langettförmigen,, verlängerten, 
ruͤdwaͤrts gezähnten unteren, und pfeilförmigen, flielums 
faffenden Stängelblättern, faft boldentraubigen Blühten, 
und fhwarzem, etwas haderigem Kelch. Auf den Alpen 
des mittleren Europm (CH. pappoleusen Kill, delph., 
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conyzaefolium Gowan. Illustr., Lepieaäne grandi- 
Mora LZapeyr. Suppl.). 105) H. rotundatum Kit, 
Hornem., mit auftechtem, dfligem Stängel, rundlichen, 
nz; flumpfen,. faft gezähnten Wurzelblättern, und herz: 
— seiförmigen, zugeſpitzten, an der Baſis einge⸗ 
ſchnittenen Staͤngelblaͤttern. Waͤchſt wahrſcheinlich in 
Ungarn, iſt aber zweifelhaft. 106) H. compositum 
Lapeyr. Suppl., mit äftigem , wie bie Blätter weißgraus 
filzigem Stängel, ablangen, faft gezähnelten Wurzels 
blättern, besjförmigen, ftielumfaffenden , gefägten Staͤn⸗ 
elblättern, und zweigetheilten, rispenförmigen, boppelt 
rummbaarigen Blühtenzweigen. Auf ben Pprenden. 
107) H. undulatum Ait. Kew., weißgrau, federigs 
frummbaarig, mit weitfchweifigsdfligem Stängel, ab: 
langen, wellenförmigen, an der Bafis gezähnten, ſtach⸗ 
licht ftumpfen Blättern, von denen die unteren geftielt 
find, und faft doldentraubigen Blühten. In Spanien. 
105) H. eriophorum St. Am. (in Lapeyr. Suppl.), 
bicht wollig mit einfachen Haaren, mit aufrechtem Stäns 
gel, zufammen gedrängten, ablangen, an ber Bafis ver⸗ 
ſchmaͤlerten, gezähnten Blättern, von denen bie Stängel: 
blätter lanzettförmig find, und boldentraubigen Blühten, 
In der Gascogne. 109) H. erianthon Kunth. Syn., 
mit einfachem, aufrechtem, unterhalb weißwolligem, ober: 
halb fein bebaartem Stängel, ablang > lanzettförmigen, 
entfernt gezähnten, unten filzig wolligen Blättern, und 
boldentraubiger, bracteirter, wie die Kelche wolliger Rispe. 
In Caracas. 110) H. Avilae Kunth. Syn., mit ein: 
fahem, roftrothsfteif behaartem Stängel, faft ungefliel: 
ten, lamgettförmigen, entfernt gezähnten, unten weiß 
—— Blättern, rispenfoͤrmigen Bluͤhten, und uns 
ehaarten Kelchen. Eben daſ. 111) H. asperrimum 
Don. fl. nepal., mit aufrechtem, drehrundem, dicht 
haderigem Stängel, kanzettförmigen, flumpfen, buchtig: 
ezähnten, unten borfigen Blättern und bolbentraubigen 
übten. InMepal. 112) H. turbinatum Spr, Syst., 
mit einfachem, aufrechtem, wie bie flielumfaffenden, an 
ber Bafis geöhrten, (hrotfägenförmig » halbgefiederten 
Blätter, zottigem Stängel, und Eräufelförmigen Samen. 
Diefe Art, welche auf den Pyrenden waͤchſt, ift noch zwei: 
felhaft. (Lepicaune turbinata Lapeyr. Suppl.) — 
©. Spr. Syst. III, 638, (Sprengel:) 
HIERA GERME (leo« Tipun), eine Stadt, welche 
Ptolemäos V, 2. in das Mittelland: von. Kleinmpyfien, 
Stephanos aber, ber fie fchlehtweg Tioun nennt, 
in die Nähe von Kyzikos fest. Hierokles p. 31 
\oti- 
tia Episcopatuum p. 294 ed. Ven.), ber fie aud 
Teoun fcreibt, in die Provinz Hellespontus, welche 
im Mittelalter Myfien und Zroas enthielt. b’Anville 
feßt die Stabt unterhalb des Sees Artynia, Mannert 
(u: 38 Heft. p. 525), hält das früher befannte und 
päter nicht mehr genannte Zelia für Hiera Germe, 
Der Umftand, daß Stephanos die Stadt in die Nähe 
von Kyzikos ruͤckt, ift der Meinung b’Anville’® und Krus 
ſe's, der fie füblih von Melitupolis fegt, welches ſelbſt 
ber Gig eined Biſchofs war und wahrſcheinlich bis. über 
bie gemeinte Gegend feinen Sprengel ausdehnte, nicht 
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Inflig, macht vielmehr wahrſcheinlich, daß Mannert 
echt habe. Denn in Germe war nah Leo a. a. D. 
ein Bifhofsfig, woraus zu ſchließen, daß die Stabt von 
einiger Bedeutung war, Sozomenos (Hist. Ecel. IV, 
11.) meldet, daß fie durch ein Erdbeben zur Zeit des 
Kaiferd Valens vermüftet fei. Aus den Anführungen 
des Hierokles und Leo erfieht man aber, daß jie wieder 
bergeftellt worden. Man weiß nicht anzugeben, warum 
Germe biera die heilige bieß, vielleicht weil ein Tem⸗ 
pel oder Kultus in diefer Stabt in befonderer Verehrung 
ftand und durch dieſen Beinamen biefe Stadt in My: 
fien von Germa in Galatien unterfhieden werden 
folte. Es wird jedoch leßteres von Hierokles Jenna 
und von Leo Tenuwzoiwvere gefhrieben. (Kanngiesser.) 
HIERA HODOS (leoe vdog), d. i. der betlige 
Meg, hieß die Straße von Eleusis nach Athen. Hıerue 
hodoi (iepai 6doi) war ber griech. Name einer Bitter: 
quelle in Sarınata Europaea; f. den Art. Exampaeos. 


(R.) 

Hierak , f. Irak. 

Hierukas, f. Hierax, 

Hierakia, f. Hieracia, 

Hierakiten, f. Hierax. 

HIERA KOME (lese zwun), ein Flecken, nicht 
weit von der Stadt Magnefia am Mäandros und zwar 
ſüdoͤſtlich von berfelben, bekannt durd einen Tempel 
und ein Orakel tes Apollon, und zu Karien — 

R 


HIERAKON (TIeo«xwr), eine am oͤſtlichen Ufer 
des Nil liegende Stadt des Nomos Lycopolites in Ober: 
dgupten, 20 römifche Meilen nordweftlih von Ifiu, 28 
ſuͤdoͤſtlich von Pesla und 52 füdöfllih von Antinge (Iti- 
nerar, Anton.) (R.) 

HIERAKON NESOS (Ieo«zom vijeos), Hiera- 
cum insula, Aceipitrum insula, nad Ptolemäus 1) 
eine Infel im arabifhen Meerbufen an der Küfte von 
Arabia felix zwiſchen ben Infeln des Polybius und des 
Sokrates, fldlih von der Mündung des Bätius (Abaffi); 
2) eine Heine Infel an der ſuͤdweſtlichen Küfte von Gars 
binien, norbweftlih von der Infel Plumbaria, die beus 
tige Isola di St. Pietro. ; (R. 

HIERAKON POLIS ('Iepazow uiıg), Hiera- 
conpolis, Accipitrum urbs, Habicht-, Geiers oder 
Sperberftadt, if nad) dem Itın. Anton. eine Stabt in 
Thebais oder Oberägypten auf ber Dftfeite des Nils; 
f. Hierakon. Strabo dagegen (XV. p. 561) erwähnt 
eine Stadt diefes Namens füdöftlih von Ratopolis, wels 
ches auf dem weftlihen Ufer des Nil liegt. (R.) 

Hiera Mione, ſ. Hermione. 

HIERA PETRA ('leo@ iro«), oder heiliger Fels 
fen, bieß nad Ptolemäus ein Ort auf Kreta, wahrs 
ſcheinlich der füdlihe Hafen der Stadt Arkadia. Der 
Name bat fich in dem heutigen Girapetra erhalten. (R.) 

Hiera pidna, f. Hiera pytna. 

HIERA PIKRA (ieo« mıxzo«@), hieß bei den gries 
chiſchen Ärzten ein bitteres Rarirmittel, welches fie theils 
als Pulver zu 15 — 20 Gran, theild als Latwerge ans 
wandten. Jetzt ift ed nicht mehr in Gebraub; am 
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längften bediente man fich noch ber Ratwerge in Klyſtie⸗ 
ren zu 1 bis 14 Loth. Die Mifhung iſt fehr complis 
eirtz Hafelwurzel, Spife, Safran, Zimmet, Aloe u. f. 
mw. werben dazu angewendet. (R.) 
HIERAPOLIS (alte Geogr.), 1) Stadt in Großs 
phrygien, am Madnder, Laodicen gegenüber, berühmt 
ihrer warmen Bäder, deren Waſſer fo reichlichen Tropf⸗ 
ftein abfegte, daß man ihn mittels eigens dazu gezog⸗ 
ner Graben in Baufleine formte (vergl. Fitrue. VIII, 5. 
Strabo XIII, 629.) und des Plutoniums wegen, einer 
fleinen Höhle unter einem vorragenden Felſen, aus wels 
her fortwährend ſchwarzer Dampf empor flieg, deſſen 
Einathmen Menſchen und Thieren tödtli war (vergl. 
Sırabo |. c, Apulej. de mundeo. p. 65). Der Apoftel 
Paulus fliftete dort eine Ghriftengemeinde (vergl. Kos 
loff. 4, 13.), Aus Strabo’s Berichten (a. a. D.) ers 
gibt fih, daß das Waſſer bdafelbit für die Färberei 
borzüglid genug geweſen fei, um mit Krapp gefärbte 
Zeuche denen mit Purpur und Kermes gleich zu machen, 
Dieb beflätigt eine Inſchrift der Färberinnung von Die 
rapolis bei Chandler (c. 69.). Der wohl erhaltenen 
Zrümmer bes Theaters, der Bäder, des Gymnaſiums 
und mehrerer Infchriften erwähnen Chandler und Pocode, 
Gegenwärtig liegt an der Stelle des alten Hierapolis 
ein Ort Namend Bambul:Kalefji, zum Sandſchak Kus 
tabija gebörig. (Benicken, 
2) Eine Stabt in Phrygia Salutaris. (R. 
3) Eine große Stadt in der coleſyriſchen Landſchaft 
Gyrrheitica (pr. Euphratensis), beruͤhmt durch den Kuls 
tus des meergebornen weiblihen Naturprincips, der 
Derketo (Atargatis, Dea Syra, vergl, Selden de Diis 
Syris Il, 4.), deren prachtvoller Zempel voll Weihge⸗ 
ſchenken einen reihen Schatz enthielt (f. Appian. Parth. 
p. 28. ed, Schweigh.). Sie war am weſtlichen Zhals 
rande des Euphrat vun Coſtoes (Eyrus?) dem Perfers 
könige erbaut und Bambyce genannt (Plin. V, 23, 
Strabo XVI. p. 748), gerdumig und voikreich (Amm, 
Mare XIV, 8 XXIII, 2). Kaiſer Konjtantin I ers 
Härte fie zur Hauptſtadt der neuen Provinz Eupbratens 
fis; doch fiel mit dem Gultus der alteinheimifchen Gott: 
beit durch das Chriſtenthum zugleich die Größe und das 
Anfehn der Stadt. Des faft verödeten Hierapolis 
Mauern ftellte Kaifer Juftinian noch einmal ber, doch 
bald verfielen fie wieder und gegenwärtig find in zwei 
elenden Dörfern faum nody Spuren davon zu erfennen. 
Zweifelhaft it ed nämlih, ob Bambaͤdſch, ein Dorf 
unweit des Eupbrat (Ejalet Haleb), wie Pococke meint, 
oder Menbigz, ein Kafaban am Dorfe Sphiri (Eja: 
let Haleb, — näher am Euphrat) nad) Maundrells und 
Paulus eg Serabolus, in der Sammlung der 
merfwürbigften Reifen im Orient I, 333.) das Übers 
bleibfel von Hierapolis fei, (Benicken.) 
4) Na Piin. IV, 20. ed. Bip. (Al. 12.) und 
Steph. Byz. eine Stadt auf der Infel Kreta; einige 
ibentificiren fie mit Camirus oder Kamiros (f. d. Art.) 
5) Nah dem Irin. Anton. eine Stadt im wefllichen 
Theile von Aegyptus inferior 101 roͤm. Meilen nords 
weftlih von Memphis und 21 in berfelben Richtung 
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von Andropolis; es ift wohl Hermopolis parva (f. d.) 
Damit einerlei. (R.) 
HIERAPYTNA (Ieo« Ilirra), auch re "leo«- 
sevöve (bei Dion XXXVI, 1.) und », 'Jeor Zlvöre ges 
fhrieben, war eine an der See gelegene Stadt in dem 
nordöftlichen Theile der Infel Kreta, etwas über 2 Meis 
len entfernt von dem nordöftlih liegenden Vorgebirge 
Samonium, dad jet Kap Sidero heißt. Die See 
bildete bier eine Bai und in der Näbe lag die Inſel 
Chryfea, oder Ehryfa, jest Grades genannt. In 
chriftlihen Zeiten war die Stadt der Eit eines Biſchofs. 
Der Drt Paläokaftro foll jegt an derjelben Stelle liegen. 
(Strabo X, 475. Plin. IV, 22.). (Kanngissser.) 
HIERARCHIE (iweoyia, sacrum imperium 
oder in rebus sacris imperium) bie oberfte Gemalt tes 
‚Deiligen oder über das Heilige, — Herrſchaft der Priefter 

A. bei den Chriſten. 

l. Geſchichtlich. In den verfchiedenen Jahr⸗ 
hunderten, in melden ſich nah und nad die oberſte 
Gewalt ded Klerus über den Glauben, das Gewilfen, 
das kirchliche Leben und die Eeligfeit der ibm unterges 
benen Laien entwidelte, erweiterte und vollendete, bat 
Hierarchie eine fehr verfchiedene Bedeutung und Ums 
fang. Obſchon bie Grundlage jener furchtbaren Priefters 
gewalt, wie fie feit dem 11ten bis ins 13te Jahrh. auf 
dem Gipfel ihrer böchften Vollendung erfcheint, bereits 
im 2ten und Sten Jahrh. der hriftlichen Kirche gelegt 
war, und fi im Aten und 5ten Jahrh. in gewaltigen 
Fortfchritten ausbildete, fo war doch bei den kirchlichen 
Scriftftellern und Kleritern jener Periode das Wort 
Hierarchie noch nicht in dem fpäteren Sinne gebräuchlich, 
und erhielt erft Durch die untergefhobenen Schriften bed 
Dfeudodionyfiusd Areopagita, insbefondere bad 
Buch de ecclesiastica hierarchia et de coelesti hie- 
rarchia "), welche im 4ten oder Sten Jahrh. verfaßt, 
feit dem Tten und ten Jahrh. allgemeiner verbreitet 
wurden, allgemeinere Anwendung. Begriff und Wefen 
der kirchlichen Hierarchie läßt fich daber nur aus ihrer 
Geſchichte richtig erfennen, und in ihren mannicfaltigen 
Beziebungen und Abftufungen auffaffen. Diefer Theil 
der Kirchengefchichte bietet ſowohl für jeden Ghriften, 
ald insbefondere für den Beobachter der Entwidelung 
des kirchlichen Weſens unter dem Einfluffe zufammen 

1) Der unbekannte Berfaffer diefer Schriften ftellt im ihnen 
mehrere Erklärungen des Begriffes der Hierarchle auf, aus welchen 
man ficht, daß fie fih zu feiner Zeit erft auf der zweiten Stufe 
ihrer Entwidelung befand. "Zarır ispnpyia, heilt es de coel, hie- 
rar. inı Anfange von Rap. 2.: meer’ Zuuh wärs degee werd dmaenum zul 
drigyua npos 10 Drondi; oz Fdpızzör uronoonnern wu npög Tg 
Irddopnirus abr; Deöder dhlapıpag ürchoyws ini To Oeonlunzor 
drayonirn u. de eccles. hierar. cap. 1.: 5 200° sus Irpuprla Liye- 
zus xal bare 7 mg; ur ar ehr derer deyer pre“ 
pursla, xud' üv 6 Dring bpugens relonuerog anarıwe Fir rar 
zus’ alrör lepurerwr ir nißısır, as lepagylag dasimımas. Eben 
daſelbſt gibt er an, war man unter einem deguggns zu denken habe: 
"Leopripynr 6 Aiywr dinkoi vor Irdeor ne Drior ürdon, is uong 
legris Inıoriporu zruiaews, dr a) zul zugang 3) zer! ron dapugyle 
naoa vehtitas zul yırworsam. Gehen bier geht Alles auf einen 


gewiffen bevorzugten, göttlichen Charakter der Prieſter hinaus, 
den man foäter und noch jept als den Character indelebilis ter 


Prieſter bezeichnet, 
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treffender Mißverftändniffe und geiftlicher Herrichbegierbe, 
und für jeden, dem die Sicherheit und ng des 
bürgerlichen und Statswohles anvertrauet ifl, vorzüglich 
in gegenwärtigen Tagen die belehrendfien und warnend» 
ſten Erfheinungen dar. Bedenken wir, wie fafl unbes 
merfbar im 2ten Jahrh., als die Kirche noch unter dem 
Drude des Heidenthums fand, bie erflen Keime jener 
geiftlihen Gewalt gelegt wurden, und nur im Inneren 
zu treiben begannen 2); wie aber jene Keime doch fo 
feften Grund und Boden gefaßt hatten, daß fie, von 
dogmatifhen Mißverftänpniffen genährt und erhalten, 
ibre Wurzeln immer weiter auöbreiteten; wie endlich im 
Mittelalter diefe Gewalt das Recht fi) anmaßte, Fürs 
fien zu entthronen, Untertbanen vom (ide der Zreue 
zu entbinden, Inquifition und Kegergerichte einzuführen; 
und nachdem durch die Reformation ihr Anfehen eine 
Erfhütterung erlitten hatte, wie fie den Jeſuiterorden 
zur Wieberberflellung beöfelben, zur Verhütung weiterer 
für fie nachtheiliger Folgen ind Dafeyn rief: fo muß 
der Freund ded Menfchengefchlechtes, jeder Bekenner des 
Ghriltennamens ftaunend fragen, wie mar es möglich, 
daß in ber Mitte der dhrifilichen Slirche, daß aus der 
Religion des Glaubens und der Liebe ein Inflitut her⸗ 
vorging, welches die beiligften Rechte ber Menfchen und 
Staten, die erften Pflichten des chriftlihen Glaubens 
feinem Interefie aufopferte? Die Geſchichte des kirchli⸗ 
hen Weſens allein gibt darauf bie beflimmtefte Ants 
wort. Um aber bei der Menge und Mannichfaltigkeit 
ber Thatſachen und Lebrmeinungen bas Wichtige nicht 
u überfehen und den Älberblid über die intereffante Ers 
—9 zu erleichtern, iſt es einerſeits nothwendig, bie 
Geſchichte der Hierarchen ſelbſt, welche ſich im Mit: 
telalter faſt ausſchließend auf die Geſchichte der roͤmiſchen 
Paͤpſte beſchraͤnkt, von der Geſchichte der Hierarch ie 
zu unterſcheiden, und dieſe letztere andererfeits nach ge⸗ 
wiſſen Perioden darzuſtellen. Als ſolche Perioden find 
aus Gruͤnden, die ſich aus der Geſchichte ſelbſt ergeben 
werden, feſt zu ſetzen: J. Von der apoſtoliſchen Zeit 
bis auf den Biſchof Cyprian in Karthago (258 n. Chr.). 
MH. Bon Cyprian bi8 auf den Biſchof Gregor I. von 
Rom (600 n. Ehr.). III. Bon Gregor I. bis Gregor VII. 
(1085 n. Chr.). IV. Von Gregor VI. bis zur Res 
formation (1555). V. Von ber Reformation bis auf 
die neuere Zeit. Die letzten drei Perioden jedoch kann 
man auch in Eine zuſammen faffen, weil feit der brits 
ten bie Hierarchie begründet ift und das Detail ihrer Ges 
ſchichte don da an unter dem Art. Papst abgehandelt 
werben muß. , 
Erſter Abſchnitt. Bon ber apoflolifhen 
Zeit bis auf Gyprian, oder die erfien Keime 





2) Magna illa res, fügt Mosheim de reb, Christ. ante 
Constant. M. p. 770, m Hierarchiam neminamus , tot 
disputationum et bellorum inter Christianes tristissimum argu- 
mentum, si ex aequo et vero rem existimes atque ad primor- 
dia ecelesine ascendas, a parris et tenuibus initiis, a 
graecarum ecclesiurum concilio civilem patriae suse guberna- 
tionem et concilin gentis jmitandi profrctum rst gradatimque 
ita firmata et aucte, nulla ut arte lubefastari deinde potuerit. 
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der Hierarchie bis zu ihrer Entwidelung, als 
biſchoͤfliche Ariftofratie. 

Mit dem Eintritte des Chriftenfhums in die Welt 
eſchichte war auch theils durch die Grundlehren des— 
Aben ſelbſt, theils durch die Inſtitute der Taufe und 
des Abendmahls, eine aͤußere Vereinigung der Chriſtus⸗ 
bekenner gegeben, theils um ſich gemeinſchaftlich zu ers 
bauen und in der Erkenntniß der chriſtlichen Lehren zu 
flärfen, theils durch den gemeinfdaftlihen Genuß des 
Abendmahls an den Zod des Herrn ſich zu erinnern. 
Wer den gemeinfchaftlihen Angelegenheiten der Gemein⸗ 
de vorftand, hieß Altefter (mass Fureoos, nach der jüs 
diſchen Epnagogeneinrihtung); f. Act. 14, 23. 15, 23. 
wo ſolche von den Apofteln und den Übrigen Mitcpriften 
(cdeiyoiz) unterfhieden werden, und 1 Tim. 5, 17. 
Zit. 1, 5. Mehrere derfelben waren vorzugsweiſe mit 
Lehre und Unterricht befchäftiget (1 Tim. 5, 17.). Gleich 
bedeutend mit dem Presbpteriat und den Griechen vers 
fländliher war in der apoftolifhen Zeit das Amt eines 
iriazoros oder Auffeberd (Act. 20, 28. Phil. 1, 1. 
1 Zim. 3, 2.), bem ebenfalld, wie man aus den Vor⸗ 
fhriften fiehet, welche Paulus a. a. D. feinem Zimos 
theus gibt, das Lehramt, fo wie die Aufficht Über die 
Eitten der Brüder (1 Petr. 5, 1 Krk mit oblag. Nes 
ben biefen wurden, nad dem Beifpiele ber Gemeinde 
zu Serufalem (Act. 6, 1 fg.), noch einzelne Perfonen 
in den chriſtlichen Gemeinden ernannt, um die gemeins 
ſchaftliche Kaffe zur Unterftügung der Armen und Krans 
fen zu verwalten, fo wie für letztere überhaupt zu 
forgen; fie hießen Diener dıezoros (Phil. 1, 1. 
1 Tim. 3, 8. 12.), und wurden, wie die Preäbyteren, 
durch Handauflegung zu ihrem Amte geweihet (Act. 6, 6. 
1 Zim. 4, 14. 2 Zim. 1, 6.). Gemeinfcaftlihe Er—⸗ 
bauung und Belehrung, die Feier des Abendmahls, ver 
bunden mit einem Liebesmahle, wobei die Gaben ſowohl 
für die armen Brüder der eignen Gemeinde, als auch 
für fremde Gemeinden, Übergeben wurden, bildeten das 
Band der Einheit im firdhliden Leben, Die Presbytes 
ren oder Bifchöfe waren noch in feinerlei Hinſicht ein 
vor den übrigen Brüdern bevorzugter Stand; nur im 
firhlichen Vereine genoffen fie, wie bas ihres Berufs 
wegen nothwendig war, befondere Achtung. 

&o hatte ſich die kirchliche Verfaſſung, obſchon an 
verfcbiedenen Drten mit mebrfadien Abweichungen, in 
ihrer Einfachheit mehrere Jabrzehnde erhalten; und nad 
dem bekannten Briefe des Plinius (B. X, Br. 97.) 
zu fließen, war feine wefentliche Veränderung vorges 
nommen, ald etwa in ber Zeit und dem Drte ber firdhs 
lihen Zufammentünfte ?). Aber feit dem Anfange bes 
2ten Jahrh. trafen mehrere, anſcheinend zufällige Er— 
fcheinungen, theils in ben Lehrmeinungen, theils in bem 
Verhältniffe der Preöbyteren ober Bifhöfe zu den Ges 
meindegliedern, zufammen, welde von den wichtigfien 
Bolgen für die nächften Jahrzehnde waren, und dem 
irhlihen Wefen eine ganz andere Geftaltung gaben, 
a 3) M. f. Boehmeri Dissertat. jur. eccles. autiqui. Diss, III. 
Iv. 
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Schon zur Zeit der Apoflel wurden bie Schriften bes 
%. Z. zur Belehrung und Erbauung nicht allein für dem 
häuslichen Gebrauch empfohlen (1 Zim. 3, 14 — 17. 
2 Petr. 1, 19. 20.), fondern au, vorzüglich mit Rüde 
fit auf die Weisfagungen, ald Beweife der meflianis 
fhen Würde Jeſa, in den Verfammlungen vorgelefen 
umd erklärt. Die meuteftamentlihen Schriften Eonnten 
damals nur nach und nad, nur in einzelnen Gemeinden, 
an die fie gerichtet, oder denen fie von anderen mitges 
theilt worden waren, ein gleiches Anfehen erhalten, und 
baß ihre Verbreitung langfam von Statten ging, war 
natürliche Folge der weiten Entfernung einzelner Ges 
meinden von einander, und der durch Werfolgungen, 
und bebrängte Lage veranlaßten Unterbrechung ihrer Ges 
meinſchaft. Der Gebraud des X. T., welder um fo wes 
niger befremben darf, da ein großer Theil der hriftlichen 
Gemeindeglieder aus gewefenen Juden beftand, führte 
bald zu Pifverftändniffen, beren wichtige Folgen man 
in ihrem Entſtehen ſchwerlich ahnete. Aller Opferfultus, 
den ber jüdifche und beidnifhe Glaube fo reichlich ges 
pflegt hatte, war durd den chriſtlichen Glauben aufges 
hoben, das Blut Jeſu galt als Bürgichaft der göttlichen 
Gnade und der Vergebung ber Sünden (Röm, 3, 25.)5 
Ehriftus, hieß es, hat als hoher Priefter, fich ſelbſt als 
Dpfer Gott dargebracht, um die Menſchen der göttlichen 
Gnade zu verſichern (Hebr. 10, 10.). Als nun bei aͤngſt⸗ 
lihen Gemüthern der Zweifel fi regte, ob, ohne Opfer 
und äußeren Kultus, ihnen das gewährt werbe, was fie 
früher dadurh von Gott empfangen zu haben glaubten, 
wurde von ben Lehrern bes Chr Bentbuns der Opfertod 
Jeſu Chrifti und die Gegnungen feines Blutes aufs 
fchärffte hervorgehoben. So. beißt es bei Clemens 
Romanus (1 Brief an die Korinth. 7.): „Laſſet uns 
unverwandten Blides binfchauen auf das Blut Chrifti, 
und erfennen, wie werth fein Blut Gott ift, welches 
vergoffen zu unferm Heile, der ganzen Welt die Gnade 
ber Beſſerung dargebradht hat,” und im 12ten Kap.: 
„durch das Blut des Herrn wird GErlöfung zu Theil 
werben a!len, die glauben und boffen auf Gott, Laſſet 
und Jefum Chriftum ehren, beffen Blut für und dahin 
gegeben worden.“ Barnabas Brief*) vergleicht das 
eiden und ben Tod Sefu mit den Opfern bed alten 
Bundes bis ind Meinfte Detail und nennt diefe einen 
Zypus des Leidens Jeſu. Jeſus ift das Opferthier; die 
ibn zum Opfer führten, find fündige Menfchen; bie 
Knaben, welde befprengen, find diejenigen, denen bie 
Verkündigung ded Evangeliums, nämlich die Lehre von 
ber Vergebung ber Sünden unb ber Heiligung bes 
Herzens, von Gott übertragen wurde: auf dem Holze 
(dem Kreuze) berubet das Reich Ghrifti. Bei biefer tys 
piſchen Deutung ded A. T. wurde die fiturgifche Redes 
weife beöfelben immer ernflliher auf den noch einfachen 
firchlihen Ritus angewendet, und nach und nad eine 
Umwandlung der Begriffe vorbereitet. Das Amt der 
Biſchoͤſe, Preöbyteren und Diafonen wird Aurrovpyia 








4) Bei Coteler. Patr. apost. T. I. p. 21 sq. 
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genannt #), welches mit eben der Sorgfalt verwaltet 
werden müffe, wie im alten Bunde: denn bem hoben 
Priefter find feine Verrichtungen, dem Priefter fein Irt, 
dem Leviten fein Dienft angewiefen, und jeder aus dem 
Volke (6 Acizog arıtowrog) ift an feine Vorſchriſten 
gebunden. Die Biſchoͤfe wurden mit dem hoben Pricfter, 


die Presbyteren mit den Prieftern, die Diafonen mit * 


ben &eviten verglichen; bie übrigen Gbriften biegen das 
Volk (d Aadg); wer ein kirchliches Amt verwaltete, ges 
börte zum Klerus. Die Gaben, welche die Chriften bei 
den Liebedmählern oder fonft darbrachten, hießen Opfer 
(ag05yogei, Huaiaı); der Drt, wo dieß geſchah, Als 
tar (Uumeorjgior) ®), Die Eucariftie fing man an 
als eine Erneuerung des Opfers, welches Chriſtus am 
Kreuz zur Vergebung der Sünden dargebracht, ald das 
Fleiſch Chriſti zu betrachten, weldyed für unfere Sünden 
gelitten babe 7). 


Während diefe Anfichten ſich in den chrifllichen Ge: 
meinden ausbreiteten, war auch in dem Verhältniffe der 
bei dem kirchlichen Gemeinwefen angefellten Perfonen 
eine Veränderung vorgegangen. Go lange tie Apoftel 
lebten, war wohl fein wefentlicher Unterfchieb zwifchen 
Biſchof und Preibyter, außer etwa da, wo einem Ein⸗ 
vn von ben Apofteln ein bsfonderer Auftrag zur 

norbnung und Leitung des kirchlichen Weſens einer 
Gemeinde ertheilt worden war, Die Apoſtel, insbefons 
dere Paulus, führten felber Über ihre Gemeinden bie 
Dberaufficht (Zmiazom,), weßhalb denn aud) die fpätere 
Zeit fie zu Bifchöfen einzelner Gemeinden machte. Nach 
ihrem Tode traten daher, wie fih aus dem Beifpiele 
einiger apoftolifcher Väter ſchließen läßt, theils die ans 

eicheneren, vertrauteren Freunde und Schuͤler der Apo: 
der in gewiffer Hinfiht an ihre Stelle, und fuchten in 
den einzelnen Gemeinden eine kirchliche Ordnung zu er: 
halten; theils aber machten es auch die Verhältniffe 
zahlreich gewordener Gemeinden, ihre Verbindung unter 
einender zur gegenfeitigen Unterftügung und Berathung 
erforderlich, daß einem der Älteſten ein befonterer Eins 
fluß auf die Leitung der kirchlichen Angelegenheiten zus 
geitanden werde; er hieß daher vorzugeweife itiaxzortos, 
der Auffeber, und war primus inter pares. Dbs 
fhon nur wenige zuverläffige Nachrichten hierüber aus 
jener Zeit erbalten find, fo läßt fit doch aus dem Zus 
flande der kirchlichen Disciplin in der Mitte des 2ten 
Jahrh. mit Gewißbeit folgern, daß im erften Drittheile 
diefes Jahrh. foft in allen Gemeinden ein Biſchof an 
der Epite des Preebyteriumd fand, und mit ibm ges 
meinfchaftlich die kirchlichen Angelegenheiten leitete. Bei 
der bedrängten Rage einzelner Seiten, bei dem Gin: 
fluffe, welden in anderen wohlhabenderen die allgemeine 
Verderbrbeit der Eitten, der Luxus u. f. w. auf eine 
seine Mitglieder äußerte, konnte es nicht fehlen, daß 
Mißhelligkeiten einzelner Gemeinden ober Gemeindeglie: 
der mit ihrem Biſchofe und den Xlteften, wenn fie ſtreng 


5) Clem. Rom. ad Cor. I. 44.40, 6) Iznat, ep. ad Trall, 
ad Philad, etc. 7) Igmat, ad Smyrn. cap. 7, 


⁊.Eacytl.d. W. u. X. Zweite Sett. VIII. 
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über die Sitten der Chriſten wachten, eintreten mußten. 
Ein Beifpiel gibt uns die korinthiſche Gemeinte, in 
welcher mehrere verdiente Ültefte, bei einer entftandenen 
Streitigkeit %), ihrer Amter entjegt wurden. Gegen 
ſolche Störungen der kirchlichen Drbnung mußte das 
Anfeben des bifhöfliden Amtes und des Presbyteriums 
gerettet und in feiner wahren Würde dargeftellt werden. 
Glemens belehrt daber die Korinther, daß, wie Ghris 
ſtus von Gott, fo feien von ihm die Apojtel geſandt 
worden, zu verfünden dad Evangelium; die Apoftel 
bätten dann in den einzelnen Orten Bilhöfe und Dias 
fonen eingefegt, unb damit nad dem Tode berfelben 
feine Unruhen entjichen möchten, die Anorbnung ge: 
troffen, daß dieſen wiederum andere anerfannte Mäns 
ner in der Verwaltung ber firchlihen Angelegenheiten 
(Aurovpyiar) nadyfolgen follten —— dıadifonrenr 
£repos Tv Aurovoyiar autor). arum erklärt er es 
für große Sünde, ſolche Männer, welche ihr Dirtenamt 
obne Tadel verwalteten, ron demfelben zu entfernen ?). 
Schon in dem Briefe an die Hebräer werben die Ghris 
ften zum Geborfam gegen die Vorſteher (13, 17.: zei- 
Veode Toig ıjyovirorg vuor) ermahnt, aber nur aus 
dem Grunde, weil fie es find, die mit Gewiffenhaftig: 
keit für die Selen wachen: Clemens iſt der erfte, wels 
der die Vorfteher ald Nachfolger, ald Stellvertreter ber 
Apoftel darſtellt, um ihnen die Achtung ihrer Untergebes 
nen zu fichern, 

An fih wuͤrde dieſe Anficht von ber Wichtigkeit 
des geiftlichen Standes unſchaͤdlich geweſen ſeyn, — 
benn in gewiffer Hinſicht war fie der Sache gemäß — 
wenn fie nicht in der erjten Haͤlfte des Aen Jahrb. in 
und nach den Streitigfeiten mit den Gnofifern zu Fols 
erungen Veranlaffung gegeben hätte, in denen der 
Grundflein ber alsbald aufblühenden hierarchiſch⸗ kirch⸗ 
lichen Verfaſſiung gelegt wurde, Seit dem erſten Drit— 
theil des Aen Jahrh. naͤmlich griff die Gnoſis in und 
außer den chriſtlichen Gemeinden mit unwiderſtehlicher 
Gewalt um ſich; bie große Anzahl ihrer Parteien und 
Parteiführer, dad Erfcheinen berfelben faſt an allen Or— 
ten des römifchen Reiches, endlich der wiederholte Wir 
berftand, dem ihnen chriftliche und felbft heidniſche Schrift: 
ſtelier leifteten, beweifen die Größe der Gefahr, die man 
in ihren Anfichten fand. Und in der That war biefe 
Furcht nicht ungegründet,. Wenn bie Gnoflifer, urs 
fprünglicy im Geijte des damaligen philofopbiichen Eklek⸗ 
ticismus, einen höheren Standpunkt in ver Erfenntniß 
des Raͤthſels des menſchlichen Daſeyns, des Daſeyns 
der Welt und ihres Verhaͤltniſſes zu dem unſichtbaren 
Urgrunde aller Dinge errungen zu haben vorgaben, wenn 
fie die dem Verſtande unumgänglichen Widerſpruͤche in 
der äußeren Natur, in der geiftigen und phrſiſchen Nas 
tur des Menſchen, felbft in den Yebren der feither bes 
fiebenden pofitiven Religionen (des Heidenthums, des 
Dualismus, des Judenthums und Gorifientbums) befeis 
tiget zu haben glaubten, und num eine unmittelbar ges 





8) Ciemens Rom. I. ad Cor, c.44. 9, * c.42— 45. 
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wiffe Erfenntniß (r1» zwwoı) , die zur Seligkeit führe, 
den Menſchen verbießen: fo war biefe ihre viel verfpres 
ende Lehre, verbunden mit dem Gebeimnißvollen ihres 
Kultus, zu blendend, um nicht Anhänger in Menge zu 


—— Als chriſtlicher Gnoſticismus, fand dieſe Lehre 
eilih in grellem Widerſpruche mit dem ſeither in den 
chriſtlichen einden üblichen Lehrbegriffe, fo wie mit 


dem Inhalte der biblifchen, insbefondere der neuteltas 
mentlihen Schriften; aber hier wußten ſich die Gnoftis 
fer auf eine Weile zu beifen, welche bei der Analogie 
ähnlicher Erfcheinungen in den pbilofophifhen Schulen 
bes Alterthums viel Zäufchended hatte. Sie behaupte: 
ten nämlich, daß ſich Chriſtus und Einige feiner Schuͤ—⸗ 
ler, einer boppeiten Lehrweiſe bedient, daß er nur im 
vertrauteren Kreife einiger Wenigen Über die Grundfäbe 
und Geheimniffe der wahren Gnofis gefproden, vor dem 

Bern Theile feiner Schüler, vorzüglid vor dem Volke, 

accommobirt und feine wahre Überzeugung nicht aus⸗ 
geſprochen habe "°). Seine wahre Lehre fei von den 
dertrautern Schülern theild mündlich, theild auch ſchrift⸗ 
lich, fortgepflanzt und fo bis auf die gegenwärtige Zeit 
unter ben Gnoflifern erhalten worden; bie in den chrifts 
lihen Gemeinden fortgepflanzte Lehre dagegen fei nur 
die eroterifche, und fo verhalte es fih auch mit den 
neuteflamentlihen Schriften. Die Gnoſtiker verwarfen 
diejenigen Schriften, deren Auctorität fie nicht anerkann⸗ 
ten, nicht als ob fie biefelben für unecht und unterges 
ſchoben erflärt, fondern weil ihre Verfaffer die wahre 
Lehre Jeſu nicht kennen gelernt hätten. Dagegen nah: 
men mehrere Gnoftifer einzelne neuteftamentlihe Bücher 
ald Norm ihrer Lehre an (z. B. das Evangelium des 
Lukas und des Johannes, mehrere Paulinifche Briefe), 
obfhon auc fie behaupteten, man müffe, wenn abmeis 
hende Meinungen in ihnen vorfämen, biefe nach den 
Grundfägen der Gnofis im höberen geiftigen Sinne ers 
klaͤren *). 


Kaum haͤtte man von dieſem Widerſpruche der Gno⸗ 
ſtiker wichtige Folgen für das kirchliche Weſen ber chriſt⸗ 
lichen Gemeinden erwarten ſollen: allein die Art und 
Weiſe, wie der Kampf von ihnen begonnen worden, die 
Waffen, womit fie angegriffen hatten, erheiſchten tapfere 
Gegenwehr. In den chriſtlichen Gemeinden hatte man 
zwar in biefer Periode angefangen, bie apoftolifchen 
Schriften zu fammeln, wenn auch von einem eigentlichen 
Kanon nicht bie Rebe ſeyn konnte; außerdem batte fich 
ber apoftolifhe Lehrbegriff durch mündliche Überlieferung, 
wie unter den Alteſten, fo im Molke erhalten. Man 
wlrde daher den Angriffen der Gnoftifer ſehr leicht ba= 
ben ausweihen Binnen, indem man fi auf das Ans 
ſehen der echten apoftolifhen Schriften und ben Inhalt 
der muͤndlich diberlieferten Lehre berief, — wenn nicht 
bie Gnoſtiker durch ihre Grundfäge von einer doppelten 
Lebrweife Jeſu und einiger feiner Apoftel die Waffe der 
Gegenpartei unbrauchbar gemacht hätten. Diefe mußte 


10) Irenasus adr, haer. Ill, 12, 6. 


11) Tersullian, de 
praescript. haeret. co. 15 — 17. 
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alfo einen anderen Weg ber einfchlagen. 
Sie forderte ben gefchichtlichen Beweis, daß ibre vor= 
eblich echtchriftliche Lehre ſich wirklich feit Chriſtus von 

unde zu Munde erhalten babe, verlangte, daß man 
zeige, durch welche Perfonen es geicheben und nachweife, 
daß diefe Lehre zur apoftoliihen Zeit ſchon befannt ges 
weſen fei'*) u. f. w. Diefe zur Bertbeibigung ber 
Echtbheit und Wahrheit des feitherigen Lehrbegriffs in 
ber Kirche angemwendeten Grundfäge mußten um fo mehr 
an Gewicht gewinnen, da bie Anhänger der Gnoſis ih⸗ 
nen nichts Wefentliches enta zu fegen vermochten. 
Es galt die Entfheidung der Frage: auf welcher Seite 
ift die echte unverfälfchte Lehre Chriſti und der Apoftel, 
die wahre Überlieferung zu finden (doctrina apostolica 
— traditio veritalis — muoddosız rg dindeiag)? 
Die rechtgläubigen Väter gingen bei ihrer Demonftras 
tion davon aus, daß nur da die wahre Überlieferung 
feyn könne, wo fich nadmeifen laffe, daß und wie bie 
Lehre von Chriflus auf die Apoftel, von diefen auf ibre 
Nachfolger in ununterbrochener Reihe und fo von einem 
auf den anderen, deren Namen man anzugeben vermöge, 
fortgepflanzt worden fei. Wir felbfl, argumentirten fie 
weiter, wiſſen nachzuweiſen, daß und melde Gemeinben 
von den Apofteln wirklich geftiftet, daß und welche Bis 
fchöfe in denfelben von ihnen als Vorſteher eingelegt 
find, wir koͤnnen uns daher ber feften Überzeugung bins 
geben, daß dieſen von ihnen die wahre Lehre mitgetheilt 
und von dieſen an in ununterbrodener Reihenfolge ber 
fpäteren Biſchoͤſe bis auf bie jegige Zeit aufbewahret 
worden fei. Es ergab fih aus dieſer Schlußreihe bie 
wichtige Folgerung: die Bifchöfe find ald Nachfolger 
der Apoftel, ald Stellvertreter berfelben im Belige 
ber wahren lberlieferung; auf fie ift von den Apofteln 
übergegangen die Gnadengabe der Erkenntniß der Wahrs 
beit (charisma veritatis bei Irendus), die doctrina 
apostolica '?), Wo daher Streit und Zwiefpalt über 
Lehren entftehen mag, da muß man denjenigen geborchen, 
denen die Entfcheidung hierüber zufommt, nämlich den 
Bifhöfen, welche den Apofteln im Amte gefolgt find, 
und die wahre Lehre von ihnen, nad goͤttlichem Rath⸗ 
ſchluſſe, erhalten haben *2). Hätten auch die Apoftel 
feine Schriften binterlaffen, fo müßte man bennocd ber 
Überlieferung folgen, welche fie denen übergaben, denen 
fie die Gemeinden anvertraueten *’), Die Wahrheit ift 
in den Händen ber Bifchöfe, ald Nachfolger der Apoftel, 
und wer bdaber abweicht von biefer Ordnung der Nach 
folge, der ifl der Keberei, bed Irrthums, ber Hab» oder 





12) Tertull. 1.1. 0.82 — 34. 13) Iren. haer. II, 2. II. 
3.1. IV, 82. 1. Tereull, 1.1. 18—21,. 14) Iren. IV, 26. 2, 
Quapropter (weil nämlich Chriftus den Apofteln die Wahrheit ane 
vertraut hat) iis, qui in Ecclesia sunt, presbyteris obau- 
dire oportet, his qui successionem habent ab Apostolis — 
qui cum episcopatus successione charisma veritatis cer- 
tam, secundum placitum patris, acceperint. 15) Iren, III, 4, 
Quod si neque Apostoli scripturas nobis reliquissent, nonne 
oportebat sequi ordinem traditionis quam tradiderunt iis, qui- 
bus committebant ecclesias? 
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rs verbächtig, und fält ab von ber Wahr: 
eit "®), 
Diefe den Gnoftifern entgegen geftellten Grund⸗ 
fäge machten Irenaͤus unter den griechiſchen, Zertuls 
lian, befonders in feiner Schrift Über den Verjaͤhrungs⸗ 
beweiö gegen die Keger, unter den lateinifchen Klerikern 
geltend: de wurden bie Veranlaffung, daß das Verhält: 
niß der Bifhöfe zu ihren Untergebenen, und die kirch⸗ 
lihe Berfaffung im Allgemeinen eine ganz andere Ges 
Raltung erhielt. Nicht ald Erfinder jener Anfichten bat 
man fie zu betrachten; denn biefe waren hoͤchſt wahr: 
ſcheinlich in praxi bereits feit der Mitte des 2ten Jahrh. 
angenommen, fondern fie fanctionirten fie gleihfam nur 
durch fuftematifhe Behandlung. Am meiften machen 
dieß wahrfcheinlich die dem Bifchofe Sgnatius beiges 
legten Briefe, welche zuverläffig der Periode angehören, 
in welder den Gnoftifern der lebhaftefte Widerftand ge: 
leiftet werben mußte, ba ihre Richtung fowohl in kirch— 
licher als dogmatifcher Hinfiht völlig antignoſtiſch ift. 
In diefen Briefen finden wir fhon die Ermahnungen, 
man müfje dem Bifchofe und dem Presbyterium unters 
thänig feyn, und deren Meinung folgen, denn das Ges 
bet derfelben vermöge viel bei Gott und ber Bifchof vers 
trete die Stelle Chriſti 7). Der Bilhof, beißt ed an 
derswo, vertritt die Stelle Gottes, dad Presbyterium 
bie Stelle des Synedriums ber Apoftel; mit ihnen muß 
man in Cinigfeit leben; es gibt nur Einen Altar, dem 
man ſich naben fann *?), Dem Bifchofe muß man ge: 
borhen, wie Jeſu Chriftoz den Presbyteren, wie den 
Arofteln: denn ohme diefe verdient eine Gemeinde den 
Namen der Kirche nicht *?). Allen Zwiefpalt muß man 
meiden, und die Einbeit ber Kirche bewahren: denn 
Alle, weldye Verehrer Gottes und Anbanger Jeſu Chriſti 
find, find auch einig mit ihrem Bifhofe; und fo wie 
es nur Einen Altar gibt, fo auch nur Ein Abendmahl, 
nur Einen Bifchof = 
Was in diefen Anfichten über die Würde des Bis 
ſchofs und bes Precbpteriums, über den Gehorfam, den 
man ihnen leiften muͤſſe, über bie Einbeit des Altars, 
wie bes Abendmahls, was ſchon von Clemens Romanus 
über die Stellung der Bifchöfe zur Gemeinde, ald Nach: 
folger der Apoftel, vorbereitend ausgefprocdhen worben 
mar, das erhielt durch die angegebenen Grundfäge bes 
Srendus und Xertullian feine Bolendung. Die Bifchöfe 
find die Nachfolger und Stellvertreter der Apoftel; fo 
wie ihnen die wahre Lehre es mworben, fo ift auch 
auf diefelben übergegangen bie Gnabengabe ber Erkennt: 
nig der Wahrheit. Ihnen fommt alfo das Recht zu, 
über Wahrheit und Unmahrbeit einer Lehre zu entfcheis 
den; über die Echtheit und Giltigkeit für apoſtoliſch aus: 


16) Iren. IV, 2%. Reliquos vero qui absistunt a princi- 
alisuccessione et quocangue loco colliguntur, suspectos 
—** vel quasi haereticos et malae sententiae, vel quasi scin- 
dentes et elatos et sibi placentes, aut rursus ut hypocritas, 
uarstus gratia aut vanae gloriae hoc operantes. Omnes autem 
i decidant a veritate, 17) Epist. ad Ephes. p. 13.15. 18) 
ad Magnes. p. 19. 19) ad Trall. init. 20) ad Philadelph. 
cap. 9. 4, 


RL, 


HIERARCHIE 


egebener Schriften zu urtheilen, um bie Einführung 
— Bücher zu verhüten 28);3 ihren Ausſprüchen 
müffen Alle gehorchen, welche wahre Chriſten ſeyn wol⸗ 
len, und wer ſich ihnen nicht unterwirft, wer eine Lehre 
aufſtellt, eine Gemeinde ſammelt, ohne das Recht der 
biſchoͤflichen Nachfolge zu beachten, der iſt des Irrthums, 
ber Keberei, des Übermuths verdaͤchtig. Die mahre 
Kirche ift durch ihre Bifchöfe im Beſitze der mahren 
Lehre 22), und ihr ift darum verlieben die Wirkfamkeit 
bes heiligen Geiftes: wo die Kirche ift, da ift der Geift 
Gottes, und wo der Geift Gottes ift, da iſt die Kirche 
und jeglihe Gnabe: ber Geift aber ift die Wahr: 
heit 22). 

So war benn ber erfle und wichtigfte Schritt zur 
Begründung einer Hierarchie, einer dußeren priefterlichen 
Gewalt über den religiöfen Glauben und das firchliche 
Leben der Chriſten, gefheben; alle Keime diefer Gemalt, 
wie fie fi in fpäteren Jahrh. entwidelten und zur Bol: 
lendung gediehen, liegen ſchon in ben angegebenen Leh⸗ 
ren von ber bifchöflihen Gewalt. Nicht bloß alö Lehrer 
des Evangeliums, als Borfteher der Pirchlichen Ange: 
legenheiten, verdienen bie Kierifer befondere Achtung ; 
fie bilden einen befonderen Stand in ber Gemeinde: die 
Leitung und Regirung der Gemeinde fommt ihnen nad 
dem Rechte der Succeffion ald Stellvertretern Chriſti 
und der Apoftel zu; fie find im Beſitz befonderer Gnas 
bengaben, und haben zu richten über Rechtgläubigkeit 
und Härefie. In ihnen und durch fie wird erhalten der 
wahre Glaube, die Gabe des Geiſtes und der Gnade, 
die wahre Kirche und der Weg zur ewigen Seligkeit. 
Darum muß ihnen geborchen jeder, ber felig werben 
will; — und fo war dem Klerus eine Herrfchaft über 
den Glauben, das Gemwiffen, die Seligkeit der Chriften 
geſichert. Mebrfahe Erfheinungen in ber Firchlichen 
Dieciplin des 2ten Jahrh. beweifen auch, daß der Kle— 
rus, insbefondere die Bifchöfe diefe Herrfchaft fiegreich 
auszuüben begannen. Die Goncilien, Synoden ber Bis 
ſchoͤſe, welche fchon vor der Mitte dieſes Jahrh. in 
Griechenland bier und da vorfommen, nach und nad 
aber, nachdem jene Lehren fich immer weiter verbreiteten, 
zugleih allgemeiner und von bedeutenderem Cinfluffe 
wurden, verdanken nicht ſowohl ihren Urfprung, wie 
man gewöhnlich angenommen bat, ber Nachahmung der 
griechſſchen Amphiftyonengerichte; fie gingen vielmehr 
aus den angegebenen Grundfägen hervor, welche zu eis 
nem Foͤderativſyſtem des Epiſkopats in ben verfchiedenen 
Gemeinden binführen mußten, um ben Angriffen ber 


21) Tertuil. de pudic. c. 10, 27) Iren. M. 4. 1. Tan- 
tae ostensiones cum sint, non oportet adhuc quaerere apud 
alios veritatem, quam facile est ab Ecclesia sumere, cum Apo- 
stoli quasi in depositorium plenissime in ea contulerint omnia, 

uae sint veritatis, 23) Ib. 111, 24. 1. In ecclesia, inguit 
Paulus, posuit Deus Apostolos, Prophetas, Doctores, et uni- 
versam religuam operationem Spiritus: cujus non sunt partici- 
pes omnes, qui non currunt ad ecclesiam, sed semet ipsos frau- 
dant a vita, per sententiam malam et quaestionem pessimam, 
Ubi enim ecclesia, ibi et spiritus Dei; et ubi spiritas Dei, illic 
ecclesia et omois gratia: spiritus autem veritas, s 
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— zu widerſtehen 2*). Sind bie Biſchoͤſe bie 
achfolger und Stellvertreter der Apoſtel, fo kommt ih: 
nen wie biefen bie gemeinſchaftliche Entſcheidung, das 
Richteramt Über Wahrheit und Irrthum und die kirch⸗ 
lichen Angelegenheiten zu; nicht aber Einem Bifchofe 
über alle übrigen, fondern, wie fie gemeinſchaftlich Nach: 
folger der Avoftel find, wie fie, nach dem Ausdrude deö 
Ignatius =), die Stelle des Synedriums der Apoftel 
vertreten, fo lag ed, nach Geltendwerdung diefer Ans 
fihten, nahe, daß die Bifchöfe verfchiedener Gemeinden 
frübgeitig, bei gleichen gefabrvollen Angriffen von Außen, 
zufammen traten, über die gemeinfcaftlichen Anges 
legenheiten berathfchlagten, und ihr bifchöfliches Recht 
geltend machten. Daß fie ald Stellvertreter ber Apoftel 
dem Beifpiele derfelben folgten, fehen wir aus der immer 
gewöhnlicher werdenden Beziehung von dem Beifpiele 
und dem Anſehen des Apoftelconvents (Appg. 15 — der 
auch nach altirchlicher Redeweiſe lange für das erfte 
Concilium gehalten wurde) auf ihre Synoden 2%). Auf 
diefen Synoden entfchieden nun die verfammelten Bis 
fehöfe mehrerer Gemeinden über die von dem feitherigen 
Lehrbegriffe abweichenden neuen Fehrmeinungen, ſprachen 
über tiefelben das Urtheil der Kegerei, ſetzten genauere 
Beflimmungen bes feitherigen, vielleicht mißverftandenen 
Lehrbegriffs feft, erflärten ihre Meinungen über die Gil: 
tigkeit und Echtheit hier und da zum kirchlichen Gebrauche 
angenommener Schriften, zogen Kleriker oder Laien, die 
ber Kegerei verdächtig ſchienen, vor ihr Gericht, firaften 
fie nöthigen Falls mit Abfegung von ihrem Amte oder 
mit Ausſchließung von der Firchlihen Gemeinfdhaft, und 
ihre Befchlüffe, welche fie fich gegenfeitig in Synodal⸗ 
ſchreiben mittheilten, hatten nun Verbindlichkeit für alle 
rechtgläubigen Chriſten. Je mehr fich diefer Verband 
der Bifchöfe erweiterte, deito mehr nabm audy dad Ans 
feben berfelben in ihren Sprengeln, fo wie die Macht 
ihrer Synoden in ber Negirung der Kirche im Allgemeis 
nen, zu, und bie Gefcichte der fo genannten Unitarier 
am Ende des 2ten bis in die Mitte des Sten Jahrh. 
(befonders des Noetud, Sabellius, Paulus von 
Eamofata) beweift, wie allgewaltig ſchon die Macht der 
Epnoden fih die hoͤchſte Entſcheidung über diejenigen 
Biſchoͤſe angemaßt hatte, weldye dem Verbande der 
Epiffopalhierarhie noch nicht beigetreten waren; dieſe 
mußten es fi, nach dem Eräftigften Widerftande und bei 
all’ ihrem fonftigen Anſehen, gefallen laffen, von ihren 
Intern, entfegt und von der Kirchengemeinfhaft ausge— 
ſchloſſen zu werden, fobald fie in irgend einem Punkte 
der Ketzerei verdächtig zu ſeyn fibienen #7), Schon das 
Synodalſchreiben, worin Die zu Antiochien verfammelten 
Biſchoͤſe die Abfegung des Paulus von Eamofata den 


2 Per Graeciam, ſagt Tertullian de jejun. c. 13., illa 
certis in locis conciliw ex universis eoclesiis aguutur, per quae 
et ultiora quaegue in commune tractantur et ipsa repracsenta- 
tio totins wonminis christiani magna veneratione celebratur, 
25) nl Magnes. p. 19. 26) Cyprian. ep.57. Acta concil, 
Carthag. a. 256. ja Opp. ed. Brem. p. 229 ja. 27) f. meine 
Geſchichte der Unitariee vor der aichnirhen Synode, Abſchn. 3 
der Iſten Koch, 
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übrigen abend» und morgenländifhen Biſchoͤfen befannt 
madyen *®), und bdiefen, gewiß verdienten und mit Recht 
von feiner Gemeinde geehrten Klerifer der entfeglichiten 
Verbrechen befchuldigen, bemeift, wie gleich im erften 
gedeihlichen Aufblühen jener biſchoͤflich- hierarchiſchen Ges 
walt Verleumdungs » und Berfolgungsfucht da in ihrem 
Gefolge waren, wo fie den Gegner auf dem Wege der 
Güte zum Nachgeben, das heißt zum Gehorfam, zu 
bringen nicht vermochte. 

Mit dem hierarchiſchen Princip: Die Biſchoͤfe find 
Nachfolger und Stellvertreter der Apoftelz; auf ihnen bes 
rubet die kirchliche Einheit und Wahrheit; durd Die 
Synoden müfen fie diefe Einheit und Wahrheit nach 
dem Beifpiele der Apoftel erhalten, war eine zweite Fol« 

erung verbunden, welche jenen Grundſatz im Laufe der 
ans Jahrhunderte zu untergraben brobete, und 
welche wirklich, nach langem Kampfe, das frübere bie, 
rarchiſche Syſtem gaͤnzlich ſtuͤrzte. Sind nämlich, fo 
folgerte man ganz conſequent der einmal angenommenen 
Vorausſetzung, die Biſchoͤſe die Nachfolger der Apoſtel, 
und ijt ihnen von diefen die wahre Lehre übergeben wors 
den, um fie zu erhalten und zu verbreiten: fo find dies 
jenigen Kirchen, welche die Apoftel geftiitet haben, gleiche 
fam die Pflanzfchulen des Glaubens, von denen aus ſich 
der Same der Lehre Über andere verbreitet hat, nad) 
denen Wahrheit und Irrthum geprüft werben, mit des 
nen jede andere Gemeinde im Glauben Übereinftimmen 
muß?) Sie beißen daher vorzugsweife ecclesiae 
apostolicae, und behaupten, wie aus dem eben Gefags 
ten thatfächlich bervorgebet, vor den übrigen Gemeinden 
einen entfhiedenen Vorrang. Diefer Vorrang gebt auf 
ihre Vorfteber, die Biſchoͤfe, über: denn diefe waren es, 
denen die Apoftei wie die wahre Lehre, fo die Leitung 
jener Gemeinden überließen. Je angefebener daher der 
Name eines Apofleld war, der eine Kirche geftiftet hatte; 
je gewiſſer ſich ihr hohes Alter nachweifen ließ, und je 
größer fie felbit, je umfaffender die Verbindung war, in 
welcher fie mit anderen Gemeinden fand: beito größer 
war der Vorrang, auf welchen biefelbe, und mit ihr 
zugleich ihr Biſchof, Anfpruch machen konnte ?0). Hiers 





28) Rei Euseb, hist. ecel. VII, 30. 29) Tertull. prae- 
script. haer. c. 20. Christus misit Apostolos et Spiritu $. in- 
struxit. Hi condiderunt eccelesias, a quibus traducem 
fidei et semina doctrinae caeterae mutuatae sunt et 
quotidie mutsantur, ut ecclesiae fant. Ac per hoc et ipsae 
apostolicae deputanter. Daraus folgert er: quid Christus 
docuerit pergque Apostolos rereluverit, non liter probari posse, 
quam per enscdem ecclesias, 4quas ipsi Apostoli eondiderumt, 
ipsi jis praedicando tam viva voce quam per epistolas posten, 
Kerner ec. 21.: Si haec ita sunt, constat proinde omnem doctri- 
nam, qnuae cum illis ecclesiis apostolicis maricibus 
et originalilms conspiret, veritati depntandam. Sapit enim ve 
ritatem ecelesiarum, Apostolorum, Christi et Dei. — Est testi.. 
manium veritatis: communicare cum ecclesiis apostolicis, 
30) Tertull. 1.1. 0.36: Age jam qui velis euriositatem melius 
exercere io negotio salutis Inne: percurre ecelesius apostolicas, 
apud quas ipsae adlınc cathedrae Apostolorum suis locis prae- 
sident, apud guas ipsae cornm authenticae literae recitantnr, 
sanantes vocem et rrpracsentantes faciem uninscujusgue, Pro- 
xima est tibi Achaju? Habes Corinthum, Si non longe es a 
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in liegt ber wahre Grund, daß die römische Kirche, 
feit der allmäligen Geltendwerdung jener Grundbfäge, 
allmälig auch unter den übrigen Gemeinden einen auss 
— Vorrang erhielt, ſo daß ihr bereits am Ende 
es 2ten Jahrh. eine potior principalitas, wie der alte 
lateinifche Überfeger des Irenaͤus ſich ausdrüdt, rechts 
licher und herkoͤmmlicher Weife zugeflanden wurde 3*), 
Die Wichtigkeit diefer Erſcheinung für die folgende Ge: 
ſchichte erfordert eine ausflhrlichere Erörterung derfelben, 
obne jedoch den Gang der geſchichtlichen Entwidelung 
durch Beleuchtung der alten Sagen über tie Schidfale 
des Petrus und Paulus, oder durch Polemifiren gegen 
ben Primat des Petrus u. f. w. zu unterbrechen. (Bgl. 
den Art. Papst.) 

Aus Irenäus und Xertullian a. a. D.?*) ift zu 
erfeben, daß es bereits im 2ten Jahrh. als ausgemacht 
wahr angefehen wurde, bie beiden Apoftel Petrus und 
Paulus hätten die Kirche zu Mom geſtiftet, und voll: 
Fommen organifirt; zu ihrem Nachfolger einen Biſchof 
(der Name deöfelben wird verfchieden angegeben, bald 
Glemens, bald Linus) eingefebt, und durch ihn berfelben 
bie wahre und vollfiändige Lehre (totam doctrinam 
beim Zertullian) überliefert. Allerdings hat man nicht 
binreihenden Grund, jene Sage für völlig erdichtet zu 
balten. Daß Paulus und Petrus in Nom fi aufge: 
halten, daß fie dafelbft den Martyrertod erbuldet, bat 
weit mehr für als gegen ſich. War erſteres der Fall, 
fo lag eö in ihrem apoftolifchen Berufe, ſich der firchs 
lihen Angelegenheiten dafelbft anzunehmen, und darum 
laͤßt ſich felbft im Sinne jener Zeit fagen, daß fie die 
bifhöftihe Würde in jener Gemeinde befleidet baben 
fönnen. Jene Sage aber wurde durch das Dazwiſchen⸗ 
treten der Lehre von dem apoftolifchen Succefjionsrechte 
der Bifchöfe der Grundftein der von nun am fich ent: 
wideinden roͤmiſch⸗ monarchiſchen Hierarchie. Kam ben: 
jenigen Gemeinden und ihren Bifchöfen ein Vorrang vor 


Macedonia, hahes Philippos, habes Thessalonicenses. Si potes 
in Asiam tendere, hubes Ephesum. Si autem Italiae adjaces, 
habes Romam, unde nobis quoque auctoritas praesto 
est. Ista quam felix ecclesia! cui tetam dactrinam Apo- 
stoli cum sanguine sue profuerunt: ubi Petrus pussioni Do- 
minicae adaequatur, ubi Paulus Joannis exita coronatur etc. 
Videamus quid didicerit, quid docunerit, cnm ecelesiias 
quoque Alricanis contesserarit. 31) Die viel befpros 
hene Stelle des Iren. adv. hacr. II, 9. lautet volftäntig fo: 
Sed quoniam valde Jongum est, in hoc tali volumine omuium 
ecclesisrum enumerare succeasiones, maximae et antiguissimae 
et omnibus cognitae, a gloriosissimis duohu- Apostolis Petro 
et Paulo Komae fundutae et constitutse ecclesine, cam quam 
habet ab Apostolis traditionem et anunntiatam heminibus filem, 
per successiones Episcoporum pervenientem usue ad nos, indi- 
cautes, conlundimes omnes eos qni quoquo mudo vel per sui 
placentiam mulam, vel vanam gloriam, vel per caccitatem et 
malam sententiam, practerquam oportet collıgunt, Ad hanc 
euim ecclesiam propter poteutiorem priucipalitatem necesse est 
onnem convenire ecclesiam, hoc est cos qui sunt undiyue 
iileles, in qua semper ab his qui sunt undique, conserrata est 
ea use est ab Apostolis traditio. Fundantes igitur et in- 
stoentes Apostoli ecclesiam, Lino episcopatum administrandas 
e:cinsise tradiderunt etc, 2) Man vergl, noch Tercull. L 1, 
4 
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ben übrigen (prineipalitas) zu, welche von Apofteln ge: 
fliftet waren, fo mußte Nom binwieberum unter den 
apoſtoliſchen Kirchen einen befonderen Vorrang (poten- 
tiorem oder poliorem principalitatem) ??) behaupten, 
da fie, wie Irenaͤus fagt, theils an Umfang und Zahl 
ihrer Mitglieder die größte (maxima), theils binfichts 
lich ihrer Stiftung eine der älteften, theils hinſichtlich 
ber übrigen Gemeinden eine ber bekannteſten (omnibus 
cognita, d. bh. mit welcher die meiften in Verbindung 
ſtehen — nady Zertullien durch das communicare eum 
ecclesia apostolica), theils endlih von ben.angefebenften 
beiden Apofleln, dem Paulus und Petrus, welche nach 
ben Zertullian die volftändige, wahre Lehre dem von 
ihnen daſelbſt zw ihrem Nachfolger eingefegten Bifchofe 
überliefert hatten, gefliftet und eingerichtet worben war. 
Die war alfo gefchichtlicd die wahre Veranlaffung, den 
Grunditein des römifcben Supremats oder Primats, aus 
dem nachher das Papſtthum fich entwidelte, zu legen; 
noch am Ende bes 2ten Jahrh. liefert die Gefchichte 
Belege davon, daß die römifchen Biihöfe dieſes Vor: 
recht ſchon auf eine, ben feither beftehenden Rechten der 
übrigen Gemeinden nachtheilige Weiſe zu benußen und 
weiter auszudehnen bemüht waren. Als ber römifche 
Biſchof Victor die afiatifchen Gemeinden wegen ber 
verfchiedenen Zeit der Feier des Oſterfeſtes von feiner 
firhliben Gemeinfhaft ausfchloß, jene Gemeinden aber 
und deren Bifhöfe, die fich unter dem Vorfige des Bis 
ſchofs Polyfrates zu Ephefus verfammelt hatten, bei 
ihrer feitherigen Gewohnheit verharrten ’*), und ihr 
Recht vertheidigten, ließ fih Victor wohl nicht durch 
bloßen Übermuth und Herrfchfucht zu dieſem voreiligen 
Schritte verleiten ?°): er ſchloß Die aflatifchen, fo wie 
tie benachbarten Gemeinden, wie Eufebius ?*) fagt, 
wg Erepodofovcug von der kirchlichen Gemeinfchaft aus, 
that es mithin in der Überzeugung, daß er im Befige 
der richtigen Lehre und Überlieferung ſei; und daß daher 
andere Biſchoͤfe diefelbe zu befolgen verbunden wären. 
Und worauf fonnte er diefe Überzeugung gründen, als 
auf das Vorrecht der Rechtgläubigfeit, welches der 
römifchen Gemeinde bereits im Abendlanbe zugeflanden 
worden war? Daß jich berfelbe Irenaͤus, welcher der 
römischen. Kirche diefen Vorrang in feiner Echrift genen 
die Keger unbedingt beigelegt hatte, in jener Streitigs 
keit dennoch gegen dad Verfahren des Victer erklärte, 
ift weiter nichts als eine, in. der Gedichte ber Kirche 
taufendfältig wiederkehrende Inconfequenz, die ihren 
Grund nur in ber Verfchiebenheit der Zeiten und Um— 
ftände hat, welche Mobificirung irgend eines Grundfages 
erheifchten.. 


33) Daß das lateiniſche principalitas hier diefe Bedeutung 


Babe, nicht aber, wie . B. Stefeler bebanptet (Kir. Gef. 


ir Th. ©, 162), die vorsuglichere Urferinglichteit der roͤmiſchen 
Klrche bedeutet, acht aus der geſchichtlichen Entwickelung diefes 
Begriffs hervor, Much wird an anderen Orten principalitas in 
Diem Sinne gebraucht, 3. B. von Gott im Berhäftnitfe zu den 
ihm unterworfenen Gefchöpfen — lib. IV, 75, 34, Euseb. hist, 
eccl. V..23—25. 85) So Schrödhs Kirch. Gefh, Ih. Ih 
©. 241, 36) L lL. c. 4. 
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Sonad liegt der erfte Keim ber päpftlichen Hierar⸗ 
ie zunaͤchſt nicht in bem Umftande, wie man gewoͤhn⸗ 
Ih annimmt, daß Rom als die Hauptftabt bes ganzen 
römifchen Reiches auch frühzeitig eine anfehnliche chriſt⸗ 
lihe Gemeinde haben, und ber Bifchof derfelben, im 
Mittelpunfte aller abend» und morgenländifchen Kirchen 
wohnend, einen lberwiegenden Einfluß erhalten mußte. 
Es läßt ſich für diefe Anficht Bein einziges entfchiebenes 
Zeugniß aus dem 2ten Jahrh., in welchem doch ber Urs 
fprung des römifhen Supremats gefchichtlich beurkundet 
ift, beibringen; und fo wenig ſich auch bezweifeln läßt, 
daf in Rom ald der Hauptftabt eine zahlreichere, blü⸗— 
bendere Gemeinde fih bilden und auf diefe Weiſe, wie 
durch andere Örtliche Verbältniffe, ihr Bifchof ein größe: 
res Anfehen erlangen mochte, fo ift doch dadurch nicht 
erklärt, wie diefer fein Vorrang auf eine Weiſe geltend 
werden konnte, wie er fchon bei Irendus und Zertullian 
anerkannt ift: deutlich aber wird dieß, wenn wir von 
dem apoftolifchen Succeffionsrechte der Biſchoͤfe ausgehen, 
wonach der römische Bifchof, ald Nachfolger der anges 
fehenften Apoftel, auf ein Vorzugsrecht Anfpruch machen 
durfte. Nachdem ihnen dieſes Vorzugsrecht zugeftanden 
worden, fuchten fie es ſchon feit dem 3ten Jahrh. auf 
alle Weife zu erweitern; ein fchlagender Beweis für die 
Richtigkeit der oben aufgeftellten Anficht ift der Umftand, 
daß die römifhen Bifchöfe alle diefe Verfuche mit dem 
Anfehen des Petrus und Paulus, deren Nachfolger fie 
feien, zu rechtfertigen fuchten; ja noch heutige Tages 
ift die Lehre von dem Primate des Apoftel Petrus der 
Stuͤtzvunkt des päpftlich hierarchiſchen Syſtems. 

Waͤhrend ſich fo das Epiſtopalſyſtem ausbildete, 
trug auch die Art und Weiſe, wie die Biſchoͤfe allen 
äußeren Angriffen zu widerſtehen und bie Einheit bes 
tirchlichen Verbandes aufrecht zu halten fuchten, dazu bei, 
daß einzelnen Bifhöfen ein Vorrecht vor ben übrigen 
zugeftanden und dadurch der Grund zu der Metropolis 
tanverfaffung gelegt wurde. Die Vereinigung ber Bis 
fchöfe auf Synoden madıte es nothmwendig, daß fie an 
befiimmten Orten zufammen berufen, daß das Ausfchreis 
ben, fo wie die übrigen darauf Berug babenden Ges 
fchäfte, Einem aus ihrer Mitte überlaffen wurden. Als 
Drt der gewöhnlichen Zufammenfünfte war am geeignet⸗ 
ſten die Hauptſtadt irgend einer Provinz (umroomokısz); 
die Bifchöfe einer dafelbft befindlichen Gemeinde fanden 
ohnehin theild wegen des apoftolifchen Urfprungs, theils 
wegen bed Alterd mehrerer biefer Gemeinden, in größes 
rem Anfeben als bie in Eleineren Orten, und naments 
li war ber Verkehr an einem ſolchen Drte und von 
ihm aus weit weniger Schwierigkeiten unterworfen, als 
anderwärtd. Alerandrien, Epheſus, Antiodien, 
Rom, Kartbago u. ſ. w. werden in dieſem Zeitraume 
als Orte bezeichnet, in denen fich die Biſchoͤfe einer oder 
mehrerer angränzender Provinzen verfammelten; die bies 
fen Gemeinden vorftehenden Bifchöfe erhielten daber ein 
Vorrecht Über die zu ihrer Provinz gebörigen Biſchoͤfe, 
indem ihnen die Leitung ber gemeinfcaftlihen Anges 
legenbeiten anvertraut blieb. In allen übrigen Rechten 
und Pflichten waren jedoch alle Biſchoͤfe einander in dies 
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fem Zeitraume noch volllommen gleich. So ſchloß fich 
im QAußern ber Klerus ber verfchiebenften Provinzen 
immer enger und enger zufammen; mit biefem Zuſam⸗ 
menfchließen wuchs feine innere Kraft, unb es war ber 
Grund eines unerſchuͤtterlichen bierarchifchen Syſtems ges 
legt, bad in feiner inneren Ausbildung nur noch einer 
Erweiterung bedurfte, um nach und nad feine Gewalt 
über den Glauben und die Gewiffen der Ghriften auszu— 
dehnen. Die BVeranlaffung zu diefer Erweiterung war 
fihon gegeben. 

Die typifhe Anwendung ber altteftamentlichen Ri— 
tualien auf den chriftlihen Kultus war Anfangs nur 
gutgemeinte Redeweife gewefen, bald aber verband man 
mit den chriftlichen Inftituten denfelben Begriff, der den 
Opfern, den Prieftern, dem Altare im jüdifchen Kultus 
eigenthtmlich war. Zertullian und Irenaͤus27) 
bilden auch bier den Übergang von der milderen zur 
firengeren Anfiht. Dem pi vun ift das Gebet ein Opfer, 
das wir barbringen follen mit reiner Gele ?®), vorzügs 
lich wirffam, wenn ed an dem Altare dargebracht wird; 
der Genuß des Abendmahl ift gleichfalls die Theilnahme 
an einem Dpfer zu unferem Heile; der Bifchof ift der 
bobe Priefter (summus sacerdos), ber das Recht hat, 
die Taufe zu ertheilen, mac ihm erft die Xiteften und 
Diafonen, doc nicht ohne Erlaubniß des Bifchofs ??). 
Doch verkfannte Tertullian noch nicht, daß auch ben 
Laien im Notbfalle das Recht zu taufen zufomme, nur 
unbefchadet des bifhöflihen Rechtes; ja er nennt bie 
Laien felbft in —— Sinne Prieſter, ohne damit der 
Wuͤrde dieſes bevorzugten Standes zu nahe treten zu 
wollen *20). Da er jedoch dieſes Recht nur im Noths 
falle dem Laien zugeſteht, fo folgt, daß ed als Geſetz 
galt, die Bifhöfe und Alteſten, ald Priefter, die Di: 
afonen als die Leviten bed chriftlihen Kultus anzus 
feben: durch diefe Priefter werden die Gaben der Chri— 
ſten Gott als Opfer dargebracht und erwerben ben Raten 
die göttliche Gnade und Liebe; am Altare find die Ges 
bete berfelben vorzüglich Gott angenehm, ins Befondere 
die Gebete, welche der Priefter für das Wohl der Chris 
ften Gott darbringt, fo wie die Segensfprüde bes: 
felben **); am Altare empfängt der Ghrift aus der 
Hand des Priefterd den Leib und das Blut Chrifti, als 
ein Opfer, welches dargebracht wird von biefem zur Vers 
gebung ber Sünden, zur Verbürgung der göttlichen 
Gnade; durch den Priefter wirb er tbeilbaftig der Taufe 
und mit diefer aller Wohlthaten, die Gott den Menfchen 
in derfelben anbietet. — Obſchon Tertullian noch nicht 
baran dadıte, Heil und Seligfeit der Chrijten allein von 


— 


37) Vergl, 3. B. Iren. adv. haer. IV. c. 17. 18. 38) de 
orat, c. 14. 39) de baptismo. 6,17. 40) de exhortat. ca- 
stit. c.7,: Nonne et laici sacerdotes sumns? Scriptum est: re 
pum quoque nos et sacerdotes Deo et Patri suo fecit, Dilfe- 
rentiam inter Ordinem et Plebem constitait ecclesiae auc- 
toritas et honor per Ordinis consessum sanctificatus, adeo 
ubi ecclesiae ordinis non est consesaus, et offers et linguis 
et sacerdos es tibi solus.. Sed ubi tres, ecclesia est, liret 
laici, Jd. de monogam. c. 4 sq. Bergl. Roehmer |. I. Diss. 
VI - X. 41) de exhortat. castit. c. 9. 10. 
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der Vermittelung deö Prieftertbums abhängig zu machen, 
vielmehr felbft ald Montanift ſich gegen mehrere Irr⸗ 
thümer in der kirchlichen Disciplin feiner Gegner auds 
ſprach, fo war doch theild burd feine Grundfäge von 
dem apoftoliihen Succeſſionsrechte der Biſchoͤfe, theild 
durch den Einfluß, welcher dem priefterlihen Stande bei 
Gott beigelegt wurde, bie Bahn gebrochen, biefem Stans 
de endlich die Vermittelung des Heild, das allein in der 
bifhöflihen Kirche zu finden fei, ausſchließend beizus 
legen. Noch zu Zertullians Zeit und fpäter mochten 
ſchon einzelne Bifhöfe, nicht aus geiftlicher Herrſchſucht 
allein, fondern mehr in der Überzeugung, daß bie ber: 
koͤmmlichen hierarchiſchen Grundfäge fih auf apoſtoliſche 
Überlieferung gründeten (Beweis dafür find die nach und 
nad gefaınmelten Canones unb Constitutiones Apo- 
stolicae), darnach geftrebt haben, jene Grundfäge in 
ihrem ganzen Umfange, in ihrer —— Gonfequenz 
geltend zu machen: dem Bifhofe Eyprian von Kars 
thago aber- blieb eö vorbehalten, dieß vollfommen aus⸗ 
ufübren. Diefer Bifhof war der eifrigfte Verehrer 

ertulliand, und wenn auch weniger durch Gelehrfams 
keit als durch Berebfamkeit ausgezeichnet, doch nach feis 
ner beiten Überzeugung bemüht, Einheit und Reinheit 
des kirchlichen Lebens wie in der feinigen, fo in den 
übrigen Gemeinden, durch eine wohlgeorbnete Disciplin 
zu begründen und zu erhalten. An vielen Stellen feiner 
Schriften und Briefe klagt er über die große Verdorben⸗ 
beit feiner Zeit; und wiederholte Unruhen in feiner Ge: 
meinde, mehrere Streitigkeiten und Spaltungen bier fo: 
wohl, ald auch mit auswärtigen Bifhöfen und Ges 
meinden, mußten ihm die Überzeugung gewähren, daß, 
wenn wahre Einheit in der Kirche beſtehen folle, der 
äußere Verband fowohl der einzelnen Gemeindeglieder, 
ald auch aller Gemeinden unter einander, enger und 
fefter geknüpft werben müſſe. Die Grundlage diefes 
Verbandes war zwar fchon in ben feither beſtehenden 
Anfichten von der Würde und ben Rechten bed Epiffo: 
pats und bes Priefterthbumd gegeben: aber noch bedurfte 
ed eines Mannes, welcher dad Gebäude vollendete, wels 
cher bie Einheit der Kirche auf die Einheir des Epiſko—⸗ 
patd, bie Einheit des Epiffopatd auf die Einheit der 
apoftolifchen Succeffion und des Prieftertbums gründete, 
und fo die Lehre ald Glaubensnorm feft flellte: Epi- 
scopus est in ecclesia et ecclesia est in Episcopo. 
Mochte auch durch Ausführung diefer Epiffopalbierardhie 
bie Idee einer äußeren allein felig machenden Kirche ents 
ſtehen, und dadurch —— und Verfolgungoͤſucht ges 
heiliget #2), den Bifchöfen felbft aber dad Recht zuges 
flanden werden, über die Seligkeit und das ewige Ber: 
berben ber Meufchen zu enfcheiden: bdiefer Gang ber 
Entwidelung bed kirchlichen Wefend war einmal durch 
bie früberen Mißverftändniffe und die durch biefelben 
veranlaßten Grundfäge zu beflimmt vorgezeichnet, als 


42) Das Beifpiel des Gnprian ſelbſt ift Bewels biefür. Die 
Anhänger des Novatian fehilt er im 6Yften Briefe Antichristos, 
adversarios, hostes Christi, rebelles; fie hätten falsa altaria, 
illicita sacerdotia, sacrifhicia sacrilega, nomina adalterata, 
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daß ein allgemeiner Rückſchritt möglich geweſen wäre. 
Und darum darf dem Gyprian, den man mit Recht den 
Begründer der fo vielfach angefochtenen Lehre von einer 
allein felig mahenden Kirche nennen fann, nicht 
den Borwurf machen, als fei er der Urheber aller vers 
berblihen Folgen, welche alsbald aus jenem Syſteme 
bervorgingen: er that im feiner Zeit, was ihm nad) den 
Anfihten, die er jet nur haben konnte, nad den DBers 
hältniffen, in welchen fich damals die Kirche befand, als 
das Zwedmäßigfie erfheinen mußte. Betrachten wir num 
bie von ihm durchgeführten Grundfäge der Epiffopals 
bierarchie näber. ä 
Hatte fhon Tertullian die Einheit ber Kirche 
behauptet, und zwar, weil es nur Einen Gott, Einen 
Ehriftus, Einen Glauben, Ein Heil gebe, die Kirche 
felbft aber die Mutter und Herrinn genannt *?); hatte 
er gelehrt, daß der Himmel nicht mehr verfchloffen fei, 
daß der Herr die Schlüffel besfelben dem Petrus über: 
eben babe (dem Petrus nämlih, als Reprafentanten 
Fine Mitapoftel, im Sinne der damaligen Bäter **)), 
und daß er diefe Schlüffel durch den Petrus der Kirche 
binterlaffen habe +°): fo fonnte man daraus folgern, 
daß die Kirche die Vermittlerinn der Seligkeit dur) 
Jeſus Chriftus fei. Die Seligkeit aber beruhet auf dem 
wahren Glauben; dieſer aber ift nur zu finden, iſt ers 
halten worden und wird gelehrt von den Nachfolgern 
der Apoftel, den Biſchoͤſen. Auf das Bifhofthum, oder 
den Epiſkopat, ift alfo gegründet die Erhaltung bes 
Einen wahren Glaubens, des einigen Weges zur Se: 
ligkeit, mithin bie Einheit der wahren felig machenden 
Kirche. Dieß ift das Princip des Cyprianiſchen Syſtems, 
welches er in feiner Schrift de unitate ecclesiae nad 
allen Gründen und Folgen aus einander ſetzt. Zuerft 
warnt er in diefem Schreiben vor Kegereien und Spals 
tungen in der Kirche; fie entftehen, wenn man nicht zus 
rüd gehet auf den Urfprung der Wahrheit, wenn man 
bad Haupt nicht fucht und das Wort des göttlichen Leh⸗ 
rers dernachlaͤſſiget. Der Herr naͤmlich, fährt er fort, 
bat gefagt: bu bift Petrus u. f. w. und id werde 
bir geben die Schlüffel des Himmelreichs u. 
f. w. (Matth. 16, 18. 19.). Ferner: Weide meine 
Schafe (Iob. 21, 16. 17.). Der Herr hat alfo, ſchließt 
Cyprian, auf Einen gebaut; nicht als ob Petrus vor 
den übrigen Apoftein einen Vorzug gehabt hätte, fon: 
dern um zu beweifen, daß ed nur Eine Kirche geben 
könne, mußte der Anfang der Einheit von Einem aus: 
geben: denn alle übrigen Apoftel baben diefelbe Macht 
und Ehre, wie Petrus, von Chriſtus erhalten (Job. 
20, 23.). &o wie daher nur Ein Körper, Ein Geiſt, 
Eine Taufe, Ein Glaube, Ein Herr und Ein Gott ifl, 
fo ift aud nur Eine Kirche und nur Ein Bisthum; Ein 
Bistum, an dem jeder einzelne Biſchof gleichen Antheil 
bat, Eine Kirche, die wie die Sonnenftrahlen von einem 
Mittelpunkte aus ſich über die ganze Erde audbreitet, 





43) de virg. vel. c. 2.: una Ecclesia sumus, de orat. c. 2. 
ad Martyr. c. 4. 44) Pracscript. haeret. c. 22. 45) Scorp. 
c. 10. . 
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die Eine Mutter, die Eine Quelle, das Eine Haupt 
Aler. Wer diefe Einheit der Kirche verläßt, ſich an 
diefelbe nicht anſchließt, der ift ein Fremdling und Feind, 
der verachtet das Gefen Gottes, hat den wahren Glaus 
ben nicht, der zum Heile führt, und kann der Mobls 
tbaten Chriſti nicht theilbaftig werden: denn nur Eine 
Wohnung gibt es für die Gläubigen, nämlich die Kirche; 
aufer ihr gibt es feinen Preis der Martyrertbums, fein 
beilfames Gebet, Fein Opfer, keinen Altar, Fein Pries 
fterthum *6s). Und fo fleht nun durch Cyprian als 
Glaubensfag fell: Deus unus est et Christus unus et 
una Eeclesia ejus et fides una et plebs in solidam 
corporis unitatem concordiae glutino (nämlid uno 
Episcopo) copulata, Quidquid a ınatrice discesserit, 
seorsim vivere et spirare non poterit; substantiam 
salutis amittit 47). Die Kirche ift alfo die dußere Ges 
meinfchaft der Gläubigen, welde ald Heilsanftalt durch 
das Bistbum erhalten wird, Wie Ghriftus feine Kirche 
auf die Apoftel gebaut und ihnen die Schlüffel des Hims 
melreichs in oder durch den Petrus uͤbergeben bat, fo ift 
von diefen die Ordnung und Regirung der Kirche auf 
ihre Nachfolger, die Biſchoͤfe, übergegangen ; die Kirche 
bleibt nun auf diefe gegründet. Daraus folgt erſtens 
der Begriff und zweitens das Kennzeichen der wahren 
Kirche. Im 33ften Briefe fagt er: Dominus noster 
Episcopi honorem et ecelesiac suae ralionem dis- 
ponens in evangelio loquitur et dieit: Tu es Pe- 
trus elc. Jude per temporum et successionum 
vices Episcoporum ordinatio et ecolesiae ratio de- 
eurrit, ut Ecclesia super Episcopos consti- 
tualur, et omnis actus Ecelesiae per eosdem 
praepositos gubernetur-— Eeclesia in Epi- 
scopo et Clero et in omnibus stanlıbus constituta 
est. Daraus ergibt ſich der Beariff der Kirche, wie 
wir ihn wirftih im 6öften Briefe aufgeftellt finden: 
Ecclesia a Christo non recedit, et illı sunt Eccle- 
sia plebs sacerdoti adlnnata et Pastori suo 

rex adhaerens, Unde scire debes, Eeclesiam 
im Epıscopo esse et Episcopum in Ecelesia; et qui 
cum Episcopo won siut, in Ecclesia non esse — 

uando Ecclesia quae calhulica una est, scissa non 
sit neque divisa, sed sit ubique connexa et cohae- 
rentium sibi invicem sacerdotum glutine eopulata. 
Sonach ift derjenige wahrer Chrift, der in der Kirche 
Ghrifti, d. h. im Verein mit dem Bifhofe, lebt — 





46) Um zu fehen, wie die Ideer des Priefterthums fich vers 
ſchmilzt mit der Idee des Bistums, defe man Die ganze Stelle: 
Au esse sibi cum Christo videtur, qui udversus sacerdotes 
Christi facit? qui se a cleri ejus et plebis societüte secernit? 
Arma ille contıa Ecclesiam portat, contra Dei dispositionem 
repugnut: hostis altaris, adversus sacrilicium Christi rebellis, 

ro ide perleas, pro religione sacrilegus, inobsequens sersus, 

lias impius, frater inimicns, contemtis episcopis et Dei sacer- 
dotibas derelictis constiwuere audet alind ultare, precem alte- 
ram illieitis vocibus facere, dominicae hostiae veritatem per 
falsa sacrihcia proſanare, nec dignatur seire, quoniam qui con- 
tra ordinationem Dei nititur, ob temeritatis audaciam divina 
animadversione punitur. (Op. Cypr. p. 116, cd, Brem.) 47) 
Ib. p. 119. 
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Christianns non est, qui in ecclesia Christi non 
est #®), und alle Kegereien und Spaltungen baben ib» 
ren Grund darin, daß man dem durch die göttliche Weibe 
gelegneten Biſchof, dem Prieſter Gottes, den Geborfam 
verweigert, und nicht bedenft, daß in ber Kirche mur 
Ein Priefter, nur Ein Richter an Gbrifti Stelle ſeya 
könne: denn alle Bilchöfe find Stellsertreter Chriſti 
(vicarii Christi), Wachfolger der Apoftel, an beren 
Stelle dazu geweihet (Apostolorum vıcarıa ordiuatione 
successores), Verwalter der goͤttlichen Gitter (dispen- 
satores Dei), nad Gottes Willen und Gefeh erwablt 
(fiunt de sententia et voluntate Dei); fie baben daber 
alle gleiche Rechte *?), find alle, weil nur Ein bifchöfs 
licher Etubl, nur Eine Kirche ift, Glieder Eines Körs 
pers Ghrifti, nämlich der Mutter Kirche 9°). 

Hiermit war dad Gebäude ber biſchoͤflichen Hierar⸗ 
hie vollendet: die Biſchoͤſe find an Chriſti ftatt nach götts 
licher Anordnung die MRegirer und Michter der Kirche; 
ibnen müffen daber Alle gebordyen, mit ibmen in Eins 
beit leben, die des Ghriftennamens würdig ſeyn und der 
göttlihen Wohlthaten tbeilbaftiq werden wollen — oder 
wie man dieß mit kürzeren Worten auszudrüden pflegt, 
außer der Kirche, d. b. außer dem bifchöflichen Vereine, 
ift fein Heil — extra ecclesiam nulla salus. War 
fo die Würde des Epiffopats auf den für jegt nur moͤg⸗ 
lihen hoͤchſten Grad gefteigert, fo mußte fie in den Au: 
gen bes Laien noch mehr an Ehrfurdit und gleichfam 
—— Anſehen gewinnen durch die gleichmäßige 

teigerung der Idee des chriſtlichen Prieſterthums. Gbris 
ftus iſt der Oberpriefter; an feiner Stelle find vie Pries 
fter in der Kirche nach goͤttlichem Willen eingefegt, das 
mit die Menſchen tbeilhaftig werben der durch Gott ver: 
liebenen Wohlthaten. Durch tie Weihe werden bie 
Prieſter theilbaftig der Gaben des Geiftes, und fie ver: 
mögen num biefelben Anteren mitjurbeilen 5°). Daber 
find fie befähiget, im Abendmahle ein wahres und völs 
liges Opfer Gott dem Vater barzubringen 5%); das 
Taufwaſſer au reinigen und zu beiligen, damit es abs 
waſche vie Sünden. deffen, welcher getauft wird 5»), 
und ihm Vergebung der Sünden durch die Kirche zu 
Theil werde; de find befäbiget, das Galböl zu weihen, 





48) Ep. 55. Eben fo p. 186: Christiangs judicatur legiti- 
mus, quisquis fuerit in ecclesia, Irge et jure lidei divinam gra- 
tiam consrentus, 49) Ep. 55. 61. 50. bi. s0) Ep. 44.65. 
51) Episcopus non potest compntari, qui evangelica et aposto- 
lica traditione contemts, nemini succedens a semet ipso ortus 
est: hubere autem nut tenere ecclesiam uullo modo petest, qui 
ordinatus iu ecclesia non est, Ep. 69, — Dare non potest, 
quod ipse (cin härerifher Biſchof) non habet. Spiritus S. est 
unus et una ecrlesin a Christo Domino super Petrum origine 
unitatis et ratione fundata. 52) De sacribe. p. 155: Si Jesus 
Christus, Dominas et Deus noster, ipse est summus aacerdos 
Dei Patris et sacrilieium Patri primum obtulit et hoc fieri in 
sui commemorstionem praccepit: wtigque ille sacerdos vice Chii- 
sti vere fungitur, qui id quod Christus fecit, imitatnı et sacri- 
heiam plenum et verum tunc ollert in evclesia Den Patri, si 
sic incipint offerre secnndum quod ipsum Christam videnat obtu- 
lisse, 59) Ep. synod. 70.: Oportet eyuam mundari et sancti- 
ficari a sacerdote ut possit baptismo suo peccata Lominis qui 
baptizatur abluere, 
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wodurch allein ber Getaufte ein Gefalbter Gottes und 
der Gnade Jeſu Chrifti theilhaftig wirb 22). Ihre Ges 
bete für die Gefallenen, daß fich Gott ihrer erbarmen 
möge, find befonderd mwirkfam #%); die Gaben, welde 
bie Laien ald Opfer den Prieftern am Altare übergeben, 
werben durch die Darbringung des Priefterd vor Gott 
beſonders verdienftlich *%); diefe Opfer find in firchlicher 
Dinficht ein Zeichen, daß derjenige, von welchem fie der 
Prieſter annimmt, in der kirchlichen Gemeinſchaft lebe, 
und darum werben fie felbft im Namen der Verſtorbe— 
nen dargebracht, um zu beweifen, daß der Verftorbene 
ald Mitglied der Kirche geftorben fei °”). Durch ges 
bulbigen Geborfam gegen bie göttlihen Gebote und gen 
die Priefter Gottes vermag ber Büßende Gottes Gnade 
fi wieder zu erwerben ®), 

War dur ſolche Grundfäge die bifchöfliche Hie— 
rarchie der Fatholifhen Kirche nah ihrem aͤußeren 
BVerbande vollendet, indem man dem Bifchofe gehorchen 
mußte, weil nur er der Mittelpunft ift, durch den der 
Chriſt des wahren Glaubens und der Geligfeit tbeilhafs 
tig wird: fo fteigerte fih in dem inneren firdlichen 
Berbande die Idee des chriftlichen Prieftertbums auf eine 
Höhe, daß die Heiligkeit und Wirkſamkeit aller Gebräus 
che, der Zaufe, der Darbringung bes Opfers im Abends 
mable u. f. w. von der bem Priefter durch die Ordina— 
tion nach göttliher Anordnung verliebenen höheren Geis 
ftesgabe abhängig erfhien. Das Bilhofstbum und bad 
Prieſterthum find alfo der Weg zur Seligkeit durch den 
Glauben an Jeſus Ehriftus. Diefe hierarcifchen Grunds 
ſaͤtze Cyprians erlangten allgemeines Anſehen theild we: 
gen ber Folgerichtigkeit, mit welcher er auf bie bereits 
lange vor ihm —— Grundlagen ſein ſyſtematiſches 
Gebaͤude aufzufuͤhren gewußt hatte, theils um des hoben 
Anſehens willen, welches er nach feinem Martyrertode 
in ber ganzen Kirche erlangte, theils endlich wegen der 
durch mehrere Spaltungen in einigen Gemeinden einges 
tretenen Zerrüttung und weil der Klerus ſich beftrebte, 
feine Macht und feinen Einfluß auf Glauben und Ges 
wiffen der Laien immer mehr zu befefligen. Aber weit 
entfernt war Gyprian von dem Gedanken einer Hierars 
hie, welche alle Bifchöfe der Macht eines Einzigen hätte 
unterwerfen und cine abfolute Monarcie in der Megis 
rung der Kirche vorbereiten können, obgleich tie Keime 
berfelben bereit durch das dem roͤmiſchen bifchöflichen 
Stuble zugeftandene Vorrecht gelegt waren. Cyprian 
behauptete entichieden, wie nur Eine Kirde, fo aud nur 
Einen Epiffopat, an weldem allen auf bem Erbfreife 
zerſtreuten Biichöfen gleicher Antheil zutommt; nach ihm 
baben alle Bifchöfe gleiche Nechte, und feinem fann bas 
ber als folhem ein Vorrecht vor den Übrigen zugeftans 
ben werben, am wenigften nach göttlicher Anordnung, 





54) Ib.: Ungi necesse est qui haptizatus est, ut accepto 
christaate i. e, unctione esse unctus Dei et habere in se gra- 
tiam Christi possit, Sanctificare autem non potuit olei creutu- 
ram, qui nec altare habuit nec ecclesinm. Js) De laps. p. 136. 
56) De opere et eleemosyn. p. 203 sy. 57) Epist. 15. 58) 
Epist. 19, 

A. Eneyfl.d.W.u.R. Zweite Set. VIII. 
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ba er die Worte Chriſti: du bift Petrus und auf 
biefem Felfen will ib bauen meine Kirche 
u. f. w. durch den Petrus zu allen Apoſteln und durch 
biefe zu allen Biſchoͤſen als ihren Nachfolgern und Stell: 
vertretern gefprochen betrachte. Er Eonnte damit bie 
Borrechte, welche einzelne Bifchdfe der Hauptftädte oder, 
wie es in Afrika herkoͤmmlich war, bie Senioren biefes 
Standes in Zufammenberufung der Synoden n. f. w. 
wirklich behaupteten, biefen nicht flreitig machen wollen; 
dieſe Vorrechte bezogen fich nach feiner Anficht auf los 
kale Verhaͤltnifſe zur Erhaltung ber Einheit aller 
einzelnen Bifhöfe und Gemeinden, 


Mährend aber Eyprian diefe Grundbfäge einer aris 
ftofratifhen Hierarchie aufitellte, arbeiteten bie 
römifhen Bifchöfe fhon daran, das ihnen zuges 
ftandene Borrecht einer Principalität, als Nachfolger 
bes Petrus und Paulus, im Verhältniffe zu den übrigen 
Biihöfen und Gemeinden gleichfalls geltend zu machen. 
Sie fonnten diefes nunmehr feit dem Anfange bes äten 
Jahrh. bis in die Mitte desfelben, mit defto günftigeren 
Erwartungen verfuchen, ald die Gemeinde zu Nom, nach 
mehrjähriger Rube, eine der größten und blühenpdften 
geworden, und die Bifchöfe derfelben durch mehrfache 
begünftigende örtliche Verhaͤltniſſe auch ein uͤberwiegen⸗ 
bes Anfehen erhalten hatten. Gyprian geſteht dieſes 
felbft in kurzen Worten zu, wenn er in feinem 52ften 
Briefe fagt: Debet pro magnitudine sua Roma 
Carthaginem praecedere (er denkt hierbei, dem Zuſam⸗ 
menhange nad, an die Gemeinden beider Hauptitädte). 
Aber derfelbe Cyprian mußte auch, feinen hierarchiſchen 
Grundfägen gemäß, der erfte und eifrigfte Gegner jener 
Verfuche werden, wodurch ber Grund feines ganzen 
Gebäudes erfchüttert zu werben brobte, und wirklich im 
Derlaufe einiger Iabrhunderte völlig erfchüttert wurde. 
Diefe Verſuche der römifhen Biſchoͤfe offenbaren fich in 
ber Streitigfeit über die Giltigkeit der Kegertaufe zwi— 
fhen dem römifhen Bifhof Stepbanus einer Seits 
(feit 253 n. Chr.) und den afrifanifhen und afiatifchen 
Bifchöfen anderer Seite. In ber römifchen Gemeinde 
war es herfömmlich, daß man die von den Ketzern ges 
tauften Ghriften, wenn fie die Aufnahme in die bifchöfs 
liche Kirche verlangten, nicht wiebertaufte, fondern nfits 
tels Auflegung ber Hände in bie Kirchengemeinſchaft 
aufnahm. In den afritanifhen und afiatifhen Gemeins 
den aber wurden fie getauft, ba außer der Kirche und 
dem Priefterthume, wie man aus den herrſchenden Grund: 
fägen richtig folgerte, eine wahre Zaufe nicht ertheilt 
werden fünne. Stephanus ergriff diefe Verſchiedenheit 
in der firchlichen Disciplin, um dad Anfeben feines bis 
ſchoͤflichen Stubles, die Principalität besfelben, geltend 
zu machen. Er begann, wie es fcheint, ben Streit mit 
den afiatifchen Biſchoͤſen, und mwollte fie nöthigen, bie 
Gewohnheit der römifchen Gemeinde anzunehmen, indem 
er ihnen drobete, fie im Weigerungsfalle von der Kir 
chengemeinſchaft auszufchliegen. Bald war dieß auch mit 
ken «frifaniihen der Fall, und da bie Bifchöfe unter 
Cyprians Leitung ſich gegen diefe Zumuthung wiederholt 
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erklärten, jo that Stephanus wirklich ben entſcheidenden 
Schritt, und bob alle kirchliche Verbindung mit den⸗ 
felben auf, verweigerte den an ihn abgeordneten afrifas 
niſchen Biſchoͤſen den Zutritt und verbot allen Chriſten 
feiner Gemeinde, dieſelben aufzunehmen. Guprian berief 
im 3. 256 eine Berfammlung der Bifhöfe nah Kars 
tbago %2), und erklärte jich in der Anrede an diefelben 
Bifchoͤfe über die Graͤnzen der bifchöflichen Befugniß, worin 
man nicht verfennen fann, baf er auf die Anmaßung bed 
Stephanus hindeutet. Neque quisquam, fagt er, 
nostrum Epıscopum se Episcoporum cunsli- 
tuit aut tyrannıco terrore ad obsequendi necessila- 
tem suos adıgit collegas, quando habeat omnis Epi- 
scopus pro licentia libertatis et potestalis suae arbi- 
trium proprium, tamque judicari ab alio non pos- 
sit, quam nee ipse polest judiecare. Sed exspecla- 
mus judicium universi Domini nostri Jesu Christi, 
qui unus et solus habet potestalem et praeponendi 
uos in ecclesiae suae gubernatione et de actu nostro 
judieandi. Die Alten diefer Synode überfendete Cy— 
prian dem Bilhof Firmtlian von Kaͤſarea in Kappas 
dofien, und diefer erließ am jenen dad wichtige und 
ausführliche Schreiben, aus welchem wir und näher, 
bei Mangel anderer Nachrichten, über die eigentlichen 
Beweggründe ded Stephanus belehren können. Wenn 
fi bier Firmilian in den beftigften Ausdrüden uͤbet das 
Betragen des römifchen Bilhofs ausfpriht; ihn einen 
Shismatifer nennt, der von ter kirchlichen Gemeinfchaft 
abgefallen fei, den Namen der Apoftel Petrus und 
Paulus entehrt babe, und. ihm endlich den Vorwurf 
macht: Ego in hac parte juste indignor ad tam aper- 
tam et manifestsm Stephani stultitiam, quod qui 
sie de episcopatus sui loco gloriatur et se suo- 
cessionem Petri tenere conlendit, super quem 
fundamenta ecelesiae collocata sunt, multas alias pe- 
tras inducat et ecclesiarum mullarum nova aedificia 
constituat, Nee intelligit ebfuscari a se et quodam- 
modo aboleri Christiauae petrae veritatem, qui sie 
prodit et deserit unitatem; ferner: Stephanus qui 
successionem cathedram Petri habere se 
praedicat, nullo adversus haereticos zelo excita- 
tur $°) ete.: fo ift dieß der ficherfie Beweis, daß bie 
römifchen Biſchoͤſe fortführen, ihr Vorzugsrecht über 
anbere Bifchöfe aus dem Grunde geltend zu machen, 
weil fie die Nachfolger des Petrus und Paulus wären, 
um auf dieſe MWeife eine monarchiſche Hierarchie vorzus 
bereiten. Deßhalb deuteten fie die Stelle Mattb. 16, 
18. 19, von dem Petrus allein, um bdiefem den Primat 
unter ben Apofteln, fich felbfi aber ald den Nachfolgern 
desſelben den Primat unter den Bifchöfen anzueignen. 
Wie glüdlih ihmen dieſes gelungen, beweift die Ge 
ſchichte *). 
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Bweiter Abſchnitt. Bon Eyprian bis Gre 
gor I. — 258 bis 600 n. Chr. 

‚„, Seit der Mitte des dritten Jahrh. rubete bie 
bifhöfliche Hierarchie auf unerfchütterlihen Pfeilern, deren 
Grundlage geſchichtlich die Zradition von der apoftolis 
fen Succeflion der Biſchoͤfe, dogmatiih die Lehre vom 
chriſtlichen Prieftertbum war. Die Kirchendisciplin wurde 
nunmebr, unter Leitung ber Biſchoͤſe und Synoden, 
immer mebr georbnet, und nach bem hierarchiſchen Prins 
eip ausgeführt; der Antbeil, den man noch bis dahin 
ben gläubigen Laien (laici stautes) an den Synoden 
zugeflanden hatte, wurde befchränft und börte bald ganz 
auf; dad kirchliche Ritual wurde mannichfaltiger und 
feierlicher, und bezwedte, ben Klerus überall in feiner 
hohen Würde erſcheinen zu laffen. Die heilige Weihe 
(ordiuatio) der Klerifer, die Darbringung des Opfers 
im Abendmable, wobei fhon an eine myſtiſch⸗ ſymbo⸗ 
liſche Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti gedacht 
wurde, bie Feierlichkeiten bei der Zaufbandblung, ber 
Wiederaufnahme der Büßenden und Gefallenen, bie 
Vermehrung des kirchlichen Perfonald, fo wie ber Feſt⸗ 
tage, biefed und Ähnliches mußte Dazu beitragen, das 
chriſtliche Priejtertbum in feinem Glanze, als den Mit: 
telpunkt alles chriftlichen Glaubens und Lebens zur Ers 
langung der Geligkeit, darzuſtellen. Das wichtigfte 
fhriftlihe Denkmal, weldes aus dem Anfange biefer 
Periode übrig geblieben ift, und aus dem wir eine volls 
fländige Belehrung Über das kirchliche Welen jener Zeit 
fhöpfen können, find die fo genannten Constituliones 
apostolicae und Canones apostolici, deren Abfaſſungs⸗ 
oder Sammlungdzeit man auch nach den neueften Unters 
fuchungen *2) doch dem größten Theile nach mit Recht 
in die erfien Decennien nah Cyprian fegt. Ihrer gans 
zen Anlage nad jind biefe Verordnungen, wie fie in 
vielen Gemeinden geltend geworben waren, und wo bieß 
nicht der Fall war, noch geltend werden follten, eine 
Sammlung kirchlicher Gewohnheiten und Borfchriften 
aus früherer und fpäterer Zeit, unter bem falfchen Nas 
men ber Apoflel verbreitet, um dem hierarchiſchen Sys 
fteme allgemeines, dauernded Anfehen zu fihern; daher 
die fonderbare Erfcheinung, daß fie zwar nur felten von 
den zunaͤchſt lebenden. kirchlichen Schriftftellern genannt 
und geruͤhmt werben, aber ihr Einfluß in praxı gleich 
fam , von Jahrzehent zu Jahrzehent immer fichtbarer in 
die ganze kirchliche Dieciplin eingreift. Es genligt für 
unferen Zweck, aus einigen Stellen zu zeigen, welde 
hohe Würde dem Bifchofstbume, wie dem Prieftertbume, 
in diefen Verordnungen beigelegt wird, Der Bifchof 
wird ermabnt, fi rein zu halten in feinen Handlungen 
und feine Würde zu bedenfen; denn er vertritt bie 
Stelle Gotted unter den Menſchen, indem er lıber alle 
Menfchen herrfcht, Über Priefter, Könige, Obrigfeiten, 
tern, Kinder, Lehrer und Alle, die ihm untertbänig 
find. Hier ift der Begriff der Hierarchie bed Biſchofs 





62) S. Krabbe Huber den Urſprung und ben Inhalt der 
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recht deutlich ausgefprochen *?). Eben fo heißt es an 
einer anderen Stelle: der Bifchof muß über die Untere 
thänigen heriſchen, nicht aber von ihnen beherrſcht wers 
ben; fein Laie bat ibm zu gebieten, wobl aber er über 
die Laien **). Ihn foll der Laie ehren, lieben, fürchten, 
ald den Herrn, ben Gebieter, den hoben Priefter Gots 
tes, den Lehrer ber Frömmigkeit: denn wer auf ibn 
hört, der gebordt Ghrifio; wer ihn verwirft, der vers 
wirft Chriſſum *%). Eben fo erhaben wird bie prieſter⸗ 
lihe Würde des Klerus gefchildert: die hrifllichen Pries 
ſter bringen auf dem Altare Gottes vernünftige Opfer 
durch Jeſum dar, Gebete, Gaben ber Liebe, das Abends 
mahl, und find daher die Mittler zwifchen Gott und 
den Gläubigen. Kein Kleriker darf ohne den Biſchof 
Etwas tbun, weder ein Opfer darbringen nod dem 
Atare ſich näbern, viel weniger ein Laie; dem Bifchofe 
follen die Laien die Opfer und Zehnten übergeben; wie 
ben Königen, follen jie den Prieftern, ihren geiftigen 

tern, von allen Gütern Etwas darbringen“®): denn 
das Priefterthum übertrifft an Würde das SKönigtbum, 
wie die Sele den Körper. So wie fich in diefen Auße— 
rungen die erfien Spuren bes fpäter den Klerikern alls 
gemein zugeftandenen Zehentrechtes finden, jo entwidels 
ten fi aud im diefer Zeit fchon die Keime des Gölis 
bates. Theils um den Klerus von den Verhaͤltniſſen 
des bürgerlichen Lebens moͤglichſt unabhängig zu machen, 
und fo die priefterlihe Würde als erhaben Über dad Irs 
difhe darzuftellen, theils aus der feit dem Ende bes 
2ten Jahrh. immer mehr fleigenden Adytung gegen ben 
entbaltfamen, ebelofen Stand, endlich und hauptfächlich 
aber, damit der Priefter unbeflekt jederzeit dem Altare 
fi nähern und fein Opfer mit reiner Hand darbringen 
könne (nad Analogie des moſaiſchen Geſetzes), fuchte 
man die Ehe der Klerifer zu beihränfen: Biſchoͤfe, Pries 
fer und Diakonen follen mit Einem Weibe zufrieten 
feyn, nach ihrer Ordination aber nicht heiratben, auch 
follen fie feine Witwe, Verſtoßene u. ſ. w. ehelichen €”), 
— Außerdem zeigen inöbefondere die Cunones aposto- 
lici, fo wie das Tte und Ste Buch der Gonflitutionen 
(menn biefe auch fpäter binzu gefügt worden feyn folls 
ten: ihr mwefentlicher Inbalt rührt aus dem Anfange dies 
fer Periode her), wie man die Verbhältniffe und Rechte 
des Laien= und geifllihen Standes zu einander, fo wie 
des legteren unter ſich, näber zu befiimmen, und durd 
die vermehrten Feierlichkeiten bei der Wahl, bei der Or: 
Dination der verfchiedenen Kleriter, bei ber Taufe, den 
zu fprechenden Gebeten, der Darbringung der Opfer, vors 
züglidy bei der Feier bed Abendmahls (Brot und Wein 
nannte man [don ra ayıa uvarıjore, bie ganze Feier 
kargeiav uvorızyv), ber Würde und den Rechten des 
Klerus immer mehr Feftigkeit zu geben fuchte. 





63) Constit. apostol, lib. II, c. 11.: die zoWiro — Imtımone, 
onondalı un dapöz siras — u; Geov ruzor Iywr dr ürdunrang, 
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ker Ausipruch Chriſti Watth. 18,18, anacführt. 64) Ib. cap. 14, 
65) Ib. cap. 20, 66) Cap. 25. 26. 27. 28. 32 — 34 67) 
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Auf biefen Gipfel des Anſehens und ber Macht im 
Inmeren des kirchlichen Vereins hatte fich der Klerus in 
einer Zeit geſchwungen, ba die Kirche noch unter dem 
Drude des Heidenthums fland, und wiederholten Vers 
folgungen auögefegt war. Was durfte man erwarten, 
nachdem im Aten Jahrh. die chriſtliche Kirche unter den 
Schutz des Stated getreten, und die chriſtliche Religion 
durd) die Decrete der in fie aufgenommenen Kaifer zur 
Statsreligion erhoben worden war! Die Bifchöfe, in 
ihrem kirchlichen Wirkungskreiſe fat unabhängig von 
aͤußerem Ginfluffe, hatten nach und nach die Laien von 
aller Zbeilnahme an kirchlichen Angelegenheiten auf Gons 
eilien u. f. w. auszuſchließen, und auch die berathende 
Stimme bed Presbyteriums zu unterdrüden gewußt: fie 
waren alfo wirflih in ihrem Gebiete, wie die apoftolis 
ſchen Gonftitutionen ſich ausdrücken, Derren und Allein⸗ 
herrſcher — zupror und deazureı — geworben. Aners 
fannt jegt von der oberftien Statögewalt; unterftügt und 
geſchmeichelt von einem Kaifer, wie Konftantin, der 
ed doch, bei feinem zweideutigen moralifhen Bewußt⸗ 
ſeyn, geratben fand, fib durch die Fürfprache der Bis 
fhöfe, als Vermittler zwiſchen Gott und den Menfchen, 
ben Eingang zur Seligkeit offen zu erbalten, eilten fie 
nun dem hoͤchſten Ziele zu, einen geifllihen Stat unter 
ihrer Regirung in der Mute des weltlichen zu bilden 
und immer unabhängiger von ihm zu werden. Dazu war 
erforderlich, daß dad Verhältniß der einzelnen Bifchöfe 
und Gemeinden zu einander regelmäßiger organifirt 
wurde. Cinzelnen Bifhöfen war ſchon in der vorigen 
Periode, aus perfönliher Hochachtung, der Name Erz: 
bifhof, Patriarch beigelegt worden; biefer Name 
ging nad und nah auf die Metropolitanbifchöfe über, 
und nachdem das Metropolitanfyflem fich zum Theil nach 
ber bürgerlihen Gintheilung des roͤmiſchen Reiches ges 
flaltet batte, blieb er den Biſchoͤfen ter angefehenften 
Hauptftädte eigentbümlih. Auf diefe Weife erbielten die 
Biſchoͤſe von Rom, Alerandrien und Antiochien vorzugs⸗ 
weiſe dieſen Titel, und ınit demſelben wurden ihnen 
noch mehrere Vorrechte zugeſtanden, auf welchem Wege 
denn ſeit dem erſten Drittel des Aten Jahrh. die biſchoͤf⸗ 
liche Ariſtokratie ſich mehr und mehr concentrirte und 
in eine erzbiſchoͤfliche Oligarchie überging *®), 
Außer dem drei genannten Biſchoͤſen genoffen auch bie 
Metropoliten oder Exarchen von Epheſus und Käfarea 
die Vorrechte der Patriarhen, und ſchon dur bie nis 
eänifche Synode wurde dem Biſchof zu Ierufalem das 
Ehrenrecht eines Metropolitan, auf der erften allge 
meinen Synode zu Konftantinopel aber (im Jahre 581) 
dem Bifhof von Konftantinopel oder Neurom der Eh: 
rentitel des zweiten Patriarchen nah dem von Altrom 
zugeftanden. Die Patriarhen von Neurom mußten ich 
bald auch Patriarchenrechte über die Provinz Thrakien 


68) Mir koͤnnen uns von hier an kürzer faſſen, indem wir 
nur die weſentlichen Veränterungen der Hierarchie im Auge ber 
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und mehrere Metropoliten in Kleinafien zujueignen, welche 
ihnen durch die allgemeine Kirchenverfammlung von Chal⸗ 
cebon (im J. 451) beflätiget wurben. Die Bifchöfe der 
Inſel Cypern, der Provinz Afrika, in Gallien und Spas 
nien waren feinem diefer Patriarchen unterworfen, fons 
dern in diefer Dinficht euroxiyekor, indem Einer ans 
ihrer Mitte die Metropolitanrechte ausübte. Die Rechte 
ber Metropoliten beftanden in der Ordination der Bis 
fehöfe ihres Sprengels, der Zufammenberufung ber Pros 
vinzialfpnoden und der Aufficht über die ganze Geiſtlich⸗ 
Beit ihrer Provinzen; die Rechte der Patriarben in der 
Ordination der Metropoliten, in der Zufammenberufung 
ber Didcefanfpnoden, und ber Oberaufficht uͤber die ganze 
Didced. Durch die allgemeinen (oͤkumeniſchen) Kirchens 
verfammlungen, deren erfte durch den Kaifer Konftantin 
nach Nicda im I. 525 ausgeichrieben wurde, mußte der 
Verband ber allgemeinen (katholiſchen), in fo zabllofe 
Gemeinden zerfpaltenen Kirche durch ihre Bifchöte nicht 
nur immer enger gezogen, fondern auch die Firchliche 
Gewalt derfelben immer feiter und mächtiger werden: 
benn die Beſchlüſſe diefer DVerfammlungen wurden als 
Ausfprüce des beiligen Geiftes, welchen Chriſtus der 
Kirche, mithin ihren Mepräfentanten, ben Biſchoͤfen, 
binterlaffen babe, amgefehen, und erhielten, durch die 
Kaifer beftätiget und befannt gemadt, allgemeine geſetz⸗ 
liche Giltigkeit für alle chriftlichen Unterthanen des roͤ⸗ 
mifchen Neiches®?). Unterdefien war auch den Bifchds 
fen befonders feit Konſtantin eine eigene geiftlihe Ges 
richtsbarkeit, bie ſich ſelbſt in weltliche Angelegenheiten 
mifchte, zugeflanden ‚ ed waren ihnen und dem Alerus, 
fo wie den Kirchen und ihren Befigungen, bedeutende 
Immunitäten bewilliget worden. Im Weſentlichen bes 
ruhete daher die Regirung der Kirche bereits in diefem 
Zeitraume auf einer vom State faft unabhängigen Autos 
Bratie der Bifchöfe. 

„ „So wie nun die bifhöftihe Ariftofratie ſich 
im eine erzbifchöflihe Dligarchie verwandelt hatte, 
fo neigte fid> diefe ſchon jegt, ganz gemäß dem einmal 
betretenen Pfade, zur bierardifhen Monarchie 
bin: ed beginnt von nun an ein Wettftreit zwifchen den 
angefehenften Patriarchen, welde, obwohl mit abwech⸗ 
felndem Glüd und oft durch die weltlihe Macht in 
Schranken gehalten, doch fein Mittel unverfucht ließen, 
ihrem Stuble ein überwiegendes Anfehen zu verfchaffen. 
Keiner war und fonnte, begünftiget durch frühere Ans 
fprüche und äußere Verbältniffe, bierin glüdticher feyn, 
als tie sömifhen, und Einem von diefen gelang e# 
wirklich am Schluſſe diefer Periode, durd den Titel 
eines öfummenifhen Bifhofs, den ihm der Kaifer 
ertbeilte, ben feften Grimdftein des römifhen Papft 
tbums zu legen. Hier können aber nur die wichtiges 
ren Ereigniffe, wodurch diefe Monarchie vorbereitet wurde, 


Gegenitand der Darftellung ſeyn; das Speciellere f. unt, 
dem rt. Pupst?°). 
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Schon im zweiten Jahrh. war, wie oben 435* 
iſt, dem roͤmiſchen Biſchofe, als Nachfolger des Petrus 
und Paulus, ein Principalitaͤtsrecht vor den übri⸗ 
gen ugeſtanden worden, und er durfte es, wenn wir 
im Geiſte jener Zeit urtheilen wollen, mit eben ber Bes 
fugniß geltend zu machen fuchen, als alle Bifchöfe für 
Nachfolger der Apoftel erflärt waren. Es iſt dieſes Vor⸗ 
recht aber mit einer Gonfequenz verfolgt worden, melde 
ihres Gleichen nicht bat. Durch den Übertritt Konftans 
tind zur chrifilichen Kirche gewann der römifche Biſchof, 
als der Bilchof der Hauptitadt des Reichs, theils fchon 
eben dadurch, theild durch die Nähe des Hofed, Zwar 
war fein Sprengel nur auf die fuburbicarifhen Provin⸗ 
zen Italiens eingefhränft, allein ſehr bald gelang es, 
das Vorreht auch auf andere Gemeinden und Biſchoͤfe 
auszudehnen. Die Synode zu Sardica (344 n. Ehr.) 
geftand in ihrem vierten (lateinifhen) Kanon zum 
ehrerbietigen Andenken des Apoftel Petrus dem roͤmi⸗ 
mifhen Bifhof (damald Julius) das jus recognitio- 
nis und renovationis judieii lati zu, wenn ein Bifchof 
durch eine Synode abgefept war, und fich deßhalb an 
ihn wendete 78). Diefes Recht, Appellationen von Bis 
fhöfen anderer Sprengel anzunehmen und eine ober» 
richterlihe Gewalt auszuüben, batten bie römifchen Bie 
fhöfe fhon früher fi anzueignen verfucht; jebt gelang 
es ihnen, unter glinftigen Umjtänden, basfelbe von einer 
zahlreihen Synode anerkannt zu fehen, und zwar aus 
dem wichtigen Grunde, welcher auf die frühere Geſchichte 
das helleſte Licht wirft, um dem Apoftel Petrus bie ges 
bührende Ebrerbietung zu erweifen. Bon nun an galt 
es, die Recht nach allen Seiten hin zu benugen. Zo⸗ 
fimus (feit 417 n. Ehr.), Bonifacius (feit 419), 
Göleftinus (feit 422), nahmen bereitwillig Appellas 
tionen afrifanifcher Klerifer, 3. B. des Caͤleſtius, 
Apiarius, an, welde auf einer Provinzialfpnode aus 
ber Kirchengemeinfchoft ausgefchloffen oder ihrer Amter 
entfeßt worden waren; ſie forderten bie afrifanifchen 
Bifhöfe vor ihr Gericht, entfchieben eigenmächtig über 
die Ungiltigkeit ihrer Befchlüffe, und Bonifacius fcheuete 
ſelbſt den Kunftgriff nicht, den oben erwähnten Kanon 
der Synode zu Sarbdica für einen Kanon der allgemeinen 
Kirchenverfammlung zu Nicda auszugeben. Allein dieſe 
Verfuche waren vor der Hand vergeblich; bie afrifanis 
fhen Bilhöfe verboten alle Appellation jenfeit des 
Meeres. Ähnlich verfuhren die genannten Bifchöfe gegen 
die Gemeinden und Bifchöfe Galliend und Illyriens; 
wurden fie im Anfange wenig beachtet, fo war doch aus⸗ 
wärtigen Klerikern der Weg eröffnet, aufs Neue nad 
Rom zu appelliren, und dieß faben bie römifhen Bis 
ſchoͤſe ald eine rechtmäßige Anerkennung ihres oberrich« 
terlihen Anfebens an. Glüdliher war ſchon Leo der 
Große (feit 440 n. Chr.) und Hilarius, fein Nach 
folger (feit 451), Der erfte machte in feinen Reben 
und Briefen den Primat bed Apoftel Petrus und fo auch 
bed roͤmiſchen Stuhles mit vieler Beredſamkeit geltend, 
brachte die illyriſchen Bifchöfe in Abhängigkeit von feis 
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nem Stuble, machte einen ähnlichen Verſuch mit ben 
afrifanifhen; und als fich ber Bifchof von Befangen 
Gelidonius, den eine Synode unter dem Vorfike des 
Hilarius von Arles abgeſetzt hatte, nach Rom wens 
dete, Leo's Entfheidung aber, die für den Appellanten 
günftig ausgefallen war, von den gallifhen Biſchoͤfen 
tecufirt wurde, wußte er fich durch den Kaifer Valen⸗ 
tinian III. ein Defret auszuwirken, wodurch der Pris 
mat des römifhen Stuhls beftätiget und der roͤmiſche 
Biſchof (Romanus Papa wird Leo genannt) ald der Re: 
gent der ganzen Kirche anerkannt wurde, und zwar 
wegen bed Vorzugs des heil. Petrus, wegen ber Wuͤrde 
der Stabt Rom und wegen des Anfehens einer heiligen 
Synode. Bein Nahfolner Hilarius erweitert bald 
darauf feine bifhöflihe Macht unter den galifhen Bis 
fhöfen, zieht alle ihre Streitigkeiten zu feiner Entfceir 
dung, kraft des genannten Gefebes, nennt fich einen 
allgemeinen Wächter über alle Bilchöfe, und erlebt die 
Freude, daß felbft fpanifche Bifchöfe fich an ihn wenden, 
um ihn um bie Beftätigung eines von ihnen gemachten 
Dekrets zu erfuchen. — Die weiteren Fortfchritte der 
römifhen Bifhöfe in Befeſtigung und Erweiterung ihrer 
monardifchen Dierarcie, f. unt. dem Art. Papst. 

Ein — wichtiger Grund, den wir nicht uͤber⸗ 
gehen bit en, war bie Ciferfucht, der Rangftreit, wels 
er zwifchen den Patriarchen entfland, nachdem der Bis 
fhof von Konflantinopel ald der zweite Patriarch auf 
ber Kirchenverfammlung zu Konftantinopel beftätiget wors 
ben war. Diefer neue Patriarch, zwar dem Range nach 
ber zweite, doch an Rechten und Würde dem von Alts 
rom ganz gib geftellt, ließ befürchten, daß er ein ge 
faͤhrlicher Nebenbubhler des römifchen werden, und deſſen 
Anfprüce auf eine Superiorität über die ganze Kirche, 
ald Nachfolger Petri, vereitelm könne. Die fo verberbs 
lihen Neftorianifhen und Eutychianifchen Streitigkeiten 
bes 5ten Jahrh. waren im Grunde nur Ausbrüce, nur 
Nahrung für die Schels und Eiferſucht, mit welcher bie 
beiden Patriarhen von Rom und XAlerandrien ihren 
neuen Gollegen im Auge bebielten, und das Anſehen 
feines Stubles zu fehmälern ſuchten. Es mußte daher 
das Goncilium zu Chalcedon, auf welchem jene Strei⸗ 
tigkeiten beigelegt wurden, und Leo durch feine Ent: 
ſcheidungen in Glaubensfachen einen fo glänzenden Sieg 
errungen hatte, ben Unmillen biefes Bifchof nicht wenig 
reizen, als ihm ber Kaifer und die verfammelten Väter 
den 28ften Kanon, gegen ben bereits feine Abgeorbnes 
ten Widerfpruch erhoben hatten, zur Befldtigung übers 
fandten. In bdiefem Kanon wurben bem we Beni 
von Neurom gleiche WVorrechte mit dem von Altrom und 
eine eigene Diöeed ertheilt. eo ſchalt dieß ald eine 
Verlegung ber nicänifchen Befhlüffe, bebauptete, daß 
er Praft des Anſehens Petri folhe Verlegungen ber 
Kirchengeſetze für nul und nichtig erfiären könne, vers 
mochte ed jebod nicht zu hindern, baf der Kanon ans 
genommen wurde. Bon biefer Zeit an waren bie Pas 
triarhen von Konftantincpel nicht weniger bemüht, ein 
gleibes Anfehen in dem chriftlichen Driente fich zu vers 
ſchaſſen, als im Decidente die römifchen Bifchöfe bereits 
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mit Gluͤck verfucht hatten. Waren jenen auch bie dußes 
ren Verbältniffe nicht fo gümftig als diefen, fo gab dieß 
doch fortwährende Gelegenheit, die Aufmerkfamteit der 
letzten auf jeden Schritt, welchen ihre Nebenbubler zur 
Vergrößerung ihrer Macht thaten oder zu thun beabfichs 
tigten, gefpannt zu erhalten. Und am Ende bes 6ten 
Jahrh. bietet und die Gefchichte ein Beiſpiel bar, wel⸗ 
cheö beweilt, wie fehr die bierarchifche Politit der römis 
ſchen Bifchöfe der ihrer Mebenbubler überlegen war. 
Man batte feit dem Anfange des 5ten Jahrh. den Pas 
triarchen auch den Zitel öfumenifher Bifchof ober 
öfumenifcher Patriarch beigelegt. Als der Patriarch von 
Konftantinopel, Joyannes der Fafter, auf einer Vers 
fammlung der morgenländifchen Bifchöfe zu Konftantis 
nopel (im 3. 587) dieſen Zitel in die ausjufertigenden 
Synodalſchreiben einrlden ließ, erklärte der roͤmiſche 
Biſchof Pelagius II. alle Beſchlüſſe jener Synode, 
wegen dieſes firafbaren Stolzes, für ungiltig, und drohete 
bie Kirchengemeinfhaft mit dem Patriarchen aufzuheben. 
Der Nachfolger des Pelagius, Gregor der Große, 
fegte diefen Streit noch eifriger fort, konnte aber durch 
alle feine Briefe an den Kaifer, die Kaiferinn, die Pas 
triarhen von Alerandrien und Antiochien, es nicht dahin 
bringen, daß fein Gegner auf den Zitel Verzicht geleis 
ftet hätte, wenn Gregor ſich gleich aus geheucyelter Des 
muth im Vergleich zu ihm einen Knecht der Knechte 
Gottes nannte. Gregor nämlich deutete ben Begriff 
dkumeniſch in einem weiteren Sinne (ein Biſchof bed 
ganzen Erbfreifes), als es die Griechen verftanden, und 
mußte daher biefe Anmaßung feinen Rechten, feiner 
Politif entgegen finden. Die römifche Politik erreichte 
jedvoh in einem feiner Nachfolger Bonifacius III. 
(607) ihr Biel; biefer, ein Günftling und Schmeichler 
des Kaifers Phokas, welcher den Kaifer Mauritius 
vom Throne geftoßen hatte, erbielt von bemfelben in 
einem Defrete die Befldtigung, daß die römifche Kirche 
oder ber apoftolifhe Stuhl Petri dad Haupt aller Kirs 
chen fei, und zwar aus dem Grunde, weil bie Kirche 
zu Konftantinopel ſich bie erfte aller Kirchen genannt 
babe 72), Obſchon in diefem Dekrete nicht ausdrücklich 
erwähnt wird, daß fich dieß auf den Titel eines öfumes 
nifhen Patriarhen, den von nun allein der römifche 
Bifchof führen ſolle, beziebe, fo diirfte doch diefe Folge— 
rung, unter Berldfichtigung der Verhältniffe, in welchen 
Phokas zu feinem Patriarchen Gyriafus fand, und 
der Politit der roͤmiſchen Bifchöfe, nicht fo unwahr⸗ 
fcheinlich fenn, ald man fie bat finden wollen. Denn 
daß die Patriarchen von Konftantinopel ſich nachber noch 
jenen Titel beilegten, beweiſt nichts gegen ben Cingriff 
in die Rechte ihres erzbifchöflihen Stubles zu Gunſten 
des römifchen, den fih Phoklas aus Haß gegen ben 
Eyriafus erlauben mochte. 





72) Lib. Pontificat. io Bonif. III. p. 237: Hic obtianit 
apud Phocam priocipem, ut sedes apostolica beati Petri apostoli 
caput esset omnium ecclesiarum, id est ecclesia Romana, quia 
ecclesia Constantinopolitans primam. se omnium ecclesiarum. 
scribebat. 
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Am Schluſſe dieſer Periode finden wir alſo bie 
oligarchifche Hierarchie in ihrem Übergange jur monars 
hifhen oder zum römifhen Papftıhum begriffen. Und 
in ihrem Verhaltniſſe zu ben Laien hatte jie eben fo 
glückliche Fortſchritte gemacht. Einer Seits das überall 
bin ſich ausbreitende Moͤnchthum, aus welchem in tiefer 
Periode der größte Theil der Klerifer genommen, und 
wodurch ber Gölibat immer allgemeiner, und von dem 
höheren Klerus ſchon ald notbwendige Pflicht gefordert 
wurde, anderer Seits dad Sinken aller wiſſenſchaftlichen 
Büdung, zum Theil von dem Klerus begünftiget, zum 
Theil dur die Stürme der WVölferwanderungen und 
einer beöpotifhen Politik herbei geführt, endlich der zus 
nehmende Reihtbum, das wachlende Anfeben einzelner 
Kirchen und Klöfter durch den Wunderaberglauben, bie 
Verehrung der Martyrer und heiliger Perfonen u. ſ. w.; 
diefe und mebrere damit verbundene Erfheinungen, 3. B. 
die Mannichfaltigkeit und Pracht der heiligen Gebräuche, 
bie Kraft, welche man ihnen unter der Vermittelung des 
Priefterö beilegte zur Vergebung ber Sünden, zur Ers 
langung göttliher Woblthaten, trugen dazu bei, dem 
geiftlihen Stand im Einzelnen wie in feiner Gefammt« 
beit von dem weltlichen gänzlidy zu trennen, ibn über 
benfelben zu erheben, tie Priefter, ald die Repraͤſentan⸗ 
ten einer fichtbaren, allein ſeligmachenden Kirche, als 
die einzigen Vermittler der Gnade und Seligkeit bei 
Bott, mithin ald die Gewalthaber über dem Glauben, 
die Gewiſſen, dad wahre Heil der Menfchen, allgemein 
anzuerfennen. Und lag die Seligkeit der Chriften in 
ber Gewalt der Priefter, war die Kirche allein der Weg 
u dem Himmelreiche, fo bedurfte ed nur einer Durchs 
übrung dieſes Grundfages im Großen, um der Dierars 
ie auch die Herrfchaft fiber das Irdiſche und Welt: 
liche, das ja dem Himmlifhen und Ewigen untergeords 
net feyn muß, zu verichaffen, 


Dritter Abſchnitt. Die Vollendung ber 
monardifhen Hierardhie und ihr Verfall. 


Wenn wir in dieſem Abfchnitte einen Zeitraum von 
mehr ald taufend Jahren umfaffen, in deſſen erfter Pes 
riode die päpftliche Hierarchie ihre hoͤchſte Bluͤhte der 
Macht erreichte, weldye fie in ber erften Hälfte der zwei⸗ 
ten behauptete, dann aber von mehreren Seiten bes 
brobet, beſchraͤnkt, endlich auf einem großen Theile ihres 
früberen Gebietes aufgehoben fehen mußte: fo hat dieſe 
Kürze ihren Grund darin, daß aus den erften beiden 
Abſchnitten Begriff, Zweck und Weſen der Hierarchie 
beftimmt genug bervorleudtet, und es bier nicht beab⸗ 
fihtigt werden kann, eine Geſchichte des Papſtthums 
und der Päpfte zu liefern. Nur die wichtigfien That: 
fahen und ihre Folgen heben wir ferner hervor, wodurch 
die monarchiſche Hierarchie des roͤmiſchen Stuhles in 
jenem umfaſſenden Zeitraume in denjenigen Zuſtand ver 
N wurde, in welchem fie fib in anferer Zeit bes 

et, 

&o wie ber Urfprung biefer Hierarchie aus bem 
Primate des Apofteld Petrus und dem apoftolifchen Suc: 
ceſſionsrechte ber römifhen Biſchoͤſe berzuleiten war, 
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fo war im Tten Jahrh. dieſes Recht, an dem zu zwei⸗ 
feln Niemanden mehr beifommen fonnte, dad Mittel, 
ihren Supremat zu behaupten, und in Provinzen, wo 
er anerkannt war, zu befefligen. Sie fenden Glaubens: 
miffionarien in heidniſche Provinzen, heben Gonciliens 
befhlüffe auf im Namen des Fürflen der Apoftel, des 
beiligen Petrus, der allein würdig gewefen, die Schlüfs 
fel des Himmelreihy8 zu empfangen (Martin J., feit 
649 röm. Bifch.), nehmen Gefandtfcaften chriſtlich ge 
wordener Fürften an den heil. Petrus zu Nom mit reichs 
lichen Geſchenken auf, benügen biefe Gelegenbeit, um 
das roͤmiſche Ritual unter ihnen einzuführen (Bitalian, 
feit 672 röm. B.), erlangen es, daß ibre Wahl nicht 
mehr der faiferl. Betätigung bedurfte (Benedict I1I., 
feit 683), maden, unter günfligen Statöverhälniffen, 
bereit den Verſuch, kraft apoftolifher Auctorität das 
Volk gegen kaiſerl. Befehle aufzumwiegeln, und ibm bie 
Bablung bes Tributs zu unterfagen (Gregor II., 
715—732 r. B.), verfuchen mit Grfolg, bei den 
ſchwankenden Verhältniffen der Statsregirung in Italien, 
fi in weltliche und Statdangelegenheiten zu miſchen 
(Gregor 11., 732 — 740), bringen durd den Biſchof 
Bonifacius Teutſchland unter ihre kirchliche Gewalt 
(3adharias, 741 — 752), werben endlich durch die 
angeblihe Schenkung Pipins weltliche Fürjten in Itas 
lien (Stepban Il., 752 — 757), wiffen ihr weltliches 
Gebiet, das Patrimonium Petri, durch Gunft der fräns 
kiſchen Könige zu [hügen und zu erweitern (Dadrian I. 
772 — 795 — Karl der Große), obihon fie noch 
vicht völlig unabhängige Beberrfcher desfelben waren ; — 
und zwar geſchah Ales dieß im Namen und zur Ehre 
des heil. Apoftel Petrus, dem bie Sihlüffel des Hims 
melreichs übergeben, und beffen Grab zu Kom fehr beis 
lig gehalten wurde. Die Schwäde der fränfifhen Kös 
nige in der Folgezeit, das Anfehen, in welchem die Bis 
fhhöfe als Rathgeber der Fuͤrſten im weltlichen Anges 
legenbeiten fanden, bie großen Erwerbungen an Gütern, 
weldye den Kirchen und Klöftern geſchenkt wurden, dazu 
die Verbreitung der fülfchen Defretalen der römifchen 
Däpfte feit dem Anfange deö Iten Jabrb., beren Ends 
zwed war, den römifhen Bifhof, als den allgemeinen 
Biſchof Uber alle Metropolitanen und höheren Bifchöfe 
zu erheben, und bie Gewalt ber Te zu 
untergraben, die Erhebung mehrerer Biihöfe zu Reichs— 
fländen und Lehnherren — binderten ed, daß die Uns 
wiffenheit, der Sittenverfall tes Klerus im Ginzelnen, 
die Vermworfenheit mehrerer Päpfte im 10ten Jahrh. den 
erworbenen Rechten berfelben hätten nachtheilig werben 
koͤnnen. Während bie Päpfte durch Überfendung von 
Pallien an auswärtige Biſchoͤſe, durch Ertbeilung von 
Privilegien und GEremtionen an einzelne Kirchen, Biss 
thümer, Klöfter und beren Vorſteher, durch Beeintraͤch⸗ 
tigung der Rechte der Metropolitanen und ihrer Synos 
den, durch Ernennung von Legaten und Bifarien, trotz 
des heftigen Widerſpruchs, den man z. B. in Gallien 
dagegen erhob, dem Stuhle des heil. Petrus eine auss 
gedehntere Herrſchaft zu verfchaffen und die Rechte der 
Zürften zu beeinträchtigen fuchten, konnte ihnen nicht 


HIERARCHIE 


die Bemerfung entgehen, daß, um nad und nach felbft 
völlig unabhängig von weltliher Macht zu werden, fie 
ihre Wahl Fundof von dem Einfluffe der teutichen Kais 
fer und Könige unabhängig machen mußten. Der nachs 
berige Papft Gregor VIl., jegt noch als Ardyidiafonus 
Hildebrand, der fhon unter einigen früheren Päpften 
dad Werkzeug aller Plane zur Begründung einer unums 
fhränften Hierarchie gewefen war, veranlaßte, nach einer 
freitigen Papftwahl, Nikolaus II., das decretum de 
elect. Pontif. Roman. zu publiciren, wodurd die Wahl 
eines künftigen Papftes den fieben Kardinalbifchöfen und 
Karbinalprieftern, mit Zuftimmung des Klerus und des 
Volkes, und ohne die Ehrfurdt gegen den Kaifer aufer 
Augen zu laffen, überlaffen bleiben folte.e Dem Gre: 
gor VII. feibft aber (1073 — 1086) war es vorbehals 
ten, den Grundriß des Gebäudes einer unumfchränkten 
paͤpſtlichen Hierarchie zu vollenden; wenn aud dad Ges 
bäude nie wirklich ausgeführt werden follte und konnte. 
Was Cyprian für die bifchöflihe Hierarchie in ber 
erften Periode geworden war, das wurde er für bie 
monarchifhe. War, nach den bereits feit Jahrhunderten 
geltenden Grumdfägen der Hierarchie, die fichtbare, fas 
tholifchhe Kirche der einzige Weg zum wahren Glauben 
und zur Seligfeit dur Jeſus Chriftus, die Regirung 
diefer Kirche aber der bifchöflichen Gewalt in ihren vers 
f&iedenen Graben libergeben, fo mußte in jenem Zeits 
punkte, als die römifchen Päpfte fich kraft des Primates 
des heil, Petrus den Supremat über alle bifhöfliche Ges 
malt erfchwungen batten, ber roͤmiſche Biſchof, als 
episcopus universalis, al® Inhaber der Schlüffel des 
Gimmelteicht, auch ald einziger Herr und Dberbaupt 
der ganzen rechtglaͤubigen chriftlichen Kirche erfcheinen, 
Diefen, aus falſchen Prämiffen confequent gefolgerten 
Grundfag durchzuführen, mar einer Seits erforderlich, 
daß die noch in einzelnen Theilen beftehende ſelbſtſtaͤn⸗ 
dige hierarchiſche Gewalt der Biſchoͤſe, der Synoden 
u. f. w. dem höcften kirchlichen Oberhaupte untergeords 
net, anderer Eeitd, daß die in dem römiichen Papfte 
ald dem Nachfolger vereinigte bierarchifche Macht, wie 
in der Derfon des Oberhauptes felbft, fo im ihren eins 
zelnen Gliedern, von jeder fremden Dbergewalt unabs 
bängig gemacht wurde. Gregor verfolgte diefen Plan 
mit einer Gonfequenz, welche für ihn als Hierarchen Bes 
munderung erregen muß, und die Mittel, deren er ſich 
Dazu bediente, fo verwerflih und gefährlich fie erfcheinen, 
wenn man fie aus dem Gefichtöpunfte des Menfchens 
und Gtatörechted beurtbeilt, wird derjenige weder für 
unklug nod für unerlaubt halten, welcher die Prämiffen 
der päpfllichen Hierarchie für richtig anerkennt, er 
römifhe Bifchof, ald Nachfolger Petri, ift Oberhaupt 
der ganzen katholiſchen Kirhe: ihm find die Schlüffel 
des Himmelreich® übergeben; in ihm vereinigt fich alle 
bierarchifche Gewalt der Kirche; alle Bifhöfe und Erzbis 
ſchoͤfe find ihm untergeorbnet, fein Goncilium darf über 
ihn richten; er bat im allen Firchlichen Angelegenheiten 
bie höchfte und legte Entfcheibung ; felbft ein allgemeines 
Goncilium bat er allein dad Recht zu berufen. Um bas 
VDrieſterthum von aller fremden Gewalt unabhängig zu 
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machen, mußte bad Gölibatgefetz fireng gebanbhabt, ° 
mußten alle Rechte ber Fürften über Kirche und Kirchens 
gut —— und nach und nach untergraben wers 
ben. Gregor bezwedte dieß durch das Verbot der Si⸗ 
monie und Priefterebe, durch feinen Streit wegen 
bes Inveftiturrechtes weltliher Fürften. Weltliche 
Fürften find als Chriſten Unterthanen (oder Söhne) der 
Kirche; ihnen kommt Feine Gewalt zu über Kirche und 
Prieſterthum, und wenn fie es wagen, die Gerechtfame 
ber Kirche zu verlegen, fo verfallen fie in den kirchlichen 
Bann, können ihres Thrones entfegt und ihre Unters 
tbanen des Eides der Treue entbunden werben. — Gres 
gor war nicht fo glüdlich, feinen Plan ohne Hinderniß 
durdführen zu koͤnnen ; er fand in dem meiften Ländern 
nicht allein von Seiten der weltlichen Fürften, fondern 
auch bes höheren und nieberen Klerus den beftigften 
Widerſpruch. Allein der Grund des neuen Gebäudes 
war gelegt; die Ausführung blieb den folgenden Jahrs 
hunderten überlaffen; und wenn auch bie römifchen Päpite 
der folgenden Periode mit mehr oder weniger glüdlichem 
Erfolge an der Ausflibrung desſelben in dem verſchiede⸗ 
denen Rändern Europa’s arbeiteten, (Pafhalis IL. — 
Habdrian IV. von 1154 — 1159, Alerander III., 
von 1159—1181, Innocenz 1IT., von 1198 — 1216, 
Gregor IX. von 1227 — 1241, Innocenz IV., von 
1241 — 1254, Bonifacius VIII., von 1294 — 1303 
u. f. w.) und ins Befondere durch die Kreuzzüge in 
ihren Beftrebungen unterflügt wurden, fo daß 17 unges 
ſcheut die mächtigften und bieberften Fürften durch ihre 
Bannftrahlen fchreden, fie ihrer Throne entfegen, Aufs 
rubr im Inneren der Staten ftiften, die Unterthanen 
vom Eide der Treue entbinden, ganze Weiche mit dem 
Interdicte belegen konnten, fo fing doch mit Bonifas 
cius VIII, der den Hildebrandismus auf das Außerfte, 
aber vergeblich zu treiben bemüht war, ihr Anfehen an 
bedeutend zu finfen: denn unter und durch König Phis 
lipp den Schönen von Franfreih wurden in Frankreich 
die Majeftätörechte ded Königs im Weltlichen beftätiget, 
und der König felbft wagte ed mit einem großen Theile 
feines Klerus von dem Papft an ein allgemeines Gonkis 
tum zu.appelliren. Mochte daher auch die priefterliche 
Gewalt und durch diefelbe das Anfehen des Papftes in 
diefer Periode theild durch die — * Exemtion 
und allgemeine Verbreitung zahlreicher oͤnchsorden, 
welche meiſt im Dienſte der Hierarchie ſtanden und alle 
Laͤnder gleichſam umſtrickten, theils durch die Annahme 
der Lehre von der Transſubſtantiation, als allgemeiner 
Glaubenslehre (auf der Aten allgemeinen Kirchenver⸗ 
fammlung im Lateran im J. 1216), wodurch der Pries 
fier in feiner böchften Wirrde dargeftellt wurde, theild 
durch die Einführung der Obrenbeichte, wodurch bie Ges 
wiffen aller Ghriften dem Priefter geöffnet wurden, theild 
durch die Ausbildung der Inquifition (1129 unter Gres 
gor IX.), durch die Stiftung bed paͤpſtlichen Ablaßs 
und Jubeljahres, (1300 unter Bonifacius VIII), 
durch die Sammlung der päpftlihen Verordnungen u. 
£ w., fi im Inneren immer mehr zu befeftigen fuchen : 
der lange Aufenthalt ber Päpfle zu Avignon, wodurch 
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ihre weltliche Macht in Italien faft ganz geſunken war, 
die Ausdauer und Weisheit mehrerer Regenten in Ber: 
theidigung ihrer Majeftätsrehte (Philipp von Frank: 
reih, Ludwig der Baier u. %.), die Eräftige Stinime, 
welche einzelne Gelehrte gegen die Päpfte für bie Rechte 
der Zürften erhoben (Dccam, Marfilius v. Padua 
u.%.), dad Zufammentreten der Reihöftände zur Schüts 
ung ihrer Unabhängigkeit, das Beginnen einer freieren 
eiftesbildun (Petrarca, Boccacio u. X.) veran: 
laßten ein neen der päpftlicden Macht in mehreren 
Staten während des 14ten Jahrh.; und das päpflliche 
Schisma am Schluffe diefes und im Anfange bes fols 
enden Jahrh. erregte wiederum ben Gedanken an bie 
Frothwenbigfeit einer allgemeinen Kirchenverfammlung. 
Man beginnt frei über den tiefen Verfall des Klerus, 
fogar des päpftlichen Hofes zu ſchreiben; die Kirchens 
verfammlung zu Pifa (1409) wagt die ſchismatiſchen 
Däpfte Gregor XII. und Benedict XII. abzufegen; 
man erflärt ſich ohne Scheu gegen die Ausfchweifungen 
des Klerus und die Mifbräudye päpfilicher Verordnungen 
(Huß u. %.), gegen die Nothwendigkeit der Beichte, 
die Zransfubftantiation im Abendmahle durch das Wort 
des Prieſters, die Entziebung des Kelchs, die unums 
fhränfte Macht des Papſtes. Die Synode zu Kofts 
nitz (1415 fg.), mit bazu berufen, eine Reformation 
ber Kirche an Haupt und Gliedern vorzunehmen, jebt 
feft, daß fie ihre Macht unmittelbar von Ghriftus habe, 
und daß ihr felbft die Päpfte im Glauben zu gebordien 
fhuldig feien, entfegt Iobann XXI. und Bene 
bict XIII. der päpftliben Würde; Gerfon (+ 1425) 
tritt ald eifriger Vertheidiger ber Freiheiten der gallifa= 
nifhen Kirhe auf; bie Kirhenverfammlung zu Bafel 
(1432) beftätigt die Beichlüffe der Koſtnitzer und citirt 
den Papft fih vor ihr zu ftellen; die Reichsſtaͤnde treten 
mit ibren Beihwerben über paͤpſtliche Erpreffungen, Res 
fervationen, Appellationen immer freier hervor. Und 
wenn aud die Päpfte durch Goncordate und Gunft eins 
zeiner Fürften ihre fintende Macht wieder zu ftüsen 
fuchten, fo hatte doch das Aufblüben der Wiſſenſchaften, 
bie Erfindung ber Buchdruckerkunſt, der Grundfag, daß 
ein allgemeines Goncilium über den Papft fei, die allges 
meine Unzufriedenheit mit den Erprefiungen durch Abs 
läffe, Refervationen u. f. w. eine Reformation der Kirche 
vorbereitet, weldhe im Anfange des 16ten Jahrh. wirk: 
lid, aber von einer Eeite ber erfolgte, von welcher man 
ed zu Rom am wenigſten erwarten mochte.“ 

Die römifhe Hierarchie unmittelbar anzugreifen, 
würde bei dem Beginnen der Reformation durch Luther 
und Zwingli ein vergeblides Unternehmen gewefen 
feyn: die Gewilfen der Einzelnen waren noch zu befan⸗ 
gen, dad Gebäude der Kirchenregirung durch die mittelö 
ibres Eides an Rom gefeiteten Biſchoͤfe noch zu feft, 
die Verhältniffe der Fürften zu dem Papfte und ihre 
‚Hohheitsrechte in ihren Staten zu wenig beftimmt, als 
daß auf diefem Wege hätte ein glüdlicher Erfolg erwar⸗ 
tet werben können. Dagegen war es berfelbe Weg, auf 
welchen bie abfolute Hierarchie ſich ausgebildet hatte, 
auf dem fie jegt nur wieder befchränkt oder theilweife 
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gänzlich aufgehoben werben konnte. Durch Km 
eibungen einzelner und Streitigkeiten gegen 
braͤuche bed hierarchiſchen Spftems (Ablaßkram) in 
einem der unbedeutendften Zweige deöfelben erwachte der 
Sinn für den wahren chriſtlichen Glauben, eine Ahnung 
ber Gemifjensfreibeit gegen despotiſchen Zwang: bie 
Sadıe des Widerſpruchs gegen Nom warb die Sache 
der heiligen Echrift, des Evangeliums, und nur dadurch 
erfchien Zweck und Wefen jener abfoluten Hierarchie, 
nebft ihren Stügen, dem Moͤnchthume und Priefterthume, 
in ihrem wahren Lichte. Meltlihe Fürften nahmen fig 
der Sache ded Evangeliums an, und fo fehr die römis 
fhe Politif es zu bindern fuchte (Glemens VII. — 
Paul 11l.), daß der Kampf Über Religion und Kirche 
unter der Hand weltlicher Macht entſchieden würde, fo 
hatten doc unter ibnen felbit die Gegner der Reformas 
tion (Karl V., Ferdinand) ihre Hohheitsrechte er: 
fannt, und fie mußten geflatten, daß dur die Augu- 
stana Confessio (1550) mehrere Fürften und ihre Käns 
der aus ber roͤmiſch-katholiſchen Kirche austraten, daß 
einige zwanzig Jahre darauf durh den Augsburger 
Religiondfrieden (1555) auch ſtatsrechtlich bie 
Rechte der Ausgetretenen auf Glaubends und Gewiſſens⸗ 
freiheit anerfannt wurden, Auf biefe Weife war bie 
Hierarchie in den proteftantifchen Rändern aufgehoben, 
und weder die Stiftung ded Iefuiterordens (1540), 
geny zum Dienfte der abfoluten Hierarchie, noch bie 
rienter Synode (biö 1563), gany im Geifte der 
felben von Rom aus geleitet, noch der ludex librorum 
prohibitorum, um die Denffreiheit zu unterdrüden, 
noch die Nachtmahlsbulle, in welder alle Grund: 
fäge des Hildebrandismus gebeiliget waren, vermochten 
die Wunde zu beilen, welche ber päpfllihen Macht war 
gefülogen worden. Die Päpfte mußten von nun an in 
usübung ihrer Rechte der Nothwenbigkeit oft nachgeben, 
ohne jedoch eines diefer Rechte wirflih aufjugeben; was 
fie nicht hindern fonnten, dagegen fuchten fie ſich durch 
Proteftationen (z. B. gegen den Augsburger Religionss 
frieden 1555, gegen den weflpbalenfpen rieben 1648, 
ja felbit gegen Beichlüffe ded Wiener Congreſſes 1815) 
u verwahren. Und wenn auch einige Päpfte ber legten 
abrhunderte (Paul IV., 1555 — 1559, Pius V., 
1565 — 1572, Sirtus V., 1585 — 1590, Paul V. 
1605 — 1621, Glemend Xl., 1700 — 1721, Ele 
mens XIII., 1758 — 1769) im Geifte bes Hildebrans 
dismus es verfuchten, durch Bann und Interbict, durch 
jefwitifche Umtriebe in proteftantifhen wie in fatholifchen 
Etaten, ibr vermeintliches Recht ausjulben, fo waren 
bo felbft die katholiſchen Fürften wachſam über ibre 
Hobbeitsrechte geworden; fie machten, um gegen ſolche 
Verfuche fiber zu ſeyn, das placitum regiuma geltend, 
obne welches Feine päpfkliche Besttuung in ihren Sta— 
ten befannt gemacht werden durfte, vertrieben zum Theil 
die Iefuiten aus ihren Staten, beichränften die Zahl 
und den Einfluß der Klöfter, und der franz. Klerus 
ins Befondere ließ fih nie dazu bewegen, auf bie reis 
beiten ber gallifanifhen Kirhe, welche ben fchroffen 
Gegenfag ber römifch » monarchifchen Hierarchie biloen, 
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zu verzichten. Dur die Aufhebung bed" Iefuiterordend 
unter Clemens XIV. (1773), durch die Unterdrüdung 
der Bulle in ®bena Domini, durch Entzjiehung des 
weltlichen Gebietes unter Napoleon (Pius VII., 1809), 
durb Säcularifirung von geiftlihen Gütern, Fürften: 
thiimern und Klöftern, durd das Geſetz der Religions: 
parität würde, bei der auch im der teutſch-katholiſchen 
Kirche feit der Mitte des vorigen Jahrh. (des Weihbir 
ſchofs Hontbeim Schrift: Febronius — Emſer Con: 
greß 1786) überband nehmenden Neigung für eine 
teutfch=bifchöfliche Nationalkirche, die römische Hierarchie 
nah und nad aller ihrer Stuͤtzen beraubt worden fern, 
wenn nicht, nach der gänzlichen Umgeftaltung der politis 
ſchen Verhaͤltniſſe Europa's im 9. 1814, der Papft 
Pius VI. in feine Staten und Würde wieder einge: 
fegt worben wäre. Die Wicderberftellung des Iefuiter: 
ordens (1815), die Goncordate mit mehreren fatholifchen 
und proteflantifchen Fürften und andere Handlungen des⸗ 
felben und feines Nachfolgerd gaben die Überzeugung, 
daß Rom die Hoffnung nicht aufgegeben habe, das bie: 
rarchifche Syſtem dereinft wieder in feinem Umfange gels 
tend zu machen. Ob diefe Hoffnung die roͤmiſche Kurie 
täufchen werde oder nicht, wird von dem Gange ber 
politifchen Verbältniffe, von der Verbreitung des befferen 
Zeitgeifted in den katholiſchen Staten, von den Scid- 
falen des Jefuiterordens, fo wie des Moͤnch- und Pries 
ſterthums überhaupt, abhängen ”?). (Lobegott Lange.) 

1. Im kirchenrechtlichen Sinne ift Hierar— 
die in der Fatholifhen Kirche die von: Ehriftus den 
Apofleln und feinen Iüngern, und beren rechtmäßigen 
Nachfolgern, gegebene Befugniß, den Gottesdienft zu 
verwalten und die Kirche zu regiren *). Diefe Befugs 
niß erfcheint, theils weil fie auf die Gebote Chriſti, auf 
göttliche Anordnungen, zurück geführt wird *), theils 
ihrem von der Fatholifchen Kirche angenommenen inneren 
Gehalte nach, als eine heilige Befugniß oder Gewalt, 
und heißt darum Hierarchie. Sie iſt aber ausſchließ— 
lich den Apofteln und Süngern und beren rechtmäßigen 
Nachfolgern gegeben, und diefe bilden darum, als Aus: 
ermählte Gottes, den Klerus, denen alle anderen Mit: 
glieber der Kirche, ald Laien, entgegen gefest find ?). 
Die Hierarchen felbft ſtehen jedoch nicht alle auf gleicher 
Linie, ſondern es findet unter ihnen ein Abflufungss 
foftem, ein Subordinationsſyſtem Statt, welches man 
oft vorzugsweiſe mit dem Ausdrud Hierardie (im 
engern Sinn) bezeichnet *), und diefe Hierarchie ift von 


73) Hinfichtlich der mittleren Periode vergl. Bower's Welch, 
der roͤm. Päpfte. Ih. VIfg. Pet. de Marca de cencord. Sacer- 
dotii et Imperii. Bon Wichtigkeit iſt beſonders (le Best) 
pragmatifche Sefchichte der Bulle in enema Domini, (Milbliler's) 
pragmatifche Gefchichte des Hildebrandismus, und Pland’s bes 
reits oben angeführtes Werk, fo wie Carove dir allein felige 
macende Kicche, Kür das vorige Jahrh. Walch's neueſte Noll 

tonsaefchichte, und für das jesige: Beiträge zur Geſchichte der 
tholifchen Kirche im 19ten Jahrh. überſ. von Paulus. 

1) a Riegger institutiones jurisprud. ecelesiast. Pars TI. 
$. 141. 3) Die bier einfchlagenden Stellen ver Bibel ſ. bei 
de Schenkl institutiones juris ecclesiast, ed. Jos, Scheill, 
8.26 seg. 3) can, 7. Caus. XII. qu.1. 4), So z. B. Aybel 


A. Encytl.d.W. u.K. Zweite Sect. VIII. 
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boppelter Art, tbeild hierarchia ordinis, theils hie- 
rarchia jurisdietionis. Sieht man naͤmlich auf die Be: 
fugniß zur Verwaltung bed Gottespdicnftes, 
namentlich der den wefentlichiten Gottesdienft ausmachen: 
den Sacramente, fo wird die dazu erforderliche innere 
Fähigkeit (potestas ordinis, sacramentalis) durch die 
Ordination oder Weihe mitgetbeilt, und gleichwie vers 
ſchiedene gottesdienftlihe Handlungen verſchiedene Faͤhig⸗ 
keiten verlangen ſollen, ſo iſt auch die Ordination eine 
verſchiedene und es bildet ſich darnach ein Abflufungss 
fuftem der orbinirten Perfonen, weldyes hierarchia or- 
dinis genannt wird, Da das Priefterthfum in der aus: 
ſchließlichen Befugniß zur Verwaltung bes wefentlichen 
Gottesdienftes beftebt, fo ift die hierarchia ordinis die 
Abftufung des Fatholifhen Prieftertbums. Drei 
Stufen, und zwar bie hödften, die der Bifchöfe 
(episcopi), der Priefter (presbyteri) und ber Dia: 
fonen (ministri) werben auf göttlihe Anorbnung ge: 
ründet *). Die übrigen, bie der Gubdiafonen, 

folutben, Erorciften, Lectoren und Dfliarien, 
werben als eine, wenn auch alte, doch nur menſchliche 
Einrichtung angefeben 5). Die vrei böcften Stufen 
und die des Gubdiafonus bilden die ordines sacri oder 
majores, die übrigen vier Stufen die ordines non 
sacri oder minores, und jede höhere Stufe ift dadurch 
bedingt, daß man bie niederen Stufen durchlaufen haben 
muß. Die böcfte Stufe eines Bifchofes, — und der 
Papſt bat bei ber hierarchia ordinis nichts vor den 
Biſchoͤſen voraus, — gewährt die Fäbigfeit zur Gonfir: ' 
mation, zur Ordination der Kleriker und Degradation 
berfelben, zur Einweihung der Kirchen, Altäre und bei: 
ligen Gefäße, zur Weihung des Chrisma's und des Ka: 
techumenen⸗ und Krankenoͤls, zur Salbung der Könige 
und Königinnen, Girfegung der Äbte und Einkleidung 
der Nonnen. Die nächte Stufe der Priefter befähigt 
zur Verwaltung der übrigen, ben Bifchöfen nicht refer: 
virten, Sacramente, unter denen bie Sacramente des 
Abendmahls und der Buße am wichtigſten find”). Die 
folgenden Stufen des Diafonus, Subdiafonus und Afo: 
luthen haben ebenfalld ihre Hauptbedeutung bei dem 
Sacrament des Abendmahld, indem der Diafonus 
dabei den Priefter bedient, mamentlih dad Evangelium 
lieft, der Subdiafonud wieder dem Diafonus zur 
Hand gebt, die heiligen Gefäße reinigt, Brot und Wein 
berbei bringt u. f. w., und der Afolutbus ferner dem 
Diafonus und Subdiakonus behifflich ift, ind Befondere 
die Lichter bei der Meſſe beforgt und trägt. Endlich 
das Gefchäft bes Erorciften befteht in dem Exorcis— 
mus, bad bes Lectors in dem PVorlefen ber Perifopen 
aus der heil. Schrift, und dad des Oſtiarius in der 
Verwahrung der Kirchfchiäffel und in Abhaltung Unbe: 
rechtigter von dem Betreten der Kirche ®). Die unter: 





introductio in jus eecles, catholicorum. Tom. IT. 5. 160. Gmeiner 


institutiones juris ecclesinst. Tom. J. Sect. I. 6. 57. 5) Cone. 
Trident, Sess. XXIII. can. 6. de sacram. ordinis. 6) Conc. Tri- 
dent. Sess. XXI. cap. 2. de sacram. ordinis. 7) Conc, 

8) Uber 


Trident. Sess. XXI, cap, 1, de sacram. ordinis. 
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fien fen dieſer Hierarchie des Meieftertbums pflegt 
man j meiftend nur als Übergangäflufen zu den 


höheren ordınes anzuſehen, daher die auf diefen unters 
ſten Stufen Stehenden felten die Umtöverrihtungen wir: 
lih ausüben, vielmehr oft mehbrerlei ſolcher Amtsver: 
richtungen nur von einer einzigen Perfon, zum Xheil 
auch, wie namentlidh die des Oſtiarius, von Laien aus: 
— werden. — Die Inhaber der hoͤchſten Stufen der 

ierarchia ordinis find zugleich diejenigen, denen fraft 
göttliher Ordnung, die Regirung der Kirde ans 
vertraut ift, und fieht man hierauf, fo zeigt ſich in ver 
Batholifhen Kirche das zweite Abflufungsiyftem, weldes 
hierarchia regiminis seu jurisdietionis (wobei man 
nit bloß an die kirchliche Gerichtsbarkeit, fondern an 
eine jurisdietio im weiteften Sinne des Wortes denfen 
muß)?) genannt wird. Diefe Hierarchie beſteht, fo 
weit fie in ibren Abſtufungen auf göttliche Vorſchrift 
zurück geführt wird, aus dem Papit, den Biſchoͤfen 
und Pfarrern. Die Kirche felbit bat aber, und in 
biefer Hinſicht wird eine bloß menfhlihe Einrichtung 
angenommen, nicht nur Dielen Hierarchen mehrere Ge: 
bilfen hinzu gefügt, fondern auch zmwifchen den Papit 
und die Bifchöfe, noch die Patriarhen, Primaten 
und Erzbifchäfe eingefchoben, und den Bifchöfen nod) 
geringere Prälaten angelcloffen *°),. Der Papfl, 
der erfle der Bifhöfe und Biſchof zu Mom, iſt das 
Oberhaupt der ganzen katholiſchen Kirche, Nach dem 
fo genannten Papalfpftem wird er als unumfchräntter 
Monarch der Kirche angefehen, dem kraft göttlicher Vor: 
foprift die ganze Fülle der Kirchengemwalt (pleuitudo 
potestatis), die er jedoch zum Theil den untergeorbnes 
ten Hierarchen übertragen babe, zuftehen fol. Nach 
dem fo genannten Epiffopalfyflem dagegen wird 
ihm nur eine befchränkte Gewalt zur Erhaltung der Eins 
beit der Kırde und der Vorrang vor den Übrigen Bis 
fhöfen eingeräumt, die Regirung der Kirche aber eigents 
lich in die Hände fämmtlicher Bifhöfe, oder ber allge: 
meinen Goncilien, gelegt. Gebilfen des Papites find 
mebrere Regirungs» und Quftizcollegien, deren Inbegriff 
man curia romana nennt, und dad Kardinals 
collegium nebſt den Gongregationen. Auf den 
Papſt folgen in der hierarchıa jurisdictionis die Pas 
triarden, deren Würde indeffen gegenwärtig nur noc) 
ein Zitularverbältniß ift, fodann die Primaten, wor: 
unter, wenn einem Bifchof nicht bloß der Zitel eines 
Primas verliehen ift, der erfte Bifchof eines States ver: 
ftanden wird, der bei Nationalconcilien den Vorſitz führt, 
und fonitige von ber VPartifularverfaffung der katholiſchen 
Kirche in einzelnen Ländern abhängige Vorrechte bat. 
Wichtiger ald diefe Zwifchenftufen find die weiter abs 
wärts folgenden Stufen der Erzbifchöfe oder Metros 
politen, welche eine gewiffe Kirchengewalt in einer aus 





alle diefe pricfterlichen Bunctionen vom Bifchof bis zum Oftiarius 
berab verweilen wir überhaupt auf die Ritualbuͤcher der kathollſchen 
Kirche, das pontificale romanum, Rituale romanum u, f. w. 
9) ©. über die verſchiedenen tirchenrechtlichen Begriffe der juris- 
dictio: de Schenkl 1. c. 6. 36. not. *, 10) a Riegger Lo 
9. 149 — 153. de Schenkl 1. c. $. 50, 
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mehreren bifhöfliben Sprengeln beitebenden Provinz aus⸗ 
üben, und der Bifchöfe, welche die Kirche in einer 
Didcefe verwalten, und denen die Gonfäiflorien, Ofs 
ficialaten u. f. w. als Regirungscollegien nah Art 
der curia romama, und die Domfapitel nah Art des 
Karbinalcollegiums zur Seite ſtehen. An die Biſchoͤfe 
ſchließen fich geringere Prälaten an, welde entweder 
über einen in feiner bifchöflichen Didcefe liegenden Distrikt 
eine gewiffe Kirchengewalt ausüben (praelati nullius 
cum jure episcopali vel quasi), oder eine ſolche Ges 
walt uber eine zwar in einem biſchoͤflichen Sprengel 
liegenbe, aber doch von der Gewalt des Bifchof3 erimirs 
te, Kirche oder ein derartiged Klofter ererciren, wie 
3. B. Übte. Die unterfie Stufe der hierarchia juris- 
dietionis nehmen die Pfarrer (parochi) ein, d. h. 
Prielter (presbyteri), benen in einer Parodyie das Amt 
eines Seljorgers Übertragen iſt *"). — Andere chriſt⸗ 
liche Kirchen, als die katholiſche, haben die Begriffe der 
Hierarchie und ihrer beiden Arten, der hierarchia or- 
diuis und jurisdietionis, nicht aufgefiellt, allein tbeils 
haben fie die Sache, theild finden ſich wenigftend analoge 
Verbältniffe bei ihnen. Das Erfiere ift bei der griecis 
fhen und ruffifhen Kirche der Fall, wo fich eine 
hierarchia ordınis in der Berfchiedenbeit der Biſchoͤfe, 
Priefter (sacerdotes), Diafonen, Subdiafonen, Lampa— 
barien, Kantoren und Lectoren nicht verfennen läßt, und 
die hierarchia jurisdietionis fid von den Patriarchen 
auf die Merropoliten und Exarchen, dann weiter auf 
bie Biſchoͤfe und endlich auf die Priefter verzweigt **), 
Das Lebtere ift in den proteflantifhen Kirchen 
ber Fall, denn wenn fie auch eine Hierarchie, als auf 
—— Gebot berubend, nicht anerkennen, ba fie bie 
ußeren Verhaͤltniſſe der Kirche ald menfchliche Einrich⸗ 
tungen anfeben, fo findet fich doch wenigfiens ein Anas 
logon der hierarchia jurisdietionis in der Vertheilung 
der Kirchenregirung auf den Landesheren, die Synoden, 
Gonfiftorien, Superintenbenten und Pfarrer, und nur 
die hierarchia ordinis hat fein aͤhnliches Verhaͤltniß 
aufzumweifen, weil die proteflantifche Kirche nur eine ein» 
zige Art der Drdination fennt, ausgenommen die engl. 
Kirche, welche den Unterſchied der Bifchöfe, Priefter und 
Diafonen beibehalten hat. (Ortloff.) 


II. Hierardie in der morgenländifcben 
Kirche. Die Entwidelung der geiflliben Herrſchaft 
erfolgte in der griechifchen, fo wie in den mit derfelben 
zufammenbängenden oder aus ihr bervorgegangenen orien: 
talifhen Kirchen, vor Trennung von der abendländifchen 
ganz auf diefelbe Weife, vermöge derfelben Hilfsmittel 
und in Folge derfelben leitenden Ideen, wie im Abend: 
lande. Nur hatte fie dort für die Geftaltung aller Ver: 
bältniffe nicht den überaus merkwürdigen und auffallen: 





11) Natürlich konnte bei den ſaͤmmtlichen oben aufgesähften 
Stufen der hierarchia jurisdietionis, da es nur auf eine libers 
ficht diefer Hierarchie anfam, auch nur das Allgemeinfte bemerkt 
werden und das Mähere bleibt den Specialartifein Papst, Pa- 
triarch u. f. w. uͤberlaſſen. 12) Walter, Lehrbuch des Kir⸗ 
chenrechts. Ste Aufl, 6. 29, 
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den Einfluß, wie bier; auch erhob fie fi niemals und 
nirgends im Drient bis zu der fchwindelnden Höhe, zu 
welcher die römifchen Bifchöfe fie zu fleigern gemußt 
batten. An Luſt dazu mochte es einzelnen Patriarchen 
nicht fehlen; allein die ihnen meiſtentheils fehr unguͤn⸗ 
fligen politifchen Greigniffe, die Abhängigkeit des maͤch⸗ 
tigften und bedeutendften unter ihnen, bes konftantinor 
politanifchen, von dem Faiferl. Hofe und feinen vielfachen 
Kabalen, die traurige Unterwürfigfeit unter nichtchrift: 
lihe Herrſcher, die zum Theil fogar fanatifhe Gegner 
bed Chriſtenthums und Verfolger der Ghriften waren, 
der unaufbaltfame Berfall der chriſtlichen Anftalten, eine 
notbwendige Folge jener veränderten äußern Lage, ers 
fliften jedes Streben der Art im Heime. Go bietet 
denn im Ganzen die Verfaffung der morgenländifchen 
Kirche, wie auch bie Lehre und der Kultus derfelben, 
feit der Trennung von ber abendlänbifchen feine neuen 
Entwidelungen mehr dar; fie ift auf der zweiten 
Stufe, der ariftofratifchen Form, ſtehen geblieben und 
nicht bis zur erften Stufe, oder der monarchiſchen Form 
der römilchen Kirche vorgebrungen. Die Patriarchen 
ſtehen jest, wie fonft an der Spike; ber Übrige Klerus 
in feiner mannichfachen Gliederung ift ihnen nach älterer 
Weiſe untergeordnet. Hier und da haben ſich zwiſchen 
den mefentlichen Abtheilungen der Klerifer Mittelglieder 
gebildet; aber faft nur diefelben, welche auch in der abends 
ländifchen Kirche allmälig hervortraten, Die Verfaffung 
felbft aber erlitt dadurch Peine bedeutende Veränderung. 
Höchftens verdient Erwähnung die Einrichtung der Jas 
kobitiſchen Kirche, dem Patriarchen einen Mafrian 


(Tas ) unterjuorbnen, welder die Specialauf⸗ 


ſicht über die in Chaldda und Aſſyrien wohnenden Ja— 
Fobiten batte, in Zagrit refidirte und von deſſen Zuftims 
mung die Patriarchenwahl abhängig war. (f. die Art, 
Jakobiten, Mafrian u. Barhebraeus, 1fte Sect. VII, 
384. Anmer. 1.). Wie fhon in früherer Zeit der fon: 
fantinopolitanifhe Patriarch die übrigen orientalifchen 
an Anfeben überftrahlte, in fofern diefe fehr bald durch 
die unfeligen tbeologifchen Streitigkeiten ohnmaͤchtig wur: 
den, namentlich die Patriarchate zu Antiocien und Alerans 
drien (dad von Jerufalem war immer unbedeutender), er 
Dagegen als Patriarch der Refidenz des Kaiſers durch feine 
Verbindung mit dem Hofe vortheilyafter geitellt war, fo 
erfreute er fih auch nad dem Untergange des oftrömis 
fchen Kaifert;ums einer größern und bedeutendern Wirks 
famfeit. Denn mochte ibn aud des Islams Macht in 
ſtlaviſcher Unterwürfigkeit halten, mochte feine Würde 
am Hofe bes Sultans kaͤuflich, er felber durch Intriguen 
der Seinigen oder durch Fanatismus der Moslimen man: 
nichfaltigen Mißhandlungen unterworfen feyn, in glüd: 
lihern Momenten vermochte er doch für die feiner Lei— 
tung anvertrauten Ghriften weſentliche Vortbeile zu er: 
ringen und die übrigen dem osmaniſchen Reiche einvers 
teibren Patriarchate bedienten fich daher feiner Vermitte— 
lung und feines Einfluffes, wenn fie für fib, für ibre 
Kirchen oder für eines ihrer geiftlihen Kinder irgend 
etwas durchſetzen wollten. Einen vorzügliden Glanz er: 
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bielt ber Eonftantinopolitanifche Stuhl durch bie ruffis 
fhe Kirche; denn dieſe war in Folge ihrer Efftehung 
von demfelben abhängig und ihre Metropoliten empfingen 
vom griechiſchen Patriarchen zu Konftantinopel die Weihe, 
Zwar bildete fih in Rußland im 3. 1588 unter Mit: 
wirkung deöfelben ein eignes Patriarchat, was auch bie 
beiden Patriarchen zu Alerandrien und Jeruſalem foͤrm⸗ 
lich genehmigten; aber bis zur Mitte des 17ten Jahrh. 
geſchah doch die Ernennung des ruffifhen Patriarchen 
oder wenigftens feine Beftätigung durch den fonftantings 
politanifhen. Erſt zu ber angegebenen Zeit entfagte der 
lestre diefem feinem Rechte. In der ruſſiſchen Kirche 
erlangte der Patriarch ſehr bald dad größte Anfehen und 
trat nicht felten mit der Statögewalt in Gonflict. Peter 
der Große bielt es daber für 2; dad Patriarchat 
wieder eingeben zu laffen. Nah dem Tode des Pas 
triarchen Hadrian im J. 1702 ernannte er alfo zumächft 
einen Exarchen ald Verweſer ber Stelle, n ein 
Collegium, der beilige Synod, unterftii follte 
und da die mehrjährige Erfabrung die Entbehrlichkeit 
bes Patriarchatd außer Zmeifel ſetzte, fo erflärte er dieß 
Collegium für die hoͤchſte geiftlihe Behörde, Diefe Ein: 
richtung ift denn auch von feinen Nachfolgern unveräns 
dert beibebalten worden. Das Nähere f. unt. d. Art. 
Russische Kirche. 

Die von der katholiſchen oder rechtgläubigen Kirche 
beö Orients getrennten und zu eignen Kirchen erwachles 
nen Gemeinden mochten in der Lehre noch fo fehr zu 
bifferiren felber glauben oder befhuldigt werten, die 
kirchliche Verfaſſung blieb von ihnen ganz unangetaftet, 
denn fie war zu fehr mit bem Leben verwacfen, man 
waͤhnte die religiöfe Bildung in berfelben befchloffen und 
würde etwas Mefentliches zu gefährden gefitichtet haben, 
wenn davon etwas aufgegeben worden wäre. Darum 
treffen wir das Patriarchat bei den Monopbyfiten in Ar: 
menien, Eyrien und Chaldda, in Agypten (die Kopten), 
Äthiopien und Habeſch, fo wie bei den Neftorianern in 
Ghaldda und in Oftindien (Tbomaschriften). Hierin 
zeigt fich ein wefentlicher Unterfchied zwiſchen dem aus 
der griechiſch-katholiſchen Kirche herausgetretenen mor— 
genlaͤndiſchen Kirdhen und der aus dem Schoße der 
lateinifch = Fatholifhen hervorgegangenen proteftantiichen, 
Dort erfolgte die Trennung meilt um geringfügiger Außer: 
lichkeiten willen, über deren Werth man von beiden Geis 
ten in Befangenbeit ſchwebte, oder wegen fpibfindiger 
Bellimmungen von Lehrpunften, welche in den beiligen 
Schriften des N, T. nicht vorhanden waren ober nur 
aus Dunkeln und bildlihen Ausbrüden beöfelben beraus: 
gepreßt werben fonnten; bier aber ging bie Differenz 
tiefer in die Lehre und darum auch in bie Verfaffung. 
Denn es konnte dem Scharfblide der Reformatoren der 
gewaltige Einfluß nicht unbekannt feyn, welchen die kirch⸗ 
lihe Verfaffung bald nad Entſtehung des Chriftentbums 
auf die Lehre gelibt bat und wie gerabe fie die Stütze 
und Trägerinn der Lehrmeinungen geworben, welche man 
vorzugsmweile zu entfernen oder doch wenigſtens auf 
ihren einfahern Gehalt zurück zu fübren für Pflicht ers 
achtete. (A. G. Hoffmann.) 

6 


Euer ! 
B. Hierarchie bei den Nich chriſten. 


Nimmt man das Wort Hier. in dem Sinne, baß e3 ben 
Verband der Priefter einer Religionsgeſellſchaft und bie 
unter ihnen Statt findende Reihenfolge bezeichnet, fo wird 
fi wohl fein nur irgend ausgebildetes Religionsfoftem 
auffinden laffen, welchem ſich nicht eine Hierarchie zus 
ſchreiben ließe; denn wo eine dußere Verbindung zur 
Verehrung des Göttlihen bervortrat, da entſtand auch 
Kultus und Priefterfhaft und in dieſer eine gewille 
Beige und Unterordnung. Sierüber vergl. man aljo 

rıester und die den einzelnen Religionsſyſtemen und 
den Völkern, unter denen fie zur Ausbildung famen, ges 
widmeten Artikel. Dasfelbe gilt von der H., wenn 
darunter die Regirungsform eines religiöfen Vereins Durch 
ſich felbft verftanden wird, denn eine folche fann und 
Darf einer geregelten Religionsgemeinheit eben fo wenig, 
als einem wohlgeorbneten State oder politifhen Vereine 
fehlen Was alfo darüber im Allgemeinen zu bemerken 
it, unter den Art. Kirche u. Religionsgesellschaft 
(vergl. auch Hierokratie); über die einzelnen Modificas 
tionen aber verbreiten ſich abermals alle diejenigen Spes 
cialartifel, in welden die mannichfachen Religionen cha= 
rafterifirt und die Völker, welche fie befennen, nad 
allen Seiten hin gefchildert werden. Es bleibt demnach 
nur übrig, die HD. oder geifllihe Herrſchaft bei den 
Nichtchriften, in der Geftalt zu beleuchten, nach welder 
fie von dem State Unabhängigkeit behauptet, ja wohl 
fogar feine Zwecke den ihrigen unterzuorbnen gewußt hat. 


Bliden wir zunaͤchſt auf-die Hebräder und bie 
kirchlich-politiſchen Verhältniffe derſelben, wie fie im %. 
T. ſich darftellen, fo liegt am Tage, daß man in ber 
eigenthümlichen Form des hebräifchen States nicht mit 
Unrecht das Urbild der chriftlichen Hierarchie hat nach: 
weifen wollen *). Identität beider Verfaffungen muß 
dagegen fchlechthin geläugnet werden ; die hriftlichen Die: 
rarchen trugen nur die hebräifchen Einrichtungen mit den 
erforderlichen Modificationen auf die von ihnen geleitete 
Religionsgeſellſchaft über und achteten nicht darauf, daß 
die Lage eines einzelnen abgefonderten, noch dazu kleinen 
Volkes und ihrer aus der bunteften Menge von Natio: 
nen gefammelten Ghriftengemeinde weſentlich verfchieden, 
daß die im A. T. auftretende Geftalt der Verfaſſung für 
eine andre Zeit, für ein Volk im Zuftande politiicher 
Kindheit berechnet war. Weiter audgeführt ift dieß im 
Abfchnitte A. dief, Art. und zwar unter Nro. 1. Durd 
Parallelifirung der chriſtlichen Hierarchie mit der politifch: 
religiöfen Regirungsform des hebräifchen Volkes ift man 
bier und da zu dem Jrrthume verleitet worden, als bät: 
ten bie Hebrder unter dem Drud einer bierardifchen 
Macht gefchmachtet, welche wie an Conſequenz, fo an Härte 
und Unmenfchlichkeit ihres Gleichen nicht gefunden **). 
Eine bloße Priefterherrfchaft ift den Debräern unbekannt ; da 
aber nach ihrem Glauben der allgemeine Weitengott Ichova 
das eigentlihe Oberhaupt des Stats war, mußten bie 





So noech neuerdings Leo in feinen Vorleſungen über die 
Geſch. des juͤd. Stute S. 4 ff. ) Leo a. a. O. 
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Perfonen, deren er fich zur Bekanntmachung feines Wil⸗ 
lens bediente, natürlich großes Anfehen gewinnen und 
ungemeine Auctorität genießen. Dieß war aber nicht 
etwa ausfthließlich dasjenige Perfonal, welches den Kultus 
verfahe, fondern jeder Gottbegeifterte, er mochte ſonſt 
einem Stande angehören, welchem er wollte, tbeilte dies 
ſes Anſehen und dieſe Auctorität. Soll alfo die he— 
braͤiſche Verfaſſung genauer bezeichnet werden, fo wird 
man fie nicht bierarhifch, fondern tbeofratifch mens 
nen müffen; denn ed gab bier Feine gewöhnliche geijts 
liche Herrfchaft, fondern eine flellvertretende Macht für 
ben unfichtbaren Regenten, und in dem Befige derfelben 
war nicht ein Einzelner, etwa der Heheprieſter, auch) 
nicht einmal die ganze Priefterfafte, fondern Priefter und 
Propheten und zur Zeit ber Monarchie der Gefalbte 
Iehova’s, d, i. der König. Allerdings mögen die Pries 
fter nicht felten auf die Angelegenheiten einen gewaltigen 
Einfluß geübt haben und vielleicht noch mehr das Pros 
phetenthbum — man fiebt dieß aus mehreren Berichten 
des A. T. — allein es bing dieß dod immer von dem 
äußern Umftänden, namentlich auch von der gerade Statt 
findenden Verfaffung, und während der Monarchie von 
der Perfönlichkeit der jedesmaligen Regenten ab. Vgl 
den Art. Hebräer, 2e Sect. III, 324 ff.; ausführlicher 
verbreitet fich über den Gegenftand der Art. Theokratie. 

Den Moslimen läßt fi, wenn man die Grund« 
verfalfung der einzelnen Staten, die ibnen angehören, 
genauer ind Auge faßt, eine Hierarchie beilegen. Denn 
die unmittelbaren Nachfolger Mubammeds, die Khalifen, 
vereinigten eben fo, wie der Stifter des Islams, bie 
hoͤchſte Gewalt in religiöfen und politifchen Angelegen- 
beiten in ihrer Perfon. Der Khalif war nicht bloß Bes 
berrfcher. der Gläubigen (Emir elmumenim), fondern 
auch Imam und hatte daher gewiſſe geiltliche Funktionen 
felber zu verfehen; er begann das oͤffentliche Gebet am 
Freitage in der Hauptmofchee, bielt das Khutbe (f. d. 
Urt.), wofür jedoch fpäter ein Khatib angeftellt wurde, 
und hatte die Schar der Pilgrime in eigner Perfon zur 
heiligen Stabt zu führen (f. d. Art. Hadsch, 2e Sect. 
2r Bd. ©, 364). Nachdem bie politifhe Bedeutung 
des Khalifats verloren gegangen war, erhielt fich dens 
noch das geiftliche Anfeben desfelben und wurde von ben 
mächtigen Sultanen bei Verfolgung ihrer Zwede weiss 
lich benußt, um ſich und ihren Maßregeln den Beifall des 
Volkes dadurch zu ſichern. Bgl. d. Art, Khalif. Die 
Abbeffiden nannten fi auch Imam el Moslimin, und 
diefer Zitel ift in der fpätern gefegliben Sprache zur 
Bezeihnung der geifllihen Macht der Herrſcher beibes 
halten worden, da das vollfommene Kbalifat ſich nur 
auf die 4 eriten der Khalifen erfiredt. Die osmaniſchen 
Sultane führen den Titel Imam ebenfalld, und haben 
alfo auch, was dieſer Name andeuten foll, die böchite 
Gewalt in religiöfen Dingen (f. d. Art. Imam). Dis 
Imamat ging durch feierlihe Entfagung des letzten ab« 
baffidifchen Khalifen Mobammed NIT. und durd die 
darauf erfolgende Huldigung des Scherifs von Meffa auf 
ben osmanifhen Sultan Selim J. und durch dieſen auf 
feine Nachfommen über. Durdhgängig ift in den moslis 
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miſchen Staten das Politifche dem Religiöfen untergeorb: 
net. Mehr darüber f. unt. d. Art. Islam u. Moslimen. 

Auch des Ethnicismus unzählige Formen und Vers 
zweigungen find mehr oder weniger hierarchiſch befunden 
worden, vorzüglich aber hat man den Prieftern gewiſſer 
Nationen und Weligionsparteien eine Hierarchie zuges 
ſchrieben, ald den Agyptiern, Indiern, Lamaiten 
u. ſ. w. Es find darüber die den einzelnen Nationen 
und Religionsparteien gewidmeten Spetialartikel 
nacyzufeben. 

Das Urtbeil über Hierardie ift in ber Regel 
tadelnd, weil fie nicht, wie fie feyn follte, eine Herr: 
ſchaft des Heiligen, fondern ver für heilig gehaltenen 
Prieſterſchaft ift und biefe nur zu leicht um äußerer Vor— 
theile willen die freie Entwidelung des Geiftes hemmt 
und wohl gar bie weltlihe Macht zu ihren egoiftifchen 
Zwecken mißbraucht. Daher fpriht man von bierars 
hifhem Geifte, bierardhifchen Beftrebungen, 
bierarhifbem Despotismus, hierarchiſchem 
Spfteme überall als von gefährlihen, Licht und Wahrs 
beit bald offen, bald verſteckt befebdenden Ungeheuern, 
welche mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden müß: 
ten. Die mannichfaltigen Nachtbeile, welche die Prieſter— 
berrfchaft der Menfchheit gebracht haben, find groß und 
bedeutend, aber es ift doch auch nicht zu läugnen, 
daß fie unter manchen Nationen und gewiflen Verhält: 
niffen, felbft in der chriftlichen Kirche vortheilhaft ges 
wirft bat. Namentlich gilt dieß von Zeiten, wo ber 
Menſch noch zu fehr in Rohheit verfunfen ift, wo feine 
geiftige Entwidelung noch zu feiner Selbftjtändigfeit ges 
langen kann und die ungebändigte Kraft feinen andern 
Herm anerkennt, ald den eignen flarren Willen. Mas 
fol da dad Gegengewicht geben gegen die ungezligelte 
Willfür und Gewalt?! Was fol da binden die vereins 
zeiten Kräfte, welche einander aufzureiben drohen, wenn 
es nicht die gebeimnißvolle Macht des Heiligen oder 
doch wenigitens des für heilig Gebaltenen thut? So gab 
die Hierardiie, wo fie in Zagen der Unwifjenheit und 
Rohheit ihren Einfluß dußerte, einen Dereinigungspunft 
ber Völker, ſchlichtete nicht felten die Streitigkeiten 
fampflufliger Machthaber, erjlidte auf diefem Wege 
manchen verderblichen Krieg, half bem politifchen Des: 
potismus fleuern, die Übermüthige und in Wildheit aus— 
artende Kraft bändigen und die finnlichen und roben 
Gemüther vermenfhlihen. Wo fie diefe Wege einfchlug, 
da erſchien fie ald Wohlthäterinn, als ein wahrer Segen 
des Bandes, Allein nur zu oft verirrte fie fich von dies 
fer Bahn; ba ihre Macht in der Öffentlichen Meinung, 
als ihrer eigentlihen Wurzel, rubete, fo lag ben Hie— 
rarchen die Verführung zu nahe, die Anſichten des Vol— 
fes zu ibren Gunften zu leiten, als daß fie nicht jede 
Gelegenheit dazu hätten begierig ergreifen und benugen 
folen. Zu Unterbrüdern der Geiftesfreibeit wuͤrdigten 
fib ſonach herab, die, welde Bildung zu fördern bes 
rufen waren; bie Hierarchie ift auch die Mutter der 
Genfur, der Inquifition, der Ketzergerichte 
u. f. w., weil ſolche Anftalten alle ihrer Fefligkeit ver: 
derblihen Neuerungen abzuwehren vorzüglich geeignet 
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waren, Megen ber Leidenfchaftlichkeit und Hige, womit 
fie ihren felbftfüchtigen Zweden nachjagt, hat man fie 
auch wohl Hierarhomanie aenannt. 

An den gewöhnlichen Gebraud des Wortes Hierar⸗ 
chie, in der Bedeutung: Stufenfolge der geiftlihen Würs 
den, ſchließt fih ein andrer nicht eben zu billigender, 
wornac es mit völliger Aufgebung ber Grundbedeutung 
zuweilen auch von der Rangorbnung folder Ämter und 
Stände in Anwendung kommt, welche mit dem Deiligen 
nichts zu thun haben, auch nicht eben in dem Rufe der 
Heiligkeit ftehen; fo erklären fich Verbindungen der Art, 
wie politifhe Hierarchie, militärifhe Hierars 
hie. Wenn Dagegen chriſtliche Sihriftiteller, mit 
einer befannten dem Dionyfius Areopagita beigelegten 
Schrift, von einer himmliſchen Hierardie reden, 
worunter die Klaflififation der Engel zu verftehen iſt, 
und die Scholaftifer gar von einer uberbimmlifchen 
(Hierarchia supracaelestis), womit fie die heilige Zris 
nität bezeichnen wollen, fo bleibt der Begriff ber Grunde 
bedeutung getreu, und mwirb nur auf einen Krei3 von 
Weſen bezogen, denen ber Name heilig in einem vor⸗ 
üglihern Grade, oder, wie im legten Falle, allein zus 
ommt. (4. G. Hoffmann.) 

Hierarchie (himmlische), Hierarchia caelestis, ſ. 
ben vorh. Art,, Engel, Dionysius Arcopagita. 

Hierarchie (irdische, kirchliche, menschliche) 
in ber firchlichen Sprade Hierarchia subcaelestis, f. 
db, Art. Hierarchie (bei den Ghriften). 

Hierarchie (überhimmlische), Hierarchia supra- 
caelestis, f. Trinitut. 

Hierarchischer Körper, f. ben vorhergehenden Art. 
Hierarchie (im kirchenrechtl. Sinne) und Klerus. 

HIERAS wirb von Plinius (Hist. Nat. V, 43.) 
ald berjenige Gränzfluß angeführt, der Bithynien umd 
Galatien ſcheidet. Es muß daber einer von den Flüffen 
verftanden feyn, die von ben Gebirgshöhen, welche nörd« 
lich Galatien einfchließen, entfpringen und fi in den Sans 
garius ergießen. (Kanngiesser.) 

HIERASOS (io«co,) wird von Ptolemäus als ein 
Fluß Daciens erwähnt, welcher auf den Karpathen ents 
fpringt und die Oftgränze von Dacien bildete. Es iſt 
der heutige Pruth. Man findet auch Gerafos (Tioe- 
cos) und Gerazus. (R. 
HIERASYKAMINOS (Jeoe avrzeuvos), HIERA 
SYCAMINUS, Hierasycamina, eine ägpptifche Stadt in 
Zhebais und zwar in der Landſchaft Dodekaſchoinos am 
weftlichen Ufer des Nil; Plinius (Hist. Nat. VI, 35. 
ed. Bip., al. 29.) ſetzt fie 54 röm. Meilen füdlich von 
Spene, das Itin. Anton. 4 rim. Meilen füdlih von 
Korte in Dem heutigen Wadi Micharrefa. (R.) 

Hiera Syke, f. Eleusis. 

HIERATEMIS oder HERATEMIS, ein Küſtenfluß 
der Landſchaft Verfis, welcher in den perfiihen Meerbufen 
mündet; man hält ihn für den heutigen Dekian oder 
Kierazim. ; 

HIERATIS, eine Etadt in der Landſchaft Perfis 
am perfifhen Meerbufen, in ber Nähe der Mündung des 
Hieratemis (Arriau. lud, 38.) (R.) 
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Rieratische Schrift, f. am Ende bes Buchftaben H. 
Hieratisches Papıer, f. Papier. 
HIERATSAEE (die), ein Fluß der Infel Island auf 
der Dſtküſte. .. (R) 
HIERAULES, heiliger $lötenfpieler, heißt einer der 
9 niedern Priefter bei den Eleufinien (f. d. Art.) (R.) 
HIERAX hieß nach Ptolemaͤos eine in der unters 
aͤgyptiſchen Landſchaft Mareotis, im der Nähe von Als 
myrd auf der MWeilfeite bed Lacus Mareotis gelegen 
Stadt. {R.) 
HIERAX, 1) ein frommer Mann unter den Myrians 
drinern *) in Bitbynien auf der Küfte des Pontos Euris 
nos, bauete der Demeter einen Tempel, und ward von 
ihr mit Feldfrüchten reichlich gefeanet. Hilfreich bot er 
feine Getreidefrüchte den Zeufrern (Zroianern), melde 
ihrem Nationalgott Pofeidon nicht zur rechten Zeit, zar« 
zoövov, ihre Opfer gebracht hatten, und für dieſe Vers 
achtung mit Mißwachs von ihm beftraft worben waren. 
Der darlıber erzlrmte Gott verwandelte ihn in einen 
Mogel, den man Hierar nennt. Go verſchwand ber 
Mann”). Wahrſcheinlich ift das Ganze eine Erinnerung 
aus alter Zeit, wo auf den Küften des Pontos ber 
Dienft des Pofeidon, von handelnden Phoͤnikiern dahin 
verpflangt, mit dem eindringenden Demeterkultus zu 
kämpfen hatte. Diefem Mythos ähnlich ift der des Daͤ—⸗ 
dalion bei Dvidius ?). (Schincke.) 
2) ein Unbekannter, welcher dem Wächter der in 
eine Kuh von ‚Here verwandelten Io, dem Argus (Pan- 
optes. vieläugig), verrietb, daß ihm Hermes diefe fteblen 
wolle *), und ihn jedes Mal erinnerte, wenn ſich Hermes 
näherte *). Vgl. die Artifel Argos (1fte Sect. Sr Bd. 
©. 225.), Here und Hermes (2te Sect. VI, 176 u. 
332) und Io. Doidius®) wendet den Mythos fo, daß 
Here's Lieblingdvogel, dem Pfau, wunderbarer Urfprung 
zu Theil wird; nah Maßgabe ber Deutungen bed 
Mythos fält au die Anfiht von dieſem Hierax vers 
fchieden aus, Henne faßt H. als Verfonennamen 7), 
Das Altertbum legt gern in die Namen Andeutung deffen, 
was ber ibn Zragende vollbringt; Dierar, alfo der Falke 
oder Sperber, achtet forgfältig auf Alles, was vorgeht, 
und bat darum ein fcharfes Geficht. (Schincke.) 
3) ein alter berühmter Flötenfpieler der Griechen 
aus Kleinafien, wahrfcheinlih aus Pbrygien; wenigftens 
war er ein Schüler und Liebling des berühmten Olympos, 
welcher wiederum ein Freund und Schüler des im Alters 
thum vielgenannten und felbft in ihrer Mythologie wich: 
tigen Marfyas ®) war. Er flarb ſchon in der Blühte feiner 
Fahre, batte fi aber dem dankbaren Alterthume durch 
eine von ihm erfundene Melodie lieb gemacht, welche 


1) Xenoph. Anabas. V, 10, 1. u. dazu Kruͤger. ©. 318, 
2) Einzige Duelle des Mypthos iſt Antonin, Liberal, UI. ed, Teu- 
cher p. 21. 8) Metam. XI, 340 ff, 4) Apolloder, II, 1. 4, 
5) smeraarrog "Igeens. Ex his verbis intelligas, eum, quoties 
Mercarias accederet ad vaccam subducendam, Argum monuisse, 
Heyne ad Apollodor. 1. 1. p. 102, #) Metam, I, 624 ff 
7) Ad Apollodor. 1. 1. De Hierace alinnde non constat, adeo- 
que nec dijudicare licet, sitne aceipitris nomen hoc an viri: 


hoc tamen verisimilius, 8) Apolludor. I, 4 2. 
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feinen Namen führte. An den Sthenien ?), wenn bie 
Mädchen in einem Agon in den Tempel der Here Blus 
men trugen, wurde fie auf der Flöte geblafen *°), und 
darnach getanzt ?*). Gerber**) empfiehlt zum Nachlefen 
über Hierar an: Beyerlinck theatr. Art. Fidicines, was 
gu berichtigen iſt Beierlinck magnum theatrum vitae 

umanae (Lugd. 1656. 8 Bde. fol.) unt. d. Hauptart. 
Musica u. zwar Tibıeines, choranlae p. 800, wo e8 
beißt: „qui etiam ab sese leges et dederit et nomi- 
narıt, “* (@. W,. Fink und Schincke.) 

HIERAX ober HIERAKAS, geb. zu Leontopolis in 
Agypten, lebte in feinem VBaterlande bis zum Ende des 
Sten oder Anfang bes Aten Jahrh., führte ein bewun⸗ 
bernswürdig firenges asketifches Leben, gewann dadurch 
unter den Agpptifchen Asketen und Mönchen großen An: 
bang, und war, wie fein Gegner Epipbanius ") die 
Alles offen berichtet, ein vielfeitig gelehrter und gebildeter 
Mann, nicht bloß ein gründliher Kenner der griechifhen 
und ägnptifchen Sprache und Gelehrfamteit, fondern auch 
ein geſchickter Erflärer des A. u. N. T., die er faſt 
auswendig gewußt haben fol,“ Er hatte felbft Gommens 
tarien über bie heilige Schrift, eine Erklärung der 
Schoͤpfungsgeſchichte gefchrieben, und mehrere Lieder ge: 
bichtet; außerdem fol er fih ald Schönfchreiber bis an 
feinen Zod (und er wurde über 90 Jahr alt) mit Ab- 
fhreiben von Büchern befchäftiget haben. Man fiebt 
aus dem Allen, daß H. eine gelehrte Bildung erhalten 
haben mußte, ohne Zweifel in Aleranbrien, was eben fo, 
wie feine eifrige Beichäftigung mit der Erklärung der 
heiligen Schriften, die er allegorifch auslegte, und einige 
feiner befondern ehren, wahrſcheinlich macht, daß er, 
wo nicht Schüler, doch ein Anhänger der Grundfäge 
des Drigenes war?). Econ die Kirchenväter (Epipba: 
nius a. a. D. und Auguftin?)) nennen ibn als Stif: 
ter einer befonderen ketzeriſchen Partei, der Hieraciten; 
gewiß aber mit Unrecht. Hierar erbielt durch fein ſtreng 
astetifhes’ Leben (er aß nie Gemüße oder Fleifh, trank 
keinen Wein) Anhänger und Verehrer unter den vielen 
Asketen, welche damals in Ägypten fich einem enthalt: 
famen Leben gewidmet hatten. Er ftiftete einen Verein 
ſolcher, die darin feiner Anficht waren, und ertheilte 
ihnen wabhrſcheinlich zugleich wiſſenſchaftlichen Unterricht; 
in diefen Verein konnte natürlich fein Verbeiratheter auf: 
genommen werden, alfo nur Jungfrauen und Witwen, 
und folbe Mannsperfonen, welde ſich dem einfamen 
(novazorres) oder dem enthaltſamen Leben (dyxzoerei) 
ergeben hatten. Diefer Verein von Asketen nach der 
Regel des Hierar erhielt ſich längere Zeit; nur waren 


9) Hesych. s. v. Eher. 10) Plutarch. Mus, 3. Pollux 


IV, 10, 79. 11) Müller Dorier Bd, II. S. 338. 12) Lerif, 
der Tonkuͤnſtler unt. d. W. 
1) Adr. hacret. I. p. 710. 712. ed. Paar. NMEpipha— 


nius, der die ausführlichfte Machricht Über ihn ertheift, vermu— 
thet dieß feloft a. a. D.: ala örı mepi aneoreimm; vergar — 
and Slpıyivaug Tas apogeanz zlinges etc. Vielleicht war Diele 
Anhängtühteit an Drigenes ein Dauptgrund, warum Hierar und 
feine Anhänger eine Stelle im Kererperzeichnife erbielten. 3) De 
haeres. cap. 67.: Hieracitae, quorum auctor Hieracha nuncopator. 
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fpdtere Mitglieder weniger fireng in ber Beobachtung 
feiner Regel*). Eine befondere ketzeriſche Partei, d. h. 
eine Partei, welche fi wegen irriger Lehrmeinungen 
von der rechtgläubigen Kirche getrennt haben, oder von 
derfelben ausgefhlojlen worden feyn follte, hatte Hierax 
nicht geftiftet. Ale Irrthiimer, welche Epiphanius ihnen 
beilegt, find aus den Schriiten des Dierar gezogen *), 
gen alfo nie Eigenthum der nur nach feiner asketiſchen 

egel fo genannten Hieraciten geworden. Hierax ſelbſt 
darf nicht ald ein eigentlicher Keger im Sinne feiner 
Zeit angefeben werben; es ging ihm wie feinem Zeitges 
noffen Drigeneö, deſſen rein wiſſenſchaftlich dogmatifche 
Anfichten auch in fpäterer Zeit erit als befondere Kegerei 
bargejiellt und aus feinen Schriften zufammen gefucht 
wurden. Hierar hatte in feinen Gommentarien über die 
heilige Schrift, theild aus Hinneigung zur allegoriichen 
Interpretation, tbeils zur Empfehlung des asketiſchen 
Lebens, einige Anſichten aufgellelt, in denen man, unter 
ben angegebenen beiven Borausfegungen, feinen Scarfs 
finn nicht vertennen kann. Auguftin und Epipbanius 
baben uns den zuverläffigften Bericht über dieſelben ers 
tbeilt; fpätere Nachrichten bei Photius, Johannes 
Damafcenus u. A. find entweder aus diejen genoms 
men oder zu fehr entftellt, als daß fie einige Berüds 
fihtigung verdienen follten. Rüdfichtlicy feiner asketifchen 
Grundfäge ſuchte H. aus der BVergleihung des A. u. 
N.T., fo wie aus einzelnen Stellen des legteren (5. B. 
Hebr. 12, 14. 1 Kor. 7, 34), zu beweifen, daß bie 
Erſcheinung des Gottesfohnes nur bezwedt haben koͤnne, 
die Menſchen zu größerer Heiligkeit und Enthaltfamkeit 
des Lebens zu bringen, und ihnen durch fein Beiſpiel 
bierin Mufter zu werden, fie auf biefe Weife zum wahs 
ren Leben zu führen: denn daß die Menſchen Gott fürch⸗ 
ten, nicht meidifch, habfüchtig, ungerecht feyn follen, lehrt 
fon, fagte Hierar, das A. T.; eben fo ift in ihm das 
Heirathen frei gegeben worden, feit der Erſcheinung Chriſti 
aber muß man das ehelofe Leben ergreifen, um des Him⸗ 
melreihd würdig zu werden *). Es folgt jedoch hieraus 
nicht, daß H. den Eheſtand geradehin verworfen habe; 
er fab nur das ebelcfe Leben ald den im N. T. vorges 
ſchlagenen näberen und ſichreren Weg zum Himmelreiche 
an. Und dies darf ibm nicht als ketzeriſcher Irrthum 
aufgebürbet werden, da er allen Asketen gemein war, 
Ferner lehrte er, daß die Kinder, welche vor-der Kennts 
niß (des Ghriftentbums) ftürben, nicht der erwarteten 
Seligkeit theilhaft werden, nicht ins Himmelreich kom⸗ 
men könnten: denn fie hätten noch nicht gefämpft, und 
wer nicht gefämpft babe, werde nicht gekrönt”). Die 








4) Dief ift das zuverläffige Refultat der beiden Etellen des 
Eriphanius a. a. D. 5. 3.: 0 de Irpunus anzög am uhr Orr mol- 
An eye wir Gaza" ol db er’ auror ahrol uadnrai nad’ 
vröngeoe, und $. 2.: ondeis d ner’ ars» auniyeru, hla el ein 
aupdiros f novaloe H Äynpargen ziga. 5 Bpiph. 1 1. 9. 1.: 
ovrog air mulanir zul zanr budnev ange; anooındlLur, zus 
els aura denynounevos‘ dboypurısı ag bavey and xerogwrlaz Jun- 
zo8 ömg ara Idofe mal ö vmesnhder arre. 6) Epiphan. l. l. 
6.1. gl. Mosheim. de rebus Christian. ante Const. M. p. 907 sq, 
7) Ib. $. 2. Augusein. 1. L: ad reguum coelorum non pertiuere 
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Richtigkeit diefer Behauptung würde noch einleuchtender 
werden, wenn wir den Zuſammenhang der Gedanken 
müßten, in weldem er fie aufgeftellt haben mochte. Ihm, 
als Asfeten, war dad Ziel des irdiſchen Lebens, durch 
Kampf mit den Begierden, durch enthaltfames, heiliges 
eben ſich ber Krone des Dimmelreih6 würbig zu mas 
hen; unmöglich, ſchloß er, kann daher ein Kind, das 
weder einen Begriff vom Himmelreich bat (oo yrwoswg 
fügt Epiph.), noch durch Kampf deſſen würdig gewors 
den ift, das Himmelreih, fo wie es flirbt, ererben, 
Übrigens ift hierin durchaus nichts Ketzeriſches enthals 
ten: denn es wird nicht gefagt, daß er den Kindern 
für die Ewigkeit die Erlangung der Seligfeit abgefpros 
hen babe. Andere angeblihe Irrthümer, welche ihm 
Schuld gegeben werden, beruhen oft mehr auf Mißver— 
ſtandniß feiner allegoriſchen Erklaͤrungen. So ſoll er 
wegen Roͤm. 8, 26. Hebr. 7, 3 behauptet haben, der 
heilige Geift fei Meichifevef, der dem Abraham entgegen 
—— ſei u. f. w.; Hierax allegorifirte aber gur die 

rzaͤhlung vom Melchifedek, und deutete fie von Chriſtus 
(Hebr. 7, 3) und dem heiligen Geifte (Röm. 8, 26). 
Aus gleihem Grunde behauptete er, das Paradies ſei 
nit jinnlih (wisdyrov); befanntlid deutete ſchon Dris 
genes jene moſaiſche Erzählung allegorifh, und Epiphas 
nius vergißt nicht daran zu erinnern (wyteg Onikeı zul 
Seoyevns). In gleihem Geifte läugnete er eine Aufs 
erjiehung des Fleiſches, oder eine Kortdauer des Körpers, 
fei eö, nach dem Zode oder, nach dem kirchlichen Glaus 
ben, am Tage deö Gerichts; er bezog nämlich die Aufs 
erftehung nur auf die Fortdauer der Gele nah dem 
Zode, und legte ihr dann ein geiftiges Fortleben bei ®). 
Man kann hierin eine vernünftigere Forſchung nicht vers 
fennen, und es ift zu bedauern, fchon wegen diefer Lehre, 
daß feine Schriften verloren gegangen find. Endlich wird 
ihm anderwärts ?) Schuld gegeben, er habe gelehrt, der 
Sohn fei vom Vater, wie eine Lampe, die an einer 
anderen angezündet wird, ober die in zwei Theile ge: 
tbeilt if. Da aber Epiphanius a. ID. ald Lehre des 
Hierar erwähnt, der Sotn fei wirklich vom Vater ges 
zeugt und der heilige Geift gebe vom Vater aus, fo vers 
muthete man, Arius babe von einem andern Hierar ge: 
fprochen *°). Allein ohne binreichenden Grund: Hierar 
dachte fi dad Verhaͤltniß der drei göttlichen Perfonen 
gewiß noch nicht im Sinne des Athanajius oder der nis 
cäniihen Synode, und fo kann er von einem Gezeugt: 
werben des Sobned vom Vater, von einem Ausgehen 
bes heiligen Geiſtes fprechen, und dennoch dabei fich 
jened Vergleichs bedienen, um die Art und Weife des 
Verhältniffes zwifchen Vater und Sohn begreiflicher zu 





parrulos dicant, quia non sunt illis ulla merita certaminis quo 
vitia soperentur. 8) Epiphan. 1. 1. $. 2.: ode verpür araore- 
om nr dia aupwög all’ uruorumr pr verger Keys, anderacıe OR 
z® zar vrxve zul raue Tore gioxwr nußolozier. Augustin. 
4. l.: negaut resurrectionem carnis. 9) Epiphan. haer. 69. 
* 733. in einem Briefe des Arius, Athanus. de dunbus »ynodis. 

om. I. P. H. p. 728. Hilarius de Tricitate lib. VI. 6. 5. 
= — de rebus Christ, p. 906. Waldhs Kegergeſch. J. 
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machen. Daß Hierar nicht für einen Manichder gehalten 
werden Fönne, wofür er Öfter6 ausgegeben wurbe, bedarf 
keines weiteren Bemeifed. (Lobegott Lange.) 
HIERAX (Aves), eine von Figors im Zoological 
Journal N. VII. Oct. 1825, in der Familie Falconidae 
und der Unterfamilie Falconina aufgeftellte Gattung, welche 
Boie (Isis 1826. 2.) nit angenommen hat, die auch 
bis jetst nicht näher harafterifirt iſt, aber nah Cuvier's 
Angabe auf Falco coerulescens begründet ift. — Bei 
Herodot findet fih bdiefer Name ald Bezeichnung ber 
ebleren, am meiften zur Jagd gebrauchten Falken, welche 
jegt in der Gattung Hierofalco ſtehen. (D. Thon.) 
Der Hierar (Habicht, Falke oder Sperber) war den 
Agyptiern einer der beiligften Vögel, den daher Nies 
wand weder vorfäglid noch unvorfäglich töbten durfte, 
ohne ſich der Todesſtrafe auszuſetzen ). Es war ein 
fo genanntes Tempelthier, welches als Symbol des weib⸗ 
lichen Naturprincips verehrt wurde **), weil man glaubte, 

diefe Thierart habe fein Männchen unter ſich ***). 
(Schincke.) 






Hieraxiten, f. Hierax (Hierakas). u 

HIERBAS, ein Neffe des bekannten numibifchen 
Königs Jugurtha, verjagte den Hiempfal, Juba's I. 
Vater, welchem jedoch Pompejus feine Befigungen wies 
der verfchaffte. S. Hiempsal u. Pompejus. (R.) 

BIEREIA (lioee), d. i. Priefterinn, 1) Name der 
Mutter eines riefenhaften Sohnes, weldhen ber Mythos 
namenlos läßt, aber zum Vater des Iſchenos macht +). 


©, d. It. (Schincke.) 
2) Beiname der Artemis oder Diana, Paufanias 
vIn, 44. (R.) 


Hieren (die), hierische Inseln, Hieres, Isles 
d’Hieres, f. Hyeren. 

Hieres, f. Hyeren u. Hycres. 

HIEREUM, $leden in Thrafien, an ber Propontis, 
wiſchen Heraflea oder Perintbus und Nefiftus oder Bis 
ante, nach der Pentinger. Taf. vom erftern Orte 16 Mill. 
entfernt. Das Itiner. Hierosol. hat in demfelben Abs 
flande Area. Prolemäus fegt in die naͤmliche Gegend 
die Mündung des kleinen Kluffes Arzus. Jetzt liegt da= 
felbft der türkifhe Fleden Kara Uli. (Rumy.) 

Hiereus, f. Priester. 

HIERGES, alte Burg des franzöfifchen Arbennens 
bepartements, Bezirk von Rocroy, hoch über der Maas, 
auf ihrem rechten Ufer, eine Stunde von Charlemont 
gelegen, war das Stammbaus berühmter Freiberren, aus 
denen Manaffed, Herberts von Hierges und der Gräfinn 
Ddina von Mhetel Sohn, ald Gonnetable und unums 
ſchraͤnkter Gebieter ded Königreichs Ierufalem, während 
der Regirung der Königinn Melufina und der Minbders 
jährigkeit König Balduin III., bei deſſen Tbronbefteis 
gung er jedoch den Abſchied erhielt, vorfommt. Hiſto— 
riſch merfwürdiger aber, als dieſe Freiberren von Hier—⸗ 





*) Herodot, II, 65. “) Description de I’Egypte Antiq. 
Vol, I. p. 32. +) Ammian Marcell, XVII, 4. 11. ed. Wag- 
ner u, Erfurdt Vol. II. p. 255 ff. 

+) Tzetzes ad Lycophr. 44. 
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ges, ift ein Prozeß, der Anfangs des 16ten Jahrh. um’ 
ihre Baronie zwifchen Karl von Croy, dem eriten Für: 
fien von Chimay und dem Baron von Aimeried, aus 
dem Haufe Rollin, vor den Mannen des Herzogtbums 
Bouillon (Hierges war von uralten Zeiten ber eine der 
vier Pairien des Herzogthums Bonillon) geführt wurde, 
Der Fürſt von Chimay, defjen Vater fi) ſchon im Bes 
fige von Hierges befunden hatte, erbielt ein obfieglides 
Urtheil, gegen welches, als von dem oberften Gerichts: 
bofe eines fouveränen Fürftenthbums erlaffen, Feine Ap— 
pellation Statt finden konnte; allein der von Aimeries 
hatte dem jungen Kaifer, Bebufs des Wahlgefchäftes 
und der Unterbandlungen mit den Kurfürften, unter der 
Buͤrgſchaft Philipps 11. von Croy, große Summen vor: 
geihoffen: dieſe forderte er von dem Bürgen zurüd, 
oder eine fräftige Verwendung bei Philipps Obeim, bei 
Wilhelm von Groy, dem Herm von Chievres, der den 
Kaifer gänzlich beberrfchte, damit dieſer den Rechtshan— 
del um Hierges an feine Gerichte ziehe. Philipp, der 
nicht bezahlen Eonnte, machte feinen Einfluß auf ben 
Herrn von Chievres geltend, und brachte ed dahin, daß 
ber Fürft von Chimay und feine Gefchwifter vor den 
Kanzler von Brabant geladen wurden, um eine neue 
Eingabe des von Aimeries zu beantworten, aud der 
Entſcheidung, ob das Urtheil der Mannen von Bouillon 
zu Recht beſtehen könne, beizuwohnen. Cine folde Zu: 
muthung ſchien ihnen ungereimt, fie wendeten ſich an 
den Herzog von Bouillon, an Robert von der Mark, 
ald ihren oberften Lehnsherren, damit er fie vertrete; 
Robert verfucte, den Kaiſer von feinem ungerechten 
Beginnen abzubringen, und da er diefes unmöglich fand, 
fo ließ er, aufgemuntert durch den König von Franfreic, 
dem Kaifer auf dem Reichötage zu Worms durch einen 
Herold den Krieg verkündigen, zum Erflaunen und Ge 
lächter der verfammelten Fürften, die wahrfcheinlich nicht 
wußten, daß der nämliche Nobert vor wenigen Jahren, 
1518 zu St. Zrond, mit dem nämlihen Monarchen, ben 
er jegt befriegen wollte, ein Schußs und Freundfchaftsbünd: 
niß geſchloſſen hatte, daf er alfo auch allerdings befugt, 
ihm Febde zu bieten. Übrigens wurde, wie Jedermann 
weiß, durch diefe Fehde der erfte Krieg zwifchen Kar! V. 
und Franz J., dem fo viele folgen follten, herbei ge: 
führt. Spätere Befiger von Hiergeö waren die Berlam 
mont, bie”Grafen von Egmont, und, als diefer Erben, 
die Herzoge von Aremberg; durch ben Gränzberichti: 
gungävertrag vom 24. Mai 1772 und die Articles ul- 
terieurs vom 9. Dechr. 1773 fam das Schloß Hierged 
felbft, mit. den dazu gehörigen Dörfern Ham, Auberius, 
Chooz und Foiſche, unter franzöfifche Hoheit, die andern 
fünf Dörfer aber der Baronie blieben bei der lüttich'ſchen 
Landſchaft Sambre set: Meufe. (v. Stramberg.) 
Hieriae insulae, f. Hyeren u. Stoechades. 
Hiericho, Hierichus, Hiericus, Hierikus ſ. Jericho. 
Hierichuntica solitudo, f. Quarantania. 
HIERICHUNTINUS TRAJECTUS, eine Furth 
hber den Jordan in der paläftinenfifchen Landſchaft Judaͤa, 
oͤſtlich von Jericho (2 Sam. 19, 18). 
(A. G. Hoffmann.) 


| 
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HIERICHUS, 1) f. Jericho. 2) H. nova, ein 
Ort unfern Jericho nach Jos. de bell. Jud. IV, 8. 

(A. G, Hoffmann.) 

Hiericus, Hierikus, f. Jericho. 

HIERJUS, Sohn des neuplatonifchen Philofophen 
Plutarch von Athen umd ebenfalls Philofoph dieſer Schule 
im Sten Jahrh. n. Ehr., doch unbedeutend. (A. Wendt.) 

HIERLAZ, ein Berg von 2214 Fuß Höbe im 
Zraunkreife des Landes ob der End in Öſtreich. (R.) 

HIERM, ein Herreder im Amte Thiſtedt des Fönigl. 
dan. Stiftes Aalborg, 6 IM. groß, mit 6000 Einm, 
in 15 Kirchfpielen *). (R.) 

Hiero, eine der fanarifchen Infeln, f. Ferro, 

Hiero (Geſch.), f. Hieron. 

Hierocaesarea, f. Hierokaesareia. 

BIEROCEPIA, ein Ort im weftlihen Theile der 
Inſel Cypern in der Nähe von Paphos ( Sırado XIV, 
1003), jest Bourg de Hierochipe. Bei Plinius A. N. 
v, 31. (V, 35. ed. Bip.) heißt fo eine Infel der Stadt 
Neupaphos gegenüber **). {R.) 

Hieroceryx, f. Keryx. 

Hierochipe, f. Hierocepia. 

HIEROCHLOE Gmel, Sibir. Eine Pflanzengats 
tung aus der natürlichen Familie ber Gräfer und ber 

weiten Orbnung ber dritten Linnefchen Klaſſe. Ihr 
barafter iſt folgender: bie polygamifchen Blumen fteben 
in einer Rispe; ber Kelch ift dreiblumig, trodenhäutig; 
bie hermaphroditiſchen und männlichen, zweizähligen Gos 
rollen haben zwei gezähnte, ſtachlichtſtumpfe, oder borſten⸗ 
tragende Klappen; unter den weiblichen Theilen ftehen 
eigenthümliche Schüppchen; die Narben find fprengmwebels 
förmig. Die meiflen hieher gehörigen Arten haben einen 
angenehmen Geruch, ähnlich dem von Anthoxanthum 
odoratum. 1) H. borealis Röm, et Schult, Syst, 
veg., mit unbehaarten Blübtenftielen der faft einfeitigen 
Rispe, Kelhen, welde länger find, als bie feinbehaar: 
ten Blümchen, zweigetheilten, abgeflugten Klappen der 
männlichen Gorolle, gefpaltenen, lanzettförmigen Schuͤpp⸗ 
chen ber weiblichen Gefchlechtötheile, kriechender Burzel, 
und ziemlich breiten Blättern, In nördlichen und mitt: 
leren Europa, (Holcus odoratus L. Sp. pl., borealis 
Schrad. fl. germ., repens Host. gram. austr. III. t. 3.) 
2) H. fragrans R. et Sch. J. c., mit unbehaarten, bins 
unb —— Bluͤhtenſtielen der offenſtehenden, nik⸗ 
kenden Rispe, Kelchen, welche länger find, als bie ziem⸗ 
lich unbehaarten Bluͤmchen, ungetheilten Klappen der 
männlichen Corolle, faferiger Wurzel, und lanzettfoͤrmi⸗ 
en Blättern. In Kanada. (Holcus odoratus Me. 
or. am., fragrans W. Sp. pl.) 3) H. australis R. 
et Sch. I, c,, mit oberhalb — — Bluͤhtenſtielen 
der faſt einſeitigen Rispe, Kelchen, welche ben gewim⸗ 
perten Blümchen an Länge faſt gleichen, geſpaltenen, auf 
dem Rüden gegrannten Klappen der männlichen Gorolle, 


Welm. Handb. Ite Abth. Ir Bd. S. 1%, 
**) Meg dit die Intel, welhe in Bifhof — Mölters 
Wörterb, S, 610, Hieroaphia genannt wirt, 
x. Encyti d. W.u. X. Zweite Sect. VIII, 
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kreisfoͤrmigen Schlippchen ber weiblichen Gefchlechtötheile, 
kriechender Wurzel, und fchmalen Blättern. mitt: 
leren Europa. (Holcus australis Schrad, fl. germ., 
odoratus L. Sp. pl. Host. gram. austr. J. t. 4.) 
4) H. glabra Trin., mit unbehaarten Blühtenftielen der 
offenflehenden Rispe, Kelchen, weldye den unbebaarten 
Blümden an Länge gleichen, ungleichſoͤrmigen Klappen 
ber männlichen Gorolle; einer abgejtugten, nervenreichen, 
und einer mit zwei borfligen Spitzen verfebenen, mit 
ungetheilten, abgeftugten Klappen der Zwittercorolle, lans 
zettförmigen Schüppchen der weiblichen Gefchlechtätheile, 
und friehender Wurzel. In Daurien. 5) H. redolens 
R. et Sch. |. c., mit etwas frummbaarigen Blühtens 
fielen ber offenftebenden Rispe, lanzettförmigen Kelcen, 
welche bie gewimperten Blümchen an Länge übertreffen, 
mit gegrannten beiden feitlihen Gorollen (mit hervor: 
ftehender, gerader Granne), faft abgeflusten, ungetbeils 
ten Gorollenflappen, abgeflugter mittlerer Gorolle, und 
eingerollten, pftiemenförmigen Blättern. Auf N 
land und Feuerland. (Holcus redolens Forst, prodr., 
Vahl. Symb., Melica magellanica Desrouss) 6) H. 
antarctica R. Br. Prodr. fl. nov. Holl., mit faft nik⸗ 
Bender Rispe, lanzettförmigen Kelchen, welde von gleis 
cher Länge mit den gewimperten Blümchen find, mit 
feinbehaarten, gegrannten beiden feitlihen Gorollen (mit 
eraber, fait bervorfiehender Granne), ausgerandeten 
orollenflappen, ſtachlichtſtumpfer mittlerer Gorolle, und 
ebenen Blättern. Im nördlichen Neubolland. (Diar- 
rhenum antareticum Laöill. nov. Holl. 1]. t. 322.) 
7) H. alpina R. et Sch. I. e. mit glatten Blühtenftielen 
der zufammengezogenen Rispe, lanzettförmigen Kelchen, 
welche länger, als die Blümchen find, und ungetheilten 
Klappen der unbehaarten Zmwitterblume; von ben hades 
rigen männlichen Gorollen hat bie eine gefpaltene Klappen, 
wovon die untere auf dem Rüden gegtannt ift, bei ber 
anderen männlichen Gorolle ift die untere Klappe abge: 
ftugt und ſtachlicht flumpf; die fabenförmigen Blätter 
find zufammengerollt. In Lappland. (Aira alpina Liljedt. 
Svensk. flor. Holcus alpinus Wahlen. lappon. t.2.) — 
©, Spr. Syst. I, 274. (Sprengel. 
HIEROCHORD (wörtlich etwa: kirchliches Sa 
teninfirument), nannte Dr. Schmidt in Greifswalde 
ein von ihm im J. 1824— 1825 erfundenes Inftrument, 
welchem er vornehmlih die Beſtimmung gibt, daß es 
in Kirhen und Schulen gebraudt werde, um die Gäns 


— im Tone zu halten, und welches unverſtimmbar 


eyn ſoll. 

Was die Art der Tonerzeugung, die akuſtiſche 
Beſchaffenheit oder den Bau des Inſtrumentes an⸗ 
langt, ſo iſt derſelbe in der Grundidee und im Weſent⸗ 
lichen, dem der gewoͤhnlichen Leier (wie wir ſie, nach 
niedrigem Maßſtabe, in den Händen der Marmottens 
knaben fehen) ganz gleih. Es beſteht naͤmlich aus einer 
einzigen gefpannten Saite, welde von ber Peripherie 
eines fich drehenden Rades (wie von einem Violinbogen) 

erieben und zum Tönen angeregt wird, und auf welche 
ch, mitteld bes Drudes ber entfprechenden Taſten, Zans 
genten nieberbrüden, welche bie klingende — (unge⸗ 
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faͤhr eben ſo wie die Finger des Violiniſten) bald mehr 
bald weniger verkürzen, und fie alſo bald höher bald 
tiefer klingen machen. Das Ganze umfängt ein hölgers 
ned Käftchen von ungefähr bristhalb Fuß Breite, 8 Zoll 
Ziefe und faft gleicher Höbe, auf deſſen Dede die Beine 
Glaviatur, zwei Octaven umfaffend, angebracht iſt, auf 
welcher man mit der linken Hand die Melodie fpielt, 
indeß bas Umbdreben bed Rades, mitteld einer Kurbel, 
von der Rechten bewirkt wird, 

Wenn id das Inftrument feiner Grundbeſchafſen⸗ 
beit nach der gemeinen Leier ganz gleich nenne, fo gilt 
dieſes doch keineswegs auch von der Tonqualität. Der 
Ton iſt nicht nur Eräftig und voll, wie man es von 
einem in fo Eleinen Raum eingefchloffenen Inftrumente 
faum erwarten follte, fondern auch ziemlich angenehm, 
zumal aus einiger Entfernung gehört, und die Klang» 
farbe, wenigftens auf dem Eremplare, weldyes Dr. Schmidt 
mich hören ließ, offenbar zunaͤchſt dem engländifchen Horne 
dhnlidh, welchem das Inftrument aud in Anfehung der 
Klangftärke ungefähr gleich ill. 

Die Art und Weife, wie Schmidt foldhe Fülle und 
Stärke des Klanges zu erzielen vermocht (durch eigenen 
Bau mehrerer Refonanzböden, deren Beichaffenheit und 
Verbindung dem Publikum bis jegt noch nicht befannt 
werden fol), verdient in akuſtiſcher Hinficht vorzügliche 
Aufmerkſamkeit und wird feiner Zeit ald ein nicht gerins 
ges Verdienft des Erfinderd anerfannt werben. 

Übrigens ift das Inftrument, wie fih ſchon aus 
ber obigen Befchreibung feines Baued abnehmen läßt, 
allerdings relativ unverfliimmbar, nämlid in bem 
Sinne, daß die Töne deöfelben jederzeit im Verhaͤltniß 

gen einander biefelbe Stimmung behalten, welde 
bnen, vermöge der ein für alle Mal beflimmten Lage 
ber fih auf die Saite niederdrüdenden Zangenten, urs 
fprünglidy gegeben wird, — nur voraudgefegt, daß nicht 
durch Eintrodnen, Schwinden und Verwerfen des Holzes, 
die Zangenten ihre Lage gegen einander ändern, und 
daß das Inftrument jederzeit mit einer in fich felbft völlig 
reinen Saite bezogen erhalten wird. — Daß aber die 
Stimmung im Ganzen nie in Gefolge thermometris 
fher und bygrometrifcher Veränderungen fleigen und 
fallen follte, ift rein unmoͤglich. Schmidt behauptet, diefe 
Alterationen feien wenigftens beinahe gan; unmerklich. 
Ich vermag nicht das Gegentheil zu behaupten, worüber 
nur die Erfahrung entfheiden kann; fo viel ift aber in 
ber That wahrſcheinlich, daß das Steigen und Sinken 
der Stimmung nicht leicht fo merklich werden wird, daß 
fie beim Kirchengefange in Anſchlag zu fommen brauchte, 
und im däußerften Falle wäre dann durch eine leichte, 
geringe Umdrehung des einzigen Stimmwirbels, ja augens 
blicklich nachzuhelfen. 

Mas nun die praktiſche Brauchbarkeit des In— 
ſtrumentes für Kirche und Schule angeht, fo ers 

ibt fi das Maß derfelben aus dem Vorftehenden von 
feibft Es kann und foll nicht die Dienfte einer Orgel 
vertreten, fondern der Erfinder macht nur auf das Vers 
bienft Anſpruch, Dorfihulmeiftern und Dorftantoren ein 
Zonwerkzeug in bie Hand zu geben, auf welchem fich, 
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auch bei nur fehr geringer Kunftfertigkeit eine Choral: 
melodie ungefähr auf aͤhniche Weile vor: und mitipielen 
läßt, wie man fie fonft wobl, in GErmangelung eines 
Befjeren, zuweilen etwa auf einer Geige ober Glaris 
nette xc. vor⸗ oder mitjpielen hört. Daß aber, zumal 
in der Hand eines Dorffangmeifterd, vor jedem folden 
Inftrumente das Hierochord fehr entfchiedenen Vorzug 
verdient, leidet gewiß nicht den geringften Anftand, wenn 
man nur irgend bedenkt, wie jene Inftrumente in fols 
hen Händen fowohl überhaupt abſcheulich zu Elingen, 
als auch ind Beſondere falic zu tönen pflegen, indes 
bad Hierochord jederzeit anfländig Plingen, und jeberzeit 
rein tönen wird, — nur überall —* daß 
Schmidt jedes ſeiner Inſtrumente voͤllig rein abſtimmen 
und fie überhaupt ſaͤmmtlich fo forgfältig arbeiten läßt, 
daß dabei alle oben erwähnte Bedingungen fowohl relas 
tiver ald auch moͤglichſt abfoluter Unverflimmbarteit 
Statt finden, 

Freilich ift das Hierochord, fo wie Überhaupt jedes 
Vor: oder Mitfpielen auf irgend einem Inftrumente, da 
völlig überflüffig, wo ein tüchtiger Vorfänger, es fei 
nun ber Kantor felbft oder fonft wer, vorhanden if, 
indem ein folder alle Mal weit mehr leiftet, als jedes 
einftimmige Inflrument zu leiften vermag, welches let: 
tere Überall nur die Weife des Liedes vor= und mit: 
fingen kann, nicht aber auch die Zertesworte, wie es 
body ber Vorfänger tbut. Wo aber ein folcher feblt — 
oder etwa f[hwindfüchtig ift u. dgl., da iſt ed, in Ermans 
gelung einer Orgel, freilich unvergleihlih beſſer, bie 
Melodie wird pe dem Hierochord vor- und mitgefpielt, 
als etwa auf einer Dorfgeige abſcheulich geſchabt, oder 
auf einem Glarinett oder fonft geblafen ıc.; ſowohl in 
der Schule, ald gar etwa auch in ber Kirche. — Im 
Belondere in der Schule, wo fonft ein leiblich rein 

eſtimmtes und fonft irgend erträgliched Glavierchen an 

fig wohl den Vorzug vor dem beiten Hierochorde ver: 
tienen könnte, wird bad Hierochord doch wieber den 
Vorzug baben, daß es, wenigſtens relativ unverflimmbar 
ift, indeß Dorficyulmeifterclaviere nicht felten abfolut uns 
flimmbar und jedenfalls gewöhnlich ungeftimmt find. 

Was übrigens die Beflimmung des Inftrumentes 
zum Gebraude beim Drgels oder Glavierjtims 
men angeht, fo mag ed auch zu dieſem Zwecke aller: 
dingd dienfam feyn, namentlih für Stimmer, welde 
fein reines und zum Stimmen eigens gelbted Gebör 
befigen. Näheres Über biefes Inſitument entbält das 
19te Heft (Band 5.) der Zeitſchrift Gäcilia. ©. 157 fi. 


(Gfr. Weber.) 
Hierocles, f. Hierokles. 
HIERODULEN '), "IspoöovAos ?), heilige Knechte 
und Diener irgend eines Gottes oder einer Göttinn beis 


1) Aufer den allgemeinen Echriften vol. folgende Monoarus 
phieen: Die Hierobulen von A. Hirt, Mit Beilagen von as 
und Buttmann. Berlin. 1818, — Der Hellenen Priefterftat 
mit vorzüglicher Rädficht auf die Hierodufen. In Kuͤrze darge ⸗ 
ftellt von 3. Areufer, Mainz. 1822, — Die Prieſterinnen der 
Grichen. Bon Dr. Adrian. Frff. a. M. 1822. — Coreel. De 
sacerdotio vett, virginum, Abo. 1704, 8,; bie lebte konnte ih 
nicht benugen, 2) Das Wort kann nur als allgemeine Bezeich⸗ 
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welche in dem Dienſte der Götter und bed ums, 
mie Priefter +), und in engerer Bedeutung ‚ welche 
ald Gebilfen der Priefter im Tempel eines Gottes tbätig 
find, genannt werden. So mannicfaltig die Götter 
und ihre Verehrung, der Glaube und Brauch im Urfige 
derfelben und in den Zändern, in welche fie einwander⸗ 
ten, befanntlich find und waren, fo verſchieden müffen 
auch die Namen, Stellung und Geſchaͤfte ihrer Diener 
ausfallen. Wenn man bei den Hellenen von Hierodulen 
rebet, fo können darunter eben fo gut die Priefter, als 
die ihnen Untergeorbneten verftanden werben 9), welde 
wie jene nicht Unfreie waren, die durch Kauf, Schens 
fung oder Beuterecht, wie die Sklaven erworben wur: 
den, noch das Land gegen eine Abgabe baueten; nur 
ſolche konnten in die wählbaren Priefteritellen eintreten ©). 
Das Hierodulenwefen ift aber ein eigentlih afiatifches 
Inſtitut; im Orient waren die Hierodulen Knechte, Dies 
ner der Priefter, welche gegen einen zu erlegenden Zins 
den heiligen Boden nußten und Priefter und Heiligthum 
zu erhalten haften. Nach Strabo’s 7) Bericht verehrten 
die Albaner Helios, Zeus und Selene in einem nahe an 
Iberien liegenden Deiligtbume; ein Priefter, ber Zweite 
nad dem Könige im Lande, verwaltete es und war Herr 
des mwoblbevölferten Landes und der Hierodulen, deren 
viele weisfagten. Hier diente der Priefter unmittelbar, 
das Volf aber, wozu auch die Hierodulen gebören, mit: 
telbar der Goͤttinn. Derfelbe Schriftfteller *) erwähnt 
einen fomanifhen Hierodulenftat; am berühms 


'teften, beißt ed, war Komana in Kappabofien, wo 


Enyo, welche von den Kataonern, ben Bewohnern Ko: 
mana's, Komana bieß, verehrt wurde. Die Stadt ober 
den Stat bildeten Gottesfhüglinge und Hierodulen, die 
bem Priefter, wie die Katagner dem Könige gehorchten. 
Der Tempel war reich an großen Ländereien und hatte 
mehr als 6000 für dem Priefter arbeitende Hierodulen. 
Unter Gottesfhüglingen koͤnnen nur Vertriebene und 
Landflüchtige verftanden werden, welche — auffchließlich bei 
einem unantafibaren Heiligthbume Sicherheit fanden, — 
Gott und feinem Schutze recht eigentlich angehörten; fie 
erfcheinen von den Hierodulen getrennt. Auch in Mori: 
mene, ebenfalld in Kappadofien, war ein Heiligthum 
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nung gelten. Ob es von Strabo erfunden, oder nur häufig ge 
braucht werten?! Sein Vaterland, das Sand ter Harems, afiatis 
ſcher, zuchtloſer Kultus fprechen dafür. So viel iſt entichleden, 
daß er es oft gebraucht, andere Schriftfteller aber vom Gegens 
ftande unter andern Namen reden. Spätere, wie der Alles sk 
men tragende Plutarches, Stephanos von Byzanz und 
ter Scholiaft des Euripides entnahmen es wehl von Strabo, 
3) legüs yuraig. Herodos. 1, 56. wrdges depol. VI, 97. 1, 
7.6. VII, 36,2. Plutarch. Rom. XXI. nup@iworg irgeg. 
A) vengera Gewr. Saubert de sacrific. c. 6, Diodor. Sie. XVI,70. 
u. dazu Weſſeling. Aröllwrog Aurpis wird Kaflandra Euripid, 
Troad. v. 450. und Xethra Supplic. 1. genannt. 5) Kreuſer 
ſtellt Not. 128, S, 149, alle griechifchen Benennungen von Diener 
und Knecht zufammen, und findet fie von Dierodulen gebraucht, 
6) Ärcufer S. 121. 7) Seraben X 364. 8) Von bei⸗ 
den Komana's in Hapmdokien und Pontus fpricht Strabon XII. 

. 535. Tom. V. p. 16, ed. Tzschucke und Heyne de sacerdot. 
—— p· 101. 
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bes Zeus mit einem Meiler von ungefähr 8000 Hieros 
bulen, welder dem Priefter einen jährlichen Zins von 
15 Zalenten einbrachte ?). In jenen glüdlichen, fruchtbaren 
Hochebenen Afiens genoſſen Prieſter und Hierodulen das 
luͤcklichſte, ſorgenfreieſte Leben, ſchwelgten und hatten 

ete Feſttage. Was Wunder, wenn man auch Drgien 
feierte und ſowohl die eigentlichen Hierodulen als die 
den Tempel Beſuchenden in das abſcheulichſte Sittenver⸗ 
derben verſanken *°). In Hellas dienten die Hierodulen 
mehr dem Heiligthume, als der Gottheit, indem nur 
Einer als Vertrauter der Goͤtter —— wurde, welcher 
Opferer, Oberprieſter ober Opferkoͤnig hieß. Alle übrige 
beforgten den Tempel und andere minder wichtige zur 
DOrbnung in demfelben gehörige Dienfte, Hilfe leiftend 
bei ben mancyerlei heiligen Handlungen. Die Hebräer 
hatten neben den Prieftern Zempeldiener, deren niebrigite 
Klaffe Holz hauen und Waſſer tragen mußte (5 Mof. 
29, 11.5 nad Joſ. 9, 26. mwurben die Gibeoniten- zu 
dieſem Gefchäft benugt). Später fommen fie unter dem 
Namen avana, d. i. Dargereichte, Gemeihte, vor. Die 
Agyptier, welche eine vielfach und fein gegliederte Rang: 
ordnung unter ben Pflegern des Kultus eingeführt hatten, 
batten auch Diener und Dienerinnen zu den verfchiedenen 
Zempeldienfien. Nah dem Zeugniffe Herodots '*) foll 
es feine Priefterinnen bei ihnen gegeben haben, allein 
bieß erfcheint als unrichtig. Wenn Strabon von belle: 
nifhen Hierodulen berichtet, fo ift ber Begriff der afias 
tifhen bie und da von Einfluß. Das Heiligthum der 
Aphrodite Erykina in Sicilien **) hatte von Alters ber 
weibliche Hierodulen, und wurbe von Jungfrauen vers 
waltet *?); bie erfteren waren von Heimifchen und Ausds 
wärtigen bingefchenft worden. Strabon fand ed menſchen⸗ 
leer, vorzüglich aber nicht fo viele heiline Keiber oder 
‚Dierobulen **). Gr meldet auch von der Verehrung ber 
Aphrodite zu Karthago, daß mehr ald 1000 Hierodulen, 
Männer und Weiber, ber Göttinn geweiht wären *°). 
Hellas fonnte in den weiblichen Hierodulen nicht, wie 
der Orient, Yänzerinnen und Buhloirmen zulaffen; denn 
jeder Frevel im Heiligtbume verübt, wurde ja nach feis 
nem Glauben von den Göttern fireng gerädht *°). Darum 
ftehen die Hierobulen des Euripides ald reine Dienerins 
nen bed Phöbos und bie der Aphrodite, theild Jungs 
frauen, theild Frauen, unter dem Gefeße firenger, un: 
verlegbarer Keuſchheit. Am richtigften faßte alfo den 
Begriff der griechifchen Hierodulen Baldenaer 27); Prae- 


9) Strabon XU. p. 507. 10) Münter ung ai d, Karthag. 
&. 79 fj.; gab fich doch jede Babnlonierinn im Tempel der Din: 
litta werigftens ein Mal in ihrem Leben jedem Wählenden Preis; 
Herodot. I, 19. 11) Herodot. II, 35, Nach Set. Croix My- 
ster. du Paganisme. Ed. Uda. Tom. I, p. 241 ff. machen viele 
das Gegentheil beftätigende Nachrichten Derodots Zeugnif verdächtig. 
Adrian. S. 4ff. 12) Strabon VI. p. 90. 13) Mus, Hero 
et Leand. v. 31. 14) Rreufer (S. 568.) fpriht Strabon 
alle Beweiskraft ab; er foll die Oberpriefterinn mit den ‚Dierodus 
fon verwechſelt haben. 15) Serabon VII, 378. Verwechſelt hat 
Strabon die helleniſchen Hierodulen mit den gefncchteten und darum 
felgebotenen Buhldirnen. Pausan, 1, 2, 4 11, 4, 7. II, 10, 4. 
1,1, 8. erwähnt ‚den Zempel und Dieneriunen, nennt fie aber 
nicht Sierodulen. 16) Füirgü. Aen. I, 41. Herodor. IX, 16. 
17) Euripid, Phoeniss, ed, Tom, II. p. 63. 
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terca per rag iepodav)ovg napitvoug non videtur 
nooudvrıg posse designari, sed intelligendae potius 
ipsius Pythiae, vel templi ministrae puellae, Deo 
eculiari quadam ratione sacratae; quales ispodov- 
Auvs pueros puellasve passim in templis Deorum 
Dearumve fuisse prorsus exploratum. Hierodulen⸗ 
ſchenkungen, vorzüglich nad) Delphi, waren fehr häufig *®), 
und dem gemeinfamen Landesgotte, Apollon, gab man 
ern in ben frübeften Zeiten den Beutezehent an Mens 
den, fpäter an Geld :?). Alle Kriegägefangene, welche 
dem Echuge der Götter anbeim fielen, beflagten ihr 
Los nicht. Iphigeneia in Zaurid, vom König Thoas 
zur Priefterinn der Artemis beftellt, fehnt fich bloß nach 
dem Baterlande, nennt fich aber mit Freude die Gotts 
geweibte, der Göttinn Dienerinn 20). Gie ftellt ſich 
allen Andern gleich und findet ihre Lage ehrenvoll. Ion, 
Sohn des delphiſchen Gottes und der Kreufa, wird Hies 
rodulos im Tempel feines Vaters, führt ein ehrwuͤrdi⸗ 
es Leben 2°), und macht mit ben Verrichtungen biefer 
empeldiener befannt. Nachdem er nämlich in heiliger 
Morgenfrübe die Pfoften des Tempels befränzt, preifet 
er — es ift ibm der äußere Tempeldienft anvertrauet — 
freudig den Gott, dem er geweiht iſt 22): „Auf, ihr 
beiphifchen Knechte des Phöbos, gebet zu Kaftalia’s laus 
teren Wellen und mit des Waſſers reinem Thau ges 
badet, fleigt zu dem Tempel zurüd. Reinen, aud 
mwohlbeutenden Mund bewahret, und weisfaget fröhliche 
Kunden denen, fo eö begehren! Ich aber fleißig im 
Werk, das feit dem Knabenalter immer ich übte, will 
mit Lorberzweigen und heiligen Kränzen die Schwellen 
des Phöbes reinigen, ben Boden mit feuchtem Geträu: 
fel befprengen und ſcheuchen die Herden der Vögel, fo 
bie heiligen Weihgeſchenke befchädigen, mit meinen Pfeis 
len, alfo dir, o Phöbos, dienend Tag für Tag und im 
fhönen Dienfte ehrend den Seherfig. Iſt mir doch herr⸗ 
lih die Mübfal, die Enechtifhe Hand zu leihen den 
Göttern, nicht Sterblihen, fondern Unfterblichen, Des 
Phoͤbos Knecht drum will ich feyn, thuend das Merk, 
fo mir obliegt, und nie aufhören, meinem Ernäbrer zu 
bienen 22).“ Ganz ähnlich fingen die Phönikierinnen **), 
Gar mancherlei waren natürlid die Geſchaͤfte der Hieros 
bulen, und um fo mannichfaltiger, je gefeierter ber Gott, 
je größer der Tempel, je zahlreicher Eu Befte, 

Seit den älteften Zeiten war Delos ein Hierodulen⸗ 
flat, der felbft dem Feinde heilig und unverleglich mit 
feinen Bewohnern und Schägen blieb. Große Ländes 
reien und Befigungen umgaben ihn. Bon fern kamen 
Jungfrauen, welche das Heiligthum flifteten und als 
Priefterinnen, ja ald Göttinnen verehrt wurden, weil 
fie zugleih als Seherinnen die Sprüche Apollons vers 
Pündeten. Delphi erfreuete fich großer Achtung und Freis 
beiten, wie auch faft unüberfehbarer Gefchente und Schaͤtze. 
Sein Gott war Gefeggeber von Hellad und Lenker aller 





18) Bödh zu Hirts Hiered. ©. 49, 
IV, 3, 21. Agesil. I, 34. 
155. 22) Ion 98 ff. 
niss, 210., bei Areufer 


19) Xenoph. Hellen, 
20) Iphigen. iu Taur. 130. 21) Ion. 

Kreuſer LI. ©, 76, 24) Phoe- 
berfept, ©. 79, 
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Statdangelegenheiten durch unübertretbare Götterfpräche. 
Eine große Dienerfhaft mußte die Tempelgefhäfte bes 
forgen. Bon andern heiligen Bezirken in Delta haben 
wir nicht fihere Nachrichten, 5. B. von Dodona, Eleufis, 
Ephefos u. a. m. 

Die Kleidung ber Hierodulen war, wie fich nicht 
anders erwarten läßt, nach Ort, Zeit und Sitte verfchies 
ben, Die Tracht der aͤgyptiſchen Priefterinnen mag fich 
wenig von der der Dierodulen unterſchieden haben. Die 
Priefterinn auf einem Relief des füdlihen Tempels zu 
Elephantine trägt ein langes, durchſichtiges Gewand, 
vom Daupte fließt auf die Schultern ein Schleier, und 
in ber Hand hält fie eine Alapper und Lotoskelche 7), 
Sehr wahr bemerkt Adrian *°), daß griechiſche Künftler 
die Hierodulen nach afiatiicher und heilenifcher Art ges 
bildet haben. Zoega erkannte zuerft tanzente Hierodulen 
auf älteren Dentmalen, und fand an ihnen einen freien 
Anzug, leihtfertige Kränze und im Zanze fludirte Bes 
wegung #7), Die Prieflerinn der Iſis war ebenfalls in 
ein weißed Gewand gehüllt, mit Blumen befränzt, tru 
Blumen, und beftreuete mit ihnen die Straßen, vurd 
welche man dad Bild der Göttinn trug. Andere hatten 
auf ‚ven Schultern Spiegel und in den Haaren elfens 
beinerne Kämme »®). Bei Aufzügen und an Feften zeich⸗ 
neten fie fi gewiß aus. Die Kömer fahen in den popis 
und andern niedrigen Dienern auch Hierodulen, Man 
bat fie aud Neokoren, vewxöpo: 2?) genannt. 

(Schincke.) 

HIEROFALCO (Aves), Cuvier. Eine Gattung der 
Zagraubvögel aus Linnée's Genus Falco gefonbdert, 
welches letzteres ber in der neuern Zeit aufgeftellten Familie 
Falconidae entfpridt. Als Kennzeichen gibt Cuvier 
(Regne animal ed. 2. 1,323) an: Die Schwungfedern 
find wie bei den andern edeln Raubvögeln (Falken) ges 
bildet *), mit welchen diefe Vögel auch alle Gewohnheiten 
gemeinfhaftlih haben; aber ihr Schnabel hat nur eime 
Ausrandung; der Schwanz ift lang, ausgebreitet, reicht 
weit über die Flügel hinaus, obgleich auch diefe felbft 
fehr lang find; die furzen Zarfen haben eine ne&förmige 
Bekleidung und find am obern Drittheil beſiedert. Gus 
vier führte nur eine inländifche Art an, le Gerfault, in 
welcher er Falco candicans und Islandus Linne ed. 
Gmelini vereinigt. Boie (Isis 1826. 2. 976.) rechnet 
auc Falco lanarius L. hierher. Alle drei bilden aber 
nad Brehm (Lehrbuch der Naturgefchichte aller euros 
päifhen Vögel 1. 43.) eigene Arten, weßhalb fie als 
folhe aufzunehmen, bis weitere Beobachtungen im 
Felde der noch dunklen Naturgeſchichte der Raubvögel 
fiher entſchieden haben, 





25) Descript. de l’Egypt. Bleph. p- 10. Priefterinnen 
d. Griechen. S. 11, 27) LiBassirilievi antichi di Roma. Rom. 
1807. Distrib, IV, %0. 21. p. 116. Vergl. Adrian, der alles 
Hierhergehörige gefammelt hat. S. 13. 28) Apulej. Metam. XL 
29) von »opriv. Suid, Önıuelriodes, unter dem Worte xipy. AL 
yera dt xcet wöpn xcl nögos 6 sewrarog ind Tou zopW, To da 
ekoüpers. 

*) D. h. die zweite Schwungfeder {ft die laͤngſte, bie erſt / aber 
faft eben fo lang, wodurch der Flügel fehr lang und fpigig erfcheint, 


HIEROFALCO 


“ 4) H. gyrfaleo L. (Falco candicans L, ed. Gmel. 
I. p- 275. Gerfault, Zuffon pl. enl. 210.) Der weiß: 
liche Falke, Jagdfaike, Geierfalle (Bechſteins islän- 
bifher Falke, Naturgefchichte Teutſchlands 11. 816.), 
Beisvogel, Der Schnabel gelblid, mit einem doppelten 
Bahn, die Wachshaut und die nafte Stelle um die Aus 
en mattgelb; die Füße fchön gelb. Im Alter das ganze 
Gefiever weiß, mehr oder weniger auf tem Oberkörper 
mir braunen Querbinden, auf dem Unterkörper mit tro= 

fenförmigen, in den Seiten gröfern, braunen Flecken. 
In ſehr hohem Alter find die Männchen fafl ganz weiß, 
und die Weibchen ftetö mehr, als die Mannchen gefledt. 
Die Jungen find denen der folgenden Art aͤhnich, haben 
aber einen doppelten Zahn. Die Länge 2— 257 Fuß. 

Dieß war zur Zeit, ald die Falkenjagd (Faltenbeize) 
noch ein Vergnügen der Fürften war, die gefchägteite 
Art zum Beizen, und wurde fehr theuer bezahlt, fo daß 
des Falkenirers Reife in den Norden hinlaͤnglich vergüs 
tet war, wenn es ihm gelang, nur einen einzigen ſolchen 
Bogel zu fangen. in berühmter Vogel diefer Art ift 
in Wildungens Neujabrögefhen? 1799. Taf. 6. ab: 
gebildet. Je weißer die Farbe war, deſto Foftbarer war 
dad Eremplar. — Er gehört dem hoͤchſten Norden an, 
kommt nur im Winter nah Island und andern nord» 
europäifhen Infeln und nur hoͤchſt felten in bas ges 
mäßigte Europa, Er warb auch meift von Island in 
bie Falknereien gebracht. Sein Fang iſt ſchwer, ba er 
ſehr ſcheu und vorfihtig if. — Die Nahrung beftebt 
in Schneehühnern, Lummen, Alten und andern nordifchen 
Vögeln. — Bon feiner Fortpflanzung ift nichts befannt, 
doch horftet er wahrfcheinlich auf Grönland, 

2) H. Islandicus L., der isländifche Falfe, (Falco 
sacer ber Falkonirer. Sacret das Maͤnnchen, Sacre das 
Weibchen.) Unterfcheibet fich hauptſaͤchlich durch folgende 
Kennzeihen: Wachshaut und Füße find bleifarben, ber 
Schnabel hat nur einen einfachen Zahn, die Flügel reis 
hen bis vor die Schwanzfpige. Die Länge beträgt über 
2 Fuß. Nah Brehm wird biefer Falke mit Unrecht 
für einerlei mit dem vorigen gehalten, mit bem er frei: 
lich in ber Jugend faft > Zeichnung bat. Er ändert 
nah dem Alter fehr ab. Im erften Sabre ift der an 
der Spige ſchwaͤrzliche Schnabel, die Wachs⸗ Augen: 
und Fußhaut bleifarben, ber ganze Oberkörper duͤſter 
braun, auf dem Kopfe und Naden mit breiten, weißen, 
übrigens unbeutlihen graubraunen Feberrändern, bie 
Schmwungfebern erfter Orbnung am innern, bie erfte auch 
am äußern Rande fägezähnig roftgelb gefledt, wovon man 
an benen ber zweiten Drbnung eine nur ſchwache Spur 
bemerft. Der Schwanz bat 12—14 rofigelbe Quers 
fleden und eine roftgelblihe Spitze, der Unterförper ift 
weißlich, graumeiß oder gelblichweiß mit tiefbraunen Laͤn⸗ 

enfpigenfleden, welche an dem Unterbauche und an ben 
albbefiederten Fußwurzeln am wenigften fcharf begränzt 
find. Gegen das Frühjahr treten die Feberränder bes 
Oberkoͤrpers mehr hervor und werben bell= oder roftgelbs 
au. Nach ber erften Maufer erfcheinen Schnabel:, 

s⸗, Augen» und Fußhaut bleifarben, der Kopf und 

Naden tiefbraun und weißgefledt, der übrige Oberkörper 
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afhgraulih braum mit weißen Seitenfleden, melde an 
ben langen Federn furze unterbrochene Querflede wer⸗ 
ben und dem Vogel ein fehr gefledtes Anfehen geben. 
Der Unterkörper ift weiß, mit breiteren und fürzeren 
tiefbraunen Fieden, als im Jugendkleide. Die Maͤnn⸗ 
chen find erwas fchöner, als die Weibchen gezeichnet, 
Der isländifche Falke bemohnt das nördliche Europa, bes 
fonderd das nördliche Norwegen und Island, wo er 
nicht felten ift und gewöhnlih das ganze Jahr bleibt. 
Nur die Jungen wandern und fommen dann fehr felten 
in das gemäßigte Europa und an bie teutfche Küfte. Er 
bält fi) gern an den Meereöfüften auf, iſt ſehr ſcheu 
und vorſichtig, kommt im Herbſte den Häufern nahe, 
und lebt dann im Kriege mit den Raben. Er nährt ſich 
nicht nur von Schneehühnern, deren Hauptfeind er ifl, 
fondern auch von den kleinern Möven, verfhiedenen ans 
dern Seevögeln, namentlih von Lummen, Alfen, Lars 
ventauchern, und fängt dieſe Waſſervoͤgel beſonders, 
wenn fie zur Brützeit in die Felfen fliegen, nimmt aud) 
fogar dem Schügen bie erlegten Schneehühner dor ben 
Augen weg. Eben wegen diefer Gewandtheit und wegen 
feines Muths war er als Beizvogel geſchaͤtzt. Seinen 
Horft (Neft) legt er auf und in unzugänglichen Felſen 
an. Er ift um feine zwei bis vier Eier fehr beforgt und 
liebt auch feine Jungen febr. 

3) H. lanarius L., (der Schlachtfalfe, Wuͤrgfalke, 
Blaufuß, Sprinz. Falco stellaris L.) Seine Haupts 
Bennzeichen find: Schnabel und Füße find blaͤulich, bie 
Blügel bededen zwei Drittheile oder drei Viertel des 
Schwanzes, die Länge ift hoͤchſtens 2 Fuß. Hat er fein 
ausgefärbtes Gefieter, fo find die Wachshaut, die kahle 
ar um bie Augen und ber Augenftern gelb, ber Obers 
opf braun, mit breiten rofigelben Federkanten z über dem 
Augen fteht ein weißlicher braun gefledter Streif, der 
übrige Oberkörper ift duͤſter braun mit rofigelblichen 
Bederrändern, der Schwanz, von oben ungefledt, hat 
auf der innern Fahne feiner Federn gelblich weiße, eis 
förmige Flecken. Der Unterkörper ift weiß mit Kleiner 
dunkler Kehleinfaffung an der Gurgel, an ben untern 
Schwanzdedfedern rein weiß, Übrigens mit Heinen, nad 
dem Bauch bin größern lanzetts und herzfoͤrmigen bräuns 
lihen Flecken. Das Weibchen ift bedeutend größer, ald 
das Männden, und flärker gefledt, an ber Kehle und 
an den untern Schwanzdeckfedern bräunlich geftriegelt. 
Die Jungen find den jungen Wanderfalten außerorbents 
lich ähnlich, unterfcheiden fi) aber von ihnen durch die 
bläulihen Füße und fürzern Mittelzehen, durch den auf 
ber obern Seite ungefledten Schwanz, durch die fürzern 
Flügel, durch dem ftärfer gefledten Unterkörper, durch 
die vorn abgeflugte Fahne der zweiten Schwungfeder und 
durch die Größe. Das Vaterland diefed Vogels ift dab 
öftlihe Europa, Ungarn, Polen und Rußland, von wo 
er ſich nach Öftreih, Außerft felten nah dem . 
Zeutfchland, doch felbft nad Island verfliegt. Im fübs 
lichen und weftlihen Europa findet er fich faft nie. Er 
ift ein guter Beizvogel und foll in feiner brigen Lebens⸗ 
weife viele Ähnlicpkeit mit dem er N 
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Hieroglyphen 
Bier ik }; f. am Ende des Buchſtaben H. 
HIEROGRAMM, bezeichnet eine heilige Schrift, 
B. den Defalogus; auch ift es mit Hieroglyphe gleichs 
ebeutend. (R.) 
HIEROGRAMMATEIS (Teooygeuuersis), heilig 
Schreiber, Schriftfundige, bildeten unter ven Agnptern 
eine der erften Priefterordnungen, welche in wichtigen und 
fchwierigen Fällen zu entſcheiden und anzuorbnen hatten, 
und können Schriftpriefter genannt werden *). In der 
Inſchrift von Mofette *) kommt der Name vor, fonft 
felten *), weil ihn nur die Griechen anwenden, bie Ägyp⸗ 
ter aber Arpedonaptae *) dafür gebrauchten. Auf jeden 
Fall gehörten die H. zu den angefehenften Prieftern; 
denn die Tempelfchreiber (Schriftpriejter), im Allgemeinen 
DPhilofophen *) genannt, wurden nebſt den fo genannten 
Propheten zu den wichtigften Gefchäften gebraucht, z. B. 
um Auffuchen und Fortſchaffen des Apis nah Memphis. 
eid Wird ulzıorog isvoyarrız zei iepoypaunarsüg 
enannt *). Wenn Apis geboren feyn follte, begaben 
A einige aus ihrer Mitte zu ihm, um die Richtigkeit 
der Angabe zu unterfuchen, führten ihn dann mit den 
Propheten, ald Zempelbehörde, nah Memphis”). Die 
Kenntniß der erforderlichen Zeichen erbte vom Bater auf 
den Sohn. Beim Einbalfamiren der menſchlichen Leich— 
name wielen die H. den Parafchiften an, wie er fchneis 
den folle®), Am deutlichften fpricht von ihnen und ihren 
Gefchäften Clemens von Alerandrien?), dem wir folgen. 
Ihr Beruf fcheint nur dann ten Geſchaͤftskreis der uͤbri⸗ 
gen Priefter zu berühren, den Kultus und die Tempels 
verwaltung vorzüglich anzugehen, wenn zweifelhafte 
Fälle eintraten, weil fie durch forgfältigen Unterricht und 
eigened Forſchen mit allen dahin gehörigen fchriftlichen 
und mündlichen Überlieferungen genau befannt waren *°), 





1) Der Name ſelbſt muß nicht gerade Priefter bezeichnen. Auch 
die amphuktionifchen Gefandten wurden Dierogrammatcis genannt. 
Hesych. s. h. v. und Surdas, 2) Lin. 7, 3) Herodot. er⸗ 
mwähnt II, 28. einen yorunerlorns tur legor zonunrur eis Adn- 
valns, scriba sacraram Minervae pecuniarum aut rerum, Schweig- 
haeus, Larcher nad dem Vorgange von Michaelis (Commentatt. 
Soeiet. Gotting. Tom. I. 7 71.) Hieroglyphoram i. e, sucrarum 
scripturarum interpres. Id vero si voluisset Herodotus, leoo- 

ensereig, puto, dixisset, aut Öinyneigs 1er lrgüir you irun, 
84 Gaisford adootatt. in Herodos, IX. Lips. 1826, Tom, I, 
p- 126. Clemens, Alex. Stromat. V1, 633. C. Diodor, Sie. I, 16, 
nennt Ofiris des Hermes heiligen Schreiber, legoyganuurnig; ante 
dere Schrüftfteller kennen yomzwereiz begol. 4) Jablonski Panth, 
Prolegg. T. III. p. 94. u. Schmidt de sacerdott, Aeg. p. 137, 
leiten 6 von dem Ägnpt, arpedunabat ab, und erklären es 
durch 5 mpnrrwr ri zur vonwörwr oder durch vonuosınof, voran. 
So wurten aber alle Gelehrten genannt. Sturz de dialect, Ma- 
cedon. p. 111, hält agaedörn gleichbedeutend mit väze, filum, und 
beruft fi) auf Pollux VII, 10. p. 338. Frkf., weil fie einen Purs 
purfadben am Kopfe getragen. Diefe Emmologie ruht nicht auf 
eftem Grunde, gl. Drumann Infhrift von Rofette S. 124 ff, 

$ waren ficher nicht bloße Mathematiker nach Caussin zu Hora- 
oll. Hierogl. I, 38. p. 253. ed. Pauw, fondern überhaupt Pries 


er. 5) Clemens dlex. Strom. VI, 634. A. 6) Syncell. 
p 32. 7) Aelian, hist. animal. XI, 10. 8) Diodor. Sie. 
‚N. 9) Stromat. VI, 633. C. 10) Mit dieſen Annalen 


(Herodos. IT, 100. 145, Diodor. Sie. I, 44, 46. 69,) darf man 
weder bie owjlas (fleinerne Monumente aus alter Zelt), noch vie 
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Die fo genannten Tempelblicher, in melden bie Ge— 
ſchichte ber Tempel und bes Landes aufgezeichnet war 
und fortgefegt werben mußte **), waren wahrfcheinlich 
ihnen zur Aufbewahrung und Fortfegung anvertrauet, 
wie ihr Name, ihre Infignien, die Papyrusrolle und 
das Gefäß mit der Schwärze zum Schreiben und bem 
Schreibrohr darauf deuten. Auch findet man fie bei Aufs 
zügen mit Vorlefen aus diefen Schriften befcyäftigt 22), 
wie die Legende, daß ein Habicht ein heiliged Bud nach 
Ägypten gebracht habe und der Kopfihmud einer Feder 
diefes Vogels deutlich ausfpriht. Mit dem Inhalte dies 
fer Schriften fi bekannt zu machen, war alfo w 
Hauptpflicht, um da, wo es Noth that, Au 

zu können. Sie unterrichteten aud) die Söhne & 

fter in Allem, was fie als Priefter überhaupt, und als 
Priefter ihrer befondern Orbnung wiſſen mußten. Schon 
zu Dfiris Zeit nahm diefer Unterricht feinen Anfang *?), 
und Pythagoras, Plato, Demokritos und Eudoros wen⸗ 
beten ſich an den heiligen Schreiber **), wie überhaupt 
Fremde, welche über das Land und feine Gefchichte Auf: 
klaͤtung wünfchten. Da fie Clemens a, a. D. ald Koss 
mographen und Geographen ſchildert, fo erforſchten und 
kannten fie gewiß auch die Natur des Nüs, alle Vers 
änderungen, welche durch ihn das Land trafen, und die 
Marken der Ländereien genau. War man über diefe bei 
den Meflungen nah dem Nilanfchwellen ungewiß, fo 
entfchieden fie wahrfcheinlih nad den Zempelbücdern, 
ohne felbft die Ader zu vermeſſen, welche unter der Auf: 
ficht der Propheten flanden. Obſchon die Horologen oder 
Horoftopen eine befondere Priefterorbnung bildeten, fo 
lag doch auch den H. Aftronomie und Aftrologie nicht 
fern. Beobachtungen machten fie ſchwerlich felber, aber 
fie fchriceben doch alle Bemerkungen darüber in ibre 
Bücher, nach welchen ſich die Schidfale der Menfchen 
beftimmen ließen, und bemerften jedes Anzeichen mit 
feinem Erfolge, um dadurd fünftig die Deutung zu er 
leichtern. Die Arzneikunde lag eigentlich den Pafiopbos 
ren ob; aber bei fchweren Krankheiten rief man einen 
Schreiber herbei, welcher aus einem Buche des ‚Hermes 
(f. d. Art.), Ambre genannt, vorlas, und aus aftrolo: 
gifchen Zeichen erjah, ob noch Rettung möglich fei *?), 
weil die Ärzte bei der Behandlung der Kranken an un 
veränderlihe Borfhriften gewiefen waren, und beftraft 
wurden, fobald bei Wernadläffigungen berfelben ver 
Kranke farb °°). Da diefe Priefter im Befige reicher 
Beobachtungen aus der Vorzeit uͤber Anzeichen in Ster: 
nen ıc, waren, fo eigneten fie fi am beften zu Traum: 
beutern und Wahrfagern, wenn auch nicht für Jeder—⸗ 
mann, boc für die Vornehmſten und in dringenden 
Fällen. So follen fie Pharao Mofes Geburt vorberge: 
fagt *7), einem ägyptifhen Könige nach einem erfchref: 
enden Zraume gerathen haben, die unreinen Juden zu 
vertreiben 18), und von Pbarao aufgefordert worden 
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hermetiſchen Bücher verwechſeln. 11) Lukian *78 $. 34. 
12) 4pulej. Metum. Xi, 789, 13) Diodur. Sie. I, 70, 81. 
14) de Myster, Sect. IL, c. 1. 15) Horapoll, Hierogl. I, 38, 
16) Diodor. Sic. I, 82. 17) Joseph. Antigq. Jad. 1,9. 9,2 


18) Chaeremon bei Joseph contr. Apion. I, 3, 
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fepn, den Zraum von 7 Küben und Ähren zu beuten "?), 
In den biblifchen Urkunden werden Dveun oder pauyn 
ermäbnt, welde mit den Dierogrammateıs einerlei zu 
ſeyn feinen 20), obfchon jene im X. T. nur in Be: 
ziehung auf Dneiromantie vorfommen 2"). (Schincke.) 
HIEROICHTHYS (Mammal.), ein bei den Alten 
ebeiligter Fiſch, welcher indeffen nur ein fiſchaͤhnliches 
— der Delphin, Delphinus Delphis, war. 
(D. Thon.) 
HIEROKAESAREIA, HIEROCAESAREA, eine 
Stadt der Eleinafiatifhen Landſchaft Lydien, weſtlich von 
Thyatyra, melde Caͤſar zu Ehren fo genannt wurbe, 
Ihr früherer Name ift unbefannt; Cellar (Not. orb. 
Ant. Ill, 4. $. 12.) vermuthet "Sorswdog iepor, weil 
fi dafelbft ein berühmter Tempel der perfifhen Artemis 
befand, welcher fchon von Cyrus erbaut feyn follte und 
bad vom Kaifer Ziberius beflätigte Recht eines Aſyls 
hatte. Der Kultus wurbe nad perfifher Weife bes 
gangen, und man behauptete, ed entzinde fich das auf 
ben Altar gelegte Holz; von felber, wenn man ganz ers 
lofhene Aſche unter dasfelbe bringe. Einem Loche foll 
tödtliche Luft entquollen feyn, und dortige Waffer Kraft 
zu verfteinern beſeſſen haben. Zur Zeit des Tiberius wurde 
die Stadt dur ein Erdbeben beimgefucht; die Chriften 
errichteten hier ein Bistum *); man identificirt den 
Ort mit dem beutigen Semeh. (4. G. Hoffmann.) 
Hierokeryx, f. Keryx. 
Hierokieia, f. Hetären (2te Sect. VII, 227). 
HIEROKLES, HIEROCLES, ein Name, der Dies 
len gemein, zu mannicfaltigen Berwechfelungen Anlaß 
gegeben bat *). Wir wollen hier diejenigen erwähnen, 
die vor vielen unbedeutenden einiger Auszeichnung werth 
find, I. Hierokles, der Rhetor aus Alabanda in Kas 
rien, zeichnete fi im Anfang des Tten Jahrh. nach Roms 
Erbauung, nebft feinem Bruder Menekles in derjenigen 
Gattung von Berebfamkeit aus, die ber aſiatiſchen 
Schule eigenthuͤmlich war 2), und wurde in ihr ald nach⸗ 
abmungswertbes Mufter betrachte. Menekles hatte den 
Molo zum Schüler, beffen Unterriht Cicero benußte. 
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19) Joseph. Ant. Jud. il, 5. $. 4. 20) Dus hebr. Wort 
iſt unftreitig von van, Griffel, abzufeiten, führt aber nur auf 
den Begriff Schreiber. Man mählte gerade diefe Form, weil 
man zugleich das Aanptikhe Wort (Ersom, Erthom, d, i. 
WBunderthäter, oder Karehtom, d. i, Hüter der Geheimniſſe) im 
Laute nachbilden wollte, Bol. auch Geſenius (Hebr. Handw. 
S. 291. 3te Ausg) 29) Jahn Archaͤol. Bd. 2. ©, 463. 

*) Tacit. Annal. IT, 47. 111, 62., Paus, V, 27., Ptolem, 
Easeb. im chron., Nicephorus Hist. eccl. I, 17. 

1) ©. Fabriciss Bibl. Gr. Tom. I. p. 791. not, zz. ed. Harl, 
Jo. Pearson Prolegomena ad Hieroclis Comment. in Carmina 
sauren. — Jonsius de Scriptt. Historiae philosophicae L. III. 
18, 2., welcher fih von Irrthuͤmern nicht frei erhalten hat. 2) C= 
cero de Orat. ll, 28. Brutus c. 95, 2. Genera Asiaticae dietionis 
duo sant: unam sententiosom et argutum, sententiis non tam 
gravibus et severis, quam concinnis et venustis; qualis in histo- 
ria Timaens, in dicendo autem pueris nobis Hierocles Alaban- 
deus, magis etiam Meonecles, frater ejus fait; quorum utrins- 
ne orationes sunt inprimis, ut Asiatico in genere, landabiles. 
Örator. ©. 69. fratres illi, Asisticorum rhetorum principes, Hie- 
zucles et Menecles, minime mea sententia contemnendi, 
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Die Meinung, daß jeme Brüder ihr Vaterland mit 
Rhodus vertaufcht hätten, wie Voſſius (de Historicis 
graecis) glaubt, beruht auf einer unrichtigen Lesart eis 
ner Stelle im Strabo ?), die diefes von zwei andern 
Rebnern von Alabanda ausfagte, 

U. Hierokles, der Verfatfer einer Schrift Dilicro- 

eg betitelt, in welcher er, fo weit fih aus einigen Ans 
—83* abnehmen läßt, Nachrichten von ſeltſamen 
Dingen, Menſchen und Thieren, in der Form einer Reifes 
befcreibung zufammen getragen hatte *). Weber fein 
Daterland, noch die Zeit feines Lebens ift befannt. Daß 
er nah Strabo gelebt habe, nimmt man aus Tzetza's 
Chiliad, VII. e. 144. vers. 716—724, ab, wo es aber 
keineswegs gewiß ift, daß es nicht Tzetza, fondern Dies 
rokles fei, der des Strabo Erwähnung thue. 

Ill. Hierokles, der Stoiker, der dem Zeitalter Has 
brians oder ſeines Nachfolgerd anzugehoͤren fcheint. Gel⸗ 
lus ?) führt einen Ausſpruch von ibm an, welchen Kaurus, 
ein Philofoph jener Zeit, öfters im Munde gefübrt habe, 
Stephanus von Byzanz ©) erwähnt einen Dierofled aus 
Hyllarima, der aus einem Athleten ein Philoſoph ges 
worden; von biefem vermuthet man, daß er ber Stoifer 
gewefen fei 7). Diefe Vermutbung ift ungewiß. Ganz 
irrig aber ift die Meinung derer, bie den Stoifer für 
ben Verfaſſer des Commentars zu den goldnen Sprüs 
chen des Pythagoras halten. j 

IV. Hierokles, der MRechtögelehrte, Verfaſſer eines 
Buches von Heilung der Pferde an Gafjianus Baflus 

erichtet,, in zwei Büchern, und eined Briefes an Titus 

über die Zeichen der Pferde. Aus dem erflern Werke 
ind drei Kapitel in den Geoponica ausgezogen ®?). Es 
it der von dem Kaifer Gonftantinus Porphyr. verans 
falteten Sammlung der Hippiatrica eingewebt, über: 
fegt von J. Ruelle Paris. 1530. fol. und von Jean 
Masse L’Art veldrinaire ou grande marechallerie 
d’Hieroclös, en trois livres. Paris. 1563. 4. 

V. Hierokles, der Grammatifer, Verfaſſer des 
Zuvizönuog (ded MReifegefährten), eined Berzeichniffes 
ber Eparchien und Städte des roͤmiſchen Reiches, welches 
Reifenden zum Führer dienen moͤchte. Es ift wahrfcheins 
lich, daß es im Anfang des öten Jahrh. abgefaßt fei. 
Gonftantinus Porpbyrog. thut besfelben Ermäbs 
nung ?). Eine unvolftändige Ausgabe fchaltete Carol. 
a 5. Paulo feiner Geographia sacra ein (wieder aufge: 





3) Strabo XIV. p. 661. (Tom. V. p. 640. ed. Siebenk,) Bol. 
Ib. p. 655 (611). Pearson a.a. O. p- V sg. 9 S. Stephan. 
Byz. in Boryuäres und Tapwırla. Tzerz, Chil. 1. c. Vielleicht 
auch Scholia Pindari Pyth, IV, 11. 5) Gellius IX, 5. Taurus 
noster, quotieus facta mentio Epicuri esset, in ore atque in 
lingua habebat verba haec Hieroclis Stoici, viri sancti et gra- 
vis: dor wog, möprns dözpa or« For mperma, oldt nop- 
ers döyua, wie Rich, Bentiei die im gemönnlichen Zerte vers 
unftalteten Worte (bei Needham p. X. not. 13.) wieder hergeflellt 
hat. 6) Steph. in “Yalsipıuam, 7) Pearson a.a.D. P. X. 
Detal, Harles ad Fabrie. Bibl. Gr. T. I. p. 793. not. bbb. 
8) Geopon. XVI. c. 9. 10. 11. ©, Pearson Prolegg. p. XII. 
Needham Prolegg. in Geop. p. LIX, 9) Die Zeit der Abfafs 
fung tiefer Schrift it mit moͤglichſter Genauigkeit unterſucht von 
Wesseling in Vetera Romanorum Jtineraria p. 621 ff. 
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legt Amstelod. 1703. fol.); dann Schelstraten Anti- 
uitas Eccles. illustr. Romae. 1697. fol., Banduri im 
mper. Oriental. Tom. I. Am forgfältigften, mit zahls 
reichen gelehrten Anmerkungen von P. Wesseling in ben 
Vetera Romanor. Itineraria. p. 631—734, Amstelae- 
dami. 1735. 4. na 
VI. Hierokles, ber Berfaffer der ’Aorer« (facetiae), 
einer Sammlung lächerliher Handlungen und ungereims 
ter Reden (balourdisen) von Pedanten (bier Scho- 
lastici *°) genannt), ähnlid den facdties de Mr. Gou- 
lart, unter denen, bei vielem Abgefhmadten, manches 
Beluftigende it. Man bat fie wegen ber Namensgleichs 
beit dem Philoſophen Hierokles beigelegt *"). Die erfte 
Ausgabe berfelben ift erſchienen Lugduni. 1605. 8. von 
Goldaftus, wie man glaubt. Dann öfters, auch in 
Verbindung mit dem Gommentar zu den goldnen Sprüs 
chen (von Needharn. Cantabrig. 1709. 8.) vermehrt von 
Jacob de Rhoer in Observatt. philol. Groeningae 
1768 u, folgende Jahre. 4. Überfegt find fie in mehrere 
Spraden. : 
VII. Hierokles, der Sohn bed Alypius, ein Schli: 
ler des Libanius, ein Nüngling von Zalent und Zus 
end *3), wurde unter bem Kaifer Valens zugleich mit 
einem Vater der Giftmifcherei oder Zauberei (veneficii) 
angellagt, und vergebens gefoltert, um das, was man 
von ihm zu bören wünfchte, heraus zu prefien. Als er 
um Tode geführt wurde, rettete ihm ein glüdlicher Zus 
ha, oder, mie man glaubt, ein Aufftand der Einwoh— 
ner von Antiocdhia '?). Die Vermutbung, baß er im 
Jahr 358 bei dem Erdbeben von Nilomedien umgelom: 
men fei, beruht vielleicht nur auf der Übereinftimmung 
ber Namen "*), (F. Jacobs.) 
VIII. Hierokles, ber römifche Statthalter am Ende 
des Sten unb zu Anfange des Aten Jahrh. unter dem 
Kaifer Diocletian, erft von Bithynien, fpäter von Alerans 
drien; er bat vorzüglich dadurch gefchichtliche Bedeutung 
erhalten, daß er ald hauptſaͤchlicher Urbeber ber unter 
Diocletian über bie Chriſten verhängten Verfolgung anges 
fehen wurde *), und durch Schriften der Auöbreitung 





10) Scholastici sunt, qui in pulvere literario degunt vitam, 
nec ullos ambiunt honores, sed in umbris scholarum, veluti 
valpes in cavernis latitant: unde a vulgo scholastici vulpes jure 
ac merito suo audiunt, et a nonnullis calamysii (Kalmeuser) 
i. e. nes wahenorgwyor, quod instar murium in antris schola- 
rom suarum calamos arrodunt, (Editor ed. Lugdunensis. 1605. 8.) 
11) Schier, der diefe Sammlung unter dem Zitel: Hieroclis, 
philosophi apnd Alexandrinos quondam celeberrimi, Aorrie, gr. 
et lat. Lipsiae. 1750’u. 1768. 8. herausgegeben hat, verfprach den 
Beweis zu führen, daß der Philoſoph H. der wirkliche Verfaffer 
oder Sammler dieſer Geſchichten ſei. 12) Libanü Epist, 
CCCXXVIL p. 158. vergl, mit Epist. MLIV. p. 498. 13) Am- 
mianus XXIX. 2. p. 430. ed. Gron., wo Falesius mit der Gr: 
zählung des lat, Hiftorifers eine Nachricht von einem Aufftante in 
Antiocia beim Jo. Chrysost. de incomprehensibili natura Dei, 
Or. Ill. Tom. I. p. 470. B., two doch der Name des Hierokles nicht 
genannt ift, in Verbindung bringt. 14) Zuban, Epist. XXV. 
p- 11. ©, Burmann ad Falesii Emendatt. I. 5. p. 11. 

1) Lactantius de mort. Persecator. cap. 16. p. 952. ed. 
Heum. nennt ihn auctorem et consiliarıum E faciendam 
persecntionem. Eben fo in den Instit. divin. lib, V, c. 2: in- 
primis auctorem faciendae persecutionis, 
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bes Chriſtenthums Abbruch zu thun ſuchte. Es barf bas 
ber nicht befremden, wenn bie chriſtlichen Schriftfteller 
damaliger Zeit feinen Charafter mit den graͤßlichſten Far⸗ 
ben fdildern, und ibm bie größten Unmenſchlichkeiten 
gegen bie Ehriften in den ihm untergebenen Provinzen 

chuld 2). Nicht ohne philoſophiſche Bils 
dung, faßte er das Heidenthum vernünftiger auf, als 
es nad dem —— des Volkes erfchien; er miß⸗ 
billigte die Mißbraͤuche desfelben, und wollte bie Bers 
ehrung ber heidnifhen Götter fo befchränft wiſſen, daß 
dabei nur der einzige, hoͤchſte Gott als Herrſcher, Ers 
halter und Wohlthäter alles Vorhandenen gepiefen 
würde’). Man fiebet daraus, wie die —— Behe 
ren bes Chriſtenthums nicht ohne Einfluß auf bie relis 
giöfe Überzeugung gebildeter Heiten bleiben konnten und 
geblieben waren. Als Richter mochte jedoh H. vw 
weilen verderblihe Schwärmerei einzelner Ghriften be: 
merft haben; die kirchlichen Schriftiteller Hagen ſelbſt, 
daß vor der Diocletianifhen Verfolgung die Sitten der 
Chriften fehr in Verfall gerathen waͤren “). Go wurs 
ben befanntlih damals die Chriſten des Verbrechens bes 
ſchuldigt, den kaiſerlichen Palaft zu Nikomedien zwei Mal 
in Brand geſteckt, und einen angefchlagenen kaiſerlichen 
Befehl abgeriffen zu haben. — Als kaiſerlicher Rath, 
mithin ald Statömann, befolgte H., wie ſich aus ben 
gegen die Ghriften erlaffenen Edikten des Marimianus, 
an deren Erlafjung er Antheil haben mochte, mit Ges 
wißheit folgern läßt, — den in politifcher Hinficht aller: 
dings nicht nleichgiltigen Grundfag, daß die immer mehr 
zunehmende Ausbreitung des Chriſtenthums der beftehens 
den Statöverfajjung gefährlich werden müffe, indem bie 
neue Religion von den Instituta majorum gan; abs 
weiche, ben Statöförper in * Sekten und Ge— 
meinheiten zerſplittere, und zu vielen Unordnungen Ans 
laß gebe *). Es war alſo gewiß nicht bloßer Haß und 
Verfolgungsfuht, was ihn zu einem Gegner der Chris 
ſten machte, wie ihm noch neuere Kirchenbiftoriter Schuld 
geben *). Die Graufamfeiten, welche er fich bei Vers 
folgung der Chriſten erlaubt haben fol, mögen theils 
auf Übertreibungen der chriftlichen Schriftfteller beruhen, 
theils aber auch durch das balsftarrige und empörenbe 
Benehmen mancher Ehriften, die ſich felbft zum Marty: 
rertode drängten, veranlaßt feyn: denn bie von ben 
Kaifern befohlene fo genannte Verfolgung der Ehriften 
bezwedte wenigftend nad dem Willen des gemäßigten 





2) Beifpiele ſchredlicher Grauſamkelt erzählt Zusebius de Mar- 
tyr. Palaest. c, 5. 3) Zacsantius 1. J. gefteht dick felbft in Wer 
ziehung auf die Schrift des Hierokles an die Ehriften zu, wenn 
er bemerkt: Prosecutus es summi Dei laudes, quem Regem, 
quem Maximum, quem opificem rerum, quem fontem bonorum, 
quem parentem omnium, quem factorem altoremgue virentium 
confessus es. 4) Euseb. hist. eccles. VII, 1. —XX die La 
der Chriſten als fehr guͤnſtig, zugleich aber, wie dich zu mancherlei 
Berderbniß geführt habe, 3. B, zu Zänfereien, Streitigkeiten u. 
ſ. w. — bie dem Hierokles nicht unbekannt bleiben fonnten. 
5) Euseb, hist. eccles. VIII, 17. 6) z. B. Schrödh Kirch. 
Geſch. V. Thl. S,201. Mosheim. comment, de rebus Christian. 
ante Constant. p. 921. und Andere, 
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und Mugen Discletian ”), nicht eine Vertilgung ber Chris 
fien durch Feuer und Schwert, fondern nur eine Bes 
ſchraͤnkung der zu fchnell im Volke, unter ber Armee und 
feibft am Faiferlihen Hofe um ſich areifenden und dem 
State gefährlichen neuen Religion. Darauf gingen übers 
haupt die Befehle der Imperatoren, z. B. daß bie Kle— 
rifer die heiligen Schriften ausliefern follten, ihr Stres 
ben, die Zahl und das Anfehen der Bifchöfe zu vermins 
dern, welches Alles große Klugbeit und genaue Bekannt: 
fchaft mit dem Wefen der chriſtlichen Religion und Kirche 
vorauöfegt, und wohl vom Hierokles, dem felbft feine 
Gegner eine ſolche Bekanntfhaft mit dem Ehriftenthume 
beilegen, am meiften unterjtügt worden feyn mochte ®). 
Die leider verloren gegangene Schrift des H. führte den 
Titel: Aoyoı yıkaly dag stoög ToVg Koioriavovg (di. 
wahrbeitsliebende Reden an bie Chriften), 
und war, mie fchon diefer Titel zeigt, und Lactantius 
felbft augeieht 9), nicht fowohl aus feindfeliger, ges 
bäfliger Gefinnung gegen die Chriften, als vielmehr aus 
dem, nad) ihres Verfafferd Überzeugung, vielleicht wirk— 
lich gutgemeinten Beftreben hervorgegangen, die Chriften 
auf mehrere vermeintlihe auffallende Widerfprüce in 
ihren heiligen Schriften aufmerffam zu maden, fie zu 
einem rubigeren Urtbeile über den vernünftiger aufgefaßten 
und dargeftellten heidniſchen Polytheismus, mit welchem 
der Monotheismus recht wohl beſtehen könne, zu leiten *0), 
und auf diefe Weife dem Eifer derfelben in ber Unter: 
drüfung des Heidenthbums und für die Ausbreitung ihrer 
Religion Einhalt zu thun. Etwas näher lernen wir dieſe 
Schrift des Hierokles aus der Schrift des Eufebius fens 
nen, welche diefer ihm entgegen febte"*), und in wels 
her einige Fragmente erhalten find. Darnach wies 9. 
vorzüglich mehrere Widerfprüche in den heiligen Schriften 
der Chriften nach, fuchte dad Anfehen derielben theils 
dadurch, theils dur die Bemerkung zu entkräften, daß 
er die Apoftel, vorzüglich die Verfaffer jener Schriften, 
als ungelehrte, gemeine Leute darftellte, welche ſich ber 
Lügen und Betriegereien verdächtig und ſchuldig gemacht 
hätten, und ergoß feinen Zabel hauptfächlich über die 
Apoftel Petrus und Paulus, von denen er wohl willen 
mochte, daß fie bei den Ghriften im hoͤchſten Anfehen 





7) S. Lactant. de mort. Persecut. c. 11. 8) Ractantius 
bemerkt wenigftens in Bezichung auf deffen an die Chriſten gerichtete 
Schrift: — adeo multa, adeo intima enumerans, ut aliquando 
ex endem disciplina fuisse videatur, Instit, div. Ib. V. 
c. 2. 9) Er Äufert ſich a. a. O. Über Inhalt und Zweck folgen⸗ 
der Maßen: Composuit libellos duos, non contra Christianos, 
ne inimice insectari videretur, sed ad Christionos, ut humane 
ac benigne consulere putaretar: in quibus ita falsitatem scrip- 
turae aacrae arguere conatus est, tamquam sibi tota esset contra- 
ria; nam quaedam capita, quae repognare sibi videbantur, expo- 
soitetc. 10) Ademisti, wirft ihm Lactanz a. a. O. in Bezie⸗ 
bung auf feine Schrift vor, Jori tuo regnum, eumque summa po- 
testate depulsum io ministrorum (Dei) numerum redegisti. — Af- 
firmas Deos esse et illus tamen subjicis et mancipas ei Deo, cujus 
religionem conaris evertere. Alſo erſchien Dierotles ſelbſt feinem 
Gegner als Vertheidiger des chriftlichen Monotheismus. 11) Des 
Euseb. lib. ad Hierocl. ift der Ausgabe der praepar. Erangel, Paris. 
1628. beigebrudt; auch von Olearius in die Ausg, der Öp. Phu- 
lostrast. (Lips. 1709.) aufgenommen. 

A.Qatotl.d. W.u.A. Zweite Set. VIII. 
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fanden. Diefe Beſchuldigungen entlehnte er zum Theil 
wörtlich aus ähnlichen Schriften, welde früher von heids 
nifchen Verfaſſern gegen das Chriſtenthum erfchienen 
waren; vorzüglich benußte er wohl die Schrift des Gel: 
fus, da Eufebius ausdrüdlich bemerkt, Drigenes habe 
in feinen Büchern gegen Gelfus ben größten Theil der 
ungegründeten Befchuldigungen des H. bereits befricdis 
gend widerlegt. Um zu zeigen, baß im Heidenthume 
es eben fo große, ja noch wunderthätigere Männer ges 
geben habe, als Jeſus, verglich Hierokles mit dem Leben 
deöfelben das des Apollonius von Zyana, welcher weit 
mehr und größere Wunder ald Jeſus gethan habe, und 
deſſen Geſchichte nicht von gemeinen Leuten, fondern 
von gebildeten, glaubwürdigen Männern, z. B. dem 
Marimus von Ägd, dem Philofophen Damis und dem 
Athenienfer Philojtratus, aufgezeichnet worden fei. Den: 
noch fei tiefer Apollonius nur ein Menſch gewefen, wäh: 
rend die Ghriften den Stifter ihrer Religion für einen 
Gott hielten. Zulegt bemühte er fih das Heibenthum, 
nach Art der damaligen pbilofophirenden Heiten, in feis 
ner vernünftigeren Bedeutung darzuftellen und zu em⸗ 
pfehlen. Die Schrift war alfo recht ſtatsklug darauf bes 
rechnet, nicht ſowohl feindfelig die Chriften zu verbäch 
tigen oder dad Ghriftenthum auszurotten, als vielmehr 
beffen weiterer Ausbreitung entgegen zu wirfen, 
(Lobegott Lange.) 
IX. Hierokles, der alexandriniſche Philos 
ſoph ſcheint von dem Vorhergehenden eine verfchiedene 
Perfon gewefen zu feyn; er wird gewöhnlich in bie 
Mitte des Sten Jahrh. nach Chr. gefegt, und foll mit 
großem Beifall in Alerandrien gelehrt haben. Ihm wird 
ein Kommentar des fo genannten goldenen Gedicht der 
Pothagorder beigelegt, in welhem er eine Überficht 
der (fpätern) pythagoriſchen Lehren geben wollte; ferner 
7 Bücher von der Borfehung und dem Fatum (teoi 
toorolag rel eincouirng) und von ber Übereinftims 
mung bed freien Willens mit der göttlichen ——— 
wovon ſich Auszuge aus 8 Büchern bei Photius (Coll. 
214 u. 215.) finden *); dann ein Buch unter dem Zitel 
oizovow.zog, welches Pearfon nur für einen Theil eines 
rößern Werkes yılocoyovusva hält, und wovon Stos 
Baus in feinen Efiogen mehrere Bruchſtücke, die Pflichs 
ten gegen die Götter, Vaterland und Verwandte bes 
treffend, mittheilt. Auch fol Hierofled Platons Dialog 
Gorgiad erflärt haben, welden Kommentar einer ‚feiner 
Schüler Theoſebios nachgefchrieben haben fol. Die uns 
ter dem Namen Hierofles bekannten ſcherzhaften Anef- 
boten, cdoreie, gehören wahrſcheinlich einem noch fpätern 
Berfaffer **). 1. Nr. VI. In der Schrift über Vor: 
fehung und Schidfal bemüht ſich Hierokles, wie mehrere 
alerandrinifche Neuplatonifer des Plato und Arifioteles 
Lehren als übereinſtimmend darzuftellen und beftreitet 
alle diejenigen, welche eine Vorfehung läugnen. Alle 
diefe hier angeführten Schriften und Brucftüde, bie 





) Aus welchen die von Fr. Morcllus, Paris 1597 hers 
ausgegebene Schrift ein geordneter Auszug zu ſeyn feheint. “) 
©. J. de Rhoer observationes philol. Groning. 1768, p. 61 sq. 
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noch unter bem Namen bed neuplatonifchen Philoſophen 
aufbehalten find, bat Sof. Pearfon unter dem Zitel: 
Hierocles de providentia et fato, una cum fragmen- 
tis ejusdem ete. Lond. 1655. 8. herausgegeben, Der 
Kommentar über bie goldenen Gebichte (urourmue eig 
r« rov Ilvtayopeiwv Kan ra@ yovoa) ift von Joh. 
Gurterius (Par. 1588. 12.), von Needhbam (Canta- 
br. 1709. 8.) und fonft mehrmals edirt worden. (Wendt.) 


HIEROKRATIE, wird gewoͤhnlich mit Hierarchie 
identifch gebraucht, ift aber genau genommen davon 
noch verſchieden ; denn es bezeichnet die geiſtliche Regis 
rungsform, während Hierarchie die Geftalt der geift: 
lihen Herrſchaft ausdruckt. Wenn man alfo von 
Hierofratie fpricht, fo hat man die Art und Meife im 
Auge, wie die geifllihe Macht (bei den Chriſten alfo 
die Kirchengewalt) ausgeübt und angewendet wird; 
redet man dagegen von Hierarchie, fo verſteht man bie 
Geftalt, in welder die geiſtliche Macht ſich darſtellt. 
Hierofratie bezieht fich alfo eigentlich auf die innere, Hies 
rarchie auf die dußere Form einer Religionsgeſellſchaft. 
Die Vermifhung beider Begriffe ift wohl mit Krug +) 
davon herzuleiten, daß diejenigen Perfonen, welche die 
geiftliche Macht äußerlich darftellen , die Hierarchen alfo, 
gewoͤhnlich auch die alleinigen Inhaber derfelben find 
und bie Neligionsgefellfchaft, der fie zugehören, nach 
Luft und Belieben leiten. Als eine befondere Art von 
Hierofratie ift die Theofratie (f. den Art.) anzus 
eben. (A. G. Hoffmann.) 

HIEROLOGIE, bezeihnet im Allgemeinen jede 
Rebe von beiligen Dingen, alfo nicht bloß die Prebigt, 
fondern auch jeden einzelnen Ausſpruch religiöfen Ins 
baltö, 3. B. Segensſpruͤche des Geiftlihen bei der Gons 
firmation, ber Gopulation u. f. w. Vorzugsweiſe heißt 
aber fo die Einfegnung der Ehe; f. den Art. Copuliren 
(1fte Sect. XXII. Bo.) (A. 6. Hoffmann.) 

HIEROLOPHIENSES, nennt Plinius die Bewoh⸗ 
ner einer fleinafiatifchen Stabt, welde zu Lydien ober 
Garien gehört haben muß. (R.) 

— — ſ. Hieroskopie. 

ieroma ö 

reise „Fluͤßchen in Paldftina, f. Jermuk, 

HIEROMNEME (Ieoouvsjun), eine Tochter des 
Flußgottes Simois, Gemablinn des Affarafos und Muts 
ter des Kapys, welcher mit Themis, einer Tochter des 
Ilos, Andifes zeugte *). Die Namen laffen kaum eine 
weitere Deutung der Mythe zu. (Schincke.) 

HIEROMNEMON, hieß der eine ber 2 Gefanbten, 
melde jeder griehifhe, an den VBerfammlungen der 
Amphiktyonen Theil nehmende Stat fendete, die Ans 
gelegenheiten bes States felbft und des ganzen Griechen: 
lands zu betreiben. Er wurde durchs Los gewählt und 
hatte die Religionsfachen zu beſorgen. An Sachen, bie 
ben ganzen griechiſchen Statenverein betrafen, hatte wohl 








— 


— Kl Algem. Handmwörterb, der philoſ. Wiſſenſchaften. 2r Bd, 
"") Apolloder. IIT, 12, 2. & 
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ber Hieromnemon ben Vorrang, obgleih die Stimme 
des andern, Pylagoras genannt, gleiche Geltung hatte; 
denn jener fammelte die Stimmen, auc wurden nach 
ihm die Jahre der Berfammlung gezäblt. Bei der Ruͤck⸗ 
kehr in ihren Stat hatte er fich eben fo aut, als der 
andre einer firengen Prüfung zu unterwerfen. 

(Carl Wilhelm Müller.) 


HIEROMONACHUS, bezeichnet einen Mönch, ber 
Priefter war im Gegenſatz des Laienbruders, oder bes 
gemeinen Mönds, der zwar auch durch ein feierliches 
Gelübde zu den urfprünglichen Vorfchriften der Klofters 
regel, nur nicht zum Predigen, Unterrichten und anderen 
geiſtlichen Zunctionen, wozu bie Ordination befäbigte, 
verpflichtet war *), Bis zum Ende des Aten Jabrb, 
gehörten die Mönche zu den Laien, und nicht zur Geift: 
licpkeit. Sie hatten bei ihren Gönobien, deren Presbyter 
gewöhnlich die Äbte waren), überhaupt nur fo viel 
Geiftlihe, als zu den Verrichtungen ihres gemeinfchafts 
lichen Gottesdienftes erforderlich waren ?). Nur die aus: 
gezeichnetften unter ihnen wurden zu den Weihen zuges 
laffen “). Da man aber in dem Moͤnchthum das volls 
fommenfte Chriſtenthum erblidte, fo lag die Idee nicht 
fern, dad Moͤnchthum fo viel ald möglich, ganz auf ben 
Klerus überzutragen. Und fo fehr auch die firengeren 
Mönche Anfangs damit unzufrieden waren *), fo wurde 
es boch mit der Zeit ziemlich gemöhnlich, daß diejenigen, 
bie ſich dem geifllihen Stande widmeten, in den Moͤnchs— 
ftand traten, weil er als die Pflanzſchule für den Klerus, 
befonderd für bie Bilchöfe, ſchon am Ende des Aten 
Jahrh. betrachtet wurde ®), vorzüglih im Abenblanbe, 
Seit dem 10ten Jahrh., und jemehr in der Folge, befons 
berö in den päpftlichen Fehden des 13ten Jahrh., als die 
Päpfte in den Mönchen die geeigneten Werkzeuge fanden, 
um durch fie auf die Völker in Maffe zu wirken, waren 
die Mönche meiftend auch Kleriker. Die biftorifche Bes 
beutung von jenen alten nicht geiftlichen Mönchen bat 
ſich jedoch in jenen aienbrüdern 7) erhalten, die in den 
Kiöftern bloß deßhalb Aufnahme fanden, um von ihnen 
die gewöhnlichen Dienfte und Handarbeiten vollziehen zu 


1) f. Dufresne Glossarium h. v. und Adelungs Glossar, 
manuale, T. IV, p. 57. 2) f. Alteserra Ascetic. Il, 2. II, 8 
VI, 2. 3) So hatten * B. in der nitriſchen Wuͤſte 5000 
Mönche nur 8 Prieſter. Pallad, Hist. Lausiac. 33. 4) 6c. 2. 3. 
©. XVIII. q. 2. (Gregor. I. a. 595.), o. 5. eod. (/dem a. 601.), 
c. 42. X, de elect. (1. 6.), c. 32. F 1. c. 43. eod. in VI. (1. 6.) 
5) Cassian, de instit, coenob. XI, 17.: Quapropter haec est 
antigquitus patram permanens nunc usque sententia, quam pro- 
ferre sine mea conlusione non potero, qui nec germanam vitare 
potui, nec episcopi evadere manus, omrimodo monachum fü 
gere debere mulieres et episcopos. Neuter enim sinit eum, 
quem semel suae familiaritati derinxerit, vel quieti cellulae ul= 
terius operam dare, vel divinae theorine per sanctarum rerum 
intuitam purissimis oculis inhaerere. Daher nicht felten Mönche 
wider ihren Willen ordinirt twurden, Zpiphan, ep. ad Joh. 
Hierosol. Theodoret. hist. relig. c. 13 cf. Bingham Lib IV. 
©. 7. (vol. 1, p. 189 s2.). 7) Hieron, Ep. 95. ad Rusticum: 
Ita age et vire in monasterio, ut elericus esse merearis. Des 
YUrkadbius Geſeß v. 3. 398. (Cod. Theod. XVI, 2, 82.): 
Si quos forte Episcopi deesse sibi clericos arbitrantur, ex Mo- 
nachorum numero rectius ordinabunt, 
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laffen. Der Ausdruck Hieromonahus ift übrigens nur 
in der griechifchen Kirche gebräuchlich. (Al. Müller.) 


Hieron (iepov sc. öoreov) oder sacrum (Anatom.), 
f. Kreuzbein, Kreuzkuochen. 


Hieron (Alt. Geogr.), f. Dios Sacra, Hieron 
oros und Hieron promontorium, 


HIERON ]., König von Syracufä, Bruder Gelo’s 
aus Gela, des berühmten Selbſtherrſchers (Tyrannen) 
über Syracufä, mäbrend deſſen Herrſchaft er Statthalter 
von Gela, dem Geburts: und Hauptanhangsorte des 
Autofratord, gewefen war und feinen Grbfolgeorzng 
wahrſcheinlich durch die Treue und Umficht verdient hatte, 
weiche er in den Faktionskaͤmpfen mit den Hippofratis 
den (der von Gelo verbrängten Familie feines Vorſahrs 
in der Herrfchaft über Gela) daſelbſt bewieſen. Er bes 
flieg den Thron von Syracufä 478 v. Ehr., und fand 
fih vom erfien Augenblid an allen den Übeln gegen» 
über, welche jeden neuen Fürften (in Machiavelli's tiefem 
Sinne) bedrohen, der einem Reiche vorftehen foll, deſſen 
Bande durch nichts ald durch die Furcht und Ehrfurdt 
vor der Perfon und dem Geifte des Vorfahrs zufammen 
gehalten werden. Die Faktionen vernichten, der Meus 
terei fleuern, babei der eignen Familie nicht fchonen, 
durch Furcht endlich Gehorfam erzwingen, waren feine 
erften Aufgaben, deren 2öfung ihm den Ruf eines 
Zwingherrn (Despoten) zuzog. Er umgab ſich mit Auss 
ländern und bildete den Kern feiner Kriegsmacht aus 
fremden Sölblingen, weil ein Verſuch, feinen Bruder 
Polyzelus ald Anführer eines Hilfsheers für die Syba⸗ 
riten gegen die Krotoniaten anzuflelen, burd deſſen 
Flut an den Hof des Königs Thero von Agrigent und 
die bieraus entftandene Auflöfung der Truppen fehl ges 
fhlagen war. Diefer Abfall warb Veranlaſſung eines 
langen Kriege zwiſchen Syracufä und Agrigent, wo 
Polpzelus Schug, Anhang und Unterftügung gegen ben 
ung Bruder gefunden hatte. Als die Fehde zu 

einem Grgebniffe führte, fand endlich Hiero eine Ges 
legenheit, fie mit Vortheil und zugleid auf eine Art zu 
enden, die wohl geeignet war, ihn in ber Meinung ber 
Fürften und Voͤlker Siciliend vom Verdachte ded Des⸗ 
potismus zu befreien. Die Staot Himera nämlich, uns 
zufrieden mit ihrem Befehlshaber Thraſydaͤus, Thero's 
Sohne, bot dem Hiero an, ihm ibre Thore zu öffnen 
und ſich feiner Herrfchaft zu umtergeben. Diero, flatt 
aus folchem Verrathe Vortheil zu ziehen, gab dem Thero 
Nachricht davon und diefer — um nicht minder hochs 
finnig zu erfcheinen — ſchloß mit jenem einen reblichen 
Frieden, gab ibm feine Schwefter zur Gemablinn und 
verföhnte die feindlichen Brüder. Hiero griff hierauf die 
ihm feindlich gefinnten Städte Narod und Katana an, 
vertrieb ihre Einwohner und bevölferte beide mit feinen 
Untertbanen; mobei er, um den Ruhm eined Staͤdte⸗ 
gründers umd einen Anfprucd auf die Ehre der Heroen⸗ 
fchaft zu gewinnen, der größten biefer Städte, Katana, 
den Namen Xtna, fich felbft den Beinamen Ätnäus zus 
legte. Kurz darauf farb Thero; jein Nachfolger Thras 
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fobäus, dem Hiero vergebens rieth, burch gerechte und 
milde Regirung das Mißtrauen feiner Unterthanen we— 
gen ber früher in Dimera von ihm verübten Härte zu 
tilgen,, wandelte das gute Verhaͤltniß zwifchen den Stas 
ten Syracud und — in offene Feindſchaft, brach 
ploͤtzlich in Hiero's Gebiet ein und näherte ſich bereits 
der Hauptſtadt, als, fein gewandter Gegner ihm uners 
wartet mit einer überlegnen Heeresmacht entgegen trat, 
und ihn in einer blutigen Schlacht fo vollftändig bes 
fiegte, daß Thrafybäus, von ben zerfireuten Reſten feis 
ner Truppen verlaffen, nur durch freiwilligen Zod ſich 
vor der Gefangenſchaft erretten konnte, Die von ihrem 
Zwingherrn befreiten Agrigentiner fchloffen nun, auf die 
Bedingung der Selbftitändigkeit, einen Bund mit dem 
— ber hiedurch, wie durch ben uneigennuͤtzigen Beis 
and, ben er gleichzeitig den Kumdern gegen die Iyrs 
rbener leijlete, von da an für einen u Fürften 
und einen Beihüger der Schwachen gegen UÜbermacht 
bei allen Voͤlkern Siciliens und Unteritaliend galt, 
Seinen hoͤchſten Rubm indeß verbankt er dem Schutze, 
welden er der Kunft und Wiſſenſchaft, wie den Pflegern 
derfelben gewährte. In Folge der Anftrengungen in 
feinen erften Regirungsjahren vielfah am Körper ges 
ſchwaͤcht, fuchte er eifrig den Frieden zu erhalten, vers 
traute die Leitung der Statögefchäfte Fundigen und ges 
treuen Männern an, und fammelte um fich einen Kreis 
von berühmten Dichtern und Künftlern, mit dem er 
eifrig Alles trieb, was den Geift bildet und das Leben 
veredelt und verfhönt. Pindar und Simonibes wurden 
feine treueften und thätigften Gefelfchafter *). Baldhys 
lives, des legtern Neffe und Epicharmus, der regelrechs 
tete Luftfpieldichter, aber auch ber fedite Wigling feiner 
Zeit, gehörten Jahre lang jenem Kreife an; Aſchylus, 
ber brave Kämpfer für fein Vaterland im erflen Perfers 
friege, den, ald er längft die Waffen mit dem Griffel 
vertaufcht hatte, Prieflerfanatismus und Pöbelmuth zu 
Athen des Aufdedens ber eleufinifhen Geheimniffe in 
einem feiner Bühnenfpiele anflagten, ben bald darauf 
der fchranfenlofe Beifall der Tragoͤdien des jungen So— 
phofles aus dem Vaterlande vertrieben, fand an Hiero's 
Hofe Belohnung und Anerfennung, und ftarb (456 v. 
Chr.) 11 Jahre nach feinem Föniglihen Wohlthäter in 
hohem Alter und Ruhm ?). Vor allen hatte der Dich⸗ 
ter Simonided auf Hiero’3 Entſchluͤſſe den größten Ein: 
fluß und benuste bdenfelben reblich zum Aufrechthalten 
echt fürftlicher Gefinnung in feinem Thun bei jeder Ge: 
legenheit (vergl. Xenoph. ‘Itoow); obgleich ſchwerlich zu 
läugnen feyn dürfte, daß der Ruf von des Königs Freis 
gebigkeit den geldliebenden Sänger zuerfi an deſſen Hof 
gezogen haben möchte, j 

Mit feinen Brüdern lebte Hiero feit feiner Ber: 
föhnung mit dem Polpzelus in dauernder Eintracht 





1) Bergl. Synes. ad Theot. ep. 49. pag. 187. Schol. Find. 
in Olymp. 2, v. 29, 4elian. var. hist. lib. 4, c. 15. Xenoph, 
in Hieron. p. 901. 2) Vergl. Aristol. de mor. 1. 3. c. 2, 
4elian. var. hist. 1.5. 6.19. Plutarch. in Cim. t. 1. p. 483. 
Id. de exil. t. 2. pag. 604. Paus, lib, I. c. * 
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(vergl. Aelian 1. c.). Seine Siege in ben Wett: und 
Wagenkaͤmpfen zu Olympia befingt Pindar fr c.) 
Hiero ftarb im 12ten Jahre feiner Regirung (467) in 
der von ihm gegründeten Stadt Atna (Katana), und 
erhielt dort göttliche Werehrung ald Heros. Den Thron 
hinterließ er feinem Bruder Thrafybulus ?). (Benicken,) 


HIERON I., zuerft Feldherr, dann König zu 
Spracufa (v. 269 — 215 v. Chr.), Sohn bes Hieros 
fled, der fein Gefhleht vom Gelo (f. diefen Art.) abs 
leitete, den vielverfprechenden Sohn forgfältig erziehen 
und, unter dem Könige Pyrrhus von Epirus (dem Friegs: 
tundigften Fürften feiner Zeit) zum Heerführer ſich aus: 
bilden ließ. Nach des Pyrrhus Rückzuge aus Sicilien 
(275 v, Chr.) war in Syracufä Zwietracht und Geſetz⸗ 
lofigfeit um fo allgemeiner geworden, als Faftionen uns 
ter Kriegern und Bürgern, Werkzeuge einzelner Ehrs 
füchtiger, um die Herrfchaft Über ven Stat mit einans 
der rangen, während einer Seits die Mamertiner (Söhne 
bed Mamerd [Mars] d. i. abenteuernde Krieger; cams» 
panifche Eindringlinge zu Meffana), andern Seits die 
in Rhegium eingenifteten Römer deſſen Gränzen beuns 
rubigten. in folder Faktionsaufftand fand 270 v. Ehr. 
wäbrend eined Auszugs des forakufifhen Kriegsheeres 
gegen bie Mamertiner zu Gunften der Demofraten 

tatt, worauf das bei Megara (Hybla) vereinigt las 
gernde Soldheer den Artemidorus und ben Hieron — 
nach des Polybius (B. 1.) Zeugniß ein Jüngling nur, 
doch mit allen Anlagen zu einem tüchtigen Kriegs- und 
Statömann reihlid begabt — zu Feldherrn wählte, 
Er rechtfertigte auch fofart bad Vertrauen, begab ſich 
mit Hilfe der befreundeten Partei (der Xriflofraten) 
beimlih in bie Stabt, bämpfte durch eine unerwartete 
Volksbewegung die Empörer, und bewies bei der neuen 
Ordnung ded Regirungswefens fo viel Mäßigung und 
Geiftesgröße, daß die Syrafufer, ungeachtet fie das 
Wahlrecht ber Krieger verwarfen, ibn einitimmig zu 
ihrem DOberfelbherrn erhoben. Schon fein erftes Auftres 
ten in diefer Würde ließ in ibm einen Mann erkennen, 
ber nach etwas Höherem, ald nach dem Kriegsbefehle, 
firebte. Um nämlich der Pöbelfaftion, die jedes Mal, 
wenn bad Heer mit ihm Syrafus verlaffen hatte, Auf: 
ruhr erregte, eine fläte Macht innerhalb der Stadt ents 
gegen zu flellen, zugleich auch eine wahrhafte Nationals 
partei als Gegengewicht wider bie anfpruchsvollen und 
jeder Vereinigung abholden Söldner zu ſchaffen, fuchte 
er die Berwandtſchaft des durch Reichthum und Reblichs 
keit bei bem beffern Theile der Bürger hoch angefehenen 
Leptines, vermaͤhlte fich mit deffen Tochter, bildete aus 
ben gemeinfchaftlihen Freunden und Verwandten ein 
treued und zuverläffiges Heergefolge, und zog fodann 
(269 dv. Ehr.) mit der gefammten Kriegamacht wider die 
Mamertiner aus. 

Ihr plünderndes Heer fand er bei Genturipa, nahm 
eine Stellung am Gyamoforus, tbeilte, — als wolle er 
ben Zeind von zwei Seiten angreifen, feine Streitkräfte 





8) Wergl, Died. Sic. XI. c. 48, 49, 51, 53, 66. 
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fo, daß die Soldfrieger, von ben Nationaltruppen forg- 
fältig gefchieden, dem Gegner zumächft flanden, unb warf 
jene, indem er diefe zurüd hielt — den übermädhtigen 
Mamertinern allein entgegen. Der Unterftügung bes 
Nücdhalttreffend vertrauend ließen die Söldner fih uns 
bebenflih an den Feind bringen, ber fie indeß bald ums 
äingelte und aufrieb, während Dieron feine Bürgerfchas 
ren ungefährbet nad Syrakus heim führte. Kaum aber 
war in biefer Weife das ‚Heer von Aufrührern und Wis 
berfpänftigen gereinigt, auch burch wohl geleitete Wer⸗ 
bungen bie Zahl ergänzt und Hieron im ungeftörten 
Beſitze ber Kriegs: und Friebensgewalt zu Syrakuſaͤ, 
als die durch ihren Sieg über die Soͤldner reift ge 
wordenen Mamertiner die Gränzen des Statgebietes aufs 
Neue beunrubigten; worauf der Feldherr mit dem indeß 
wohl bewaffneten und forgfältig gelbten Heere den 
Plünderern entgegen ging, fie am onganus in der 
Ebene von Myld aufs Haupt fchlug, ihren Anführer 
gefangen nabm und den Kern ihrer Heerfchar vernichtete. 
Bei feiner Ruͤckkehr nah Syrafufä begrüßte das unters 
bei vom Leptines bearbeitete Volk ihn einftimmig als 
König (268 v. Chr. vergl. Polyb. 1.). 

Bon Hiero’s Erhebung auf den Thron batirt ſich 
ber Anlaß zum erften punifchen Kriege. Bei ben durch 
ihn in obgebachter Art fehr geſchwaͤchten Mamertinern 
erhoben fich nach Heimkunft der verfprengten Heertruͤm⸗ 
mer zwei Parteien, bie, von ber gemeinfamen Anficht 
ihrer Hilföbedürftigkeit geleitet, im Suchen nad Bei: 
fand feindfelig fich trennten, Die eine übergab Stadt 
und Herrfchaft den Karthagern, die andre ſchickte hilfe: 
flebende Borſchaft zu den bereitö in Unteritalien obmaͤch⸗ 
tigen Römern, die mit ber ibnen eigenen Gewandtheit 
die zwieträchtigen Parteien dahin zu vereinigen wußten, 
daß die fchon eingerüdte Beſatzung der Karthager von 
ihnen felbft aus Meffana entfernt und dem Konful Ap: 
pius Glaudius deffen Befignahme durch einen Bolfäbes 
ſchluß aufgetragen wurde. Als indeß, bevor die Römer 
anlangen fonnten, die Kartbager Mefjfana zu Land eins 
ſchloſſen und ihre Flotte an der Meerenge vor Anker 
legten, verband Hieron, in der Meinung bei biefem 
Stande der Sache die Mamertiner mit leichter Mühe 
ganz aus Sicilien vertreiben zu koͤnnen, fich mit den 

artbagern, rüdte mit Heeresmacht gegen die Stabt 
und fperrte den Belagerten von feiner Stellung auf ben 
fo genannten chalcidiſchen Höhen aus den einzigen ibnen 
nod) übrigen Ausweg nad der Landſeite. Appius Claus 
bius indeß, der bei Nacht einen hoͤchſt fühnen Übergan 
von Rhegium ber gewagt, die karthagiſche Flotte glüd: 
li getäufcht hatte und in Meflana eingerudt war, griff 
nah einem mißlungenen. Unterhanblungsverfuche den 
König plöslih und fo nachdruͤcklich an, daß diefer das 
Schlachtfeld räumen mußte und — aus Furdt vor ei» 
nem zweiten enticheibendern Zufammentreffen — es ges 
ratben hielt, durch einen Nachtmarſch in feine Haupt: 
ftadt heim zu kehren. Als hierauf die von ihm vers 
laſſenen ... eine völlige Niederlage erlitten, und 
Appiud gegen Syrakus vorrüdte, fandte Hieron Bots 
ſchafter mit der Friedensbitte an ben Konful, und war 
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glädtig genug — in Betracht bes für bie fernern Pläne 
der Mömer auf Sicilien wichtigen Punktes der Verpfles 
gung — ein feites Freundſchaftsbuͤndniß mit dieſem 

olfe zu Stande zu bringen, unter deſſen Schirm er 
von nun an rubig und friedlich zu Syrakus mwaltete, 
den verbeißenen Beiftand jederzeit nach Möglichkeit leis 
flete, und nur nad Ehre und Ruhm durch Beförderung 
der Wohlfahrt feiner Untertbanen ftrebte (Polyb. |. c.). 
Wenn aber Hieron durch eben jene Treue den Sieg der 
Römer im erften punifchen Kriege nicht wenig förderte, 
fo war er den Karthagern in ihrer nach dem Friedens 
fchluffe entitandenen Fehde (241 — 239 v. Chr.) mit 
ben entlaffenen Soldfriegern (Polyb. I. zu Ende) nicht 
minber behilflich und erhielt fih dadurch die für feinen 
Vortheil hoͤchſt wichtige Freundfchaft beider Nationen. 
Den ziemlidy langen Friedenszuftand zwifchen dem erften 
und zweiten punifhen Kriege (241 — 218 v. Gh.) be 
nutzte Hieron forgfam für die Wohlfahrt feiner Unters 
thanen. Weiſe Geſetze ficherten das Volksgluͤck und 
trefflihe Maßregeln zur Verbeſſerung des Feldbaues und 
ber Gewerbe bereicherten das Land und verboppelten bie 
Statseinnahme, während practvolle Tempel und Paläfte 
vom Gebeiben in Kuuft und Gefchmad zeugten. Unter 
ihm gründete Archimedes feinen Ruhm ald Mathematiker 
und Mechaniker. Dabei jedoch ſtets auf Abwehr gegen 
feindlichen Angriff bedacht, befeftigte der König die Stadt 
und fräftigte deren Bertbeidigungsfyftem durch zahle 
* reiche — und Wehrmittel von Archimedes 

Erfindung. Bon Hiero's Prachtliebe hat der Gramma⸗ 
tiker Athenaͤus in ſeinem Tiſchgeſpraͤche ein Zeugniß 
durch die Beſchreibung des großen und prachtvöllen 
Schiffes aufbehalten, welches ber König dem Prolemäus 
Philadelphus zum Geſchenk machte. (f. den Art. Hiero’s 
Schiff.) 

Auch beim Ausbruche des 2ten puniſchen Krieges 
bielt Hieron ber Römer Partei mit Aufrichtigkeit und 
Treue, Als nad der Niederlage am Trafimenus (217 
v. Chr.) Rom in nicht geringe Beflürzung gerieth, fanbte 
er unaufgefordert eine Flotte mit Lebensmitteln, Kriegs: 
bebarf und leichten Truppen nad Oſtia (Liv. XXI], 87.); 
feine Borfchafter mußten dem Senate des Königs Beis 
leid zu erkennen geben und eine ſchwere goldne Bild 
fäule der Siegsgoͤttinn als Ehrengefchen? überreichen. 
Bergebend boten die Karthager Alles auf, um Hiero's 
Zreue gegen Rom zu erfchüttern, ſruchtlos bedrohte eine 
Flotte fein Reich (Liv. XXII. 56.); ſelbſt als nach dem 
unglüdiihen Zage bei Cannaͤ faft ſaͤmmtliche Voͤlker 
Italiens dem Sieger zufielen, opferte er noch feinen von 
Karthago's Macht und Golde geblendeten Sohn Gelo 
(Liv. XXIH, 30 ) der einmal gelobten Treue und 
dämpfte — ein fat 9Ojäbriger Greis — mit Waffenge- 
walt den fchon regen Aufftand im Volke. Bald nad: 
ber (214 dv. Chr.) flarb er nad 54jaͤhriger Regirung. 
Mit ihm ſank die Herrlichkeit von Syrakuſaͤ. Als fein 
unmündiger Enkel Hieronymus, verberblichem Rathe 
folgend, fih gegen Rom mit Karthago verbündete, ers 
bob ſich das Volk, ermorbete ben König und uneingebenf 
ber Größe und Zugend Hiero's, unerbistlich defien gans 
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zes Gefchleht. Ein Jahr fpäter eroberte, — angeblich 
um Rache zu nehmen für ſolche Unthat — Martellus 
nad langer und denfwürbiger Belagerung die Daupte 
ftabt, warb ganz Gicilien römifhe Provinz. 
(Benicken.) 
HIERON aus Athen, ein Sohn des Dionyfios, 
mit dem Zunamen Chalkos oder der Eherne, bat ſich 
ald Dichter befannt gemacht, dann aber eine Kolonie 
nad Italien geführt und Zhurium gegründet. Er wurde 
in dem Haufe des berühmten atbenifchen Feldherrn Nie 
fiad erzogen und von dieſem felbft in den Wilfenfchaften 
und in der Zonkunft unterrichtet. Dankbar zeigte er fi 
ihm dadurch, daß er ben Athenern unaufhörlich die große 
Tätigkeit und Sorge des Nikias für ihr Wohl ans 
rübmte, und feinen Gönner ald ein Mufter von Tugend 
und Vaterlandsliebe barftellte. So gewann biefer das 
Zutrauen des Volks und einen großen Einfluß auf bie 
Öffentlichen Angelegenheiten. Auch war H. ber Unters 
bändler in ben geheimen Angelegenheiten des Nikias, 
befonders mit den Wabrfagern, die durch ihre Deutun- 
gen auf dad Volk wirkten *). (Rauschnick,) 
HIERON (St.), aus Kappabofien, war zu Tyana 
von chriftlichen Altern geboren. Als er Kriegsdienſte 
thun follte, flohe er nach Melitene, weil er feinem Ty⸗ 
rannen bienen wollte. Damald begann die große, von 
Diokletian gebotene Chriftenverfolgung; die Legende ers 
zählt nun, daß H. auf feiner Flucht durch ein Geficht 
auf feinen Martyrertod vorbereitet worden ſei, was ihn 
veranlaßte, fich in Melitene öffentlich zum Chriſtenthum 
zu befennen. Die Folge davon war, daß er, nebſt 31 
andern Ghriften, worunter die Heiligen Nifander und 
Heſychios, eingekerkert wurde. Bei den Martern, melde 
ihn zum Abfall vom Chriftenthume zwingen follten, blieb 
er flandhaft und wurde daher im I. 290 enthauptet. 
Sein Haupt kaufte ein vornehmer Bürger aus Melitene 
und baute ihm zu, Ehren eine Kirche vor der Stadt, 
Die Kirche feiert fein Andenken den 7. November +). 
(Rauschnick.) 
HIERON, ein Maler aus Kibyrrba in Kleinaſien, 
der nebft feinem Bruder Zleptolemos in den Ders 
dacht gefommen war, einen Tempel des Apollon in feis 
ner Vaterftadt beraubt zu haben, weßwegen Beide ſich 
flüchtig machen mußten, und an ben ihnen ſchon vorber 
befannten Berres wandten, der fie mit ſich nad Si: 
cilien nahm, und ihre Kunſtkenntniß ſowohl als ihre 
Gewandtbeit im Aufſuchen und zur Stelle Bringen von 
Kunftwerfen ganz nach feiner Art zu benugen wußte, 
Gicero nennt fie Spürhunde des Räubers, der, da ed 
ihm gänztih an wahrem Kunftfinn gebrach, fich überall 
an fie halten mußte. Cic. in Verrem Act. Il. Lib- IV. 
c. 13 et seq. (J. Horner.) 
HIERONESUS, bieß bei ben Alten eine Infel des 
Mittelmeerd zwiſchen Sicitten und Afrifa. £R.) 





2 Plutarch. im eben des Nikias, „Arhenaeus Deipn. 


+) Antony de Ribadeneira's Leben der Heiligen, überf, 
von P. Cochem, Uplich’s Lebensgeſchichte der Heiligen, Bo. 4, 
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Hieron etos (beilige® Jahr), f. Jahr. 

HIERONICA LEX, ein von Hiero IL (+ 510 
ab U. c.), dem Beberrfcher Siciliens, gegebenes Gefeg, 
wodurch die Verhältniffe zwifgen den Paͤchtern ber oͤf⸗ 
fentlichen Abgaben (Decumani) und den Aderbau Zreis 
benden (Aratores), von welchen jene die Abgaben zu 
erheben hatten, genau regulirt und die gegenfeitigen Bes 
triegereien möglichft verhütet werden follten; daher wird 
es auch zu ben leges frumentariae, Ackerbaugeſetzen 
erechnet *). Nachdem im Jahre 513 ber Stadt Rom 
241 d. Chr.) Sicilien roͤmiſche Provinz geworden war, 
behielt der Prätor Rupilius,, welder zuerſt Sicilien 
als folcher derwaltete, jened Gefeg bei. Es muß über: 
haupt ald wohlthätig betrachtet worden feyn; denn Cis 
cero *) nimmt bei feiner Anklage des Prätor Verres 
einen Hauptanklagepunft bavom ber, daß er jenes bies 
ron’fhe Geſetz abgeſchafft babe. Da nur 7 Ötabtges 
biete (wie Cicero a, a. D. fagt) in Sicilien von allem 
Zehnten frei waren, nämlid die civitas Mamertina, 
Tauromenitana, Centuripina, Halesina, Segestana, 
Halyciensis und Panormitana, das übrige Land aber 
Zehnten entrichten mußte, der jährlich in Sicilien felbft 
zu einer ein für alle Mal beftimmten Zeit verpachtet 
ward, fo war das Geſetz, welches den Zehnten normirte, 
unftreitig von großer Wichtigkeit. (Adolph Martin.) 

Hieronices, f. Hieronikae. 

Hieron Jovis Urii, f. Dios Sacra. 

HIERONIKAE, HIERONICES (Iepovixaı), Sie: 
ger in den heiligen Spielen ber Griehen. Zur Zeit der 
Blühte Griechenlands beftand die Belohnung bderfelben 
nur in einem einfachen Kranze; früherhin aber mögen 
Gegenftände, welche auch einen innern Werth batten, 
dazu gebraucht worden feyn, wie fi wenigftend aus 
den homerifhen Gedichten folgern läßt, Denn bei Ho: 
mer gibt Achilles in den Leichenfpielen, die er feinem 
Freunde Patroflus zu Ehren anftellt, nit etwa Kränze 
— wie denn überhaupt Homer den Kranz nicht fennt, 
weder ald Kampfpreid noch als Zierde bei Gaftmahlen — 
fondern Gegenftände von Werth, wie fie fih im Lager 
fanden: Gefäße, Pferde, Sklavinnen. Ja bei Spielen 
in Elis felbft, bei denen man jedoch vielleicht noch nicht 
an die olympifchen zu denken hat, wird ein Dreifuß er: 
theilt (lliad. &5-699.). Bei fortfchreitender Kultur 
ſcheint man, zufrieden mit der Ehre des Sieges, jedes 
andre Gefchent verfhmäht und daher bloß das Zeichen 
des Sieges — einen Kranz — beibehalten zu haben. In 
den Hauptfpielen, den olympifchen, wurde der Gieger 
mit einem Kranz vom wilden Dibaume belohnt. Diefe 
Kronen waren in Olympia auf Dreifüßen oder auf Xi: 
fhen aus Gold und Elfenbein ausgeftellt, welche wohl 
mitten in ber Rennbahn fanden, fo daß fie von Jeder⸗ 
mann gefeben werben fonnten. War von den Hellanos 
difen anerfannt, daß Jemand den Sieg davon getragen 





1) Bal. 3. B. Joa, Rosinus antiqnitat. Roman, edit. Tiom, 
Dempsteri, Colon. * 1662. in 4. pag. 1360. 2) Iu Ver- 
rem act. I, lib, 2. c. 13. Ub. 3. .6—38 u, 10. 
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babe, fo ging biefer, wie es fcheint, ſelbſt bin und holte 
fi den Kranz von dem Drte der Ausftellung; denn es 
fommen faft immer die Ausdrüde: den Krany nehmen, 
rauben (Aaudaver, donasev, zaralaußavev) vor, 
Aufgefest wurde er ibm wohl vom Herolde *). Cinige 
meinen *), daß die Kränze in Olympia aud von Gold 
geweien, allein ibre Behauptung ift zu wenig begründet. 
Der Dibaum, von welchem die Kränze genommen wurs 
den, hieß zalkıoripavog, und ftand hinter dem Tempel 
des olympifchen Zeus. Bon biefem Ölbaume und feinen 
Nachkommen wurden bie Kränze feit der Zeit des Ipbitos 
genommen; denn man erzählt: ald Iphitos die Kampf: 
fpiele wieder einrichtete, verfuhren die Eleer eine Zeit 
fo, daß feiner als Sieger bezeichnet werben fonnte. 
Endlich ging er zum Drakel, und Pythia antwortete, 
man ſollie kuͤnftig die Sieger nicht mit Apfeln, ſondern 
mit wildem Dlbaum bekraͤnzen ?); nach feiner Ruͤckkeht 
fand er in Diympia den bezeichneten Ölbaum, umgab 
ihn mit einer Mauer und beitimmite feine Zweige zu den 
Kränzen. Zuerſt wurde mit Ölkranz befränzt Daikles 
aus Meffene, ber in der Tten Olympiade fiegte. Diefe 
Erzählung des Phlegon Trallianus (de Olymp.) bat 
Dieles, was mit Andern im Widerfpruch fteht, nament: 
lih wird nad) ihr in der Aten Diympiade Niemand als 
Sieger erklärt, während nad Paufanias (Messeniac.) 
in der dten Olympiade Polychares Sieger im Wettlauf 
war. In den ifibmifhen Spielen erhielt Anfangs 
ber Sieger einen Kranz aus Fichtenzweigen, bann aber 
änderte jich die Sitte, und man gab einen Kranz aus 
Eppich (viiıvor); endlih kam aber ber Fichtenfranz 
wieder in Gebraud, wie Plutarch erzählt*). Im den 
pythiſchen feinen Anfangs Gefhenfe von Werth 
gegeben zu fepn, doch in ber 2ten Pythiade kamen die 
Belohnungen ab, fo daß nur ein Kranz aus Lorber 
ertheilt wurde. (Pausan, Phocie.). Allein man behielt 
die Sitte nicht flet3 bei, denn fpäter kamen wieder Ges 
fchente von Geldeswerth auf, aber doch nur für einige 
Zeit *). Überbieß führen die alten Schriftfteller noch 
andere Kraͤnze an, welche in den pytbifhen Spielen 
gegeben worden, ald aus Gold, aus Äpfeln, aus Hags 
eichen. (Aesculus Ovid. met. ].). Überdieß erbielten 
die Sieger in allen Wettkaͤmpfen einen Palmenzweig 
als Zeichen des Sieges. Die Sieger in den Spielen, 
welche nicht gan; Griebenland betrafen, empfingen forts 
wäbrend werthvollere Belobnungen, 3. B. in den feirs 
rhifchen Spielen zu Athen Becher x. Auch die Sieger 
in den Hauptfpielen gingen nicht ganz leer aus, Denn 
war der Kranz ihnen aufgelegt, fo führte fie ber Des 
rold unter dem Zujauchzen ber verfammelten Menge 
durch das Stadium, und man warf ihnen dann nicht 





1) Cie. epist, ad famil. V, 12. fin. 2) Mures. lib, XV. 

e.7. und Fahri ugon, 11, 22. 

3) Iphitos! gib nicht mehr die Frucht des Apfels dem Sieger, 

Eondern umwind' ibm das Haupt = wiltem und fruchtbarem 
Dlbaum, 

Melcher jest ift umfchlungen vom zarten Gewebe der Spinne, 

4) Sympos. quaest. Jib. V. qu. II. ch. Pindar, Isthm. 2, 5) 

Pl . quaestiones Sympos. 5, 7. 
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nur Zweige, Kränze, fondern auch Gürtel, Huͤte und 
dergleichen zu. Doch von bebeutendem Werth waren 
wohl alle diefe Gegenftände nicht, da Galenus (pro- 
treptic. ad art. et scientias) bemerkt, daß die Athleten 
nicht nur arm wären, wenn fie ihre Kunft übten, fons 
dern auch wenn fie fie aufgegeben hätten. Das Herums 
führen der Sieger in ber Rennbahn vom Herolde wird 
draxıpvfıg oder avappnaıg ober dyopevaıg genannt ©), 
Außer den angeführten Ehren wurden den Siegern noch 
andere zu Theil. Namentlih wurden fie fefllich auf 
einem Wagen, wie die römifchen Triumphatoren mit eis 
nem befondern blumigen Kleide (dadıjg ardın)) ans 
ethan, unter dem Zulauf der Menge in ihre Vaters 
joe eingeführt. Bei diefer Gelegenheit fanden viele 

bertreibungen Statt, die manche Schriftteller faͤlſchlich 
als Sitte anfehen. Denn wenn Diodor (XIII, 82.) 
erzählt, die Agrigentiner hätten ihren Landͤmann Gräs 
netos, ber in der 9Yiflen u. 92ften Olympiade fiegte, 
auf einem mit weißen Pferden befpannten Wagen eins 
geholt, und ihn mit 300 andern auf gleiche Weiſe be: 
fpannten Wagen begleitet, fo ift dieß ein Probebeifpiel 
von dem Luxus ber Agrigentiner, und als folches will 
ed Diodor auch angefehben haben. Was fih aber Nero 
in feinem Hohne gegen die Menfchheit erlaubte, das 
fann vollends nicht ald Sitte angefehen werben. Daf 
bie Mauern der Städte niedergeriffen wurden, wenigs 
ftens zum Zheil, um die Sieger auf ungewöhnliche Weife 
einzuführen, oder wie Plutarch fagt 7), um zu bezeich« 
nen, daß eine Stadt, welche folhe tapfre Männer habe, 
feine Mauern bedürfe, ift nur eine Übertreibung und 
ihrer wird nicht oft gedacht, nämlich nur bei Suetonius 
und bei Plutarh *). Nach dem Einzuge in ihre Vaters 
ſtadt wurden die Hieronifen von ibren Freunden und 
Verwandten gewöhnlich bewirthet; und gaben auch zur 
Erwiederung ein Gaſtmahl. Alkibiades , welcher in 
Diympia mit dem erflen, zweiten und dritten Wagen 
gefiegt hatte, bewirthete die ganze olympiſche Verfamms 
lung (Plutarch. vit. Alcibiadis). Die Sieger wurden 
nicht nur in ihrer Stabt, fondern aud in ganz Gries 
chenland ben alten Heroen gleich gefhägt, und man 
betrachtete fie allgemein als ausgezeichnete Männer ?). 
In Athen wurden fie zu Sokrates's Zeit in dem Prys 
taneion gefpeift (Plato sympos.), und durch ein folos 
niſches Gefe war beflimmt, daß der Sieger in Oiym⸗ 
pia 500, die Sieger in ben andern heiligen Spielen 
100 Dradmen erhalten follten *°), Die Spartaner 
ebrten die Sieger in den Kampfipielen noch beſonders 
dadurch, daß fie ihnen in der Schlachtreihe ihre Stelle 
zundchft bei dem Könige anmwiefen; obgleih in Sparta 
wie Athen, nicht Alle glei body von diefen Spielen 
dachten; denn eine Spartanerinn, welde ihren Sohn 
in der Schlacht verloren hatte, fagte, fie wolle lieber, 
daß ihr Sohn ald Sieger in der Schlacht umkaͤme, als 


6) Pollue, onom. lib. 3, 30. 7) Sympos. problem. 2, 5, 
8) a. a. D. 6 rois runnpöposg Havrovm zur zryur Iplendas 
prgos diekeir zal uaraßukir, 9) daxsmladeunseiodn Lucion. 
Anachars. 10) Diog. Laert, et Plusarch. in vit. Solon. 
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egend aus ben olompifhen Kämpfen zurüd kehre. 

berdieß wurden die Sieger von den lyriſchen Dichtern 
befungen und ihre Namen wurden an dem Orte, mo 
fie gefämpft hatten, in ein Verzeichniß eingetragen. 
Anfangs trug man in Olympia wohl nur diejenigen ein, 
welche im Wettlauf fiegten, doch fpäter auch die, welche 
in andern Gattungen ber Spiele Sieger, ja fogar auch 
die, welche Überwundene waren **). Auch durch einen 
befondern Sig bei öffentlichen Spielen (moosöpi«) und 
Befreiung von öffentlichen Abgaben (areAsia) zeichnete 
man die Sieger aud. Ferner mwurben ihnen an ber 
Stelle, wo fie gefiegt hatten, Statuen errichtet. Die 
erfte Bildfäule in Olympia in dem Haine Altis, follen 
die Kreter Olymp. LIX. aus Cypreſſenholz aufgeftellt 
haben; fpäter wurden bie Säulen aus Erz gefertigt, 
burften aber nicht größer ober Heiner feyn, als die Ges 
ftalt des ‚Dieronifen felbft und die Hellanodifen wachten 
darüber, daß dieſes Geſetz genau beobachtet wurde, 
Plinius **) bemerkt noch, daß die Bilbfäulen derer, 
welche drei Mal gefigt batten, felbft in ben einzelnen 
Gliedern die größte Ähnlichkeit hatten. Denen, welde 
im Wagenrennen fiegten, errichtete man auch Bildfäulen, 
welche Zweigeſpanne vorftellten; fogar ihre Pferde ers 
bielten Ebrenbezeigungen, vorzüglich wenn fie mebrere 
Male in Olympia gefiegt hatten. Der Name der Hieros 
niken wurde ihnen aber nicht gegeben, obgleich fie Kränze 
und Statuen erhielten, ja, ob fie gleich an einem öffent» 
lihen Orte (in Athen im Keramifus) begraben wurden, 
wenn fie öfter gefiegt hatten. (Carl Wilhelm Müller.) 


HIERON OROS (mons sacer), Hieron, ber beis 
lige Berg wirb 1) von Ptolemäos in den ſüdlichen Theil 
Kreta's geſetzt, wo Strabo den Berg Dikte (jest Si⸗ 
tia) anführt. Nach der Mythologie war Zeus auf dem 
Berge Dikte geboren und von ihm am demfelben eine 
Stadt, die ebenfalls Dikte hieß, erbauet worden. Der 
Berg ward daher für heilig gehalten. (Diodor V, 70. 
Athenaeus IX- p. 375). (Kanngiesser ) 

2) Ein Berg in Pontus zwiſchen Erzerum und 
Trapezus zum moscifchen Gebirge gebörig (Plin. VI, 
4.); wahrſcheinlich ift damit einerlei der.bei Zenophon 
erwähnte Berg Teches, und der nörblih von Erzerum 
liegende mit 2 Burgen verfehene Berg Zelman morgens 
länbifcher Schriftfteller. (R.) 

HIERON (sacrum) Promontorium, ein Vorges 
birge im füdöftlihen Theile Hibernias (nad) Ptolem.), 
wahrfcheinlih das heutige Kap Gorufore in der Provinz 
Reinfter. (R.) 

HIERON’S SCHIFF. Der Zyrann Hieron ließ 
mehrere fehr große Schiffe erbauen, von denen vorzügs 
lih das berühmt ift, welches unter der Aufficht des Ar: 
chimedes mit großer Pracht ausgeführt wurde; Moschion 
befchrieb dieſes Schiff ausführlih, einen Auszug davon 
liefert Athendus (deipnosoph. V. c. 40. pag 207), 
welcher jeboch zu kurz ift, um ein ganz deutliches Bild 
von ber innern Einrichtung geben zu fönnen. Das 





11) Plutarch, vit. Agesilai. 12) Histor. nat. 34, 4. 
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Weſentlichſte ift dieſes. Hiero ließ vom Ama fo viel 
Holz, daß man daraus bequem 30 Triremen hätte ers 
bauen fünnen, und außerdem zu ben Rippen und vors 
züglicheren Theilen des Schiffs aus anderen Gegenden 
Siciliend und Staliend Holz herbei ſchaffen, wie z. B. 
einen von den ungeheuer großen und ſtarken Maften 
aus den bruttifchen Gebirgen. Stoffe zu ben Zauen 
wurden aus Spanien und von der Rhone geholt, aus 
lesterer Gegend brachte man aud das Pech. Geſchickte 
Ürbeiteer wurden dem Baumeifter Archiad von Korinth 
untergeben, 300 Mann, jeder mit einer bebeutenden 
Anzabl Handlanger verfehen, vollendeten in 6 Monaten 
die Hälfte des Schiffes und hatten ed mit bleiernen 
Platten belegt. Das fernere Ausbauen dieſes Theiles 
follte im Waͤſſer gefchehen; man fonnte ihm aber wegen 
feiner bedeutenden Schwere nit gut dahin bringen. 
Archimedes erfand zu dieſem Zweck bie Helir (f. den 
Art. und Archimedes). Nah 6 Monaten weiterer 
Arbeit wurde das Schiff fertig. Zuerft befhlug man ed 
mit ehernen Nägeln, von welchen die meiften 10 Minen 
wogen, andre noch um bie Hälfte größer waren, um bie 
Rippen noch beifer zufammen zu halten. Nach Bollens 
dung des Außeren wurde zur innern Einrichtung und 
Ausbauung gefhritten. Das Schiff hatte 20 Reiben 
Ruder; da es eine große Anzahl von Menfchen fallen 
follte, wurden, um Störungen zu vermeiden, drei Zus 
gänge gemacht. Der eine führte auf vielen Treppen zu 
dem Warenlager, der zweite zu ben Wobnzimmern und 
der dritte war für die Sciffsfoldaten. An jeder Seite 
des mittleren Ganges waren 15 Zimmer mit je 4 Lagern. 
Die Wohnung des Scifffapitäns hatte 15 Lager und 
überdieß noch 3 Sclafjimmer mit je 3 Lagern. Zu der 
Wohnung des Kapitänd gehörte auch noch die Kuͤche am 
Dintertheile. Alle diefe Zimmer hatten Fußböden, welche 
mit Mofaiktafeln, den Inhalt der Iliade darftellend, 
auögelegt waren. Auch an den Deden, Thüren und 
Geräthihaften war Alles mit der größten Eorgfamfeit 
gearbeitet. An dem zulegt genannten Schiffszugange 
waren ein Übungsplag und Spaziergänge, und bei den 
felben Gärten mit Pflanzungen, zu welchem Ende der 
Boden mit Blei oder irdenen Platten belegt und dann 
mit Erde überfhüttet worden war. Auch Lauben aus 
Epheu und Weinranken hatte man angebracht , die dazu 
erforberlihen Gewaͤchſe fanden in Fäffern mit Erbe, 
Hierauf folgte nach Athendus Angabe das der Aphrodite 
geweihte Gemach, welches alfo auf dem Verdeck geweſen 
wäre, was fich nicht wohl annehmen läßt. In biefem 
Gemah waren 3 Lager; ber Fußboden war aus Adhat 
und andern fihönen Steinen, welde man auf der Infel 
findet; die Wände und die Dede aus Eypreffenholz, 
die Thüren aber aus Elfenbein und einem wohlriehens 
ben Holze (Thyon). Köftlih mar dieſes Gemach mit 
Gemälden, Bildfäulen und verfchiedenen Arten von 
Bechern ausgelbmüdt; daran ſchloß fih das Stubirzims 
mer mit ber Bibliotbel. Die Wände und Zhüren in 
biefem Zimmer beftanden aud Burus; an ber Dede war 
der Polos, ein Inftrument zur Bezeichnung des Wech— 
feld der Jahreszeiten angebraht. Darauf folgte das 
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Bad mit 3 Lagern und 3 ehernen Dampfbädern und 
eine Badewanne aus tauromenifchen Steinen zufammen 
gefest, welhe 5 Metreten faßte. Für die Shiffsfoldas 
ten und äbnliche Leute gab es außerdem viele Gemaͤcher. 
Bei der Schwere und dem Umfange bed Schiffes ließ 
ſich fürchten, daß fih in vem untern Raume viel Waffer 
anfammeln werde; allein Archimedes traf eine Einrich⸗ 
tung, baß es burh einen Menſchen ausgeichöpft wer: 
ben konnte. (Bergl. den Art. Archimedes und Archi- 
medische Schnecke). Auf beiten Seiten der Wände 
gab ed je zehm Pferdeftälle und daneben ein Behältniß 
für das Pferdefutter und für das Zeug der Neiter und 
Sklaven. Am Vordertheil war ein Wafferbebältniß, das 
verfchloffen werden fonnte; es faßte 2000 Meireten 
Waffer, und befand aus Bretern, die mit Leinwand 
beſchlagen und mit Pech beftrichen waren. Neben biefem 
Behältnig war ein Fifchteih von Bretern und Bleiplats 
ten mit Seewafler angebraht, um Serfiihe darin aufs 
zubewahren. Auf beiden Seiten ragten aus den Waͤn—⸗ 
ben des Schiffes Balken in einer mäßigen Entfernung 
hervor, auf welchen das Holz, bie Küchengerätbe, bie 
Mühlen und Anderes, was zum Handwerközeuge ge: 
hörte, liegen Eonnte. Außen um das Schiff gingen in 
fchidliher Entfernung von einander 6 Ellen bobe, als 
Atlanten ausgefchnigte Trager, um bie obere Laft und 
ben Dreifchlig (ro roiyAugor) zu tragen. Das ganze 
Schiff war mit paffenden Gemälden ausgefhmüdt. & 
gab auf bemfelben 8 Zhürme, von angemefjener Laſt 
und Größe; 2 auf dem Vordertheil, 2 auf dem Hinters 
theil und die übrigen 4 in ber Mitte. Im jedem ber 
felben hatte man zwei Wurfmaſchinen (zeoaia:) und 
daneben Schießlöcher angebracht, um auf bie beranfcif: 
fenden Feinde Steine werfen zu koͤnnen. Auf jeden 
der Thürme wurben 4 Hopliten und 2 Bogenichügen 
poflirt; das ganze Innere derfelben war voll Steine und 
Murfgefchoffe. Die dußere Wand des Schiffes batte eine 
Bruftwehr, und auf dem Verdeck felbft fand eine Katas 
pulte, welche 3 Zalente ſchwere Steine und 12 Ellen 
lange Balfen in die Entfernung eines Stadiums ſchloß. 
Diefe Machine war ebenfalld ein Merk bes Archimedes. 
An. jebem der drei Maften waren zwei Wurfmafchinen 
befeftigt, um mit denfelben eiferne Hafen und Bleiftüden 
auf die Feinde zu werfen. Ferner gingen noch rings 
um das Schiff eiferne Pallifaden. Auf jeder Seite des 
Schiffes ftanden 60 ganz bewaffnete Iünglinge, eben fo 
viele um die Maften und Wurfmafdinen. Auch in den 
Mafttörben , die aus Eifen gemacht waren, fanden Be: 
waffnete, in dem erfien 3, in dem zweiten 2, in dem 
dritten 1. Das Schiff hatte 4 hölzerne und 8 eiferne 
Anfer. Außer dem ftanden immer 600 auf dem Bor: 
bertbeile, der Befehle gewaͤrtig. Michter waren ber 
Schiffskapitaͤn, der Steuermann und der Auffeher des 
Vordertheils. Das Schiff trug 60,000 Medimmen Ges 
treide und 10,000 Gefäße mit ficilifchen eingemachten 
Gegenftänden, 20,000 Talente Wolle und 20,000 Tas 
Iente andere Maren, außer dem Proviant für die Mann: 
ſchaft. Archimelos bichtete ein Epigramm auf dieſes 
Schiff, das noch bei Athenaͤus zu lefen iſt und erhielt 
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bafür von Hiero 10,000 Mebimnen Weizen zum Ges 
ſchenk, welche biefer auf eigne Koften nach Athen fchaffen 
lief. Anfangs bieß dieſes Rieſenſchiff Syrakuſa; da 
aber nur wenig ficilifche Häfen es faffen fonnten, ver 
ſchenkte es Hieron an Prolemäus in Alerandrien und 
legte ihm daher den Namen Alerandria bei, 

(Carl Wilhelm Müller.) 


HIERONYMITEN ober Einſiedler des heil. 
Hieronymud, und Hieronymitinnen. Unter dies 
ſem Namen jind hauptfächlih vier Orben befannt, die 
nah Art und Sinn geiftlicer VBerbrüderungen auf große 
Verfchiedenbeit und Selbfiftändigkeit Anfprüche machen 
und auch in der That völlig von einander verfhieden 
find, wenn wir die Sade im Geifte folder Vereine 
anichen. Es hat nicht Wenige gegeben, die aus allen 
vier Hauptcongregationen nur eine einzige haben machen 
wollen, unter welden Hermant histoıre des Ordres 
religieux. Bd. II. ©. 352 der vorzüglichfte ift, deſſen 
Irrungen bereits hinlänglih von Helyot im Sten 
Bande der teutfchen Überfegung feiner Moͤnchsgeſchichte 
©. 503 — 6 wibderlegt worden find. Alle Sera 
mitens Berbrüberungen haben ihre Sige in Spanien, 
Portugal und Italien, einige wenige Häufer in Zirol 
und Baiern dazu gerechnet; alle find zugleich uneigent⸗ 
lihe Eremiten, die ibren Urfprung, wie viele andere 
religiöfe Vereine, meiſt dem mächtigen Orden bes heil. 
Brancisfus, namentlich dem dritten Orden deöfelben zu 
danken haben. 

Gewöhnlih wird ber felige Thomas von Siena, 
auch Thomaſuccio genannt, d. i. der Beine Thomas, 
aus chriſtlicher Befcyeidenheit fo gebeißen, ald Gründer 
ber erſten Gongregation derfelben angegeben: allein der 

ewiſſenhafte Helyot weiß mit fiegreihen Gründen dieſe 

bre den Schülern des feligen Mannes zu gewinnen, 
die aber doch immer erſt durd die entzückten und weis: 
fagungsvollen Reden ihres Meifters auf den Entfchluß 
gebracht wurden, die ſchoͤnen Alpenländer zu verlafien 
und fich nah Epanien zu wenden, von welchem Lande 
der begeifterte Seher oft verkündete, er babe den heil. 
Geift auf Hispania hernieder fahren gefehen. Durch 
diefe frommen Gefichte des heil, Mannes waren 7 oder 
8 Brüder mit einander einig geworden, bie Reife im 
Jahre 1367 oder 68 zu beginnen. Unter diefen wird 
befonders der Bruder Vasco, ein Portugiefe, nambaft 
emacht, der bereitd 30 Jahre im Vereine mit Thomas 
uccio verlebt hatte. Glüdlih in Spanien angelangt, 
fuchten ſich die frommen Männer für ihr Vorhaben ſchick⸗ 
lihe MWüfteneien und trennten fid in 2 Theile aus Liebe 
zur Einſamkeit. Ein Theil fiedelte fi bei Orusco, am 
Fluſſe Tarına an, und der andere im Gebirge von Tos 
lebo, etwa 1368. Cie madıten Auffeben und reizten 
mebrere Ginfamteitöliebbaber zur Nacheiferung, unter 
welchen fich auch bürgerlich angefehene Leute befanden. 


Unter diefen war Pater Ferdinand Pecha, Kam: 
merberr des kaſtil. Koͤnigs Don Pedro, des Graufas 
men, der eifrigfte. Er batte ſich in die Einfiebelei zu 
u. 2. Fr. von Villaescua im der Nähe von Drusco be: 

2. Enepd.d.B.u.R. Zweite Sect. VII. 
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geben und fuchte gleich Anfangs die fromme Anflalt auf 
alle Weife in die Höhe zu bringen. Ausgezeichnete 
Strenge und defhalb allerlei neue Einrichtungen waren 
fein erftes, aber nicht fein ausfchließliche® Augenmerk; 
feine Kenntnis der Welt ließ ihn auch die dußerlichen 
Mittel nicht bintanfegen, die durch Glanz den Ruhm 
fhaffen und durch Auffallendes die Bewunderung ber 
Menge erregen. Seine angefehenen und reihen Ver: 
wandten machten ibm die Ausführung feines Vorhabens 
nicht zu ſchwer. Ferdinands Bruder, der Biſchof von 
Jaen, legte fein Amt nieder, um durch fein Beifpiel die 
Einfamfeit in ber Einſamkeit vertreiben zu helfen und 
nicht Wenige folgten dem Borbilde des bifchöflichen Eres 
miten. Gin reiher Obeim der Familie Pecha, Dida— 
cus Martinez hatte bereitö vor 40 Jahren nicht fehr 
fern von den Klaufen ber Neuverbrübderten eine Kirche 
erbaut, die der Stadt Rupiana gehörte. Diefe Kirche 
mit allen ihren Einfünften wußte Peha für die Eins 
fiedler zu gewinnen (1370), und ließ nun um biefelbe 
eine Menge abgefonderter Einfiedlerzellen erbauen, damit 
fie, wie er fagte, dem heil. Hieronymus in Palaͤſtina 
nadhabmeten, ob diefer gleich niemals Einfiedler geweſen 
ift. Die Gefellfhaft gewann alfo in den Augen Bieler 
immer größeres Anfehn, was ben Neid Anderer reizte, 
ber fich nicht felten auch in geiftlihe Anftalten zu fchleis 
hen weiß. Man nannte fie zufammen gelaufene Leute, 
bie nicht einmal vom Papfte beflätigt wären und machte 
fie der Kegerei der Begharden verdächtig (f. den Art. 
Beguinen). Ferd. Pecha, mit Recht gegen ſolche Be: 
fhuldigungen nicht gleichgiltig, brachte unter den Seinen 
den Entfhluß hervor, ihre einfieblerifche Lebensart in 
eine Möfterliche zu verwandeln, die fomohl den Gefahren 
ber Welt, ald auch der üblen Nachrede weniger ausge: 
fest fei, und bei dem heil. Vater um eine förmlidhe Be: 
flätigung ihrer Bruͤderſchaft anzuhalten. Zum vorzügs 
licften Abgefandten an den Papft wurde einflimmig der 
thätige Pater Ferd. Pecha erwählt, ber auch fogleich mit 
feinem Gehilfen Peter von Rom die Reife nach Avignon 
antrat, wo damald Gregor XI. feinen Gig hatte. Ihr 
Geſuch wurbe genehmigt und die Beflätigung des neuen 
Ordens erfolgte durch die Bulle vom 18, Dit, 1378. 
Der Papft hatte fie der Regel des heil. Auguftin unter: 
worfen, welcher noch die befondern Satzungen des Aus 
guftinerflofters zu St. Maria vom Grabe bei Florenz 
binzu gethban wurden. Gregor hatte ihnen aucd eine 
eigene Kleidung vorgefchrieben, die in einem unideins 
baren Rode von weißem oder ungefärbtem groben Zeuge, 
einem lobfarbenen Scapulier, einer kleinen Kapuge und 
einem Mantel, Alles ungefärbt und tannenfarbig beftand. 
Sie erhielten die Kirche zu St. Bartholomäus von Zus 
piana, die mit den Einfieveleien ein Klofter ausmachen 
foute. Nachdem die beiden Abgefandten dem Papite 
feierlich das Gelübde abgelegt hatten, wurde Zerbinand 
Pecha zum erften Prior der neuen Gongregation ermählt, 
der nun feinen Familiennamen in Ferd. v. Guabalarara 
(nad feinem Geburtsorte) ummandelte, was aud in 
biefem Orden, wie in vielen anderen, Sitte geblieben 
it. Noch hatte ihnen Gregor Xl. — daß die 
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übrigen Einſiedler ihrer Art zu dieſer Congregation 
—X und noch vier Kloͤſter für fie erbaut werben 
ollten. 

Der neue Prior beeiferte fih nun, bieß Alles zu 
Stande zu bringen und verfäumte nicht, bei allen welts 
lich geiftlihen Einrichtungen im I. 1374 eine Regel für 
feine Untergebenen aufjufegen, bie auch angenommen 
und ſtets von ihnen befolgt worden iſt. Die angefebene 
Familie ber Pecha fand ihre Ehre darin, dem Orden 
ihred Ferdinand äußerlich aufzubelfen und fo war bie 
ganze Einrichtung feines Klofters in einem Jahre völlig 
zu Stande gefommen. Damit darauf die übrigen, ibnen 
vom Papfte zugefiandenen Klöfter gleichfalls erwirklicht 
würden, legte der eifrige Ferdinand fein Privrat bes 
Dauptflofters in die Hände eines Andern und erbaute 
das Klofter U. 2. Fr. von Syſſa bei Zolevo, nach defjen 
Vollendung bie 8 übrigen von ihm beforgt wurden. — 
Die zweite Abtheilung biefer Cinfiedler, die vorzüglich 
in Valencia ſich niedergelaffen batten, wollte nicht zus 
rüd ſtehen, fuchte beim Papſte um gleiche Erlaubniß 
nad, die fie erhielt und erbaute ihr erfies Kiofter zu 
Gardia, was fie bald mit einem andern zu Gatalua vers 
tauſchte. Bon jegt an wuchs die neue Gongregation 
an Mitgliedern und an Reichthum fehr bedeutend. 1389 
wurde dem zweiten Prior des Hauptkloſters zu Rupiana, 
bem Ferd. VYanez von Garcered dad uͤberaus wichtige 
Klofter U. 2. Fr. von Guadalupe im fpanifchen Eftres 
mabdura lıbergeben, welches durch fein beruͤhmtes wuns 
derthätiged Marienbild große Scharen Pilger herbei 
lodte, woburd es zu ſolchem Reichthum gelangte, daß 
ed an Befigtbümern alle andern ded ganzen Drbens 
übertraf, was ibm auch ben zweiten Rang gewann, ber 
dem Alter ber Stiftung nah mandem andern gebührt 
hätte. Das Klofter zu Guabalupe gehoͤrt nicht allein 
u den geräumigften, fondern feine Sacriftei wird auch 
Hr die reichfte der Welt gehalten, was allerdings Etwas 
fagen will. Daher wurde es ihm dann fehr leicht, fich 
durch fehr bedeutende Armenſpenden einen Namen unter 
dem Volke zu machen und fogar Anfehn am Löniglichen 
Hofe zu gewinnen, da ed im Stande war, bie Könige 
= bedenklichen Lagen mit anfehnlichen Geldfummen zu 

euen. 

Daher kam ed aber au, daß mehrere Mitglieder 
biefed Ordens in der Folge mit ber einfachen und ges 
woͤhnlichen Geſchichte der Gongregation nicht zufrieden 
feyn und fi mit moͤnchiſcher Klugbeit eine viel böhere 
Ebre erfünfteln wollten. Namentlih war Grescenzi in 
feinem Presid. romano Th. 1. S. 868 vom gewandten 
Geifte der Eitelkeit ergriffen worden, der den Hieronys 
miten die hoͤchſte Ehre des möndifhen Alterthums zu 
fihern und fie biß unter die Propheten deö alten ZTeflas 
ments binauf zu dichten fih unterwand, zum Verdruß 
ber Garmeliter, die fich gefallen laffen follten, unter die 
— in den früheſten Zeiten gehoͤrt zu haben. 

ur von ihnen, zeigt er, fei das echte Mönchöwefen 
ausgegangen, und wenn dieß Manchen nicht fo ſchiene, 
fo liege e& nur daran, daß man nicht beachte, wie fich 
bie Hieronymiten unter andern Namen zuweilen vers 
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borgen gehalten, ſtets aber ihrer uralten Regel n 

lebt hätten. In demfelben Sinn fuchte auch der P. 
Hermenegild von St. Paul zu beweifen, daß das Kilos 
fer St. Maria vom Grabe bei Florenz ſchon laͤngſt den 
—— gehört, daß alſo ber Papſt nur 
n ihre altem’ echte durch Übergabe diefed Kloſters mies 
ber eingefi be. — &bermalige Zeugniffe, daß auch 
unter den chen die Eitelkeit nicht ertödtet iſt, viel 
mehr von Geißel und Kutte ſich nicht minder nähre, als 
von uͤppiger Pracht. 

Durch den Bruder Vasco, der ſich nicht lange nad 
feiner Ankunft in Spanien nad feinem Vaterlande Pors 
tugall begeben und fih dafelbft mit einigen Gleichges 
finnten die Ginfiedelei Penalonga erbaut batte, wurde 
dad Klofterleben nach der Regel feiner fpanifchen Brüder 
auch dort eingeführt, wozu der Gegenpapft Bonifaz IX. 
die Erlaubniß ertheilt hatte. Auch breitete fi der Dr: 
den in Gatalonien und Arragonien aus. Ferdinand von 
Guadalarara (Pecha) legte in den legten Jahren feines, 
durch Etrenge ſehr binfälligen Lebens fein Priorat nies 
der und begab fich aus Liebe zu feiner Schwefter Fers 
dinanda, der Witwe des Don Gonfalva von Voldes, 
nach Guadalupe, wo er 1402 flarb. Seine Schwefter 
folgte ihm bald nad). 

Im 3. 1415 zählte der Drden bereit 25 Kloͤſtet 
in Spanien und Portugal. In diefem Jahre wurde 
auch das erfte Generalfapitel gebalten, wo man fich vers 
einigte, ein einziges Haupt anzuerkennen, damit der Zer⸗ 
—— des Ordens durch abweichende Gebraͤuche ein⸗ 
zelner Kloͤſter, die ſich ſchon zeigten, vorgebaut würde. 
Man hatte ſich deßhalb an den Gegenpapſt Benedict XII. 
gewendet, der in Gaflilien und Arragonien anertannt 
wurde und diefer batte fie zugleich von der Gerichtäbars 
feit der Bifchöfe frei gefprochen, indem er ihnen Guas 
balupe ald den Drt ihrer erften Generalverfammlung 
anmwied, Hier wurde der Prior bed Klofterd St. Bar: 
tholomdus von Lupiana, Didacus von Alcaron zum ers 
fien General ernannt und feit der Zeit find die Prioren 
dieſes Kloſters auch flet# die Generale des Ordens ge: 
blieben. Nachdem 1417 Benedict XII. mit den übrigen 
Gegenpäpften auf dem Goncil von Gonftanz abgefegt und 
Martin V. ermählt worden war, erbielten fie auf ihr 
Anfuchen die Befldtigung des Verwilligten von dem 
neuen Papfte, die Innocenz VIII. bald darauf wieder 
holte. Vom I. 1418 an wurden die Generalfapitel alle 
3 Jahre gehalten. 

Weil nun nah und nah mehrere Brüderfchaften 
entflanden , bie ſich unter den Schuß bes beil. Hierony: 
mus begeben hatten, fo beabfidhtigte Nikolaus V. 1447 
eine Bereinigung Aller zu einer großen Congregation, 
wovon aud die Jefuaten des heil. Hieronymus nicht 
ausgenommen feyn follten. Saͤmmtliche Hieronymiten 
wurden befhalb 1448 auf das Pfingfifeft nah Rom zu 
einem allgemeinen Kapitel berufen. Die ſpaniſche Gon- 

ation hatte aber ihren 12 Abgeordneten den gemef: 
enſten Auftrag ertheilt, biefer Vereinigung aus allen 
Kräften entgegen zu arbeiten, was fie auch burchfegten. 
Eine Zeit lang hatten ſich fogar die fpanifchen und por 
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tugiefifhen Hieronymiten gefondert, welche Trennung 
Philipp II. mit Hinzuziehung Glemens VIII. 1595 wies 
der befeitigte. Derfelbe Philipp hatte 1557 den Bau 
des berübmten Hieronymitenkloſters St. Rorenzo el Es—⸗ 
curial begonnen (in Form eined Roſtes), was zugleich 
ald Begräbnigort der fpanifchen Könige merkwürdig iſt. 
In neuern Geographien, 5. B. von Cannabich, Ste Auf⸗ 
lage, wird der Bau deöfelben von 1565 — 1584 anges 
geben; ed werben 5000 Feniter, 160 Möndye u, f. w. 
enannt; Alles ohne Angabe der Quellen und nicht mit 
Delpot übereinftimmend, der fonft in folhen Dingen 
roͤßten Theils zuverläffig if. Helyot erzählt, daß der 

au von 1557 bis zum Tode Philipp des Il. 1598 
fortgefegt wurde, daß ed bis dahin, Maler: und Bild: 
bauerarbeit mitgerechnet, 5,270,000 Dukaten und 1 Mill, 
für Kirhenfhmud gekoftet, wofür ed denn auch das 
prachtvollſte Klofter der ganzen Ghriftenbeit geworden ift. 
Erft von ben nachfolgenden Königen ift es mit vielen 
Koften vollendet worden. Philipp IV. ließ die Grab— 
ftätte der Könige nach dem Vorbilde ded Pantheon oder 
der Rotunda in Rom zu dem Klofter hinzu fügen, weis 
halb auch dieſe Ruheſtaͤtte Pantheon genannt wird, 
deſſen Inneres ganz von ſchwarzem Marmor ift mit 
einigen Verzierungen von rothem Marmor, Jaspis und 
vergoldetem Erz. Die ſchoͤn gebaute Kirche ift reich an 
koͤſtlichen Bildern und der Altar allein wird auf eine 
Milion geſchaͤtzt. Ausgezeichnet prachtvoll ift bad Taber— 
nafel von Gold und den reinften Ebdelfteinen, fo daß 
man bad heil. Saframent burdfchimmern ficht, das 
in einem Gefäß von Achat rubt, über 2 Millionen an 
Werth; ber obere Theil der Dede ift mit einem Sma: 
ragd von ber Größe eines Eies beſetzt, ganz unfdägbar. 
Eben fo gehört die Sacriftei zu den reichften der Chri⸗ 
ſtenheit. Ganz befonderd zeichnen fih 2 Gefäße aus, 
das heil. Saframent zu tragen. Eins ift von einem 
einzigen Sappbir, der mit Perlen und bem koͤſtlichſten 
Geftein gefhmüdt ift, in deren Mitte ein fehr großer 
und berrliher Rubin prangt. Das andere iſt gegoffen 
und gleichfalls mit den ſchoͤnſten Ebdelfteinen befegt; es 
fol eigenhändig vom Kaifer Marimilian 1]. verfertigt 
worben feyn. Das Baumerf der Orgeln Eoftete 27,000 
Dufaten. Das Klofler, die Wohnung des Königs und 
das Seminar, worin 180 junge Geiftlihe auch in den 
fhönen Wiſſenſchaften unterrichtet werden, enthält 22 
Höfe, 11,000 Fenfter, 800 Säulen, eine Klofterbiblios 
thek von mehr ald 100,000 Bänden, worunter viele 
Mfpte, von benen leider ein Theil in der Feuersbrunft 
von 1671 verbrannt if, Die 120 Mönde (zuweilen 
—— haben über 40,000 Thaler jaͤhrlicher Eins 

nfte. 

Ale Hieronymitenkloͤſter Spaniens zeichnen ſich durch 
Wohlthätigfeit aus, die fie den Armen ermweifen. Am 
meiften ruͤhmt Helyot deßhalb dad Kloſter zu St. Hie- 
ronymus von Juſte (auch St. Juſte genannt), welches 
auch durch Karl V. bekannt iſt, der nach Niederlegung 
ſeiner Wuͤrden daſelbſt, oder vielmehr in der Naͤhe die⸗ 
ſes Kloſters in einem eigenen Hauſe ſeine beiden letzten 
Lebensjahre traurig verlebte; ſo auch das Kloſter zu 
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Mabrib, zu Sevilla u. f. w. — In Portugall find die 
Klöfter der Hieronymiten nicht minder wichtig, am meis 
ſten das Kloſter zu Belem, Begräbnißort der Könige 
von Portugall, 1479 vom 8. Don Emanuel in Geftalt 
eined Kreuzes erbaut. Es unterfcheidet ſich von der ges 
möhnlihen Bauart portugiefilcher Klöfter durch feine vie⸗ 
len Senfter. Die nähere Befchreibung beöfelben findet 
man im Helyst 111.8. ©. 523 u. 24. Geit dem gro» 
fen Erdbeben in Lifjabon 1755 wohnte die fönigl. Fa⸗ 
milie dafelbft bi8 1794, wo das Wohngebäude abs 
brannte. 

Der dritte Drbenögeneral ber Einfiebler des heil. 
Hieronymus, P. Lope von Dimedo, Stifter der Mönche 
bes beil. Hieronymus, wurde beauftragt, die Gonftitution 
für die weltlichen Chorberren von St. Johannes, dem 
Evangeliften, in Portugall zu bearbeiten, welche auch 1465 
diefelben Vorrechte der Hieronymiten vom Papſte ers 
bielten. Überhaupt bediente man fich diefed angeſehenen 
Ordens zu vielen Verbefferungen geiftliher Vereine und 
Kitterorden, unter andern audy der Prämonftratenfer 
unter der Regirung Philipps I]. Zur Zeit ber Erobes 
rung Mexiko's von Gorte; wurden bie Dieronpmiten zu 
Statthaltern von St. Domingo ernannt. 

Ihre Kleidung haben fie nur durch ein fchmales, 
ſchwarzes Scapulier nebft dergleihen Kapuge verändert, 
Beim Ausgehen zeigen fie ſich in einer langen, fehr 
faltigen ſchwarzen Kappe, die bis zur Erde reiht. Um 
Mitternacht halten fie die Metten, beten eine halbe 
Stunde vor der Vesper und nad dem Gompletorium, 
Alle firhlihen Faften werben ſtreng gebalten, außerdem 
noch die ganze Adventzeit, alle Freitage, Montags und 
Dinstags nah Quinquagefimd und efjen Mittwochs nie 
Fleiſch. Den dritten Sonntag nah Dftern wird alle 
3 Jahre Generaltapitel gehalten in Gegenwart aller 
Prioren und eined Abgeorbneten jeden Kloſters, wobei 
General und Superioren jederzeit um Entlaſſung von 
ihren Amtern bitten. 

Die Klofterfrauen bes heil. Hieronymus 
haben fich außerhalb der pyrendifchen Halbinfel gar nicht 
verbreitet und find dem oben befchriebenen Orden flets 
unterworfen gewefen. Ihre Stifterinn ift Maria Gar: 
ciad, Tochter de3 Don Didacus Garciad von Toledo 
und ber Gonflantia von Toledo, bie fie, ihrer Meltvers 
achtung wegen, ſchon in früher Jugend für ben heil. 
Stand beftimmten. Sie begab ſich in dad Klofter St. 
Daul de lad Duenas, deffen Priorinn ihre Schweſter war. 
Ob ſie nun gleich daſelbſt das Ordenskleid nicht nahm, 
ſo war doch ihre Strenge bereits ſo muſterhaft, daß ſich 
die Kloſterfrauen zu St. Clara von Tordeſillas davon 
fo gerührt fühlten, daß fie bewundernd ihr die Würde 
einer Superiorinn antrugen, was fie demuthövoll abs 
flug. Nach einem Jahre begab fie fich wieder zu ihren 

(tern, wo fich bald eine fromme Witwe Mayor Gomez 
zu ibr fand; beide wurden einig, ihre Ehre im Niedrigen 
zu ſuchen und fammelten, von Haus zu Haus betteind, 
milde Gaben für Gefangene und verfchämte Arme, was 
bie Anfangs widerfirebenden Xltern Mariend auch bald 
billigten. Mariend Schönheit und — unge⸗ 
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zügelte Sinnenluft, der bie ſchoͤne Bettlerinn nicht ent» 
gangen war, machten eine fchnelle Änderung ihrer Les 
ensweife nothwendig. Die beiden Freundinnen ents 
wichen in die Eindde von Sysla, wo fie fi bis zum 
Tode bes viel gefürchteten Königs 1369 aufhielten, im 
allerlei Büßungen nah dem Himmel ringend. Als fie 
vernahmen, daß der Feind ihrer Frömmigkeit geflorben 
war, gingen jie nach Zolebo zurüd, wo ſich unterdeſſen 
ein Verein frommer Frauen gebildet katte, bem fie ſich 
anſchloſſen. Kurz darauf farben Mariens Ältern und 
die reiche Erbinn verwendete ihr Vermögen zum Ankauf 
eines großen Hauſes, das fie Eiöfterlich einrichtete. Sie 
und ihre Gefellfchaft entfchloffen fi nun, diefes Aſyl 
vor der argen Welt nicht wieder zu verlaffen und bie 
Kleidung der Hieronymiten anzunehmen. Gie gaben 
dem Haufe den Namen St. Paul von Toledo und er: 
nannten die Maria Garciad zur erften Priorinn des 
neuen Klofterd, Sie unterwarfen ſich dem Pater Ferd. 
Pecha, der fat um diefelbe Zeit in Sysla feine Einrich 
tungen machte. Das Klofter der Hieronymitinnen wuchs 
zufebends, denn die Strenge ihrer Vorfteherinn machte 
es der Melt bewundernswerth. Marie ftarb ald bes 
ruͤhmte Büßerinn am 10, Febr. 1426 und wurbe, ihrem 
Wunſche gemäß, im Klofter von Sysla begraben, wo: 
bei es die Brüder nicht an beiligem Pomp fehlen ließen. 
Eigentliche Klofterfrauen waren fie jedoch noch nicht, 
fondern fo genannte Beaten, d. i. andaͤchtige Frauen 
in Ordenskleidern, die noch nicht das feierlihe Kloſter— 
gelübde abgelegt haben. Das geſchahe erſt 1510, nad 
welcher feftlihen Handlung fie ibre Unterwerfung unter 
Sysla der Drbnung gemäß wiederholten. Gin zweites 
Klofter der Hieronymitinnen ftiftete Anna von Santilla 
aus Sevilla 1473. Die Klöfter mehrten fi und der 
Lebenswandel ihrer Bewohnerinnen war fo eremplarifch, 
daß fie eine nicht geringe Zahl heiliger Frauen aufjus 
führen hatten, von denen Anna Zuniga, aus dem Klo: 
fier zu Toledo, 74 Lebensbefhreibungen geliefert hat zur 
Erbauung Vieler. 


Außer diefen fpanifhen und portugiefifchen Hiero— 
nymiten, bie eine eigene Gongregation bilden, gab es 
noch dreierlei Orden der Einfieblermöndye des heil. Hies 
ronymus in Italien. 


1) Die verbefferten Hieronymiten, ober 
nah Einigen die Gongregation von St. Iſidor, 
geltiftet von Lope von Olmedo (Lupo d’Olmedo). Er 
wurde in Olmedo, in ber Didces von Avila 1870 ge 
boren, entweder aus der Familie von Gonzalez oder 
Ferrari von Valencia, was fich nicht ausmitteln läßt. 
Seine Studien machte er zu Perufa, wo er in Freunds 
fchaft mit dem jungen Odon Colonna lebte, dem nach» 
maligen Papfte Martin V. Darauf brauchte ihn Ferbis 
nand von Arragonien zu mancherlei wichtigen Gefchäften, 
welchen Ehren er fi bald entzog, das Ordenskleid der 
Hieronymiten von Guabalupe dem Werk der Welt vor 
ziehend, Hier theilte er feine Zeit zwifchen Gebet und 
Studien und erwarb fi fo großen geiftlihen Ruhm, 
daß man ihn 1422 zum General bed Ordens erhob, 
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Jetzt forgte er nun mit allem Eifer für eine ſtrengere 
Obſervanz, bie vor Allem auf ein einfachered Leben und 
auf Entjagung alles Fleiſcheſſens hinaus lief.” Die Brüs 
der fanden das nicht nad) ihrem Sinne und wid m 
ſich. Er legte fein Amt nieder und ging zu den Kar 
thäufern, wo er fid in feinem firengen Vorhaben nur 
noch mehr befeftigte. 1424 unternahm er eine Reife 
nad) Rom zu Martin V., von deren Ausgang die ‚Dies 
ronpmiten allerdings zu fürchten Urfache hatten. Sie 
hatten daher Abgeordnete an den Papft gefendet, daß 
ihre Klöfter mit einer Anderung der Rebensweife vers 
fhont bleiben möchten, was ihnen Martin auch zuges 
ftand, Dafür ertbeilte er aber dem Freunde feiner Ju⸗ 
gend die Erlaubnig, im Gebirge Gazalla bei Sevilla 
einen gefonderten Orden ber Emſiedlermoͤnche des beil, 
Hieronymus zu fliften, wozu er ihm bie nöthigen Pris 
bilegien ertheilte. Dort legte nun Lope den Grund zu 
dem neuen Klofter Acella und fügte zum Beften bes 
neuen Inftituts der Megel bes heil. Auguftin noch man: 
cherlei fchärfere Satungen bei, die meift den Einrich⸗ 
tungen der Karthäufer entnommen waren. Hauptgegen: 
ftand blieb das Fleifhverbot und daß feine Mönche nicht 
fiudiren follter, weil das Wiſſen aufblähe. Auch wurde 
zur dußerlihen Unterfheidung ber Seinigen bie Kleidung 
in eine Art Benediktinerkutte verändert, Schnell hinter 
einander waren auf demfelben Gebirge noh 5 andere 
Kiöfter der Art zu Stande gebracht worden und im 9. 
1426 ſchenkte der Papſt feinem alten Freunde auch noch 
das bisherige Pramonftratenferkiofter St. Alexis auf 
dem aventinifchen Berge. Alles dieß war dem frübern 
Orden der fpanifchen Hieronymiten fehr unlieb und beide 
verwandte Berbrüderungen lebten in Unfrieden, Mehr 
Gluͤck machte Lope in Italien. Er erhielt das Klofter 
Gaftellaccio bei Mailand und in Genua bekannte fi 
gleichfalls ein Klofter zu feinen Dbfervanzen. Eifrig 
arbeitete jest unfer Neformator am einer neuen Regel 
für feine Kiöfter, da ihm die Regel des heil. Auguftin 
für Mönche nicht paffend ſchien. Er bemübhete fi, die 
feine ganz den Schriften des heil, Hieronymus zu ents 
nehmen. Der Papſt fand feines Freundes Arbeit treffs 
lich und beftätigte fie 1429. Helyot hält das Lobens⸗ 
wertbe diefer Regel hauptfächlid dadurch für beglaubigt, 
daß fie von Siguenza felbft gelobt wird, der doch fonft 
unferm Verbeſſerer nicht fonderlih günftig iſt. Jetzt 
ſchienen Lope's Angelegenheiten auch in Spanien eine 
glüdlichere Wendung zu nehmen, denn der Papft hatte 
ihn noch in bemfelben Jahre zum Erzbiſchof von Se: 
villa ernannt an die Stelle des Didacus Maldonat von 
Annaya, ber ein Anhänger des Gegenpapite® Bene: 
bift XI. gewefen war, weßhalb er abgefeßt wurde. 
Zope benahm fi im feinem neuen Amte mit Klugheit, 
ftellte die Einigkeit unter den Bifchöfen ber und wußte 
eine arg Lebendweife fo geltend zumachen, daß man 
bm das guten Sitten herunter gefommene Klofter 
ber Gifterzienfer St. Ifidor del Campo zur Verbefferung 
und zum Eigenihbum übergab. Aus diefem Grunde wird 
feine Gongregation befonderd von fpanifchen Schrift: 
flellern auch von St. Jfidor genannt, Die mancherlei 
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Unarmebmlichleiten, in welche er durch Wiberfirebungen 
der früheren Hieronymiten und ber Abneigung feines 
Herzens gegen erzbifchöfliche Verhältniffe ſich verfegt ſah, 
benögen ihn endlich zur Niederlegung feiner Würde, 
Nah Rom in fein Klofter St. Alexis zurück gekehrt, 
wurde er fo ftreng gegen ſich felbft, daß er wenigitens 
die Hälfte des Jahres faftete, was bie zunehmende 
Schwaͤche feines Körperö nicht änderte und feinen Wunſch 
zu flerben befchleunigte. Er entfchlief am 15. April 
1483 im 63ſten Jahre feines Alterd, — In Spanien 
fam feine ——— nicht empor, doch erhielt ſie ſich 
bis auf Philipp II., der die 7 Kloͤſter der verbeſſerten 
Hieronpmiten 1595 mit dem erften Drden bes heil. Dies 
ronymus wieder vereinte. In Italien hingegen blieben 
den Hieronymiten von der Obfervanz 17 Klöfter, unter 
welchen das vornehmfte das Klofter St. Peter von Hoss 
pitaletto bei Lodi if. Ale 17 Häufer findet man von 
Helyot im II. B. ©. 540 der teutfchen Überfegung 
verzeichnet. Der General führt ben Zitel eines Grafen 
von Hospitaletto, trägt den Bifhofdmantel u. f. w. und 
erhielt von Urban VIII. die Erlaubniß, jeinen Mönden 
die Heineren Weihen zu ertheilen. Aber auch biefe Kloͤ⸗ 
fier bewahrten Lope's neue Regel nicht lange, ‚fondern 
gingen wieder zu St. Auguſtins Regel über. Sie haben 
fratres conversi, commissi und donati, aber feine 
Kiofterfrauen, mas ihre Sagungen ausdrüdlih unters 
fagen. Das Studiren wutde ihnen dagegen wieber ers 
laubt: Fleifcheffen blieb aber fireng verboten, ausgenom⸗ 
inen im Klofter zu St. Alexis in Rom, feiner ungefuns 
ben Lage wegen. Alle 3 Jahre wird Generalfapitel ges 
balten, wie * ſpaniſchen Orden der Hieronymiten. Sie 
fragen einen weißen Rock mit ledernem Gürtel, ein loh⸗ 
farbiges Scapulier, eine vieredige Müge, ausgehend 
unb im Chor einen runden breitframpigen Hut und eine 
weite Kutte. Barfuß aber oder in Holzfhuben gehen 
fie nicht, ob es gleich von Hermant behauptet wird, 
Pietro Rossi fihrieb Vit. di Lup. d’Olmedo, Phil. 
Bergm. Statut, et Ord. monarchor. Erm. Congreg. 
St. Jeronimi. ‚ 
2) Gongregation en a * 
hnlih) Peters von Piſa. Anfangs war fie 
ru den Rs „der armen Brüder um ber Liebe 
Ghrifti willen” befannt, darauf auch unter den Namen 
„der armen Einſiedler ded heil. Hieronymus.” Ihre 
Stifter wurde zu Pifa 1355 am 15. Februar geboren. 
Sein Vater, Peter Gambacorti war Herr von Pifa und 
Lukka, wurde aber kurz nach der Geburt unfers Heis 
ligen vertrieben. Der Knabe wurde feinem Stande ges 
mäß erzogen, blieb auch in demſelben bis im fein 2öftes 
Jabr, wo ibm feine Mutter, Nieve Gualandi flarb. 
Mad) ihrem Tode verließ er die Welt, 1375 ober 77, 
obgleich fein Vater unterbeffen wieder zur Regirung beis 
der Republifen gelangt war. Gr begab ſich nad Um: 
brien auf Monte beilo, bettelte fi feinen Unterhalt und 
erhielt fo viel, daß er an Erbauung einer Kirche denken 
Eonnte, bie zu Ehren ber heil, Dreieinigkeit 1380 vols 
Iendet war. Gleich Anfangs hatte er am dieſe Kirche 
mehrere Zellen für künftige Schüler und Mitgenoffen 
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bauen laffen, bie er auch bald, wie man fagt, in 12 
Räubern fand, die er fo weit befehrte, daß einige bers 
* felben fogar wunbderthätige Heilige geworben find, Weil 
Peter nichts mehr floh ald Ehre und Güter, fo wäre er 
wahrfcheinlich, wie e8 heißt, untergegangen, wenn ihm 
nicht oft die Engel ausgeholfen und ihm das Nothwens 
bige gebracht hätten. Der Teufel felbft verfuchte ihn 
nicht felten, konnte aber Nichts gegen ihn ausrichten. 
Den bärteften Kampf mit Beelzebub hatte er auszus 
flehen, als der Secretär feines Vaters Jakob Appiani 
Peters Dater und feine beiden Brüder ermorbet hatte 
1393. Aus diefem Allen gebt ſchon von felbft hervor, 
daß Peter ein fehr firenges Leben führte, Darum wuchs 
auch fein Anfehn und der Seinen wurden immer mehr, 
fo fireng er fie aub bielt. An allen Fefltagen, deren 
fie viele hatten, mußten fie fich geißeln und außerdem 
noch jeden Montag, Mittewochs und Freitags. Dabei 
aßen fie nur Brot und etwas gefochte Früchte, mußten 
täglich ihre Fehler bekennen, die perfönliche Armuth auf 
das genauefte halten und viel und lange beten. Se 
frömmer fie aber waren, defto mehr gerade erzlirnte ſich 
bie böfe Welt über fie, verleumdete fie ſchwer und übers 
all und ſcheute fih nicht, fie Wölfe in Schafsfleidern 
zu beißen. Und das trieb fie fo lange, bis ihr Ges 
frei bis zu den Ohren ber Kegerrichter drang, bie aud) 
fehr aufmerkfam auf die neue Brüderfchaft wurden und 
in berfelben Heiligkeit einige Zweifel festen und ibre 
Sache unterfuhhten. Da begab ſich Peter zu Martin V., 
fegte dem Papft Alles aus einander und der Papft gab 
ihm eine Bulle 1421, wodurch er von der läfligen Ge: 
richtöbarfeit der Keberrichter befreit war, fo daß alfo 
die DVerfolgungen aufhörten, bie Kiöfter dagegen fich 
anfehnlich vermehrten. In Venedig wurde fogar ihr 
Kloſter bald viel zu klein und die Gemablinn Heinrich 
Delphino’3, ber ein Schüler Peters geweſen war, fchentte 
ihnen das Hospital zu St. Hiob. Peter ausnehmende 
Froͤmmigkeit hatte aber auch jenen Welttact, den er 
durch feine Erziehung und durch die wechfelnden Schick⸗ 
fale feines durch Glüd und Unglüd merkwürdigen Haus 
fes erlangt hatte, der ihm auch in feinem neuen Stande 
eined ‚Heiligen viele Vortheile brachte. Mit klugem Ge: 
fhid wußte er bei jeber Gelegenheit die Zahl einflußs 
reicher Freunde zu vermehren. So gewann er bei feiner 
Anwefenheit in Rom 1425 bie Freundfchaft des feligen 
Nikolaus von FourquesPalene, eines damals nit uns 
wichtigen Vorſtehers einer Ginfiebler = VBerbrüderung. 
Nikolaus brachte es endlich bei den Seinen bahin, daß 
fie fi fämmtlid der Gongregation Peters unterwarfen 
1446. FourquesPalene war zu der Zeit ein Greis von 
98 Jahren, der 2 Jahre darauf diefe Erde fegnete im 
Rufe großer Heiligkeit, fo daß auf feinem Grabe viele 
Wunder gefhaben. Schon früber hatte Peter das Glück 
ehabt, den Angelus von Korfifa, einen andern Bor: 
er von 4 felbit errichteten Klöftern zu gewinnen, ber 
ihm bad Vergnügen machte, bie 4 Klöfter unter Peters 
erfönliche Leitung zu flellen. Angelus hatte feine Ein» 
Febierkiöfter etwa 1393 zu la Seulca erbaut. Auch er 
war bem Zobe nicht mehr fern, als erfein Werk Petern 
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anvertrauete (Angelus farb etwa 1432), ber bafür 
forgte, daß Eugen IV. die Schenkung beflätigte, damit 
die Franzisfaner feine Anſpruͤche darauf machen könnten, 
Angelus und Nikolaus hatten nämlih Beide zu dem 
dritten Orden der Franzisfaner gehört, von denen meh⸗ 
rere den Hieronymiten bedeutenden Vortheil brachten. 
Peter von Pifa erreichte trog feiner Abtödtungen ein 
Alter von 80 Jahren und hatte die Freude, feinen neuen 
Orden in der ſchoͤnſten Möndsblühte und mit noch ſchoͤ—⸗ 
neren Hoffnungen zu feben, die ſich zum heil bald nach 
feinem Abſchied aus dieſem Jammerthal verwirklichten. 
Er farb in Venedig 1435. Es erhob ſich aber in der 
Folge ein großer Streit unter feinen Brüdern, ob fein 
Leihnam im Hospital oder in der St. Markuskirche 
ruhe. Einer feiner erſten Schüler, alfo ein gemwefener, 
aber fehr befehrter Räuber, Bartholomäus Malerba von 
Gefena, gelangte zu ber Ehre, Peters Nachfolger zu wers 
den. Auch diefer zweite Orbensgeneral handelte ganz in 
feines Meifters Geift und Sinn, errichtete viel neue 
Köfter, am meiften zu Mantua und Bicenza und 
wußte fih von Eugen IV, viel fhöne Privilegien zu 
verfhaffen. Unter ihm wurden auch 1444 bie erften 
fhriftlihen Sagungen ded Ordens entworfen, die 1488 
iateiniſch und italienifh zu Wenedig gedrudt wurden. 
An der Folge find fie mannichſach umgedndert worben, 
wie dad auch von andern pn Ordensgegenſtaͤnden, 
z. B. von Generalkapiteln und Amtswahlen, auch wohl 
von den Sitten der frommen Brüder zu ſagen iſt. Zum 
legten Date find ihre Ordensregeln 1641 und mit Ers 
läuterungen 1644 zu Pefaro in lateiniiher Sprache 
herausgegeben worben. Unterbejjen war ihnen noch mans 
ches Erfreuliche begegnet. So batte fich ein gewiller Eins 
ſiedlervorſteher, Peter von Malerba, ein Mann, von 
dem fogar Helyot Nichts zu erzäblen weiß, 1531 mit 
Genehmigung des Papftes unferm Drden zugefellt. 1567 
waren fie fo glüdlich, von Pius V. nicht nur alle Vor⸗ 
rechte der Bettelmönche zu erhalten, fondern 1571 fogar 
auch einen Ablaß. Nicht weniger gewogen zeigte fich 
ihnen Gregor XIII. und 1579 verband ſich noch ein 
frommer Einſiedler mit allen Angehörigen mit dem bes 
liebten Orden. Man weiß nicht viel mehr von ihm als 
feinen Namen Mont: Gegeftre, und daß er fein Klofter 
in der Gegend Genua’s batte. Wohl famen auch zus 
weilen einige Stürme über fie, vorzüglich unter ben 
Päpften Paul V. und Innocenz X., die nichts weniger, 
als ihre Freunde waren. Der legte batte ihnen fogar 
verboten, Novizen anzunehmen 1650. Das Ungemitter 
zog jedoch bald genuß wieder vorüber und ihr Freund, 
der Kardinal Fagnani wußte es bei Alerander VII. 1659 
dahin zu bringen, daß dieſer tödrliche Beſehl aufgehoben 
wurbe, Dennoch lebten die frommen Leute der etwas 
antimoͤnchiſchen Zeiten wegen nod in mander Furcht; 
benn man hatte bereitö geſehen, daß manche kleine Con⸗ 
gregationen auch in Italien aufgeboben worden waren. 
Um einem folben Mißgeſchick möglichft vorzubeugen, bes 
mühete fich der wadere P. Eufeb. Jordan von Vicenza, 
Dr. der Univerfität zu Padua und Rath; des dortigen 
Ketzergerichts, und fcprieb eine preiswürdige Chronologie 
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biefed Drdens, Spicileg. histor., gebrudt zu Venedig 
1656, woraus vorzüglih erbellen follte, wie genau fie 
flets nad) der Obſervanz gelebt und daß fie gar nicht 
zu den Beinen Orden zu zählen wären, ob fie glei nur 
2 Provinzen. hätten. Das Wer? mag aud wohl, wie 
Helyot ruͤhmt, gute Früchte getragen haben, denn in ber 
Bulle Clement IX. 1663 waren fie nicht mit unter den 
aufgehobenen Gongregationen, im Gegentbeil erhielten 
fie manden Zuwachs an Privilegien. Wie hätten fie 
das müglihe Spicilegium nicht weiter fortfegen laſſen 
follen? 1692 ſahe man es verbefjert und vermehrt. An 
abermaligen Fortfegungen ihrer Geſchichte ift gearbeitet 
worden, wir haben jedoch nirgend gefunden, daß ſie ge 
drudt worden wären. Daß de fi aber damals wieder 
neue Freunde gewannen, ijt gewiß. Namentlich begebrs 
ten mehrere Einfiedler in Zirol nad Vereinigung mit 
ihnen, die ihres firengeren Lebens wegen gerübmt wer: 
ben. Der Kaifer Leopold I. empfahl die bärtigen, bars 
fußgebenden Männer dem Gardinal Gafanate, dem Be 
fhüger diefed Ordens, durch deſſen Geſuch Innocenz XII. 
ihren Wunſch 1695 beftätigte. Aucd in Baiern gebörten 
mehrere Einfiebler von jegt an zu ihnen. — EA bei: 
ben Hauptprovinzen des Drdens find Ancona und Xıe: 
vigi. Rod und Kapuge find lohfarben, fie gürten ſich 
mit Leder, tragen daheim eine vieredige Müse, aus: 
gebend einen runden Hut, faft wie die Qudfer. Sonf 
baben ihre Einrichtungen vor den übrigen Dieronymiten 
nichts befonders Merkwürbiged. Der Orden rühmt ſich 
viel beiliger Männer und in feinem Klofter des beil, 
Onupbrius auf dem Berge Janus find Zorquato Taſſo 
und Wild. Barclai begraben worben. 

3) Die Einfiedler bes heiligen Hierony: 
mus von Fiefoli bei Florenz find von Karl von Mon: 
tegraneli gefliftet worden. Gr flammte aus gräflicer 
Bamilie, nahm den britten Orden des beil. Franziskus 
und begab fich mit dem gleichgefinnten Bruder Walther 
von Marzo in die Einfamkeit nach den fhönen Ruinen 
von Fiefoli 1360. Der Ort war bereits durch dem Neid 
ber Florentiner 1060 zerftört worden. Sogleich wurde 
bier eine fleine Kirche U. 2. Fr. des heil. Grabes erbaut, 
wo fie eifrig beteten und faft nur von Brot und Waſſer 
lebten. Dazu waren fie erfindfam in allerlei Abtödtun: 

en. Das machte, wie gewöhnlich, Auffeben und bie 
nbänger ihres Eiferd blieben nicht lange aus. Gosmus 
von Medici ließ ihnen ihr erfles Kloſter bafelbft bauen. 
Dem folgten mehrere Klöfter zu Verona, zu Venedig, 
Dadua rc. 1406 fuchte und erbielt der fromme Karl die 
Beftdtigung des Papftes Innocenz VII., welcher jedoch 
vor der Außfertigung flarb. Erft Gregor XII. beftätigte 
1415 ſchriftlich den Wunfh und zwar von 1406 an ge: 
rechnet. Ob nun 20 Gregor mit zu den 3 vom cofi: 
niger Goncil abgeſetzten Päpften gebört, fo hatte dieß 
doch feinen Einfluß auf das Rechtmaͤßige ded neuen Dr: 
dend, denn die Synode hatte Alles beitätigt, was Gre: 
or gethan hatte bis auf den Tag, wo feine Entfagung 
fannt gemadt feyn würde, 

Nachdem Karl von M. feine Einfiebler-Gongregation 

hinlaͤnglich befeftigt fahe, verlangte den alten ſchwachen 
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Mann noch nach Ierufalem, weßhalb er fi mach Bes 
nebig begab, wo er aber, flatt nach bem irbifchen Je⸗ 
rufalem zu pilgern, die Wanderung nach dem himmlifchen 
antrat 1417. 

Eugen IV. gab dem Orden 1441 bie Regel bed 
heil. —— ernannte Fieſoli zum Hauptkloſter, wo 
jährlich Generalkapitel gebalten werden ſollte. Der Stif⸗ 
ter hatte aus Anhaͤnglichkeit an die Franzisfaner bie 
Kleidung ded dritten Ordens des heil. Franz beibehalten, 
1460 hatte man doch den Einfall, fich lieber durch ein 
eigened Gewand zu unterfcheiden, und Pius II. erlaubte 
dad, Es gab aber Streit darüber, und Viele wollten 
bie alten Kleider micht ablegen, befonderd die Brüder zu 
Padua und Bicenza. Der Papft flellte ed ihnen frei 
und verordnete nur, die mit den alten Kleidern follten 
fih Brüder des beil. Hieronymus von ber Gons 
gregation bed Bruders Karl von Montegras 
neli nennen. Die neuen Kleider gewannen endlich die 
Oberhand und nahmen auch jene Kloͤſter ein. Die Zahl ihrer 

fer belief fi auf 40, verminderte fih aber bald, und 

8 IX. bob den Drben auf 1668, zugleich mit ben 
JIefuaten x. Ihre Kleidung war grau. Vor dem Ende 
des 16ten Jahrh. trugen fie hölzerne Sandalen, die fie 
dann —— Hauptgewaͤhrsmann iſt Helyot. Wer 
eine weitlaͤufige Lebensbeſchreibung Peters von Piſa und 
zugleich eine genaue Darſtellung feiner Trdensregeln leſen 
will, findet fie, prachtvoll gedrudt zu Rom 1716 (4.) 
in: Istoria della vita e miracoli del B. Pietro Gam- 
bacorti, fondatore della Congregazione de’ Romiti 
di San Girolamo, descritta dal Padre Anton Maria 
Bonucci, della Compagnia di Gesu. ferner: Silvano 
Razzi Vite de Santi da Toscana. — Wadding Annal, 
Minor. T. V. etc. (G. W. Fink.) 

HIERONYMO (Florianus a S ), ein polnifcher 
Piarift aus dem 18ien Jahrh., deſſen Familienname 
Garwasky war, bekannt durch ſeinen laurus poeticus 
s. elegiae in praecipua b. Mariae festa (Warſch. 1701. 
16.), welcher von Stanisl, Ehroscinfi ind Polniſche uͤber⸗ 
fest und in beiden Sprachen wieder herausgegeben wurde 
(vaf. 1706. 16.) *). (R.) 

HIERONYMO (Heinrich a 8.), blübenb um 
1550, ein Dominifanermönd in Portugall, lebte zu 
Evora und am andern Orten des Königreich, wo er 
ſich als ein gefhidter Maler zeigte +). Bafari erwähnt 
im Leben des da Garpi eines * Hieronymus des 
Dominikanerordens, von welchem in ber Kirche St. Bes 


*) Abelung Erainz. von Zöchers Gelchrten!. Zr Bd. 1998, 
nach Bibl. Poetar. —— p- 5. 

+) Sein Familienname war de Zavora, im 3, 1560 wurde 
er bei dem Erzbifhof zu Braga Rath, wohnte dem Gonell 48 
Zrient bei und hielt auf demfelben cine ſehr geſchaͤzte Rede de 
calamitatibus ecclesiae, wurde 1567 Biſchof von — 1578 
Er zbiſchof von Goa, wurde aber 1582 von einigen Klerikern, die er 
ihrer Unfittlichkeit wegen hart beftraft hatte, vergiftet. Geſchrieben 
bat er de praestand. a perito in confıssario audientia con- 
fessionem. (Bgl. Jöcher's Gelchrtenl, Ar Th., 1026— 27. nach 
Antoni biblioth. Hisp. und Echard de seriptt, ordio. dominica- 
norum.) (R.) 
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nedictus zu Mantua fich eine ſchoͤne Gopie des Abends 
mahls von Leonardo da Vinci befinde*). . (A. Weise.) 


HIERONYMOS, HIERONYMUS. I. Könige, 
Helden und Gelehrte aus vorKriftlicher Zeit. 


1) HIERONYMOS, König von Syrafufä, Entel 
und Nachfolger Hiero’s II. (Sohn Gelo’s und der Nereis, 
ber Zochter des Königs Pyrrhos von Epirus) beftieg ben 
Thron des unter feines Großvaterd langer und weifer Res 
girung ruhig, mächtig und reich gewordenen States im 
13. Lebensjahre (214 v. Chr.), mehr dem Vater gleich an 
Sinnesart (f. d. Art. Gelo), ald dem Großvater, Überall 
(ogl. Liv. XXIV,4.) Anlagen zeigend, welche fürchten lies 
Ben, daß er Baum in feiner Freiheit, gefchmeige denn in der 
Oberherrfchaft fich mäßigen würde. Auch foll Hiero, 
dieß vorausfehend, noch in feinen legten Tagen Willens 
gewefen feyn, dem Gtat eine freie Verfaffung zu geben 
und das Konigthum abzuſchafſen, damit vie von ihm 
burh Weisheit und Mäpigung begründete Volkswohl⸗ 
fahrt nicht dem Machtgebot eines charakterloſen Kindes 
Preis gegeben würde. Daß dieſer Vorſatz an den Bits 
ten und Schmeicheleien feiner beiden, nad ber Leitung 
bed Reichs durch ihre Männer lüfternen Töchter vereitelt 
worben, entfchulbigt Livius (a. a. D.) mit der Schmwie: 
rigkeit für dem neunzigjäbrigen König, — „Tag und 
Nacht von liebfofenden Zöchtern umlagert, ſich eine freie 
Stimmung zu geben und jtatt des Beiten feines Haufes 
das des States zu beberzigen.” Zur Hemmung bes 
drohenden Unheils geſchah indeß body fo viel, daß Hiero 
vor feinem Tode funfzehn Vormünder für den Nachfols 
ger beftätigte und diefen fterbend noch das Gelöbniß ab: 
nahm, die treue, von ihm funfzig Jahre lang gehaltene 
Sreundfhaft mit den Römern unverbrüdylid beizubes 
halten, überhaupt aber den jungen König feinen Fuß: 
tapfen und berjenigen Zucht genau folgen zu laffen, in 
welcher derfelbe bisher gehalten fei. Aber auch bier bes 
währte fich die Wahrheit: daß, wenn ein Menſch, oder 
ein Stat zum Umfturze feiner bisherigen Verhaͤltniſſe 
ein Mal reif ift, alle menſchliche Weisheit und Kraft in 
dem Streben nach Erhaltung zu Schanden wird. Mit 
Hilfe feiner Oheime entledigte Hieronymus bald nad 
der Thronbefteigung ſich der Bormünder, ergriff bie Züs 
gel der Regirung feibft, und brachte — nicht bebenfend, 
daß fogar einem weifen und gemäßigten Zürften es ſchwer 
geworden ſeyn dürfte, ald Nachfolger des fo hoch geliebs 
ten Hiero die ‚Herzen der Syrakuſer zu gewinnen — 
durch die Annahme eines bisber forafältig vermiebenen 
königlichen Prunfes das ohnehin zur Demokratie geneigte 
Bolt gegen fib auf. Die und fein Übergang von der 
Partei der Mömer auf die Seite ber Kartbager verans 
laßten eine Verſchwoͤrung gegen ihn, die zwar das erfte 
Mal entvedt, aber trog der graufamen Beflrafung einis 
ger Verſchwornen, fortgefegt wurde, Im funfzehnten 
Monate feiner Regirung fiel Hieronymus durch Meuchels 
mord bei feinem Zuge gegen die von ten Mömern bes 
fegten Städte. Auf den Freiheitäruf der Verſchwornen 





*) Füssli T. 1. p. 320. 
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erhob fich die Volkswuth bis zur hoͤchſten Unbänbigfeit; 
das ganze Geſchlecht des Königd wurde erwürgt, ein 
kaum eingeleiteter Friede mit Rom — Folge da⸗ 
von war das Erſcheinen eines Roͤmerheers vor ben 
Mauern von Syrakuſaͤ unter dem Befehle des Marcellus, 
der — wie fehr auch Archimedes Kunft und der Bürger 

weiflungsvolle Bravbeit ihn aufhielten — endlich dem 
Reiche Hiero's und Dionyfiod ein Ende madhte. Am 
J. 212 v, Chr. ward Syrakus erflürmt, Sicilien rd: 
mifche Provinz. (Benicken.) 

2) HIERONYMOS aus Kardia auf ber thrafifhen 
Halbinfel, ums I. 320—300 blühend, war ein Ans 
bänger des föniglihen Haufes Aleranderd des Gr. und 
im Gefolge des Eumenes, der ihn bochachtete. Als dies 
fer von den treulofen Argyraspiden an Antigonus auds 
geliefert wurde, gerieth auch ‚Dieronymos verwundet in 
die Gewalt deöfelben. Antigonus fligte ihm aber fein 
Leid zu, fondern fhüste ihn und behandelte ihn großs 
müthig. Wegen der Wohlthaten dieſes feines zweiten 
Gönnerd fol Hieronymus eine zu vortbeilbafte Daritel: 
lung der Handlungen und Thaten des Antigonus ges 
geben haben. Er ſchrieb nämlich eine Geſchichte ber 
Kriegözlige Aleranders und der Thaten feiner Nacyfolger. 
In diefer äußerte er, wie Paufaniad bemerkt, feinen 
Haß gegen alle damals in dem Reiche und in ben Erobes 
rungen Aleranderd eigenmächtig erhobenen Könige, ins 
fonderheit gegen Lyſimachus, auf den er wegen mans 
cherlei Urſachen, befonderd weil er feine Vaterſtadt 
Kardia zerftört hatte, erbittert war. Dagegen ſchmei⸗ 
chelte er dem Antigonus auf ungebührliche Weife. Dies 
dorus bat feine Gefcichte, die verloren gegangen, wahr: 
fcheinlich benugt. (Diodor. XIX, 44. Pausan, I, 9. 
Athenaeus V. p- 206.) (Pet. Fr. Kannygiesser.) 

Hieronymus aus Kardia wird von Mofchion bei 
Athendos (V, 9.) ald Verfertiger oder nach einer ans 
dern Auslegung, ald Befchreiber des kunſtreichen Pracht⸗ 
wagend angeführt, in welchem der Leihnam Alerans 
ders des Großen von Babylon nah Ägypten gebracht 
wurde, Diodoros von ©icilien hat XVIII, 19. eine 
ausführliche Befchreibung desielben hinterlaffen, über bie 
der Graf Gaylus einen weitläufigen Gommentar vers 
faßt bat in ben Mem. de l’Acad. des Inscript. T. 
XXXI. p- 86. Die Unvolllommenheiten diefer Abhand⸗ 
lung bat indeſſen Quatrernere de Quincy in ben M&m. 
de l’institut de France T. IV. p. 318. aufgebedt und 
mit neuen Zeichnungen bie wahre Befchaffenheit dieſes 
für die Mechanik fomohl ald die Deforationskunft fo bes 
beutende Werk erläutert. (J. Horner.) 

3) HIERONYMUS von Rhodus, ein peripatetifcher 
Philoſoph des Sten Jahrh. vor Chr., deſſen Schriften 
im Alterthume ſehr gefhägt waren, aber jetzt nicht mehr 
vorhanden find. Ungeachtet zu feiner Zeit ein andrer 
Dhilofoph, Namens Lyko, der peripatetifhen Schule vor= 
ftand, fanden feine philofopbifhen Vorträge ſolchen Bei⸗ 
fall, daß felbft der damals in der Afademie mit großem 
Ruhme lehrende Arkefitas ſich veranlaßt fahe, einen feis 
ner Schüler der Schule des Hieronymus zuzuführen, 
wie Diogenes aert. (IV, 42) erzählt. Hieraus ift bes 
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teiflih, warum nad bem Zeugniſſe desſelben Schrift: 
Helers (V, 65) Lyko und Hieronymus, ungeachtet Beide 
Peripatetiker waren, nicht im beften Vernehmen ftanden. 
Bon befondern Philofophemen des H. ift Nichts bekannt, 
als daß er eine eigenthümliche Vorjtelung vom hoͤchſten 
Gute batte, weßhalb ibn auch Gicero (de fin. V, 5) 
nicht für einen echten Peripatetiker gelten laffen will. 
Nach diefer und einer andern Etelle deöfelben Buches 
(11, 3) behauptete nämlih H., das Vergnügen, welches 
andre Philofophenfchulen für das hoͤchſte Gut erklärten, 
fei gar nichts an ſich oder um fein felbit willen zu Be: 
gehrendes. Man müfle unterfcheiden, vergnügt ſeyn 
oder fich freuen, und frei vom Schmerze fern. Nicht 
jenes, fondern dieſes babe einen felbfiftändigen und uns 
veränderlihen Werth für jedes lebende und empfindente 
Wefen. Alſo beftehe das hoͤchſte Gut nicht im Vergnü— 
gen, fondern in der Schmerzlofigfeit, d. b. in 
der Abmwefenbeit jedes unangenehmen und beunrubigenben 
Gefühle. Db er aber dabei bloß an das phyſiſche Ge: 
fühl dachte oder auch das moralifche mit einfchloß, fo 
daß er eigentlich die Idee einer abfoluten Gemütbörube 
oder durdhgängigen Selbftjufriedenheit, mithin einer gott: 
ähnlichen Seligkeit, wie fie in der Bruft des Weiſen 
berrfchen follte, in Gebanfen batte, läßt fich bei der 
Unzulänglichkeit der Nachrichten über die Philofophie des 
H. nicht beftimmen. Doch ift es nicht unwahrfceinlic, 
daß H. feine Schmerzlofigkeit in dieſem hoͤhern Einne 
nahm; und dann wäre feine Meinung nicht fo ungereimt 
gewefen, als fie beim erften Anblide fcheinen * 
(W, Tr. Krug.) 
4) einer von ben Hauptleuten des Lyſias, Bor: 
mundes und Vetterd des Königs Antiohus Eupator 
(f. d. Art), welche nach dem gefchloffenen Bertrage in 
Judaͤa zurüd gelaffen wurden, um die Juden unter ber 
Herrſchaft des Antiohus zu erbalten. Er ſowohl als 
feine Amtögenoffen übten die ſchrecklichſten Gemaltthätig: 
Reiten, und bejonberd ließen fie zu Joppe eine große 
Menge Juden erfäufen. Dadurch veranlaßten jie aber 
einen Aufftand, welder durh Judas Makkabi geleitet 
und in weldem eine große Menge Eyrer erſchlagen 
wurde, (2 Maffab. All.) (Rauschnick.) 


II. Chriſtliche Gelehrte, Schhriftfieller und 
Geiſtliche. 

1) HIERONYMUS, DER HEILIGE ( Eusebius 
Hieronymus, Eusebius Hieronymus Sophronius in 
HdSchr.), Sohn des Eufebius, wurde zu Stridon, an 
den Gränzen von Dalmatien und Pannonien ( Stridova, 
Strigova in der ungarnichen Gefpanihaft Szalad, an 
ber Gränze von Steiermark?), einer fpäter (377) von 
den Gothen zerftörten ') Stadt, im X. 331 *) von hrift: 
lichen, redytgläubigen, wohlhabenden Altern geboren, und 


1) Hieron. de viris illustr, c. 135. ol. Ammianus Mare. 
XXXT, 10, Zosimus Hist. IV,24, 2) Prosperi Chron. ad a, 
331 bei Canisius Leett. ant. ed. Basnage T. 1. p. 200. Penn 
derſelbe ad a. 420 Ihn im Alſten Pebensrahre fterben läßt, ſo iſt 
dort wahrſcheinlich ein Fehler der Nofchreiser CXCI für undeno- 
nagesimo) eingeſchlichen. 
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genoß frühzeitig ſchon forgfältiger, mit firenger Zucht 
verbundener Schulbildung *), welche er mit Bonofus, 
einem Sobne reicher Xitern, tbeilte. Da der Wohnort 
feiner Ältern nicht die Mittel zur höheren Bildung ges 
währte, wurde er frühzeitig nah Rom, dem Mittels 
punkte der Gelehrfamteit und feineren Sitte, gefandt, 
um dort weiter ausgebildet zu werden. Hier wurden 
ber befannte Xlius Donatus in der Grammatik $), Victos 
rinus in der Rhetorik feine Lekrer *), und mit Eifer la 

er dort den allgemeinen Wifjenfchaften ob, indem er fi 

zugleich eine anſehnliche Bibliothek, welche bie claffifchen 
Dichter, Philofophen und Redner, deren Studium ihn 
ausfchließlich befchäftigte, im fich vereinigte, mit großen 
Unkoſten anlegte*). Nur an den Sonntagen pflegte er 
mit feinen Freunden die Gräber der Martyrer in ben 
Katalomben der Stadt zu befuchen, um dort einer ſchwaͤr⸗ 
merifchen Andacht nachzuhaͤngen 7), durd welche jeboch 
die Reizungen der Sinnlichkeit fo en 1 unterdrüdt wers 
ben konnten, daß er zu wiederholten Malen den Loduns 
gen der Wolluft unterlag ®). Won Rom aus wandte er 
fih, begleitet von feinem Freunde Bonofus, nad) Gallien, 
verweilte eine Zeit lang zu Trier, an den „halbbarbas 
rifchen” Ufern des Rbeined, und überließ fich bier zuerft 
einer ernftlicheren Beſchaͤftigung mit theologifhen Stu: 
bien ?) und firengeren Anbachtsübungen, um die Süns 
ben der Jugend durch Büßung zu fühnen *°), Bon 
bort fheint er fich zumächft nach Rom und dann nad) 
Aquileja zu feinen Freunden Ruffinus und Ehromatius, 


3) Apolog. adv. Ruf, I. p. 486. ed. Fall. Memini me 
erum -ad Örbilium saevientem de aviae sinu esse tractum, 
)a.a, D. p. 472 A. Puto, quod puer legeris — Commen- 

tarios — in Terentii comoedias praeceptoris mei Donati, aeque 
ia Virgilium. 5) Cajus Marius Piestorinus, qui Romas 
pueros Rhetoricam docuit (Praef. comm. in Gal.), blühte unter 
Constantias (de viris illustr, c.101.) 6) Cam — Hierosolymam 
militatarus pergerem, bibliotheca, quam mihi Romae summo 
studio ac labore confeceram, carere non poteram, Itaque miser 
eg0 lecturus Tullium jejunabam etc. Ep. XXII ad Eustochium, 
7) Comment. in Ezech. C. XL. Dum essem Romae puer, et libe- 
ralibus studiis erudirer, solebam cum caeteris ejusdem aetatis 
et propositi diebus Dominicis sepulera Apostolorum et Martyrum 
eircuire, erebroque eryptas ingredi, quae in terraram profunda 
defossae, ex utraque parte ingredientium per parietes habent 
corpora sepultoram, 8) Verichämte Selbſtbetenntniſſe. Ep. 
XLVill, 20. p. 232, D. Virginitatem in coelum fero, non quia 
habeam, sed quia magis mirer, quod non habeo. Ingenua et ve- 
recunda confessio est: quo ipse careas, id in aliis praedicare, 
Ep. CVII ad Lastam $. 10. perimento didici, lum in via 
cum lassas fuerit, diverticula quaerere, Ep. IV ad Florentium 
6.2: Ille (Ruffinus) mundus est; ego cunctis peccatorum 
sordibus —— Ep. VII, 4 ad Chromasium: Scitis 
ipsi labricum adolescentiae iter, in quo et ego lapsus sum, 
et vos mon sine timore transistis. Ep. XIV ad Heliodorum $. 6. 
Et hoc ego, non integris rate, vel mercibus, nec quasi ignarus 
Dactuum doctus nauta praemoneo; sed quasi nuper naufragio 
ejectas in litus, timida vavigaturis voce denuncio. In illo aesta 
charybdis laxuriae, salatem vorat. Ibi ore virgineo ad pudi- 
eitiae perpetranda naufragia, scyllaeum renidens libido 
blanditer. 9) Für feinen Freund Kuffinus nahm er zu Zrier eine 
Abſchrift von dem weitläufigen Gommentar des Hilarius Pictav, ju 
den Pfalmen, und von deſſen Buch de synodis, Wal. Ep. IV ad 
Florentium. 10) Ep. Ill ad Ruffinum — post Romana studia, 
ad Rheni semibarbaras ripas — primus coepi velle Christum colere. 


A. Encyll.d.@.u.R. Zweite Sect, VIII, 
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Presbyter ber dortigen Kirche, begeben zu haben. Dort 
verfaßte er dad Schreiben an Innocentius, in welchem 
er als leichtglaubiger Vertheidiger einer abenteuerlichen 
Bundergefchichte, welche ſich zu Vercelli follte ereignet 
haben, zuerft Öffentlich auftrat **), Ein plöglicher Wirs 
bei *2) entführte ihn den Armen feiner Freunde zu A 

leja, und begleitet von mebrern berfelben, Innocen 

Euagrius, Heliodorus, reifte er, ohne beftimmten Plan, 
doch mwahrfcheinlih in der Abſicht Serufalem befus 
chen *?), durch Thrakien, Pontus, Bitbynien, Saratien, 
Kappadofien nach Antiochia, wo ihn eine beftige Krank⸗ 
beit überfiel, während fein Freund Innocentius vom 
Fieber getödtet wurde **), Heliodorus aber, den er vers 
gebens zur Weltentfagung zu bereden gefucht hatte, ihn 
verließ, um fih dem Dienfte der Kirche ald Priefter zu 
widmen !?). Als er unter bdiefen Leiden, welche durch 
dad Bewußtſeyn früberer Sünden noch bitterer wurden, 
vergebens Troſt gefucht hatte in ben heidniſchen Dichtern 
und Weifen *°), bildete ſich ihm jenes berühmte Traum⸗ 
gelicht, in welchem er, vom göttlichen Richter felbft als 
Ciceronianer gegeißelt, den Strafen der zukünftigen Welt 
nur durch dad Gelübde entging, ben profanen Schrift 
flellern gänzlich zu entfagen *”). Das fchredende Zraums 





11) Ad Innocentium de muliere septies icta Ep. XLIX ed. 
Francof. XVI Mart. I Vallarsi. Grft der Letztere hat diefem Briefe 
eine rechte Stelle gegeben. 12) Subitus turbo me a two 

tere convalsit, fihreibt er darüber an Ruffinus Ep. II, 3. Der 
dunkle Ausdruck bat die verfchiedenften Deutungen erfahren müffen. 
Die wahrfcheinlichfte ift, dag diefes Unwetter fich wegen jenes Brie⸗ 
fr durch welchen ein ungenannter vir consularis der Graufams 
eit und Ungerechtigkeit Befchuldigt wurde, über ihn und feine Freunde 
zufammen jog. enigftens mußten damals auch die in diefe Sache 
verwidelten Freunde Innocentius, Euagrius, felbft Ruffinus, wel⸗ 
chen man zunaͤchſt in Agnpten vorfindet, Aquileja gleichfalls vers 
laſſen. 3) Ep. XX1l, 30, 14) Ep. Ill, 8. Tandem in in- 
certo peregrinationis erranti, quum me Thracia, Pontus atque 
Bithynia, totamque Galatiae et Cappadociae iter, et fervido u 
licum terra fregisset aesta, Syria mihi velut fidissimus naufrago 
portus occurrit. Ubi ego quidquid morborum esse poterat ex- 
pertus, ex duobus oculis unum perdidi, Innocentium enim, — 
tem animae meae, repentinus febriam ardor abstraxit, Nunc 
uno et toto mihi lumine Euagrio nostro fruor. Der Bri 
wurde im Anfange des Jahres 37% gefchrieben, und die Reife mu 
in den Sommer des vorher gehenden Jahres gefallen fenn, fo daß 
die Ankunft zu Antiochien gegen den Herbit erfolgte, 15) Ep. VI. 
p- 17. A. Sanctus frater Heliodorus hic (Antiochiae) adfuit, 
vi cum mecum eremum vellet incolere, meis sceleribus fagatus 
abscessit; daß aber nicht dich, fondern Abneigung gegen die Bes 
ſchwerden des Mönchslebens der Beweggrund war, zeigt Ep. XIV 
ad Heliodorum G. 1. 16) Ep. XXI ad Eustochium $. 30, 
Cum ante plurimos annos (der Brief ift v. 3.384) — Hierosoly- 
mmam pergerem, Bibliotheca, quam mihi Romae summo studio 
ac labore confeceram, carere omnino non poteram. Itaque mi- 
ser ego lecturus Tullium jejanabam. Post noctium crebras vi- 
gilias, post lacrimas, quas mihi praeteritorum recordatio peo- 
catorum ex imis visceribus eruebat, Plautus sumebatur io manus, 
Si quando in memet ipsum reversus, Prophetas legere coepis- 
sem, sermo horrebat incultus, et quia lumen caecis oculis non 
videbam,non oculorum putabam —— essesedsolis. 17) a. a. O. 
Dum ita me antiquus serpens illuderet, in media ferme Quadra- 
gesima medullis infusa febris corpus invasit exhaustum: et sine 
ulla requie, quod dictu quoque incredibile est, sic infelicia 
membra depasta est, ut ossibus vix haererem. Interim parantur 
exsequiae, et vitalis animae calor, toto frigescente jam corpore, 
in solo tantum tepente pectusculo palpitabat: quum subito rap- 
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bild, in welchem er damals eine göttliche Warnung vers 
ehrte —2* obwohl er es ſpaͤter als eine Fieberphantaſie, 
welche feine Verbindlichkeit mach ſich ziehen koͤnne, bars 
ftelite *%), batte zur Folge, daß er ſich geraume Zeit 
ganz der heiligen Literatur zumandte und die Benugung der 
profanen Schriftfteller nicht mur felbft ängftlich vermied *°), 
fondern auch feinen Freunden nur mit großer Ängſtlich⸗ 
feit geftattete 2"). Zugleich regte fi in ihm immer uns 
widerftehliher der Trieb zu einem der Betrachtung bes 
Göttlichen und der Ertödtung des Fleifches gewidmeten 
Leben in der Einjamleit =), in melde ſich der alte 
Zugendfreund Bonofus fehon laͤngſt zurid gezogen 
batte 22), und für welches ex in dem nahe gelegenen, 
feinem Freunde Euagrius zugehörigen, Vorwerke Mas 
ronia an dem beiligen Malchus, deflen Panegyrift er 
fpdter wurde, ein alänzendes Vorbild glaubte gefunden 
zu haben. Gleich nach feiner Wiederberftellung, im Soms 
mer 37%, begab er ſich, um dieſe Abficht auszuführen, 
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tos spirita ad tribunal judicis pertrahor; ubi tantum Juminis et 
tantum erat ex circumstantium claritäte fulgoris, ut projectus in 
terram, sursum adspicere non auderem. Interrogstus de con- 
ditione, Christianum me esse respondi. Et ille qui praesidebat: 
Mentiris, ait, Ciceronianus es non Christianus, ubi 
enim thesaurus tuus, bi et cor tuum, Ulieo obmutui, et inter 
verbera (nam caedi me jusserat) conscientiae magis igne torque- 
bar, illum mecum versiculum reputans: In inferno quis 
confitebitar tibi? (Ps. VI, 6). Clamare tandem coepi, et 
ejulans dicere: Miserere mei, Domine, miserere mei, Hacc vox 
inter flagella resonabat. Tandem ad pracsidentis genua provo- 
Juti qui adstabant, precabantur, ut veniam tribueret adolescen- 
tiae, et errori locum poenitentiae commodaret, exacturus deinde 
eruciatum, si Gentilium literarum libros aliquando legissem, 
Ego qui in tanto constrictus articulo, vellem etiam: majora pro= 
mittere, dejerare corpi, et nomen ejus obtestans dicere: Do- 
mine, si umquam habuero eodices sacculares, si legero, te ne- 
gan In haeco sacramenti verba dimissus revertor ad superos. 
8), So nämlich ftellt er es a. a, D. dar, wo er fortfäher: Er 
mirantibus canctis oculos aperio, tanto lacrimarum imbre per- 
fusos, at etiam incredulis fidern facerem ex dolore. Nec vero 
sopor ille fuerat aut vana somnia, quibus sarpe deludimnr, 
Testis est tribunal illad, ante quod jacui, testis judiciom triste, 
quod timui: ita mihi nunquam contingat in talem incidere 
qnaestionem. Liventes fateor habuisse me scapnlas, plagus sen- 
sisse post somnum, ettanto dehinc studie divina legisse, quanto 
non ante mortalia legeram, 19) Gegen Ruffinus, welcher 
ihm mixtum perjurium sncrilegio vorgeworfen, weil er diefer 
Gelehrſamkeit foäter wieder eingedene gewefen, erwicdert er Apolog, 
N. T. 11. p. 560. — qui somnium criminatur audist prophetarum 
voc*s, somniis non esse credendum: quia nec adulterium somnii 
ducit me ad tartarum, nec corona martyrii in coelum levat, — 
Non tibi suffieiunt, quae de vigilante confingis, nisi et somnia 
crimineris, Tantam habes curiositatem meorum actuom, ut 
quid dormiens fecerim dixerimve discutias. — Unbegreiflich 
bieibt, wenn man dich Urtheil des zum ruhigen Nachdenken gereifs 
ten Vaters erwägt, wie moͤnchiſche Ignoranz fich fpäter auf fein 
Zraumbild, zur Befchönigung der Vernacläffigung claffiiher Geis 
ſtesbildung berufen konnte. Liber den Zraum überhaupt f. ©, A 
Heumann de ecstasi Hieronymi Anti-Ciceroniana in Sylloge 
Dissertatt. I. p. 655. 0) Praef. in L. III. comment. in 
Gal. ad Paulam et Eustochium: Nostis et ipsae, quod 
plus quam quindecim anni sunt, ex quo in manus meas 
nunguam Tullius, nunguam Maro, nunquam gentiliom literarum 
quilibet auctor adscendit, et si quid forte inde dum loquimur 
— quasi antiqui per nebulam somnii recordamur. 21) 3. B. 
Ep. XX ad Damasum 6.13. 22) Ep. Il. ad Theodosium, um 
die Zeit der Genefung gefchricben. 23) Ep. III, 4. 
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in die, ſchon von zahlreihen Mönchen beſetzte, Wüſte 
von Chalcis, zwifchen Antiohien und dem Euphrat ges 
legen 2*). In diefer furchtbaren Eindde übte er, neben 
ben Entbehrungen, zu welden ter Aufenthalt noͤthigte, 
von Höllenangft (metu Gehennae) wegen feiner Süns 
ben getrieben, die härteften Leibesfafteiungen, ohne jedoch 
burch folde Selbftpeinigungen den Gelüften des wider: 
firebenden Fleifches, welche ihm die Üppigkeit des römi: 
ſchen Lebens und Bilder der Wolluft vorbielten, emtgeben 
zu können 2%). Beſſer als durch fie wurden dieſe Ru 
gungen des Gefchlechtstriebes unterdrüdt dur das Stu 
dium der hebräifchen Sprache, deren Anfangsgriünde er 
damals, unter Anleitung eines Judencriften, nicht obne 
viele Mühe fi aneignete 24). Zerſtreuung gemäbrtn 
ibm ber Briefwechfel mit Freunden 27) und literarifd 
Befchäftigungen. Doch verwarf er felbft fpäter einen 
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24) Ep. V, 1. In ea parte eremi, quae juxta Syriam &- 
racenis juugitur. Praef, h Abd. Solitudo Syria Chajcidis 
25) Das in pinhelogiiher Hinſicht ſehr charakteriftifche Gemiix 
diefer berühmten Verjuchungen in der Wuͤſte verdient hier aur Bu 
urtheilung des AB. eine Stelle. Ad Eustochium Ep. XXII, T. 
O, quoties ipse in eremo constitutas, etin illa vasta solitudine, 
quae exusta solis ardoribus, horridum monachis praestat habits- 
culum, putabam Romanis interesse deliciis. Sedebam solas, 

via amaritudine impletus eram. Horrebant sacco membra de- 
ormia, et squalida cutis situm aethiopicae carnis obduxent. 
Quotidie lacrimae, quotidie gemitus, et si quando repugmanten 
somnus imminens oppressisset, nuda humo ossa vix ; 
eollidebam. De cibis vero et potn taceo, quum etiam languen- 
tes monachi aqua frigida utantur, et coctum aliquid accepisst, 
luxuria sit, Ile igitur ego, qui ob gehennae metum ti 
me carcere ipse damnaveram, scorpionum tautum socius et fe 
rarum, saepe choris intereram puellarum. Pallebant 
ora jejuniis, et mens desideriis aestuahbat in frigido co et 
ante hominem sua jam in care praemortuam, sola libidi- 
num incendia bulliebant. Itaque omni auxilio destitutzs 
ad Jesu jaciebam peies, rigabam lacrimis, erine tergebam, * 
repugnantem carnem hebdomadarım inedia subjugabam. Nos 
erubesco infelicitatis mene miseriam confiteri: quin potiw plas- 
go me non esse, quod fuerim. Memini me cıamantem, diem 
crebro junzisse cum nocte, nec prius a pectoris cessase 

ribus, quam rediret, Domino increpante, tranquillitas. Ipsam 
quoque cellulam meam, quasi cogitationum mearum 
pertimescebam. Et mihimet iratus, et rigidus, solus deserta 
penetrabam. Sicubi concava vallium, aspera montiam, rupiem 
praeropta cernebam, ibi mene orationis locus, ibi illud miser- 
rimae carnis ergastulam, et, ut ipse mihi testis est Dominns, 
post multas lacrimas, prst caelo inhaerentes oculos, nor 
»unquam videbar mihi interesse agminibus An- 
gelorum, et laetus gaudensque cantabam: Post te in od 
rom unguentorum tuoram curremus (Cant. I, 3). 3ut 
pathologitchen Erklärung diefer Schilderung vol. Bimmermann 
Über die Einfamteit Th. 2. Han. 6. 7, ) Ep. CXXF, 1% 
Dum essem juvenis, et solitadinis me deserta vallarent, incen- 
tiva vitioram ardoremque naturae ferre non poteram, quem cum 
erebris jejuniis frangerem, mens tamen cogitationibus westuabst. 
Ad quam edomandam cuidam fratri, qui ax Hebraeis erediderat, 
me in disciplinam dedi, ut post Quinctiliani scumina, Ciceronis 
Duvios, graritatemque Frontonis et lenitatem Plinii, alphabetnm 
discerem, et stridentia anhelantiague verba meditarer, Quid 
ibi laboris insumserim, quid sastinnerim diffcultatie, quoties 
desperaverim, quotiesque cessarerim, et contentione albcendi 
rursus inceperim, testis est conscientie, tam mea qui passus 
sum, quam eorum qui mecem duxerunt vitam. Et gratins age 
Domino, quod de amaro semine literarum dulces fraetas carpo 
27) Es gehören dahin nach Yallarsi Ep, V—XVII. 
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bamals von ihm verfaßten und gegen feinen Willen ans 
Licht gezogenen Gommentar zum Dbadja *#), welcher fic) 
eben fo, wie die damald wahrſcheinlich von den Nazas 
rdern in dem benachbarten Berrbda, zu welchen aud) 
fein Lehrer im Hebräifhen ſcheint gehört zu haben, er: 
baltene Abfchrift des fo genannten hebräifhen Matthäus, 
welchen er ipäter überfegte, verloren bat *?). Dagegen 
wird von feinen Schriften aus der Wüfle das Lob und 
Leben des Asketen Paulus Thebanus noch jest gelefen ?°) 
und von ben Bewunderern ded Möndıtbums überaus 
body geachtet. Beunrubigt aber wurde er auch in feiner 
Burhdgezogenbeit durch die kirchlichen Spaltungen zu 
Antiochia, wo feine Freunde Paullinus und Euagrius 
in das meletianifche Schisma verwidelt waren, und ein 
neuer nichtiger Wortftreit, über den Gebrauch der Kunfts 
wörter odei@ und vroereng in ber Trinitätölehre, ſich 
erhoben hatte, um deßwillen man ihn mit Ablegung eines 
Glaubensbekenntniſſes bedrängte ?*), was ibn bemog, 
in £nechtifcher Unterwürfigkeit fich die Entfcheidung bes 
römifhen Biſchofs Damalus über diefe Streitfrage zu 
erbitten ?*), in der Überzeugung, daß ihr auch die mors 
genländifchen Bifchöfe ſich bereitwillig unterwerfen würs 
ten, Der Aufenthalt in der Wuͤſte wurde ihm durch 
jene Beldftigungen verleidet, und im Früblinge 379 zog 








28) Praef. in Abdiam — in adolescentia mea, provocatus 
ardore et studio Scripturarum, allegorice interpretatus sum Ab- 
diam prophetam, cujus historiam nesciebam. — — Hoc est 
illad tempus, — quando ego et Heliodorus carissimns pariter 
habitare solitedinem Syrise Chalcidis nitebamur. Quod puta- 
bam latere vulgutum est. Per vetera vestigia rursus ingrediar, 
emendaus si fieri potest curvos apices literarum. Infaus eram, 
necdum scribere noveram etc. 2) Comment. in Matth, X11,13. 
In Evangelio, quo utuntur Nazareni et Ebionitae, quod nuper 
in Graecum de Hebraeo sermone transtulimus, et quod vocatur 
a plerisque Matihaei authenticum. In feinem cigenen Schriftens 
verzeichnif (de wir. illustr. c. 135) fehlt Diele Uberſetzung und vom 
Matthäus heißt cs daſelbſt e. 3. Evangelium Christi Hebraicis lite- 
ris verbisque composuit, quod quis posten in Graecum (sic) 
transtulerit, non satis certum est, obwohl unmittelbar zuvor 
(ec, 2) gejagt war: Evangelium — quod appellstur secundum He- 
braeos a me nuper in Graecum Latinumque sermonem transla- 
tum est. Diß nicht an zwei verſhiedene Evangelien zu Denfen 
fei, zeigt ſehr deutlich die Stelle c. Pelug. L. I, 2, Sehr unfider 
aber find dic Angaben einer von ihm veranftalteten griechifchen 
lbverjenung, da er ja austrüdlich jagt: er wiſſe nicht, von wem die 
griechiſche Uberfegung herruͤhre und wenn eine jolche bereits vorlans 
den war, ſchwerlich fich ſelbſt an eine neue gewagt haben wurde, 
da er dazu des Griechiſchen nicht maͤchtig genug war, wie er fich denn 
auch nicht einmal gegen Nuffinus, welchem er alle feine gelehrten 
Berdienfte auf zaͤhlt, deifen rıihmen kann, dar er auch in aricchiicher 
Sprache irgend Etwas geſchrieben habe. Hatte er aber wirklich ins 
Griechiſche zu uͤberſeten fich unterfangen, jo war dieß wohl nur ein 
Hbungsverfuch, welcher niemals ans Licht trat, und den baher 
auch Keiner aufer ihm feltit ermähnt. Theodorus Mops. (b. Pho- 
tiss Bibl. cod. 177) wußte nur von Hörenfanen, daß ©. ein 
fünftes Evangelium eingchührt habe. 30) Tita S. Pauli 
Eremitae. Opp. ed. Yallarsi T. IL p. 1 f. In gleichem Geilte 
iſt vie gleichfalls aus der Wüfte erlaſſene Ep. XVI ad Heliodorum 
geichrieden, in welcher er den zum thaͤtigen Leben zuruͤck gekchrten 
Areund wicter für die Freuden ver Einſamtelt au gewinnen fucht. 
31) Wgl. bfb. Ep. XVII ad Murcum. 32) Epp. XV. XVI ad 
Damasum. Beide reden im Zone einer bisher unerhörten krie— 
chenden: Schmeichelsi, durch welche fh H. den Leg zu der auss 
gezeichneten Gunſt bahmte, in weicher cr ſpaͤter bei Damaſus ftand, 
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er wieder nach Antiochien, wo er von feinem Freunde 
Paullinus, dem Bifchofe der abendländifhen Partei das 
feibft, wider Willen und nur unter der Bedingung, daß 
er von Verrichtung der priefterlichen Amtögeichäfte ent⸗ 
bunden bleibe, in demfelben Jahre bie Weihe zum Presbyter 
erhielt 22). Dort verfaßte er auch feine „Streituns 
terredung zwifden einem Luciferianer und 
Drthodoren ?*)" über die Fragen: ob Biſchoͤfe der 
Arianer, nach Ablegung eines rechtglaubigen Belennts 
niffes, in der Kirche ald Bifchöfe anzuerkennen ſeien; 
und ob man befehrte Arianer bei ihrer Aufnahme in die 
Kirche zu taufen babe? Gie zeichnet fi, im Verbälts 
niß zu feinen ſpaͤteren Streitfpriften, durch ungewöhnliche 
Milde des Urtkeild aus, und ift reich an Beiträgen zur 
Geſchichte der mit der arianifhen zufammen bangenden 
Streitigkeiten. Noch in demfelben Jabre verließ er Ans 
tiohia, um zu Konftantinopel den Unterricht des auf 
den dortigen Biſchofſitz erhobenen Gregorius von Nas 
zianzus in der Auslegung der b. ©. zu benugen. Danf: 
bar werden zwar in feinen fpdteren Schriften die Bes 
lehrungen anerfannt, welche ihm dieſer berübmte Theolo 

ertbeilt habe ?°); doch gibt er auch Winfe darüber, da 

berfelbe ihm bei eregetifhen Fragen nicht immer zu ges 
nügen wußtes a). Mährend feines dortigen Aufenthaltes 
ſcheint er ſich zuerſt mit griechifcher Sprache und Fites 
ratur befchäftigt zu haben, wie er benn, um fi in 
der Sprache zu üben, zugleich aber auch um die Abends 
länder mit den Merken —— Kirchenlehrer bekann⸗ 
ter zu machen, dort zunaͤchſt (380) die Chronik des Eus 
febius Gäf, lateinifch bearbeitete ?°b), indem er fie bis auf 
Troja's Zerftörung unverändert wiebergab, dann aber, 
bis zum zwanzigflen Jahre Konftantind, in der römifchen 
Geſchichte aus lateinifhen Schrifttellern, befonders aus 
Suetonius, aber auch aus unreinen Quellen der Über: 
lieferung ?7) erweiterte, und endlich von da an bis zum 





53) I. c. Jo. Hieros. $. 41. Opp. T. IT. p. 451. E. a me 
misello homine s. m. Eps. Paullinus audivit: Num rogavi te, 
ut ordinarer? Si sic presbyterium tribuis, ut monachum mihi 
non auferas: tu videris de judicio tuo, Si autem sub nomine 

resbyteri tollis mihi, propter quod sneculum dereliqgui; ego 
Eis, quod semper habui: nullum dispendium in ordinatione 
passus es, Noch im J. 394 wollte 9. nad) dem Berichte Ted Epie 
yhaniug nicht debita exercere sacrihcia, et laborare in hac parte 
ministerii, quae Christianorum praecipua salus est. Epiphani 
ad Jo. Hieron. Ep. LI. ed. Fallarsi. Ganz ungegründet iſt uͤhri⸗ 
gens das Vorgeben, daß O. die Weihe a Pe cardinalis 
der römischen Kirche erhalten babe, _ 34) Altercasio Luciferiani 
et Orthodoxi Opp. T. Il. p. 171. ed. Fallars,. 35) Zib, de 
vir. illustr. cap. 117. Ep. L ad Domnionem 6. 1. Commens, in 
Ephes. V, 32, Opp. T. VIl. p. 661. A. 86.) Ep. LII, & 
Praeceptor quondam mens Gregorius Nazianzenus, rogatus a me 
guid sibi vellet in Luca (VI, 1) sabbathum devregöngwror, id 
est secundo-primum, eleganter lusit, di o te, inquiens, 
de hac re in Ecclesia: in qua mihi oma lo acclamante, 
cogeris invitus scire, quod nescis. Aut i solus tacueris, 
solus ab omnibus stultitise condemnaberis. Nihil tam facile, 
quam vilem plebeculam et indoctam concionem lingnae rolubili- 
tate deeipere, quae quidquid mon intelligit, plus miratur. 
866) Uber die Abfaſſungé zeit vol, Ep. LVII, 6. 37) Dahin ge 
hört beſonders die ſpaͤter de vir. illustr. c. 1. wiederholte Ans 
gabe, daß Petrus 25 Jahre hindurch ale Biſchof der roͤmiſchen 
Gemeinde vorgeftanden habe p. 660 Fall, FE 
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fehöten Konfulate bes Valens, dem zweiten bed Bas 
Ientinianus (378) mit einer Bertfegung vermehrte, bie 
jüngften Zeiten aber, weil unter den Verheerungen ber 
Barbaren Alles unficher fei, einem ausführlideren Ges 
ſchichtswerke vorbehielt 28). Das Verhältniß dieſes wichs 
tigen chronologiſchen Werkes zu der verlorenen Urſchrift 
wird ſich erft jest, nachdem bie legte in einer armeni⸗ 
ſchen Überfegung wieder aufgefunden worden, richtig be 
urtheilen laſſen ??). Doc ift auch der, in ben Abſchrif⸗ 
ten vielfach durch nterpolationen entftellte, Text ber 
bieronymianifchen Bearbeitung noch nicht hinlaͤnglich durch 
die Kritik ficher geftellt *°). 

Zunaͤchſt folgten vierzehn von ben Homilien bes 
Drigenes, welcher ihm damals für den zweiten Lehrer 
nach den Apofteln galt, zu dem Propheten Jeremias und 
eben fo viel zum &esiet in lateinifdher Überfegung **), 
mit der in der Borrede +*) ausgelprochenen Abficht, wenn 
auch nicht alle, doch die meiften Schriften desſelben ben 
Lateinern zu deuten. Daß er aber fon damals nicht 
blindlings dem Anfehen des Drigened folgte, gab eine 
myſtiſch = allegorifche Auslegung der Billion Iefaja’s 
(K. VI) zu erkennen *?), welche er 381 auf ber Freunde 
Bitten und zu eigener Übung ausarbeitete **), und 
worin er es wagte, bie origenifche Deutung ber Sera⸗ 
phim zu beftreiten **), ohne jedoch ben Sinn richtiger 
zu treffen. 

Im 3. 381 farb zu Antiochien Meletius, aber bie 
durch ihn entftandene Spaltung wurde dadurch nicht ges 
hoben, dba feine Partei fofort einen neuen Bifchof 
Flavianus ernannte. Die Partei der Abenbländer bes 
fland darauf, den erneuerten Streit durch eine römische 
Synode ſchlichten zu laffen, weldye darauf Damafus aus» 
ſchrieb. Diefem Rufe folgend begab ſich Paullinus, bes 
gleitet von feinen Freunden Epiphanius und Hierony⸗ 
mus, nad Rom, wo die Synode (382) ihn zwar als 
Biſchof beftätigte, aber die Meletianer, welche fi gar 
nicht Bin Synode eingefunden hatten, vergebens für 
feine Anerkennung zu gewinnen fuchte, Bei diefer Syn: 
ode war Hieronpmus, welcher durch feinen Aufenthalt 
u Antiochien mit den Verhaͤltniſſen der beiden Parteien 

kannt geworben war, dem Damafus bei Anordnung 


—— Praef. ad Vincentium et Gallienam. 39) Eu- 
sebü Chronicorum Canonum L. II ex cod. Haican. edd. 4. Majus 
et J. Zohrabus, Mediol. 1818. 4. op. J. B. Aucher. Ven. 1819, 
2 Voll, 4. 40) Bearbeitungen von Arnald Pontae Burdig. 
1604 f. Joseph Scaliger Thesaurus temporum L. B. 1606. Amstel. 
1658. 1676. fol. Domin. Fallarsi Opp. Hieronymi T. VIII. mit 
den Noten von Pontac. 41) Opp. T. V. p. 742 5. 42) Ges 
richtet an denfelben Vincentius, welchem das Chronicon gewidmet 
wurde, 43) In den Handfchriften unter der Aufſchrift Ep. ad 
Damasum de Seraphim, bei Yallarsi Ep. XVII. ber der Auf⸗ 
ſatz gibt fich weder als ein Brieffchreiben, noch als an Damafus ges 
tet zu erkennen, Comment, in Jes, c. VI. Opp. T. IV. 

p- 89. B. De hac visione ante annos circiter triginta, 
cum essem Constantinopoli, etapud virum eloguentissimum Gre- 
rium Nazianzenum, tunc ejusdem urbis Episcopum Sanctaram 
eripturarum studiis erudirer, scio me brevem dictasse subitum- 
que tractatum, ut et experimentum caperem ingenioli mei, et 
amicis jubentibus obedirem. 45) Ep. XVIllad Damasum $. 4, 
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und Nachweiſung ber Akten des Streites behilflich +°), 
weßhalb man ihn zum Archivar oder Bibliothefar des⸗ 
felben bat machen wollen #7). Zugleich wurde er von 
Damafus, welcher feine Gelehrfamfeit und fein Zalent 
überaus hochſchaͤtzte, zu neuen literarifchen Arbeiten vers 
anlaßt. Dft legte ihm derſelbe eregetifche Fragen zur 
Auftöfung vor *®), und auf feinen Wunfch fcheint auch 
bie Lateinifche ziemlich freie *?) Überfegung der Bücher 
des alerandrinifchen Katecheten Didymus aus der Schule 
des Drigened über den b. Geift angefangen zu feyn 9°), 
welche aber wegen ber Anfechtungen, welde ber 
feger in Rom zu erdulden hatte, erft zu Jeruſalem volls 
endet wurbe ’*). Seine große Verehrung ded Drigened 
legte er zu gleicher Zeit an den Tag durch die an Das 
mafus gerichtete Vorrede, mit welcher er eine lateiniſche 
erfegung von zwei Homilien des Drigenes zum Hohen⸗ 
liebe #*) begleitete $?), 

Bon ber größten Wichtigkeit wurbe aber eine fris 
tifhe Arbeit, welde er zu Rom unternahm. Won den 
Schriften des N. T. hatte das Abendland keine öffents 
li auctorifirte und eingeführte lateinifhe Kirchenuͤber⸗ 
fegung, fondern man bediente ſich zahlreicher unbeglau⸗ 
bigter Dolmetfchungen derfelben von unbelannten Pers 
fonen, welche in der Auffaffung ded Sinnes eben fo 
wenig ald im wörtlihen Ausdrude barmonirten, und 
dann auch noch unter den Händen der Abfchreiber die 
mannichfachſten Entftellungen erlitten hatten. Die Abs 
weichungen biefer Eremplare mußten bei öffentlichen Vers 
bandlungen der Geiſtlichkeit, bei Streitigkeiten mit den 

äretifern, beim liturgifhen Gebrauche Irrungen und 
mn ber verbrießlichften Art nach fich ziehen. Um 
biefen Übelftänden zu begegnen, beabfichtigte Damafus 
bie Veranflaltung einer nad dem griehifhen Original 
berichtigten Überfegung zur Einführung in den öffentlis 
hen Gebrauch der Kirche. Das Geſchaͤft fie auszuar⸗ 
beiten übertrug er aber dem Hieronymus, welcher dems 
nächft die vier Evangelien der gemünfchten Revifion uns 
terwarf und fie dem Damafus mit einer Zufchrift uͤber⸗ 
ab, in welcher er fich über fein Verfahren genauer ers 
lärte. Die verfchiedenen lateinifchen Überfegungen, welche 
er vorfand, hatte er unter einander und mit dem gries 
chiſchen Driginal vergliben, den im ihnen berrfchenden 
Sinn und Ausdrud aber, um nicht den Lateinern durch 





45) Ep. CXXVU, 7 — me Romam cum sanctis Pontiicibus 
Paullino et Epiphanio (quorum alter Antiochenam Syriae, alter 
Salaminiam Cypri rexit Ecclesiam) Ecclesiastica traxit necessitas, 
Ep. CXXII, 3. Ante annos plurimos cum in chartis Ecclesiasti- 
cis juvarem Damasum Romanae urbis episcopum, et Orientis at- 
que OccidentisSynodicis consultationibus responderem. 47) &o 
J. B. Anastasius Bibl. vol, Mabillon Musaeum Ital. T. I. p. 82. 
48) Vol. Epp. XIX — XXI XXXV. XXXVI. 49) Upl. Ba 
nage in Canisü Lectt. ant. T. I. p. 20%. 50) Ep. XXXVI, 1. 
51) Vogl. die Vorrede an feinen Bruder Paulinlanus Opp. T. If, 
* 105., welche zeigt, daß die Überfesung zu Rom (Babylone) auf 

ntricb des Damajus angefangen, aber erft nach bem Tode des Das 
mafus (+ 384 gegen Ende des Jahres) zu Ierufalem vollendet wurde, 
52) Opp. T. III. 501. 53) Sie ift an Damafus gerichtet und bes 
ginnt gleich mit den Worten: Origenes, quum in caeteris libris 
omnes vicerit, in Cantico Canticorum ipse se vicit. 
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eine ganz ungewöhnliche Bibelfprache anftößig zu werden, 
möglichft beibehalten und nur dann verbefjert, wenn ber 
griehifhe Driginaltert einen andern Sinn gab, Bei 
dem lebteren aber hatte er die von Lucianus und Heſy⸗ 
chius vorgeblich emendirten, aber nur bei Wenigen gels 
tenden (Codices-quos-paucorum hominum asserit 

erversa contentio) Eremplare zu gebrauchen vermies 
ka und fi) an den nicht recenfirten Zert gehalten. End: 
lich um die Synopfe der parallelen Abfchnitte zu ers 
leichtern, hatte er bie zebm ſynoptiſchen Zafeln oder fo 
genannten Canones bed Eufebius Edf. vorangeftellt und 
am Rande ber Überfehung die zum Gebraucde diefer Tas 
feln nothwendigen Peritopeneintbeilungen und Nachweis 
fungen ber Zafel, in welche die Peritope gehöre, beige: 
fchrieben $*). Obwohl aber die Zufhrift an Damafus 
nur die vier Evangelien verfpricht *%), muß doch ſpaͤter 
auch der apoftolifhe Theil des N. T. von ibm auf ähns 
liche Weife in der lateinifchen liberfegung verbeffert wors 
ben feyn, da er in feinen fpäteren Schriften fich eine 
BVerbefferung des N. Z. nad dem griechiichen Driginale 
ausdrüdlic beilegt %). Noch ebe er Rom verließ, war 
er auch ſchon bis zu ben paulinifchen Briefen vorge: 
rüdt; denn in einem nod zu Rom gefchriebenen Briefe 
tonnte er feine Freundinn Marcella ſchon auf bie ver 
befferte liberfegung des Paulus verweilen *”), Das 
neue Wert mußte zwar, mie er es voraus gefehen 
hatte *5), zu Rom manden Zabel erfahren 5%), doch 
ſcheint es fih bald Eingang in die Kirchen verfchafft zu 
haben, und in der afritanıfhen Kirche, wo Auguftinus 
dasfelbe empfahl und Hieronymus Feine Neider hatte, 
wurde es mit Beifall aufgenommen %°). Daber ließ er 
fi durch diefe Anfeindungen auch nicht davon abfchref- 
ten, dad A. X. den Lateinern gleichfalld in verbefferter 
Geftalt zu geben, indem er noch zu Rom!) die alte 
Iateinifhe Überfegung des Pfalterd nach dem gemwöhnlis 
hen Text ber LXX berichtigte 52). — Zugleich befchäf: 





54) Praef. ad Damasum Opp. T. X. p. 660. Martianan und 
Vallarſi haben aus den Alteften Handfchriften den hieronnmianifchen 
Zert der lateinifchen Evangelien wieder gegeben. 55) a. a. O. 

. 661 — haec praesens praefutio pollicetur quatuor tantum Eran- 
gelia. 56) L. de vır, illuser, c. 195. 
Graecae fidei reddidi cf, Ep, LXXI, 5. 57) Ep. XxvI, 3 
wo er verbefierte Stellen aus 1 Timoth. anführt. ) Praef. ad 

um p. 660, periculosa praesumtio ..... senis mutare lin- 
guam et canescentem mundum ad initia retrahere parrulorum. 
Quis enim doctus pariter vel indoctus, cam in manus volumen 
assumserit, et a saliva, quam semel irabibit, viderit discrepare quod 
lectitat, non statim erumpat in vocem, me falsarium, me clamans 
esse sacrilegum, qui audeam aliquid in veteribas libris addere, 
mutare, corrigere. 59) Ep. XXVII, 1. 60) Ep. CIV Au- 
gustini ad Hieron, (gefchr. 403) 4. 6, non parvas Deo gratias agi- 
mus de opere tuo, quo Erangelium ex Graeco interpretatus es (ob 
Auguftinus aud die liberfegung des Apoſtels gefannt habe, ift zwel⸗ 
felhaft): quia paene in omnibus nulla offensio est, quum Scri 
turam Graecam contulerimus, Unde si guisguam veteri falsitati 
contentiosus fuerit, prolatis collatisque codicibus, vel docetur fa- 
cillime, vel refellitur. 61) Praef. in Psalterium ad Paulam et 
Eustochium Opp. T. X. p. 106. Psalterium Romae dudum positus 
emendaram, ct juxta Septuaginta Interpretes, licet cursim, magna 
illud ex parte correxeram, 62) Gewöhnlich Psalterium Roma- 
num genannt, teil die römifche Kirche es beibehielt. c. Ruf. L.11,30, 
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tigte ihm eine Gollation ber griechifchen Überſetzung des 
Aquila mit dem hebräifchen Zerte, vornehmlid in ber 
Abſicht, um den allenfallfigen Verbrehungen des Grunds 
terteö, welche fi der Jude aus Haß gegen bie Chris 
ſten erlaubt haben könnte, auf die Spur zu kommen. 
Aber er fand auch bei diefem Überfeger nur neue Bes 
weife für die Wahrheit bes chriftlihen Glaubens *?), 
Mit diefem Eifer in den Studien und einer fo viel- 
fahen und glüdlichen literarifhen Thätigkeit verband er 
fo inbrünftige Andachtsübungen und fo firenge moͤnchiſche 
Kafteiungen, daß ihm neben dem Rufe der umfaffenditen 
tbeologifhen Gelehrfamfeit und ber tieffien Schrifttunde 
auch die Verehrung p Theil wurde, welche der aͤußern 
Demuth und Heiligkeit zuzufallen pflegte. Damaſus 
ſelbſt war — von ſeinen Rathſchlaͤgen abhaͤngig, ſo 
daß man ſchon uͤberzeugt war, Hieronymus ſey 
deſſen Nachfolger erſehen. Aber nicht zufrieden damit, 
durch Entſagungen, fortgeſetzte Buͤßungen und den Schein 
der Weltentſagung die Augen der Welt auf ſich zu 
ziehen, ſuchte er auch die weltlich geſinnten Roͤmer, zus 
mal den Klerus, für das contemplative Leben und die 
möndifhen Einrichtungen zu befehren, indem er ihre 
fehwelgerifhen Sitten und beim Klerus bie Einmifhung 
in weltliche Dinge rügte. Aber dadurch wedte er nur 
eine Erbitterung, welde um fo mehr zunahm, da es 
ihm gelungen war, angefehene und vermögenbe Römes 
rinnen zum jungfräulicen Leben, zur Zurüdziehung von 
der Geſellſchaft, zum Forſchen in der Schrift, zu Faſten 
und andern Askeſen zu bereden. Solche reiche und 
ſchoͤne Neophytinnen des jungfraͤulichen Lebens ſchloſſen 
ſich als Freundinnen und Schuͤlerinnen an ihn an, hoͤr⸗ 
ten ſeine bibliſchen Vortraͤge, wechſelten Briefe mit ihm, 
übten ſich mit ihm im Beten und Pſalmenſingen, und 
die fleine, von einem früheren Verführer der Sungfrauen 
geleitete, weibliche Gemeinde mehrte fich täglich. Vers 
trautefte Freundinnen wurden bie Schweſtern Marcella 
und Paula, Töchter der Albina, und die beiden Töchter 
der Paula, Bläfille und Euftohium. Marcella, fchon 
vor feiner Ankunft frommen Astefen geneigt, fchloß fich 
.- an ihn an, und ihrem Beifpiele folgten zumächft 
ea und Aſella. Die an Marcella gerichteten Briefe 
find größten Theils eregetifher Art und erläutern Wörs 
ter und Stellen im A. T. aus dem Hebräifchen **). 
Inniger noch wurde das Verbältniß zu der frommen 
Witwe Paula und beren zwei im jugendlicher Frifche 
und Schönheit blühenden Töchtern, von welchen er bie 





Psalterium — quod certe emendatissimum juxta LXX Interpretes 
nostro labore dudum Roma suscepit. Vol, bie von Fal- 
darsi in Hieron. Opp. T. X. p. 103, — Belegſtellen. 
63) Ep. XXXII ad Marcellam (geſchr. 384). Jam pridem cum 
voluminibus Hebracorum Editionem Aquilae confero, ne quid for- 
sitaun propter odium Christi Synagoga mutarerit: et ut amicae 
menti fatear, quae ad nostram fidem pertineant roborandam, plura 
invenio. Nunc a Prophetis, Salomone, Psalterio, Regnorumgue 
libris examussim recensitis, Exodum teneo, quem illi ELLE SMOTH 
vocant, ad Lerviticum transiturus. 64) Es achören dahin die 
Briefe XII-XXIX. XXXII. XXXIV. XXXVIL XXXVI 
XL—XLIV. nad Ballarfi’s Anordnung. liber die frühere Ges 
fehichte der h. Jungfrauen in Rom vgl, Ep, CXXVII, 5. 
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noch unverbeirathete Euftochium durch ein Schreiben zum 
jungfräulichen Leben beftimmte, weldes, indem es zu⸗ 
gleich das grellfte Gemälde von dem Sittenverfall unter 
den römifhen Jungfrauen und Klerikern aufftellte, ihm 
viele Feinde weckte*). — Die zweite, ſchon verheiras 
thete Tochter Blaͤſilla vermochte er, nachdem fie im 
zwanzigften Jahre Witwe geworben war, gegen bie brins 
genden Wünfce der Verwandten, zu dem Entfchluß, 
feine zweite Heirath einzugeben, umd trieb fie dann zu 
fo harten Askeſen an, daß ber zarte Körper unterliegen 
mußte und die reizende Witwe einem frübzeitigen Tode 
anbeim fiel. Die Klagen der tief betrübten Mutter Paula, 
welche ihm zum Vorwurfe gereichten, wußte er damals 
Teichter zu befchwichtigen, ais den Unmillen des Volkes 
über diefe moͤnchiſchen Umtriebe, welder bis zum Zus 
muite zu fleigen drohte 6°), Cr felbft wies bie Gegner 
des jungfräulichen Lebens mehr mit Spott und herben 
Schmaͤhungen zurüd, als daß er fie gründlich zu wider 
legen gewußt hätte. Helvidius®”), welcher gewagt hatte, 
die Iungfräulichkeit der Mutter Jefu nach deſſen Ge⸗ 
burt zu bezweifeln und das eheliche Leben dem jungftaͤu⸗ 
lichen gleich zu ſtellen, erhielt eine Antwort voller 
Ehmäbungen, in welcher die Behauptung, daß Maria 
nad wie vor der Geburt Jeſu im jungfräulicher Bes 
fchaffenbeit geblieben fei, aufgeftellt, die Ehe aber wie 
eine anftändige Unzucht beſchrieben wurde *®). Bonofus 
oder Onafus, ein Klerifer, welcher fich wegen ber Aus: 
fälle des Hieronymus gegen ben Klerus durch Spöt: 
tereien über die frommen Jungfrauen gerächt hatte, 
wurde in einem Schreiben an Marcella mit fkurrilem 
Naſenwitz abgefertigt *2). Auf diefe Weite mußte das 
Anfeben des Gifererd in Nom immer mehr finfen,. und 
als er gegen Ende des I. 384 durch den Tod des Das 
mafus feine widjtigfte Stütze bafelbft verloren hatte, 
fand er es am geratbenften, dieß römifhe „Babel" 
nah einem Aufentbalte von drei Jahren zu verlaſſen 
und fich den Nachftellungen der dortigen „Pbarif der," 
welche jedoch vergebens durch Verleumdung fein Ber 
bältniß zu den beiligen Jungfrauen verbächtig zu machen 
gefucht hatten 7°), dadurch zu entziehen, daß er ſich, 
begleitet von feinem jüngeren Bruder Paulinianus, von 
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65) Ep. XXI ad Eustochium de custodia virginitatis, Bol. 
Ruffini Apol. L. 11, 5. Vallarsi T. II. p. 630. In einem zweiten 
Briefe an fie, Ep. XXXI, dankt er für zarte Angebinde, Armge⸗ 
fhmeite, Fauben, ein Körbchen mit Kirſchen, weiche fie ihm, von 
einem Beiefchen begleitet, am Tage des h. Petrus zugeſandt hatte, 
65) Ep. XXXIX ad Paulam $. 5. Als die troſtloſe Paula ohne 
mädrig vom Peichenzune zuruͤck gebracht werden mußte, murrte das 
Belt: Qnousque genus detestabile Monachorum non urbe pellitur? 
non lapidibus obruitur? non praccipitatar in Quctus? Matronam 
slim sedoxerunt etc. Die uͤhrlgen Briefe an Paula XXX, 
XXXIII. verbreiten fih uͤber das hebräifche Alphabet und die Echrifs 
ten des Drigenes. 67) Vgl, Über ihn Gennarius de scriptoribus 
ecel. c. 32 68) Adv. Helvidium de —— virginitate beatae 
Mariae Opp. T. Il. p. 206. Geſchrieben vor dem Briefe ad 
Eustochium (Ep. XXIN), worin dieſes Fractates fchon Erwähnung 

eſchleht. 69) Ep. XL ad Marcellam, de Onaso. 70) Ep. 

LV ad Asellam enehätt die zufammen hangendften Narhrichten ber 
feine römiichen Verhaͤltniſſe und zugleich eine Widerlegung der Were 
irumdungen, welche er fich dadurch zugezogen hatte, 
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die Geburt des Jungfrauenſohnes erfolgt war. 
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dem Presbyter Vincentius und mehrern Mönchen im 
Auguft 385 nad Paläftina einſchiffte. Die Fahrt ging 
über Rhegium durch die Kykladen nah Cyprus, mo 
Epiphanius, Biſchof von Salamis (Gonftantia), ein 
alter Freund, befucht wurde, und dann nah Antiochia 
in Syrien, wo Paullinus, der Bifchof, ihm entgegen 
harrte 7). Die römifche Freundinn Paula, ſchon längik 
von dem Wunſche bejelt nach den heiligen Orten zu 
wallfahrten, folgte, taub gegen bie Bitten ber Kinder 
und Verwandten, begleitet von Euftohium; dem heiligen 
Kinde, nody in demfelben Herbfte nah. Auch fie wurde 
während der Reife zu Salamis geiftlih und leiblich ers 
quidt durch den Biſchef Epiphanius, welcher während 
der Synode zu Rom ihre Gaftfreundfchaft genoffen hatte, 
und eilte dann, getrieben von bem Verlangen ihren 
Hieronymus wieder zu fehen, nach Antiochien, wo fie 
wieder mit ihm zufammen traf. Aber auch bort ließ fie 
der Glaubenseifer nicht raften. Geführt von Paulinus 
und Hieronymus, begleitet von Euftohium und einer 
Schar heiliger IJungfrauen, zog die adelige Frau im falten 
Winter nad dem gelobten Lande, reitend auf einem Eſel. 
Allenthalben wurden auf der Reife die heiligen Stätten 
aufgefucht und in heißer Andacht verehrt. Als fie zu Jeru⸗ 
falem anlangte, batte der Proconful Paläftina’3, ein 
Bekannter ihrer Familie, eine flattliche Herberge im Praͤ⸗ 
torium bereiten laffen, aber fie gab einer niedrigen Halle 
ben Vorzug. Heiße Thränen der Andaht wurden bier 
an den Stätten geweint, wo ber Erlöfer gelitten hatte, 
auferftanden war und fein Geift auf die Schüler herab 
fam. Noch mehr aber fühlte fih die fromme Schwärmes 
rinn ergriffen, als fie das nahe Bethlehem befuchte und 
die Höhle erblidte, in welcher, nach der kirchlichen Sage, 
„Dieß, 
ſprach ſie, ſei meine Ruheſtaͤtte, weil es meines Herren 
Baterland iſt. Hier will ich wohnen, weil mein Erloͤſer 
diefen Ort erwählte." Bevor fie jedoch diefen Entſchluß 
ausführte, mollte fie auch J das in der heiligen Ge— 
ſchichte ſo bedeutſame Land Agypten ſehen. achdem 
ſie daher in den erſten Monaten des Jahres 886 Pa— 
laͤſtina nach verſchiedenen Richtungen bin durchzogen 
hatte, wandte fie ſich nach Agypten, befuchte Alerandria, 
brachte den Mönchen der nitrifchen Wüfte, unter welchen 
fie fi) gern mit ihren Jungfrauen niebergelaffen hätte, 
wäre nicht bie Liebe zum heiligen ande Überwiegend ge: 
wefen, ihre Verehrung dar, und fcifite dann im Som- 
mer von Pelufium aus nah Paläftina zurüd, um zu 
Bethlehem Zellen zu beziehen, flatt deren fie drei Sabre 
fpäter größere Monafterien erbaute 72). Hieronymus, 
ihr Neifegefährte, obwohl nicht minder empfänglih für 
ſchwaͤrmeriſche Regungen der Andacht, ließ ſich doch nicht 
fo fehr von benfelben beberrfchen, baß er nicht zugleich 
auch wiffenfchaftlihe Zwecke auf der Reife verfolgt hätte. 
In Paläflina fuchte er fi, mit Beihilfe fachkundiger 





71) c. Ruffinum L. Ul, 21. Opp. T. IT. p. 551. 72) Das 
ganze Hodöporicon der wäallfahrenden Geſellſchaft wird von Picro: 
nemne umftändiich befchrichen in einem Briefe an die Euftohium. 
Ep. CVIII, 7—15. Fall. vom 3. 404. 
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Juden, genaue Kenntniffe von der Topographie und ber 
natürlichen Befchaffenheit des Landes, der Sitte, Lebens: 
art und Befchäftigung der Bewohner zu verfchaffen, welche 
ibm fpäter bei feiner Auslegung ber h. Schrift trefflich 
zu Stätten famen 72). Nach Alerandria zog ibn vor: 
nebmlich die Liebe zu den biblifdhen Studien 72), und 
ee fcheute fich nicht mit feinen grauen Haaren bort bie 
Schule bes aroßen Katecheten und Drigeniften Didymus 
u befuchen 7°), wenn er gleich deſſen Unterricht nur 
fürse Zeit 7%) benutzen konnte. Damals fchredte ibn 
noch nicht des Lehrers Origenismus zurüd, wie fpäter; 
er ſelbſt rübmt fich, ibn veranlaßt zu haben, nach Dri- 
genes Mufter Gommentarien zum Hoſea zu fchreiben 7”), 
und auch bei den origeniftifchen Mönchen Nitriens fand 
er bamald noch nicht, wie fpäter, „hinter den Ghören 
der Heiligen die Schiange verfiedt 79). 

Nach der Niederlaffung zu Bethlehem wurde anfäng= 
lich das beſchauliche Leben, zu welchem man auch die in 
Rom gebliebene Freundinn Marcella vergebens hinüber 
zu loden fuchte ”?), nur durch die Sorgen für Föfter: 
lihe Bebaufungen, zu deren Errichtung Paula, melde 
auch Herbergen für dievzahlreihen Pilger ftiftete, die 
Untoften bergab, unterbrohen. So entitanden im I 
889 zwei gemeinfchaftlihe Wohnungen, ein Jungfrauens 
ſtiſt, weldem Paula und nad deren Tode (404) Gus 
fodium vorftand, und eine Moͤnchswohnung, mwelder 
Hieronymus vorgefegt war ®°), Dann aber wurden 
wiltenfhaftlibe Befhäftigungen wiederum eifrigft betries 
ben. Die bebräifche Sprache, deren Anfangsgründe in 
der dalcidiſchen Wüfte unzüchtige Gedanken vertrieben 
batten, wurde mit Hilfe eines Juden Baranina ®*), wel: 
her aus Furcht vor den Glaubensgenoffen nur zur Nacht: 
zeit beran geihlihen fam, um den Unterricht zu ertheis 
ien ==), gründlicher erlernt und die heilige Schrift des 





73) Praef, ad Paralip. juxta INN. Opp. T. N. p. 431. 
omodo Graechrum historiam magis intelligunt, qui Athenas 
— et tertium Virgilii librum, qui » Troade ad Leucaten, 
et Acroceraunia al Siciliam, et inde ad ostin. Tiberis naviga- 
verint: ita sanctam Sceripturam Incidius intuebitur, qui Juducam 
oculia contemplatus est, et antiquarum urbiam memorias, loco- 
rumpne vel endem vocabula rel mutata cognorerit. Unde et nobis 
curae fuit cum eroditissimis Hebraeis honc laborem subire, ut cir- 
camiremus provinciam, quam universae Christi Ecclesiae sonant. 
73) Praef, comment, in Ep. ad Ephiex. Opp. T. VII. p. 539, 
3 Ep. ENXNIF, 4. vol. Z, 1. 76) Nach Ruffinus Invect, 
I, 12. Opp- Hieron. T. H. p.639. nur einen Wonat. 77) Praaf. 
Comment, in Hos. Opp. T. VI. p. XXI. 78) e, Rujfinum 
2. 111, 22, Opp. T. Il. p. 551. Justravi monasteria Nitriae, et 
inter Sanctorum choros aspides latere perspexi. 79) Ep. XLVAI 
Paulae et Eustochü ad Marcellam. u Brief fcheint im Mamen 
des ganzen Aleeblatte verfant au fern, doh Dierennmus darin die 
ger rien m haben. 80) Ep. CVIIl, 14. 19. Padladi Hise. 
 p. 135. ed. Meursii. 81) C. Ruf. I, 13, DR: T. Il. 
469.A. Bol. Ruffini Inwect. L. II, 12.1. c. p. 640. C. 641. A. 
us nenne diefen Juden nach einer Wortverdrehung Barrabas, 

Ans ds Hieronnmus Antwert aber Sicht man, daß er Baranina hick. 
beinlich derfelbe, welchen er Praef. in Job juxta Hebr. Opp. 

2 p- 1099. Lyddaesm quendam praeceptorem, qui apud Ile- 
braeos haberi putabatur, nennt. 82) Ep. LXXXIV, 4, 


524. A. Qno labore, quo pretio Baraninam nocternum habui 
—— timebat — et mihi alterum exhibebat dNi- 
codemum, 


ig 
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alten Bundes mit demfelben in ber Urfprache gelefen. 
Vor den unermüblihen Schülerinnen Paula und Eus 
ftohium, vor den h. Jungfrauen und Mönchen und den 
immer zahlreich zuftrömenden Wallfahrern wurden bie 
Schriften ausgelegt #?). Selbit die Benugung der clafs 
fiiden Literatur wurde, trog der im Zraumgelichte ems 
pfangenen Züchtigung, wieder hervor gezogen und ber 
— Jugend Unterricht in der Grammatik ers 
theilt ®*), 

Zur Erneuerung bes Briefwechfeld und der fehrifts 
ſtelleriſchen Thaͤtigkeit gaben vornehmlih die entfernten 
Freundinnen Anlaß, indem fie über die Dunkelheiten 
und Bedenken, welche ihnen beim Leſen der Schrift aufs 
gelogen waren, Auffchlüffe, oder auch über ganze bibliſche 
Bücher Auslegungen begehrten. Die naͤchſten Anſpruͤche 
hatte wegen früherer Vertraulichkeit, größerer Emfigkeit 
und weiterer Fortfchritte in den biblifchen Studien die 
Roͤmerinn Marcella. Nachdem er zuerft dad Paulinifche 
Brieflein an Philemon für Paula und Eufiohium auss 
gelegt batte 8%), fandte er an diefe Freundinn, um fie 

ber ben Tod ihrer Mutter Albina aus ben heiligen 
Scriften zu tröften, einen Gommentar zu dem Briefe 
an bie Galater 8%), Diefed erſte Geſchenk wedte bei 
den Freundinnen bie Sehnſucht nach mebreren, und jo 
folgten, auf bie Bitten berfelben, im furzer Zeit bie 
Gonmentarien zu dem Briefe an bie Ephejer ?7) und 
dem an den Zıtus 88), Die Arbeit war fo flüchtig, 
daß oft an einem Zage taufend Zeilen niedergeſchrieben 
wurden. Der Stil ift daher in Ddiefen Gommentarien 
vernachlaͤſſigt 89), und flatt eines felbfijtändigen Urtheils 
findet man die Erklärungen der älteren Interpreten, 
zumeift des fpäter von dem Gommentator fo hart anges 
feindeten Drigenes, benugt 9°). 





83) Ep- CVin, 27. p. 720. A—C. Paula fowohl als Guftes 
chium hatten das Sebraͤiſche zu Berhichem erlernt und fangen tie 
Pſalmen in ihrer urfpränglichen Sprache. 84) Ruffini Invect. 
L. I. 8. I. c. p. 6%. E. in monasterio positus in Beihleem — 
partes Grammatices exsecutus est, et Maronem suum, Comicos- 

ue ac Lyricos et Historicos Auctores traditis sibi ad discenduns 
itimorem puerulis exponebat. 85) Commentarü in Ep. ad 
Philemonem Opp. T. Vil. p. 742 ss. 86) Comment, in Ep. ad 
Galatas |. c. pı 87. Liber die Veranlaffung fiche die Praclatio. 
87) Commensariorum in Ep. ad Ephesios —* Opp. T. Vll. 
—— ss. 88) Comment. in Ep. ad Tirum 1. c. p. 685 ss. 
) Praef. io L.ii. Comment. in Ep. ad Eph. p. 585. 586 — sciatis 
me von eogitatum diu limatamgne proferre sesmonem, sed ad re- 
velanda mysteria Scripturarum uti verbis paene de trivio, et inter- 
dum per singuios dies usque aıl numerum mille versumm perveoire. 
Praef, ad L. III. Comment. ad Gal. |. c. p. 485.86 — omnem ser- 
monis elegantiam, et Latini sermonis venustatem stridor Hebrai- 
eac lectionis sordidavit. — — Accedit ad hoc, quia propter ocu- 
lorum et totius curpasculi inGrmitatem, manu mea ipse non scribo, 
nec labore et diligentia compensare queo eloyuii tarditatem — ve- 
ram accito notario, aut statim dicto guodcunque im buc- 
cam venerit: aut si paulo voluerim cogitare, melius aliquid 
prolaturus, tunc me tacitus ille reprehendit, manum contrahit, 
frontem rugut, et se frustra adesse toto gestu corporis contesta- 
tur. 90) Er ſelbſt nennt (Praef. in L. I, Comment. ad Ephes, 
p-543,. 44.) Drigencs, Apollinaris und Did amus als feine 
Führer. Bol. e. Ruf. L. 1,16. Opp. T. 11,471. Praef. Libri 1. 
Comment. ad Jeresuam Opp. T. IV. p. 834 55. Namentlich gegen 
bie Gommentarien zum Briefe an die Gonefer wurden von Kuffinus 
und Pelagius fpäter folche und ähnliche Ausitellungen gerichtet, 
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Bon biefen Verſuchen in ber * bes N. X. 
Wandte er ſich bald wiederum zu feiner Li —— 
tigung mit dem A. T., flr deſſen genaueres Verſtaͤnd⸗ 
niß ihn inzwiſchen die — des Schauplatzes und 
die gründlichere Kenntniß der Sprache geſchickier ges 
macht hatten. Eccleſiaſtes, der Moͤnche Lieblingsbuch, 
feffelte zuerft den Ausleger ?*); dann erfhienen bie 
Schriften über die bebräifhen Eigennamen ?2), 
über Namen und Lage der biblifhen Ortſchaf— 
ten ??), über bie Genefis Löfungen einzelner ſchwieri⸗ 
gen Fragen ?*), wahrſcheinlich fämmtlih im I. 390, 





91) Comment, ad Ecclesiasten Opp. T. III. p. 383. Nach 
der Vorrede an Paufa und Euftochium (p. 381) fünf Jahre nach dem 
Aufenthalte zu Rom, wo er fchon der feligen Bläfilla, um fie in der 
Beltentfagung zu ftärfen, das Buch erfärt Bin während des Lebens 
zu Bethlehem gefchrieben, Uber die Befhaffenheit der Auslegung 
wird dort gefagt: nullius auctoritatem sequutus sum; sed de He- 
braeo transferens, magis me Septuaginta Interpretum consuetu- 
dini coaptavi in his duntaxat, quae non multum ab Hebraicis dis- 
crepabant, Interdum Aquilae quoque et Theodotionis recordatus 
sum. 92) De nominibus Hebraeorum Opp. T. Ill. p. 1 — 120, 
nicht bloß die Eigennamen des A., fondern auch die des N. J. in 
alphabetifcher Ortnung umfaflend. Mach der Vorrede, an zwei Alos 
fterbräder Lupuluanus und Valerlanus gerichtet, hatte ſchon Philo 
ein ähnliches Wert zum A. J., Drigenes zum N, J. ausgearbeitet; 
und Hierenymus hatte zu — Zeit die Quacstiones in Genesin 
und die Zopographie Palditina’s (librum locorum) in der Arbeit, 
in welchen beiden Zractaten Manches, was in diefem ausgelaffen 
oder kurz berührt war, ergänzt werden follte. Das Werk ſelbſt ift 
reich an Fehlern, Widerfprikchen, falfchen und gefuchten Etomolos 
gieen, So werden z. B. griechifche Namen, wie Archelaus, Andreas 
u. a., lateinifche, wie Codrans (Quadrans) aus dem Hebräifchen 
abgeleitet. 93) De situ es nominibus locorum Hebraicorum, Las 
teinifche Bearbeitung einer griechiſchen Schrift des Eufebius Ef. 
unter dem Zitel migi rwv romıxar Groudrws zur dv 77 Bela ygagi), 
in zwei Büchern, deren erfted eine Chorographie des Landes Juda, 
die Grängbeftimmungen der Stammtheile, die Befchreibung Ierufas 
lems und des Tempels, das zweite, noch vorhandene, eine Zopos 

raphie der biblifhen Städte, Drtichaften, Berge und Fluͤſſe ent: 
hielt. Das ganze Werk hatte fchon vor Dieronnmus Jemand in lie- 
guam Latinam non Latine übertragen. D. bearbeitete nur das 
zweite Buch, zwar der Ordnung des Eufebius folgend, aber auss 
Laffend, was ihm minder wichtig zu ſeyn fehlen, Manches verändernd, 
Anderes aus eigner Anfhauung und Ortskenntniß . fügend, 
Mit dem griechifchen Driginaltert nach einem Parifer Eod, zuſam⸗ 
men geftellt, geographifchen Anmerkungen und einer Karte Paldftis 
na’s verfehen, aber mit willtärlicher Änderung der Folge der Artitel 
von Zac. Bonfrerius. Paris 1631. 1659 Tol., har Martia- 
nay * Hieronymi 7T. II. mit > en Veränderungen folgte, 
Am reichiten ausgeftattet von I. Glericus, welcher Bonfrere’s 
Apparat noch mit Brocard’s descriptio terrae sanctae vermehrte, 
Amstel. 1707. ge fol.; darnach abgedrudt bei Ugolini Thesaurus 
Antiquitt. ss. T. V. Venetiis 1746. fol. Ballarfi hat in feiner 
Ausgabe (Opp. T. I. p. 121) befonders den griechiſchen Tert des 
Eufebius nach einem befjern Cod. Vaticanus berichtigt. 94) Quae- 
stiones in Genesin Opp. T. VII. p. 302. Es find einzelne Eeitifche 
Anmerkungen zu fehmwierigen Stellen, in denen bie alte lateinifche 
lberfegung nach dem nrierhifchen und hebräifchen Urterte verglichen 
und emendirt wird, Die Arbeit war fchon vor ihrer Erfcheinung 
Praef. ad |, de nomioibus Hebr.) als ein opus novum, et tam 

raecis quam Latinis usque ad id locorum (temporum?) inau- 
ditum angefündigt worden und behält für den bibliſchen Kritiker bleis 
benden Werth, obwohl falfche Auffaffungen des Sinnes der gries 
hifchen, nur zu hart beurtheilten, Interpreten —— Namens 
deutungen und Etymologieen, allegorifche & elereien und Reicht 
glaubigkelt gegen rabbinifche Legenden darin nicht unbeachtet bleiben 
dürfen. In der Vorrede verfpricht er ähnliche Quaestiones zu den 
übrigen Büchern X. Tis., welche aber nicht erichienen, und vertheis 
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An dieſe Arbeit ſchloſſen fi wieder Überfegungen eins 
zelner Werke der griechifchen Kirchenlebrer ins Lateinis 
fhe an. Die Schrift des Didymus über den heiligen 
Geift, deren liberfegung er fhon zu Rom begonnen 
hatte, wurde nun erft in der lateinifchen Bearbeitung vol- 
lendet 9%); dann folgte eine Überfegung von 39 Homis 
lieen des Drigenes zum Evangelium des Lufas 9°), mit 
einer Vorrede an Paula und Euſtochium verfeben, worin 
Ausfälle gegen Ambrofius, B. von Mailand, vorfommen, 
welde ihm fpäter harte Vorwürfe von Ruffinus zus 
zogen ?7). Zu einem heile der Pfalmen (Pf. X — 
XVI.) verfaßte er barauf fieben Zraftatus 284), wahrs 
fheinlih nur Bearbeitung einer Erklaͤrungsſchrift bes 
Drigenes, melde fid mit ben übrigen eregetifchen Ars 
beiten des Hieronymus zum Pfalter verloren hat. Ers 
bolung nad) diefen gelehrten Studien gewährte die Dars 
ftellung des Lebens ausgezeichneter Aöfeten und Mönde; 
namentlich wurden dem heil. Dilarion ?®b) und Mal 
us 99) kleine biographifhe Denkmale, in denen ſich die 
hoͤchſte Bewunderung möndifher Zugenden ausfpricht, 
errichtet. Diefe Beichäftigungen führten auf den Plan, 
die allgemeine Gefchichte der chriſtlichen Kirche zu bears 
beiten *°°), wofür durch die Herausgabe der eufebianis 








digt er ſich gegen die Mifgunft, welche ihn befonders wegen feiner Ger 
ringfhäsung der LXX verfolgte. Sein Verfahren rechtfertigt er 
durch das Peifpiel des Drigenes (Adamantius, cujus nomen meo 
nomine invidiosius est), welcher in feinen Homilicen vor dem Volke 
die griechiſche Kirchenverſion zwar beibshalten habe, in den Tomis 
aber, den Auslegungefhriften für Gebildetere, zu dem Urterte zurdd 
gegangen fei. wuͤnſcht fich feine Kenntnif der h. Schrift, felbft 
wenn er daflr die Schmach feines Namens zukia —— müßte, 
95) Vol. N. 51. 96) Opp. T. Vil.p. 245. 9m) Worte: 
“a sinistro oscinem corvum audio crocitantem, et mirum in mo- 
dum de cunctarum avium ridere coloribus, quum totus ipse te- 
nebrosus sit — follten nadı Ruffinus Invect. L. II, 23. p. 649. 
ſich auf Ambrofius bezichen, welcher von H. um diefelbe Zeit, in der 
Borrede zu Didymus de Sp. $., als informis cornicula alienis co- 
loribus adornata war — und dann beſchuldigt worden, daß 
ein glatter, weichlicher Stil fein einziges Verdienſt ſel, während er 
feine Gedanken aus den griechifchen Theologen, namentlich dem Die 
domus, entlehnen muͤſſe. Die Vergleihung diefer Stelle, bei wels 
cher nur des Ambrofius compilatorifcher Zractat de Sp. 5. kann ges 
meint gewefen fenn, zeigt überzeugend, dab der Borwurf des Ruffis 
nus, wenn er als folcher gelten kann, guten Grund hatte, übrigens 
mögen auch die Anfangsworte der Vorrede, in weichen ein fateinijcher 
Gommentar zum Lukas erwähnt wird, welcher in verbis laderet, in 
sententiis dormitaret, den des Ambrofius meinen, defien Charafter 
wenigftens in diefen Worten ganz treffend bezeichnet worden. Daß 
Origenis Homiliae in Lucam bald nach den Quaestiones in Genesin 
folgten, jagt diefe Vorrede ausdruͤclich. 98a) In Psalmos a decimo 
usque ad decimum sextum tractatus septem werden de vir. illustr. 
c. 135. in diefer Ordnung genannt, Daft fich diefelben in dem Bre- 
viarium in Psalmos, welches fälfchlich des Hieronnmus Namen trägt, 
erhalten hätten, ift eine ganz ungegründete Bermuthung. 986) via 
8. Hilarionis Opp- T. ID. p. 135. 99) Vita 3. Malchi 1. c. 
p- 41 » Die Ordnung, in welhe Ballarfi beide vitas geſtellt 
hat, läßt fich aber ſchweriich vertheitigen, da die Vorrede zu der lege 
teen fowohl, als die von Hleronymus feloft (Catal. c. 135) angegebene 
Kolge feiner Schriften die umgekehrte Ordnung fordern. 100) V. 
Malchi in prol. F 641 B. Scribere — disposui — ab adventu Sal- 
vatoris usque ad nostram aetatem, id est, ab Apostolis usque ad 
nostri temporis faciem, quomodo et per quos Christi Ecclesia 
nata sit et adolta, persecutionibus creverit, et martyriis coronata 
sit, et postquam ad Christianos priocipes venerit, potentia qui- 
dem et divitiis major, sed virtutibus minor facta sit. 
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ſchen Ehronif fhon war gefammelt worben. Doch uns 
terblieb' das Unternehmen, indem dad Bebürfniß ber 
Kirche biblifche Auslegung dringender zu fordern fchien. 

Die fchon früher zu Rom begonnene Verbeſſerung 
ber lateinifhen Verfionen des U. T. nah den LXX., 
aus welchen fie gefloffen waren, fortzufegen lag ibm 
naͤmlich jest um fo näher, da er inzwiſchen zu Gäfarea 
das beraplarifche Werk des Drigenes, durch welches ‚die 
griechiſche Kirchenverfion mit Beihilfe der übrigen gries 
chiſchen Überfegungen dem Grundterte näher war anges 
paßt worden, fennen gelernt und fidy eine Abfchrift deds 
felben verſchafft hatte "°*). Er begann damit feinen 
römifhen Pfalter nach dem beraplarifchen Zerte umzu⸗ 
arbeiten ?°2), In biefer Form fand verfelbe in der 
gallicaniihen Liturgie Eingang und erhielt den Namen 
Psalterium Gallicanum ?°%), Raſch folgte dann eine 
gleiche Emendation der übrigen fanonifhen Bücher 104), 
von welcher fi außer dem vollitändigen Hiob *°%) nur 
die Vorreden zu den einzelnen Büchern erhalten haben, 
welche wirklich ans Licht traten 70%), Der größte Theil 
ber Handfchrift war, noch ehe fie auögegeben wurde, 
treulos entwendet worden *°?), 

Unmittelbar nach diefer Emendation ber lateinifchen 
Kirchenverfionen muß er die Ausführung einer gen neuen 
lateinifchen Überfegung und Erklärung des X. % aus 
dem Hebräifchen begonnen haben, denn in dem Vers 
zeichniß der kirchlichen Schriftfteller, welches 392 vers 
faßt wurbe, gedenkt er diefer Arbeit ſchon im Allgemeis 
nen *°®), und aus einem im 9. 393 gefchriebenen 


101) Wenigſtens quintam et sextam et septimam editionem 
defeh er im J. 392 ex Origenis bibliotheca Catal. c. 5%, wo er 
übrigens (c. 135) feine lat, Überf. nach den heraplarifchen LXX gar 
nicht mehr der Erwähnung werth achtet, weil er ſchon mit der über⸗ 
fegung des A. J. aus dem Grundterte befchäftigt war, durch welche 
nach feiner Anficht die Ältere, unvolllommnere Arbeit gänzlich follte 
wrdrängt werten. 102) &r wurde, fo wie biefe neue Bearbeitung 
überhaupt, mit den Eritifchen Zeichen des Origenes (Afteristen und 
Obelen) verfehen, die dann aber durch die Abfchreiber, weil man 
lieber Schöne und zierlihe, als kritiſch genaue Handſchriften kaufte, 
meg nelaffen wurden. gl. die Praefatt, ad Psalterium et Jobum 
justa Graecos. 103) Beide Ausgaben neben einander in den Wer⸗ 
tea bei Marsianay (T. 1.) und Fallarsi (T. X.). 104) Bol, 
Praef. in libb. Salomonis (Proverbia, Ecclesiasten, Canticum 
Canticorum) juxta LXX interpretes Opp. T.X. p. 435: in eo 
libro, qui a plerisque er Salomonis inscribitnr, et in Ec- 
elesiastico, quem esse Jesu filii Sirach, nullus ignorat, calamo 
temperavi: tantummodo Canonicas Scripturas vobis emendare de- 
siderans, et studium meum certis magis quam dubiis commen- 
dare. 105) Opp. T. X. p. 47 ss. vol. Ep. CIV, 3, Augustini 
ad Hieronymum. Bei Auguſtins Annotationes in Job, liegt diefe 
Nusgabe zu Grunde, 106) Nämlich ad libros Samuelis tres und 
ad Paralipomena; doch iſt von der letzteren zweifelhaft, ob fie nicht 
der der überſezung aus dem Sebräifchen ftchen ſoUte. Die Bücher 
kisft, auf weiche Ah Diele Vorreden bezichen, find verloren gegans 
an. 107) Ep. CXAXIP, 2. ad Augustinum. Grandem La- 
tini sermonis in ista provincia notariorum patimur penuriam, et 
idcirco praeceptis tnis parere non rem maxime in editione 
Septaaginta, quae usteriscis verubusque distincta est. Plera- 
que enim prioris laboris fraude cnjusdam amisimus., 108) Z. de 
vir. Üluser, c. 135 folgen, nachdem das Leben des Malchus und das 
des. Hilarion erwähnt worden, unmittelbar die Worte: Novum Testa- 
mentum Graecae fidei reddidi: vetus juxta Hebraicum 
transtali. Die Austrüde find hier überhaupt unbeftimmt; denn 


2%. Cacyti.d. W. u. 8. weite Sect. VIII, 
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Briefe erfieht man beflimmter, daß damals bereit die 
Bücher Samueldö, der Könige, Hiob und die ſaͤmmt⸗ 
lihen Propheten vollendet waren *°?), Die Zeitorbs 
nung, nad welcher ſich Die einzelnen Bücher in dieſer 
neuen a folgten, läßt fi nach den Andeus 
tungen in den Borreden mit ziemlicher Wabrfcheinlichs 
feit beftimmen *?°), Aber auh der Pfalter war 
fhon 392 von ihm aus dem Hebräifchen, und dann von 
feinem Freunde und Klofterbruber Sophronius nebft den 
Propheten aus ber neuen lateiniſchen liberfegung ins 
Griechiſche Übergetragen worden "**), Auch die Übers 
fetung der drei falomonifhen Schriften, welche nad 
einer Krankheit, auf dringendes Anliegen der Biſchoͤfe 
Ghromatius und Heliodorus, im febr kurzer Zeit vers 
faßt und ihnen gewidmet wurde ***), fcheint fchnell 
darauf, mindeflens 393 gefolgt zu feyn, ba bie Vorrede 





auch nicht das ganze N. T. hatte er nach dem grichifchen Orlginat 
in der fat. Über]. verbeffert, fondern nur einen Theil desſelben. 
109) Ep. XLIX, 4 (LIT) ad Pammachium: Libros sedecim 
Prophetarum, quos in Latinum de Hebraeo sermone verti, si 
legeris, et delectari te hoc opere comperero, provocabis nos 
etiam caetera clausa armario non tenere, Transtuli nuper Job 
in linguam nostram, cujus exemplar a sancta Marcella consobriua 
tua poteris mutuari, Lege eundem Graecom et Latinum; et ve- 
terem Editionem nostrae Translationi compara: et liquidum per- 
videbis quantum distet inter veritatem et mendaciom. Misrram 

usedam zo» imournuarwr (einige von den Gommentarien f. 

nm. 113) in Prophetas duodecim sancto patri Domnioni, Sa- 
muelem quogue et Malachim, id est, quattuor Re- 
gum libros, Quse si legere volueris, probabis quantae diffi 
cultatis sit divinam Scripturam et maxime Prophetas intelligere, 
110) Der fo genannte Prologus galeatus in Samuel. et Malachim 
ad Paulam et Eustochium Opp. T. IX. p.453 ss. gibt nämlich zus 
erft eine Art von allgemeiner Einleitung in die hebräifche Schrift 
und Literatur des A. Z, und dann wird erflärt: Hic Prologus Scrip- 
turarom quasi galeatum principium omnibus libris, quos 
de Hebraeo vertimus in Latinum, convenire potest. — — Lege 
ergo primum Samuel. et Malachim meum, — meum, 

uidquid enim crebrius vertendo et emendando solicitius et di- 

cimus et tenemus, uostrum est. In der Praef. in d. Job. 1, c. 

. 1097 ⸗. heiftt es dann fchon in Beziehung auf diefe neue überſ. 
—— er singulos Scriptarae divinae libros adversariorum 
respondere maledictis und die Ginleitung ift eine gan; fpecielle, 
Die Vorreden zu den einzelnen Propheten geben keine nähern Anz 
deutungen der Abfaffungszeit und find ſammflich an Paula und Eus 
ftochium gerichtet. 111) Zu de wir. illustt. e.134. Sophronius — 
de virginitate ad Eustochium et vitam Hilarionis monachi, opus- 
cula mea, in Graecum eleganti sermone transtulit. Psalterium 

aoque et Prophetas, quos nos de Hebraeo in Latinum vertimus, 
In Ihn ift die Vorrede zu der liberf. des Pfalters aus dem Des 
bräifchen Opp. T. IX. p. 1153 sq. gerichtet, welche er veranlaßt 
hatte. Quia, heift es nämlich dort, nuper cum Hebraco disputans, 
quaedam pro Domino Salvatore de Psalmis testimonia protulisti, 
volensque ille te illudere, per sermones fere singulos asserebat, 
non ita haberi in Hebraeo, ut ta de Septuaginta Interpretibus 
opponebas, studiosissime postulasti, ut — novam editionem Lati- 
n0 sermone translerrem. (Vgl, Praef. in], Isaiae p. 685 (Do- 
minus) scit me ob hoc in linguae peregrinae eruditione sudasse; 
ne —2* de falsitate Seripturarum Ecclesiis ejus diutius insul- 
tarent.) llbrigens zeigt die Vorrede, daß Sophronius ſchen vers 
forschen hatte, den neuen lateinifchen Pfalter ins Gricchiiche au 
überfegen. 112) In Praef. I. c. p. 1293. longa aegrotatione 
fructus (vgl. Praef. ad L. Il. Comment. in Amos.) ne penitus hoc 
anno (8 y 1eticerem, et apud vos mutus essem, tridui opus 
(mas wohl ſchwerlich eigentlich au verftehen ift) nomini vestro con- 
secrari, interpretationem videlicet trium Salomonis voluminum. 
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eigt, daß damals die begehrten Gommentarien zu Ho⸗ man deſſen Nachrichten weſentlich ergänzt und vermehrt. 
— Amos, Zacharias und Malachias noch nicht ges Mangel an Vollſtaͤndigkeit konnte bei einem ſolchen erſten 


fchrieben waren. Während er nämlich die neue Über 
fegung ber Propheten ausarbeitete, erklärte er auch ſchon 
fünf der Fleineren Propheten, Mia, Zepbania, Nahum, 
Habakuf, Haggai, und als er fein ————— 
gab, hatte er auch ſchon an ber Erklaͤrung der Übrigen 
gearbeitet **?),. Ohne Anfechtungen blieben auch diefe 
verdienfllihen Arbeiten nicht, und die Neider fpotteten 
bald darüber, daß der alte Presbyter die Mehrzahl feis 
ner Schriften an Weiber richte, bald Über die nachläf: 
fige Schreibart ***), Die legtere ift, wie Hieronymus 
felbft eingefteht, allerdings um Vieles ſchlechter, als in 
den Briefen und Zraftaten; was aber durch die Natur 
des Gegenftandes leichter Entfchuldigung erlangen kann, 
als die gefuchten Etymologien und die allegoriihen Abs 
fhweifungen, durch welche diefe, an Notizen für Kritik, 
Wort- und Sacherklaͤrung fonft überaus reichhaltigen, 
Gommentarien entftellt werben. 

Eine Aufforderung des römifchen Praefectus prae- 
torio Dexter, bie kirchlichen Schriftfteller auf ähnliche 
Weiſe zu behandeln, wie ed bei den Griechen und Las 
teinern, bei den Resteren von Varro, Nepos, Zranquils 
lus (Suetoniu3), mit berühmten Vorfahren gefcheben fei, 
beftimmte ihn zunaͤchſt ein folches literarifched Werzeichs 
niß ''9)im 14ten Jahre des Theodofius M. (392u. 93 n. 
Ch.) *"*) folgen zu laffen, an defien Scluffe er von 
fi felbft und feinen bisherigen Schriften handelte. Es 
war bieß die erfte Schrift ihrer Art, wenn gleich Eufes 
bius in feiner Kirchengefchichte fchon viele Literarnotizen 
über die kirchlichen Schriftfteller gefammelt hatte. Aus 
ibm wurde denn auch Vieles entlebnt, zum Theil wörts 
lih ercerpirt *"7), und nur binfichtlich der lateinifchen 
Kirchenväter und ber griechiichen nah Euſebius findet 





113) Die Commentare zu diefen fünf Propheten werden in 
diefer Ordnung als ſchen vollendet aufgehlhrt im 3. 399 de vir, 
illustr, ec. 138. Dann nennt er: multa alia de opere prophetali, 
quae nunc habeo in manibus, et necdum expleta sunt. In praef, 
Comment, in Jonam T. VI. p. 887 ift dic Folge etwas verſchleden. 
Triennium circiter fuxit postquam quingne Prophetas interpreta- 
tus sum, Michaeam, Naum, Abacuc, Sophoniam, Aggaeum. 
Vol. Praef in L. III. Comment, ad Amos I. c. p. 309. Prae- 
postero ordine atque confuso duodrcim Prophetarum opus et ce- 
pimus, et Christo arjurante complebimus. Non enim a primo 
usque ar novissimum juxta ordinem, quo legantur, sed ut potuimus, 
et ut rngati sumus, ita eos disseruimus, Naum, Michacam, $o- 

honiam et Aggaeım primo qulozavordrog Panlae ejusque filiae 

ustochio onzeparnen: secando in Abacuc duos libros Chro- 
matio Aquilejensi Episcopo delegavi etc. 114) Voal. Comment. 
in Mich. e. 1, 1.; iu Hagg. fin. Praef. in Comment. in Sophon, 
115) Einen beftimmten Namen ſcheint dasfelbe anfänglich nicht ger 
fragen zu haben, wenigfteng hatte es keinen folchen in dem Eremplar, 
welches Auguſtinus erhielt, dem man gefagt hatte, es heiße Epita- 
taphium. 9. beichtt ihn darauf, dak c$ richtiger de viris illustri- 
bus ober de scriptoribus eeclesiasticis genannt werde. Ep. CXIT,3 
ad Augustinum. Den erfteren Namen wählt H. gewöhnlich zur Bes 
zeichnung, und ihm haben die meilten Hantfchriften feftgchalten. 
416) Es follte a Christi passione usque ad decimum quartum Theo- 
dosii annum omnes, qui de Scriptoris sanctis memoriae aliquid 
rodiderunt, umfaffen, 117) Die Stellen des Eufebiug, welche 
n woͤrtlicher Überfesung gegeben find, gibt Ballarfi nach tem 
griechiſchen Original in parallel laufenden Columnen, 


Verſuche auf die Nachſicht wohl Anſpruch machen, welche 
fhon der Verfaſſer deßhalb in Anfprub nahm, Mans 
chen der von Hieronymus auögelafienen Väter findet 
man nachgetragen in der Ergänzung und Fortfegung 
biefes Verzeichniſſes, welche Gennabius, Preöbnter 
von Maffilien, eim Jahrhundert fpäter folgen ließ **®), 
Übler aber wurde fhon von Auguftinus **9) vermerkt, 
daß auch häretifhe Schriftfteller hier einen Ehrenplag 
und zwar, was noch bedenklicher fchien, ohne Zabel und 
Widerlegung ihrer irrigen Meinungen gefunden hatten. 
Man hat eine griedifche Überfegung dieſes Traktates 
unter dem Namen des Sopbronius, die aber wegen 
ihrer fchlechteren Gräcität und Andeutungen fpäterer Zeit⸗ 
umftände nicht von dem gleichnamigen Freunde des Verf, 
und lÜberfeger feiner Schriften berrühren fann, wenn 
fi gleich zeigen läßt, daß ſchon Photius (Saec. IX.) 
fie müffe gefannt haben. Die Urſchrift des H. ift, wegen 
ihrer großen Wichtigkeit in der hiſtoriſchen Theologie 
Öfterd befonders bearbeitet worden, am beiten von I. A. 
Habricius 120) und Dom. Ballarfi ="), 

Zu Rom, wo feine Freunde und feine noch zahls 
reicheren Freundinnen für das Faften und ebelofe Leben 
zu eifern fortfubren, hatte indeß die Dppofition gegen 
moͤnchiſchen Aberglauben feit 388 ein neues Organ ges 
funden an Fovinianus, welcher, obwohl felbft einer cons 
templativen Lebensweiſe ergeben, und, um den Studien 
ungeflörter obliegen zu können, unverheirathet, dennoch 
bie Vorurtheile, daß das eheloſe Leben ſchon an fich vers 
dienftlih und dem ehelichen vorzuziehen fei, und daß 
Enthaltung von den Speiſen der Gottheit angenehmer 
fei, als Genuß berfelben unter Dankſagung, nidt nur 
in Bleinen Zraftaten (commentarioli), fondern auch 
münbdlih und durd fein ganzes Benehmen freimüthigft 
beftritten. Seine Behauptungen „daß Allen, welche den 
Zaufbund bewahrten, gleiche Vergeltung im Himmels 
reiche bevorftche” und „ber Teufel diejenigen nicht zu 
fürzen vermöge, welche durch völligen Glauben die Wie» 
bergeburt in der Taufe erlangt hätten,” ftanden bamit 
in genauem Zufammenbange, indem durdy fie den Vor— 
flellungen begegnet werden follte, daß die regeneratio 
monastica zu Vorzügen im SHimmelreiche führe, und 
allein gegen diabolifhe Anfehtungen eine unverlegliche 
Waffenrüftung gewähre 22), Über folhe Behauptungen 
gerieth die roͤmiſche Schule ded Hieronymus in die leis 
denfaftlichite Bewegung, und alle Mittel wurben von 





118) Gennadü Massiliensis de viris illustribos um 495, {n 
den Ausgaben gewöhnlich mit dem Verzeichnif des Sleronnmus ver⸗ 
bunden. Manche Scheiftft., z. B. Ruffinus, waren übrigens gewiß 
nicht ohne Abficht von H. übergangen worten, 119) Ep. LXVII, 9 
Augustini ad Hieron. 120) Bibliotheca ecelesiastica Hamburgi 
1718. fol. Sie enthält zugleich die verſchiedenen Fortſetzungen dies 
ſes Verzeichniffes von Gennadius bis zum 17ten Jahrh. Unter den 
früheren Ausgaben befonders die von Ernft Salomo Enpriar 
nus, Frantt. u u ee 1722.) 4. 121) Opp· Hieronymi 
T.1I, p. 815. 122) Vol. ad Jorinian, L. I, 8. p. 241. Es 
find nur diejenigen Propofitionen Jovinians berädfichtigt worden, 
welche Hieronymus aus feinen Schriften kannte und beſtritt. 
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ben möndifchen Pietiften, welche ihre vermeinte Heiligs 
feit durch diefen Freidenker gefährdet fahen, zu feinem 
Sturze aufgeboten. Pammachius, der angefebenite unter 
ihnen, ſetzte ed bei dem römifchen Bilhofe Siricius 
dur, daß Jovinianus aus der Gemeinſchaft ber römis 
ſchen Kirche ausgefchloffen wurde, und Gleiches wider⸗ 
fuhr ihm zu Mailand, als er dorthin, wo Ambrofius, 
eine Hauptftüge der Mönchöpartei, regirte, feine Zuflucht 
u nehmen wagte, Indeſſen hatte feine Entfernung den 

indruck, welchen feine Schriften unter den, möndifcher 
Strenge überhaupt abgeneigten, Römern hervorbrach⸗ 
ten, nicht unterbrüden koͤnnen. Mande heilige Jung« 
frauen, welche ſich ſchon dem kloͤſterlichen Leben gewid⸗ 
met hatten, verließen ihre Zellen, kehrten in bie Ge: 
ſellſchaft zuruͤck und traten in den ehelichen Stand. Das 
durch wurde Pammachius bewogen, die Traktaͤtchen des 
Sovinianus dem Meifter Hieronymus mit der Bitte zu 
übermachen, durch eine Fräftige Gegenfchrift die in ihnen 
enthaltene giftige Lehre zu vernichten. Diefe folgte (393) 
in zwei Büchern ’*?), worin von allen Hechterftreis 
chen der Polemik der gewandtefte Gebrauch gemacht, der 
Vorzug des jungfräulichen Lebens aber fo ſtark hervor 
geboben mwurbe, daß das cheliche nur wie ein nothwen= 
diges Übel erfihien, Diele Schrift, leidenfchaftliche Bes 
fangenbeit und Übertreibung verrathend, bot den Gegnern 
zu viele Blößen dar, als daß fie nicht zu neuen Auss 
fällen und Spöttereien hätte Anlaß geben follen. Auch 
den Freunden waren die Stellen anjtößig, melde, ins 
dem fie die eheliche Verbindung herabwürbigten, nad 
Gnofticismus und Manihaiemus zu ſchmecken fchies 
nen '2*), Pammachius wünfchte daher, daß Hierony⸗ 
mus entweder die früheren Außerungen retractiren, mins 
deitens beruhigenbere Erklärungen ausftellen, oder bie 
GEremplare ber Gtreitfchrift unterbrüden möge. Das 
Letztere batte fhon Pammachius felbft, aber vergeblich, 
zu bewirken verfucht, da die Abfihriften in großer Zahl 
verbreitet waren 125). Zu dem Erſteren fonnte ſich 
Hieronymus zwar nicht entfchließen, doch lieferte er ein 
Rechtfertigungsſchreiben, in welchem er gegen Mißvers 
ftändniffe fid durch die Erflärung fügte, daß er das 
ebeliche Leben zwar dem jungfräulichen unterorbne, dass 
felbe aber eines Wegs mit den Häretifern für unfrucht: 
bar an guten Werfen und verwerflich halte '*°), 


123) L. II. adversus Joviniaum. O 
124) Val, Ep. L ad Domnionem. 125) Ep- XLIX ad Pam- 
machrum, e opusculis meis contra Jovinianum, quod et pru- 
denter et amanter feceris, exemplaria subtrahendo, optime nori. 
Sed nihil profuit ista diligentia, quum aliquanti ex urbe veni- 
entes, mihi eadem lectitarent, quäe se Romae excepisse refe- 
rebant. In hac quoque provincia jam libri fuerant divulgati: 
et ut ipse legisti: nescit vox missa reverti. Non sum 
tantae Selicitatis, quantae plerigue hujus temporis Tractatores, 
at nugas mens quando voluerim emendare possim, Statim ut 
aliquid scripsero, aut amatores mei, aut invidi, diverso quidem 
studio, sed pari certamine in vulgus nostra disseminant: et vel 
in laude, vel in vituperatione nimii sunt; non meritum stili, 
sed suom stomachum scquentes. Ttague BR ee fucere po- 
toi azoloyıti=dr ipsius operis tibi = } Apolo- 
— welcher dem, Schreiben beilag, wirde 

p- XLVIUI aufgefüßtt, 136) Gr jtier fü 


. T. II. p. 231 29g. 
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An dieſe polemifch-apologetifchen Schreiben ſchließt 

fih in näcfter Zeitfolge (394) ein freunpfchaftlicher 
Briefwechſel. Er beginnt mit einem Schreiben an Nes 
potianus, Scwelterfohn bes Jugendfreundes, nun Bis 
ſchofs Heliodorus, durch weldyen er zum Presbyter war 
geweiht worden. Indem darin über die Pflichten und 
die Lebentweife eines Klerikers Anweifungen gegeben 
werden, erhält man zugleich merfwürbige Gemälde von 
dem Leben und Zreiben der Klerifer jener Zeiten ’*?), 
Die würdig aber Nepotianus folder Belehrungen und 
wie empfänglih er für fie war, ergibt fi) aus dem 
Denkmal, welches ihm Hieronymus nad) feinem frühen 
Tode in einem Troſtſchreiben an Heliodorus (395) ers 
richtete 28). Die Briefe an Paulinus, Mönch und 
Presbyter, foäter (409) Biſchof zu Nola in Gampas 
nien *29), enthalten ähnliche Unterweifungen in Moͤnchs⸗ 
tugenden, loͤſen eregetiiche Knoten, und beantworten 
kirchliche Streitfragen '?°); Furia, eine angefehene roͤ⸗ 
mifche Freundinn wurde zur Beharrung im Witwenjtande 
und zur Ermählung freiwilliger Armutb ermabnt *?"); 
Amandus, Presbyter zu Burdigala (fpäter Bifhof), er: 
bielt in einem Schreiben den gewuͤnſchten Aufſchluß über 
drei dunkle Schriftftellen *?2), Langſam rlıdte inzwi⸗ 
ſchen die neue Überfegung des U. T. fort, Das Bud 
Esra murbe bald nah den Propheten auf die Bitte 
der römifchen Preöbyter Domnion und Rogatianus ges 
dollmetſcht und ihnen zugefchrieben **?); dann erfchten 
die Genefiß, dem Dejiverius *?*) gewidmet *?7), Neue 
kirchliche Mißhelligkeiten, Unglüdsfälle und Leiden von 
mancherlei Art unterbrachen fir lange Zeit den Forts 
ang diefer Arbeit. Epiphanius batte den jlingeren 
uber ded Hieronymus zum Presbpter geweiht, weil 
ed den Klöftern zu Bethlehem an folden Presbyters 
fehlte, weldye die Sacramente zu vollziehen geneigt was 
ten. Er gerieth in Streit mit Johannes B. von Ieru: 
falem, in deſſen Sprengel er dadurch eingegriffen hatte, 








daß er Me Parabel vom Siemann weit günftiger filr bas chellche Le⸗ 
ben, als die griechiichen Ausleger gedeutet habe, denn dieſe wollten 
das fruchtbringende Sand gar nicht auf das eheliche Verhaͤltuiß bes 
gen wiffen, aus welchem er die derifigiäftige Frucht hervor gehen 
tar. Auch in der Auslegung des Abſchnittes 1 Nor. 7 zeige er fich 
emäßigter als jene, unter welchen Pierlus dort u. A. die Anmer- 
— made: zuure Aryır u Ania dreeronz eyurplan anguman. — 
Die beiten Bricfe XLVHL L werten als Grundfeſten Der Dogmen 
de voto castitatis und de perpetua virginitate b. Marine unter den 
Katholiken benust. 12) Ep. LIl ad Nepotianum de vita Cle- 
ricorum et Monachorum, Seorsim ed. Erdm, Rud. Fischer. Co- 
burgi 1759. 8. 128) Ep. LX ad Helwıorum. Epitaphium 
Nepotiani. 129) Den Hrmnendichter und Epiftolograchen. Vol. 
Gennadius de vir, illustr. ©. 48, 130) Ep. LITI (394) de stu- 
dio Scripturarum, beſonters wichtig in der bibfifchen Aritit, LXII 
(geihe. 395). UXXXV fr, 3. 400 und bezüglich auf din Origenis⸗ 
me). 131) Ep. LIV ad Furiom. De viduitate servanda. 
132) Ep. LF ad Amandum. 133) Vol. Praef. ad Domnionem 
et Rogatianum Opp. T. IX. p, 1521. Die Freunde hatten ihn drei 
Sabre Iindurd mit Bitten dekhalb beftürmt. Zur Zeit tes Schrel⸗ 
Den ad Pammschium (XLIX, 4 v. J. 393) war die Überſetzung 
Göra’s noch nicht erſchienen. 134) Wahrfcheinlich derfelbe, an wel 
en Ep. XLVII v.\. 3493 aerichter wurde, 135) Praef. ad De- 
siderium Opp, T IN. pP. 299. Cie muß fruͤher geſchtleben fern, 
als Ep. LYII ad Pammachtum. 1 
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und entſchuldigte fi in einem, von Hieronymus ins 
Lateiniſche überfegten, Schreiben '?*) damit, daß biefe 
von Pilgern bewohnten Klöfter der Didces nicht anges 
hörten, indem er zugleich hoͤchſt anmaßliche Ermahnungen 
beifügte, die Kebereien bed Drigened zu meiden. Da 
man bie lateinifche Überfegung bdiefes Briefes, welche 
beimlich nad Rom war gebracht worden, als eine uns 
— verfchrieen hatte, fo nahm Hieronymus davon 
nlaß, gegen Pammachius nicht mür biefe Überfegung 
fondern auch die Grundfäge überhaupt, von welden er 
ſich als Überfeger, auch in den heil. Schriften, leiten 
laffe, zu rechtfertigen *?7). ben biefen Freund erfreute 
er im X. 395 durch neue Proben feiner Auslegungs⸗ 
funft, indem er ihm bald nad einander die Kommens 
tarien zu den Propheten Jonah und Obadja (Abdias) 
zueignete. Bei dem Erfteren erkannte er richtig, wie 
fchwierig es fei, die typifhe Beziehung auf Chriftus 
durchzuführen *’®), ben Letzteren aber glaubte er jet 
um Vieled grünbdlicher zu verftehen, als in feiner Jus 
end, wo er bie erfien Verſuche in ber Auslegung bed: 
elben gewagt hatte '?9), Bald nachher wurde bie Ruhe 
der betblehemitifhen Klöfter geſtoͤrt durch einen feinds 
liben Einfall der Hunnen, welche Antiochien belagerten, 
Iyrus und Serufalem bebrobten. Die Mönche und bie, 
mehr für ihre Keufchheit ald für ihr Leben beforgten 
Qungfrauen, verließen, um ben Barbaren zu entgehen, 
Bethlehem und fuchten einen Hafen auf, um ſich bei 
berannabender Gefahr fofort einfchiffen und nah bem 
Abendlande flüchten zu koͤnnen *4°),, Nur eine jedoch, 
die Nömerin Fabiola, welcher Hieronymus mehrere Briefe 
efchrieben hat ***), fchiffte nah Rom zurüd, wo fie 
ald darauf, nachdem fie in ihrem Witwenftande ſich 
dem kloͤſterlichen Leben und ihr reiches Vermögen den 
Armen überlaffen hatte, flarb, und von Hieronymus 
durch ein Denkmal beehrt wurde **2), Zu folchen aͤuße⸗ 


136) Ep. LI Epiphanü ad Joannem Ep. Jerosolymorum, 
137) Ep. LVlI ad Pummachium de optimo genere interpretandi, 
138) iiber die Abfaſſungszeit erklärt fi) die Praef. ad Pammachium 
Opp. T. Vi. p. 387. — Triennium circiter fuxit, postquam 
quinque Prophetas interpretatus sum, Michacam, Naum, Abacuc, 
Sophoniam, Aggaeum; et alio * detentus, non potui implere 
quod ceperam; scripsi enim Librum de illustribus Viris, 
et adversum Jovinianum duo volumina, et de optimo genere in- 
terpretandi ad Pammachium, et Ad Nepotianum vel De Nepotiano 
duos libros (i.e. Ep. LII.LX), et alia quae enumerare longum 
est. Igitur tauto post tempore, quasi quodam postliminio a Jona 
interpretandi sumens prineipium etc, Wal. Praef, L. 111 Comment, 
in Amos 1. c. p. 387. 134) Praef, ad Comment, in Abdiam. 
Bol, N. 28. 140) Ep. LXXVII ad Oceanum (. 8. Consonus 
inter omnes rumor petere eos (Hunnorum examina) Jerosolymam, 
et ob nimiam auri cupiditatem ad hanc urbem percurrere. Muri 
neglecti pacis injuria, sarciebantur. Antiochia obsidebatur, Ty- 
rus se volens a terra abrumpere, insulam quaerebat antiguam. 
Tune et nos compulsi sumus parare naves, esse in litore, adven- 
tam hostium praecavere, et saevientibus ventis magis barbaros 
metuere, quam nuufragium, non tam propriae saluti quam Vir- 

inum castimoniae providentes, Mol. Ep. CXIV. 141) Ep. 
XIV. De veste sacerdoteli, cine Erklärung der hohenpriehters 
lichen Kleidung. LXXVIII. De XLII mansionibus Israeltarum 
in deserto (Num. 33.). Gine der abgeſchmackteſten mritiichzetnmos 
—— Auslegungen dieſer Namenliſte. 142) Ep. LXXVII 
Oceanum de morte Fabiolae geſchr. 399 bald nad) dem Zobe 
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ren Bebrängniffen durch die Barbaren traten innere Zwi⸗ 
fligfeiten hinzu und Kränkungen von vermeinten Freun⸗ 
den. Vigilantius, weldyer von Paulinus empfohlen, die 
Gaftfreundfchaft des Hieronymus zu Bethlehem genofien 
hatte **?), war von bort nach om gereifet und hatte 
daſelbſt die Anbänglichkeit des Hieronymus an den Irr⸗ 
lehrer Drigenes gerügt. Er erbielt eine derbe Zurecht: 
weifung, in welcher zwar bie Verdienſte des Drigenes 
nod immer anerfannt wurden, aber zugleich auch eine 
aͤngſtliche Ablehnung ber vermeintlichen Irrlehren bess 
felben ſchon das veränderte Urtheil über einen Lehrer 
verrietb, welcher früher ald ber erfte nach ben Apofteln 
elten follte ***), Mehrere andere Briefe aus biefer 
eit (396) athmeten gleihen Geift, ja in einem wurde 
ber alerandrinifche Theophilus ſchon zu fchärferen Maßs 
regeln gegen die Sekte der Drigeniften aufgereizt 145). 
Im Laufe des I. 397, während die Bedraͤngniſſe ber 
Zeit die Fortfegung der Stubien binderten, gereichte ber 
Briefmechfel mit Freunden und Freundinnen zum Zrofte, 
Eine Deutung des 4öften (44ften) Pfalmd von myſti⸗ 
ſchen Liebeöverhältniffen erbielt die römifhe Sungfrau 
Principia 226). Pammadhius, ber Paula Schwiegers 
ſohn, welder nadı dem Tode feiner Gattinn Paulina 
ben Entſchluß gefaßt hatte, die Habe den Armen zu 
überlaffen und ein contemplatives Leben zu führen, wurde 
in einem die Zugenden ber Verftorbenen preifenden Troſt⸗ 
fhreiben in feinem Vorfage beftärft **7), Andere Schreis 
ben dienten zur Belehrung oder Erwedung entfernter 
Freunde **®), ober zur eigenen Rechtfertigung **?). 
Im I. 898, kaum nach Bethlehem zurld gekehrt, wurbe 
er von einem beftigen Fieber überfallen, weldyes ihn faft 
ein Jahr bindurd and Krankenlager feilelte, während 
er feinen Bruder, ben Presbyter Paulinianus zu feiner 
von den Barbaren verheerten Vaterſtadt gefandt hatte, 
um bie Überrefte des väterlichen Vermögens zu reiten, 
da er ſich felbft, damals noch gefund, nicht den Schas 
zen ber Math Fragenden, welde nun nad Bethlehem 
firömten, entziehen und baburdy zu neuen äfterungen 
ber Verleumder Anlaß geben wollte 5°), Aus ben 
Briefen, welche er in dieſer Krankheit fehrieb *%*), ers 
gibt fi, daß er während berfelben an der Überfegung 
es Detateuch und an einer Erklärung des Matthäus 


arbeitete 152). Die lehtere wurde noch während ber 


der Fablola. 
CIX, 2 





143) Ep. LVIII. 11 ad Paulmum. ol, Ep. 
2 144) Ep. LVI ad Figilantium geſchr. 396. 145) 
Epp. LXIT. LXIII. 146) Ep. LXV. Ad Prineipiam, Sive 
explanatio Psalmi XLIV, 147) Ep. LXVI. 4d Pammachium, 
nike: nach erfolgter Müdkchr des H. nach Bethlehem. (Vergl. 

XVI. 18). 148) Ep. LXVIII. Ad Castrustium, LXIX. Ad 
Oceanurm, 149) Ep. LXX. Ad Oceanum, oratorem urbis 
Romae, Cine Rechtfertigung feines Gebrauchs der heidniſchen Liz 
teratur, wefuͤr er fih auf den Vorgang früherer Kirchenlehrer bes 
ruft, 150) Ep. LXVI, 14. LXXIIT, 10, LXXIV, 6. 151) 
Epp. LXXI—LXXIV, 152) Ep. LXXI, 4 ad Lucinium: Ca- 
nonem Hebraicae veritatis, excepto ÖOctateucho, quem nunc in 
manibus habeo, pueris tuis et notariis dedi describendum. 
LXXII, 10 ad Euangelum: ns post longam segrotationem, 
vix ia Quadragesimae diebus febri carere potui, et quum alteri 
me operi praepararem, paucos dies qui supererant ia Matthaei 
ezpositione consnmsi. 
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Krankheit, ober gleich mach berfelben, im“ber kurzen 
Zeitfrift von 14 Tagen, auf bdringendes Bitten bes 
Presbyter Eufebius *??) vollendet und nad Rom ge: 
fandt 94), Mach der Wiederherftellung folgten im Laufe 
des Jahres 399 wieder allerlei Briefe an Freunde und 
Freundinnen, fehr vermifchten Inhalts, bald eregetifche 
kritiſch, bald Zroft: und Ermunterungsfchreiben *5%). 
Daß auch polemifche ſich anfchloffen, dazu gab Ruffinus 
die Veranlaffung. Schon unter den kirchlichen Differen: 
en zwiſchen Johannes von Serufalem und Epiphanius 
atte Ruffinus die Partei bed Erfteren, Hieronymus 
die des Lepteren ergriffen und bie alte Freundfchaft war 
dadurch geftört worden. ine Annäherung hatte bei der 
Abreife des Ruffinus nach Rom (398), wohin ihm ein 
freundlicher Brief des Hieronymus vom Krankenlager 
aus folgte *°°), Statt gefunden *°7), Zu Rom ange: 
langt hatte dann Ruffinus die 2 erften Bücher des Oris 
gened eoi aoywv auf die Bitte feines Freundes Mala: 
rius überfegt und mit einer Worrede verfehen, in wels 
cher er fein Bagnif, einen verfegerten Lehrer bei ben 
Lateinern einzuführen, durch Berufung auf dad Bei⸗ 
fpiel bes vierfach belobten Hieronymus zu rechtfertigen 
ſuchte158). Diefe Lobfprüche nahm Hieronymus übel, 
weil fie ihn bed Drigenismus verdächtig zu machen fchies 
nen, und er bat baber bei der wieder bergeftellten 
Freundſchaft, fich derfelben fernerbin zu enthalten *39), 
Den römifchen Freunden Pammachius und Dceanus *60), 
melde ihm das Beginnen des Ruffinus hinterbracht und 
ſich über deſſen freie Bearbeitung der Schrift des Dri⸗ 
genes, durch welche die Kebereien desſelben feien vers 
wifcht worden, beſchwert hatten, fandte er aber auf ihre 


153) Über diefen Eufebius gl. Ep. VIIT. p. 21. D. LAT, 3. 
p- 350. A. CXLII, 2. p. 1067.B. 154) Praef. ad Eusebium 
Comment, in Evang. Matthaei Opp. T. VII. p. 7. — tu in dua- 
bus hebdomadibus, imminente jam Pascha, et spirantibus ven- 
tis, dictare me cogis: ut quando notarii excipiant, quando scri- 
bantur schedulae, quando emendentar, quo spatio digerantur 
ad purum [parum attendas], maxime cum scius me ita tribus 
mensibus languisse, ut vix nunc ingredi incipiam, nec possim 
laboris magnitudinem brevitate temporis compensare. Igitur, 
omissa auctoritate Veterum, quos nec legendi, nec sequendi 
mihi facultas data est, historicam interpretationem, 
quam praecipue postulasti, digessi breviter, et interdum spiri- 
tualis intelligentiae flores miscui, perlectum opus reservans in 
posterum, -- Certe nosti quod praesens opusculum tanta cele- 
ritate dictaverim, ut aliena magis legere, quam mea condere 
me putares. — Unde obsecro, nt si incomtior sermo est, et 
non solito lapsu fertur oratio, festinationi hoc tribuas, non 
imperitiae. 155) Epp. LXXV — LXXIX, 156) Ep. LXXIV 
ad Ruffinum, 157) Ruffini Invect. L. II, 37. Opp. T. IE. 

. 666. GC. Mach Hieron. Apol. c. Rufl, L. I, 33, wäre der 
Sreuntkhaftstund feierlich in der Kirche ber Auferſtehung zu Ies 
ruſalem, unter der Abendmahlsfeier geſchehen. Dieß nämlich ſcheint 
der Sinn der Worte: in Anastasi immolato agno dexteras junzi- 
mus, Wal. Fullarsı daſelbſt. 158) Ep. LXXX. Praefatio Ruf- 
fini in libros eg? dpywr Origenis. 159) Ep. LXXXI ad 
Ruffinum. Gr fchliepe mit den Worten: Jam tuae moderationis 
est, et tuorum, nullam occasionem impatientibus dare, ne non 
omnes similes mei invenias, qui possint figuratis Jaudibus de- 
leetari. Vgl. Über dieſen Brief Apol, adr. Kuff. L. II, 38., 
wonach ihn R, gar nicht empfangen hatte. 160) Ep. LXXXIII. 
Pammachü ee Oceani ad Hieronymum, 
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Bitte eine getreuere Überfegung mit einem Begleitfchreis 
ben +6"), worin er fi von allem Verdachte des Drige: 
nismus zu reinigen fuchte und bittere Beſchwerde führte 
über die heimtüdifchen Lobſprüche, mit welchen ibn Ruf: 
finus bedacht habe, Auf dieſes gefliffentlih zu Rom 
verbreitete Schreiben konnte Ruffinus, welcher darin 
des Verrathes an der erneuerten Freundfchaft beichuldigt 
wurde, unmöglich ſchweigen, und er antwortete in einer 
Rechtfertigungsfchrift, durch melde er aller Welt bie 
Augen zu Öffnen fuchte über die Wanfelmüthigkeit, Cha— 
rakterloſigkeit und Achfelträgerei des Hieronymus bei 
feinen Urtbeilen über die Lehre und die Schriften des 
Drigenes *°2), Darauf erfolgte im I. 402 eine leidens 
hartliche Antwort des Hieronymus, in welcher alle 
früheren Sreundfchaftverhältniffe mit Füßen getreten 
mwurben, und ald Nuffinus auf die 2 erften Bücher die: 
fer Invectiven eine kurze, ruhige Erwiederung erlaſſen 
hatte, nod ein drittes Bud voll Invectiven *°?), zu 
welchen Ruffinus ſchwieg, indem er in fo unwürbigem 
Streite bem zweidentigen Freunde das letzte Wort gönnte, 
Inzwifhen wurde die langjährige Zwiſtigkeit mit Io: 
bannes B. von Serufalem, weldye über die Ordination 
des Paulinianus zum Presbyter durch Epiphanius ent: 
ftanden war, und die Aufhebung der Kirchengemeinfhaft 
mit den Klöftern zu Bethlehem von Seiten des Biichofs 
zu Ierufalem zur Folge gehabt hatte, durch Vermitte— 
lung bes Epipbanius im 3. 399, wie eö fcheint, wieder 
ausgeglichen '°*), 





161) Ep. LXXXIV. Hieronymi ad Pammachium et Ocea- 
num vom I. Die hieronnnianifche Überfegung des Buches 
wol doyar ift bid auf Bruchſtuͤcke verloren gegangen. 162) Apo- 
logiae Ruffini Aquil. Presbyt, in S. Hieronymum, L. Il. Opr. 
T.U. p. 573 5qq. Gewöhnlich Invectivae Ruffini genannt. Din 
Namen verdiente aber weit cher die Antivort des Hieronvmus. 
Auch bei tem roͤmiſchen B. Anaftafius hatte die hieronnmianifche 

artel den Ruffinus als Origeniſten verkogert, doch) wurde dirz 
fin duch ein rehtfertigendes Schreiben dis Beklagten (Opp- 
“IL p. 477 5qq.) dahin beftimmt, gegen Johannes Pier. zu er⸗ 
klaͤren, daß —8* nur dann verworfen zu werden verdiene, 
wenn er den Drigenes nicht bloß uͤberſeze, fondern auch feine 
Dogmen vertheidige. Ep. Anastasii ad Joannem Hieros. super 
nomine Ruffini in Hieronymi Opp. T. II. p. 683 sqq. Dal. Hıie- 
ron. Apol. adv, Ruif. L. III, 23. 169) Apologia Hieronymi 
adversus libros Ruffini, missa ad Pammachium et Marcellam, 
Opp. T. 1. p. 457 — 572. Die Abfafjungezeit ergibt fih aus 
L. 1, 23. p. 516 D., wonah zehn Jahr früher d. i. 392 die 
Schrift de viris illustribus erfchienen war. Das dritte Buch, 
geraume Zeit fpäter geſchrieben, richtet fi am Ruffinus, und ws 
zieht fi) auf ein Schreiben des Nuffinus, im welchem er drohte, 
dafi er die gehäffige Streitigkeit den birgerlichen Gerichten überz 
eben wolle (accusationem non jam ecclesiasticam sed tribuna- 
ium comminaris), au, wenn H. nicht ſchweige, abſcheuliche 
Dinge von ihm befannt machen werde, melde ihm allein fein 
anvertraut worden (scire te jactas crimina, quae tibi soli ami- 
eissimo sim confessus, et hacc in medium prolaturum 6. 41.). 
164) Ep. LXXXII ad Theophilum. Adversus Joannem Hieruso- 

ü . Der Brief fchlieft mit dem Wunſche: Tribuat au- 
tem orationibus tuis Christus Deus Omnipotens, ut pacis non 
fieto nomine, sed vero et fideli amore sociemur (nimlih H. 
und Johannes): ne mordentes invicem, consumamur ab iuri- 
cem. Diefi mag in Erfuͤlung gegangen fern; denn in den ſpaͤte⸗ 
ven Schriften ift von diefem Streite nicht weiter die Rede. Die 
Schrift ©. Joannem Hierosolymitanım ad Pammachium Opp- 
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Ringer dauerte ber origeniftifche Streit, in welchem 
Hieronymus mit Theopbilus, Patriarchen von Alerans 
drien und Epiphanius B. von Salamis fih zum Sturze 
ber Drigeniften verbündete, während zu Rom vorzüglich 
Pammahius und Marcella gegen den Drigenismus wirf: 
fam waren. Diefe unerfreulihen Händel ziehen ſich durch 
die Jahre 399 — 404 hindurch und über die einzelnen 
Auftritte in denfelben belehrt eim kirchlicher Briefwechfel 
der genannten Perfonen 155). An ben Ötreitigfeiten 
mit Chryfoftomus nahm aber Hier. feinen weiteren An: 
theil, ald daß er ein Libell des Theophilus gegen den⸗ 
feiben, welches ihn wegen Begünftigung der Drigeniften 
verfegerte, aus Gefälligkeit gegen feinen Freund ins Las 
teinifche überjegte 188) 


Mitten in biefe Streitigkeiten fällt das erfte, nicht 

fehr offene und freundfchaftliche Zufammentreffen des H. 
mit Auguflinus. Der Lebtere hatte von einem aus Pas 
läftina kommenden Kleriter Alypius nähere Kunde von 
Hieronymus und deffen Bemühungen um die Auslegung 
der heil. Schrift erlangt. Dadurd wurde er fchon im 
3. 394 bewogen ein Schreiben an denfelben zu richten, 
worin er fein Bedenken Über die neue Überf. des A. T. 
aus dem Hebräifchen und über die Auslegung der Stelle 
Gal. 2, 11. auffprach 187). Diefer Brief, welcher eis 
nem reifenden Kleriker Profuturus zur Beftellung über: 
macht wurde, war nicht in die Hände ded Hieronymus 
elangt *6®), Jedoch hatte diefer auf eine erhaltene 

riftliche Begrüßung 3 Jahre fpäter ein kurzes Schreis 

ben an Auguflinus gerichtet 52). Darauf folgte nun 
eine Antwort 70), in welcher bie früberen Bedenken 
wegen ber Stelle Gal, 2, 11. wiederholt geäußert und 
außerdem Anfragen wegen der Schrift de vıris illustri- 
bus und ber Irrlehren des Drigenes erhoben wurden. 
Auch dieß Schreiben hatte das Unglüd nicht an die 
Behörde zu gelangen, während ed in Rom verbreitet 


T. II. p. 408 — 454, welche den Gang bes Streite® und bie 
Etreitpuntte am vollftändigiten darlegt, war durch die Werbreis 
tung einer Rechtfertigungefchrift des Johannes in Rom veranlaft 
worden, und fällt ungefähr in diefelben Zeiten mit dieſem Schreis 
ben an Theophilus. Mach 8. 41, p. 451. C. hatte er vor dreis 
zehn Jahren (nämlich mit der Paula im I. 386) Antiochien 
verlaffen, und nad) 6. 17, p. 424, A. hatte er vor gehn Jahr 
ren feine Gommentarien zum Ecclesinstes und dem Briefe an die 
Epheler verfaft. (gl, N. 87. 91.). Weide Data führen auf das 
Jahr 399 herab. 165) In der Brieffammlung des Hieronne 
mus Ep. LXXXVI—C. Gr enthält auch die Faffenſchreiben des 
Theophilus von 401. 402, in welchen die Origeniften als Ketzer 
bezeichnet werden. Über den Gang des origeniftifcden Streites zu 
Rom vol. vr CXXVIL, 9 — 11. 166) Dal. CXIII. CXIV, 
Unter den fpätern Briefen ftcht nur einer ad Avitam Ep. CXXIV 
v. 3. 410, in welchem von den Irrlehren in der Schrift weg 
dozwv gehandelt wird, in entfernter Beziehung zu diefen Streitigs 
keiten. Sene lateiniſche überſetzung aber hat fich verloren. 167) 
Ep. LVI. Augustini ad Hieronymum, 168) Ep. LXVIIT, 8, 
Augustini ad H. v. 3. 397: Scripseram jam hiac aliquando ad 
te Epistolam, quae non perlata est, quia nec is perrexit, cui 
perferendam tradideram. 169) Ep. LXVII, 1. Habeo gra- 
tiam, quod pro subscripta salutatione plenam mihi 
Epistolam reddidisti, sed breviorem multo, quam ex te vel- 
lem suscipere, tali viro, a quo, guantalibet tempora occopet, 
nullus sermo prolixus est. 170) Ep. CI. Augustin ad H, 
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wurde. Bon bort wurbe endlich eine Abfchrift desfelben 
durch bie Freunde an H. befördert, welcher biefelbe 
während Paula’ Krankheit (402) empfing. Er mußte, 
da ihm der intrigante Charakter des U. nicht unbekannt 
geblieben ſeyn konnte, um fo mehr Verdacht ſchoͤpfen, 
daß es bei diefer geheimen Verbreitung eines vorgeblich 
an ihn gerichteten, manchetlei Tadel und vermeintliche 
beffere Belehrung enthaltenden, Schreibens nur darauf 
abgefeben fei, feinen Ruhm zu ſchmaͤlern, oder den des 
Briefftellerd auf Koften feines eignen zu erhöhen. In 
diefem Geifte referibirte er, nachdem er eine bejchwichs 
tigende Zufchrift von U. erhalten hatte '7°), an bens 
felben '7'), daß er den auf folhen Wegen empfanges 
nen tabelfüchtigen Brief nicht für echt halten könne, bis 
bie Echtheit durch den vorgeblichen Briefiteller beflätigt 
fei; im folgenden Jahre aber erließ er ein ganz freunds 
liches Zettelben an %., um einen Kleriker zu empfeh⸗ 
len72). Darauf erfolgte dann erft eine Antwort des 
A., worin er fich Über die früher in feinen Briefen ge: 
äußerten Bebenklichkeiten in einem ehrerbietigen Tone 
erklärte, fo als fei es ihm nur darum zu thun gewefen, 
Belehrung zu empfangen, nicht aber Tadel ansjufpres 
chen wider einen ihm an Jahren, Kenntniffen und Vers 
dienften fo fehr überlegenen Mann. H. antwortete dars 
auf etwas befriebigter, doch mit vornehmer Kälte und 
verhaltener Warnung, ihn, ben Veteranen im Kampfe 
für die Kirche, nicht zu reizen, Zugleich rechtfertigte er 
die gegebene Erklärung von Gal. 2, 11. unter verächts 
lihen Seitenbliden auf den Gegner '”?), Nun fchrieb 
U. noch untergebener und demüthiger, und darauf ers 
bielt er denn endlid eine Antwort, melde ihm völligen 
Auffhluß gab über die fraglichen Punkte, aber auf eine 
Weife, daß ihm feine Unerfahrenbeit in folchen eregetis 
fhen Fragen recht fühlbar gemacht wurde. Der Brief 
ſchließt fidy wieder mit der Kitte, ihn mit folhen Fragen 
u verfchonen ?7*), Dieb erfie Zufammentreffen der 
eiden Kirchenlichter charakterifirt fogleich ihr ganzes ſpaͤ⸗ 
teres Verhaͤltniß. Beide bedurften einander, da ber 
Eine erſetzen konnte, was dem Andern fehlte. H. ragte 
über alle feine Zeitgenoffen hervor in der Kenntniß der 
biblifhen Grundterte, hatte aber fein philoſophiſches Ta— 
lent, Dieß bagegen befaß A., ber erfte Dialektifer unter 
den Kirchenlehrern feiner Zeit, in bobem Grabe; und 
wenn gleih 5. ihm an berebter Sprache, an Haffifcher 
Bildung, an farkaftifhem Wis und leidenfchaftlicher 
Heftigkeit bei Weitem überlegen war: fo wußte doch 
A. durch die dialeftifhen Spinngewebe, mit weldyen er 
die, nach fchlechten Überfegungen benußten, und bald 
durch Feftbaltung des Buchſtabens, bald durch fpielende 
Allegorie auf feine Meinungen gezogenen, Schriftſtellen 
umgab, burdy fophiltifche Argumenrationen, haͤmiſche Ins 
finuationen, endlich durch den Schein der Demuth und 
Milde, weldhen er ſich auch bei den bo&hafteiten Ver— 
leumdungen erhielt, den Streit mit wirklichen und vers 


171) Ep. CII. Hieronymi ad Jugustinum. 172) Ep. CIIl ad 
Augustinum. 173), Epp. CIV. CV. 174) Epp. CX — CXul. 
CXV. CXVI. 
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meinten Häretifern nicht minder gewandt und erfolgreich 

führen. Beide hatten, als fie an einander gerietben, 
bon Lorbern in diefem Kampfe davon getragen; Beide 
ſahen voraus, daß neue Kämpfe ihnen bevorftänden; 
Beide fühlten, daß fie in dieſem Fall durch Vereinigung 
ihre Kräfte bedeutend vermehren würben; Beide arg- 
wöhnten aber auch wechſelſeitig, daß der Eine auf Uns 
toften des Andern feinen Ruhm zu vergrößern fuchen 
werde, und fie bewachten fich daher, auch ald Verbün— 
dete, gegenfeitig mit eiferfüchtigen Bliden, bis endlich 
das gemeinfame Parteiinterefje jede Rüdficht vergeffen 
ließ. Die Lehrfäge, für welche A. flritt, lagen fo ganz» 
li außer dem Inrereffe des H., daß er fie gar nicht 
einmal zu fafjen wußte, ja in feinen bieherigen Schrifs 
ten eine fo durchaus abweichende Anficht vertheidigt hatte, 
daß unfritifhe Abfchreiber manche Denkmäler des Pes 
lagius (deffen Glaubensbekenntniß, fein Schreiben an die 
Demetriad, feine Auslegung der paulinifchen Briefe) 
unbedenklich auf ihn, ben erbitterten Gegner des Pelas 
gius, zurüd führten. Aber P. hatte ihn beleidigt, hatte 
gewagt feine Meifterfhaft in ter Schriftauslegung anzus 
taften; dadurch war ihm bie Perfon dieſes Moͤnches 
verhaßt geworben, und um ihn und feinen Anhang ftürs 
en P fönnen, mußte er Gemeinfdaft mir %. in der 

fampfung einer Lehre machen, welche er in bem 
Munde eines Freundes nicht nur würde geduldet, fons 
bern auch empfohlen haben. Denn ihm flanden die Der: 
dienfte, welche ſich der Chrift durch freiwillige Entfaguns 
gen, Selbftpeinigungen und Eitoͤdtungen erwirbt, zu 
bod, als daß er einer Lehre, welche allen Werfen das 
Verdienft abſpricht, um es Chriſto zujumwenden, von 
Herzen hätte Beifall ſchenken können, Dieß zeigte ſich 
wieder fehr beutlich zu bderfelben Zeit, als die Verbin— 
bung mit A. geknüpft wurde. Denn als im I. 404 
der Presbyter Vigilantius, mit welchem fih H. ſchon 
895 gezankt hatte, einen Traktat and Licht ftellte, worin 
unter mancherlei anderem Aberglauben binfichtlih der 
Obiekte des Kultus (Heilige, Martyrer und deren Übers 
bfeibfeln), auch das vermeinte Verbienft der freiwilligen 
Armuth und Ebelofigkeit angefochten wurde, geriethb H. 
in eine folhe Wuth, daß er dergleichen Behauptungen 
für die ärgfte Kegerei, dad fcheuslichfte Verbrechen, und 
deren Urheber für der Todesſtrafe würdig erflärte '7°), 





175) Zu dem Letzteren führen Auferungen, wie: Miror 8. 
Episcopum, in cujus parochia esse Presbyter dicitur, acynies- 
cere furori ejus: et non virga Apostolica, rirgaque ferrea 
eonfringere vas inutile, et tradere in interitum carnis, 
st spiritus salvus fiat (1 Cor, 5, 5.), die füch jedoch auch in mil: 
derem Einne von der Ausfchlichung aus der Gemeinſchaft der 
Kirche deuten laffen. Als er diek Schreiben an den Riparius 
(Ep. CIX.) erließ, hatte ce übrigens nur durch diefen einen Ber 
richt uber den Inhalt der Fraktate des Wigilantius erhalten, 
Nachdem er die Zraftate felbft geleſen, zwei Jahre fpäter, folgte 
dann der Liber adr. Vigilantiam Opp. T. II, p. 385 sq., welder 
raſch (unius noctis lacubratione $. 18.) ausgearbeitet und dem 
fhon reifefertigen Eifinnius zugleich mit dem im 3. 406 verfaß— 
ten (vgl, die Borrede) Tommentar zum Propheten Zacharias an 
Gruperius —— wurde. Mit dieſem Buche hatte dann die 
Polemik gegen V., welcher, wie der Inhalt desſelben zeigt, fehon 
in Rom aus ber Kicchengemeinfhaft verftoßen war, fr de er⸗ 
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Nicht entfchuldigen, wohl aber pfychologifch erflären 
läßt fi die ungeheure Heftigkeit, mit welcher der Bes 
teran auf biefen Gegner einflürmte, aus dem tiefem 
Schmerz, welder ibn über den fur; zuvor erfolgten Tod 
der treuen Lebensgefährtinn Paula (+ 404) ergriffen 
hatte. Denn faum batte er ihr ein Denkmal errichtet, 
welches ihr die Verehrung einer Heiligen zu fichern 
ſchien 70), als durch einen folden Angriff all das übers 
menſchliche Verdienft, welches an der verftorbenen Freuns 
binn follte bewundert werden, über den Haufen gewors 
fen, ja fein eigned Verhältniß zu ihr manchen nadıtheis 
ligen Urtheilen auögefegt wurde. 


Unter diefen Leiden und Kämpfen wandte er jich 
wieder zu den biblifchen Studien, tbeil$ um die ange: 
fangenen wichtigen Arbeiten zu vollenden, theils um 
wißbegierigen Freunden ihre Fragen und Zweifel zu loͤ⸗ 
fen. Das Letztere geſchah in Sendfchreiben, unter wel 
chen ein im J. 403 an Sunnia und Fretela, zwei go— 
tbifche Kleriker, verfaßtes zum Beweiſe dienen kann, 
wie weit fi damals bereits fein Ruf auögebreitet hatte. 
Den beiden Rath Fragenden wird darin Belehrung ers 
theilt über die Entftehung der griechifchen und lateinis 
hen Bibelüberfegungen, worauf dann die Erklärung 
ſchwieriger Stellen des Pfalters folgt 77). 


Die liberfegung des A. T. aus dem Hebräifchen 
war nad) mehrjähriger Unterbrechung, um d. I. 396 
mit den beiden BB. der Chronik, an Chromatius B. 
von Aquileja gerichtet, fortgefegt worden '7®); bann 
folgten die 4 legten Bücher des Pentateuch, welche um 
die Zeit, als Paula farb, (26. Januar 404) vollendet 
waren, und daran fchloffen fich endlich die Bücher Jofua, 
Sudicum, Ruth und Eſther79). 


Erft nah Vollendung biefer liberfegung wurden die 
Gommentarien zu ben Propheten wieder aufgenommen, 
Die frommen Gaben und Gefchenke, welche GEruperius 
8. von ZTouloufe durch Sifinnius an die bethlehemitis 
[hen Möndye überfandt hatte, gaben Anlaß, dem Lebtes 





reicht. 176) Ep. CVII ad Eustochium. Epitaphium Paulae 
matris, Befonders für die Lebensgeſchichte des 9. von Wichtigkeit, 
177) Ep. CVI ad Sunniam es Fretelam ( Frisdel?). Eregetiſch⸗ 
fritiihen Inhaltes find aus den fräteren Jahren CXIX ad Ms- 
nervium et Alexandrum, CXX ad Hedibiam (beite v. 3. 406); 
CXXI ad Algasiam v. 3. 407; CXXVII ad Durdanum v. 3 
414, fämmtlich in Gallien lebende h. Zungfrausn, Mönche und 
Kleriler. 178) Aus der Praef. ad Chromatium Opp. T. IX. 
p- 1805 ergibt fih, daf fie bald nach dem Fraftat de optimo 
genere interpretandi ober Ep. LVII ad Pammachium, geſchrieben 
am Ende d. 3. 395, abarfandt wurden. 179) Praef. ın I. Jo= 
sue ben Nun. Opp. T.IX. p. 355. Tandem finito Pentateucho, 
velut grandi feuore liberati, ad Jesum ſilium Nave manum mit- 
timus — et ad Judicum librum — ad Huth quoque et Esther. 
Epäter wird dann dormitio 5. Paulae erwähnt. Wenn aber dir 
Vorrede zum B. Eſther 1. c. p. 1465 fich an Paula und Euſto— 
chium richtet, fo ift nach Ballarfi an die jüngere Paula, die 
Tochter der Rita, Schweſtertochter der Euftochium, zu denken, 
und der Name wurde dem der Euftochium nur durch Me Gedans 
fenlofigfeit der Librarien vorgefegt. übrigens hatte cr nach Ep. 
LXXI, 8. ad Zucisium fchon im 3. 398 den Octateuch oder nad) 
anderer Lesart den Heptateuch unter Händen, 
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ren bei feiner Abreife ald Gegengeſchenk den erflärten 
Zacharias in drei Büchern, und an zwei Mönche zu 
Zouloufe eine Auslegung des Malahiad mitzugeben. 
Dann wurden Hofea in drei, Joel in einem, Amos in 
8 Büchern für Pammachius bearbeitet 8°), 

Im Jahre darauf (407) fandte er feine Auslegung 
der fehwierigeren Stellen deö Daniel dem Pammachius 
und der Marcella nah Rom. Gegen die Kritif des 
Porpbyrius, welcher ſchon entdedt hatte, daß dieſes Buch 
erit zu bed Antiohus Epiphanes Zeiten erfdienen fei, 
wird die Echtheit in der Vorrede vertheidigt und in ben 
Noten zur biftorifhen Erklärung Manches auch aus fols 
chen Geihichtfchreibern der Griehen und Römer beiges 
bracht, welde ſich nicht auf unfere Zeiten herab fortges 
pflanzt haben. In den Beziehungen einzelner Stellen 
des Propheten auf die Verhältniffe der Gegenwart fand 
ſich aber manches Anzüglihe und Beleidigende, was zu 
Rom neue und gefährlichere Feinde erzeugte '#'), Dann 
wurde in ununterbrochener Folge, der Euflochium zu 
Liebe, die Erklärung des Jeſaja angefangen und nad) 
manchen Unterbrechungen , befonders durch Kränklichkeit, 
in achtzehn Büchern während ber Jahre 408 — 410 
zu Ende geführt '#2), Im J. 410 eroberten und plüns 
derten die Gothen unter Alarih Rom; Pammachius und 
Marcella jtarben in Folge der Mifbandiungen durch die 
Barbaren; nah allen Provinzen firömten die Flüchts 
linge aus Rom im traurigfien und bilflofeften Zuftande, 
Hieronymus, tief erfchüttert durch fo gewaltige Schläge 
des Schidfald und durch den Verluft der nächiten Freuns 
de, täglich von den Scharen der unglüdlihen Fluͤcht⸗ 
linge umlagert, fonnte nicht die Sammlung des Geiftes 
zur Fortſetzung feiner biblifhen Arbeiten, fo bald wieder 
gewinnen "®°), 





180) Dice Notizen Über die Entftchung jener Commentarien 
ergeben fih aus den, den einzelnen Büchern derfelben voraus ges 
benden Vorreden. Die genaufte Zeitbeftimmung hat Praef. ad 
L. Ill. Comment. in Amos. Opp. T. VI. p. 309 sq. praesenti 
anno, qui sexti Consulatus Arcadii Augusti, et Anitii Probi 
fastis nomen imposuit (d. i. 406 n, Ch.). Exuperio Tolosanae 
Ecclesiae Pontiliei Zachariam, et ejusdem urbis Minervio et 
Alexandro Monachis (dieſelben, an melde Ep. CXIX gerichtet 
war und an welche der Gommentar zugleich mit diefem Briefe 
turh Sifinnins geſchickt wurde. Mol. Proc. ad Malachiam) Ma- 
lachiam Prophetam interpretatus sum, Statimque recurrens ad 
principium woluminis, Osee, et Joel, et Amos tibi negare non 
potwi. Abrigens Hagt er, befonders im Amos, über zunchmende 
Beſchwerden des Alters und beftändige Kraͤnklichtelt. Die Com⸗ 
mentare zu den zwoͤlf Propheten fichen bei Fallarsi T. VI. 181) 
3u Dan. 2, 40. Opp. T. V. p. 634. B. fchrieb er u, a, Sicut enim 
ia principio nihil Romano imperio fortius et durius fuit, ita in 
{ine rerum nihil imbecillins: quando et in bellis civilibus et 
alversum diversas nationes aliarum gentium barbara- 
rum indigemus auxilio, Diefe Aufierungen fiheinem dem 
Srilihe hinterbracht zw fern, welcher darüber dem H. den Tod 
trobte, doch entging er der drohenden Gefahr durch Stilicho's 
ſchnelles und tragifhes Ende (Auguſt 408), Wal. Praef, in L.X 
et XI Comment. in Isajum. Ep. CIX ad Ageruchiam (409). 

. 18. 182) Bot. tie Vorriden zu L. I. X. XUL XIV. des 
emmentars Opp. T. IV. 183) Prologus in Ezech, Opp. T.P. 
Finitis in Isaiam decem et octo Explanationum voluminibus, 
ad Ezechiel — transire cupiebam et extremam, ut dicitar, ma- 
num operi impovere prophetali: et ecce subito mors mihi Pam- 
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Erſt nach einer langen Paufe entfchloß er fich bie 


Commentarien zum Ezechiel zu beginnen, welche. aber 
im 3. 411 noch nicht weiter al3 bis zum britten Buche 
gedieben waren, ba Verheerungen der Barbaren auch 
die friedlichen Kloſterbewohner aus ihrer Ruhe aufge 
ſcheucht hatten und geraume Zeit an Fortfegung der 
Studien nicht zu denken war *#4), Auch die fpdteren 
Bücher Eonnten nur langfam folgen, da zumehmende 
Augenſchwaͤche, welche das Leſen der Heinen hebraͤiſchen 
Schriftzuge bei Licht verbot, ben Sortgang bemmte"#5), 
und vollendet wurden die vierzehn Bücher (Volumina) 
u biefem Prepheten wahrfcheinlih erft im 3. 415. 

un aber wuͤnſchte der mehr ald SOjährige Greis nichts 
mehr, als auch noch den einzigen Propheten, welcher 
ihm übrig blieb, Seremia, gleichfalls zu erläutern, wie 
er dieß fchon beim Ezechiel verfprochen hatte 186). Ohne 
Säumniß und in Hoffnung ber glüdlihften Vollendung 
begann er daher auch nod) diefe Arbeit, welche er dem 
B. von Cremona, Eufebius widmete *37), Aber ber 
pelagianifhe Streit, in welchen er um biefe Zeit vers 
widelt wurde, die Gewaltthätigfeiten, welche er in bems 
felben erbulden mußte, endlich die immer größere Hin⸗ 
fälligfeit des Alters ließen ihm nicht fo rafch in der Aus: 
arbeitung fortfchreiten, als es fein anfänglicher Vorſatz 
gewefen war *##), Sechs Bücher, in weldyem bie erfien 





machii atque Marcellae, Romanae urbis obsidio, multorumgque 
fratrom et sororum dormitio nuntiata est. Atque ita conster- 
patus obstupui, ut nihil aliud diebus ac noctibus nisi de salute 
omnium cogitarem: meque in captiritate Sunctorum potarem 
esse captivum, nec possem prius ora reserare, nisi aliquid cer- 
tius discerem, dum inter spem et desperationem sollicitus pen- 
deo, aliorumgne malis me crucio. ol, Praef. L HT. Onis 
erederet ut totius orbis exstructa victoriis Roma corrueret? ut 
ipsa suis populis et mater fieret et sepulcrum: ut tota Orientis, 
egypti, Africae litora olim dominatricis urbis, servoram et 
ancillarım numero complerentur: ut quotidie sancta Rethleem 
nobiles quondam utriusque sexus, atque omnibus divitiis afllu- 
entes, susciperet mendicantes? Ep. CXXI. 2, und über Mars 
eella’s Leben und letzte Schickſale bei Roms Eroberung Ep. CXXVU 
ad Principiam, 184) Ep. CXXTI (ser. a. All.) $.2, Exe- 
chielis volumen vlim aggredi volui — sed in ipso dictandi ex- 
ordio ita animas mens Occidentalium provinciarum, et maxime 
urbis Romas vastatione confusus est, ut juxta vealgare prover- 
biom, proprium quoque ignorarem wocabulum: diuque tacui, 
sciens tempus esse lacrimarum. Hoc autem auno cum tres ex- 
plicassem libros, subitus impetus barbarorum — sic Aezypti li- 
mitem, Palaestinae, Phoenicis, Syrise percurrit ad instar tor- 
rentis cuncta secum trahens, ut vix manus eorum misericordia 
Christi potuerimus evadere, Quodsi juxta inclytum oratorem 
silent inter arma leges: quanto magis studia Scriptura- 
rum ? quae et librorum multitudine, et silentio, ac librariorum 
sedulitate, quodque proprium est, sechritate et otio dietantium 
indigent. 183) Praef. L. FIT. Comment, in Ezech. Opp. 
T.V.p.239. Accedit ad dictandi difficultatem , quod caligan- 
tibus ocalis senectute, et aliquid sustinentibus beati Isaac, ad 
noctursum Jumen nequaguam valeamus Hebraeorum volumina 
relegere, quae etiam ad solis dieique fulgorem literarum no- 
bis parvitate caecantur. 186) Praef, L, MV. Comment, 
in Ezech. transibo ad Jeremiam, qui unus nobis remanet Prophe- 
tarum. 187) Demfelben, welchem er vor 18 Jahren die Grflä: 
rung des Matthäus zugefandt hatte. Wol. Prol, in Jeremiam Opp. 
T.1V. p.833. 188) In den Borreden zu den einzelnen Büchern wers 
den dieſe Hinderniffe, befonders der Verdruß, welchen der prelagianis 
ſche Streit für den altın Mann mit fid) führte, vielfach angedeutet, 
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32 Kap. bed Propheten erklärt werben, hatte er ges 
förieben, als ihn der Tod übereilte. 

Erholung und Abwechfelung gewährten unter biefen 
ernfteren Studien freundichaftliche Sendfchreiben, in wel: 
den er trauernden Freunden Zroft einſprach, abgefcies 
benen ein Denkmal errichtete, zur Zurüdziehung von 
ber Welt und zum frommen Leben in der Einſamkeit 
mit dem Eifer der Begeifterung befonders die von harten 
Leiden getroffenen Freunde ermunterte, Anweilungen er: 
theilte, wie bie Gemüther ſchon in zartefter Jugend zu 
einer ſolchen Weltentfagung gebildet werden fönnten, 
und Vorfichtömaßregeln für diejenigen anempfahl, welde 
bereitö die Welt verlaffen hatten *®?), 

Noh Einmal betrat der Alte den Schauplab des 
Streites, ald Pelagius verketzert werden folte. Mag er 
nun bazu beftimmt worden feyn durch beleidigte Eitel⸗ 
keit (denn Pelagius batte es gewagt feine Überfegung 
bes U. T. aus dem Hebräifchen zu tadeln) *9°), oder 
aus, altem Groll gegen Ruffinus, welchen er für ben 
Lehrer desfelben hielt *?*), gegen Johannes, bei wel: 
chem berfelbe in großem Anfehen fland 222), ober durch 
bie Furcht mit Pelagiud zugleich verkegert zu werben, 
wohin Auguflinus fon zu deuten ſchien *9?), ober war 
es bie alte Luft an Kekerfriegen, welche in ihm erwach⸗ 
te — auf feinen Fall fcheinen ed bie Propofitionen bed 
Pelagius gewefen zu feyn, weldye ihn in Harniſch brach: 
ten. Erſten Anlaß bervorzutreten gab eine Aufforderung 
bes Ktefiphon. Die Antwort (Ep. CXXXLII.) zeigt, 
daß es nur bie zwei Säge: posse hominem sine pec- 
cato esse, si velit, und: facilia esse Dei praecepta 
waren, welche er an Pelagius verwarf. Das größere 
Werk wider die Pelagianer, welches er dort verfpricht, 
erihien (nachdem Pelagius auf der Synode zu Serufas 
lem (im Julius 415) * gegen ſeinen Anklaͤger, den 
von Auguſtinus nach Palaͤſtina gefandten ſpaniſchen Press 
buter Drofius, volllommen zu rechtfertigen gewußt hatte) 
unter dem Namen eines Dialoges "?*), in welchem aber 
Atticus, der Verfechter der Rechtglaubigkeit, gegen Kris 
toboluß, den Repräfentanten ber Pelagianer, fo wenig 
feine Sade zu führen weiß, daß man ungewiß wird, 
ob der Erftere ſich auch nur eines dialektiſchen Sieges 


189) Es gehören dahin folgende, weiſt nach Gallien, dann auch 
nach Rom und Afrika gerichtete Schreiben CX VII. CXVIII. CXXIL, 
CXXII. CXXV. CXXVII. (ad Principiam Marcellae epitaphium, 
Sie ftarb 410 wenige Zage nach Eroberung der Stadt durch die 
Gotben) CXXVIII. CXXIX ad Demetriadem (unacum Pelagii et 
Augustini epp. ad eandem ed. et illustr, Jo. Sal. Semler, Halae 
1775. 8.). Bloß zur libung erdichtet ift das Ermahnungefcreiben 
CXVII ad matrem et filiam in Galli commorantes, Vgl. adv. 
Vigilantiam 6. 3. Die fämmtlichen genannten Briefe fallen in bie 
Jahre 403 — 414, 190) Praef. Dial. c. Pelag. Opp. T. II. 

. 695. C. — conatus est novam translationis Hebraicae mihi ca- 
umniam struere. Auch den Gommentar zu dem Briefe an bie 
Ephefier hatte er anacgriffen. gl, Prol. comment. in Jerem, Opp. 
T. IV. p. 883. 191) a. a. D., wo Ruffinus bezeichnet wird als 
Praecursor ejus Grunnins. 192) Am deutlichften geht dieß hervor 
aus tem Apologeticus des Orosius bei Mansi Conc. T. IV. p. 
3 — 11. 193) Wal. die Infinuationen Ep. CXCXXI. Augu- 
xini ad A. 6.6. 19%) Dialogi adversus Pelagianos L. III. 
Opp. T. II. p. 697— 806. 

%. Eneytl.d.B.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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über ben Gegner rühmen durfte. Denn vom freien 
Willen und feinem Verbälmiffe zur Gnade urtheilt er 
eben fo wie ber Legtere *?%), gegen welchen vr dann 
bie Allgemeinheit der Suͤndhaftigkeit darthut, ſtatt daf 
er, um ibn zu widerlegen, die Unmöglichkeit des Nichts 
fündigens hätte beweifen müffen. Die Praͤſcienz, wo er 
fie beitäufig berührt, wird nicht als prädeftinirend ges 
dacht *9®); die Erbfünde im Sinne des Auguflinus wird 
weber dem Namen noch aucd dem Begriffe nach behaup: 
tet; das libel, welches Adams lÜbertretung dem Ge: 
ſchlechte brachte, findet er nur in ber Sterblichkeit ge: 
geben *?7), während fein Greatianismus in der Selen: 
lehre ihn an einen tradux peccati aud nicht einmal 
denken läßt. Über den Urfprung der Gele zwar hatte 
fhon ein durch Drofius überbrachtes Schreiben des 
Auguftinus auf gar verfängliche Art angefragt; aber in 
ber Antwort wurde vorfichtig jede Entſcheidung darüber 
emieden 9°), Gein Angriff felbft hatte aber auch 
— welche ihn einſchüchtern mußten. Denn als die 
Auguſtinianer auf der Synode zu Diospolis (Joppe) 
neue verleumderiſche Klagen wider Pelagius erhoben, 
wußte biefer ſich nicht allein zu rechtfertigen, fondern 
auch bie morgenländifhen Biſchoͤfe fo fehr auf feine 
Seite zu bringen, daß der Haß auf bie Kläger zurüd 
fiel und in Folge bes lebhaft erwachten Unmwillens die 
fromme Gefelfhaft zu Bethlehem grobe Gewaltthätigs 
keiten zu erbulden harte, ja für eine Zeit aus den Kloͤ— 
fern vertrieben wurde. Das Gingreifen des Innocen: 
tius I. fcheint die Ruhe bergeftellt zu baben, da aud) 
Pelagius aus Paldftina weichen mußte *??). Aber fein 
Anbang und feine Lehre erhielten fi unter ben paläfti: 
nenfifhen Kierifern und Mönchen, und die legtere wurbe 
nit nur von einem obfcuren Diafonus Annianus 290), 
fondern auch von dem berühmten B. von Mopfueftia, 
Theodorus mit folhem Eifer vertheidigt, daß H. als 


195) 1.c. I, 5. — nostrum quidem esse velle et currere, sed 
ut voluntas nostra compleatar et cursus ad Dei misericordiam 
ertinere, atque ita fieri, ut in voluntate nostra et in cursa 
han servetur arbitrium, et in consummatione volun- 
tatis et cursus Dei cuncta potentiae relinguantur. 196) l.c. 
L.I1,6. Deus praesentia judicat, non futura.. Nec condemnat 
ex praescientia, quem noverit talem fore, qui sibi postea displi- 
ceat: sed tantae bonitatis est et inellabilis clementiae, ut eli- 
at eum, quem interim bonum cernit, et scit malum futurum, 
s ei potestatern conversionis et poenitentine. Nec enim ideo 
eccavit Adam, quia Deus hoc futurum noverat; sed praescivit 
eus, quasi Deus, quod ille erat propria voluntate facturus, 
197) 1. c. L. II, 18. eignet er fich ganz ohne Bedenken die Worte 
Coprians an: infans - recens natus nihil peccavit, nisi quod 
secundum Adam carnaliter natus coutagium mortis anti- 
uae prima nativitate contraxit. In diefem Einne fügt er auch: 
ui parvulus est parentis in baptismo vinculo solvitnr. 198) Ep. 
CXXXIV pol, mit Auguftins Briefe n. CXXXI. 199) Dies 
tonnmus feibft äufiert fich Uber diefe Vorfälle nur unbeftimmt; deuts 
licher forechen die Schreiben des Innocentius Ep, CXXXV — 
CXXXVIL. Daß die Pelagianer fie veranlaft hätten, fagt zwar 
Auguftinus (de gestis Pelagii Opp. T. X. p. 266. u. 66), aber 
weder Innocentius noch Dieronumus wagen dick beitimmt zu bes 
haupten. 200) Bol. CXLIN, 2. Wahrſcheinlich war Pelagius 
& einentlice WVerfaffer der den Namen des Annianus tragenden 
rift, 
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Ketzer erfchien *°*), Lebensmübe, nachdem er auch noch 
die fromme Euftochium batte ſcheiden fehen, wollte er 
jedoch feine neue Streitfchrift mehr übernehmen, und 
bald nachdem er dieß dem Auguftinus erklärt hatte, ging 
er felbft bindber in das Land des Friedens, im Jahre 
420 n. Ghr. (30. September), dem 89ften feines viel: 
bewegten, unruhvollen Lebens 202). Sein Grab fand 
er zu Bethlehem, fpäter aber zierten ſich Nom und ans 
dere Städte mit den zerfireuten und wunderbar verviels 
fältigten Gebeinen bed Heiligen *°?), 


In feinem Charakter bilden Sinnlichkeit und Eitels 
feit mit Aberglauben verbunden die hervorſtechendſten 


Züge. Die Macht deö ſinnlichen Triebes hatte ihn früs 
ber in große Verirrungen gerathen laffen, welche er dann 
dur Zurüdziehen von den Anläffen zur Verſuchung, 


durch unaudgefegte Kafteiungen und den beharrlichſten 
Fleiß in den Studien glaubte zugleih büßen und für 
die Folge vermeiden zu müffen, obwohl mitten in biefer 
Zurüdgezogenbeit Anfangs eine lebhafte Pbantajie bie 
Scenen der Wolluft erneuerte, fpäter weibliche Gefells 
ſchaft ſich einfand, für welche er ganz zu leben fchien. 
Die heiligen Askeſen ſelbſt, weldhen er die Überwindung 
bes Zriebed und ben wieder gewonnenen Frieden des 
Lebens glaubte verbanfen zu müffen, erlangten nun eine 
foihe Wichtigkeit und einen foldhen Werth in feinen 
Augen, daß er fie allgemein ald den ficherftien Weg zur 
Vollkommenheit und dad Moͤnchsleben ald ein Leben der 
Engel, als die Quelle des höchften Friedend, als den 
rubigen Hafen, welcher aus allen Stürmen ber Welt 
rette, als einen Vorſchmack der himmliſchen Seligkeit 
bienieden anempfahlz wider bie Gegner aller Arten von 
möndifchen Abstinenzen aber, welde ibm ald Weltfins 
der und Epifurder erichienen, in beftigfien Unwillen aus⸗ 
brach. Bei einem Manne, welchen klaſſiſche Studien 
2 hatten, welder einen großen Reichthum von 

prach- und Sachkenntniſſen in fich vereinigte, welcher 
mit bewunderungswärdiger Ausdauer ber willenfchafts 
lichen Forſchung oblag, würde diefe Erſcheinung auffals 
len, wollte man nicht zugleich in Erwägung ziehn, daß 
das Älöfterliche Reben damals Geift tödtenden Befchräns 
fungen noch nicht unterworfen war, daß der freie Gang 
der Gontemplatien, die wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit der 
Kloſterbewohner damald noch nicht durch geregelte und 
in mecjanifcher Eintoͤnigkeit wiederkehrende Andachtös 
übungen unterbrochen wurde, daß bad Zufammenleben 
mit Öleichgefinnten, die Freiheit von allen weltlichen 
Sorgen und Geichäften, deren man fich in ſolchen Vers 
bindungen erfreute, die Studien weſentlich förderte, 
Aber auch die Eitelkeit fpielte bei feiner Vorliebe für 
dad Moͤnchsweſen eine große Nolle. Das neue Leben 
des früheren Sünderd erregte die Aufmerkfamfeit und 





201) Bei Photius Bibl, eod,. 177. Gr bezeichnet Hleronymus 
foöttifch mit dem Namen Apdu, und laͤßt ihn die Irrlehre vortragen 
glas zul ob yooun wrelır zo0g ürdgwmon. 202) Ep. CXLIU 
ad Augustinum v. J. 419, Prosperi Chronicon. in Canisi Lectt. 
ant. ed, Basnage Vol. I. p. 300. 203) Bol. Schrödh AG, 
zb. XI. &. 214 ff. : 
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Bewunderung bes großen Haufens, gewährte ben SHeis 
ligenfhein und grögeren Rubm, ald durch bloß ſchrift⸗ 
ftellerifche Verdienſte zu erlangen war, Diefe Eitelkeit 
war, bei ihrer vorberrfchenden Gewalt über fein Ges 
müth, auch fehr leicht zu reizen und dußerte fih, eins 
mal gereist, im leidenſchaftlichſter Erbitterung und tödts 
lichen Ausbrüchen des Haffes, Das mußten Johannes, 
Ruffinus, Jovinianus, Vigilantius und zulegt noch Pes 
lagius erfahren, als fie nicht Alles billigen wollten, was 
H. gefagt und getban hatte. Selbſt ein Auguftinus 
mußte fich forgfältig hüten, auch nur den leifeften Zabel 
wider ihn fallen zu lafien, wenn es nicht fofort zum 
Bruche der immer nur loderen Freundfchaft fommen 
ſollte. Auch feine zablreiben, zum Theil fehr verbienft: 
vollen Arbeiten find durch die Schmeicheleien und Lob» 
fprüche, die unaufhoͤrlicen Bitten und Aufforderungen 
geneigter Schüler und geliebter Schülerinnen, welde 
ganz an feinem Munde hingen, weit mehr gefördert 
worden, als durch den eigenen Zrieb und den Wunſch 
nüslicy zu werden. Daß aber endlich, wenn diefe Eis 
telkeit fich einmal verlegt fand, auch bie erprobtefte 
Freundfchaft nicht gefbont wurde, zumal wenn noch die 
Gefahr hinzu trat, Die eigene Rechtglaubigkeit verdächtigt 
zu feben, gibt jene gebäflige, feinen Gharafter im nadıs 
theiligften Lichte bee Streitigkeit mit Ruffinus 
und fein Verfahren im origeniflifhen Streite überhaupt 
zu erkennen. Die Inconfequenz, deren er ſich in biefen 
Streitigkeiten ſchuldig machte, haftet feiner theologiſchen 
Denkart überhaupt an. Seine leidenfchaftliche Erregs 
barkeit läßt ihn niemals zur ruhig fortfchreitenden wife 
fenfchaftlihen Unterfuhung kommen, ein reiher Strom 
von Witz, eine feltene Mannichfaltigkeit von Kenntriffen, 
eine große Gewandtheit im Gebrauche ber rhetorifchen 
Wendungen und eine unverfennbare Gewalt über bie 
Sprache müffen die Schwächen feiner Logif und Dias 
lektik bededen, welche jedoch in feinen pelagianifchen 
Streitfchriften, den einzigen, in welden er fubtilere 
dogmatıfhe Fragen zu berühren wagt, offen zu Tage 
liegen 202). Er ift der beredtefte unter den lateinifchen 
Vätern; feine Sprache bewegt fi in großer Fülle und 
Mannicfaltigkeit; fein Vortrag ift wisig, bilderreich, 
lebendig, ergreifend, voll Energie und Nachdruck. Er 
bat die beften Schriftfteller Roms fich ganz zum Eigens 
tbum gemacht, er fennt den ganzen Vorrath von Sprich⸗ 
wörtern und fprichwörtlihen Redensarten des Volkes 
und benugt fie aufs Schlagendite. Spisige und beifende 
Ausdrüde ſtehen ihm jederzeit zu Gebote, er kann in 
diefer Beziehung plautinifd genannt werden. Aus ben 


204) Luther’s Urtheil in den Zifchreden (Wald XXI, 
2070 f.): „Er redet von Ehrifto Nichts, denn daf er nur den Was 
men im Munde a hat. — Wenn er doch auf die Werke des 
Glaubens dränge, jo wäre es Etwas; aber er Ichret Nichts, weder 
vom Glauben, noch von der Hoffnung, weder von der Liebe, noch 
von Werken des Glaubens” — ift zwar nur vom Standpunfte des 
Auguftiniemus aus ganz treffend, aber im Allgemeinen ift es 
richtig, daß S. fein elgentlich theologiſches Talent hatte, und we⸗ 
ber J Dogmatiter noch auch als Moraliſt wiſſenſchaftliche Bedeu⸗ 
tung hat. 
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Sefhichtfchreibern, Dichtern, Rebnern und Philoſophen, 
aus allen Wiffenfchaften holt er die Belege für feine 
Saͤtze 205). Uber dieſe weiß er nicht zu verbinden, 
fie ſehen aphoriſtiſch, fie laffen ſich nicht aus einander 
ableiten und erklären. Am geiftreichften und beredteften 
jeigt er fich in feinen Briefen, befonderd in denen, wel: 
de der Empfehlung des contemplativen Lebens gewibmet 
find, ober trauernden Freunden und Freundinnen Zroft 
gewähren; am wictigften und leidenfchaftlichften in den 
Streitfchriften. Seinen eregetifch > fritifhen Arbeiten 
Eonnte er nach eigenem Geſtaͤndniß nicht biefelbe Vol: 
Iendung des Stiles geben, da fie flüchtig, in rafcher 
Folge dietirt wurden und die Sachen zu febr die Aufs 
merkfamteit in Anfpruch nahmen, ald daß biefelbe fich 
zugleih auch dem Vortrage hätte zumenden koͤnnen. 
Seine Überfesungen der biblifhen Schriften find durch 
ängftliche Treue fteif, unrömifch, oft unverftändlich, ob: 
wohl er deſſen ungeachtet fid) wegen feiner freien Über: 
fegungsmanier entichultigen mußte, Seine Kenntniß der 
hebraͤiſchen Sprache ift abhängig von jüdifchen Tradi— 
tionen und berubt nicht auf gründlichen grammatifch: 
pbilologifhen Forfbungen, beten Stelle fpielende, oft 
ind Lächerlihe fallende Etymologieen erfegen müffen. 
Das Chaldaͤiſche lernte er fpät, lernte er nur, um Das 
niel und Esra aus dem Grundterte überfegen zu fönnen, 
und von den übrigen Munvarten weiß er zwar, daß die 
arabifche Einfluß auf den Sprachcharakter des Buches 
Hiob geübt bat, ohne jedoch felbfi auf eine eigentliche 
Kenntniß derfelben Anfprüche zu machen. Ähnliches gilt 
auch von feiner Kenntniß bes Griedyifchen, welche in den 
Bearbeitungen der Bücher deö N. T. eine philologifche 
Bildung verräth, und in den Überſetzungen griechiicher 
Kirchen ſchriftſteller, befonderd in denen des Eufebius, 
ihn nicht vor Mißverftändniffen und auffallenden Über: 
ſetzerfehlern ficher ſtellen konnte. Schaͤtzbar find befons 
ders feine Commentarien zu den Propheten, feine erege: 
fifch = Pritifchen Briefe, feine Vorreden zu den überfegten 
bibtifhen Büchern, Sie enthalten reiche Beiträge für 
die Eritifche Geſchichte der heil. Schriften, für die hebräi: 
ide Sprade und Schrift, für die Realkenntniſſe, welche 





205) Erasmus Ep. ad Genebrardum: quantum in illo anti- 
gun; quantum Graecarum litererum, quantum historiarum ? 
um quae phrasis, quod dicendi artiieium, quae non Christianos 
modo omnes longo post se intervallo reliquit, verum tamen 
etiam cum ipso Cicerone certare videtur? Ego certe, nisi me 
sanctisssimi viri fallit amor, cum Hieronymianam ora- 
tonem cum Ciceroniana coufero, videor mihi nescio quid in ipso 
eloguentiae priueipe desiderare, Dagegen Clerieus Quaest. I 
Hieron.: Si seponas maltam Graecorum et praesertim Latinorum 
lectionem, conjunetam cum facultate acriter declamandi, aut 
declamatorie scribendi, pro ejus aevi palato; caetera omnia sunt 
mediocria. Non modo Hebraicae, sed et Graecae Lingune mo- 
dica cognitione fuit tinctus. Theologiam caeterasque disciplinas 
degustaverat potius quam exhauserat. In inventione quidem, 
nihil propemodum habet exguisiti; in ordine, nihil ferme accu- 
rati. In ratiocinatione vero et collectione consectariorum plus 
multo pompae rhetoricae atque exaggerationis invenias, quam 
roboris et judicii, nisi velis Dialecticae rvaledicere, 
Beide übertreiben in ihrem Parteieifer; aber ihre Urtheile, neben 
einander gehalten, können zur richtigen Schägung leiten. 
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der Ausleger der Bibel bebarf. eine Interpretation 
felbft beruht zwar auf der Grundlage grammatiſch-kriti— 
fher Forfhung, verliert fih dann aber, von bdiefer 
Grundlage aus, in das Gebiet der Allegorie und Myſtik, 
durch welche er erft ben eigentlichen Kern des heil. Wor: 
ted zu erfchließen glaubt. Bei allen biefen Mängeln 
aber bleibt er, fieht man auf Methode, Kritit, Sprach: 
und Sachkenntniß, der Erfte und Verdienftvolle unter den 
Schriftaudlegern der älteren Kirche 2°), 


Die Folge und Befchaffenheit, die Veranlaffung, 
der Inhalt, die Herausgabe und Bearbeitung feiner 
einzelnen Schriften wurden in ber Darftellung feines 
Lebens bereits bemerflich gemabt. Die Sammlungen 
berfelben beginnen mit den Anfängen ber Typographie 
zugleih. Aber in den erften Ausgaben ſtehen die echten 
Schriften mit den unechten in buntefter Ordnung ver: 
mifcht und ihren Zert ſchoͤpfen fie aus jüngeren werth⸗ 
lofen Handfchriften. Erasmus war der Erfte, welcher 
die echten Merfe nach einer fcharfen Kritif von den uns 
echten umnterichied, den Text derfelben nach befferen Hands 
fchriften berjiellte, antiquarifche und hiſtoriſche Erläute- 
rungen, verbunden mit freimütbigen Außerungen über 
allerlei Gattungen herrſchenden Aberglaubens und grober 
Mißbraͤuche in der Kirche, beifügte 2°”), Den nad 
theiligen Wirkungen der letzteren zu begegnen, veranftal: 
tete Marianus VBictsrius eine neue Zertesrecenfion, 
welche, auf dem Grunde von 20 verglidenen Handſchrif— 
ten, bedeutende DVerbefjerungen gab, aber in den Anz 
merfungen die Verdienfte des Erasmus aus Devotion 

egen die römifhe Kurie ungebübrlichft herab würdigte. 
Dire Ausgabe gelangte zum legitimften Anfehen in der 
römifchen Kirche, wurde dfter wiederholt, und ſchwoll 
allmdlig an durch die nah und nad hinzu tretenden 
Anmerfungen von Morel, Grave und le Duc *°®), Der 
Proteftant Adam Tribbechovius fuchte dann bie 
Vorzüge beider Ausgaben zu vereinigen *°%). Die Aus: 
abe der beiden Benediftiner Job. Martianay und 

nton Pouget vermehrte den kritiſchen Apparat und 
machte fib um MWiederberftelung ber echten hieronymia⸗ 
niſchen Bibelüberfegungen verdient, litt aber zugleich an 
roßen Mängeln, da Martianay, welder den größten 
Sheil der Ausgabe beforgte, nicht jenen großen Umfang 
von antiquarifchen, fritifhen und linguiſtiſchen Kennt: 
niffen befaß, welche von einem Heraudgeber bed H. ge: 





206) Eine Reihe von einzelnen Belegen für dieſe Urtheile geben 
Clerici Quaestiones Hieronymianae; für feine Sprachfehler in der 
Überfegung des eufebianifhen Chronicon insbefondre Scaliger in 
den Noten; fir feine Echmächen In der Echriftauslegung J. G. Ro- 
senmüller Historia interpretationis librorum ss. T. Ill. p. 329 sq. 
207, Basileae in acdibus Jo. Frobenii, impendio Brunonis, Ba- 
silii et Bonifacii Amerbachianorum, ac Joannis Frobenii Chal- 
cographi et Jacobi Rechburgii cirium Basileensium, mense Majo, 
An. M.D, XVi. IX Voll. fol. 208) Opera D. Hieronymi Stri- 
donensis - per Marianum Fietorium Reatinum, Romae 1566— 
71. 72. IX Voll. fol. c. notis Henr. Gravii Par. 1608. IV Voll. 
fol., e. n. Gravü et alioram et emend. Andr. Schott. Par. 1624. 
I Voll. fol. 1643. IX Voll, fol, 209) Franeof, ad Moenum 
et Lipsiae apud Christianum Genschium 1684, u Voll, fol, 
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fordert werben müffen 210). Dur fie wurde Gleri: 
cus zu einer Kritif veranlaßt, welche zugleich die gruͤnd⸗ 
lichften Forfchungen über den fchriftitellerifhen und ge: 
lehrten Charakter des H. gewährt 255). Endlich gab 
Dominicus Ballarfi zu Verona, unterftügt von 
Scipio Maffei, eine Bearbeitung ded Textes, welche 
ben Eritifchen Anforderungen vollftändiger entfprad, und 
begleitete dieſelbe mit biftorifch = Eritifchen Einleitungen, 
welhe, wenn man von dogmatifch = bierarchifchen Vorur—⸗ 
theilen zu abötrabiren weiß, die Gefchichte der einzelnen 
Traktate zweckmaͤßig erläutern. Er bat das Verdienſt, 
die Sriefe zuerſt chronologiſch genau unterſucht und 
geordnet, zugleich mit manchen, für die Lebensverhaͤltniſſe 
des H. wichtigen Aftenftüden vermehrt zu haben *"*), 
Aber auch bei ihm vermißt man den Umfang von Spradh: 
fenntniffen und die Bekannfchaft mit den Fortfchritten 
ber klaſſiſchen Philologie, der biblifchen Kritik, Lingui— 
fit und Auslegung, durch welche noch fo Manches zum 
befferen Verſtaͤndniß und zur richtigeren Beurtheilung 
biefer, für jeden gelehrten Bibelforfcher fo überaus wich 
tigen, Schriften könnte gewonnen werden, wenn ein 
mit diefen Erforberniffen ausgerüfteter, von feinem kirch⸗ 
lihen Vorurtheile irgend einer Art befangener Heraus: 
geber fihb in unferen Zeiten an das große Werk 
machte 2? ?), 


Die Lebensbefchreibungen, welche die Herausgeber 
ben Werfen voraus fandten, find durchgängig Kobreden 
auf den Heiligen, und geben fein getreues Bild von 
dem merkwürdigen Gharafter desfelben, auch wenn fie, 
wie die des Erasmus, durch kunſtvolle Compoſition und 
Beredfamkeit fi) empfehlen. Die meiften biographiſchen 
Materialien geben Martianay (La vie de St. Jeröme. 
Paris 1706. 4.), Sebastian Dolei (Maximus Hierony- 
mus vitae suae scriptor. Anconae 1750. 4.), Joh. 
Stilting (Acta Sanctorum Septembris T. VIII. p. 
418 — 658. Antverp, 1762. f.), am beften Fallarsi 
T. XI. feiner Ausgabe der Werke. Sicherer aber wer: 
den fie gefhöpft aus den an Lebensnotizen und Zeichs 
nungen des eignen Charakters fehr reichhaltigen Werfen 
ſelbſt. Aus dem Gefichtöpunfte des Auguftinismus, und 
eben daher freimütbiger, bearbeitete fie ber Janſeniſt 
Seb. le Nain de Tillemont (Memoires T. XIII. p. 1 — 
356), und für die Gharckterzeihnung gab Zimmer: 


210) Parisiis apad Ludovicum Roulland et Jo. Anisson. 
1693. 99. 1704. 1705. Tomis V. Nur bei dem erften, welcher die 
Bibliotheca dirina enthält, hatte Pouget mitgearbeitet; die Ubris 
gen Bände wurden, nad) defien Zode, von Martianan allein 

eforgt. 211) Quaestiones Hieronymianae, in quibus expen- 

ditur Flieronymi nupera editio Parisina, multaque ad Criticam 
Sacram et Profanam pertinentia agitantur, Amstelodami apud 
J. Lud. de Lorme, 1700. 8. 212) Veronae apud Petrum An- 
tonium Beroum et Jacobum Vallarsium 1784 — 42, XI Tomis. 
fol. max. Mit einzelnen Verbefferungen Venetiis ap. Guilielm. 
Zerletti 1762 — 72, Xl Tomis 4. Auf diefe Ausgabe bezichen fih 
die Eitate im gegenwaͤttigen Artikel. 213) Die Ausgaben der 
fümmtlichen Werte und einzelner Traktate find am genaueiten an: 
gegeben und beurtheilt von ©. Traug. Schoenemann Bibliotheca 
historico- literaria Patrum Latinorum, Lips. 1792. 8. T. J. p. 
43 — 536. 
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mann's Schrift: Über die Einfamkeit. Leipz. 1784. 
8. Bd. 1. S. 261 — 326 nicht zu überfehende Beiträge. 
Schroͤckh (Kircheng. Bd. XI. S.1— 244) fammelt 
mit Fleiß, gibt gut ausgewählte Ercerpte, richtige, bes 
fonnene Urtheile; aber kein lebendiges Gemälde, feine 
erihöpfende Charakteriſtik. 2, Engelstoft, indem er 
einen Abriß des Lebens, der Denfart und Sitten, bes 
Stils und Bortrags, der theologifhen Kenntniffe und 
Geiftesrihtungen ded Hieronymus in wohlgeorbneter 
Darftellung entwarf, verließ fich zu fehr auf die Hilfs: 
mittel und fchöpfte nicht genug aus der Quelle felbft. 
Sein Verſuch dient mehr dazu, den Wunfd nach einem 
umfaffenderen Gemälde deö Hieronymus und feiner Zeis 
ten zu weden, als zu befriedigen *"*), (v. Cölln.) 
2) HIERONYMUIS, ein Preöbyter zu Jerufalem, 
beffen Zeitalter fich jedoch nicht genau beftimmen läßt, 
verfaßte einen Dialog zwifchen einem Juden und Chris 
ften über die heil. Zrinität, welchen Fed. Morelli 1612 
und Ghrift. Daum 1677 griech. und lat. edirten, und einen 
ähnlichen, yıkororie betitelt, Über die göttliche Gnade. 
Fabricius bat beide in feine Biblioth. graec. (lib. VI. 


p- 384 ff.) aufgenommen *). ( . G. Hoffmann.) 
j N Hieronymus (Alexander), f. Lando (Horten- 
sius). 


4) Hieronymus Aemiliani, f. Somasker. 

5) Hieronymus ab Angelo Forti, f. Hermant 
(Godefroi). 

Mn Hieronymus Asculanus, f. Nicolaus IV. 
9 *. 

7) HIERONYMUS ASCULANUS, ein Franziss 
faner, welcher 1274 zum General feined Ordens erbo: 
ben wurde, ging im Auftrage des Papfles Gregor X. 
nah Konftantinopel, um die Griechen zur Xheilnahme 
an dem Goncilium zu Lyon zu bewegen und flarb 1292. 
As Schriftfteller verfuchte er fih dur eine Poftille 
in varios $. Script. libros, durch einen Comment. in 
IV. libros sententiarum, sermones und Briefe *), 

(A. G. Hoffmann.) 

8) HIERONYMUS ATESTINUS, geft. um 1530, 
Priefter in feiner Vaterſtadt Eſte, gebildet zu Padua, 
verfaßte ein Gedicht de laudibus Atestinorum und eine 
historia de origine urbis patavinae ?), (R.) 

9) Hieronymus Balbus, f. Bulbi. 

10) HIER. DE BONONIA, ober H. Albertucei 
de Borsellis, ein Dominikaner aus Bologna, geft. am 
25. Nov. 1497, galt bei feinen Seitgenofen für einen 
guten Kanzelredner und machte ſich durch mehrere hiſto— 
rifhe Werke verdient, ald Annales Ordinis praedica- 


214) {5 Engelstoft) Hieronymus Stridonensis Interpres, 
Criticus, Exegeta, Apologeta, Historicus, Doctor, Monachus. 
Hauniae 1797. 8. Vgl, Sieronnmus felbft Apol. adv. Ruff. L. II. 
Opp. T. II. p. 537. A. Ego Philosophus, Rhetor, Grammaticus, 
Dialecticus, Hebraeus, Graecus, Latinas, Trilinguis. 

1) Bol. Fabriciusa, a. O. Zoͤch er's Getehrtenl. 2r Bo, 
1589 und gatinage Ergaͤnz. deefelben 2 Bd, 1989, 90, 

2) Fabrie, bibl, lat. Jochers Gelehrtenl. 2 Bd, 1591, 
. 9 Joͤcher a. a. O. nach Papadopoli histor, gymnasii pa- 
tavini. 


HIERONYMUS 


torum, ferner ein Chronicon von Erfchaffung ber Welt 
bie zum Sabre feined Todes, eine Gefdichte der röm. 

ipfte bis auf Alerander VI., Chronicon s. descriptio 
plarium Italiae civitatum, annales coenobii bono- 
wensis, Verzeichniffe (tabulas genannt) von ausgezeich⸗ 
neten Männern feines Ordens, sermones u. f. mw. 
Ales dieß ift aber ungebrudt geblieben; nur feine An- 
nales Bononienses von 1418 — 97 find von Muratori 
in das Corpus Scriptt. Italic. rer. T. XXV. aufges 
nommen *). Adelung °) legt ihm auch die Annales 
Forolivii von 1397 — 1455 bei, welde Andre einem 
leihnamigen Dominifaner aus Forli zufchreiben. ©. 

r. 15. (R.) 

11) HIER. BRUNSVICENSIS, fo genannt von 
feiner Vaterſtadt, ein gefchicter Chirurg zu Strasburg 
am Schluß des 15ten und im Anfange des 16ten Iahrs 
bundert3, fchrieb eine Ghirurgie in teutfcher Sprache, 
ein Schriftchen von ber wahren Kunft zu beftillicen, 
welches mehrere Male aufgelegt, auch mit Guba’s und 
Rhodion’d Kräuterbüchern zuſammen herautfam. Con⸗ 
ring bezeichnet ihn als den erften Teutſchen, welcher bie 
bemifhen Operationen in unfrer Mutterfprache darzus 
fielen und durch beigefügte Figuren zu erläutern vers 
fuchte ©). (R.) 

12) Hier. Emiliani, f. Somasker. 

13) Hier. Faulfisch , f. Faulfisch. 

nn Hier. Ferrariensis, f. Ferrari und Savona- 
ro 

15) HIER. VON FORLI (Foriliviensis), ein Dos 
minifaner des 15ten Jahrh. (geft. vor 1476), wird nicht 
bloß als BVerfaffer von Predigten, fondern aud der An- 
nales forolivienses von 1897 — 1433 angegeben, wel: 
be aus ded Grafen Brandolini Bibliothek durch Phil. 
Argelati in Murator’’s Corp. scriptt. Italic. rer. T. 
XXI. gefommen find ”). (R. 

16) Hier. Monopolitanus, f. Hippolyto (Hie- 
ronymus de). 

17) Hier. Narniensis, f. Mautinus. 

18) Hier. de Padua, f. Hieronymus Vallis. 

19) H. PAULUS, SKanonifus zu Barcelona in 
Epanien am Ende des 15ten Jahrh., fchrieb außer feis 
ner sententia de donatione Constantini magni, die 
beiden Abhandlungen de fluminibus et montibus Hi- 
spaniae und de urbe Barcınonensi, welde in Andr. 
Schotti Hispania illustrata T. Il. ftehen, und Provin- 
eiale ecclesiarum orbis christiani, welches A. Mi- 
raeus. Par. 1610. mit Anmerkungen und Zufägen bers 
ausgegeben hat ®). (R.) 


4 Joͤcher's Gelchetenfer, ir Bd. col. 199. u. 1263. 64. 
M: i scrittori d'Italia u, d. W, Albertucei, Echard de 
scriptt. ord. dominic. und Fabric. bibl. med. et inf. latin. u, d. 
S. Hieronvmus und die bei ihm angeführten Schriften. 5) 
Bortf. au Jöcher. Ir Bd. col. 450, 

6) Zöher a. a. O. 2r Bd. col. 159. Keſtner med. Ges 
Ichetenier. 

N3öhera. a. O. Fabric a a. D. und bie von ihm 
angegebenen Schriften. 

) Fabric. a. a. O. 
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20) HIER. VON PISTOJA, ein Kapuyiner, wels 
cher fi bis zur Stelle des Delinitor generalis in feis 
nem Orden auffhwang, lehrte in verfhiedenen Städten 
Italiens, war auf dem Goncilium zu Zrient gegenwärtig, 
bielt dort auch mebrere Predigten und ſtand bei Papit 
Eirtus V. ald deſſen Gewiffensrath in großer Gunft. 
Auf fein Anfuchen wurde er feined Dienfles entlaffen, 
ging mit 30 Möndyen feines Orbens nad Kreta, um 
der dort gegen die Zürken flationirten Flotte mit geifls 
licher Hilfe beizufteben und farb bafelbft am 29. Nov. 
1570. Außer Predigten fchrieb er nur de quantita- ı 
tibus rerumque distinctionibus et form us 
Scoti (Rom. 1570. 8.), und beforgte die Herauägabe 
von Bonaventura’3 Werken, welde Papıt Sirtus V. 
bruden ließ ?). (A. G. Hoffmann.) 

21) Hier. Pragensis, H. von Prag, f. Faul- 
fisch (Hieron.) . ’ 

22) HIER. von Prag, Zeitgenoffe des befannten 
leihnamigen Freundes von Job. Huß, war ein aus 
tag gebürtiger Mönd des Ordens von — 

welcher gegen 20 Jahre als Einſiedler zu Camaldoli 

Italien lebte, dann in ſeine Vaterſtadt zurück kehrte, ſie 
aber wegen ber damals dort vorherrſchenden religiöfen 
Richtung bald wieder verließ und ſich nach Polen und 
Lithauen begab. In dem legt genannten Lande bemühte 
er fi, die dort noch befindlichen Heiden zu bekehren. 
Auf dem befannten Goncilium zu Bafel (1431) war er 
gegenwärtig, fämpfte gegen den Papit Eugen IV., wel: 
cher dad Goncil aufheben wollte, mit aller Kraft, ver: 
faßte aber au eine polemifche Schrift gegen die Huffi: 
ten und ftarb zu Venedig 1440 *0). (A. G. Hoffmann.) 

23) HIER. RADIOLENSIS, Mönd vom Orden 
Ballombrofa im 15ten Jahrh., bekannt als Verfaſſer eis 
ner in ben Actis Sanctorum unter bem 12. Jul. abges 
drudten Schrift de miraculis 8. Jo. Gualberti, des 
Stiſters feines Ordens **). (A. G. Hoffmann.) 

24) Hier. Romanus, f. Higuera, 

25) HIER. RHAMNUSIUS oder RAMUSIUS, ein 
Venetianer aus dem 15ten Jabrh., hielt fich ald Arzt 
einige Jahre im Drient auf, um das Arabiſche gründ: 
lih zu lernen und überfegte zu Damaskus den Ibn 
Sina (Avicenna) ins Lat. im 9. 1484, Diefe feine Ar: 
beit ift benugt in ber lat, Überf. jenes arabifchen Schrift: 
ftellerö , weldye Vened. 1608 in fol, erſchien *2). 

(A. G. Hoffmann.) 

26) Hier. ad Sacrum foutem, f. Razzi (Sılvan.) 

27) Hieronymus, Erzbifhof von Salzburg, f. 
Salzburg. 

Er Hier. Savonarola, f. Savonarola. 
29) Hier. Stridonensis, A. von Stridon, f. Hie- 
ronymus der Heilige. 


9) Koelungt Fortf. zu Jöcher Zr Bd. col. 1999 nah 
Bern. a Bonovia biblioth. Capuc. 

10) Kabric. a.a. O. Joͤcher a. a. O. col. 1593, 

11) Kabric und Joͤcher a. a. O. 

12) Bol. Fabric. a. a. D, und die bei ihm gegebenen nuͤ⸗ 
bern Rachweiſungen. 
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30) HIER. TEUTONICUS, ein Dominikaner des 
16ten Jahrh., welder aus Teuiſchland gebürtig war, 
aber in Paris lebte; bekannt durch feinen Auszug aus 
der Summa theol. des Thomas, welchen er Par. 1585 
in 2 Bden 8. herausgab *?). (A. G. Hoffmann.) 
81) Hier. Torrensis, f. Torres (Hieron.) 
= HIER. VALLIS, VALLENSIS od. DE VAL- 
LIBUS, ausgezeichneter Arzt und Dichter aus Padua, 
welcher nah Voſſius bereits 1443 flarb, nad Trithe—⸗ 
mius dagegen noch 1494 gelebt baben foll, Er ſchrieb 
eine Jefuide d. i. ein Heldengedicht, worin das Leiden 
Jeſu befungen wird; es ift im 16tem Jahrh. öfters ge 
drudt, zuerft Wien 1510. 4., dann zu Leipzig in meh: 
tern Ausgaben, zu Antwerpen und zu Bafel. Außer: 
dem hinterließ er noch andre Gedichte, welche aber nicht 
gebrudt find **). j (R.) 

HIERONYMUS DE WERDEA, b. i. von Donau 
wörth, wo er in der erften Hälfte des 15ten Jahrh. ges 
boren war. Er fiudirte zu Wien, erhielt dafelbft die 
Würde eined Magifters der Weltweisheit, und lehrte 
eine Zeit lang daſelbſt diefe Wiffenfchaft mit vielem Beis 
fall. Er begab fich darauf in das Benediktinerkloſter 
Mannfee in Oberöftreih, legte dafelbfi 1452 die Ges 
lübde ab, wurde 1463 Prior, und flarb 1475. Ein 
Polygrapb, von dem ein banbfchriftliher Goder im Klo: 
ſter Kremsmünfter fagt, ſechs Pferde wären nicht im 
Stande gewefen weazuführen, was er geſchrieben habe, 
Es ift aber nur Wenig von ibm gedrudt worden, bas 
gegen werben in verfchiedenen Bibliothefen viele Schrifs 
ten von ibm aufbewahrt. Cine Mecenfion derfelben be: 
arbeitete P. Honorius Khobalter, Benediktiner zu Manns 
fee, unter dem Titel: Poma Septembris h. e. acta 
literaria vener,. Hieronymi de Werdea, wie Pez in 
der Vorrede zum Sten Bode feiner Biblioth. ascet. anz 
führt *). . . (Baur.) 

Hieronymus (Heinr. von $.), f. Hieronymo, 

Hieronymus (Aftron.), f. Fuhrmiann. 

HIEROPHANT (leooyavrıg) *), Lehrer ber heis 
ligen Gebräude, Dffenbarer der Geheimniffe, ftand an 
ber Spite der im Tempel der Demerer zu Eleufis wals 
tenden und den Gebeimdienft der Göttinn bemahrenden 
Driefter. Seine Würde war in dem Geſchlechte des 
Eumolpos, welder den Geheimdienſt der Eage zu Folge 
angeordnet, erblih. Dur ihn wurde der Ahnberr res 
—— 2), ſo daß dieſer gleichſam noch immer die 

eihe verrichtete. Die Stellung des Hierophanten, wie 
die Erblichkeit ſeiner Wuͤrde ſcheint von den Ägyptern 
entlehnt ?); denn auch die thebaiſche Prieſterſchaft kennt 


13) Joͤcher a. a. O. col. 1593. 94. nach Echard de scriptt. 
ord. dominicanorum. 

14) Fabric. a. a. O. und bie bei ihm citirten Schriften, 

*) Pez dissertat. isagog. in T. I. thes. an Ziegelbauert 
hist. lit. ord. $. Bened. T. IV. Kobolt’s baier, Gel, fer. 328 
und Ergaͤnz. 157. 

1) ar dan ö — Lpi. nvoraywyös, Äprige, 6 ra 

vorioa demwiwe; auch degoumnum, Hnymens vwr Lower, wie 
Days Hal, 56 die Pontifices a nn‘ 2) Pl 2* 
exil, T. VIIL. p. 657. p. #5. ed. #Fystenb. 3) Diodor. Sic, 
I, 29. 
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einen apyısoevg +), Wie der Pontifer Marimus zu 
Rom, war der H. erfter Priefter in Attifa °), Man 
nannte ibn nach feinen Verrihtungen auch uuoraywyoög, 
weil er die Einzuweihenden — uvora, Novizen — bei 
der Feier der fleineren Eleufinien in den Zempel führte, 
und mpoyırng, welcher die tieffle Kenntniß von Allem 
befaß, weil er die hinreihend Geprüften und für ven 
hoͤchſten Grad gebeimer Wiffenfchaft Gereiften (dtörraz) 
zum Anſchauen des Goͤttlichen bei den größeren Eleufis 
nien weibete 5). Da man ibn ald Demiurg, wie den 
Daduchos als Sonne, den Epibomios ald Mond und 
den Hieroferyr als Hermes ”), barftellte, fo hatte er auch 
woße, aͤußete Auszeichnung. Denn er faß auf einem 
Shrene und trug ein Diatem ®); dieß und fein Alter, 
zu weldem er binaufgerüdt jeyn mußte, gaben ihm ein 
ehrwürdiges Anfehen. Das Ernfte und feierliche in feis 
nen Mienen, das vom Haupte berabwallende Haar, der 
allgemeine Glaube an feine tiefe Wiſſenſchaft und fein 
keuſches, firenges Leben flößten Hochachtung ein ?). 
Nur durch treue Verwaltung mehrerer Priefterftellen 
konnte man fich des ‚Dierophantenamtes würdig machen. 
Unfträflihen Wandel und Keufchbeit forderte feine Amts: 
pfliht; ob er aber bad Gelübde der Keuſchheit ablegen 
mußte, ift zweifelhaft. rüber eingegangene eheliche 
Verbindung ſcheint fein Hinderniß geweſen zu ſeyn; 
wahrfcheinlih aber war ehelicher Genuß dem H. ver⸗ 
boten *°). Paufanias *") meldet von dem H. zu Phlius, 
daß feine Würde mit jeder Feftfeier wechfele und er hei» 
rathen Zönne, wenn er wolle, was in Eleufid, mie er 
felber bemerkt, nit Sitte war. Denn bier war die 
Würde eine lebenslänglihe. Um der Entbaltfamkeit 
willen wuſch ber Hier. fih, wie alle Demeterpriefter, 
mit Schierlingsſaft **), doc trank er ihn gewiß nicht, 
wie Drigenes glaubt *?). Bei der Feier der Eleufinien 
fang er mit dem Daduchos dad Lob ber Demeter und 
ibrer Tochter im Namen des Volks "*); beide wurden 
befto höher geachtet, je angenchmer und fanareicher ihre 
Stimme war ’?), (Schincke,) 


HIEROPHANTIDEN ('Ieoogavriöss), auch Pros 
phantiden (//noyarrides) *), Lehrerinnen der gotted« 
bienftlichen Gebräuche, biegen die Vorfteherinnen ber eleu= 
finifchen Mofterien, die Priefterinnen der Demeter und 
Kore *), fie hatten entweder eine Oberpriefterinn, welche 








4) Herodot. 11, 49. 


5) Plutarch. Num. T. I. p. 148. 
IFytt. warn Dale diss. ant. 


p- 587. Spanherm de usu et praest, 
N. p. 84, 6) Diogen. Laert. VII, 186. Photius Lex. gr. p 
80 ff. Zonaras p, 1092. Herodor, VIII,37. 7) Euseb, Praep, 
er. IIl. p. 117. A. * Sct. Croix Mystöre p. 223 ff, ed. Sl 
vestre de Sacy. 9, Philostret,. vit. Philos. 1, 20, 10) Ser. 
Croix 1. 1. Tom. I. p. 222, 11) 11, 14,1. 12) Schol. Pers. 
Sat. V, 145. Serr. ad 4en. VI,661. 13) a'v. Gelsum VII, 729, 
14) Sudas u. d. W, Audonyos. 15) Ser. Croix. Tom. I, 
p- 224 und dazu Sülvestre de Sacy. 


1) Schol. Sophoel. Oedip. Col, 673. Cf. Photius p. 80 ed. 
Hermann. Pollux Oaom, I, 14., wo nuorear Ipyur hinzu gefügt 
iſt. 2) Sie zu unterſchelden nennt man die Priefterinnen der 
Kore Itmfiaden, die der Demeter Meliffen, auch Mitropolen, 
Spanheim ad Callim. Tom, Il. p. 152.153. Hesych. nergomol 
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and dem alten atheniſchen Geſchlechte ber Philliden ?) 
famınte, oder fie felbft flammten aus demfelben und 
waren mit der Familie ded Königs Keleos, deſſen Toͤch⸗ 
ter eigentlich Dienerinnen der Demeter waren *), vers 
wandte. An Würde, wie an Gefchäften war die Hieros 
pbantid dem Hierophant bei der Feier der eleufinifchen 
Mofterien gleih. Sie weihete die Geprüften und Ge: 
reiften ihres Geſchlechts“) in die Gebeimniffe, begleitete 
den Hierophant allenthalben, und blieb mit ihm allein, 
wenn die Richter ausgelöfcht wurden und die unzählbare 
Bolfsmenge in banger Erwartung barrete 5). Auch 
mußte fie befondere Opfer an einem Fefltage der Göttinn 
darbringen ”). Der heilige Eifer der Kirchenväter bat 
den erwähnten Verſtoß gegen den Anftand an biefer 
Oberpriefterinn bart getadelt, aber wohl nur aus Uns 
funde. Denn beide, Dieropbant und Hieropbantide, bes 
kleideten ibre Stellen Icbenslänglih, fanden ſchon im 
ziemlich bobem Alter und waren zur ſtrengſten Keufchs 
beit verpflichtet. Auch genoffen die Hieropbantiden beim 
Bolfe wegen ihrer Frömmigkeit fo große Achtung, daß 
man ihnen Dentmale errichtete ®). Hätte fie auch wohl 
den Läfterern der Myſterien fluchen dürfen, wenn fie 
diefe felbft zum Vorwande einer ſchaͤndlichen pflichtwis 
drigen 2ebensweife mißbrauchte ?)? Offentliche Begeben⸗ 
beiten und Verhandlungen, welche auf den Dienft der 
Demeter und Kore ſich bezogen, bezeichnete man nach 
dem Sabre des Priefterthbumes der Hierophantiden *0). 
Sie mußten wohl nicht unverehlicht ſeyn, batten aber 
mwäbrend ihreö Prieftertbumes fidy der ehelichen Umar— 
mung fireng zu enthalten **). Xebte alfo der Mann 
derfelben noch, wann fie zu diefer Würde erhoben wur⸗ 
den, fo erfolgte durch freundliche Übereinkunft eine Scheis 
dung von bemfelben **). Auf einer Infchrift, welche 
Hadrians Einweihung verewigt, wird die H. Mutter 
des Mafrianus genannt. Außerlich zeichnete fich diefe 
Dberpriefterinn durch einen Myrtenkranz auf dem Haupte 
aus *2), und buch dad Fragen eines Schlüffels "*). 


— — — — — — 


Suid, Tom. Ill. p. 599. ed. —— 1705. 4) Pau- 
san. I, 18. Ruhnken zu Hom. Hymn. in Cer. v. 480 und Bof 
mr. St. S. 181. 5 Swdasa.a.D. Photius Lex. gr. p. 
472 und Fisconti Pio- Clement. Tom. IV. p. 170, wo eine Ins 
ihrift an dem Fuße der Etatue jener Dierophantis gedenft, unter 
meiher Kaifer Hadrian eingeweiht wurde, 6) Set. Croix Mys- 
tire. Tom. I. p. 245 u. 360. 7) Demosthenes in Neuir. Tom. 
I. p. 606. ed. Taylor. 8) Spun u. Wheler Voyage Tom. I, 
124. Adrian Prichterinnen der Griechen. S. 67 find fie abge⸗ 
teudt. 9 Ser. Croix Mystäre, p. 245 u. Not. Creuser Sym⸗ 
betit. Ir Br, ©. 483, 10) ——— antigues apart. au 
voyage de Spon et Wheler. Lyon 1f98. Tom. Il. p. 125. 104. 
105. Inscriptiones antiguae, Exscripsit R. Chandler Ozon. 
1774. p. 78. Inscript. CXX. 11) Tertullian, ad Uxor. I, 6. 
Ceterum viduas Alricanse Cereri adsistere scimus, durissima 
zeidem oblivrione matrimonii adlectss. Nam manentibus in 
»*.ternam viris non mode toro decedunt, sed et alias eis uti- 
que viventibus loco suo josinnant, ademto omni contactu, us- 
gue ad osculum filioram: et tamen durante usu perseverant in 
tali rideitatis disciplina, quas pietatis etiam sanctu solatia ex- 
eladit. 12) Tertullian de exhortat. c. 13. 13) Spanheim 
si Callimach, Hymn. in Cerer. v. B. Myrto coronatos Ce- 
reris sacerdotes ex utroque sexu (in Elensinits). Böttiger Aldo⸗ 


brand, Hochzeit ©. Bi und Eabina Ih. 1. ©, 127, 14) Sca 








95 — 


—* 


HIEROPYR 


Ein purpurnes Gewand ſchmuͤckte fie, wie ben Hiero⸗ 

phant, weil diefe Farbe den eleufinifchen Gottheiten heis 

lig war *5). (Schincke.) 
Hierophantis, f. Hieropbantiden. 


HIEROPHILOS, ein atbenifcher Arzt, befannt als 
Lehrer der erften athen. Hebamme Agnodife, vergl. den 
Urt. Hebamme (2te Sect. III, 284.). Ein griechifcher 
Arzt und Sophift diefes Namens verfaßte eine Schrift 
über die Nahrungsmittel, welche noch handfchriftlich vors 
handen feyn foll +). R.) 

HIEROPHYLACIUM, f. d. folg. Art. 


HIEROPHYLAX, bieß in der griech. Kirche der 
Küfter (sacrista, custos, auch 'Thesaurarius), oder 
derjenige, ber die Kirche und Sakriſtei aufs und zus 
ſchloß, dem die Sorge für die Reinlichhaltung und Lüfs 
u. der Kirche, fo wie bie Bewahrung der heiligen 
Gefäße und jeglichen Kirchenſchmucks oblag *). Hiero- 
phylacium ift fo viel alö Sacrarıum **), ober Sacra- 
torium. (Alex. Müller.) 

Hierophyle, bie cumdiſche Sibylle, f. Sibylla. 

HIEROPOIOI, k nnen genau genommen alle Opfers 


priefter genannt werden; vorzugsweife aber gebrauchte 
man in Athen das Wort von foldhen Prieftern, weldye 


verpflichtet waren, bie Untadelhaftigkeit des Opferthiers 
zu prüfen. R. 

Ferner bießen fo zehn Männer in Athen, die bei 
verfchiedenen Feilen a Orbnung zu fehen hatten, als 
bei den eleufinifchen Mufterien, bei dem Feſt der 
brauronifchen Artemis und andern. (Pollux. onom. 8, 
9, 107.). (€. W. Müller.) 

Hieropoios, f. d. vorb. Art. 

HIEROPOLIS ift 1) einerlei mit Balbed oder 
Heliopolis in Syrien; f. alfo 2te Sec. V, 122, 
2) fo viel als Augusta Tiberii oder Regensburg R 2 


Hieropotamos, f. Hieros u. Hierus. 

HIEROPYR (ieoov nüo, nüp ayorov, Ignis sa- 
cer; Ignis brunus; Ignis St. Antonü, Feu sacre, 
feu de St. Antoine; St. Antony’s fire, Anthonis 
Vaur; Helig eld; heiliges $euer, Antoniußs 
feuer, auch Hieronsfeuer u. f. w.), eine bald mit 
Rofe im Allgemeinen, bald mit Blatterrofe, mit Gürtel 





Croix Mystöre. Tom. I. p. 132. Sophocl, Oed. Col. 104—1046. 
15) Creuzer Dionys. p. 196. Enmbolit,. Br. 2. ©. 359. 

+) Fabric. Bibl. Graec. VI, 8. p. 781. (ältre Ausg.) 

*) Vergl. Concilium Toletan. in Lib, 1. Decres. tit. 26. 
c. 1. Ut sciat se Sacrista subjectum Archidiacono, et ad ejus 
coram pertinere custodiam sacrorum vasoram, vestimentorum 
ecclesiasticorum, seu totius Thesauri Ecclesine, nec non quae 
ad luminaria pertinent, sive in Cera, sive in Oleo. Zuber or- 
dinis 8. Fictoris parisiensis MS. cap. %. Ad Olficium Sacristae 
pertinent omnia, quae in thesaure sunt, custodire, reliquias 
et omnia ornamenta altaris et Sanctnarii, ac totius Ecclesiae, 
sive in auro, sive in argento, sire in ostro, et palliis, et ta- 
petibus, et Cortinis: sacras quoque vestes, et pallas, et manu- 
tergia, calices et textus, et cruces et thuribula et candelahra, 
et caetera vasa, qune vel ad ministerium, vel ad ornamentum 
altaris et Sanctuarii totiusque Ecclesiae pertiuent. ”) Bol, 
Dufresne glossariom s. h. v. 
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und ſelbſt mit Flechte gleichbedeutend genommene Be— 
nennung. — Gewoͤhnlich verſteht man darunter eine 
Blatterrofe mit fauligem Fieber, welche nach drei oder 
vier Tagen des heftigſten Fiebers mit unerträglich brens 
nenden Schmerzen, Entfräftung, Irrereden u. ſ. w. 
unter den Acfeln, in ven Weiden, am Rüden oder 
andern Theilen mit tiefer Roͤthe wie Feuer) ausbricht, 
fid) allmälig weiter, felbft bis zu ben Händen und Fü⸗ 
fen verbreitet und Blaſen bildet, bie ſich in brandige 
Geſchwüre verwandeln *)). C. G. Schmalz (Verſuch 
einer med. bir. Diagnoſtik in Tabellen) führt 
das heilige Feuer unter den puftulöfen Hautkrankheiten 
als eignes, einzelne Stellen des Körpers, mitunter ſelbſt 
mehrmals, befallendes, hoͤchſt felten epidemifches, nod) 
feltner anftedendes, Kindern nicht eigened und ohne bes 
flimmte Perioden verlaufendes Übel auf, wobei auf eis 
ner entzindeten Grundfläche ein Haufen Bläschen fich ers 
hebt, melche eine fharfe, Anfangs dünne und helle, ſpaͤ⸗ 
ierhin trübe, gelbliche oder braͤunliche, klebrige oder eiters 
artige Feuchtigkeit enthalten, meiſt heftig brennen, in 
Schoͤrfen oder Schuppen abheilen und feine Narben 
binterlaffen, wofern nicht Hautgefhwüre hinzu kommen. 
Unter diefem, von den Kinderblattern mithin ſehr beuts 
lich unterfchiedenen Hautübel gedenft er dann ber böss 
artigen Rofe, des Gürteld und der Flechten. (B. Her- 
pes und Rose). Über die Geſchichte biefer Krankheit 
f. den Art. Heilige Feuer (das) 2te Set. IV. ©. 142, 
j (Wiegand.) 
HIEROS wird 1) ein Fluß, der von bem Gebirge 
Ida in Zroas fließt, genannt. Plin, V, 32. 
(Kanngiesser.) 
2) Eine Stadt in Sarmatia Asiatica in Often ber 
Palus Maeotis. (R.) 
HIEROSCHIPOS, HIEROCHIPE, ba8 alte Hie- 
rocepia (f. d.) auf der Intel Cypern, jest nur ein 
Dort ; bie zum Tempel der Artemis gehörenden Gärten 
find jest ald Tabaksfelder benutzt. (R.) 
Hieroscopia, f. Hieroskopie. 
Hieros Gamos, f. Hochzeitsgebräuche, 


HIEROSKOPIE ( ieooazonie«) und Hieromantie 
(ispouerrsie). Wie die Griechen und Römer glaubten, 
daß die Götter uͤberhaupt durch viele äußere Umftände die 
Zukunft andeuteten, fo meinten fie auch, daß diefe durch 
eine Handlung eröffnet würde, die ganz befonders ſich 
auf die Götter bezöge, nämlich durch die Opfer. Jeder 
einzelne Theil der Handlung des Dpferd wurde daher 
fcharf beobachtet, um durch den Schleier der Zukunft 
bevorfiebende Ereigniffe zu entdeden. Zuerft beobachtete 
man das Opfertbier bis zu feinem wirklichen Tode, und 
diefer Theil der Wahrfagung hieß Gyrızy. Wie es für 
unglüdlihe Anzeigen gebalten wurben, wenn bas Opfer 
thier entfloh, mit Gewalt zum Altare gefchleppt werben 
mußte, dem tödtenden Beile des Priefterd auswich, oder 
auch von felbft nieberfiel, ohne geſchlagen zu werben, 


*) Memoires de la Socidt€ royale de Medecine & Paris 
1776. Volum. I. p. 260. Vogels Handbuch. Bo, III. S. 249, 
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wenn e3 nach erhaltenem Schlage nicht ruhig nieberfiel, 
fondern noch zappelte, brüllte, überhaupt fi lange 
quälte und nicht viel Blut gab; jo galt es für Glüd, 
wenn das Gegentbeil von Allem diefem geſchah. Man 
fab es noch beionders gern, wenn bas zum Opferaltar 
geführte Thier mit dem Kopfe nidte, und dadurch gleich 
fam feine Bereitwilligfeit , geopfert zu werden, beurfuns 
dete. Um zu biefer Bewegung dad Zhier zu zwingen, 
goß man ihm aud wohl Wafler in die Ohren. Bor: 
züglich glaubte man auch, daß durch den Schwanz bes 
Thieres die Zukunft angedeutet würde: wenn diefer ge: 
rade herab hing, alfo das Zhier furchtfam oder muthlos 
war, fo glaubte man auf Unglüd in der Sache fchließen 
zu fönnen, fir weldye geopfert wurde; war hingegen ber 
Schwanz fteif empor gerichtet, fo ſchloß man auf Gluͤck. 
War das Dpfertbier getödtet, fo wurden zumächft bie 
Eingeweide unterfuht, um die Zukunft zu erforfchen; 
diefen Theil der Wahrfagung nennt man »; öi dumipon 
perrsie. Fuͤr eine glüdlihe Vorbedeutung galt es, 
wenn die Cingeweide in gefundem Zuftande, im ihrer 
natürlichen Yage, Farbe und im gewöhnlichen Verhälts 
niß an Größe zu einander angetroffen wurden. Zuerſt 
wurde die Leber beichaut, daber diefe auch roimoug rijg 
narrızijs genannt wird; bann fchritt man zur Betrach⸗ 
tung des — War gar fein Herz da, fo galt es 
für ein großes Unglüd; fand fi nur ein kleines Herz, 
oder zitterte es flark, war es zufammen gefhrumpft und 
obne Fett, fo galt biefes ebenfalls für ein Unglüd. 
War die Galle fehr angefchwollen, fo bezeichnete diefes 
zwar große Mühe, aber am Ende doch Glüd, Noch 
mehr glaubte man auf Schwierigkeiten fchließen zu koͤn⸗ 
nen, wenn fih 2 Gallen fanden. War die Lunge ges 
fpalten, fo glaubte man das Geſchaͤft verfchieben zu 
müffen, hingegen eine gefunde Zunge rieth fchnelle Be: 
treibung eines Gefchäftese. Bei der Mil; war ed Uns 
glüd bedeutend, wenn fie Blafen, Runzeln oder Vers 
bartungen hatte. Auch die Häute, welche die Einges 
weide umgaben, wurden betrachtet. Es galt auch für 
ein Unglüd, wenn bie Eingeweide den Händen der Pries 
ſter entfchlüpften. Überhaupt aber war es bei Unter: 
fuhung der Gingeweide Regel, daß, wenn ſchon ein 
wichtiger Theil Aufihluß gab, man nicht zur Unterfus 
hung des unmidhtigeren fchritt; alfo, wenn die Leber 
fhon ganz genügende Abzeichen enthielt, wurde das 
Herz nicht betrachtet u, f. w. Man glaubte nach Kles 
mens (Stromat. I. p. 304), daß bie Wahrfagung aus 
den Eingeweiden durch den Zod der delphiſchen Sibylle 
vervollfommnet worden fei. Nämlich der Körper ders 
felben, welcher fih in Staub aufgelöft hatte, ging in 
Pflanzen über. Da biefe nun von ben Thieren geftefs 
fen wurden, fo erbielten biefelben die Vorempfindung 
ber Zufunft. Der britte Theil des Opfers war die Vers 
brennung bes Dpfertbiered. Die Wahrfagung aus der 
Verbrennung bieß ruoouerreie. Banden ſich bei der 
Zerlegung des Opferthieres feine bedeutende Zeichen vor, 
fo wurde num vorzüglich auf das Verbrennen der Opfer 
geachtet. Man hielt es hierbei für glüdandeutend, wenn 
die Flamme das Opfer fogleich ergriff und alle Theile 
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zugleich verzehrte. Um bie Flamme hierbei zu unters 
fügen, nahm man fehr trodnes Holz zu dem Opfer. 
ferner wurde es für ein Glüd gehalten, wenn das Feuer 
ziht eher verlofch, als bis Alles zu Afche verbrannt war, 
Die Flamme, welde rein und ohne Rauch, beilglänzend 
und pyramidenförmig ohne Geraͤuſch empor flieg, wurde 
für vorzüglic günflig gehalten. Dingegen ſchloß man 
auf Unglud, wenn das Holz fchwer anbrannte, das 
Feuer nicht alle Theile des Opfers zugleich ergriff, wenn 
die Flamme ſich tbeilte, fih in einem Wirbel drehte, 
nieberwärtd ober feitwärts fi wandte, vom Minde oder 
Regen verlöfcht wurde, viel Gerdufh machte, Rauch 
oder Funfen aufftiegen. Bei der Verbrennung ber eins 
einen Theile galt es für ein Vorzeichen von Mühfeligs 
keiten, wenn der Schwanz fi) kruͤmmte. Vorzüglich 
machte man noch Verfuche mit der Harnblafe. Nämlich 
man umwidelte ben Hals derfelben feſt mit Wolle, legte 
fie in das Feuer und beobachtete, welcher Theil zers 
plagte und nad welder Gegend der Harn fprigte. Flog 
die Feuchtigkeit dem Dberpriefter gerade entgegen, wel— 
ches man vyooryg dvarria nannte, fo galt eö für ein 
guted Zeichen. War die Flamme mit Rauch umgeben, 
wie das mehr oder weniger ſtets der Fall it, fo wurde 
ed für gutes Vorzeichen gehalten, wenn der Raub in 
gerader Linie mit dem Feuer hoch empor ſtieg und nad) 
dem verbranntem Fleifche roch; drehte er ſich, oder wir: 
beite er, ging er im fchiefer Linie, oder roch er nad 
andern Dingen: fo beutete er Unglüd an. Auch bei 
den Juden war biefer Gebrauch, wie Theophylaktos 
(in Oseae cap. 4.) und Pictorius (lib. de Magia 
cap. 11.) erzäblen. Wenn das Opfer in Weihrauch 
beitand, fo wurden ebenfalls Anzeichen der Zufunft das 
bon bergenommen. Diefes nannte man Audevouerreie, 
Brannte der Weihrauch ſchnell und verbreitete einen ans 
—— Geruch, fo galt es für glüdverfündend; das 

egentheil bedeutete Unglüd, Nicht bloß bei den Brands 
opfern, fondern auch bei den Trankopfern fuchte man 
die Zufunft zu erforfhen. Co adtete man vorzüglich 
bei Ausgießung tes Weins auf Vorzeichen und diefes 
wurde (iwouerreice genannt. Die größere oder gerins 
gere Helligkeit der Farbe, und die Bewegung und das 
Geraͤuſch des MWeined wurden beobachtet, und fo gilt es 
» B. für Dido (Firgil. Aen. IV, 453.) als ein fchlims 
med Vorzeichen, daß der Wein dunkle blutrothe Farbe 
bat. (€. W. Müller.) 

Hieroskopos, f. d. vorberg. Artifel und Haru- 
spex. 

Hieros limen (ieoög Auurjv), heiliger Hafen, 
f. Delphinion im Art. Hafen (2te Sect. I, 131.). 

Hierosolyma, f. Jerusalem. 

Hierosolymitana solitudo, Wüfte Juda, f. Qua- 
rantania. 

Hieros potamos, f. Hieros u. Hierus, 

Hiero’s Schiff, f. Hieron’s Schiff. 

Hierosylia, f. Tempelraub. 

HIEROTHECA beißt bie Büchfe ober dat Kaͤſt— 
ben, worin die Reliquien, d. i. die Glieder, Kleidungs— 
ftüde oder fonftige Überrefte der Martyrer und anderer 

%, Encycl. d.B.u. 8. Zweite Sect. VIII. 
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für heilig gehaltener Perfonen ber Ehriften aufbewahrt 
zu werden pflegen *). Diefe Kapfeln waren häufig 
außerft foflbar, von Gold und Silber, mit Eovelfteinen 
befegt u. f. w. Doc beftimmte fich ihr Werth vorzuͤg⸗ 
lich nach dem Anfeben, in welchem die darin aufbewabrte 
Neliquie fand. Ehemald waren fie fammt ihrem Ins 
halte ein in der katholiſchen Kirche befonders beliebter 
und gefuchter Gegenftand, und felbft in unfern Tagen 
fehlt es nicht an Beifpielen von Freunden derſelben. Vgl. 
die Art. Heiligen-Verehrung, Reliquien, Wunder- 
laube. (Alex. Müller.) 

HIEROTHEUS CONFLUENTINUS, P. — einer 

der ausgezeichnetften Schriftfteller der rheinifchen Kapus 
zinerprovinz, ebelicher Sohn von Philipp Eberhard Stams 
mel, Bürger in Koblenz und Zollviener bei dem Zolle 
von Kunoftein: Engers, der in Koblenz; erhoben wurde 
(+ d. 4. Dftbr, 1709), und von Katharina NRäter (+ d. 
6. Febr. 1739), Hierotheus, in der Welt Sobann Mir 
chael Stammel genannt, geb. den 7., getauft den 9. 
Septbr. 1682, trat, als der ältefte Sobn unter 6 Kins 
bern, unter dem Namen Hierotheus Gonfluentinus, in 
den Kapuzinerorden, wurde 1716 von dem Landcomthur 
u Alten: Biefen, dem Kardinal und nachmaligen Fürft: 

ifschof von Speier (feit 1719), Grafen Damian Hugo 

von Schönborn, zu feinem Beichtvater ermählt, folate 
ihm nach Maftricht und Alten Biefen, dann 1721 zur 
Mahl von Innocentius XII. nah Rom, mußte aber 
nah 8 Jahren die einflufreiche Stelle aufgeben, indem 
er von dem S7ften Provinzialfapitel, Mainz, 1. Septbr. 
1724, zum Euftos für das Generaltapitel ermwählt wurde, 
Ein Jahr früher, den 18. Sun. 1723, batte er bereits 
als Definitor dad 34ſte Provinzialfapitel befuht. Von 
dem Söften Provinzialkapitel, Mainz, 29. Auguit 1727, 
wurde er zum Provinzial erwählt, auch als folder von 
dem ZTften Kapitel, Mainz, 6. Mai 1729, beitätigt. 
Im 3. 1731 wurde er von dem Drdendgeneral zum 
Commiffarius und Vifitator der in große Unordnung ges 
rathenen polnifcen Provinz ernannt, obne jedoch, bei 
dem MWiderfpruche der Nunttatur in Warfchau, Dielen 
Auftrag ausführen zu können. Der Nuntius wollte naͤm— 
lich felbft die Unterfuchung vornehmen. Dagegen wurde 
‚Dierotheus von dem 38ſten Kapitel, Mainz, 9. Mai 1732, 
damals zum Provinzial und zugleich zum Guftos für 
das Generalfapitel, welches fi im 3. 1733 in Rom 
verfammeln follte, von deſſen Beſuche aber die rheinifche 
Provinz dispenfirt wurde, erwählt. Eben fo wurde er 
von dem 3Iften Kapitel, Mainz, 6. Mai 1735, zum 
Provinzial, von dem 40ſten Kapitel, Mainz, 4. Julius 
1738, zum Guftos fir das Generalfapitel, von dem 
41ſten Kapitel, Mainz, 21. Qulius 1741, sum Provins 
zial, und nochmals zum Befchlujfe von dem 43ſten Kapitel, 
Mainz, 25. Auguft 1757, zum Provinzial ernannt. Hier⸗ 
mit ſchließt ſich auch fein Öffentliches Leben; die fpäteren 


— — — 





) ©. Dufresne glossarium voce Theca, et Capsa. Hugo 
Rlaviniacensis in Chronico p. 270: mitto autem vobis capsım 
argenteum sepuleri Salvatoris et $. Jacobi reliquias continentem. 
Chronie, fontanell, cap. 8: capsam auro et gemmis decoratam 
continentem pignora diversorum Sunctorum, 
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Jahre widmete Hierotbeus ausfchließlih ben Studien 
und Andahtübungen. Bereits 1735 hatte er zu Mainz 
beraus gegeben: Provincia Rhenana fratrum Minorum 
Capucinorum, a fundationis suae primordiis usque 
ad annum 1735, 4. Jetzt erfchien feine Epitome histo- 
rica, in qua ab a. 1208 usque ad a. 1525. res Fran- 
eiscanae generatim, dein vero solae Minorum Capu- 
einorum usque ad a. 1747. in Chronologica serie 
repraesentantur. Heidelb. 1750; ferner eine vermehrte 
Ausgabe der Provincia Rhenana, usque ad a. 1750. 
in V LL. Heidelb. 1770. 4. mit einer Karte. Später 
erſchien: Manipulus Confluentinarum memorabilium 
rerum ex Honthemianis ac Browerianis potissimum 
arvis sedula et attenta manu congestus- Luxemb, 
1753. 8. (gleich wie die Provineia Rhenana ein höcyft 
verdienftliches, noch heute brauchbares Werk), und end» 
lich eine Abhandlung, de Missae sacrificio, Mogunt. 
1759. 4 — Der P. Hierotheus, ein grundgelehrter, 
frommer, heiliger Mann, wie ibn der Novize, felbft ſchon 
längft ein ehrwürbiger Greis, der das —* hatte, ſein 
Alter zu pflegen, bezeichnet, ſtarb, hochbejahrt, zu Trier 
in dem Kapuzinerkloſter, im J. 1768 oder 1764. 
(v. Stramberg.) 
HJERPE, ein Dorf am Unberfäßers:Eif im gleich: 
namigen Paftorate Jaͤmtelands, nebft Schule, wo arme 
Kinder freien Unterricht und freie Wohnung genießen, 
fi aber die Koft verdienen müffen;z die Schule ift Stif: 
jr des 1802 in Trondhjem verftorbenen, aus Hjerpe 
gebürtigen reihen Kaufmannes Dlof Hanfen Radlöv, 
der auch in Norwegen milde Stiftungen madte. 4 M. 
unterhalb bes Ortes trifft man, in reizender Gegend, 2 
Schanzen, die eine hart am Fluffe, die andere in einiger 
Entfernung von da, beide durch unterirdifche Gänge vers 
bunden; fie beherrſchen die beiden einzigen Fahrwege, 
welche es hier gibt, nach Kall und nach Underſäker, und 
damit die Straße, welche durch Jaͤmteland nah Nors 
wegen führt, Ein von Kall- herablommender Seenzug 
vereinigt ſich bier mit dem Underfäfers » Eif, über wel: 
hen bier eine Fähre führt zur nahen Kirche Underſaker. 
Die Hierpe:Schanzen wurden in ben Feldjügen 1808 
und 1809 von den Norwegern zerftört, aber theilmeife 
von den Schweden wieder bergeftellt. — Die erfte An: 
lage gefchah 1659 durch Claes Stjernfföld; dieſe warb 
+ Meile von da, 20 Jahre fpäter durch oben erwähnte 
beide Schanzen erfest, von deren früherer Beicaffens 
beit die feiten Mauern Lines alten Blodhaufes, Kronan, 
zeugen, (v. Schubert.) 
HIERRE, Fluß in Franfreih. Entfpringt am Mont 
Menebre im Deyart. Côtes du Nord, tritt oberhalb 
Garbair ind Depart. Finisterre über, und ergießt fich 
oberhalb Ghateauneuf in die Aulne, (Benicken.) 
HIERTING, ein Markflecken des fönigl. din. Am—⸗ 
tes und Stiftes Ribe, an der Hoebucht des teutichen 
Meeres, mit 200 Einw. in 56 Häufern, mit Zollbaufe 
und Fleinem Hafen, welcher Landungsplag für die Stadt 
Varde ift*). (R.) 





*) Beim. Handb, 3e Abth. Ic Wi, ©, 141, 
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HIERUS, Namen einiger Slüffe, 1) eines im weſt⸗ 
lichen Theile der Infel Sardinien; 2) eines im weſtlichen 
heile Corſika's, vollftändig Hieros potamos, jet aber 
Drbo genannt, Vgl. auch Elieros., (R.) 

Hies (Nord. Myth.), ſ. Hesus. 

Hiesel (der baiersche), f. Klostermeyer. 

HIESSEN, HEISSEN, AUFHIESSEN (Bergl. 
Zaf. I. Fig. II. Darftellungen von Schiffen und ihren 
Geräthen) heißt ein Boot, eine Stange, eine Raa oder 
überhaupt eine Laft mit Hilfe eines Tadeld oder Flafchen: 
zugs in die Höhe ziehen. Den Anker vor ben Krahn 
bießen oder auffatten, beißt den Anker am Ringe ver: 
mittelö eined Tackels, ber Katloopen genannt, unter den 
Krahnbalfen aufziehen. (€. H. Müller.) 

HIETANIEMI, Filialkirchſpiel des von Finnen be: 
mohnten morrbottenfhen Paſtorats Dfver Zorneä; die 
Kirche liegt in einer der fruchtbarften und reizenbiten 
Landſchaften am ſchwediſchen Ufer des Zorneäfluffes, wo 
die üppige Vegetation an fübliche Zonen erinnert; es 
berrfcht große oblhabenheit, ins Befondere durch bie 
treffliche Viehzucht. (v. Schubert.) 

Bifhorn, f. Hief. 

HIFLAU, ein kleiner Ort ded Bruder Kreifes von 
99 en an ber Ens im oͤſtreich. Herzogthume Steiers 
mark, bemerfenswerth wegen feiner herrlichen Lage und 
trefflihen Müpifteine und reihen Steintohlenbrüche *) 

(R. 


Hift, f. Hief. 

Hiften, f. Hagebutten (2te Sect. J, 150.). 

HIFTENBERG, Berg im Amte Schalfau des fäch: 
ſiſchen Herzogthums Meiningen, nahe beim Weiler gl. 
N., fonft vorzüglich berühmt wegen der trefflihen Web: 
fteinbrüche, die feit mehrern Jahrhunderten benugt wor: 
ben find, (G, F. Winkler.) 

„ Hiftenberger Steine, f. Hiftenberg u. Wetz- 
steine. 

Hifthorn, f. Hief, Hiefhorn. 

‚HIGA DE MONREAL, ein hoher Berg in ber 
fpanifhen Provinz Navarra, zu den Vorbergen ber Py⸗ 
renden gehoͤrend. (Stein,) 

HIGANQUET, Stadt auf der Infel Mindanao 
ober Magindanao, ſ. d. Art. (R.) 

HIGLEN, HYGDEN, HYKEDEN, auch Mo- 
nachus Cestrensis genannt (Ranulph), ein engläns 
difcher Benebictinermönd zu St. Werborg in der Graf: 
(haft Chefter, lebte 64 Jahre im Klofter, und farb 
1363 faft 100 Jahre alt. Man hat von ihm eine in 
England fehr geihägte, ums 9. 1360 in lateinifcher 
Sprache abgefaßte, von Johann von Zrevifo (Priefter 
in Cornwall) 1367 ins Englänbifche überfegte, und von 
Wild. Caxton überarbeitete und mit einem achten Buche 
ober einer Fortfegung von 1357 bis 1460 vermehrte 
Chronif: Polyeronycon, conteynyng the herynges 
and dedes of many tymes, in eyght books. (West- 
miuster) 1482, fol.; nadhgedrudt, eben daf. 1495, fol. 
Was England zundchft angeht, hat Th. Gale aus dieſer 





) Beim, Handb. ie Abth. Zr Wi. ©. 241, 


HIGFORD 


Chronik ausgezogen, und in feinen Quindecim scripto- 
ribus historiae saxo-anglieae abtruden laffen*). Dig: 
dens mit der Erfchaffung der Welt beginnende, Chronik 
it (dad Tte Buch ausgenommen) eine bloße Compilation, 
aber der Sammler zeigt fo gute Anfichten und eine fo 
rihtige Beurtheilung, daß er von den englänbdifchen 
Geſchichtforſchern fleißig benust, und ald Gewaͤhrsmann 
angeführt wird. Hanpdfchriftlich hinterließ Higden eine 
Exposilio super Cautica Canticorum; in Jobum; 
sermones per annum u. a. m.**), ( Baur,) 

HIGFORD (William), ein gewanbter engl. Schrift: 
fieller, geb. 1580 im Gloucefterfbire, gebildet zu Orforb 
und geft. im 3. 1657, bekannt durch die Schrift Insti- 
tutious or Advice to his grandson, in 3 Abtheilungen, 
welche Barksdale in verkürzter Geftalt heraus gab (Lond. 
1653. 8. u. 1660. 12.). Was er fonft noch verfaßte, 
iſt ungedruct geblieben ***). R. 

HIGGINS oder HIGINS (John), ein thätiger engl. 
Shhriftfteller des 16ten Jahrh., erlangte feine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung zu Orford, war Geiftlicher zu Winsham 
in Somerfetfpire und flarb nah dem J. 1602, Die 
4te Ausgabe des Mirror of Magistrates, welche er 
beforgte, enthält Vieles von ibm +); auch veranitaltete 
er eine neue vermehrte und verbefjerte Ausgabe des engl. 
latein. Woͤrterbuchs von Rich. Huloet (Lond. 1572, fol.), 
bereicherte die Sammlung der ſchoͤnſten lateinifchen Wens 
dungen, welche Nicolas Uvall aus 3 Komödien des Te: 
teny gemacht hatte, aus den übrigen noch nicht benugten 
Stuͤden diefed Komikers (Flowers or eloquent phra- 
ses of the latine speech. Lond. 1581. 8.); überfegte 
dien Nomenclator omnium rerum von Hadr. Junius 
ins Engl. (Lond. 1585. 2 Bde. 8.). Seine lebte 
Schrift von 1602 ift gegen William Perkins gerichtet und 
betrifft die Höllenfahrt Chrifti ++). (R.) 

Higgins (Theophilus), f. Higgons. 

HIGGONS, 1) Beril, f. unter Nr. 8, 

2) 'Theophilus, den man auch Higgins genannt 
findet, geb. ums I. 1578 zu Chilton, Anfangs übers 
trieben firenger Puritaner, fo lange er mit feinen Pres 
digten vielen Beifall in London fand, trat zur Fatholis 


) Der voltftändige Titel diefes Werkes it: Historiae Britan- 
Bicne, Saxonicae, Anglo-Danicae Scriptores XV; nec non 
Bistorise Anglicanae Scriptores V, ex vetustis Codd. Mss. editi, 
et in unum collecti operä et stadio 7%. G. Oxon. e theatr, 
Sheldon. 1691 et 1687. 2 Voll, fol. Der 2te Theil diefes Wer⸗ 
kes erſchlen fruͤher, als der erſtez aber der Herausgeber machte 
deßwegen jenen zum 2ten, weil jodtere Schriftiteller in denſelben 
aufgenommen waren, Im Iften Theile dieſer Sammlung nun ift 
unter Mr, 5, obiges Werk enthalten mit dem Titel: Ranulphs 
Higdeni polychronicon, sive de rebus Britanuicis et Hibernicis 
üsque ad Conquestum. ($t.) 

", Vossiss de hist, lat. III. Wharton et Gerius in append. 
ad Cave hist. lit. Oudin, de script, eccles. T, Ill. Bualaeus de 
script. Britan. Gberts biblioge, kur. s, v. Polycronycon. 

"") Crabb Univers. histor. dietion. Vol. II. unt. d. W. u, 
Watt’s bibl. Brit, Vol. I, 495, 

7) Lond. 1575 u. 1573. 2 Thle. 4, (nach HWaers bibl, Brit. 1, 
395.; Erabb unt. d. W. hat 1887. Die frübern Ausgaben des Mir: 
tor erfchienen 1563, 1571 u, 1574, +7) Crabb u. Watt a. a. O. 
CEgl. auch Adelung Fortſ. zu Zöchers Gelchrtenl, 2 Bo,, 2000. 
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liſchen Kirche über, als er durch einen Fehltritt die Liebe 
des Volks verloren und fein Vermögen eingebüßt hatte. 
Auf diefen Übertritt bezieht ſich die Schrift "The first 
motive to suspect Ihe integrity of his religion und 
Apology for turnivg Cuihollaue (beide 1609). Nicht 
lange nachber ging er zur anglifanifdyen Kirche über. 
Im 9. 1624 gab er Mystical Babylon (Abhandlung 
über Apok. 18, 2.) beraus *). (R.) 
8) Thomas, ein Engländer, ift eben fo wie fei 
Sohn Bevil, als eifriger Anbänger des Haufe Stuart 
befannt Er war in Shropfhire um 1624 geboren, feit 
1658 im Parlament, diente Karl II. ald Abgefandter 
in Venedig, Sachen und Wien, und flarb ben 24. No— 
vember 1691. Man bat einige, wenig erhebliche Schrifs 
ten von ibm. Sein jüngerer Sohn Bevil, geboren zu 
Kezo 1670, gebildet auf der Univerfität Oxford, begleis 
tete 1688 den flüchtigen König Jakob II. nach Frank 
reich, kehrte nach defjen Zode 1701 in fein Vaterland 
zurüd‘, wurde Profeffor zu Oxford, dann zu Cambridge, 
und flarb 1735. Außer einer Tragödie (the generous 
conqueror. Lond. 1702.) und wenigen andern Gedich⸗ 
ten, bat man von ihm beachtenswerthe Historical and 
eritical remarks on Bish. Burnet's history of his 
own times. Lond. 1725, edit. Il. 1727. 8.; und einen 
Abriß der engländifchen Gedichte (A short view of 
the english histo 1727. 8. Franz. à la Haye 
1729. 8.) mit politifhen und biftorifhen Anmerkungen, 
bie befonders über den Fall des Haufes Stuart, aus 
vorher unbekannten Handſchriften, manche nicht uners 
bebliche Aufichlüffe geben **). (Baur.) 
HIGGS (Griffin oder Griffith), geb. 1589 in Ors 
fordfhire, war 12 Jahre lang Kapları bei der Königinn 
Eliſabeth von Böhmen im Haag, dann beim König 
Karl I., Decan zu Lichfield, mußte aber wegen ber fels 
nen Gönner, den König, betreffenden Verfolgung Alled 
aufgeben, und ftarb am 16. Dec. 1659. Er fchrieb 
roblemata theologica und Miscellaneae Iheses theo- 
ogg-, beides Lugd. Bat. 1630 ***), (R.) 
HIGH (bodh) findet man in mehrern aus dem Engl. 
entlehnten zufammen gefegten Wörtern; in der Encykl. 
bat man fie im der Regel unter dem Worte zu fuchen, 
welhem High vorgefeßt ift, nur wenige bedurften einer 
Berüdjichtigung in ihrer urfprünglichen Geftalt oder unter 
Hoch. (R.) 
HIGHAM (John), ein engl. Moͤnch, wahrfceins 
lich Franziskaner des 17ten Jahrh., lebte meiſt außers 
balb feiner Heimath und Überfegte meiftentbeild afcetifche 
Schriften ins Engl, aus dem Spaniſchen z). (R.) 





*) Watt a.a.D. unt. d. W. Higgins. Wood Athen. Oxon. 
u, Joͤcher's Gelchrtent. Ze Br. 1594, 

**) Biogr. univ. T.XX. (von Lefebpre Cauchy u, Nimd 
Guillon). 

) Crabb univers. hist. diction. Vol, I. u. d. W., Fass 
bibl. brit. I, 495., Food Athen, Oxon. u. Zöder’s Gelehrtenl. 
2 Bd. 1594, 

+) Wait’s bibl. Brit. I, 495, Granger’s Biogr. Hist. I, 377, 
u. Adelung’s Fortf. zu Joͤcher's Gelchrtent, J Bo. 2000, 


HIGHAM-FERRERS 


HIGHAM-FERRERS, Burgfleden (Borough) in 
England, in Northamptonfpire, mit dem Wahlrecht für 
1 Parlamentsmitglied *). (Benicken.) 

Highchurch (hohe Kirche), f. England. 

HIGHGATE, Hafen auf der Dſtſeite des Cham⸗ 
plain:See im Kanton Franklin, eine teutfche Meile von 
der Nordgränge des States Vermont (vereinigte Staten 
ven Nordamerifa), 1574 Einwohner, ftarfer Schleich: 
handel mit dem nahen britifchen Nieder» Ganada. 

(€. N. Röding.) 

Highgate Harz (Mineral.), f. Copal (fossil.) 1fte 
Sect. XIX. ©. 247. 

BIGH-1SLAND, eine der füdlihen Inſeln bes 
Gefellihafts: Archipelö, unter 23° 42° jüdl, Br. und 
230° 18° öftl. Länge von Ferro, von dem Briten 
Broughton 1791 entdedt und alfo benannt, 1797 vom 
Briten Baß befuht und Vavitao genannt, 1823 aud 
vom Rufen Lafarew aufgefunden. Ihr einheimifcher 
Name foll Rayvovai fern, fie ift hoch gelegen, bewaldet, 
und bewohnt vom Abkömmlingen der Malaienraffe, 
deren Sprache der von Tahiti gleich ift. (Benicken,) 

HIGH KNOLL, Berg auf der Infel St. Helena, 
von 1903 Fuß Höhe. (R.) 

HIGHLAND, Kanton im State Ohio (vereinigt 
Staten von Nordamerika), nörblid vom Dbio « Fluffe, 
nur durch den Kanton Brown daven getrennt, 1820: 
12,308 Einwohner. Ein boch liegendes, gefundes, wals 
Diges Land, trefflic für Viehzucht und Obftbau. Der 
Hauptort Hilborougb, Poſtamt mit 90 Häufern und 
einer Akademie, 11 teutiche Meilen öfilih von Gincins 
nati und 7 teutſche Meilen füdmweftlih von Ghellicothe, 

(@. N. Röding.) 

Highlands (Hochlande), f. Scotland. 

HIGHMORE, 1) Joseph, ein engl. Bildnißmaler, 
welcher durch die Volllommenbeit feiner Bildniſſe ſich 
einen berühmten Namen erworben bat. Er lebte unter 
der Megirung Königs Georg Il., defien Bildniß er im 
großen Drnat 1727 malte. Auch hat er für das große 
Findelhaus zu London Hagar und Ismael in einem großen 
Gemälde dargeftellt. Er flarb 1780 nach einer 46jäh: 
rigen Thätigkeit in feiner Kunft. Übrigens haben nad) 
ihm Vertue, Faber u. A. geftohen; von erflerem ift bes 
fonderd das zwar Meine Bildniß des William Barter 
zart vollendet *). (Frenzel.) 

2) Nathaniel, ein engl. Arzt, geb. den 6. Febr. 
1613 zu Fordingbridge im Hampfhire, bildete fich zu 
Drford, promovirte 1642, ließ fidı zu Sherborne in 
Dorferfhire nieder, wo er in feiner Praxis viel Nuf er: 
langte, und flarb am 21. Mär; 1684. Obfchon für ihn 
bie Gelegenheit zu Sectionen ſehr befchränft war, bes 
ſchaͤftigte er ſich doch fleißig mit der Anaiomie und machte 
einige Entdekungen, welde feinen Namen verewigen 
(f. d. Art, Highmore’scher Körper und Highmore's 





NAus fuͤhrl. Beſchreib. gibt Mees Cyclop, Vol. XVII. (R.) 

**) Schr ausführlich verbreitet ſich über ihm Mees Cyclop. 
Vol, XVIM. unt. d. W., wo auch feine Schriften aufgezählt werten, 
welche außerdem /’ars (Bibl, brit, Vol. I, 495.) verze . (R.) 
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HIGHMORE’S HÖHLE 


Höhle). Die Ergebniffe feiner Studien legte er in ei« 
nigen Schriften nieder. Die wichtigſte ift Corporis hu- 
mani disquisitio anatomica (Hag. 1651. fol.); doc 
find feine Befcreibungen darin zu furz, die Zeichnuns 
gen von Vefalius entlehnt. Seine exereitationes duae, 
quarum prior de passione hysterica, altera de af- 
feetione hypochondriaca (Oxon. 1660. 12. u. Lond, 
1670, 4.) enthalten viele phufiologifche Hypotheſen, welche 
von Dr. Willis angegriffen, aber von Highmore in einer 
Antwort: de hysteriea et hypochondriaca passione 
(Lond. 1670. 4.) vertheidigt wurden. In feiner Hi- 
story of generation (Lond. 1651. 8. u. 12.) beurs 
theilt er die verfchiedenen Anfichten über die Erzeugung, 
befonders aber die Meinung von D. Kenelm Digby *). (R.) 
HIGHMORE’SCHER KÖRPER (Highmore* 
fhes Hauptausführungsgefäß des Samens, 
Kern des Hodens, Hodenfern, Samengefäß: 
netz, Corpus Highmori, s. Highmorianum, 
Radix epididymidis, Nucleus testiculi, 
Corpus nervosum in medio testis, Ductus 
inmediotestiscorpore,DuctusHighmori, 
5. Highmorianus, s. nervosus, firmamen- 
tum vasorum testliculi, Corpus olorinum, 
Meatus seminarius, Textus albens, Mem- 
brana connectens testem et epididymi- 
dem), ein länglidyer häutiger Kanal an der bem Nebens 
boden zunaͤchſt gelegenen Seite des Hodens der Thiere, 
Daß diefer von Highmore (disquisit. anatom. iu corp. 
human. Hag. 1651. Jib. I. p. 4. c. 2.) zuerfl, jedoch 
unvollftändig, befdriebene Körper fich nicht im Mens 
ſchen vorfinde, wie früher angenommen wurde, hat 
Regner de Graaf im I. 1668 zuerft gezeigt. 
(Wiegand, 
HIGHMORE’S HÖHLE (Marillars ober 
Oberkiefer-, oder Kiefer: oder Kinnbadenböhle, 
Höble des Kinnbadenbeins, Schleimhböhle 
des Dberfieferds, Antrum Highmori, 3. 
maxillare, s. Highmorianum, s. genae, 
Sinus maxillaris, s. spongioso-palatino- 
ethmoideo-maxillaris, Sinuositas maxil- 
laris, Sinus ossis maxillaris, Caverna s 
cavernula ossis quarti maxillaris), bie ges 
räumige Höhle im Körper jedes Oberkieferd. Diefe [bon 
vor Nathbaniel Highmore bekannte **) Höhle erhielt 
jenen Beinamen, weil diefer ſhaftesbury'ſche Arzt fie 
zuerft genauer befchrieb und auf mehrere regelmidrige 
Vorgänge im derfelben aufmerffam machte (Highmori 
in corp. human. disquis. anatom. Hag. 1651- lib. V. 
part. 2. cap. 1.). ®gl. Kiefer, ( Wiegand.) 
HIGH PEAK, eine 3019 rheinl, Zuß über ter 
Meeresflaͤche ragende Spige des romantifhen Katskile— 


) Rees u, Fast a. a. O. Crabb unirers. histor. diction. 
Vol. il. unt, d. Art. Joͤcher's Gelchrtent, Zr Bd, 1445. unt. d. 
W. Heighmore. 

”) So z. B. erwähnen ſchon dieſer Höhle Yesal (de corp. 
human, fabric. 1, 9), Euwstachius (tab, auut. tab, 46, f. 6. 7.), 
Fallopia u, U, 


HIGH -ROCKS 


Gebirges an ber Weftfeite des Hudſonſtroms im State 
New York der vereinigten Staten von Nordamerika. 

(€. N. Röding.) 
High pressure engine (Hochdruckwerk), ſ. Dampf- 
maschine. 

HIGH-ROCKS, eine bobe ſchwarze Felfenmaffe 
auf der Weſtküſſe von Vandiemensinfel, unter 42° 48° 
füdl. Br., und 195° 12° öftl. 2, v. Ferro, (Benicken.) 

Highstreet, f, Edinburgh. 

HIGH- WAYMAN beißt in England der Straßen: 
räuber von Highway, Landſtraße. Für Einheimifche 
fowohl, als Fremde, befonders um London berum, find 
biefe H. fehr befchwerlidh; denn beim anbredhenden Abend 
it man vor ihrem Überfalle nicht fiher, Dem Unmefen 
koͤnnte vielleicht durch firengere Polizei gefteuert werben, 
obgleih es in einer fo volfreihen Stadt, wie London 
ift, feine Schwierigkeiten haben mag. Unterſcheidet man 
die Raͤuber in reitende und gehende, fo wird nur den 
erftern der Name Highwaymen beigelegt, während biefe 
Foot-pads, Räuber zu Fuße beißen. Der d. ift alles 
zeit beritten, und treibt fein Gewerbe nicht nur auf den 
Heerſtraßen, fondern auch in den Hauptſtraßen der Stadt; 
gewöhnlich ift er gut gefleidet, greift meift nur die Habs 
renden an, indem er dicht an den Schlag des Wagens 
reitet, dem darin Sigenden eine Piftole vor die Bruft 
hält, und ihm das Gompliment macht: Money or death 
— Geld oder Tod. Gibt ihm der Neifende feine Börfe 
ohne Weigerung und allenfalls noch die Uhr dazu, oder 
einen King, der ihm in die Augen fällt, fo bedankt er 
fih und reitet mit der Beute Davon. Macht er aber 
auch nur die Mleinfte Miene nad) einem Gewehr zu feiner 
Vertheidigung zu greifen, fo muß er gewärtig feyn, daß 
der Räuber augenblidlich losdrüdt. Eben fo ift auch 
das Leben des Angegriffenen in Gefahr, fo bald einer 
feiner Bebdienten, weiche zu Pferde folgen, mur die ges 
ringfte Bewegung machte. Daher pflegen viele Herr: 
ſchaften ibren Bedienten, von denen fie fich beim Auss 
fahren begleiten laffen, gemefjene Befehle zu geben, daß 
fie auf feinen H. ſchießen follen, fo bald er dem Wagen 
bereitö zu nahe gefommen if. Manchmal fallen auch 
zwei ober drei einen wohl bebedten Wagen zu gleicher 
Zeit an; ed pflegt dann gemeiniglich der eine den Kuts 
fher und die andern die Bedienten in Ordnung zu bals 
ten, während ein Kamerad die Beute in Empfang nimmt. 
Man muß, um fich vor ihnen zu wahren, die Bediens 
ten fo dichte am Schlag der Kutſche zu beiden Seiten 
balten laſſen, daß fein Räuber ſich demfelben nähern 
konn. Wer einen folden Räuber zu erlegen Muth und 
Gluͤck bat, erhält auf gefhehene Anzeige eine Prämie 
von 40 Pf. St. (Rotermund.) 

HIGHWORTH, Marktflecken mit 1500 Einw. in 
ber engl. Grafſchaft Wilts auf einem Berge; etwa 3 engl. 
Meilen weftlih davon ift ein römifches Rager, welches 
von einer Anböbe Caſtle Hill genannt wird, und in 
defien Nähe eine römische Straße von Spind nad Cos 
rinium führte *), (R.) 


*”) Rees Cyclop. Vol. XVII. unt. d, W. 





— 101 — 


HIJAR 


HIGH-WYCOMB, Burgfleden in England, an 
ber Bid in Budinghamfhire, mit 1000 Einw. und bem 
Wahlrechte für 2 Parlamentsglieder, Papierfabrifation. 

(Benicken,) 

Higins, f. Higgins. 

HIGUER, Vorgebirge der Pyrenden, mit bem fie 
am Ocean auslaufen, (Stein,) 

HIGUERA (Hieronymus Romanus de la), ein 
fpanifcher Jefuit, zu Toledo 1538 geboren, erbielt das 
felbft, nad) Vollendung feiner theologiſchen Studien, den 
pbilofopbiihen Lehrſtuhl, und zeichnete fich fo ruͤhmlich 
aus, daß die Jeſuiten ihn in ihre Gefellfchaft zu bekom— 
men wünſchten. Nach langem Widerftreben trat er 1590 
in den Drden, und flarb den 13. September 1611 in 
feiner Vaterſtadt. Als gelehrter Sprach- und Altertbumss 
forſcher hat er ficy befannt gemacht durch feine Anmers 
kungen zu Luitprands Ghronif und fein Dypticon To- 
letanum seu tabula Toletanae episcoporum ejusdem 
sedis. Antw. 1640. fol. Er mißbrauchte aber feine Tas 
lente und wurde als literarifcher Falfarius berüchtigt, 
indem er unter ded Flavius, Rucilius, Derter und Ans 
berer Namen Chroniken heraus gab, die, wo nicht ganz, 
doch größten Theils fein eignes Machwerk find *). (Baur.) 

HIGUERA (La), Villa der fpanifhen Provinz 
Eftremadura, Partido de Trurillo, an der Ortya. (Stein.) 

HIGUERA DE BARGOS, Vila der fpanifchen 
Provinz Eftremadura, Partido de Babajoz. (Stein.) 

HIGUERETA, Billa der fpanifhen Provinz und 
Zeforeria Sevilla, am Meer, mit Fifcherei. (Stein,) 

HIGUEY, ein Fluß, welder in die Suͤdſeite der 
Samana:Bai an ber Dſiküſte der weſtindiſchen Inſel 
Haiti (S. Domingo) einfließt. (C. N. Röding.) 

HIHIFO, Norboiftrift der Infel Tonga im Zongas 
Archipel. ©. d. Art. Tonga. (Benicken.) 
HIHO, beißt auf d'Anville's Karte ein chinefiicher 
Fluß, welcher bei Sande fich in das gelbe Meer (Ho— 
anhai) ergieft. (R.) 

Hijali, f. Hidjellee, 

HIJAR oder IXAR, 16° 27’ 8, 41° 17! ®. 
Villa in der fpanifhen Provinz Aragon, Gorregimiento 
de Alcaniz am ©. Martin, der nicht allzu weit von ba, 
unterhalb des durch feine ſpukhaften Gloden fo berühms 
ten Belilla de Ebro in den Ebro fällt, mit 2500 Einw., 
Pfarrkirche, Ktofter, Hospital und 3 Armenbäufern; 
Hauptort eines der wichtigften Herzogthlimer des Küs 
nigreichs, welches jegt dem Haufe Pignatelli gehört, und 
nad) deſſen Abgang an das Haus Silva fällt, das vor: 
mals im Befig besfelben war. (Stein.) 

Don diefem Orte führte in frübern Zeiten eine bes 
rühmte Familie den Namen. Ihr Ahnherr, Peter Fer 
nandez de Aragon, bed Königs Jakob I. von Aragos 





*) Fabrieü bibl, lat. lib. IW. ce. 13. de scriptor. snppositis 
$. VI. p. 834. Tom. L. it. lib. IV, e. 3. p. 442. u. lib. IV. c. 13 
p- 8W. Tomo Il. Ginen miflungenen Berfuch, die Echtheit des 
von Diguera untergefchobenen Derter zu wetten, entiyäft: F.L. Dextro 
o vovedades autiguas de Espana delendidas por TA. Tuamayo de 
Vargas. Madr. 1624, 4. Vgl. Meusel bibl. hist. Vol. I. T. 1. 62. 
Alegambe bibl. seriptor. societat. Jesu, 
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nien und ber Berengaria Fernandez natürlicher Sohn, 
erhielt von feinem Vater das meitläufige Gebiet von 
Hijar ald eine Baronie, Übte unter der Regirung ber 
Könige Alfons III. und Jakob II. den größten Einfluß 
auf die Reichdverwaltung, und war in zweiter Ehe mit 
der Stifterinn des Klofterd der Sepuldrinerinnen zu 
Saragoſſa, mit Marcheſia von Navarra, einer natürs 
lichen Tochter Theobalds 1. von Navarra und der Mars 
cheſia Lopez de Ruda, verheirathet, daher auch ſeine 
Nachkommen dem Wappen von Aragonien jenes von 
Navarra beiflgten. Seinem Sohne, Peter Fernandez 
de Hijar, vertraute König Jakob Il. von Aragonien in 
dem heiligen Kriege, oder in dem Kriege von Almeria, 
gegen die Mauren, 1309, dad große Panier der Kirche 
an. Diefes zweiten Peter Enkel, Peter, der vierte Herr 
von Hijar, hielt es in dem Bürgerfriege, nad König 
Alfons IV. Ableben, mit dem rechtmäßigen Thronfolger, 
mit König Peter IV. gegen bie verwitwete Königinn, 
trat aber fpäter, im J. 1347, ber Union von Sara 
goffa bei, welche dad Erbfolgerecht der Brüder des Kö— 
nigs gegen das feiner Tochter zu behaupten fuchte, wurde 
in dem XZreffen bei Epila, 1348, gefangen, und konnte 
nur burch ein a von 80,000 Sol feine Freiheit 
wieder erlangen. Sein jüngerer Sohn, Peter Fernans 
de; de Hijar, war einer der Anführer der aragonifchen 
Iruppen, die Heinrich von Zrastamare in Gold genoms 
men, um ficy gegen feinen Bruder, Peter ben Graufas 
men und ben ſchwarzen Prinzen zu behaupten (1367), 
erhielt fpäter bie Großcomthurei Montalvan, und wurde 
in feiner Ehe mit Jfabella de Meria der Stammpvater 
der Hijar in dem Königreihe Valencia, ber Grafen von 
Alcudia und Villanueva del Soto, ber Barone von 
Zalon und Gata. Des vierten Herren von Hijar älterer 
Sohn, Alfons, machte ſich vornehmlid durch feine ims 
merwährenden Fehden und Zmiftigkeiten mit Martin be 
Luna bekannt; das ganze Königreich wurde durch fie 
ein Schauplag der Unordnung und des Blutvergießens, 
Alfons ftarb den 3, Junius 1400; fein einziger Sohn, 
Johann I. verrichtete 1414 eine Gefanbtfcaft an dem 
Hofe Kaifer Sigmunds, und wurde 1421 als Vicekoͤnig 
nach Calabrien geſchickt, wo er Mileto mit Gewalt, Ni⸗ 
caſtro durch Kapitulation einnabm, und nad) verſchie— 
denen glüdlichen Gefechten den Marfarafen von Gotrone, 
den Statthalter des Herzogs von Anjou und das Ober: 
baupt des in Galabrien fo übermächtigen Ruffe, zwang, 
die Provinz zu räumen. Auch Johann hinterließ nur 
einen Sobn, Iohann II. den fiebenten Herren von His 
jar, ber fich in den Unruhen um den Prinzen Karl von 
Diana ald einer feiner eifrigften Anhänger auszeichnete, 
aud; nad des Prinzen Verhaftung im J. 1461, wie 
König Heinrih V. von Gaftilien, dem fih eben die Gas 
talonier unterworfen hatten, ein Buͤndniß zum Beften 
des erlaucten Gefangnen abihloß. Sein Beiftand vor: 
nehmlich machte es den Gaftilianern möglih, Gatalonien 
zu erreichen, gleich wie er binwiederum fich ihrer bes 
diente, um fi einen großen Theil des fübmeftlichen 
Aragoniend zu unterwerfen; nachdem er Gaffelotte mit 
flürmender Hand, Alcagniz und Aliaga nad) kurzer Bes 
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lagerung, Rubielos und Sarrion durch Schrecken ge: 
wonnen, konnte er feine Etreifereien bis an die Thoͤre 
von Zortofa ausdehnen (1462). Da er indeſſen bald 
entdedte, daß auf ben König von Gaftilien nicht zu bauen, 
daß bie Gatalonier allein zu ſchwach feien, fuchte er alle 
gemac wieder einzulenfen: dieſe Gefinnung blieb dem 
Könige von Aragonien nicht verborgen, und der ſtats⸗ 
kluge Johann hatte nichts Angelegentiicheres zu ihun, 
als einen Vaſallen, der zu mächtig war, um uͤberwaͤl⸗ 
tigt zu werden, durch Gnadenbezeigungen zu gewinnen, 
welchen der von Dijar Feines Wegs zu widerftehen wußte. 
So wurde er benn 1464 mit dem Könige ausgelöhnt, 
aus deſſen Hand er auch 1474 Aliaga, füböfllih von 
Hijar, als eine Grafichaft empfing, fo wie 9 Jahre 
fpäter, 1483, von König Ferdinand dem Katboliichen 
die berzogliche Würde erhielt, während die Baronie Hijar 
in ein Herzogthum umgewandelt wurde. Sein jüngerer 
Sohn, Jakob von Dijar, blieb in dem Xreffen bei 
St. AubinsdusGormier, 1488, indem er für die Fran: 
zofen ftrittz der Altere, Ludwig I. Fernandez, ließ 
Belchite, norböfllih von Hijar, im J. 1498 zu einer 
Grafſchaft erheben, und flarb, 89 Jahr alt, den 27. 
April 1717, daß er alfo feinen einzigen Sobn, Johann, 
überlebte, und zum Nachfolger im Majorat feinen Enkel, 
Ludwig 1]., ten dritten Grafen von Beldite (denn des 
berzoglichen Titels bediente ſich dieſer niemals) hatte, 
Ludwigs Sohn, Johann Franz Chriftoph Ludwig Fers 
nandez de Hijar, ließ Hijar neuerdings von König 
Philipp II. zu einem Herzogtum erheben, war in erfter 
Ede mit Anna de Mendoza, der zweiten Gräfinn von 
Salve, in anderer Ehe mit Francisca de Gaftro y Sinos, 
Gräfinn von Wolfogona, verbeirathet, und farb den 
13. April 1614, wiewohl er durch Gervantes gewiſſer 
Maßen unſterblich gemacht worden. Denn allem Ans 
ſcheine nach ift diefer Herzog von Hijar der ungenannte 
Herzog, an deſſen Hofe Don Quirote einige feiner ans 
mutbigften und wunderfamften Abenteuer beftand, und 
von dem Sancho die Statthalterfihaft Barataria (ver 
muthlich iſt Beldite gemeint) empfing. Des Herzogs 
zwei Kinder erfter Ehe, Martin, dritter Graf von Balve, 
der mit Francisca de una in £inderlofer Ebe gelebt, 
und Hieronyma, vierter Öräfinn von Galve, die mit dem 
erfien Markgrafen von Eliſeda, mit Roderich Gomez be 
Eilva verbeirathet, waren ihm in bie Ewigkeit voraus: 
gegangen, die aͤlteſte Tochter der zweiten Ehe, Maria 
Stephanie, blieb unverheirathet, die fämmtlichen Bes 
figungen des Haufes Hijar, Lezara oder Lecera, zwiſchen 
Hiar und Beichite, Atiaga, Beldite, Wolfogona fielen 
daher an bie jüngfte Tochter, Iſabella Margaretha, die 
fih im 3. 1622 mit Roderich Sarmiento de Silva Vils 
landrando, achtem Grafen von Salinad und Ribadeo, 
zweitem Markgrafen von Abenquer, verebelichte. Rode— 
sich, der Durch dieſe Ehe, und ald Herzog von Dijar, 
ben erſten Großen der Monarchie gleich geftellt worden, 
firebte nach höhern Dingen, ihn gelüftete nach dem Poften 
eines Premier: Minifters, und dag ibm bazu Ludwig von 
Haro vorgerogen worden, fonnte er fo wenig biefem 
glüdlihen Mitbewerber, als dem Könige felbft verzeihen, 


HIKANOS HIKSSPITZE 
auch batte ihn Philipp IV. noch auf ſchwer ge HIKARKOR, Hauptſtabt im Meiche bed Burb⸗ 
kränft, indem er ſich mir Abfcheu weg gewendet, ald Jalof (f. d. Art.) ) 


der Herzog eines Tages die abfcheulichen Künfte eines 
feiner Diener gerühmt, und vorgefchlagen, durch diefen 
Menfchen, der ein Portugiefe von Geburt, den rebeis 
liſchen Herzog von Braganza vergiften zu laſſen: fo 
marf fi denn Moderih in des kühnen Verſchwoͤrers, 
Karl von Pabdilla, Arme. Es wurde unter ihnen bes 
ſchloſſen, die Monardie zu tbeilen: Gatalonien und Nas 
varra follte der König von. Frankreich, den man auf 
diefe Art für das Unternehmen intereffiren wollte, haben, 
mit Aragonien wollte der Herzog von Dijar fi begnüs 
gen; Gaftilien wurde dem Herzoge von Braganza zuges 
dacht. Der König follte ermorvet, die Infantinn Das 
ria Zherefia, die naͤchſte Thronerbinn, indem fein Prinz 
vorhanden, entführt, und mit bed ‚Herzogs von Bras 
ganza aͤlteſtem Sohne verheirathet werden. Dad Ges 
beimniß wurde durch einen Brief Padilla's an feinen 
Bruder in Mailand verratben, ber Hof ließ die Wers 
fhwornen, in fo fern fie darin bezeichnet, und demnach 
auch ben Herzog einzieben. Er wurbe auf das Schreck⸗ 
lichfte gefoltert, um die Namen anderer Mitfhuldigen 
zu erprefien, fo fchredlih und anhaltend, daß felbft die 
Dein ermüdeten; aber er widerſtand der Marter, Nach 
panifchen Gefegen mußte man ihm alfo das Leben laffen, 
Dagegen wurde er zu ewigem Gefängniffe in dem Schloffe 
von Leon, wo er auch in hohem Alter verflarb, vers 
urtbeilt. Sein ältefter Sohn, Jakob Franz Victor, folgte 
ihm als vierter Herzog von Dijar, Lezara und Aliaga, 
ald neunter Graf von Galinas, Nibadeo, Beldite, Ca: 
fielos und Wolfogona, erhielt von dem Slönige dem 
Drben des goldenen Vließes, ferner am 10. Jan. 1655 
das Großfämmereramt von Aragonien, welches lange in 
dem Haufe der Grafen von Eaftago gewefen, ums J. 
1681 das Amt eined Vicekoͤnigs und General: Kapitäns 
von Aragonien, war in erfter Ehe mit Anna Henriquey, 
in ber andern mit Marianna Pignatelli, in ber dritten 
mit Therefia Pimentel verbeiratbet, überlebte aber beis 
nahe alle feine Kinder, fo daß ihm nur eine Tochter 
aus ber zweiten Ehe verblieb. Diefe, Johanna Petros 
nella de Silva Aragon Sarmiento y Pillandrando, fies 
bente Herjoginn von Hijar, zehnte Gräfinn von Salinas, 
Ribadeo, in Galizien, Beldite, Wolfogona und Guis 
mara, Bizcondefja von Illa, Ganet und Ebol, vers 
mäblte fi den 7. Dec. 1688 mit ihrem Better, dem 
dritten Markgrafen von Drani, Friedrich von Eilva y 
Portugal, von dem eine zahlreihe Nachkommenſchaft, 
fchritt aber nach deſſen Ableben zur zweiten Ehe mit 
Ferdinand Pignatelli, bed Fürften von Montecorvino 
jüngerem Sohne. Aus diefer zweiten Ehe find die neueren 
Derzoge von Hijar entfproffen. (v. Stramberg.) 

Hiisi, f. Hyse. 

HIKANOS, wirb unter einer Reibe von 26 Kuͤnſt⸗ 
lern, welche Statuen von Atbleten, Kriegern, Jaͤgern 
und Opfernden aus Erz verfertigt haben, aber ohne Zeitz 
beftiimmung ober anderweitige nähere Bezeichnung ans 
geführt. (Plin. Hist. Nat. Lib, XXXIV. 19. u. 34.) 

(J. Horner.) 


(R. 
Hıkerynussbaum, 1) Bot. f. Hicorius; 2) Ba: 
renf. f. Walluuss. 

HIKESIA, HICESIA (ixeoia), ein, befonders von 
ben griechifhen Ärzten, fehr gerühmtes, jegt obfoletes 
Pilafer wider Kröpfe, Geihwüre, Affeftionen der Mil;, 
fo wie wider Glieder: und Kreuzfchmerzen. Es beiland 
aus Silberglätte, DI, Effig, Grünfpan, Xannenrinde, 
Eberwurzel (Radix Chamaeleontis), Euphorbium, Hp: 
pociftenfaft, Nebenwachs, Ingwer, Bertram, Alant und 

achs. (Wiegand,) 

HIKESIA, HICESIA, ift ein von Ptolemäus 111, 4. 
erwähnte Giland, das nahe bei den fieben dolifchen 
Infeln zwiihen Sicilien und Italien liegt und jegt Pas 
naria genannt wird. (Kanngiesser.) 

HIKESIOS, HICESIUS, aud ICESIUS, ums 
J. 50 vor Chr. blühend, fand in Smyrna an der Epite 
einer meticinifhen Schule, der fo genannten Erajiltra: 
teer, fo genannt, weil fie fih an die Grundfäte des 
berühmten Arztes Grafifiratus bielten, über melden 
I. Matter in Essai Historique sur l’&cole d’Alexan- 
drie Tom. ]. p. 116. berichtet. ©. d. Art. Erasistra- 
tus. Hikeſios war, nah Pinius Ausdrud, ein Arzt 
von nicht geringem Anſehen. Nach dem, mas Diosko— 
rides und Plinius von ihm anführen, hatte er über -die 
Heilfräfte und Eigenfhaften der Kräuter und der Mes 
dicamente überhaupt Unterfuchungen angeftellt und bie 
Ergebniffe, wahrfcheinlich in dem von Athendus anger 
führten Werte eoi vAns, de materia medica, nieder 

elegt. Auch über die Behandlung und — des 
eines hatte er eine Anweiſung hinterlaſſen. eine 

Schriften find verloren gegangen *). 
(Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

HIKETAON (Iaercwr), ein Sohn des kinder: 
reichen Laomedon und der Strymo, einer Tochter des 
Flußgottes Skamander im troifchen Gebiet, ein tapferer 
—* o50g Aonos**). Er lebte zur Zeit des troiſchen 

rieges, und begleitete ald erfahrener Greis Priamos nach 
ber ffäifchen Warte, (Schincke.) 

HIKETAS oder ICETES (bei Cicero Acad. Qu. 
II, 39., in einigen Handſchriften Nicetas) von Syrakus, 
der gewöhnlichen Angabe nad, einer der ältern Pytha⸗ 

oreer, welchem Gicero in ber angeführten Stelle nad 

beophraft die Lehre von ber fdhnellen Bewegung der 
Erde um ihre Are beilegt, da er hingegen alle andern 
Geftirne am Himmel für rubend gebalten haben foll. Un: 
beflimmter fchreibt ihm Piog. Laert, (VIII, 85.) die Kreis» 
bewegung der Erde zu, welche Lehre aber von Boͤckh tem 
Philolaus zugeignet wird *). (Wendt.) 

Hiksos, Hicsos, f. Hyksos. 

HIKSSPITZE, Borgebirge auf ber DOftfeite von 
Neubolland (f. d. Art.) {R.) 


*) Dal. Dioscorides III. c. 167. Serabo XII am Ende. Plin. 
XIV, 24. XX, 17. XXU,18. XXVil, 14, Terrulban, de anima 25. 

", Apollodor. 11, 12.4, Form, U. XX. 297. 

), Philol. S. 115 ij. vgl, &.122 u, deklau syst. eael. glob. 
et astron, Philol. p. XI. 


HILA 


HILA nennt Benjamin von Tudela eine Stabt Bas 
byloniend, ſuͤdlich von Babel ei — a von Bag: 
dem Fluffe Chobar aboras). 
— EN : (A. G. Hoffmann.) 
Hila, f. Amboina, 


Hilaea, f. Eleia. 

HILADES (HELADES), Anfeln im faspifchen 
See, die nur Ptolemäus (Geogr. 1.) nennt, und als 
an der Weſiſeile zwifchen den Müntungen des Rha 
(Wolga) und bes Cyrus (Kur) gelegen befchreibt. Wahr⸗ 
ſcheinuch die Infelgruppe, die der Mindung_ des Zeref 

egenüber liegt, und außer den beiden Infeln Tſchet⸗ 
* und Uifcha noch einige kleine namenloſe Eilande 
zaͤhlt. (Benicken.) 
Hilaeira, f. Leukippiden u. Dioskuren. 
Hilahoun, f. Lahoun (el). 

Hılaira, f. Leukippiden u. Dioskuren. 
HILAIRE, 1) Frangois Xavier Bon de St. Hil,, 


on. 

— 2) de St. Hil., franz. Arzt in der erſten Hälfte 
des 18ten Jahrh., befannt durch feine Anatomie du 
corps humain avec les maladies in 2 Bden. 8., welche 
mehrere Auflagen erlebte (die äte 1698) und einen neuen 
Verfuch, das Eifen zu bereiten, Neige de Mars betitelt *). 

3) de la Riviere (Isaac Hil), aus Rouen gebürs 
tig, im Anfange des 17ten Jahrh. bekannt durd feinen 
in Utrecht 1613. 4. erfhienenen Speculum heroicum 
— — Hormeri i. e. argumenta XXIV LL. lliados, 
in quibus veri prireipis imago poetice exprimilur 
in lateinifchen und franzöfifhen Verjen mit Kupfern von 
Grespin de Paſſe **). (R.) 

HILAIRE (St.) DU HARCOURT, Marktfleden 
in Franfreih, am Derow, im Dep. be la Manche, mit 
2500 Ginw. und bedeutenden Gärbereien. (Benicken.) 

HILAL, HELAL, BENI NILAL_(JÜR (As), 
woflır man auch beni Halal geſchrieben finvet, ein ſchon 
von Edrifi erwähnter merfwürdiger, ebemald_glorreicher, 
freier, jegt verarmter und räuberifher Stamm ber 
Araber von der Gränze von Hedfhaz und Jemen, alfo 
zwifchen 17 u. 18 Gr. nörol. Br. ***). Aus Niebubrs 
Erzäblungen +) fieht man, daß dieſe Araber zu ben 
von Mohammed nicht befiegten Ureinwohnern gehören. 
Eie gelten für arabifche Heiden, und baben eine eigene 
fchmerzbafte Art von Beſchneidung im Gebrauch, welche 
darin befteht, daß fie, außer der Befchneitung ber Vor⸗ 
baut, noch einen Schnitt der Laͤnge nach vornehmen; 
ja ſelbſt einen Theil der Haut des Unterleibes abnehmen. 
Sie ruͤhmen ſich ihrer Pein, und erzählen, daß derjenige, 
welcher befchnitten werden folle, eine Lanze auf dem 
Fuße halten, und deren Spige fo lange unverwandten 
Bildes anfehen müffe, bis die ſchmerzhaſte Operation 


—— — — — — — —— 


*) Adelung's Ergaͤnz. zu Joͤcher's Gelehrtenl. 2 Bd, 2000, 
”) Adelung a. a. O. BER 

"++, Bol, außer Geogr. Nabiensis Clim.11.p-5- Bochart Phaleg 
et Canaaa lib. Il. c. 19. +) Befchr. von Arabien ©, 279, 
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vollendet fei. Vgl. d. Art. Alilaei, von denen die Halal 
oder Hilal abgeleitet werden müſſen. (Rommil.) 

Hilal, ſ. Helal. 

HILALI, HELALI, 1) Beinamen bed Abu Ajas 
ben Korrah el Basri, eines arabifhen Gelehrten zur 
Zeit des Hedſchadſch, ded bekannten Feldherrn der oms 
majjidifchen Khalifen Abdolmalef und Valid, Sein Vater, 
weicher Beitgenofje des Muhammed gewefen, wurde fein 
Lehrer, wie aud) Ans ben Malef, Ibn Korrah's Ge: 
daͤchtniß war fo auögezeichnet, daß es bei den Arabern 
zum —— geworden iſt. Hedſchadſch ließ ihn hin 
richten *). 

2) hieß fo ein perfifher Dichter, welder von 
einer tihagataifchen Familie ſtammte, zu Aftrabad erjos 
gen wurde und fi zu Herat in Ghorafan niederließ, 

efannt ald Berfaffer von 3 Meänemwi {f. d. Art.), näms 
lih: der Shah und ber Derwiſch, Eigenfhafs 
ten der Liebenden (Sifatol aschikin) und Leila 
und Medfhnun. Das erfte, deſſen Gegenftand eine 
fentimentale Liebe zwifhen dem Schah und dem Der: 
wiſch ift, wird am meiften geihäst; Zartheit der Empfins 
bung, Achtung des Sittlihen, reiche und prachtvolle 
Schilderungen, einfahe und zarte Darftellung find die 
hervorftiechendften Eigenfhaften, Diefelbe Idee war zwar 
fhen früher von Ibn Attar behandelt worden, allein 
Hilali ließ fein Vorbild unendlich weit hinter fih. Eine 
kurze Inhaltsangabe und einige intereffante Bruchſtücke 
diefed romantifchen Gedichtö gibt Joſ. v. Dammer?). 
In feinem zweiten Werke bezieht der Dichter alle Zu: 
genden auf die Liebe; die Erflärer deuten es myſtiſch 
von ber göttlichen Liebe 2). Sonderbar iſt's, daß Hilali 
in feinem Glauben weder Sunniten noch Schüten gentigte; 
der Fürft der Usbegen ließ ibn fogar im I. 936 d. Hedſch. 
(1529 n. Chr.) ald einen Schiiten hinrichten *). 

(4. G. Hoffmann.) 

HILARA (Insecta) Meigen, Tanzfliege. Eine 
Müdengattung unter Meigens Familie Empidiae gehörig, 
und von Latreille*) in die Familie Tanystoma uns 
ter die Hauptgattung Empis Linne’s (Empides Larreille) 
eingeordnet. Die Kennzeichen find nah Meigen **): 
Fühler vorgeftredt, dreigliederig; erſtes Glied walzenförs 
mig; zweites napfförmig; drittes pfriemenförmig, zuſam⸗ 
men gebrüdt, an der Spite mit zweigliederigem Griffel; 
Rüffel vorftehend, fenkrecht, did, kürzer als der Kopf; 
Flügel parallel aufliegend, an der Spige mit einer fchies 
fen Querader. Die Negaugen find im Leben grün, und 
ftehen bei dem Weibchen weiter aus einander, Auf dem 
Scheitel figen drei Punktaugen. Der Mittelleib (Thorar) 
ift eirund, mit Schulterbeulen, binten mit aufgewors 
fenem Seitenrande, das Schildchen iſt ſchmal. Der Hins 


.— 


1) D’Herbelot Drient. Bibl. 2r Bd. S. 168, unt, d. Art. 
Gorrah un? S. 712, unt. d. W. Helali. 2) Geſch. der ſchoͤn. 
Redek, Perſiens. S. 370—2. 3) D'Herbelot a. a. O. S. 713, 
4) Joſ v. Hammer a. a. O. S. 368 — 72. u. D'HSerbelot 

", Rögne animal. ed. 2. V. p. 460. Syſtematiſche Me 
fhreibung der befannten europäijchen zweifluͤgeligen Inſekten. IL. 
S. 1, Tal, 22. . 1-5. 
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terleib befteht aus 7 Ringen, ift bei ben Ike: wals 
zenförmig,, bei den Weibchen hinten ſpitzig die Schwins 
et (Schwingtölbchen) find unbededt. Die Beine find 
hf glei lang, das erfte Zarfenglied der Männchen iſt 
bei den meiften Arten mehr oder weniger verbidt, — 
Diefe Fliegen leben vom Raube anderer Eleiner Inſek⸗ 
ten, haben die Gewohnheit, des Abends bei heiterem Wet⸗ 
ter fcharenmweife über dem Waſſer oder in feiner Nähe 
in der Luft tanzartig zu fchwärmen, worauf der Name 
anfpielt. Die Larven leben fmihlih im Waſſer. 

Die Arten zerfallen in theilungen: A) bad 
erfte Zarfenglieb der Männchen Eolbig, oder B) einfach. 
Don den 21 Arten führen wir nur folgende an: 

A) H. globulipes Hoffmannsegg. (Empis Maura 
Fabricius, Fallen, Bibio senilis, Panzer Fauna LIV. 3.) 
Glänzend jhwarz; dad Rüdenfhild (Thorax) aſchgrau 
ſchillernd, mit 3 ſchwarzen, breiten Striemen. Die 
Schmwinger find braun, die Flügel faft waſſerhell, mit 
brauner Ranblinie. Das erjte Zarfengliedb der Vorder⸗ 
füße bei dem Maͤnnchen ift faft kugelig; alle Beine fein: 
baarig. — An Ufern überall in Teutſchland häufig. 
Zwei Linien lang. 


B) H. flavipes. (Empis acephala, Panzer Fauna 


LIV. 24.) Glänzend ſchwarz; der Bauch blaßgelb, bins 
ten bräunlich. Die blaßgelben Beine haben braune Zarfen, 


Die Flügel find faft waſſerhell mit blaßbraunem Rand» 
friche. In der Gegend von Aachen, auch in Öftreid. 
Andertbalb Rinien lang. (D. Thon.) 


HILARIA nannten die Nömer jeben Zag, ber 
entweder häuslichen ober öffentlichen Zeitlichkeiten ges 
widmet war. Bon erfieren gehörten dahin vorzüglich 
Hochzeiten und die Geburt eines Sohnes; von legteren 
aber ber Regirungsantritt eines neuen Kalfere. An fols 
hen Tagen war es nicht erlaubt, ein Zeichen der Zrauer 
on fich jeben zu laffen, Ale mußten mit Heiterkeit an 
ben Öffentlichen Schaufpielen und Opfern Theil nehmen *). 
Gewoͤhnlicher aber bezeichnet der Name ein beflimmtes 
Feſt zu Ehren ber Mater Deüm, welches die Römer 
im Fruͤhlinge zu der Zeit feierten, wo man ſchon beuts 
ih die Zunahme der Zage fpürte, nämlid vom 22. bis 
26. März. An bem erften Fefltage wurde eine abges 
bauene Fichte, deren Stamm mit Zellen, deren Zweige 
und Afte mit violetten Bändern und Kränzen ummuns 
ten waren, in ben Zempel ber Mater Deum gebracht, 
Den folgenden Tag beidyäftigten fich die Priefter mit 
den mopftifchen und blutigen Gärimonien; es war ein 
Zrauertag, ein dies sanguinis, bei den Griechen Ka: 
tabajis genannt. An ihm rubten alle öffentliben Ges 
fhäfte, namentlich verfammelte fi an demfelben ber 
Eenat nicht. Endlich an dem dritten Zage, den 24. März 
(VIII Kalend- April.), wurben die eigentliben Hilaria 
gefeiert. Als Entweibung berfelben galt nicht bloß Trauer, 
fondern aud einfames für fi Bleiben; dagegen zeigte 
fi) die Feier vorzüglich in gegenfeitiger Bewirthung, Aus: 
firlung aller Pracht, des Reichthums und der Kunft: 
werte, und Beluftigung durh Eher; und Laden, Es 


) Maxemus in Dionys, epist, VIII. 
%. Gmeycl.d. DB. u.8. Brite ect. VIII. 
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war fogar erlaubt, Verkleidungen Öffentlich vorzunehmen 
und Jedermann, felbit die Obrigkeiten nachzuahmen, fo 
daß man oft bie falfchen von dem wahren nicht unters 
fcheiden Eonnte **). (€. W. Müller.) 
h HILARIA Humb, Diefe Pflanzengattung aus der 
natürlihen Bamilie der Gräfer und ber zweiten Ord⸗ 
nung der dritten Rinnefchen Klaffe, ift fo genannt nach 
bem franz. Botaniker Auguste de Sr. Hilaire, welcher 
eine Flora brasiliensis heraus gibt. Der Charakter ber 
Gattung Hilaria ift: Eine Ahre; eine fechögetheilte, ges 
grannt sandrogynifche Blumenbülle ; fechözählige, feitliche 
männliche Keldhe, und ein einzeln in der Mitte ſtehen⸗ 
ber weiblicher Kelch; feine Gorolle. Die einzige bes 
kannte Art diefer Gattung, H. cenchroides (Humb. et 
Bonpl, nov. gen. 1. t. 37.), welche in Mexiko waͤchſt, 
ift ein Gras mit ——— wurzelſchlagenden Hal⸗ 
men, krummhaarigen Knoten der Halme, fen gefägten 
Blättern, unb an ber Mündung gewimperten BI 
fcheiden. — ©, Spr. Syst. ], 304. (Sprengel. 
HILARION, einer der erften und eifrigften Beför: 
derer des Moͤnchthums im Aten Jahrh. nah Chr. Ge: 
boren im 3. 291 von heidniſchen tern zu Zabatha, 
unmeit Gaza in Paldftina, wurde er nach Alerandrien 
gefhidt, um in ber bafigen grammatifhen Schule ſich 
in ben Wiſſenſchaften unterrichten zu laffen. In den 
erften Jünglingdjahren nahm er bier ben chriftlichen Glau— 
ben an, und mit ihm jene Neigung zur Schwärmerei, 
welche in Agypten ihre erfte und bleibende Nahrung ges 
funden hatte. Allgemein erfholl damals der Ruf von 
Antonius, der fich in die Einfamkeit begeben, und ſchon 
feit mehreren Jahren, entfernt von allem Umgange mit 
der Welt, fir das Mufter eines vollkommenen, heiligen 
Chriften gehalten wurde, Hilarion, noch nicht 15 Jahre 
alt, eilte zu ihm, um bier die Regeln des moͤnchiſchen 
Lebens zu erlernen, bielt fi mehrere Monate bei ihm 
«uf, und kehrte dann in fein Vaterland im 9. 306 zu: 
rüd, wo unterbeffen feine Ältern geftorben waren. Das 
ererbte Vermögen theilte er theild unter die Mönche, 
tbeild unter die Armen aus, und um dem Antonius in 
dem heiligen befhaulichen Leben nachzuahmen, begab er 
fi in die Wuͤſte zwifhen Gaza und Agypten, einer 
Gegend, wo er nicht einmal vor den Räubern gefichert 
war. Hier Isbte er anfänglich in einer elenden Hütte, 
baute fi dann eine fo Beine Zelle, daß er kaum aufs 
recht in berfelben ſtehen konnte, nährte fich meift von 
angefeuchteten Linſen, trodnem Brot mit Waffer, Kräu: 
tern und Wurzeln u. f. w., fonnte aber bei allem dem 
den Reizungen zur Wolluft, oder in der Sprache der 
Möndye, den Verfuchungen der böfen Geifter, nicht ent: 
eben. Durd Hunger und Durft fuchte er den Efel 
(einen Körper), wie er ſich ausprüdte, zu bänbigen. 
eten und Gingen, Graben ber Erbe, Flechten von 
Körben u. f. w. waren feine Befchäftigungen. Nachdem 
er 22 Jahre fo zugebracht hatte, verbreitete fi der Ruf 


- 
*) Herodıan. J, 10. Macrob, Sat. I, 21. Casaubon. in 
Aelium Lamprid, p. 167. — 6 
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feiner ‚Heiligkeit in Paldfiina und dem bemachbarten Sy: 
rien; Kranke famen zu ibm, um wunberthätig geheilt 
zu werben, und mehrere Zaufende wurden bewogen, das 
Moͤnchsleben nach feinem Beifpiele zu ergreifen und fich 
nach ibm zu bilden. In Menge frömten die Menfchen, 
felbit Bifchöfe und angefehene Perfonen, zu ihm in die 
Wüfte, gefegnetes Brot oder Ol zu empfangen, Weis 
nend fagte er deßhalb zu feinen Brüdern: „Ach! ich bin 
wieder ein Weltfind geworden, und habe meinen Lohn 
empfangen, ba. die Leute im Paläflina mid fo hoch ebs 
ren!” Es Bonnie nicht fehlen, daß ein fo heiliger Diann 
im Munde deö Volkes zu einem Wunderthäter erhoben 
wurde: durch das Zeichen des Kreuzes brachte er das 
flürmende Meer zum Stillſchweigen, trieb die böfen 
Geifter aus Menfhen und Vieh, und erfannte ſchon an 
dem Geruche einer Sache, von welchem böfen Geiſte fie 

effen oder welchem lafterhaften Befiger fie angehörte, 
Dieb und Anderes erzählt fein Zeitgenoffe, ber gelehrte, 

‚aber in gleicher Schwärmerei befangene Hieronymus, der 
fein Leben befchrieben hat"). Auch hatte nad ihm Hi: 
larion göttlihe DOffenbarungen, und nad) feinem Tode 
gefhaben noch bei feinem Grabe und feiner Zelle täglich 
Wunder, deren Wahrheit Hieronymus durch Zeugen zu 
beglaubigen fuhrt. Hilarion begab fich fpäter * kurze 
Zeit nach Agypten, und brachte eine Nacht in der Eins 
öde deö kurz zuvor geftorbenen Antonius zu. Auch bier 
war der Zubrang der Volksmenge zu ihm fo groß, daß 
er bemfelben auszjumeichen befchloß, fich daher einige Zeit 
in Sicilien und Dalmatien aufhielt und zuletzt auf die 
Infel Cypern begab, wo fein alter Freund Epiphanius 
367 Bifhof von Gonftantia geworden war. Er fette 
bier fein einfames Leben fort und jtarb enblid im J. 
871. Seinen Reihnam foll ein anderer Heiliger, Nas 
mens Heſychius, geftohlen und in fein Vaterland Palds 
flina gebracht haben, wodurd ein Streit zwifchen ben 
Paläftinenfern und Gypriern über den Beſitz dieſes 
Kleinodes entfland; an beiden Orten that er jedoch 
Wunder, 

‚Wichtiger als dieſes ift es, daß Hilarion durch fein 
Beifpiel und den Ruf feiner Heiligkeit der Begründer 
des Moͤnchsweſens in Paldftina und Syrien wurde: in 
Palaͤſtina vorzüglid begaben ſich eine Menge Chriſten 
in die Einfamkeit, bauten ſich Zellen und lebten unter 
der Aufficht des Hilarion, der fie zuweilen befuchte, und 
fie wiederholt an die firenge Beobachtung bed Grund» 
faßes erinnerte, nicht den mindeften Borrath an Nab: 
zungsmitteln u. f. w, aus Sorge für den kommenden 
Zag aufzubewahren. Er ſelbſt fol feit dem Anfange 
ſeines aöfetifchen Lebens nie Etwad von einem Thiere ges 
noffen, nur einmal Jeruſalem befucht (ein Beweis, daß 
er entweder ben vermeintlichen Nugen der Wallfahrten 
an heilige Orte noch nicht kannte, oder feinen Werth 
darauf legte) =), und felbft Heiden und Saracenen zum 
Chriſtenthume befehrt haben ?), (Lobegott Lange.) 


. 1) Vita 8. Hilarion. Tom. IV. Opp. P. II. ed. Bened. 2) 
Hieronym. ep. XLIX. 3) Ausführlich fehiltert das Leben die⸗ 
fes Heiligen, aufer Hieronymus und Sosomen. hist. eccles. 
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HILARION, ift der Name zweier, burch Literarifche 
Arbeiten bekannt gewordener Kapuziner. Der ältere, 
aus Mailand gebürtig, lebte in der zweiten Hälfte bes 
17ten Jahrh. und ſchrieb: Elogia et icones plurium 
virorum, qui in ordine Minoritano, ante reassum- 
ptam a Cupuceinis veriorem habitus formam, eo- 
dem induti floruerunt. Milan. 1664. fol. — Der 
jüngere, aus Nolai in Burgund, mit feinem Familien 
namen Garnos, ftarb in feinem 82ften Jahre, den 
20. Sept. 1719 zu Dijon. Bon ihm hat man: La 
gloire du tiers-ordre de 8. Frangoıs, ou l’histoire 
de son (tablissement et de son progres. Lyon, 
1694. 4. *). (Baur.) 

Hilarios, ſ. Hilarius. 

HILARITAS (Heiterkeit, Fröhlichkeit), wird auf 
römifhen Münzen als ein weiblihes Weſen und zwar 
ftehend mit einem langen Palmzmweige in ber rechten und 
dem Horne des Überfluffes in der linfen Hand darges 
ſtellt. Auf den Münzen der Julia, Gemahlinn des 
Septimius Severus, iſt außerdem auf jeder Seite ber 
Hilaritad ein Kind angebracht, auf denen der Fauſtina 
dagegen und des Markus Aurelius nicht. (R.) 

HILARIUS, ein Maler aus Bitbynien, der unter 
bem Kaifer Valens (Jahr 364— 379) zu Athen nicht 
nur ald Künftter, fondern auch ald Gelehrter berühmt 
war und mit feiner Familie auf dem Lande von Bars 
baren ermordet wurde. Wenn Eunapios +) den His 
larios dem berühmten Euphranor gleich ftellt, fo ma 
wobl darin einige Übertreibung liegen. (J. Horner.) 

HILARIUS (Papit) aus Sardinien gebürtig, wohnte 
im J. 449 als Diafonus und Abgeordneter des röm. 
Bifhofs Leo I. oder des Großen dem Goncilium zu 
Ephefus bei, gelangte dann zur Würde bed Archidiafos 
nus der röm. Kirche und nad eo I. Tod im I. 461 
zum röm. Biſchofsſtuhle, den er bis zum J. 468 bes 
faß. Schon unter feinem Vorgänger durch thätige Theile 
nahme an den Verhältniffen der abendländifhen Kirche 
in ihrer Stellung zur römifchen in die Richtung aller 
Beftrebungen der lestern bingeleitet, durch weldye fie 
fi den Vorrang unter allen Kirchen des Abendlandes 
zu erringen fuchte, verfolgte er, mit bemfelben feiten 
Blicke auf das vorftehende Ziel die Bahn feines Vor: 
gängerd. Bor Allem firebte er den Grundſatz feſtzu— 
balten und in ben Verhältniffen ber Kirche geltend zu 
machen, daß es der rom. Kirche zufomme, auf die Recht: 
gläubigfeit in ber Lehre und auf die Aufrechthaltung 
und firenge Beobahtung der von den Vätern überlies 
ferten Gefege ber Kirche mit wachſamem Auge zu halten. 
Daber fuchte er auch im allen Fällen jede Beränderung 
in kirchlichen Angelegenheiten von dem Willen und wes 
nigftens der Zuftimmung bes röm, Stuhles abhängig zu 





lib. IIT. c. 14. lib. V. 0. 15., unter den NMeucren Tillemont. Me- 
Tom. VII, P.IH. Vergl. Schrödh Kirch. Geſch. V. Th. 
. 157 fg. 
g * Bernardi a Bononia Bibl. Capuecin. Adelungs Zuſ. z. 
er. 
+) De ritis sophistarum ia vita Prisci. p. 94. 
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machen, wie er z. B. bewies, ald Ruſti politan 
von Narbonne, feinen Archidiakonus zu feinem 
Nachfolger ernannte und diefer nach jenes Tod wirklich 
in defien Würde eintrat, ohne daß des röm. Biſchofs 
Einwilligung für nötbig befunden warb, weßhalb Hilas 
rius bie Erhebung diefes Biſchofs ald den Kirchenges 
fegen zumider und für unkanoniſch erklärte, obgleich er 
endlich für angemeffen fand, ibn in feinem bifchöflichen 
Amte anzuerkennen, doch mit Beraubung feiner Metros 
politanwürde; denn diefe Bellrafung Fraft der Auctoris 
tät der röm. Kirche Über den „burch eine verbammungds 
würdige Verwegenheit” erhobenen Biſchof verfügt und 
bewirkt zu haben, fchien fchon ein binlänglicher Gewinn 
für die Vermehrung der Macht und des Einfluffes des 
röm. Bifchofd, zumal da die Iwiftigfeiten vieler andern 
Bilhöfe Galliens 3. B. von PVienne, Arles u. a. noch 
vielfache Gelegenheiten barboten, die Sprache eines obers 
fien Richters und die Gebote eines über Kirchenzucht 
und Kirchengeſetz wachenden Dbergebieters von Nom 
aus geltend zu machen. Meiltens figten ſich die Bis 
fhöfe Galliens aud mit bemütbiger Bereitwilligkeit in 
die Entſcheidungen bes rom. Bifchofs und wo Miders 
fpruch Statt fand, wußte Hilarius die Auctorität und 
Vollmacht feines Stuhles durh Berufung auf kaiſerl. 
Edikte zu befeſtigen. Noch weiter ging er in der Be: 
bauptung feiner firdlichen Obermacht in Spanien, deſſen 
Bifhöfe ihm ohne dieß auch mit noch ungleich größerer 
Ehrfurcht und faſt ſklaviſcher Untergebenbeit namentlich 
bei Befegung neuer Biſchofsſtellen entgegen famen und 
um feine Beflätigung und Genehmigung baten. Und 
ie erniebrigenber die Schmeichelei und je knechtiſcher 
bie Unterwürfigfeit war, welche diefe Biſchoͤſe, nament: 
lich der Metropolitanbiichof Asfanius zu Tarragona, in 
ihren Briefen an den roͤm. Biſchof ausfprachen, um fo 
mehr glaubte diefer den ihm von jenen Bilhöfen allge: 
mein. zuerfannten Primat und bie ihm zugeflandene 
Obergemalt in kirchlichen Dingen gegen fie in Wirkfam: 
keit treten laffen zu können. Auch bier feste fih Hila— 
rius mit allem Nachdrucke dem Rechte entgegen, nad) 
welchem ein Bifchof feinen Nachfolger in der bifchöflichen 
Würde ernennen fönne '), wie dieß vom Biſchofe Nuns 
binarius zu Barcellona gefchehen war. Nicht minder 
eifrig zeigte ſich Hilarius kurz vor feinem Zode in dem 
emüben, den Kaifer Anthemius, der durch einen feiner 
Bünftlinge Philotheus, von der Sekte der Macebonianer 
(welche die Gottheit deö heil. Geiftes läugneten) zur Dul: 
dung und freien Neligionsübung aller chriftlihen Sekten 
in Rom bewogen worden war, zum Widerruf biefer Ne: 
ligiondfreibeit zu bewegen, was ihm wirklich auch ges 
lang. Schriften bat Hilarius nicht hinterlaffen, außer 
daß eines Briefed de fide catholica erwähnt wird, wos 
rin er bie nicänifche, ephefinifche und chalcedonifhe Syn⸗ 
oden beftätigt und den Eutyches, Neftorius und Dios: 
furus verbammt *), Er that Manches für Bibliotheken 
und verwandte anfehnlihe Summen auf den Ausſchmuck 
und für Gefchenfe an die Kirchen zu Rom.  (Veigt.) 








1) Platina p.60. 2) Idm].c. 
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HILARIUS, Biſchof von Arelate (Arled) im fübs 
lihen Frankreich, geboren um 401, ein ſowohl durch 
Moͤnchsfroͤmmigkeit, als durch reblichen Eifer in feinem 
geifllihen Berufe und durch ſtandhafte Vertheibigung 
feiner geiftlihen Gerechtfame gegen die Eingriffe des 
römifchen Stuhls auögezeichneter Kleriker des 5ten Jahr⸗ 
hundert. Auf Zureden feined Verwandten, des Abtes 
Honoratus auf der Jnſel Lerina (jet von jenem Abte 
St. Honorat genannt), entfchloß er fih im I. 426 zu 
dem einfamen Leben und bildete fich darin unter Anleis 
tung des Honoratus in beffen Klofter. Lesterer ward 
bald darauf Bifchof von Arelate, ftarb jedoch ſchon 429 
und empfahl den Hilarius zu feinem Nachfolger, der 
auch, obſchon nad langem Weigern, und erft durch ein 
göttliched Zeichen bewogen (mie fein alter Biograph ers 
zäblt), fich die Weihe ertheilen ließ. Er lebte als Bis 
ſchof, wie früher, nach den Regeln moͤnchiſcher Enthalte 
famfeit, fliftete eine Bereinigung von Lehrern feine® 
Sprengelö, welche hierin feinem Beifpiele folgten, und 
verwaltete mit dem gewilfenhafteften Eifer das Predigts 
amt und bie Aufficht über die Kleriker feined Sprengels. 
Seinen Eifer für die Erhaltung der kirchlichen Discıplin 
beftätigen die Befchlüffe mehrerer Synoden, die unter 
feinem Vorfige ald Metropoliten gehalten wurden. Auf 
einer Synode zu Riez im 3. 439 wurde ber Bifchof 
Armentarius von Ebrodunum abgefegt, weil er gegen 
die kirchlichen Geſetze gewählt und gemeiht worden mar, 
Auf einer anderen VBerfammlung zu Araufio (ietzt 
Drange) im J. 441 wurden 30, theils die Kirchenge— 
bräuce, theils das Verhalten der Kleriker betreffende 
Verordnungen feflgefegt, welde auf einer Synode zu 
Arles im I. 443 wiederholt beitätiget wurden '). 

Noch merfwürdiger aber, als durch diefen, damals 
ſchon feltener gewordenen Eifer für die Erhaltung und 
Beförderung der Kirchenzuct, ift Hilarius durch den 
Streit geworden, in welcden er mit bem römifchen Papfte 
Leo wegen der Metropolitanrechte feines bifchöflichen 
Sprengelö verwidelt wurde. Die römifhen Bilchöfe, 
welche damals daran arbeiteten, ald Nachfolger Peter’s 
und Pauls die Grundpfeiler einer monofratifcen Nies 
rarchie zu legen und zu befeftigen, fuchten feit Bifchof Patro— 
klus von Arles, der fih an ben Zofimus (von 417— 19) 
gewendet hatte, ihre geiftlihe Macht auf die benachbarz 
ten Diöcefen Galliend auszubehnen, ohne jedoch Ihren 
Zweck zu erreichen 2). Cine neue Gelegenheit zu einem 
folchen Verſuche bot ſich dem Papfte Leo dar, welche 
für die römifche Politik weit erfolgreicher hätte werben 
können, wenn nicht Hilarius durch Klugheit, Mäßigung 
und Standhaftigkeit feine Gerechtfame zu wahren vers 
ftanden bätte. Diefer batte es nämlich auf einer Kir: 
chenverfammlung zu Veſontio (dem heutigen Beſangon) 
dahin gebracht, daß Gelivonius, wahrfceinlih Biſchof 
diefer Etadt, abgefeht wurde. Gelidonius begibt ſich 
nah Rom, um jich bei Leo darüber zu beflagen, und 





1) Man f. Harduin. Act. Concil. T. Irp. 1747 4q. 1783 2q. 
NE. BRowers Geſch. d. rim, Päpfte, überf. von Rambach. 
11. Th. ©. 37 9. 
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gegen ben Beſchluß ber Synobe zu appelliven. Er fand 
williges Gehör; Leo nahm ihn, wie der Erfolg fließen 
läßt, fogleich in die Kirchengemeinfchaft wieder auf, und 
vernichtete alfo ben Beſchluß der galliihen Synode, was 
ganz gegen bie Gefege der kirchlichen Disciplin war, da 
dem römifchen Biſchofe weder ein Recht, über die Anges 
legenheiten auswärtiger Sprengel zu richten, zuſtand, 
noch durch ein Privaturtheil deöfelben ein Synodalbe⸗ 
fhluß aufgehoben werden konnte. Hilarius, in der Meis 
nung, daß bad, was abfichtliche Potitik Roms war, nur 
eine Solge der Überredvung oder Übereilung feyn möge, 
reifte felbft zu Fuße und zwar bei kaltem Winter nad) 
Kom, um den Papft in aller Ehrerbietung eines Beffes 
ren zu belehren, ihn zur Zuruͤcknahme feines Beſchluſſes 
u bewegen, und fo allem weiteren Streite vorzubeugen. 

atürlih war der Erfolg biefer Reife vergeblih: Leo 
erkannte in ber Vertheidigung des Rechtes, welches H. 
anf feiner Seite hatte, nur Stolz und Anmafung, ſprach 
den Gelidonius von ben Befchuldigungen, die feine Abs 
fegung veranlaßt hatten, frei, und fegte ihn in fein 
Biöthum wieder ein. Diefe Gelegenbeit benugten mehs 
rere gallifche Bifchöfe, deren Feindſchaft fih H. durch 
die Strenge, womit er fie beauffichtigte, zugezogen hatte; 
fie brachten förmlihe Klagen bei dem römischen Bifcyofe 
gegen ibn an, und diefer erließ nun im 9. 445 eines 
ber beftigften Schreiben ?) gegen ihn an bie Bifchöfe 
ber Provinz DVienne, in weldem er fie an bie hohe 
Macht des apoftoliihen Stuhles, ald des Stuhls Petri, 
des erfien der Apoftel, erinnert, das Recht behauptet, 
Appellationen von auswärtigen Gemeinden anzunehmen 
und barüber zu erkennen, ben Hilarius, ald mehrerer 
Derbrechen fchuldig, und wegen feiner Anmaßung gegen 
das Anfehen des allerfeligften Petrus, von der Kirchens 
nemeinfchaft des apoftolifchen Stuhls ausſchloß, ihn bed 
Rechtes verluftig erklärte, Bifchöfe zu weihen, Synoden 
zu berufen, und die kirchliche Aufficht über die Provinz 
Vienne zu führen. Damit nicht zufrieden, wirkte 2eo 
in bemfelben Sabre bei dem Kaifer Valentinian III. jene 
merkwürdige Verordnung an die galliſchen Biſchoͤfe aus, 
durd) welche er vermöge bed Primates des apoftolifchen 
Stuhles als Regent der ganzen Kirche anerfannt werden 
follte und allen Bifchöfen des römifhen Reiches bie 
Pflicht auferlegt wurbe, nichtö wider die alten kirchlichen 
Gewohnheiten, ohne Bewilligung des römifchen Biſchofs, 
zu unternehmen, und wenn fie aufgefordert würden, vor 
dem Richterfiuhle desfelben zu erſcheinen. Das Urtheil, 
welches Leo gegen ben Hilarius ausgefprochen, wurde 
aufs Neue bejtdtigt *). 

Hilarius hatte nichts unverſucht gelaffen, um ben 
Dapfi zur Billigkeit und Anerkennung der beſtehenden 
Kirchengefete zu bewegen, und noch zuvor die drei Altes 
fien, Ravennius, Nectarius und Gonftantius, deßhalb 
nad Rom gefandt. Leo beharrte auf feinen Entfceis 





3) Leonis epist. X. p. 632%, ed, Baller. 4) Die Wider: 
techrlichkeit dieſes Werfahrens haben ſelbſt katholiſche Gelehrte er: 
wieſen. S. du Pin de antiqua Eccles. discipl. p 206 sg, ZW- 
lemont Mimoires T. XV. p. 53, 
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bungen, und eben fo fuhr num Hilarius fort, feine 
Rechte in jeder Hinſicht zu behaupten, bis er im Jahre 
449 mit Tode abging °). 


Daß Hilarius wegen dieſes Benehmens gegen den 
roͤmiſchen Stuhl bei den Vertheidigern der Nechte des: 
felben immer heftigem Tadel Preis gegeben blieb, kann 
nicht befremden, oͤbſchon fein Gegner Leo feibft nad) 
deſſen Zode ihm das Lob eines heiligen und rechtſchaffe— 
nen Mannes zu ertheilen Bein Bedenken trägt %). Pas 
fhafius Queönel fand fi defbalb veranloft, eine 
ausführlide Schusfchrift für den Hilarius zu fchreiben, 
und es fonnte nicht ſchwer fallen, bei einer freieren An— 
fit von der Disciplin der alten Kirche und den Rech: 
ten der Bifchöfe, wie fie fi immer in der Mitte der gals 
lifanifhen Kirche erhalten hat, die Ehre und das Vers 
bienft des Biſchoſs von Arled zu retten ”), 


As Quellen für die Gefchichte des H. dienen bie, 
zwar mit Wundern und Mähren auögeftattete, aber 
fehr alte Vita S, Hilarii Episc, Arelat., die oben Not. 1, 
genannten Synodalaften und die Briefe des Papfles 
Leo #). Unter mehreren Schriften, welche diefem H. 
faͤlſchlich beigelegt werden ?), verdient Auszeichnung der 
von ihm wirklich gebaltene Sermo de Vıta 8. Hono- 
rati Episc., feines Lehrers und Vorgängers im bifchöf: 
lichen Amte, in welchem er zwar die Moͤnchsfroͤmmig⸗ 
feit nicht genug zu preifen weiß, dabei jedoch in der 
Beredſamkeit fih vor den fonftigen Leiftungen feines 
Beitalterd auszeichnet c Andere Schriften besfelben, 
ald Predigten auf alle Fefltage des Jahres, die Erklaͤ— 
rung des Symbolum u. f. w., find verloren gegangen. 

(Lobegott Lanze.) 


HILARIUS, ein römiſcher Diafonus nad) ber Mitte 
des Aten Jahrh., und Anhänger des Lucifer von Galas 
is, wurde von dem römifchen Bifchofe Liberius im I. 
554, nebft anderen Abgeordneten, an ben Kaifer Gons 
ſtantius gefhidt, um ſich gegen die Partei der Arianer 
zu erklären, von biefem aber fehr übel aufgenommen, 
und, wie bie Gegner der Arianer erzählen, fogar ges 
mißbandelt; im folgenden Jahre wurde er, ba er ben 
Athanaſius nicht verbammen wollte, nebft Fiberius und 
Anderen des Landes verwiefen. Als Anhänger des Zus 
cifer ging er fogar fo weit, zu behaupten, daß die Taufe 
ber Arianer, fo wie aller Keber, ganz ungiltig fei, und 
daß daher die von ihnen Getauften, wenn he fi zur 
rechtgläubigen Partei wendeten, erft von diefer die wahre 
Zaufe erhalten müßten. Er hatte dieſe Meinung in eis 
ner verloren gegangenen Schrift de haereticis rebap- 
tizandis vertheidigt, und Hieronymus nennt ihn defhalb 





5) &. Rower a,a. D, ©, 140g. 6) In der Epist. Leon, 
105. 7) Dissertat, V. sen Apologia pro 8. Hilario, Arelat. 
Episcopo, im Tom. II. Opp. Leon, M. ed. Baller, 8), ©, 
deffen Opp. T.L, wo aud) jene Vita fieht. 9) Sie ftchen in 
ber Biblioth. Patr. Tom. VII. p. 1228 fg, 10) Befonders hers 
ausg. von Genebrard, Paris. 1578. Abgedruckt in den Act. Sanct. 
bei Bolland, unter dem 15, San, und in d, Tom. I. der Opp. 
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ten Deucalion Orbis *). Es werben ihm mehrere 
Shriften eregetifchen Jnhaltes beigelegt, wiewohl ſich 
nicht beweifen läßt, ob fie ihm, und nicht vielleicht einen 
Anderen gleiches Namens zum Verfaſſer haben. So bie 
Commentarii in epistolas Pauli tredecim, welche früs 
ber fälfchlich dem Ambrofius von Mailand beigelegt und 
auch in deſſen Werfen abgedrudt worden find *). Dies 
ſes, nicht ganz uͤbel gelungene Werk ift allerdings zu 
Rom unter dem Bifchofe Damafus verfaßt, wie aus 
einer Bemerfung deöfelben zu 1 Zim. 3. hervorgeht; 
auch führt Auguftinus eine e aus bemfelben unter 
dem Namen des heil. Hilarius am ?): allein der Ums 
fand, daß in demfelben dad Wiedertaufen der Keper 
verworfen wird, bemweift, baß der Diafonus Hilarius 
deffen Verfaſſer nicht ſeyn koͤnne; er müßte denn fpäter: 
bin die Partei der Luciferianer verlafjen haben. Auch 
wurden ihm früher die Quaestiones in Vetus et Nov, 
Testamentum ald Verfafjer zugeichrieben, welche unter 
den Werken Auguftins *) ſtehen. Sie find zwar zu Rom 
gefchrieben um 870, wie aus der (Juaest. +4. hervor: 
gebt, ſcheinen aber eine Compilation mebrerer Derfaffer 
zu feyn ?). (Jobegott Lange.) 


HILARIUS, ein Gallier, Mönch oder Kleriker, 
vielleicht ein Schüler oder Freund des Hilarius von Ars 
les, in dem erften Drittel deö 5ten Sahrh.; von ihm 
it nur ein ausführlicher Brief befannt, welchen er an 
den Auguftinus fchrieb °), um ihm über die eigentliche 
Meinung der mafjilifhen Moͤnche und anderer Kleriker 
Gallien von der Erbflnde und Gnade zu belehren; 
über den Inhalt des Briefes ſ. ben Artifel Semipela- 
gianer. (Lobegott Lange.) 

HILARIUS, Biſchof von Pictavium (Peitiers), im 
sten Jahrh., einer der eifrigften Anhänger und Vertheis 
diger des atbanafianifchen Lehrbegriffs, der auch faft ein 
gleiches Schickſal mit dem Atbanafius theilte. Geboren 
von heidniſchen Altern aus einer angefebenen Familie, 
(heint er eine forafältige Erziehung genoffen, und ſich 
befonders auf die Beredfamkeit gelegt zu haben. Erſte— 
red erhellet daraus, daß er felbit, was damas im Abends 
lande fchon feltener wurde, etwas Griechiſch verſtand. 
Hoͤchſt wahrſcheinlich nahm er erſt bei reiferen Inbren 
die chriftliche Religion an, und verheirarbete ſich. Gegen 
die Mitte des Aten Jahrh. (Tenn genauer läßt fich die 
Zeit nicht beflimmen) wurde er zum Biſchof feiner Va: 
terftabt erwaͤhltz und es ift zweifelhaft, ob er als Bis 
{hof noch in ehelichem Verhältniffe mit feiner Frau ges 
Iebt habe. Bald aber verwidelte ihn fein meues Amt 
in die trübfeligen Streitigkeiten, weldye damals noch das 
anze römifche Neih beunrubigten, und endlich Urfache 
ne Verbannung wurden, Unter dem Kaifer Conſtans 





1) Im Dinlog. adv. Lucilerian, p. 305 in Opp. Tom. IV. 
td. Bened. 2) Tom. V, p. 170. ed. Basil. 3) Contra duas 
Pelagian. epistol. libr. IV. c. 7. 4) Tom. III. Append. ed. 
Antwerp, 5) M. f. du Pin Nouv. Biblioth. des auteurs Ei 
Tom. Il. p. 239 9. Oudin, de scriptoribus eccl, autig. Tom, 


p: 480 a0. 
6) Üpist. 226 inter Epist. August. ER 
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genofjen die Anhänger des Athanafius und bie Verthei⸗ 
diger der nicänifchen Giaubensformel in Gallien den 
kaiſerlichen Schutz und behaupteten die Oberhand. As 
aber diefer im I. 550 ermordet und fein Bruder Con: 
ftantius Beherrſcher des Decidentes geworben war, ver 
anftaltete diefer fofort mehrere Synoden, auf welden 
Athanafius für einen Ketzer erklärt, umd diejenigen Bis 
ſchoͤſe, welche fich weigerten, diefes Urtheil zu unterſchrei⸗ 
ben, abgefegt oder verbannt wurden. Hilarius, nächſt 
dem bereits ind Erfil gefchidten Biſchof Paulinus von 
Trier, eine der lebten Stügen ber fatholifhen Partei in 
Gallien, fand es nun an der Zeit, ſich ber Bertheidis 
ung der nicänifchen Lehre zu unterziehen, und er fcheint 
in biefer Zeit feine Bittfchrift an den Kaifer Conſtan⸗ 
tius *) gefchrieben zu haben, um biefen von ber Ver: 
folgung der katholiſchen Partei abzumabnen, dad Schäb: 
liche der arianifhen Lehre darzuftellen und ihn zur Zus 
rüdberufung der verwiefenen Bifchöfe zu bewegen. Zus 
eich ward er Urfache, daß fich die katholiſchen Biſchoöͤſe 
n Gallien gänzlich von der Gemeinſchaft der Ariani— 
fhen trennten. Am Hofe des Kaifers, wo die arianijch 
gefinnten Biſchoͤſe Saturninus von Arles, Urfacius und 
Valens das meifte Anfehen behaupteten, fonnte Beides 
feinen günfligen Eindruck machen, und bewirkte den 
Entfhluß, auch den H. außer Wirkſamkeit zu ſetzen. 
Auf Veranftaltung jener Bifchöfe wurde daher eine Kir: 
chenverſammlung nach Biterrä (jegt Beziers) im I. 356 
berufen, auf welcher Saturninus, wenn nicht Den Vor: 
fig gehabt, dod dad meifte Anfeben behauptet zu haben 
fcheint. Vergebens bemühte fich bier H. den Athanafius 
zu vertheidigen; kaum fanden feine Belduldigungen 
gegen die arianifhe Partei noch einiges Gehör. Da 
er hierdurch aufs Neue bewieſen halte, wie wenig er 
auf eine andere Sinnesart zu bringen fei, fo wurde end» 
lich der Hof durch den Bericht feiner Gegner bewogen, 
ibn und den Biſchof Rhodanus von Zouloufe nad Phrys 
gien ind Erfil zu verweilen. In feinem Erfil fegte er den 
Briefmechfel mit ben ihm ergebenen Bifhdfen Gallien’s 
fort, und verfafte feine Schrift de synodis s. de lide 
Orientalium 2), um die flreitenden Parteien zur Vers 
föhnlichkeit zu etmuntern, fein eigenes Glaubensbefennt: 
niß darzulegen, vor Mißverſtändniſſen des Fatbolifchen 
Lehrbegriffd zu warnen, und die Vereinbarkeit ter arias 
nifchen, auf fo vielen Synoden feſtgeſetzten Glaubenss 
formeln in der mwefentlihen Lehre von Vater und Cohn 
darzutbun. Wegen ber Glimpflichfeit, womit er in Dies 
fem Schreiben die Lehren der Gegner bargeftellt hatte, 
zog er fich felbft von den Anhängern feiner Partei Vurs 
würfe zu, und hielt es fir nothig, Dagegen ſich zu vers 
theidigen; dieß aeichab in den Apolopelica aıl repre- 
hensores libri de Synodis responsa ?). In derielben 
Zeit fchrieb er feine Libvi XI] de 'Trinitate s de lide, 
eines feiner wichtigften und ausfuͤhrlichſten Werke, tn 
welchem er die Lehre vom Vater, Sohn und Geiſt in 





1) Liber primns ad Constantiam Imper. in der Bunstitiiner 
zer f. Berte p. 1217 ig. D In öered. Benedict, p. 114965. 
3) Ibid. p. 1205. 
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den meiften Beziehungen, gefchichtlih, eregetifh und 
dogmatifch, wie fie der kirchliche Glaube erforderte, dars 
zuftellen und gegen die Einmwürfe der Arianer zu rechts 
fertigen ſucht. Er nahm in feinem Erfül Antheil an der 
Kirchenverfammlung zu Seleucia im 3. 859, wo jedoch 
die Partei der AUnomder durch die Gunft des Hofes die 
Dberhand behauptete; leitete eine Verbindung zwiſchen 
den gallifchen und morgenländifchen Bifchöfen ein, deren 
Einige noch dem katholiſchen Lehrbegriffe treu geblieben 
waren, brang wiederholt auf eine Unterrebung mit den 
arianifchen Bifchöfen, um zu feben, wer jiegen würbez 
und ſprach dieß in einem zweiten Schreiben an ben 
Kaifer Gonftantius im I. 360 (ad Constautium Aug. 
lib. II.) offen aus, worin er zugleich verlangte, der Kaiz 
fer möchte ihn feinen Gegnern, inäbefondere dem Gas 
turnin, gegenüber ftellen, um zu erfahren, ob er eines 
Verbrechens befchuldigt und überwiefen werden koͤnne. 
Man fand es daher für gerathener, einen fo fühnen 
und felbft in feinem Erfil für die Sache feiner Partei 
unermüdet thätigen Mann aus jenen Gegenden und aus 
der Nähe des Hofes wieder zu entfernen; fo erhielt er 
die Erlaubniß, in fein Vaterland zurüd zu kehren. Hier 
warb er von ben Anhängern feiner Partei und vorzügs 
lich in feiner Vaterftadt mit Jubel empfangen, obwohl 
er mit großer Betrübniß bemerkte, wie fehr der Arianiss 
mus in Gallien um ſich gegriffen hatte. Geine freiere 
Lage bemuste er ungefäumt, um eine ber heftigſten 
Schriften wider den Kaifer Gonftantius (contra Con- 
stantium Imperat. liber) befannt zu machen, ben er 
mit den bitterftien Vorwürfen und Scimpfreden übers 
bäuft, mit dem Nero, Herodes, dem Antichrift u. f. w. 
vergleicht. Nachdem er fich in feinem Vaterlande ficher 
glaubte, und auch die Verbältnifje der neuen Statöres 
girung eine freiere Thaͤtigkeit geftatteten, fuchte er theils 
durch Kirhenverfammlungen in ben verfchiedenen Diöces 
fen, theils durch Streitfchriften gegen die Gegner, ben 
Arianismus nah und nah auszurotten, und erfiredte 
diefe feine Bemühungen bis auf Italien, wo er fich mit 
dem Bifchofe Eufebius von Vercellä zu dieſem Ends 
zwede vereinigte. Ein Hauptaugenmerk richtete er fpäter 
auf den bed Arianismus verdächtigen Bifhof Aurentius 
von Mailand, wo ſich damals der Kaifer Balentinian 
aufbielt. Aurentius, der bei dem Eaiferl. Hofe in gros 
Sem Anfehen ftand, war nicht ohne Grund des Arianiss 
mus angeflagt worden, und batte ſich gegen ben ben 
Frieden flörenden Belehrungseifer des H. und Eufebius 
erklärt. Walentinian ließ eine Unterredbung zwifchen 
Aurentius, Hilarius und anderen Bifchöfen zu Mailand 
veranftalten, und ber erfte flellte bier feine Erklärung 
über den ftreitigen Lehrpunkt auf eine Weife, daß man 
an feiner Rechtgläubigkeit unmöglich zweifeln konnte. 
Deffen ungeachtet blieben die meiften Kirchen in ben 
Händen der Arianer, und der Kaifer fand es nicht für 
gut, mit Gewalt einzugreifen. Um aber feinen Zweck 
vollfommen zu erreichen, fuchte H., weil er von Aurens 
tius bintergangen zu feyn glaubte, die Bürger Mailands 
gegen ihren Bifchof aufzumwiegeln: der Kaifer, dem Alles 
an Erhaltung ber öffentlihen Ruhe gelegen war, gab 
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ihm daher Befehl, die Stadt zu verlaffen. Dadurch aufs 
dt, fiel er in einem Schreiben an alle fatholifchen 
höfe und Gemeinden (liber contra Auxentiam) mit 
der größten Erbitterung über den Aurentius ber, vers 
gli ibn mit dem Antichrift u. f. w. Aurentius blieb 
jedoch bis an feinen Tod im rubigen Befige feines Biss 
tbums. Hilarius felbft flarb bald darauf am 13. Ian. 
868, und hatte noch zuvor einige rubigere Jahre feines 
Lebens auf Bearbeitung eregetifher Schriften verwendet; 
feine tractatus super Psalmos batte er mit Benugung 
riechiſcher Väter, vorzüglich des Drigenes, verfaßt, und 
te erlangten durch den Ruf der Nechtgläubigfeit und 
Heiligkeit ihres Verfaſſers, fo wie durch die Empfehlung 
des Hieronymus, ein größeres Anfchen, als fie ihres 
Inhaltes wegen verdienten. Seine Erklärung des Bus 
ches Hiob ift, nebſt einigen anderen Schriften, verloren 
gegangen. Sein Commentarius in Evangel. Mar- 
thaei, ber fich erhalten bat, ift vol von allegorifchen 
Spielereien, aud manchen irrigen und fonderbaren Ans 
fihten und Behauptungen, ohne eigentlihen Werth für 
das Verſtaͤndniß des biblifhen Buchs, 


Daß Hilarius, ein fo eifriger Vertheidiger ber 
Rechtgläubigfeit, der felbft für feinen Glauben die Ver: 
bannung erbuldet hatte, bald nach feinem Tode in den 
Ruf außerorventlicher Heiligkeit kommen mußte, lag ganz 
im Geifte des Zeitalters. Schon Fortunatus, fein alter 
Biograph, und Gregor von Zours erzählen, daß noch 
bei feinem Leben eine Menge Wunder von ihm geicheben 
fei, und bei feinem Grabe follten noch weit mehrere ge: 
ſehen werden. Es wurden ihm daher bald Kirchen ge: 
weiht; feine Fürbitte bei Gott als befonderd wirkfam 
angefehen; feine Reliquien ausgeftellt und verehrt, und 
fo gelangte er, den man Anfangs ald Bekenner (Con- 
fessor) geehrt hatte, in den folgenden Jahrh. zu der 
Ehre eines der erften Heiligen. Man ift jevod in Franf: 
veih noch in der neueren Zeit flreitig, wo fein Reichs 
nam begraben liege, indem Einige behaupten zu Poitiers, 
wo die Meformirten benfelben im 9. 1562 verbrannt 
haben follen, Andere im Kiofter St. Denys. — Quels 
len über das Leben desſelben find theils feine eigenen, 
bereitö angeführten Schriften, theils einzelne Bücher des 
—— die Geſchichte des Sulpicius Severus 
vorzuͤglich lih. III.), des Gregor von Tours, und vor— 
züglib bie Vita 8. Hilarii des Fortunatus *), die in 
ber Mitte bed Gten Jahrh. verfaßt zu feyn fcheint; ob 
von dem Bifhof von Poitiers, Venantius Fortunatus, 
ift zweifelhaft *), — Des H. Schriften fammelte zuerft 
Erasmus und gab fie Eritifch berichtigt heraus: Basil. 
1523; diefe Ausgabe ift 4 Mal (1526. 1535. 1550 u. 
1570) wiederholt worden. Seltener ift die Ausg. bes 
Ludov, Miraeus, Paris, 1544. fol, Cine andere, fehr 





4) In d, Acta Sanct. M. Jan, Tom. I. In den Opp. Hilar. 

8 cxxvit. 5) Man ſehe außerdem mehr über ſ. Leben in der 

ita 5, Hilarii von Coutant in der ed. Bened, f. Werke, Tille- 

— — und —— 5* littärnire de la Franoe 

om. 1. Part. Il. p. . roch Kirch. Geſch. Th. XI. 
©. 271 — 368, R u 4 en 
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fehlerhafte beſorgte Joh. Gillot. Paris. 1672. Eben daſ. 
erfichien eine neue Ausgabe 1605, welche 1617 zu Coͤln 
nahgebrudt und zu Paris 1631, 1652 wieder *8 egt 
wurde. Die beſte Ausg. iſt die Benediktiner, vorzuͤglich 
durch Per, Coutant beforgte, Paris. 1693; die ſchoͤnſte 
die zu Verona 1630 erſchienene und von Scipio Maf 
fei kritiſch berichtigte; diefen Vorgängern folgte Dber= 
tbür in ſ. Ausg. Würzburg 1785 fg. 8. Auszlige aus 
des Hilarius Schriften gibt Roͤßler in d. Biblioth. d. 
Kirchenv. Ir Th. (Lobegott Lange.) 
BILARIUS (Georel, aus Seeland, geſt. am 22. 
Sept. 1656 im 70ften Jahre, Meftor der Schule zu 
Kopenhagen, dann Profeflor und Gonfiftorialafiejlor, bat 
fi durch mebrere philofophiſche, mathematifche und chro⸗ 
nologifhe Schriften zu feiner Zeit verdient gemacht *), 
und gab die Rhetorik des Reſenius heraus, (R.) 
Hilarotragoedia, f. Komoedia und Tragoedia. 
Hilary (St.), f. Hellier (St. 
Hilasmos, f. Hilastica,, Opfer u. — 
HILASTICA, auch DIALLACTICA genannt, find 
Sübhnopfer, welche die Griechen irgend einer beleidigten 
Gottheit darbrachten, um den Zorn derfelben abzuwen⸗ 
den. Auch die Reinigungsopfer wurden unter bie Hilas 
fiica gerechnet, und die römijche lustratio heißt bei den 
Griehen Hilasmos. S. übrigens die Art. Opfer und 


Versöhnung. (€. W. Müller.) 
HILAZUN PIRA, Nebenfluß des Amur in der 
Mandfchurei. (R.) 


HILCHEN VON LORCH, bem Wappen nad) zu 
urtheilen, gleich den Hertwichen, Heiden, Leyen, Schet: 
jel und Borngaß von Lord, ein Zweig des alten, reich 
beglterten und weit verbreiteten, urſprünglich zu Lord, 
im Rheingau, anfäfligen Geichlechtes von Lord. Her: 
mann Dilchen von Lorch, Ritter, farb im April 1358; 
Ude, Knecht von Lore, dem Erzbifhof Heinrich 11. 
von Mainz, wegen in feinem Dienfte erlittenen, auf 
100 Pfund Haͤller berechneten Schadens jährlich 10 Pfund 
Häller auf den Weinmarkt zu Geifenheim anmwies (am 
22. Aug. 1343), war allem Anfehen nad diefes Ders 
mann Sohn. Philipp, Hermanns Urenkel, fommt 1434 
als Schultheiß zu Lord und Niederheimbach vor. Deflen 
Sopn, Johann, wurde in feiner Ehe mit Agnes von 
Diez, um 1450, Vater von fünf Kindern. Cine Zoch: 
ter, Margaretha, flarb 1518 als Äbtiſſinn des Kloſters 
Marientron, zu Oppenheim, dem fie feit dem 3. 1497 
borgeftanden hatte. Ein Sohn, Philipp, war der legte 
Prior des fAcularifirten Kiofterd Bleidenflatt, und ber 
erfte Dechant des daraus gebildeten Nitterflifted. Der 
ätefte Sohn endlih, Hand, Schultheiß zu Lord, vers 
mäblte fich 1483 mit Elifabeth von Walderborf, und 
farb 1512, einen Sohn und eine Tochter binterlaffend, 
Die Tochter, Margaretha genannt, wie ihre Tante, 
folgte derfelben im I. 1518 als Abtiffinn des Kloſters 
Marientron, und flarb 1547. Der Sohn, jener 


*) Zöcher’s Gelehrtenl. 2c Bd., 1997 nach Würes dier. 
biograph. 
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rühmte Hans Hilden von Lorch, der fo viele Jahre, im 
Derein mit andern Rittern, einen großen Theil ber 
Rheinlande, auch felbft das ferne Kothringen und Heſſen, 
durch feine Reisfahrten und Streifzüge beunruhigt hatte, 
gerieth 1515 auch mit dem Kurfürften Richard von Zrier 
in Fehde. Der größere Theil des Erzſtiftes wurde durch 
feine Scharen ausgeplündert, und damit nicht zufrieden, 
entführte er aus mebreren Orten Geißel, die für die 
richtige Bezahlung ausgefchriebener Brandſchatzungen eins 
chen follten. Dergleichen waren 3, B. Richard, ber 
Schultheiß von Senheim, und ein angefehener Bürger 
aus Zell, die in Berncaftel aufgehoben, nach der Burg 
Thann, im Wasgau, gebracht wurden, und dort ganzer 
5 Monate in den ſchrecklichſten Verließen ſchmachten 
mußten, bis der Kurfürſt ſich unter Franzens von Sidins 
gen Bürgfhaft, zu einem Löfegelde von 5000 Gulden 
verftant. Ste wurden alfo entlaffen, die 5000 Gulden 
blieben aber unbezahlt, melches für den von Gidingen 
eine der mächiten DVeranlaflungen zu feinem verderblichen 
Zuge gegen die Stadt Trier wurde. Hans, der nad) 
Kräften feine und feines Freundes Sache verfochten hatte, 
diente fpäter bem Könige von Frankreih und dem Kai: 
fer, farb, 64 Jahre alt, den 15. April 1548, und 
wurde in der Pfarrkirche zu Lorch begraben, mo fein 
noch vorhandenes, einen geharnifihten Ritter vorſtellen⸗ 
des Denkmal ihn als faiferl, oberften Feldmarſchall „in 
ben Zügen gegen ben Erbfeindt den Dürden vnd ben 
König zu Franfreih in den Jahren MDXXXXIL II. 
vnd 1111." bezeichnet und von ihm audfagt, daß er 
„Sonft neh VII Züg helfſen dun.“ Seine Gemahlinn, 
Dororbea von Rüdesheim (+ 1512), hatte ihm nur eine 
Tochter, Maria, geboren, die an Adam Vogt von Hus 
nolftein verheirathet wurde, und mit welcher bie von 
Hermann, mit dem unfere Genealogie anfängt, abſtam⸗ 
mende Linie gänzlich erlofhen iſt. Noch beftand aber 
eine jüngere, von dieſes Hermann Bruder Fritſcho ab- 
ftammende Linie. Fritfcho’3 Enkel, Friedrich, vermählte 
fih um 1400 mit Liebmuth von Rheinberg. Ein Entel 
diefes Friedrichs, ebenfalls Friedrich genannt, kommt 
1453 und 1469 als Schultheiß zu Lorch vor, und wurde 
in feiner Ehe mit einer Meyer von Nifenich der Vater 
des jüngeren Friedrich, ber durch feine Heirath mit Abel: 
beid von Grenzau Haus und Hof zu Dernbach, bei 
Montabaur, zur Hälfte erwarb, auch, nachdem er ſolche 
neuerdings ber trier'ſchen Kirche zu Lehen aufgetragen, 
von Erzbifhof Otto am 21. Ian. 1426 damit, fo wie 
mit den grenzau’fchen Gütern zu Boppard (meben wel 
chen Lehenſtuͤcken in einem fpdtern Kebenbriefe, vom 3. 
1457, auch das Patronatrecht der Pfarrkirchen zu En: 
erd und Bendorf vortommt) belebnt wurde, am 10. 

ai 1456 den großen Bundeöbrief der trierichen Edeln 
und Städte unterzeichnete, und am 11. Mär; 1484 
das Zeitlihe fegnere. Won bdiefes jüngern Friedrich 
Töchtern kommt Dorothea 1496 und 1519 als Abtiffinn 
zu Chumd, Katharina 1503 als Xbtiffinn zu Aulens 
baufen vor, fein einziger Sohn, Philipp, aber flarb im 
J. 1517, nachdem er Schuitheiß, fodann Amtmann zu 
en, auch in feiner Ehe mit Elifabeth von 
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Biden Vater mehrerer Kinder geworden, unter welchen 
doc nur Diether, Amtmann zu Lorch im J. 1517, ald 
ber Stammvater der beiden, zulegt blühenden Linien, 
bemerken if. Die jlingere, von Diethers Sohne 
dam abft d, erloſch mit beifen Enkel, Johann 
Adam, der Umberehlicht blieb, und am 2. Febr. 1606 
die Welt verließ. Diethers dlterer Sohn, Friedrich, 
de in feiner Ehe mit Agnes Boos von Walde ein 
ater von 8 Kindern. Zwei Züchter, Klara und Anna, 
farben als Abtiffinnen auf dem Nupertöberge, Klara 
den 7. Mai 1571, Anna den 25. Nov. 1596, Maria 
Sohanna war Priorinn zu Engelvort, der ältefie Sohn, 
Friedrih, Gem. Anna von Boepelaer, wurde der Vater 
von Johann Wilhelm, auf Dernbach, der fih am 23, 
Jan. 1615 mit Maria Eliſabeth von Stein verbeirathete, 
und der Großvater von Johann Wilhelm II. Diefer, 
{ Kantons Mittelrhein erbetener Ritterrath (F um 
4681), war mit Sophia Margaretha Geldrihen von 
röhofen verheirathet, und dur fie Vater von 
4 (oder 5) Kindern. Eine Tochter, Anna Elifabeth, 
wurde des Johann Burkard von Garben Hausfrau, eine 
andere Gleonora Charlotta, blieb ledig, nachdem ihr 
Bräutigam, Johann Philipp Rüdt von Boͤdigheim kurz 
vor ber Hochzeit gefiorben, und beerbte noch zum Theile 
ihre beiden Brüder. Der jüngere, Friedrich Chriſtoph, 
kurtrierfher Hauptmann und Hofcavalier im I. 1682, 
ging fpäter in holländifhe Dienjte über, und war Bris 
gadier, ald er am 14. Jul. 1711 in des Fürften Jo: 
hann Wilhelm Frifo von Naffau » Die Gefolge bei 
Moerbyf über das HollandssDiep fegen wollte, und 
fammt dem Fürften ertrinken mußte. Der ältere, Phi⸗ 
lipp Ludwig, kurtrierſcher Major im I. 1687, fpäter 
Dberfter über ein Regiment zu Fuß und Gouverneur 
der Fellungen Goblen, und Chrenbreitftein, auch, im 
J. 1707, abeliger Bürgermeifter zu Goblenz, legte feine 
Stellen furz vor dem 2. Mai 1719 nieder, flarb, in 
hohem Alter, zu Dernbah, den 14. Febr. 1722 und 
wurbe in feiner Familiengruft, in ber Pfarrkirche zu 
Montabaur beigefegt. Er war, wie feine Brüder, uns 
verehlicht geblieben, mithin der legte Mann des Haufes, 
weßhalb auch, nach vollendeter Begräbnißfeierlichkeit feine 
Wappenfchilder umgeflürzt wurden, In den trierfchen 
Leben, Haus, Hof und Mühle zu Dernbach, Dorf 
Winterborn, den Zehnten zu Baden, Haus, Hof und 
Gut zu Boppard, und Gut zu Bendorf, folgten ihm 
feine Schweſter Eleonora Charlotta und eine Sophia 
Maria von Erffa, die vermuthlich feine Nichte war. 
(v. Stıramberg.) 
‚ „Aus der Familie Hilchen von Lorch bildete ſich 
die Familie von Hilden und zwar auf folgende Art, 
Philipp IX. H. v. &,, welcher nad Humbradt am 25. 
Jul. 1581 ftarb, beirathete, wie eö heißt, außer feinen 
Stand. Sein Sohn Johann Philipp wurde aus 
der Mitbelehnſchaft der Güter gelaffen, weßhalb er fich 
nicht mehr von Lorch nannte, trat in beffen = rotenburg’s 
fe Dienfte, wurde Dberfchultheiß zu Langenfhwalbach, 
und binterließ einen einzigen Sobn Johann Chris 
ſtoph Hilden (geb. 1646, + 1702), Diefer Sohn 
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war bei den Landgrafen Ernſt Leopold von HeflensRo: 
tenburg Kanzleirashb und Amtmann zu Sontra’und hatte 
8 Söhne und 3 Töchter. Georg Leo Hilden, der di 
tefte, Sohn von Joh. Chriftoph, bekleidete diefelbe Stelle, 
weiche fein Vater gehabt hatte; fein Sohn dagegen, Io: 
hann Friedrich wurde fürfil. Heſſen-Kaſſel ſcher Ober: 
fammerrath und Oberamtmann zu Nauheim. Auch hatte 
diefer das Glüd, von feinem Schwiegervater, dem bei: 
ſiſchen erften Statöminifter Freiherrn Sigismund Wait 
von Eſchen im I. 1768 aboptirt zu werden, worauf er 
den Namen Waitz von Eſchen, genannt von Hilden 
annahm. Er farb 1731. Seine 5 Söhne traten in 
befjifhe oder preußiſche Statsdienfte, gelangten durch 
ihre Kenntniffe zu hoben Stellen unb erwarben ans 
ſehnliche Befisungen. Bal. den Art. Waitz *). 
(Albert Frh, v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HILCHENBACH, Amt, im Kreife Siegen des 
koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Arnsberg. Nördlich gränzt es 
an das föllnifche Suͤder⸗ oder Sauerland und oͤſtlich an 
das Zürftentbum Witgenftein. Hohe Gebirge, die einen 
Theil des alten Rothars ausmachen, durchſtreichen eb 
nad allen Seiten, An ihren hoͤchſten Gipfeln entfprin- 
gen bier bei dem Dorfe Luͤtzeln die Eder, und nicht febr 
fern davon die Sieg. Der Bach Ferndorf durchfließt 
das Amt, und ergießt fi in die Sieg. Der Boben 
an ben Abhängen der Berge ift meift mager und uner⸗ 
iebig, aus vermwitterter Grauwacke und Thonſchieſer be: 
fchen®, darum der Aderbau gering und feine Probufs 
tion bei Weiten nicht zureichend für die Zahl der Ein: 
wohner. Dagegen finden ſich in allen Thaͤlern bie treff⸗ 
lichſten Wiefen, deren Bau bier wie im ganzen Gieger: 
land kunftmäßig und mit ſolchem Eifer betrieben wird, 
daß er den hoͤchſten Ertrag gibt, und vielen Gegenden 
Teutſchlands ald Mufter empfohlen werden kann. Auch 
bat die Natur, was am Aderbau abgebet, auf andere 
Weiſe reichlich erfegt. Alle Berge find mit Holz bededt, 
dad größten Theil in den ſchönſten Hocdhmwaldungen, 
theild in Niedermaldung und Haubergen beftcht, bie 
neben dem Brandholz die zum Hütten= und Hammer: 
betrieb nöthigen Koblen hergeben. Biele hundert Mens 
ſchen finden bier das ganze Jahr durch im Holzmachen, 
Koblenbrennen und Fahren Befhäftigung und Verdienft. 
Die Köhler bilden Eleine Maldfolonien, fie ziehen im 
Frühlinge aus, und Manche fehen erſt im Spätberbfie 
die Heimath wieder, Die Niederwaldungen werben alle 
16 bis 18 Sabre — liefern außer dem Holz 
viel Lohe für die Gärber, und der Boden wird umge: 
hadt und gebrannt, das erfte Jahr mit Kom, das zweite 
mit Buchweizen beſaͤet. Sie werben mit vieler Scho— 
nung behandelt, und ihre Bewirthfhaftung if muſter⸗ 
haft. Die Einwohner des Dorfes Helberbaufen finden 
in dem Ahorn» und Birkenbaume eine gute Quelle für 
Nahrung und Bereicherung, indem fie aus ihrem Holze 
Eßloͤffel ſchnitzen. Man gibt an, daß fie fonft in einem 
Jahre 1 Million folder Löffel gefertigt, und damit 
8000 Gulden verdient hätten. Aber feitbem aud unter 
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ben Landleuten ber Lurus höher gefliegen, ift biefer Er: 
werb herab gefommen. — Doch ben reichiten eo. 
Gottes findet diefes Amt in feinen Bergwerken. Sie 
liefern Silber, Kupfer, Staplftein, Brauneifenftein und 
Blei und ſtehen zum Theil in. guter Ausbeute. Bor 
Alem aber ift die Grube an der Martinsharb in dem 
Dorfe Müfen ſehens- und bewundernswerth. Hier bricht 
ber beſte Stahlftein in reihem Maße. Ein zum Theile 
gewölbter Grundftollen führt in ihr Inneres, das fo 
regelmäßig ausgebaut ift, daß es 10 Etagen ober Stod: 
werke bildet, zu welchen von unten aus eine Treppe von 
mehreren bundert meiftend in den Gtabiftein gehauenen 
Stufen führe. Ihre Befahrung ift dadurch fo gemächs 
lich und ficher, wie vielleicht die feiner andern Grube in 
Zeutfchland. Schon 1313 wird ihrer in Urkunden ges 
dacht, aber vermuthlich war fie ſchon früher da und 
feit dem ſtehet fie in umunterbrohenem Bau. Im 3. 
1826 wurde ein neuer tieferer Grundftollen für fie ans 
gefangen, deſſen bereinftiger Durchſchlag auf 100 Jahre 
berechnet if. — Auf dieſe Bergwerke gründet fich hier 
der Betrieb von 2 Gilbers, 6 Stahl- 1 Eifenhütten, 
5 Stahl:, 4 Eifens und 3 Redhämmern. — Das Amt 
umfchließt in den 4 Kirchfpielen Hilchenbah, Miüfen, 
Crombah und Ferndorf 38 Dörfer und 3 Höfe, mit 
einer Gelenzahl, die fi ungefähr auf 7000 beläuft. 
Die Einwohner bekennen ſich faft ausfchließlich zur evans 
gelifhen Kirche. Der Aufenthalt in den tiefen und 
engen Gebirgäthälern, die tägliche Befchäftigung in den 
Wäldern, Gruben und beim Hüttens und Hammerbe⸗ 
trieb haben ihnen einen eigenthuͤmlich- fhönen Charakter 
eingeprägt, in dem neben Gerabheit, Bieberfinn und 
Feltbalten an alterthümlicher Sitte ein befonderes Auf: 
gelegtfeyn für ernfte, geiſtige Thaͤtigkeit bervortritt. Der 
befannte Johann Henrih Jung, genannt Stilling, ift 
unter ibnen im Dörflein Grund (er felbit führt eö pfeus 
bonym Tiefenbach an) 1740, am 12. Gept. geboren. — 
Die Gegend gehörte in der Vorzeit zum Oberlohngan, 
und fand unter der geiltlichen Aufficht des Erzbifchofs 
von Main; und bes Archidiakons zum beil. Stephan. 
Ihre Urgefchichte iſt ſonſt durchaus bunfel, und wann 
fie an die Grafen von Naffau gefommen, unbeftunmt. 
Vermuthlich erfolgte das Letztere am Ablaufe des 12ten 
Sabrb.; im folgenden legte Graf Heinridy der Reiche 
von Naſſau auf einer einfamen waldigen Bergböhe die 
Burg Ginsberg an, welche Graf Johann I, von Naſſau⸗ 
Dillenburg 1389 mit faiferl. Bewilligung zum Site eis 
nes Freiftubles des heimlichen weftphäliihen oder Fehm⸗ 
gerichtö machte, deffen Gerichtsbezirk fi) von den Grän: 
zen der weftphälifchen Herrſchaft Bilftein bis zur Grafs 
Ihaft Sayn erfiredte. Sie liegt ſchon lange in Ruinen. 
Auch errichtete der Ritter Friedrid vom Haine bier 
1239 das AJungfrauenklofter Keppel, Prämonftratenfer 
Drbend, das 1538 evangelifh, um 1594 in ein welts 
Les Damenftift verwandelt, und in den neuejten Zei⸗ 
m aufgehoben wurde. — Zum Siegerlande gehörig bat 
t mit diefem feit 1255 zum Naſſau⸗Otto ſchen 
le gehört und gleiche Schidfale mit diefem er: 

bem 1623 erfolgten Zode des Grafen 
m R. Bweiteect. VIII. 
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Johann bed Mittleren von Naffau, bes Stifterd ber 
Siegen’fchen Linie, fam ed an deſſen zweiten Sohn Wils 
beim, und bildete einen eignen Landestheil, der aber mit 
deſſen Tode 1642 wieder aufhörte. In dem langjährigen 
Streite zwiſchen ber Siegener reformirten, und fatholis 
ſchen Fürftenlinie hat es mande Bebrängniffe erduldet, 
ift aber immer bei ber erften geblieben, bis eö an Dras 
nien=Naffau überging. 1806 fam es zum Großherzog: 
thum Berg; 1814 wieder an Dranien:Nafjau, und 1515 
an die Krone Preußen. — Die adeligen Familien von 
der Hefe, die ihren Burgfig zu Hees jetzt Junkernhees, 
feit 1372 von Naffau zu Lehen trugen, von Holdings 
haufen, Wiſchel von Langenau mit dem gleidhnamigen 
Burgfige, und die Selbah von Lohe waren ehemals 
bier heimifch , find aber alle auögeftorben. 
(€. D. Vogel.) 
HILCHENBACH, $leden, und Amtöfig im £önigl, 
preuß. Kreife Siegen an dem Bade Ferndorf gelegen, 
hat 135 Häufer und etwas über 1000 Selen. Außer 
geringem Aderbau werben bier einige Lobgärbereien bes 
trieben. Ehemals hatte er auch einige Wollenmanufaks 
turen. Die St. Beitd:Pfarrfirhe war fonft dem Alos 
fter Keppel einverleibt, Fam aber 1495 an bie Grafen 
von Naſſau. Der Fürft Wilhelm Morig von Naffaus 
Siegen erhob 1687, 1. Mai das damalige Dorf zu eis 
nem #leden und ertheilte ihm bürgerliche Privilegien, 
Rechte und Freiheiten. Damals zählte e8 77, hundert 
Jahre fpäter aber 144 Bürger, (€. D. Vogel.) 
HILDA, HILDE, btiffinn des Klofterd Streaness 
halb, war eine Anglinn aus edlem Gefchleht im Reiche 
Northumberland, Tochter Hererich’s, des Neffen bed Königs 
Edwin, und Bregosmwith’s. Ald Edwin und feine Ans 
g> im J. 627 vom Bifchof Paulinus den chriftlichen 
lauben annabmen, und die Zaufe empfingen, war auch 
Hilda darunter, damals noch nicht 7 Jahre alt; 23 Jahre 
nachher beichloß fie, die Welt zu verlajfen, und bem 
Heiland allein zu dienen; und begab ſich in das Land 
der Dftangeln, deren König ihr Verwandter war, um 
von da, wenn fie irgend fünnte, Heimath und alle Habe 
verlaffend, nach Gallien zu gelangen, und bort im frems 
den Lande im Klofter Cala (Chelles) für den Herrn zu 
leben ; denn in demfelben Kloſter erwartete zu jener 
Beit ihre Schwefter Heresfwith, die Mutter des oſt-ang⸗ 
lifchen Königs Adulf die ewige Krone. Diefen Vorſatz 
auszuführen brachte Hilda ein ganzes Jahr in Dit: Ans 
geln zu, aber vom Bifchof Aidan in ihr Vaterland zus 
ru gerufen, erhielt fie einen Ort mit einer Familie 
(d. h. ein Stud Land eine Leibeigens Familie zu ernähs 
ren ausreichend) an ber nördlichen Seite des Fluffes 
Wire (Wear), wo fie ein Jahr mit wenigen Genofjen 
ein Nonnenleben führte. Dann mwurde fie Abtiffinn des 
Kloſters Heortheu, welches von der Nonne Heru nicht 
lange vorber‘ errichtet, aber, ba dieſe kurz nach ber 
Stiftung fi Galcacefter zur Wohnftätte gewählt hatte, 
von Hilda nach der Klofierregel geordnet ward. Nach⸗ 
dem fo Hererich's Tochter hier einige Jahre thaͤtig ges 
wefen, errichtete fie auch das Klofter Streanefhalh, ſtand 
als Abtiffinn diefen beiden Anftalten eifrig vor, und 
1 


machte fie zur Pflanzfchule ber geiftlichen Gelehrfamleit. 


Unter ihren Zöglingen waren‘ die nachmaligen Biſchoͤfe 
Bofa, Atla, DOftfor, Johann und Wilfrid. Den treffs 
lihen Dichter Gädmon veranlaßte fie, Moͤnch zu werden, 
und zwar in ihrem Kloſter, und wies ihm als Stoff 
feines Gefanges die Genefis und die andern Haupticrifs 
ten der Bibel an. So entfland die berükmte Paraphra: 
ſis. Doch nicht bloß ihren Klöftern leuchtete Hilda als 
Beifpiel geiftliher Thaͤtigkeit (fie ſchrieb und hinterließ 
geiftlihe Betrachtungen) und ald Mufler eines gotteds 
fürchtigen Lebens vor, fondern auch in die Ferne wirkte 
fie, wie ſchon ihre binterlaffenen Briefe bezeugen würs 
den, wenn es der Gefchichtichreiber auch nicht hervorges 
hoben hätte. Selbſt Fürften und Könige befragten fie 
um ihren Rath. Als fie während ihrer 6 legten Lebens⸗ 
jahre von Fiebern hart heimgeſucht warb, minderte fie 
dennoch fo wenig ald möglich ihre Thaͤtigkeit, und ers 
trug, um ald Dulderinn voran zu leuchten, ihre Leiden 
mit Dank und Geduld. Kein Wunder daber, daß fie 
nicht bloß im Leben unter ihren Zeitgenoffen berühmt 
ward, fondern daß man auch glaubte und erzählte, ihr 
Tod fei von Erfceinungen begleitet, und fie habe noch 
nach bemfelben Munder gewirkt. Sie ftarb 60 Jahre 
alt ben 17. Nov. 680 *). (Ferdinand Wachter.) 


HILDA, bezeichnet in Altern pommernf&hen Urfuns 
den bald den Rikfluß bald das Klofter Eldena bei 
Greifswald; daher man in den Stubentenliebern noch wohl 
bisweilen Hildathen flatt Rifathen findet. 

(€. D. Gustav v. d. Lancken.) 


HILDATFR oder HILDOFR, 1) Genius des Kries 
ges, ein Freund der Hilbur, foll fehr Flug geweſen feyn 
und im Bufen der Infel Radfey gewohnt haben +). Der 
Rame diefer Infel, imperium insulae, deutet feinen 
Einfluß auf den Krieg an, unter welchem immer die 
durch den Kampf der Elemente bewirkte Veränderung 
ber Witterung bezeichnet wird. Hildafe ift deßwegen dem 
nordifchen Dichter ein hoher, die Witterung leitender 
Genius. 

2) Sohn Odins, welcher in ber nord. Mythe bie 
hoͤchſte Aufficht über die Folge der Naturveränderungen 
darftellt. Bgl. Odin. (Schincke.) 

Hildanus (Wilhelm Fabricius), f. Fabricius. 

HILDBURGHAUSEN, das Herzogthum. Durch 
den Theilungsvertrag der Söhne des Herzogs Ernft des 
Frommen, des Stifters der herzogl. gotha'ſchen Haupts 
linie, im 3. 1680, erbielt Herzog Ernſt, der ſechste 
Sohn, die Ämter und Städte Hildburghauſen, Eiöfeld, 
Heldburg, dad Amt Veitsdorf und die Hälfte des Amtes 
Schalkau, welches lettere aber 1723 durch Zaufch und 
Kauf an das Herzogthum Meiningen fam. Durd einen 
neuen Vertrag vom 16. Febr. 1683 fam aud; das Amt 
Könindberg an Hildburghaufen, und nachdem bie ko— 
burg'ſche MNebenlinie bes gotha'ſchen Haufes mit ihrem 





*) Heda Venerabilis, Mistoria Ecclesiastica, L. II. c. 14, 
Lib. III, e, 24. Lib, IV, ©, 23. c. 24. 
+) Harbardsl. 7. 
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Stifter, dem Herzog Albrecht 1699 ausgeftorben, erhielt 
ed für feine Erbanfprühe dad Amt Gonnenfeld und 
Behrungen, 1705. Die politifhen Beftandtbeile bes Her⸗ 
zogthbums waren alfo in Theil der Pflege ober bes 
Bürftenthbums Koburg, die Kellerei Behrungen in der 
Graffhaft Henneberg, und das Pfandamt Königsberg 
im Würzburg’fhen. Sonnenfeld, Königäberg und Beh: 
rungen liegen von dem Hauptlande abgetrennt; erfieres 
weftlih und nörblid von koburg'ſchem und öftlich und 
füdlid von baiernfhem Gebiete umgeben; Königsberg 
liegt ganz im baiernfchen, ehemals würzburgfhen Bande 
zwifchen Königsbofen an der fränkifchen Saale und Haß: 
furtd am Main; Behrungen wird nörbli von dem 
meiningenfhen Amte Mapfeld, oͤſtlich von dem Amte 
Römpild, und weftlih von Baiern begränzt. Der li: 
cheninhalt des Gefammtlanded wird auf 12 [Meilen 
angegeben. Das Herzogthum liegt zwifchen dem 28° 8' 
bis 29° 57’ öftl. &, von Ferro, und zwiſchen 50° 61° 
bis 50° 38° noͤrdl. Br, und gränzt mit feinem Haupt: 
lande gegen Nordoften an das Scwarzburg’ihe, gegen 
Dften an das meiningenfhe Oberland, im Eüpoften an 
das Koburg’ihe, im Süden an Baiern, im Welten an 
Römbild, gegen Norbweiten an den Kreis Schleufingen 
und im Norden an das großberz. weimarfhe Amt Iimes 
nau. Der nörblihe Theil der Hauptlande gehört zum 
Thüringer Wald und erftredt fi bis auf den Rüden 
desſelben, wo die Quellen der Schleufe und Werra 
find. Diefe Gegend ift mit Fichtenwalbungen bedeckt 
und ziemlich raub. Hier erhebt fich des Landes höchiter 
Berg, der, wie das meifte umliegende Gebirg aus Thon: 
fchiefer beftehende Ble$, 2699 F. Uber der Meeres: 
fläche, Bei Eidfeld erweitert fih das Werrathal, bas 
Klima wird milder, der Boden fruchtbarer, gute Ader 
und fchöne Wiefen zeigen ſich. Der Boden ift größten 
Theils fandig und die niebern Xheile ber Gebirge be: 
ftehen aus Floͤtzſandſtein und Floͤtkalkſtein, aus denen 
einzelne Berge von Bafalt und Porphyrſchiefer hervor 
ragen, wie der Feflungsberg bei Heldburg, der Strauf: 
bain und andere, Diefer fübliche niedere, von vielen 
kleinen Zhälern durchfchnittene Theil gebört zum Main 
gebiete, und wird von zwei Flüßchen der Meinen Ro 
dab und Greef durdftrömt, die vereiniget bei Koburg 
in die I fallen. — Da burd den Iesten Theilungs 
vertrag nach dem Ausfterben der gotba’fchen Kinie, In 
Nov. 1826, dad Herzogthum Hildburghaufen als ſolches 
zu befteben aufgehört bat, zwei Amter, Königsberg und 
Sonnenfeld an Koburg, die Übrigen Theile desfelben 
fämmtlihb an Meiningen gefallen find und eine neue 
Organifation erhalten haben, fo gehört eine weitldäufigere 
Darftellung des Landes, feiner Einwohner, Probufte 
u. f. w. unter den Art. Herzogtbum Meiningen. 
(Herzog ) 
—— a bei ” zum 
waltung ein Geheime: Naths= Go le 
beiten bes — leitete eine — mit — 
ſchiedenen, der oͤffentlichen Verwaltung angemeffenen 
Departements, das Land felbft war in 6 Ämter, eben 
fo viel Ephorien und Forflämter getheilt. Das Land 
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wird bemwäfjert von der Werra, welche bie meiften Ge: 
wäfler des Landes abführt, die Schleuße, Rodach, Naß⸗ 
lab, Steinau, von benen einige dem Main zufließen. 
Die Berge und Bergzüge gehören zum Thüringer Walds 
gebirge; zu den ausgezeichnetfien gehören außer bem 
Bieß ber Aroldöberg, Kirchberg u. a., doch feiner von 
bedeutender Höhe. Das Land bringt in den flächern 
Gegenden Getreide, in ben böhern Walderzeugniffe, fer: 
ner Thon, Salz, etwas Wein, Obſt und dergl.; zeich- 
net fi aber, wenn auch buch angenehme Gegenden, 
doch nicht durch vorzüglihe Fruchtbarkeit aus, Eine 
Landkarte Über H. iſt von Homann in Folio, eine von 
Schreiber auf einen halben Bogen erfchienen; außerdem 
ift es ziemlich vollitändig auf der weimar'ſchen großen 
Karte von Teutſchand, fo wie auf der zu Berlin ers 
ſchienenen. (@. F. Winkler.) 

Es folgen nun noch biographifche Nachrichten von 
ben Herzogen und Prinzen von Hilbburgbaufen. 

a der Stifter ber hildburgbaufenfchen Linie, 
trat nach dem Tode feines Vaters in Kriegsdienfte und 
befand ſich unter den kurſaͤchſiſchen Hilfstruppen bei der 
Entfegung der Stadt Wien im I. 1683; zwei Jahre 
darauf war er bei dem Entfabe von Gran und ber Ers 
oberung von Neuhaͤuſel; fpäter trat er in holländifche 
Kriegsdienſte. Er vermählte fih, ben 30. Nov. 1680 
mit Sophie Henriette, ber Tochter des Fürften Georg 
Friedrih zu Waldeck, erzeugte mit ihr 3 Söhne und 
2 Töchter, von denen ein Sohn und eine Tochter in 
frübem Alter farben, und führte in feinem Haufe das 
Recht der ge ein. Er ftarb ald Senior ber Er: 
— Linie im 6Often Jahre, den 17. Oktober 
1715. 

Ernſt Friedrich I., geb. den 21. Aug. 1681, 
folgte feinem Bater in der Regirung. Er mar zu Ans 
fange beö fpanifhen Erbfolgefrieges in holländifchen und 
dann in faiferl, Kriegsdienſten und trug in der Schlacht 
bei Höchftädt eine Armwunbe davon. Er verheirathete 
fi den 4. Febr. 1704, mit Sophie Albertine, einer 
Tochter deö Grafen Georg Lubwig von Erbady und ber 
Prinzeffinn Luife Anna von Walded, welche ihm bie 
geldernfche Grafichaft Cuylenburg ald Heirathsgut zus 
brachte, die er aber, 1720, mit Einwilligung feiner 
Gattinn an bie Staten von Geldern verkaufte. & ftarb, 
42 Jahre alt, den 9. März 1724 und hinterließ zwei 
Söhne Ernft Friedrich I., der ihm in der Regirung 
folgte, und Ludwig Friedrid, der in bollänbifche 
Dienfte trat, General der Infanterie wurde, und 1759 
ald Gouverneur zu Nimmegen ftarb. 

Ernſts zweiter Sohn, Ernſt Friedrichs I. Bruder, 
Sofepb Maria Friedrich Wilbelm Hollandinus, geb. 
ben 8. Okt. 1702, trat im 9. 1719 in Baiferl. Dienfte, 
wurde £atholifh und gelangte bald zu den böchften mis 
litärifben Ehrenftellen. Als Generalfeldzeugmeifter foms 
manbirte er von 1737 bis zum Belgrader Frieden ein 
befonders Armeecorps gegen die Türken, und wurde bar: 
auf zum Reichögeneral:Feldzeugmeifter ernannt.- Er fand 
bei der Kaiferinn Maria Thereſia fehr in Gnaden und 
erhielt im Anfang bes Tjährigen Krieges den Oberbes 
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fehl über die Reichdarmee; aber nachdem fie mit ben 
Sranzofen vereint bei Roßbach, 1757, von ben Preußen 
bis zur Vernichtung geſchlagen worden, trat er vom 
Kriegsfhauplag ab. Er farb zu Hildburghaufen, als 
Senior des Erneflinifhen Haufes, den 4 Ian. 1787. 
Er war mit Anna Victoria von Soiſſonz aus dem 
Haufe Savoyen vermäblt, hinterließ aber Beine Kinder. 

Ernft Friedrid II, geb. den 17. Dec. 1707, 
war bei feines Vaters Tode minderjährig und fland uns 
ter der Vormundſchaft der Mutter, melde bis zu feiner 
Mündigkeit auch der Landesregirung vorftand. Im J. 
1726 vermäblte er fich mit der Gräfinn Karoline von 
Erbach: Fürftenau, übernahm 1728 die Regirung und 
farb 1745. Sein erfigeborner Sohn 

Ernft Friedrich Karl, geb. den 10. Jun. 1727, 
fland bis zu feiner Volljährigkeit unter der Vormund⸗ 
fchaft feiner Mutter. Während feiner Regirung wurde 
er burch ein ergiebiges Bergwerk veranloßt, von bem 
Muͤnzregal Gebrauch zu machen, was ihm eine reichs— 
fisfalifhe Klage und viele Unannehmlichkeiten zuzog. 
Der Statöhaushalt des Herzogthums Hilbburgbaufen 
war burch den Reichöfrieg und andere Umftände in bie 
rößte Zerrüttung geratben. Der Herzog, welcher bie 
Drachtiiche und Verſchwendungsſucht feines Großvaters 
geerbt, verfiand fich nicht einzufchränfen. Fremde Kos 
mödianten und Hoffänger wurben in Dienft und Solb 
genommen, offene Tafel und prangende Hoffefte gebal: 
ten, während weder Kaufleute und Handwerker, noch 
die Beamteten bezahlt wurben. Schulden wurden auf 
Schulden gehäuft und ber Herzog gerietb in foldhe Ver: 
legenheit, daß der Kaifer fi im J. 1769 genötbigt fab, 
unter der Direktion der verwitweten Herzoginn von 
Meiningen und des Prinzen Joſeph Friedrich, des 
Dheims des Herzogs, eine Debitcommiffion in Hilbburg- 
haufen zu errichten, welche die Forderungen der Gläus 
biger unterfuchen und Einnahmen und Ausgaben regeln 
folte. Die ſaͤmmtlichen Schulden —— die Summe 
von 4 Millionen Gulden fraͤnk.; die jaͤhrlichen Reve— 
nuen des Herzogthums beliefen ſich auf 71,827 Gulden 
und 56,643 Gulden mußten davon für Beſoldungen, 
die Statöverwaltung und bie Hofhaltung verwandt wer: 
ben; die Givillifte des Herzogs betrug nur 12,000 Guls 
ben. Die Koften der Erziehung der fürftl. Kinder mußte 
das Land tragen. — Der Herzog Ernft Friebrih Karl 
flarb den 22. Sept. 1780 zu Seidingſtadt, wohin er 
fid) begeben, um der Ruhe auf dem Lande zu genießen, 
und die Schutthaufen feiner Reſidenz, beren fchönfter 
Theil durch einen Brand, 1779, eingeäfchert worden, 
nicht immer vor Augen zu haben. Er war dreimal vers 
beiratbet; feine erfte Gemahlinn war Zouife, eine Tochter 
Ghriftians VI. von Dänemark, farb ben 8. Aug. 1756; 
feine zweite war Chriſtiane Sophia Charlotte, die einzige 
Tochter des Markgrafen Friedrich Chriftian von Brans 
benburgsBaireuth, bie 4 Tage nach ihrer erften Ent: 
bindung, ben 8. Okt. 1757 ftarb; die dritte Gattinn 
war Erneftine Augufte Sophia, die Tochter des Herzogs 
Ernft Auguft von Sadfen: Weimar. Bon biefer, hinter 
ließ er eine Prinzeffinn Karoline Er Friederike, 
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welche ihrem väterlichen Obeim, dem Prinzen Friedrich 
Wilhelm Eugen, der meiftens zu gen bei feiner 
mit dem Fürften von Hohenlohe» Neuenftein = Öringen 
verheiratheten Schwefter lebte, vermählt wurde, und eis 
nen Prinzenzuder ihm in der Regirung folgte. — 
Friedelch, geb. den 29, April 1763, war bei feis 

ne3 Vaters Tode noch minderjährig und fein Großoheim, 
der kaiſerl. Feldmarſchall Prinz Joſeph, durch bad Te— 
ſtament des verſtorbenen Herzogs zum Vormund und 
Regent beſtellt. Erſt nach dem Tode des Großoheims, 
den 4. Jan. 1787, ergriff der junge Herzog die Zügel 
der Regirung ſelbſt; ſchon hatte er ſich mit Charlotte 
Georgine Louife Friederife, ber älteften Tochter des das 
maligen präjumtiven Erbprinzen, hernach Herzogs, zus 
legt Großherzogs von Meklenburg-Strelitz, den 3. Sept. 
1785 vermäblt. Bald nad) feinem Regirungsantritt 
brach die franz. Revolution aus und fon 1796 erfuhr 
das Land die erfien Folgen der friegerifhen Stellung, 
welche die teutfchen Staten gegen Frankreich zu Gunften 
der Monarchie angenommen, indem der General Lefebre 
einen Einfall ins Amt Königsberg machte. Nach der 
unglüdlihen Schlacht bei Iena trat der Herzog Zrieds 
rich, ben 15. Dec. 1806 dem Kheinbunde bei und ſchloß 
1807 mit dem neuen Großherzog von Würzburg einen 
Vertrag über die ganerbfchaftlihen Dörfer ab. Bis zum 
Sturze Napoleons erfüllte er treu alle Pflichten eines 
Gliedes des Nheinbundes ; nach der Schlacht bei Leipzig 
trat er zu ben Allürten und ftellte fein Bundeskontin: 
gent. Ha dem Abfchluffe und der Befeſtigung bes 
Friedens gab er unter den fächfifhen Fürften Einer ber 
erſten dem Herzogthume, dem 18ten Bundesartikel ges 
mäß, eine landflandifhe Verfaſſung. Nach dem Theis: 
Iungsvertrag des herzogl. gothasaltenburg’iden Erbes, 
vom Nov. 1826, trat er fein angeflammtes Herzogthum 
Hildburghaufen an den Herzog von Sadyfen: Meiningen 
ab, und erhielt dad Herzogthum Altenburg, mit Aus— 
nahme der Graffhaft Kamburg, wo er, als der Be: 
gründer einer neuen Speziallinie ber Herzoge von Alten- 
burg, gegenwärtig regirt *). (Herzog.) 
HILDBURGHAUSEN, das herzogl. fachfen= mei: 
ningenſche Verwaltungsamt, beſteht aus der Stadt, von 
der cd den Namen erhalten hat, und 29 Gemeinden, 
die zufammen 1674 Haͤuſer, 10,235 Einw. und 2437 
Familien zählen, und 262 Pferde, 4498 Stüde Rind: 
vieh, 9321 Schafe, 677 Biegen und 2661 Schweine be: 
figen. Es liegt an beiden Ufern ber Werra und wird 
von ben meiningenfüen Verwaltungsämtern NRömbild, 
Heldburg, Eisfeld und dem koburg'ſchen Gebiete bes 
ränzt. Sein Umfang wird auf 25 IISt. gerechnet, 
derbau und Viehzucht bilden bie Hauptnahrungszweige 
ber Bewohner; der Boden ift fruchtbar und der Wie: 
fenbau an mehreren Orten vortrefflih; der Ernteertrag 
ift im Durchſchnitt in einem mittlern Jahre 18,000 Adys 
tel Weizen, 36,000 Achtel Korn, 15,000 Achtel Gerfle, 





*) Die ausfährlichjte und ziemlich) ins Einzelne gehende Bio: 
graphie des Herzogs Friedrich findet ſich im U. Jahrg. des Res 
gentenalmanad)e, ©, 411 — 458, Jlmenau 1827, 
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20,000 Achtel Hafer und über 100,000 Side Kartoffeln, 


die Obſtzucht ift in vielen Gemeinden fehr ge: 
Rat '). (Herzog.) 
HILDBURGHAUSEN, bie Stadt, in Urkunden 


Hiltpershusia, Villa Hilperti, mit 362 Häufern, 3427 
Einw. und 917 Familien, liegt auf dem rechten Ufer ber 
Merra, und war bis 1826 die Reſidenz der Herzöge 
des Fürftenthums Hildburghauſen; jegt iſt fie der Sitz 
bes nach ihr benannten meining. Verwaltungsamtes und 
eined Stadts und Nreisgerichtes, des Dberlandeögerich- 
tes und bed Dber:Gonfiftoriums für das ganze Derzog: 
thum Meiningen. Bid zum 14ten Jahrh. war Hilds 
burghaufen ein offener Ort und erbielt von dem Grafen 
Berchtold von Denneberg, 1823, Mauern. Als Lands 
graf Balthafar fih mit Katharina, Tochter des Burgs 
grafen von Nürnberg und der Tochter des Fürften Berts 
bold von Henneberg vermählte, erhielt er Hildburghaus 
fen, Eisfeld und Helbburg zum Brautfchag, weldhe von 
diefer Zeit an immer bei dem Haufe der Landgrafen von 
Thüringen und ‚Derzoge von Sachſen verblieben, Erft 
als Hildburghaufen die Hauptftabt des Fuͤrſtenthums und 
bie Nefidenz des Herzogs wurde, gewann bie Stabt an 
Umfang und Häuferzahl. Das Reſidenzſchloß an ber 
Südfeite der Stabt wurde von dem erſten Herzog, 
Ernft, in den Jahren 1685 bis 1695 erbaut, und it 
auf der einen Seite von einem großen Garten umgeben. 
Die ganz regelmäßig erbaute Neuſtadt wurde unter Ernſt 
Friedrich I. größten Theils von frangöfifchen reformirten 
Flüchtlingen angelegt. Die Stadt litt mehrere Male 
durchs Feuer, vorzüglih 1779, wo das Schloß fammt 
einem großen Theil der Häufer in Afche verwandelt 
wurde *), Hilbburghaufen bat drei Kirchen, ein Rath⸗ 
haus, ein wohl eingerichtetes Gymnafium, ein Landſchul⸗ 
lehrerfeminarium für dad ganze Herzogthum, ein Zucht: 
und cin Waifenhaus, ein Zeughaus, zwei Drudereien, 
eine Buchhandlung und mehrere gut eingerichtete Gafts 
böfe 2). Jährlich werden in der Stabt 6 Jahrmaͤrkte 
gehalten, (Herzog, 

Hilde, 1) Biogr. f. Hilda. 2) 2anbr. f. Raufe, 

HILDEBALD, ILDEBALD, König der Oftgothen 
in Italien von 540 —541 n. Chr., früber ein Stamms 
fürft diefer Nation und reicher Grundbefiger in ber Ums 
gegend von Verona, — nad) ber Eroberung ber Reichss 
bauptitabt Ravenna und ber Gefangennebmung feines 
Vorfahrs, Vitiges, durch den Byzantiner Feldheren Beli⸗ 
farius, erwählt zu Pavia von etwa 1000 waffenfähigen 
Gotben, dem Überreſte der furchtbaren, bei Perufium ges 
fhlagenen Heermadt, nachdem Vraja, des Vitiges Seite, 
die bereits wankende Krone ausgefhlagen hatte. Sein 
erfies Herrfchergefchäft war ein Friedensantrag an ben 





1) In tem früheren Zuftande enthielt es 1 Stadt, 1 Marft« 
fleden, 25 Dörfer und 5 Höfe; Sig des Amtes war und ift die Stade 
Olld burghauſen. (G. F. Winkler.) 

2) Das Schloß ift nach den Feuersbränften von 1725 u. 1779 
fihöner wieder aufgebaut; und der wohl eingerichtete Garten ift mit 
einem Waffergraben umgeben. 8) Sonft war Hildburghaufen Sig 
der obern Landesbehörden, welche aber feit dem Anfalle an Meinine 
gen zum Theil aufgelöft und verfegt wurden, (6. F. Winkler.) 


HILDEBERT 


Belifariud, welcher ihn jeboch verwarf, bie Rüdllieferung 
der gefangenen Familie des neuen Königs weigerte und 
fih zu neuem Kampfe bereitete, ald ein Befehl des Kais 
fers Juſtinian ihn plöglih aus Italien nad Konftantis 
nopel abrief, wohin er den gefangenen Vitiges mitführte, 
Die von ihm in Italien zurück gelaffenen Feldherrn, 
nicht mehr vom firengen Heerfürften gezügelt, fingen 
an planlos zugleih und graufam gegen die Gothen zu 
verfahren; die Härte, mit welcher der vom Kaifer nach 
Ravenna gefandte Logothet Alerander die rüdftändigen 
Steuern eintrich, regte den Geift der Unzufriedenheit 
bei den Völkern Italiens noch mehr an, und fo gelang 
ed dem Hildebald leicht, die Gothen aus Ligurien und 
Benetien um ſich zu fammeln, Mit diefer Heermacht 
ſchlug er den ihm über den Po hinaus entgegen gerüuͤck⸗ 
ten Byzantiner Feldherrn, Vitalius, bei Trevifo, und ftand 
im Begriff, in einem entfcheidenden Feldzuge fein Reich 
zu befreien, als eine durch die Mißgunſt und Habfucht 
der Führer, wie durch die Zuchtlofigfeit der Streiter im 
iii erregte Meuterei feine Schritte hemmte und den 
aum begonnenen Aufſchwung des Volkes zu vernichten 
drohte. Hildebald glaubte ein Beifpiel geben zu müfjen; 
in Braja’d Benehmen gefährliche Umtriebe erfennend, 
ließ er ihn durch Meuchelmord töbten, vermehrte aber 
fo den bereitd durch Strenge erregten Haß feiner Krie: 
ger, wie die Furcht des Volkes vor Zyrannei, und 
warb balb darauf — ob in Folge einer yolitifchen Ver: 
fhmörung oder ald Opfer gefhworener Blutrache, ift uns 
gewiß — von dem Gepiden Vilas, einem Anführer fei: 
ner Zeibwache, an der Zafel erfchlagen. Sein Zod ver: 
anlaßte eine Spaltung zwifchen den Gotben und ben 
ihnen verbündeten Rugiern; jene wählten den Totilas, 
Hildebalds Neffen zum Könige, die Rugier ihren Feld: 
bern Erarich (Ehrenreich). Indeß nach bes Lehtern, 
ſeines Einverſtaͤndniſſes mit den Byzantinern wegen, 
bereits im fünften Monat erfolgter Ermordung vereinig⸗ 
ten ſich beide Völker aufs Neue unter dem Zotilas gegen 
den gemeinfchaftlihen Feind *). (Benicken.) 


Hildebald, Erzbiſch. zu Köln, f. Hildebold, 
Hildebert, fränfifhe Könige, f. Childebert. 


HILDEBERT, HILPERT, (XII) Erzbiſchof und 
Kurfürft zu Mainz, geboren in Franken, war früber 
Benebiktiner, und lebte im Klofter zu Fuide, zu beffen 
Abt er erhoben wurde. Won bier fam er 927 auf den 
erzbiſchoͤflichen Stuhl. Seinen kirhlihen Eifer erprobte 
er 952 auf der Synode zu Erfurt. 955 verfehte er bie 
Gebeine feiner 10 Vorgänger aus ber Kirche des h. His 
iard in die bes h. Alban, und wohnte 936 der Erbes 
—— roͤmiſchen Königs Otto I. zum Kaifer in 
U bei, hing das Schwert an deſſen Seite, legte 
den Mantel um beffen Schultern, falbte ihm auch in 
Gegenwart ber Erzbifhöfe von Trier und Köln und ans 
derer Großen bes Reichs, und feste iym die Krone auf 





Jornandes de regn. success, p, 145 et 146; Rehmg Geſch. 
t, ale Bi.L$. F S. Ss u, 1. ’ . ” 
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das Haupt. Er ftarb bereitö am 24. oder 81. Mai 987 
im hoͤchſten Ruhme *), Jäck.) 

Hildebert von Mans, f. den folg. Art. Hildebert 
von Tours, 

HILDEBERT, wunrichtig zuweilen Hydalbert, 
Gildebert und Aldebert, (Hildebertus de Lavar- 
dino, H. Cenomanensis, H. 'Turonensis), Erzbifchof 
von Tours, war 1057 von bürgerlichen Ältern auf dem 
Schloſſe Kavardin in Vermandois geboren. Unter des 
berühmten Berengard von Tours Leitung machte er früh 
in Sprachen und Wiſſenſchaften ungemeine Fortſchritte, 
und im Kloſter Cluny, wo er die Theologie ſtudirte, 
zeichnete er ſich ſo rühmlich aus, daß er als Lehrer an 
die Stiftöfchule zu Mans berufen wurde, der er 18 Jahre 
mit erfolgreihem Eifer vorftand. Er wurde dafelbit 
1092 (nach Einigen 1094) Ardyidiafonus, und 1097 ers 
hoben ihn die Geiftlihen auf den erledigten biſchoͤflichen 
Stuhl"). Kirchlibe Unruhen und politifhe Streitigfeis 
ten mit dem Könige Wilhelm II. von England, der 
fi) der Stadt Mund bemaͤchtigte, trübten feine Tage, 
gaben ihm aber aucd Gelegenheit, feine Weisheit und 
Standhaftigkeit in Vertheidigung der Gerectfame ber 
Kirche gegen bie Angriffe der weltlichen Macht zu zeis 
gen *). Cine Folge davon war, daß ihm 1125 (nad 
Einigen 1129), wider feine Neigung, das Erzbisthum 
von Tours übertragen wurde ?). Einzig feinem Berufe 
lebend, forgte er für das geiftlihe und leibliche Wehl 
der ihm untergebenen Provinz, ſuchte die Sitten der 
Geiſtlichkeit zu verbeſſern, praͤſidirte auf dem Concilium 
zu Nantes, wo ſehr gute Statuten gegeben wurden, um 
herrſchenden Mißbraͤuchen und Unorbnungen zu ſteuern, 
und ſetzte ſeine Bemuͤhungen ſo lange fort, bis ihn am 





— chronicon Hirsaug. ab a. 927 ad 937. — Die- 
mari Mersch. L. II. p. 331 et 358, — Alberti Stadensis p. 213. — 
Broweri antiquit. Fuld. L, IT. C. XI. 154. — Gundlng de 
Henrico I Aucupe 6. 30. p. 211. — Necrologium Fuldense, — 
Serarii rer. Mogunt. cura Joannis T. I. 424— 427. ; 
1) Nach einem Briefe des Ivo, Bifhof von Chartres (Epist. 
277.), worin der Archidiakonus Adalbert befehuldigt wird, mehrere 
uncheliche Kinder gezeugt zu haben, und den Rath erhält, der Wahl 
zu entjagen, im Falle er fid) diefes von mehreren Mitgliedern feiner 
Kirche ihm Schuld gegebenen Verbrechens wirklich bewußt ſeyn ſollte, 
— hat man gefchloffen, daft Hildebert früher ein ausſchwelfendes 
Leben geführt haben müffe (Baron Annal. ada. 1088.), und es dürfte 
fich wohl diefer Vorwurf nicht gänzlich anche weifen laflen, da weder 
die Echtheit des Briefes oder die Sdentität der Namen Adalbert und 
Hildebert zu bezweifeln ift, noch eine bloße Verleumdung der Anz 
Elage zu Grunde gelegen zu haben fcheint, wie Beau e in ter 
Vita Hildebert. pag. XIX. der Vorr, der Ausg. f. Werke meinte. 
2) Die Händel mit K. Wilhelm von England hatten vielleicht 
darin ihren Grund, daß biefer ihn als Anhänger feiner Feinde in 
ter Normandie anfahe, oder Hildebert fih feinen Gelderpreſſungen 
von geiftlichen Guͤtern witerfehte, Letzterer ſahe fich endlich genöthiget, 
nach Rom zu reifen, um bei dem Papfie Hilfe zu fuchen, Kaum 
zuruͤck gefchrt, wurde er gefangen gefegt, nach England abgeführt, 
und ihm auferlegt, fih wegen mehrerer Verbrechen, deren cr * 
ſchuldigt worden, durch die Keuerprobe zu reinigen. Gr lehnte dich 
jedoch auf den Rath des Ivo von Chartres ab. 3) Auch hier kam 
er in Streitigkeiten mit dem Könige von Frankreich, Ludwig dem 
Diden, Nach diefen Händeln mil der weltlichen Macht, und feiner 
Reife nach Rem, und einzelnen Xuferungen in feinen Schriften, zu 
ſchließen, fcheint ex ein eifriger Vertheibiger Der Rechte und Anſpruͤche 
feines Standes geweſen zu fer, (L. Lange.) 
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18. Dec. 1134 ber Tod abrief. Betrachtet man biefen 
Kirchenvorfteher von Seiten feines Charakters, feiner 
Sorge für dad Wohl der Kirche und feiner Gelehrfams 
keit, fo erfcheint er in jeder Beziehung als ein Mann, 
der feinem Zeitalter Ehre machte, und der den Bei: 
namen des Heiligen oder Ehrwürbigen verdiente, 
den ihm einige Schriftfteller beilegen, wiewohl er in 
feinem Martyrologium.. aufgeführt wird. Sanftmuth, 
Demuth,Uneigennhgigkeit, Mildthätigfeit waren Zus 
genden, bie er in jedem Verhältniß und unter allen 
Umftänden übte, Mit einem nie raftenden, erleuchteten 
Eifer forgte er für DVerbefferung und Bewahrung ber 
Kirchenzucht, fo wie fir die Belehrung der Geiſtlichkeit 
und ded Voll, Bon Natur furdhtiam, bewies er, wenn 
ed Noth that, einen wahrhaft apoftoliidhen Eifer, und 
weder Verfprehungen noch Drohungen konnten ihn ver: 
leiten, feiner Überzeugung untreu zu werden. Den 
beiten Beweis von feiner vielfeitigen gelehrten Ausbil: 
dung geben feine Schriften, die ehemald in fo hohem 
Anfeben ftanden, daß fie als claſſiſche Werke in ben 
Schulen Frankreichs und Italiens gelefen wurden. Als 
Theolog bat er fich für immer dadurch merkwürdig ges 
macht, daß er im Dccident es zuerſt verfuchte ein Syfiem 
der Dogmatif zu entwerfen, welches der Form nach bie 
Grundlage aller fpäteren Syſteme war, und in biefer 
Hinficht fir die Gefhichte der Dogmatik eine befondere 
Bedeutung bat *). Sein Verſuch dient gleihfam als 
Norm, bie ferneren Ausbildungen und Fortſchritte ber 
BWiffenfchaft zu berechnen. Die Methode, deren er ſich 
bediente, befland barin, baß er zuerjt gewiſſe Dogmen 
feftfegte, die er theild aus Stellen ber Bibel, theild aus 
Zeugniffen der älteren Kirchenväter bewies, und bie 
Schwierigkeiten und Einwürfe, die gemacht werben könn: 
ten, durch pbilofopkifche Demonftrationen zu entfernen 
fuchte. So fehr er ſich aber das Anfehen eines biblifhen 
Theologen gab, fo war doch Auguflinus fein Haupt: 
führer, und die Bibel, die er aus der Vulgata citirte, 
erklärte er im Geifte feines Zeitalterö, entbielt ſich aber 
mehr, als andere fcholaftifhe Theologen, unfruchtbarer 
Spisfindigfeiten. Auffallend ift ed, daß er die wichtigen 
ehren von der Erlöfung, vom Glauben an Jeſus, von 
der Beſſerung und den großen Hoffnungen ber Ehriften 
unberührt ließ. Er war ber Erfte, der fich des Wortes 
Transfubftantiation bediente ?), um damit bes 
Brotes Verwandlung im Abendmahl in den Leib Chriſti zu 
bezeichnen. Diefes Wort wurde im Anfange des 12ten 
Jahrh. auf der vierten lateranifchen Kirchenverfammlung, 





1) Tractatus theologious, zum erften Mal abgedrudt, in der 
unten anzuführenden Ausgabe feiner Werke p. 1006— 1102. Ginen 
Auferft magern Auszug daraus gibt Cramer in feiner Fortſetzung 
des Boffuct Th, 5. Br. 2. S. 595— 99, u, die hist. lit. de la 
France T.X1. 362 594. Beſſer und vollftändiger Ziegler in feinem 
Beitrag zur Gefchichte des Glaubens an das Dafenn Gottes. Nebſt 
einem Auszug aus der erften abentländ, ſyſtemat. Dogmatik Hildes 
berts. Goͤtt. 1792, 8, S. 70—108, Der Berfaffer gibt die Summe 
des Buchs in fat. Sprache, mit fortlaufenden räfonnirenden Erläus 
teeungen. 2) In feinem Sermon in coena domini u. a. a. D. 
Opp- p- 422 u. 689; ausführlicher in feinem Tract. de sacram. al- 
taris p. 1109. 
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wo die Lehre von der Zrandfubflantiation zum Range 
eines wefentlihen Glaubensartifels erhoben warb, zum 

Male von einem Goncilium angenommen. Seine 
zahlreichen Predigten?) enthalten viel Lehrreihes und 
Erweckliches, aber der Stil ift allzu fehr mit Bildern 
und Stellen der heil. Schrift überladen, denen der Vers 
faffer, im Gefhmade feines Jahrbunderts, einen allegos 
riihen Sinn beilegt, und in den Predigten an den Mas 
riens und Heiligentagen erbebt er die Himmelskoͤniginn 
über alle Maßen. Als Pbhilofoph zeichnet er fi als 
origineller Selbſtdenker durch finnreihe Kürze, Deut: 
lichkeit und Gruͤndlichkeit vor nadfolgenden Schos 
laftitern aus, auf deren Anfihten und Urtheile feine 
Vorftellungen einen bedeutenden Einfluß hatten. Bes 
merfenswerth ift befonders fein Tractatı querimonia 
s. eonflietu carnis et animae, eine ahmung ber 
Boethifchen Consolatio philosophica, und feine Moralis 
philosophia s. tractatus de utili et honesto, eine fels 
tene Erjcheinung für jene Zeit, im Geifte des Seneka 
gefchrieben, und mit Stellen aus biefem, aus Cicero, 
Horaz und Juvenal burchwebt +). Hildebert hinterließ 
auch 129 Briefe in 3 Büchern, wovon das erfte bie 
moralifchen und asfetifchen, das zweite bie bogmatifchen 
und bisciplinarifchen, und das dritte die freundichaftlichen 
enthält. Aus ihnen erfennt man befonderd, daß ihr 
Berfaffer mehr ald die gemeine Gelehrfamkeit feiner Zeit, 
und befonders eine vertraute Bekanntſchaft mit der claſ⸗ 
fifchen römifchen Riteratur befaß. Sie find in einem e'e= 
ganten, edeln Stile gefchrieben, klar und lafonifh, und 
wurden in den Schulen ald Mufter gelefen ?). Endlich 
war Hildebert auch ein fehr fruchtbarer lateinifcher Dich⸗ 
ter, und feinen, ebenfalls zum Schulunterricht bäufig 
benugten Gedichten dürften, ın Hinficht auf Inhalt und 
Nedebau, nur wenige gleichzeitige an die Seite geſetzt 
werden fönnen. Sie find, nad) dem Gefhmade des Zeit: 
alters, größten Theils gereimt, öfters dem Dvid nach— 
geabmt, nicht frei von Verftößen gegen das Metrum und 
die Reinheit des Stils, und verbreiten ſich über fehr 
mannichfaltige Gegenftände °). Man hat ibm verfchie: 
dene Schriften beigelegt, die nicht von ihm herrühren; 
andere findet man noch ungebrudt in Bibliotbefen. Die 
volftändigfte Ausgabe feiner Werke hat den Zitel: Ve- 


8) Sermones de tempore, de sanctis, de diversis, ad pastores, 
ad monachos et sanctimoniales, u. v. a., an ber Zahl 140, von 
denen vor der Ausgabe feiner Werke nur 3 gedrudt waren. Opp. 
p- 211 — 880, 4) Bon feinen philofophifchen Anfichten und Mei: 
nungen |. Bruckeri hist. crit. philos. T. III. 670, Ziedemanns 
Geiſt der ſpekulat. Philofophie, 4 Bd. 471,, und Tennemanns 
Geſch. d. Philoſ. Br Bd. Iſte Halfte. 106, 5) Crenier hist. de 
l’univ. de Paris T. 1.227. 6) Die Zahl der gröfiern Gedichte ber 
täuft fih auf 19; die Übrigen find Epigramme und Grabfhriften. 
Unter den erftern find zu bemerten die Carmina de ornatu mundi, 
de operibus sex dierum, versus de $. Susanna, Mathematicus, de 
exilio suo, de vera et falsa amicitia epistola; ferner: Epigram- 
mata in laudem Angliae, epigramma ia Hermaphroditum u, a. m. 
Werfchiedene feiner Gedichte finder man, außer der Ausgabe feiner 
Werte, in Leyseri hist. poetar. med, nevi p. 389, u. in Werns- 
dorfi poet. latin. min. T. V. P. 1. p. 203. Bol, Leſſings Kols 
teftancen, Bd. I, 375. Briefe an Penzel, Br. 1, 311, 
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aerabilis Hildeberti opera tam edita quam non edita. 
Accesserunt Marbodi opuscula. Quae ad Mss. codd. 
recensita, notis passim illustrantur. Labore et 

dio D. Ant. Beaugendre. Par. 1708. fol.; „In 
Gallandi bibl. PP. T. XIV. 337, womit noch einige 
Nachtraͤge zu verbinden find, bie von Baluze und 
Muratori befannt gemacht wurden 7). (Baur.) 

Hildebertus, f. Hildebert. 

Hildebod, f. den folg. Art. 

HILDEBOLD, RILDEBALD, HILDEBOD, HIL- 
DIVAD, (VI) Erzbifhof zu Köln, begleitete König 
Karl den Großen aus Italien nad Teutſchland in ber 
Eigenschaft eines Gefandten P. Hadrian's I., um bem 
Könige in geifllichen Angelegenheiten beizuftehen. In 
Sachfen war er an der Geite K. Karls, als diefer es 
in die 8 Bisthlimer: Bremen, Halberftadt, Hildesheim, 
Verden, Paderborn, Minden, Münfter und Osnabrüd 
tbeilte. Er begleitete 782 den K. Karl nad Frankreich, 
dann nad Köln, wo er bei einer zahlreichen Verſamm⸗ 
lung von Bifhöfen ben erledigten erzbiihöflihen Stuhl 
erhielt, Sobald der Herzog Wittefind von Sachen 
785 ſich hatte taufen laffen, unterzeichnete er zu Mainz 
in einer Kirchenverfammlung bie Urkunde für die Er: 
richtung des Bisthumes Verden, wie fpäter zu Speier 
jene für Bremen. Im 3. 794 war er zu Frankfurt an 
der Seite K. Karlö, als eine zahlreiche Verſammlung 
von Bifhöfen Teutſthlands, SItaliend und Frankreichs 
die Lehre der Felicianer (f. d. Art. Adoption) verdammte, 
Eben dafelbft wurde er an bie Stelle des geflorbenen 
B. Angilram von Mes zum paͤpſtlichen Gefandten am 
un des Kaifers ernannt; weßhalb er von da an als 

3: Kaplan in Öffentlihen Urkunden erfcheint, z. B. 
in Karld Schreiben vom I. 797 an den engländifchen 
König Offa. Nachdem P. Leo III. 799 von den Roͤ— 
mern mißbandelt worden, und ſich nah Teutſchland 
zum 8. Karl begab, wurde ihm Hilbebold, mit Karls 
Sohne, Pipin, entgegen geihidt, um ihn nad; Paders 
born zum 8. Karl zu geleiten. Er erhielt nad dem 
Ausfpruche der Großen des Reichs den Auftrag, den 
Papft in feine Würde wieder einzufegen, und diejenigen 
zu züchtigen, welche fi) an ihm vergangen hätten. Er 
reifte daher am Ende des Sommers mit Leo nach Rom, 
wo fie mit ungemeiner Freube empfangen wurden, Als 
der König von der befannten Reife nah Nom, wo ihm 
die Kaiferfrone aufgefegt wurde, zurüd kehrte, erhielt 
Hildebold das Klofter Mondfee in Baiern; 803 über: 


Vita, ex ejus scriptis et veteram monumentis adornata, 
bei f. Werten von Beaugendre, Trithem. de scriptor. eccles, 
c. 350. Fossius de hist. lat. 281. 378. Zj. de poetis lat. 73. 
Cave hist. lit. T. Il. 164. Oudin de seriptor. eceles, antiq. T. It, 
993. Hist, lit, de Ja France T. X. 358. Fabricii bibl. lat. med, 
et inf. T. 111. 255. &j. bibl. lat. T. 111. 315. Baylfe Diet. Dame 
bergers zuv. Nacr. 4 Th. 115. Auszug 1439, Teillier hist. des 
ant. sacres T. XXII. 12, Unſchuld. Nachr, 1723. 6.19, Schrödhs 
Kiechengeſch. 24c Ih. 357, 28r Ih. 401, 298 Th. 315. Denke’ 
Kirchengeſch. 2 Eh, 197, Fuhrmanns Handwörterk, d, Kirchens 
geſch. 2r Bd. 300, 
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trug er dem B. Ludger das Bisthum Münfter, fegnete 
ihn ein, und beauftragte ihn, den Friefen die chriftliche 
Religion zu predigen, und die Kirche des Kloſters Wer: 
ben einzuweihen; 805 wohnte er dem Reichstage zu 
Thionville bei, auf welchem K. Karl die umter feine 
Söhne ‚u vertheilende Erbfhaft der Reiche durd einen 
legten Willen beflimmte, Achen als Sig des teutfchen 
Reiches wählte, und dem Erzbifchofe von Köln, mit Eins 
willigung P. Leo II., das Recht verlieh, jeden König 
zu Erönen. Im I. 808 brachte er Gebeine einiger Hei⸗ 
ligen aus der Nähe von Paris nah Malmedy in Achens 
Bezirke, und 811 wird er ald der zweite der Bifchöfe 
genannt, vor welchen K. Karl d. Gr. fein Teſtament 
niederfchrieb, Als der Kaifer feines Alters wegen, 813, 
die Regirung feinem Sohne Ludwig übergeben wollte, 
und einen Reichstag zu Mainz veranflaltete, rieth ihm 
Hildebold eine Veränderung der geiftlihen und weltlichen 
Statö: Verhältniffe, begleitete Vater und Sohn nad 
Achen, und frönte Ludwig zum Mitregenten. Kaum 
war Karl 814 vom Fieber ergriffen, ald man Hildebold 
herbei rief, um ihm das Abenpmahl zu reichen, und 
ihn zum Tode vorzubereiten, welder auch 28. Ian. 
814 erfolgte. Den Schag, weldhen 8. Karl ihm ver: 
machte, verwendete er zum Bau einer neuen Kölner 
Domfirde. 816 wurde er nebft den Bifchöfen von Arles 
und yon vom K. Ludwig beauftragt, dem Papft Ste: 
phan V. entgegen zu reifen; und begleitete biefen nad 
Rheimd, begab fi fpäter mit dem Kaifer nad Achen 
zu der im Dftober veranftalteten Verſammlung der Bis 
fchöfe, auf welcher er den Vorſitz führte, und Geſetze 
für die Klofterbewohner vorſchlug. 817 Erönte er den 
erfigebornen Prinzen Lothar des K. Ludwig zum römi- 
ſchen König und Mitregenten; 819 vermachte er feine 
Bücer, welche P. Leo III. aus Rom an K. Karl ge: 
fendet, und er durch den B. Werlo von Laon hatte ab: 
f&reiben laflen, der Dom-Bibliothek zu Köln, ftarb am 
3. Nov, 819, und wurte im die Kirche der h. Helena 
begraben, weil vielleicht die von ihm angefangene Dom: 
fire noch nicht vollendet war *). (Jäck.) 

HILDEBRAND, CHILDEBRAND, geb. 737, Bru: 
ber Karl Martel’5 und Sohn von Pipin dem Didın, 
fol angeblid) Stammvater der Gapetinger gewefen fenn; 
vgl. 1fte Sect. XV, 126, R.) 

Hildebrand (der alte), Hauptheld der germaniſchen 
Sage, f. Heldenbuch. 

Hildebrand, f. Gregor VII. 

HILDEBRAND, Zuname mehrerer Gelehrten; die 
wichtigeren berfelben find: . 

1) Andreas, praftifcher Arzt aus Stettin in Pom: 
mern, gell. 1637, früberhin Leibmedikus bei dem Gras 
fen von Stolberg, ſchrieb epistolae medicae de hae- 
morrhagia, de generatione calculi, de cornu cervi- 
no, de gutta Gamandra, welde man in Greg. Horsı's 


— — — — ⸗ 


) Godeau's Kirchengeſchichte Th. XVII. S. 68. — Moer- 
ckens conat. chrou. ad catal, archiep. Colon, 1745. 4. p. 58— 61. 
— Merssacus de origine archiep. ea. 1736, 8. p. 36. — Opmer 
eutal. arch et ep. omn. Col. 1596. 8, p. 149. — Harıchem 
concil. Germ. 1, 245, 247, 288, 
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observatt- imedice. findet, und 
lifta Quatramnus Abhandlung von 
Italieniſchen ins Lateinifhe; außerdem 
ihm ein Diarium pomeranicum u 
Herzoge von Pommern *). BD (R. 
2) Friedrich, des Müllers Joachim Hildebrand zu 
Blankenburg Sohn, gebz daſelbſt den 29. Jan. 1579, 
fiudirte zu Würzburg, Königsberg, Roſtock, Helmftädt 
und Iena Philofophie, Theologie und bürgerlihes Recht, 
Zu Würzburg ertheilte ihm Adrianus Romanus die Dias 
gifterwürde, Nachdem H. eine Zeit lang u Wolfen: 
büttel als Gerichtsadvofat gelebt hatte, reilte er nad 
Prag, wo er Einiges aus dem Griech. in das Lat. übers 
feste und dadurch die Gunft des kaiſerl. Vice» Kanzlers 
Garabucius fich erwarb. Hierauf erhielt er das Rektorat 
an der Schule zu Wolfenbüttel und verwaltete dasjelbe 
12 Jahre. Im 48ſten Jahre feines Alters, den 8. Mai 
1622, wurde er nad) Heinrich Eckſtorms Tode zum Prior, 
Paftor *) und Rektor im Klofter Waldenried ernannt, 
Die Stürme des dreißigjäbrigen Krieges und bie 1629 
erfolgte Cinnahme des Stiftes durch die Fatholifchen 
Giftercienfer Mönche 2) zwangen ihn mehr als ein Mal 
zur Flucht. Erſt im I. 1651 konnte er nah Entfer: 
nung ber Giftercienfer fein Klofter wieder in Beſitz neh⸗ 
men. Zum Behuf des bier wieder eröffneten Schulun— 
terrichts gab er Praecepta logica und arithmetica 
heraus. Aber nochmals wurde das Klofter in den Salz 
ten 1636 und 1637 von fchwebdifchen und faiferlichen 
Kriegsvoͤlkern ausgeplündert und Hildebrand felbft feiner 
gefammten Habe beraubt. Er ftarb nad) fo vielem Un: 
gemad) den 26. Febr. 1641 im 62ften Jahre, und wurde 
in dem Kreusgange vor der Heinen Kirche begraben. Die 
dort vorhandene Grabfhrift ?) bat fein gleichnamiger 
Sohn aufgeſetzt. (G. Rathgeber.) 
3) Friedrich, Magifter, gekroͤnter Dichter *) und 
Schulmann, war der Sohn des unmittelbar vorber 
gehenden Friedrih H. in Waldenried. Er wurde 1645 
Konreftor in der Klofterfchule in Slefeld ?) und von bier, 
den 15. April 1651, als Konteftor nah Norbhaufen 
berufen, welde Stelle vor ibm M. Kasp. Detfihel be: 
kleidet hattes), eine Verdienfte als Dichter, Redner 
und Schulmann verfchafften ihm im J. 1665 das Rektor 
rat. Streitigkeiten mit Konr. Georg Dilfeld, Diafonus 
zu ©. Nifolaus in Nordhaufen, der auch mit Spenern 
Händel hatte, nötbigten ihn im J. 1679 die Stelle 
eines Direftord des merfeburg’fhen Gymnaſiums anzu: 
nehmen 7). Hildebrand farb am 21. Dec. 1687, im 
61ſten Jahre ®). — Schriften: Compendium Geo- 
graphiae Cluverianae. — Synopsis historiae uni- 
versalis, eonscripta bono discentium, Jen. 1671. 12, 







Evange⸗ 
aus d 
man 
nealogie der 
R.) 


*) Wise diar. biograpbic. Zöchers Gelehrtenler. 27:30, 1598, 
1) 3. ©. Leudfeld Antiqu. Walckenred. 2, Ih. Win. u. 
Nordh. 1705. 4. p. 184. 2) ib. 2, Th. p. 486. 3) ib, 2, Ih. 
154, 4) Henn. Mitte, Diar. biogr. Dantisci. 1688. 21 Dec, 
1687. 5) I. ®. Leuckfeld's Antigquit. Ifeldenses. Quedlinb. 
1709. 4. * 205. 209. 6) Hiſt. Nacht. v. Nordhauſen. Leipz. u. 
Nordh. 1740, 4. p. 80. 7 Seudfeld].1.p. 209.205. 8) Witte 
1.1. Zoͤch er Allg. Gel. Ser. 2. Th. 2, 1750, p. 1598. 
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ed. 2. et. corr. Northus. 1672. 12. 276 pag, 
eſchichte ift in 10 Perioden abgehandelt, deren 
mit dem 3. 1671 fchließt. Faſt immer wird des 

fprucheö der in dem Buche aufgeführten Kaifı 
Könige und anderer berühmten Perfonen gedacht, weh 
her meiftens die Stelle einer ausführlicheren Charakter 
f&hilderung vertreten muß, da foldye mit den engen Graͤn⸗ 
zen des Buͤchleins fich nicht vertragen hätte, Mnemo— 
niſche Verfe, die am Anhang und Ende desfelben ſtehn, 
follen den Überblid und die Auffaffung der Namen und 
Begebenheiten erleichtern. Das Bud wurde, wie bie 
vielen Auflagen desfelben beweifen, fehr gebraucht. In 
jeder wiederholten Ausgabe auch nach Hildebrands Tode 
ward die Gefhichte bis auf die neuefte Zeit fortgeführt. — 
cum continuatione ad ann. 1659. North. 1689. 12.) 
— ad annum usque 1685. continuata, em. et indice 
aucta. Ed. 8. Österod. Ziekler. 1702, 325. p- et 
Ind. 12mo. (Continuatio supplementi cont. hist, ab 
anno 1659, ad ann. 1701. ib) 1701. 630 p.) — ad 
ann. 1705 contin. Ed. 6. Francof, et Lips., Ziekler, 
1703. 855 p. 12mo. In diefer fechöten Ausgabe, die 
auf dem Zitel und überall hoͤchſt fehlerhaft ijt, füllen 
die nach Hildebrands Tode von Andern hinzu gefügten 
Nachträge die 193. bis 555. Seite. — Epist. centu- 
riae quinque, Lips 1715. 12. — Antiquitates po- 
tissimum Romanae. Jen. 1657. 8. ib. 1663. 8. Ed. 
auct. Gerac. 1671. 8. Jen. 1671. 8. ib. 1677. 12%. 
Ed. 5. auctior et corr. Francof. et Lips., Fleischer. 
1683. 598 p. Angefchloffen ift als ein befonderes Bud) 
Fr. Hildebrandi Compendium eompendii antiquitatum 
Romanarum seu anliquitates Romanae una cum for- 
mulis memoriae juvandae gralia versibus non adeo 
multis juxta ordinem alphabeti comprehensae, Jen. 
1682, 62 p. — Jen. 1693. 8. ib. 1701. 12.9«) — 
Acc, Ott. Aicherü libri de comitiis Romanorum. Franeg. 
1701. 1. — Ed. 9. c. fig- Ultra). 1713. 12. 7°). 
Der bejjere Gehalt des Buches iſt aus Nofinus entnoms 
men '*) und die Anordnung alphabetiſch. Ungeachtet 
feiner Unvoilfiändigkeit und (eblerbaftigfeit wurde das 
Büchlein, fo lange Chriftopb Gellarius und Hieronymus 
Freyers Abriß der römifchen Altertbümer noch nicht ers 
fbienen war, in Schulen fehr gebraucht. Für unfer 
Zeitalter ift es völlig veraltet und ohne allen Werth. — 
Ciceronis de oflieiis LL. cum notis Frid. Hildebrandi, 
Lips. 1660, 12. 22) — Carmina, — De usu globi 
terrestris et mapparum gcographicarum libellus. — 
Discursus oratoriı LXVII. — Programmata et An— 
tıloquia, cum oratione gemina '?). (G. Rathgeber.) 

4) Heinrich, geb. zu Zörbig im Anbalt’ihen am 
15. März 1668, verdanfte feine wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung hauptfächlih dem Profeffor Heinrich Link zu Als 
torf, welcher in feiner erſten Ehe kinderlos geblieben 









9) Meusel Bibl, hist. Vol. I. P. 1. 
Bibliogr. aut. Hamb. et L. 1713. p.58. 10) Weigel App. lit. 
L. 1821. p. 108. u. 2901. 11) 3. G. Struvii Aut. Rom. synt. 
Jenae, 1701. p.5. 12) Fabric. Bibl, Lat. Hamb. 1721. p.123.— 
T. 1. p. 194. ed. Ern. 13) Witte Diar. biogr. 1. 1. 
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2 HIEDEBRAND" 
war, und daher den 1Bjährigen H., feinen nahen Better 
und Landsmann, zu fich berief und wie feinen n 
behandelte. Schon 1691 wurde H. Notarius 
kretaͤr der Univerſitaͤt Alidorf, erlangte dann 1698 die 
juriſtiſche Licentiatens und 1697 die Doftorwürde, zus 

leih mit dem Amte eines ordentlichen Profellord der 
&nflitutionen, Im 9. 1708 rüdte er in die Profeſſur 
der Pandekten und 1717 in die des Goder und des Lehn⸗ 
rechtes ein; endlich wurde ihm nicht lange vor feinem 
Zode, 1719, der Zitel eines pfalz-ſulzbach'ſchen Rathes 
ertheilt. Er zeichnete fich eben fo fehr durch unermübete 
Thaͤtigkeit in feinem Berufe als durch gründliche Kennts 
niffe nicht nur des roͤmiſchen, ſondern vorzüglich auch 
des teutfchen Privat: und Lehnrechtes aus, und er würde 
noch mehr geleiftet haben, wenn er nicht durch allzu 
angefirengtes Arbeiten feine Gefundheit untergraben hätte; 
denn er flarb bereits am 27. Jun. 1720 zu Altdorf, 
Seine Schriften bezeugen die Vielſeitigkeit feiner literas 
riſchen Befchäftigungen *); zu bebauern ift es, daß feine 
vielen Abhandlungen nicht gefammelt worden find, ba 
nur auf diefe Weife ihr allmäliges Verfchwinden hätte 
verhindert werben können **). (Ad. Martin.) 

5) Joachim, ein amgefebener Theolog, ift geb. 
den 10. Nov. 1623 in dem Kloſter Walkenried in der 
Grafihaft Hobenftein, wo fein Vater, Friedrih H. 
Prior und Viceadminiftrator war. Unter der Leitung 
desſelben machte er in den alten Sprachen fo raſche 
Fortfchritte, daß er ſchon im 14ten Jahre über jeden 
beliebigen Gegenftand mit ungemeiner Leichtigkeit gries 
chiſche und lateinische Verſe komponirte, daher ihm 
I. Klefefer in feiner Bibliotheca eruditorum puero- 
rum eine Stelle einräumte. Bon der Schule zu Norbs 
haufen fam er nach Jena und Leipzig, und als er bas 
felbft in feinem 19ten Jahre dem Chriſtoph Preibifius 
ein Gedicht in fünf Sprachen überreichte, erbielt er von 
demfelben den poetifchen Zorber. Er begab ſich darauf 


* De processu conrentionali, 1698; de denegatac et pro- 
tractae justitiae promotione, eod.; de mandatis secretis 1699; de 
augmento culpae, 1701; de refutatione emphyteuseos, 1703; de 
quarta decimationis, 1705; de concursu domini Vogtheiae et em- 
phyteuseos circa unum idemque praedium, eod.; de conservatione 
ferarum nociva, 1709. Nova edit. 1717; de jure regali in alieno 
territorio superioritatem non inferente, 1709; Introductio in juris 
principia sec. ord. institat., 1717, welche zuerit in 4 Abtheil. 1712 
bis 1714 erfihien. Diss. cont, jurisdictionem univrersam secundum 
mores hodiernos compendiose consideratam, 1714, nova edit, 
1738; Periculum academicum de territorio clauso et non clauso 
seu mixto, 1715, neue Aufl, 1718, 1791 u. 1751; Collegium feu- 
dale, 1715; de visitatione finiam provincialium atque publicorum, 
1716. Meue Aufl. 1749; de jure Wildfangiatus, 1723; de equo 
sequelae et ad alia servitia destinato, atque de equo equestri et 
feudali, 1718; de feudo clypeario, 1719; 5 resignatione homagii 
et jurisdict. imperata, 1723; de varii retractus concurrentis prae- 
latione, 1725, nora edit. 1741; de usa et non usu juris circa fe- 
loniam Domini exstantis, 1728. ”), Dal. Programma funebre 
in obitum H, Hildebrand. fol. Altd. 1729, Acta francon. Samml, 
18. S. 499. Willu. Ropitfch Nuͤrnb. Gel, Ber, B. U. S. 190 
bis 125. u. Bd. VI. E.9. Will Seh. d. Univ, Altborf &, 42, 
138 u, 345. Zeidleri Vitae Prof. jur. Altd. car, J. 4. Colmar 
B. 111. ©. 21 -38. Zöchers Gel. Lerik. Bd. U. S. 1599, Lade 
vocats Santwörterbuch Bd. II. S. 1902. Baader Eerik, verft. 
baier. Schriftſt. B. I. Th. 1, &, 236. 

A. Encpfl.d.W.u.R. Zweite Sit, VII. 
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HILDEBRAND 
nad Helm verwaltete eim Jahr lang bad Konreks 
torat in ttel, hielt feit 1646 in Helmftädt mit 


Beifall Vorleftingen, und wurde bafelbft 1652 Profeffor 
der Theologie und der Firchlichen Alterthümer. Ginen 
Ruf nad) Kopenhagen als teutfcher Prediger lehnte ex 
ab, aber 1662 ging er ald Generalfuperintendent nad 
Gelle, und flarb dafelbft den 25. Oktober 1691. Er 
war einer der vorzüglichften Schüler des verdienftvollen 
Galirtus, in beffen humanem und liberalem Geifte auch 
er wirkte und fchrieb; ein freimltbiger Bekaͤmpfer eines 
unfruchtbaren Formelglaubend, aber eben deßwegen von 
den orthodoren Eiferern verfegert, und des Verraths an 
ber Wahrheit unverdient befchuldigt. Als Schriftteller 
machte er ſich befonders um die biftorifche Theologie und 
kirchlichen Alterthümer verdient, und feine gründlichen 
Erläuterungen vieler alten gotteödienftlihen Gebräuche 
und gefellfhaftlihen Einrichtungen haben einen bleibens 
den Werth: Enchiridion de primitivae ecclesiae sa- 
eris publieis, templis et diebus festis. Helmst. 1652; 
1702; 1718. 4. Sacra publica veteris ecclesiae in 
compendium redacta. Ib. 1702. 4. De diebus festis 
libellus, 1b. 1706. 4. De veterum concionibus. Ib, 
1661. 4 Sacrarum antiquitatum de precibus vete- 
rum christianorum libellus. Ib. 1701. 4. Rituale 
orantium. Ib. 1656. 4. Rituale baptismi veteris 
Ib. 1699. 4. Rituale eucharistiae veteris ecclesiae. 
1b. 1712. 4. Primitivae ecclesiae oflertorium pro de- 
funetis, Ib. 1707. 4. De nuptiis veterum christia- 
norum libellus, Ib. 1714. 4. Historia conciliorum 
aN. C. ad saec, XVII annum XLV, habitorum. Ib. 
1707. 4, Libellus de haeresibus a N. C. ad saec, 
XVI. Ib. 1710. 4. Veteris ecclesiae, martyrum in- 
primis et 5. Patrum ars bene moriendi, cum tota 
veterum eirca moribundos praxi. Ib. 1719, 4. Teutſch, 
eb. 1744. 4. Institutiones sacrae, disputatt. XX. 
ib. 1660; 1672 u. unter der Auffcrift: Theologia 
dogmatica etc. Ib. 1692. 4. Bemerkenswerth iſt end⸗ 
li feine Oratio de fundatione academiase Juliae. Ib. 
1658. 4.; wieder abgedrudt in Meiboms Scriptt. 
rer. germ- T. III. und in Keuffells Historia scholar. 
Helmst. 1743. 4. Da er in mebrern ber angeführten 
Monograpbien mit großer Achtung von den Gebraͤuchen 
ber alten Kirche fprach, und 3. 2. das Beten für Vers 
ftorbene rühmte, fo beſchuldigte man ihn ungerecht einer 
Hinneigung zum Katholicismus *). (Baur.) 

6) Johann Friedrich, geb. 20. Ian. 1755 zu 
Halberftadt, nach vollendeter Schuls und Univerfitätss 
bildung erft Subreltor an der dortigen Stadtſchule, feit 
1786 aber Prediger an ber Morigkirhe, und geft. 17. 
San. 1800, bat ſich durch einige Schriften prakt. u. 
asket. Inhalt befannt gemacht, ndämlih: Das Buch für 





*) Pipping Memor, Theolog. Dec. 111. 398. ARytemeister de 
vita, script. et merit. supremaor. praesul. in ducata Lunch, 49, 
Chrysander diptych. theolog. Helmst. 13 et J. J. von Einen com- 
ment; de vita et script, Hild. Helmst. 1742. 4, Fabricii hist, 
biblioth. P. IV.336. P. V. 802, Miceron IV, Ah. 802555, 
Catal. bibl. Banav, T. 1. Vol. 11. 1318, 16 
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Religiondlehrer in Schulen — 1 ; Unterhals 
tungen für Freunde der populären bie (ger 
1788. 8. anonym); Für Belenner und Freunde Jeſu 
Chrifti (Epz. 1790. 8.)5 Paulus ober Beiträge zur Vers 
theidigung der Apoftel (1 —2r Th. Queblind. 1792 — 94, 
8.); Wie können teutfche und infonderheit preuß. Uns 
terthanen für die franz. Revol. feyn? (baf. 1793. 8.)5 
auch mehrere Auffäge in den halberftäbtifchen gemeinnuͤtz. 
Biätt. 1785 u. 86. *). (A. G. Hofmann.) 
7) Johann Gottfried, f. unt. Nr. 10. 
8) Johann Ulrich, f. Hildenbrand. 
9) Wolfgang, kaiſerl. geihworner Notar von Gebes 
fee in der erfien Hälfte des 17ten Jahrh., befannt durch 
feine.Maogia naturalis oder Kunft und Wunderbuch; feine 
Goötia vel Theurgia. Auch ſchrieb er eine Geſchichte 
Aleranders d. G. (Erf. 1618. 4.)**), (R.) 
10) Zacharias und Johann Gottfried, Vater und 
Sohn, zwei hoch gerlhmte Orgelbauer, deren Geburtös 
und Sterbejahr nicht mit Gewißheit angegeben werben 
ann. Eben fo wenig ift ber Drt ihrer Geburt bekannt. 
Der Bater, Bahariad H., war ein Sachſe, der befte 
Schüler des ald Drgel:, Glaviers und PianofortesBauers 
body geebrten Gottfr. Silbermann, ber ihn bei mehrern 
bedeutenden Drgelwerfen als Gebilfen gebrauchte. Dieß 
war namentlich der Fall, ald Silbermann den Auftrag 
erhielt, die Orgel der fatholifchen Kirche zu Dresden zu 
erbauen. Seines hohen Alterd wegen übernahm Silbers 
mann bad Merk in Gemeinſchaft mit Zachariad H., dem 
auch bie Beendigung desſelben allein blieb, als fein 
Freund und Lehrer geftorben war. Das Werk wird fehr 
erühmt und bat 45 Stimmen. Die Dispofition des» 
elben lieft man in Adlungs musica mechanica Orga- 
noedi, Berlin 1768, ir Th. ©. 210 u. 211. ie 
fhöne Naumburger Drgel zu St. Wenzel wurbe von 
Zacharias H. 1743 völlig neu gebaut; denn von ber 
ältern, fehr theuern, aber fchlecht gerathenen, war Nichts 
als das Gehäufe zu gebrauchen. Sie hat 52 Stimmen, 
und Ablung bandelt von ihr ©. 264 des In Thls., bes 
fchreibt auch die ganze Einrichtung: „Es ift ein wohl 
erathened Werk, das wegen bes fchönen Klanges feines 
leihen ſucht.“ Ferner erbauete B. in Gemeinfchaft 
mit feinem eben fo ausgezeichneten Sohne die Drgel in 
ber Dresoner Neuflabt mit 38 Stimmen. Auch wird 
eines vortrefflihen Rautenclavicnmbeld gedacht, das er 
nach Angabe I. Seb. Bachs überaus meifterlich zu Stande 
brachte. Das Inftrument batte eine etwas kürzere Mens 
fur ald die gewöhnlichen Glavicymbel zu haben pflege 
ten; im Übrigen war es biefen völlig gleih. Es hatte 
2 Chöre Darmfaiten und ein fo genanntes Octäuchen von 
Meſſingdraht⸗ Saiten. Wurde der Lautenzug mit dem 
Gornet gezogen, fo fonnte man fogar Rautenfpieler das 
mit taͤuſchen. Die Thätigfeit diefes vortrefflihen Orgels 
bauers fällt alfo zwifchen 1730 bis 1755, hoͤchſtens 1760. 
Sein nicht weniger gerühmter Sohn, Job. Gotts 





2 ” za gelchtt. Zcutſchl. Ir 3b. ©, 323 (Ste Ausg.) u. 
* Zöcher’s Gelehrtenler. 2x Bo. 1601, 
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HILDEBRANDSTON 
trieb, war | ähr bis 1780 in —— 1770 
fih in Berlin auf. Sein Hauptwerk ift die viel 


€ Drgel in der St. Michaelis-Kirche in Ham⸗ 
burg, bie etwa 1760 vollendet wurde. Der viel ges 
nannte 2egationdrath Joh. v. Matthefon bat die Rofen 
zur Erbauung diefer Orgel vermadt und im Voraus 

* ausgezahlt. Der Zon und bie ganze innere Eins 
richtung dieſes Werkes wird von Allen, die deſſen ges 
benfen, überaus bewundert. ine vollfländige Darles 
gung bed Hauptwerks, Oberwerks, Bruſtwerks, des Pes 
dals und der Mebenregifter ift zu finden bei Adlung 
a. 0. D. ir bh. ©. 241 u. 42, woraus Folgendes zu 
erwähnen: „Unter andern Belonderheiten der Dispofition 
dieſes vortrefflihen Werkes, ift mit Rubme anzumerken, 
daß der Hr. Verfertiger immer in jedes Glavier Flöten 
von eimerlei Art (fo weit nämlidy deren von verfchiebener 
Größe gemacht werden können) gefest hat. 3. Er. ins 

auptwert: Gemshorn 8 u. 4 Fuß; ind Oberwerf: 

pitzflöte 8 u. 4 Fuß; ind Bruſtwerk: Rohrfloͤte 
16, 8 u. 4 Fuß. Diefe Einrichtung ift einem Orga: 
niften, der mit abwecfelnden Glavieren redt zu 
fpielen weiß, von Beträchtlichfeit — und macht in bie 
fem Falle eine viel merklichere und folglich ſchoͤnere Vers 
ſchiedenheit, ald wenn auf jedem Glaviere bie Flöten 
unter einander gemifcht find, — Noch zeigen wir an, 
daß der Orgelbauer aus freiem Willen, ben vorher nicht 
fo hoch angeordneten Discant der ganzen Drgel bis ins 


F verfertigt hat." (6. W. Fink.) 
Hıldebrandismus, f. Hieratchie u. Gregor VII. 
Hildebrandslied, f. im Art. Heldenbuch (2e Sect. 

V. S. 61.). 

HILDEBRANDSTON, das Versmaß und bie Sang⸗ 
weiſe des berühmten Hildebrandslieds, beſteht aus vier⸗ 
reimigen Stanzen von 6, meiſt jambiſchen, Fuͤßen, in 
der Mitte mit einem weiblichen Abſchnitte. Um ſich einen 
deutlichen Begriff von dieſer metriſchen Form zu machen, 
vergleiche man bie erfte Strophe jenes Liedes: 

Sch wolt zu lannd Inriten ſprach Meifter Hiltebrand, 

Der mic, die weg wolt wiſen gein Bern wenn in die lant, 
En fint mir unfunt gewefen vil manden lieben ta 

In zwey und drufig joren frauw Otten ich nie 9 

melde nach bem Drude bed i6ten Jahrhunderts fo ums 

gefaltet if: 

Ich will zu Sand ausreiten 
Sprach ſich Meifter Hildebrand, 
Der mie den Weg thut weifen 
Sen Bern wol in die Land, 
Die find mir unkund gewefen 
zn *4 
a wer um rei 

Frau un ich Are em 

Vor der alten zu Nürnberg durch Georg Wachter ges 

drudten Ausgabe des hörnen Siegfried fteht die ald Ems 

pfehlung voraus gefchidre Nachricht: 
„Geſangweiß. 
Hierinn findt ie cin ſchoͤnes Lich 
Bon dem hürnen Senfrid 
Und ift in des Hildebrandbes fhon u. f. w, 


HIEDEBRANDT 


Daß bier basfelbe Versmaß gemeint fei, kann man ſchon 
aus Vergleihung ber erſten Strophe diefes Liedes mit 
dem des Hildebrandslieded fehen. Sie lautet nämlich: 

Es faß im Miderlande 

Ein König fo wel befandt 

Mit grofier macht und gewalte 

Sigmund was er genannt 

Der bett mit ſeyner frawen 

Ein fun der hich Senfrib 

Des wefen werdt ir horen 

Alhie in diefem List, 


Sm Hildebrandston, nur in einem etwas regelloferem 
Versmaß, indem ausnahmsweife manche Reimzeile, vor 
züglich die vierte (letzte), J Füße, und mandmal eine 
wieder nur ihrer 5 bat, auch die Anapdften häufiger fich 
finden, find die mwichtigften Lieder im Sagenkreiſe bes 
eldenbuches: das Nibelungenlied, die Nofengartenlieber, 
Iphart’8 Tod, Otnit, Hug: und Molfdietrih, Gus 

drun gebichtet. Diefed Versmaß ift aus dem fechsfüßis 
gen Zeilen des Stabreimes entftanden, indem je 2 und 
2 durd den Ausreim (dem vorzugsmweife fo genannten 
Reim) verbunden wurden. Seine Cinfachheit mit nur 
4 Neimen genügte nah und nach der Verſekünſtlei nicht 
mebr, fo daß fich fhon in Handfchriften bes Nibelungens 
lieded achtreimige Strophen eingefhoben finden, und 
endlich in den alten Druden bes Heldenbuches Dtnit, 
Hug: und Wolfdietrih und das Nofengartenlied ganz 
in die achtreimige Stange umgeſchmolzen erfchienen, fo 
wie aucd in den abgekürzten Bearbeitungen in Kaspard 
von der Roen Heldenbuhe. Auch das ‚Hildebrandölieb 
entging ber Umgiefung in die achtreimige Strophe nicht, 
und es beginnt bier: 

„Ich fett zu land ausreiten,“ 

prach Meifter Hilbeprant 

„Das mir vor langen zeiten 

Die weg warn unbefant, 

u Pern in landen waren 

zil manchen lichen tag, 

Das ic in dreifig jaren 

Bram Gut ich nic en pflag" 


Warum jene Verdart, in der doch auch fo viele andre 
berühmte Gedichte fi fanden, ten Namen Hildebrandss 
gon erhielt, findet in der zum Volksgeſange ſich vorgügs 
lich eignenden Behandlungsweiſe des Stoffes im Hildes 
brandsliede, dad wegen feines geringen Umfanges leicht 
in aller Munde wohnen Eonnte, die gnügendfte Erklds 
rung. (Ferdinand Wachter.) 


HILDEBRANDT (Georg Friedrich), Doftor und 
orbentl. öffentl. Profeffor der Medicin, Phyſik und Ehe: 
mie auf der koͤnigl. baiern. Friederich Alerander-Univerji: 
tät zu Erlangen, gebeimer Hofrath, der kaiſerl. Leopold. 
Akademie der Naturforfcher Adjunft, der koͤnigl. baiern. 
Akademie der Wiffenihaften zu Münden, der Akademie 
nüslicher Wiſſenſch. zu Erfurt, der königl. preuß. Akademie 
der Wiſſenſch. zu Berlin u. m, a. gelehrten Vereine Mits 
glied, glei hodadıtbar, ald Anatom, Phyſiolog, Che: 
miker und Phylifer, wie ald afademifcher Lehrer, Gelehr⸗ 
ter, Schriftfteller, Arzt und Menſch, wurde zu Danover 
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HILDEBRANDT 
am 5. —— geboren. Sein Vater, Johann 






großbritan. Leibchirurgus, und ſeine 

er, orne Hartmann, flarben ibm fehr 
früh, umd er, an ſich ſchwaͤchlich von Geburt, würde, 
ohne die forgfame Pflege feiner Stiefmutter, Johanna 
Augufta Brandes, feine Ältern nicht lange ebt 
haben. Eben fo väterlich nahm fich der damalige ‚Hofs 
medicus Menſching des Knaben an, und brachte ihn 
bei deſſen guter natürlicher Fafjungskraft, unter Mitwirs 
fung zweier Haudlehrer, bald fo weit, daß berfelbe, 
12 Jahre alt, in der oberſten Klaffe feines vaterftädtis 
ſchen Gymnafiums aufgenommen werden konnte. Hier 
genoß er den trefflihen Unterricht des Direktors S hu: 
mann, und bed Rektors, nachmaligen Abtes Sertro 
zu Helmftädt, und zeichnete fi unter feinen Mitfchlilern 
fo vortheilhaft aus, daß er fchon in feinem 16ten Jahre 
die Univerfität zu Göttingen befuchen konnte. — Beni: 
ger eigene Neigung, die mehr dem Goldatenftande ſich 
zufehrte, als der Wunſch feiner zweiten Mutter, und 
die Aufmunterung des berühmten Zimmermann, feis 
ned mehrjährigen Hausgenoffen, und väterlihen Freuns 
des, bewogen den Jüngling, Arzneifunde zu fludiren, 
worin MWrisberg, Murray, Richter ber Vater, Blumen: 
bad u. A. feine Lehrer waren. 

As er in 3 Jahren, oft mit Mangel fämpfend, 
die Anfangdgründe der Arzneifunde erlernt, und den 
9. Auguft 1783 in Göttingen, nad Bertheidigung feiner 
Inauyuraldiöfertation: de pulmonibus, bie Doktor⸗ 
mwiürde angenommen hatte, wollte er ſich zu einer Ers 
— anſchicken, erkrankte aber lebensͤgefaͤhrlich an 
einem hitzigen Fieber, das ſich mit einer Metaſtaſe auf 
das ganze Gefaͤßſyſtem ſeines ſchon fruͤher durch einen 
Sturz vom Pferde geſchwaͤchten linken Fußes endigte. 
Mit no nicht ganz gehobenem Übel reifte er durch eis 
nen Theil Zeutichlands nach Paris ıc., und kehrte über 
Berlin zurüd, Hier benugte er befonderd Walters, des 
Vaters, anatomifche Lehrporträge und Sammlungen, 
Klaprotbd Unterricht in der Ghemie und Mineralogie 
u. f. w. auf das emfigfte, verfchlimmerte aber durch das 
viele Steben und Gehen, beim Beſuch der Harzer ıc. 
Bergwerke, der Fabrifen, Spitäler u. f. m. feine Fuß⸗ 
abergefhmwulft fo fehr, daß fie nachher allen Heilmitteln 
widerfland, und ihn durch fein ganzes Leben begleitete, 
— Nah Göttingen (1785) zuruͤck gekehrt, warb er das 
felbft Privatdocent, und in bemfelben Jahre noch von 
dem damals braunfdweig’fhen Statsminiſter von Har⸗ 
benberg, auf Empfehlung des Ritter8 von Zimmermann 
in Hanover, zum Profeſſor der Anatomie an dad ana 
tomifhschirurgifhe Inftitut zu Braunfhweig berufen, 
und nachher dafelbft auch zum Aſſeſſor des Ober: Sani« 
tätö:Gollegiums ernannt. Mit weldem Eifer und Glüd 
er fih damals mit der Zergliederungskunde beichäftigte, 
zeigt fein noch jegt mit vollem Rechte geſchaͤtztes Lehr⸗ 
buch der Anatomie des Menfchen, deſſen erfte Ausgabe 
in 4 Bänden zu Braunfchweig 1789 — 92. 8., bie 
zweite 1798 — 1800, die dritte 1803. 4. erfchien, und 
eine vierte vermebrte vom Prof. Ernft Weber in 
Leipzig 1830, 31 beforgte. — Im 3. — ſich 
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HILDEBRANDT 
Hildebrandt „mit S. I. Charl. Schraber, einer geiſt⸗ 
und gemüthvollen Hanoveranerinn, Die fon Mei 
Jahre; zuvor verlobt war. — Acht 8 lebte er 
Braunſchweig ganz angenehm, und Ichrte mit Beifall 
— Phyſiologie, Chemie, wiewohl die Beſchwer⸗ 
feines anatomiſchen Lehramts, noch mehr einer ſtar⸗ 
ken aͤrztlichen Praris feine früher ſchon geſtoͤtte Geſund⸗ 
heit immer mehr erſchuͤtterten. 

Sm J. 1793 wurde er durch ben damals in preuß. 
Dienſte getretenen Statsminifter Freiherrn von Hardens 
berg als ordentlicher Profeffor der Arzneitunde in Ers 
langen angeftellt, ein Rüdruf aber im darauf folgenden 
Jahre nad Braunfchmweig, zur Übernahme einer Pros 
feffur der Chemie, von ibm abgelehnt, Dagegen nahm 
er, nach vorausgeichidter Diss. pro loco: duleis mer- 
ourii Jaudes, zu Erlangen 1796 ein Lehramt der Phi⸗ 
fofophie, nämlich das der Chemie, und 1799, nad) dem 
Abgang Mayers nah Göttingen, auch jenes der Phyſik 
an. — Durd feine lehrreihen, Blaren und faßlihen, 
meilt freien Vorträge über Chemie, Phyſik, Phnfiologie, 
Dathologie, Zherapeutif, Diäterif und Volksarzneikunde 
2. ic. machte er ſich, ald Lehrer, fo mie durd; feine 
glüdlihen Kuren, ald Arzt in und außer Erlangen über: 
aus beliebt und verdient, aber leider! oft auf Koften 
feiner Gefundheit! Auch ich verehre dankbar in dem 
theuern zu früh Heimgegangenen einen meiner vorzügs 
lichflen Eehrer, Gönner und Freunde, der mir, gleich 
feinen übrigen Schülern, unvergeßlich bleiben wird. 

In Erlangen gleichſam eingebürgert, durch mehrere 
Auszeichnungen feiner Obern nach Verbienft begünfliget, 
von Allen bochgefeiert, vermochte er es, zugleich bei fei: 
ner Kränklicpkeit, nicht über ſich, zwei fehr ebrenvolle 
Einladungen nad Heidelberg (1803 und 1812) anzus 
nehmen, 

Zrog ber vielen und ſchweren Leiden, die ben felen: 
flarfen, männlichen Dulder von allen Seiten abmwechfelnd 
beflürmten, arbeitete er raſtlos und gemiffenhaft in feis 
nem gemeinnügigen Berufe fort, erlag aber endlich den 
langwierigen und wiederholten Krankpeitsangriffen durch 
einen, fanften Erfhöpfungstod, in ber Morgenpämmes 
zung am 23. März 1816. 

Bereits war ihm feine erfte Gattinn vorangegangen, 
und er hatte in einer zweiten eine treue Pflegerinn ges 
funden. Eilf Wochen nad ihm ftarb auch fein älteftee 
Sohn, nad einem lange dauernden und fchmerzbaften 
Kranfenlager, an ber eiternden Lungenſchwindſucht, in 
der Blübte feiner Jahre, welchem Mißgefchid der Vater 
nur durch firenges bidtetifches Verhalten, und durch eine 
kluge Wahl der jedem Krankheitsanfalle entſprechenden 
Heilmittel fo lange batte entgehen können. 

Noch leben brei Toͤchter und ein Sohn des Ent: 
ſchlafenen, bie, nebſt zwei Schwiegerföhnen, Defjen Ans 
denken kindlich fegnen. 

Sein Eidam, der wuͤrdige Hobnbaum zu Hilds 
nrabaufen, harakterifirt ihn auf das Treffendſte for 
„der Verftorbene, abgerechnet beffen angeborne Anlage 
zu Krankheiten bes vendfen Syftemd und zu Lungen: 
krankheiten, zeichnete ſich durch eine befondere Stärke 
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feines Muskelſyſtems aus. Er mwar groß, breit von 
Schultern, und fein ganzes Außeres, feine Haltung, 
fein Gang ıc. waren ein treuer Abdrud der Feſtigkeit 
und Beharrlichkeit feines Innern. Aus feinen Mienen 
ſprach eine gewiſſe Nachdenklichkeit, ein tiefes Sinnen, 
und eine ſcharfe Beobachtung defien, was zunaͤchſt ſich 
feinem Blide darbot, Gigenfchaften, die ihm wohl das 
Anfehen des Ernte und der Etrenge gaben, aber einer 
Strenge, melde Niemanden vor ihm zurück fcheuchte, 
fondern die, vermöge eined Zuges von Gutmütbigkeit 
und Menicenliete, mit der fie gepart war, nur um fo 
flärfer anzog, auch Iene, die ibn vorher weder perfüns 
li, noch durch feinen Ruf gefannt batten. Dabei that 
er von feiner Seite nichts, wad etwa fünftlich diefe Aufs 
merkfamfeit erregen fonnte; vielmehr haßte er allen aͤußer⸗ 
lihen Prunk und alle Ziererei, er blieb ſich unter ollen 
Lebensverbältniffen gleih, immer ber beionnene, rubige 
Mann, Genau überlegend dad, was er fagte, ſprach 
er meift nur wenig, aber dann mit zunehmender Wärme 
und mit fihtbar wachſendem Ausdrud in feinen Ges 
fihhtözügen, wenn ihn ber Gegenftand tes Geſprächs 
lebhaft intereffirte, und wenn ed Bertbeibigung ber 
Wahrheit galt. Ja diefer Eifer für Net und Wahrbeit 
entzündete fich oft fchnell in ibm, und riß ibn bann zu 
Handlungen bin, bie er in ber Folge zu bereuen Ur: 
fache hatte. Selbſt mit zunebmendem Alter und bei 
abnebmenden Körperkräften fchien Diefe Anlage zu ſchnel⸗ 
len Aufwallungen feines Gemüthes eher zus als abzu— 
nehmen. — Uber deſſen ungeachtet war er frei von allem 
Haffe, und von aller Leidenfchaftlichkeit gegen irgend 
einen Einzelnen, und nie hatte er wohl die Abficht, Ies 
mand vorfäglich zu beleidigen. Vielmehr fchmerite es 
ihn, wenn er Mandyen durch eine zu rafche Handlung, 
oder durch eine bitige Rede glaubte gefräntt zu haben. 
Aus Allem dem, wa$ er that und fpradh, leuchtete dann 
auffallend das Beftreben hervor, Alles wieder gut zu 
machen, was er in ber erfien Aufwallung verdorben 
hatte. In feinem Herzen wohnte fein Falſch; er war 
ein ausgezeichnet frommer und edler Mann, ber bas 
Gute übte nicht allein aus einer natürlichen und anges 
bornen Neigung dazu, fondern aus Grundfas und der 
feften Überzeugung, daß es dem Menſchen Pflicht fei, 
dad Mechte zu tbun und bas Rafter zu fliehen. Er war 
ein treffliher Gatte und Vater, ber nie müde wurbe, 
durch Beifpiel und Lehre für die Vervollkommnung der 
Seinigen zu wirfen, ber ſich felbft oft bie ihm, befons 
derö in feiner Krankheit, fo nöthigen Lebensbebürfniffe 
verfagte, um ed ihnen an Nichts fehlen zu laffen, und 
dem die Sorge um fie leider, oft manche fummerbolle 
Stunde machte, und nicht wenig zur Vermehrung feiner 
eigenen Leiden beitrug. Er war ein gefälliger ımb ver: 
trägliher College, ein warmer Freund feiner Freunde, 
in bobem Grade wohlthätig, ja oft verfchmenberifch gegen 
Notbleidende, und Wenige erfuhren, was ex im Erlen 
zu ihrer Unterftügung that und aufopferte. Gegen Stus 
dirende war er eben fo leutfelig ald zuvorfommend, und 
felbft da, wo er von Manchem nicht gerabe fchonend 
behandelt wurde, mußte er fein heftiges Temperament 
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zügeln, und trug jede Behelligung feiner Foftbaren 

it durch Öftere Fragen, Bitten und Befuche mit Ge: 
duld, weil er feft glaubte, der Lehrer müffe Alles thun, 
wos nur irgend zur VBervolllommnung und Befriebigung 
feiner Schüler beitragen fönne. Fand er nun vollens 
bei ihnen befondere Luſt und Liebe zu den Studien oder 
beroorflechende Zalente; bemerkte er, daß fie feine Vor⸗ 
träge wirklich mit Aufmerffamfeit und Nuten anhörten: 
dann war er ihr wahrer Freund und fie durften nur 
verlangen; er that dann Alles, was fie zur Befriedis 
gung ihrer MWißbenierde nur irgend von ihm fordern 
mochten. Nicht minder gefällig war er auch gegen Ans 
dere, die ſich im irgend einer Angelegenheit an ihn wen: 
deten, und dieſem feinem guten Willen, allen Menfchen 
nach feinen Kräften zu dienen, war es wohl hauptſaͤch⸗ 
lich zuzufcreiben, daß er unaufbörlich mit den verſchie— 
denartigften, ja oft mit 'ganz fonderbaren Aufträgen be: 
helliget wurde, worüber er biömweilen in gerechten Uns 
willen ausbrach, ohne fie doch unerfüllt zurüd zu weis 
fen. — Er war ein guter Chrift, dem fein kindlicher 
Glaube die mancherlei harten Prüfungen im Leben mu: 
thig und flandhaft ertragen half, Er war mäßig in 
allen Einnengenüffen, treu und gewiffenbaft in Erfül: 
Iung feiner Berufspflichten, gerecht als Richter, firenge 
im MWorthalten, durchaus wahr, und unbefcholten in fei= 
nem Wandel. — Ungeachtet feined förperlichen Unges 
machs, batie er doch eine heitere Anfiht vom Leben, 
und, wiewohl ihn eine angeborne Abneigung von allen 
geräufchvollen Luftbarkeiten zurüd hielt, fo fonnte er 
doch, befonders in früheren Jahren, im engeren Kreife 
feiner Familie und vertrauter Freunde, felenvergnügt 
ſeyn. Doch in der legten Zeit feines Lebens zog er 
fih mehr auf die ftillen Freuden feiner Familie zurück. 
Mit diefer verlebte er meift die ihm vergönnten Abends 
fundben, war munter, gefprädhig, reih an witzigen Bes: 
merfungen, und befonders in Pleinen Gefchichtchen und 
Anekdoten auf bad angenehmfte unterhaltend. Mehrere 
Stunden faß er oft fo unter feinen Lieben, bi3 ein ern⸗ 
fierer Gebanfenverfehr ibn nachſinnend und fill machte, 
und er fi unvermerft davon ſchlich. — Selbſt in den 
letzten Schmerzensjahren feines Xebens verließ ihn die 
Heiterkeit der Sele nicht, ja es ſchien, als wenn fich 
zu Zeiten das Zalent des Witzes in ihm gefleigert habe, 
und begierig den Stoff ergreife, an weldem es fi üben 
Eönne, wie man bei mehreren Lungenfüchtigen wahr: 
nimmt. — In folden Anwandelungen von guter Laune, 
warf er dann’ bisweilen audy ein Epigramm, eine Gbas 
rade und dergl. aufs Papier, die er bann anonym druden 
ließ, und nur einem Freunde zur Beluftigung mittheilte, 
— Auch mar er nichts weniger ald unempfindlich für 
bie poetifchen Erzeugniffe der teutfchen Literatur. Ihm 
arfielen beſonders Haller, Kleift, Leffing, zumal beffen 
Nathan, und unter den neuern Dichtern Schiller; über: 
baupt ſprach ihn das Schöne in allen Formen an. — 
Diefe Ausbildung aller feiner intellectuellen Kräfte machte 
ibn aber aud fo anziehend, und verfchaffte ihm die Liebe 
und Zuneigung fo vieler Menſchen. Dabei war er fo 
befheiden und der Reichthum feiner Gele und feines 
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Gemuͤthes entwidelte ſich erft fo unvermierft, daß er 
immer mehr im ber Achtung Derjenigen ftieg, bie ibn 
fennen lernten. — &o mußte er auch, als praftifcher 
Arzt, das Vertrauen feiner Kranken im hohen Grade 
gewinnen, und wer ihn Einmal zum Arzt gewählt hatte, 
blieb ihm auch ſtets treu, und fuchte ihn, ungeachter 
feiner öftern Kränklichkeit, trog feines Sträubens, und 
ber öftern Anzeigen in öffentlichen Blättern, daß er Feine 
Kranke annehme, fih doch zu erhalten. Die einmal 
von ihm übernommenen Patienten, Reiche oder Arme, 
beforgte er aber auch mit gleicher Zheilnahme und Ger 
wiffenbaftigkeit." — Eben fo bebarrlih, wie in feinen 
Entiglüffen und Beſchaͤftigungen, war er ed auch in 
feinen wiſſenſchaftlichen Anſichten, ohne doch ein Der 
ächter bed Neuen zu feyn. Dagegen zeugen feine Leh⸗ 
ren, zeugen feine Schriften. . 

Welchen Ehrenplag er als wiffenfchaftlicher Arzt, 
und als Naturforfcher überhaupt einnahm, beweifen feine 
binterlafjenen Geiftesprodufte. Außer dem oben ges 
nannten Lehrbuche der Anatomie, und vielen gebiegenen 
Beiträgen zu teutſchen Zeit: und Societätsichriften, außer 
manchen finnreih von ihm verbefferten, oder neu erfun⸗ 
denen chemifalifhen Apparaten, (f. unter andern Er. 
Hil debrandt's MVorrede zu meiner Beſchreibung der 
chemiſchen Geräthfchaften älterer und neuerer Zeit. 3 Bde 
mit Kupfern. Fürth 1802. gr. 8.), u. a. befonders 
chemiſchen Entdedungen, haben wir von ihm folgende 
literariihe Vermaͤchtniſſe, deren Werth allgemein aner- 
kannt ift: Dissert. inauguralis: De pulmonibus, Got- 
tingae 1788. 4. — De motu iridis. _Brunsv. 1786. 
8. — Bemerkungen über die Poden in der Epidemie 
ron 1782. Braunfhw. 1787. 8. — Berfuc einer phi⸗ 
loſophiſchen Pharmakologie. Braunſch. 1787. 8.— Ges 
ſchichite der Unreinigfeiten in dem Magen u. i. d. Ges 
därmen. Braunfd. 1789. 90, 3 Bbe. gr. 8. — Über 
die Ergiefung des Samens im Schlafe. Braunſchw. 
1792. 8. — De alcali minerali sangu. hum. Erl, 
1793. 4. — Chemiſche und mineralog. Geſchichte des 
Quedfilberd. Braunfhw. 1793. 4. — Dulcis mercu- 
rii laudes. Erl. 1794. gr. 8. — Anfangsgruͤnde ber 
Chemie x. III Bde. Erl. 1794. 8. — Über die blins 
den Hämorrhoiden. Erl. 1795. 8. — Über die Arzneis 
wiſſenſchaft. Erl. 1795. 8. — Chemiſche Betrachtungen 
ber Robgärberei. Erl. 1795. 8. — Primae lineae pa- 
thologiae generalis. Erl. 1796. 8., teutſch dafelbft 
1797. 8. — De metallor. nobilium puritate arte [er 
randa. Erl. 1796. 8. — Lehrb. d. Phyfiologie des menichl. 
Körpers. Erl. 1796. 8. 4te Aufl. 1809. 8. äte verb. u. mit 
bes Verfaſſers Leben und legter Krankheit verm. Ausgabe 
ıc., nach dem Tode des Verf. herauögeg. von Dr. E. 
Hohnbaum. Erl. 1817. gr. 8. — Encyklopaͤdie der 
gefammten Chemie. Erl. 1799 — 1818, nebft Abbild. 
chemifher Werkzeuge dazu in Fol. — Taſchenbuch für 
die Gefundbeit. Eben daf. 1801. kl. 8. 6te Aufl. 1820. 
kl. 8. — Phyſikal. Unterfuhung bed Mineralwaflerd im 
Aleranderbade bei Sicheröreuth in Franken; m. Bemerk. 
über die Heilkraͤfte kohlenſaurer Waſſer. Erl. 1803. 
kl. 8. — Anfangsgründe der dynamiſchen Naturlehre. 
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2 Xhle. Erl 1807. 2te Aufl. 1821.96 8. — Lehrbuch 
der Chemie ald Wiffenfhaft und Kunft, mit Kupf. und 
voll. Regifter. Erl. 1816. 8. 3 nebſt Anhang dazu von 
Bifchof. 1819, gr 8. — Gergl. d. Literatur der Mes 
biein ıc. von 3. S. Erfch, neue fortgefegte Ausg. von 
5% B. Pudelt. Leipz. 1822. gr. 8.) 


Hildebrandt’3 Leben f. in Fickenſcher's Ges 
lehrtenlerifon der Univerfität Erlangen. III.z ausführs 
licher von C. Hohnbaum i. d. 5ten Ausg. von Hil« 
debrandt’s Lehrb. d. Phnfiol. 1817. — Bergl auch 
Meufels gelehrtes Teutſchland ıc. ıc. (Th. Schreger.) 


HILDEGAR, auch HILDIGER und CHILDEGAR 
genannt, AT. Erzbifhof zu Köln, wurde ald Kanzler 
bes Königs Pipin von Franfreih, im J. 750 auf den 
bifhöflihen Stuhl zu Köln erhoben. 753 erhielt er 
vom K. Pipin die Weifung, mit einem großen ‚Deere 
nah Sachſen zu ziehen, und ben abgöttifchen Bewoh⸗ 
nern Frieden anzutragen, wurde aber von ihnen mwähs 
rend des Mefopferd in einem Scloffe am 23. Junius 
753 getödtet. Sein Leichnam wurde am 8, Jul. nad 
Köln in die Kirche bes heil. Gereon gebracht *). (Jäck.) 


Hildegard, f. Karl der Grosse. 


HILDEGARD, bie Heilige, ift durch ihre vorgeblichen 
ttlihen Dffenbarungen und Weisfagungen voll my: 
iſcher Phantafien in der Gefchichte des Myſticismus im 

Mittelalter fehr bemerkenswertb. Denn ungeachtet man 
ihr, bloß in Anfehung des Gehaltes ihrer Weisfagungen 
felbft, nicht eben einen hoben Werth zugeftehen kann, 
fo erhält fie doch dadurch eine gewiſſe hiftorifche Bedeut⸗ 
famfeit, baß ihr die ungetheiltefte und lebhafteſte Aner⸗ 
fennung von ihren Beitgenoffen gefchenft wurde. Da 
biefer ungetheilte Beifall nur möglid war unter ber 
Vorausfegung, daß fie ganz im Sinne ihrer Zeit dachte 
und ſprach, fo hat man folglich ihre Weisfagungen als 
ein treues Zeugniß des Geiftes ihrer Zeit zu betrachten. 
Aber auch abgefehen von biefem biftorifhen Antereffe, 
erhält die Betrachtung ſolcher fchwärmenden, von dem 
Wahne einer höheren Gemeinfhaft mit dem Überfinns 
lichen ergriffenen Frauen, ein näheres Beitintereffe, in fo 
fern aͤhnliche Erfheinungen, die man vor einiger Zeit 
mur ald jenen finfleren Zeiten angehörig betrachten zu 
bürfen glaubte, aucd unter und von Neuem hervor ge: 
treten find und —- was noch mehr fagen will — Glauben 
und wiſſenſchaftliche Vertheidigung gefunden haben. In 
fofern alfo dieſe Scherinn zu Bingen aus bem 12ten 
Jahrh. unter andern mit ber Seherinn zu Prevorft aus 
bem 19ten Jahrh. in eine Parallele geftellt werben 
koͤnnte, wirb die nähere Betrachtung der erfteren viels 
leicht als ein Beitrag zur Beurtheilung der letztern und 
damit zugleihb fo mander andern verwandten neuerm 
Infpirirten oder Prophetian gelten können. 





*) Annales Fuldenses, Tiliani, Loiseliani, Bertiniani et 
ali. — Moerckens conatus chronol, ad catal. archiep. Colon. 
1745. 4. p. 54. — Kolb series archiep. Col. p. 157. 
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Die heil. Hildegard *) flammte aus einem abeli 
Geflecht in Der ehemaligen Pfalz. Ihr Vater, Hi 
debert, war ein Edelmann, der an bem Hofe des Gras 
fen von Sponheim lebte, und in Kriegädienften ſtandz 
ihre Mutter hieß Mecht ilde. Sie wurde im I. 1098 
ober 99. in Bödelbeim in ber damaligen Grafichaft 
Sponheim in der Didced von Main; geboren. Schon 
von ihrem adıten Jahre *) an lebte ſie im Kloſter, und 
ward fo ſchon von ihrer frühen Jugend an für die 
Ideale der möncifhen Heiligkeit berangebildet. Sie 
wurde nämlic von ihren AÄltern dem Kloſter Difibos 
denberg (in monte Disibodi), einem Benebiftiners 
kloſter im chemaligen Sürftenthum Zweibrüden, das das 
mald ebenfalls zu der Graffchaft Sponheim gebörte, 
dargebracht, und daſelbſt hauptfählich einer gewiſſen 
Jutta, der damaligen Xbtifiinn bes Sioflers, der 
Schweſter des Grafen Meinhard von Sponbeim, einer 
im Rufe hoher ‚Heiligkeit flehenden Frau, zum Unter 
richt in der Religion, übergeben. Nach dem Tode der 
Jutta erhielt Hildegard felbft ein WVorficheramt über eis 
nige Nonnen und ward fpäter Äbtiffinn dieſes Kloſters. 
Im 3. 1148 aber, ald, vorzüglich durch den Ruf ibrer 
Heiligkeit, die Anzahl der Nonnen in Difibodenberg fo 
febr anwuchs, daß das Kloſter fie nicht mebr fallen 
konnte, gründete fie felbft mit 18 Nonnen ein neues 
Klofter auf dem Mupertöberg bei Bingen *), bem fie, 
bis an ihren Tod im I. 1179, alfo in ihrem 82ften 
Sahre, als Äbtiſſinn vorftand. 

Schon von ihrer frühften Kindheit feheint ſich in 
ihr eine überfpannte Reizbarkeit für überfinnliche Gegen: 
fände gezeigt zu haben, welche Phantafien von befondes 
ser Gemeinſchaft mit dem Göttlihen im ihr erzeugte. 
„Schon in meinem britten Jahre, fo erzählt fie felbft 
von fih, ſah ih ein fo großes himmliſches Licht, daß 
meine Sele bis in das Innerſte erzitterte; aber ich war 
noch zu ſehr Kind, fo daß ich Nichts davon auöfprechen 





1) Ihr Leben wurde gleich nach ihrem Zode von zwei Moͤn 
Godefridus und Theodoricus, die mit ihr felbft in u in 
lichem Umgange geftanden hatten, befehrieben, aber, nach Möndhes 
weife, in der Art einer Heiligenlegende, burch eine Anzahl von 
Bundern entſtellt. Es erfchien guet zu Göln 1566 im Drud, 
und ift dann auch In den Actt, SS. Antw. unter dem Namen ber 
heil. Hildegard mit abgedrudt. über ihe Leben iſt ferner zu vgl, 
Trithem. Chron. Hirsaug. p. 133. Acta SS, Antw, ad 17. Sept., 
Alberici chron. ad a. 1141, in Leibnitz access, histor. Hanor. 
1698. T. 1. p. 288 99, — Zerfteegen, Beben heiliger Selen, 
Br. 3. ©. 475. — Arnold. hist. iheol. myst. p. 280.— Echrödh 
A. G. 36.38, ala, Sa Meander der hei, Bernhart. ©. 210fg, 
u. &. 30050. Umherſchweifungen in ben Labyrinthen ſchwaͤrmeriſcher 
und moft. Frauen. S. 189 fg. — Meiners progr. de 8. Hilde- 

ardis vita, scriptis et meritis, Goett. 1793, Auszug daraus 

1; Gott, = Anz. 179. S. 1849 — 51. und Meiners neues 

ött. hiſt. Br. 3, Sr. 8.69—. — 

er rterb. der 2. und K. G. h.r. Th. 2. — 
flic. d. Mittelalters, ©. 83 fr, 2) Actt. SS. 1. 1. p. 631. 
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Tonnte. Die Fähigkeit für religiöfe Geheimm ſe aber 
und bie Kraft zu verborgenen, wunderbaren Vifionen, 
hatte ich ſchon feit dem Sten Jahre, auf eine wunder: 
sole Weife eben fo in mir gefühlt, wie ich fie noch jebt 
in mir trage; doch habe ich fie Niemanden, einige We: 
mige, die mit mir im Klofter in genauerem Umgang leb⸗ 
tm, ausgenommen, offenbart.” Diefe frühe Anlage zu 
iöfeer Schwärmerei mußte natürlich durch die frühe 
föfterliche Erziehung, und befonders durch den Einfluß 
jener durch überfpannte Möndysheiligkeit in hohem Ruf 
ſtehenden Jutta, der fie ibre ganze religidfe Bildung 
zu verdanken ſcheint, mächtig gewedt, genährt und ent» 
widelt werben. Der flarfe Eindrud, den das Klofter: 
leben und die Lehren ber Jutta auf ihr religiös: reizba⸗ 
red Gemüth gerade in der für ihre Ausbildung wichtigs 
flen Periode der zum Bewußtſeyn erwachenden Kinds 
heit machte, zeigte fich auch fehr fichtbar darin, daß ges 
abe damals ihre religiöfe Lberreizung befonders ftarf 
bervortrat und fich vollftändiger zu dem Wahn von götts 
lihen Bifionen ausbildet. „In dem 8ten Jahre, fährt 
fie zu erzählen fort, wo ich der heiligen Gemeinſchaft 
des ——— (d. i. kloͤſterlichen) Lebens uͤbergeben wur⸗ 
de, bis zum 15ten Jahre, hatte ich oft göttliche Erſchei⸗ 
nungen und ſprach fie mehrmals aus, fo daß diejenigen, 
welche ed hörten, fich verwunderten, woher ich ed ers 
hielt. Ich felbft wunderte mich darüber, weßhalb ich 
von großer Furcht ergriffen wurde, und Niemand mehr 
Etwas von meinem innern Lichte mitzutheilen wagte." 
Je mehr fie im Alter vorrüdte, defto flärker wurden 
ihre Bifionen, defto mehr aber nahm auch die Scheu zu, fie 
Andern mitzutbeilen, und defto forgfältiger —— ſie 
fie in ſich. Eben durch dieſes gewaltfame Unterdruͤcken 
ihrer inneren Bewegungen und durch diefes Verſchließen 
in ihr Inneres, fcheint fich die Gewalt der Phantafie 
nur immer mehr verftärft zu haben, und der Drang, 
fih mitzutheilen immer mächtiger geworben zu ſeyn, bi8 
fie in dieſem Drang einen unmittelbaren göttlichen Be: 
fehl zur Mittheilung zu bören glaubte, und biefem ends 
ih, nach langem Widerflande, nachgab. Zugleich aber 
bemerkt man deutlih, daß die urfprüngliche Reizbarkeit 
des Gemuͤths durch gewiſſe koͤrperliche krankhafte Zus 
ſtaͤnde erhoͤht wurde, die, vorzüglich bei Frauen, insbe— 
fondere in der Periode der beginnenden Reiſe, in wels 
ber Hildegard ſich damals befand, oft bekanntlich die 
außerorbentlichften Zuſtaͤnde des Gemuͤths bervorbringen. 
Jener innere Kampf zwiſchen dem Drang und goͤttlichen 
Befehl, ihre Erſcheinungen und Offenbarungen mitzuthei⸗ 
len, und der Scheu und Furcht dagegen, den die heil. 
Hildegard ſehr ausführlich beſchreibt, und der gerade in 
der Zeit der erſten heranreifenden Jugend, lich in 
ber Zeit nach ihrem 15ten Jahre beginnt, ſcheint bie 
Regung jenes dunfeln Gefühls von etwas Höherem, Uns 
befanntem anzubeuten, wozu dieſes Lebensalter befonders 
geneigt iſt, und das ſich bei ihr, mit dem durch Naturs 
anlage und frühzeitige Kloftererziehung vorberrfchenden 
Gefühl für überfinnliche, geheimnißvolle Verhältniffe am 
natürlichften verband, und eben in jenen abnungsvollen 
Gemüthserhebungen zu dem Göttlihen feine beite Bes 
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friebigung fand. Daß aber zu diefem pfochiichen Kampfe 
Bl phyſiſch krankhafte Zuftände hinzu famen, welche 
in ihr höheres Alter fortbauerten, erzähle fie felbft, 
und daß auch bdiefe wieder auf jene krankhafte pfochifche 
Reizbarkeit zurüd wirken mochten, läßt fi leicht denken. 
Diefen pſychiſch und phyſiſch zugleich Frankhaften Zur 
ftand befchreibt fie ungefähr in folgender Weife: Als fie, 
nah Vollendung der Kinderzeit (puellari meta trans- 
acta) zu dem Alter der volllommenen Kraft gefommen 
war, börte fie eine Stimme vom Himmel, welcde fagte: 
ich, das lebendige Licht, welches das Dunkle erleuchtet, 
babe dic unter Allen ermählt ıc. Sie aber empfand 
in dem Innerſten der Eingeweide und Adern ihres Körs 
pers heftige Schmerzen, und war zugleich von nieder⸗ 
gebeugtem Muth und Gefühle, fo daß in ihr feine Sie 
cherhelt wohnte und fie fi in allen Dingen für fünds 
haft hielt, (Mer fieht bier nicht das auf ‚förperlicher 
und geiftiger Krankheit beruhende Schuldgefühl unferer 
neueren Myſtiker?) Als fie aber, ungeachtet des wies 
derholten göttlichen Befehls, dennoch in ihrem Schweis 
en verbarrte, verfiel fie enbli in eine bebeutendere 
Krankheit, die fie mit immer beftigern Schmerzen an 
dad Bett feflelte, und bie erfi dann wid, als fie ſich 
um Ausſprechen und Niederfchreiben ihrer Viſionen ent: 
—* In ihrer Noth hatte fie ſich naͤmlich einem ver⸗ 
trauten Mönche entdeckt, und dieſer, fo wie eine andre 
Nonne, vermochten fie durch ibren Rath, bie Weisfas 
gungen und ——— ihres Innern auszuſprechen 
und niederzuſchreiben. Sie war im 48ſten Jahre ihres 
ters, als fie ſich dazu entſchloß. j 
Ihre Vifionen und Dffenbarungen befchreibt fie ge⸗ 
woͤhnlich ald ein Licht, das vom Himmel in ibre Gele 
einftrömt. Bisweilen unterfheidet fie ein allgemeineres 
Licht, das fie mit einer von ber Sonne erleuchteten 
Wolle ohne Sterne vergleiht, und von bem lebens 
digen, höbern Licht, das fie in jenem fieht, und das 
ftärker in ihr Gemüth einbringt, unterfcheidet. „Ich 
ſah, fagt fie insbefondere von der im 3. 1141 empfans 
genen Offenbarung, durch die fie zum Niederfchreiben 
uerft getrieben wurde, ein feurigeö, unbeſchreiblich fun: 
Beindes Licht, das vom offnen Himmel kam, mein gans 
zes Gehirn und mein ganzes Herz und meine Bruft 
durchbrang, gleich einer Flamme, jedoch nicht brennend, 
fondern nur erwärmend, fo wie bie Sonne einen Gegens 
fland erwärmt, über weichen fie ihre Strahlen auöbreis 
tet." Pſychologiſch bemerkenswerth ift eö ferner, was 
fie in KRüdfiht der Art, wie ihr diefe Vifionen zu Theil 
wurden, erwähnt: „Die Erfceinungen, bie ich fah, 
empfing ich nicht im Traume oder Schlafe oder in Geis 
flesabwefenheit, noch mit den förperlihen Augen und 
äußeren Ohren, oder an verborgenen Orten, fonbern 
wachend, umberfchauend, an Öffentlichen Orten, vernahm 
ich fie in dem reinen Sinn des inneren Menfchen. bie 
dieß möglich fei, ſetzt fie hinzu, iſt für den irdifhen 
Menfchen ſchwer zu begreifen.” Wir müffen alfo bier 
nach die heil. Hildegard als wirkliche Vifiondrinn aner⸗ 
kennen. Bon dem Wirkungen ihrer Bifionen aber bes 
richtet fie ferner: „Piöglic verftand ich nun den Sinn 
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ber Bibel, nämlich der Pfalmen, ber Evangelien und 
anderer Schriften des X. und N. T.zdennoch kannte 
ich nicht die Auslegung ber Zertesworte, die Eintheilung 
ber Sylben und ben Gebrauch der Gafus und Zempora.' 

en wundergläubigen 3eitgenoffen war bieß vollgiltiger 

weis, daß ihre Offenbarungen göttli waren, aber 
ein Blid auf den Inhalt ihrer Offenbarungen zeigt, daß 
fie recht wohl ohne Kenntniß der Bibel bloß aus der 
Dhantafie einer überfpannten Frau hervorgehen konnten. 
Sie begann nun, fährt fie zu erzählen fort, ihre Offen⸗ 
barungen niederzufchreiben, und fühlte ſich babei von 
ihrer Kränklichfeit wieder aufgerichtet, Ungeachtet fie 
aber die lateinifche Sprache nicht kannte, und außer eis 
nem bloßen Pfalmen von einem Menfhen nichts gelernt 
batte, fo fchrieb fie dennoch ihre Offenbarungen großen 
Theils in lateinifher Sprache nieder, ja fie fing an zu 
fpreiben, als fie faum die Kenntniß der Buchftaben 
batte: denn fie fprach und fchrieb Nichts aus eigenem 
Geifte, fondern nur die Worte, bie fie aud dem bimm: 
liſchen Lichte vernahm. Doc auch diefes Wunder loͤſt 
fi bald, wenn man weiter vernimmt, daß fie bei der 
Ausarbeitung ihrer Schriften, fi der Hilfe jenes ihr 
vertrauten Mönchs bediente, dem fie theils bictirte, 
ober der bad von ihr Gefchriebene befferte und anord⸗ 
nete. Wahrfcheinlih alſo war ed ver Mind, der das 
Wunder vollbrachte, indem er ihre vielleicht in fehr rober 
Form audgelprocdhenen Drakelfprüche lateinifh und wohls 
georbnet niederfchrieb. Es war ihr Hauptwerf, bie 
Seiviae, deſſen Ausarbeitung fie zuerft unternahm, und 
ba3 fie binnen 10 Jahren vollendete, 


Der Ruf von der neuen Prophetinn fing jest alls 
mälig an fich zu verbreiten. Cine Folge davon war zus 
nächft ber große Zuwachs der Zahl der Nonnen in ihrem 
Klofter Difibodenberg und die dadurch veranlafte Grüns 
dung des neuen Klofterd auf dem Rupertöberg bei Bin: 

en. Die vollfländige Begründung ihrer allgemeinen 

nerfennung fam aber erft durch einen befondern Ums 
fand zu Stande. Um bdiefe Zeit (1147) nämlich kam 
der heil. Bernhard von Gfairveaur, auf feiner Reife nach 
Zeutfchland, um bafelbit das Kreuz zu predigen, nach 
Bingen, er börte von den Offenbarungen ber Hildegard; 
der Propft des dortigen Klofters erklärte fie, auf fein 
Befragen, für Eingebungen böfer Geifter oder leere Eins 
bildungen des Gehirns, aber eigene Prüfung einiger ders 
felben ließ den nah Wunbern und Heiligen begierigen 
Bernbarb hohe göttliche Wahrheit darin erkennen. 
ſchrieb felbft an bie heil. Hildegard, erflärte fie für eine 
mahre göttliche Prophetinn, und fein Zeugniß reichte hin, 
allen Zweifel gegen fie bei ihren Zeitgenoffen niederzus 
föhlagen *), Bald aber fand fie noch eine höhere Aucs 
torität flr fih. Der Papft Eugen III. hielt (1148) zu 
Trier eine Kirchenverfammlung, und der Erzbifchof von 
Mainz erzählte ihm von der in feiner Disces erftandes 
nen neuen Propbetinn ; Bernhard von Glairveaur, ber 


4) Bernhard‘s Brief und die Antwort der Hildegard f. Bibl. 
PP. max. T. XXI. p. 552. 59, 








— 123 — 


“ HILDEGARD 


ebenfalö" zugegen war, drang in ihn, eine fo ausge 
zeichnete Leuchte nicht durch Bösgefinnte unterdrüden zu 
laffen, fondern durch feine Auctorität die an ihr ſicht⸗ 
bare göttliche Gnade zu beftätigen. Eugen fandte meh⸗ 
rere glaubwürdige Männer, worunter der Bifchof von 
Verdun, an die Hildegard, um fie zu prüfen; biefe 
brachten einige ihrer Schriften mit, welde auf feinen 
Befehl in der VBerfammlung der Bifchöfe vorgelefen wurden 
und dur ihren Inhalt allgemeine Bewunberung unb 
Preis Gottes erregten. Der Papſt ſelbſt fchrieb deßhalb 
an die Prophetinn, bezeugt ihr mit Wärme ihre wahr: 


‚haft göttliche Berufung, und ermahnt fie, flandhaft in 


ihrem Werke zu bebarren. Hildegard antwortete ibm 
darauf in einem Briefe, ber felbji göttlich geoffenbart 
war, und legte ibm dabei einige flarte Wahrheiten an 
das Herz ?). 


Hiermit warb der Ruhm ihrer Heiligkeit und bie 
Göttlichkeit ihrer Offenbarungen durch die ganze Kirche 
verbreitet. Bon allen Seiten ber drängte man ſich zu 
ihr, um von der ihr zu Theil gewordenen hoben gött: 
lihen Gnade berührt zu werden. Geiſtliche und Welt- 
liche, Hohe und Geringe, Gelehrte und Ungelehrte, von 
naben und fernen Gegenden wendeten fich zu ihr, Rath, 
Belehrung, Troſt, Ermahnung, Fürbitte bei Gott von 
ihr bittend, und nah allen Seiten ertheilte fie hierauf 
aus der reihen Quelle ihrer göttlichen Offenbarung bie 
gebetene Hilfe, Eine große Anzahl von Briefen an fie 
von Päpften, Bilhöfen und Erzbifchöfen und andern 
Geiftlihen, Kaifern, Königen, Frften, ja felbft von 
Magiftern und Lehrern an Univerfitäten mit ben Ant: 
worten barauf bezeugen ed, daß man bie wichtigften 
geiftlihen und weltlichen Angelegenheiten ihrem Rath 
und göttlichen Beiftand vorlegte, und ihre Antworten 
wurden allgemein mit Ebrfurdt und Demuth als unbe: 
weifelbare Ausfprüche der Gottheit bingenommen 2 
* der That beweiſen auch dieſe ihre Antworten haͤufig 
eine bewundernswuͤrdige Einſicht, Klugheit und Klarheit, 
immer aber eine achtungswuͤrdige Freimütbigkeit, wozu 
fie durch ihre göttliche Auctorität berechtigt war. Die 
Paͤpſte Anaftafius IV, und Hadrian IV. fchrieben an fie, 
ihre Freude und Bewunderung über fie ausdrückend, 
und fich ihrer Fürbitte empfehlend. Hildegard antwors 
tete ihnen, firaft fie ernft wegen mannichfadher Verfäus 
mung ihrer Pflichten, und ermahnt fie fräftig, im Nas 
men Gottes zur Befferung. Auch der Kaifer Konrad III. 
ſchrieb an fie, ja felbft der freivenfende, dem Übermuth 
der Kirche kraͤftig wiberfirebende Kaifer Friedrich J., 
beugte fih vor ihr, indem er in einem Schreiben ihre 
erhabene göttliche Würde anerfannte; und auch ihnen 
erwiederte fie mit ber gewohnten Freimüthigkeit, ihr 
gottlofes und ungerechtes Leben hart angreifend ”). Am 
merkwuͤrdigſten aber erfcheint ed, daß fie felbft in rein 
wiſſenſchaftlichen Angelegenheiten befragt wurde und Ent: 
fheidungen gab; wie dieß hauptfächlich die ausführliche 


5) Eben daſ. p. 537. 


6) ©. diefe Briefe en Eheils im 
der Bibl. PP. L1L, 8 Er cin 


7) Bibl. PP. 1. 1. p. 551. 
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| mei der von dem Abt Wibert von Gemblours 
vorgelegten 38 Fragen aus dem U. und N. T. und 
der Kirchengefchichte ®), und viele andere Entſcheidungen 
über dogmatiſche Gegenftände beweifen ?). 

Der Ruf ihrer Heiligkeit wurde noch dadurch ver: 
mehrt, daß fie mehrere, zum Theil weitere Seifen 
machte, auf denen fie auch mündlich prophezeite, pres 
digte und ihre Dffenbarungen verfündigte. Ihre Bios 
grapbien erzählen von ihren Reifen an dem Rhein herab 
bis Köln, nah Lothringen und Elfaß, nah Franken, 
Edwaben, nah Varis und Tours. Allgemein wurde 
fie daher von ihren Zeitgenofien als göttliche Propbetinn 
anerfannt; bie folgenden Sabrhunderte flimmten diefem 
Urtheil nicht allein bei, fondern fie vermehrten ihren Hei: 
ligengeruch durch eine arofe Anzahl von Wundern, die 
fie von ihr berichten. Ihre (Sebeine wurden in dem 
Klofter zu Bingen, wo fie farb, heilig aufbewahrt und 
nad) deſſen Berjtörung nad Eibingen gebraht. Mehrs 
mald wurde der Verfuch gemacht, ihre Kanonifation zu 
bewirken, aber die defhalb über ihre Heiligkeit anges 
flellten Unterfuchungen muͤſſen dody nicht genügt haben, 
denn fie wurde nie vollendet. Defjen ungeachtet wurde 
fie mit dem 15ten Jahrh. in das römische Martyrolos 
gium aufgenommen, 

Was nun den Inhalt der Dffenbarnngen ber h. 
ildegard betrifft, fo fpricht fich darin jenes feltfame 
*3. von Wahrheit und Irrwahn und jener Kampf 
eined innerlich und unmittelbar gewaltig angeregten Sin: 
nes für das Göttliche und Wahre, mit bem verjährten 
Aberglauben und dem Mangel an Ausbildung und dußes 
ter, geordneter Darftellung aus, den wir ald Charakter 
der meiften Schwärmer fennen '°). Indeſſen zeugt es 
doch für einen nicht gemeinen Geift der h. Hildegard, 
daf fie, umgeachtet ihrer fo fehr geringen Bildung und 
farfen Neigung zur Schwärmerei, ſich doch in gewiſſen 
Gränzen der Mäßigung bielt und einen fräftigen Kern 
von echt religiöfer und fittlicher Wahrheit enthielt. Um 
diefen anzuerkennen, muß man freilich die oft fehr phans 
taſtiſche Einkleidung ihrer Dffenbarungen von dem eis 
gentlihen Gehalt derfelben trennen. Wenn man fie ers 
yihlen hört, wie fie dad Neich Gottes ald einen großen 
eifenfarbenen Berg und anf demfelben Gott felbft jigend, 
femer den Geift ded Menfchen als ein Bild voll Augen, 
und die Tugenden ald Funken gefehen babe; ober wenn 
fie die Unbegreiflichkeit Gottes in der Geftalt eines großen 
Eis mit Feuer umgeben ſchaut; oder die göttliche Dreis 
tinigfeit als ein glänzendes Licht, und in demfelben eine 
fappbirfarbene Geftalt eined Menfhen, welche ganz in 
einem überaus anmutbigen Zeuer brennt, fo daß bas 
Licht diefes Feuer und das Feuer jenes Licht und beide 
die ganze Geſtalt des Menfhen überfchritten; oder wenn 
fie dann die chriftliche Kirche ſieht ald eine Frau in ber 
Größe einer Stadt, mit einem Bauche ohne Beine, ber 





8) Bibl. PP. 1. 1. E 583. 9) Eben daſ. an mehreren 
Etellen und Acta 88, 1. 1. p. 64130qq. 10) Man vgl. bie etwas 
ja günftige Charakteriftit ihrer Offenbarungen, bei Neander 
ber heil, Bernhar. S. 210 fg. 

X. Encytl.d.W. u.8. Zweite Sect. VIII, 
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gleih einem Netze viele Löcher hat, und durch welche 
eine Menge Menfchen hinein friehen; dann wieder bie 
Kirche, wie fie als eine Frau mit dem am Kreuze häns 
genden Grlöfer verlobt wird, und Ähnliches, fo vers 
nimmt man deutlich genug die Stimme der Schwä 

rei und Phantafterei **). Sieht man hingegen auf 
eigentliben Gehalt ihrer Schriften, fo findet man nur 
Wenig von diefem Ercentrifhen, ja ſelbſt wenig Origis 
nelled. Bei allem Feuer des Gemüths bält fie fid Doch 
immer in ben Schranfen ber kirchlichen Rechtglaͤubigkeit; 
wie hätte fie auch fonft bei ihren Zeitgenoffen und felbft 
bei den Berfechtern ber Orthodoxie und den Häuptern 
ber Kirche fo großen Beifall einernten koͤnnen? Sehr 
oft fpricht fie ſich über dogmatifche enflände aus, — 
3. B. in ben Antworten auf die zahlreihen Anfragen — 
aber felten zeigt fie ſich bier ſchwaͤrmeriſch oder phantas 
ſtiſch, und meiſt äußert fie fich ruhig, befonnen, obgleich 
oft abergläubifh, doch bisweilen felbft mit Scharfjinn. 
Mit der fühnften Freimütbigkeit und mit beilicem Feuer: 
eifer griff fie zwar das Verderben und die Mißbraͤuche 
der Kirche und die Lafter des Klerus an, aber dieß galt 
damals nicht ald Kegerei, felbit ein heil. Bernhard fprach 
eben fo, und viele der befonnenften und angefeheniten 
Kirchenlehrer beuteten ſchon damals fehr beftimmt auf 
eine nothwendige Umgeflaltung des ganzen Kirchenwefens 
bin. Es war alfo nur ein Ausdrud des Geifted ihrer 
Zeit, wenn fie mit großer Beftimmtheit die Zeiten ber 
Rache der Lafter ber Geiftlichkeit, Zeiten der Anfein⸗ 
bung ber Geiftlichkeit, der Verfolgung der Kirche, und 
durch diefe eine Läuterung der Kirche und eine reinere, 
allgemein berrfchende Frömmigkeit voraus fagt. Gegen 
bie verberbten Bettelorben insbefondere richtete fie fehr 
heftige Ermahnungen und ſchloß daran ——— 
ihres Untergangs 2). Als das vorherrſchende Element 
aber darf man wohl einen ernſten und feurigen Sinn 
fir Sittlichkeit und einfache Frömmigkeit betrachten. 
Strafreben gegen die Sittenlofigkeit und den Unglauben 
ihrer Zeit, Ermahnungen zur Buße, zur Bellerung, 
zum Gebet, zu reinem Glauben, woran fi fehr allges 
meine Vorherſagungen befferer Zeiten fließen, machen 
ben Hauptinhalt ihrer Schriften aus*??). Jene befferen 
geweisfagten Zeiten nennt fie gewöhnlid die männs 
lien Zeiten, ober Zeiten ber männlichen Stärke, bie 
gegenwärtigen fchlechtern die weiblichen oder ſchwa⸗ 
chen**). Daß ihre weisfagungsfüchtige, in die Zukunft 
blidende Sele auch an den Lehren des Chiliasmus Nahs 
rung fand, daß ihre Weisfagungen auch die Erſcheinung 





11) Bgl. die Auszüge aus ihren Vifionen b. Schrödh Ih. 
28. ©, 231 e 12) Bat. Fabrieü bibl. lat. med, et inf, ed. 
Mansi. p. %1. 13) Begierig wurden dieſe Weisfagungen der 


Hildegard von einer bevorfichenden Reformation der Kirche, fpäter 
von den Reformatoren ergriffen und als göttliche Zeugnifle der Wahrs 
heit aufgeftellt. Wergl. die Centur. Magdeb, sec. XII. c. 10, 
p. 1700 sg. Schon früher wurden ihre Weisfagungen von Wilh, 
d. S. Amour (saec, 13. med.) bei der Darftcllung der die Klrche, 
befonders duch die ansgearteten Bettelmönche bebrohenden Gefahren 


in den legten Zeiten mit ald Beugniffe benust, Mol. Opp. G. 4 
S. Amore, Const. 1632. p. 126. 14) Bol, den Brief an den 
Kaifer Konrad, in Bibl. PP. 1. 1. p. 551. 1 
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des Antichrift auf Erben, den Untergang besfelben, ben 
barauf folgenden Glanz der Kirche, die Reinigung ber 
Welt durchs Feuer, das jüngfie Gericht und die legten 
Zeiten der Herrlichkeit und der Verwandelung des Zeit: 
ichen in das Emige, wo alle Elemente im hellſten Lichte 

bien werben, gleich ald wäre ihnen eine fchwarze 
Haut abgezogen **), — nicht allein verfündigten, fon: 
dern auch fehr ausführlich und lebhaft aus eigener Ans 
ſchauung ſchilderten, läßt fich leicht denfen. Merkwirs 
dig möchte es fcheinen, daß ſich Hildegard neben diefen 
religiöfen und fittlihen Gegenftänden fehr viel auch mit 
naturmwiffenfhaftlihen und mebdiciniihen Betrachtungen 
beſchaͤftigte und felbft auf fie bäufig ihre Dffenbarungen 
und Weisfagungen bezog ; wenn ſich dieß nicht aus dem 
damaligen dunkeln Zuftande diefer Wiffenfchaften erklärte, 
der einem gebeimnißfüchtigen Gemüth viel Nahrung bar: 
bot und die Vermiſchung mit religiöfen Phantafien fehr 
begünftigte. 

Ihre Schriften find fehr zahlreih. Ihr Haupt: 
wert, worin fie ihre Bifionen und Offenbarungen bes 
fchreibt, führt den Titel: Scivias (wahrfceinlich aus 
sciens vias) s. visionum et revelationum lib. III. *®), 
Von Ähnlihem Inhalt war das in ibrem fpäteren Alter 
gefchriebene, aber nicht vollendete Wert: Lib. divino- 
rum operum simplicis hominis, worin ibre fpdtern 
Vifionen und Dffenbarungen, die mehr phofikalifchen, 
phyſiologiſchen und medicinifhen Inhalts waren, 3. B. 
über das ganze Weltſyſtem, von dem äußern Menfchen, 
von ber innern phyſiſchen Beſchaffenheit des Menfchen, 
von den Wechſelwirkungen der Luft, von ben Krank: 
heiten der Menſchen :c., dargeftellt werben *7), Zu ih— 
ren wichtigeren Werken gebören auch die vitae meri- 
torum *®); denn bdiefes mit den beiden vorher gehenden 
übergab fie als die bedeutendften den Parifer Doktoren 
zur Prüfung. Ihre Bleineren Schriften find: vita 8. 
Roberti s. Ruperti *?), vita S. Disibodi 2°), expo- 
sitio regulae $. Benedicti, expositio symboli Atha- 
nasiani, Briefe an fie mit ihren Antworten, 38 Fragen 
des Abt MWibert von Gemblourd mit ihren Entfcheidun: 
gen ="), zwei mebdicinifhe Schriften: lib. simplicis 
medicinae und lib. compositae ımedicinae 22), zwei 
Säriften an bie Geiftlihen zu Trier und zu Köln de 
futuris ecclesiae calamitatibus, und eine an bie Geift: 
lichkeit zu Mainz propter divina per illos inter- 


15) Scivias L. III. vis. 12. 16) Iuerft edirt in dem Liber 
trium spiritoaliam virorum Hermae, Uguetini et Fr. Liberti, 
et triam spirit. virgioum Hildegardis, Elisabethae et Mechtil- 
dis, ed. J. Faber, Stap. Par. 1513. fol. Dann: Revelationis 
s. s. virginum Hildegardis et Elisabethae Schoenang. Col. Agr. 
1628. rel. 17) Eine Beſchreibung dieſer Schrift und Auszüge 
daraus ſ. in Fabric, bibl. Int. med. et inf. ed. Mansi T. il. 
p- 263. Sie ift noch ungedrudt. 18) Ebenfalls ungedrudt. 
19) ed. Busaeus, Mogunt. 1602. 4. mit andern Schriften und 
Sur act. 88, 15. Mai. 20) Surü act. SS. 8. Jul. 21) 
Diefe, mit einem ar. Theil der Briefe und den beiden vorher nes 
nannten Schriften ed. Blankwalt, Col. 1566. 4. und Bibl. PP. 
max, T. XXIII, p. 587 sq. 22) Eine andere phofit, Schr.: 
Di IT Physices, find von einer andern Hildegard, ed. Arg. 

. fol. 
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dieta #®), exhortatio ad sorores suas, ad griseos 
monachos **), Theils entfbieden unechte, theils wes 
nigftens zweifelbafte Schriften, welche der Hildegard zus 
geichrieben werden, find: exhortatorium saecularium, 
homilise LVIII in evangelia dominica, homiliae ad 
ignotam linguam, de sacramen!to altaris, speculum 
temporum oder pentachronon, aud de novis reli- 
gionibus, coelestis harmonia, und verfhiedene Ges 
Dichte, (H. Schmid,) 
Hildegard (Stift), f. Kempten. 
Hildegard, Gemahlinn Karls d. Gr., f. Karl d. 
Grosse. 
HILDEGAULTER, HILDEGOLTER (norbifde 
Myth.), von dem altnordifhen Hildur (angelfähf. 
ilde), Kriegsgöttinn, Krieg, Kampf, und gaullter, 
ber, alfo wörtlib Kampf:Eber, beißt ein koſtbarer 
Helm, welcer nebft zwei andern Koftbarkeiten, dem 
Panzer Findsleif, der jedem Eiſen widerftand, unb dem 
Goldring Spiagrys, den die Ahnen des Königs Adil von 
Upfal gehabt hatten, von den 12 (eigentlid nur 11) 
daͤniſchen Berferfern für ihren König Hrolf Krali erles 
fen, nachdem fie Adil'n im Kampfe gegen den König 
Ali von Norwegen fiegreich beigeftanden, und legtrer 
gefallen war. Adil aber verweigerte die Koftbarfeiten 
und den Lohn, wofür Hrolf ſich fchredlich rächte *). 
(Ferdinand Wachter.) 
Hildegolter, f. b. vorberg. Art. 
HILDEGUNDE, HILDEGUNDIS (die Heilige), 
aus dem Gölnifhen gebürtig, Tochter vornehmer und 
reicher Altern, wurde mit ihrer Zwillingsſchweſter Agnes 
in einem Klofter zu Neuße erzogen; fie unternahm mit 
ihrem Vater nady dem Zode der Mutter eine Wallfahrt 
nad Paldftina und ließ ſich durch das unterwegs erfols 
ende Abfcheiden besfelben nicht abfchreden, Die Reife 
forzzufegen, zumal fie diefe in Männerkleivung und uns 
ter dem Namen Jofepb angetreten hatte. Gie bes 
ſuchte die beiligen Orte, wurde auf der Müdreife zu 
Alto von dem Diener, dem fie vom Vater anvertraut 
worden war, rein ausgeplündert, kehrte daher burd Un: 
terftügung eined Einſiedlers nach Jeruſalem zurid, wo 
ie von Almofen lebte, bis einer ihrer Verwandten fie 
in ihrem Elende entdedte. Auf dem Wege in die Heis 
math flarb zwar auch diefer ihr Beiſtand, hatte fie aber 
doch in den Stand gefegt, nach Gölln zu fommen. Ohne 
ſich und ihr Gefchledht zu erfennen zu geben, trat fie in 
die Dienfte eine! Kanonifus, reifte mit ibm nad Rom, 
wo fie ihre Schwefter wieder feben wollte, hatte aber 
unterweged mit vielen Hinderniffen zu kämpfen, aus 
welchen fie, wie man erzäblt, auf wunderbare Weife 
befreit wurde. Nah Vollendung der Reife hielt fie fich 
einige Zeit in einer Reclufa bei Speier auf, trat aber 
dann auf ben Rath eines gewiſſen Berthold in das Ci⸗ 
ftercienferfiofter zu Schönau bei Heidelberg, wo fie 
aber bereits nah 2 Jahren 1188 flarb, Erſt nach ihrem 
Tode beim Abmwafchen des Leichnamd wurde ihr Ges 





23) Bibl. PP. ], 1. 24) Ibid, 
*) Jüngere Edda, Dämefaga 64. 
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ſchlecht fund; fie foll nach diefer Zeit vielen erfchienen 
feyn und noch Wunder gethan haben. Obſchon nicht 
förmlich canonifirt, wird ihr Andenten doch am 20. April 
gefeiert. Man bat ihr auch, aber mit Unrecht, einige 
Schriften beigelegt }). (A. @. Hoffmann.) 

HILDEHOI (angob. Geſch.), von Hilde (Kampf) 
und Hof (Hügel), Hügel des Kampfes, der vierte 
König der Langobarden, war Leth's Sohn und Nach: 
folger, batte feinen Sohn Godehok zum Nachfolger *); 
über feine Thaten ift nichts befannt. 

(Ferdinand Wachter.) 

HILDEN,, Dorf im koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Düfs 
feldorf, 3 Stunden von Düffeldorf entfernt, hatte 1817 
779 tatholifche, 60 lutherifche, 1217 reformirte Einw. 
Es find bier Siamoifenfabrifen. (Rauschenbusch.) 

Hilden (Fabrieius von), Hildanus, f. Fabricius 
(Wilhelm). 

HILDEN, 1) Heinrich, ein Dominifaner aus 
Köln, war dafelbft Doktor und Profeffor der Theologie, 
auch Generalvifar des Bifchofs von Straßburg, Wilhelm 
von Fürftenberg, und flarb am 2. Nov, 1682. Er 
fhrieb: Selecta in $. Thomae summam commenta- 
ria; XV principia thomistica; Orationes sacr. de 
Sanetis ord. praedicatorii u, m. %.*). (Baur.) 

2) Wilhelm, Sohn eined Bürgers in Berlin, 
wurde bafelbft im J. 1551 geboren. don in feinem 
15ten Jahre bezog er die Univerfität zju Frankfurt an 
der Dber. Später fludirte er zu Leipzig und erhielt bier 
im 2äften Lebensjahre die Profeffur der Ethik und bed 
ariftotelifchen Organon. Sechs Jahre nachher legte er 
diefe Stelle nieder und fehrte nad Berlin zuruͤck, wo er 
im 3. 1581 zum Rektor am grauen Klofler ermählt 
wurde. Hilden übernahm die Druderei, welche ber bes 
kannte Alchemift Leonhard Thurnheufer zum Thurm im 
grauen Klofter angelegt und an feinen Ecker Michael 
Hentzken verkauft hatte *). Aus diefer Druderei gingen 
die Schriften Hildens hervor; 1586 wurbe dieſer als 
ordentlicher Profeffor der griechifchen Sprade und Ma: 
thematik nad Frankfurt a. d. Oder berufen, wo er aber 
fhon am 19. September 1587 im Söften Lebensjahre 
flarb 2). — Schriften: Emanuel. Chrysolorae Erote- 
mata (Quaestion. grammaticae). Gr. et Lat. Cur. 
G. Hildenio. Berol. 1584. 4.?).— Quaestiones ethi- 
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+) Ihr Leben hat beſchrieben außer Caͤſarius, Moͤnch au 
Heiſterbach, ein unbekanntes Mitglied des Kloſters zu Schönau, 
aber voll Fabeln. Pestere Biographie ſteht in Raderi Viridarium 
und in den Actis Sanctoruom Tom. U. tes April. Vergl. au) 
Leibrit. Scriptor. rer. brunsvic. Tom. Il, p 1111. Biogr. Unir. 
T.XX. p. adı. 82. (Art. von Weiss). 

1) Rosharis Leges, prologus in edictum ap. Georgisch 
p- 946. Diaconus, de Gestis Langobardorum Lib. 1. 
«18. p. 21, 


. *) Echard de scriptor. ord. dominicanor. Joͤch er's Gel, 
er. 


1) Der fo nöthig als mügl, Buchbruderkunft. Ir Ih. Lelpzig 
b. Chr. Fr. Gefiner, 1741, 8. p. 233. 2) Schulz de claris Mar- 
chieis. Joͤch er, allg. Gelehrienler. 2r Th. Leipz. 1750, p. 1602. 
3) Schoell Bist. de la litt. Gr. T. Vil. Par. 1825. p. 293. 
Ebert bibl, Lex. 1. B. p. 325. u. 4189. 
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cae. Berol. 1585. 8. *). — Oration. de praestantia 
linguae graecae. — Comment. in polit. et oecon. 
Arıstotelis. — Quaestionum et commentariorum in 
Organon Aristotelis partes quinque; textus Graecus 
integer quaestionibus accommodatus, et tum ver= 
borum tum sententiae habita ratione in Lat. ling. 
conversus est; industria et studio Guil. H. Vol. |]. 
II. III. Berol., auf eigne Koften 1585. 86. 4. Nach 
der Vorrede und einem lat. Epigramm von Joannes 
Major auf Hildend Arbeit folgen: Prolegomena de 
inscriptione, numero et ordine librorum Aristoteli- 
corum organicorum und Porphyrii Isagoge. Dem 
grieh. Text flgte H. eine gelungene lat. Überfegung 
und einen an guten Bemerkungen reihen Gommentar 
bei. Joachim Perionius Überſ. der Topik ift beibehal: 
ten 5). Den erften Theil diefed Werkes, welches unter 
den übrigen am meiften H. Ruhm begründete, eignete 
er dem Kaifer Rudolph II., den zweiten dem Kurf. 
Auguft von Sachſen, den dritten dem Kurf. von Brans 
denburg Johann Georg zu. Bibliographen loben ben 
Drud, vermiffen aber Regifter über Sadhen und Worte, 
— Resolutio Paradox. Ciceron. — Ein Bildniß Hil: 
dens ſteht in Mart. Frid, Seidel's: Icones et Elogia 
virorum aliquot praestantium, qui multum studiis 
suis consiliisgue Marchiam olim nostram juverunt 
ac illustrarunt. tab, 46. (G. Rathgeber.) 


HILDENBRAND, 1) Joh. Ulrich, Prediger in 
Augsburg, Sohn eines Schuhmaders zu Ulm, wo er 
den 22. März 1696 geboren war. Er ftudirte zu Jena, 
war daſelbſt Privatdocent, fam 1727 ald Pfarrer nach 
Rietheim im Ulm’fhen, 1729 ald Diafonud nad Augs⸗ 
burg, wurde 1749 Pfarrer an der Barfüßerfirhe, und 
ftarb den 6. Dec. 1756. Ein Schüler ded berühmten 
Joh. Franz Buddeus, bei dem er 6 Jahre in Jena 
wohnte, fchrieb er auf deffen Ermunterung eine: Ab: 
fertigung des chrift:fatholifhen Katechismi. Jena 1724, 
8., eines Buch, das den Iefuiten Siegm. Ehrenhöffer 
zum Berfaffer haben foll, zuerft zu Main; 1587, und 
feitdem oft, gebrudt und von Mebreren widerlegt wurde, 
Unter feinen übrigen Schriften, meift astetifhen Inhalts, 
bemerten wir die: Zugendfpiegel chriftlicher IJungfrauen, 
aufgefegt von P. I. Spener, aus dem Mfcpt herausg. 
mit nüslichen Anmerf. Augsb. 1757. 8., und öfter, aud) 
im 1 Th. der vom Abte Steinmeg herausgegebenen Fleis 
nen geijtlihen Schriften ). (Baur,) 

2) Valentin Johann Edler von H., k. k. oͤſtreich. 
Regirungsrath, Direktor des allgemeinen Krankenhauſes, 
des Findelhauſes und der Bezirksanſtalten und Profeſſor 
der praft. Heilfunde an der Univerfität zu Wien, ift ges 





4) 7. Becmanni Catal, bibl. publ. Univ. Francof. 
p- 237 in dem Werfe Memoranda Francof. notit, unir. Francof, 
ad Od. 1676. 4. 5) Nacr. v. d. Buͤch. in d. Stoll. Bibl. 
it Ih. Jena 1733, 4. p. 3451. Aristos. Op. ed. Buhle, Vol. I. 
p- 238. Fabr. Bibl. gr. ed. Harl, Ill. 334. Weigel App. lit. 
p- 47. n. 6168. 

1) Neubauer's Zheol, 610. Wenermann’s Nadır. von 
ulm, Gel, 820, Meufel’s er, verft, Schriftft. Sc Bd. 
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‚ boren 1763 zu Wien und geftorben am 31. Mai 1818, 
Er affiffirte nach vollendeter Schul: und Univerfitätss 
bildung und erhaltener Doktorwürde den Ärzten Mer: 
tend und Humburg in feiner Vaterſtadt, erhielt dann 
ein Phyſikat an der böhmifchen Gränze in Öftreich, hiers 
auf zu Lemberg, trat dann als Leibarzt in die Dienfte 
eines polnifchen Magnaten, nahm aber bereit$ 1793 als 
kaiferl, Hofrat und Profeffor der Klinik an der Unis 
verfität zu Lemberg wiederum eine Anftellung im Vater: 
lande an und wurde 1807 an die Wiener Univerfität 
verfegt, fpäter geadelt und zu den erwähnten Stellen 
befördert. Seine älteren Schriften: das Bud für die 
Bundärzte in den oͤſtr. Staten (Kpz. u. Warfch. 1789, 
8.); über die Macht der Fürften und über die bürgerl. 
Freiheit (Wien 1793. 8.) wurben nicht fo beachtet und 
geſchaͤtzt, wie die fpätern: Ein Wink zur nähern Kennt: 
niß und fichern Heilart der Hundswuth (Wien 1797. 
8.); über die Pet, ein Handb, für Ärzte und Mund: 
ärzte, welche ſich dem Peftvienfte widmen (vaf. 1798. 8.); 
ratio medendi in schola practica vindobonensi (ib, 
1804 — 9.); über den anftedenden Typhus (daf. 1810, 
8. 2te Ausg. 1815, ins Franz. überf, von I. C. Gaſc. 
Dar. 1811, aud ins ital. überfegt) und meditationes 
practico-medicae (ib. 1817 u. 1820). Für Studis 
rende berechnet find die initia instilutt. elinicarum 
(ib. 1807. 8.) und bie institutiones pharmacologiae 
(ib. 1802. 8.). Er überfegte Wolftein’s Schrift von 
den Seuchen und Krankheiten bed Hornviehes, ber 
Schafe und Schweine ins polnifhe (Warſch. 1792. 8.) 
und legte in Hartenkeil's medicinifdh=chirurgifcher Zei: 
tung und Hufeland’s Journ. der prakt. Heilk. einige 
intereffante Auffäge nieder *). R.) 
Hildenius, f. Fabricius (Wilhelm). 
Hildensemius, f. Hildesheim (Franz). 
HILDERICH, König der Wandalen, Geiferichs 
Enkel, Sohn Heinrichs und der von deffen Vater Geis 
ferich gefangenen Zochter des Kaiferd Valentinian, bielt 
fi) lange Zeit bei feinen mütterlihen Anverwandten zu 
Konftantinopel auf, wo er auch fein ihm nachher fo vers 
derbliches Freundſchaftsbuͤndniß mit dem damald fon 
viel im oftrömifhen Reiche geltenden Juſtinian ſchloß. 
Er hegte gegen die von ben arianifchen Wandalen vers 
folgten Katbolifen fo wohlmollende Gefinnungen, daß 
Nicepborus (L- XVII. e. 11.), wiewohl ohne Grund *), 
erzählt, er fei fein Arianer gewelen. Sein Better und 
Borgänger Thrafamund Fannte feine für die Einheit des 
wandalifchen Reiches verderbliche Neigung, und ließ ibn 
ſchwoͤren, den Katholifen in feinem Reiche weder Kirs 
hen zu eröffnen, noch ihnen die Freiheiten wieder zu 


*) Meufe 


l's gelehrt. Zeutfhl, Ir Pb. ©. 336, 97, (Ste 
a. HB. S. 50 


.91. 14: Bd. ©, 139 u, 18. Bd. ©. 169, 
- Bol. auch Pierer's encytl. Wörterb, I Bo. ©. 468. 64, 
(Xrt. von Pierer), 

1) Denn weder die andern Gefchichtichreiber, namentlich der 
Verfaffer der fir die damaligen Kirchenhändel wichtigen Vita 8. 
Fulgentii, noch aud die Akten des unter Hilderich im I. 525 zu 
Karthago gehaltenen Concllium (T. II. Conciliorum p. 1071) ent: 
halten einen Wint, dag Hilderich Katholik gewefen, 
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erftatten. Aber H. glaubte die Verbindlichkeit des Eides 
dadurch umgeben zu fönnen, daß er, bevor er die Res 
girung nad Thrafamund's Tode im J. 523 förmlich ans 
trat, die katholiſchen Priefter aus der Verbannung zus 
rück bringen ließ, und ihnen die Kirchen wieder eröffnete; 
namentlich fegte er den eifrigen Katholifen Bonifatius 
zum Bifchof der karthaginienſiſchen Kirche. Da verbans 
den ſich Thraſamund's Witwe, die Königinn Amalaftid, 
und die Oſtgothen, die mit ihr nach Afrika gefommen 
waren, mit den Mauren, erlitten aber bei Gapfa in der 
byzacenifhen Provinz eine tödliche Niederlage, und 
Amalafrid ward gefangen, ſtarb auch in der Haft. Doc 
legen die Dftgotben in Italien ihren Zod den Wandalen 
bei, wie aus dem Briefe (Cassiodori Variar. Lib. IX. 
ep. 1.) erhellt, den der oſtgothiſche König Athalarih an 
Hilderich ſandte. In demfelben fordert er ibn auf, Res 
chenſchaft zu geben, und kündigt im entgegen gefegten 
Falle das Freundfchaftsbündniß auf; aber die Oftgothen 
bielten nicht für räthlich, etwas Weiteres gegen die mit 
einer Flotte wohl ausgerüfteteen Wandalen zu unterneb: 
men. Der fein gebildete Hilderich ſelbſt war ganz zur 
Leutfeligkeit und Milde geboren, und fo unfriegerifch, 
daß er vom Kriegsweſen nicht einmal gern hörte, Gein 
Neffe Hoamer leitete für ihm die Heerfabrten der Mans 
dalen, und auf eine fo ausgezeichnete Weife, daß er ihr 
Achilles genannt ward, Aber doch war ihnen einmal 
dad Kriegsglüd gegen bie byzacenifchen Mauren nicht 
hold. Diefe Niederlage und Hilderich's große Freund: 
ſchaft zum Kaifer Juftinian, mit welchem er in gegen- 
feitigen Geldgefhenfen und Geſandtſchaften wetteiferte, 
benuste Gelimer, Geiferich’3 Urentel, Genzo's Entel, 
Gelarid’3 Sohn zu Hilderich’3 Verderben. Gelimer war 
fhon alt, und nur Hilderich betagter, und Gelarid’s 
Sohn hoffte nad dem von Geiferich — Haus⸗ 
303, nach welchem alle Mal der Älteſte von feinen 

ahfommen den Thron befteigen follte, täglich König 
u werden. Da er aber die Erfüllung diefer Hoffnung 
fi verzögern fab, vermochte er fein Streben nad) ber 
Krone nicht mehr zu befämpfen; um fo leichter konnte 
er fein Vorhaben ausführen, je nachfichtiger und unbe: 
fümmerter Hilderich war. Gelarid's Sohn zog die taps 
ferftien Wandalen auf feine Seite, und überrebete fie, 
ibm das Reich zu übergeben, und H. abzufegen, unter 
bem fie bie Niederlage von ben Mauren erlitten, und 
ber damit umgehe, die Macht ber Wandalen an ben 
Kaifer Iuftinian zu verrathen, damit er (Gelimer) aus 
einem andern Zmeige des koͤnigl. Gefchlechtes geboren, 
das Reich nicht erhalte; hierhin ziele die nach Byzanz 
von H. gefandte Botſchaft. So ward alfo H. nad 
3 Jahr und 4 Monate geführter Herrfchaft 530 feines 
Thrones beraubt, und nebſt feinen Söhnen und feinem 
Neffen Homer zu Karthago in Haft gehalten. Aus ihr 
befreite ihn nur der Tod, ald Gelimer bei Annäherun 
des oftrömifhen Heeres unter Belifar im 3. 533 bie 
Gefangenen umbringen ließ *). Eine filberne Münze, 





2) Procopius de bello Vandalico, Lib. I. c. 9 e. s,, Vita Ful- 
gentiiadI.Januar, Victor Tunensisin Chron. Isidori Chron. Wand, 
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die auf ber einen Seite fein Bildniß, mit der Inſchrift: 
DN. HILDERIK REX, auf der andern Afrifa’s Sinn» 
bild, eine im beiden Händen Kornähren baltende weib: 
übe Figur mit der Infchrift: FELIX KART., ift auf 
uns gefommen ?). (Ferdinand Wachter.) 
Hilderich, fränt. Könige, f. Childerich (1fte Sect. 
16r Bd, ©. 319). 
HILDERICH, HULDERICH, HILDERICUS 
(Edo), SProfeflor der Theologie in Altdorf, hieß eigent— 
lich von Barel, und flammte aus einem abeligen friess 
ländifchen Geſchlechte dieſes Namens. Bon der neuen 
ewangelifhen Schule zu Jever, wo er 1533 geboren 
war, fam er nah Wittenberg, und hatte in der Theo: 
logie Melanchthon, in der Mathematik Kaspar Peucer 
zu Lehren, Nach Vollendung feiner akademiſchen Stus 
dien bielt er Privatvorlefungen, wurde Adjunct der pbis 
lofopbifhen Fakultät, ging 1564 ald Profefjor der Mas 
thematif nach Iena, kehrte aber 1567 nach Wittenberg 
zurück, und feste dafelbft feine Vorlefungen bis 1573 
fort, in weldem Jahre er einem Rufe zum Rektorat 
des Gpmnafiums zu Magdeburg folgte. Schon 1575 
ging er nach Franffurt an der Oder, und bielt dafelbft 
Privatvorlefungen, bis ibm 1577 das Lehramt ber 
orientalifhen Sprachen und Gefcichte übertragen wurbe, 
As von der Hochfchule zu Heidelberg die reformirten 
Theologen entfernt wurden, fam er 1578 dahin ald Pros 
feffor der orientalifhen Sprachen und Theologie, mußte 
aber 1580 feine Stelle niederlegen, weil er fich nicht 
entfchließen fonnte, die Goncordienformel zu unterfchreis 
ben *). Bald darauf wurde er als erfter Profeſſor der 
Xheologie nach Altdorf berufen, übernahm 1584 zugleich 
das Lehramt der morgenländifchen Sprachen, bielt einige 
Zeit. auch PVorlefungen über pbilofophifbe Moral und 
griechifche Literatur, und flarb den 12. Mai 1599. In 
Sprachen, Geſchichte, Mathematik, befonders der Aftro: 
nomie , befaß er viele gründliche Kenntniffe, und wenn 
er glei ald Theolog von Luthers Sinn durchaus nicht 
abwich, fo war er doch gegen Andersdenkende billig, 
fanftmüthig und friebliebend. In dem Golloquium, wels 
ches 1585 zu Altdorf, wegen der Flacianifhen Unruben 
unter den evangelifchen Geiftlihen in Öftreih, gehalten 
mwurbe, hat er die Lehre von ber Erbfünde wider die 
Flacianer entfchieden, und an der rer ug beö Res 
fponfum den größten Antbeil gehabt. r bat zuerſt 
des griehifhen Mathematikers Geminus Rhodius 
Isagoge in phaenomena oder Elementa astronomica 
aus dem Griedhifchen ins Lateinifche überfest, und mit 
dem Urtert 1590 zu Altdorf in 8. druden laſſen; nachher 
öfter einzeln, und in Petavüi Uranolog. Amst. 1703. 
fol. Ferner ſchrieb er: Oratio de vita Demosthenis, 
Witt. 1562. 8. Logistice astronomica. Ib. 1568. 8. 
Or. de politia et hierarchio populi judaici. Ib, 
1570, 4. Carmen de P. Melanchthone. Basil. 1580. 





8) Banduri Namism. T. II, 

”, Ausführlich handelt von feinen Schidfalen in der Pfalz 
Sundt in f. Magaz. für die pfälz, Kirchen» und Gel. Geſch. 
2: Br, 91, 9, 
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4. Propositiones de veritate et certitudine rel. 
christ, Alt. 1582. 4. Disfertat., Theſes, Briefe, z. B. 
in Hummels Epist. ined. p. 7 u. 78. Sein Eohn 
Friedrich, geb. Rath und Kanzler in Baireutb, ift 
Verfafler einiger juriftifchen Abhandlungen **). (Baur.) 

Hildericus von Varel, f. den vorherg. Art. 

Hilders, f. Hilters. 

HILDERSHAM (Arthur), ein ausgezeichneter pus 
ritan. Geiftliher des 16ten und 1Tten Jahrh., Sohn 
von Thomas Hildersbam, aus einer altadbeligen, mit der 
fönigl. verwandten Familie, war geb. 1563 zu Stech—⸗ 
worth in Gambridgefbire, bildete fi zu Gambridge und 
ftarb 1631. Bekannt bat er fi) gemacht durch feine 
Lectures on John IV. (Lond. 1629. fol.; vermehrt 
1632); lectures on Ps. XXXIV. (ib. 1632. 4.); lec- 
tures upon Ps. Il. (ib. 1635. fol.); paraphrase upon 
the Canticles of Solomon (ib. 1672. 8.); trealise 
on the Lord’s Supper; treatise on the Ministry of 
the church of England. inige feiner Schriften find 
auch holland. (Utrecht 1659. 4. Über Pf. 515 Rotterd. 
1679. 4. Lehre von Faften, Beten und Buße) und 
teutfh (Prophetenehre. Marb. 1674. 12.) erfchienen +). 

(A. G. Hoffmann.) 


HILDESHEIM (Bistbum — Fürſtenthum 
und Stabt). A. Gefhidte, 

Gränzen. Nah zweien, Hinfihtd der Form 
zweifelhaften, Hinfichts der Materie echten Urkunden Lud⸗ 
wigs des Teutſchen und Heinrichs II. wirb die Didcefe 
Hildesheim Öfllih von der Dder begränzt von da an, 
wo die Schunter in jenen Fluß mündet, bis zu einem 
Punkte füdlich von Goslar. Hier wendet ſich die Schnede 
weftlih und fcheidet über Mönchehof, füdlih von Gans 
beröbheim laufend, bei Hilbrechtshauſen die Leine, dann 
den Hils, dann den Forſtbach erreidhend, die Mainzer 
Didcefe gegen Süden ab. Amelungsborn, Hildesheim 
laffend, wendet fie fich über den Vogler und Idt, diefem 
bis Coppenbrüge folgend, noͤrdlich; eben fo von letzterem 
Orte bis Springe fortlaufend, gebt fie dann mit ber 
Haller weftlih in die eine, in diefem Fluſſe binunter 
bis in die Gegend von Hanover, läßt diefe Stadt Min: 
ben, fchließt als Gränzörter Bothfeld, Fehrberg, Celle, 
Rebderlah und Lob ein, womit die Gränze gegen bie 
mindenfhe Diöcefe gezogen iftz läßt gegen Verden die 
DOrtfchaften Boteln, Bevhaufen, Mierstorf ber hildes⸗ 
heim'ſchen Didcefe, wendet ſich nun, der Iſe folgend, 
füdlih, und fommt, indem fie vom Einfluffe der Ife 
in die Aller auf die Schunter fortgeht, wieder auf den 
Ausgangspunft zuruͤck, gegen Dften die balberftädtifche 
Didcefe abfcheidend. — Der Umfang des Fürftenthbums, 
wie ed zur Zeit der Säcularifation befland, mochte etwa 
ein Dritttheil der Ausdehnung der Diöcefe betragen; 


*) Doppelmanrs Nacht. v. nuͤrnb. Mathem, 81, Zeu- 
meri vitae Prof, Jenens. Will und Nopitſch nuͤrnb. Bel, Ser, 
2.6 Ih. Wille Gefch. d. Univ, Altdorf, 2te Ausg. 71. 75. 
116. 317. 3%. 

+) Crabb univers, histor. dietion. Vol. II, unt. d. W. Wass’s 
biblioth. Brit. 1, 496. Joͤch er's Gelchrtent, 2r Bd., 1603, 
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die Welfen hatten von allen Seiten innerhalb der Dids 
cefangränzen ihre weltliche Herrfchaft begründet, und nur 
die Leine und Dder fih zum Theil ald Granzflüffe ers 
halten. Außer den geiftlihen Gränzen war die Landes» 
hoheit dagegen im Sſten über die Ocker ausgedehnt, wo 
dad Amt DVienenburg, und im Süden, wo das Amt 
Hunnesrüd nur dem Fürften, nicht dem Biſchofe ge: 
orchte. 
Geographiſche Eintheilung. Die Didcefe 
umfaßte 12 Gaue, faſt jeder mehrete Archidiakonate: 
1) Muthiwide mit den Arch. Muͤden und Leifferde. 2) 
Flutwide mit den Arch. Wienhauſen und Sievershauſen. 
3) Oſtfalen mit den Arch. Sarſtedt, Luͤhnde, Hohenha⸗ 
meln, Solſchen, Schmedenſtedt, Hildesheim, Nettlingen 
und Lengede. 4) Scotelingen entſpricht dem Bannus 
veteris monasterii. 5) Gudingon mit den Arch. Eldag⸗ 
fen, Elze, Oldendorf und Wallenſen. 6) u. 7) Die 
Gaue Balothungon und Aringun müffen ſich in die Banne 
Rehden und Alfeld theilen, ohne daß die Gränzen zus 
fammen fielen. 8) $lenithi umfaßt die Arch. Detfurt, 
Üdenftebt, Wetteborn. 9) Der Ambergau die Banne 
Holle, Bokenem, Seebufen und Haringen. 10) Der 
Salzgau den Bann Ringelheim und —— 11) 
Leri: Denftorf, Stocheim, Bahrum, Neuentirdyen, Gos— 
lar. 12) Wilinafelde fcheint fih nicht in die Archidia— 
konat⸗ und felbft nicht in die Didcefangränzen zu fügen, 
— Die jetzige Eintheilung in Ämter wirb unten anges 
geben werben. 
Das Land gehörte zu Sachſen und zwar zu Oft: 
falen, umfaßte dieſes vielleicht gen. Im W. waren 
die Didcefangränzen auch die Gränzen zwiſchen Oftfalen 
und Engern; im N. möchte der Bardengau mehr eine 
eigene Provinz ſeyn, als ein oftfälifcher Gau; jenfeits 
der Ocker war gewiß fein echtes Sachſenland und füds 
lich fallen nur die Distrikte aus, weiche ſich die main» 
zifhe Didcefe durch Verbreitung des Chriſtenthums vor 
Karl dem Großen unterworfen hatte. Won ber heibni: 
ſchen Zeit haben mir feine Nachrichten, nur wenige 
Denfmale. Graburnen find bei Beteln, fürzlich bei 
Haverlah gefunden. Ein Ort wirb genannt Horabeim, 
Ohrum an der Dder (747); er auch bei den Feldzligen 
Karls des Großen, fonft feiner. Der ältefte Schrift: 
fteller,, welcher der Errichtung des Bisthums gedenkt, ift 
der fächlifche Annalift, und nad ihm war von Karl bie 
Kathedrale zu Aulica, wie Elze noch lange hieß, zu 
—— beſchloſſen, von Ludewig dem Frommen aber 
er Entſchluß zu Hildesheim ausgeführt. Als das Jahr 
jenes Befchluffes nimmt man 796, ald das Jahr der 
Ausführung 818 an. 
I Gefhihte des Bisthums bis zu ent 
fhiedener Reihsunmittelbarfeit bed Bis 
fhofs (796 —1221) *). Richtung auf das Geiftliche. 


— — — — — — 


1) BSauptquelle für die Ältere Zeit uͤberhaupt der hoͤchſt glaub⸗ 
wuͤrdige hiltesheim’fche Ehronift bei Zeibnisz 8. R.Br. I., ſodann 
bie Übrigen dort mitgetheilten Nachrichten; endlich find benust 
eine große Zahl gedr. und ungebr. Urkunden. Viele finden fich in 
ven Beitr. zur hildesh. Geſch. Sr Ih, 1829. 1890, 
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1) Gunthar, ber erſte Bifchof, foll von Rheims 
nah Elze berufen, dann nach Hildesheim verfegt feyn, 
und bier Anfangs eine Kapelld, dann eine Kirche der 
beit. Gäcilie erbauet haben. Die penuria praediorum 
zu Elze, die Möglichkeit, bie curtis Hildenesheim., 
wahrfcheinlich ein Allode mit einer Anzahl Lathufen — 
von einer freien Gemeinde ift feine Spur — zu erwers 
ben, mochte die Verlegung des bifchöflidhen Sitzes ver 
anlaffen. + 5. Zul. 835. 

2) Rembertus foll fhon am 12. Febr. 836 ober 
gar 835 geftorben feyn *). 

4) Ebbo, früher Erzbifchof zu Rheims, dann 
durch Ludwig den Teutſchen, Biſchof zu Hildesheim, 
+ 20, März 851. 

4) Altfried, von Gorvei hieher berufen, in Reichs⸗ 
gefchäften gebraucht, dennoch aud für Beförderung des 
Kirchlichen ſehr thätig. Er bauete das Domminfter 
(im Nov. 872), gründete die Klöjter Eſſen und Seligens 
ftadbt, und ſah, wenn nidit etwa Brunshaufen älter ift 
und felbit in die Zeit Karlö des Großen reicht, die bei: 
ben erſten Klöfter in feiner Diöcefe entſtehen. Herzog 
Ludolf gründete 852 ein Klofter zu Brunshaufen, wel: 
che 856 nad) Gandersheim verlegt wurbe, und 872 
fol diefer Bifhof die Stiftung des Klofterd Lamfpringe 
durch den Grafen Ricdag beftätigt haben. + 15. Aug. 
874. Der von Gorvei berufene Mönh Lubolf fam 
nicht zum Befige der bifchöftlihen Würde. 

5) Marquard. Ihm wirb der Verluſt ber in 
einer Art von Abhängigkeit zu dem bifchöflihen Stuhle 
von Hildesheim ſtehenden Abteien Seligenftadt und Effen 
Schuld gegeben. Er ift 880 am 2. Febr. von den Nors 
männern erfclagen. 

6) Wigbert, unter dem Namen Agius, Bios 
graph der ganderéheimſchen Abtiffinn Hathumoda, 
Kenner der griechifhen Sprache, in der Mevicin fehr 
erfahren, fammelte eine Bibliothek, und bereitete die 
Trennung der bifcpöflihen und Kapitelögüter vor. Er 
erwarb feiner Kirche einen päpftlihen Schutzbrief, ben 
älteften, welcher befannt if. Nocd 895 war er auf der 
Synode zu Zribur, und ift vielleicht erit 905 am 1. 
Nov, geitorben. 

7) Balbert, aus dem Gefchlechte der Albatiner, 
foll von Gorvei berufen ſeyn. Er vollführte die Thei⸗ 
lung ber Güter, wodurd ein Propft nöthig wurde, 
+ am 3. Nov, 919. 

8) Sehard befchäftigte ſich mit — 
bed Doms, und ftarb am 11. Dft. 928. ar a 
ſchenkte dem Kapitel Bokbarden, einen Hof in Leithe 
mit 25 Manfen und Meßgewaͤnder. 

9) Thiethard, Abt zu Hersfeld. Im 9. 940 
fol Graf Ymmat das Klofter Ringelheim gefliftet und 








2) Einige, wie Hartzheim Conc. Germ. II. 134 Not., ſchal⸗ 
ten einen Biſchof Theotgrim ein. Wenn Ebbo nad) feiner 
Abfesung 835 hildesh. Biſchof geworden wäre, fo würde er mit 
10 Amtejahren die Luͤce filllen. Er könnte deffen ungeachter an⸗ 
dere Würden bekleidet haben. Wahrſcheinlicher bleibt feine Er: 
nennung erft 847, ©. Beitr, I, 19. 
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Kaifer Otto es zu einem koͤnigl. erhoben haben. + am 
13. Sept. 944. 

10) Othwin, Mönd zu Reichenau, dann Abt des 
Klofterd Bergen zu Magdeburg, fammelte Bücher, ver: 
mehrte die Kofibarfeiten und Güter der Kirche, fo daß 
ben Domberen an fehözchn Tagen Wein gereicht wer: 
den fonnte, war 962 mit dem Kaifer in Rom, brachte 
aus Pavia die Gebeine ded heil. Epiphanius zurUd, 
und ftarb den 1. Dec. 984. 

11) Osdag erwarb aus feinem Vermögen ber 
Kirhe den Hof zu Gr, Algermiffen mit 30 Hufen, 
+ den 8. Nov. 988. 

12) Gerdag vergrößerte die Befigungen feiner 
Kirche, welche um dieje Zeit vom Grafen Ebert auch 
Bultum mit 60 Manfen erwarb, um 40 Hufen, und 
farb am 7. Dec. 992 auf der Rüdreife von Rom. 

15) Bernmwarbd, ber erfte Lichtpunft in ber hils 
Desheimfchen Gefchichte. Er war von vornehmem, jedoch 
unbefanntem Gefclechte, um die Mitte des 10ten Jahrh. 
geboren, in der hildesheimſchen Schule gebildet, und 
vom Notarius des Stiftd Tangmar früh in weltlichen 
Geſchaͤften geübt; Lehrer des Kaiſers Dtto III., dann 
Faiferl. Kanzler und am 15. Ian, 993 zum hildesheim⸗ 
fchen Bifchofe geweiht. Durd die Gunft, welche er am 
Faiferl,. Hofe genoß, durch ererbten und erworbenen 
Reichthum war es ibm möglich, das Befisthum der Dom: 
kirche zu vermehren, ihr Privilegien zu erwerben, fie mit 
Gemälden und Koftbarkeiten zu zieren, Wiffenfchaft und 
Kunft zu fördern. Die unter feiner Reitung bervorges 
gangenen Metallarbeiten find noch jet rühmliche Bes 
weiſe feiner Beftrebungen; die Handfchriften zerftörte 
leider ein Brand des Münfterd (1013). Er ummauerte 
feinen Bifhoföfig, der Grund zum Aufblühen ftädtifchen 
Lebens; er ſchlug plündernde Normannen ober Slaven 
zurüd, ficyerte feine Didcefe durch Schutzburgen, Ber: 
anlaffung zum Haffe benachbarter Fürften, namentlich 
Bruno’s von Braunfchmweig, aber aud banfbarer Liebe 
der ibm Anbefohlenen; er kämpfte ſtandbaft gegen die 
mainz’schen Erzbifchöfe wegen der Rechte ber Ganderds 
beim, reifte dieferhalb im J. 1000 nad) Italien, wo er 
dem Kaifer bei der Belagerung Ziburd und gegen bie 
aufrührerifchen Römer Hilfe leiftete, und behauptete ſich 
im Beſitze der Didcefanrechte über jenes Klofter. Er 
beförderte bie Stiftung der Kloͤſter Heiningen und Stes 
derburg, übergab dem von ihm errichteten und am 29, 
Sept. 1022 eingeweihten Michaeliskloſter zu Hildesheim 
laut der noch im Original vorhandenen, in mehrerer 
Hinficht hoͤchſt wichtigen Stiftungsurfunde 13 Kirchen, 
10 Zehnten, 10 Mühlen und 466 Hufen Landes, und 
fiarb am 20. Nov. deöfelben Jahrs. Am 8. Ian. 1193 
ſprach ihn Papft Göleftin III. heilig. 

14) Godehard, 959 oder 960 in Baiern geboren, 
niedern Standes, in der Schule zu Nieberaltaich gebils 
det, den Studien ganz ergeben, 989 Mönch, 997 Abt, 
voll eifrigen Beftrebens für fein Klofter, 1005 in Hers- 
feld, 1012 in Zegernfee und Chremfee Reformator, und 
nach Bernward's Zode von Heinrich IL. zum hildesheim⸗ 
ſchen Biſchofe beflimmt. Am 2, Dec. 1022 geweiht, 
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ing feine Hauptthätigkeit auf das Kirchliche, An ber 
telle des von Diwin erbaueten errichtete er im Süben 
bes Doms ein neues Münfter; im D. und W. ter 
Stadt Befeftigungen, dort eine Klofterfirche zu Ehren 
des heil. Mauritius (1028), bier eine Kapelle, dann 
eine Kirche des heil. Bartholomäus (1034); er weibete 
mehr ald SO, zum Theil von ibm gegründete Kirchen, 
und verfegte die Mönche des Michaeliskloſters auf das 
Land, wobei er ihnen die von Bernward gewibmeten 
Güter entzog. Der allgemeine Unwille zwang ihn zur 
vollftändigen MWiedereinfegung der Möndye (29. Sept. 
1033). Auch er hatte gegen die Anmaßungen der mainz’s 
ſchen Erzbifhöfe zu kämpfen; erft Pfingften 1030 gab 
Aribo feine Anfprühe auf Gandersheim auf, Godeharb 
fiarb den 5. Mai 1038, und wurde im Sept. 1131 auf 
Berreiben Biſchofs Bernhard, welcher ihm ein Klofter 
erbauete, kanonifirt. Die Stabt Hildesheim führte fein 
Bildniß im großen, fpäter noch im Beinen Siegel. 


15) Dietbmar, koͤnigl. Kapellan, von geringer 
Gelehrſamkeit, gütig gegen Geiftlichfeit und Volt, Auch 
er beeinträchtigte das Michaeliskiofter, welches, dem 
Domkapitel an Gütern vielleicht glei oder gar über: 
legen, Neid erregte, und entzog dem Klofter Sanders: 
beim die ihm von der bildesheimfchen Kirche uͤberwieſe⸗ 
nen Zebnten, gab fie indeß barauf unter den von Bern: 
warb belimmten Bedingungen zurüd, war 1043 zu 
Schleswig bei der Verhandlung mit König Magnus von 
Dänemark, und ftarb plöglich den 14. Nov, 1044, 


16) Azelin, Eönigl. Kapellan, beim Kaifer und 
am Hofe im hoͤchſten Anfehn, ließ dad Münfter, wel: 
ches am 23. März 1046 nebft faft der ganzen Burg 
und dem größten Theile der Stabt niedergebrannt war, 
obgleich es noch wieder berzuftellen, ganz abbrechen, vers 
mochte aber den zu groß unternommenen Neubau nicht 
auszuführen. Er erlaubte fi Ungerechtigkeiten, und 
ſah fie Andern nach; verehrte jeboh dem Dome einige 
Koftbarkeiten, und flarb den 8. März 1053. Wulfhilt, 
Herzogs Magnus Tochter, fchenfte dem Domhospital 
Dindinberg. 

17) Hezelo, Propft zu Goslar, koͤnigl. Kapellan 
und Kanzler, befchäftigte fi vor Allem mit Herftellung 
der Kirche (15. Mai 1061), fchloß fich dabei an Alt: 
fried’8 Bau an, und verfab den Dom wieder mit Koft: 
barfeiten und Büchern. Die Zahl der Domberrn be 
flimmte er auf 50, und wies jedem eine gleich große 
Präbende an, kürzte jedoch den Gottesdienft ab, erlaubte 
Pracht in den Kleidungen, und ließ die Zucht im Muͤn⸗ 
fter erfchlaffen. Im Klofter zum beil. Moris, wo ſich 
Nonnen befanden, fette er 20 Ganonici ein, verwans 
beite eine Burg im Dſten der Stadt in das Stift zum 
heil. Kreuz mit 15 Ganonici, und gab die dem Kapitel 
entzogenen Güter zu Wennerbe, Emmerke und Poppens 
burg endlich zurück, befchwor auch die Geiftlichen zur 
alten Zucht zurüd zu ehren, verbammte, ald er die 
Verurtheilung Gregord VII. unterfchrieb, was er ge: 
fchrieben, durch ein hinzu gefügtes Zeichen, und bewirk⸗ 
te, als Heinrih IV. ganz Sachfen mit Raub ımd Brand 
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verwuͤſtete, durch Zahlung großer Geldfummen, baf auch 
niht ein Haus in feinem Bisthume niedergebrannt 
wurde. Bekannt ift fein Rangftreit mit dem fulda’fchen 
Abt Widerad zu Goslar. Durd das kaiſerl. Hoflager 
war diefe villa regia unter Heinrich II. und Konrad Il. 
beran geblübt; Heinrich III. und feine Gemahlinn Agnes 
hatten das von Konrad begonnene Münfter vollendet 
und den heil. Eimon und Judas gemeibt, auch das 
Stift auf dem Peteröberge als capella reginae gegrüns 
det, welches Heinrih IV. im I. 1064 der hildesheim> 
ſchen Kirche fhenkte. Er flarb den 4. Auguſt 1079. 
Die Äbtiſſinn Alberat ſchenkte unter ihm der Domfirche 
mehrere Güter im Luͤneburgſchen, und empfing Einkünfte 
zu Röffing und Arkergen ald Precarei, 


18) Udo, aus dem Gefchlechte der Grafen von 
Gleichen, führte durch feine unwandelbare Anhänglichkeit 
an Heinrich IV. große Drangfale über fein Stift, Nur 
Hildesheim widerftand (1089), Die Noth zwang zu 
Begünftigung der Dienftleute, Verleihung der bis dahin 
faft durchaus der Kirche verbliebenen Zehnten und ans 
derer Befigungen, zur Erlaffung ber Geldbußen für 
Verbrechen. Der Kaifer lohnte die Treue durch Über: 
tragung der alten, um des aufblübenden Goslars willen 
verlaffenen Kaiferburg Werla (1086), und nachdem Udo 
ſich nad 2Zöjähriger Verſtoßung mit der Kirche ausge⸗ 
föhnt hatte, fuchte er feine Neue durch eigene Gaben 
und dadurch, daß er feine Nichten Eilifa und Adelheid 
zur Darbringung ihrer Güter im Göttingenfchen, naments 
lich zu Hevenfee (1106) veranlafte, zu beweiien. Im 
J. 1110 erwarb er feiner Kirche bebeutende Güter von 
Eiho von Dorftadt, mußte ihm aber dafür das Schloß 
Schladen ald Lehn einräumen. Schon 1099 erhielt das 
von Konrad II. begonnene, aber nicht vollendete Georgs⸗ 
Elofter vor, nachher bei Goslar (Grauhof), welches ‚Hein: 
rich V. im 9. 1108 ber bildesheimfchen Kirche übergab, 
Raiferliche Privilegien. Udo flarb 1114 den 28, Jun, 

Bruning, Dedant zu Godlar, wollte, zum Bi: 
fchofe beftimmt, von dem mainz’fhen Erzbiſchoſe die 
Weihe nicht annehmen, und z0g ſich nad 4 Jahren in 
das von ihm bereicherte Stift zur Gülte zurüd. Unter 
ihm warb ber Bau des Klofterd Riechenberg begonnen, 


19) Bertold, Dompropft, 1119 von Papſt Gas 
lirtus auf dem Goncil zu Rheims beftätigt, verfchönerte 
die Domkirche, fchloß zuerft die Jungfrauenkloͤſter, na⸗ 
mentlich Lamfpringe, führte die regulirten Chorherrn ein, 
und fliftete für fie (30. Mai 1125) das Klofter Baken⸗ 
rode, nachher Bebingerode, jest Marienrode. Er flarb 
1130 am 14. März. 

20) Bernbard, Dompropft, einer der thätigften 
hildesheimſchen Biſchoͤfe. Außer manchen geringern Vers 
willigungen für Klöfter und Kirchen, beft tigte er fchon 
1131 das von einem gewiffen Peter gegründete, jebt 
vollendete Klofter Riechenberg, 1154 die Reform ber 
Kiöfter Clus und Brunshaufen, 1141 das von dem Gras 
fen Siegfried geftiftete Kloſter Amelungsborn, errichtete 
1143 auf dem von dem Grafen Hermann von Asleburg 
(BWinzenburg) und feinem Bruder, dem Grafen ‚Deins 
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rich der hildesheimſchen Kirche dargebrachten Gute (curia 
Derneburg auf den Wunfch jener Fürften (principum 
ein Stift für Auguftiner, hatte 1146 das, von ihm dem 
auf feinen Betrieb heilig gefprochenen Godehard ers 
baute Klofter fo weit vollendet, daß er den Stiftungs⸗ 
brief auöfertigen fonnte, ertbeilte 1147 der Xugufliner: 
Gongregation, weldye der Elect Bruning bei der von 
Godehard erbaueten Bartholomäusfapelle verfammelt, 
und ihre Güter eben fo wie Berthold vermehrt, lebterer 
auch dad Klofter geweiht hatte, unter Dinzufügung neuer 
Güter den Beftätigungsbrief, ficherte 1148 dem Kloſter 
Lamfpringe feine Güter und Rechte, erwirkte 1150, daß 
König Konrad die koͤnigliche, aber verfallene Abtei Rins 
gelheim ihm übergab, ließ fih von Heinrich dem Löwen 
den biefem zuitebenden Theil der Propftei Olsburg ab» 
treten, verfügte 1151 eine neue Ordnung im Meorigftift, 
und gründete 1152 auf dem von einem Dienfimanne 
Heinrichs des Löwen, Liemmar, zu Böfla der hildes— 
heimſchen Kirche übergebenen Grunde nad jenes Wunſch 
ein Klofter. Er verfchönerte und bereicherte die Doms 
firche, theilte mit dem Kapitel die von den Nichten des 
Biſchofs Udo dargebrachten Güter, uͤberwies jenem 1146 
die Gaben am Grabe Godehards, und ermwirfte 1152 
von Kaifer Friedrich J. die Erlaubnig zum AbFaufe der 
Vogteien. 

Die bebeutendfte weltliche Angelegenheit, welche zu 
feiner Zeit vorfam, war bie Ermwerbung des Schloffes 
Winzenburg. Hermann der jüngere, Graf von Winzens 
burg, töbtete 1129 Burchard von Aufen, wurde feiner 
Würde entfegt, feine Burg, welche feit Bifhof Bruning 
vom Stifte zu Lehn ging, eingenommen und zerftört, 
Sie nahm Biſchof Bernhard als geöffnetes Zehn in Bes 
fig, bebauete fie, und ließ ſich die Veräußerung 1135 
und 1149 durch päpftliche Befehle verbieten. Ald Ders 
mann indeß beim neuen Kaifer zu Gnaben fam, mußte 
Bernhard ſich dazu verftehn, ihn wiederum mit bem 
Schloffe zu beleihen, wogegen jener Homburg mit 200 
Manfen zu Lehn auftrug (1150). don 1152 indeß 
am 27. $ebr. wurde ber Graf von feinen eigenen Zeus 
ten und des Bilhofs Dienfimannen — Heinrich von 
Bodenburg, ein Schwager des Biſchofs, war darunter — 
ermordet, und nun nahm Bernhard, dem noch in ders 
felben Nacht der Kobold Hödeke, die Winzenburg fei 
108, gemeldet hatte, die Burg, welche lange des Stifts 
Hauptfchloß hieß und die Graffhaft und zwar für ime 
mer ein ?). 

Bernbarb erblindete, legte 1153 fein Amt nieber 
und ftarb noch in demfelben Jahre am 20 Zul. 

21) Bruno, Dedant, wandte feine Thaͤtigkeit bes 
fonderd auf ben Bau der Domkirche, des Bifhofhofes 
und der Winzenburg. Unter ibm erfreuete fi das Klo- 
fier Riechenberg vieler Begünftigungen bed Kaifers, 
Heinrichs des Löwen, der Markgrafen von Brandenburg, 
und vieler Privatleute. Er entfernte die Nonnen aus 





3) Vol. den Art. Hermann te Eect. VI. S. 253, wobei zu 
——— daß Hermann's Bruder Heinrich nicht Graf von Daſſel 
ieß. 
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Ringelheim und ſetzte Mönche dahin (1154), und ver 
machte, ald er im Begriffe war, bie Wallfahrt nad) 
Jerufalem anzutreten, dem Stifte Iıber 60 Bücher, Laͤn⸗ 
dereien zu Eilftringe (bei Rofentbal) und Golfen, 8 
geibeigene und einen Becher (1163). Es fiheint, daß 
er feinem Amte entfagt hatte, da er nur Bruno sacer- 
dos heißt, und fhon 1161 Biſchof Hermann vorkommt, 
aber auch, daß die Meife nicht angetreten ift, da er ben 
18. Okt. 1164 flarb, und fein Leichnam im Dome be- 
raben wurde. Mit feiner Genehmigung verlegte ber 

ompropft Rainald, Graf von Daffel, des Kaifers 
Kanzler und nachher Erzbiſchof von Köln, das Domfpis 
tal vom Münfter weg an bie fleinerne Prüde über die 
Innerfte, begabte ed mit 18 Manfen und 234 Morgen, 
aud Kaufläden auf dem Marfte, und unterwarf bie 
Anftalt der Auffiht des Domdechants. — In die Zeit 
Bruno’s fällt auch wohl ein Refcript des Kaiferd Frieds 
richs I., daß der Anfpruch ber Voͤgte auf den Nachlaß 
der Geiftlichen unbegründet fei. 

22) Hermann, Propft zum heil. Kreuze, empfing 
die Regalien bei Pavia vom Kaifer, übte die Didcefans 
rechte zu Goslar und Gandersheim ohne Widerſpruch. 
Er nahm Theil an der Verbindung gegen Heinrich den 
Löwen (1165 — 67), da auch ihm eim folcher Herzog 
zu ſchwer werben mochte, und faufte fi von bem Zuge 
nach der Lombardei um 400 Marf los (1166). Der 
Krieg führte die Vermüflung von zweien Dritttbeilen 
des Stift und die Befefligung der Stadt Hildesheim 
durch die Bürger herbei, Nach Miederberftellung der 
Ruhe unternahm er eine unglüdliche Reife nach Jeru— 
falem, wovon zurüdtehrend er in Stalien flarb 1169 
den 9. Julius. 

24) Adelog, Propft des Münfters und des Peters 
ftiftes in Goslar. Auch unter ihm — die Kloͤſter, 
beſonders Stederburg durch feinen tuͤchtigen Propſt Gers 
bard und Lamſpringe. Die Brüder Ludolf, Hoger und 
Burchard, Grafen von Wöltingerode fchufen diefen ihren 
Stammfig in ein Benediktinerfiofter um, und Adelog 
gab 1174 den 19. Dftober den Beftätigungsbriel. Am 
28. März 1179 orbnete er die Verhältniffe des Bifchofs 
zum Domfapitel, und beflimmte namentlih, daß jener 
ohne den Beiratb diefes bedeutende Angelegenbeiten nicht 
abmacyen, bifchöflihe Zafelgüter nicht verpfänden oder 
veräußern follte. Zugleich entfernte er die Advokaten 
von den Dbedienzien gänzlich, ficherte den Archidiatonen 
die Synodalrechte, veriprach, die Teftamente der Dom: 
berrn und das ihnen in Anderer Zeftamenten Vermachte 
aufrecht zu erhalten, und beftimmte, daß zu Hildesheim 
nicht mehr ald 24 Schillinge aus der Mark gefchlagen 
werden follten, 

Das bedeutendfle, auch für das Bisthum einfluß⸗ 
reichfte Ereigniß war der Sturz Heinrichs des Löwen, 
Der Zug des Erzbifhofs Philipp von Köln (1179), fo 
wie des Königs Heinrich (1189), verwüftete die hiefige 
Gegend auf das Entfeglichfte, und die dazu geftellte 
bildesbeimfhe Mannfchaft fol beim Plündern ſich aus: 
ezeichnet haben ; indeß gewann der Bifchof das Schloß 

omburg, nachdem er einen mehr ald SOjährigen Be: 
&. Encpll.d.W.u.R. gweite Sect. VII. 
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fig bewiefen hatte (1181), unb verlieh es halb an Bus 
dolf von Daffel und feinen Bruder Adolf, und halb an 
die Brüder Bodo und Bertold von Homburg, welde 
zufammen dafür 112 Mark zahlten und 32 Manfen zu 
Lehn auftrugen; jedoch war der Befig von feinem Bes 
ftande. Außerdem erwarb Adelog Asle und faft die ganze 
Erbfchaft des Grafen Dito von Asle von der Witwe 
besfelben Salome; endlih ein Pfandrecht an dem von 
ibm zu Lehn gehenden Schloffe Hallermund, indem er 
ben mit dem Kaifer nach dem gelobten Lande ziehenden 
Grafen Ludolf und MWulbrand 60 Mark vorftredte. Er 
ftarb am 20. Sept. 1190. 

25) Berno, Domfcholafter, dann Dombedant, 
mußte gleihfalld an ber Bekaͤmpfung Heinrichs des Loͤ— 
wen Theil nehmen, verlieh die ihm durch den Tod ber 
Grafen und die Acht Heinrichs heimgefallenen haller— 
mundſchen Güter mit einigen Ausnahmen an den Grafen 
von Kefernburg, loͤſte die verpfändeten Güter ein und 
brachte dad verfallene Peterfiift zu Goslar wieder in 
Aufnahme. Er ftarb den 29. Oft. 1193, 

26) Konrad J., Eaiferl. Kanzler, noch 1193 ers 
wählt, ficherte 1195 der Pfarrkirche zum heil. Andreas 
ihre Güter, forgte für kirchliche Gewaͤnder und loͤſte die 
Stadtvogtei, ſcheint fi aber übrigens wenig um fein 
Bisthum befümmert zu haben, da er fhon 1197 ſich 
dem Kreuzzuge anfhloß, worauf er den König von 
Cypern frönte, und 1198 den bifchöflihen Stuhl von 
Würzburg einnahm, was Innocenz III, veranlaßte, ihm 
beide Würden zu entziehen, und ihn bei fortdauernder 
Hartnädigfeit mit dem Banne zu belegen, 1203 wurbe er 
zu Würzburg ermordet. Im I. 1196 fiebelte dad Kas 
pitel zum heil. Morig eine flandrifhe Golonie an ber 
Norbdfeite des Weges, welcher vom Bergfleden nad ber 
Stadt führt, an, und gab jedem Anbauer eine Bauftelle 
von 12 Ruthen in der Ränge und 6 in ber Breite, vers 
wies fie wegen ber Rechtsverhaͤltniſſe theild auf bie 
Rechte anderer flandrifhen Anbauer zu Braunfchweig 
und an der Eibe, theild auf das commune jus civi- 
tatis, und ftellte fie unter den Vogt des Gtifts und eis 
nen von ihnen zu wählenden magister civilis, 

27) Hartbert aus der hilbesheimfchen Familie 
von Dalem, Kantor, dann Propft im Dome, wurde 
auf die Gebote Innocenz III. wohl nur von einem klei⸗ 
nen Theile der Geifilichfeit und unter dem Widerſtande 
aller Laien gewählt. Diefer Umftand und die Verwides 
lungen zwifchen Dtto IV. und Philipp, denen er nicht 
fremd bleiben fonnte, machten den * ſeiner Regi⸗ 
rung ſehr ſtürmiſch. Er fand die guͤtigſte Aufnahme 
und den kraͤſtigſten Schuß bei dem Grafen Bernhard 
von Welpe, Nachdem er zum ruhigen Belige feiner 
Mürde gelangt war, ließ er es fich angelegen feyn, bie 
Wunden, welche die vorüber gegangenen Stürme dem 
Stifte gefhlagen hatten, zu beilen, den Unorbnungen 
zu ffeuern und die von Bifchof Konrad verpfändeten Güter 
einzulöfen. Unglüdlih war er in dem Sampfe gegen 
die ganderäheimfche Kirche; Innocenz III. fprad 1208 
ihre Unmittelbarkeit unter dem päpftlihen Stuhle aus, 
und verurtheilte die hildesheimſche Kirche 7 die bebeus 
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tenben Koften. Übrigens erfreute ſich das Geiftlihe des 
beiten Gedeihens. rei Gallicus machte es mög: 
lich, daß bei der Pfarrkirche zum heil. Andreas ein Col: 
legium von 12 Ganonicis unter einem Dechanten errich 
tet und 1200 von Hartbert Fonnte beftätigt werden. 
Im 9. 1203 confirmirte er die Stiftung des Jungs 
frauenflofterd Eſcherde durch den Dienſtmann Luppold 
von Eſcherde, gab im I. 1204 den Geiſtlichen beim Ios 
bannesipital die Einrichtung einer Genoſſenſchaft regu: 
lirter Geiftlicher, im I. 1211 berfelben Kirche Synodal⸗ 
und Pfarrrechte, und verlegte im 3. 1213 das Nonnen: 
kloſter zu Holle, was bis dahin anfcdeinend die Stelle 
der Gtiftung der Grafen von Asleburg vom J. 1143 
hatte vertreten follen, nah Derneburg, und räumte ihm 
den dortigen Hof und die Kirche ein. So viel befannt, 
ift Hartbert der einzige hildesheimſche Biſchof, welder 
ſich eines Rüdfiegels bedient hat, Erftarb am 21. März 
1216 oder 17, 


28) Siegfried I. Auf den Grund eines neuen 
Privilegiums Fricdrichs II. wurde thaͤtig mit Ablöfung 
ber Vogteien verfahren; Dtto IV. gelobte, der hildes— 
beimfchen Kirche, alles von ihm und feinen Vorfahren 
GEntzogene zu erfegen, und Siegfried traf einige Anord⸗ 
nungen zum Beften des Domkapitel. Dennoch fcheint 
feine Amtöführung mandem Zadel unterlegen zu haben. 
Schon am 26. gan. 1221 gab Papft Honorius III. 
feinem Pönitentiar und Kaplan Konrad und zweien Ans 
bern den Auftrag, Siegfried, warum biefer wegen feines 
hoben Alters gebeten habe, feines Amtes zu entbeben, 
und ihm aus den Gütern der bildesheimfchen Kirche eis 
nen genügenben Unterhalt auszjufegen, dem Domtapitel 
aber die Wahl eines neuen Bifhofs aufzugeben, Sieg: 
fried ftellte in demfelben Jahre eine Urkunde aus, worin 
er eine lange Reihe von Verpfäntungen, Berleihungen 
und Veräußerungen cufzählt, welche er nicht vorgenoms 
men babe. Seine Schwädhe fheint Anmafungen bed 
Adels hervor gerufen zu haben. Er flarb am 11. ober 
12. Nov. 1227. Die Neuftadt, welche durch die Ver: 
mwüftungen des Markgrafen Eckhard entſtanden feyn foll, 
wird zuerft unter Siegfried als civitas orientalis nova, 
endlih auch die villa Alvelde, vielleicht das alte Ala 
bed Grafen Edbert, erwähnt. 


Wir fielen am Schluffe diefer erfien Periode zu: 
fammen, was in ihr anders geworben if. Die Bifchöfe, 
Anfangs Prediger des Chriftentbums in einem unmirths 
baren ande, dann angefehene Geiftlidhe, jedoch von ben 
Kaifern willfürlih ernannt und abhängig, gingen jetzt 
aus freier Wahl der Domkapitel hervor, und waren faft 
zu unabhängigen MReichöfürften geworben. Principes 
bießen fie freilich fchon lange, indef die Macht Heinrichs 
des Löwen bebrobte dennoch ihre Reichdunmittelbarkeit. 
Mar er auch felbft Vafall des hildesheimichen Biſchofs, 
und nannte er auch Hildesheim nie feine Stadt: fo war 
ein folder Herzog dennoch wohl im Stande, blieb er 
mit dem Kaifer in Frieden, Reichsbifchöfe zu feinen Bis 
fhöfen zu erniebrigen. Sein Sturz entfernte die Ges 
fahr. Dachten feine nächften Nachfolger an Ähnliches; 
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fo fehlte dennoch der Abficht die Kraft und es beburfte 
nur der feierlihen Erklärung, wie fie der nächte Biſchof 
abgab, um die Frage ganz zu befeitigen, dem Biſchofe 
volle Reihsunmittelbarkeit und in einem Theile der Did: 
cefe das Mannichfaltige zu fihern, woraus ſich die Lan—⸗ 
beshoheit bilden ſollte. Als Reichsſürſt war der Bifchof 
fhon nicht ohne Bedeutung. Bertold ftellte zu Lothars 
ungluͤcklichem Zuge gegen die Böhmen 50 Krieger, welche 
ſaͤmmtlich fielen; Hermann faufte fih vom Zuge nach 
der Lombardei mit 400 Mark los. — Von einer Schirms 
vogtei über die Kirche findet fi Feine ——— 
Moͤglich wäre es, daß dem welſiſchen Haufe ſolche Rechte 
in einer feiner Erbfchaften zugefallen wären, Es follen 
wenigftens bie bildesheimfchen Vicedomini von ihm abs 
bängig gewefen feyn, und fein Vogt den Blutbann in 
der Stadt Hildesheim gehabt haben. Schon 1189 war 
indeß das Geſchlecht der alten Vicedomini audgeftorben, 
und wenn 1204 noch ein Vicedom Albert vorfommt, fo 
hatte diefer doch ſchwerlich die alte Bedeutung. Die 
und ber zugleich eintretende Sturz Heinrichs des Löwen 
wirb ein folches Verbältniß, hat es beftanden, ganz auf: 
gelöft haben. — Zwifchen benachbarten Fürften beftanden 
befhworene Verbindungen zur Erhaltung des Friedens. 
— Neben bem Bifchofe hatte fi aus einigen, feine 
Müben und Gefahren theilenden Prieftern ein Kapitel 
entwidelt mit eigenen Beamten, großem Grunbbefig und 
Theilnahme an den Regirungsrechten. Das Privilegium 
Adelogd hatte den in den Gapitulationen immer mehr 
entwidelten Grundfag, daß der Bifchof wichtige Anges 
legenheiten nicht erledigen, namentlid) Veräußerungen 
nicht vornehmen dürfe ohne Zuziehung des Kapitels, 
feftgeftelt. Die Adelfreien nahmen gern Pläge im Kas 
pitel an, doch auch die untern Stände waren nicht aus: 
geihloffen; Froͤmmigkeit und Gelebrfamkeit hatten noch 
gleichen Werth wie hohe Geburt. — Der Bifchof fonnte 
wenig thun, ohne Kloftergeiftlichkeir, Adel und Miniftes 
rialen um Rath zu fragen, fie um ihren Beiftand zu 
bitten. Landſtaͤndiſche Corporationen gab es noch nicht, 
und die Formen der Verhandlung waren wohl willfür: 
lih. Auch eine Statödienerfchaft fehlte noch, wenn man 
fie nicht in dem bie Urkunden auöfertigenden Notarius 
bed Biſchofs finden will, wozu denn etwa bie über die 
Burgen und Genoffenfchaften der Unfreien gefegten Voͤgte 
kaͤmen. Letztere beforgten gerichtliche und Verwaltungs: 
geichäfte, die übrigen wurden vor den Grafen in den 
Grafendingen, in den Godingen und in ben zahlreichen 
Dingen ber Unfreien verhandelt und erledigt; die qeift: 
lihen An elegenbeiten und Dergehen aber in ben Gens 
den der Archidiakonen. Anfehnlicher war die Hofdiener: 
ſchaft, welche ſchon früh durch die Kapellane des Bi: 
ſchofs und die befannten vier Hofämter gebildet wurde. 
Unter den Bewohnern bed Stifts hatte ſich die 
Geiftlichfeit fehr vermehrt. Godehard allein weihete 30 
neue Kirchen und ſeitdem wurde die Erbauung von Kir: 
hen auf dem Lande und die Entftehung neuer Pfarrge: 
meinden immer häufiger. Bebeutender waren bie Kid: 
fler und Stifter. Brunshaufen und Gandersheim (856), 
nebft der Clus, Lamfpringe (8723), Ringelheim (940), 


HILDESHEIM — 
—— 1003), Stederburg (1007), das Kloſter bed 
beil. Michael (1022), das Stift St. Simonis und 


Judaͤ und das Stift auf dem Peteröberge (c. 1050), 
das Morisflift (1028 und c. 1060), das Stift zum b. 
Kreuz (c. 1060), bad Klofier des h. Georg (1099), 
Marienrode (1125), Niechenberg (1131), Amelungss 
born (1141), Derneburg (1143 und 1213), das Klofter 
des b. Godehard (1146), das Stift des h. Bartholos 
mäus zur Sulte (1034 und 1147), Bölla (1152), 
Wöltingerode (1174), das Stift bei ber Andreaskirche 
(1200), beim Iohannesfpital (1200), und das Klofter 
Eiherde (1203), wahrfheinlih auch Dorftadt (?), was 
ren im Laufe von viertehbalb Jahrhunderten entjtanden, 
und batten einen bedeutenden Grunbbefig ermorben. 
Das Domkapitel bildete mit 50 Präbenden würdig den 
Schlußſtein dieſer geiftlichen Inftitute, 

Unter ben Freien treten zuerft die Grafen und Dys 
noften hervor. Das mächtigfte Geſchlecht unter ihnen, 
die Grafen von Winzenburg, waren, faum aus Baiern 
überfiedelt, im I. 1152 durch die Ermordung Her: 
manns II. erlofben, und fein Nachlaß hatte die Kirche 
bereihert. An Anfehn und Macht ihm zunaͤchſt mochten 
fliehen die Grafen von Wöltingerobe, weiche ſich, ſeitdem 
ihr Stammfig 1174 in ein Klofter umgewandelt war, 
von Woldenberg fchrieben, und feit dem Anfang bes 
12ten Jahrh. vorfommen. Der Ambergau, wo Graf 
Ebert (+ 994) die Graffchaft gehabt hatte, ſtand ihnen 
zu. Bon weit geringerer Bedeutung waren die Grafen 
von Poppenburg, welche ſich wohl nur wegen des lehn⸗ 
baren Beſitzes dieſes von Heinrich III. der Kirche ges 
ſchenkten Schloffes Grafen fchrieben, eben fo wie die 
Grafen von Schladen, welche bis 1110 nur Freie waren 
und ſich von Dorftadt nannten. Ähnlich wird es fich 
mit Ludolf von Peine, deſſen Sohn fich gleichfalls Graf 
fhrieb, welchem indeß Gunzelin von Wolfenbüttel in 
dem Befige des Schloffes folgte, verhalten. Das Ge: 
ſchlecht der Grafen von Bodenburg, melde eine Graf: 
ſchaft unter ſich hatten, flarb in diefer Zeit aus, und 
außer ibnen find etwa noch die von Burgdorf, welde 
Reihsvafallen, und vieleicht einft Grafen waren, zu bes 
merken. Die übrigen freien Gefchledhter und noch mehr 
die Minifterialen müffen bier übergangen werben. 

Nicht alle eigentliche Freie und eben fo wenig alle 
Minifterialen fchloffen ſich indeß dem Ritterſtande an, 
und traten damit zur großen Maffe der Bauern, wozu 
denn außerdem die Godingegenoffen und die große Zahl 
der unfreien Paten gebörten. War dieſen Klaffen aud 
nicht verfagt, ihre eigenen Angelegenheiten zu ordnen, 
fo nahmen fie tennoh an den Berathungen über ans 
desangelegenbeiten überall feinen Theil; und wie in die: 
fer Beziebung Pfarrer und Mönche den Prälaten gegen 
über ftanden und von ihnen vertreten wurben: fo auch 
bie Bauern von den Kriegern. Die mehr und mehr zus 
nebmenden Kriege und Fehden ließen an ein Aufblühen 
Diefes ſchutzloſen Standes nicht denken. 

Volksleben und Volksfreiheit erhielt fih nur hinter 
den Mauern ber Städte, Um die Burgfladt Hildesheim, 
welche vielleicht erft Bernward ummauerte, hatte ſich 
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bald eine villa gebildet, melde wenigſtens zum Theil 
von der Bürgerfchaft erſt 1167 mit Wällen umgeben 
wurde, Sie hob fih nun ſchnell durch Handel und Ge: 
werbe, und —— wenn gleich in Anſehung der Ges 
richtöbarfeit dem bifhöflihen Vogt untergeben, dennoch 
wohl fchon im 12ten Jahrh. Gemeindevorfteher, Schon 
1195 fommt ein mugister sutorum vor, und von 1217 
ift die erfte befannte ftädtifhe, mit anhängendem Siegel 
verfehene Urkunde T. advocatus et totum commune 
ejusdem civitatis flellen fie in domo communionis 
aus, ine felbfiftändige Stellung hatte indeß die Stabt 
nod) feines Weges gegen Bifchof und Kapitel, und Abs 
ri erinnerten noch an den abgeleiteten Befis bes 
odend und felbft an Unfreiheit der Perfon. An ber 
Weſtſeite der Stadt hatten betriebfame flandrifhe Ans 
bauer ein felbflftändiges Gemeinwefen, die Dammfladt, 
im Dften batte fich gleichfalls eine Neuftadt gebildet, 
Von Kunft und Wiffenfhaft, von Handel und Ges 
werben, von Landbau und der Viehzucht it Wenig zu 
fagen. Die Schule im bildesheimfhen Münfter war im 
10ten und 11ten Jahrh. fehr berühmt, und vielfach wird 
emeldet, daß Geiftlihe die Bibliotheken mit Büchern 
efchenkten; auch laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß unter 
mehrern Biſchoͤfen, befonderd aber unter Bernward, bie 
bildenden Künfte bier eifrig getrieben wurden. Diefer 
Bifhof forgte für Unterricht im Schreiben und Malen, 
und von feinen Metallarbeiten geben die Chriftusfäule, bie 
Thüren und Leuchter noch jegt rühmliches Zeugniß. An 
Bauwerken ift aus bem 11ten Jahrh. ber Dom in feis 
nen Haupttheilen, aus dem 12ten die Godehardikirche 
u erwähnen. Die eine Übertragung des engländifchen 
riftran ins Teutſche rührt wabrfcheinlih von Eilard 
von DOberg, einem im Hildesheimfchen anfälfigen Minis 
fteriaten Berge Heinrich des Löwen (c. 1189—1207) 
€ 


r. 

Für Handel und Gewerbe find zu bemerken 1161: 
hallae in foro Hildes.; 1195: magister sutorum, 
stallum in foro panis und hallones; 1204: XXVI 
hallae in foro. Diefe Einrichtungen werden zum Theil 
weit älter ſeyn; es follte bier nur ber erften beflimmten 
Erwähnung gedacht werben. 


Il. Geſchichte von ber entfhiedenen vols 
len Reihöunmittelbarfeit an bis zur Theis 
lung des Stifts (1221 — 1504). Richtung auf das 
Weltliche. 


29) Konrad II., wahrſcheinlich von Reiſenberg 
in der Wetterau, ſtudirte in Paris, wurde Magiſter in 
der Theologie, Domfcholafter in Mainz, und Dombes 
chant in Speier, Kapellan und Pönitentiar Honorius II. 
Er fcheint der hildesheimſchen Kirche aufgebrungen zu 
ſeyn, wenigftend achtete man die alten Rechte ber Laien 
bei der Wahl des Biſchofs nicht. Sie, namentlich die 
Minifterialen, reclamirten bei der Reichöverfammlung; 
ihre Anfprüce wurden verworfen; — fie wiberfeßten ſich 
tbätlih; der Bann zwang fie zur Nachgiebigkeit, und 
fo fam Konrad bald zum Beſitze feines — hatte 
jedoch noch manchen Kampf mit der Kitterfchaft , welche 
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bie verpfänbeten und veräußerten Kirchengüter nicht her— 
aus geben wollte, zu beſtehen. Seine Thaͤtigkeit war 
mannichfaltig und außerordentlih, Seinen Eifer für 
das Kirchliche bewährte er ald Kreuzprediger gegen Al 
bigenfer und Stedinger, gegen Saracenen und Preußen, 
als Eiferer gegen Keger, als Stifter und Begünftiger 
geiftlicher Inftitute. Gleich in den erften Jahren feiner 
Amtsführung wurde Heinrich Minnife, Propft des Klo: 
ſters Neuwerk zu Goslar wegen Irrlehren zur Unter 
fuhung gezogen, überführt und feines Amtes entjett, 
auch, da er nicht widerrufen wollte, dem weltlichen 
Arme übergeben und verbrannt. Konrad forgte für die 
Klofterzucht, unterftüßte die büßenden Schweilern ber h. 
Maria Magdalena und gründete ihnen, fo wie ben 
Franzisfanern und den Predigermönden zu Hildesheim 
Kloͤſter. Außerdem entftanden zu feiner Zeit die Klöfter 
Franfenberg bei Goslar, Wienhaufen bei Gelle und 
Wülfingbaufen bei Elje. Das Klofter Eſcherde wurde 
nad dem einfamern Orte Bovingehaufen verlegt. Er 
fuchte das Geiftliche immer mehr der Abhängigkeit vom 
MWeltliben zu entziehen, ermirfte Befreiung vom jus 
regaliae et deportus, fchränfte die Nechte der Hofaͤm⸗ 
ter durch ein Weisthum der Fürften des Reichs ein, 
faufte das Zruchfeffenamt ab, und löfte eine große Zahl 
Vogteien. Aud die Gränzen feiner Diöcefe bewahrte 
er treulich gegen die Anfprüche des Erzbifchofs von Mainz, 
welcher ſich wenigftens einen Theil Goslard aneignen 
wollte, und forgte dafür, daß die Äbtifjinn von Gans 
deröheim ihre Eremtion nicht mißbräuchlicher Weife aus: 
dehnte. Im weltlihen Angelegenheiten war feine mit 
Beifall der Fuͤrſten des Reichs gegen die Anſprüche des 
neuen Derzogs von Braunfchweig und Lüneburg ausge: 
fprodyene Behauptung, daß das Bisthum Hildesheim 
feiner Herrfchaft, feinem Herzogthum als allein dem bes 
Biſchofs unterworfen fei, von böcfter Bedeutung. Wenn 
gleich ihn als Kreuzprediger und wegen der Befchwer: 
niffe der hildesheimſchen Kirche Friedrih II. von den 
Leiftungen an das Meich befreite; fo war er dennoch 
im Dienfle des Kaiferd tbätig, ging 4 Mal Über die 
Alpen, wurde vom Papſte beauftragt, gegen Alle die zu 
verfahren, welche dem Kreuzzuge des Kaiſers Hinders 
niffe in den Weg legen möchten, und belegte in diefer 
Eigenſchaſt die Lombarden, weldye die Vereinigung Fries 
drichs mit feinem Sohne nicht zugeben wollten, auf den 
Rath der erften geiftlihen Fürften mit dem Banne, Er 
faufte vom Grafen Konrad von Lauenrode die kleinere 
Grafihaft am Norbwalde für 380 Pfund und Ausdeh: 
nung der Lehnfchaft an der größern auf die Brüder des 
Grafen, Er erbauete die Burg Nofentbal, zerſtoͤrte das 
Schloß Werber bei Hildeöheim und andere Befeftigungen, 
welche zum NRauben benutt wurden, befreiete die Wins 
zenburg von unrechtmäßigen Befikern, kaufte das Schloß 
Depenau bei Burgdorf, deſſen Eigentbümer nad Preu— 
fen 309, brachte wohl auch die Graffchaft Peine in ein 
Lehnverhältniß zu Hildesheim, ließ bie verfallenen Ges 
bäude wieder berftellen, unterfagte der Altftadt, von den 
Neuftädtern, welche der König Heinrich lediglich dem 
Dompropfte unterworfen hatte, Zoll zu nehmen, ftellte 
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überhaupt neue Zölle ab und forgte für die Sicherheit 
ber Straßen. Im 9. 1246 legte er feine Würde nie— 
der, begab fich in dad Predigerflofter zu ‚Hildesheim, 
dann nach Schönau, wo er am 18. Dec. 1249 jtarb. 

30) Heinrich I., Propft zu Heiligenftadt, wurde, 
nachdem die Wahl lange geihwanft hatte, dennoch nur 
neben Hermann, Propft des Gyriaköftiftes zu Brauns 
fhweig, ermwählt, und behauptete fich gegen den Vers 
wandten des Herzogs Dtto von Braunfdhweig und von 
diefem und vielen Fürften Befhüsten nur in der Stabt 
Hildesheim und der Winzenburg, obgleich er vw aifer 
die Negalien und vom Erzbifhofe zu Mainz die Beflätis 
gung erhalten hatte. Nach vielem Bemühen erlangte er 
vom Papfte Innocenz IV. zu Lyon die Zurüchweifung des 
Gegners. Nun befchäftigte fich der Bifhof vorzüglich mit 
Einlöfung verpfändeter Stüde bes Kirchenguts, worunter 
die Hälfte dei Schloffes Homburg, und mit Ankauf neuer 
Befigungen, worunter die Hälfte des Allodium zu Ems 
pra und eine Gometie an ber Reine, Die treue und 
thätige Anhänglichkeit der bildesheimfchen Bürger bes 
lohnte er mit der Erlaubniß ber weitern Befelligung 
der Stabt (1249) und der Aufzeichnung ihres Stadt— 
rechts. Sie erwarben 1249 die ihnen läftige Benneburg 
in der Nähe der Stadt, und riffen fie niever. Im J. 
1253 gab König Wilhelm dem Herzog Albrecht von 
Braunfchmweig eine Anwartſchaft auf die Neichölehngüter 
des Droften Gunzelin von Peine, und ſchon 1254 Auf: 
trag zur Einfegung des Beanmwarteten in bie Güter, 
welde Gunzelin, weil er den Eid der Treue zu leiften 
verweigert, abgefprochen waren. Dieß wird die Ber: 
anlaffung zu dem Kriege zwifchen dem Bifchofe, welcher 
Anfprüche auf die Graffhaft machte, und Albrecht ges 
eben haben, worin die Stadt Hildesheim dem Herzoge, 
ich neutral zu halten, verfprach, und dieſer einen Theil 
des Hildesheimfchen einnahm. Heinrich flarb am 25. 
Mai 1257. 

31) Sobann, aus dem Geſchlechte von Brakel, 
Propft im Moripflifte und zu Dlöburg, eim tüchtiger 
Gefhäftemann, fuhr mit Ablöfung der Vogteien, Ab: 
tragen der Schulden, Erwerbung neuer Güter fort, 
Zu diefen gehört bie Hälfte des Schloffes Depenau und 
Schloß und Dorf Lutter. Am bedeutendften und am 
duntelften ift die Erwerbung des Schloffes, der Stabt 
und der Grafihaft Peine. Der Krieg mit Albrecht, 
welcher mit den dltern Rechten Hildesheims und ber 
angeblichen Anwartſchaft Braunfchweigs auf Peine zus 
fanmen bängen möchte, und welchem bie Erwerbung 
ber Schlöffer Depenau und Lutter wohl neue Nahrung 
gab, dauerte fort oder begann wiederum. Die Beens 
digung fennen wir nicht, wiſſen aber, daß Hildesheim 
am 28. Jun. 1258 die ‚Hälfte der peine’fchen Güter bes 
faß, die von Wolfenbüttel Hinſichts der andern Hälfte 
den Biſchof ald Lehnsherrn anerfannten, und beibe 
Theile ſich ein Verkaufsrecht Hinſichts der andern ‚Hälfte 
ausbedangen, aud daß Bifhof Johann auf Erwerbung 
des Schloffed Peine eine große Summe verwandte, end: 
lich, daß letzteres feitbem im hildesheimſchen Wefige ges 
blieben ift. — Von den geiftlihen Handlungen Johanns 
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ift zu bemerken bie Entfernung ber entarteten Auguſtiner 
aus dem Klofter Bakenrode und die Verfegung der Gis 
fierzienfer aus Srahagrn nad jenem, jest Marienrode 
genannten Klofter. er Biſchof farb am 14. Gept. 
1261. 

32) Otto I., Sohn des Herzogs Dtto von Brauns 
fhweig-Xüneburg, Kanonifus zu Hildesheim, wurde bes 
reits am 9. Dftober 1260 wegen feines erft 14jährigen 
Alters vom päpftlihen Stuble poftulirt, 1264 beftärigt 
und erſt 1274 vom Subdiakon zum Diafon, Priefter 
und Bifchof geweiht. Es fcheint, daß ein großes Vers 
mögen an barem Gelde ihn in den Stand jehte und 
feine Liebe zu dem ihm anvertrauten Stifte ihn geneigt 
machte, deſſen Macht durch bedeutende Erwerbungen zu 
vergrößern. Außer einer großen Zahl von Vogteien und 

eringern Grundjtüden kaufte er Graffcaften bei Sars 
fett. Nauen, Holle, im Soltgau und beim Ris, ferner 
die Graffhaft, welche fih von Harleſſen bis Ganberds 
beim erfiredte, den vierten Theil der Grafichaft über 
den Ambergau, eine Sograffchaft über 15 Dörfer, wahr: 
ſcheinlich au im Ambergau; ſodann die Schtöffer Hude, 
Werder und Woldenberg oder brachte fie doch in ein 
Verhaͤltniß der Abhängigkeit zum Etifte. Er verwandte 
auf diefe Erwerbungen, fo weit die Summen angegeben 
find, 2628 Markt und 490 XZalente, außerdem auch 
große Summen auf die Baulichkeit der Schlöffer und 
Burgen. Graf Konrad von Wernigerode mußte ihm 
allein den Aufwand auf das Schloß Saſſenhagen mit 
300 Mark vergüten. Er erwirkte von König Rutolf, 
daß diefer 1277 dad Stift in feinen Schus aufnabm, 
den Bifhof zum SKapellan annahm und ihm die Go: 
graffchaften beflätigte; er fprach 1268 den Hofbeamten 
das Recht auf den beweglichen Nachlaß des Biſchofs ab, 
verſprach 1270 die Aufrechterhaltung der Zeftamente ber 
Geiftlihen und unter ihm wurde die Unveräußerlichkeit 
der bifhöfliben Tafel: und ber Kirchengüter durch ein 
Statut des Domfapitelö 1272 ausgefprochen, endlich auch 
buch ein gleiches vom I. 1278 für die Rüdzablung der 
von Dtto contrabirten Schulden durch den künftigen Bis 
ſchoſ geforgt, Die Ausbreitung der Macht des Bifchofs 
mochte die Eiferfucht feiner Brüder erregen. Zuerft übers 

g ihn Johann, dann Albrecht mit Krieg; gegen biefen 
Fuchte er nun wiederum bei jenem und dem Markgrafen 
Albrecht von Brandenburg Hilfe, verlor indeß in diefem 
Kriege, welcher auch mit durd bie flreitige Wahl eines 
Erzbiſchofs von Magdeburg veranlaßt war, Sarftedt und 
Empne, und ftarb vielleicht aus Schmerz liber die Ber: 
wüfung feines Landes, am 4. Julius 1279 im 3äften 
Jahre feines Alters. 

33) Siegfried M., Graf von Querfurt, Dedant 
zu Magdeburg, am 18. Jul. 1279 erwäblt, fuchte vor 
allen Dingen die durch Dito’s Kriege entftandenen Bers 
wüflungen zu befeitigen, bei welder Gelegenbeit das 
Schloß Empne in die Stadt Gronau verwandelt wurde, 
Leider dauerte indeß ber Krieg mit Herzog Alberts Soͤh⸗ 
nen fort, und die Gefangennahme von 70 hildesheim⸗ 
ſchen Bafallen und Dienfimannen im Schloſſe Gampen 
war ein fo ſchwerer Schlag, daß bad Stift fi faum 
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würde haben von ihm erholen koͤnnen, wenn es dem 
Bifhofe nicht gelungen wäre, fi mit den Herzogen 
Abert und Wilhelm gegen ihren Bruder Heinsic zu 
verbinden, und diefer, nachdem ein Landfrieden zu 
Etande gefommen war (1291), ald Friedensbrecher vers 
urtheilt wäre. Dieß hatte die Eroberung und Zerſtoͤ⸗ 
ung ber Feſte Harlingsberg (bei Wöltingerode), durch 
gemeinſchaftliche Anſtrengung zur Folge, welche Ereigniffe 
den Bifchof wiederum in den Stand fegten, das ibm 
von den Herzogen Albert und Heinrich entzogene Ges 
richt Bocla (Buchladen) wieder zu erlangen, und ihn 
veranlaßte, die Liebenburg (1303) zu erbauen. Die 
Belagerung derfelben durd bie nun wieder. verbundenen 
Herzoge Heinrich und Albert wurde ebaekälagen, dem 
von ihnen bei Dlöburg erbaueten Schloffe Löwenthal 
faft auf Pfeilfhußweite die Papenburg entgegen geftellt, 
und dann beide zerllört, Neue Fehde entbrannte wegen 
der von Herzog Dito von Lünchurg an der Leine und 
tom Bifchofe an der Leine und Innerſte erbaueten 
Sclöffer Galenberg und Ruthe. Dito und die Herzoge 
Heinrich und Albert, nebft den brandenburgihen Marks 
grafen jtanden dem Bifchofe entgegen; von beiden Seiten 
die größten Anftrengungen, von Seiten des Biſchofs mit 
folhem Gluͤcke, daß er fogar Schulden abtragen konnte; 
endlich Frieden; doch blieb wieder Herzog Heinrich als 
Feind übrig. Die von ihm angelegte Mosburg wurde - 
zerfiört, eben fo dad Schloß Werder, deſſen Befiger, ſich 
gleih den Grafen von Schladen mit dem Herzoge vers 
bunden hatten, das Schloß Wallmoden aber, um ben 
Angriffen von Lutter aus zu begegnen, gemeinichaftlich 
mit Goslar um 950 Mark erworben (1307). Der nad) 
langem ÖStreite gefchloffene Friede gab dem Bifchofe 
erft kurze Zeit vor feinem Ende Ruhe. Trotz aller dies 
fer Fehden und zum Theil dur fie veranlaßt hob ber 
Biſchof die Macht des Stifte. Herzog Dito trug ihm, 
weil er dad Schloß Hude zerftört, Hanover und Lauen⸗ 
rode zu Lehn auf und zahlte 100 Mark; Poppenburg 
fiherte, Harfte erwarb ber Bifhof, eben fo die Vogtei in 
der Stadt, fodann aber dad Schloß Weſterhof mit feiner 
Graffhaft für 1020 Mark, und bie Grafihaft Daffel 
mit Hundsrüdf von dem letzten Grafen von Daffel Si: 
mon für 1900 Mark (1310), weiche jedoch größten 
Theils fein Nachfolger zu zablen hatte, der auch erſt 
die Belehnung vom Reiche erhielt. Es läßt ſich dagegen 
auch erwarten, daß Geldnotb und Schulden ben Bis 
fchof zu Beiten werben gebrüdt und zu Veraͤußerungen 
enötbigt haben. Über jene klagt er fhon 1283, und 
83* ich ſchon damals die Veraͤußerung biſchoͤflicher 
Güter ohne Genehmigung des Domkapitels erlaubt; 
1305 tadelt ihn Heinrich, Erzbiſchof von Mainz, ſcharf 
wegen Veräußerung ber Schlöffer Woldenberg, Poppen: 
burg, Empne und Huda, und weifet ihn zur Einlöfung 
an, wodurch wohl veranlaßt Siegfried ein dem Veraͤußern 
vorbeugende Statut errichtete und im J. 1306 wegen 
der großen Schulden eine allgemeine Schabung, melde 
halb dem Biſchofe, halb dem Kapitel zufallen follte, 
ausfchrieb.” Ein Gleiches war fhon 1283 geſchehn, und 
1303 zur Erbauung der Liebenburg; die Schuldenmaſſe 
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war indeß beim Tode Siegfrieds noch immer ſehr groß. 
— Auch des Gottesdienſtes wartete er mit Eifer und 
großer Andacht, erbauete die biſchoͤfliche Hofkapelle neu 
und errichtete 1300 daſelbſt ein aus 4 Kanonicis be: 
flehendes Stift, fpäter im Schlüffelorbe zubenamt. Bes 
deutend ift die Fortbildung der ſtaͤdtiſchen Verfaſſung 
unter ihm. 1281 beftätigte er der Stadt die erworbenen 
Gerechtſame, und beilimmte, daß im Zweifel der Eid 
der 12 Rathmannen entfcheiden ſollez 1395 brach ein 
Streit zwifhen dem Kapitel und den Bürgern, welche 
ſich Gewalttbätigfeiten auf der Immunität erlaubt hats 
ten, aus; die Stadt wurde mit dem Interdict belegt, 
ale Zufuhr und Beihilfe unterfagt, die zum Landfrieden 
Verbündeten forderten fie zur Nachgiebigkeit auf, indeß 
wurde in dem am 24. Dec. d. I. unter Vermittelung 
des Bifchofs abgefchloffenen Vertrage dennoch nur bes 
flimmt : 1) Burgftadt, Kirchen und Kirchengut genießen 
der Immunität. 2) Zur Buße wird ein ewiged Kicht 
von 20 Pfund Wachs geliefert; der Biſchof verpflichtet 
indeß die Andreaskirche, die Koften zu beflreiten. 53) 
Der Biſchof erbauet die zerftörte Wohnung des Dfficiald 
wiederum. 4) Es werden jährlihd 2 Männer von Sei: 
ten des Raths, 2 von Seiten der Geiftlichkeit beftellt, 
welche zwifchen diefer und der Bürgerfchaft entſte hende 
Streitigkeiten in Freundfchaft oder in Rechte fcheiden, 
und der Rath und der Biſchof forgen dafür, daß dem 
Spruce gelebt wird. 5) Diefer Vergleich wird in die 
Jahrbuͤcher der Bürger eingetragen, und von den jährs 
lihen Gonfuln, ihn zu halten, befhworen. Die Bürger 
büßten ihre Kuͤhnheit nicht, und erlangten unparteiifche 
Richter im Streite mit der Geiftlichfeit. Im 93. 1297 
errichtete der Rath ein Statut, daß die in ber Gerichts: 
barkeit der Stadt wohnenden milites und servi nicht 
nur, fonbern auch die domini militares Schoß zahlen 
und wachen follten, und nöthigte im 3. 1298 den Rarh 
der in 100 Jahren fchnell aufgeblüheten Dammftadt zu 
dem Verſprechen, daß bafelbft Fein Tuch verfchnitten 
(verkauft) werden folle. — Siegfried farb ben 27. April 
1310, 

34) Heinrich Il, Graf von Woldenberg, Dethant 
der hildesheimfchen Kirche, hatte wohl wegen feiner friebs 
lichen Gefinnungen, fofort die Widerfeglichfeit der hildess 
beimfchen Bürger zu befämpfen; erbauete aber das 
Schloß Steuerwald, entjog ihnen die Weiden und grub 
die Innerfte ab und nöthigte fie fo zur Unterwerfung, 
In dem darüber errichteten Vertrage wurde dad Schieds⸗ 
richteramt in Streitigkeiten zwiſchen Geiftlichkeit und 
Buͤrgerſchaft auf die Domberrn übertragen, und jähr: 
licher Eidfhwur der Rathmannen wegen Bewahrung der 
Feitungswerke und wegen Vertheibigung ber Gerechtfame 
der Kirche bedungen. Auch ftellte der Bifchof den Zins⸗ 
wucher unter ber Bürgerfchaft ab, weiche ſich indeß 
1317 bewogen ſah, ſich einen auswärtigen Schubfürften 
zu erwählen. Bon feinen Eriegerifhen Unternehmungen 
it die Zerftörung des Schloffed Hohenbuͤchen und feine 
Fehde mit Herzog Dito von Lüneburg zu erwähnen, 
welcher fih in Folge berfelben zu der Anfangs verweis 
gerten Annahme der Belehnung mit Hanover und Zauen: 
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rode verftand. — Der Bifchof Faufte die Stabt Boke— 
nem für 1100 Mark, mußte indef, ungeachtet eine 
Commiſſion zur Einlöfung der verpfändeten Kirchengüter 
niedergefegt war, das Domkapitel eine Schagung bes 
mwilligte, und Dtto, Mopſt des Morigkapitels, Vieles 
zur Unterflügung des Stiftes that, dennoch zu neuen 
Verpfändungen namentlich des Woldenberges feine Zus 
flucht nehmen. Der genannte Propft Dito fliftete im 
J. 1815 die fo genannte goldene Meffe oder das 
goldene Huhn, und im I. 1316 gaben Biſchof und 
Kapitel den zu MWittenburg vereinigten Geiſtlichen eine 
beflimmte Regel. Um gegen ibn vorgebrachte Verleums 
dungen zu widerlegen, reifete Heinrich an den päpftlichen 
Hof, ftarb aber zu Avignon am 13. Jul. 1318. Kein 
würdigerer Nachfolger fonnte ihm gegeben werden, als 
fein um das Stift ſchon fo fehr verdienter Neffe, 

35) Otto U., Graf von Woldenberg, Propft bed 
Morigftiftes. Er wurde im Anfange des März 1819 
erwäblt. Um ter Geldnoth — verwilligte ihm 
dad Domkapitel, welches 1322 eine Commiſſion zur 
Abtragung feiner Schulden beftellte, ſchon 1319 die Eins 
fünfte des erſten Jahrs von allen geiſtlichen Stellen im 
Kapitel, Dennoch fonnte er Anfangs neue DVerpfän: 
dungen nicht vermeiden, fam indefjen bald in eine glüd: 
lichere Lage, fo daß er 1322 von Hermann und Gotts 
ſchalk, Eveln von Pleffe, Lindau und Bilöhaufen für 
1400 Mark, 1323 von Emft Wilhelm und Johann, 
Herzogen zu Braunfchweig, das Haus zu Qutter, bie 
Grafichaft Weſterhof, das Gericht Berfa und andere 
Güter für 3060 Mark, 1330 den vierten Theil des 
Hauſes Woldenftein kaufen (Lindau vielleicht nur bes 
jablen), und allenthalben tüchtige Bauwerke aufführen 
onnte. Das Geld verfchaffte er fich zum Theil dur 
eifrige Verfolgung ber Raubritter, welche fich mit bes 
beutenden Summen löfen mußten. Zum Schutze der 
Kirchen und der Kirchhöfe ſchloß er 1330 eine Vereini⸗ 
gung, namentlich mit der Stadt, und 1331 wurde ber 
Edle von Dleffe, der Brenner ber Kirchen und Kirch: 
böfe, verfolgt. Schon 1321 vertrug er fi mit ber 
Stadt wegen bed Muͤnzweſens. Aus der Mark follten 
28 Schillinge gefhlagen, 2 Schill. 18 Pf. Schlagſchatz 
enommen werden. — Zu Wittenburg fübrte er Auqus 
Te ein, fliftete das flnfte Kanonikat in der Hoffas 
pelle, und gründete die Annenfapelle auf dem Friedhofe, 
begann dagegen auch, die Pfarrkirchen den Klöftern zu 
incorporiren. In Frieden mit den Herzogen Dito von 
Lüneburg und von Braunfchweig erhoben ſich feine Un: 
tertbanen fchnell zu einem in unfern Zeiten ungefanns 
ten Woblftande, Seine Verhältniffe mit der Stabt war 
ten friedlich. Am 28. März 1331 gründete er Memo: 
rien für Blutöfreunde und Andere, errichtete am 11. 
Junius fein Teflament, worin er Gläubiger und feine 
Dienerfcaft auf dad Sorgfältigfe bedachte, und flarb 
am 3, Auguft d. 3. Diefer Bifchof nahm zuerfi apo- 
stolicae sedis gratia in feinen Titel und fein Ges 
ſchlechtswappen in das bifchöfliche Siegel auf. 5 

36) Heinrich II., Sohn Albrechts des Feiften, 
Herzogs zu Braunfchweig, wurbe am 28. Aug. 1331 
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von bem Domkapitel gewählt, und beſchwor zuerft eine 
vorzüglich die weltlichen Regirungsrechte und die Theil: 
nabme des Domfapitelö daran bezielende Kapitulation 
und zwar vor und nad ber Mahl und nach der Gon: 
fecration. Der Papft, welcher behauptete, Dtto babe 
ibm das Bisthum refignirt, providirte indeß mit dem 
Bistbume Erih von Schaumburg, welder zwar am 4. 
Zunius 1352 in einem Patente dringend und bei Vers 
meidung ber Kirchenftrafen aufforberte, execratum 
Henricum de Brunswik pseudoepiscopum zu vers 
laffen, indeß ſich nur der treuen Anbänglichkeit der 
Stabt, welche Heinrichs Macht fürchtete, erfreuete, waͤh⸗ 
rend der übrige Theil des Stifts Heinrich anhing. Die 
Stadt benugte dieſe Gelegenheit, bie ihr durch hollaͤn⸗ 
difhe Betriebfamkeit verhaßt gewordene Dammftadt zu 
zerfiören (1331 und 1333), und fiegte über den Bis 
fchof, als er wie Heinrich 11. verfuchen wollte, bie In: 
nerfte abzuleiten. Dagegen mißlang der Verſuch Erichs, 
mit Hilfe der Bürger in die Stadt zu gelangen. reis 
tags vor Palmfonntag im 9. 1333 fchieden die Raͤthe 
zu Goslar und Braunfhweig Heinrid und die Stabt, 
und fpraden biefer den Damm gegen Zahlung von 
1000 Mark zu, dem Bilchofe des Gerichtd, des Zolld 
und bes Frohnzinfes vorbehaltlich. Die Frage zwifchen 
Heinrih und Erich gehörte nicht vor jene Richter und 
auch aus ber fo genannten Sona Dammonis erhob 
Heinrich bald neue Klage, welche indeß die genannten 
Raͤthe erledigten, wie denn auch ein 10jähriger Waffen: 
Hillftand den weiteren Feindfeligfeiten zwifchen ben beis 
den Bifchöfen Einhalt that. Der Bann ſchreckte Hein: 
rich nicht, nicht auch fein Unglüd in dem wieder auds 
brecbenden Kriege. Enblih überwand er die Bürger, 
melde im J. 1543 durch innere Unruhen wegen bed 
Münzweiens gelitten hatten, auf den Wiefen vor Steuer: 
wald gänzlih, Erih, dem zu Gunften Herzog Erich 
von Sachſen noch 1344 zu Necht befannt hatte, daß 
jeder ihm zus und Heinrich abfallen möge, von dem 
indefjen faft gar feine von ihm, ald Bifchofe ausgegan: 
genen Handlungen bekannt find, fcheint ganz ohne Macht 

efen zu feyn, und fo fam am Martind: Abende im 
8. 1346 eine anderweite enbliche Einigung zwifchen dem 
Bifhofe und der Stadt zu Stande. —* und Her⸗ 
ſtellung des alten Zuſtandes ſind die Hauptbedingungen; 
für kunftige Streitigkeiten wurden Schiedsrichter, 2 Dom: 
herren, 2 Mannen und 4 Bürger, beflimmt. Nicht 
erwähnt ift die Verpflichtung der Stadt zum Bau ber 
Marienburg, weldye an der Innerfte oberhalb der Stabt, 
wie Steuerwald unterhalb, erbauet wurde, wöchents 
lih 12 Zalente herzugeben. Erich flarb 1848, Heinrich 
erlangte bie Verzeibung bed Papfied, entfchädinte das 
Klofter Marienrode für das ihm zum Bau der Marien» 
burg genommene Dorf Zoffum durch Incorporation der 
Kirchen zu Alfeld und Bokenum und durd die Bifchofs: 
müble (1353. 1355), wurde vom Banne befreit (19. 
Dktober 1354), und dachte nun auf Einlöfung der vers 
pfändeten Güter, auf Herftellung deö verwüfteten Stifts. 
Er kaufte Wiebela von denen von Gowiſch, Woldenſtein 
von Siegfried von Homburg und das Schloß Schlaben 
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nebft dem Gerichte Bocla von Albert Grafen von Schla: 
ben für 1900 Mark (1353), worüber Karl IV. ihm am 
350. Jan. 1362 die Beſtaͤtigung, fo wie die Beleihung 
mit den Regalien ertheilte. Der Biſchof, welcher auch) 
dad neu gefliftete Klofter Marienau beflätigt hatte, 
farb am 6, Februar d. I. und hinterließ feinem Nach— 
folger 10 fchuldenfreie Schlöffer. — Das Domkapitel 
beftellte, da der Papft den bifchöflichen Stuhl vergeben 
wollte, —— nach Invocavit 1868 zur Wahrneh⸗ 
mung der biſchoͤflichen Rechte Gerhard edlen Herrn 
vom Berge, Bernhard von Meinerſem und weil dieſer 
ſich zu Avignon um das Bisthum bewarb, an feine 
Stelle Volkmar von Alten, endlih Wulbrand von Haller: 
mund, zur Regirung des Stifts, welche biefelbe Gapis 
tulation wie Dein III. befhworen. Innocenz VI. 
providirte 
37) Johann Il., Schladeland, Prebigermönd, 
Doktor der Theologie und Kegerrichter, aus dem Kölnis 
fhen gebürtig, welder den 20. April 1363 den Schos 
lafter Otto von Hallermund zu feinem Generalmandatar 
beftellte. Diefer, ald Vormund des Stiftes, fchrieb zur 
Befriedigung des Papites und wegen Erwerbung des 
bald an Herzog Wilhelm zurück gegebenen Schloſſes 
Galenberg fofort eine allgemeine Bede aus, wurde indeß 
fhon am 11. Mai 1865 von Bifhof Johann, welcher 
fagt, daß er lieber betteln, ald die beſchworene Gapitus 
lation verlegen wolle, wegen Beräußerung der Stifts: 
üter zur Rechenfchaft gen en. Der Bildhof, welcher 
att ber Bücher bie affen nicht zur Hand nehmen 
wollte, refignirte in bdiefem Sabre (+ 1. April 1375) 
und Urban V. gab den erledigten Stuhl 
.. 38) Gerhard, Bifchof zu Verden, Dechanten zu 
Hildesheim, edlem Herrn zum Berge. Die ſchwache 
Regirung Johanns hinterließ Gerbard Marienburg, 
Raͤthe und Woldenftein um 400 Mark verpfändet; daber 
eine dreijährige Schagung, allein die befländigen Kriege 
und Unruhen ließen die Gelbnoth nicht aufhoͤren, fie 
führte zu unaufhörlihen Verpfändungen, fo wie zu ges 
waltfamem Schatzen, namentlih der dompropfteilichen 
Unterfaffen und dieß zu einem weitläufigen Rechtöftreite, 
welcher indeß zu Gunlien des Kapiteld entfchieden wurde, 
und Austellung eines befondern Meverfes wegen Schutzes 
beö Kapiteld und der Kirchengüiter, Entbaltung von Ans 
forderungen an bie Litonen und Meier des Kapitels, 
getreuer Verwaltung der bifchöflihen Güter und Erhal⸗ 
tung ber Godinge veranlafte, zu deſſen eidlicher Erhärs 
tung Gerhard indeß noch im &. 1397 vom Papfte ans 
gehalten werden mußte. Im 3. 1367 überfielen Hers 
og Magnus, ber Bifchof von Halberfiabt mit Unter: 
gung des Erzbifchofs von Magdeburg, Fürft Wolde: 
mar von Anhalt, Johann von Hadmersleben und viele 
Edle das Stift; Gerhard zog ibnen mit einem Beinen, 
vorzüglich aus bildesheimfchen Bürgern beftehenden Heere 
entgegen, und fchlug am 3. September auf dem Streit: 
ader zmwifchen Dinklar und Farmſen die Feinde entfchei: 
bend auf bad Haupt. Der Herzog und ber Biſchof 
von Halberſtadt mußten fi) mit 13,000 Mark loͤſen. 
Eine neue Fehde entbrannte mit den Herzogen Dito und 
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Albert von Braunſchweig; der Biſchof nahm das Schloß 
Ballmoden dur eine Ü erfhmemmung, die Herzoge 
Alfeld ein; daflır entihädigte wieder die Gefangennahme 
vieler Edlen in einem Treffen bei Woltenftein. In dem 
Frieden wurde Alfeld zurüd gegeben. Obgleich der Bis 
fhof noch manche Fehde — auch bei der zwifchen Ders 
309 Friedrich und den von Meinberg und von Schwi⸗ 
cheidt, welche dur das für dieſe unglüdlihe Zreffen 
bei Beinum 1393 entfchieden wurde, fcheint der Bifchof 
intereffirt gewefen zu fenn, — zu beftchen hatte; fo ers 
warb er dennoch die Schloͤſſer Goldingen und Bienen 
burg für Geld, und erbauete Steinbrüd, Unter ihm 
ing ber mwolbenbergiche Mannsſtamm mit dem Grafen 
Gerhard (138835) aus und am 29. Jun. 1384 belieh 
Wenceslaus den Bilhof mit der heimgefallenen Graf: 
ſchaft, wovon Einzelnes und namentlich das Schloß 
Woldenburg freilih fchon früher erworben war. Der 
Biſchof gründete die Karthaus vor Hildesheim, beftätigte 
1396 bie von Nikolaus Witte bei Bokenem gegründete 
Kapelle und geiſtliche Genoffenfhaft (1411 zur Gollegiatr 
tirche erboben), gab der Domkirche eine neue Drgel, 
ihrem Thurme neue Vergoldung, befchäftigte ſich auch 
mit Schriftftellerei, mußte aber endlich, weil er in feinem 
Alter den uͤberhand nehmenden Gemaltthätigfeiten und 
Fehden nicht mehr fteuern konnte — auch Domkapitel 
und Stadt lebten fait immer im Streite, — den Bis: 
fhof Rupert von Paberborn (1395) und nad deſſen 
Zode den Bilhof Johann von Paderborn (1396) zum 
Goadjutor annehmen, welder dem Unwefen einiger 
Maßen Einhalt that, Gerhard ftarb den 15. Novem: 
ber 1398. 
39) Johann III., Graf von Hoya, der bisherige 
Goatjuter, wurde noch 1398 erwäblt, und ihm vom 
Kapitel Peine, Winzenburg und Steuerwald eingeant: 
mortet. Er bemühete ſich Anfangs ernftlih um Herſtel— 
lung der Ruhe und Orbnung ; zwang Herzog Friedrich 
von Braunfhweig, das Schloß Gramm niederzureißen 
(1399), und brach mit Hilfe Herzogs Heinrich Vreden 
(1402); indeß geriethb er bald in ein ungeiſtliches und 
verſchwenderiſches Leben, lieh den Dompropft Eggard 
von Hanenfee, welcher ibm Vorftellungen that, vielleicht 
auch den ber Kirche nachtheiligen Handlungen ſich wider: 
feste, unter dem Vorwande eines Landfriedenbruches 
1403, auf der Freiheit aufgreifen, und zu Steuerwald 
gefangen ſetzen, fahe ſich aber genöthiat, feine Unſchuld 
an dem nach faft 2 Jahren im Kerker erfolgten Tode 
Eggards vor Geiftlichkeit, Bürgerfchaft und Vafallen zu 
betbeuern und fi zum Reinigungseide zu erbieten, wels 
hen ihm jene erliefen. Im J. 1406 fihloß er ein 
Buͤndniß mit denen von Hardenberg gegen Herzog Dtto, 
im 3. 1407 mit den Herzogen Bernhard und ‚Deinrich 
einen Vertrag wegen Beſchitzung der Leute in den gegens 
feitigen Territorien , trat 1408 dem Landfrieden bei, und 
ing wegen der Streitigkeit über die Herrfchaft Doms 
urg, welche Herzog Bernhard fi 1409 vom letzten 
Beſitzer Heinrih hatte zufichern laffen, worauf indeß 
das Stift Lehnsanfprüche machen durfte, 1410 ein Goms 
yromiß ein. Zehn Staͤdte follten mit Rath des Bifchofs 
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von Halberftabt entfcheiten. Im 3. 1414 Fam inbeb 
eine Einigung zu Stande, worin der Biſchof das Mits 
thum der Schonetta von Naffau, ber Witwe jenes Hein» 
richs und 12,000 Gulden erhielt. Das Witthum bes 
fland im der Graffchaft Hohenbuͤchen und den Schlöffern 
Grene und Lutbardeffen; 1421 wurde Schonetta mit 
4000 Gulden abgefunden, indeß biefe Güter der Kirche 
noch nicht vollftändig erworben. ber die Erwerbung 
ergrimmte der zweite Gemahl jener Schonetta Dtto Her: 
z0g von Grubenhagen, und nun brach von allen Seiten 
das Unwetter über das Stift herein. Gegen die Erjs 
bifhöfe von Göln und Magdeburg, gegen die Herzoge 
von Braunfhweig und Schleswig, gegen viele geringere 
Verbuͤndete konnte Johann, unterflügt von dem Biſchoſe 
von Münfter und den Grafen von Hoya, Hobenftein 
und Spiegelberg nur unglüdtich fämpfen. Bei Affe: 
burg, DOfterwid (1421) und Grohnde (1422), wurden 
die Bifchöfliben geſchlagen. Ein durchaus verwüſtetes 
Etift und der Verluft von Burgdorf, vielleicht aud von 
Offen und Grene, waren bie Folgen jener Niederlagen. 
Die Geiſtlichkeit fuchte ſich durch Einigungen (1404. 
1421. 1423) gegen Unterbrüdung und VBergemaltigung 
zu fchügen, konnte indeß weder durch ihre Kirchenftrafen 
die allgemeine Verwuͤſtung von ſich entfernen, noch trog 
Geſandtſchaft und Appellation, von der vom Kaifer ge: 
forderten Decima ſich befreien. Ungeachtet ed am ber 
Kirche geneigten Männern nicht fehlte, worunter vorzügs 
lich Lippold von Eteinberg, Propft zu St. Morig, zu 
nennen ift, welder 1411 von denen von Schwicheldt 
Zoll und Geleit zu Hildesheim für 160 Mark einlöfete, 
und fie für unverdußerliches Tafelgut erklären ließ, und 
ungeachtet 1413 eine allgemeine Schagung zur Einlös 
fung der Schloͤſſer au&gefchrieben wurde: fo war dennod 
nad) dem unglücklichen Kriege die Lage des Biſchofs fo 
biftos, daß kaum noch eine Rettung möglich fchien. 
Nur wenn dem Biſchof ein beqüterter und mächtiger 
Nachfolger gegeben wurde, war fie zu hoffen. Johann 
entichloß ſich zu refigniren, und er ſowohl ald das Doms 
fapitel und der bildesbeimfche Rath verwendeten fid) 
dringend bei Martin V., daß er das Bisthum Magnus, 
Biſchof zu Camin übertragen möge. Dieß gefchah 14245 
er zabite fofort 14,000 Gulden; mit 8811 Guld. wurde 
Eteuerwald von den Brüdern Mori und Heinrich und 
bes erfiern Sohne Ludolf, Grafen von Spiegelberg, eins 
gelöft, damit der Biſchof wenigftens einen oh ers 
bielt, und beide Biſchoͤfe fchloffen 1424 einen Vertrag 
mit den Städten Hildesheim, Braunfchweig und Danos 
ver zu Abftellung aller Feindfeligkeiten und gegenfeitigem 
Schuse auf 5 Jahre, Johann ftarb noch in demfelben 
Jahre am 12. Mai. Die Bürgerfchaft erwarb unter 
ihm 1418 ein privilegium de non evocando. 

40) Magnus, Herzogs Erichs Sohn von Sad: 
fen, befhwor am 26. Dec. 1425 eine erweiterte Gapis 
tulation, worin die von Gerhard und Johann befonders 
beſchworenen Punkte aufgenommen find, außerdem aber 
auch für Übernahme der durch dem legten Krieg berbei 
geführten Schulden und möglichfte Abwendung der Nach⸗ 
theile desfelben geforgt iſt. Kriegsſchulden trug er 1426 
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eine, gegen das noch immer übliche Denen, feine 
wieber zu fordern, 1425, aucd 1433 vermilligte Bebe, 
theild durch Verkauf des ihm durch die Klöfter an Pros 
eurationen u, ſ. w. zu eiftenden an biefelben auf Wieder: 
kauf, theils aber auch durch neue hoͤchſt bedeutende Vers 
nn deren Loͤſe er erft 1445 zum Theil bewirken 
onnte. Magnus übergab 1425 die Steinbrüd dem Kas 
pitel mit dem Rechte eine Stadt dabei anzulegen, und 
beftätigte den ſchon von Biſchof Johann an das Kapitel 
eichehenen Verkauf der Goh Eggelſen; fand 1426 
&honette von Naffau wegen ihrer Leibzucht mit dem 
Dorfe Harfum ab, fhloß 1427 ein Bündniß gegen die 
von Schwicheldt, denen Wiedela abgenommen wurbe; 
ferner einen Vergleich mit den Herjogen Heinrich und 
Wilhelm wegen Burgdorf an ber Aue; erwarb 1430 
von dem Knappen Ludolf von Efcherte die Schlöffer 
—— und Depenau für 3500 Gulden, verpfäns 
bete fie ibm wiederum für 3000 Gulden, und entſchaͤ⸗ 
digte die Abtiffinn von Quedlinburg wegen bes ihm 
übertragenen oberlehnöherrlihen Eigentums über bie 
Feſte Dacıtmiffen durch einen Hof zu Othbergen; ficherte 
fih 1432 und 1433 durch Bünbniffe mit dem Erzbis 
fchofe von Magdeburg und dem Bilchofe von Halber: 
ftabt, mit den Herzogen von Braunſchweig unb mit bem 
Grafen von Spiegelberg; erwarb 1433 eine bebeutenbe 
Pfandſchaft an & en, Grobnde, Bodenwerber, halb 
Eberftein u. f. w. für 30,000 Gulden und die Einraͤu⸗ 
mung von Dadytmiffen von ben Herzogen Dito und 
Friedrich, welche Verpfändung indeß Herzog Wilhelm 
für nichtig erklären ließ; regulirte 1434 mit ber Stabt 
Hildesheim und unter Zuftimmung ber Pleinern Städte 
das Münzwefen; verglich ſich 1435 mit feinen Lanbitäns 
ben; Be. 1437 ben zu erbauenden Fleden Marks 
oldendorf; Ffaufte 1446 die Grafſchaft Wunftorf von 
ben Grafen Julius und Rudolf, verkaufte fie aber wegen 
des von dem Bifchofe zu Minden als Lehnsherrn ges 
fhehenen Widerſpruchs im demfelben Jahre für 10,500 
Gulden an Herzog Wilhelm, und ging 1448 wieberum 
ein Schutzbuͤndniß mit dem Erzbifchofe von Magdeburg 
und dem Bifchofe von Halberftadbt ein. — Auch für die 
eiftlihen Inftitute geſchah unter feiner ge Diel, 
Sohannes Gonolvus verbefferte das Stift bei der bifchöfs 
lihen Hoffapelle und brachte die Zahl der Präbenden 
auf acht (1425); bie Hieronymiten gründeten U. L. F. 
Leuchtenhof im Brühl; mehrere Kloͤſter ſchloſſen ſich der 
windesheimſchen Gongregation an. 1443 wurden bie 
unverbefferlihen Auguftinernonnen aus Derneburg ent: 
fernt, und Nonnen des Giitercienferordend dorthin ver: 
fest; der Domkellner Burdard Steinhof ordnete und 
befjerte dad Johanneshospital (1440), bauete das Schlaf: 
baus am Dom (1443), und Johann Buſch, Propft zur 
Sülte, eiferte und wirkte für Zucht und Drbnung unter 
der Kloftergeiftlichkeit. Der im I. 1451 zu Hildesheim 
anmefende Kardinal Nikolaus von Cuſa ließ das Vater 
Unfer, ven Glauben, tie zehm Gebote und den engliſchen 
Gruß in teutfcher Überfegung auf Zafeln gefchrieben in 
den Kirchen aufhängen, weil dad gemeine Volk dieſe 
A. Encptl.d.B.u.R. aweite Sect. VIII. 
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Stüde nicht gehörig kannte. — Die Stadt Hildesheim 
ſchloß 1434 F Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß —— 
welches gegen bie beiderſeitigen ‚Herren nur fo lange 
nicht gerichtet feyn follte, als jie die Städte bei aller 
Gnade und Freiheit ließen, trat in bemfelben Jahre dem 
großen Bunde gegen bie Grafen von Spiegelberg und 
ihre Genoffen bei, nahm 1486 gegen ihren gemwefenen 
Bürgermeilter Albrecht von Mollem die Hilfe der Fehm⸗ 
gerichte in Anſpruch, erhielt in bdemfelben Sabre einen 

evers vom Biſchoſe Magnus, daß er nur in der Noth 
Hilfe von ihr begebren wolle, und daß die Stadt beur: 
theilen folle, ob Noth vorhanden fei; ferner 1437 einen 
ähnlichen, daß bie dem Bifchofe gegebene Beihilfe nicht 
aus Pflicht gegeben ſeyn folle, gab der Gemeinheit 1445 
mehr Antheil an ber Rathswahl, 1446 ihr Vertretun 
durch den Altermanftand, und orbnete 1449 Bürgermeis 
fier an, von denen ber erfie Hans von Sauingen war. 
— Der Bifhof Magnus, dem in den letzten Jahren 
feines Lebens ſchon der folgende Bifchof ald Coadjutor 
re rn geftanden haben foll, flarb den 21. Septem⸗ 
er : 

41) Bernhard Il., Herzog von Braunfchweig: 
Lüneburg, nannte fi Anfangs — * me: 
tor, dann beftätigter Herr und Vorftänder des Stifts 
Hildesheim, nahm die geiſtlichen Weihen nicht, bekuͤm⸗ 
merte fi mehr um das ihm ald Vormund anvertrauete 
Lüneburgfhe, als um fein Stift, und ließ fich 1450 
gegen eine Gelbfumme und das Verfprechen, den folgen- 
den Biſchof zu wählen, zum Zurüdtritt bewegen. Unter 
ihm (1455) ſchloß dad Domkapitel mit der Stadt das 
Laudum Bernardinum über die auf der Freiheit zu 
treibenden Gewerbe, die Befefligung u. f. w., und 1457 
verfprah Bernhard bei Einlöfung ber der Stadt um 
600 Gulden verfegten Juden fünftig eine im Stifte zu 
dulden. (+ 1464). 

42) Ernft I., Graf von Schaumburg, erft 17 
Jahre alt, der Jagd und dem Kriege ergeben. Im 
3. 1459 verhieß er ber Landfchaft Einfehränkung der 
Jurisdiction des Dfficials, Fonnte die Verwüſtung feines 
Stifts durch die benahbarten Fürften nicht abmwehren, 
und fol aus Schwermuth über das im Kriege mit Hers 
308 Sriedrih ihm wiberfahrene Unglüd am 22. Julius 
1471 geftorben feyn. Unter ihm treten zuerft die Sieben 
Stifter ald Theil der Landſchaft auf, und unter ihm 
ſchloß die Stabt 1469 mit Herzog Dito von Lüneburg 
ein Schutzbuͤndniß. 

43) Henning, von Haus, Domdechant, wurde 
am Michaelistage 1471 von ber geringern Zahl ber 
Domherrn gewählt; die größere, an deren Spitze der 
Dompropft Eckhard von Wenden fland, poftulirte Her: 
mann Landgrafen von polen, Domberrn zu Göln und 
Propft zu Achen. Henning eilte, ſich die päpftliche Bes 
ftätigung zu verfchaffen, fand indeß bei feiner Ruͤckkehr 
von Rom dad ganze Stift von feinen Gegnern einges 
nommen; nur die Stadt war ihm ergeben; Berthold, 
Bifhof von Verden, führte ihn im dieſelbe ein, und 
dort wurde er 1472 geweiht. Die Hildesheimer bes 
lagerten nun das Schloß Steuerwald = Hermann 
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trat zuruͤck; indeß poſtulirten num feine Anhänger Bal⸗ 
tbafar, Herzog von Mellenburg und Abminiftrator 
von Schwerin. Sein Verfuh, Steuerwald zu entjegen, 
mißlang, er z0g ab, bad Schloß wurde eingenommen, 
und nad) drefläßrigen Kämpfen war Henning im rubigen 
Befige Würde, Er belohnte die treue hildesheim⸗ 

haft durch BZollfreibeit im ganzen Stifte, 

en alter Accife und Verftellen aller Fra 

über Recht und Gewohnheit der Stadt anf die eidliche 
Ausfage von drei Rathmannen. Seine Regirung war 
keines Weges eine gluͤckliche. Schon 1474 war Kol: 
Dingen gegen bie Herzoge Wilhelm und Friedrich, bie 
bas brechen wollten, zu vertheibigen; die Stadt 
half auch bier den Angriff abtreiben. Am 2. Dec, 1475 
wurde freilich Friebe gefchloffen, indeß die meilten ſtrei⸗ 
tigen Punkte auf einen künftigen Tag ausgefest, und 
es ergibt das unter Vermittelung von 8 Städten ges 
f&hlofjene Abkommen, wie fehr die Öffentliche Sicherheit 
gefährdet war. Im I. 1475 mußten die Alfelder, welche 
den bifchöflihen Vogt erfchlagen hatten, gezüchtigt wers 
ben; 1476, wo übrigens ein allgemeiner Landfriede ges 
fchloffen wurde, brach wieder eine Fehde mit Herzog 
Sriedrih aus, und 1479 fagte fehon wieder Herzog 
Wilhelm der jüngere wegen feindlicher Überfälle von 
Seiten des Bifchofs diefem ab, fo daß Henning beſchloß, 
feine Würde nieberzulegen. Er fowohl als bie Stadt 
verwandten fih beim Papfte dafür, den bifchöflichen 
Stuhl dem folgenden Bifchofe zu verleihen, Henning 
befam die Marienburg zum Unterhalte, und flarb am 
15, April 1488. 

44) Berthold II., von Landsberg, Biſchof zu 
Verden, erhielt beim Antritte feiner Regirung 1481 eine 
Landbede von 12,505 Gulden, bewirkte indeß, daß das 
Domkapitel ihm eine Accife von 3 Lüb. Schillingen von 
jedem Faffe Bier übergab, und die Ritterſchaft und bie 
Heinen Städte dem beitraten, wogegen dann das Ge— 
mäß verkleinert wurde. Die Stadt Hildesheim weigerte 
bie Entrichtung nicht nur, fondern verhinderte auch bie 
Entrihtung im Lande, und nahm im Februar 1482 
bifhöflihe Vafallen gefangen. Die benachbarten Stäbte 
bewogen den Bifhof, trog Bann und Interbict, zur 
Nachygiebigfeitz die Accife wurde abgefchafft, das alte 
Maß hergeftellt und verſprochen, eine ähnliche Abgabe 
nicht wieder einzuführen. Neue Streitigkeiten erhoben 
fi) über die von dem Bürgern gefchehene Ausdehnung 
der Feſtungswerke der Stadt nach Weſten hin; der Bis 
ſchof verbündete fi 1483 mit ben Herzogen ‚Heinrich 
und Wilhelm, die Stadt nahm Herzog Friebrih zu ih: 
rem Befhüger an, Herzog Heinrich von Grubenhagen 
führte ihre Truppen, und das 1485 mit vielen benach: 
barten Zürften und Städten gefchloffene Buͤndniß gab 
ihr die zum Widerſtande erforderliche Kraft. Es ift ges 
radezu gegen ben Bifchof und die Herzoge gerichtet, und 
als Urfache des Abfagens angegeben, daß Herzog Frie: 
drich eingefperrt, feiner inn das Witthum ent: 
aopen, ber Graf von Stettberg gefangen, der Stadt 
Hildesheim bie Zufubr genommen, und bie übrigen 
Städte beeinträchtigt würden. Die Zufuhr hatten Her⸗ 
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zog Wilhelm und der Bifchof unterfagt, und gebrauchte 
jener ald Vorwand außer der Wiberfpänftigfeit der Hil⸗ 
desheimer gegen ihren Landesfürften aud einen Rechts: 
fireit, worin die Stadt mit denen von Hardenberg und 
von Haus wegen des Schloffes Lutter verwidelt war. 
Vergeblich war der kaiſerliche Befehl, bie Thaͤtlichkeiten 
einzuftellen, vergeblih aber auch die breimalige Berens 
nung von Hildesheim, während die Etäbter glüdliche 
Streifzlige machten, und von den Braunſchweigern mit 
Lebensmitteln verfehen wurden. Der Krieg bietet ein 
widerlihes Bild beftändigen Raubens und Brennens 
dar; die Göttinger waren vorzüglich thätig und gluͤck⸗ 
lich, die Goslarer erlitten eine empfindliche Niederlage 
von Herzog Heinrich. Am 29. Aug. 1486 wurbe zwi⸗ 
fchen den friegführenden Fürften Friebe gefchloflen; 
am 15. Dec. erft mit den Städten. Gie retteten ihre 
alten Freiheiten und Gerechtigkeiten; das Geſchehene follte 
vergeffen, und der Streit wegen des Haufes Lutter been» 
bet jeyn. Im 3. 1487 wurde die Hamelfcheburg gebros 
hen; im 3. 1488 fahen ſich die Städte wegen Überfalls 
und Gewalt ſchon wieder veranlaßt, ein Schutzbuͤndniß 
einzugebn; im 3. 1489 befchäftigte ſich der Biſchof mit 
Wiederherſtellung der verfallenen Klöfter Ringelheim und 
Georgenberg; im I. 1492 unterftügte die Stadt Hildes⸗ 
beim Braunfhweig gegen feinen Herzog; im J. 1491 
und 1493 verpfändete Berthold Grohnde und Lauens 
fein, und batte in den legten Jahren feines Lebens den 
Verfuchen, die homburg-eberſteinſchen Güter einzulöfen, 
zu begegnen, welches ibn auch wohl bewog, fib 1492 
und 1493 mit den Städten zu verbünden. Im 8. 
1501 ſchloß er mit den benachbarten Städten und Fürs 
ften einen Vertrag über die Münze, welcher in der Stabt 
Hildesheim indeß nicht zur Ausführung fam, und ftarb 
1502 zu Rothenburg im Biöthume Verden. 


45) Erich, Herzog von Sachfens Lauenburg, Dom: 
berr zu Göln, wurde Pfingften 1503 erwählt, kam auf 
Weihnachten in feine Hauptftadt, und refignirte nad) 
Empfangnabme anfehnliher Gefchenfe das Stift feinem 
Bruder Johann (1504). Im J. 1507 wurde er Bi: 
fhof zu Münfter, und flarb 1522, 


Der Bifchof bat fich im Verlaufe ber 3 Jahrhunderte 
aus einem mit mancherlei Gerechtigfeiten verfehenen 
Grundeigenthümer fat ganz zum Landesherrn hinauf ges 
bildet, befchränft durch dad sede vacante oder impedita 
fogar regirende Domkapitel, und in ber Verwilligung 
von Landeöfteuern durchaus, in manchen andern ens 
fländen einiger Maßen abhängig von ben außer 
Domfapitel in die Gurien der Steben Stifter, der Rit: 
fchaft und der Städte zerfallenden Lanbftände. Sie bil 
beten die natürlichen Ratbgeber des Fürften; indeß hatte 
er fih ſchon Einzelne ald Mäthe zugefelt. Steuern 
follten auch jetzt noch etwad Vorlbergebenbes feyn, obs 

leich fie immer häufiger wieberfehrten, und bennoch ber 
eldnoth nicht abhalfen. Man hatte außer den Beben 
nun auch die Uccife erfunden, Die Volksgerichte und 
die Gerichte der Unfreien dauerten fort; doch fah man 
fih ſchon veranlaßt, für die Erhaltung der Gobinge be= 
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fonbers zu forgen, und man dachte auf Einfegung eines 
Hofgerichts. 

Es that ſich das Streben kund, der ſchwelgenden 
Kloſtergeiſtlichkeit Moͤnchsorden von alter Einfachheit und 
Armuth entgegen zu ſetzen, unter Konrad II., und bie 
Klöfter von weniger firenger Regel zu reformiren, unter 
Magnus. So viel fir die Ruhe der Selen geopfert 
wurde, mochten Abgaben, Gewalt und ſchlechte Wirths 
fchaften wieder hinweg nehmen. Das Recht, Schule zu 
balten, wurde Gegenftand bed Streits unter geiftlichen 
Gorporationen. 

Dynaften gab es nicht mehr. Die Grafen von 
Deine, Schladen, Daffel, ———— mit ihren 
Gütern die Kirche bereichert. Die Miniſterialitaͤt war 
verfhwunden in der Ritterfchaft. Kraͤftig waren bie 
Städte aufgeblüht; Hildesheim faft felbftftändig, fein 
Beitritt zur einen ober andern Seite von größtem Ge: 
wicdte. Es war längere Zeit im Befige des Zolls, des 
Geleitö und der Münze; ed erfreuete fich der Zollfreibeit 
im Lande, und trug zu ben Landesſteuern nur nad Bes 
Lieben bei. Auch feine Gerichtöbarkeit bildete fih, Ans 
fangs wohl ald compromiffarifhe, aus, womit der bis 
ſchoͤfliche Vogt unbebeutender wurde. 

Im 3. 1290 wird der Mergel erwähnt. — Um 
1333 fchnigten die Saienbrüder Elfen einen hoͤchſt Eunft: 
reihen Altar für die Michaelisfirche, 


II. Geſchichte der Zerreißung bes Stifts 
und von ba an bis zur Reftitution (1504 — 
1643). Reformation. 


46) Johann IV., Herzog von Sachfen » fauens 
burg, wurde am 13. Jul. 1504 poflulirt und dem Mits 
bewerber Franz Herzog von Braunſchweig vorgezogen, 
erhielt 1506 in Rom die Konfirmation, und wurde 1511 
zu Marienrode confecrirt. Er fand allenthalben Eigen: 
macht und Gemalthandlungen, daneben eine Schulden⸗ 
mafle von 280,000 Goldqulden, 24 Amthaͤuſer verpfäns 
det und nur dad Haus Steuerwald noch frei. Des Bis 
fhofs ſparſame Haushaltung, fein kräftiges Verfolgen 
der Übelthäter erregten Verachtung und Haß. Im I. 
1514 Löfete der Biſchof Bokenem von Johann von Sal⸗ 
dern; bdiefer rächte ſich durch Brand und Feindfeligkeit, 
ftarb aber in demfelben Jahre. Im I. 1515 kündigte 
der Bifhof den auf Rauenftein ſtehenden Pfandſchilling 
ben Gebrüdern von Saldern, welche, ba bie Unterhand⸗ 
lungen nicht zum Ziele führten, mit ben Derzogen Heins 
rich und Wilhelm von Braunfchweig und 55 Edeln ſich 
verbündeten, der im 9. 1517 von ber Landſchaft abge 
gebenen Entfcheidung nicht nachkamen, und im I. 1518 
das Stift dur Brand verwüften ließen. Am 8. Febr. 
wählte dad Domkapitel Franz, bes Herzogs von Luͤne⸗ 
burg Sohn zum Goabjutor, und am 14. Febr. ſchloſſen 
der Herzog, ber Biihof und die Grafen von Schaums 
burg und Lippe, Diepholz und Hoya ein Bünbniß gegen 
Biſchof Franz von Minden, welcher ſich der Feinde des 
Stift annahm. Binnen 14 Tagen war bad Biöthum 
Minden erobert; dann wandte man bie Waffen gegen 
Herzog Erich von Galenberg; inzwifchen hatten ſich die 
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braunfhweigfchen Herzoge vereinigt und plünderten das 
Stift Hildesheim. ie Befehle des Reichsverweſers 
und der zur Kaiferwahl _verfammelten Fürften ftellten die 
Ruhe nicht her. Die Schlacht bei Soltau brachte die 
braunfdyweigfchen Derzoge in die Gewalt der Verbüns 
beten und gab biefen das entſchiedenſte Übergewicht. 
Bon kaiſerl. Abgeorbneten wurde Einftellung der Feind⸗ 
feligfeiten geboten, mehrfache Unterhandlungen waren 
vergeblih, und erft ein Zag zu Zerbft unter Leitung 
der Kurfürften von Mainz, Sachen und Brandenburg 
im 3. 1520 gab vorläufig Rube, Am 26. Aug. erfolgte 
darauf ein dem Herzoge von Lüneburg und dem Bifchofe 
durchaus widriges Mandat Kaifer Karls V.; die Hands 
lung vor den Gompromißrichtern wurde gänzlich einge- 
ftellt, und vom Kaifer die Entfcheidung an fich genom⸗ 
men, welche am 27. Mai 1521 dahin erfolgte, daß die 
Eroberungen und Gefangenen zu Handen bed Kaifers 
geftellt, und die Streitpunkte durch 3 Gevollmächtigte 
entfchieden werben follten, und zwar bei Strafe der 
Reichsacht. Im Nathe des Biſchofs überwog die Mei: 
nung, fich nicht zu fügen; auf alle Vorftellungen wurde 
fhon am 24. Jul. die Reichsacht verhängt, und mit der 
Ausführung Chriſtian, König von Dänemark, und die 
Herzoge Heinrich und Erih von Braunfchweig beanfs 
tragt. Johann verzagte nicht; doch konnte fein Wider: 
ftand unmöglich Erfolg haben. Das ganze and gerieth 
in ber Herzoge Gewalt; nur das auf's Ruhmvollſte vers 
theidigte Peine, Steuerwald, Marienburg und Hildes⸗ 
heim, wo befonderd die Bürgerfchaft die treuefte Ans 
bänglichfeit an den Biſchof bewies, widerſtanden. Das 
Domlapitel ſah das Vergebliche des Kampfes und ſchloß 
nebſt dem bildesheimfchen Rathe am Abend der Himmel: 
fahrt Chrifti im I. 1523 zu Quedlinburg einen Ber: 
trag, wonach der Kirche nur die Ämter Peine, Steuer: 
wald und Marienburg verblieben, dad von den Herzogen 
Eroberte aber mit der That nicht ferner follte angegriffen 
werden. Papft und Kaifer beftätigten den Vertrag. 
Biſchof Johann refignirte 1527 und ftarb 1547. 


47) Balthafar, Merklin, kaiſerl. Kanzler, zur 
MWiederherftellung des Stifts ermählt, verweilte 3 Tage 
zu Steuerwald, um 8000 Gulden zu empfangen, that 
Nichts, und fiarb am 28. Mai 1531. 


48) Dtto III., Graf von Schaumburg, wurbe auf 
das Fürmwort des Kaiferd poftulirt, fuchte indeß die Gons 
firmation nicht nach, weßhalb er 1537 vom Paul III. 
entfest, und eine neue Wahl vorgefchrieben wurde. 
ge ag cken —— * we a 

ie, pft zu Frankfurt, Kanonikus zu Mai ⸗ 
ai und Bildeßheim, 1537 — — * 
verwuͤſteten und zerriſſenen Stiftes, deſſen noch übrige 8 
Amter ſaͤmmtlich verpfaͤndet waren, zuerſt wieder Eräftig 
an. Er ließ 1539 Synodalſtatute entwerfen und er: 
wirkte ſchon 1540 die päpftliche Sentenz, welche die Res 
flitution des größern Stifte ab; Karl V. weigerte 
fi indeß, ungeachtet feines anfänglichen Verſprechens, 
fie zu erfequiren, weil ber * über die kaiſerl. 
Acht habe urtheilen können. J. — unterwarf 
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fih dad Klofter Marienrobe Herzog Erich bis dahin, daf 
etwa daB größere Stift wieder heraus gegeben würbe, 
und 1542 trat die Stabt Hildesheim zur neuen Lehre 
über, erließ 1544 eine Kirchenordnung, und reformirte 
auch dad Amt Peine, in beffen Pfanbbefige fie war. 
Balentin flarb am 19, April 1551. 


650) Friedrich, Herzog zu Holflein, Kanonikus 
w Gin, am 3, Dft. 1551 poftulirt, nicht confecrirt. 
r löfte Steuerwald und Peine aus eigenen Mitteln ein, 
und überließ der Stadt gegen Reftitution der übrigen 
geiftlichen Güter 7 Kirchen Hr ihren Kultus. Die Vers 
wüflungen des Grafen von Mansfeld und Albrechts von 
Brandenburg famen zu der Verfchwendung des Biſchofs 
und der Willkür feiner beiden Näthe Bleder und Möller, 
um das dußerfte Elend zu verbreiten. Der Bifchof ftarb 
am 27. Sept. 1556. 


51) Burchard, von Dberg, Dechant, von Hein: 
rih dem Juͤngern befonders begünftigt, am 31. März 
1557 erwählt, hatte mit Kapitel und Stadt mandye 
Streitigkeiten zu beftehen, und lebte auf dem ihm von 
jenem —— eingeraͤumten Woldenberge, bis er vom 
7. auf ben 8. Jul. 1559 dem Domkapitel die Marien: 
burg mit Hilfe des Herzog wegnahm. Er verglich ſich 
mit bem Kapitel 1562 und erkannte basfelbe in ber 
Wahlcapitulation von dieſem Jahre ald Eigenthlimer ber 
Marienburg an, wogegen er 1563 Peine und 1564 
Steuerwald, welhe Schlöffer Graf Adolph von Holftein 
ald Allodialerbe feines Bruders, bes vorigen Bifchofs, 
befaß, legteres für 36,000 Rthir. eintöfte, Peine jedoch 
am 23. Dec, 1563 dem Domkapitel und ber Stabt eins 
antwortete, Die Verhandlungen mit den braunſchweig⸗ 
fhen Herzogen wegen theilmeifer Reftitution des großen 
Stifts führten zu feinem Refultate, und die Streitig- 
keiten mit der Stabt dauerten fort, namentlich wegen 
ber Bieraccife und des Scheffelfchages ; indeß fcheinen fie 
bie Ruhe nicht geftört, und den Bifchof in feinen Be: 
fhlüffen auch nicht irre gemacht zu haben. Er ftarb den 
23, Febr. 1573, Herzog Adolph hat für die von ihm 
befefienen Amter eine Kirchenorbnung, 1561 eine Ber: 
orbnung gegen die Unzucht und gegen bad Steigern ber 
Meierzinfe erlaffen, und Bifhof Buürchard 1562, jedoch 
nur ald Inhaber bes Schloffes Marienburg, eine Ord⸗ 
nung, welde das umfaßte, was fpäter bie Polizeiord⸗ 
nungen begriffen, publicirt. 

52) Ernft II., Herzog Alberts von Baiern Sobn, 
Bifhof zu Freifingen, wurde am 7. März 1573 zum 
hildesheimſchen Bifchofe erwählt, und erbielt 1581 bas 
Bisthum Lüttich, 1583 das Erzbisthum Coͤln und 1585 
das Bisthum Münfter. Ein folder Bifchof mußte nad) 
Außen ganz anders wirken können ald ein von niederem 
Adel ftammender und auf das jetzt fo unbedeutende Bis: 
thum befchränfter. Im Innern follten aber tüchtige 
Prediger und die Jeſuiten, benen die Einnahmen der 
Propftei zum Morigberg beigelegt wurben, dem Vers 
falle des Katholicismus entgegen wirken. Der Bifchof 
löfte Peine mit einem Aufwande von 60,000 Rthlr. ein, 
und hatte Übrigens vorzüglich mit der Stadt zu kämpfen, 
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Benn gleich diefelbe 1577 und 1593 gegen Herabfegung 
ihres Beitrags zu den Reichsanlagen auf den britten 
Theil des auf das Bisthum Gelegten nicht anftand, ſich 
für eine landfäffige Stabt zu erklären; fo entſtanden 
dennoch 1578, weil bie Hildesheimer einen Bewohner 
bed Haufes Marienburg, welcher einen hildesheimſchen 
Bürger zu Tode verwundet, hingerichtet hatten, weit 
ausfehende Streitigkeiten, deren Ausgang nicht befannt 
if. Die Vereinigung der Alt» und —— zu ei⸗ 
ner Stadt am 15. Aug. 1688 mußte die Macht jener 
anſehnlich erhöhen, wenn gleich die Neuſtadt fortbauernd 
unter ber Hoheit ded Dompropftes blieb, welder am 
15. Dec. 1600 für biefelbe und die Dompropftei eine 
Polizeiordnung publicirte. Der Bifchof, welcher am 9. 
Sun. 1609 eine Reformation, wie mit der Adminiſtra⸗ 
tion der Jufliz verfahren werden foll, erließ, fiarb am 
7. Sebr. 1612 zu Arnöberg. 

53) Ferdinand, gleichfalls aus dem baiernfchen 
Haufe, Kurfürft von Coͤln, betrieb den Rechtöftreit gegen 
bie Herzoge von Braunſchweig eifrig und erwirkte bad 
Urtheil vom „y. December 1629, welches dieſen die Zus 
rüdgabe alles dem Bifhof Johann Abgenommenen mit 
gezogenen und zu ziehen gewefenen $rüchten, auch Erftats 
tung des Schadens auferlegte, und in einer für bie fa: 
tholifche Partei fo guͤnſtigen Zeit gefprochen wurde, daß 
mit Zilly’s Hilfe die Bevollmächtigten des Domkapitels 
1629 und 30 Befig der zuerfannten Ämter ergreifen 
konnten. Meactionen gegen bie im Glauben eingetretes 
nen Veränderungen blieben nun nicht aus; doch gab es 
unter dem fatholifhen Theile felbft Zwiſt. So hatte 
der Kaifer bie Klöfter Dorftabt und Heimingen den Ies 
fuiten gefchenft; die Nonnen wollten ſich dem aber nicht 
fügen. Am 16. Dft. 1632 nahm Pappenheim bie Stabt 
Hildesheim. Sie mußte freilich 150,000 Rtbir. zahlen, 
erhielt indeß Zuficherung der freien Religionsübung. Am 
12. Jul. 1654 wurde Hildesheim indeß fchon wieber 
von der proteftantifchen Partei eingenommen, unb wenn 

leih den katholiſchen Geiftlihen, mit Ausnahme ber 

efuiten, der Aufenthalt geftattet blieb, fo wurbe boch, 
während Herzog Georg von Braunſchweig rang Aa 
Hildesheim refidirte, felbft im Dom der Inther’fche Got: 
teödienft gehalten. Nach vielfachen Verhandlungen, und 
nadhdem am 16. Jan. und resp. „%. April 1642 zwi⸗ 
fhen dem Kaifer und Braunſchweig ein Fricbensfaluß 
au Stande gefommen war, worin biefes Herausgabe bes 
Hleinern Stift und der Stadt angelobt hatte, auch ber 
Stadt Hildesheim und dem Amte Peine freie Religiond- 
übung zugefihert war, wurde am 47. April 1643 zwi⸗ 
ſchen dem Kurfürften und den Herzogen zu Braun 
fchweig die Frage wegen ber Reftitution in der Haupt: 
fache definitiv erledigt. Bis auf gewiffe Erimenda, wes 
gen welder weiter gehandelt werben follte, wurde das 
größere Stift zurüd gegeben, und bebungen, baß in bie 
Klöfter diejenigen Ordensperſonen, die bazu befugt, wies 
ber eingejebt, ber Adel 70 Jahre, bie Eleinen Städte 
und Dörfer 40 Jahre lang bei ber augöburgfchen Eon» 
feffion gefhüst, dann ihnen freier Abzug geitattet, mit 
ben Ämtern Lutter, Wefterhof und Koldingen, auch der 
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Feſte Dachtmiſſen die Herzoge vom Biſchofe von Hildes: 
beim belieben, die Forderung wegen ber Nugungen aufs 
egeben werden; das größere Stift die braunfchweigfchen 
Ehulden pro rata übernehmen, durch bie Schagcollecs 
ten bdiefelben abführen, zu weldem Behufe auf bem 
Landtage von 1645 die Aufnahme einer Landbefchreibung 
befchloffen , und das Schatzweſen geordnet wurde, und 
der Kurfürft zu den berzogl. Schulden 25,000 Rthlr. 
beitragen follte. Zugleih wurde ben beiderfeitigen Ans 
fprüchen wegen ber bomburg seberfteinfchen Güter ent» 
fagt. Am 29. Julius 1643 regulirte der Kurfürft die 
Wiederbefegung ber Klöfter, und zielen alle Anortnungen 
dahin, durch diefelben zur Wiederberftellung der fatholis 
fhen Religion taugliche Prediger zu erhalten, in welder 
Beziehung auch ein Seminar gegründet wurde, Der 
weifälifce Friede vernichtete die Beſchraͤnkung der 
freien Religionsübung der Proteftanten. 


Der Kurfürft 
farb am 13. Sept. 1650 zu Arnöberg. 

Die Begründung des Proteftantismus in dem größ: 
ten Theile des Stifts, die Einführung eines geordneten 
Schat= und Schuldenwefens, die gebrochene Macht der 
Städte, der Beginn der ungeheuern Anforderungen an 
den Bauernftand bezeichnen diefen Zeitabſchnitt. 


‚IV. Von der Wiederberftellung bes Stifts 
bis zum Berlufte der Selbftftändigfeit (1643 
bis 1805). Ausbildung ber Berfaffung und 
Bermwaltung. 


| Marimilian PU von Baiern, 
von Göln, des vorigen — Coadjutor, 
nahm im Okt. 1650 Beſitz. Seine Capitulation dehnte 
wiederum die Rechte des Domkapitels aus, und nahm 
den Akatholiken den Zugang zu den Stellen ber Regi⸗ 
rung und der Dienerfchaft des Fuͤrſten; der Gonfiftorials 
receß vom 24, März 1651 gab dagegen den augäburg> 
f reger sanierte zen —— ge 
Krkorium und die braunfchmeigfche enorbnun 
bindendes Geſetz; die Prediger in nn Srnuers 
wald und Peine wurben nur in iis, quae sunt ordinis, 
unter dad Gonfiftorium geftellt, Der Bifchof ließ ſich 
eben fo wohl die Wiederaufnahme des durch den 80jaͤh⸗ 
rigen Krieg erfchöpften Stiftö, als die Erhaltung geift: 
licher Zucht und Drbnung angelegen ſeyn. Erfleres war 
freilich nicht ohne mande Gonteftationen mit den Land» 
fänden, fo wie überhaupt nur durch eine Ausdehnung 
der landesherrlichen Rechte möglih. Steigen ber Ge 
walt der Beamten und ber Anforderungen an bie laft: 
baren Unterthanen, beſonders die Bauern, welcden freis 
lich Schub bei ihren Höfen und den hergebrachten guts⸗ 
herrlichen Abgaben verheißen wurde, ſtehen damit in 
bindung. en wurde hierdurch bie Vereini⸗ 
a des Domkapitel, der Sieben Stifter und ber neun 
öfter vom 80. Jun. 1668, welche zwar auch bie 
möglichfte Beſchraͤnkung des Lutherthums und bie Auf⸗ 
rechterhaltung der Sieben Stifter als eigener landſtaͤndi⸗ 
fher Curie, die Aufhebung ber von ber Stabt Hildess 
beim der Geiftlichkeit angefonnenen Abgaben, eben fo 
ſehr aber auch Abwendung ber Belaflung ber Unter 
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thanen mit Steuern und Dienften, Beſchraͤnkung ber 
Eigenmacht der Beamten, Erhaltung der Gob:, * 
Meiers und Hägerdinge, fo wie der Freiheit der Geiſt⸗ 
lichkeit ſelbſt bezielte. Die Befeftigung der Stabt Peine, 
die Errichtung des feit 1630 in Vorfchlag gewefenen 
—— und die Zurhdführung der Kapuziner nad 

ifdesheim, und Gründung ihres Klofters find fodann 
noch befonders’ unter den Regirungsbandlungen biefes 
Fürften zu erwähnen, unter den von ihm erlaffenen Ges 
feben aber die Polizeiordnung vom 20. Dft. 1665. Der 
Bifchof flarb den 3. Sum, 1688. zu Bonn. 

55) Iodocus Edmund, von Brabed, Dechant 
zu Hildesheim und Statthalter, am 7. Jul. 1688 er⸗ 
wählt, gerieth fo wohl mit ber Stadt, als befonderd 
mit den evangelifchen Landſtaͤnden wegen Entziehung der 


‚ Kirchen und Erweiterung der fatholifhen Religiond« 


{bung in Streitigkeiten, welhe Mandate der Reichöge- 
richte und Einſchreiten der Ereisausfchreibenden Fürften 
zur Folge hatten. Der Biſchof fiarb am 18. Auguft 
1702. Das Domkapitel hatte fhon 169 
56) Jofeph Clemens, Herzog zu Baiern, Erz: 
bifhof zu Coin und Bifchof von Regensburg und Lüt⸗ 
tich, zum Goabjutor poflulirt, welcher indeß wegen ber 
über ibn verhängten Reichsacht nicht vor dem I. 1714 
zum Befige des Bisthums gelangte. Am 16. Ian. 1708 
vertrug ſich die Stadt, weil ihr Gefahr drohe, mit ih 
rem Schußfürften, Herzog Georg Wilhelm zu Celle 
wegen Ginnahme einiger Zruppen, wogegen fih das 
Domkapitel, sede impedita regirend, am 25. d. M. 
Präftig auflehnte, und ein ernftliches Faiferl. Abmah⸗ 
nungoͤſchreiben vom 5. März erwirkte. Die Streitigkei⸗ 
ten zwifchen Math und Gemeinheit, Ämtern und Gilden, 
welche zu jener Befasung den Vorwand hergaben, wurs 
den am 11. Zul. 1703 beigelegt; dagegen nahm fi 
nun aber Georg Lubewig wiederum ber evangelifchen 
Landftände, welche gegen das Domkapitel Religionsbe⸗ 
ſchwerden erhoben, an und legte am 2. Nov. 1703 auf 
alle aus feinen Landen dem Domkapitel, den Sieben 
Stiftern und neun Feldklöftern zulommende Gefälle Be 
flag, welchen Georg Wilhelm am 3. Nov. verfügte, 
fo wie die Herzoge Rudolf Auguft und Anton Ulrich 
am 8.d. M. Im J. 1711 nahm Georg Ludewig am 
5. Febr. die Feftung Peine weg, und befeßte Hildes⸗ 
beim mit einigen Gompagnien Miliz, verlegte auch meb- 
reres Militär in die domkapitularifchen Amter Stein: 
brüd, Marienburg und Wiedelah. Diele Maßregeln 
führten endlich zum Neligionsreceffe vom 11. Qul. 1711, 
worin dad Domkapitel die frühern Receſſe zu beobachten, 
die Ausfchliefung der Proteftanten von ben Stellen zu 
befeitigen verfprach, und auch das Heine Stift dem Gon: 
fiftorium in aller Hinficht untergab, wogegen Die evan⸗ 
elifchen Sandftände das Fortbetehen der neu erbaueten 
atholifhen Kirchen zuließen. In demfelben Jahre wur: 
den am +8. Nov, die Irrungen zwifchen Domkapitel 
und Stadt wegen des Braumefens beigelegt, und fo bie 
Ruhe des Stifts, welches der Bifchof im J. 1714 In 
Befis nahm, begründet. Joſeph Clemens farb den 12. 
Nov. 1723. 
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67) Glemend Auguft, Herzog zu Baiern, Erz⸗ 
bifchof zu Cöln und Biſchof zu Paderborn und Münfter, 
wurde am 8. Febr. 1724 poltulirt, umb ließ durch den 

reiheren von Plettenberg die Gapitulation, welche die 

laufel wegen Ausfchliefung der Proteflanten von den 
Regirungsftellen und der Dienerfchaft ungeachtet bes 
Religionsreceffes gleichfalls enthält, und das Domkapitel 
zuerft als Erbgrundheren in der ganzen Didcefe bezeichs 
net, unterfchreiben. Er ordnete das geheime Rathös 
Gollegium an, erließ die Hofgerichts⸗, Feuer⸗ und Dienſt⸗ 
ordnung, auch eine Schulordnung fuͤr den katholiſchen 
Religionstheil, die Amts⸗ und Untergerichtsordnung, und 
ſtarb am 6. Febr. 1761. 


58) Friedrich Wilhelm, von Weſtfalen, Dom: 
berr zu Hildesheim, trat am 29. April 1763 die Regis 
rung an, lebte in feiner Hauptflabt mit dem feinen 
Verhältniffen angemefjenen Aufwande, fuchte die Folgen 
des Tjährigen Krieges zu lindern, und ftrebte überhaupt 
eifrig durch Gelege und zu Inftitute das Befte des 
Landes zu befördern. Im I. 1763 erging eine Verord⸗ 
nung wegen des Schulwefens, 1765 wegen Errichtung 
einer Brandverfiherungss Gefellfhaft, 1766, 1773 und 
1780 wegen der Felbbefihtigungen, 1770 wegen Errich: 
tung einer Witwenfaffe und wegen ber Depoliten, 1774 
wegen der Dienfte zu den unter feiner Regirung faft neu 
geſchaffenen Heerftraßen, 1780 wegen ber Dienftboten 
und wegen der Vormundfchaften, 1781 wegen ber Abs 
lagen und Leibzuchten, welche Verordnung bie fo lange 
beftrittene Erblichkeit des Meierrechts vorausfest, und 
faft das einzige yes über die Meierverhältniffe übers 
haupt ift, 1782 eine Medicinalorbnung, welche aud den 
von diefem Fürften begründeten Unterricht der Hebam⸗ 
men und deren Anftellung umfaßt, 1784 eine Verord⸗ 
nung wegen Verminderung ber Befltage, wegen Errich⸗ 
tung eines Leihhaufes, 1787 wegen Cinführung eines 
neuen Geſangbuches unb neuer Schulbücher, welche Ges 
fee noch jest die bebeutendften Grundlagen bes Provin: 
zialrechtö und ber Provinzialverfaffung find. Am 7. Jus 
nius 1777 ertbeilte Pius VI. die Erlaubniß, das Kar: 
thäuferBlofter aufzuheben, und feine Güter für dad Ge 
minarium zu verwenden. Der Zürft flarb den 6. Jan. 
1789. 

59) Franz Egon, Reichsfreiherr von Fürftenberg, 
eit 1786 Goadjutor des vorigen Biſchofs, zugleich Bi— 
hof zu Paderborn, Vikarius im Norden, Neuerumgen 
und gefebgeberifcher Thätigkeit abgeneigt, einfachen Sinns 
und Wandels, in der Freigebigkeit gegen Arme fürftlich. 
Das bebeutendfte Ereigniß unter feiner Regirung war 
der fo genannte Bauernprogeß. Unter Leitung bed Ka⸗ 
nonitus Goffaur brachte eine große Anzahl Bauern Bes 
fehwerben über Regirung und Landſtaͤnde an die Reiches 
gerichte.. Mochten manche verkehrt aufgeftellt, manche 
unbegründet feyn, mochten die Wortführer nicht immer 
reblih zu Werke geben, das erhobene Gefchrei hinter: 
trieb die Anfchläge Fameraliftifher Plusmacher, wirkte 
auf Ordnung des Statöhaushalts ein, und führte den 
Vergleich vom 26. März 1793 herbei, wodurch Landess 
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berr, Geiftlichfeit und Ritterfchaft von ben vorhandenen 
Schulden 30,000 Rthlr. und außerdem ein Drittheil der 
Schulden übernahmen. — Den Genuß ber von ben 
Reichöverhandlungen zu erwartenden Entſchaͤdigung ans 
ticipirend rüdten preußifhe Truppen am 1, Aug. 1802 
in dad Amt Scladen und befesten am 8. d. M. bie 
Stadt Hildesheim. Der Reichsdeputationsabſchied vom 
25. Febr. 1803 $. 3. erhob den Beſitz zu einem recht: 
mäßigen, wies dem abtretenden Fürften eine 

von 50,000 Rthlr. an, und wollte ($. 60.) die Aufs 
rechterhaltung ber politifchen Verfafjung deö Landes, 


Verfaffung und Verwaltung war folgende, Der Wahl: 
fürft, wefentlich befchränkt dur das Domkapitel, war 
binfichts der Öffentlihen Abgaben an die Bewilligung 
der Stände gebunden, und holte hinſichts der Geſetz⸗ 
gebung ihr ratbfames Gutachten ein. Die Stände vers 
teilten fich in die 4 Gurien des Domkapitels, der Sieben 
Stifter, der MNitterfchaft und ber Städte. Die neun 
Feldflöfter beputirten zum Ausfhuffe und zum Scaßs 
Collegium, Die beiden erflen Gurien waren katholiſchen, 
die beiden legtern in der Majorität oder resp. ganz 
proteftantifchen Glaubens. Die höchften Behörden waren 
das geheime Raths-Collegium, die Hoflammer, die Res 
girung, das Hofgeriht, das Dfficialatgericht, dad Cons 
fiftorium Auasb. Gonf., dad Medicinalz und Sanitätss 
Collegium. Das Fürftenthum zerfiel in 12 fürftliche, in 
3 domfapitularifhe Ämter und 37 Patrimonialgerichte. 
Daneben wurden Freis, Meier: und Hägers, auch Holts 
dinge ald Volfögerichte gehalten. Es beftanden 61 fas 
tholifhe Pfarren und 144 proteflantifche. Die Einnah— 
men der Kammerkaſſe wurden auf 110,000, die des 
Domlapiteld auf 157,000 Rthlr. angegeben, die ber 
Batholifchen Geiftlichfeit überhaupt auf 3 Million anges 
fhlagen. Die Abgaben waren gering und hoch nach 
ben Zeitumftänden, zu einer gleihmäpigen Vertheilung 
im 3. 1795 der erbeblichfte Schritt gethan; wenigſtens 
batte ber Bauer nicht damals, wie jest, das zu vers 
fieuern, was er an den Gutsherrn abgibt. Inder Vers 
waltung war der Ausihluß der Proteftanten von allen 
Ämtern, wozu fie nicht genommen werben mußten, und 
dad Lebtagsintereffe zu tadeln, welches namentlich die 
Verfolgung der Rechte gegen das braunſchweigſche Haus 
vernachläjligte. 


Die Verwaltung der Stabt Hi im flanb 
Stühlen ober Golle Een zu, dem er as 
Bürgermeifter, 10 öheren, worunter 2 Riebenmeis 
fter, und 2 Syndici, und dem Stänbeftuhle, gebildet 
durch 6 Alterleute von der Gemeinde, 3 von ben 
ten und 3 von ben Gilden unter der Direction bed 
Seggerd. Auf den Landtagen erfchien die Stadt nur, 
um bie Propofitionen wegen ber Reichsanlagen anzus 
hören und erhielt ſich auch in Geſetzgebung, in Beftenes 
rung, in abminiftrativer und geiftliher Beziehung fehe 
a aRUEE, gingen —— Fee e bis 

ichen Obergerichte, un e ber * 
hatten eben fo wenig wie die des Schutzfuͤrſten bie, 
ner felbftftändigen Corporation gebührende Faffung. 
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V. Neuefte Zeit. Umflurz bes Alten, De 
ganifation als Provinz. 


Preußen bemühte ſich, bie ne Me neu 
erworbenen Landes der in feinen übrigen Beſitzungen 
befiehenden Ordnung der Dinge näher zu bringen; Das 
ber fing-man an zu organifiren, Gefege zu erlaffen, und 
zur Handhabung derfelben eine Menge Beamte aus an» 
dern Provinzen anzuftellen. Im Febr. 1803 wurben bie 
Mannskloͤſter aufgehoben; vom 1. Jun. 1803 die Pros 
——— und vom 1. Jun. 1804 das allgemeine 

andrecht eingeführt, und eine Negirungs:Deputation als 
Dbergericht conftituirt, während die halberftäbtifche Kriegs: 
und Domänenfammer die Adminiftration wahrnahm. 
Am 10. Jul. 1803 erfolgte die feierliche Erbhuldigung. 
Kraft des Defrets Napoleons vom 23. Dftober 1806 
nahm der Intendant der Fürſtenthumer Halberftabt und 
— Daru für Jenen Beſitz auch von dem Fürs 

enthume Hildesheim; am 9. Jul. 1807 erfolgte im 
Frieden von Zilfit die Abtretung und Übernahme der 
auf den abgetretenen Provinzen haftenden Schulden. 
Das kaiſerl. Dekret vom 18. Aug. d. I. machte Hilded: 
beim zu einem Theile des Königreihs Weſtfalen. Die 
Nonnenklöfter und dad Domkapitel wurden aufgehoben, 
Die Stadt wurde Sit einer Unterpräfectur und eines 
Giviltribunals; ein großer Theil der Domänen wurde 
veräußert, das Schidfal der Bauern durch die Geſetzge— 
bung zum erſten Mal erleichtert. 


Der Parifer Friede vom 30. Mai 1814 vernichtete 
den Friedensſchluß von Zilfitz die Wiener Schlußacte 
vom 8. Jun. 1815 überwies das Fürftenthum Hilde: 
beim mit allen Rechten und allen Laſten, mit welchen 
basjelbe unter bie preußiſche Herrfchaft gefommen war, 
an den König von Hanover, welcher dasſelbe ſchon feit 
dem 2. Nov. 1813 befaß. Eine milde transitorifche Ges 
fesgebung vom 14, April 1814 leitete in den alten 
R töjufland über; Amter, Stadtgerichte und Magis 
ſtrate, fpäter auch adelige Patrimonialgerichte, die Ju⸗ 
ſtizkanzlei und zwei Gonfiftorien beider Gonfeflionen wur: 
den bie gerichtlichen Provinzialbehörben; das Confiftorium 
Augsb. Conf. fpäter mit dem zu Hanover vereinigt. 
Die Distriftscommiffion zu Hildesheim, die Provinzial: 
Regirung zu Hanover, feit 1823 die Landdroſtei zu 
Hildesheim nahm die Abminiftration wahr, Es erfchien 
die Declaration vom 25. Aug. 1815, wodurch ſich die 
Regirung das Recht beilegte, die von der wellfälifchen 
Regirung veräuferten Domänen und abgelöfeten Zehnten, 
Dienfte und Grundabgaben binnen Sabresfrift zu reluis 
ven; übrigend wurden die Ablöfungen beftätigt, bie Be: 
fugniß aber, fie für die Folge zu verlangen, verfagt. 
Schulen und Pfarren find bedeutend verbeifert und aus 
dem überreichen geiftlihen Gute diefer Provinz das 
Georgäftift gegründet. Am 24. Dft. 1818 erhielt die: 
felbe durch die aus ber ritterfchaftlichen Gurie, worin 
eventuell auch Bifhof und Kapitel eintreten wird, und 
der ftädtifchen, worin die freien Bauern erfcheinen, zu: 
fammen gefegten Provinzialftände eine wünfcenswerthe 
Vertretung. Die Bürgerfchaften erhielten Mitwirkung 
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durch Repräfentanten bei Verwaltung bed fdbtifchen 
u die. Städte Gonftitutionen, Hildesheim 
Stabtgeriht und Magiftrat, Peine, Bokenem, Alfeld, 
Elze Mapifirate mit Gerictöbarkeit, Gronau, Sarftebt, 
Daffel ohne diefelbe. Der Hildesheim für verlorene ho⸗ 
beitlihe Einnah Er eficherte Zufchuß von 9000 Rthir. 
ift nachher auf 8000 er. herab gefegt. — Am 11. Aug. 
1825 farb der lebte Fürft, Bilhof Franz Egon, 
nachdem die Bulle Impensa Romanorum pontificum 
vom 20. März 1824 bereitd die Didcefen beſtimmt, und 
ein neued Kapitel gefchaffen hatte. Dasfelbe wählte am 
26. März 1829. — 

60) Godehard Joſeph, Dſthaus, bis dahin 
Domdechant, welcher am 4. Okt. d. I. conſecritt wurde, 
und an bemfelben Zage einen Hirtenbrief erließ. 


B. Statiftit. 


I. Das Fürſtenthum Hildesheim. Lage von 
51° 40' bi 52° 25' Br. und 27° 15’ biö 28° 15’ £, 
Es bildet bis auf bad getrennte Amt nnedrüd ein 
Ganzed mit den hanoverſchen Enclaven Marienrode und 
Eddihaufen und dem braunfchweigfchen Bobenburg. Der 
Haupttheil liegt am norbweftlihen Abhange des Harzes, 
welches den Lauf des Hauptfluffes, der Innerfie, bes 

immt. Diefe tritt zwifchen Rangelöheim und Brebelem 

»s Fürftentbum, nimmt füblich die Neile, Netta und 
Lamme, von D. her den Bruchgraben auf, und ergießt 
fi) bei Ruthe in die Leine. Der Puchſand, welchen jie 
vom Harze herab führt, vermüftet bie fhönften Wiefen 
und bie — ——— nehmen oft das Übrige hin⸗ 
weg. Düngend wirken die ger 7 der Fufe, 
welche bei Flachsſtoͤchheim entipringt, und ſich bei Selle 
in die Aller ergießt. Die oͤſtliche und weltliche Being 
berühren und bilden zum Theil die Leine und Dder m 
ganz noͤrdlichem Saufe. Das Amt Hunnedrüd und ber 
fi Theil ded Fürftenthums ebirgig, ohne daß 
ſich jeboch Berge über 5 — 600 ; n 
—— A ich iebigen Getreidebau, dieſer 

t und nicht unergiebigen ebau, 
theils von größter Fruchtbarkeit, theild gebt die Damm- 
erde fhon in Sand und Bruch über. 
ben fich nicht benugte Steinfohlen, Torf im Amte Peine, 
Mergel, Kalt» und Sandfteine genügend, bei Hilbeds 
beim Ghalcedone; Salzquellen zu Salzgitter, Saljbet 
—— Fe ge fhwacsmineralifhe Quellen 

u Itzum, 
i du den 32 Meil. des Fuͤrſtenthums wohnen 
136,500 Einw. proteftantifcher, Batholifcher, veformirter 
und jübifher Religion in 8 Städten, 4 Zleden, 135 
Pfarrz, 105 geringen Dörfern und 43 Vorwerken. 
ẽinſchließlich der Stadt Goslar wurben im I. 1828 gebo⸗ 
ren 5240, confirmirt 2905, 1188 Ehen gefchloffen und 
ben 3450. Die Bevölkerung ift **2* acker⸗ 
auend, die * bis auf die Schaͤfereien nicht bes 
deutend, von Fabriken Feine Rebe; dennoch ber Aders 
bau durch Feffeln und Laften aller Art aufs Außerfte 
ebrüdt. Die, feine Privatlaften berudfichtigende Grunds 
Beuer beträgt 150,277 &thlr. 17 Gr. 6 Pf., wovon 
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jegt „5 ber Aderfteuer abgeht. Ein wichtiges Hilfs 
mittel für den Bauer ift Spinnen und im füblichen 
Theile ter Provinz Weben von Leinwand. Der Grund 
und Boden, 376,736 Morgen Aderland und 32,538 M. 
Wieſen, ift unter 18 Domänen, 10 Kloftergüter, 66 abes 
lige Güter und die Bauern vertheilt, welche theild, jes 
doch nur zum Meinen Theile, perfönlid und dinglich 
frei, theild, zum größten Theile, Erbpachter, Meier, 
theils Lehnbefiger, theild aus ehemaligen Unfreien hervor 
gegangen find. Auch die Städte und Fleden mit Aus— 
nahme von Hilbeöheim, Peine, Alfeld, Salzgitter und 
Salzdetfurt leben nur vom Aderbau. Der erth ber 
affecurirten Gebäude beträgt 18 bis 19 Millionen. 

Für geiftige Bildung forgen das Priefterfeminar zu 
Hildesheim und dad Seminar proteflantifcher Schullehs 
rer zu Alfeld, das Joſephiniſche und Andreanifhe Gym: 
m zu Hildesheim, Volksſchulen in Städten und 
Dörfern. Die Bildung wird der, in den benachbarten 
Ländern gleich feyn. Für das wichtigfte Gewerbe foll 
die Leggeanftalt zu Alfeld wirken. j 

Pr Provinzial:tandftände (ritterfchaftliche und ſtaͤd⸗ 
tifhe Curie) werden über die Interefien des Fürfiens 
thums, Provinzial-Verorbnungen u. f. w. gehört, und 
befegen eine Stelle im Dberappellationsgerichte und eine 
in der Juſtizkanzlei. , , 

Die Provinz gehört zur Discefe Hildesheim und 
unter dad Gonfiftorium kath. Conf. zu Hildesheim; die 
geiftlihen Sachen der Proteftanten unter das Gonfiftos 
rium Augsb. Gonf. zu Hanover und den Generals Sus 
perindenten zu Alfeld, In abminiftrativer Beziehung ift 
die Landdroſtei zu Hildesheim, in — die Juſtiz⸗ 
kanzlei daſelbſt Provinzial:Oberbehörde. Nach proteſtan⸗ 
tifch=geiftlicher Eintheilung zerfällt die Provinz in bie 
Infpectionen Alfeld, Bokenem, Elze, Markoldendorf, 
Nettlingen, im Oderthale, Peine, Salzgitter, Sarſtedt, 
Gr. Solfhen und Wrisbergholgen; nad) abminiftrativer 
und gerichtlicher in die Ämter Bilderlabe (1716 Fami— 
lien 13,115 Einw.), Gronau: Poppenburg (1095 Fam. 
8404 Einw.), Hildesheim (897 Fam. 5288 Einw.), 
Hunnesrüd, Liebenburg (1413 Fam. 12,829 Einw.), 
Deine (2169 Fam. 14,483 Einw.), Ruthe (932 Fam, 
6253 Einw.), Schladen (463 Fam. 3891 Einw.), 
Steinbrüd (1321 Fam. 8587 Einw.), Steuerwald:Mas 
rienburg (1573 Bam. 11,058 Einw.), Vienenburg 
(640 Fam. 5348 Einw.), Woldenberg (1396 Fam, 
11,124 Einw.); die Städte Alfeld (362 Fam. 2370 
Einw.), Bofenem (318 Fam. 2311 Einw.), Elze 
(192 Fam. 1760 Einw.), Hildesheim (1815 Fam. 
13,643 Einw.), Peine (400 Fam. 2600 Einmw.) und die 
adeligen Patrimonialgerichte Almftedt, Brüggen, Derne⸗ 
burg, Flahftödheim, Gadenftebt, Hennedenrode, Kt. 
Iſede, Dberg, Rheben, Ringelbeim, Sad, Salzdetfurt, 
Soͤder, Alt:Wallmoden und Wrisbergholzen. 

I. Die Stadt Hildesheim. Die Lage 52° 
27' 36" Br. und 23° 0’ 15" 2,, 824 Fuß über das 
Meer erhaben auf einer Fläche von faft 58,269 TIRuthen, 
welche von W. nah D. mit manchen Unebenheiten aufs 
fleigt. Die Stadt, aus Alt: und Neuftadt beftehend, 
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mit 1815 Häufern liegt, wo bie legten Borberge des 
Harzes in die große nordteutſche Ebene verlaufen, in 
anmutbiger Umgebung an ber Innerfie, worüber & 
Brüden führen, ift, jest noch zum Theil, mit bebeus 
tenden, nun bepflanzten Wällen um ‚ und hat 
7 Haupt: und 2 Nebenthore. Die —* ſind, be⸗ 
ſonders in der Altſtadt, aͤußerſt unregelmaͤßig die an⸗ 
ſehnlichen Gebaͤude, woran es nicht ganz fehlt, verſtect; 
das Pflaſter ſehr ſchlecht und unreinlib. Der Dombof 
und die Märkte der Alt» und Neuſtadt find der Ers 
wähnung werth, unter den Gebäuden der Dom mit 
manden Merkwürdigkeiten, befonderd der Säule, ber 
Krone und den metallenen Thüren, die Andreaskirche 
und die Godehardikirche, wie auch einige alterthuͤmli 
Privathäufer. Bevölferungs» und Religiond:Berhältnig 
war 1815 Lutheraner: 6695. Katholifen: 4038. Mes 
formirte: 31. Iöraeliten: 397, alfo 11,159; wovon 
4906 männlihe und 6253 weibliche Perfonen. 1830 
dagegen: 8506 Luth., 4637 Kathol., 16 Reform. und 
464 Juden, alfo zufammen 13,643, wovon 6346 maͤnn⸗ 
liche und 7297 weiblihe Perfonen. Die Einwohner 
find in 4 Fatholifche und 4 lutherſche Pfarren vertheilt. 
Handel unbedeutend, nur Garnbandel; von Gemwerben 
eine Segeltuch⸗ und eine Tabaffabrif, Damaft: und Drell⸗ 
webereien, Geifenfiebereien, Goldſchmiede; 4 Jahrmaͤrkte, 
worunter zum Xheil bedeutende Viehmaͤrkte. An Ber: 
gnügungen das Johannesfeft auf der Steingrube und das 
Breifchießen, ein von wandernden Schaufpielern benußtes 
Theater. Behörden: Verfammlungsort der Landfchaft 
des Fürſtenthums Hildesheim, Sit des Biſchofs der 
Didcefe Hildesheim und Adminiftratord der Didcefe Os⸗ 
nabrüd und feines Generalvifariats, des Domtapitels, 
der Landdroſtei der Fürftenthümer Göttingen, Grubens 
bagen und Hildesheim, der Juftizkanzlei und des Pus 
pillencollegium für das Fürftenthbum Hildesheim und die 
Stadt Goslar, des Conſiſtorium kath. Gonf., des Stadts 
gerichts und des verwaltenden Magiftrats, der Amter 
Steuerwald: Marienburg und Hildesheim, des Kiofters 
amts, der Lehnscommiffion, der Kreiskaſſe. Gamifon 
des ten Infanteries Regiments und 2 Schwadronen der 
Garde du Gorps, in Gafernen. 15 Ärzte und 58 Ads 
vofaten. Inftitute: Provinzialarhiv, Archiv des vor: 
maligen Domfapiteld und Stadtarchiv; beverinifche Bib⸗ 
liothef (ein Inflitut zur Wereinigung der zerftreuten 
Kunſtſachen und Merkwürdigkeiten fehlt); Prieſterſemi⸗ 
nar, Andreanifches und Joſephiniſches Gymnaſium, Taub⸗ 
ftummenanftalt, Hebammenſchule; pſychiſche Heilanftalt 
der Geiftesfranfen in den vormaligen Michaelis: und 
Marid: Magdaleneklöftern; Statsgefängniß; Georgsfift; 
Prieflerinftitut fir alte Geiſtliche kath. Gonfeffion und 
Disciplinaranflalt; Armenanftalt, ſechs Stiftungen und 
14 Hospitdler, 

II. Das Amt Hildesheim, liegt im NO. der 
Stadt, if die ehemalige Dompropftei mit den Gerichten 
Harfum und Kl. Algermiffen, enthält 11 Dörfer, 897 Fas 
milien, 5238 Einw. und den fruchtbarften Boden der 
Provinz auf einer nah NW. geneigten Fläche. 


(Lüntzel.) 


HILDESHEIM 


HILDESHEIM, HILDENSEMIUS (Franz), ein 
geachteter Arzt, geboren den 12. Dft. 1551 zu Küffrin, 
batte ſich Anfangs der Theologie gewidmet, fludirte dann 
Medicin in Wien, machte zu feiner weitern Ausbildung 
eine Reife durch Italien, Frankreich und England, lebte 
nad feiner Ruͤckkehr als praktifcher Arzt in der Neus 
mar? und wurde bierauf als Profeſſor der Arzneikunde 
zu Königäberg angeftellt. Zuletzt bekleidete er die Stelle 
eines kurfürſti. Leibarztes zu Berlin erft bei Kurfürft 
Johann Georg, dann bei Ioabim Friederich und ftarb 
1614. Seine Schriften find theild mebicinifchen (spi- 
eilegia de cerebri et capitis morbis), theils allges 
meinern Inhalts (vita Joachimi Il. electoris Branden- 
burgiei, vita Cancellariorum Distelmeieri et Albini; 
Vita comoedia, religio trogoedia); Gedichte; Grabs 
fohriften auf brandenb. Kurfürften und Markgrafen *). 

R 


( . 
HILDESHEIMISCHE LEINWAND, eine ordinäre 
Sorte teutfcher Leinwand aus dem hanoverfchen Fürftens 
thume Hildesbeim, $ Elle breit, in Stüden wie das 
Bremer und Paderborner Leinen, wird gebleiht und 
meift über Hamburg und Bremen ausgeführt. 
(F. Thon.) 
HILDESLEY (Mark), ein geachteter engl. Geiſt⸗ 
licher, geb. 1698 zu Murflone bei Sittingbourne in Kent, 
erbielt feine Bildung zu Gambridge, wo er auch pros 
movirte unb am Trinity College eine Zeit lang Fellow 
war, wurde 1731 zu der Pfründe Hitchin in Hertford⸗ 
fbire und 1755 zum Bisthum Soder und Man bes 
fördert und flarb 1772. Unter feiner Auffiht wurden 
die von feinem Vorgänger, dem Bifchofe Wilfon, bes 
onnenen Überfegungen der beit, Schrift, des Book of 
ommon prayer, des Christian Monitor, dann Lewis 
Exposition of the catechisme und Wilson’s für bie 
Heringsfifcher beftimmter form of Prayer in die Sprache 
der Infel Man vollendet und herausgegeben. Als 
Schriftfteller bat ſich H. bloß durch die anonym herauss 
gefommenen Plain Iustructions for young persons 
in the principles of the christian religion (1762 — 
67. 2 Ile.) befannt gemacht +). (A. G. Hoffınann.) 
Hildibald. f. Hildehald. 
Hildiger (Childiger) , f. Hildegar. 
HILDISVINI, beißt der goldene Eber der Göttinn 
Freya, von den beiden Zwergen (Künfttern) Dainn und 
Nabbi gefertigt *); feine Borfien waren febr künſtlich 
von Gold gearbeitet. Don ihm ift wohl der Ever des 
Freyr zu unterfcheiden, mit Namen Gullinburfti. Wenn 
Freyr als Gott der Sonne, Freya als Göttinn des Mons 
des verehrt wird, fo follte der Eber, welcher ihr zu 
Ehren gefüttert und verehrt wurde, auf Fruchtbarkeit 
bes Jahres deuten (vergl. den Art. Freya), Beide, 


*) Seidelüi icones march., Acta medic. Berolinens. Js 
ers Gelehrtenl. 2 Bd., 1603 u. 4. 

+) Crabb onirers. histor. Diction, Vol. II. unter dem W. 
Watt’s Biblioth. Brit. I, 496. 

1) Finn - Magnussen Lex. p. 156. Vocahulum Bildisrini 
verti potest Bellonae s. bellicus (originitas forte splendidus) 
aper, 


.Encytl.d.W.u.R. Bweite&ert. VIII. 
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Hildisvini und Gullinburfti, werben mit einander ver: 
wechſelt. Die Üftver*) verehrten die Freya, melde 
Tacitus mater deum nennt, und trugen das Bild eis 
nes wilden Schweined oder Ebers als Amulet bei fich. 
Es fol, wie fie meinten, wie ein Allermannsharniſch 
vor jeder Verwundung durch Waffen, auch unter Feins 
ben, bewahren. (Schincke.) 

Hildivad, f. Hildebold, 

Hildofr, f. Hildafr. 

Hildr, f. Hildur. BR 

Hildschin, f. Hultsehin. 4 
‚ HILDT (Johann Adolph), Kaufmann und Ober: 
fämmerer in Gotha, geboren 1734, geflorben den 2. 
November 1805; rühmlich befannt ald Herausgeber der 
Handlungszeitung, oder wöchentlihe Nachrichten von 
Handel: Manufakturweien und der Öfonomie. Gotha, 
1784 — 1802, 19 Jahrg. 4. fortgefegt unter dem Ti⸗ 
tel: Magazin des Handels und der Gewerböfunde, 
Weimar 1803ff. 8. m. Kupf.; ein vielgelefenes nützliches 
Blatt, dad über den Gang des Handelö, ded Fabrik: 
weſens und der Künfte, ihre Fortfchritte und Erfinbuns 
gen :c. viel Lehrreiches enthält, und in dem Kreife, in 
welchem es wirfte, die Richtung zu vielem Guten gab. 
Ein anderes müsliches Unternehmen Hildts ift die von 
ihm herausgegebene: Sammlung ins und ausländifcher 
Holzarten zur technologifchen Kenntniß, Charakteriſtik 
und Warenkunde aller Kunft:, Farbe: und Apotheker: 
hölzer, Weimar 1798. 4. (144 zweizöllige Fourniers 
ftüde 4. 14 Thle. in Stüden zu 5 — 6 Boll 36 Thle). 
Er gab zugleich eine Befchreibung dazu heraus: Weimar 
1798. 22h. 8. *). (Baur.) 

HILDUIN, Abt zu Et. Denys in Frankreich, war 
egen das Ende des Bten Jahrh. aus einer angefehenen 
Familie geboren. Er wurde unter Kaifer Ludwig dem 
Frommen, bei dem er in hohem XAnfeben fland, 822 
Palafifapellan, bald darauf Beneviftinerabt zu St. Ger: 
main, im Mevartusfiofter zu Soiſſons, und 824 zu 
St. Denys, dem reichten und berühmteften Klofter in 
ganz Sranfreih, das er 829 reformirte. Als Valafls 
apellan fand er Überdief an der Epige der ganzen 
Geiſtlichkeit des Reichs. Der Kaifer Ludwig übertrug 
ibm 824 eine Gefandtfchaft an den Papſt Eugenius Il., 
und 826 wurde er mit biefed Kaiferd Sohne Lothar 
ebenfalls nach Rom gefendet. As Ludwigs Söhne ſich 
wider ihren Water empörten, trat er undankbar auf ibre 
Erite, wurde aber defmwegen 830 auf der Synode zu 
Nimmwegen nah Teutſchland verbannt, umd feiner Würde 
entfegt. Er bielt fih im Kloſter Corvey auf, wurde 
aber fhon 831 auf Hincmars Bitte zurüd gerufen, und 
blieb fortan dem Kaifer in deſſen fernern Streitigkei— 
ten mit feinen Söhnen treu ergeben. Nah dem 840 
erfolgten Tode des Kaifers trat er, uneingedenk feines 
dem Könige Karl gethanen Eides, auf Lothars Geite, 


2) German. 45. 

*) Meufels gel. Teutſchl. N. allg. teutich. Bibl. 2ir Br, 
301, 24 Pr. 166, 6it Bo, 509, Sachregifter über die teutſchen 
Beitfchr. 287. 0 
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farb aber balb darauf, ums Jahr 842. Auf Befehl 
des Kaiferd Ludwig *), verfaßte er um 836, mit einer 
Zuſchrift an dieſen Kaifer, die berlchtigten Areopagitica *), 
d. i. dad Leben bes Pfeudoareopagiten Dionys, worin 
er (ohne Zweifel um ben Franzofen Ebre zu machen) 
zu beweifen fuchte, baß der von dem Apoftel Paulus 
befebrte Dionys der Areopagit, mit dem Biſchof Dionys 
von Paris, der ums Jahr 250 nah Gallien fam, eine 
und bdiefelbe Perfon geweien ſei. Jahrhunderte lang 
blieb diefe Verwechfelung zweier ganz verfhiedener Per: 
fonen unbeachtet und umgerügt, und eö folgte daraus 
eine biftorifhe Taͤuſchung über die andere, bis endlich 
unbefangene Unterfucher ?) bie Wahrheit and Licht 
brachten *). j ( Baur.) 

HILDULF, HIDOLPH, Erzbiſchof und Kurfürft 
zu Köln, war von geringer Abkunft, erlangte aber durch 
wiffenfchaftlihe Bildung die Stelle eines Stiftöheren 
zu Goslar, und eines Kapland K. Heinrih 111. Sein 
Einfluß nahm am Hofe K. Heinrihs IV. fo zu, daß 
er fhon von dem Erzbifchof Anno als deſſen Nachfolger 
bezeichnet war. Nach deffen Zode wurde er in Goslar 
vom K. Heinrich IV. im März 1076 zum Erzbifchofe 
von Köln beftimmt; allein weder die Geiftlichkeit, noch 
das Volk nahm ihn auf, obfhon ed ber Kaifer in einem 
Schreiben aus Erfurt befahl. Diefer felbjt begleitete 
ihn daher nah Köln, und ließ ihn durch den Bifchof 
Wilhelm von Utrecht einfegen und einfegnen. Ginige 
Einweihungen von Kapellen, die Beranftaltung einer 
Kirchenverſammlung 1077 zu Köln, und unerfchütterliche 
Anhänglichkeit an K. Heinrich IV. ohne Nüdfiht auf 
den vom P. Gregor VII. ausgefprochenen Bann, find 
die einzigen ficheren Nachrichten, welche ſich vom Erzb. 
Hibolph erhielten. Ob er eines natuͤrlichen Todes ftarb, 
ift ungewiß; man weiß nur, daß er 3 Jahre, 4 Mos 
nate und einige Zage regirte. Cr flarb im Jul. 1079, 
und wurbe in die Domlirche zum heil, Peter in Köln 
begraben *). (Jäck,) 

HILDUR, HILDR, HILDVR, HILDA, 1) eine 
Valkyre, hat vom Kriege oder der Schlacht (Hialdr, 
Geraͤuſch, Schlachtgetöfe) ihren Namen *), und wird von 
nordifhen Dichtern ald Kriegsgättinn, Bellona bezeiche 
net 2). Gie reitet in die Schladht mit den Übrigen Val: 
foren ?), und reicht ben Helden in Valhal den Labes 





1) Man fehe deffen Schreiben an ihn in den Vit. SS. Oct. 
d. IX. und in den Areopagitica, 2) Areopagitica, ed. Math. 
Galenus. Colon. 1563. Par. 1565. 8. — ed. Suris ad IX. 
Oct. 3) J. Launoy diss. de discrimine Dionysii Areopagitae 
et Parisiensis. cap. IV. p. 18. Tom. II. P. I, opp- Acta 88. Oct, 
d. IX. 4) Sigebert Gemblacensis de script. ecc. cap. 82, 
Bist, lit. de la France T. IV, 609. Fossius de hist. lat. 286. 
Care scriptor. eccles. Vol. II, 19. Fabricii bibl. lat. med. 
T. 11, 269. Saxü Onomast. P. II, 109. Schroͤckho Kirchen⸗ 
geſch. 23 Bd, 113, 

*) Moerckens conat. chron. ad catal, archiep. Colon. 1745. 
4. p. 98. Merssaeus de successione archiep. Col. 1736. 8. 
p.59. Godeaws Kichengeit. Th. XVU, 96. Hartzheim con- 
eilia Germaniae, T. III, 182. 

1) Finn Magnussen Glossar. I et II, unt. d. W. Hildar. 
2) Hölgaquida Hundingsbuna 111, 6, 21, 3) Voluspa. 28. 
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trank ). Wahrſcheinlich kommt der noch jeht gewoͤhn⸗ 
liche Name Brynhilda von ihr her; denn mit demſelben 
wird fie bei ſpaͤtern Dichtern ald Doins Dienerinn bes 
zeichnet, "Wie der Urfprung der Valkyren überhaupt 
und ihre Beſtimmung ſich in das kaum enthüllbare Als 
terthbum verliert, fo verhält es fich auch mit einzelnen 
derſelben Bei den Angelfahhfen war Hilduikdilda) 
auch Goͤttinn der Gefundheit. 2) beißt fo des König 
Högni oder Hogni Tochter, welche Hedin, Königs Hias 
randi's Sohn geraubt hatte, Dad Nähere darüber ſ. 
unter bem Art. Hedin %), Diefe Sage ift unftreitig 
fpdter entftanden, alö bie allgemeine Idee von einer 
friegliebenden Valkyrie; fie fcheint phyſiſchen Urfprungs 
u ſeyn. Tag und Naht, Licht und Finfternig fämpfen, 
h lange bie Erde fleht; die Einheriar kämpfen, wie im 
Leben, täglich zu gewiffen Stunden auch in Valbal, 
fie find bes Himmels leuchtende Sterne, verfchwinden 
und kehren zur gefegten Stunde zurüd mit ihrem 
Sceine. 3) IR Hildur der urfprünglihe Name von 
Brynbilldur, bis Sigurd fie aus dem Zauberſchlafe 
wedte ©). (Schincke.) 

Hildvr, f. den vorberg. Artikel, 

Hileia, f. Eleia, 

HILEN, genauer nach dem bebr. Chilen (1bn), 
wird 1 Gbron. 6, 43. zwiſchen Eſchtemoa und Debir 
als eine im Stamme Juda befindliche Levitenſtadt ans 
geführt, deren Lage fich jeboch nicht genauer beilimmen 
läßt. (A. G. Hoffinann,) 

HILESION (Eiiorov), ift ein alter, von Ho— 
mer (Ilias II, 499.) erwähnter Ort in Boͤotien, wels 
her nah Strabo IX, 406. von ber fumpfigen Ges 
gend (Eiog) den Namen führte, wahrfcheinlich auf der 
Südfeite ded Sees Hylika gelegen. Plinius erwähnt 
zwar IV, 12. den Drt, beſtimmt ihm aber nicht ges 
nauer, (Kanngiesser.) 

Hilfarme, f. Helfarme. 

HILFBITTE, an ſich gleihbebeutend mit Hilfss 
geſuch, bezeichnet aber befonders eine Nebenbitte eines 
Klägerd an ben Nichter, auf den Fall, daß er einem 
geftellten Antrage nicht nachkommen könnte. (R.) 

HILFE. Die Zhätigkeit oder Handlung, (oder 
überhaupt die, Kraftdußerung,) durch deren Mitwirkung 
irgend ein beabfichtigter Erfolg hervorgebracht wird, oder 
werben foll, (oder auch diefer Erfolg ſelbſt). Vom Beis 
ftande unterfcheidet fih bie Hilfe, theild darin, daß 
legtere zuvoͤrderſt nur auf die bervorzubringende Wir: 
tung, erflerer auf bie Perfon, deren Kräfte nicht hin» 
reichen, fich bezieht (daher „helfen“ auch fchlechtweg 
gebraucht wird, „beiſtehen“ aber nur in Verbindun 
mit dem, weldyem geholfen wirb), theils darin, daß „bei⸗ 
ſtehen“ immer Handlung turh abſichtsvolle Thäs 
tigfeit vorausfegt, mithin nur von vernünftigen 
Weſen ald mitwirkenden Urfachen gebraucht wird, (die 


4) Grimnis Mal. 36. 5) Nr Finn Magnussen Lex, Myth. 
unt. d. Worte Hildur p. 157. Büfhings wöcentl, Nachrichten 
erg 2 80, ©, 174, 6) Legis Bundgruben, Th. 2. ©, 183. 
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Pfeiler eined Gebäudes helfen alle bie Laſt beöfel: 
ben tragen, aber fie ſtehen ſich nicht bei; ein Pferd 
bilft dem andern ziehen, aber nur die Zubrleute fie 
ben einander bei, wenn fie einander helfen); beßs 
wegen fann „Beiſtehen“ nur bei Noth und Gefahren 
Statt finden, „Delfen” auch außerdem (demn nur für 
vernünftige Wefen kann fremde Noth ein Mötiv zur 
eignen Thaͤtigkeit feyn). Befondere Bedeutungen find 
folgende: 1) Tem Gerichtsſtil iſt Hilfe die Handlung, 
wodurd der Berurtheilte genötbigt wird, dem Urtheil 
Folge zu leiften, die Hilfsvollſtreckung, ber Hilfs: 
zwang (die Erfecution); daher Jemanden bie Hilfe 
tbun (ihn erfequiren), Jemanden in die Hilfe verurtheis 
len, die Hilfe erkennen, f. den folgenden Artifel. 2) 
In der Reitkunſt verfieht man unter Hilfe die Mit: 
tel, welde ein Reiter anwendet, um dem Pferde feinen 
Willen befannt zu machen, und es in ber gehörigen 
Stellung zu erhalten, ober in einen gewijlen Gang zu 
bringen; man theilt diefe Hilfe in die gelinden oder 
feinen (feftered Zufammendrüden der Scenfel, Drud 
der Kniee, Anlegen der Waden, Zreten auf den Bügel, 
Berühren der Schultern mit der Kußfpise, Ruͤckwaͤrts— 
ienten oder Vorbiegen des Oberleibs, Vorhalten, Hören: 
laffen und fanites Berübren mit ber Neitgerte) und in 
die ſtarken (itärkeres Anfchlagen der Waden oder Beine 
an den Bauch des Pferdes, Fallenlaffen der Gerte auf 
die Schultern, Groupe oder Flanken des Pferde, Ge: 
brauch der Sporen und Zungenſchlagh). Das Nähere 
f. in dem rt. Hilfen, Auf ähnliche Weife heißt es 
in der Jägerfprahe: „dem Leitbund die Hilfe 
tbun” (ihm den Willen des Jägers befannt machen). 
8) Figürlih wird das Wort Hilfe gebraucht in folgen: 
den Redensarten: mit Hilfe ber Nacht entwifdhen, dem 
Gedaͤchtniß zu Hilfe kommen, 4) Eben fo metonymifch 
ſtatt der helſenden Perſon oder Sache: Jemanden Hilfe 
ſchicken, eine Geldhilfe u. d. m. (In der Bedeutung 
einer helfenden Perſon war ehemals auch das Mascul. 
der Hilfe, und das Fem. die Hilfinn üblich, was 
jetzt durch Gehilfe und Gehilfinn ausgedrückt wird). 
Häufig ſchreibt man Hülfe ſtatt Hilfe, wogegen aber 
die Ableitung von Helfen fpricht (Hilfe ift was hilft), 
und bie alte Schreib» und Spradform. Chilpe bei 
den alten Franken, Delfa und Delfu beim Kero, 
Heltba beim Dttfried, Helfa beim Notker; ferner im 
Angelfächf. und Engl. help, im Dänifdh. biälp. — 
Aus dem Hauptbegriff Hilfe laffen fich leicht verfteben 
die Zufammenfegungen Hilflofigkeit und Hilfbe 
bürftigkeit, HDilfsrede (Ausrede, Behelf, Ent: 
fhuldigung), Hilfsbrief (Schreiben eines Gerichts 
an dad andere, worin um Bollftredung ber gerichtlichen 
Hilfe angefucht wird, literae exsecutoriales. Bergl. 
den Art. Hilfsschreiben). Dilfsgeld a) In dem Ge: 
richtöftile Erfecutionsgebühren, f. den Art. Hilfsgeld. 
b) In der Diplomatif:; Geldfjummen, welde ein Stat eis 
nem andern zur Führung eines Kriegs oder dgl. m. aus: 
zahlt (Subfidien f. den Art.) Hılfshypothese, f. Hypo- 
these, Hilfskrieg (zur Unterflügung eines andern Sta: 
te3, im Gegenfaße gegen ben eigenen Krieg), Hilfsmit: 
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tel, Hilfänote (in ber Muſik, welche ben Hilfston (f. d. 
W.) im Gegenfag der Hauptnote bezeichnet). Hilfss 
queli, Hilfsftollen (im Bergbau, ein Stollen, welder 
aus einem andern (f. 9. Haupt:) Stollen das Waſſer abs 
führt, oder im denſelben einen Zugang eröffnet). Hilfs: 
ton (in d. Mufit der höhere Zon eines Trillers, im 
Gegenſatz des Haupttons). Hilfstruppen (f. bem 
Ari.). Hilfswölter, Hilfswiffenfhaft (f. den 
Art). Hilfswort (Hilfszeitwort, verbum auxiliare), 
das Zeitwort, durch beifen ‚Hilfe alle andere ihre Tem⸗ 
pora bilden; von welcher Art bie Worte feyn und bas 
ben find, denen im imeigentlihen Sinn auch wohl 
werden, wollen, follen, fönnen, mögen bei: 
gefügt werden. (Auch verfieht man manchmal unter 
Hilfswort dasjenige, welches den Sinn eined andern 
vollftändiger zu machen, oder die Periode zu runden 
(Füllwort, im veraͤchtlichen Sinne: Flidwort) bient. 
Hilfszwang, die gerichtlihe Hilfe (Erfecution). 
(Dr. K. H. Scheidler.) 
HILFE (grosse und kleine). Nach mehreren, bes 
fonders ſaͤchſiſchen, Landes:Prozeß-Orbnungen geben ber 
nothwendigen Immobilien» Subhaftation die Befitzers 
greifung der ald Hilfsobject angegebenen Grundftüde 
und bes Gläubigers Einfetzung in den Bes 
fitz derfelben, ald zwei felbititändige, getrennte gerichts 
lihe Handlungen voran; von benen bie erftere, fonft 
auch die Erfecution im engften Sinne des Wortes ges 
nannt, in mandyen Gegenden, 3. B. ber Oberlaufig, 
unter dem Namen der Eleinen, die lehtere aber unter 
dem Namen ber großen Hilfe vorfommt *). Die 
Vollziehung jener befteht darin, daß das nöthige Ges 
richtöperfonal auf Antrag des Gläubigerd an Ort und 
Stelle fi verfügt, und zum Zeichen der Befiergreifun 
die herkoͤmmlichen ſymboliſchen Befigbandlungen dafelb 
vornimmt; bei Gebäuden alfo z. B. einen Spahn auss 
fchneidet, oder Feuer auf dem Herde anzündet, bei Fels 
dern, Gärten und Gehoͤlzen aber, ein Stud Rafen 
ausftiht, oder einen Baumaſt abſchneidet u. f. w., allens 
falls mit ausdrüdlicher Bezeihnung der Grunpftüde als 
ſolcher, in welche die Hilfe vollftredt werde. Über bie 
ganze Verhandlung wird ein Protokoll aufgenommen, 
und die Befitzeichen werden bei den Acten aufbewahrt. 
Eofort mit der Vornahme diefes Acts erlangt der Gläus 
biger ein Dinglihes Recht, (Hilfspfandredt) an 
den verbolfenen Gegenfländen. Gleiche rechtliche 
Wirkung bat indeſſen auch die mit minderem Koftenaufs 
wande und wenigerem Aufſehen verknüpfte gerichtliche 
Erklärung des Schuldners, wie er die Hilfe für volls 
firedt annehme, d. b. wie er die zur Hilfe beftimmten 
Grundftüde zur Befriedigung des Gläubiger überlaffe. 
Nur nach einigen dltern Progeforbnungen 3. B. ber 
ältern kurſaͤchfiſchen foll in einem ſoldden Falle wirt 
liche Übergabe der Grundflüde an den Gläubiger hinzu 
treten. Zu der Bollziebung der fo genannten großen 
Hilfe wird auf Anfuhen des Gläubigerd gefchritten, 
wenn ber Schuldner innerhalb fächlifcher Frift von Zeit 





) Pfotenhauer Doctr. Process, ed. Diedemann, $, 380, 
20 * 
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der vollfiredten kleinen Hilfe am gerechnet, benfelben 
nicht befriediget. Der Act der feierlihen Befhlagnahme 
ber verholfenen Güter wirb dabei zu dem Ende wieder: 
holt, damit entweder der Gläubiger felbfi, um fie bis 
zur kuͤnſtigen Subhaftation gegen Rechnungsablage zu 
verwalten und die Nugungen an Zahlungsſtatt mit ans 
zunehmen, in ben förmlichen Beſitz berfeiben gelange, 
oder Damit diefelben unter gerichtlibe Sequeftration ge: 
fleit werden. In beiden Fällen bebält ver Schuldner 
bis zur Subhaftation noch die nothwendige Wohnung in 
den dazu gehörigen Gebäuden. Jeder biefer Acte fann 
nur von dem Gericht der belegenen Sache vorgenommen 
werden. Meuere Gefete**) haben bald eine Verbin: 
bung der actuellen Belizergreifung mit der Immiſſion 
des Gläubigers verordnet; bald die erflere ganz für auf: 
gehoben erklärt, und den Beginn des Hilfspfandrechts 
an den Tag bes Anfchlags des BVerfleigerungspatents, 
oder an den bes Ausrufs der Verfleigerung geknüpft. 
(B. Emminghaus.) 

HILFEN (Reitfunfi), nennt man alle die Mittel, 
derer der Meiter (Bereiter, Stallmeifter ıc.) fich bedient, 
um ein Pferb thätig zu machen, d. b. jo abzurichten, 
daß es für den Meitgebraud vollkommen geeignet und 
im Stande ift, allen Forderungen der Reitfunft in fo 
weit zu genügen, als feine Beftimmung es verlangt und 
feine Körpers und Temperamentsfähigfeit es geftattet. — 
Die Hilfen zerfallen: in unmittelbare und mittel 
bare (auch eigentliche und uneigentliche genannt). 

Unmittelbare Hilfen find folhe, die vom Rei: 
ter felbft auögehen und gerade ju von ihm auf das Pferd 
wirken. Man theilt fie am einfachfien in Scentels, 
Fauſt- und Gertenhilfen, 

Mittelbare Hilfen find diejenigen, mit welden 
nicht der Meiter ſelbſt, fondern entweder ein Anderer, 
eine Maſchine, oder fonft eine Vorrichtung auf das Pferd 
wirt. Sie theilen fi in Zügel:, Longes und Peit 
ſchenbilfen. 


L Unmittelbare Hilfen und zwar: 


a) Schenkelhilfen. Sie befichen in einem Anr 
legen der Unterſchenkel mit beibehaltener Richtung des 
Vorfußed und mit unveränderter Lage der Oberfchentel 
bis zum Knie; wobei auch der Sit (f. den Art. und 
den Art. Reitkunst) unverrüdt bleiben muß. Das An: 
legen der Schenkel darf nidyt anders ald allmälig ge: 
ſchehen, alfo fein ploͤtzliches Anichlagen oder Stoßen 
Statt finden. Der anzumendende Drud wird burd 
ben Grad ber Folgfamkeit des Pferdes beftimmt, und 
biernach flärker oder ſchwaͤcher eingerichtet. Der ge: 
ringfie Grad desfelben if dad Vermwabren mit den Schen⸗ 
fein, woturh man das Ausfallen der Kruppe (f. den 
Art.) im Voraus verhindert. 

Die Schenkelbilfen werben entweder mit einem ober 
mit beiden Schenkeln gegeben, wobei die Schenkel ents 
weder fenfreht am Gurt oder eine Querband hinter 


— — — — — 


) Kori Theor. des fühl. buͤtgerl. Pros. J. 202, Mot, 2, 
f, 201.4. &, 
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bemfelben, niemald aber vor bem Gurte ober in ben 
Blanfen (f. den Art.) angelegt werben. Dabei find die 
Abfäge ſtets herunter gedrüdt und ift dad Kigeln mit 
ben Sporen forgfältig zu vermeiden. Die ftärkfte 
Schenkelhilfe befteht im Gebrauche der Sporen. Diefe 
werden nur bei trägen Pferden, die den Schenkeldruck 
nicht beachten, oder in Augenbliden der boͤchſten Kraft 
anjirengung, oder ald Strafe in Anwendung gebradht. 
Beim Gebrauche derfelben darf der Reiter nie die Hals 
tung feines oberm und mittlern Körpertheils verlieren; 
auch follen bie Unterſchenkel nicht erſt vom Pferd abs 
waͤrts gebracht werden und gleihfam zum Stoß aufe 
holen. 

b) Fauſthilfen. Sie werden auf doppelte Weiſe 
gegeben, und zwar je nachdem auf Trenſe (Ringenzaum) 
oder Kantare (Stangenzaum) geritten wird, obgleich 
beide Arten gleihmäßtg auf das Pferd wirken. 

@) Auf der Zrenfe Die Fäufte werben bei 

ber Trenſenſuhrung auf zweierlei Art geftellt (erfte und 
zweite Stellung). Augemein giltig it, daß der Reiter 
die Zügel der Trenſe mit beiden Händen unverdreht 
wiſchen dem Fleinen und Ringfingern ergreift, die Nars 
enfeite deö Leders nach Außen; bie Enden der Zügel 
bangen über die Zeigefinger weg, auf beiden Seiten 
auswärts; die Faͤuſie find geichloffen, die Daumen, 
erade ohne geflredt zu feyn, drüden die gleich langen 
Zügel an die Zeigefinger. Wird auf der Doppeltrenfe 
geritten, fo faßt der Reiter die Zügel der Fleinen Trenfe 
zwiſchen den Mittels und Ningfingern, fo daß fie am 
Pferohalfe innerhalb der Zügel der großen Trenfe und 
unter biefe zu liegen fommen. Die Daumen werden 
auf beide in obiger Art aufgelegt. Bei der erften 
Stellung iſt die Fauſthaltung (tie Unterarme bilden ftets 
mir dem gerade herab bangenden Oberarmen rechte Wins 
kei nach vorwärts, und liegen mit den mittiern Theilen 
ihrer innern Flächen fanft am Unterleibe) fo, daß die 
Mittelgelente der Finger gegen einander gekehrt find, 
bie Faͤuſte felbft 4 Querfinger von einander, eine Quers 
band vom Unterleibe und 2 Hände hoch über dem Wi— 
derrüft (fe den Art.) des Pierdes fichen. Die Zügel 
find glei) lang ergriffen, und zwar fo, daß der Reiter 
bei einer verfammelten *) Haltung des Pferdes ſtets ein 
leifes Gefühl von der Anlehnung des Mundſtücks auf 
deſſen Kinnladen babe, ohne daß das Pferd zurüd zu 
treten flrebt. Beim Anfangsunterriht wird ſtets mit 
— Stellung geritten und bie große Trenſe allein 
geführt, 

Bei ber zweiten Stellung, — welche eintritt, 
fobald der Git des angehenden Reiters fo weit feft ift, 
daß vom libergange zur eigentlichen Führung, zur guten 
Stellung des Pferdes und zu den Wendungen die Rede 
feyn fann, — ift Zügelhaltung und Fauftrichtung dies 
feibe wie bei der erſten; die inwendige ?) Fauſt aber 





4) Verfammeln heift in der Reitkunftforache, die Borhand (das 
Vordertheil) des Pferdes verhalten und die Hinterhand (das Hinten 
theil) nachtreiben, 2) Inmwenbige Fauft, Zügel oder Eeile heißt 
diejenige, welche dem Jmnesen des Reitplages oder Krcifes zuges 
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wirb eine Hanbbreit tiefer geftellt, fo daß ihr Daumen 
mit dem Meinen Finger der auswendigen Hand im gleiche 
Höhe fommt, dabei wird ber inwendige Zügel eiwas 
fürzer gefaßt; die Entfernung der Fauſt von einander 
wie oben. 

Die Verrichtungen der Fäufte bei ben Hilfen bes 
fiehen überhaupt im Annehmen, Nadlaffen und 
Wenden. 

Beim Annehmen bewirken beide Fäufte — gleich 
zeitig und gleich ſtark — im Gelenk eine fchraubenar: 
tige Drehung von vorne nach rückwaͤrts, wobei die fleis 
nen fich gegenfeitig dem Unterleibe des Reiters näbern, 
auch ein wenig in ber Nichtung gegen die Bruft zu 
fteigen, wobei dad Neigen der Daumen nad vorwärts 
und auswärts möglichft vermieden werden muß. Diefe 
Drehung der zuß verkuͤrzt die Zügel gleichmaͤßig, und 
it bis zum Grreichen des vorgelegten Zwecks zu vers 
längern, zu verftärfen oder zu wiederholen; worauf die 
Bäufte wieder in ihre urfprünglihe Stellung zurüd 
gehen. Das Annehmen findet in der Regel Statt: 
bei halben und ganzen Paraden und beim Zurück— 
nehmen. 

‚ Beim Nachlaſſen machen beide Fäufte im Gelenk 
eine fchraubenartige Drehung von hinten nad vorn, 
wodurch die Meinen Finger fih dem Pferdehalfe nähern 
und von einander ſich entfernen, die Daumen aber ſich 
aegenfeitig dem Leibe des Meiterd nähern. Erreicht 
man durch diefe Drehung bas für den Zweck nörhige 
Verlängern der Zügel nod nicht, fo müjfen die Finger: 
nägel nicht weiter nach dem Sattelfnopf gedreht, aud) 
die Fauftgelenke nicht mehr wie gewöhnlich gebogen wers 
den, fondern die beiden Fäufte, mit den Daunen nad 
oben, fo weit vorgeben, bis der Zweck erreicht iſt, dann 
aber ihre urfprüngliche Stellung wieder nehmen. Diefe 
Hilfe tritt ein, wo dem Pferde eine mehr ald gewoͤhn⸗ 
liche Zügelfreiheit nötbig ift 3. B. beim Übergang vom 
kurzen in ben geflredten Trab, beim Springen, bei 
Derrichtungen der ausmwendigen Fauſt Behufs der Wens 
dungen c., nach dem Sammeln, wenn das Pferd beim 
Burüdtreten das Mundftüd flieht ıc. 

Beim Wenden foll burd eine fchraubenartige 
Drehung des jedesmaligen inwendigen Faufigelents der 
kleine Finger in der Richtung gegen die auswendige 
Bruftfeite des Reiters eine aufiteigende Bewegung mas 
hen. Das hieburch bewirkte VBerkürzen des inwendigen 
Bügel bewegt das Pferd zur Wendung; die auswen⸗ 
dige Fauft läßt fo lange etwas nach, bis das Pferd dem 
Anzuge der inwendigen Fauft folgt, krümmt dann ihr 
Gelent dergeflalt, daß der Peine Finger die Richtung 
nach der auswendigen Schulter des Meiters befommt, 
Dabei bleibt der Daum oben auf, der Unterarm am 
Leibe liegen; woburd ein feitwärts bebenter Anzug ents 
flebt, welcher dem Pferde Haltung gibt, das Ausfallen 
der Kruppe verhütet, und den Umfang des Kreiſes ber 





kehrt ift, bei Wendungen und Geltengängen diejenige, wohn die 
—— a ter Seltengang gemacht, oder wohin der Pferdetopf 
} wird, 


— 17 — 


HILFEN 


Men beftimmt. Nach vollendeter Wendung nehmen 
die Fäufte ihre frühere Stellung. 

PA) Auf der Kantare (dem Stangenzaum). 

Der Reiter theilt die Kantarenzligel mit dem Rings 
finger der linken Hand; das Ende derfelben hängt über 
das Mittelgelme des Zeigefingerd, aus der Hand, gegen 
die rechte Schulter des Pferdes herab. Der Trenfens 
zügel liegt mit feinem mittlern Theile über die Kantas 
tenzügel weg durch die volle Hand. Die Fauſt iſt ges 
fhlofjen, der Daumen im Gelen? mäßig gekrümmt und 
auf alle drei Zügel da aufgefegt, wo fie aus der Hand 
kommen und auf dem Zeigefinger liegen. Der Schieber 
figt inwendig auf dem Kingfinger; die Kantarenzügel 
liegen — vom Mundftüi bis zur Kauft — inwendig 
am Halfe des Pferdes; Lie Trenſenzügel bangen aupers 
balb jener berab. i 

Mit den alfo ergriffenen Zügeln wird die linke 
Hand in ber bei der Zrenfenführung angegebenen ‚Hals 
tung vor die Mitte des Unterleibes gebracht und dabei 
eben fo das verſchiedene Längenverhältniß der Köpis 
und Hälfe, fo wie der Haltung der Pferde berudjichtigt. 
Der rechte Arm hängt — wenn deſſen Fauſt nicht bie 
Beine Trenfe, die Gerte oder eine Waſfe führt — ges 
rade und ungezwungen von der Schulter herab, die 
Hamd liegt hinter dem Didbein, it leicht und beweglich 
geiffust, berührt mit Daumen und Zeigefinger Die 

ende, 

Zu Anfang des Unterrichtd auf Kantare, fo wie 
bei ter Ausarbeitung junger Pferde, vereinigt man gern 
mit der Stangenführung den Gebrauch ber Kleinen 
Zrenfe. Dazu ergreift die rechte Hand mit dem Daus 
men und ben brei eriien Fingern den Trenfenzügel, und 
zieht ihm durch die linfe Hand, bis er mit dem linfen 
Stangenzügel gleihmäßig anſteht. Der rechte Theil bes 
Trenſenzuͤgels wird fo kurz gefaßt, daß er fih cben fo 
zum rechten Stangenzügel verhält; worauf der mittlere 
zwiſchen beiden Faͤuſten bleibende Theil desfelben gegen 
den Sattelknopf berab geſchlagen wird und fo lang jeyn 
muß, daß die Verrichtungen der Fäufte nicht geſtört 
werben. Diefe find vierfah; fie umfajjen — wie bei 
ber Zrenfe — das Annebmen und Nadlaifen 
auch mit gleichem Verfahren; das Wenden aber theilt 
fih in Redts» und Linkswenden wie folgt; wobei 
die Grundfäge im Allgemeinen diefelben wie bei ber 
Zrenfenwendung find. : 

Rechtöwenden. ES zerfällt in zwei Abſchnitte 
Momente). Der erfte beiteht in einem [hraubenertigen 

Ireben der Fauſt ruͤckwaͤrts, dem Annebmen äbnlic, 
aber mit flärferer Abrundung des Fauſtgelenks nad 
Außen; wodurd das Pferd rechts geflellt und zum Ans 
treten der Wendung vermocht wird. Beim zweiten wird 
die Fouft noch fiärfer gerunder und das obgedachte Dres 
ben fo weit fortgefegt, daß ter Feine Finger in ber 
Richtung gegen die rechte Bruſt aufwärts fleigt, ohne 
daß ber umen fih tem Pferbhalfe nähere. Der 
bieburch entftehende Drud auf die äußere (linke) Kian» 
lade mörhigt dad Pferd in der erhaitenen Stellung bie 
Wendung zu vollenden, 
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Linkswenden. Gleichfalls in zwei Abfchnitten. 
Beim erften wird dad Fauſtgelenk bergeftalt gebrebt, 
daß der kleine Finger ſich dem Leibe de3 Reiters nähert 
und der Daumen gegen bie linfe Schulter des Pierdes 
fi abwärts neigt. Dadurch wird der linke Zügel ver: 
kürzt und das Pferd zur Stellung und Wendung links 
bewogen. Beim zweiten fegt die Fauft mit ſcharf ge: 
runderem Gelente das angefangene Drehen fort, fo daß 
der Pleine Finger, bei ſtetem Annähern gegen den Leib 
des Meiterd, nach deſſen linfer Bruft aufwärts fleigt, 
ein Drud auf die rechte Kinnlade des Pferdes entfteht 
und dasfelbe zum Vollenden der Wendung zwingt. 

Alle diefe Drebungen geben von der urfprünglichen 
Fauftitellung (f. oben) aus, die nad deren Vollendung 
wieder eintritt. Hauptregeln bei dieſen Hilfen find: 
fanftes Beginnen, allmäliges Steigern des Nachdrucks 
bis zum Erfolge, Wechſeln mit Annehmen und Nach— 
geben, wo Widerſtand eintritt; ruhige Lage des Unter 
arms (jedoch ungeflemmt und beweglich) am Leibe, wo: 
durch die Ruhe, Stetigkeit und Leichtigkeit der Fauſt 
bewirkt wird. &o lange man die Zrenfenzügel zu Hilfe 
nimmt, wirken diefe bauptfächlibh auf Kopfitellung und 
Wendung, und die Stange unterftükt und vollendet 
nur 


Aus der Vereinigung und Übereinſtimmung der 
Fauft» und Echenfelbilfen geht allein die richtige Hal: 
tung und leichte Folgfamteit des Pferdes in allen Gang» 
arten hervor. Richtig anwenden fann fie nur der Reis 
ter, welcher einen feften und fihulgerechten Sitz bat; 
erlernt wird ihre Anwendung durch Beobachten der richs 
tigen Grundfäge und durch Übung. Cs können bier 
nur Beifpiele davon für die Hauptverrichtungen des Reis 
ters gegeben werben, 

eim Sammeln und Aufrichten des Pfer 
de3. Sammeln beißt, bad Pferd in diejenige Stellung 
und Haltung bringen, wo es feine natürliche Ränge ver: 
ürzt, db. b. den Hald vom Widerrüſt an erhebt, bas 
Genid abwärts biegt, den Kopf gegen bie Bruft heran 
nimmt, die Hanken (Hanches, Gegend der Hinterbaden 
zwifhen Beden und Kniegelenk; uneigentl. Hintertheil) 
etwas einbiegt und die Hinterfüße näher gegen die Vor: 
derfüße heran fest. Nicht bloß vor dem Anreiten, fons 
dern auch in allen Gangarten — ben geſtreckten Zrab, 
den geltredten Galop und das Auslaufen (Carriere) 
ausgenommen, — foll ber Reiter fein Pferd gefammelt 
haben. Er bewirkt dieß durch gleichmäßige® Annehmen 
beider Zügel und Anlegen beider Schenkel hinter dem Gurt, 
bis das Pferd — verhältnißmäßig nah dem Bau und 
der Bedingung bes freien Vortretens ber Borberfüße — 
obige Stellung annimmt. Erfolgt dieß auf den erflen 
Anzug nicht, fo muß ein wechfelnded Nachgeben und 
Miederanbalten mit gleichzeitigen Schenkelbilfen folgen, 
überhaupt die Anwendung beider Hilfarten im Einflange 
verftärft werben. Bei allen Gangarten foll der Reiter 
fein Pferd durch gleihmäßiges Anftehen ?) der Zügel 











3) Anſtehen, Auftand der Zuͤgel, wenn das Pferd die gehörige 
Anlehnung am Mundftäde hat. 
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und Berwahren +) mit den Schenfeln zwifchen Zügel 
und Schenkel haben. Auf gerittenen Pferden, bie ſich 
von felbit am Munbftüd abftoßen, werden die Faͤuſte 
im Geben ſtets rubig gehalten, bei foldyen aber, bie 
fi) während des Gehens auf dad Mundſtuͤck legen, und 
mit fleifem Genick dagegen andrängen, müffen von Zeit 
zu Zeit beide Zügel gleihmäßig etwas nachgegeben wers 
den, indeß man das Pferd mit beiden Schenkeln vor: 
drückt und zugleich mit beiden Füßen wieder heran 
ninmt, 

Beim Aufrichten ) auf der Stelle wechſeln die 
nach Maßgabe der Länge, Geftalt und Richtung bes 
Dierdhalfes und Kopfes hoch gehaltenen Fäufte mit wie: 
berholtem, nach Umſtaͤnden anbaltendem, gleichmäßigen 
Annehmen in erhabener Richtung, und mit verbältniß- 
mäßigem Nachlaffen ab, während die Schenkel flach bin» 
ter dem Gurt angelegt werben, um das Zurücktreten 
ober Zurüdlegen des Pferdes zu verhüten und zur Bie— 
gung der Hanken mitzuwirken. Im Gange, wo bas 
Pferd mit aufgerichtetem Halfe, freier Schulterbewegung 
und fräftigem Folgen der Hinterband im gefammelten 
und entſchloſſenen Schritt und Trabe vorgehen fol, 
müffen obige Schenkelhilfen noch nachdrücklicher ange: 
wendet werben, zugle'h auch — um das Übereilen zu 
verhindern — die gebörig geflellten und erhaltenen Fäufte 
das Vordertheil Fraftig beran nehmen. Bei roben Pfer: 
ben ift mit Sanftmuth zu beginnen, mit Nachficht vor: 
zufchreiten und erſt, wenn Wille und Fähigkeit fih dem 
Gleichgewichte nähern, die volle Kraft der Hilfen anzu: 
wenden, 

Bei Paraden ®) (Anhalten) fommt es darauf an, 
ob das Pferd bloß für den Augenblid verhalten oder in 
eine kürzere Gangart verfegt (halbe Parade) oder zum 
gänzlihen Stillſtehen gebracht werden foll (ganze Pas 
trade). Die Hilfen babei find nur binfichtlich der anzus 
wenbdenden Kraft verſchieden. Beim Sammeln und Vers: 
fegen in eine fürzere Gangart drüden die Schenfel nad 
eingetretener Wirkung der Zügel das Pferd ſogleich wies 
ber vorwärtd und ber Übergang in bie kürzere Gangart 
geſchieht allmälig. Bei ganzen Paraden bingegen tritt 
die Wirkung der Zügel vorberrfchender und plöglicher 
ein, und mit felbiger hört auch die Wirkung der Schen- 
fel auf. Ganze Paraden aus fchnellen Gangarten müf: 
fen mit Vorſicht und Berüdfihtigung ber Kräfte wie 
bed Baues der Pferde ausgeführt werden, 

Beim Zurüdnebmen, wo das Pferb in gefams 
melter Stellung Schritt vor Schritt auf gerader Linie 
ruͤckwaͤrts treten foll, find bie Hilfen wie bei den Para= 
ben; das Pferd wird gefammelt, die Fäufte ſetzen das 
Anziehen der Zügel auf die vorgefchriebene Weiſe fo 
lange fort, bis das Pferd einen Borderfuß zum Rück- 
wärtötreten aufhebt. Die Schenkel verhindern dabei 





4) Bermwahren, mit den Schenfeln das Auswelchen der Hinz 
techand nach einer Seite oder das Nachſchleppen derfelben verhuͤten. 
5) Aufrichten, dem Pferd eine erhabene Stellung mit Kopf und 
Hals geben. 6) Pariren ober Anhalten heift, ein Pferd 
aus dem Gange mit vorherrfchender Zügelwirkung fammeln, 
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das Ausweichen der Kruppe (verwahren biefelbe). Sol 
das Zurudnehmen äufhören, fo treten flärfere Schentels 
bilfen ein, die Fäufte geben dem Pferd eine gefammelte 
Stellung. Hauptregeln beim Zurudnehmen find: Vor: 
bergehended Aufrihten und Verſammeln; fanfted Bes 
ginnen der Bewegung; Nachgeben nad jedem Anzuge 
und Vermeiden ununterbrochener Anzüge (Hauptfache); 
forgfame NRüdfiht auf Bau und Kräfte (Schwäche im 
Hintertbeile fieht oft aus wie Widerfpenftigkeit). 

Beim Anreiten. Es geſchieht in gefammelter 
Stellung durh den Drud der Schenkel an den Gurt 
mit verhältnißmäßigem Nachgeben der Kauft; wobei je: 
doch das Pferd immer an den Bügeln bleiben muß. 

Beim Verſtaͤrken der Gangart und zwar: 

1) Beim Übergang aus dem Schritt in den Trab, 
finden dieſelben Hilfen Statt, Der Reiter gibt mit beis 
ben Schenkeln gleichzeitig und gleichftarf einen Drud 
längs dem Gurt augleih mit einem angemeffenen Nach: 
neben der Zügel. obald das Pferd antrabt, nehmen 
Fauft und Schenkel ihre gewöhnliche Stelle wieder ein. 

2) Beim Berftärken des Zrabes wird ein kraͤftiger 
Drud beider Schenkel mit geringem Nachgeben der Fauſt 
angewendet. 

3) Beim Übergang aud dem Schritt oder Trabe 
in den Galop, fommt e3 darauf an, ob der Reiter fein 
Dferd rechts (d. b. mit Vorgreifen ber rechten Füße) 
oder links (d. b. mit Vorgreifen der linfen Füße) ans 
fprengen fol. Beim Rechtsanſprengen beginnt er 
mit der —— Drehung der Fauſt wie im 
erſten Abſchnitte der Linkswendung (ſ. oben) und zwar 
hebend und fo, daß ſich die Zügel in der Richtung des 
linfen Hinterfußes wachfend verfürzen. In dem Augen: 
blick, wo das Fauftrunden anfängt, legt er bie Schenkel 
fanft hinter den Gurt an, und brüdt in dem Grabe, 
wie er durch die ur bie Zügel flärfer verfürzt, dem 
linfen Scenfel allmälig flärter an den Pferdbauch. 
Diefe gegen einander wirkende Hilfen nöthigen das 
Dferd, e Haltung aufs Hintertheil und insbefondere 
auf ben linfen Hinterfuß zu nebmen. Durd das Ver: 
balten ber Zügel in der angegebenen Richtung wird die 
linte Schulter des Pferbs zurüd gehalten und durch des 
linfen Schenkels Gegenwirtung deſſen Hintertheil ftark 
ufammen gedrüdt, In diefer Stellung muß das Pferd 
fich vorne heben und mit dem rechten Vorderfuß auds 
— alſo rechts anſpringen; worauf der Reiter, fos 

ald dieß geſchehen iſt, durch Nachlaſſen der Zügel ihm 
u einigen Galopfprüngen Freiheit läßt, dann aber die 

ügel wieder annimmt, um ben Galop einzutbeilen (zu 
cabenciren). Gig und Fauſtführung müſſen ftät auf 
ihren Wirkungspunkten bleiben, fanftes Verhalten und 
Anwendung halber Paraden das Vordertheil aufrichten, 
bie Schenkel des Reiters nicht unthätig feyn, fondern 
oft durch ſanftes — bei trägen Pferden durch nachdrüd: 
lihes — Birken der anliegenden Waden das Pferd zum 
Senken und Nachbiegen des Hintertheild, fo wie zum 
Regeln der Galopfprünge nötbigen. Beim Linfsan: 
fprengen werden genau bie entgegen gejegten Hilfen 
angewendet. 
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Beim Haldbiegen (Abbrechen). Das Pferd 
muß in der Regel dahin fehen, wohin es geben fol, 
deßhalb zuerft bei jeder Wendung mit dem Kopfe die 
neue Richtung annehmen. Dazu ift Halsbiegung noths 
wendig, und dieſe wirb burd bad regelmäßige Abbres 
hen, d. h. daburd bewirkt, daß man des Pferdes Kopf 
nad einer oder der andern Seite hinwendet, ohne daß 
die übrigen Glieder daran Theil nehmen. Zuvörberft 
flellt man dad Pferd aufrecht und verfummelt, verkürzt 
ben inmwendigen Zügel ein wenig, wendet dann burch 
die inwendige Fauſt (bei der Zrenfenführung) mit einer 
Drehung im Gelenk, wie zur Wendung einwärts, in 
wiederholten, fanften, fpielenden Anzügen den Kopf des 
Pferdes fo weit nach der Seite zu, ald es willig Folge 
leifiet. Dabei gibt die ausmwendige Fauft nach, der auss 
wendige Schenkel verwahrt die Kruppe. In dieler 
Stellung läßt der Reiter feine inwendige Fauft rubig 
ſtehen, nimmt aber die auöwendige mit erhobenem Uns 
terarm (Oberarm und Ellenbogen bleiben unverrüdt) 
durch wiederholte Anzüge gegen feine ausmwendige Schuls 
ter an, um den Pferbhald beffer aufzurichten und dad 
Genid beffer zu biegen und zurüd zu arbeiten. Fauſt 
und Schentel müſſen ftets gemeinfhaftlihd — die inwens 
digen fläter, die ausmwendigen lebhafter — einwirken. 
Benimmt dad Pferd ſich beim Abbrechen willig und ru: 
big, fo wirb nad einigem Verweilen der Kopf wieder 
gerade aus geftellt, Im dem verfhiedenen Gangarten 
wird die Kopfitellung durch die zweite Stellung der 
Fauft F oben) bewirkt, Sie ſoll niemals ſtaͤrler feyn, 
als daß ber Reiter beim Gerabeausreiten, wenn er ges 
rade vor fih hin fieht, die Nafe und das Auge bed 
Pferbed auf der inwendigen Seite in fchräger Nichtung 
ein wenig feben fann. Der inmendige Zügel und ber 
auswendige Schenkel geben hiebei die Hilfen. 


Bei Wendungen und Bolten”) flelt und 
führt der inmwendige Zügel das Pferd in die Biegung, 
richtet der auöwendige Zügel den Kopf auf, verhindert 
dad Auswaͤrtsdruͤcken der Obren, beflimmt die Größe 
bed Kreifes ber Wendung und wirft mit gegen bas 
Ausfallen der Kruppe. Beide Schenkel driden gleich: 
mäßig dad Pferd am die Zügel; der inmwendige liegt am 
Gurt, der auswendige hinter demfelben. Des Pferdes 
Haltung ift gefammelt; dad Drängen desſelben mit der 
Vorhand in den Kreis und das Ausweichen der Kruppe 
verhindert der Reiter durch verfiärfte Wirkung des Zuͤ⸗ 

eld und Schenkel der auöwendigen Seite, den umge: 
ebrten Fall durch die Hilfen der — Draͤngen 
aufs Mundſtück und Schleudern mit der Kruppe hindern 
halbe Paraden mit verſtaͤrkter Kraft der auswendigen 
Hilfen. 

Beim Schulterpaſſiren (Schulter herein). Es 
iſt dasſelbe ein Seitengang, bei dem das Pferd mit 
Kopfſtellung einwaͤrts und Rippenbiegung um ven Mit: 
telpunft eines Kreifes oder Vierecks nach der entgegen 








7) Volte, Kreis mon verſchledener Grefe, ten der Reiter 
macht, 


HILFEN 


gefesten Seite bergeftalt bewegt, daß bie Vorberfüße 
einen engeren Kreis ald die Hinterfüße beſchreiben und 
bie inwendigen Füße über die ausmwendigen wegtreten. 
Das Pferd foll dadurch Biegfamkeit in den Kinnladen 
(Ganaches) befommen und fid an Nachgiebigkeit gegen 
jeve Zügelregung gewöhnen, die Schulterfreiheit aus— 
bilden, dem einfeitigen Schenfelvrude weidyen und durch 
vollfommnere Biegung der Rippen und Hanken fein 
Gleichgewicht beſſer halten lernen. Der Meiter gibt 
dabei zuerft mit dem inmwendigen Zügel und ausmwens 
digen Schenkel dem Pferd eine etwas gebogene Etellung, 
führt dann — wie jur Wentung — bie Vorband ein- 
waͤrts, fo daß die Hinterfüße auf dem bisherigen Huf: 
ſchlage (d. h. auf der Fußtapfenlinie) bleiben, die Xors 
berfüße aber einen Kreis befcjreiben, ber etwa zwei Fuß 
einwärt von dem Hufſchlage der Hinterfüße entfernt 
if. Nach vollbrachter Wendung gibt die inwendige Fauſt 
die Führung ab, forgt bloß für Kopfitellung, Beibehals 
tung des Kreifes, der Vorderfüße und dafür, daß bie 
Kruppe nicht einwärts geworfen werde; wogegen bie 
auswendige Fauft verhaltend und aufrichtend durch ſtaͤtes 
und bebendes Anziehen wirft, und ihre Anzüge etwas 
abwärts vom Pferdhalſe durch Einwaͤrtsdrehen der Fauft 
mit dem fleinen Finger nad der ausmendigen Schulter 
au macht. Der inwendige Scentel binter dem Gurt, 
treibt Die Hinterhand in der Nichtung des Seitenganged 
fort; der auswendige verwahrt die Kruppe; beide Schen⸗ 
fel verbindern gemeinſchaftlich das Zurlidbleiben der Hin: 
terband und treiben das Pferd in die Zügel. Verfam: 
melte Haltung, erhobene Vorband, gebogene Hanken 
und Mippen, .dabei freier Tritt, weiter Bogen bes in: 
wendigen Borberfußes liber den auswendigen, hohe und 
freie Schulterbewegung find die Ergebnüfe obiger mit 
Sorgfalt, Übereinjlimmung und Ausdauer gegebenen 
Hilfen, 


Beim Traverfiren (fihrägem Seitengange), wo 
das Pferd mit Kopf und Kruppe dabin geflellt ift, wohin 
es gebt, und auf zwei Hufſchlaͤgen mit den auswendigen 
über die inwendigen Füße tritt, ſtellt und führt die ins 
mwendige Fauſt das Pferd in die Richtung des Seiten: 
ganges, richtet die ausmendige es anf und hindert die 
Vorband, ſich zu viel einwärts zu wenben und zu fchneil 
feitwärts zu eilen, drüdt der auswendige Schenkel die 
Hinterhand gleidimäßig feitwärts mit der Vorband, ver: 
wahrt der immwendige die Kruppe. Der Grundfag der 
inmendigen Hilfen ift Rube und Gtätigkeit; die auss 
wendigen wirken fanft und fpielend; bie Kruppe barf 
nie voran eilen. 


Beim Schließen (völigem Eeitengange), wer: 
ben biefelben Hilfen angewendet, doch ſowohl auswendig 
als inwendig fräftiger, weil bei diefer Bewegung das 
Pierd — abgefeben von feiner eignen Biegung — der 
Laͤnge nach lothrecht auf die Wand gerichtet fepn foll, 
an welcher es feitwärts fortfchreitet. ———— iſt, daß 
beide Schenkel das Pferd fortwaͤhrend am Zuͤgel erhal⸗ 
ten, da dasſelbe bei der lothrechten Stellung gegen die 
Wand eine Neigung zum Zuruͤckkriechen aͤußern wird, 
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c) Gertenbilfen. Die Gerte (Epießrutbe) muß 
fo lang feyn, daß der Reiter auf dem Pferde demfelben 
mit ihrer Spike eine ‚Hilfe an dem Hinterſchenkel geben 
fann, obne die Fauſt aus ihrer Stellung zu bringen 
und das Pferd im Maule zu beunrubigen. 


Sie wird gebraudt: 


Beim Führen bes Pferbes. Es wird bad 
dicke Ende berfelben mit den Enden ber Zügel zugleich 
in der vollen linken Fauſt gehalten, und zwar mit der 
Spise ab» und ruüͤckwaäͤrts. Will das Pferd num nit 
fortfpreiten, fo gibt ibm ber Führer, ohne ſtehen zu 
bleiben oder fi umzufehen, von hinten eine Hilfe mit 
der Gertenfpise. 


Beim Auffitzen bleibt bie Gerte unverändert in 
ber linfen Hand. Sitzt der Neiter im Eattel, fo ew 
greift die rechte Hand, ebe fie ihren Zügel nimmt, über 
den linfen weg und dicht hinter dieſer die Gerte mit 
zwei Fingern, bringt fie mit der Epige vorfichtig nad) 
binten in die Bw um fein Pferd nicht zu erfhreden, 
auf die rechte Seite, brebt fie bier zwifchen den Fingern 
mit der Spite ab» und rüdmärts, faßt dann das dide 
un in die volle Kauft und ergreift nun den rechten 

ügel. 

Beim Fertigmachen zum Abfitzen legt bie 
rechte Hand den Zügel in die linfe, wie oben, bringt 
— obige Bewegungen zurüd machend — bie Gerte auf 
die linke Seite und von unten in die linfe Hand. Das 
Pferd darf durchaus nicht beunruhigt werben. 


Beim Reiten ſelbſt wirb die Gerte ſtets in ber 
inwendigen Hand (im Freien bie rechte), die Spige ber 
felben ab» und rüdwärts geführt. 


Die Hilfen zum Vor: und Eeitwärtdge 
ben werben mit der Gertenfpike an die inmwendigen 
Hinterihenfel nah dem Grade ber Empfindlichkeit des 
Pferdes gegeben. Bleibt bei einem Seitengange die Vor: 
band zurüd, fo gibt man bie Hilfe fanft, an Schulter 
und Vorderarm, Hauptfache ift, daß die Faͤuſte dabei 
nie ihre Stellung verlieren dürfen, damit feine Beun 
rubigung des Pferbemauld Statt finde. 


Beim Wechſeln (Changiren) von einer Seite 
jur andern wird bie Gerte — in obgedachter Art — ges 
mechfelt. Die abgebende Hand gibt während deffen den 
Bügel in bie andere und ergreift ihn fogleich wieber; 
was Ales unmerklich gefchehen und beendigt feyn muß, 
ehe die bisher inwendige Seite zur auswendigen wird. 

Als Strafe wirb bie Gerte bei Pferden gebraucht, 
melde die Schenkelbilfen nicht achten oder denſelben fich 
widerfegen. Der Reiter nimmt dann beide Zügel in die 
linke Fauft (bei Zrenfenführung) und gibt mit der Ger 
tenfpige durch bie rechte Fauft dem Pferde von oben 
berab einen Präftigen Dieb unter den Bauch, indeß er 
defien Kopf body nimmt und fich feft in den Sattel 
KR um Ausfchlagen und Boden zu verhüten. Regel 
ft überall, daß vom dien Gertenende außerhalb ber 
Fauſt Nichts zu fehen ſeyn barf. 
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U. Mittelbare Hilfen und zwar: 

a) Zügelhilfen. Es find folhe, die mitteld ber 
Zügel, aber fo gegeben werben, daß nicht, wie bei ben 
Fauftbilfen,, der Keiter unmittelbar durch den Zügel auf 
das Pferd wirft, fondern eine Art befonderd vorgerichs 
teter Imifchengewalt eintritt. Die hauptfädlichften wer: 
den bewirkt: 

Durb den Sprungzügel, ber bei Pferden, 
welche die Nafen in bie eu eden (Sterngudern), 
oder mit den Köpfen fchlagen, fo daß fie den Meitern 
die Fäufte aus den Stellungen oder die Zügel durch bie 
Hände ziehen, entweder in ben Nafenriemen einer bes 
fondern Sprunghalfter oder in ben bed Kappzaums, oder 
in dad Kinnftüd der MWaffertrenfe gefchnallt wird, um 
jene Untugenden zu verhindern. — rer für 
feine richtige Wirkung ift, daß er lang genug bleiben 
muß, um weber die aufrechte Stellung des Halfes noch 
bie freie Bewegung bes Pferdes überhaupt zu hindern, 
Man hat einfache und doppelte Sprungzügel, 

Durd die Schleifzügel, welde dad Drängen 
unb Werfen des Kopfes und Halfes nad ben Seiten 
3 verhindern beftimmt find. Sie werden mit bem 

S‘pnallenende am Untergurt befeftigt, von Innen burd 
bie Ringe der großen Zrenfe über die Zügel * ejogen 
und geben mit den andern Enden in die Fäufte bes 
Reiter zurüd, wo fie mit voller Hand gefaßt werben. 
Ihre Wirkung fol erſt dann eintreten, wenn auf den 
Anzug des Zrenfenzügelö kein Gehorfam erfolgt. Bei 
Dferben, die fich tief tragen, oder ſich fortwährend auf 
dad Mundflüd legen, oder hinter den Zügeln bleiben, 
Be fie nicht wobl anwendbar. Aud darf man durch 

e bad Abbrechen oder eine flarf gebogene Stellung bei 
Seitengängen nicht erzwingen wollen, überall fie feinem 
Reiter mit fehwerer und heftiger Fauft in die Hand 

eben. Dogegen find fie bei Wendehälfen (Pferden, deren 
Date feine fläte Haltung bat), oder die bei gewiſſen 

bungen dem Reiter die Fauſt flehlen und eine falfche 
Kopfitellung fuchen, oft von großem Nuten. 

Durd bie Auffetzzügel, welde bad Pferb 
hindern follen, ben Kopf mit It herab zu nehmen. 
Sie find am Sattel befeftigt, geben auf beiden Seiten 
durch Ringe am Zrenfen:Kopfflüd, und find im Munde 
ftüd eingeſchnallt, fo daß fie dem Pferde zu allen Kopfs 
bewegungen — bad Abwärtöfehren ausgenommen — 
Freiheit geftatten. 

Durd die ie Diefe find 
— gleich den Schleifzügen — am Gurt befefligt, wer⸗ 
den von Innen durch die Ringe der großen Trenſe ges 
zogen, bann durch die am Zrenfen-Kopfitüd angebrach⸗ 
ten Ringe, von denen aus fie in die Fäufte des Reiters 
geben, der fie mit voller Hand faßt. Sie hindern, fos 
h —— Reiter ſie anzieht, das Herunternehmen des 

opfes. 

Durch ben Kappzaum, deſſen man ſich bei 
balsftarrigen, bartmäuligen Pferden bedient, um ihnen 
die noͤthige Haltung N verfhaffen, ohne ihr Maul zu 
verderben, oder bei Durchgängern, um fie zu bändigem, 

%. Encpfl.d.B.u.R. BweiteSect, VIII. 
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Der Reiter befommt — wenn nicht ag babei 
nöthig wird — ein Par Schleifzügel im die Fäufte, 
welche durd die Seitenringe des Kappzaumd gehen und 
etwas ftärker anftehen ald die Trenſenzuͤgel. 

b) Peitfhenbilfen. Werben bloß vom Lehrer 
als Nachbilfen gebraucht. Er zeigt die Peitiche entwes 
ber ald Drobung dem Pferde, wobei bie Schnur auf 
ben Boden ftößt, oder berührt das Pferd — nad Um— 
fländen mehr oder minder fräftig — mit ber Spitze der 
zune Ihre Hauptdienfte leiften fie jedod im Verein 
mit ben: 

c) Zongenbilfen. Um junge Pferbe nicht bloß 
auf angemefjene Art zu bewegen, fondern auch — was 
vorzüglich bei ruffifhen, polnifhen, Senner= und ein: 

einen menfcenfcheuen Pferden andrer Racen nöthig ift — 

he an Sattel und Zaum zu gewöhnen und handfromm 
(db. h. mit den Menfchen vertraut) zu machen, ferner 
ur Schonung ſchwacher und zum Anreiten zu junger 
Dferbe, begleichen beim Anreiten roher, böfer und wis 
berfpänftiger Pferde, endlich zur Unterftügung und Ers 
leichterung bes Reiters in einzelnen Fällen, iſt die Lon⸗ 
enarbeit unentbehrlich. Zum richtigen und vollftändigen 
ea der dabei hauptfächlich vorfommenden Hilfen 
gehören, außer den brei Perfonen: bem Longenführer, 
dem Zreiber und dem Pferbführer, noch folgende Ges 
räthfchaften: 

1) Ein ſtarker, breiter Gurt mit 2 Kiffen und 
8 — 4 Strippen; | den Kiffen ferner 3 Halbringe, 
wovon 2 bie Schleifzügel aufnehmen, der mittlere zur 
Befefigung des Auffehzligeld beftimmt iſt; binter der 
Mitte der Kiffen eine alu Krampe zum Aufnehmen 
bed Schwanzriemens. 

2) Ein flarker einfaher Echwanzriemen. 

3) Eine Waffertrenfe, deren Kopfftüf aus bem 
Ganzen if, und die Schnallen an den Badenflüden fich 
befinden, am Kopfſtuͤck aber noch binten ein Par beweg⸗ 
lihe Ringe zur Aufnahme der etwa noͤthigen Auffeg: 

ügel find. In dieß —— gehört ein ſtarkes 
S enfen-Mundftüd mit großen Ringen, worin ein Kinns 
ftüd eingeftochen ift. Die Zügel müffen ausgefchnallt 
werben können. 

4) Zwei Ausbindezügel, welde mittels Struppe 
und Schnalle an den Geitenringen des Gurtes (ad 1.) 
befeftigt und als —2* durch die Trenſentinge Bi; 
zogen, deren andere mit Röcherm verfehene Enden rüds 

ttö genommen und in bie auf der Narbenfeite ber 
Zrenfenzügel dazu angebrachten Schnallen eingefhnallt 
werben. 

5) Ein gut gefutterter Kappzaum, ober am beffen 
Statt eine Art von Sprunghalfter mit doppeltem Nafens 
riemen und einem auf deſſen Mitte befeftigten Ringe. 

6) Ein fpanifcher Reiter mit Sattel und Zubehör. 

7) Ein langer Führzügel zum Einſchnallen. 

8) Eine Longe (ein Keitfeil), mindeſtens 12 Ellen 


9) Eine lange Peitfche, deren Schnurende in einen 
len Lederriemen ausläu 


see und Zwede ber Congengülfen find mans 


lang 
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nichfach; legtere — genau aus den erflern berechnet — 
werden entweder durch das Einſchnallen der Longe an 
verſchiedenen Stellen (Kinnftüd, Nafenriemen: ober 
Kappzaumring, Zrenfenringe, find die Hauptitellen ) 
ober durch die eigenthümlihe Handhabung der Longe ers 
reicht. 

⸗ Dem Kappzaum — oder der oben beſchriebenen 
Sprunghalfter gebührt der Vorzug beim Bearbeiten des 
Pferdeö an der Longe in ben nn, (4 Faͤllen, weil: 

1) Das Maul bes Pferdes von Mißhandlungen 
frei bleibt ; EN j ‘ 

2) die Zügelwirfung (gleich viel ob bie Zügel aus⸗ 
ebunden oder in des Neiterd Händen find) durch bie 
— * nicht geſtoͤrt, auch nicht augenblicklich auf⸗ 
gehoben wird, wie es der Fall iſt, wenn die Longe am 
Kinnftüd oder im Ringe der Zrenfeozugleid mit ben 
Bügeln fich befindet. 

3) Die Vorberflähe der Pferbenafe fich beſſer als 
die Kinnfeite zum Cinfhnallen der Longe eignet und 
war zum Vorziehen (mobei dem Pferde Stellung bleis 
= fol), zum Biegen des Halfes und Genicks und zum 
Verhalten und Zuruͤcknehmen. j 

Dagegen ift dad Einfchnallen ber Longe ind Kinns 
ftüd vorzüglider: 

1) Bei Pferben, welche ben Kappzaum ober ben 
mehr erwähnten Nafenriemen nicht vertragen und durch 
fein Feſtſchnallen zur Wiberfeglichfeit gereizt werben; 

2) zum Herabziehen beim Steigen, 

8) zum Aufrichten des Pferdes. 

Das Einſchnalien in den Trenſenring gewährt nur 
dann Vortheil, wenn burd die Longenhilfe des einen 
oder ded andern Zügeld Wirkung verftärkt werben foll, 

Die Haupthilfen bei der Longenarbeit gibt der Lons 
genführer. Bevor er die Longe einfhnallt, legt er fie 
zufammen, indem er mit ber linken Hand in die Schlinge 
des einen Endes greift, von bier an mit ber rechten 
Hand die Longe gerade audflreicht fo weit der Arm 
reicht, die ergriffene Stelle in die Linke legt und fo 
fortfährt, bis bie ganze Longe bis auf die legte Klafters 
länge gleichmäßig in derfelben über einander liegt; wor⸗ 
auf er die linke Hand fchließt, die Longe einfhnallen 
läßt, den freien Theil — mebr oder minder weit vom 
Schnallenende — mit der rechten Hand fo ergreift, daß 
felbiger auf dem Zeigefinger ruht und ber Daumen fe 
aufliegt. Allgemeine Regel ift, daß der Longentheil zwi⸗ 
fhen Fauft und Pferd fortwährend gelinde anfteht, um 
die Hilfen fchneller wirken zu lafıen, und ber Longen⸗ 
theil zwiſchen den Händen nie tiefer ald bis zum Knie 
bes Führers berab hängen darf, um das Verwideln in 
denfelben zu vermeiden, 

Stellung des Longenführers. Allzeit vor⸗ 
waͤrts vom Pferde, nach Möglichkeit Front gegen dass 
felbe (auf der Stelle ganz, im Gange halbfront). Er 
führt die Longe ſtets mit der inwendigen Hand und hält 
das zufammen gelegte Ende in der ausmwenbigen. j 

Faufiftellung. Wenigftens in gleiher Höhe mit 
bem Pferbmaule, ober der eignen Schulter, denn bie 
Hilfen folen in der Regel aufwärts wirden und ber 
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Arm muß kraͤftig widerſtehen umb anziehen koͤnnen. 
Höhere Stellung it mitunter, tiefere nur felten nötbig. 
Ellenbogen = und Fauſtgelenk find mäßig gekrümmt, bie 
Spitze des Daumens der führenden Hand ift dem Pferd- 
kopf möglichft zugerichtet. Die auswentige Hand mit 
bem zufammen liegenden Ende der Longe hängt entweder 
natürlih am Leibe herab, oder liegt auf dem Rüden 
und wird bort nach Umftänden ins Kreuz geftemmt. 

Longenführung. Sie foll regelrecht und abges 
meffen feyn, erfordert im Allgemeinen diefelben Eigen⸗ 
ſchaften als die Fauftführung des Reiters. Die Anzüge 
mit ber Longe find entweder fanft anfangend, nad) Ums 
ftänden gefteigert und allmdlig gemildert, oder kurz und 
—— (Saccaden). Die Haupthilfen werden, wie folgt, 
gegeben. 

Beim Derlängern oder Verkürzen ber 
Longe, was Beides oft nöthig ift, ſchnell und genau 
gefcheben und meift fo eingerichtet werden muß, baß 
bem Pferde — falld es nicht widerfpenftig ift — jede 
unangenehme Empfintung auf ber Nafe oder im Maul 
erfpart wirb, läßt für den erften Fall der Führer bie 
Longe nur durch die erweiterte Öffnung der Finger ber 
führenden Hand über den Handteller bin gleiten, wähs 
rend bie andre einen Umfchlag nach dem andern abwidelt; 
für den zweiten Fall wird die führende Hand gleichfalls 
ein wenig geöffnet, indeß der andre Arm fich ruͤckwaͤrts 
ausſtreckt, die Longe durchzieht, wieder vorgreift und fie 
aufwickelt. 

Beim Halten, ſobald das Pferd von der Stelle 
url ober im Kreisgang auswaͤrts draͤngt, macht ber 
Longenführer möglichit Front gegen dasfelbe, ftemmt fih 
feft rudwärts, ſeht die nicht führende Hand in den Hohl⸗ 
rüden ein und hält mit ber führenden kraͤftig und in 
ber dem Streben des Pferbes entgegen gefehten Richtung 
ausbauernb gegen. 

Beim Vorziehen aus einer falfhen Stellung 
hinter den Bügeln nimmt er das Fauſt⸗ und Ellenbogen⸗ 
gelenk — nach Umftänden den ganzen Arm — allmälig 
und bid zur Erreichung feined Zwedes ausbauernd an 
und zwar, indem er möglichit ſcharf Front gegen das 
Pferd macht. 

Beim Hereinziehen, wenn das Pferd im Gange 
ſich mit Gewalt in die Longe legt, nimmt er in aͤhn⸗ 
licher Weiſe, doch anhaltender und bei Widerſetzlichkeit 
wiederholt die Fauſt gegen die Schulter zuruͤck und ſucht 
durch Frontſtellung ſeine Hilfe auf Erſordern noch nach⸗ 
drüdlicher wirken zu laſſen. 

Beim Herabzichen, wenn das Pferd fteigt, wirb 
eben fo verfahren, als beim Vorziehen und Halten. 

Beim Aufridten auf gerader Linie wird ein 
hebender Anzug vorwärts gegeben, wodurch die Strippe 
ber Longe, wenn bdiefe in dad Kinnſtück geſchnallt ifl, 
das Pferd von unten an das Kinn trifft. Auf ber 
Kreisbahn nimmt man vorher erft die Longe mit dem 
Bauftgelen? ein wenig, und macht dann von diefer Fauſt⸗ 
flellung aus eine raſche Bewegung aufs und aufwärts. 

‚Beim Hinausweifen, fobald das Pferd in die 
Kreisbahn hinein drängt, kann der Longenführer nur 


HILFEN 


dadurch bie Hilfe geben, daß er — ohne große Verkürs 
zung der Longe — die führende Fauſt höher hebt, dem 
Dferd etwas entgegen tritt und durch ein Schütteln ber 
Fauft eine Schlangenbewegung der Longe bervorbringt, 
welche er gegen dad immendige Auge des Pferdes richtet. 
Kommt er damit nicht aus, fo nimmt er die erhobene 
Kauft mit gebogenem Arme gegen die andre Schulter an 
und madıt von da aus eine rafche Kreisbewegung mit 
dem ganzen Arme ab: und auswärtd; wodurch die fchlaffe 
Longe einen kräftigen Schwung erhält und dad Echnals 
Ienende fo nad Außen geworfen wird, baß das Pferb 
feine Richtung dahin nehmen muß. i 

Beim Verhalten find Abftufungen nöthig. Zus 
erft wieberholted fanftes Annebmen und Nachgeben, 
dann Schütteln der Longe, um Spielen mit dem Mund» 
flüd oder dem Kappzaum auf Lade oder Nafe hervor: 
zubringen, wobei ein gelinder Anzug einwärts wiederholt 
eingreift. Letztes Mittel find Fräftige Anzüge, worauf 
jenes Schütteln verftärft folgt und ein nachdruͤckliches 
Schnellen mit der Longe fchließt, und zwar mit ber 
Bewegung des Aufrihtens (beim Kinnflüd) oder des 
Annehmend (beim Kappzaum). Hereingeriffen darf das 
Pferd niemald dabei werden. 

Beim Pariren tritt bad verfiärfte Verhalten 
unterftügt burd die Stimme (Halt! Parirt! Parez! 
basta!) und die Peitfche ein. 

Beim Zurüdnehmen tritt ein oͤfters wieberhol: 
tes, nachdrüdliches Anziehen mit furz angefaßter Longe 
ein, und zwar beim Kinnſtuͤck von unten nach oben, 
beim Kappzaum aber von oben nad unten. 

Um zu firafen, werden plöglidhe, kurze und riß: 
artige Anzlıge (saccades) gethan, wenn bie Sitfen nicht 
frudten wollen. Die Stärke derfelben richtet der Lon⸗ 
genführer nach Maßgabe der Empfindlichkeit des Pferbes 


ein, 

Peitfhenfühbrung. Das Geſchaͤft bes Peitfchen: 
führers — der feine Peitſche am unterften Ende mit voller 
Fauſt fo anfaßt, daß nur der Knopf auferbalb derfelben 
it und fie ſtets mit der auswendigen Hand führt, weil 
diefe dem Pferb am nächften ſteht — bei der Longen—⸗ 
arbeit ift: das Vortreiben bed Pferdes in Ermangelung 
ber Schenkel des Reiters. Bei diefem Treiben wird ber 
Deitfchenarm von der Schulter aus erhoben und mit bem 
Deitfchenftiele wagerecht gegen das Pferd fo ausgeftredt, 
daß die Schnur am Boden fortfchleppt. Er felbft hält 
ſich bei der Arbeit auf gerader Linie fo feit» und rüds 
wärts des Longenfübrerd, daß er feine Hilfen zwar von 
binten anbringen, aber bei einer plöglichen Kruppenmwens 
dung des Pferdes nicht von ihm getrennt werben kann; 
auf ber Kreiöbahn dagegen hält er fich ſtets auf der 
auswenbigen Seite des Longenführerd zwifchen biefem 
unb dem Pferbe, von bem feine Entfernung durch bie 
Umftände beftimmt wird (beim trägen und wiberfeglichen 
Dferde nahe, beim willigen und empfindlichen entfernter). 
Seine Hauptbilfen find: Schwingen der Peitfhe von 
binten nach vorn; Treffen des Pferdes, dem Zweck und 
der Empfindlichkeit beöfelben angemefjen, an rechter 
Stelle (zwiſchen den Keulen, am Bauche, ausnahmö- 
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he Er Schulter). Bon oben herab umb von vom 
d ferd weder gehauen noch gefchredt werben. 
Droben muß er mit erhobenem Peitfcheriftiele, unter ern» 
ſtem Anrufen. Knallen darf er nie. Geſtraft wird erſt, 
wenn die Hilfen fruchtlos find. Die Kunft ift hier: 
Zeit, Ort und Maß zu treffen. 

Des Gehilfen Dienfteiftung bei der Longenar: 
beit beiteht im Hin: und Megfübren des Pferdes, im 
Ausbınden der Zügel, im Einſchnallen der Ronge, im 
Anführen des Pferdes auf dem gegebenen Hufſchlage und 
in der befohlenen Gangart, im Naglaſſen der Zügel und 
Haferreihen beim Kalten. Seine Verrichtungen — vom 
Befehle des Longenführer® abhängig — mlıffen rubig, 
gelaffen, pünktlich und richtig geſchehen; er gebt nie 
binter dem Pferde weg, kriecht nicht unter der Longe 
bin und ber, barf das Pferd beim Anführen weder 
fhleppen noch anfehen, greift nie in bie Longe, läßt 
das Pferb unmerflih aus, hält fih, wenn es auf der 
Kreisbahn läuft, allzeit hinterwaͤrts desfelben, und fucht 
— eben wie der Peitfchenführer — immer mit dem 
Longenführer im firengften Einklange zu handeln. 

Eine bedeutende Hilfe bei der —— iſt die 
Stimme. Nur der Longenführer darf ſich ihrer bedie⸗ 
nen. Hauptfache babei if dad Zreffen ber richtigen Bes 
tonung; das Pferb lernt fehr leicht die Bedeutung der 
felben auffaffen, wenn fie die — einfplbigen — Worte: 
„komm, fort, Zrab, Schritt, Halt ıc.," fo gibt, daß 
in dem Zone zugleich die Andeutung von Bob, Zabel, 
Sänftigung und Antreiben liegt. (Benicken,) 

Hilferecht , f. Hilfsrechte u. Hauptrecht, 

Hiltkeite (im Bergwerksmaſchin.), f. Kette. 

Hilfkreuz (im Mafdyinenbau), f. Helfarme und 
Kreuz. 

Hilflasche, f. Lasche. 

Hilfleistung, f. Hilfe u. Hilßsleistung. 

Hilfrede, 2 Einrede, 

Hilfsactus, f. Hilte u. Hilfsvollstreckung. 

Hilfsadresse, f. Nothadresse u. Wechsel. 

Hilfsarme,, f. Helfarme. 

HILFSAUFLAGE, HILFSPRÄCEPT ( praecep- 
tum exsecutivum), beißen richterliche Befehle, worin 
ber in einem rechtöfräftigen Urtheil zu einer Leiftung 
Verurtheilte zur Befolgung des Urtheils und Leiltung 
deſſen, was er darnach thun und leiften foll, binnen 
einer beftimmten Friſt bei Vermeidung der Grfecution 
angemwiefen wird, Gin folder Befehl erfolgt nur auf 
Anzeige bed fiegenden Theiles, daß das Urtheil rechtös 
kräftig geworben, aber vom Berurtheilten noch nicht ers 
fült fei und auf das damit zu verbindenbe ausdrüdliche 
Anfuhen das Hilföpräcept zu erlajfen. Um die Hilfs 
vollftrefung wird nad der gemeinen Praris nicht aus 
lic nachgeſucht, fondern erft nach abgelaufener Frift. 

ft ift fon in dem Endurtbeil ein in zur Des 
folgung des Urtheild und Leiftung des Auferlegten bes 
flimmt. ©. das Weitere unter d. Artikel Hıllsvoll- 
— (R.) 
Hilfsbänder, f. Knochen u. Muskeln. 
Hilfsbrief, f. Hilfsschreiben. £ 
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HILFSGEBÜHREN 
Hilfsclauseln , ſ. Exsecutivelauseln u. Hilfsvoll- 


streckung. f EM 
—— — » f. Exsecutionscommission u, 
Hilfsvollstreckung. 

Hilfsflagge, F Flagge. 

Hilfsfrist, f. Frist. R 

Hilfsgebot (Mandatum de exsequendo), f. Hilſs- 


auflage. 

ÄILFSGEBÜHREN, nennt man bie für bie Erfes 
eution (Hilfe) an das dabei thätig geweſene Gerichtds 
perfonal zu zahlenden Koften; zu tragen hat fie aus: 
ſchließlich derjenige, gegen welden die Erfecution vers 
fügt wurde und es ändert darin nichts, wenn auch bie 
Drozeßkoften compenfirt feyn follten. Verſchieden bavon 
ift das fo genannte Hilfsgeld (f. d. Art.) (R.) 

Hilfsgegenstand, f. Hilfe u. Hilfsvollstreckung. 

Hilfsgeld, f. Subsidien. 

HILFSGELD *), beißt diejenige Gelbabgabe, welche 
ber obfiegende Theil in einer —— in einigen 
Gegenden Teutſchlands neben den taxmaͤßigen Gerichtös 
fporteln dann an bie Gerichtsbehörbe zu entrichten bat, 
wenn der Verurtheilte es zur Hilfsvollftrefung gegen 
fih kommen läßt. Das Hilfs» oder Helfegeld 
kommt als — — ſchon in Urkunden der 
erften Hälfte des 15ten Jahrh. fo vor, daß der Ges 
richtöeigenthlimer e8 da, wo es hergebracht ift, zu 
beziehen befugt feyn foll; — eſchieht desſelben 
in den Rechtsbuͤchern des Mittelalters feine Erwähnung, 
und feine Entftehung wirb eben befhalb wohl mit Recht 
ungefähr in das zweite Viertheil des 14ten Jahrh. ges 
fest. Ohne Zweifel hat es biftorifch gleichen Urfprung 
mit dem teutfchen Laudemium. Die Hilfsvolftredun 
in liegende Güter wegen Geldſchulden war fon na 
älterer germanifcher Sitte mit einer feierlichen Einwei— 
fung des Gläubigerd in den Befig der verholfenen 
Grundftüde, Behufs vorerftiger Sicerftellung feiner For: 
berung halber, verbunden. Wie der neue Gutderwerber 
dem Gutsherrn bei der Inveftitur ein gewiſſes Bezeis 
gungöquantum zu entrichten pflegte, fo mochte auch ders 
jenige, welder einen, mit gewiſſer Maßen ähnlichen 
rechtlichen Wirkungen begleiteten, Aft der vorhin erwaͤhn⸗ 
ten Art veranlaßte, leicht fih bereit finden laffen, dem 
Gerichtsherrn, unter deſſen Auctorität die Handlung er: 
folgte, eine auferorbentlihe Spende zu reihen, und es 
mochte, was anfänglid ber gute Wille nicht verweigert 
batte, ſpaͤter als rechtliche Anforderung geltend past 
werden. Ausgemacht ift, daß ber Anfpruch auf Hilfs: 
geld überall, wo er vorkommt, zunaͤchſt und hauptfächs 
lid) auf dem Herfommen beruht, und daß die Geſetze 
denfelben ungleich feltener in der ermweislich —— 
Maße beftätigen, als auf dieſe, oder jene Weiſe limitis 
ren; befonderd, wo fie die, von manden Rechtslehrern 
vertheidigte, Anficht fefthielten, daß das Hilfägeld, feiner 





. *) Wergl, Seb. ab Eckards D. de origine et cansa pecan. 
essecut., germanice, Hilfsgeld. Jen. 1792. Kori, Theotie des 
fächf. bürgerl, Proz. . 222, 
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wahren und urfprünglihen Bebeutung nach, von dem 
Derurtheilten ald Strafe bes Ungeborfams, deſſen er, 
durch Saͤumniß in der freiwilligen Befolgung des rich: 
terlihen Ausſpruchs, ſich ſchuldig mache, zu entrichten 
ſei. Eben deßhalb laſſen fi aud nur wenige allgemeine 
Grundfäse darüber aufftellen; vielmehr treten die Be: 
dingungen und einzelnen Fälle der Entrichtung, in Folge 
ber verfchiedenen Kofalobfervanzen und Gefege, in den 
verfchiedenartigfien Abweichungen hervor. Man bemerke 
Holgendes: Das Hilfögeld findet nur Statt, wenn das 
Urtheil auf bare Zahlung gerichtet ift, und fällt mits 
bin hinweg, fo oft das Hilfsobject unmittelbar felbft 
Streitgegenitand war. Gewoͤhnlich fommt dasfelbe nur 
bei der Hilfsvollftredung in Immobilien vor; felten, 
wie ebedem wenigftens, z. B. im Altenburgfden, 
au bei der Erfecution in bewegliched Vermögen des 
Schuldners. Megelmäßig befteht das Hilfsgeld im ges 
wiſſen Procenten, bald, vom Betrage des ganzen Liquis 
dum, bald, wie 5.8. in Kurſachſen, von der Haupts 
forderung allein. Namentlich beträgt basfelbe in ben 
fähfifhen, ſchwarzburgſchen und reuß’fhen 
Ländern, 5 pEt., in der Oberlaufitz 10 pGt., in 
Braunfdhweig 2 pGt., in Meklenburg 1 pCt. 
Erft wenn der Sieger das Hilfsgeld erlegt har, iſt der 
Richter mit der Hilfsvollftredung vorzufchreiten berpflich⸗ 
tet. Indeifen wird die bezahlte Summe gleich anderem, 
ber Erſatzverbindlichkeit unterliegenden, dem obfiegens 
den Theil durch den Rechtöjtreit verurfachten Aufwande, 
aus den verbolfenen Gütern wiederum mit beigebracht; 
und nah Furfähfifcden Werorbnungen fol das 
Hilfsgeld erfi vom Ertrage der aus dem legteren ges 
zogenen Früchte, oder aus dem Subhaſtationserloͤs ers 
hoben werden. Der Umftand, daß der Schuldner die 
Hilfe für vollftredt annimmt, ift gemeiniglich ohne einis 
gen Einfluß auf die Verbindlichkeit, Hilfsgeld zu bes 
zahlen. Jedoch fällt diefelbe zuweilen, 3. B. in Kur 
ſachſen, nicht nur in einem folden Falle überhaupt, 
fondern auch dann hinweg, wenn es bloß zum erfien 
Hilisafte (der fo genannten Erfecution im engfien 
Sinne) fommt. Wo die eigentlichen Gerichtsfporteln 
und bie übrigen Gerihtönugungen in verfchiedene Kaffen 
fließen, if das Hilfsgeld im Zweifel Nefervat ded Ges 
rihtöheren. Am richtigften, befonders aus dem ſtats⸗ 
wirthichaftlichen Gefichtspunfte, ift diefe Abgabe wohl 
von den Geſetzen gewürdigt worden, welche biefelbe 
gänzlich aufgehoben haben. So ein AnhaltzKöthens 
ſches Mandat v. 5. 1793, eine Weimar, Verorbs 
nung v. I. 1815 **), eine Koburg. bergleihen v. J. 
1521, Nah einem Meining. Neifript v. I. 1805 
fol aus billigen Nüdfihten davon dispenfirt werden. 
(B. Emminghaus.) 


HILFSGESUCH, heißt in ber juriftifhen Sprache 
das Nachfuhen um die fo genannte Hilfe f. d. Art. u. 
Hilfsvollstreckung. (R.) 





**) ft unermähnt geblieben von Kori a.a.D., auch in von 
Gödels Samml. d. weimar, Gef. a. ausgelaffen, 
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Zend; f. Grund. 2 

ypothese, f. Hypothese, 

Hılfskette, (Bergwerfs-Mafehinenb.), f. Kette, 
Hilfsklage, ſ. Hilfe u. Exsecutionsklage. 
Hilfsknochen, f. Knochen. 

Hilfskräfte , f. Kraft. 

Hilfskreuz (Mafchinenb.), ſ. Helfarme u. Kreuz, 

Hilfslasche, f. Lasche. 

HILFSLAUT, ein Zaut, beffen man bedarf, um 
einen andern hörbar zu machen, wird in der grammatis 
fhen Zerminologie 1) oft fo gebraudt, daß darunter 
ber Vokal im Gegenfab des Gonfonanten zu verftehen 
it. Man gebt dabei von dem Gedanken au, daß der 
Gonfonant den eigentlihen Kern ber Wörter bilde und 
ber Vokal nur ben Zweck habe, die Ausſprache beöfelben 
möglich zu machen. Laͤßt ſich gleich nicht verfennen, 
baß in mandyen Sprachen, 3. B. allen femitifhen, die 
Bokalifation hoͤchſt fiefmütterlicy behandelt ift, fo tritt 
doch jener Anficht nicht bloß bie unldäugbare Zhatfache 
entgegen, daß in ſehr vielen Sprachen der Vokal bem 
Gonfonanten an Wichtigkeit nichts nachgibt, ſondern, 
was bie Hauptface ift, daß auch da, wo man bie Vokale 
in der Schrift überfahe und in ber Ausſprache mit einer 

ewiſſen Nachläffigkeit behandelte, dieſe etwas eben fo 

fentliches bilden ald die Gonfonanten. Wem kommt 
es in den Ginn, die Sele nur alö einen Hilfstheil 
bes Menichen, den Leib dagegen ald den Haupttheil 
u betradhten? Und doc ift der Vokal im Morte das 
efelende Princip, ber Gonfonant aber der Leib, der 

Träger jenes belebenden Hauches. Wollte man ben 

Namen Hilfslaut für die beiden gemöhnlid einander 

entgegen gefegten Laute durchaus nicht aufgeben, fo 

wuͤrde er eber dem Gonfonanten beizulegen feyn, als 
dem Bofale; denn was ift ber erftere Anderes, ald eine 
bloße durch die in ber Mundhöhle befinblihen Organe 
bewirkte Modification und Beimifhung der Stimme bei 
ihrem Heraudtreten aus der Kehle und Durchzuge durch 
die Mundhöhle, mithin gewiffer Maßen, nur etwas den 

ver Stimmrige entquollenen Zon Unterjtügendes? 2) 

Bezeichnet Hilfslaut jeden Laut, welcher der Stamm» 

form nicht angehört (gewöhnlid Servilbudftabe bei 

den Grammatıtern — 3) Laͤßt ſich der Name 
einem jeden Laute beilegen, welcher nach den gewoͤhn⸗ 
lichen Geſetzen der Wortbildung und Flexion durchaus 
nicht erforderlich iſt, ſondern nur zur Erleichterung der 

Ausſprache bei irgend einer Formation oder Flexion bes 

nutzt wird. Dabin gehört z. B. dad verflohlne Pa- 

tach ber hebräifchen Sprache (ein ganz furzes vor dem 
am Ende eined Wortes flehenden Keblbuchitaben ertö> 
nendes a), ferner ihre fo genannten Chatefs oder zus 
fammen gefegten Schwa's. (A. G. Hoffmann.) 

. HILFSLEISTUNG, bezeichnet in ber juriftifchen 

Sprade 1) Mitwirkung bei einem Verbrechen oder Theils 

nahme an bemfelben (Concursus ad delictum); das 

Naͤhere f. unt. d. Art. Verbrechen; 2) das Gemwähren 

der fo — großen ober kleinen Hilfe (f. d. 

rt. Hilfe u. Hilfsvollstreckung). Wird aber 3) ber 

Ausdrud auf die Ehe bezogen (eheliche Hilfsleiſtung, 
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matuum adjutorium)y fo umfaßt H. (nach Can. 3. 
cons. 27. qu. 2. u. cap. II. X. de praesumt.) außer 
ber gegenfeitigen Freundfchaft und Liebe der beiden Ehe: 
En das gemeinfchaftliche Beftreben zur Erhaltung und 
eförberung bes Glüdes, gemeinfcaftlichen Genuß alles 
Ermworbenen , gegenfeitige Theilnahme und Unterftügung 
bei den verſchiedenartigſten Borfällen bed Lebens u. f. w. 
Ausführlicheres f. hierüber unt. d. Art. Ehe. (R.) 
HBILFSMANDAT oder Exſecutionsmandat, bezeichs 
net jegt in ber Regel den fchriftlihen Befehl eines Ge: 
richts an deffen Unterbebienten (Gerichtödiener, Frohn, 
Vogt), wodurd bemfelben anbefohlen wird, einzelne vom 
Gericht verfügte exſecutoriſche Maßregeln zu vollziehen. 
Ein ſolches Mandat wird namentlich dann erlaflen, wenn 
1) der Schuldner felbit zu arretiren, oder 2) bemegliche, 
demfelben zugehörige, Sachen in gerichtlichen Gewahr⸗ 
fam zu bringen, oder 3) ſolche Handlungen beöfelben, 
die auch durch Andere vorgenommen werden fünnen, zu 
vollziehen find, oder 4) wenn bie Erfecution durch Eins 
legung der Wache vollftredt werden foll; im legten Falle 
ift jedoch vorausgeſetzt, daß dem Gericht felbft die dazu 
erforberlihe Mannſchaft zu Gebote ftebe, widrigen Fa 
nur ein Hilfsbrief (Erfecutorialien) an bie betreffende 
Militärbehörde zu erlaffen wäre (f. den Art. Hılfs- 
schreiben). Das Hilfömandat enthält nebft der Bes 
zeichnung der einzelnen Prozeßfache (Rubrum cansae), 
eine möglichft fpecielle Vorſchrift deffen, was ber Beaufs 
tragte thun foll, wohin namentlid auch fletö der von 
ihm fofort nach vollzogenem Auftrag zu erftattende Rap: 
port gebört und fchließt mit der Bemerkung bed Drtes 
und der Zeit der Ausfertigung (Formulare folder Mans 
date gibt z. B. die vollitändige Erläuterung bes de 
meinen und ſaͤchſ. Prozefjes (von Lidefett) Bd. IV 
©. 378 ff). — Bei dem teutfben Reichskammergerichte 
aber und bei einigen *) Dberappellations:Gerichten, na: 
mentlih dem zu Gelle und Kafiel kommt der Aus: 
drud Hilfsmandat noch in einem etwas andern Sinne 
vor. Da nämlich diefe Gerichte die Hilfe nicht füglich 
in den oben bezeichneten Fallen durch ihre eigenen Unter: 
bedienten in ihrem fo umfaifenden Gerichtöfprengel voll: 
fireden laffen konnten, und resp. fünnen; fo erlaffen fie 
Auflagen an Unterobrigfeiten, unter deren Gerichtsbar— 
keit fi entweder dad Objectum Exseculionis oder bie 
zu arretirende Perfon befindet, worin fie diefe mit ber 
Vouftredung der Hilfe beauftragen, und ſolche Verfü— 
gungen nennt man auch Hilfsmandate (Mandata exse- 
cutorialia, oder de exsequendo) aud) bloß exsecuto- 
riales **). (Ad. Martin.) 
HILFSMITTEL, 1) im Allgem. f. Mittel; 2) jus 
riftifhe Zerminologie f. im Art. Hilfsvollstreckung. 
8) In der Mebic. fo viel ald Heilmittel; vergl. d. Art. 
Arzncimittel, (R.) 





*) Den meiften ift die Erfecution ihrer Urtheile ganz ent 
Vergl. den Art. Oberappellations-Gericht. *) Vergl. 


zogen. 
Rekhefammer-Ger. Ordn. v. 1555. Ih. IU. Zit. 48. 49, Reiches 
Abfch. v. 1654. 6.160, Celtleſche Ob. Arp. Ger, Orb. Ib. IM. 
Zu. XV. 5931, Kurheſſiſche Ob. App. Ger Ordn. 
Zi. vi. $1, . 
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Hilfsmuskeln, f. Muskeln? 
Hılfsuote, f. Hilfe (ſprachl.) u. Hauptnote. 
— recht, ſ. Hilfe (Redhtöw.) u. Pfand- 

recht, 

Hilfspräcept, f. Hilfsauflage. 

Hilfsprediger, f. Prediger. 

Hilfsprozess, f. Hilfe u. Exsecutionsprozess. 

HILFSRECHTE, find Rechte frember Völker und 
Staten, welche in einem State dann zur Anwendung 
kommen, wenn bie einheimifhen Rechtöquellen des Stas 
tes feine oder keine ausreichenden Vorſchriften enthalten. 
Ihre Giltigfeit in dem State, in welchem fie zur Ers 
gänzung der Lüden der einheimischen Geſetzgebung ges 
braucht werden, beruht auf der.Reception, welche ſowohl 
durch ausbrüdlihe Anerkennung fremder echte in ber 
Eigenſchaft der Geſetze durch die gefeggebende Gewalt, 
als dadurch geſchehen kann, daß ein fremdes Recht ohne 
Widerfpruh und mit Vorwiſſen ber gefehgebenden Ges 
walt allmälig in einem State zur Anwendung gebracht 
und als Gewohnheitsrecht geltend wird. In Teutſch⸗ 
land find feit dem 12ten Jahrh. dad römifch>juftinianeis 
ſche Recht im Corpus Juris Civilis, das fanonifche 
Recht im Corpus Juris Cunoniei und das Iongobarbis 
ſche Lehnrecht in den libri Feudorum, Anfangs nicht 
ohne Widerfprub, in Anwendung —— und ſtill⸗ 
ſchweigend recipirt worden *). Erſt lange, nachdem man 
über ihre Giltigkeit längft außer Zweifel war, find die 
böchften Reichögerichte, Reichöfammergericht und Reiches 
bofrath nah des Reiches gemeinen Rechten (fo 
beißen dieſe fremden recipirten Rechte in der Sprache 
ber Reichsgeſetze), darnach bei ihren Entſcheidungen ſich 
zu richten angewieſen worden *). In ben neuern Zeiten 
ift die Giltigkeit des fremden gemeinen Rechtes in ben 
beiden größten teuticen Staten abgefhafft und an deſſen 
Stelle find einheimiſche Gefegbücher gefegt worden, in 
Preußen das allgemeine Landrecht für die preußifchen 
Staten feit 1794, in Öftreich das allgemeine bürgerliche 
Geſetzbuch für die gefammten teutfchen Erbländer ber 
oͤſtreichſchen Monarchie feit 1811. In andern teutfchen 
Ländern bat auch bie franz. Gefeßgebung im Code Na- 

Icon Giltigkeit erhalten. I. Das römifch  juftinianeis 

he Recht iſt in Zeutfhland nur in der Geftalt und fo 
weit recipirt, als die Glofjatoren es gefannt und glofs 
firt haben (quiequid glossa non agnoscit, nec agnos- 


eit curia), daher find alle von ben neuern Herausge⸗ 
bern der Juftinianeifhen Rechtsſammlung erft aus ans 


dern Quellen reflituirte Stellen ohne gefegliche Kraft. 
Bon den gloffirten Stellen können nur die als Gefehe 
zur Anwendung gebracht werben, welche wirklich eine 
efeglihe Vorſchrift enthalten, nicht die Definitionen, 
intheilungen, Worterklaͤrungen, biftorifhen Nachrichten 
und bie Stellen, welche eine Empfehlung einer geſetz⸗ 


4) Über die Grunde der Reception des römifchen und fanonis 
fchen Rechtes vergl. Pütter Beiträge zum teutichen Statss und 
gürkarese. Dr. 2, Nr 23, S. 30 ff. und Nr. 25. ©. 53 ff. 
2 — — Deu von — $. 3. von 1555, 

o . Reicebofrathsoren, 1654, 7. S. 24, 
Reichsabſchied von 1654, 9. 105, oe ee 
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lichen Vorſchrift als billig und zweckmaͤßig enthalten. 
Verordnungen, welche römifche im Teutſchland ganz uns 
bekannte Sitten und Inftitute betreffen oder auf eigens 
thuͤmlichen römifchen, in Teutſchland nie anerkannten 
Anfichten beruben, können nicht zus Anwendung fommen. 
Auf urfprünglich teutfche, den Nömern ganz unbekannt 
gervefene Gegenftände und Einrichtungen läßt fi das 
römifhe Recht gar nicht oder nur mit großer Vorſicht 
anwenden. Unter diefen Befchränfungen kommt aber 
das römifche Necht, wenn nicht das kanoniſche Recht 
oder einbeimifhe teutſche, noch geltende Mechtöquellen 
abweichende Grundfäge aufftellen,, allerdings zur Anwens 
dung und hat die Bermutbung der Gefegeökraft für fich, 
weil es im Ganzen, nicht bloß ftellenweife, recipirt wor⸗ 
ten if. Das römifhe Recht vor Juftinian und deffen 
fämmtliche noch vorbandene Quellen, fo weit fie nicht 
in die juftinianeifhe Rechtsſammlung übergegangen find, 
und das Recht nach Iuftinian haben in Zeutfchland feine 
Giltigfeit. Deftlo größer ift der wiſſenſchaftliche Werth 
fämmtlicher vorjuftinianeifher Nechtöquellen zur € 
rung des juflinianeifhen Rechtes. Auch von den Redtds 
quellen nach Juſtinian können einige, befonders die Bas 
fitifen und ihre Scholien, bei der Kritik des Textes der 
juftinianeifchen Rechtsblicher gar nicht entbehrt werben. 
1. Das fanonifhe Recht, im Corpus Juris Canonici 
entbalten, hat ebenfalls in Teutſchland Giltigkeit und 
Geſetzeskraft, nicht bloß in rein geiftlichen und kirchlichen 
Sachen, fondern auch in andern, dem Zwecke ber Kirche 
urfprünglich fremden, welche im Mittelalter durch die 
Paͤpſte als Firdliche und geiftiihe Sachen betrachtet, 
und in welden von den Päpften Enticeidungen gegeben 
und Verordnungen erlaffen worden find, welche vor ber 
Neformation als rechtmaͤßig und allgemein verbindlich 
gegolten baben. Selbſt durdy die Reformation hat das 
kanoniſche Mecht feine Giltigkeit für die Proteftanten in 
Zeutfchland nur in fo weit verloren, ald es i 
mungen enthält, welche der innern Verfaſſung und ben 
Glaubensiehren der proteftantifchen Kirche entgegen find »). 
Denn Lutherd Bemühungen, das kanoniſche Recht in 
den proteftantifchen Ländern abzuſchaſſen, blieben ohne 
Erfolg. Selbft für die Katholiken ift die Giltigfeit des 
Corpus Juris Canonici tbeils durch neuere Kirchenge⸗ 
fee, befonders die Schlüffe der tridentinifhen Kirchen— 
verfammlung, tbeild durch Reichögefege, namentlih den 
weftphälifhen Frieden von 1648 befchränft worden. 
Wenn die DVorfchriften des römifchen und kanoniſchen 
Mechted von einander abweichen, fo bat das kanoniſche 
Mecht ald das neuere, oft abfichtliche Abänderungen und 
DVerbefferungen des roͤmiſchen Rechtes entbaltende und 
den teutfchen Eitten und Gewohnheiten näher verwandte, 
in der Regel bei der Anwendung den Vorzug vor dem 
römifchen Rechte. Doch bat fid bisweilen der Gerichtö= 
gebrauch in manden Lehren für den Vorzug des römis 


3) Just. Henning. Böhmer diss. —— juris canonici im 





terris protestantium, Hal. 1712, Ei Exercitationes ad 
Pandectas. T. I. p. 844. Christ, Frider. Glück Praccognita Ju- 
risprudentiae ecclesiasticae. p. 332 sqq. 


HILFSRECHT 


fchen Rechtes entfchieben *). II. Das longobarbifche 
Lehnrecht, in den libri Feudorum enthalten, ift die Quelle 
bed gemeinen in Zeutfchland geltenden Lehnrechts und 
bat in der Regel felbft vor ben einheimifchen Lehn⸗ 
rechtsbuchern des Mittelalterd den Borzug. IV. Das 
franz. Eivilredht im Code Napoleon ift in den teutfchen 
mit Frankreich nach und nach vereinten Ländern und in 
mehreren Rheinbundäftaten, im ehemaligen Königreich 
Beftphalen und den Großherzogtbümern Berg und Frank⸗ 
furt, und im Herzogihum Anhalt: Köthen eingefübrt z 
für das Großherzogthum Baden ald Landrecht mit Beis 
behaltung mehrerer teutfchen Inftitute teutſch bearbeitet 
worden ?) und gilt gegenwärtig noch daſelbſtz in ben 
übrigen teutfchen Ländern hat ed feit dem Sturz ber 
Herrfchaft Napoleons feine Giltigfeit durch neuere Ges 
ſetze wieder verloren, mit Ausfchluß des linken Rheins 
ufers und des ehemaligen berg'ſchen Gebietes *). 

(©. V. E. Heimbach.) 


HILFSRECHT, HILFERECHT, in einem andern 
inne f. unt. d. Art. Haupirecht, (R.) 


Hilfsrede, f. Einrede. 
Hilfsrufung, f. Hilfsgesuch. 


HILFSSCHEIN, pflegt man bie nach einigen fächf. 
Prozeßorbnungen, 3. E. der kurſ. erläut., der altens 
burg., ber gotba’fchen, dem Gläubiger über die ers 
folgte jubicielle Befigergreifung ber ald Hilfsgegenftand 
angegebnen Liegenfchaften des Schuldnerd vom Gericht 
der belegenen Sache auszufertigende Urkunde zu nennen, 
fei es nun, daß der Hilfsakt wirklich Statt gehabt bat 
(exsecutio vera), oder, was von gleicher Wirkung ift, 
daß die Hilfe rom Schuldner durch feine vor Gericht 
abgegebene Erklärung —— für vollſtreckt angenom⸗ 
men worben iſt (exsecutio ſieta). Erwaͤhnt wird in 
dem Hilfsſcheine gewoͤhnlich, daß dem Glaͤubiger in Folge 
der actuellen, oder für geſchehen angenommenen ‚Hilfe 
ein dingliches Recht ( Hilfspfandrecht) an den ver: 
bolfenen Grundjlüden eingerdumt und daß darüber, 
vorfhriftmäßig, das Nöthige im Conſensbuche anges 
merkt worden fei. Bedingung ber rechtlichen Eꝛſiſtenz 
dieſes Hilfspfandrechts ift aber die Ausfertigung des 
‚Hilfsfcheines, der richtigen Meinung nach, keines Wegs; 
ba diefelbe vielmehr bloß den Iwed hat, zum Beweiſe 
dieſes Pfandrechts zu dienen. Die gilt aud dann, 
wenn bad Hilfsobject unter der Gerichtöbarkeit eines ans 
dern Gerichts, ald des Prozeßgerichts gelegen ift, ber 
Schuldner aber feine Erklärung, die Hilfe für vollſtreckt 
annehmen zu wollen, lebigli vor dem letzteren abges 
geben hat, wenn gleich in einem ſolchen Falle das Hilfs» 
pfandrecht allerdingd erfi von dem Zeitpunfte anhebt, 
wo bad Gericht der belegenen Sache durch das Prozeß⸗ 


4) Bergl, über diefe Ausnahmen Quiſtorp Beiträge jur 
Grläuterung verſchiedener Roechtematerien, St. 18, Nr. VIE 
S. 124 ff. 5) Code Napoldon mit Zufägen und Handelsgefegen 
als Landrecht des Großherzogthums Baden. Garlöruhe 1809, 8, 
6 Eihhorns Einleitung in das teutſche Privatrecht. &, 21, 
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gericht von jener Erklärung in Kenntniß gefeht worben 
ift *). (B. Emminghaus.) 


HILFSSCHREIBEN oder Erſuchſchreiben, Re 
quifitionsf&reiben — fommen bei Geſchaͤftshand⸗ 
lungen zwiſchen verfciebenen Gerichten und anderen 
Statöbehörben, die zu einander in feinem Suborbis 
nationsverhältniffe fieben, und zwar fomohl im 
bürgerlichen als peinlichen Prozeffe vor. Der Weg näms 
lich, durch welden ein Gericht ein anderes ihm coors 
binirtes (gleihftehendes) zur Thaͤtigkeit auffordert, 
ift der durch Requifitionsfchreiben ). 

Der Grund aller Requifitionsfchreiben berubet auf 
der allgemein anerkannten Nothmwendigkeit, die Wahrs 
beit, die oft nur durch Zuſammenwirken mehrerer Ges 
richte aufgehellt werden kann, audzumitteln. Cine gute 
Rechtspflege wäre nicht zu erreichen, unterflügten ſich 
nicht wechfelfeitig die Gerichte, insbefondere, wenn es 
auf Handlungen ankommt, bie nur in einem anderen 
Gerihtsbezirfe *) vorgenommen werden follen. Daber 
find alle coordinirte Gerichte fo berechtiget, ald ver: 
pflichtet, auf rechtmäßiged Begehren jeded ihnen auch 
nur gleichftehenden Gerichts des ſelben Statd, zur Bes 
förderung ber Rechtöpflege Alles zu tbun, wozu fie ih⸗ 
rem Amte nad beiugt und im Stande find; mithin, 
wenn fie nur erfehen können, daß fein Eingriff in ihre 
Gerichtsbarkeit vorgehe, dad Gebetene, welches die Gräns 

en richterlicher Befugniß nicht überfchreitet, dann unters 
ucht ift, ob es gerecht ober ungerecht fei, zu verfügen. 

Alte Requifitionöfchreiben, fie mögen ——— 
Zeugenabhoͤrungen, Eidesabnahmen, Koſteneinziehungen, 
Affirion erlaſſener Edictalcitationen und Subbhaſtations⸗ 
patente, oder die Verhaftnehmung und Auslieferung 
der Verbrecher und verbrecheriſcher Gegenſtaͤnde betreffen, 
werden in Briefform abgefaßt. Die Form der Pros 
tokollauszüge iſt unnatürlid ?),. Sie müſſen zweck⸗ 
mäßig eingerichtet feyn, und fo viel enthalten, daß der 
erfuchte Richter fid von dem Rechtöbeftande der Er⸗ 





6, Kort Theorie des ſachſ. ** Prozeſſes. $. 205. 
Gottschalk Disceptatt. forens. T. I. c. 24, ed. 2. p. 259 -q · 

1) Vergl, A. was den birgerlichen Prozeß betrifft: J. 
Henr. Rothschild D. de literis mutui compassus. Argent. 1676. 
Erath de reguisitione judiciali. Brunsric. 1747. Christ. Jac. 
Zwierlein Diss, 1 et 2. de liter, requisitorialibus etc. Gottingse 
1758. Theod. Konr. Hartleben Erläuterung der Rechtes 
materie von Requifitionen. Wetlar 1792, Merius 111. d. 145, 
Ditze Anleitung zur gerichtlichen Pratis. $. MO. Martin 
Lehrbuch des teutſchen gemeinen bürgerlichen Prozeſſes. Heidelberg 
1826, $. 66 u, 114, B. was den peinlichen Prozeß berrifit: 
Zittmann Hantbuh der Strafrcchtsmifienfchaft und der teute 
* Strafgeſetzkunde. III. &, 228, Stübel Criminalverfahren 
n den teutſchen Gerichten, $. 1517 — 1524, 5.1612, Martin 
Lehrbuch des Griminalprozeifes. 6.62. Alcınfhrob Abhandl. 
aus dem peinl. Rechte, IL. S. 334 u, 384, Mittermaier 
Handbuch Des peinlihen Prozeſſes. Ih ©. 73 — 76. 2) Ein 
Richter kann nämlich, in den unftreitig auch vor ihm gehörenden 
Herhtsfachen, keinen Aurisdictiondact außerhalb feines Berichtes 
fprengels verrichten. Gr muß zu dem Gnde bie Hilſe des aus— 
märtigen Richters , in deſſen Gerichtöbereiche die gerichtliche Bande 
tung vorzunchmen ift, nachſuchen. 3) f. Püster nova epit. pro- 
eess, imper. ed. 4. $. 299, fol. 
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uchung tiberzeugen koͤnne. Er muß von bem requiris 
—* gehörte Aber das Detail inftruirt werben, unb 
fo mweit es möthig ift, auch Auszüge aud den Acten er: 
halten, damit er die Gefihtöpunfte genau fenne, nad 
welchen die Handlung zwedmäßig vorzunehmen ifl. Der 
Gerichtsgebrauch fordert am Schiuſſe des Hilfsſchreibens 
das Erbieten zu gleicher Rechtshilfe mach ber hergebrach⸗ 
ten Formel „zur Hilfe Rechtens“ (in subsidium 
juris). Diefe ift bei einer Requifition an auswärtige, 
einer fremden Landeshoheit unterworfene Gerichte nicht 
u umgeben. Überflüffig aber erfcheint diefes Erbieten 
des Requirenten zu einer gleihmäßigen Wilfährigkeit in 
ähnlichen Fällen bei Gerichtöftellen eines umd beöfelben 
Landes, bei denen nicht die ſtillſchweigende Übereinkunft 
der verfchiedenen Landesregirungen und die Rüdjicht auf 
Gonvenienz und nachbarlibe Dienftgefälligkeit, ſondern 
die pure Pflicht, der Requifition Folge zu leiften, ent 
fpeidet. Diefe darf weder von einem landesherrlichen, 
noch Patrimonialgerichte, ohne ein Vergehen gegen die 
allgemeine Landes⸗Juſtizverfaſſung verweigert werben. 
Sehr treffend bemerft von Pufendorf *): „Si eidem 
Domino territoriali subjecti judices sunt, ad facien- 
dum id, de quo rogati sunt, obstringuntur“ 

Ein um Ausführung einer Verfügung ober eines 
Erkenntniffes erfuchter Richter, bat, vorausgeſetzt, daß 
die Gerichtsbarkeit des erſuchenden in ber Sache begrüns 
det, und bie Requifition gehörig gefcheben ift, nichts 
mit der Entſcheidung der Sache felbit zu thun, er fol 
nur dad Werkzeug der Vollſtreckung eined vom compe⸗ 
tenten Richter ertheilten richterlihen Ausſpruches ſeyn. 
Hieraus folgt, daß er fi über die Sachverdienſte (me- 
rita causae) und darüber, ob dad zu vollfiredende Er: 
kenntniß der Befchaffenheit der Sache und den Rechten 
ber Parteien angemeffen ift, weber angerufen, noch von 
Amts wegen, die geringfie Gognition anmaßen barf, 
Er ift vielmehr jeden rechtöfräftig gewordenen Richter: 
fpruch im Requiſitionswege zu vollfireden verbunden, 
und hielte er ihm auch nach feiner Überzeugung für noch 
fo hart und ungerecht #). Dagegen gehört vor den res 
quirirten Richter, es mag biefer ein inlänbifcher oder 
auswärtiger ſeyn, bie Beurtheilung jener Einreden, wel: 
che auf die Art und Weiſe der Volljiehung des Richter: 
ſpruches Beziehung haben ©). ’ 

Da übrigens jede in bie Augen fallende unheilbare 
Nichtigkeit eines vorgeblihen Rechtsſpruchs allen Begriff 
und alle Wirkung eines rechtlihen Erkenntniſſes aus: 
ſchließt 7), und eine ſolche Nichtigkeit dann auch eintritt, 
wenn die Unzuftändigkeit bed erfuchenden Richters in 
ber Sache erſichtlich ift, fo verftehet ed ſich von ſelbſt, 
daß, ift dad Eine oder das Andere bei dem zu voll: 


4) In Tract, de Jurisdict. German. P. 1. Cap. 4, 6. 
Arg. L. B. Cod. de Exsecut. rei judic. L. 6. Cod. eodem. 
L. 1. obserr. 113. Nro, &, Mevius P. 1. Dec. I 
Zwierlein Diss. I. de liter. requisit, pag. 48. 6) 
et 6. Dig. de re judic, 

Berlich P. . 
C. 11. 6.3. et Proc. cir. C. 29. Nro. 12, Pufendorf Proc. cir, 
P.5. Cp.1.5.6. 7)L.4 $ 6. Dig. de re judic 
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firedenden Erkenntniß ber Fall, der darum erfuchte Rich⸗ 
ter nicht allein befugt, fondern auch verpflichtet if, der 
Requifition die gewünfchte Folge zu verweigern. Diefes 
muß auch dann geſchehen, wenn in der Kequifition ein 
Eingriff in die eigene Gerichtöbarkeit des requirirten Ges 
richts zu erbliden wäre, ober durch die angefonnene 
Vollſtreckuna deſſen, was ber erfuchende Richter begehrt, 
bie durch befondere Landesgeſetze geregelten Amtöverhälts 
niffe und Dienftpflihten des erfuchten Richters verleget 
würden. Gtreitig ift ed, ob ein Commiſſaͤr oder judex 
delegatus an auswärtige, feinen Gommittenten nicht 
unterworfene Gerichte dergleichen Hilfsfchreiben unmittels 
bar erlaffen könne. Daß er überhaupt zu feiner Requis 
fition befähigt ift, wenn fein Gommifjorium nur auf 
eine einzelne Handlung, und nicht auf die ganze Sache, 
naͤmlich auf Unterfuhung oder Verhandlung, Entſchei⸗ 
dung und Hilfsvollſtreckung gerichtet ift, unterliegt kei⸗ 
nem Zweifel. Es fragt fih nur, ob ein Commiſſarius 
mit ber Befugniß zur Verhandlung und Entſcheidung 
ber Sache auch feine Requifitionsbefugniß unmittelbar 
geltend machen dürfe. Einige Rechtögelehrte beftreiten 
biefe Befugniß gänzlih *); andere bejahen die Frage 
unbedingt ?); und wieder andere '°) machen einen Un: 
terfchied: ob dem Gommiffarius in feinem Commiſſorium 
bie rg fei ertheilt worden, Hilfsfchreiben an auss 
wärtige Gerichte zu erlaffen oder nicht. Nur im erften 
Falle, aber nicht im legten Falle wollen fie dem Goms 
miffarius eine ſolche Befugniß beigelegt wiffen. Diefe 
legtere Meinung verdient unftreitig den Vorzug; denn 
der Grund, warum ber fremde oder auswärtige 
Richter einer an ihn erlaffenen Requifition Statt gibt, 
ift eigentlih das Erbieten zur gleihmäßigen 
Willfährigfeit, welches in keinem Erfuhungsfcreis 
ben an auswärtige fehlen darf. Iſt nun im Commiſſo⸗ 
rium die Nequifitionsbefugnißg ausdrüdlich enthalten, fo 
bat auch das committirende Gericht den Gommilfarius 
berechtiget, diefes Erbieten in feinem, des Gommittenten 
Namen, dem auswärtigen Richter zu machen. Iſt bins 
gegen diefe Befugniß dem Gommiffarius nicht befonders 
ertheilt worden, * kann der requirirte auswaͤrtige Rich 
ter nicht wiffen, welche Meinung das committirende Ges 
richt bei biefer zweifelhaften Rechtöfrage angenommen 
bat, und ob er Willens ift, in ähnlichen Fällen das 
Gleiche zu beobachten. Die richterlihe Gewalt eines 
Commiſſarius ift auf bie ihm zur Entfcheidung übertras 
gene Sache befchränft. Als judex delegatus ſtellt er 
zwar die Perfon desjenigen vor, von welchem er Aufs 
trag empfing, auch fann er ohne fpecielle Anführung 
im Auftragsfihreiben Alles dasjenige verrichten, was zur 
Ausrichtung und Vollendung des aufgetragenen Gefhäfts 
durchaus erforderlich ift; nur fann daraus bie 

niß, einem auswärtigen Richter jene Millfährigkeit zus 
uſichern, ohne noch befonderen Auftrag dazu, nicht ges 
Folgert werben; vielmehr muß ein dazu nicht beauftragter 





8) f. Schulz de citatione subsidiaria. cap 2.5.4. Nf. 
Ruland de commiss. Lib, 5. Cap. 4. Nro. 20. 10) Mi 
de citat. sabsidiaria. Cap. 2. $. 21. 
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Commiſſarius zu dem Ende an feinen Committenten bes 
richten. Mit Grund Fönnen daher die auswärtigen Ges 
richte die unmittelbare Erjuchung eines folchen zu ihrer 
Requifition nicht befonders beauftragten Gommiffarius 
verfagen. Sehr zu billigen ift es aber, wenn Gerichte 
besfelben Landes dergleichen commiſſariſche Requiſi⸗ 
tionen gegenfeitig annehmen, und biefer obne weitere 
Berichtderitattung Folge geben. Den Parteien werden 
dadurch viele Weitläufigfeiten und Koflen erfpart. 


Meil in der Regel Behörden von böherem Range 
mit Unterbehörden in Form von Befehlen, und bieje 
mit jenen in Form von Berichten fommuniciren, fo 
haben verfchiedene Obergerichte das Princip geltend zu 
madyen gefucht, daß die Untergerichte nicht befugt mäs 
ren, fie in Rechtsſachen unmittelbar zu requiriren; fons 
dern daß bergleihen Nequifitionen, durch das dem res 


quirirenden Michter vorgefegte Dbergeriht, an das 
requirirte Gollegium gebracht werden müßten, Allein es 


ift diefe Behauptung von allem Rechtsgrunde entblößt, 
Sn den gemeinen Nechten ift die Befugniß, ein inläns 
diſches oder auswärtiges Obergeriht zur Hilfe Rechtens 
unmittelbar zu requiriren, den Untergerichten nicht ents 
zogen. Solche Reauifitionen, wenn fie nur überhaupt 
gebührend abyefaßt find, führen nichts Unſchickliches mit 
ſich, vielmehr gereihen ſolche offenbar zu Vermeidung 
unnöthiger MWeitläufigkeiten und Koſten, indem, wenn 
von den Untergerichten die Mequifitionen zuvoͤrderſt an 
die ihnen vorgelegten Obergerichte gebracht, und von 
tiefen wieder der inländifche oder auswärtige Richter zur 
Hilfe Rechtens erfucht werden follte, dadurch nothwens 
dig die Hilfe nur aufgehalten und dur Vermehrung 
der Koften erfchwert wird. Jede fortgeichrittene Prozeß: 
gefetsgebung ſucht auch dergleichen nıfr auf Obergerichtss 
Düntel beruhende Obfervanzen zu befeitigen. 


Die Requifitionen haben oft nur die Erlangung 
gewilfer Akten zum Gegenftande. Bei folden muß 
immer bie Rüdficht entſcheiden, ob nicht dem requirirs 
ten Gericht ſelbſt noch der Befig der Aften wichtig 
wird, und ob nicht ter Zweck der Requiſition eben fo 
leicht durch bloße Abfchrift einzelner Aktenſtücke zu er: 
reichen iſt. 

Die Koften für jedes in Parteifachen erlaffene 
Hilfsfhreiben muß eintweilen derjenige tragen, welcher 
es zunächft veranlaßt hat, welhem auch, damit er feine 
Rechte wahren könne, gehörige Nachricht von ber ers 
laffenen Requifition zu ertheilen iſt. 

Befondere Vorficht erheifcht der Gebrauch ber Hilfds 
fchreiben ſowohl individueller **) als allgemein **) ab: 
gefößter in Criminal ſachen. Diefe find um fo haus 
figer, je mebr das Gemeinwehl eine allgemeine Mits 
wirfung aller befonders peintichen Gerichte besfelben 
Landes (und nach einem höheren Interefje an der Straf: 





11) d. h. an ein beflimmtes Gericht erlaffen. 12) f. Kleine 
ſchrod's Abvanzi, aus dem peinl. R. IM. Abh. 11, 6.3. S. 336, 
Andr. Mylius de remiss, facinoros. eorumque transport. per 
territ. alien. Lips. 1 


A. Encyti. d. W.v. K. Zweite Sect. VIII. 
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gerechtigkeit auch biefer Gerichte bed Auslanbes '?) zu 
Verfolgung begangener Verbrechen veranlaßt, und je 
mehr benachbarte Etaten ſich in diefer Hinficht gegen: 
reihe Hilfe durch Verträge zuzufihern nöthig finden 
müfjen. 

Wenn der Nichter den Aufenthaltsort irgenb eines 
fllichtig geworbenen Verbrechers beftimmt weiß, oder doch 
vermuthet, und dieſer Drt von ber Art iſt, daß der 


Richter nicht dem Angeſchuldigten unmittelbar gebieten 


oder phyſiſche Zwangsmittel an dem Drte anwenden 
fann, fo muß er denjenigen Richter, welcher die Ge: 
richtöbarfeit an dem Aufenthaltdorte des Inquifiten auss 
übt, auffordern, den Verbrecher gefangen zu nebmen, 
und dann audzuliefern, und biefes thut er durch Hilfs: 
fchreiben, Requifitorialfchreiben. Sie werden nach den 
für Requifitionsfchreiben überhaupt geltenden Regeln ab» 
gefaßt '*); und haben zum Zwecke, den requirirten Rich: 
ter in den Stand zu feßen, die Aufforderung zu ers 
füllen; fie müffen daher, neben dem ausgedrüdten Wuns 
fche aud noch theild den Verdächtigen felbit, theils 
bäufig auch den Aufenthaltsort bezeichnen. Darin muß 
daher 1) genau die Perfon des Angefchuldigten befchries 
ben, fein Name, der Stand, fein Ausſehen, feine Kleis 
dung, feine auszeichnende Gewohnheit u. f. w. anges 
zeigt; 2) dann die Bermutbung angegeben, warum ber 
Angelhuldigte eben am Drte bed requirirten Richters 
fih aufhalten foll, oder, wenn ber Richter ben Aufent: 
balt2ort ganz genau weiß, biefer vollftändig bezeichnet 
werden , um e3 dem requirirten Richter möglich zu mas 
chen, ibn zu ergreifen; 3) fie müffen auch eine Angabe 
der Verbrechen, wegen welcher die Verhaftung gefchehen 
fol, enthalten, doch fo furz ald möglich. 

Die Angabe auch der Hauptverbachtögründe gegen 
den Inkulpaten, die Manche für nöthig halten ?*), ges 
ſchieht nicht immer; fie ift aber wünſchenswerth, damit 
ber jenfeitige Nichter die Rechtmaͤßigkeit der an ihn ges 
richteten Requiſition beurtbeilen ann *®), weil es eine 
tadelnswertbe Sitte it, wenn ber zur Verhaftung res 
quirirte Nichter zum willenlofen Werkzeug eines fremden 
Richters ſich macht, und oft aus lauter Gefälligkeit für 
das requirirende Gericht die Rechte einet Unſchuldigen 
Eränft '7); daher eine Vernehmung bes zu Verbaftens 
den durch dem requirirten Richter nothwendig und in 
allen Zweifelsfällen, befonderd bei Requifitionen aus: 
wärtiger Richter eine Anfrage bei dem Obergerichte zweck⸗ 
mäßig, fegn wird, j 3 

brigend entſcheidet bei requirirten Verhaftungen, 
wenn ein ausländifches Gericht requirirt, der abgefchlofs 





13) Hinfichtlih der taten des teutfihen Bundes f. Zitts 
mann tie Gtrafrechtspflege in pölferrechtlicher Ruͤcſicht. S. 35. 
14) f. Zwierlein de liter. requisitor. ex usa Roman, et German, 
ent. et rec. Gott.1756. 15) Wir Tittmann Handbuch IH. 
©. 227,, ſ. dagegen De baiern, Crim. Ordn. 5. 412, melde Diele 
Angabe nicht fordert. 16) f. Zittmann Handbuch. $. 719, 
17) tiber die Glaubwuͤrdigkeit der vom requirirten Richter aufge: 
nommenen Vernehmungsprotofolle, und über Anwendung der 
L.6. D. de custod. reor. f. Kleinſchrod in ten Abhantl. 11, 
©. 384 — 386, * 
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fene Vertrag zwiſchen den beiden Staten. Cine Prüs 
fung der Bedingungen der Zufäffigkeit auch bei inländis 
ſchen Requifitionen ift immer nothwenbdig **). Im Zweis 
fel bedarf e8 der Anfrage beim Dbergeriht '?), Da, 
wo das requirirte Gericht bemerkt, daß durch Vollzies 
bung der auf einem Irrthum beruhenden Requiſition 
ein Unrecht gegen eine Perfon verübt würde, kann aud 
die Vollziehung verweigert, und, fo weit ed nötbig ifl, 
um fchleunig den Irrthum zu entdeden und die Ders 
— —— eine Unterſuchung angeſtellt wer⸗ 
ben *°), 

Mas ber Unterfuchungsrichter felbft tbun kann, dazu 
fol er feine andere Beborde um ihre Hilfe erſuchen; 
denn diefer koͤnnen nicht leicht alle Umftände fo genau 
mitgetheilt werden, als fie der Inquirent fennt. Dan 
liefert aber mangelbafte Proceduren, weiß man nicht 
ganz genau, worauf ed anfomınt. 

Endlich ift noch der Pflicht einer jeden Griminals 
bebörbe zu gedenken, ein an fie von einer anderen Bes 
börde einlangendes Erfuchungsfchreiben, welches aus 
Irrthum an fie gelangt ift, oder überhaupt bei ihr nicht 
einfchlägt, flatt ed an die requirirende Behörde zurüd 
zu fenden, und badurd zum Nachtheil der Sache Ders 
Ögerung zu veranlaffen, fogleih, und erforderlichen 
Falles per Expressum an jene Behörde zu fenden, von 
welcher fie weiß, daß fie im Stande ift, dem geitellten 
Anſuchen zu entfpredyen. (Alexander Müller.) 

HILFSSOOLE, heißt bei Salzwerken diejenige 
Soole, welche den wirklich arbeitenden Trägern, fobald 
über 8 Tage Kaltläger gewefen, beim Beginnen ber Ars 
beit gegeben wird, um dafür Gebilfen anzunehmen, 
durch deren Mitwirkung bad Schöpfen ſchneller gefördert 
werde. (R.) 

Hilfssperrrad, , f. Uhr, 

Hilfsspreitzen (in Mafch.), f. Spreitzen. 

Hilfsstimme (Nebenstimme), f. Begleitung u. 
Hauptstimme, und im Drgelbau f. Orgel. 

Hilfssteuer, f. Hilfsgeld u. Steuer. 

Hilfsstollen, f. im Art. Hilfe (ſprachl.) u. Stollen. 

Hilfston, f. im Art. Hilfe (ſpracht.) u. Hauptton, 

HILFSTHOR (Kriegew.), das nad dem freien 

elde führende Thor der Gitabellen, welche bei einer 
tadt liegen; f. Festungswerke. (R.) 
Minirk.), f. Thür- 


Hilfsthürstöcke (Bergb. u. 
stöcke. 

HILFSTRUPPEN (Hilfsvölker), find, im militäs 
rifch:diplomatifchen Sinne, zur erg ri Ba Buns 
deö= oder allüürten Truppen, folche, deren Aufgabe eö 
ift, entweder für Sold oder fonftige, dem State, bem 
fie angehören, von Seiten einer Friegführenden Macht 
bewilligte Vortheile, dieſer für einen beflimmten Krieg 
oder Kriegszweck zu dienen. So waren die Heffen im 
amerifanifchen Kriege, bie Schweizer oft und faft auf 








18) ſ. Zittmann Handbuch, II. Ih. S. 228. 19) f. 
Preufifhe Eriminal-Dron. 569, , 20) f. Zittmann aa. O 
Kleinfchrod Abhantl. aus dem peinl. R, 11. S. 384, Stuͤ— 
bel Griminalverf. $. 1520, 
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allen Pläsen Guropa’s, wo Weltfragen durch das 
Schwert entfhieden wurden, Hilfstruppen friegführender 
Mächte. Ein Stat kann indeß Bundestruppen und 
Hilfstruppen zugleich flellen, wenn er nämlih, außer 
feinem vertragmäßigen Kontingente, nod eine Anzahl 
von Truppen gegen Subfidien einer verbünteten Macht 
gewährt. Gharakterzeihen der Hilfätruppen find: zuerft 
die vollftändige militärifhe Abhängigkeit von dem, ber 
fie bezahlt, oder gegen andre Wortheile als Hüfleifter 
von einem State geworben bat, mit dem er entweder 
nicht im Bundesvertrage ſteht „oder deſſen Reiftung als 
Lerbündeter bereits erfüllt ift; ferner, ber Mangel an Bes 
fugniß zur Ibeilnabme an den Friebensunterhandlungen, 
wie an dem Kriegögemwinne außer ber von ihmen felbft 
emachten Beute, die ihnen vergütet wird, wenn bie 
riegführendbe Macht, der fie dienen, es nicht für geeigs 
net hält, diefelbe ihnen in natura zu überlaffen. 
(Benicken.) 

Hilfsursache, f. Ursache, 

Hilfsverbum, f. Conjugation. 

HILFSVOCAL, beißt ein Vocal dann, wenn er 
fireng genommen nad den Gefeßen der Formation oder 
Slerion irgend einer Sprache nicht durchaus erforderlich 
it, alfo nur zur Erleichterung ber Ausfprache mit helfen 
fol, Natürliher Weife kann dieß im Allgemeinen von 
jedem Bocale gelten; vor allem aber von den kurzen, 
welde man ald Hilfsvocale anwenden wird, wo biefe 
erforderlich find und die etwanige Syibenbildung nach den 
in der Sprache geltenden Grundfägen feinen langen 
Bocal erheifcht. Hieher gehören die Bindevocale, 
deren fi 3. B. bie Hebräer bedienen, um einen Bils 
dungs buchſtaben, Bildungsſatz, eine abgefürgte Pronos 
minalform am Ende eines Wortes anzufügen; ferner 
der ganz Purze Alaut (Patach furtıvum), welcher vor 
Gutturalen am Ende eines Wortes ertönt, bie fo ges 
nannten, aus einem möglichft kurzen Vocale beftchenden 
Chatef3 oder zufammen gefegten Schwa's, melde ba, 
wo nach ber Regel ein Kebllaut vokallos erfcheinen follte, 
im Hebr. angewendet werben, um bie fonft zu harte 
Pronuntiation zu erleichtern. (A. G. Hoffmann.) 

Hilfsvölker, f. Hilfstrappen. 


HILFSVOLLSTRECKUNG *),, in bürgerlichen 
Rechtöftreitigkeiten befteht in der Anwendung hoheitlichen 
Zwangs, zum Behufe der Realijirung einer rechtlichen 
Enb = Entfheidung gegen einen Berurtbeilten, welcher 
berfelben freiwillig nicht Folge leiftet. Zu diefem Ende 
wird eine Reihe von Handlungen erforberlih, für bes 
ren Leitung in manchen Staten befondere öffentliche 
Deamtete aufgeftellt find (in Frankreich z. B. die 
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* Ein VBerzeichniß der gemeinrechtlichen Quellen und die 
Literatur über die Hilfsvollftredung f. bei Linde, im Lehrbuch 
des teutfch. gem. Proz. vor $. 333. Üülber das Gefhihtlihe 
dabei, vergl. Heffter's Iuftitut. des Civilproz. S. 547 — 556, 
Eine Kritik und Bergleichung der gemeintechtlichen Theorie 
mit den Bandesgefegen, auch dem franz. Erfeeutionsperfahren ſ. 
bei Mittermaler: ter gem, teutfche bärgerl, Prozeß in Were 
gleichung u, f. w, Br Beitr. ©, 118 — 169, 
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huissiers). Die Amtöverrihtung ded Richters endigt 
alfo bier (wie die Function des römifhen judex peda- 
neus oder die eines Schiedrichters,) mit dem Auss 
ſpruche des Definitivurtbeil. In andern, felbft teut⸗ 
fen Staten iſt die Hilfsvollfiredung Beamteten über: 
tragen, welche in der Eigenfhaft von Gerichtöcoms 
miffarien handeln. So nah ben rheinpreußis 
ſchen Gefegen den Friebensrichtern, nah rheinbaierns 
ſchen den Notarien, nah würtembergfchen ben Ges 
meinbeobrigfeiten. Anders nad Teutſchlands gemeinen 
Rechten. Nach dem Vorgange der Praxis bei den geift: 
lichen Gerichten betrachten jie das Erfecutionsverfahren 
ald eine Fortfegung des Rechtsſtreits; die Befugniß zu 
erfequiren, ald einen regelmäßigen Ausflug des öffent: 
lichen Richteramts. Der Regel nad wird baber die 
Hifsvolftrefung vor demfelben Richter verhandelt, von 
welchem, oder in beffen Auftrage, das zu vollftredende 
Urtheil gefält wurde. Ihm allein gebührt befonders die 
Entſcheidung darüber, ob und wann bie Hilfsvoll⸗ 
firedung Statt finde, fo wie über die Gränzen und Bes 
dingungen bderfelben. Nur wenn ihm die Erfecutionss 
befugniß, wie bieß namentlih bei manchen - Gerichten 
böberer Inftanzen der Fall ift, ausnahmeweife mangelt, 
ingleihen, wenn ber Gegenfland der Hilfsvollſtreckung 
außerhalb des Bereichd feiner amtlichen Gemalt fich bes 
findet, bat er diejenige Behörde um die Bollziehung ans 
zugehen, welcher dieſelbe ſolchen Falls zufteht. Diefe 
vollzieht nun zwar das bei dem requirirenden Richter 

efällte Urtheil, und zwar nad ben Gefegen, welche 
ihred Drts dafür geordnet find; ohne gleichwohl zu ir: 

end einer Gognition in der Sache ſelbſt befugt zu feyn. 

amentlich müffen daher auch alle etwanige, die Haupt: 
ſache berührende, Incidentpunkte von dem requirirten 
Richter an den Gommittenten oder Requirenten zur Ers 
ledigung verwiefen werben. Weſentliche Borausfegung 
bei der Hilfsvolftredung ift, regelmäßig, Rechtskraft 
des Erfenntniffes, defjen Volljiehung begehrt wird; ba 
der Stat wenigftend von ber formellen Gerechtigkeit ber 
gerichtlich verfolgten Anfprüche überzeugt feyn will, ehe 
er feinen Arm zur zwangsweiſen Verwirklichung bers 
felben leihen mag. Ausnahmen von dem Grunbprincip 
bed Givilprogeffed: daß fein Mechtöflreit mit der Erfe 
eution anfangen dürfe, finden nur, gewiſſer Maßen, 
bei manden fummarifcdyen Prozeffen Statt; auch werden 
proviforifche Verfügungen durch jene Megel nicht ausge: 
fehlofien. Übrigens entfcheidet vorzüglich die obige Vor: 
ausfegung auch dann gewöhnli, wenn in dem einen 
State der Rechtsſtreit verhandelt worden ift, in einem 
andern aber das Urtbeil volljtredt werben ſollz daneben 
wird aber auch bier befonders bie Frage wichtig, ob in 
dem State, welcher un bie Hilfsvollfiredung angefpro: 
en wird, dad Recht, felbige aus einem rechtskraͤftigen 
Urtheile zu verlangen, an eine beftimmte Zeit (mie in 
Dreußen z. B. an Jahresfrift, nad deren Ablauf aufs 
Neue Klage erhoben werden muß, Ger. Ordn. Tit. 
XXIV. $.3.) gebunden ift, ober, wie nad gem. teutſch. 
Rechte, zu jeder Zeit gefucht werden fann. Weiter er: 
gibt jene Vorausfegung, von welchen (phyſiſchen oder 
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moralifhen) Perfonen, und gegen welde, die Hilfs⸗ 
— Es ſind dieß in 
der erſteren Beziehung diejenigen, welche aus der rechts⸗ 
kraͤftigen Entſcheidung ein ihnen ſelbſt zuſtaͤndiges Recht 
herzuleiten vermoͤgen; in der letzteren die, welche eine 
ſolche Entſcheidung in ihren Folgen gegen ſich anerken⸗ 
nen muͤſſen. Auf beiden Seiten koͤnnen daher zwar 
Nachfolger, bort im Recht, hier in der Verbindlich— 
feit, vorfommen; nie aber fönnen in privatrechtlicher 
Hinfiht wahrkaft dritte Perfonen ein Recht auf die 
Dilfsvollftredung, oder eine Verbindlichkeit haben, fel- 
bige gegen fi vollziehen zu laſſen. Im einzelnen 
Balle reicht ferner die Nechtökraft der Entſcheidung zu 
des Siegers Befähigung zum Antrag auf die Hilfsvolls 
firedung häufig noch nicht hin; dann nämlich nicht, wenn 
die Gondemnation das, was zu leiften ift, der Qualis 
tät, oder Quantität nach fpeciell noch nicht beftimmte, 
oder noch nicht beftimmen Fonnte. Auch vollftändige 
Liquidität der Anfprüche, wegen welder Exfecution 
erfolgen foll, iſt erforderlih. Theils bie Verzeihnung 
der noch fireitigen Gegenflände, fei es, wie ;. €, bei 
Binfen und Roflen, durch den obfiegenden Theil, fei ed, 
wie z. B. bei der fchuldigen Vorlegung eines Inventars, 
einer eidlichen Specification über eine heraus zu gebende 
Erbfchaft, einer Rechnung über zu erfegende gezogene 
Früchte, u. f. w. durch dem unterliegenden Theil, tbeils 
aber die volftändige Erörterung und Feſtſtellung biefer 
Dbjecte, bildet dann den Vorwurf einer der Hilfsvolls 
firedung vorangehenden Liquidationsinſtanz. Das 
Verfahren ift hier gewöhnlich ſummariſch; allein es koͤn⸗ 
nen nicht nur neue Sachlegitimationen, fondern aud) bes 
fondere Beweiöführungen, Judicate und Rechtsmittel, 
auch mit Suspenfivfraft, babei vorfommen. Nur gilt 
bie Regel, daß die Beitreibung eines Anfprudhs, fo 
weit berfelbe bereits liquid vorliegt, durch den Umftand, 
daß ein andrer Theil davon zur Zeit noch illiquid if, 
nicht aufgehalten wird. 

Streng nah dem Grunbfaße ber Verhandlungs⸗ 
marime, erfolgt die Hilfsvolftredung nie von Amts 
wegen, lediglich vielmehr auf Antrag des Giegers. Dies 
fer Antrag ift dur Bezugnahme auf eine rechtöfräftige 
Sentenz und ein bereitö feftgeftelltes Liquidum zu mos 
tiviren, auch kann das Gefuch vorerft nur darauf ges 
richtet werben, dem Verurtheilten die Befolgung des 
Urtheils innerbalb beftimmter Frift und bei Vermeidung 
einer anzuführenden beftimmten Erfecutionsart aufzus 
geben. tellt fich der Antrag als flatthaft dar, fo folgt 
darauf der erbetene richterliche Befehl, Friftbeflimmung 
und Gommination. Denn, ungeachtet nach neuern teuts 
fchen Reichögefegen die fo genannte Erfecutorialklaufel 
fogleih dem Urtheil felbft angehängt werben follte, fo 
bat doch die teutfche Prarid die befondern Hilfspräs 
cepte beinahe allgemein beibehalten, und betrachtet bie: 
felben ald etwas fo Unerläßliches, daß die, vor Ablauf 
der Paritionsfrift vollzogene, Hilfsvollftredung, auf Ans 
trag des Gegners, als nichtig wieder würde aufgehoben 
werben müfjen. Erſt bei fortdauerndem Ungehorfam des 
Verurtheilten und, regelmäßig auf — des fallſiges 
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Anfuchen des Siegers, wird bie wirkliche Hilfsvoll⸗ 
firedung vom Gericht befchloffen; denn nur nach Landes⸗ 
gelegen (3. B. in Medienburg) bat ber Erfecutor 
nad Ablauf der Verwarnungsfrift, ohne weiteres Ans 
rufen des Gläubigerd und ohne weiteren richterlidhen 
Befehl, gegen den Schuldner, der Parition zu dociren 
nicht vermag, mit der Erfecution einzurüden. Zugleich 
mit jenem, beiden Theilen zu eröffnenden, Befchluffe, 
erfolgt, nach Berfchiedenheit der anzuwendenden Zwangs⸗ 
mittel, bie geeignete Zwangsverfügung ſelbſt; fei es 
durch das erfennende Gericht, fei es dur die nuns 
mehr von diefem zu requirirende Behörde, 


Erlaubt find nur gemiffe, theils durch ausdrüdliche 
Geſetze, theils durch den Gerichtsgebrauch eingeführte, 
Erfecutionsmittel, Im Allgemeinen gehören dahin, nach 
emeinem Rechte: 1) mäßige Gelds und bürgerliche 
efängnißftrafen, 2) Ermiffion und Immiſ— 
fion, 5) Auspfändung, 4) Auction, Sequeſt ra— 
tion und GSubbaftation, 4) Befhlagnabme 
außenfiebender Forderungen, 5) Einlegung 
von Wade und 6) Zwang zum Abarbeiten. 
Beim Gebrauch eines jeden diefer Erfecutionsmittel fol 
der Richter, um ſich nicht eigener Verantwortlichkeit aus: 
zuſetzen, mit der nötbigen Strenge die möglichfte Scho: 
nung gegen ben Verurtheilten verbinden, Diefe Bes 
flimmung ift es, auf deren Grunde fie in ordentliche 
und außerordentliche getheilt werden; indem man 
zu jenen gewöhnlih die 5 erſteren der fo eben aufges 
zählten rechnet, das zuleht genannte aber, wiewohl neben 
diefem zuweilen auch die Einlegung der Wache, als 
außerordentlihes auffübrt. Demnaͤchſt ift von diefen 
Mitteln im einzelnen Falle weber jedes geeignet, noch 
geſetzlich zulaͤſſig. Mehrere, im Mittelalter übliche, jetzt 
meift veraltete, Klaufeln und Verträge, 3. B. die Ver: 
pflihtung zur Strafe des Schelmenſcheltens, bie 
Unterwerfung zu Hand und Halfter, der Ein: 
lagervertrag u. f. w., konnten zwar den prozeffuas 
liſchen Vortheil bringen, baß jede Urtheildvollftredfung 
bie Richtung gegen die Perfon des Schuldners erhielt. 
Heutiged Tags und im Allgemeinen, richtet ſich aber 
die Anwendbarkeit ber verfihiedenen Erfecutionsmittel vors 
zuͤglich nach den verfhiedenen Gattungen der Streits 
erte, auch wohl fo, daß die Zwangsmittel, befonders 
nad gemeinrechtlihen Beflimmungen, nur in einer Be 
wiffen Stufenfolge zur Anwendung gebracht werben füns 
nen, Lautet nämlidy bie rechtliche Entſcheidung 


A. auf Bezahlung einer Geldbfumme, ober 
auf die Entrihtung einer Quantität anderer fungibe: 
ler Gegenflände, und ergeben bie Umftände, daß 
eö dem Verurtbeilten weniger an Mitteln, als an gutem 
Willen zur Befriedigung des Gläubigerd mangelt; fo 
pflegt die Hilfsvolliredung ausnahmemweife wohl a) mit 
Einlegung von Wade begonnen zu werden. Milis 
tär= oder andere zu folhen Gefchäften gebräuchliche Pers 
fonen erhalten bier die Befugniß, bis zur Bezahlung 
der Schuld gewiffe Zagegelder von dem Schuldner zu 
fordern. Das regelmäßige und zugleich, wie bei minder 
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betraͤchtlichen Schuldpoften, fo auch dann, wenn es dem 
Schuldner mehr an Mitteln, ald an gutem Willen, zu 
bezahlen, gebricht, das zwedmäßigere Erfecutionsmittel, 
ift hier dagegen b) die Auspfändung. Gie befteht 
darin, daß dem Schuldner von feinen entbehrlichften 
Mobilien durch abgefendete Gerichtöunterbediente fo viele, 
ald zur Dedung der Schuld binreihen, abgenommen 
und in gerichtliche Verwahrung gebracht werden. Der 
Gläubiger erbält an den abgepfändeten Stüden vorerft 
ein Pfandredt. Werden fie aber von dem, durch das 
Gericht dazu aufzufordernden, Schuldner durch Bezah⸗ 
lung der ganzen Schuld innerbalb beflimmter Zeit, nad) 
gemeinem Rechte in 2 Monaten, nah Landesgefegen 
bäufig in viel kürzerer Friſt, nicht eingelöft; fo erfolgt 
num ber gerichtliche Verkauf derfelben, durch Auction, 
um die Schuld vom Erlöfe zu deden. Möglich ift es 
indefien, daß bei dem Auspfändungsakte feine binreis 
ende, oder doch bloß ſolche Mobilien vorgefunden wer: 
den, welche entweder, wie nach gemeinem Recht, bas 
zur Ausübung des Gewerbes, wodurd fih der Schulds 
ner feinen Unterhalt erwirbt, gebörige Geräth, nur im 
alleräußerften Falle Gegenfiand der Erferution werben 
follen, oder ſolche, welche, wie zuweilen nach Partifus 
largefegen die notbbürftigen Betten und Kleidungsſtücke, 
auch die Adergerätbichaften, gänzlih davon ausgenom⸗ 
men find. Zrifft in einem folchen Falle den Schuldner 
kein Verdacht ber DVerheimlihung oder Verſchleppung, 
welcher den Gläubiger berechtigen würde, zuudrderft die 
Ableiftung eines Dffenbarungseids (Manifeſtation s⸗ 
eids) von demfelben zu verlangen, und ift auch die Eins 
legung der Wache entweder erfolglos geblieben, oder un: 
anwendbar; fo befugt dieß den chirographarifchen Gläus 
biger nunmehr c) auf Smmiffion in zureichendes 
Immobiliarvermögen des Schuldners, um vorerft 
ein (fo genanntes prätorifches) Pfandrecht daran zu 
erlangen, oder, wenn biefe Immobilien felbft, aus bes 
fondern Gründen, 3. E. wegen ihrer Lebensqualität, 
oder als Familienfideicommiß nicht angegriffen werben 
dürfen, auf Sequefiration derfelben, um aus den Früch⸗ 
ten Befriedigung zu erhalten, anzutragen, im erfteren 
Falle aber auch demnächft, gleich jedem andern hypo⸗ 
thekariſchen Gläubiger, den gerichtliben Verkauf jener 
Güter (die notbwendige Subbaftation) zu beans 
tragen. Findet ſich hierbei ein annehmlicher Rd ; fo 
erfolgt feine Befriedigung aus den Kaufgeldern: im Ges 
entbeil ift er berechtiget, das Eigenthum an den Gütern, 
n welche er immittirt wurde, an Zahlungsftatt fich zus 
ſprechen zu laffen. Wenigftens nach römifhem Recht, 
follen nämlich d) Rechte und Forderungen großiähriger 
Schuldner erft nach den Immobilien zum Gegenftande 
der Hilfsvollftredung gemacht werben können; wenn 
fhon das Umgekehrte, was das römifhe Recht aus— 
nabmemweife nur bei minderjährigen Schuldnetn ver« 
ordnet, durch die Praxis zur Regel geworben ift, welche 
denn auch, wegen ber mit der Subbaftation verknüpften 
ungleich arößeren Meiterungen, offenbar die Zweckmaͤßig⸗ 
keit für fi hat. Der Modus bei der Hilfövollftrefung 
in Activforderungen ift übrigens der, daß biefelben mit 
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Arreſt befhlagen und angekündigt werden. Erfolgt aber 
dann die Zahlung nicht freiwillig; fo macht fih von 
Geite des Gläubigerd gegen den Schuldner des Berurs 
theilten ein neuer, bäufig jeboch bloß fummarifcher, Pros 
—— Auch find nad Landesgeſetzen haͤuſig die 

oldungen mancher Statödiener und die Penfionen 
bald, wie die Loͤhnung der Soldaten ſchon nach römis 
ſchem Rechte, gänzlich, bald wenigftens bis auf einen 
beftimmten Theil von den zur Erfecution geeigneten For⸗ 
derungen ausgenommen. Nur beim Mangel aller andes 
rer Erfecutiondmittel, würde e) der, feiner Natur nad) 
ohnehin felten anmwenbbare und ber Praris beinahe un: 
befannte, gerichtliche Zwang zum Abarbeiten der Schuld 
vorkommen können, 


Handelt eö fi B. um Ablieferung einer beftimms 
ten Sache von Seite des Verurtheilten; fo werden 
bei beweglichen Gegenftänden häufig zuerft Strafbefehle 
an ihn erlaffen, auch wohl die Einlegung von Wache 

egen ihn erkannt; häufiger no, fofort Gerichtäunters 
Debiente abgefendet, um dem Berurtheilten die Sache 
hinweg zu nehmen und fie dem Sieger zuzuftellen. Bei 
unbeweglihen Gütern wird dagegen der Befiger, unter 
—— Leitung, ſeines Beſitzes entſetzt und der 

ieger in den Beſitz gewieſen, daneben auch wohl dem 
Verurtheilten jede Störung bei Geld- oder, noͤthigen 
Falls, Gefängnißftrafe, unterfagt. 


Sind endlih C. Handlungen, melde ber unters 
liegende Theil vornehmen, oder unterlaffen foll, 
Gegenftand der Verurtheilung; fo wendet das Gericht 
auch bier, je nahdem bad Eine oder das Andere als 
dad Zweckmaͤßigere erfcheint, bald Geld, bald Gefäng: 
nißftrafen, bald die Einlegung von Wade an; ober 
dadfelbe verordnet bei Commifjivhandlungen die Vors 
nahme berfelben, geeigneten Falls, durch dritte Perfos 
nen, und bringt die dadurch erwachſenden Koften auf 
die bei Geldfchulden vorgefchriebene Weife von dem 
Berurtheilten bei. 

Sahen wir aus dem Dbigen, wie bie Hilf3volls 
firedung nur unter beftimmten Bedingungen und Vor— 
audfegungen mit Rechtsbeſtande zu verfügen ſtehe, fo 
ergibt fih nun ſchon bieraus, daß dem Verurtheilten 
nicht immer jedes Mittel, die elbe zu verbindern, geſetz⸗ 
lich entzogen feyn kann. Nicht nur jedes Nechtömittel 
mit Suspenfiveffect, fondern audy alle Einreden, welche 
den Rechtsbeſtand einer beſchloſſenen, oder bereits bes 

onnenen ———— betreffen, hemmen vielmehr 
Biefelbe. leiches gilt zwar nicht im Allgemeinen ſchon 
von ber Nichtigkeitöbefchwerbe gegen ein, dem Zeitvers 
laufe nad, bereits vechtöfräftiges Erkenntniß in ber 
Hauptfahe; da bieß mit ber rechtlichen Vermuthung, 
welde für die Legalität des Gerichts flreitet, fich micht 
wiürbe vereinigen laffen. Allein ausnabmeweife fann die 
Nichtigkeitsbeichwerde ſowohl, ald des Verurtheilten Ge: 
ſuch um Wiedereinfegung in den vorigen Stand bie 
Siftirung der Erfecution dann allerdings zur Folge ha: 
ben, wenn bemfelben außerdem ein unerfeglicher Schade 
bevorflände, oder der obfiegende Theil die Beftellung 
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gentgender Sicherheit wegen ber Zurlidforberung vers 
weigert, zu welcher diefer denn auch, mach den Meichds 
gefeken, dann nad Befinden angehalten werben foll, 
wenn nicht unerbebliche Einreden de3 Verurtheilten, ihrer 
Fliquidität halber zur befondern Ausführung verwieſen 
worden waren. Auch abgefehen biervon, fehlt ed ins 
beffen nicht an befondern Fällen, wo die bereits erfannte, 
oder felbft fchon begonnene Hilfsvollitredung, den Ges 
feben gemäß bald gänzlich ridgängig, bald in ihrem 
Erfolge befchräntt wird. Letzteres gefchieht, fo oft ber 
zu Erfequirende a) die Nechtöwohlthat der Gompetenz 
mit Grunde fire fich im Anfpruch nimmt, oder b) Zah⸗ 
lungstermine auswirkt, welche der Nichter nah Billig- 
feitögründen, zu ertbeilen befugt it. Gänzlich gehemmt 
wird dagegen die Erfecution weiter a), fo oft der Ver: 
urtheilte entweder neu aufgefundene, oder folde Eins 
reden, deren Gebrauch, beforiderd nad Landesgeſetzen, 
überhaupt in jeder Lage eines Rechtsſtreits offen fteht 
(exceptionis privilegiatae), oder endlich ſolche 
Einreden, welche eine neuere Zilgung feiner Schuld ents 
halten, vorfbüst und zugleich beicheinigetz weßhalb 
ihm auch, nach Landesgefegen, ehe mit der Hilfdvolls 
firedung vorgefchritten wird, eine befondere präclufivifche 
Frift zur Ans und Ausführung etwaniger folder, geſetzt 
wird; b) durch die Dazwiſchenkunft dritter Perſonen, 
wenn biefe mitteld einer gehörig begründeten, fo ges 
nannten Principalintervention vorerft Gehör mit eigenen 
Anfprüchen auf das Erfecutionsobject ſich verfhaffen; ins 
gleichen gegen einen Schuloner, welcher c) entweder eis 
nen Anitandbrief (moratorium) auswirkt oder d) zu 
deffen Vermögen ein Goncurs ausbrict. 

(B. Emminghaus.) 

Hilfsvollstreckungsmittel, Hilfsmittel, f. im vor 
hergeh. Art. 

HILFSWISSENSCHAFT. Die Eintheilung ber 
Wiffenihaften überhaupt in Haupt: und Hilfswiſſen— 
ſchaften bezieht fih objectiv betrachtet daranf, daß bei 
der, dem Geſetz der Iheilung der Arbeit gemäßen Eins 
theilung des Wiffens in verſchiedene Gebiete oder Fächer, 
gewiffe Disciplinen mit andern nothwendig zuſammen 
gehören und das ganze Fach oder Gebiet ausfüllen, ges 
wiſſe andere dagegen bloß zufällig mit andern in Beruͤh⸗ 
rung fteben, indem fie diefen letztern Kenntniffe darbieten, 
die zum befjern Verftändniß oder zur Vervollkommnung 
derfelben dienen. In fubjectiver Beziehung: findet 
dad ähnliche Verhältniß Statt, daß ber in einem Ges 
biete des Willens fih Beſchaͤftigende ſich vorzugsmeife 
Einem Fache, oder auch mur einem Theil besfelben 
feine Kraft widmen muß, und ben übrigen mur in fo 
weit, als fie feinem Fortfchreiten auf jenem Gebiet in 
irgend einem Grade förderlich find. Hiernach verjicht 
man unter einer Hauptwiffenfchaft überhaupt ent: 
weber biejenige, die ein für fih abgegraͤnztes Gebiet 
bes Wiſſens umfaßt, 3. B. Theologie, Pbilofophie, Ju— 
risprudenz, Mathematif, oder auch diejenige, welche 
mit dem beftimmten Zwed oder Rebensberuf eines Ge: 
lehrten (Studirenden) in genauer und notbwendiger Ver: 
bindung ſteht und daher unnachlaͤßlich von ihm gefortert 
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wirb (f. g. Hauptcollegia, vulgo Brotwiffenfchaften), 
J. B. Dogmatik, Moral für Theologie, römifches , teuts 
fches, Kriminal: Recht für die Juriöprudenz; unter einer 
ilfswiſſenſchaft dagegen diejenige, ohne welche die 
Daun nniffenfhaft entweber gar nicht, oder nicht vollitäns 
Dig verftanden werben fonn, wie z. B. die Philologie, 
Geſchichte und Philofophie Hilfswiſſenſchaften find für 
die Theologie und Jurisprudenz, die Naturgefhichte, 
Chemie, Phyſik und Pſychologie für die Medicin, die 
Mathematik für die fämmtlichen Naturwiſſenſchaften, bie 
Mathematit, Geſchichte und Geographie für die Kriegs: 
wiffenfchaft; die Philologie, Gefhichte, Naturwiſſenſchaft 
(befonderd die Aftronomie) für die Philofophie u. d. m. 
S. tie einzelnen Wiffenfhaften.) Auch für Künfte gibt 
es Hilfswiſſenſchaften, fo z. B. die Mathematik, Chemie, 
Phyſik, Mineralogie für die Architectur, die Anatomie, 
OHpiit u. f. w. für die Malerei, die Akuſtik, der fo ges 
nannte Generalbaß flr die Muſik, u. f.w. Man theilt 
ferner in ber fubjectiven (bodegetifchen) Beziehung die 
Hitfswiffenfchaften in die formalen und materialen 
ein, je nachdem fie der allgemeinen Geiftesbildung über: 
haupt dienen, indem fie die Erfenntnißkraft ſchaͤrfen, 
(3.8. Mathematik, Logik, Metaphyſik), oder je nachdem 
fie für einzelne Fächer vorbereiten, indem fie Kenntniffe, 
die in diefen angewendet werben, mittheilen, (3. B. die 
Naturwiffenfhaft für die Medicin, die Archäologie und 
Eregefe für —— und Jurisprudenz). Vgl. uͤbrigens 

den Art. Wissenschaft und die einzelnen Disciplinen. 
(Dr. K. H, Scheidler.) 

HILFSWORT, würde genau genommen jedes Wort 
beißen, durch deffen Anwendung entweder die Flexion 
andrer Wörter bewirkt oder der Begriff eines andern 
Wortes vervoliftändigt oder ein Sat abgerundet wird; 
allein gemeiniglih nimmt man Hilfswort für gleichbes 
deutend mit Hilfsverbum oder Hilfszeitwort. 
(&. d. Art. Hilfe.) Über die Anwendung der Hilfsverba 
vgl. man den Art. Conjugation. (A. G. Hoffmann.) 

HILFSWURZ, if im gewöhnlichen Leben ein all: 

emeiner Name für verfchiedene beilfame Pflanzen, bes 
onders des Eibifches (f. Althaea officinalis, 1fte Sect. 
11. ©. 261.) und des Allermannsharniſches (f. 
Allium vietorialis, daf, S. 170.) (R.) 

Hilfszeitwort, f. Conjugation. 

Hilfszwang, f. Hilfe (Jurispr.) 

HILIARCH (zıkiaoyog oder yılızoyns), weiche 
Ausſprache für Chiliarch, bei den Griechen ein Oberſt, 
welcher ein Regiment von 1000 Mann unter feinem Bes 
fehl hat. Diefer Titel war ſchon bei den alten Griechen 
gewöhnlich, wie bei ben neuern *). Auch ben alten 
Derfern und Mafedoniern werden Chiliarchen beigelegt. 

(Dr. Carl Iken,) 


HILJAT, (>) b.i, Shmud findet man öfters 
in Ziteln arabifcher Schriften, 3 B. in ber Schrift 











*) Briefe eines Augenzeugen ber griech. Revolution, ©. 35, 
145— 160, Gin folher Ghiliach war 3. B. im Jahr 1821 der 
Gricche Haravia. 
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hiljat el abrär u schiär el achjäar (Schmud der Ge: 
rechten und Kennzeichen der VBorzüglichiten), eine Gebets⸗ 
fammlung von Nevai (f. db. Art.), beftimmt für die Ans 
dächtigen *); ferner hiljat el kumeit (Schmud bes 
Weins), eine von Schemseddin Muhammed ben Bedrebdin 
Haffan el Kadhi verfertigte Lobrede auf ben Wein, welche 
bei den Moslimen zu den verbotenen Schriften gerechnet 
wird 2), und ein Bud des Abu Naim Achmed ben Ab⸗ 
dallah el Isfahani Hiljat el ewlija, d. i. Schmud ber 
Freunde (nämlidy Gottes, d. i. ber Heiligen) ?). 

(A. G. Hoffmann.) 

Hilicanum (alte Geogr.), f. Alicanum. 


HILKIA, HILKIAS, genauer nad) bem Hebräifcyen 
(mpbn) Chilkijja, d. i. Theil Jehova’s (in Sep- 
tuag. zeiziag, in Vulg. Helcias und Hechelias) ift 
Name einiger, hiſtoriſch aber wenig bedeutender Hebräer. 
Es hieß fo: 1) der Vater Nehemia's (Neh. 1, 1.); 2) der 
Vater des Jeremiad (Ier. 1, 1.), welchen Cinige nad 
Glemens Aler. Vorgange mit dem Hohenprieſter Hilkias 
identificiren; 3) der Vater des Palaſtpraͤfecten Eljafim 
(2 König. 18, 18. 26. Gef. 22, 20. 36, 3.); 4) nad 
1 Ghron. 6, 29, der Sobn bes Leviten Amazia aus ber 
Familie Merari; 5) der Vater der Sufanne, (Gef. von 
der Sufanne v. 2. od. Dan. 13, 2. in der Vulg.); 
6) der Hohepriefter H., zu bdeffen Zeit dad Geſetzbuch 
im Tempel gefunden wurde (2 König. 22, 4 ff.), wel» 
cher Umftand mit den religiöfen Reformen bes Königs 
Sofia in genauem Zufammenhange ſteht *). Ob der 
Bar. 1, 7 erwähnte Heldia, deſſen Sobn Jojakim als 
Priefter bezeichnet wird, damit einerlei fei, iſt micht zu 
beftimmen. Endlich 7) wird Bar. 1, 1. ein Hilfia$ ober 
Heldyia unter Batuch's Vorfahren nambaft gemacht. 

(4. G. Hoffmann.) 


2 
BILL (>), ®. i. erlaubt, Name eines Ortes 


* 

in der Naͤhe des Heiligthums von Mekka, ſo benannt 
von dem Umſtande, daß die Metkaner, welche die Walls 
fahrt mitmaden, erft von dort an mir dem Ihram fich 
befleiden**). Bgl. d. Art. Hadsch. 2te Sect. 1, 375. 
(4. G. Hoffmann,) 

HILL, 1) Nebenfluß des Nelfon, auch Hai ober 
Hay genannt; bildet den Abfluß des Pathapoow » Winis 
peglees, kommt aus dem Kneeſee, hat eine norböftliche 
Richtung, nimmt den Steelefluß auf und wirft ſich in 
die Müntung des Nelfon '). 2) Cine Stadt im norbs 
amerifan. reift. Virginien am Rappabannod, 17 engl. 
Meil, von Urbanna *). (R.) 


1) d’Herbeloe Orient. Biblioth, unt. d. Art, Adhkar al Naui, 


Heliat u. Nauai, 2) d’Herbelot a, a. D, unt. d, Art, Heliat 
u. Naus gi. 3) d'Herbelos a. a, O. unt. den Art. Heliat u, 
Esfahani 
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HILL, 1) Aaron, geb. zu London am 10. Febr. 
1685, gehört zu demjenigen Dichtern, die in feltfamer 
Belchränttheit des Geiftes, durch glüdlihe Nebenums 
fände beglinftigt, fi, wenn auch feinen dauernden, 
doch einen für ihre Zeit, ziemlich weit verbreiteten Ruhm 
erworben haben. Er zeichnete fi) ald Kind durch geis 
flige Faͤhigkeiten aus, hatte aber im 14ten Fahre das 
Mipgefhid, feinen Water und mit diefem alle Ausficht 
auf Vermögen zu verlieren. Gezwungen die Schule zu 
Weftminfter, welche er bis dahin befucht hatte, zu ver: 
laffen, entfchloß er fich zu einer Reife nach Konftantis 
nopel, wo fein Better Lord Paget, englänbifcher Ges 
fandter war. Wiewohl Beide ſich perfönlich nicht fanns 
ten, empfing ihn doch der Lord aͤußerſt wohlmwollend, 
ließ ihm eine vortrefflihe Erziehung geben, und fanbte 
ihn dann unter der Aufficht eines gelebrten Geiſtlichen 
auf Reifen. Sie befuchten Ägypten, Paläflina und eis 
nen beträchtlichen Theil bes Drientd und begaben ſich, 
wieder in Konftantinopel angelangt, mit dem Lord zu 
Lande nach England zurüd. Hier aber traf den jungen 
Hil das Unglück, daß fein Beſchützer ftarb, noch ehe 
diefer für ihn hatte forgen können und er ſah fich deß⸗ 
halb genöthigt, um ein Unterfommen zu finden, den Sir 
William Wentworth als Hofmeifter auf einer Neife dur 
Europa zu begleiten. Nach feiner Rückkehr im I. 1709 
trat er zuerft ald Schriftfteller mit der Befchreibung feis 
ner eigenen Reiſe durch das Morgenland auf, die ihm 
jedoch, als fie fertig war, nicht genuͤgte. Auch verfaßte 
er um diefelbe Zeit ein Lchgedicht auf den General Gras 
fen Peterborougb, welches unter dem Zitel Kamillus 
anonym erfchien. Der Befungene ernannte den Dichter 
u feinem Secretär. Doc verließ Hill diefe Stelle ſchon 
im folgenden Jahre, vermäblte fi mit ber einzigen 
Tochter des Edmund Morris Esq. und wurde durch Vers 
mittelung feiner $reunde, Direftor des Drury Lane 
XZbeaterd, Für dieſe Bühne fchrieb er binnen 8 Zagen 
ein Zrauerfpiel Elfrid orthe fair Inconstant, das mit 
großem Applaus aufgenommen, jedoch von ihm 20 Jahr 
nachher wieder umgearbeitet wurbe und unter dem Titel 
Athelwold erfhien. Eben fo verfaßte er fr die Oper 
au Haymarfet, die erfie vom Händel in England coms 
ponirte Oper Rinaldo. Differenzen mit dem Herzog von 
Kent, ber damals Lord Chamberlain war, bewogen ben 
Dichter, die Leitung des Theaterd, das er zu großer 
Zufriedenheit des Publikums geführt, wieder abzugeben, 
Ein eifriger Freund von Projecten, verfchaffte er fich 
* ein Patent fuͤr die Unternehmung, DI aus Buch: 

fin zu preffen und verband fi zu dieſein Zwecke 
mit einer Gefellfchaft von Actionärd, Nach dreijährigen 
hoͤchſt koſtſpieligen und fruchtlofen Verſuchen mußte er 
endlich die Nichtigkeit diefes Projectes einfehn und vers 
fiel nun auf mehrere andere Unternehmungen, bie jedoch 
ſaͤmmtlich gleich der erften fceiterten, eine einzige aus⸗ 
genommen, welche nicht unvortheilhaft für England war, 
die Verbefferung ber inländifchen Potafche nämlih. Waͤh⸗ 
renb diefer ganzen Zeit war er ald Schriftfteller nicht 
unfruchtbar und entwarf bald Poefieen, bald Plane. 
So verfaßte er 1713 ein Lobgedicht auf Peter den Großen 
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unter dem Zitel The Northern Star, empfing bafür 
eine goldene Medaille von ruffifher Seite und fchrieb 
nun aus Dankbarkeit das Leben jenes Monarchen, wozu 
ihm Materialien aus Rußland geliefert wurden. An 
Pope, der ihn in der Dunciad angegriffen hatte, rächte 
er fih burd ein Gedicht the Progress of Wit bes 
titelt *). Der Tod feiner Gattinn, mit welcher er eine 
20jährige glüdlihe Ehe geführt, war für ihn ein harter 
Schlag. Er zog fih auf dad Land zurüd, ſchrieb bier 
einige epifche und didaftifche Gedichte, und verfaßte oder 
ürberfegte mehrere Zragödien, unter andern Boltaire’s 
Merope, Um biefes Stüd in London aufführen zu 
laffen, begab er fi felbft dahin, verfiel jedoch dort im 
eine chronifche Krankheit, jtarb am 8, Febr. 1749, im 
6äften Jahre feines Alters und wurde in der Weftmins 
fterabtei beigefegt. 

Aaron Hill war von Charakter ein reblicher, guts 
mütbiger, jedoch etwas leichtfinniger Menſch. Als Dich: 
ter verdient er einer Seits Lob hinſichtlich feines Stres 
bens und Eifers für die Sittlichkeit in der Dichtkunſt; 
feine Anfichten über die Poefie waren aber ſehr beſchraͤnkt, 
was fich befonders in feinem didaktiſchen Gedichte Über 
die Scaufpieltunft (the Art of Acting) offenbart. 
Seine Iyrifchen Gedichte find gefchroben und manierirt 
und durchaus ohne Begeifterung, ein Fehler, ber auch 
feine Lobgedichte peinlich trifft. In feinen dramatifchen 
Merken vertritt hobler Pomp bie Stelle des Gefühl: 
und Wahrheit und Natur werben kuͤmmerlich durch Glanz 
der Diction erfegt. Daß er geſchmacklos wäre, kann 
man gerade nicht behaupten, aber er ift eigentlich nur 
ein profaifcher Reimer, Er war ein eben fo fruchtbarer 
Projectmacher ald Poet, jeboch erwarb er ald Erfterer 
nie Reichthum und erhob ſich als Zweiter nie über bie 
Mittelmäßigkeit, urtheilt ein engländifcher Kritiker fireng, 
aber gerecht von ihm. Hier noch ein Verzeichniß feiner 
fämmtlihen Werke: Accounts of the present State 
of the Ottoman Empire in all its branches. Lon- 
don 1709. Fol, u. 1733. Fol, Camillus, a Poem. 
1709. — Rinaldo, an Opera. London 1711. — Es- 
says on Beech Oil 1714. 1715. 8. Account of the 
Rise and Progress of Beech-Oil Iuventions. Lon- 
don 1715. 8. — Essays on Reducing the Price of 
Coals; on Repairing Dagenham Breach; on English 
Grape-Wines. London 1718. 8. — a’ Henry 
the Fiflh, a tragedy. London 1723. 8. The Nor- 
thern Star, aPoem. London 1725. 8. — Advice to 
the Poets. Lond. 1731. 4. — The Judgment-Day; 
a Poem. Lond. s. a. F. — The Art of Acting, a 
Poem. Lond. 1746. Fol. — Merope, a Tragedy, 
Translated from Voltaire with alterations. Lond. 
1749. 8.— The Insolvent, a Tragedy. Lond. 1758, 
8. — The Franciad, a Heroic Poem. — The Im- 
partial, a Poem. 'The Progress of Wit; a Caveat, 








Sledurch wird Bouterweds irrige Behauptung, daß er 
fih Pope’s Freundſchaft au erwerben gewußt, und diefer Umftand 
zur Erhaltung feines Ruhms beigetragen, widerlegt. .dejfen 
Geſch. d. Poefie und Beredfamteit, 8,8, ©, 101 u. 10%, 
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for the Use of an eminent Writer. — Works. 
Lond. 1753, 4. — Dramatic Works with a Life of 
the Author. Lond, 1759. 2 Bde. 8. 
(0. L. B. Wolf.) 
2) John, ein englänbifcher Apotheker, Sohn eines 
Geiftliben, um 1716 geboren. Nachdem er einige Zeit 
die Apotbekerkunft in einem Fleinen "Kaden zu Weſtmin⸗ 
fier getrieben hatte, verwidelte er ſich durch eine unbes 
bachtfame Heirath in Nabrungsforgen, und fuchte jeine 
Umſtaͤnde dadurch zu verbeffern, daß er die Aufjicht über 
die Pflanzengärten des Herzogs von Richmond und des 
Lord Peter übernahm, die ihn mehrere engländiiche Pros 
pinzen durchreifen ließen, um feltene Gewaͤchſe aufzu— 
ſuchen. Aus unbekannten Urſachen entfagte er diefem 
Berufe und wurde Schaufpieler, allein weil er auf der 
Bühne Fein Glüd hatte, kehrte er wieder zu feiner Apos 
tbefe und zur Botanik zurück. Er fing an, über bie 
lestere Wiſſenſchaft Schriften beraus zu geben, weiche 
Beifall fanden, allein das Glüd verdarb feinen Charak⸗ 
ter. Vorher furchtſam und befcheiden, wurde er jegt 
ſtolz, ftreitfüchtig und machte einen Aufwand, ben er 
nicht beftreiten konnte. Da ihm fein Bemühen, in bie 
Eönigl. Societät aufgenommen zu werden, mißlang, fo 
rächte er fi durch Satiren und Pasquille, die ihm viele 
Spottfcriften, und einmal fogar Stockſchlaͤge zuzogen *). 
Gr fuhr indeflen fort, allerlei Bücher heraus zu geben, 
allein da der Beifall abnabm und es ihm an Mitteln 
fehlte, feinen Aufwand zu beftreiten, nahm er feine Zus 
flucht zur Quadfalberei, und verkaufte Zinfturen und 
Wundereſſenzen, die ihm viel Geld einbracdhten. Gein 
literarifcher Nuf flieg jetzt auch wieder, befonders ba 
Lord Bute fein Gönner wurdez und ber König von 
Schweden, dem er eine fhöne Sammlung feiner bedeu⸗ 
tendften Werke fandte, ertheilte ibm fogar den Wafa: 
orden. Er nannte ſich jest Sir John Hill, und ftarb 
den 22, Nov. 1775. Grünbliche Gelehrfamfeit befaß er 
nicht, aber viel Talent, mancherlei fchägbare Kenntniffe, 
eine ungemeine Leichtigkeit im Schreiben, und eine bes 
fondere Gefchidlichkeit, fremde Beobachtungen und Er: 
fabrungen ſich anzueignen und zu mancherlei Zweden zu 
benutzen. Ob man aleih in den meiften feiner Schrifs 
ten, in denen er febr mannichfaltige Gegenſtaͤnde ab: 
bandelt, auf unverfennbare Beweife von Flüchtigkeit und 
Ungenauigfeit ſtoͤßt, fo enthalten fie doch auch viel Gus 
tes und Brauchbared. Die bedeutendflen unter ber 
großen Zahl find: 'Theophrastus history of Stones; 
with an english version, and crit, aud philos. notes. 
Lond. 1746; auct. 1774. 8; die Anmerkungen franz. 
Dar. 1754. 12, Teutſch: bei der Überfegung von 
Baumgärtner, Nürnb. 1770. 8. Hill hat den Text 
fehr berichtiget,, aber nicht nad Handfchriften, fondern 
nah Gonjecturen; feine Anmerkungen bilden einen lehr: 
reichen Gommentat. General natural history, or a new 
aud accurate description of the animals, vegetab- 


1) Blanfenburgs Zufäte zu Sulsers Theorie. Sr Rd, 
* 2 umgartens Nachrichten von merkwuͤrdigen Büchern 
r Bd. 
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les and minerals of the different parts of ihe world. 
Lond. 1748 — 52, Vol. Ill. fol. m. Kupf. ed. II 
(bloß ein neuer Zitel) 1773, Nur die, Eremplare mit 
iluminirten Kupfern werben einiger Maßen geſchaͤtzt; 
von dem ganzen Werke fagt Haller in feinem Me- 
thod. p.1017: iafiniti laboris et parum utilitatis opus, 
— Essays on natural history and pbilpeaphy, con- 
taining a series of discoveries made wilh the mi- 
eroscope. Lond. 1752. 8. uit het engels..vertaalt 
dor P, le Cierg.. Harlem 1753. 8.; eine ber beften 
Schriften Hills, Thoughts concerning God and Na- 
ture. Lond, 1755. 4. *). British Arm an hi- 
story of plants and trees natives ofBritam, cultivat- 
ed for use or raised for beauty. Ib. 1756. fol. 
mit 75 illum. Kupf, Eden, or a compleat body of 
gardening. Ib. 1747; ed. ll. corrected 1773. fol. 
mit 1 Portr. u. 80 Kupf. ?). Valerian, or the vir- 
tues of that root in nervous disorders etc. Ibid. 
1758; 1772. 8. Teutſch, Nürnb. 1765. 8. mit 2 Kupf. 
Vegetable system or a series of experiments and 
observations tending to explain the internal 'struc- 
ture and the life of plants etc. Lond, 1759 — 75. 
Vol. XXVI. in 13 Bänden mit 1542 Kupf. Aus dies 
fem £oftbaren, aber nidyt gefhäßten Prachtwerfe, wovon 
nah Heinfius Bücerlerifon XXI Vol. 250 Thaler 
foften, erſchien teutih: Hill WBefchreibung der aͤußer⸗ 
lichen Theile der Pflanzen oder allgemeine Einleitung in 
bie Botanif. Leipz. 1781. 8. 6 Bogen mit 49 (fchlecht) 
illum. Kupf. The naval history of Britain from the 
earliest periods to the year 1756 compiled from 
the papers of Ge. Berkley. Lond. 1756. fol.; ein 
brauchbares, mit Fleiß zufammen getragenes Wert. 
History of the materia mediea. Lond. 1751, 4. *). 
Exotic botany illustrated in 35 Fig. of elegant chi- 
nese and american shrubs and plants. fh. 1759; 
ed. I. 1772, fol, (35 fremde Gewäaͤchſe, bavon einige 
in England geolübet haben). Munagement of the 
gout, with the virtues of Burdock koot first used 
ın the authors own ease. Ih. 1755. 5. oft’). Her- 
barium britannicum, exhibens plantas Britanniae 
indigenas. Ih. 1764. Vol. Il. 8. mit 195 Kpf. Con- 
stitution of timber explained by the microscope. 
lb. 1770. fol. mit 43 illum. Kpf. *). Decade of cu- 


2) „Diefes Buch faßt die beften und geändlichften Antworten in 
ſich, weiche man des Lord Bolingbroke's Ginwirfen gegen die Res 
ligion entgegen fegen kann. Der Hauptzwed des Verfaſſers geht 
dahin, die Leſer zu Überzeugen, es fet ein Gott, und die heilige 
Schrift habe einen aöttlichen Urfprung.” &o die Tuͤbinger Berichte 
von gel, Sachen 1757, S. 11. Das Buch iſt 3 Alphab. 9 B. in 
or. 4. ftart, 8) Eine Art Gartentalenter, nach den Wochen und 
Monaten eingetheilt, in welchen die Gewaͤchſe bluͤhen und Früchte 
tragen. S. Beckmanns ofen, phofifal, Bibl. Sr Wi. 510. 4) 
Vastum opus; analyses omnium plantarım medicatarım hic 
reperias, bonas notas, vires merlicas, has parcias, plantae de- 
seriptionem — fügt Dallcr Bibl. botan. T. II. 35h. 5) Die 
alte Auflage erſchen 1771, Über ten Inhalt f. die Goͤtting. gel. 
Anz. 1759, Et. 143, und taraus die Erl. gel, Anmert. 1760 in 
ten Beitraͤgen ©,36, 6) Bill bat in diefem Werte an welchem 
Schoͤnheit und Hoftvarkeit des Papiers, des Druds und der Kupfer 
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rious and elegant trees and plants, drawn afler 
specimens received from the East-Indies and Ame- 
rıca. Lond. 1773. fol. mit Kupf. Decade of cu- 
rious inseels. 1b. 1773. 4. 26 Seiten mit 10 illum. 
Kpf. 7). Unter dem erbidhteten Namen Joſeph Mars— 
hall ließ er drucken: Travels through Holland, Flan- 
dres, Germany, Denmark, Sweden, Lapland, Rus- 
sia, the Ukraine and Poland. Lond. 1772. Vol, Ill. 
8. Teutſch, Danzig 1773. 8. Franz., Paris 1776. 8, 
Travels through France and Spam, Lond. 1773. 
8. Teutſch, Danzig 1773. Hill bat die genannten 
Laͤnder nie bereift, und feine Nachrichten find fehr uns 
uverlaͤſſſg. Auch Romane und Scaufpiele hat er ges 
Sn. bie längft vergeffen find. Bei den meiften 
der angeführten naturbiftoriihen Werke war er zugleich 
BVerfafjer, Zeichner, Kupferſtecher und Verleger ®). 


(Baur.) 
Hilla (Mebic.), f. Hira, 
Hilla, Hillah (Geogr.), f. Hillet. 


HILLAE, eigentlih Würfte, im niebern Stile bie 
Därme (f. d. Ari.). (R.) 

Hillah (Geogr.), f. Hillet. 

HILLAR (Maurus), Prior ber Abtei St, Mat: 
tbiad bei Zrier, Dr. und Professor emeritus der Theo⸗ 
logie, Examinstor synodalis und Aſſeſſor der theolo: 
giſchen Fakultät an ber Univerfität Zrier, fehrieb: Vin- 
diciae historiae ‘Trevirensis, s. historia 'Trevirensis 
de tribas primis Trevirorum episcopis Euchario, 
Valerio, Materno, $. Petri apostoli discipulis, ab 
eodem '[reviros ablegatis, vindicata, contra impac- 
tam recentius crisin. Metis, 1763. 4. ©. VII. und 
179. Der Rritifer, den Hillar befämpfen wollte, war 
der Weibbifhof Hontbeim, in feiner hıstoria 'Trevir. 
diplomatica, dem er aber eben fo wenig, als der Sache 
felbft, gewachfen war. Hontheim, deſſen Kritik über 
die Ara der Gründung ber trier'ſchen Kirche allerdings 
nod manchen Zweifel läßt, antwortete in einigen vors 
nehmen MRebensarten, daß der Inhalt der Vindiciae 
fi zum voraus widerlegt befinde in dem von ben 
berühmten antwerpifchen Sefuiten im 3. 1753 heraus⸗ 
gegebenen Tom.1V. mensis Sept. pag. 354 — 400, fos 
Dann in dem i. J. 1757 gebrudten Prodromus historiae 
Trevirensis, p. 64—85 u. 731—745, Hillar, deſſen 





bis zur Verſchwendung Übertrichen find, die Innern Theile des Hole 
zes, die Aufere Haut, die Rinde, den Splint, das Holz und das 
Mark, nebft allen verſchiedenen Gefäßen und Theilchen, umſtaͤndlich 
beſchrieben und genau abgebildet. Ausfuͤhrlich angezeigt iſt dieſes 
Wert in Beckmanns oͤkon. phrfit. Bibl. 2r Bd. 162, 7) Wahr⸗ 
cheinlich iſt dieß dasjenige Wert, von welchem Fabricius in 
inem Specimen insector. Vol. I. zu Ente der Vorrede ©, 8 fagt: 
At damnandae memoriae J. Hill, qui decsdem insectorum Lon- 
dini 1773, 4. figuris fieticiis edidit, 8) Halleri biblioth. bo- 
tan. T. U. 356 sg., wo bie meiften Schriften Hills kurz vecenfirt 
werden; literarifch genauer angezigt in Bochmeri bibl. scriptor. 
hist. nat. f. das Regilter zum Sten Be. Schröters Journal für 
die Fichhaber des Steinteichs u, d. Konchyl. At Bd. 504. Anekdos 
ten zur &benegefch. einiger Gel. Stuttg. 1780, 8, Adelungs 
Zuſ. . Joͤcher. Eberts bibliograph. Ber, 
2. Encylt.d.W. u. 8. Bweite Sect. VOL 
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Werk befonderd durch eine Anzahl von Drudfehlern ver: 
unflaltet iſt, farb am 13. Oft. 1765. (v. Stramberg.) 
‚, HILLE, in ber Sprade des Weidmanns das weibs 
lihe Reh (f. d. Xrt.). (R.) 

HILLE, Dorf und Kirchfpiel, im koͤnigl. preuf. 
Reg. Bez. und landräthl. Kreife Minden, von welcher 
Stadt ed 3 Stunden entfernt, mit 1803 Selen (im 9. 
1821). (Rauschenbusch.) 

HILLE-BILLE, beißt bei den Koblenbrennern eine 
galgenähnlihe Vorribtung, innerhalb welcher ein düns 
ned Bret angebracht ijt, um durch Anfchlagen an das: 
feibe m fignalifiren und die benachbarten Köhler herbei 
zu rufen, (R.) 

Hillegaarsberg, f. Hillegersberg. 

HILLEGAART Paul van), ein Kuͤmſtler, von 
weldhem nur befannt ift, daß er zu Amfterdam ald Lands 
fchaftömaler lebte, und dort 1658 flarb. In der Gas 
lerie zu Salzdahlen befindet fi von ihm ein Reiterge: 
fecht (Füssli T. I. S. 320). (A. Weise.) 

HILLEGERSBERG, eigentlid Hillegonds - oder 
vielmehr Hillegaarsberg, fübholländifches Dorf, eine 
gute Stunde von Rotterdam, an dem Fluͤßchen Rotte, 
bat den Namen von der beil. Hildegardis, und einer 
Höhe, auf welche das Dorf gebaut if. Es liegt mitten 
in Zorfländern, hat eine gute reformirte Kirche mit 
Gladmalereien, eine Fatholifhe Kirche und 1600 Einw.; 
zu ber Gemeinde ‚Hillegaarsberg von 3000 Einw., ges 
bören auch das Dorf Bergſchenhoek und der Weiler Rot⸗ 
teban. Von bier war einer der frübeften hollaͤndiſchen 
Dichter aus dem 1äten Jahrh., Wilhelm van Hil: 
legaaröberg, von dem noch mehrere Gedichte übri 
find, zum Theil biftorifhen Inhalte. (van — ——— 

HILLEGOM, ein ſehr angenehm gelegenes Dorf 
in Südholland, Distrift Lenden, an der Gränze Norbs 
hoſllands, und an der großen Chauſſee zwifchen Amfters 
dam, Haag umd Motterdam, unmeit der Dünen, mit 
1000 Einw. In dieſer Gegend find herrliche Landhäus 
fer, vorzüglich das Gut des Dorfbefigerd, Herm Sir 
van Hillegom. (var Kampen,) 

Hillegondsberg, f. Hillegersberg. 

HILLEL, f. am Ende biefes Bandes. 

Hillen, f, Hielen. 

HILLER, 1) Christian Heinrich, geb. am 30, 
Okt. 1696 zu Kirchheim unter ber Ted, gebildet auf 
der dortigen Schule, fludirte zu Tübingen die Rechts—⸗ 
wiffenfdhaft, wo er auch 1713 die Würde eines Licen⸗ 
tiaten erlangte und Borlefungen zu halten anfing. Spa: 
terhin (1717) aber benugte er eine fib ihm darbietende 
Gelegenheit, den größern Zheil von Zeutfchland zu bes 
reifen, bielt ſich einige Zeit in Halle, Wetzlar, Wien 
und Regensburg auf und machte fih an ben letztge— 
nannten Orten mit dem Verfahren vor ben oberfien 
teutfhen Gerichtöböfen und den Verbandlungen am 
Reichötage durch eigene Anſchauung näher befannt, und 
befchäftigte fich feit jener Zeit vorzüglich mit dem teuts 
fhen Statsrecht und dem Reichsprozeſſe. Im 3. 1719 
wurde er Doktor unb außerordentlicher Profeflor des 
Rechts zu Tübingen, feit 1726 — — 
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Beide Stellen verwaltete er bis zu feinem 1770 erfolg: 
tem Zode mit ausgezeichneter Thätigkeit. Schriften hat 
er wenige geliefert, wovon folgende bervor zu heben find: 
de lıberarum S. R. G. I. Civitatum judicio amica- 
bili. 1719. (Auch in Moſer's Syntagma Dissert, 
select, jus publ. illustr. N. 17.); Diss. II. de abusi- 
bus, qui in Germania in Collegüs vigent opificum, 
deque medelis contra eosdem. 1725. Recus. auct. 
1729. Deßgl. 1741 *). (Ad, Martin.) 

2) Friedrich , f. unter Nr. 5. 

3) Gottlieb, geb. am 21. Okt. 1778 zu Landsberg 
bei Reipzig, der Sohn eines dortigen Fuhrmanns, ers 
bielt fon in feinem zweiten Lebensjahre einen Tage— 
löhner im Anbalt= Köthenfhen zum Stiefvater. Als er 
etwas berangewadhfen war, mußte er feinen Xitern bei 
der Feldarbeit behilflich feyn, im Sommer Ähren lefen 
und im Winter Holz fpalten. Diefe Beſchaͤftigungen 
fegten zwar feiner lebhaften Wißbegierde überall Schrans 
fen; allein fie war in ibm fo mächtig, daß er, als er 
faum Leſen und Schreiben gelernt und ſich einige Res 
ligionöfenntniffe erworben hatte, jede von den groben 
Arbeiten feines Standes befreite Stunde zum eifrigen 
Lefen benuste. Durch einen natürlihen Verſtand, eine 
lebbafte Beobachtungsgabe und mäßige Phantafie unter: 
ftügt, verfuchte er feine Einfälle in Reime zu faſſen und 
verfchaffte fi bald dadurch einigen Erwerb. In feinem 
19ten Jahre warb er an einen Fuhrmann verbungen, 
dem er ein Jahr lang ald Knecht auf Reifen diente. 
Bald aber nötbigte ibm die dürftige Lage feiner Altern 
in feiner Heimath zu bleiben. Im Winter Zaubennefter 
flehtend, im Sommer Lehmſteine ftreidyend, nuste er 
die Morgens und Abendftunden, fo wie die Sonntage, 
zum Leſen ausgewählter Bücher, vorzüglich mehrerer 
Schriften von Wieland, mit welchen ihn ein gebildeter 
Bürger in Köthen verſah. So entwidelte ſich allmälig 
fein poetifches Talent, und fein erſtes Gedicht im I. 1801 
„auf eine grüne Schote, die er noch den Spätherbft ers 
blidte," erwarb ibm, als es in Köthen bekannt wurde, 
ben Beifall und die Empfehlung mehrerer dortigen Ges 
lehrten. Ungeachtet er feitbem mehrere Aufforderungen 
erhielt, Verfe zu machen, und felten eine Gelegenbeit 
dazu vorüber geben ließ, verfäumte er darüber nicht 
feine Gefchäfte, Zaubennefter flechtend, erfann er Gedichte, 
die er in Stunden der Muße nieberfchrieb. Dem größern 
Publikum ward er indeß erft bekannt, ald der Kabinetö: 
fecretär Baͤntſch in Köthen einige Poefien Hiller, ald 
Proben feiner Art zu dichten, druden ließ. Der ‚Her: 
ausgabe feiner Gedichte, welche ‚Hiller beabjichtigte, und 
befhalb im Sommer 1803 nach Berlin gereift war, um 
dort Subferibenten zu fammeln, lag eine loͤbliche Ab: 
fiht zum Grunde, Mit dem Gelde, das er dadurch zu 
erwerben hoffte, wollte er die Schulden feiner armen 








*) Vergl. Weidlich Gefchichte der jetzt lebenden Rechtsgel. 
Th. 1. S. 371 u. f. Deffen er. od. kurzgef. Lebensbeſchr. aller 
jetzt ſeb. Rechtegel. ©. 84. Moſer Ler. der Rechtsgel. Progr. 
funebre 1770. Boͤt Geſch. d. Univ, zu Tübingen. & 157 u. f. 
Dieufel ter. verfi. teutſch. Schriftft. Bo, V. ©. 511, 
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Altern tilgen. Durch die reichliche Unterftügung, die er 
in Berlin und an andern Drten fand, gelang es ihm, 
diefen Plan auszuführen, und außerdem ein fleines 
Grundftüd zu kaufen, auf weldem er ein einfamed, aber 
zuftiedenes Leben führte. Er ftarb zu Bernau bei Bers 
lin den 2, Jan. 1826. 

Sein poetifhed Talent wäre, bei einem planmäßi- 
gern Unterricht, einer böhern Ausbildung wohl fähig ges 
wefen. rüber binderten ihn indeß die Beichäftigungen 
baran, welche feine Lage mit ſich brachte, und fpäterhin 
beraufchte ihn das übertriebene Lob feiner Freunde und 
Gönner, welche feine poetifhen Verſuche und die Leich— 
tigfeit, womit er fie unter feinen profaifchen Umgebungen 
nieberfchrieb, ald eine Seltenheit anftaunten, oft auch 
wohl nur dem wadern Menfhen und deſſen fchlichtem 
und treuberzigem Thun und Weſen Beifall und Unters 
fügung zollten. So glaubte Hiller ein tiefered Studium 
entbehren zu koͤnnen, und fanf darüber in zu fchnelle, 
obgleich nicht ganz unverdiente Vergeſſenheit. Denn die 
Sammlung feiner Gedichte (Köthen 1805. 8.), welcher 
er fpäterbin (1808) als zweiten Zbeil noch eine „Reife 
durch einen Theil von Sacfen, Böhmen, Öftreih und 
Ungarn” beifügte, zeichnet fi weber durch Gediegenheit 
ber Darftellung, nod durch Fülle des poetiihen Auss 
druds oder Leichtigkeit in der Verfififation aus. Auch 
die Phantafie hat an Hillerd Gedichten nur einen maͤ— 
ßigen Antheil. Berzeiblih, wenn gleih dem wahren 
Mefen der Poefie zumwider, ift die Eitelkeit, womit er 
bie von vielen Großen ihm gewordenen Auszeichnungen 
in feinen Gedichten und noch mehr in ber ihnen vorans 
geihidten Selbftbiographie erwähnt +). 

Heinr. Döring.) 

4) Johann, $reiberr von H., geb. zu Wieneriſch⸗ 
Meuftadt, am 10. Jun. 1754, trat im Jahre 1770 in 
die Öftreich’fche Artillerie, diente in berfelben von unten 
auf dur alle Grade bis zum Generalmajor, wohnte 
dem baiernfchen Erbfolgefriege gegen Preußen (1778 — 
1779), dem Kriege gegen die Pforte (1788 — 1791), 
ben Feldzügen gegen Franfreih (von 1792 — 1797, 
von 1799 — 1801) in den Niederlanden, Stalien und 
Zeutichland als folcher bei, warb beim Ausbruche bes 
Krieges 1805 gegen Napoleon Feldmarfchall:Lieutenant, 
zeichnete ſich in allen diefen Verhältniffen durch Einſicht 
und Kühnbeit aus, begann aber feine eigentliche Feld⸗ 
berrnlaufbahn erft 1809, wo er zuerft das bte Armees 
corps im Deere bed Erzherzogs Karl, fpäter bad Ste 
Gorps des linken Flügeld befebligte. Dieb Kommando 
übernahm er am 20. April unter mißlichen Umftänden 
(44 Bat. 38 Schwadr., die über 3 Meilen weit aus eins 
ander gezerrt waren, indeß Napoleon ihnen mit Über: 
madıt bei Abensberg im Gefichte ftand), warb am dem⸗ 
felben Zage von den Marfchällen Maffena, Lannes, Le: 
febre und Beſſieres angegriffen, nach rühmlicher Gegen⸗ 





— 


7) Bergl. außer dieſer Selbſtbiographle, den neuen Nekrolog 
der Teutſchen, Jahrg. 4. Ih. 1. S. id u. f. Rafmanns Pans 
theon teutſcher, jetzt lebender Dichter. ©. 142, Schmidt Anhalt: 
fches Schriftftellerler. S. 156, 57. und die dort angef, Schriften, 
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wehr, doch ehe er feine zeriireuten Truppen fammeln 
konnte, auf Rohr, Rotbenburg an der Laber und Pfaf: 
fenbofen zurüc geworfen, und von dort am 2ijten über 
Landshut hinaus, mit großem Berlufte gedrängt. Dar 
gegen warf er am Laſten bei Neumark an der Rott die 
vereinten Gorps der Marfchälle Lannes und Beilieres, 
nebft den Baiern unter Wrede durch einen hoͤchſt kuͤhnen 
und rafchen Angriff bis Vils⸗Biburg zurüd, fegte feinen 
Rüdzug gegen die Donau mit multerhafter Ordnung 
und Feftigkeit fort, und beftand auf demſelben am 3. 
Mai jiegreich das blutige Treffen von Eberöberg. Bei 
Mautern Überfchritt er den Strom, vereinigte ſich (am 
16. Mai am Bifamberge) mit dem. Erzberzoge Karl, 
und bildete deſſen rechten Flügel. Am 21. Mai, als 
dem erften Zage der ruhmvollen Schlacht von Aspern 
und Eslingen, ward Hiller zum Angriff auf Aspern bes 
febligt, das, obgleich tüchtig vertheidigt von dem Mars: 
fchall Maffena, nad mebrmaligen Stürmen in die Hände 
der ſtreicher fiel; worauf Hiller die Mauern des Kirch: 
hofs niederreißen ließ, den nochmals fihrmenden Frans 
zofen das Erfteigen der Truͤmmer dadurch ſehr erfchwerte, 
und als er ihnen am Morgen des 22ften wieder diefel- 
ben überlaſſen mußte, fie im Bereich feines ringsher 
fortgefeßten Feuerd unbebedt und daher in großem Nach: 
tbeil erhielt. Erſt nachdem im Laufe diefes blutigen 
Tages Aöpern neunmal erſturmt und wicder genommen 
worden, die Lobaubrüden nicht berjuftellen und Napo: 
leons Iruppen ganz erihöpft waren, neigte fi der 
Sieg auf die Seite der Öjireiber. Hiller mollte die 
Lobauinfel fofort angreifen, den Sieg vollitändig machen ; 
doch der Erzherzog verbot diefe allerdings gewagte, doch 
fiber entſcheidende Fortiegung des Kampfes. In der 
brav gefchlagenen doch unglücklichen Schlacht von Wa: 
ram (am 5. u. 6. Sun.) war Hiller mit dem rechten 
lügel der Armee am erfien Tage ſiegreich, bielt am 
weiten den Feind wenigitens zurüd, da er nicht unter: 
ge wurde; fein durd die Erfolge der Äranzofen gegen 
das Gentrum und ven linken Flügel der Oſtreicher er: 
zwungener Ruͤckzug geibab in größter Ordnung. 

Im I. 1815 befehligte Hiller — damals Feldzeug— 
meifter — dad Heer, weldes Oſtreich an den Gränzen 
Illyriens aufftellte, um dieſe zundchit liegende franz. 
Provinz zu erobern und zugleich gegen das Königreich 
Italien vorzudringen (Armee von Inneröftreich, fpäter 
Armee von Stalien 50,000 Mann ſtark). Er ruͤckte mit 
derfelben von Klagenfurt aus vor, trieb den Feind am 
8. Dftober aus feiner feften Stellung von Tarvis, drüdte 
ihn fortwährend zurüd bis nach Verona, während fein 
Hauptquartier (Nov. 12.) zu Vicenza blieb. Im De: 
cember ward er zur großen Armee berufen, wirkte dort 
tbätig zur Beendigung des Krieges, ward bei der Heim: 
fehr nah dem erften Parifer Frieden kommandirender 
General von Gallizien und flarb zu Lemberg am 5. Ju— 
nius 1819. (Benicken.) 

6) Johann Adam (nad Gerber's Bemerkung 
eigentlihb Düller), geb. 1728 am 25, Dec. in dem 
Dorfe der Oberlaufig Wendiſchoſſig bei Görlig. Die 
Schulmeiſterſtelle ſeines Vaters ernahrte die Familie nur 
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Pümmerlich; fchon 1734 verlor fie ihren Grnährer 
den Zod und gerieth in die größte Duͤrftigkeit. D 
nahm fich der amtlihe Nachfolger ded armen Knaben an 
und lehrte ihn etwas vom Klaviers und Violinfpiel, fo 
re ed geben wollte. In feinen Freiftunden unterbielt 
& der Peine Adam am liebften mit Abfingen geiftlicher 
Lieder aus dem Gefangbude. Vorzüglich fagten feiner 
niebergebeugten Sele Paſſions- und Gterbelieder zu, 
von denen er gewöhnlich die längften wählte. Die Nas 
tur hatte ihm eine ſchoͤne Discanıflimme verliehen, die 
ihm den Vortheil bradjte, daß er in das Singechor zu 
Goͤrlitz aufgenommen wurde, wo er fich durch feinen 
Gefang manche freundliche Gemüther gewann, die ihn 
von Zeit zu Zeit unterflügten, als er in feinem 1äten 
Jahre 1740 von feiner Mutter auf das dortige Gym— 
nafium geſchickt wurde, weil er immer große Liebe zum 
Studiren gezeigt hatte und weil die arme Frau nichts 
Befferes mit ihm anzufangen wußte. Hier hatte er Ges 
legenbeit durch die Belanntfchaft mit dem Sohne eines 
Stabtpfeifers die Flöte, Oboe und Trompete zu lernen, 
fpäter auch das Violoncell, um in das collegium mu- 
sicum der Schüler aufgenommen zu werden, was ber 
damalige Rektor eben eingerichtet hatte. Zu biefem Bes 
bufe kaufte er ſich eine alte Baßgeige fir 18 Grofchen. 
Hier verfuchte er auch bereits Einiges für feine Mit: 
fhüler zu componiren, was biefen recht bübfch erfchien, 
ob er gleih noch fo gu wie Nichts von der Setzkunſi 
verftand und auch fonit, wie er felbft fagte, noch * 
die geringſte Anlage zur Dichtkunſt irgend einer Art in 
fi ſpürte. Fünf Jahre war er daſelbſt fleißig geweſen, 
als ihn feine Armuth zwang, fi eine Nahrung zu fu: 
hen. Er nahm in Görlis eine Schreiberftelle an, konnte 
es aber bei feinem überaus wunderlichen Herrn nicht 
lange aushalten und ging daber gleichfalls als Schreiber 
u einem Givilbeamten nah Wurzen, der aber bald farb, 
entfchloß fih nun aus Liebe zur Kunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft nach Dresden auf die Kreuzſchule zu geben, wo 
ihm feine mufifatifhen Fertigkeiten forthalfen (1747). 
Hier hatte er das Glüd, von dem damaligen Organiften 
an der Frauenfirche, dem berühmten Homilius Unters 
richt im Glavierfpiel und im Generalbaß zu erhalten; 
auch vervollfommnete er fih bei dem Kammermufitus 
Schmidt im Flötenfpiel. Nichts wirkte aber bedeutender 
auf die Entwidelung feiner geiftigen Richtung, als des 
bortigen hochgerühmten Kapellmeifterds Haffe große 
Opern: und Sirdencompofitionen, die in jener Zeit von 
einem ganz außerlefen trefflichen Perfonale fehr glänzend 
aufgeführt wurden. Dieß regte ibn fo gewaltig auf, 
daß er alle Zeit, die er feinem Studium und bem 
Schlafe nur entziehen fonnte, au näherer Einficht in 
Haſſe's Werke benutzte. Sein Eifer war fo groß, daß 
er ın 3 Monaten meift in der Nacht fich fieben Opern: 
partituren feines vergötterten Meiſters abſchrieb. Da: 
durch gelangte er allerdings zu böberen, ſehnlich ge: 
wünfchten Einſichten, allein er legte auch den Grund, 
wie $r. Rochlitz in der Lebensbefhreibung feines Lehrers 
und nachmaligen Freundes im 1ften Bande „für Freunde 
der Zonfunft” bemerkt, zu der Kränklichkeit und Ber: 
23 * 
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Ag; 
büfterung des Gemüths, die ihn einen großen Theil 
feines männlichen Lebens fo beflagenswerth quälten und 
im fpätern Alter mit aufreibender Gewalt zu ihm zurüd 
kehrten. In der damaligen, für ihn fo glüdlichen Zeit 
feines fo lebhaft aufgeregten Innern lernte er aud 
Graun’s Werke kennen und nicht minder enthufiaftifch 
ald die Haffeihen verebren, Diefe beiden Männer blies 
ben audy feine Lieblinge, die er über alle, felbft über 
die größten Geifter, erhob, fo viel Gerechtigkeit und Bes 
wunderung er auch für jeden Züchtigen begte und äußerte. 
Daß ihm bei fo anftrengenden Beichäftigungen mit den 

roßen Erzeugnifjen feiner beiben Hochmeifter fehr wenig 

it zu eigenen Gompofitionen übrig blieb, fo wenig, 
daß er nur einige Chorarien und Lieber für feine Mits 
ſchüler zu feßen im Stande war, würbe einleuchten, 
wenn er es auch weniger ernft mit den Wiffenfchaften 
genommen hätte, als es der Hall war. Er hatte ſich 
nämlich feft entfchloffen, ſich der Jurisprudenz zu wids 
men, in welcher Abjicht er auch 1751 die Univerfität zu 
Leipzig bezog. In diefem Vorhaben hatte ihn der bes 
rühmte Philolog Schoͤttgen vorzüglich beſtaͤrkt. Hiller 
batte deßhalb ne bereitö in den alten Sprachen große 
Mühe gegeben und fette bier nicht nur bie Beſchaͤfti⸗ 
gung mit benjelben fort, fondern er fügte auch neue 

prachen hinzu. Gellertd Vorbild und die Bekannt: 
fchaft mit dem Guten mwendeten ihn auch der Dichtkunſt 
zu, was bie Freunblichkeit Gottſcheds noch vermehrte, 
da biefer Letzte nicht allein mit feinem Rathe, fondern 
auch für fein blrgerliches Fortfommen nuͤtzlich wurde. 
Übrigens fand er bier auch bald Gelegenheit, fich feinen 
Unterhalt duch Mufitunterricht und durch Inſtrumen⸗ 
tenfpiel in Goncerten u, deral. zu erwerben. Am meiften 
machte er fih als quter Bahfänger beliebt und gerühmt. 
Mährend feiner Studentenjahre componirte er mehrere 
Lieder, Kirchencantaten, ſechs Symphonien (nad) bamas 
liger Art, alfo fo viel ald Duverturen) und Gellerts 
Drafel. Bei allen feinen Gompofitionen, aud) ben klein⸗ 
fien, ging er grünblic zu Werke und fahe darauf, ſich 
von feinem Thun jederzeit Rechenſchaft geben zu können. 
So gelangte er notbwendig zu immer befferer äfthetifcher 
und theoretiiher Erkenntnif, wovon er aud in mehrern 
öffentliben Blättern Zeugniß ablegte, namentlich durch 
feine Abbandlung: „Über die Nachahmung der Natur in 
der Mufil." 1755 erhielt er durch Gellertd Vermittes 
lung das Amt eines ‚Hofmeifterd oder Führers bes juͤng⸗ 
ften Grafen Brühl. In dem Haufe bed damals mäd: 
tigen, Künfte und Biffenfchaften Liebenden und fördern: 
den Minifterd war auch die Zonkunft fein Frembling. 
Hiller fand alfo dafelbft Gelegenheit, ſich auch als Künfe 
ler zu zeigen. Zu den bäufigen häuslichen Feſten dieſes 
böchft angefehenen, einflußreihen Mannes componirte er 
nicht Weniged. Was ihm aber bad größte Vergnügen 
gewährte, war bie Gelegenheit, allen großen Mufifauf: 
führungen Dresdens beimohnen zu können, das ſich in 
jener Zeit über die größten Städte Zeutfchlands in mu: 
fitalifchen Leiſtungen erhoben hatte. Das Unglüd des 
Tiährigen Krieges zerftörte alle diefe Genuͤſſe und brachte 
in Hiller eine bejammernswerthe Niedergefchlagenheit 
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hervor, welche ihn felbft im ber Kunſt feine Freude 
finden ließ. 1758 batte er mit feinem gräflidien Zoͤg⸗ 
ling die Univerfität Leipzig wieder bezogen: aber auch 
bier hielt ihn der Dämon der Hypochondrie fo tief nie 
ber, daß er den Tod dem Leben vorzuziehen geneigt 
war. In diefer betrübten Zeit würde er nicht bad Ges 
ringite componirt haben, wenn er nicht aus Liebe zu 
Gellert und dem Bürgermeifter Müller ed unternommen 
hätte, einige gellertfche geiftlihe Lieder und einige Kirs 
henfantaten in Mufif zu fegen. 1760, immer noch in 
bemfelben traurigen Zuftande, ſchlug er eine ihm anges 
tragene Profeflorftelle in Petersburg aus und gab auch 
fogar die Führung des jungen Grafen auf, wobei er 
auf die ihm zugeficherte Penjion, die ihm aud in dem 
gedrüdten Zuftande der Bruͤhl'ſchen Familie ausgezahlt 
worden war, gänzlich verzichtete. Haft menfchenfcheu 
lebte er nun falt allein vom Überfegen, das man ihm 
für ben gebrudten Bogen mit einem Thaler lohnte. 
Noh gab er in jenen Zagen ber Verfchloffenheit auf 
fein Studirzimmer bie erfte praftifch= mufifalifche Zeitz 
ſchrift Zeutfchlands heraus „der mufifalifche Zeitvertreib," 
auf weldes Blatt bald in Leipzig und Berlin mehrere 
ähnliche folgten. Da während der Kriegsunruben das 
fhon gewöhnliche Leipziger Concert eingegangen war, 
errichtete D. 1762 ein anderes unb befjeres, das fich 
fhon im zweiten Jahre vor allen damals beftebenden 
rühmlichft auszeichnete. Mehrere Mufifer aus der auf: 
gelöfeten Bruͤhl'ſchen Kapelle waren hierbei mit in Thaͤ— 
tigkeit, Damals gehörte noch eine Gambe und eine 
Laute (und dieſe ganz vorzüglich) zu einem Dricheſter. 
Die Einribtung feiner Concerte war fchon diefelbe, bie 
noch jest in dem Leipziger großen Goncerte Statt hat. 
Die mufifalifhe Abendunterhaltung zerfiel in 2 Theile. 
Eine Symphonie leitete ein, ihr folgte eine Arie, diefer 
ein Goncert für irgend ein Inſtrument, nach welchem 
ein Divertimento für das Orcheſter, oder ein Quartetr, 
ober ein Chor aus einer Oper gehört wurde, Nach der 
Paufe, die der gefelligen Unterhaltung freien Raum ließ, 
wurde abermals mit einer Symphonie begonnen, darauf 
eine Arie und den Schlußfas führte das gefammte Dr: 
cheſter aus. Gebrudte Zertblätter wurden auch ſchon 
an bie Theilnehmer ausgegeben. In der Kaftenzeit wur 
ben große Dratorien, meift von Haffe, gegeben. Im 
Sommer hörte man im Theater die neuelten Haffe’fchen 
Dpern vollftändig, nur ohne Action. Die Muſik hob 
ſich durch Hillers redliche und angeftrengte Ihätigkeit 
ſichtbar und gelangte hier auch im galanten Stile zu 
einem Anfehn, das fie ſonſt nur im Kirchenſtile behaups 
tet hatte, Namentlich gingen aus Hillers Schule zwei 
Sängerinnen hervor, die jeden Kunftfinnigen in Ents 
züden verfegten und ſtets mit Ehren genannt werben: 
Corona Schröter und Gertrud Schmähling, die nachma— 
lige Mara, welche legte ald ein armes Mädchen von 
ihrem alten, etwas murrfinnigen Vater aus Kaffel zu 
unferm Meifter gebracht wurde 1766. Hiller bebielt die 
talentvole Jungfrau unentgeldlic in feinem Haufe, obs 
gleih er ſelbſt arm war und förderte fie in Kurzem fo 
weit, daß fie ber Liebling eines Publikums wurde, defz 
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fen Gefhmad für Poefie, Mufit und Theater ald ber 
gebildetſte Zeutfchlands gepriefen wurde, nicht ohne Wahr: 
beit, wenn auch zuweilen mit Übertreibung. Im bems 
feiben Jahre 1766 wurde von dem Herrn von Feich 
ein ordentliches Theaterhaus erbaut, das ziemlich groß, 
aber fonft nicht ungewöhnlich befchrieben wird, ſich jes 
doch durch Sſers Gemälde auszeichnete (Dede und Vor⸗ 
bang). Der damalige Direftor der Theatergefellfchaft 
war ber gerühmte Koch, den Leſſing felbit für den beiten 
Komiker feiner Zeit erklärte. Man wird einen vortheils 
baften Begriff von diefer Gefellfchaft erbalten, wenn man 
bört, daß auch Edhof Mitglied derfelben war. An 
Sängern fcheint die Gefellihaft arm gewelen zu feyn. 
Der Direktor Koch wünfchte vielleicht defhalb um fo 
mehr, bie Beinen ländlichen Operetten, die damals in 
Paris zur Zagesorbnung gebörten, auf fein Theater zu 
verpflanzen. Gr erfuchte daber ben im jener Zeit allges 
mein beliebten Dichter und Kinderfreund, Felir Weiße 
um Abfaffung folher Dpernterte und unfern Hiller um 
bie Gompofition berfelben. Beide befriedigten feinen 
Wunſch. Zwar fahe fih H. durch den Mangel an einer 
gehörigen Anzahl kunſtgeübter Sänger beengt , fo daß 
er nur auf Lieder und liederähnliche Saͤtzchen Rüdficht 
nehmen durfte. Vielleiht war gerade diefe Befchränfung 
für den Gomponiften und das Publitum ein Glüd, Die 
erite Operette, bie mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
wurbe, war betitelt: „Die verwandelten Weiber. Eben 
ein Lieb war ed, das ganz ausgezeichneten Ruhm er: 
langte und nicht nur in ganz Teutſchland, fondern auch 
in Frankreich und Italien häufig vom Volke gefungen 
wurde; ja ed bat fich bis auf uns erhalten und Mancher 
wird „Ohne Lieb’ und ohne Wein“ u, f. w. mit Vers 
gnügen felbft gefungen, oder es boc gehört haben. 
Wenn man nun aud unfern trefflichen Kiedercomponis 
fien 9. nicht den allererfien nennen kann, der gute teuts 
fche Melodien erfand, denn ber Liedercomponift Gräfe 
hatte fich früber ald H. einen beliebten Namen bierin 
erworben: fo bleibt unferm H. doc; das große Verdienft 
unbeftritten, bie teutfche Dperette gefchaffen zu haben. 
Bis dahin hatte man noch feinen Sänger auf einem 
teutfchen Theater in echt teutfchen Weiſen fingen gehört. 
Einen noch viel höhern Beifall, alö bie verwandelten 
Weiber und einige andere Stüde, erbielt die Jagd. 
Sie entzüdte allgemein und mußte fehr oft wiederholt 
werden. Nur ber kranke, trübfinnige Hiller hatte fie 
nicht gefehen, als fie zum 18ten Male gegeben wurde, 
Da glüdte es endlih einigen Freunden, befonders feis 
nem entfchloffenen Arzte, den faft Menfchenfcheuen in 
Dad Theater zu fchaffen, und Kochs Spiel brachte den 
in feiner Einbildung Halbtodten fo weit, daß er ſich 
dem Lachen überließ, von welcher Zeit an es auch ficht: 
lich mit ihm befier wurde. Damals gab H. auch feine 
„woͤchentlichen Nachrichten und Anmerkungen" heraus. 
1771 wurde Dem. Schmähling (Mara, die jegt noch in 
Reval lebt) nad Berlin berufen. Sogleich errichtete 
Hiller eine Singfchule für junge Frauenzimmer, damit 
es der Stadt nicht an Sängerinnen feble und z0g fo 
viele Stimmen heran, daß er 1775 ein Concert spiri- 
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tuel errichten konnte, das, fehr befucht, die größten 
Werke der berühmteften Meifter aufführen konnte. Das 
Concert hielt ſich bis 1778. Jetzt entſchloß man ſich in 
Leipzig einen eigenen Concertſaal zu bauen, der akuſtiſch 
genügte und dur Dferd Kunft verherrlicht werden follte, 
wurde ſehr glüdlih zu Stande gebracht, fo daß bies 
fer Saal im Gewandhaufe unter die beften gezählt wer: 
ben muß. 1781 wurde er unter Hillerd Anführung 
eingeweiht. Diefe Abonnement:Goncerte haben von Dies 
fem Jahre an ununterbrochen fortgebauert bis auf heute 
und zwar fo, daß bie alte Einrichtung felbft feine bes 
beutenden PBeränderungen erlitten hat. Die Anftalt 
feierte im Winter 1842 ihr 5Ojähriges Jubildum. 
Bisher hatte H. alle dieſe mannichfaltigen, oft 
ſchwierigen, immer aber zeitraubenden Arbeiten mit einer 
beifpiellofen Uneigenntigigkeit beforgt. Für feine Einge 
ſchule hatte er gar Nichtö genommen und für feine Com⸗ 
pojitionen befam er äußerft Wenig. So erhielt er 3. B. 
für die Jagd, von welcher in fehr kurzer Zeit eine Aufs 
lage von 6000 Eremplaren vergriffen war, nicht mehr 
ald 50 Zhaler: Weiße aber, der Dichter, befam gar 
Nichts. — Bei der Einrichtung ded neuen Goncert® im 
Gewandhauſe zog H. ald Mufikvireftor dem erften Eleis 
nen Gebalt, den man noch durch die Muſikdirektion in 
der Neufirche etwas verbefferte. Jetzt hätte er nun doch 
einiger Maßen forgenfrei leben können, wenn nicht fein 
Haus allen Kunftverwandten offen geftanden hätte. Es 
war ihm Bebürfniß, zu unterflügen, wo er nur fonnte. 
1782 lachte ihm ein neues Glüd. Er wurbe nady Kurs 
land berufen, die herzogliche Kapelle in Mitau zu ord⸗ 
nen, wohin feine beiden Schülerinnen, die Schweftern 
Podhorska ald Sängerinnen von ihm geleitet werden 
follten. H. verlebte dort fehr frohe Tage, geliebt und 
geehrt von Allen. Nachdem er feinen Auftrag zur größs 
ten Zufriedenheit des Herzogs zu Stande gebracht hatte, 
gab ihm biefer außer manchem Bemeife feiner huldvollen 
efinnung noch 1000 Thaler zur Rüdreife nad Leipzig, 
befien große Goncerte immer mehr in Ruf gekommen 
waren. Gerade deßhalb wird es Niemanden wundern, 
daß fi) gegen bdiefen Ruf auch achtbare Stimmen ber 
Zeit zuweilen erhoben: denn theild mochten mande Bor: 
züge übertrieben worden feyn, theils mochte die zu hoch 
efteigerte Erwartung ben wirklichen Genus, der oft von 
—* zufälligen Nebendingen geftört werben kann, mituns 
ter verfümmern. In einer Stadt, bie feine eigentliche, 
ftebende Kapelle halten kann, wird überbaupt die mufi: 
kaliſche Leiftung nicht ein Jahr wie dad amdere ſeyn. 
Wo ferner vom Gelde der Abonnenten bad Ganze ers 
balten werben muß, da wird man fich, wenn auch ſtraͤu⸗ 
bend , nach dem wechfelnden Modegeſchmacke der zahlen⸗ 
den Menge richten müffen. Wir dürfen baber die mans 
cherlei Gebrechen, die Job. Friedr. Reiharbr im 2 Th. 
feiner Briefe eines aufmerffamen Reiſenden (Franif. u. 
Breslau 1776) aufzäblt, immerbin ald wahrbeitgemäß 
anfeben, ohne daß dadurch Hillerd Werdienfte um bie 
Muſik Leipzigs, oder auch der Ruhm der Damaligen 
Goncerte bedeutend gefchmälert werden müßte. Übrigens 
sebet Reichardt von einer Zeit, in welcher fi das große 
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Concert im Gewandhausſaale noch nicht gebildet hatte, 
und dennoch fühlte er ſich gezwungen, von ber Ausfüh—⸗ 
rung der Symphonien Gutes zu jagen und ed nur ben 
wenigen Proben beizumefjen, wenn die Begleitung ber 
Goncerte weniger gelänge. Dennoch wirb die Schröter 
als eine fehr gute, empfindungsvolle Sängerinn ges 
rübmt, Löblein, ald Gomponift und Glavierfpieler, Trom⸗ 
lig als Flötift, die beiden Berger, Violin- und Violon⸗ 
cellfpieler, Hertel als braver Violinift, endlich Neefe, der 
öfter in Leipzig ſich aufbielt und bei Öffentlichen Auffühs 
rungen ald thätiges Mitglied fich zeigte. Durd den 
Ruhm der Leipziger Mufifanftalten, durch Hillers unab⸗ 
läffige Thätigkeit, namentlich durch feine unentgeldlichen 
Singfhulen, durch das Stundengeben der genannten 
Virtuofen mußte fih wohl der Sinn für die Tonkunſt 
von einem Jahre zum andern außerordentlich heben bis 
u einem Grade von Volltommenheit, von welchem an 
überall und in allen Dingen die Fortfchritte nur langs 
fam, von ®ielen fogar unbemerkt vorwärts geben. So 
weit war man gefommen, als dad Abonnement » Concert 
im Saale des Gewandhaufes fich bildete, dem das Pus 
blikum mit dem feierlihiten Anftande beimohnte und in 
der Faftenzeit, wenn geiftlihe Dratorien gegeben wur: 
den, nicht anders als im fchwarzer Feſtkleidung erſchien. 
Das von Reichardt getadelte Plaudern während der Mufil 
war gänzlih aus Achtung für die Sache weggefallen. 
Der Sinn für Kunft im Allgemeinen bob ſich fichtbar 
und einige Greife verfiherten uns, daß damals unter 
den Hörern nichts weniger als die verkehrte Sucht ge: 
berrfcht babe, durch unberufene Krittelei ſich und Andes 
ren den Genuß zu verfümmern, Hiller felbft ftand vom 
Anfange feiner Bemühungen an in der größten Achtung 
feiner Mitbürger, fo daß wir, den glaubwürbdigften Er⸗ 
aäblungen zu Folge, in Reichardts Auperung zum Schluffe 
feines weiten Briefes aus Yeipzig (2 Th. ©. 108) nur 
eine grundlofe Übereilung lefen: „Ich wünſchte diefem 
braven, verbienftvollen Manne ein vortbeilbafteres Glüd 
an einem Orte, wo man feine Verbienfte beffer erfennete 
und belohnte” Nur die dußerlibe Belohnung fehlte; 
fie fand fi fpdter. Mit lebhaftem Bedauern fab man 
1784, daß Hiller Anftalt put Abreife made. Er war 
vom Herzoge Kurlands mit 600 Thaler Gehalt zum 
Kapellmeifter in Mitau, feine beiden Zöchter zu Kams 
merfängerinnen und fein dltefter Sohn (9. hatte 4 Kin: 
der) zum Kammermufitus ernannt worden. Schon war 
Alles in Orbnung gebracht, ſchon befand ſich die Fami⸗ 
lie auf ber Meife nah Mitau, ald die befannten Miß— 
belligkeiten der Stände mit dem Herzog ausbradhen und 
durch die Eingriffe der Kaiferinn Katharina das Rand 
zu einer ruffiihen Provinz gemacht wurde. Hiller, obs 
wohl vom Herzoge eine Zeit lang unterftügt, fabe fich 
num genötbigt, mit feiner Familie herum zu reifen und 
große geiftlihe Goncerte zu geben. Er hielt ſich abwech⸗ 
feind in Breslau, Berlin, Hamburg und Leipzig auf. 
Unter Anderm führte er in Berlin 1786 Händel Mef: 
ſias mit 500 Zonfünfllern auf und im folgenten Jahre 
in Leipzig, wodurch Zeutfchland zuerft mit Haͤndels 
Meifterwerden bekannt wurde. 1789 fam Hiller wieder 
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nach Leipzig und zwar für feine ganze Lebenszeit. Im 
diefem Sabre hatte der befannte Doles, Kantor ber 
Leipziger Thomasſchule, fein ruͤhmlich vermaltetes Amt 
niedergelegt. Auf des flr Leipzig unvergeflihen Muͤl⸗ 
lerd Anregung fam Hiller an jenes Stelle, die ihm nun 
allerdings ein forgemfreied Leben ficberte, was Nahrung 
und Kleidung betrifft, ihn aber feines Weges zu der 
Zufriedenheit und Rube kommen lief, die Gerber in 
feinem alt. 2er. den folgenden Tagen des geebrten Man: 
nes beizumefjen fich woblwollend beeifert. Diele feblten 
ibm oft, bis an fein Ende, Die Urfachen dieſes Mans 
geld lagen theils in ihm felbft, theils in feiner Stellung. 
Durch feine frühen, nicht felten übermäßigen Anſtren⸗ 
gungen batte fich feiner eine Neizbarfeit bemeiftert, die 
allein ſchon jene Ruhe ihn nicht bätte finden lafjen, 
wenn auch die beftigen Reibungen nicht bazu gefommen 
wären, die zwifchen ihm und dem als Philologen berühms 
ten und hoͤchſt achtbaren, ald Menſchen überaus harten 
und der Mufit ganz abgefagten Rektor Fifcher nur zu 
oft vorfielen. Der leicht erregte Mann batte alfo auch 
von jest an wenig ungetrübte Tage. Trotz diefer Hin: 
derungen wirkte H.'s Thaͤtigkeit doc fortwährend zum 
größten Nutzen der berühmten Anftalt durch Unterricht 
und Gompofition; ja man barf fagen, daß er eben in 
feiner Berufserfüllung allein glüdlihe Stunden zählte, 
weil er fich felbft darin vergaß. Fortwäbrend mar er 
darauf bedacht, feine Schuler und die Stadt mit bem 
berübmteften Werfen älterer und neuerer Zeit befamnt zu 
machen. Unermüdlicy legte er bald einen neuen teutfchen 
Zert unter, bald inftrumentirte er ältere Werke der Zeit 
angemeflen, bald verfertigte er eigne Gompofitionen, 
vorzüglich mehrere Motetten und den bundertften Pfalm. 
Seiner Vorliebe für Haffe’s und Grauns Zonbi en 
war er zwar treu geblieben, doch nicht fo —— 
daß er ſich nicht auch zu dem Trefflichen anderer, auch 
neuerer Meiſter begeiftert gefühlt haͤtte. Haydn’ und 
Mozarts Verdienfte um die Tonkunſt erfüllten ihn mit 
Bewunderung und namentlich erfannte er ald das hoͤchſte 
Wert Mozarts beffen Requiem, zu weldem er auch 
bekanntlich eine teutſche Überlegung fertigte, die freilich 
jegt bei Weitem übertroffen worben if. Man lieft fie 
vor der Breitfopf und Härtel’fchen Ausgabe des Requiem 
von Mozart mit der gereimten vom Prof. Clodius vors 
gebrudt. Er batte fih aus Achtung für Mozart bad 
Werk eigenhändig abgeichrieben, ob er gleich wußte, daß 
die Partitur bald gedrudt erfcheinen würde. Auf dem 
Zitel, fo wie auf die Ate ber gedrudten Meſſen Hanbn’s 
batte er mit großen Buchſtaben gefchrieben: Opus sum- 
mum viri summi, W. A. Mozart; Opus summum 
viri summi, J, Haydn. 1797 batte er fi einen auss 
führlichen Plan zu einer muſikaliſchen Encyklopädie ents 
worfen, in welcher namentlich einige Auffäge über mans 
cherlei mufitalifhe Inftrumente merfwürdig find. Wie 
viel der überaus thaͤtige Mann, noch außer feinen vielen, 
durch den Drud bekannt gemachten Werten fchrieb, wird 
man bewundern, wenn man erfährt, welde große Zahl 
fremder Werke er abichrieb und im Abfchreiben umars 
beitete, fo daß es ibm Gewohnheit geworden war, faft 


HILLER 


an jebem, nur mit Ausnahme des allergeachtetftien Etwas 
zu dndern und baß er von jeher feine anderen als felbfts 
geſchriebene Stimmen aufsulegen pflegte. Und dennoch 
vermochte er noch in den fpäteften Jahren auch den klein⸗ 
fien Drud ohne Brille zu lefen! Im Übrigen aber mel: 
dete ſich das Alter mit allen feinen Schwäden fo plößs 
lich und feine alte Hypochondrie fehrte fo heftig wieder, 
daß er fich entichloß, fein Amt niederzulegnen, das A. 
E. Müller erhielt. Die Cinkünfte feines Amtes waren 
ihm vom Stabtmagijtrate lebenslänglich gelaffen worden, 
ja ed wurde ihm feine neue Wohnung in der Vorftadt 
aus der Öffentlihen Kaffe bezahlt. Nichts betrübte ihn 
mehr, alö daß er feinen. le&ten vertrauten Freund, den 
achtbaren, wohlverdienten Bürgermeifter und geheimen 
Kriegsrath Müller vor fich flerben fahe. Don jest an 
vegetirte er nur. Gein Zod erfolgte am 16. Junius 
1804 in feinem 76ften Lebensjahre, Er wollte im Stil: 
len begraben feyn: aber viele feiner Schüler und Andere 
fchloffen ſich freiwillig dem Leichenzuge an. Vor dem 
Grabe wurde feine Compofition „Alles Fleiſch ift wie 
Gras" angemefjen gelungen. 

Als Orchefter: Gomponift leiftete er weniger, als für 
den Gefang, befonders in echt teutſchen Kiedern, worin 
ihm Gräfe vorangegangen war, Schulz und Reichardt 
(die Volkslieder: Zonfeber) ihm folgten. Seine Operet: 
ten bildeten das Volk und ergögten ed. Wenn er in 
feinem Ghoralbuche zu ſchlicht verfuhr, fo bat er fich 
doch auch dadurd das Verdienft erworben, mehrere Mes 
lodien von Verfchnörfelungen zu befreien. Am meiften 
wirkte er durch feine fchrifttellerifchen Arbeiten über mus 
fitalifhe Gegenftände, fo daß er mit Recht der Vater 
der aͤſthetiſch mufifalifchen Kritit genannt wird, Auch 
durch feine vielfachen Ausgaben fremder bedeutender 
Werke bat er ſich fehr müglid gemadt. As Menſch 

ehörte er, anerkannt von Allen, unter die trefflichiten, 
Man vergleiche die Leipziger muſikal. Zeitung, den 6ten 
Sahrg. ©. 845 u. 861 ff; Gerbers alt, und neues 
Ler. der Tonkünſtler; Rochlitz „Für Freunde der Zons 
kunſt.“ ir Bd. w. Reichardts Briefe. Gin ziemlich 
vollftändiges Verzeichniß feiner theoretifchen und praftis 
fhen Werke aibt Gerber, Gerade Hillerd 100fter 
Pſalm, der für feine befte Kirchencompofition gehalten 
wird, ift nicht gebrudt worden. Zu den von unferm 
fleißigen Gerber angezeigten Werken und Ausgaben H.'s, 
baben wir nur das jo genannte Dottinger Te Deum 
von Händel zu dem Utrechter binzu zu fügen, bad H. 
ebenfalls 1780 im Schwickeri'ſchen Verlage beforgte. 
Doc bewied H. hierin feine Neigung, in den Werfen 
Anderer Änderungen vorzunehmen, wohl au fehr, ober 
er gab ihr wenigftens, veranlaßt durch die Unterlegung 
des lateinifchen Tertes, zu viel nah. Man findet auss 
aeftrichene und eingefchaltete Takte, fogar veränderte 
Rhythmen, fo daß eine neue Ausgabe eben dieſes Dot: 
tinger Te Deum fehr wünfchenswerth ift. 


Sein Sohn, Friedrich Hiller, that fih am 
Meiften in muſikaliſcher Gefchidlihkeit hervor, murbe 
1789 Sänger auf dem Rofloder Theater, 1790 Muſik⸗ 
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Direktor in Schwerin und 1796 zu Altona für das neu 
errichtete National:Theater. Seine Gompofitionen waren 
efälig, leicht und zeitgemäß. Unter Andern ift bie 
perette „Adelftan und Röschen” von ibm. Sein Xo: 
dedjahr ift uns nicht befannt. G. W, Fink.) 
6) Johann Friedrich, Profeffor der Berebfamteit 

zu Wittenberg, geboren zu Öhringen im Hohenlohe'ſchen 
den 21. Mär; 1718. Sein Vater war fuͤrſtlich Schil⸗ 
lingsfuͤrſt'ſcher und Wedelbach'ſcher Kammerratb und Amt: 
mann. Er fludirte auf dem vaterftädtifchen Gymnaſium 
und auf der Hochfchule zu Wittenberg, wurde bafelbft 
1745 Nektor der Stadtfchule, 1750 Profeſſor des Nas 
turs und Bölferredhtö, 1757 ber Dichtkunft, 1767 der 
Redekunft, und ftarb den 24, Julius 1790, Alte Lis 
teratur, Wolff'ſche Philoſophie und Baumgartenfhe Theo: 
logie waren die Fächer, im denen er umfafjende gründ: 
liche Kenntniffe befaß, und die er mit ungemeinem Bei: 
fall lehrte, denn fein mündlicher Vortrag war eben fo 
angenehm ald gründlich und deutlich. Beſonders ftiftes 
ten feine Examinatoria und Disputatoria, zu benen 
man fich immer berbei drängte, 39 Sabre hindurch febr 
großen Nugen. Auch in vielen andern Fächern ertheilte 
er einen lebrreichen Unterricht, und es gab Zeiten, ba 
er täglih 9 Stunden docirte. Die alten Sprachen be: 
fonderö trieb er mit folhem Eifer, daß er feine Mutter: 
ſprache darüber vergaß, und 3. B. griechifche Auctoren 
weit beffer ins Kateinifhe, als roͤmiſche Auctoren 
ind Zeutiche überfegte. Weniger leiftete er ald Schrift: 
fteller, denn außer einem unvollendet gebliebenen Cur- 
riculum philosophiae, Part. III. Vitemb. 1760—68. 
4. bat er nur Disfertationen, Programme, Reben und 
Gedächtnißfchriften, zu denen ihn fein Amt veranlafte, 
bruden laſſen *). Baur.) 
7) Martin, Gonfiftorialaffeffor und Propft zu Dis 

in Sclefien, war zu Strigau den 28. Sept. 1575 ge: 
boren, fludirte zu Wittenberg, war feit 1601 in meh⸗ 
rern fchlefiihen Dörfern Prediger, erbielt 1638 die an— 
gezeigte Stelle, und ftarb 1651. Viele Drangfale und 
Verfolgungen erbuldete er von ben Katholiten während 
bes SOjäbrigen Kriegs. Er fchrieb Paffionsbetradhtungen 
und andere zu ihrer Zeit beliebte und öfters gedruckte 
asketiſche und bomiletifhe Schriften. ( Baur.) 
8) Matthäus, Abt zu Königsbronn im ehemaligen 
Herzogthum Würtenberg, geboren zu Stuttgart, wo jein 
Vater Regirungsfefretär war, den 15. Februar 1646. 
Er ftudirte in den Klöftern Hirfau, Bebenbaufen und 
im tbeologifhen Stift zu Zübingen, wurde dafelbft 1673 
Repetent, und fam 1677 ald Diafonus nad) Herrenberg. 
Das Amt eines Predigers und Profeſſors im Kloſter 
Bebenhauſen wurde ihm 1685 übertragen; 1692 erhielt 
er wider fein Vermuthen einen Ruf nad Tübingen als 
Profeffor der Logik und Metaphyſik, und 1698 wurde 
er tafelbft ordentlicher Profeflor der griechifchen und 
morgenländifchen Sprachen und außerorbentlicher Pro: 
feffor der Theologie, auch Ephorus des theologiſchen 





) Meiz nel. Sachſen 111. Schlichtegrolls Melrel, 
17R. Zr Br. 362. Meufels er. d. verſt. Schriftft. Ir Pr. 
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Stift und Paͤdagogarch. Diefe Amter legte er 1716 
nieder, ging als Abt nah Königebronn, und flarb das 
felbft den 11. Febr. 1725. Hiller war zu feiner Zeit 
wegen feiner orientalifhen Sprachgelehrſamkeit fehr bes 
rihmt, und felbft das Ausland ehrte und ſchaͤtzte feine 
Schriften und feine Verdienfte um die eregetifhe Theos 
logie. Eine ruͤhmliche Anerkennung fanden feine etymos 
Iogifhen Forfhungen über die eigentbümlicen Namen, 
welche im U. T. vorfommen: Onomasticum sacrum, 
'Tuh. 1706. 4.5 und von feinem 'Tr. de arcano Keri 
et Kethib. Ib. 1692. 8., welcher finnreiche Hypothe⸗ 
fen von den Varianten der bebr. Bibel enthält, fagte 
der fprachgelehrte Profeffor Wagenſeil in Altdorf: „es 
hätten deren Autori dergleichen Gedanken ohne Gottes 
befondern Beiftand nicht einfallen können, und er babe 
in biefem einigen Buche aller Maſorethen Arbeit übers 
troffen.” Was er zulegt über bie im A. Z. vorfommens 
den Bäume und Pflanzen in feinem Hierophyticon 
(P. I. de arboribus. P. II. de herbis). 'Traj. ad 
Rhen. 1725. 4. mittheilte, ift aus ben Händen ber Ges 
lebrten verfchwunden, feitbem DI. Gelfius 1745 fein 
Hierobotanicon herausgab. Seine Disfertationen ließ 
er 1711 unter dem Zitel Syntagmata hermeneutica, 
quibus loca s. script. plurima ex hebraico textu 
nove explicantur, in 4. zufammen bruden, auch ſchrieb 
er Iostitutiones linguae sanctae, bie oft gedrudt wurs 
den, zulegt Züb. 1760. 8. und ein Lexicon hebraico- 
talmudicum 1685 *). (Baur.) 


9) Philipp Friedrich, Pfarrer zu Gteinheim bei 
Heidenheim im —— Sohn eines Pfarrers 
zu Müuͤhlhauſen an ver Enz, geboren daſelbſt ven 6. 
Sannar 1699. Er fiudirte zu Zübingen, wurde 1732 
Dfarrer zu Nedargröningen, nach 4 Jahren zu Mühls 
baufen, fam 1748 nad Steinheim, und flarb daſelbſt 
den 24. April 17609. Seit 1751 mußte er fein Amt 
durch Vikarien verfchen laffen, weil er feine Stimme 
verkor, die ihm feine Kunft der Arzte wieber geben 
Eonnte. Zur geiftlihen Poefie befaß diefer fromme Mann 
beachtenswerthe Talente, und viele feiner Lieder find, 
mit Berbefferungen von Diterih, Küfter, Paulmann 
u. %., in neuere Gefangbücer aufgenommen worben. 
Die Fruchtbarkeit feines Talents erhellet aus der großen 
Zahl feiner poetiichen Arbeiten: Arnds Paradies s Gärts 
lein geiftreiher Gebeter, in Liedern. 4te Ausg. Tüb. 
1785. 8. Gedaͤchtniß-Reimen der erangel. Gefchichten. 
Eb. daf. 1752. 8. Leben Jeſu in gebundener Schreibs 
art. Eben dal, 2 Ih. 1752. 8, Gedaͤchtniß-⸗Reimen ber 
Bücher des neuen Teſt. Eben daf. 1753. 8. Geift: 
liches Liederkaͤſtlein. Stuttg. 2te Aufl. 1775. 16. Bei⸗ 
träge zur Anbetung Gottes im Geift und in ber Wahr: 


*) Sein chen, von feinem Tochtermann &. Pfifter, bei 
dem Hierophyt.; ausgezogen in der Leipz. nel. Zeit. 1726. ©. 110, 
vergl. die keutichen Acta eradit. T. CX. Fabricii hist. biblioth, 
T.VI, 4. Boͤts Gefh, der Univ. Tuͤb. 136, Haller bibl. 
ne 11, 195. Eichhorus Geſch. d. Spracht. Ifte Abth. 
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heit, oder Morgens und Abenbanbadhten ıc. in gebunbes 
ner Sihreibart. Eben daſ. 1785. 8. u.a.m.+) (Baur.) 
HILLEROED, eine offene Stadt des Amtes Frebes 
rifsborg im königl. dan. Stifte Seeland; fie liegt an 
einem Pleinen Landſee und ift lich befannt durch 
das dort befindliche koͤnigl. Schloß, die Frederiksborg 
und die Kapelle deöfelben, worin die bänifchen Könige 
bisher gekrönt worden find. Sonſt ift bier noch das 
große Bönigl. Geftüte bemerkenswert, Die Stabt hat 
170 Häufer, gegen 1200 Einw., ein Krankenhaus, ein 
Hospital, und ein Gymnafium *). (R.) 
HILLERSLEV, ein Herreder bed Amtes Thiſted 
im koͤnigl. dan. Stifte — am teutſchen Meere 
55 Queile groß und 8500 Einwohner in 14 Kirch» 
fpielen **). (R. 
Hillesen, alter Name für Hildesheim, f. d. Art. 
HILLESHEIM, ein feit Anfang des 18ten Jahrh. 
in den Grafenftand erhobenes, ebles Geſchlecht, hat feis 
nen Urfprung von den alten Freiherrn von Meerfcheidt 
oder Mefchedt, am Niederrhein und in den Niederlans 
den. Anton von Meerfheidt genannt von Hilleds 
beim, ber 1440 lebte, ift der erfte, welcher biefen Beis 
namen nad dem Schloß Hillesheim führte. Mit feinen 
Urenkeln tbeilte ſich das Geſchlecht in vier Linien; Ans 
ton II. v. H. führte die Linie zu Hillesheim, Heins 
rich 11. die zu Bertum, Martin die zu Wippe, und 
Heinrich II. die zu Debl fort. Wilhelm v. H., 
der Sohn von Martin, zeichnete fih im SOjährigen 
Kriege fo aus, daß er vom Kaifer Ferdinand die freis 
berrlihe Würde erhielt. Er trat darauf in die Dienfte 
bed Herzogs Philivp Wilhelm von Pfalz » Neuburg als 
deffen geheimer Rath, Kämmerer und Amtmann zu 
Windel und Breifig im Herzogthum Berg. Das im 
Kriege erworbene Vermögen jeste ihm in ben Stand, 
die ‚Derrfchaften Arendel, Franken und Niederbach zu 
faufen. Seine einzige Schweiter Gertrude v. H., 
Stiftsdame zu Schaten flarb 1669 in einem Alter von 
101 Jahren. Mit feiner Gemahlinn Katharina, erzeugte 
er einen Sohn und 4 Züchter, welche Stiftsdamen zu 
Relinghauſen, Vilih, Didirhen und Elze wurben. 
Franz Friedrich Freib. v. H. (geb. 1640, + 1681), 
berzogl. pfalzneuburg. Kämmerer und SOberhofmeifter 
batte mit Anna Maria von Gortenbad 2 Söhne: Jo— 
bann Kaspar Frh. v. H. (geb. 1679) teutfcher Ritter 
und Kommthur zu Romersdorf in ber Ballei Alten 
Bieſen und Eurpfälzifher Oberſt eines Regiments und 
Franz Kaspar Frh. v. H. (geb. 1675), welcher vom 
Kaiſer Leopold in den Grafenſtand d. h. roͤm. Reichs 
erhoben wurde. Der Letztere ſtand in einem großen An: 
fehen bei dem Kurfürften von der Pfalz, bei welchem er 
die Stelle eined geheimen Rathes und Megirungspräfis 
benten bekleidete; zugleich war er Kommthur und Kanz⸗ 
ler des heil, Hubertusordend. Später erhielt er zur 


+) Heermwagen Literat. d. Kirchenlleder 138. NRidhters 
er. d. Liederd. 137. Meufels Per. verſt. Schrift, Sc Br. 

*) Weim. Handb. Ite Abth. Ir Bi. ©. 79. 

2) Daf. ©. 119. 
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Belohnung feiner vielen Dienftle bie DOberamtmannds 
fhaften zu Porten, Sinzig, Remagen und Neuerar, 
Der Ritterfanton am Niederrhein erbat ihn fich zum 
Ritterrath. Die Reichsherrſchaften zu Reipattzkirchen 
und Ingweiler erwarb er, und wurde auch vom Kurs 
fürften mit der Herrihaft Gladbach im Julich ſchen in⸗ 
veſtirt (1723). Mit feiner Gemahlinn Maria Katharina, 
Gräfinn von Hatzfeld und Gleichen hatte er zwar Kins 
ber; allein dad Gefchlecht erlofh bald darauf. Das 
Wappen: im goldenen Schild 3 ſchwarze aufrecht ſtehende 
gezabnte Balken, auf dem ten Helm ein fchwars 
zer Gemfenhals mit einem Firftern im Maul, um ben 
ald, auf einem goldenen Bande, die brei gezabnten 
fen *). (Albert Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
HILLESREIM, ein #leden in dem jegigen Regis 
rungsbezirk Zrier (Kreis Daum) in ber fo gemannten 
Eifel, mit etwa 100 Wohnb., 600 Einw. Bis zur 
franz. Decupation des Bandes im 9. 1794 befaß ber 
Ort ein Auguflinerkiofter, - welches öffentliche Schulen 
bielt. Unter der kurfürſtlich trier'ſchen Regirung war 
Hilletheim ber ‚Hauptort eines davon benannten trier’s 
fhen Amts, das damals in feinem n Umfange 
kaum 1200 Selen zählte. Wyıtenbach.) 


HILLET, (&>), gewöhnlich, aber irrig, Hellet 


außgefprochen, ift der Name mehrerer Örter; am bes 
rübmteften ift 1) Hillet der Beni Mesid bei Babylon 
zwifhen Bagdad und Kufa, welches zuerft von Seife- 
dewlet Ssadakat Ben Dobeis Ben Ali Ben Mesid EI- 
Esedi im J. d. 9. 495 nad feinem Namen benennt 
wurde, ehemals hieß der Ort Dschamiein d. i. die zwei 
Sammler. 2) Hillet der Beni Kobla in der Nähe 
von Mefan zwifhen Baßra und MWafit. 3) Hillet des 
Dobeis Ben Aafif el-Esedi, ein Ort in der Näbe von 
— zwiſchen Baſſta und Ahwas. 4) Hillet der 
eni Merak in der Nähe von Mofjul nah dem turf: 
manifcben Stamme Beni Merak fo benannt. Nach 
Jakut’s Muschterek. (v. Hammer.) 
HILLEVIONES (alt. Geogr.), ein zahlreiches Volt 
(quingentis pagis incolens f. Plin. IV, 15.), dem 
Plinius feine Sige in Südfhweden (Scandinavia, Co- 
danonia) anweifet. Der Name dürfte „Hügelbes 
wobner” bedeuten (hill Hügel und leve haufen, 
leben, wohnen: in ber alten, auf Island am reinften, 
überall im Dänifhen, Schwediſchen und Engländifchen 
zerflreut erhaltenen Norblandöfprache) und von der Nas 
fionalfitte der Norblänter — einzeln in Gehöften, welche 
auf Hügeln erbaut find, zu wohnen — um fo ficherer 
berfiammen, als biefelbe noch gegenwärtig im Innern 
Norwegens und Schwedens wie bei den fetten und Fins 
nen Statt findet. (Benicken.) 
Hillgen Flachs, f. Flachs, 
HILLIA L. Cine Pflanzengattung aus ber natlırs 
lichen Familie der Rubiaceen und der erften Ordnung 
der fechsten Linnefchen Klaffe, welche ihren Namen er: 





*) Seiferts Stammtafeln adeliger Familien UL 
%. Encotl.d.W.u.R. Iweite Sec. VIII. 
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HILLIARD 


halten hat nach I. J. Hill (geft. 1775), Anfangs Apo« 
theker, dann Arzt in London, welcher eine Menge Bü: 
er herausgegeben bat, von benen fein Vegetsble Sy- 
stem dad bedeutendite ift (Lond. 1759 — 1775 in 26 
Foliobänden, eine Wiederholung der May’fchen und Mo: 
riſon ſchen Methode). Der Charakter der Gattung Hillia 
befteht in einem fechögefpaltenen, bracteirten Kelch, eis 
ner röbrenförmigen, febr langen Korolle, eingefchloffenen 
Staubfäden, und einer fchotenförmigen, zweitlappigen 
Kapfel mit gefranzt geflügelten Samen. Die beiden bes 
fannten Arten find Errioden. 1) H. longiflora Sw. 
Prodr., mit fechögefpaltenen Korollen, deren Fegen 
lanzettförmig und umgebogen find, und mit eiförmigen, 
zugelpisten Blättern. Auf Jamaika und in Brafilien. 
(H. parasitica L. Sp. pl., Fereiria Yand, in Röm. 
hisp.). Abgeb. in $w. Obs. t. 6. ££1. 2)H. te- 
tandra Sw, Prodr., mit viergefpaltenen Korollen, deren 
Besen eiförmig find, und umgekehrt eiförmigen Blättern. 
Auf Jamaifa. — ©. Spr. Syst. II, 127.  (Sprengel.) 

HILLIARD (Nicholas), geb. 1547 zu @reter, wo 
fein Vater Richard H. ein ehrenvolles Amt bekleidete, 
widmete fich erft der Juwelier ⸗/ und Goldfchmiedefunft, 
wurde aber nachher Miniaturmaler, Aus Mangel an 
guten Muftern, copirte er die holbein'ſchen Gemälde, 
und erreichte in der Folge einen hoben Grad von Roll 
fommenbeit. Schon als Juͤngling batte er fich einen bes 
deutenden Ruf gegründet; er wurbe baber auseriehen 
das Bildniß der Königinn Maria von Schottland zu 
malen, und da biefe Arbeit vielen Beifall fand, wurde 
ihm das Glüd, daß er von ber Königinn Clifabeth 
mehrere Gemälde auszuführen erbielt. Nach dem Tode 
biefer Fürſtinn begünftigte ihm Jakob I. nicht minder, 
und ließ fih von Ibm malen, wie auch fein Sohn Hein: 
rich. Um ibm einen Beweis feines fortdauernden Wohl⸗ 
wollens zu geben, ertheilte er ibm durch ein Patent das 
Privilegium, die Bildniffe des Königs und der koͤnigl. 
Familie, welche als Stämpel oder Marken dienten, allein 
verfertigen zu dürfen. Dieß beförderte feinen Wohlſtand 
bedeutend; mit Arbeiten wurde er dadurch fo tberbäuft, 
daß er mehrere Stämpelfchneider für fich arbeiten laſſen 
mußte, Er flarb zu London im 9. 1619. Die Anzahl 
feiner Miniatur» und Cmaillemalereien iſt ſehr groß, 
die Ausführung ift gut, Haare und Bart, die Klei— 
dungsftüde, Spitzen und andere Zieratben, find auf das 
Genauefte angegeben; aber die hohe Vollendung Hol 
bein’s erreichte er doch nicht. Sein eigned Bildniß, 
welches er faon in feinem 13ten Jahre gemalt hatte, 
befand fi früher im Kabinet de3 Grafen von DOrforb, 
Hilltard fand in großer Achtung, mehrere Schriftfteller 
feiner Zeit erwähnen ihn ebrenvoll, 5. B. Donne in eis 
nem Gedicht über einen Sturm, den ber Graf Eifer 
erfuhr, Peaham in feinem Buche über die Waſſermale⸗ 
rei*) und Richard Haydock in feiner Überfegung des 
Lomazzo. (A. Weise.) 

Hillich, f. Ehecontract. 





Fiorillo Geſch. der Mas 
S. 241, Wal, Pussk T.1. &. 3%, 
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*, Peacham on Limning etc. ©, 
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HILLIGER 


S@@HILLIGER, 1) Johann Wilhelm, geb. am 8. 
— — 1648 zu Chemnitz, zuerſt Adjunkt der philoſ. 
Fakultaͤt zu Wittenberg, dann Superintendent in feiner 
Baterftadt und ftarb im Sept. 1705. Er bat febr viele 
Disputationen gefchrieben, meift exegetiſch⸗ antiquarifchen 
Inhalts, deren Mehrzahl ſich auf das A. T. bezieht, aber 
den heutigen Anforderungen an gelebrte Bibelerflärung 
wenig entſpricht +). (A. G. Hoffmann.) 
‚2) Johann Zacharias, Euperintendent zu Seyda 

im fächfifhen Kurkreife, geboren den 7. Januar 1698 
u GChemnig, wo fein Vater, Johann Wilhelm, 
Baperintenbent war. Diefer fchrieb: Summarium lin- 
ae sanctae; summarium linguse Aramaeac, ver: 
—* philologiſche Disſertationen und Leichenpredig⸗ 
ten und ſtarb den 9. Sept. 1705 ). Der Sohn fam 
vom Gymnafium feiner Vaterſtadt 1710 auf die Hoch 
ſchule zu eipzig, begab fih von da 1714 nah Witten: 
berg, bielt Borlefunaen und wurde 1724 außerorbents 
licher Profeffor der Philoſophie. Im folgenden Jahre 
folgte er einem Rufe ald Paftor und Superintendent zu 
Seyda, und flarb dafelbft ven 16. Januar 1770. Uns 
ter feinen Schriften find die bemerfenswertheften: Diss: 
de vita. füma et scriptis Valent. Weigelii. Viteb, 
1721. 4. Institutiones logicae eclecticne. Ib. 1724, 
8. Tentamina poetica. Ib. 1725. 12. Institutio- 
nes pneumaticae eclecticae. Lips. 1726. 8. Rhe- 
torica ecclesiastica. Ib. 1728. 8. Institutiones isa- 
gogicae in universam theologiam. Ib. 1734. 8. **). 
( Baur.) 

3) Oswald, ein teutfcher Rechtsgelehrter, Profefs 

for an der Univerfität Jena, geb. den 20. Dec. 1583 
zu Freiberg und geft. den 15. März 1619. Studirt hat 
er zu Leipzig, Wittenberg und Jena, fliftete auch auf 
legterer Univerfität fpäterbin ein Legat. Er gehört ber 
Periode an, wo bie franzoͤſiſche civiliſtiſche Schule 
abnahm, und die teutfche juriſtiſch-philoſophiſche 
entfiand. Sein Buch über Donellus ') ift überfhägt 
worden ?). (Alex. Müller.) 
4) Siegmund Gettlieb, geb. den 20. Dft. 1686 

m Dresden, fludirte zu Leipzig, wo er auch feine ganze 
brige Lebenszeit zubrachtez nachdem er 1712 bie juris 
flifhe Doftorwürde erlangt hatte, wurde ihm 1715 bie 
Profefjur des Lehnrechts übertragen und 1717 eine Beis 
figerfielle bei dem dortigen Öppenftuhl zu heil, 
welchen Ämtern er bis an feinen Tod (24. Febr. 1748) 


+) Jöcher Gelchrtenleriton 2 Bd. 1607 führt mehrere ders 
en an. 


ſelb 

*) Dan. Aulleri programmata HF. de vita Hill. Chemn. 
1724— 277. fol. 9) Beiträge zur Hiſt. der Gel. (von Strodte 
mann) 2%. 2235 — 238. — turſaͤchſ. Prieſterſch. 
Ar Bd. 691. Meuſels Ler. d. verſt. Schriftſt. Sr Bd. 

1) Osw. Hilligeri Donellus enucleutus. Tom. I. Jen. 1611, 
Tom. #1. ibid. 1613. 4. rec. Log. 1620 und Antw. 1642. fol. 
2) f. Dugo Lehrbuch eines civiliſtiſchen Gurfus. 6r Bd. zweiter 
Terfuh. Berlin 1818, ©. 235, 6. 290, Vergl. noch überhaupt 
Über ihn: Hiftorifher Schauplatz vorncehmer und berühmter 
Stats und Rechtégelehrten. Mr. u 165. Nettelbladt 
halliſche Beiträge zu der juriftifchen Gelehrten⸗Hiſtorie. B. 1. 
S. 797. JZöder allgem. Gelchrtenl. unt. d. W. 
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mit großem Eifer ſich widmete. Seine Schriften. be 
ſtehen nur aus Disfertationen und Programmen und 
beziehen fich faft durchgehende auf das Lehnreht. Ans 
geführt zu werden verdienen: de jure et modis testem 
renitentem compellendi, 1711; de foro elerici de- 
lioquentis, 1715; de necessitate consensus vasalli in 
expectantiam feudi a domino coneedendam, 1717; 
de poena pecuniaria in delietis earnis, 1717; de 
23 contra dominum feudi propria auctoritate 
jas sibi dicente, 1715, 1747; de termino fatali de- 
fensionibus reorum concedendo, 1718: — Bol. J oͤ⸗ 
her gel. 2er. Bd. Il. ©. 1607. Zipenü bibl. real. 
jur. (Ad. Martin.) 

Hilliger (heiliger) Leichnamstag, f. Frohnleich- 
namslest. 

Hilligersberg, f. Hillegersberg. 

HILLNER (Christoph), geb. 1745 zu Breslau, 
ein Mater. Da fein Vater Eönigl. Gärtner zu Sand: 
fouci bei Potsdam war, fo hatte er —— die dor⸗ 
tigen ſchoͤnen Gemaͤlde und Statuen taͤglich zu ſehen. 
Dadurch erwachte in ihm Liebe zur Kunſt. Er kam 
daher im J. 1763 zu Mode nach Berlin, ſtudirte bei 
biefem 2 Jahre lang, ging aber dann nach Sansſouci 
zurüd und fubr fort, fi nach den Meifterwerken zu 
bilden. &o vorbereitet reifte er 1773 nah Rom um 
unter Pompeo Battoni in der Kunft fortzufchreiten; bier 
äußerten denn auch die MWerfe im Batıfan und in der 
Sarnefeihen Galerie großen Einfluß auf feine fernere 
kuͤnſtleriſche Entwidelung. Er copirte die Schladht zwis 
ſchen Gonftantin und Marentius nad) Raphael von Julio 
Romano ausgeführt, verließ 1777 Rom, um bie übrigen 
Städte Italiens zu befuhen, ging dann über Zurin 
nad) Parig, durch die Niederlande über Antwerpen, um 
dort die Werke Rubens und anderer großen Meifter 
kennen zu lernen, und kehrte über Holland nach Ports: 
dam zurüd *). (A. Weise.) 

HILLSBOROUGH, 1) f. Highland, Kanton im 
State Dhio, der nordamerifan. vereinigten Staten. 2) 
Kanton an der füdlihen Seite des Stats Newhamp⸗ 
fhire (vereinigte Staten von Nordamerika), ftößt im 
Süuͤden an den Stat Maſſachuſetts; ein von den Mint: 
böben durdhfchnittenes, bobes Land, im Dften von dem 
füdlich fließenden Merrimack (atlantifhes Meer, Norbs 
amerifa’s Dflfeite) durchſtroͤnt, und überhaupt von vies 
len Flüßchen und Eleinen Seen bewäflert. Weizens, 
Mais: und Dbfibau, ſtatke Viehzucht. 52 Meilen, 
40 Ortſchaften, 1820 mit 55,246 Einwohnern, Haupt: 
ort Amberft, 10 teutiche Meilen nordweſtlich von Bo— 
fion. 3) Hauptort des Kanton Drange (Stat Norbs 
carolina der vereinigten taten von Norbamerifä) am 
Eno, einem Zuflug des Neufe (atlantifches Meer, Nord: 
amerifa’d DOftfeite), mit dem Gerichtshauſe und Ranton: 
gefängniß, einer Akademie, 90 Häufern, fruchtbare, gut 
angebaute Umgegend, wo ſich auch Guld findet, 7% teuts 
ſche Meile nordweſtlich von Raleigb, Nordcarolina’8 Haupts 


— — 11 — ——— ——es — 


9 Meuſel teutſch. Auͤnſtlerlerikon. T. 1. S. 398, 
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ſtadt und 285 teutfhe Meil. nordweſtlich vom Haupts 
bafen Wilmington. 4) Hauptort der Inſel Gariaccu, 
der größten ber weltindifchen Grenadilleninfeln (britifches 
Gouvernement Grenada), 1825 mit 600 Einwohnern, 
worunter 420 Farbige und Schwarze. 5) DOrtfchaft im 
Kanton Sommerfett, (Stat New Herſey, vereinigte Stas 
ten von Norbamerifa,) 1820 mit 2396 Einwohnern, weft: 
lich von Milftonefluß, Hauptarm des Raritan. Frucht: 
bare Gegend, 15 teutfhe Meile weill. von New Brunds 
wid, und 8 teutfche Meilen ſuͤdweſtlich von New:Vork. 
6) Kirchipiel am Fluffe gleiches Namens in der Mitte 
der Prince Eoward =» Infel, im Kanton Queens (britifches 
Nordamerifa im S. Lorenz Golf), 82,520 Acres ent: 
baltend mit der Ortſchaft Maraborougb, einer der ans 
fehnlichften bdiefes Eilandes, 46° 25’ nm. Br, füdwefllich 
vom Hauptorte Charlottetown. (EC. N. Rölding.). 7) 
Srifcher Burgfleden, im Kanale von Laghan, Provinz 
Ulſter, County Down, mit 800 Einw., Muffelinweberei. 
(Benicken.). 8) Eine Inſel vor der Unity Bai, auf 
der oͤſtlichen Küfte des Wüfltandes Labrador, unweit ber 
dortigen Miffionsanftalt der Brüderunität Nain (57° 
10° N. Br.), gehört zum britifhen Nordamerika, 
(€. N. Röding.) 
HILLSBOROUGH EINFAHRT, eine Flußmüns 
bung an der Ditfeite von Oſt-Florida, 26° 15' 28" m. 
Br. mit treflihen Anterplägen, welche vielleicht eine 
Durchfahrt durch die ganze Halbinfel darbietet, 9% teuts 
ſche Meile noͤrdlich vom Kap Florida, und 36 teutfche 
Meilen norböfllih von Key Welt. (C. N. Rökding.) 
HILLSDALE, zweiter Hauptort des Kantons Gos 
lumbia (Stat New⸗York, der vereinigt. Staten Nords 
amerika’), liegt amı Fuße des Tadenagbgebirges, bart 
an der Gränze des Stats Maffachuferts unweit Pittds 
field, Sig des Unterfberifid ded Kanton, 6 Kirchen, 
1 Poſtamt, 1830 mit 4396 Einw., ſchoͤne fruchtbare 
Gegend, Wollen: und Leinenweberei. 4 teutfche Meilen 
nordöftlihb von Hudfon Cim am Hubdfonftrom und 27 
teutihe Meilen norbnorbweillih von der Stadt News 
York. In der Nähe von Hillsdale liegt der Gefundbruns 
nen Nemw-kibanon, und dad Dorf der Shakers, einer 
ſchwaͤrmeriſchen Religionsſekte. (€. N. Röding.) 
HILLTOWN, Drtfhaft am Perkiomy (Schuyl⸗ 
til, Delawareſtrom, atlantifhes Meer) in dem Kanton 
Buds (Stat Pennfylvanien, der vereinigt. Staten Nord» 
amerifa’s), 1820 mit 1345 Einw., angenehme, frucht⸗ 
bare Gegend, 54 Meilen nörblid von Philadelphia. 
(€. N. Röding.) 
HILME, nab Dkens Eintheilung eine Sippſchaft 
der Mufceln, welche concholepos, eburna, purpura 
und buceinum in fich begreift. (R.) 
Hilmend, f. Afghanistan (1fte Sect. II, 146.) 
HILMERSDORF, Dorf im Amte Woltenftein des 
erzgebirgiſchen Kreiſes im Königreih Sachſen, bat Nit: 
tergut, gegen 600 Einmw., viel Reinweberei und Strumpf: 
weberei. (G. F. Winkler.) 
Hilo. f. Falkenjagd. 
HILO RETORCILO, beißt im fpanifhen Handel 


mit Frankreich das Fil retors, oder dad Gam von 


HILS 


Renned im ehemaligen Bretagne, jekigem franz. Depart. 
der Ile und Bilaine. (F. T’hon.) 

Hılpen, f. Syftematif der Pflanzen im Art. Pflan- 
zenk unde. 

HILPERICH, 1) fränfifhe Könige, f. Chilperich. 
2) H. zu Genf, König der Burgundionen f. im Artikel 
Burgund (1fte Sect. XIV, 83.). (R.) 

Hilpert, f. Hildebert. 

HILPERT (Johann Georg), geb. 1742 zu Kos 
burg, lebte als geſchickter Steinjhneider und Zinngießer 
zu Nürnberg, und legte dort eine Fabrif am, in welcher 
Biguren und Basreliefd in Zinn gegoffen wurden. Die 
in Sciefer gearbeiteten Formen, und die Werkzeuge 
bazu, verfertigte er felbft, und gelangte darin zu einer 
folhen Bollfommenheit, daß feine Werke ald Zierde in 
mehrere Kabinette aufgenommen wurden. Er lieferte 
das Bildniß Friedrichs II., des Feldmarfchall Lascy's *) 
in Mevaillons, verfertigte Bauernftüde im niederländis 
fen Gefhmad u. ſ. w., und flarb zu Nürnberg 1795. 

(A. Weise.) 

Hilpertshausen, f. Hildburghausen, 

HILPOLD, hohe Bergfpige in Zirol, im Wallens 
thal, an der Gränze von Duchs. (Rumy.) 

HILPOLTSTEIN, eine Stabt auf dem Gebirge 
am Flüßcen Roth im baiernfhen Rezatkreife, 5 Meilen 
von Nürnberg, bat 273 Häufer mit 328 Familien, einen 
Magiftrat Ster Klaffe, eine Schranne, und ift der Sitz 
eines Landgerichts über 3 Municipal: und 42 Rurals 
nemeinden mit 2693 $amilien — 12,363 Selen, eined 
Rentamts, eined Forſtamts und eines fatholifchen De: 
kanats. In der Kirche ift das Grabmahl des Hilpolt 
von Stein, von welchem die Statt den Namen trägt. 
Das Schloß der H. von Stein, welche die Grundberrn 
waren, ftand auf dem Berge, wo man noch die Ruine 
eined alten Thurms fieht. Das Schlößlein in der Stadt 
wurde erft fpäter erbaut, und von mebrern neuburgichen 
und fulzbahfchen Prinzen und Prinzeffinnen bewohnt. 
Vor Alterd gebörte Die Stadt den Herzogen von Baiern, 
von welchen fie die Familie der Hilpoltfleiner zu Lehn 
getragen hatz 1353 wurde fie an die Kıone Böhmen 
verfauft, und endlich, nach mehrern vorber gegangenen 
andern Verpfäntungen, 1509 an die ehemalige Reichs: 
fladt Nürnberg verpfändet, von Bertha von Rieſenberg. 

(Fenkohl.) 

HILPRECH'TSHAUSEN, ein zu Hefenbeck einges 
pfarrted Dorf im Harzdiötrifte bes Herzogthums Braun: 
ſchweig im Kreisamte Gandersheim belegen, mit einem 
ber Familie von Waldenfels gehörigen Nitterfige, 11 Haͤu⸗ 
fern und 120 Einwohnern, (.Bode.) 


HILS, ein bemalbeter Bergiug des Herzogthums 
Braunfchweig, gebildet durch Vorberge des Harzes und 
sufammenbängend mit dem Ihdt, Thedingberg und Ei: 


faß +. (R. 


*) Meufel’s art. Miscellen. &t.1. S. 64. Former Fuͤßli 
T. 2. &, 584, 
+) Weim. Handb. Afte Abth. Sr Br. ©. 429. > 
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HILSBACH. 1) Städtchen im Huͤgellande zwi: 
fhen dem Odenwalde und Schwarzwalde, faft 4 Meis 
len füdlich von ‚Heidelberg und eben fo weit fübweftlich 
von Mosbach, unfern der Burg Steindberg, dem alten 
Site der rheinpfälzifben Voͤgte über dieſe Gegend 
(f. Steinsberg), in einer angenehmen, fanft bergigen, 
men und fruchtbaren Rage. Einft das alte Hileres- 

ach im rheinfränfifhen Gaue Eifenzgowe, wo 798 Ers 
Iolt und feine Gemahlinn Odelrat, und 806 Meginbrecht 
und feine Gemahlinn Richlint Grundftüde und Leibs 
eigene dem Klofter Lorſch zum Geſchenke machten '), 
Schon im Anfange des 14ten Jahrh. ald eine Stadt 
unter dem Namen Hillespah, Hildersbah und 

ilreöpac, und als eine alte Zugehör der Pfalzgraf: 
haft am Rheine befannt*), die Kaifer Ludwig der 
Baier 1325 dem edeln Manne Kraften von Hobenlobe 
verpfändete?), die aber durch den Pavifchen Vertrag 
1329 wieber an biefes Kaiferd verflorbenen Brubers 
Söhne, die rheinifhen Pfalzgrafen, zurid fam*). Im 
J. 1525 wurde der Drt, fo wie auch Eppingen und 
Sinsheim von Anton Eifenhut, einem Eppinger 
Priefter, der fih zum Hauptmanne eined Bauernhaufens 
von 1200 Mann aufgeworfen hatte, eingenommen, und 
fammt der Umgegend eine furze Zeit beberfcht*). Als 
Tilly 1622 Alles um Heidelberg ber vermüften ließ, 
um biefed durch Hunger und Mangel zu zwingen, wurde 
auh H. durch feine Haufen mit flürmender Hand 
erobert, und faſt alle Bewohner erwürgt®). Indeſſen 
blühete Hilsbach nach wie vor diefem fchredlichen Ereig⸗ 
niffe, und war von alten Zeiten ber auch der Sitz vers 
ſchiedener Edelleute7). Ritter Weyprecht 1. von 
Pelmbatt (f. d. Art.) führte von Dberoewesheim und 

ilsbach ſeinen Namen®), Auch die jetzt allein noch 
bluͤhende Hilsbacher Linie des uralten Ritterhauſes der 
Venningen leitet ihren Urſprung von hier ab, und 
hatte daſelbſt Güter, bis fie 1518 von den Gebrüdern 
Hans Hypolitus und Ludwig, nebft einem Leben auf 
dem Zolle zu Germersheim, an Kurfürften Ludwig V. 
gegen das Schloß GSteinsberg und Zugebör vertauſcht 
mwurde ?), Dad Venningenſche Stammbaus 
wurde in ber Folge in ein Amthaus verwandelt, und 





1) Actum in monast. Laurisham die nonas Augnsti 
anno XXX. Karoli regis: In Cod. Lauresh. carta MMDCII; 
Actum in mon. Laurish, die XIlll. kalend. Januarii anno 
XXXVII. Karoli regis: In eod. Cod. cart. MMDCX. 2) Xls 
tes Eurpfälz. Zin buch: Auszug der hierher gehör. Stelle bei 
Widder in geogr, hifter, Beſcht. ter Kurpfalz. U Thle. ©, 146, 
38) Beftallungebrief für Kraften v. Hohenlohe: Der 
—— iſt zu Ulme an dem Montag vor unfer Frawen Tag je 

echtmefle zc. ic. ıc. In specim. diplomatarii Bojoarici ap. Oe- 
felium in Ber. Boic. 88. T. Il. p. 150. 


4) Vertrag von 
avia: oft in unfern Artikeln angezeigt. 


5) 8. P. Wund 
Beichreibung des Bauernkrieges in der Rheinpfalz aus hands 
nd tlihen Nachrichten feines Waters Jakob Wund, 
) Theatrum Europ. Tom. I., p. 714; Zatomus in relation. 
Francofortens. autumnal. an. 1621, p. 112. 7) Ruprecht 
der Ältere in Urkunde: Dat. Heidelberg am dem Abend dis 
beit. Auffartstag, 1360. Angef. v. Widder, 11,140, 83@. ten 
Art, Helmstatt I unferer Encoklopätie Iweiter Section Vtem Thle. 


Erite 194, Not. 3, 9 ©, den Art, Steinsberg. 
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befieht noch als bie Wohnung des jegi 
ningenihen Rentbeamten. Die Junker Bollmar von 
Remchingen und Wirih von Gemmingen wers 
den noch 1602 auf ihren Ritterfigen zu H. erwähnt *°), 
Im 16ten Jahrh. wurde H. aud der Sit der furpfälz. 
Beamten, die fonft die Burg Gteinäberg bewohnten, 
und von ihm wurde das Br Unteramt, das zum furs 
pfälz. Dberamt Moöbady gehörte, die Kellerei Hilds 
bach genannt. Am Ende des 17ten Jahrh. ließen ſich 
zu D. viele reformirte franzoͤſiſche Flüchtlinge 
unter einer befondern Gonceffion des Pfalzarafen, Kurs 
fürften Johann Wilhelm, nieder, wodurch die Bevoͤlke⸗ 
rung besfelben fehr gewann **), Die Pfarrkirche, 
dem Michael geweiht, wird frühzeitig erwähnt, und wurde 
von den Patronen, den Pfalsarafen Kurfürften 1360 
dem teutſchen Orden incorporirt **); eine befondere, darin 
befindlihe Altarpfründe zum h. Nikolaus gebörte dem 
Haufe Benningen als furpfälz. Lehen 22). Bei der Kirs 
chentheilung fiel den Katbolifchen ber Chor, den Res 
formirten das Langhaus der Kirche zu; doch gebrauchen 
beide bis heute gemeinfchaftlih das Ganze. Es gehören 
u ihr für beide Parteien, befonders die fatholifche, viele 
iiale. Die Lurberifchen baben ſchon feit Mitte des 
18ten Jahrh. eine eigne Kirche. Dur die großen 
Statöveränderungen unferer Zeit fam H. an den Fürs 
fien von Leiningen, bierauf mit feinen meijten Bes 
figungen an dad Großherz. Baden, und ift als ein 
ftandesberrl. fürftlL leiningenfher Ort bem 
großberzogl. Bezirksamte Eppingen zugetbeilt. 1774 
hatte es 695 Einw., jegt aber mit Einſchluß des Jungs 
bofes 1162, wovon 658 Evangel., 451 Katbol., 
8 Mennon. und 45 Juden, welche Gewerbe und Hands 
werke treiben; Apotheke, eigentliche Gaftwirthe und Kaufs 
leute gibt ed dort nicht, dafür jährlih 3 Rrämermärkte, 
Hauptnabrungsquelle ifi der Getreidebau. Die 
Gemarkung enthält über 6000 Morgen Landes; wos 
von über F dem Getreidebau, Weniges dem Beins, 
Wieſen- und Gartenbau gewidmet if. Gegen &:befleht 
aus Waldung, bie aber größten Theils 
Das kleine Waſſer Hilsbach, das im fläbtifchen 
Wald unten am Gidelberge entfpringt, fließt im W. 
der Stadt durch 3 fleine Seen, treibt unterhalb derfels 
ben einige Müblen, und fällt bei Eppingen in bie Els 
ſenz. Der Eichelberg ift ganz mit berrfchaftlicher 
Waldung bededt; auf ihm befand fi) einft eine Burg, 
von ber noch Überbleibfel ausgegraben werben. 

2 H. auch WALDHILSBACH, zum Unterfchiebe von 
bem Städtchen H., ein Meines Dorf und liegt nur etwas 
über 25 M. nördl. von jenem und kaum 1 M. ſuͤdl. 
von Heidelberg an der aͤußerſten Südgraͤnze des 
Odenwaldes. Es fam 1296 von Konrad von Fals 
kenſtein durch Kauf Kurfürften Rudolphs I. an Kurs 





10) Widder in geogr, hiſtor. Beſchr. der Aurpf. II, 147, 
11) F. P. Wund in torograph. pfaͤlz. Biblioth. Utem Stuͤcke, 
©, 132. 12) Altes kurpfälz. Binsbuch v. I. 1369: bie 
hierher gehörige Stelle bei Widder, U, 148, 13) Urfunde 
liche Nachricht bei Widder cbend, 
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„. Der dem Rittergefchlechte von Erlifheim zuges 
b Theil deöfelben wurde aber erft von Philipps von 
Ingelheim und Wilhelm Knebel von Katenellenbogen, 
bie ihn von ihrer Schwiegermutter, einer gebornen von 
Erlikheim ererbt hatten, durch Kurf. Ludwig III. vers 
mittelö Austauſch des Berichtes Schweppenhaufen für 
Kurpfalz erworben *), und „die Utzläden zu Hul⸗ 
ſpach, die zum Dilöperg gehörent," fo wie die eiges 
nen Leute des Aurfürften, die zu H. faßen, zablten 
Kurpfalz die Gülte auf den Diläberg ?). Indeflen fins 
bet man, baß noch 1427 Hans Landſchad auf das Dorf 
H. und dad Haus bei den Auguflinern zu ‚Heidelberg 
nebft andern Gütern zu Gunften der hoben Schule das 
felbft Verzicht that, und daß auch Hans Uslinger noch 1488 
in dieſem Dorfe begütert war*), Diefes H. gebörte 
zur Medesbeimer Zehnt des ehemal. kurpfaͤlz. Oberams 
ted „Heidelberg, und hatte fein eigenes Dorfgeriht, das 
auch jegt noch befteht, und als Siegel das Pfalz: Bais 
eriche Wappen mit dem Reichsapfel und darunter einen 
liegenden halben Mond führte, feine eigene Kirche, bie 
nachher den Reformirten zufiel, jest aber eingegangen 
iſt. Jetzt gehört ed zum großberz. badenfchen Bezirks— 
amte Nedergemümb, hat 281 Einw., wovon 235 Evangel., 
bie übrigen Kathol. find, 1 Schule und 1 Getreides 
müble an einer Kleinen Bach, welche die zweite 
zu een in biefer Gegend ift, und ebenfalld in bie 
en; fält. Die Gemarkung beftcht in etwa 
280 Morgen, welche meiftens als Ader, wenig als 
Wiefe und Wald benußt find, und alle ber Gemeinde 
angehören. In der Gemarkung befinden fib Gruben 
von vorzüglich gutem, grauem Toͤpferthone, 
welcher bauptfächli von den Öäfnern der faum z M. 
norböflich von bier entlegenen Stadt Nedergemünd aufs 
ft, und zu bem gefuchten Gefchirre derfelben ges 
t wird. Mit diefem H. ift der im großh. badens 
fchen DOberamte Offenburg zur Vogtei und Pfarre Durs 
bach gehörige, von 112 Katbol. und 23 Jud. bewohnte 
Weiler Hilsbach nicht zu verwecfeln; ein dritter 
Bleiner Bach des Namens befindet ſich auf der Höhe des 
Ddenwaldes, 1 M. norböftlich von Heidelberg, entfpringt 
im Schrieöheimer Zehntwalde nördlih von Wilhelmsfeld 
und fließt bei Altneudorf in die Steinach. 
(Thomas Alfried Leger.) 
HILSCHER, ber Name einiger fächfifcher Predis 
ger von denen 1) Balthasar, geboren zu Hirſchberg in 
chlefien den 1. April 1595, Diafonus an der Nikos 
laus kirche in Leipzig und Gollegiat bed Frauen: Gollegiums 
war, und ben 13. September 1630 ftarb. Berfchiedene 
afadbemifhe und andere Schriften erwarben ihm bie Ach⸗ 
tung ber Gelehrten: De integritate codicis hebraei; 
de evangelio; de justificatione; speculum poeniten- 
tale oder Bußfpiegel; analysis trium priorum capi- 





1) Urkundliche Nachricht bei Clingensperg in processu 
Aurelian. pag. 91. 2) Widder in gevor. hifter, Beſchr. der 
Kurpf. I, 371. 3) Altes Aurpfälz. Sinsbuch v.3.1369, 
4) Widder geogr. hiſtor. Beſcht. der Kurpf. I, 872; Burger- 
meister Cod. diplomat, equestr. Tom. 1. pag. 7% 
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tum Aristotelis de anima; Predigten uͤber die Klag⸗ 
lieber Jeremid u. a. m.*). 2) Sein Sobn, Christian, 
—— zu Leipzig 1630, ſtarb 1694 als Paſtor und 
nfpector zu Waldheim. Man bat von ihm eine Pos 
file über die Sonntagsevangelien u. e. a. 3) Es wurde 
ihm am 11. März 1666 zu Waldheim ein Sohn, Paul 
Christian geboren, der 1695 zum Diakonat nah Alt 
Dredden berufen wurde, 1704 das Paflorat erhielt, und 
ben 3. Zuge 1730 ftarb. Viele gelehrte Abhandluns 
gen und Diöfertationen ließ er in die Observationes 
—— einrücken, oder einzeln drucken: Epistola de 
reliquiis Adami et de bibliotheca ejus (ſteht auch in 
Fabrieii apocryphis vet. Test.). mmenlarius im 
Psalmum XLI cum vita Goliath et Ogis. Nachricht 
von der Reformation Lutberi. Etwas zur Kirchenhiſto⸗ 
rie in Alt» Dresden u. v.a.*). 4) Auch er hatte einen 
Sohn, Friedrich Christian, geboren zu Dresden, 
ben 11. Mai 1709, der feit 1741 zu Frankenberg Pas 
fior war, und bafelbft den 21. Junius 1773 farb. 
Seine wenigen tbeolog. Abhandlungen verzeichnet Meus 
fel?). 5) Christian Friedrich, zu Altenburg den 27, Nos 
vember 1679 geboren, fam 1717 als Paſtor nad) 
Rengersborf bei Görlig, und farb den 15. Julius 1756. 
Auch feine Eleinen Schriften, eregetifhen und asketiſchen 
Inhalts (Sechs Sterbelieder, Görtig 1751. 8.) verzeichs 
net Meufel ®). (Baur.) 
‚BHILSCHER (Simon Paul), ein gefhäßter Arzt, 
geb. den 12. Yuguft 1682 zu Altenburg, wo fein Das 
ter Johann H. Hofchirurg war, fludirte zu Jena feit 
1700, promovirte dort 1705, und begann bafelbft, nad 
einem furzen Aufenthalte in Leipzig, neben ärztlicher 
Drarid Vorlefungen zu balten. 1723 erhielt er eine or« 
bentliche Profeffur der Medicin und flarb den 20. Des 
cember 1748. Seine Schriften beftehen bloß in Diss 
fertationen und Programmen, welde Götte*) und Iös 
cher**) aufzählen. (R.) 
HILSENHAN auf ber alten Roͤmer- (ber heutigen 
Hohen) Straße, welche vom Neder bei Heidelberg über 
die Höhen des Odenwaldes zieht (f. Odenwald 3. Sect. 
J, 348.) ein Weiler im großberz. badenſchen Dberamte 
Heidelberg, gegen 154 M. nördlid von der Oberamts⸗ 
ftadt zwiſchen Persbach und dem großberz. beflifchen 
Orte Abtfteinah und machte von undenklichen Zeiten ber 
bis 1828 mit den 3 4 —4 M. wefllih gegen die Berg: 
ſtraße hin entlegenen, und in einer Reihe faft an einans 
ber hängenden alten Weilern Rippenmweiler, Ries 
denweiler und Admanndweiler, dad man auch 
Heilig: Kreuz von einer ehedem im Drte gemelenen 
Kapelle nennt, eine Gemeinde von 370 Selen aus; bie 





1) (F. Leibnieü) Progr. in ej. funere, abgedrudt in Goeszü 
elog. theolog. germ. p. 108, 2) Löfchers Leichenpr. ncbit Le⸗ 
benslauf. Dresden 1733, Fol. Tettelbachs Lob: und Gedaͤcht⸗ 
niffchr. auf ihn. Eb. 1790, 4, Grabners ben Hilſch. Eb. 
1730. 4, Auserleſ. theol. Biblloth. 69, Ih. 2354, 3) Diets 
manns kurſaͤchſ. Priefterkh,. 1 Bd. 280, Meufels Leben der 
verit. Scriftit. 5. 80. 4) Dtto’s Leben der oberläuf. Schriftſt. 
2, Br. 1. Abth. Meuſel a. a. O. 

Gelehrt. Gurop. 2, Th. ©. 474 ff. ”) Gelehrtenler, 
2 Bd. 1610 — 11. 
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Evangel., etwa 324, find nad) Leutershauſen und Schrieds 
beim, und die Kathol. nach Leutershauſen eingepfarrt. 
Diele 4 Weiler mit den fait an ihnen hängenden mit 
52 Evangel. und 20 Kathol. bevölkerten Ritfchweis 
ler und Oberkunzenbach, der alten Berghöhe 
Gunnersbad, welche 795 als ein Gränzort ber 
Heppenheimer Waldmark und bes Lobdengaues beftimmt 
wird, und heut’ zu Tage bie Großberzogtbümer 
Baden und Helfen ſcheidet, liegen in einer fehr raus 
ben Gegend, und find ohne Zweifel das alte Wilare, 
wo die Sclaven wohnten, und wo 877 Liuther (re- 
ligiosus et spectabilis vir), ber die Villa Weinheim 
mit eben dieſem Drte, wo die Sclaven wohnten, und 
mit noch andern von der Abtei Lorfh zu Leben trug, 
derfelben Abtei drei bienfibare Hubengüter vers 
machte”). Zum erften Male bören wir die fpäteren 
Namen diefes Wilare in einer Urkunde v. 3. 1599, wo 
„Atzmosweiler, Ridenweiler, Reppenweiler 
und Holzban’ als ein Zugehör von Weinheim oder 
vielmehr der dortigen Burg Winded genannt werden ?), 
welche die Xbre von Lorfh zu ihrem Schutze erbaut 
batten?). Ungeachtet der rauhen Lage bat der Fleiß 
der Einwohner in der erſten Gemeinde 456 und in der 
andern Gemeinde 312 Morgen Ader urbar gemacht; 
außerdem befigt die erfte Gemeinde an Wiefen 158 und 
an Waltung 440 Morgen, bie andere an Wiefen 82 
und an MWaldung 118 Morgen, Der Viehſtand iſt 
bedeutend: in der erften Gemeinde außer Pferden und 
Biegen über 200 Stud Nindvieb und gegen 60 Schweine, 
und in der andern 60 Stud Rindvieb und 30 Schweine, 
fir die beftehende Bevölkerung merkwürdige Zablen. Den 
ganzen Gewerbftand machen in beiden Gemeinden 
gegen 30 Leinenwebermeiiter aus, 

(Thomas Alfried Leger.) 

Hilsey f. Hildesley (Mark). 

Hilskrabben f. Ilex aquifol. 

Hilster ſ. Salix pentaudr. 

BILTBOLT von SWANEGOEI, teutfcher Dichs 
ter, aus adeligem Geſchlechte, in der erſten Hälfte des 
13ten Jahrhunderts. Seine in der Manefjifben Samnıs 
lung (Zb. 1. ©. 143 — 146) enthaltenen Minnelieder, 
die ſich vortheilhaft auszeichnen, find, wie Docen ver: 
muthet, bie und da unvolftändig*). (H. Döring.) 

Hilte f. Capra. 

Hiltebrand, Hiltebrandslied f. im Art. Helden- 
buch (2. Sec. V, 61.); Hiltebrandston f. Hilde- 
braudston., 





1) Testamentum Liutheri: Actam poblice in monas- 
ter. Lauresbam an. Dominicae incarnat. DCCCLXXIU, regni Lu- 
dovici regin Il, sub die kalendas Octobris etc, etc. Codicis 
Lauresh. diplum. carta XL. 2), Erneuerung des Schloß 
fes Winde Gefälten: Urkundenaussug bei Widder I, 
285, a). 3, ©, ten Art, Weinheim. 

S. Kochs Gompendium ver teutſchen Literaturgeſchichte. 
Bd. 2. &.55. Fr. Adelungs Nachrichten von altteutſchen Ges 
dichten, Zr. 1. ©. 119. Mufeum file altteurfche Literatur und 
—— v. d. Hagen, Docen und Buͤſching. Br. 1. St. 1. 
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HILTEBRANDT (Jodocus Andreas), Archidiakonus 
zu Stargard, geboren zu Bahu in Pommern 1667, geſtor⸗ 
ben den 20. October 1746, war zu feiner Zeit ein bes 
liebter asketiſcher und homiletiſcher Schriftfieller: Kates 
hismus» Predigten. Frankf. 1703. 2 Th. 4. Teutſche 
Theologie, 7 Jahrgänge. Evangeliſche Lebenöpflichten 
auf 6 Jahrgänge im Cingange erklärt. Heilige Weibs 
nachtsandachten. Schediasıma de vocatione interna ad 
studium theolog. Berol. 1721. 4. mit einer Forts 
fesung, u. v. a.*). (Baur.) 

HILTEGUND, von Hilde, Kampf, Krieg, und 
Gund, Mädchen, Kampfjungfrau, beißt in der teutfchen 
Heldenfage des Königs Herrih von Burgund Erbtoch⸗ 
ter. Noch vor ihrer Gebyrt hatte ihr Water und König 
Apber von Aquitanien ſich eiblic gelobt, ihre Kinder 
mit einander zu vermählen. Aber bei Artila’s Einbruch 
mußte Hiltegund ſowohl, als Alphers Sohn Walther 
den Hunnen zu Geifel gegeben werden. Sie mwurben 
an Aıtila’3 Hofe erzogen, und um den ermachfenen 
Helden Walther zu feffein, wollte ihn ber König dort 
verheirathen. Aber Walther blieb feiner verlobten Hildes 
gund treu, fegte fich mit ihr in Einverftänpnig, flob mit 
ihr in feine Heimarh und heirathete fie**). Im alrtents 
ſchen Helvengedichte Bitterolf und Dierlieb ***) erfcheint 
Hiltegund mit ihrem Gemahle zu Worms von König 
Güntyer zu einem Ritterfpielfefte eingeladen. 

(Ferdinand Wachter.) 

HILTEN (Johann), ein teutfher Franzisfaners 
mönd in der zweiten Haͤlfte des 15ten Jahrh., als 
freimütbiger Tadler päpftliher Anmaßungen, kirchlicher 
Gebrechen und befonders der im Moͤnchsthum berrfcens 
ben Mißbrauce bekannt. Er wurde deßwegen in Eifes 
nach in harte Gefangenfchaft gelegt, und ftarb in ber 
felben 1502. Er foll beſtimmt verjichert haben, „daß 
wenn ed ihm auch nicht glüdte, dad Moͤnchsweſen zu 
flürgen, doch im 9. 1516 ein Anderer auftreten werbe, 
ber es flürzen werde, und dem man weder wibderfiehen, 
noch Feſſeln werde anlegen fünnen. 7)" (Baur.) 

HILTENBRANDT (Anton) geb. 1721 zu Wien, 
feit 1754 Profeffor der Geſchichte und Geograpbie am 
Thereſianum in feiner Vaterſtadt, feit 1765 der Theolos 
gie, Naturgefchichte und Landwirthſchaft zu Lemberg in 
Galizien, wurde durch die ihm übertragenen verfchiedes 
nen Fächer zu einer auffallenden Mannichfaltigkeit in 


) Beiträge zu den Acta hist. eccles. 2. Bd. 248, Abelungs 
Buf. z. Joͤcher. 

*) Das lateiniſche Heldengedicht Historia Waltharii, bei 
Molter, Beiträge zur Geſch. S.213 u, f., bei Fiſcher de prima 
expeditione Attilae ©, 4, Ribelungenticd 3. 7048. ©. d. Düs 

en’s Ausg. von 1816. S.184. ***, Inn, Hagen’s und 
Primiffe vs Heldenbuche in der Urſprache. &. 6469, 

+) Apologia Augustanae confess, de votis monast. Jılami 
vitae theolog. germ. p. 2. G. H. Goetzü obserratt. hist. theol, 
de Hiltenio, Lubec. 1706; 1717. 4. Seckenderfü comment. 
de Luther. lib. I. sect. 8.p.20. col.2. Arnold Kirchen: und Ketzer⸗ 
hiſtor. 1 wo, 572, 417. Tres veteres epistolae, monachi cujus- 
dum Sulzensis, Fr. Myeconii et J. Cornerii, de J. Hiltenio, nane 
—— editae a €, A. Heumanno, in ten Parerga Goettiug. T. I. 
ib. iu. p. 1— 16. 


HILTER — 11 — HILVARENBECK 
Titerärifchen Betriebfamfeit veranlaßt. Nature Strophen nad; Gerber fich immer mit den Sylben Fa 
haftlihen Inhalts find: Schreiben eines Geiſtl. lala enden. (6. W, Fink.) 


von Wien . . . von dem immermäbr. Elektrophor, überf, 
mit Anmerk. (Wien 1776. 8.); Anleit. zur richt. Kennt: 
niß der am meiften in bie Augen fallenden Dinge 1 Th. 
daf. 1779. 1782, 8.); Historia physica (ib. 1760. 5). 

tonomifhen dagegen: ÜÖftreihifher Weinbaufatechiss 
mus (feipa. 1777. 8. 2te Aufl. 17825 neue Aufl. Wien 
1796.). Erſte Anfangsgründe der zur Landwirthſch. nös 
tbigen Mechanik (Wien 1779. 8.3 mit neuem Xitel 
1783). Die tbeologiihen Schriften find zum großen 
Theil von geringem Umfange; zu bemerken find etwa: 
Kirchenpolicey (Wien 1781. 8.); das erfchaffene Unend⸗ 
liche oder bie ewige und unergießliche Welt (daf. 1783. 
8.)3 Verſuch eines Katechism der natürl, Religion (daf. 
1784. 8.). Er fchrieb ferner eine Planimetrie und Ste: 
reometrie fir die Normalfchule (daf. 1776. 8.) und übers 
fette einiged aus dem Franz. und Lat.*). (R.) 

HILTER, anfehnlihes Dorf und Hauptort einer 
Bogtei ded Amts Iburg im füdlichen Osnabruͤck, an der 
Straße von Dönabrüd nach Rothenfelde und Bockhorſt, 
am Fuße des zum Döning gebörigen Hulöberges, 1 M. 
füdöfttich von Iburg, 106 H., 901 Einm., nebft einer Förs 
flerei. Dieb Dorf ift merkwürdig durch die Lage am 
weftlichen Eingange des geognoftiidhzintereffanten Thales 
——* dem Osning und den Hoͤhen ‚von Laer und 
urch fein Alter, weßhalb es in ber Provinzial: Gefchichte 
oft erwähnt wird; die Pfarre wurde 1248 geftiftet. Der 
Name (Hilter für Hiltrup d. h. Hilsborf) be 
zeichnet eine Ortfchaft am Hügel. (Sonne.) 

Rilteroed ſ. Hilleroed, 

HILTERS, HILDERS, Marftfleden am Fluͤßchen 
Ulfter auf der Rhoͤn des baiernfchen Untermainfreifes 
und im Landgerichte gl. Namens, 7 Stunden von Mel: 
terichftadbt und 9 Stunden von Neufladt an der Saal 
entfernt. Er umfaßt über 1000 Einw., die Site eines 
Landgerichts, Rentamtes und Pfarr: Amtes im Deka— 
nate Biſchofsheim vor der Rhön, bedeutende Strumpf: 
und Leinwandmwebereien, und vorzüglihen Flachsbau. 
Über die Ulfter, in welche fib am Ende des Marktfl. 
ein heller Badı von beftem Quellwaffer ergießt, fübrt 
eine fleinerne Brüde. Auf dem Berge, an deſſen Fuße 
Hilders liegt, find die Ruinen des Scloffes Auers— 
berg zu feben. Hilders ift auch der Name eines bai— 
ernſchen Landgerichtes im Untermaintreife, welches einen 

nraum von 54 DM. enthält. (Eisenmann,) 

HILTON. 1) John, Organift an der St. Mar: 

arethenkirche zu Weftmünfter und Baccalaureus der Mus 
f, wird von Hawfins als ein Gomponift gelobt, wel: 
cher zu Grommeld Zeiten geftorben fei und fih außer 
mehreren ungedrudten Kirchenfompofitionen durch Ma- 
drigals in 5 parts in den triumphs of Oriana bes 
fannt gemadt habe; ferner durch a choice Collection 
of Catehes, Rounds and Canous for 3 or 4 voyces, 
die zu den beften der Art gezählt werden. Seine Fa 
La’s for 3 voyces beftehen in lufligen Liedern, deren 





*) Meufel gelehtt. Teutſchl. 3 Br, S. 200 —4 


2) Walter, ein englifher Karthaͤuſer⸗Moͤnch, der 
unfer Heinrih VI., ums Sahr 1440, in der Kartbaufe 
Betlehm an ber Themſe, melde Heinrih V. geftiftet 
hatte, lebte. Er zeichnete ſich unter feinen Zeitgenoſſen 
eben fo fehr burc die Mannichfaltigkeit feiner Kennts 
niffe, als durch die Reinheit feines frommen Lebens aus. 
Das erftere beweifen feine größten Theils handſchriftlich 
in verfhiedenen Bibliothefen verwahrten Schriften: Li- 
ber doctrinae contra tribulationes et carnis tenta- 
tiones. Scala spiritualis. Scalı perfectionis sive de 
vita contemplativa lib. II. De utilitate relıgionis. 
De communi vita. De origine religionis et ejus 
Fre. ne u. m. a, Mehrmals gedrudt wurde feine 

bhandlung: de musica ecolesiastica lib.l. Englaͤndiſch: 
A short introduction into the scieuce of musicke, 
Lond. 1564 u. 1577; fie war den erſten Ausgaben eines 
engländifhen Pſalmbuchs mit Melodieen vorgefegt, wurde 
aber bei den fpäteren Abdrüden weggelajjen. inige 
Bibliographen haben ihn (wahrſcheinlich irrig) zum Ver: 
faffer bes berühmten Buchs de imitalione Christi 
machen wollen, für deſſen eigentlichen Verfaſſer Thomas 
von Kempen gehalten wird. Man fehe Dessilluns disp, 
qua libror. de imit, Chr. auctorem esse Thoin. 
e Kemp. ostenditur, vor deffen Ausgabe, Mannb. 1780, 
und Gerberti hist. silv. nigr. T. Il. 106%). (Baur.) 

HILTON, SInfel und Gap. Dünen: nfel auf der 
Sübdgränze des Stats Süd: Carolina, nördli von ber 
Mündung ded Savannah Stroms, gehört zum Ganton 
Beaufort. Hilton Head, das Gap, liegt 82° 17’ 5 
n. Br. und bilbet den füblihen Ginfabrtöpunft vom 
Port Royal, 10 teutfhe Meilen ſüdweſtlich von Char— 
lefton. (€. N. Röding.) 

Hiltorf f. Hittorf. 

HILTROP (Wirich ober Friedrich) aus Effen, 
war 1590 zu Coͤln Magifter, dann Eyndifus zu Eijen, 
und flarb nad 1629. Dan bat von ibm: Protribuna- 
lium fori modermi lib. IV. s. processus judicia- 
rius ad celebriorum hujus saeculı tribunalium prac- 
ticam observalionem accominodatus. Colon. 1629; 
öfter 1739. 4. (Baur.) 

Hiltrup, ſ. Bilter, 

Hiltschalken f. Huldsassen im Art. Hulde. 

Hilum (bot. Terminol.), f. Samen. 

HILVARENBECK, ein wichtiges nieberländifches 
Dorf, Provinz Norbbraband, Distrift Eindhoven, mit 
einem anfehnliben Glodenthurme, einem großen Markte, 
worauf fünf Jahrmaͤrkte gehalten werben, und 1900 
Einwohner. Bon bier war der befannte Sobann Gos 
ropius, nach feinem Geburtdorte Becanus genannt, 
ber bie nieberländifche Sprache unmittelbar aus der Arche 
Noabs herleiten wollte. (var Karmpen.) 


*) Balaeus de scriptor, Britanniae, Pirsaeus de illastr. An- 
gliae scriptor. Mocozzi theatrum chronolog. Hawkins history 
of Mus. T. 111,508. Fortele ®it. d. Waſ. 145. Biogr. univ. 
T. XX. (von Deuce). 








HILVERSUM 
HILVERSUM, ein niederländiſches Dorf, Provinz 
, Dietrift Amfterdam, und a diefer 

ıdt im fo genannten Groifand, und in der ‚Heide, 


der Fleiß der 
Partien, melde Fleiß —* 


bat, ſetzen der Gegend 
bagliches bei. Hilverfum hat Fabriken von geftreiften 
baumwollenen Tüchern, nach diefem Dorfe genannt, und 
Zapeten, eine reform., eine kathol. und eine Jans 

vche, eine Synagoge und 3600 Einw, Im 

J. 1766 brannte das Dorf fall ganz ab, doc erholte 
es fich in faft unglaublicher Schnelle wieder. (var Kampen.) 
HILWARTSHAUSEN, Kloſter-Amt im bandv. 
Fürftenthum Göttingen unter dem Kriminals Amte Müns 
den, eine Stunde nördlich von biefer Stadt in einer 
febr fhönen Gegend am linken Ufer der Wefer. Das 
noch jest fo genannte Klofter Hilwartshaufen, weldes 
vom Pfarrdorfe dieſes Namens im Amte Erichsburg⸗ 
Hunnesrüd zu unterfheiden äft, ift die Wohnung bes 
Pächters und einiger Arbeitöleute;z am füplichen Ende 
des Gartens liegt eime Beine Kapelle, in welcher ber 
Prediger des D. Gimte alle 14 Tage Gotteödienft hält; 
bei diefer Wohnung ift eine Fähre über die Wefer, ins 
dem der größte Theil des fruchtbaren Pachtlanded und 
ein Theil der Ökonomie: Gebäude am rechten Weferufer 
liegt. Von dem ehemaligen Klofter ift nichts mehr übrig, 
als ein baufälliger Theil der Wirthfchaftsgebdäude am 
linfen Ufer: man nennt diefen von der ehemaligen Bes 
flimmung die Domina. Das uralte Monnen > Klofter 
Helwardeshufon wurde fhon 970 vom Kaifer Dito ge> 
fliftet: es erbielt große Befikungen in der umliegenden 
Gegend und verarmte feit dem 15ten Jahrh., wiewohl 
noh im 16ten fi die Dranöfelder zu Bafallen des 
Kiofterd befannten: noch mebr litt es, wie alle göttin: 
genfchen Kiöfter, unter den Erichen, bis Heinrih Julius 
den Reften der Güter einen Verwalter vorfehte, Das 
Pachtgeld kommt der Kloflers Kammer zu und machte 
daher feit der Stiftung der Univerfität Göttingen einen 
Theil der Einkünfte der legtern aus. (Sonne.) 
HILZA nennt man im holländifchen Handel eine 
Sorte weißer oftindifher Baftas (f. d. Art. Balletas), 
36 Gebibos lang und 1x dergl. breit. (F. Thon.) 
HILZINGEN, Herrſchaft und Markiflecken im 
Hegau, am weltlichen Fuße der Bergfeftung Dobentwiel, 
mit einer Poftbalterei auf der Straße von Engen nad 
Scaffbaufen, faft 1 f. M. norböfllic von letzterem und 
4 M. füdlich von erfterem entfernt, in einer angenehmen 
und fruchtbaren Lage. Der Ort wird zuerft in einer 
Urkunde v. I. 1005 erwähnt, kraft welcher König Hein⸗ 
rich der Heilige dad aus Duellium, dem heutigen Go: 
benmwiel, nah Stein am Rheine verlegte Benedictiners 
kloſter St. Georg unter andern mit feinem Erbgute zu 
Hiltefinga ausflattete*). Der Hof am ber Kirche 





*) Dat. Kl. Oct. indiet. II, an. Dice iocarnat, IV (MV) 
an. domui regis Heinrici IL Act. Ulma etc, etc. etc, Ina Cod. 





erſcheint ein —— ah 

ben Händen der Herren von Dieſer wurde 

1628 von Desog ». Manbsga an Dacia RE 
v. an v. 

verkauft, und kam nach es des Lebe 


DObervogteiamt, und ber Det felbft fleuerte 
Ganton Degan. Durch ben Lüneviller Frieden 1801 
kam H. mit den Landen ber Reichsabtei Peteröhaufen 
ald Entfchädigung an Friedrich und Ludwig, 
Markgrafen zu Baden, und bildete in ber mit 
dem neuen Kurfürftenthume Baden vereinigten Graffchaft 
Peteröhaufen ebenfalls ein Obervogteiamt, zu wel 
dem die Peteröhaufener Herrſchaften H., Staufen und 
Riedheim gezogen waren. Nach der Drganifation bed 
Großbherzogtbums Baden 1809 gab H. einem Amte im 
Seekreiſe Sig und Namen, wurbe aber bald hernach 
dem Bezirkdamte Blumenfeld einverleibt, mit bem es 
noch vereinigt ift, und gebört zur privativen Standes⸗ 
herrſchaft Des jegt regierenden Großherzogs, bat 930 far 
tbol. Einw., 165 bürgerl. Haͤuſer, ein berricdaftliches 
Schloß, in welchem ſonſt der Peterdbaufener Statthalter 
wobnte, ein Amtbaus, eine Kirche, ein Schulbaus, ein 
Jägerhaus, mehrere herrſchaftliche Dfonomiegebäude und 
ein berrfchaftlidhes Hofgut, der Kellhof genannt. Die 
Nahrungszweige der Einwohner find hauptfächlih bes 
beutender Wein: und Getreibebau und gute 
Dbftzucdt, der Boten if fruchtbar. 

(Thomas Alfried Leger.) 


HIMA, (5+>, heißt eigentlich eine Hürde oder ein 


geichloffener Weideort; wird dann ald Nom. propr. gee 
braudt. 1) Hima Dharijet, ein Dorf auf dem Wege 





diplomat, Alemann. carta DOCCXVM. ") Acta sunt haec 
apud Wieunam in domo Praedicatorum anno Domini 
MCELXXVII, Kal. Augusti, Indiet. V: Ap. Herrgost io God, 
Probationum Genealogine Habsburg. Carta DLXXLU. 


HIMALAYA 


von Baßra nah Mekkaz 2) Hima er-rebdet in ber 
Nähe von Medina. Jah, Muscht, (v. Hammer.) 

Himachal, Hiimalai, f. Himalaya. 

HIMALAYA, HIMMALEH, HIMALAI, HIMA- 
CHAL, HIMALIH, d. h. Wohnung des Schnees (vom 
Sanskrit» Worte hima, Schnee), heißt das fehr aus: 
gedehnte und hoͤchſte Gebirgsland der Erde, welches bie 
bobe, falte Scheitelflaͤche Tuͤbets von den ſchwülen, faft 
meergleichen Ebenen des eigentlihen Hindoſtans trennt. 
Der Name wird indeß bald auf eine größere, bald auf 
eine Heinere Strede dieſes Gebirgd bezogen. Hima— 
laya im weiteren Sinne beißt der große Gebirgszug, 
welder vom oberen Indusftrome uͤber das Hochthal von 
Kafhmir, über den Ganges und Buremputer, von Nords 
weft gegen Süboft bis in weite, faft ganz unbekannte 
binterindifche und finefifche Fernen zieht. Den Anfang 
des Gebirgs im NW., auf dem weſtlichen Ufer des Ins 
bus, fennt man unter den Namen Hindu-Kho, bie öfts 
lihe Fortfegung jenfeit ded Buremputer, führt im Bes 
reiche des finehfchen Sprachgebietd den Namen Giues 
Than, ald Bezeichnung vieler mit Schnee bebedter Hoch: 
gebirge. Himalaya im engern und eigentlichen Sinne 
nennen bie Hindus denjenigen Gebirgstheil, welcher fich 
vom Indus bis zum Buremputer erfiredt, und biefer 
ift es, welder uns in den legten Jahrzehenden durch 
die unermüdeten Arbeiten und großartigen Unternebs 
mungen der Briten bekannter geworden ift, und von 
dem bier die Rede ſeyn foll. 

Die Gränzen dieſes eigentlichen Dimalaya find alfo 
im Norden dad tübetanifhe Hochland, im Weiten ber 
Indus, im Dften der Buremputer (Brahmaputra), im 
Süden das bindoftanifche Ziefland. Zum tübetanifchen 
Hodylande gehören fchon die über 10,000 Fuß boben, 
breiten und lang geftredten Thaͤler des oberen Setledge 
und feined Gegenſtroms des Ifanpu (den man bisher 
für den oberen Buremputer hielt), und welde nörblich 
von ber hohen Schneekette Kailafa und Kentaiffe von 
dem ibnen parallelen 2ängentbale des oberen Indus 
(des Plateauftroms von Klein:Züibet) getrennt werden. 

Der eigentlihe Himalaya zwifhen dem Indus und 
Brahmaputra liegt zwiſchen 90° und 110° öfll. Laͤnge 
von Ferro, nimmt alfo eine Rängenfirede von 300 
geogr. Meilen ein, aber feine Riefenböhen freichen im 

fien und Meften bdiefer Ströme weiter fort. Seine 
Ausdehnung in ber Breite, zwifchen dem 28ften und 
84ſten Parallel, nimmt überall eine Zone von 4 —5 
Breitengraben oder 60 — 70 geogr. Meilen ein, eine 
Breite, welche die des europaͤiſchen Alpengebirgs um das 
Doppelte übertrifft, während feine Länge die der euros 
päifchen Alpen um % überbietet. Das große Paralle: 
logramm bes riefigen Himalaya bebedt alfo einen Raum 
von mwenigftens 12,000 geogr. DM,, während die Alpen 
nur die Hälfte diefes Flächenraumsd einnehmen, Rechnet 
man bie nichtindifchen FBortiegungen des Himalaya bins 
u, fo dürften nach einer annaͤhernden Berechnung wenigs 
hens 32,000 IM. für das große Gebirgsiand am Süd: 
rande der tatarifchen Sceitelflähe heraus fommen: ein 
Raum, der alfo dem Fläcyeninbalt der fübamerikanifchen 

A.acvtl.d. W.u.A. Bweite@ect. VIII. 
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Anden (nad von Humbolbt 58,900 See: ober 33,130 
geogr. IM.) nicht viel nachfleht. 

Die Richtung des Himalaya gebt von Norbweften 
aegen Süboften, während die europäiichen Alpen von 
WSW. nah OND. flreihen. Der Riefenbau der leg: 
ten beberrfcht alles umliegende Land als ein von allen 
Seiten frei flebended Gebirge; aber der gigantifchere 
Himalaya ift ein Rardgebirge der Zatarei und Zübers, 
und trägt biefe Hochlaͤnder auf feinem Rüden, wie das 
kaftilifhe Scheidegebirge das hohe Blachfeld Altkaſtiliens; 
es ift ein Zerraffengebirge. 

Um mit der Anordnung dieſes Zerraffenbaues be⸗ 
fannter zu werden, muß man an beffen Fuß, ber auf 
den Ebenen des heißen Hindoftand ſteht, gleichfam einen 
Standpunft nehmen. Von diefen Ebenen fleigt das 
Alpenland ded Himalaya flufenmweife zu der Höhe der 
Scneegebirge auf. Dr. Budanan, dem wir diefe treffs 
lihen Beobachtungen, während feines langen Aufent⸗ 
halts zu Katmandu gemacht, verdanken, nimmt vier 
folder Stufen an, 

Die erfte Stufe, das Ziefland, Tariyani, eine faft 
300 Meilen lange Zone von nur 4— 5 Meilen Breite, 
nicht eigentlich eine Stufe im firengen Sinne des Worts, 
fondern ein mehr oder minder breiter Landfaum von 
ganz eigenthümlicher Beichaffenheit, umgibt die fleile 
Graͤnzmauer bes er Fer von den Gränzen Aſſams 
bis zu den Ufern bed Ganges und Jumna, bei Hurbwar 
und Sirinagur. Es ift eine Gränzmwüfte zwifchen bem 
eigentlihen Gebirge und den Kulturebenen Hindoſtans. 
Faſt obne Dügel, mit Binfen-, Gras: und Schilfwuchs 
bededt, der im Sommer zu 30 Fuß hoben Wäldern 
empor fchießt, im Frühling aber zur Weide dient, bier 
und da mit fruchtbarem Boden, mit Sümpfen, Reis⸗ 
feldern und großen Bäumen abwechſelnd, ift fie ber 
Aufenthalt zablreiher Herden von Elepbanten, Rbines 
cerofien, Schafalen, Fücfen, Ebern, ſchwarzen Bären 
und (doc felten) Zigern, welche ſich während ber trods 
nen Jahreszeit in die Gebirge zurüd zieben, aber in 
der naffen wieder hervor brechen, und die Reisfelder 
verwuͤſten. Der Lauf fämmtlicher Gewäffer, welche vom 
hoben Gebirge herab ftürzen und biefen grünen Gürtel 
durchſtroͤmen/ wird hier gebänbigt, wie ber ber europdis 
fhen Alpenftröme in den Seen, welde den Fuß diefes 
Gevirg5 umfränzen; aber zur Zeit der Regen und ber 
Schneefchmelze treten fie aus, ziehen in bunderterlei Kas 
ndlen umber, fammeln fih in weite ſtehende Waſſer, 
werden ſchnell mit Waſſergewaͤchſen und Rohrwaͤldern 
bededt, deren wuchernder Wuchs bald alle angefangene 
Kultur erftidt und nur durch weit laufende Feucrbrande 

ezügelt werben fann. An vielen Stellen werden jene 

ewaͤſſer ſchiffbar (daher der Name Tariyani, d. h. das 
beſchiffbare Land) und dienen dann zur Holzfloͤße oder 
zum Transporte der Produkte nach Marktorten, doch 
verlieren fie dieſe Eigenſchaft beim Eintritt der Trocken⸗ 
zeit fehr bald, Die Ausdünftungen diefer Sumpfwals 
dungen unter dem Tropenklima diefer Gegenden, deren 
Wirkung. dur die Hige und den Wiberprall der Sons 
nenflahlen von den felligen Gebirgen ur Aa wird, 
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HIMALAYA 
verpeften die Luft und machen dadurch aus biefer Zone 


eine unbewohnbare, felten und nur rafch von Reifenden 
durdzogene Wüfte. Die Anwohner derſelben, ein elens 
der, verfrüppelter, armfeliger Menſchenſchlag, find ber 
Kropftrankheit und dem Kretinigmus unterworfen, ber 
überall von Buremputer bis Hurdwar am Ganges vor: 
berrfht. Diefe Wüfte, Iagdrevier der Radſcha's oder 
Gebirgäfürften, ift ftetö für die Eroberer, welche in bie 
indifhen Ebenen hinab fliegen, Verderben bringend ges 
mwefen. Die abfolute Erhabenheit diefer Stufe mag im 
Mittel 1000 Fuß betragen, denn am Rande bes Ges 
birgeö liegen das Kantonnement Kurnal am Kanal von 
Delhi 1027', das Jagdſchloß Badſchahee-Muhub am 
Eintritt des Jumna in die Ebene, 1276', die Etadt 
Hurdwar am Gintritt des Ganges in die Ebene, 1024', 
der Ort Ghilfeen am Eintritt der Kofila in die Ebene, 
1076, das Dorf Sapur an der Strafe von Sharunpur 
nah Nahun 1228°, die Stadt Mueumajva am Eins 
gange des Thals von Pieger 1220 über dem Meere. 
Die zweite Stufe oder das Land der Vorhöben, 
ift mit dichten Waldungen aus den mannicfaltigjien 
Bäumen bewachſen (morunter befonders viele Mimofen 
und höher hinauf bie breitblätterigen Nadelholzarten,) 
und belebt durch unzählige Vögelfharen. Nur die Läns 
genthäler find bier £ultivirt, Die Querthäler durchaus 
nr. Einoͤden. 
ie dritte Stufe beſteht aus dem erhabenen Ges 
birgslande zwiſchen dieſen Vorhoͤhen und der noͤrdlichen 
und hoͤchſten Kette des Himalaya. Sie bildet einen 
breiten Gürtel von vielfach verzweigten Bergketten und 
Gebirgstbälern, mit den mannichfaltiaften Abftufungen 
von der Höbe zu den Ziefen, ein Alyenland im größten 
Stile, überall mit Alpengebirgsfcenen, ja mit einer 
Gorbillerennatur erfüllt. Im Allgemeinen ftreihen bie 
verfchiedenen Gebirgsketten diefer Zone im Parallelismus 
mit der Hauptmafje von NW. gegen SD., an verfchie: 
denen Stellen bat man deren 6 — 7 unterfhieden. Sie 
fteigen von ber füdlichften Kette, melde etwa 6000' 
nittlere abfolute Höbe erreicht, allmälig zu der hoͤchſten 
empor, welche wir in der vierten Stufe kennen lernen, 
Sie find befchattet mit Wäldern von ungeheuern Cedern, 
Birken, Kaftanien, Haſelſtraͤuchen und andern dem Auge 
eined Europders befannten Baumarten. Die Thäler dies 
fer Zone liegen in einer mittleren abfoluten Höhe von 
3000 — 6000 Fuß. Die Gipfel der höheren Ketten 
find im Winter mit Schnee bededt, während die Thaͤler 
durch Megengüffe befruchtet werden. Der Winter bes 
ginnt bier im November und bält 6 Monate an, mit 
einer in den enropdifchen Klimaten gleicher Breite un: 
befannten Strenge. Im Mai aber kehrt der Frühling 
wieder, und entwidelt fchnell ein unvergleichlich ſchoͤnes 
Grün, obgleih der Winter faum vorüber iftz denn auf 
den Bergen ſchneit es bis in die Mitte des Junius. 
Die vierte Stufe bildet die binterfte und hoͤchſte 
Kette des Himalaya, das erbabenfie Schneegebirge der 
Erde, melches mit feinem Nordfuße auf tübe en 
— ruht. Sie zog von jeher die Aufmerkſam⸗ 
eit der einheimiſchen Bewohner auf ſich, durch deren 
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Mythologie ſie nach Würde verherrlicht wird; denn felbft 
in einer Ferne von 50 — 40 geogr. Meilen, von Bens 
galen und vom iraniſchen Plateau aus, ſieht man den 
Kranz ihrer filberreinen Schneegipfel fib aufthürmen 
über die heißen Ebenen des Ganges und Indus. Das 
ber find fie den Hindus die reinen Quellböhen ihrer 
heiligen Ströme, der Wohnfig Brahma's, des Urvaters 
und feiner ibm untergeordneten Götter. Un dem fichts 
baren Urfprüngen jener Ströme baben die Hindus ihre 
Opferftellen, ihre Tempel, Babepläge und Wallfahrtds 
Örter errichtet, zu denen jaͤhrlich viele Tauſende wallen. 
Sehr fpät indeß zogen dieſe Riefengeftalten die Aufmerk⸗ 
famfeit der europäifchen Eroberer auf ſich, erſt feit den 
legten Jahrzehnden, befonders feit 1815, wo die Kapis 
täne Hogdfon, Herbert, Roger, Webb und Ans 
dere ihre trigonometrifhen Meffungen und ihre Neifen 
unternahmen, Wenn der Montblanc 14,760 Fuß, der 
Nevado de Sorata, der böchite Gipfel der Anden, 
23,664 Fuß über dem Meere und 3564 Parifer Fuß 
höber als der Chimboraſſo ift, fo firedt dagegen ber 
Dbamwalagiri fein Haupt bi8 zu einer Höhe von 26,340 
Varifer Fuß in den blauen Himmel empor. Gtellte man 
den Pre des Marmiers (den boͤchſten Iuragipfel) auf 
den Montblanc, fo bätte man die Höhe des Chimboraffo, 
ftellte man den Broden auf den Chimboraſſo, fo hätte 
man die Höbe des Nevado de Sorata, und ftellte man 
endlih den Aftenberg (im weltphälifhen Sauerlande ) 
auf den Nevado de Sorata: fo hätte man erft die Höhe 
des Dhamalagiri. Beinahe in feiner ganzen Höhe er: 
blickt man diefen prachtvollen Koloß von der Ebene von 
Ghorofpur im NO. der Stadt Aude, einer Station 
britifher Truppen, die nur 400° über dem Meere liegt, 
und von wo aus, bei der Stadt Banfen, Kapitän Blad 
diefe Höbe nah wiederbolten Meffungen beftimmt bat. 
Die Rieſenhoͤhe des Dhawalagiri flebt aber im Himalaya 
nicht vereinzelt daz er ift nur der hödhfte von vielen ihm 
febr nabe kommenden Gefellen, die man zum Theil, 
wenn ibre Namen unbekannt find, mit den aroßen Buchs 
ftaben des Alphabets oder mit römifchen Ziffern auf den 
Karten verzeichnet hat. Folgende Überſicht der Höhen 
der vorzuͤglichſten Berge der Hauptkette, im MW, des 
Diawalagiri, die Gruppe, au mwelder er gehört, mit 
eingefhloffen, wird diefe Thatſache anſchaulich machen, 


1) Gruppe bes Dhamwalagiri. 


A. Ein namenlofer Gipfl . . . 20,206 Par. Fuß. 
B. Zihandra:Giri (d. i. Mondberg) 21,212 = = 
C. Dbawala Girl 2. 2 2 22.865340 ss 5 
D. Swela:Sirt (d. i. weißer Thurn) 23,327 = = 
E. Ein namenlofer Gipfel 2225 3 € 
2) AUlpenftod in den Hodtbälern des Muns 


dagni, Bifhnu, Doolee, Pindur u. Kalee, 


Der Dibawabir. . 2 2 2 2. 24,156 Par, 
Gipfel G. ſuͤdweſtlich vom Ganges: Euf. 


fchneefelde . Me, er .. 21,118 = 2 
Gipfel H. füdlich vom vorigen . . 20,526 = = 
Gipfel VI. füdöftlih vom vorigen . 21,304 = + 
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Außerdem erreichen noch mehr Gipfel dieſer Gruppe 
diefelbe Höbe und viele berfeiben find immer noch 18— 
19,000 Fuß hoch. 


3) Gruppe der Alpenbörner um die Gaages— 
quellen. 


Keiner der eifigen Alpenbörner, welde 15 an ber 
Zahl die gleichſam keſſelartige Einfenfung um die Glan: 
gesquellen in einem —* Kranze umgeben, ſinkt 
unter 18,000 Pariſer Fuß hinab. 
folgende auf: 

Surga Root . 2. 2000. 
Roodroo Himalab . » » 


Der erbabene dreiföpfige Schnee 
berg, mit einer benachbarten Epige 
die 4 Heiligen genannt: 

Gipfel St. George 

Gipfel St. Patrif 

Gipfel St. Andreas 
MountsMoira . » 2 2... 21,385 
Kedarnath Pik Fr 1 9 Ge un 

Eine äbnlihe Gruppe koloſſaler Gebirgethürme blidt 
auf die Quellen des Jumna und Zonfe herab, und dies 
felbe Höhe der Gebirgsgipfel ſcheint oͤſtlich und weftlich 
fortzufegen, denn der Tſchumulari in Butan, nörblid) 
von Zajjifuton wird auf 26,266 Parifer Fuß und ſelbſt 
ber Goond der höchfte Gipfel des Hindukho auf 19,228’ 
Höhe geihäßt.. 

Um ein richtiges Bild von einem Gebirge zu er: 
balten, darf man jich nicht befchränfen, deſſen Hoch— 
gipfel allein zu betrachten, man muß auch fein Augens 
merk auf die Höhe des Gebirgtfammes richten. Die 
Vergleiche zwiſchen der Höbe der Gebirgtfämme und ber 
Berggipfel find fehr dazu geeignet, einen Haren Begriff 
von den Hauptverhältniffen zwiſchen den größeren Ges 
birgen der Erde zu geben. Die mittlere Höbe ter Ges 
birgsfämme ift zwar eine abstrafte Größe, die felbit, 
wenn man feine zufammenbängenden Ketten, fondern 
nur einzelne Berggrupven betrachtet, etwas Schwanken⸗ 
des zu baben ſcheint; wenn man indeß die Gebirgẽpaͤſſe 
als lokale Ausfchnitte der Kämme, als ein Minimum, 
und die Schneegränzge als ein Marimum der Höhe des 
Kammes anjiebt, fo befommt man für diefelben einen 
mittleren Werth, welcher im Verbältniß der Höhe der 
Gipfel eben fo charafteriftifh für die Phyfiognomie der 
Gebirge, als bedeutend für die Kräfte ift, durch welche 
diefelben aufgethürmt wurden. Auf diefe Art erhält 
man für das Dimalayagebirge 

Mittlere Höbe ded Kammes 14,592 
Höciter Gipfel . 26,840 
folglich das Verhaͤltniß zwiſchen beiden = 1:1,8. 

Im Kaufafus beträgt die mittlere Höbe des Kams 
mes 7980’; der börhite Gipfel mißt 16,698’, folglich ift 
dad Verhaͤltniß zwifchen beiden = 1:2. 

In den Anden ift die mittlere Höhe des Kammes 
11,100; der hoͤchſte Gipfel mißt 23,664’, folglich ift 
das Verhältniß zwifchen beiden = 1:2,1. 


Wir führen davon 


21,475 Par. Fuß. 
20,90 = =: 


21,258 
21,373 
20,428 


Fa u u 
“un. 
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In den europäifchen Alpen ift bie mittlere Kamm: 
böbe 7200'; der größte Gipfel mißt 14,764°, folglich ift 
dad Verhaͤltniß zwifchen beiden = 1:2. 

Die verfihiedenen Vegetationsftufen für die Süd» 
feite der hoͤchſten Himalayakette ſtellen fi wie folgt: 
bis 6800' herrſcht noch Reisbau, bis 8770’ wachen 
noch Wälder von Eichen und Roßkaſtanien, bi 8900* 
fteigt der legte Weinbau auf, auf 10,696* Höhe liegt 
das legte Dorf mit Aderbau; bis 11,479' wachſen noch 
Wacholder: und SJobannesbeeren, bis 12,198 waͤchſt 
noch Gefträud, bier und da gedeiben felbft Birken; bei 
12,000* beginnt in der Regel die untere Gränze des 
ewigen Schnees. An der Norbfeite der Kette ſteigen 
biefe verfchievenen Regionen zu weit höheren Gtufen 
auf: bis 10,000 find noch Wälder von Aprikofens und 
MWallnußbäumen; bis 11,210 noch Pappeln, bis 12,500* 
(bei dem finefifchen Dorfe Changrezbing) noch Aderbau, 
in 14,637° liegt noch das Dorf Zumſiri, in 15,140‘ ein 
finefifches Truppenlager zu Zinchin, felbft bis 15,950° 
reicht die Vegetationsgränze, denn in biefer Höhe fand 
Gerard noch eine geruchlofe Art Salbei und bolziges 
Strauchwerk zur Feuerung, bei 15,660 Fuß fängt in 
der Regel erft die ewige Schneegränze an. Die Schnee: 
und die Vegetationdgränzen ſteigen alfo an ber Norbs 
feite des Gebirged 2 — 3000 Fuß böber auf ald an 
deffen Sübabbange, beide aber im ‚Himalaya höher als 
in anderen Gebirgen unter gleicher Breite, ald 5.8. im 
Atlasgebirge, und die untere Schneegränge ift bier unter 
etwa 31° nördl, Breite, 3300 Fuß höher, ald fie der 
Regel nach feyn müßte. Selbſt unter dem Aquator ift 
in diefer Höhe Alles mit ewigem Schnee bededt, waͤh⸗ 
rend Webb die 300 Fuß über den Nitipaß (im His 
malaya) hervor ragenden Spigen davon entblößt fand, 
Ein fo außerordentlihes Phänomen, wobei befonders die 
höhere Schneegränze an der Nordieite fehr auffallend iſt, 
hat die Aufmerkfamfeit der größten Naturforicher erregt, 
und Alerander von Humboldt iſt dieſem Gegens 
ftand in einer ausfübrliden Unterfudung nachgegangen, 
weldye in den Aunales de Chemie et de Physique, 
XIV. p. 1 sq. entbalten iſt. Als Urfache gibt er bie 
Märmeftrablung der mittelafiatifhen Hocebenen an, 
Profeffor Munfe widerlegt dieß in feiner Abhandlung 
über die Temperatur der Erbe, melde in Gchlers 
phyſikaliſchem MWörterbuche, neuer Auflage S. 970 — 
1068 enthalten ift, und glaubt, die Urfache liege darin, 
daß Über der ausgedehnten Hochebene Ajiens durch die 
Einwirkung der Sonne mehr Wärme entbunden wirb, 
welche die Zemperatur der darauf rubenden Luftſchicht 
erhöht, und dadurch bewirkt, daß bie nördlichen Winde 
eine wärmere Luft binzu führen, mithin ungleich weniger 
abfübten, als fonft der Fall zu ſeyn pflegt. 

Aus Mangel an geognoftifchen Unterfuhungen find 
wir noch nicht im Stande, etwas Ausführlicheres über 
den inneren Bau des Himalaya beizubringen; in den 
bis jetzt durchforfchten Begenden wechfeln Granit, Gneiß, 
a Quarz und Kalkftein regelmäßig mit einander 
ab, Gramt und Kalkftein ſcheinen aber durchaus auf den 
hoͤchſten Spigen vorherrfchend zu feyn. — 
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Der Parallelismus ber verſchiedenen Himalayaket⸗ 
ten bedingt die Hauptrichtung der Laͤngenthaͤler, die in 
derſelben Richtung ziehen und der Querthaͤler, durch 
welche dieſe verſchiedenen Ketten entweder ganz oder zum 
Theil durchbrochen werden. Die ausgedehnteſten Laͤngen⸗ 
thäler find: dad Thal des obern Setledge, welches an 
der Norbfeite des Himalaya auf tübetanifhem Gebiete 
liegt, das Thal des oberen Buremputer, unter gleichen 
geographifchen und politifchen Berbältniffen, und das 

bmte Thal von Kaſchmir im Innern des Himalaya. 
Ganz durchbrechende Querthäler bilden der Indus von 
der Stadt Leh bis zur Mündung des Kabulfttoms, der 
Setledge von Shipke bis Ludiana, der Buremputer aus 
Tübet durch Aſſam; balbburchbredyende Querthäler bilden 
faft alle Zuflüffe des Ganges, welche durch die wildeiten, 
furchtbarſten Gebirgsfchluchten den tief liegenden Gegens 
den Hindoftans zuflürzen. Wir wollen die Befchreibung 
ber wichtigſten Zhäler mit ber Hybrographie verbinden, 
und bier zugleich bemerken, daß fämmtliche fließende 
Waſſer des Himalaya den Stromfyftemen des Indus 
und des Ganges angehören, 


A. Indusgebiet. 


Der Indus, naͤchſt dem Nil ber berühmtefte 
Strom des Alterthums, bildet mit feinem Quertbale bie 
Weftgränze bes Himalaya; bis 1818 waren feine Quels 
len fabelhaft, wie die des Nil. Er entfpringt auf ber 
Nordſeite der Kailafakette, alfo ganz außerhalb des His 
malaya, und firömt Anfangs von SD. gegen NE. 
durch das breite Hochthal von Kleintübet (das im N. 
der Muftag oder die Kette Karaforum ——— bis zu 
deſſen Hauptſtadt Leh oder Ladak. Hier wird ſein Lauf 


ploͤtzlich ſüdweſtlich, das Laͤngenthal dadurch zum Quer⸗ 


thale, welches nun das ganze Himalayagebirge durch⸗ 
bricht, um in das Pendſchab oder das Land feiner fünf 
öftlihen Zuflüffe einzutreten. In der obern Strede dies 
fe8 durchbrechenden Querthald von Dras bis Mullau 
firömt der Indus mehr weftmärts durch ein ganz unbes 
fanntes Gebirgsland, nimmt bei letztem Orte eine fü: 
lihe Richtung und durchſchneidet nun 3 GStufenthäler 
mit Engpäffen, ehe er unter 33° 7’ n. Br. aus den 
Felsengen der Salzkette von Galabagh in 4 großen Ars 
men in die Ebene von Hinboftan tritt. Jene 3 Eng» 
päffe liegen bei Torbela, bei Attak und Calabagh, das 
zwoifchen find ehemalige Seeböden. An der Mündun 

des von Weiten ber fommenden Kabulftromes bei Attaf, 
machen die Gemäfler beider ein Gebraufe wie das Meer, 
und zur Zeit der Schneefhmelze bildet fich hier ein ges 
waltiger Wirbel, deſſen Getöfe weithin gehört wird, der 
oft die Barfen hinab reißt und wider die fenfrechten 
Felfen ſchmettert. Bei Galabagh ift dad Stromthal nur 
350 Yards breit, die Bergmwände auf beiden Seiten find 
ſehr ſchroff, längs ihrem Fuß ift ein Pfad 2 Meilen 
weit aufwärts in dem Zelfen ausgehauen. Diefer Eng: 
paß ift fo fchmal, und die Felfen über ihm find fo ſteil, 
daß ſchwer beladene Kamele nicht hindurch Binnen. Über 
den Eingange diefes Paſſes bängt die Stadt Galabagh, 
die fehr fonderbar auf dem Abhange des Berges erbaut 
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ift, Eine Straße erhebt fih immer über die vorherge⸗ 
bende und iſt nur auf den flachen Dächern der unteren 
Häufer zu erreihen, eine Lage, ähnlich der der Stadt 
Thiers in der Auvergne und der der Stabt Marbin am 
Abhange des Dihudi:dagh im Pafchalif Diarbefr. Der 
Pfad iſt in Steinfalz audgehauen, an vielen Stellen er: 
bebt er fi) mehr denn 100° über die Wafferfläche des 
Intus. Das Salz ift wie Kryftall, weiß und nur bin 
und wieder geflreift und mit Roth gefärbt. An einigen 
Stellen fprudeln Salzquellen am Fuße der Felfen hervor 
und überziehen den Boden mit einer blendend weißen 
Rinde. Die Erde um die Stadt ift blutroth, und alle 
diefe genannten Örtlichkeiten bieten in Verbindung mit 
einander eine wahre Gruppe von Wundern dar. Dbers 
halb Attak ift der Indus noch zu durchſetzen, wie «8 
Schah Shuba im I. 1809 mit feinem Heere that; bei 
Attak geſchieht die Überfahrt in Barken. Die Landebs 
bewohner fhiffen häufig mit aufgeblafenen Ochfenfchläus 
chen ftatt der Barfen den Strom hinab, wie auf dem 
Eupbrat und dem großen Zab. XAttaf, am Eingange 
von Perfien und Indien, obgleich jegt verfallen, verdient 
mit Recht der Schlüffel von Indien genannt zu werden; 
bier fegte Alerander von Mafedonien auf einer Schiffs 
brüde über den Strom, bier hatte ſich Dſchingis⸗Khan 
gelagert, ohne jedoch über den Strom zu geben, bier 
erbaute Zimur eine Schiffbrüde, feste auf felbiger am 
11. Dft. 1398 über den Strom und brachte Krieg und 
Verbeerung an die Ufer des Ganges, aus denen bie 
Stiftung des mongolifhen Reichs hervorging; bier ends 
tih ging Schah Nadir 1738 über den Indus, um bie 
Macht des Thrones von Delhi zu vernichten. 

Aus dem Alpenlande Kaſchmir brechen mehrere Bergs 
firöme wie Nadien von NO. gegen SW. durd enge 
Thaͤler und durch den Gränzgebirgsfaum in Engpäffen 
zum linken Lfer des Indus bervor. Sie fammeln fi 
in die 5 Haupttbäler des Getledge oder Suttuludge, 
Beyah, Rawi, Chinab und Dſchilum, vereinigen ſich 
dann zu je 3 und 2, erft in 2 Hauptkandien, welde 
bei Multan und Buhawulpur vorüber ziehen, dann aber 
bei Utſch in einem einzigen Arme, dem Punjund, wels 
cher fich bei Mittenkot im Flahlande Indiens in den 
Indus ergießt. Dieß find die berühmten 5 Ströme, 
deren Gebiet den Namen Penjab oder Pendſchab d. i. 
Fünfftromland führt. Bis in diefes reihe Land und 
zwar bis an den Beyah (Hyphasis der Alten) brang 
der mafedonifche Alerander vor, feine Flotte fchiffte von 
bier an den Indus hinab. Wir wollen die Fünfftröme 
mit ihren Thaͤlern nach einander durchgehen 

a) Der Dſchilum oder JIelum, ber Hydaspes 
ber Griechen, entfpringt unter den Namen Bethusda, 
Viduſta oder Behut, im hoben Himalaya; er fließt 
in feinem oberen Kaufe in einem fehr merfwürbigen Pas 
rallelismus mit dem Indus. Nach Aufnahme des Kis 
fher:Ganga, fließt er dur die Engpäffe von Mozufs 
ferabad und Sellalpur und mündet nach einem Laufe 
von 90 geograpbifhen Meilen in ben Chinab. Sein 
oberftes Thal, ein von SD. gegen NW, gerichtetes 
Längenthal, ift das berühmte Thal von Kafhmir; feine 
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Waffer finb fo rein und Far, baf fie afler 
Darabiefes *) genannt werden. Die nd 
Thales von Kafhmir entfteht durch eine eigenthümlit 

Anordnung im Ötreihen der dasſelbe einfchließenden 
Bergketten. Die hoͤchſte Kette des Himalaya flreicht 
nämlich, wenn fie die Gegend von Kafbmir erreicht hat, 
mehr nah W., ja die Hauptfette des Hindukho nimmt 
am Weftufer des Indus eine füdweflliche Richtung und 
bildet dadurd einen großen füdlihen Vorfprung gegen 
den Kabulftrom und eine nah ©. concave Curve, deren 
Sehne durch die fübliche Gebirgsparallele gebildet wird, 
welche ihr allgemeines Streiben von SD. nah NW, 
beibehält. Die einzelnen Ketten diefer füdlichen Parallele 
treten bier jedoch weiter aus einander und bilden weitere 
Längenthäler, wovon das Hochthal von Kafhmir das 
innerſte, woeitefte und gefegnetite ift, feinem Hochthale 
des Himalaya an Weite, Großartigkeit und Lage vers 
gleihbar, und von den Drientalen das Paradies ges 
nannt, nach deſſen Beſitze alle Eroberer geftrebt haben, 
Die Sohle diefes ellipfenartigen Hochthals, vom Hodys 
gebirge amphitheatraliſch umkraͤnzt, wird vom Behut 
reichlich bewäflert und macht die Ebene von Sirinagur 
in der Mitte bed XAlpentbald zu einem bemunderten 
Fruchtgarten. Er nimmt alle Gebirgäftröme, die in hun: 
dert Kasfaden von dem hoben Echneegebirge herab flürs 
zen und die Abflüffe der vielen Alpenſeen auf, ift in 
viele Arme und Kandle vertheilt und für lange fchmale 
Ruderbarken fchiffbar. Sein Lauf ift ruhig, denn bie 
Ebene von Sirinagur ift ein alter Seeboden, den nad 
der Sage der Hindu der heilige Greis Kuſchug troden 
legte, indem er bie Zeldenge von Baramula öffnete. 
Hier aber bricht der Behut dur Gteilichlünde und 
Klüfte in mehreren Wildftrömen tobend und braufend 
in einem Querthale durch das Alpenland. Die Pracht 
und Erhabenheit des Kranzes von Schneegebirgen mit 
ihren Glätfchern kann nicht reizend genug gefchildert wer: 
den, dabei hat dad Kafhmirthal, bei einem ewigen Fruͤh⸗ 
linge, den üppigften Blumenreichthum, an ben Gebirgs: 
abhängen Zerraffenfultur mit Drangens und Zitronens 
bainen; die platten Holzdaͤcher der Stadt Kafhmir oder 
Sirinagur find mit Blumen bepflanzt, fie felbft ſieht 
wie ein großes Blunenbeet aud. Die Stadt Kafhmir 
ift, obgleich im Verfalle, bie größte bed Königreichs Kas 
bul, mit 150 bis 200,000 Einwohnern, ber Sit von 
Induftrie fehr mannichfaltiger Art, deren berühmtefte 
die Shawlweberei ift, wozu die Wolle aus Züber ges 
holt wird, mit welchem Lande daher ein ununterbroche⸗ 
ner Verkehr Statt findet. Aber auch durch andere Fa: 
brifate, vorzüglih durch ladirte Waren, Stahlwaren, 
das feinfte Papier im Drient, durch feine Effenzen, Ro: 
fendt u. f. w. ift Kaſhmir berühmt, und Kaufleute und 
Agenten der vorzüglichften Staͤdte Indiens, Perfiens, 
ber Zürkei und der hohen Zatarei, haben bier ihren 


15) Der Chinab (Acesines ber Alten), ber größte 


*) Sollte nicht überhaupt wohl das Thal von Kaſchmir das 
Paradies der mofaifhen Tradition ſeyn? 
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der Fünffiröme, entquillt dem hoben Berge Kantal, durch 
bricht zwifchen Bember und Jumbao als fdiffbarer 
Strom die Gebirgsfetten, ift bei Wuzirabad 900° breit 
(zur Zrodenzeit) und bildet viele Inſeln. Nach Aufs 
nahme des Dſchilum fließt er noch 10 Meilen weit bis 
zur Mündung des Rawi. An ihm liegt die Stadt Gus 
zerat, wo Alerander feine Flotte erbauen ließ. 


c) Der Rawi (Hydraotes) ift der kleinſte ber 
Fünfftröme,, der bei Schabpoor aus dem Himalaya hers 
vorbricht und an ber großen Stadt Lahore vorüber zum 
Ghinab fließt, welcher legte in feinem weiteren Laufe bei 
der großen Stadt Multan vorüber eine Breite von 1500* 
und eine abmwechfelnde Tiefe von 8 — 17' gewinnt, und 
nah einem Laufe von 180 geographifchen Meilen ſich 
mit dem Gurrah zum Punjund vereint. 


d) Der Beyah (Hyphasis) verläßt bei Hajypoor 
ben hoben ‚Himalaya und vereinigt ſich bald darauf mit 
dem Sutludge. 

e) Der Sutludge, Setledge, (Husudrus der 
Alten), ift der öftlichfte der Pendfhabftröme; fein Thal 
ift zweitheilig, es befteht aus einem Längenthale und 
aus einem burchbrechenden Querthale. Das obere Laͤn⸗ 
genthal liegt im N, der höchften Himalayafette, zwiſchen 
diefer und der Kailafakette, in der Richtung von SW. 
gegen NO. Es hat eine Länge von 30 — 40, bei eis 
ner Breite von 6 — 8 geographifhen Meilen; es führt 
den Namen Unzded, einer zu Tübet gehörigen Lands 
ſchaft, deren Hauptftabt Deba etwa in 14,000° abfolus 
ter Höhe an einem linken Zufluffe des Setledge liegt, 
der in biefem ganzen Rängenthale den Namen Satadru 
führt. Gegen SD. ift dieſes Längenthal längs des 
Tſanpu fortgefegt, bi über Hlaffa, die Hauptitadt von 
Großtübet hinaus; doch kennt man in diefer Richtung 
feine Gränze nicht. Gegen NW. ift feine Gränze bei 
Shipfe an der Sübmwendung bes Setledge aufgefunden. 
Auf diefer Thalhochebene, deren mittlere abfolute Hoͤhe 
12,000° beträgt, ift ein fibirifches Klima mit 5 Monaten 
Winter und das ganze Jahr hindurh mit Eid und 
Schneefeldern, obgleich die Gegend dem tropiſchen Klima 
fo nahe liegt. Doc berrfcht hier Regſamkeit und Kuls 
tur; es begegnen fich dafelbft die Pilger der Hindus, 
Zübetaner und Mongolen, Brahma- und Bubbbabdiener, 
welche zu dem hoben Alpenfee Manafarowar wallfahrten, 
ber mit feinem wefllihen Nachbar, dem See Rawans 
Hrad, das Dflende des Setledgethals bededt; bier bils 
den fi die Märkte der Handelsleute zwifchen Sina, 
Zübet, Hindoftan, den Ländern der Ruſſen und Briten, 
wo ber Thee und die Seide aus Sina, die Perlen und 
Rubine von Geylon, britifche Fabrifate von Bengalen, 
die Korallen und Zürkiffe aus dem Weiten, die feinfte 
Kafhmirwolle, Rhabarber, Golbfand und viele andere 
Poftbare Produkte ihren Umfat finden. So entftand hier 
eine Kreuzſtraße der Karamanen und ber Wallfabrten, 
auf der erhabenften Plateauinfel der Erbe, die uns er 
neuerlich. durch die Handeldunternehmungen ber Briten 
befannter geworben ift, melde die Himalayapäffe über: 
fliegen. Der Manafarowar wie der Rawan:Hrad liegen 
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etwa in 14,000' abfoluter Hoͤhe; dem letzten entfließt 
der Satadru; dieſer eilt im fanft ſich ſenkenden Thale 
mit Steilufern glatt aber mit rafchem Laufe 40 Meilen 
weit nmwelll. nah Shipke, wo fein Spiegel noch 8100' 
über dem Meere liegt; bis bierber hat er alio ſchon 
6000' Gefälle. Der Ort Shipfe, ein finefiicher Graͤnz⸗ 
ort, liegt mit feinen hoͤchſten Bergbütten 9943" an einem 
Berge hinauf gebaut; bier beginnt das Querthal des 
Serledge, der lich bier plöglich gegen SW, wenter und 
nun in Wafferftürzen den Querwall des Himalaya, in 
furchtbaren Engſchiuchten und Tieſthaͤlern mit pittoresker 
Alpennatur, durchbricht. Bei der Stadt Belaspur be— 
ginnen bie großen Durchbruchtktümmungen des Fluſſes 
durch die letzte Gebirgsſtufe, hier liegt ſein Spiegel 
1310° über dem Meere, und von Shipke bis hierher 
bat er ein Gefälle von 6800 Fuß. Bei Ropur tritt er 
ganz in die Ebene Hindoftans und vereinigt fich bei 
Ferazpur mit dem Beyah. Beide vereinigte Ströme 
nehmen den Namen Gurrah an und ergießen fich bei 
Utſch in den Chinab, der nun den Namen Punjund ans 
nimmt, 
B. Gangeögebiet. 

Der Ganges entftcht aus dem Zufammenfluffe des 
Bhagiretti- und Alacananda: oder Alufnunda: Ganga, 
melde beide den ewigen Schneefeldern der böchften His 
malayafette entquellen, um ſich noch innerhalb des Hoch: 
gebirgd zu einem gemeinfamen Strome zu vereinigen, 
der nun den Namen Ganges annimmt. 


1) Der Bbagiretti:Ganga, der eigentliche 
Quellftrom des Ganges, entfpringt oberhalb Gangotri 
aus einem mächtigen Schneefelde, das ſich zwiſchen dem 
Berge Moira und den 4 heiligen Bergen herab fenft. 
Diefed Schneelager aus unzähligen, feit Jahrhunderten 
über einander gethirmten und zufammen gefrorenen 
Schneefhichten zu einem mächtigen Eiswalle angehäuft, 
bricht bier in Spalten auf, die dunkeln Gewölbe und 
Eisgrotten desfelben find vom täglichen Thau und Frofte, 
von ihren Deden binab bis zur Ziefe des Stromes, mit 
einem Walde folofjaler Eiszapfen behangen, unter dem 
der wafjerreihe Ganges hervor rauſcht. Diefe Eiszapfen 
balt der Brahmine für Mahadevas Haar, aus dem das 
beilige Waffer hervor jiröme, Aus weiter Ferne rauſcht 
der Ganges unftreitig ſchon unter dem Schneefelde her: 
vor, aber fein erfter ſichtbarer Durchbruch liegt 12,948 
Parifer Fuß über dem Meere, unter 30° 55’ 45” nörbl. 
Br. und 79° 3' 20" öftl. 2. von Greenwich. Auf biefe 
Art entfiehen die meilten Flüſſe des Himalaya, an dem 
Abfalle der boͤchſten Kette desſelben; alle brechen mit 
beträchtliher Waſſermaſſe unter diden Schneelagern her⸗ 
vor, und unterſcheiden fi vom Ganges nur in fo fern, 
als ihr Mutterſchnee, und mithin auch ihre Waffermafje 
geringer if. Im einer. Breite von 28 und einer Ziefe 
von 1% Fuß Nlürzt num der jugendliche Ganges bis zum 
Zempel Gangotri (den Göttinnen Gange: Mai und Bhas 
giretti geweiht) unter 4 Eisgewoͤlben, und bann durch 
einen 100° tiefen Felſenriß hindurch. Bei Gangotri liegt 
der 40' breite Waflerfpiegel 9648' über dem Meere, der 
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Tempel liegt auf einem Felienftüde 20° über dem Fluſſe. 
Das Flußbelt erweitert ji) bier ein wenig; an dieſer 
Stelle it das Brahmacnud oder die heilige Badeſtelle, 
der Suͤhnort der buͤßenden Hindupilger. In der Näbe 
befindet ſich auch ein hölzerne Gebäude, das zur Aufs 
nahme der Neifenden beitimmt ift. Am Fluſſe bin fieht 
man einige mit Erdreich bededte Pläße, auf welchen 
Gedern wachen; dod im Allgemeinen liegen überall herab 
geſtürzte Felfenblöde umber, Den Kapitän Hodafon, 
dem wir die Erforſchung diefer Gegend verdanken, uͤber⸗ 
raſchte bier in der Nacht vom 26. Mai 1817 ein furdts 
bares Erdbeben, das zu gleicher Zeit auch das ganze 
Gebirge durchbebte und bis in Die hindoſtan'ſchen Ebenen 
binab bemerkt wurde, Bei dem zweiten gewaltfamen 
Stoße brady eine Menge Felsblöde von den Granitwäns 
den 108, welche ſich ummittelbar über Gangotri bis 
2745' erheben, ein dritter hätte den Spalt vielleicht zus 
gededt. As in der grauenvollen Nacht im heilen Monds 
ſchein die bange Stille in der Nähe zurück gekehrt war, 
hörten die Reiſenden dad Krachen und Donnern mit feis 
nem Nadhal noch aus weiter Ferne ber; fie dankten 
Gort fir ihre Grrettung, Vom Gangotri fließt ber 
Strom durch grauenoolle Abgründe, die nur auf faulen 
Brettern und morfchen Leitern überfegt werden, zum 
Schauderorte Bhalrogbati, wo die Felsfluft des Stroms 
bis auf 45° eingeengt, wie ein furchtbarer Erbipalt zu 
beiden Seiten von 3000 hoben Fellen uͤberragt wird, 
die ven Anblid koleſſaler gotbifcher Burgen und Thuͤrme 
geben, und von Erdbeben und Donnerfeilen zerfpalten 
und zerſchmettert in wilder Verwirrung empor flarren. 
An dieſer gefahrvollen Stelle, wo Gewitterfchauer, 
Schneelawinen und Bergſtürze fehr bäufig find, welde 
zugleich bed oben prangende Gedernbaume zerfplittert 
in die Ztefe Schleudern, bilder die Schlucht eine Gabes 
lung, und von der nörblichen Seite ber kürzt fih aus 
den Simerfeltern von Meifang ber der größere, 100° 
breite, wallerreichere Strom, Jahnevi, berab: der klei— 
nere, Bhagiretti, iſt es aber, ter als der gefeierte, bes 
ruhmtere Strom fie den wahren Ganges gehalten wird, 
Bel Bhairoghati fuhrt vie geſfahrvollſte Sangha *) über 
den Bhagitetti, GU' über dem Fluſſe; man fleigt zu ihr 
von einer febr ſteiſen Wand zum Theil mitteld einer 
Leiter hinab. Bon bier bis Derali, einem verlaffenen 
Gebirgsdorfe, iſt der Zballchlund nicht weniger wild, 
mehe unterhalb aber wird er zu einem weiteren Thale, 
das, nach Art der Allie blanche am Fuße des Monts 
blanc, das hobe Schneegebirge durchzieht und bis zu 
den nahe bei einander liegenden Dörfern Ihala und 
Eufbi anhalt. Ihala (etwa 9U00' Über dem Meere) 
mit nur 5 Däufern, ıft das lebte bewohnte Dorf diefes 
Thals, um feine Hütten wachen nody Gedern; bei Sukhi 
liegt der Gangesſpiegel 7132 Uber bem Meere, Hier 
ift es, wo dem Ganges zu beiden Seiten die hoöoͤchſten 
Schneekoloſſe feine Graͤnzen fleden, bier bricht er durch 
die böchfie Kette der Himalaya in niedere Zerraffen ein, 
Der jeritere Lauf des Stroms acht immer noch durch 
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furdhtbare Abftürze, man überſchreitet 

auf gefährlihen Sangha's. Bei Lob g winber 
er fi durch die furchtbarjten Felfenlabyrinthe, die z engl. 
Meilen weit fein Bett bededen, mit einem Geräufche 
und einer Heftigkeit, die Hodgfon flr das Gemaltigite 
in diefer Art hielt, gelangt neben heißen Quellen vorbei 
nah dem Dorfe Reital (6514 über dem Meere, body 
über dem Gangesfpiegel), und endlih durch niedere 
Stufen ber bunteften Alpenlandſchaft bis zum Devas 
Prayaga (Gottesbabe), oder zu feinem Zufammenfluffe 
mit dem Alufnunda»Ganga, der in 1205° Meereshoͤhe 
Statt findet. Der ganze Fall bes BagbhirettisGanga 
beträgt alfo 11,742 Fuß. 


2) Der Alufnunda:Ganga. Er entfleht aus 
dem Zufammenfluffe des weftlihen Duli und des Bifchnu, 
welche wie ber Baghiretti aus den Schneefeldern des 
Himalaya bervor treten, Der Viſchnu entftcht bei Bas 
drinath, einem Zempel, in einem Keſſel gelegen, der 
voller beiliger Stellen für die Hindupilger iſt. Im bies 
fen flürgen fi viele Schneewaffer in den ſchoͤnſten bis 
400’ hoben Kaskaden herab. Der Tempel liegt in 9650' 
abfoluter Höbe, der Viſchnu-Ganga bat bier nur 20 
Breite und ift, wie diefe ganze Quellgegend, dem Viſchnu 
geweiht; über 10 bis 60’ hoben Kasfaden flürzt er in 
einem wilden Thale fort bis zum Viſchnu-Prayaga oder 
feinem Zufammenfluffe mit dem weftlihen Duli bei Jos: 
hermuth, welcher Ort in 5798' abfoluter Höhe liegt, 
Der weſtliche Duli entfpringt unter 380° 55' n. Br. 
und 79° 50’ 30" oͤſtl. &. von Greenwid, in 13,635’ 
Meereshöhe, am Abhange des Nitis Ghato, feine Quelle 
liegt alfo höber als der „dervortritt des Baghiretti. Der 
Aufnunda nimmt in feinem Laufe die Flüffe Pindur, 
Mundagni und andere auf, und vereinigt fich bei dem 
DevasPrayaga mit dem Bagbiretti. Prayaga werden 
im Himalaya alle Zufammenftrömungen genannt. An 
ibnen fleben meiftens geweibete Tempel, und Deva— 
Prayaga ift eine der 5 beiligfien Prayaga’s. Im Wins 
fel diefes BZufammenfluffes fteht eine gleichnamige Stabt, 
dabei die berühmten Tempel der Götter Ramashanda 
und Mabadeva. on bier an hat der Ganges nur noch 
einen kurzen Lauf durch den Himalaya; bei der Stadt 
Hurbwar bricht er in bie Ebene ein, bier liegt fein 
Spiegel 1024’ Über dem Meere. Diefer Eintritt wird 
von den Hindu heilig gehalten und ift ein berühmter 
— und Wallfahrtsort für viele hundert tauſend 
üger. 

And Die wichtigſten Zuftröme des Ganges im Himalaya 
nd: 
I. auf dem rechten Ufer: 

1) Der Jumna oder Yamunaga. Er entfpringt 
in einer tiefen und engen Granitfiuft, welche der große 
Sumnotripif verfchließt, auf eine fehr eigenthümliche Art. 
Vom Jumnotripit hängen nämlih große Schneelager 
bis zur Thalſohle herab, und bilden eine gewaltige 
Schneebrücke über dasſelbe. Aus der Thalſohle ſelbſt 
brechen heiße Quellen (vom 194° F.) hervor, deren 
Dampf den Schnee fchmilzt, fo daß alfo Schneewaffer 
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und heiße Quellen aus dem Erdboden bie Quelle bes 
Durch die Dämpfe werden in der Schnee: 
brüde große Löcher gebildet; durch eine diefer Spalten 
flieg Hodafon auf eingebauenen Eisſtuſen in die dunkeln 
Schneegewoͤlbe binab, die durch Fadeln erleuchtet den 
Anblick weitläufiger Marmorballen gaben, von deren 
Gewölben der geſchmolzene Schnee in Regenfhauern 
berab riefelt. Diefe Quelle des Jumna liegt 10,179 
über dem Meere unter 30° 59' 18" n. Br. und untet 
78° 26° 7" öftt. &, von Greenwich; dabei liegt ber beis 
lige Pilgerort Iumnotri. Das Thal des Junma ift noch 
wilder, tiefer und enger als das Gangesthal; an meh- 
teren Stellen bilden berabgeftürzte Schneelawinen Brüden 
über den Strom, der in Kaskaden darunter hinweg 
flürgt; die Richtung des Thals iſt SSW. quer durd) 
das ganze Himalavagebirg. Bid zur Vereinigung mit 
dem Zonfe (1580 Fuß über dem Meere) hat der Etrom 
8599’ Gefälle; bei dem Dorfe Feyzabad tritt er in bie 
Ebene ein; bier liegt fein Spienel 1196’ über dem 
Meere, und fein ganzes Gefälle im Himalaya beträgt 
8923 Fuß. Oberhalb der Tonfemündung ift der Jumna 
an vielen Stellen durchgangbar; bis zum Dorfe Calſi. 
Vier engl. Meilen oberbalb jener Zonfemündung fann 
man im Thale noch Laſtthiere benußen, böber binauf 
muß jeder Transport durch Menfchen bewirkt werden, 
Die merkwürdigften Nebenflüffe des Jumna im Himas 
laya, alle auf feinem rechten Ufer, find folgende: 


a) Der Zonfe. Er entfpringt aus einem Schnee 
felde zwifchen den Jumnotripits im andern der böchiten 
Himalayagipfel, unter 31° 2’ 30" n. Br. und 78° 29° 
15" oͤſti. 8. von Greenwich, in einer abjoluten Höhe 
von 11,985 Fuß. Das Thal gibt an Wildheit dem des 
Jumna Nichts nach, der Fluß ift bei feiner Mündung 
in den Jumna dreimal flärfer als legter, doch verliert 
er feinen Namen. Sein Gefälle beträgt 10,405 Fuß. 
Auf dem rechten Ufer nimmt er den beträchtlichen Pas 
burfluß auf. Diefer entfprinat zwiſchen dem Barandas 
und Goomafpaß in 12,106 abfoluter Hoͤhe und durch— 
fließt eine dem Zonfetbafe ähnliche Schlucht. Bei Juns 
aley liegt der Spiegel des Pabur 7948 Fuß, an der 
Mündung des Andreiti 5132’, bei Ruru 4624 über 
dem Meere. 

b) Der Giriganga, ein großer Fluß, beffen 
mittlerer und unterer Lauf in einem begünftigteren Län: 
gentbale des Himalaya liegt, mündet am Fuße bes 
Kangra:Pif in den Jumna. 

Bon der Mündung des Zonfe abwärts führt das 
erweiterte Kulturthal des Iumna den Namen Debras 
Dun, darin liegt die Stadt Debra in 2221 Fuß abfos 
Iuter Höhe. 


1I. Auf dem linken Ufer. 


2) Der Sani entfpringt an einer ber mittleren 
Ketten des Gebirgd, am Paffe Punjok-Khul etwa in 
6000’ abfoluter Höhe; fein Thal bildet alfo ein halb 
durchbrechendes Quertbal bed Himalaya, ein reizendes 
Alpenthal, worin die Dörfer Kunion am SD. Fuße tes 
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Paſſes Punjok⸗Khul in 5884, Muroni 5853, Pukkoli 
8018, Bheladi 2628, Guli 1669, Bhutkola 1776‘, 
über dem Meere und mehr oder weniger über ber Thal: 
ſohle erböht liegen. Bei Bhutkola nimmt der Sani den 
Fluß Chipul-Ghat auf, der ein aͤhnliches Thal durch— 
fließt und defjen Spiegel bei dem Dorfe Bunga 3366’, 
bei Kota 2914, bei Mafon 2447' über dem Meere 
Miegt. Nach Aufnahme des Chipulghat nimmt der Sani 
den Namen Nyar an und mündet unterhalb des Dorfes 
Nyni (1511' über dem Meere) in den Ganges. Diefe 
Mündung bat eine abfolute Höhe von 1252‘. 


8) Die Ramgunga. Diefer große Fluß entfteht 
ebenfalld an einer der mittleren Ketten des Himalaya, 
in der Landfchaft Kumaon, aus dem Zufammenfluffe der 
öftlichen und weſtlichen Ramgunga; fein Thal bildet eis 
nes der ſchoͤnſten Alpenthäler ded Himalaya. In dem 
Thale der oͤſtlichen Ramgunga liegt dad Dorf Lirki 5466’ 
über dem Meere; der Spiegel der vereinigten Namgunga 
bei Rhengulia, 5 geogr. Meilen füdl. von Litki 2553‘, 
bei Buderfa 2532' ber dem Meere. Bald nachher tritt 
die ſchiffbare Ramgunga in die Ebene und mündet unters 
balb Burumnagur in den Ganges. Der bedeutendfte 
—*7 der Ramgunga und zwar auf dem linken 
Ufer i 

bie Kofila, ein bebeutenber Fluß, der aus mehres 
ren Quellbäden zufammen fließt, beren einer bei Nais 
gurh in 5128’ abfoluter Höhe entfpringt. Ihr Spiegel 
liegt bei Munurs 3025', beim Tempel Bujan 2754', 
bei Chukum 1687’, beim Fort Dbekulo: Guard 1145’ 
über dem Meere, Beim legten Ort tritt fie in bie 
Ebene und erreicht darin die Ramgunga. Sie ift zur 
Regenzeit ſchiffbar. 

4) Die Goggra. Sie bat 2 Quelllüffe, einen 
wefilihen, ben Gort und einen öftlichen, den Kali, welche 
beide an der höchften Kette des Himalaya entfpringen. 


a) Der Gori entfpringt aus einem Gletfcher, über 
dem Dorfe Milum in 10,822 abfoluter Höbe; fein Thal 
bilder eines der hoͤchſten des Himalaya, denn es liegen 
darin der Tempel bei Milum im hoöͤchſten Theile des 
Thales 11,062', die Dörfer Panchao 10,513°, Birju 
10,607‘, Bhurpah 10,160, Murtoli 9857, Zola 10,408°, 
Kilafot 9988’ Über dem Meere. 

b) Der Kati fließt ebenfalld in einem ber höcdı: 
fien und Avildeften Thaler des Gebirgs. Er entfpringt 
am füdl. Fuße des nah Tübet führenden Zaflafotpaffes 
und durchbricht die verfchiebenen Gebirgsfetten in ſuͤd⸗ 
licher Richtung. In dem oberften Thale liegt der Spie— 
gel des Fluſſes bei Changreo 10,700‘, in dem unteren 
aber beim Ihul-Ghat nur noch 1677’, beim Dhurm⸗ 
Ghat 1208 Uber dem Meere. Unterhalb des legten 
Orts vereinigen fi der Geri und Kali zur Gogara, 
dieſe fährt fort den Himalaya zu burdibrechen, bildet 
den berühmten Kataraft von Kanar, tritt Dann in meh: 
teren Armen in bie Ebene, fchwillt durch Aufnahme 
vieler Flüffe zu einem bedeutenden Strome an und müns 
det bei Mangi in den Ganges. Der bedeutendſte Ne— 
benfluß der Geggra ift der Garanali, ber von N. nad) 
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&. beinahe‘ ganzen Querwall des Himalaya durch⸗ 
bricht, und auf der Gränze von Nepal und des 
Königreichs Dude in das linke Ufer der Goggra muͤndet. 

5) Der Gandaki Ganga. Ein großer Fluß, 
entfpringt unter dem Namen Satagrana in der hoͤchſten 
Kette des Himalaya und zwar im den ſchneereichen Hohl⸗ 
thälern ded Dhamala » Giri. Mit großer Wafferfülle 
durchbricht er den ganzen Himalaya von N. gegen ©., 
tritt bei Sirapur in die Ebene, nimmt nun ben Namen 
Gandafi:Ganga an und mündet bei Hajipur, der großen 
Stadt Pathna gegenüber, in den Garges aus. Das 
Gebirgthal dieſes Fluſſes ift fchon bis zu dem hoben 
Alpendorfe Muktinah hinauf befuchtz bei dieſem ſteht 
die berühmte Felswand, von der die tofende Salagrana 
die bekannten Schieferfteine mit verfteinerten Ammoniten, 
weldhe den Namen Salagrana oder Narayani führen, 
losreißt und dann in feinem Bette fortwälzt. Die my: 
ftifhe Lehre der Brahminen läßt im den feltfamen Spi: 
ralwindungen und Goncamerationen biefer uräfteflen zu 
ben vorfündflutbigen Petrefaften eine Spur der Gegen: 
wart des Gottes Viſchnu erkennen; daher find biefe Am— 
monshoͤrner dem Viſchnu geweiht und vorzüglich durch 
ganz Bengalen der gemöhnlichfte Gegenſtand der Volke: 
anbetung. Der größte Nebenfluß des Gandaki-Ganga 
ift der Zriful:Ganga, der aus ben Schneefeldern der 
hoͤchſten Himalayakette entipringt, das Gebirge von R. 
gegen SW. durchbricht und noch innerhalb beöfelben in 
den Gandafi: Ganga ausmündet. 

b) Der Bagmutty, entſteht im der Nähe ber 
Stadt Katmandu aus vielen Bächen, durchbricht die füd: 
lich diefer Stadt liegenden Himalayafetten, tritt dann in 
bie Ebene, und mündet Monabir gegenliber in den 
Ganges. Sein oberes Thal bildet eines der fhönften 
bed ganzen Gebirgs und das weitefte in ber ganzen 
Apenlandichaft Nepal. Auf der Thalebene liegt bier 
die nepaleſiſche Hauptſtadt Katmandu in 4484 Par. 
Fuß abfoluter Höhe mit 5000 Häufern und 50,000 Eins 
wohnern. Der Oberſte Kirtpatrik gibt der ganzen Ebene, 
welche von zahlreichen Drtichaften bededt if, 22,000 
Häufer und 4 Million Einwohner, Unter diefen Ort: 
fehaften find auch noch bedeutende Städte enthalten, 
z. B. Nayakot, nördl. von Katmundu, wo der Radſcha 
von Nepal feine Winterrefidenz aufgefchlagen bat. Der 
Fuß der Berge ift voller Tempel und Wallfahrtsoͤrter. 
Diefe Thalebene ift ein troden gelegter Seeboden, det, 
wie dad Kafhmirthal von einem Patriarchen troden ge: 
legt feyn fol, indem er die Bergwand zur Seite fpaltete. 
Auch in feiner ganzen Natur hat das Katmanduthal 
viele Ähnlichkeit mit dem Kafhmirthale; wie letztes, ver: 
einigt ed in fi die Wintererfcheinungen eined Hochge⸗ 
birges mit der Sommermwärme eined Tropenklima's; «3 
bat die fhönfte Kultur und Überfluß an Reis, Maid, 
Baumwolle, Zuderrobr, Wein, Pfeffer, Garbamomen, 
Drangen, Alpenblumen und an den fhönften europaͤiſchen 
und indifchen Baumarten. 

7) Die GEofa, ein bedeutender Fluß, entforinat 
boch im Gebirge, durchbricht ed Anfangs in einem Quers 
thale von ND. gegen SW., bildet dann ein Längen: 
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thal von NW. gegen SSD., bann wieber ein Quers 
thal gegen SD., tritt endlich in die Ebene und mündet 
W. von Jurneab in den Ganges. 

8) Der Conti, entfteht unter ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen im Himalaya, burchbricht das Gebirge von N. 
nah ©., tritt dann in die Ebene Bengalend und ers 
reicht bei Nabobgunge den Ganges. 

9) Die Ziftab, der legte bebeutenbfte Fluß des 
Himalaya, entfpringt auf ber tübetanifhen Hochebene, 
durchbricht die ganze Breite bed Gebirgd, indem er bie 
Alpenlandfchaften Lapchas und Butan trennt, tritt dann 
ald ein mächtiger Strom in die Ebene Bengalens, und 
theilt fih unweit Jarbarry in viele Arme, die theild 
in den Ganges, theild in den Buremputer münden, 

10) Der Buremputer oder Brabmaputra, 
d. i. Sohn des Brabma. Der obere Lauf diefes großen 
Stroms, und folglich feine Quelle ift noch unbekannt. 
Nah den bisherigen Annahmen wird jener obere Lauf 
durch den Zfanpu gebildet, der ganz Großtübet von W. 
nad D. durchſtroͤmt, ald ein mit vielen Inſeln befäetes 
Strombette an der Feſtung Rimbu vorüber gebt und 
feine Richtung gegen SD. bis auf 40 Meilen Entfers 
nung von der finefiihen Gränzprovinz Ylnnan nimmt, 
wo er unfern Xugen entſchwindet. Der Major Kennel 
fuchte e8 durch ſehr ſcharfſinnige Schlüffe wahrfcheinlich 
zu machen, daß ber hohe Vorſprung von Südafien ober 
die indofinefifhe Scheidemand ihn nah W. zurüͤck werfe, 
allein Julius von Klaproth hat neuerlich aus finefifchen 
Quellen dargetban, daß jener Zfanpu ein ganz anderer 
Strom, nämlich der Irawaddi fei, der Buremputer aber 
an jener indbofinefifhen Sceidewand feinen Urfprung 
nehme. Britifche Reifende find jest unabläffig bemüht, 
über diefen Gegenftand Gewißheit zu erlangen. So 
weit wir den Buremputerlauf jetzt kennen, von feiner 
Mündung 140 Meilen aufwärts bis Burar, wo er ſchon 
für große Schiffe fahrbar ift, durchbricht er den Himas 
laya im Königreihe Affam in einem weiten Thale, 
ſteckt zugleih dem eigentlichen Gebirge feine Oftgränze, 
tritt wafjerreicher ald der Ganges bei Rangamatty in 
Bengalen ein unb mündet in dad Gangesbelta; d. h. 
er erreicht im einer Entfernung von 8 Meilen vom Meere, 
fübl, von Dakka den öftlichen Arm des Ganges, der Pud⸗ 
dab oder Pabma genannt wird. Aus dem Himalaya 
iebt der Buremputer den Tſchintſchieu an ſich, einen 

deutenden Strom, Diefer entfpringt aus den Schnees 
feldern des hoben Tſchumutari in der Nähe von Zaffis 
ſuda, durchbricht das ganze Alpenland Butan von N, 
peoen ©. und mündet etwas öftlih von Rangamatty 
den Brahmaputra, 


Pälfe 
Die höchften Päffe ded Himalaya führen alle über 
bie hoͤchſte Schneefette aus Hindoftan nah Tübet; alle 
überfteigen die Höhe des Montblanc im europdifchen 
Alpengebirge. Wirklich gemefien find indeß nur bie 
jenigen, welche weſtlich vom hohen Dſchawahir gegen 
den Indus hin das Gebirge überſetzen. Ihre mittiere 
Erhebung über dad Meer beträgt 14,592 Pariſer Fuß, 
aber viele feigen noch höher empor, fait bis 17,700°; 
&. Encyl.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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alle find daher wenigftens doppelt fo hoch als bie Paͤſſe 
ber europdifchen Alpen. Alle dieſe Päffe find fehr fhwer 
u überfteigen: auf Entfernungen von 3— 4 Meilen 
raucht der geübtefte WBergfteiger 6 — 7 Xagereifen; 
aller Zransport muß durch Menfhen gefchehen, und 
nur wenige biefer Hocpäffe können durch den tangutis 
fhen Büffel, deffen man ſich als Laftthier bedient, übers 
fohritten werben. Auf ber tübetanifchen Seite wirb ber 
Zransport durch das tübetanifche Hausfhaf, den Purak, 
bewirkt, das zugleich die feinfte Shawlwolle liefert. Auf 
biefen Paßftraßen führen die Pfade durch tiefe Feld: 
ſchluchten, über über einander gethuͤrmte Felfen und 
unter Sturzfirömen hin. Nur an Berggebängen laufen 
die fchmalen Fußſteige durch dieſe Zrauergegenden hin, 
neben Abgründen, wo Gin falfcher Tritt unausweich— 
liches Verderben bereitet. Hier und da machen nur 
Balfenftege und Hängebrüden aus Baumzweigen ges 
flochten die Übergänge über die Bergftröme möglich). Auf 
dem Wege felbft findet man weber Baum noch Strauch, 
Sturmmwinde umfaufen den Wanderer, der immer durch 
Eindden get, oft über Schneefelder fest und auf dieſen 
oft fein Nachtlager nehmen muß. Die Päffe aus dem 
Alpenlande Kaſchmir nad Tübet, obgleich fehr häufig 
von Kafchmirern und Zübetanern des Wollhandeld wegen 
beſucht, find uns nicht einmal dem Namen nad be 
fannt worden. Wir feben daher den Anfangspunft ber 
Beichreibung etwas Öftlicher bei denjenigen Päffen, bie 
aus dem eigentlihen Hindoftan in das Hochthal des 
Setledge führen, und rüden von W. gegen D. bis zur 
Apenlandfhaft Butan fort. Die Pälfe heißen bier 
Ghat (Ghati). 

1) Der Hungarung-Paß, führt von Soon—⸗ 
gnum im Thale des Ruſchkalong⸗ Muddi, der zum Setlebge 
mündet, in bas Spitithal, das ebenfalld zum Setledge 
mündet. Paßhoͤhe 13,792. 

2) Der Baspapaß, führt aus dem Thale bed 
zum Setledge mimdenden Baspafluffes, über die höchfte 
Schneefette, durch das Rupinthal zum oberen Setlebge. 
Das Dorf Sungla im Baspathale liegt 7988’, die Paßs 
höhe 14,160 Fuß über dem Meere. 

3) Der Kolgbati oder Chatulgbati, führt 
am Abhange des gleichnamigen Berges vorlber in das 
obere Setledgethal. Die Paßhoͤhe beträgt 14,070". 

4) Der Bruanggbati, führt aus dem Pabur: 
thale (zum Jumna) in das Setlebgeihal. Paßhoͤhe: 
14,156 Fuß. 

5) Der Baranda:Paß, führt aus dem oberften 
Paburthale an der Quelle diefes Fluffes vorüber, in das 
Setledgethal. Paßhoͤhe: 14,340. 

6) Der Gunaßpaß, fuͤhrt aus dem Thale des 
Rupin (zum Tonſe) in das Baspathal. Paßhoͤhe: 
14,493 Fuß. 

7) Der Shailut:Ghat, führt aus dem Thale 
des Andreiti (zum Pabur) in das Getledgethal. Paß— 
höhe: 15,970 Fuß. 

8) Der NitisGhat, aus bem Thale bes welt: 
lihen Duli, in das zum Setledge muͤndende Sinanfis 
thal, nah Daba, der Hauptfladt der un Unas 
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Defa. Der Paß kiegt am Weſtabhange des Dſchawa—⸗ 
bir; feine abfolute Höhe beträgt 15,774’, dennoch ift er 
einer der gangbarfien. 

9) Der Lebug-Paß, führt am Dſtabhange bed 
Dſchawahir vorüber in das Getledgethal; feine Höhe 
beträgt 17,706. Diefer Paß und ber vorige find bie 
befuchteften, um zum heiligen See Manafarowar zu 
gelangen. 

10) Der Taklakoth-Paß, führt aus dem Thale 
bes Kali zum See Hrawan-Hrad, aus dem ber Set: 
ledge entfpringt. Die Paßhoͤhe beträgt etwa 15,500 


uf. 

11) Der Paß Sumunang, führt aus Butan 
am Abbang des Tſchumulari voriber, im bad Hochthal 
des Zfanpu. Turner überfchritt diefen Paß auf feiner 
Reife aus Hindoftan nah Hlaffa, der Hauptftadt von 
Groftübet. Seine Höhe beträgt wenigftend 14,000 Fuß. 

(Benicken,) 
meer Aria f. Himmelsgerste u. Hordeum. 

Himaleh, Himalih, f. — 

Himanthalia Lyngb. — ©. Fucus L. (Coreus L.) 

HIMANTIA Pers. (Syn. fung.). Cine Gattung 
aus der Gruppe ber Faferpilje der nmatürlihen Familie 
ber Pilze, deren Charakter gegeben wirb durch fehr 
äftige, weitfchweifige, von einander gefchiebene, gleich» 
förmige Safern, von denen die jüngeren mitunter zu 
einer Haut verwachſen. A. Berfchieden gefärbte Hi- 
mantiae: 1) H. rubiginosa Pers. Mycol. europ., fehr 
wei, rothbraun, zottig, mit audgebreiteten, von eins 
ander getrennten, ziemlich biden, brehrunden Fafern. 
In Zurin (wahrfcheinliid an Mauern) von Balbis ges 
funden. 2) H. domestica Pers. Syn. fung., ſehr 
groß, violett braumroth, wei, und zu einer Haut vers 
einige. Diefe Art findet fi in Häufern am Gebaͤlk, 
welches fie zerftört, oft in großer Ausbreitung. 3) H. 
cellaris Pers. Myc. eur., groß, ſehr äftig, zottig, 
Khwdezlich unberlarben, An gemauerten Bänden in 
Gtuben, biömeilen zwei Fuß lang. 4) H. umbrina 
Pers. Syn. fung., bit, und weniger weitfchweifig, 
umberfarben, mit gegitterten Faſern. Findet fih an 
der Rinde der Bäume in Zeutfchland, aber felten. 5) 
H. flabellata Pers. Myc. eur., ſehr äftig, zottig:fleifs 
behaart, umberfarben, mit fäherförmigen, an ber Spite 

einer Haut verwachfenen Faſern. In England an 
Fe dämmen, bat zwei bis drei Fuß im Durchmeffer, 
(Fibrillaria ramosissima Sowerb. Engl. fung. t. 387. 
£.2.). 6) H. rosea Pers. Myc. eur., firablenförmigs 
aͤſtig, rofenroth, mit ziemlich diden Fafern. In Schwes 
den auf der Rinde der Fichten und Wacholderſtraͤuche. 
(Himantia Rosac Fries. Obs. myc.). 7) H. helvola 
Pers. Myc. eur., kriechend, faſt angewachfen, ziemlich 
unbehaart, zimmetfarben, mit gleichen, nach verſchiede— 
nen Richtungen laufenden ftchen, von denen einige 
büfhelförmig find. Auf Holz in Teutſchland von Fund 
gefunden. 8) H. dendritica Pers. Mye. eur., flach-⸗ 
gedruͤckt, angewachſen, ziemlich unbehaart, weißlich, mit 
einzelnen, nach verſchiedenen Richtungen gehenden Xjts 
den. An Baumflämmen in Teutſchland von Need ges 
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funden. — B. Weiße, auf Blättern wachſende Himan- 
tiae: 9) H. plumosa Pers. Myc. eur., kriechend, 
niedergedrüdt, gleichförmig, glänzend weiß, mit an der 
Spitze ausgebreiteten, feberigen Falern. Kommt bäufig 
auf abgefallenen Blättern, namentli auf Eichenblättern 
vor. (H. candida «. Pers. Syn. fung., Byssocla- 
dium candidum Link. Berl. Mag.). 10) H. radians 
Pers. Champ. comest., mit —— ziemlich un⸗ 
behaarten, einfachen, zuletzt weißlichen Faſern. Kommt 
in kleinen, zuſammen ſtehenden Haͤufſchen auf trodnen 
abgefallenen Blaͤttern vor, auf welchen es mit einer 
zottig- ftrablenförmigen Baſis bafte. CH. farinacea 
Albert et Schwein. Consp. fung., Chordostylum his- 
idulum Tod, fung. megapol.?) 11) H. Tela Pers. 
ve eur., ſehr aftig und zart, kriechend, wie mit 
Mehl beftreut, mit jebr zarten, weißlichen, ziemlich uns 
behaarten Faſern. Diefe Art gleicht, von Ferne geſehen, 
einem Spinnengewebe, und fommt auf abgefallenen 
Blättern vor, welche jie gewöhnlich zur Haͤlfte bevedt. 
12) H. nitens Pers. Myc. eur., weißglänzend, faft 
fruftenartig,, mit ſchwer zu unterfcheidenden Faſern. 
Findet fi im Spätberbit auf Haufen abgefallener Bläts 
ter. 13) H. pulchella Pers. Mye. eur., ſehr zart, 
länzend weiß, angedrüdt, mit von einander getrennten, 
Ärablenförmig nach verfchiedenen Richtungen laufenden 
Faſern. Kommt hin und wieder auf noch grünenden 
Blättern der Rosa gallica bei Varis vor. (IfE nad 
Perfoons Meinung vielleicht die Unterlage — stroma — 
einer Erysibe.) — C. Weiße, auf Holz wachſende Hi- 
mantiae: 14) H. fimbriata Pers. Mye. eur, groß, 
äftig, mit langen, faft filberfarbenen, an der Baſis in 
Büfcel vereinigten, an der Spise meitihweifigen, ab» 
geplatteten, federigen Faſern. Zwifchen Rinde und Holz 
der Bäume, und in hohlen Baumflämmen in Dänemarf. 
H. plumosa Schum, Saell.),. 15) H. subcorticalis 
ers. Myc. eur., Anfangs zottig, mit ſtrahlenfoͤrmig 
nad) verfäledenen Richtungen laufenden Faſern, welde 
aber fpäter zu einer breiten, glatten Haut verwachſen. 
Zwiſchen Holz und Rinde faulenver Zweige, welche an 
feuchten Orten liegen. 16) H. Ornithogala Pers. 1. co, 
mit ziemlich breiter, ruftenartiger, wie mit Mehl bes 
fireuter Unterlage, aus welcher einige freie Kafern ent 
fpringen. Auf Haufen abgefallener Blätter an Zaͤunen. 
— ©. Pers. Mycol. europ. J. 88. (Sprengel.) 
HIMANTOGLOSSUM Spr. Syst. ( Loroglossum 
Rich. in ben Mem. du Mus., ein hybribes Wort). Cine 
Pflanzengattung aus der natürlihen Familie der Orbis 
deen und ber erſten Ordnung ber 2uften Linnéſchen 
Klaffe, deren Charakter folgender ift: Die Keihblätthen 
find mit feinen Gewölben verfehen; das Korollenlipp- 
en ift verlängert, linienförmig =dreigetbeilt, an der 
Baſis ſackfoͤrmig- hoͤckerig, mit zweigefpaltenen Mittels 
fegen; beide Pollenmafien haben einen gemeinfhaftlichen 
Stiel, und find unter einem Käppchen verboraen. 1) H. 
hircinum Spr. Syst., mit breigetheiltem SKorollenlipps 
chen mit einer filzigen Mittellinie an der Bafis, Linien, 
förmig » ſichelfoͤrmigen feitlihen Fetzen, fehr langem, zwei⸗ 
gefpaltenem Mittelfegen, und deutlihem Zwillingshöder 
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an der Bafis. In Europa. (Orchis hircina Scop. carn., 
W. Sp. pl.; Satyriıum hircinam L. Sp. pl., Jacqu. 
austr. t. 367.) 2) H. caprinum Spr. Syst., mit dreis 
getheiltem Korollenlippchen, mit fein behaarten Mittellis 
nien an ber Bafis, fonft wie H. hircinum. In Tau— 
rien. (Orchis hireina M. B. taur. cauc., caprina Ej. 
Suppl., $atyrium hircinum Pail, ind. taur.) 3) H. 
anthropophorum Spr. Syst., mit dreigetheiltem Korols 
lenlippchen, verlängertem, zweigefpaltenem Mittelfegen, 
deſſen kleinere Abfänitte Iinienförmig find, fumpfen, 
mönchsfappenförmigen Kelchblaͤttchen, und undeutlichem 
Öder. In England und im füblichen Europa. (Ophrys 
anthropophora L. Sp. pl., Engl. bot. t, 29., Aceras 
anthropophora R. Br. Hort. Kew. ed.2. — Ophrys 
anthropomorpha Link Mss., W. Sp. pl., fdeint eine 
Abart zu fepn.) 4) H. parvifllorum Spr. Syst., mit 
—— Korollenlippchen, linienfoͤrmigen Fetzen, 
verlaͤngertem, zweigeſpaltenem Mittelfetzen, deutlichem 
Zwillingshoͤcker an der Baſis, und ſtumpfen, zuſammen 
ſtoßenden Kelchblaͤttchen. Auf den piemonteſiſchen Alpen. 
(Orchis parviſſora W. Sp. pl.) 5) H. satyrioides Spr. 
Syst., mit überhängendem, breigefpaltenem , fein behaar⸗ 
tem Korollenlippchen, ablangen, ftumpfen, feitlichen Beben, 
verlängertem, fpathelförmigem Mittelfegen, deutlichen 
Zwillingshoͤcker an der Baſis, verwachſenen aͤußeren 
Kelchblaͤttchen, und ſehr kurzen Bracteen. In Imirete 
(Iberia). (Orchis satyrioides Stev. Mem. Soc. nat. 
car. Mosk. IL t.11.£.6.)— ©, Spr. Syst. III, 694. 
(Sprengel.) 

HIMANTOMA (iuarroue) oder HIMANTOSIS 
(inerrwoız), die Verlängerung des Zäpfchens; f. unter 
Zäpfchen, (Wiegand,) 
HIMANTOPODES (Iuarrorodes), nah Plinius 
Hist, Nat. V, 8.) ein frummbeiniges Volt im Innern 
ffrika's (loripedes), welche angeblich kriechend . 
ingen. R. 
HIMANTOPUS (Zoophyta), eine von Müller 
begründete Infuforien » Gattung , weldye Borg de St. Vin- 
cent (Diction. class. d’histor. nat. Art. Kerone) zur 
Gattung Kerona rechnet. Die hierher gebörigen Thiere 
find mikroſkopiſch, durchfcheinend und auf einem Xheile 
ihrer Oberflähe mit Wimpern befest. Die Arten find, 
wie bei vielen diefer Thiere, noch fehr zweifelhaft. Val. 
Kerona und Infusoria, (D. Thon.) 
, HIMANTOPUS, Brisson (Aves), &tranbreiter, 
Eine Gattung der Sumpfvögel, von Cuvier regne ani- 
mal (ed. 2. I. 532) zu der Familie Congirostres von 
Boie (Isis XIX. 979) unter die Kamilie Charadriadae 
Leach’s gerechnet. Das Hauptfennzeichen diefer Vögel, 
weldes ihnen den Gattungdnamen verfhafft bat, be 
ſteht in fehr hoben und dabei außerordentlich dünnen, 
am lebenden Vogel fogar biegfamen Füßen, welche ge 
wiffer Maßen einem binnen Streifchen ſtarken Leders ähns 
ih find. — Der Schnabel ift lang, dünn, ſpitzig, die 
Furhe der Nafenlöcher gebt nur bis auf die Hälfte 
des Schnabeld und bie linienförmigen Nafenlöcher nebs 
men fie faft ganz ein. Die Füße find, wie bemerkt, 
fehr ſchlank, über der Fußbeuge (häufig Knie genannt) 
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am Echienbein (meift Schenkel) zwei Drittheil, bis drei 
Viertheil umbefiedert. Die Zehen etwas kurz, die äußere 
und mittlere durch eine größere, die leßtere mit der ins 
nern durch eine fehr Peine Haut verbunden. Die Flüs 
gel find fehr lang, Außerft fpigig und von den fleifen 
Schmwungfedern fteht die erite weit über bie andere vor. 
Der kurze Schwanz ift zwoͤlffederig. 

Man kennt von diefer Gattung erft wenige Arten 
und auch von diefen ift es noch nicht gewiß, ob fie nicht 
flimatifche Varietäten find. Sie finden ſich überall nicht 
häufig, ja felten, und find Zugnögel, die ſich meiſtens 
an den Seeküften, doch auch im Innern des Landes in 
Brüchen und Sümpfen, an Teihen, Seen und Flüffen, 
in denen fie bi6 zum Schwimmen berummwaben , aufbal: 
ten. Ihr Gang ift ſchnell, obgleich ſchwankend; der Flug 
ift fehr ſchnell, fie fireden dabei die langen Beine nad 
hinten hinaus, wahrfheinlih um das durch den furzen 
Schwanz ſchwierige Steuern zu erfegen. Bon ihrer Forts 
pflanzung ift wenig befannt. Sie follen ihre wenigen 
Eier * ein Eunftiofes, in einer Erdoertiefung anges 
brachtes Neſt legen. Es find ſtille, mißtrauiſche Vögel, 
die ſich nur ſchwer beſchleichen laſſen. Sie maufern ſich 
wahrſcheinlich zweimal im Jahre, leben parweiſe und 
ſind dem Geſchlechte nach wenig, dem Alter nach ſehr 
verſchieden. 

Man hat früber in Europa nur eine Art gekannt, 
indeffen führt Brehm (Lehrbuch der Naturgefchichte aller 
europäifchen Voͤgel. II. 504) noch eine zweite an, die 
aber vielleicht auch nur Alteröverfchiedenpeit ift. 

1) H. rufipes, Bechstein (Brehm Charadrius 
himantopus L. Him. melanopterus Meyer, Temminck, 
H. mexicanus, leucurus, Brisson. L’Echasse Buffon 
Pl. enl. 878. Teutſche Drnithologie IV. t. 5. junges 
Männchen XII. t. 5. altes Maͤnnchen.) Der gemeine, 
rothfüßige, fchmwarzflügelige Strandreiter, der Riemen: 
fuß, das Langbein, Dünnbein, Riemenbein, ber langs 
beinige Regenpfeifer, die hochbeinige Schnepfe. — Nach 
Behftein (Naturgefchichte Zeutfchlands ed. 2. IV. 

446.) ift diefer Vogel 16 Zoll lang, 24 Fuß (altes 
Darifer Map) breit, nah Brehm nur 31 bis 31% Zoll 
breit. Der Schwanz ift 34 Zoll lang und die zufams 
mengefegten Fu el reihen 2 Zoll darüber hinaus. — 
Am Männden if die Stirn weiß, Scheitel und Hinters 
kopf find ſchwaͤrzlich; die Wangen grau, ber Obertheil 
des Halfes ift weiß, mit ſchwaͤrzlichen Federn gemifcht, 
nahe am Rüden faft weiß, der Rüden, die Schwung» 
und deren Dedfebern find glänzend ſchwarz, mit ſchwa⸗ 
chem, grünem Glanze, erflere auf der einen Seite mit 
einem breiten, weißen Saume; ber Unterrüden und 
Steiß find weiß, der Schwanz graulihweiß, die aͤußer⸗ 
fien Enden faft ganz weiß, der ganze Unterfeib rein 
weiß, nad) Brehm am Xorderförper mit ſchwachem, 
rofigem Schimmer; ber Schnabel ſchwarz, der Augens 
ftern farmoifinrotb, die Füße blutroth, die Nägel ſchwäͤrz⸗ 
lich, die nadte Stelle Über der Fußbeuge 4 Zoll, die 
Mitteljehe nah Brebm über 18 Linien, nah Bed: 
fein 2 Zoll lang. Das Weibchen ift Eleiner als das 
Männdyen, die Farbe des Manteld nicht fo dumfel und 
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laͤnzend, der Kopf und Hals (nah Bechftein) weiß, 
er Unterleib (nah Brehm) mit wenigem, rothem 
Schimmer. 

Ein im Herbfte gefchoffener junger Vogel war, 
nah Bechftein, nur 145 Zoll lang, die Füße ſchmutzig 
fleifchfarben, und unter der Fußbeuge unförmlidy breit 
und die, Scheitel und Hinterkopf grau, ber ganze Ober: 
leib lihtgrau, Rüden und Dedfedern der Flüger licht: 
braun, mit fhmusigweißen Federfäumen, die längften 
Schwungfedern einfarbig ſchwarz, die folgenden weißges 
fäumt, die großen Dedfebern der Flügel nach vorne zu 
dunkelbraun, glänzend und die vorberiten, unterften breit 
weißgefäumt; Unterfeite und Schwanz; wie bei den Als 
ten. Nach Brehm haben die Jungen einen gelbbraus 
nen Augenftern, orangenfarbene Füße, erdenfhmwarzgrauen 
Hinterkopf und Oberhald wie auf dem braunen Mantel 
und an den Flügelfpigen weiße Federkanten. 

Diefer Vogel bewohnt die Meeresküften und See— 
ufer Aſiens und bes öfttihen Europa, fol in Ungarn 
in den großen Brüchen nicht felten feyn, wo er, fo wie 
in andern füdeuropäifchen Ländern regelmäßig auf feinem 
Zuge erfcheint, dagegen an ber Dftfee und im Innern 
von Zeutfchland nur zumeilen und nicht alle Jahre bes 
merkt wird. — eine Züge fallen in die Monate April 
bis Mitte Mai und zu Ende des Julius. — Die Lod: 
flimme fol nah Wanmann ein heifered Kedfen und 
helles Pfeifen feyn. Seine Nahrung befteht in ſehr Fleis 
nen Wafferinfeften und ihren Larven, nah Bechſtein 
auc in Fliegen, Müden und in Froſchlarven (Kaulquaps 
pen). Er foll im füdlihen Rußland, in der Tuͤrkei, 
zuweilen in Ungarn und Franfreih niften; das Neſt 
nur aud wenig trodnen Kräutern (Gras?) beftehen, die 
5—6 Eier, gelblihmweiß, mit rotben Punkten befprigt, 
und fo groß wie Rebbühner: Eier feyn. Das Fleifch ift 
wohlihmedfend und die jungen Vögel werden in Wien 
= Herbitzeit häufig auf den Markt gebracht. Das der 

Iten ift mager und zäbe. Sie werben auf dem Waffer: 
herde gefangen und auch gefchoffen. 

2) H. longipes, Brehm (1. c, p. 506), ber lang» 
füßige Stranbdreiter. Nah Brehm weicht er von dem 
vorigen, mit dem er immer für einerlei gehalten wurde, 
in wefentlichen Stüden ab. Als Kennzeichen gilt Fols 
gended. Die Füße find 10% Zoll weit nadt, die Mit: 
» teljehe 20% Linie lang; das Nadte an den Füßen ift 
alfo Über 6 Mal fo lang ald die Mittelaehe (beim vos 
rigen nur 5 Mal). Die Abweichungen find im Ginzels 
nen folgende. 1) Ift der langfüßige Strandreiter am 
Körper größer, an allen Gliedern ftärker, etwas länger, 
aber fchmäler ald der vorige. Die Länge beträgt 16 bis 
165 Zoll, die Breite 295 bis 30 Zoll. 2) Haben Schnas 
bel, Kopf, Flügel und Schwanz eine etwas andere Ges 
ftalt. Der Schnabel ift flärfer, befonberd breiter, unb 
bat hinten einen viel breiteren Rüden; ber Kopf ift bes 
deutend größer, Über den Augen höher und an den Obs 
ren auffallend breiter H die Flügel find ftärker und fürs 
er, bie erfte ſteht über die zweite und dieſe über bie 

ritte fieben, bei ber vorigen Art zehn, Linien vor, 
der Schwanz ift bei diefem unmerklich, beim vorigen ſtark 


— WE — 


HIMBEEREN 


ausgeſchnitten. 3) Sinb bie Füße bei beiden Arten aufs 
fallend verfchieden. Bei dem langfüßigen beträgt ihre 
ganze Laͤnge 12%, bei dem rothfuͤßigen 93 Bol, bas 
Nadte bei jenem zehn, bei diefem 7% Boll, und außer 
dem oben angegebenen VBerbältniß der Länge der Mits 
telzehe obne Nagel zur Länge des Nadten an der Fußs 
wurzel findet noch ein auffallender Unterfchied in Hins 
ficht der Befiederung des Schienbeins beider Vögel Statt. 
Bei beiden nämlich beträgt die befiederte Stelle am 
Schienbein (Über der Fußbeuge) wenig Über 2 Zoll, die 
unbefiederte aber beim langfüßigen 4*, beim rothfüßigen 
nur 2 Zoll. 4) Hat der langfüßige im Alter einen 
weißlichen Kopf, und viel jtärkeren rojigen Schimmer am 
Unterkörper. In der Farbe flimmen beide Vögel völlig 
überein, nur ift beim langfüßigen ber Hinterkopf rein 
weiß, oder weiß, graufchwarz befprigt, der Glanz auf 
dem Mantel lebhafter und der rofige Schimmer am Un: 
terförper fo ſtark, daS biefer in einem gewiſſen Lichte 
fehr blaßrofenfarben erſcheint. Die beiden Geſchlechter, 
fagt Brehm, feien wenig verfhieden und bie Jungen 
feien ibm unbekannt. Nach ihm foll der langfüßige 
Strandreiter- Afrita, befonders Ägypten bewohnen, fi 
an ber Seeküfte und in Moräften aufhalten und auf 
feinen Wanderungen bie füblichften Theile von Europa 
nur zuweilen und vielleicht nur zufällig berübren. Nach 
Zeutfhland fcheine er nicht zu kommen. Näheres iſt 
von ihm nicht bekannt. 

Bon den andern aufgeführten Arten fcheint Fieil- 
lot's H. leucurus aus Südamerifa nur Varietät von 
H. rufipes, dagegen Wilsons (American Ornithology. 
VII. pl. 58. £.2. Vieitlot Gallerie des Oiseaux pl. 224) 
H. nigricollis eigene Art zu feyn. (D. Thon.) 

Himantosis, f. Himantoma. 

Himas, fo viel wie caestus, f. Pugiles 

HIMAS (inag), d. i. Seil, Riemen, gebraucht man 
zur Bezeichnung des Zäpfchens (Uvula), befonders bed 
verlängerten. ( Wiegand.) 

Himbeerapfel, f. Apfelbaum. 

Himbeere, (bot,) f. Rubus idaeus. 

HIMBEEREN, fructus rubi idaei, find die aus 
fleifchigen, um einen pyramidaliſchen Fruchtboden gefams 
melten Früchten zufammen gefegten Beeren von Rubus 
idaeus. Gie finden ſich durch ganz Teutſchland in Waͤl⸗ 
bern, Gebüfchen ıc., und werden bei und im Julius oder 
auch noch früher reif. Meif haben fie einen eigenen, ers 
quidenden Wohlgeruch und fäuerlich füßen Wohlgeſchmack. 
Sie enthalten Zitronen: und Xpfelfäure mit Zuckerſtoff 
und etwas Arom. 

Die beften Arten und Abarten find: 1) unfere wild 
wachfende, im Julius und Auguft reifende rotbe Hims 
beere, welche leicht Eleine Maden befommt; 2) die wes 
niger riechende, aber füß unb wohl fdymedende weiße, 
eine Spielart von voriger; 3) die der unferigen gleichende, 
aber zweimal im Jahre tragende engländifce rothe; 
4) die weiße, eine auch das zweite Mal im Geptems 
ber tragende Spielart von Nr. 3; 5) bie noch einmal 
fo große, wohl fchmedende Riefenbimbeere aus 
Chili, ohne Würmer; 6) die in Schweden wild wach⸗ 
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fende, bunfelrothe, fehr angenehm füßfäuerlich ſchmeckende 
und lieblich gewürzhaft riehende nordifche, aus Gas 
nada (Rubus arcticus L.) von der Größe unferer Hims 
beere; 7) die Pleinere, manchmal rothe, wohlſchmeckende, 
nordamerifanifhe fhmwarze; 8) bie ſehr füße, 
fhöne gelbe engländifhe Himbeere, fo groß, wie 
Mr. 1 und 3; die wohlriechende, fr. odoratus, bie 
Alpinifhe x. Um bie faum reif gewordenen, b. i. 
aus ihrem Kelche leicht fich löfenden, weichen, fammt: 
artigen, ganz gefärbten Beeren von ben in ihnen ges 
woͤhnlich niftenden Maden und Würmern zu reinigen, 
kann man fie in altes Waſſer vor dem Berfpeifen wer: 
fen, wodurch fie wurmfrei werden, aber viel von ihrem 
MWohlgefhmad verlieren. 

Arzneilich find officinel: 1) Aqua Rubi Idaei 
Bor,, Lipp. u, Hass. von angenebmem Geruch und Ges 
ſchmack, deßhalb häufig ein Vehikel für Mirturen oder 
Zränkchen; 2) Acetum Rubi Idaei, ‚Himbeereffig von 
ſchoͤn rother Farbe und eigenem Wohlgeruh und Wohl: 
geſchmack, wie ber gemeine und aromatifche Effig zu bes 
nugen; 3) Syrupus R. Id. Bor. u. Hass. wird feines 
fehr lieblichen Geruhs und Geſchmacks wegen häufig 
als Zufag zu Mirturen, vorzüglih zu Galjmirturen, 
um deren Gefchmad zu verbeffern, fo wie zu Saͤftchen 
und zu Getränken, unter Waffer, Gerftenabfub, Wein, 
befonderd mit Schwefelfäure, ald ein Erquidungsmittel 
in #iebern und andern Krankeiten angewendet. Das 
auf ihm manchmal ſchwimmende DI foll fi, nah Bloß, 
aus den Kernen der Früchte durch das Quetfchen derfels 
ben ausgeſchieden haben. 

Übrigens genießt man fie roh für ſich, ober in Weins 
kaltſchalen, fiedet fie mit Zuder zu Gelee ein, benutzt 
fie auch für's Haus zu Syrup, Eſſig, Wein, ferner als 
Zufoft und Zuthat zu vielerlei Badwerf ıc. Himbeeren, 
(10 2otb) mit 1—2 Pfund Waſſer angeftoßen und 
1 Kaffeelöffel Zitronenfaft, nah 2 Stunden aber 10 Loth 
Buder Inge, geben ein fehr liebliches Himbeerwaſſer. 

In Schweden dienen bie dort heimifhen, baccae 
norlandicae, (f. oben,) arzneilich ebenfalld in Fiebern, 
in der Ruhr und im Skorbut. Techniſch dienen bie 
Himbeeren zu Branntwein, zur Fabrifation von Him⸗ 
beer⸗Ratafia (aqua vitae rubi idaei) ıc., ihr Saft zu 
Zabafsfaucen und Beizen. (Th. Schreger.) 

Himbeerenratafia, Himbeerenwein u. f. w., f. 
Himbeerratafia, Himbeerwein. 

Himbeeressig, f. unt. Himbeeren. 

Himbeerfalter, auch Brombeerfalter gehört zu 
Hesperia Fabric.; f. d. Art. 

HIMBEERKONSERVE, eine in Hausbaltungen 

bnliche woblfchmedende Zufammenfegung aus Hims 

en und Zuder. Zu 1 Pfund Himbeerfrüchten, welche 
durch ein bärened Zuc gerieben worden, mifht man 

1 Pfund Zuder und kocht beides zufammen. 
(Friedr, Heusinger,) 

Himbeerkraut, f. Reseda odorata. 

HIMBEERMETH, ein Getränt aus Honig und 
Himbeeren, auf folgende Weiſe bereitet. Man giefit 
reined Waſſer auf reife Himbeeren, und läßt es etwa 


— %2%5 — 


HIMBEERWEIN 


2 Tage lang barüber ſtehen, bamit es ben Geſchmack 
und die Farbe davon annehme, feibet ed fobann ab, und 
mifchet mehr oder weniger reinen Honig binju, je nach⸗ 
bem man den Meth mehr oder weniger füß baben will 
Um die Gährung zu befchleunigen, wirft man in bie 
Flüffigkeit eine Scheibe von einer Semmel, welche ge 
röftet und mir Hefe befirihen worden, nimmt dieſes 
Gährungsmittel aber heraus, fobald die Gährung anges 
fangen. Nah 4—5 Tagen, während welcher die Gib 
rung unterhalten wirb, bringt man den Meth an einen 
fühlen Ort und zwar in ein andered Gefäß, wobei man 
fi hüten muß, etwas von der Hefe mit über zu ziehen. 
Zur Erhöhung des MWohlgefhmads kann man während 
ber Gährung Nelken, Zimmt und Karbamomen in bie 
Fluͤſſigkeiten hängen. (Friedr. Heusinger.) 
HIMBEERRATAFIA, ein wohlſchmeckender, rother 
Agquavit, der aus gutem Branntwein, Zuder und dem 
Safte der Himbeeren bereitet wird, welder Miſchun 
noch gute Gewürze jugefegt werben. Der Spiritus mu 
60 Prozent Alkoholgehalt haben, (Friedr, Heusinger.) 
HIMBEERSAFT, der aus Himbeeren ausgepreßte 
Saft wird, um ihm in der Haushaltung zweckmaͤßig bes 
nugen zu koͤnnen, in Zucker gegoffen, welcher erſt im 
Waſſer zergangen und bann bid eingefotten worden, 
Beim Gebrauch felbft wird ber Saft mit Wein oder 
Waſſer vermifcht; auch fegt man meiſt noch Berberigens 
(Sauerdorn:) oder Johannesbeerenfaft hinzu. 
(Friedr. Heusinger,) 
Himbeersyrup, f. unter Himbeeren. j 
HIMBEERWEIN, ein fünflliher Wein, der mit 
Himbeeren wohlfchmedend gemadt if. Man preßt Saft 
aus gen) reifen Himbeeren, und löfet in einem Quart 
des Saftes 8 Loth Lumpen-Zucker auf. Iſt nun ber 
Moft, aus welhem der Wein bereitet werben foll, auf 
ein Faß gebracht, auf welchem vorher rotber Wein ges 
wefen, fo fegt man für jedes Quart des Moſtes 8 Koth 
Zuder hinzu, verſchließt die Öffnung des Spundes mit 
Leinwand, und überläßt dad Ganze der Gährung, bis 
kein Braufen und Schäumen mehr bemerkbar ift. Hiers 
auf wird ber Wein auf ein anderes Faß abgezogen, 
bleibt auf demfelben 6 Monate, und kann dann auf 
Bouteillen gebracht werden. Läßt man ſolchen Wein 
4— 5 Jahre bei zwedmäßiger Pflege liegen, fo wird er 
dem Markebrunner Rheinwein ganz aͤhnuch. Mit Hilfe 
von Himbeeren bereitet man auch einen fünftlihen ros 
then Champagnerwein, ber dem echten nicht nachfteht, 
indem man zu einem andern — reinen franzoͤſiſchen 
ober auch teutſchen Wein eine Quantität weißen Zuckers, 
fodann zerfchnittene Zitronen und große, mit ben Fins 
ern aufgefchliste Rofinen hinzu ſetzt, auch gleich beim 
Anfiellen (in einem aufrecht ftebenden Faſſe) Himbeeren: 
und Gröbeerenfaft, und den Saft von bunfelrothen 
Sauerfirfchen hinzu fest, und ihn übrigens —— 
behandelt. (Friedr. Heusinger. 
Da die Früchte des gemeinen Himbeerenſtrauches 
viel füße Theile und einen fehr angenehm veildenarti 
tiehenden Stoff enthalten, fo können fie auch noch au 
manche andere Weife zu Wein benugt werben. Gewoͤhn⸗ 


HIMBERG 


lich nimmt man Kirfchen, Schlehen, Stadel:, Erb» und 
Himbeeren zu gleichen heilen, weil bie bloßen Himbees 
ren nicht fräftig genug fhmeden, und fegt letztere erft 
gegen Ende der Gährung zu, damit der Riechſtoff ders 
felben durch die ſtarke Fermentation nicht zerflört werbe. 
Als zwedmäßig empfehlen ſich aber vorzüglid folgende 
Vorſchriften bei Benugung der Himbeeren in Verbindung 
mit Wein. 

Die Himbeeren werben geftoßen, mit gutem Wein 
übergoffen und bleiben in diefer Mifhung 3 Tage lang 
bevedt ftehen; hierauf wirb das Ganze — das 
Zurüdgebliebene abermals mit Wein übergoſſen und nad 
einigen Zagen wieder burchgepreßt. Wiederholt fich dieß 
Verfahren nod einige Male, fo gewinnt man eine Tink⸗ 
tur oder einen ‚Dimbeerenertract, welcher fich zu jeder 
Zeit mit anderm Weine nah Belieben verbünnen läßt. 

Der man nimmt 20 Pfund redht reife Himbeeren 
und 3 Pfund Johanneöbeeren, reinigt fie von ibren Kaͤm⸗ 
men und Stielen, zerbrädt beide in einem Mörfer mit 
der Keule, —— die Miſchung in ein irdenes Gefaͤß, 
laͤßt ſie 24 Stunden ruhig ſtehen und preßt fie ſodann 
durch leinene Tücher. Der auf ſolche Weiſe gewonne⸗ 
nen Fluͤſſigkeit iſt Waſſer und Spiritus en ers 
fteres in gleicher Maffe mit derfelben, von letzterem aber 
nur balb fo viel. Alles ift wohl unter einander zu ruͤh⸗ 
ren, und muß, wie ber Johannesbeerenwein, ee einem 
Fäßchen abgähren. 

Die Engländer zerbrüden, um ihren Raspberry- 
wine zu erhalten, die Hinibeeren und filtriren fie durch 
Flanell in ein fleinernes Gefäß. Zu jedem Quarte Saft 
thun fie ein Pfund feinen Zuder, rühren die Maffe gut 
um und laffen fie 3 Zage gut bebedt fliehen, worauf 
fie Far abgegoffen wird. Jedem Quarte Saft fegen fie 
dann 2 Quart weißen Wein zu und ziehen die Mifchung 
auf Bouteillen. 

Himbeerenwein erhält man auch, wenn man 6 Gals 
Ionen Himbeeren und 3 Gallonen andere Beeren mit 
4 Gallonen Cyder und 6 Gallonen Waſſer gäbren läßt, 
18 — 20 Pfund Zuder, 3 Ungen rothen Meinftein, 
2 Unzen trodne und 4 Unzen frifhe Orangen» ober 
Zitronenfhalen und 8 Quart Branntwein binzufeht*). 
Bol. auch den Art, Himbeermeth. (Fr, Thon,) 

Himber, Himbrinn, Imber, f. Eudytes immer. 

HIMBERG, ein öftreihifcher Marktflecken im Viers 
tel Unter Wiener Wald des Landes unter ber End mit 
128 Häufern, etwa 1100 Einw., bedeutend durch feine 
Gattundrudereien, Farbe⸗ und Grappmühlen**). (R.) 

Himbremen, f. Himbeeren u. Rubus idaeus. 

HIMELLA, fleiner Fluß in Sabinium, der obers 
balb Casperia auf der Waſſerſcheide des Zolenus und 
des Ziberfiroms entfpringt und unterhalb Aqua wiva in 
legteren ausmünbet. Die heutige Aja im Kirhenftate. 

(‚Benicken,) 








* Mol, meine Aunft, aus Obſt, Beeren, Blühten, Saͤften und 
antern ſchicklichen Stoffen einen vortrefflichen Wein zu verfertigen ıc. 
Ilmenau, 1528. 8, wo noch mehrere Recepte befindlich find, 

*) Weim. Handb. 1. Abth, 2, Br. ©. 182, 
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HIMERA. 1) Name zweier Flüffe auf Sicilien 
(gegenwär’ig Finme grande und fiume salso), welche 
auf dem Berge Nebrodes (Alte Arasino) aus zwei ges 
fonderten Quellen entfpringen und, norbwärts und weft: 
waͤrts fließend, die Infel in zwei faft — Theile ſchei⸗ 
ben. (Vgl. Liv. XXIV, 6. Mea ll, 7. Sil. Ital. 
XIV, 237.) 


2) Stabt am linken Ufer des norbwärtd ſtroͤmen⸗ 
den Himerafluffes, von den Bewohnern Meilana’s 
(Zancle, Messina) erbaut, berühmt in der Geſchichte durch 
den Sieg, den Gelo, König von Sprafufä, 480 v. Chr. 
bafelbft über die Karthager an bemfelben Tage erfocht, 
an welchem Leonidas in den Thermopylen für Griechen: 
lands Rettung von der Perfer: Herrichaft fiel. (Bol 
Divd. Sic. X1, 0—24. XI, 62. Thucyd. IV, 5.) 

(Benicken.) 

HIMERA Echlacht bei). Zu Anfange des erfien 
Derferkrieged gegen Griechenland (500 —460 v. Chr.) 
ſchloß Karthago mit dem Könige XZerreö einen Bund 
wider die Griechenfolonien auf Sicilien, und rüftete un: 
ter dem Befehle des ‚Heerfürften (Saoıkevs beim Heros 
dot) Hamilfar, (Hanno's — wahrfheinlih bes Kuftens 
Entdeders in Weſt-Afrika — Sohn) ein Landheer von 
Soͤldnern aus Phönikien, Libyen, Iberien, dem ligy— 
[hen Kettenlande, Sardo und Kyrnos — 300,000 Mann 
far —, das auf einer Flotte von 2000 Kriegs: und 
8000 Laſtſchiffen nah Sicilien übergefegt und — nad 
manchem Berlufte durh Sturm — zu Panormus ges 
landet wurde. Hamilfar rldte zafch gegen Himera vor, 
bezog dort zwei Lager, ließ feine Schiffe — zu befierer 
Beſchuͤtzung und Erhaltung nach alterthümlicher Krieges 
art — aufs Land bringen und die Stadt allfeitig an: 

reifen. Don Zhero, dem Könige von Agrigenti und 
Gebieter Himera's berbeigerufen, unternahm Gelo, Bes 
berrfcher von Syrafufa, den Entfa der Stadt mit 
50,000 Mann Fußvolf und 5000 Pferben, erfuhr waͤh— 
rend bed Heranmarfches durch ein aufgefangenes Schreis 
ben, daß Hamilfar am folgenden Tage ein Opfer ver: 
anftalten und zugleich bie ‚erwarteten Hiffstruppen von 
Selinus in das Lager rüden laffen wolle, und baute 
bieranf eine entfcheidende Kriegsliſt. Er ließ nämlich 
einen Theil feiner Reiterei, ald Vorhut des noch einen 
Zagemarfıh entfernten Hauptcorps der Selinuntier, vor 
dem Feindeslager erfcheinen, und zwar gerade um bie 
Opferzeit. — gewaͤhrte ſorglos den angeblichen 
Bundesgenoſſen Einlaß, welche, kaum bei ben Lager— 
wachen vorbei, ſich dem Opferplatze naͤherten, wo der 
Heerfürſt ſammt dem fuͤr dieſen Tag dienſtloſen Heere 
waffenlos des Goͤtterdienſtes waltete, als fie ibn über: 
fielen, feine Umgebung niederhieben und bie Schiffreihen 
anzündeten. Gleichzeitig griff Gelo die Lager an, mo 
die überrafchten Karthager fit) Anfangs tüchtig wehrten, 
endlich aber — beim Anblid ded Brandes im Schiffla— 
ger und bei der Nachricht von Hamilkars Tode — die 
Flucht ergriffen. Auf diefer fielen — im Gedränge der 
ungeheuren Maffen — die Meiften, der Reit gewann 
eine Höbenftelung, mußte fih aber — vom Feinde um: 


HIMERENSES THERMAE 


ringt und vom Hunger bedrängt — bald ergeben. (Bol. 
Herod, VII, 165—167. Diodor., Sie. Xl, 20 —22.) 
(Benicken.) 
HIMERENSES THERMAE, Stabt mit warnen 
Bädern an der Nordkuͤſte von Sicilien, auf oder neben 
den Trümmern der von den Karthagern zerftörten 
(f. Diod. Sic, XIII, 62) alten Stabt Himera, am Fluffe 
gleiches Namens (Fiume di Termini, aud) St. Leonardo) 
erbaut, jegt Termini genannt. (Benicken.) 
HIMERIUS, der Sohn des Aminiad, eines Red—⸗ 
ners zu Prufias in Bithynien, ein Sophiſt, hatte ſchon 
ur Zeit bed Kaiferd Gonflantius in Athen Ruhm erwors 
en, wurbe jeboch bafelbft no von dem berebten und 
geiftreichen Prodrefius verdunkelt. Da er dem Heiden: 
thume anhing, berief ihn Julian, als diefer die Regirung 
angetreten hatte, zu fih, und behielt ihm eine Zeit lang 
in feiner Nähe. H. hinterließ zum Andenken daran ein 
in Philippi gebaltenes Gefpräd und eine zu Gonftantis 
nopel auf den Kaifer und dieſe Stadt vorgetragene Rede, 
begleichen feine Abſchiedsrede. Nah dem Tode feines 
Gönners reifete er herum, um nad damaliger Sitte 
Prunkreden, Robreden, gelehrte Disputaticnen zu halten, 
bis Proärefiud geftorben war und ibm Plag gemacht 
hatte. Seitdem nahm er deſſen Lehrſtuhl in Athen ein 
und flarb in einem hoben Alter. Photius gibt eine 
Überfiht von dem Inhalte und der Bedeutung der 70 
Reden, welche von ihm hinterlaffen und zu deſſen Zeit 
noch vorhanden waren. Biblioth. CLXVI. B 355 ed. 
Hoeschel. et Antverp. Fabricius Bibl. Gr. IV. p. 414 
ed. prim. zäblt 75 Prunfreben auf, welche erwähnt wer: 
den. Photius hat auch an einer andern Stelle (Biblioth. 
CCXLIII. p. 1075 sq.) Auszüge aus 35 Reden und 
Dialogen des H. anfbewahrt, welche auch von H. Ste: 
phanus 1567 befonders heraus gegeben find. Diefe 
Fragmente, unter welchen mande von ziemlicher Auss 
dehnung, andere defto fürzer find, verflatten, das Urtheil 
des Photius über des H. Leiftungen zu prüfen. Nach 
ihm bleibt er fih in Stil und 3 immer gleich. 
Seine Einkleidung gefaͤllt, der Schmuck der Rede, der 
Wechſel im Ausdruck und die mit Einſicht richtig ange— 
wendeten Redefiguren, entfernt, Uberdruß zu erwecken, 
gereichen zum Vergnuͤgen. Er iſt unerſchoͤpflich an Beis 
ſpielen aus der Geſchichte und der unendlichen Menge 
von Mythen, um einen Satz hiſtoriſch zu erklaͤren, oder 
u einer Vergleichung zu gebrauchen, oder auch einen 
ebanfen zu verfhönern, Dft werben bie Eingänge mit 
ſolchen geſchichtlichen Anführungen eröffnet, oder die Mes 
den zur Erhöhung der Wirkung damit befchloffen. Phos 
tius feßt hinzu: allein bei diefen guten Eigenſchaften ift 
er doch binfichtlich der Religion ein Ungläubiger, er beit, 
teih den fchleihenden Hunden, uns an. Nach Photius 
Date er fi) Demoftbenes, nach Eunapius den Redner 
Ariſtides zum Mufter genommen, wenigftens in beren 
Manier gearbeitet. Im Ganzen wird man bdiefen Urs 
tbeilen beipflicten, doch ift das Prunken mit Gelehr: 
famfeit und die Häufung biftorifcher Anführungen in den 
Bruchftüden des H. mehr geeignet, die Phantafie zu 
zerfireuen und das Erinnerungsvermögen zu beſchaͤftigen, 
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als wahrhaft zu rühren ober gründlich zu belehren. Man 
vergleiche noch über ihn Eunapius de vit. Pbilosophor. 
et Sophist. in Proaeresio p. 119 und in Himerio p. 129. 


ed. Commel. (Pet. Fr. Kanngiesser.) 
Himerobios Perla, f. Hemerobius, (2. Sect. V, 
261—2.) 


HIMEROS, (Iueoog ')), das füße Verlangen, die 
Sehnfucht, war, wie alle Empfindungen, in ber älteften 
Dichtung nicht perfonificirt*). Nachmals fehen wir bei 
den Dichtern bisweilen Eros und Himeros vereinigt, 
fo daß Himeros mit dem Anteros, der Gegenlie 
(f. ben At. Eros), einerlei erſcheint; bisweilen aber bes 
gleitet er in den bichterifhen Darfiellungen die Apbros 
dite, und Anteros folgt ihr ?), bisweilen gefellt ſich auch 
Pothos (der Liebe Verlangen) zu Eros*). Himeros 
bieß auch ber Vater bed Flußgottes Afopos, den er mit 
Kleodife zeugte. (Schincke.) 

Himerte, f. Lesbos. 

N f. Buchdruckerkunst (1. Sec, XIV, 
222, 


HIMJAR, ”. angeblicher Stammvater der 


Himjariten, einer der groͤßeſten und edelſten Abtheilung 
des arabiſchen Volkes, der Name Himjariten wird 
gemeiniglic davon abgeleitet, doch ift diefe Angabe nicht 
biftorifch ficher, und es hat viel Wahrfcheinlichkeit für 
fi), daß man erft zur Erflärung des Namens einen 
Stammvater Himjar gefchaffen hat, eine Erſcheinung, 
welche fich bei Namen von Voͤlkern und Stämmen o 

wiederholt. 2 (4A. G. Hoffmann.) 


HIMJARI (Seid el), (sseell, ein berühmter 


mobammebdanifcher Lehrer und Dichter; fein vollftändiger 
Name war Ismail ben Mohammed ben Jesid ben 
Rebia ben Mofrig*). Als eifriger Anbänger der Alis 
den, namentlih auch bed Mohammed ben Hanafıjjer, 
eines Sohnes von Ali und der ‚Danafijjet, auf welchen 
nach allgemeiner Meinung das Imamat nicht übergegans 
gen ſeyn follte, bat er fein poetifches Zalent zur Ders 
berrlichung bderfelben angewendet, aber es zugleich bes 
nußt, um ihre Gegner zu verfpotten. Vorzüglich traf 
feine Satire die Ajefha, Muhanmeds Lieblingsgattinn, 
weil fie vor allen Ali und feine Nachkommen verfolgte. 
Einige Proben hat Abulfeda*) aufbewahrt. So heißt 
es von dem Kriegsjuge der Ajefcha gegen Bafra und Ali: 


In ihrem Ihun ift fie der Schlange gleich, 
Die ihre eigne Brut verfihlingen will, 
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1) Hemſterh. leitet es ven Fa, Ta, Fra Perf. Pass. eluas ad, 
Schneiders Wörterbuch unter egog. 2) Homer gebraucht das 
Wort von dem Verlangen der Yiebenten nach dem Beiſchlafe. I. 
XIV, 328, verbindet c6 mit geloens 1. IN, 446. XIV, 163 Pindar, 
Olymp. 1, 65 anftatt "Zgws.— 3) Hes. Theog. 201.— 4) Me- 
leagr. Epigr. 97. Manfo Verfuche S. 540. — Mol, auch Hirt's 
Archaolog. Bilderbuch 2, Heft, S, 221, 

1) Nach Cod. Lugd. der Annal. Abulf. Mofra, f. Ausgabe 
des Abulf, T. U. p. 74, not. a. 23%. O. p. 70 
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und wiederum gegen fie und Haffa, eine andre Gattinn 
Muhammebs: 
Eine von beiden verklatſcht ihm (dem ALT) feine Worte, 
Ungezügelten Übermuth zeigt ihm die Andre ®), 


Wie die ſchiitiſche Partei der Kaifaniten glaubte 
auch Himjari, daß Ion Hanafijjet moch lebe und einftens 
wieder fommen werde +); daß er aber Stifter biefer 
Secte gewefen, wie d’Herbelot ?) behauptet, fagt weder 
Glmacin noch Abulfeda. Geftorben ift er im 9. 179, 
d. 9. (795) °). (A. G. Hoffmann.) 

Himjariten, f. Hamjariten (2te Sect. 2r Bd. ©. 25). 

HIMILCO, Name einiger ausgezeichneter Karthager. 
1) eined Heerfürften in den Kriegen mit den Syrakufern 
unter Dionys I. (405— 368 v. Chr.). Er gewann 
Agrigenti und Gela, zerflörte Meffana, nahm mehrere 
Städte mit Sturm und durch Übergabe und belagerte 
fogar Sprafufä, wo eine verheerende Seuche unter ben 
Truppen ihn zwang, bie Belagerung aufzuheben und ſich 
nach Afrika zurüd zu ziehen; was ihm, nachdem gleich 
zeitig die Karthager eine Seeſchlacht verloren hatten, 
nur ſchwer durch Unterhandlung gelang. (Vergl. Diod, 
Sic, XIII, 80, 90, 91. XIV, 699 —63, 70— 76.). 

2) eines Heerfürften von der Partei der Barciden 
des Geſchlechts Hannibal's). Er vertheidigte eifrig das 

yſtem der Fortfegung bes Kriegs witer die Römer 
nach der Schladht von Gannd (vergl. Ziv. XXIII, 12), 
wurde zum Entſatz der durh M. Marcellus hart bes 
drängten Stadt Syrakuſaͤ — nad Umftänden zur Wie 
dereroberung von Sicilien — mit einer Flotte und Lan⸗ 
bungstruppen dorthin abgefendet, landete bei Heraclea 
Minda, nahm Agrigenti und mehrere andere Städte den 
Roͤmern weg, traf jedoch zu fpät vor Syrakuſaͤ ein und 
Eonnte ſich nicht mehr im die Stabt werfen. Indeß that 
er — im Verein mit dem Syrakuſer Feldherrn Hippo— 
rates — fein Möglichfted, um des Marcellus Fortfchritte 
zu hemmen, beftand mehrere Zreffen, verlor jedoch mit⸗ 
ten unter feinen Anſtrengungen zur Rettung von Sy: 
rafufä fein Leben durd eine Seuche (vergl. Liv. XXIV, 
35—39; XXV, 23—26). 

3) eines Scefabrerd, der gleichzeitig mit dem Hanno 
(f. d. Art. vergl. Plin. h. on. II, 67) wie biefer nad 
dem Süden fo nad dem Norden des Dfeanus zur Uns 
terfuchung der Küften abgefhidt wurde, Bon feiner 
Fahrt find nur Heine Bruchftüde uns aufbehalten, und 
war in des Avienus Gedichte: „Ora maritima,“ wo 
( 90 et sqg.) neben den Infeln der Hibernier und Als 

ionen von einem Vorlande Oftrymnis (Cornwall) und 
den Öftromnifchen Inſeln (Scilly-Inſeln) die Rede ift 
und gefagt wird, daß von ben Zartefjiern (Anwohnern 
der Küfte Hispaniend, von Gadir bis Sevilla), welche 





3) Vergl. auch Annotatt. zu d. St, des Abulf. p. 647. N. 70, 

wo unter andern ein artiges Diftichen des Himjarl aus Rihan beis 

ebracht ift. 4) Elmacin, hist. Sarac. ed. Erpen. p. 65. Vergl. 

er zu Abulf. Annal, T. I. p. 103 —4, 5) Orient. Bibl, 

2 Ih, ©. 716. unt, d. W. Hemiar. Wergl, I Th, ©. 453. unt. 

d. Art, Mohammed ben Hanneliah. 6) Abulf. Annal, T, U. 
p- 70. 
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bortbin handelten, bid zu beiden Punkten ber Punier 
Himilco die Entfernung auf eine viermonatlihe Sees 
fahrt nad) eigner Erfahrung berechnet habe. Diefe allers 
dings übertriebene Angabe, verbunden mit der Aufzaͤh⸗ 
lung der bei mehreren Seefahrern der Alten, namentlich 
beim Pytheas, vorfommenden Schredmittel für die Oke— 
anusfahrt, als: düftre Luft bei fleter Windſtille, feichtes 
Schlammwafler, hemmende Seegewaͤchſe, Ungeheuer ıc. 
fprehen um fo mehr für bie Wirklichkeit der Reife His 
milco’3, ald befannt ift, daß die erſten und eifrigften 
den Seehandel treibenden Nationen des Alterthums, die 
Phönikier und Karthager, von den wahren Ergebniffen 
ihrer Entdeckungsreiſen Nichtö, dagegen des Irreleitenden 
Biel zur Hinderung fremder Betriebfamkeit, laut wer 
ben ließen. (Benicken.) 

4) H. Phamaeas, f. Carthago (1. Sect. XXI, 87.) 

HIMINBIÖRG oder HIMINBIAURG, Himmel: 
burg, bewohnt vom Gotte Heimdallr, ift die achte Sta⸗ 
tion, in welche die Sonne in ihrem Laufe am ‚Himmel 
in der Periode der Sommerfonnenwende vom 21. Jus 
nius bis 21. Julius dem Nordländer zu verweilen fcheint, 
und drüdt eben das aus, was in unferm Kalender das 
Beihen des Krebfes andeutet. Sie wirb auf einem 
Berge liegend gedacht, weil die Sonne hier ihren höchs 
ften Punkt erreicht hat *). 

Dimmelburg die achte heißt, 

Wo Heimdall fich 

Meihftatts Hut erwaͤhlte; 

Auf der Wonne Gipfel 

Der Götter Wort 

Froh mundet fein koͤſtlich Meth. Studach. 

Schon ſteigt die Sonne in dieſer Periode vom Gips 
fel herab. Vergl. auch den Art. Himmel. (Schincke.) 

HIMIN - BRIOTER, größter Stier bes Rieſen 
Ymir (Imir); f. d. Art. (R.) 

HIMINGLAEFA bezeichnet in der nord. Mytholos 
gie den Zuftand des Meeres, wenn feine Wellen hoch 
geben; eigentlich bie himmelan drohende Woge. Perfos 
nificirt erſcheint H. als Tochter des Meergotted Aeger 
und der Rana **), (Schincke.) 

Himmaleh, Himmalih, f. Himalaya. 

HIMMEL. I]. Phyſik und Aftronomie. Hims 
mel heißt das feheinbare Gewölbe, welches ſich über un= 
ferem Horizonte befindet und am welchem ſich Sonne, 
Mond und Sterne oder auch die Wolken fort zu bes 
wegen fcheinen. Ütere Aftronomen nahmen dem Aus 
zn gemäß ein ſolches feſtes Gewölbe an, bis end» 
ih in ber Foige durch Gopernicus Syſtem und 
Newtons Unterfuhungen die Unbaltbarkeit diefer Ans 
ſicht erwiefen wurde, und in ben neuften Zeiten durch 
Kant's Speculationen und noch mehr durch Herſchel's 
direkte Meſſungen und Beobachtungen die volllommenfte 
Beftätigung erbielt. 





*) Grimnis- Mal. 13. 
**) Fina-Magnussen Lex, Myth. p. 715. 
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Indem ich mich bier nur auf bie phyſikaliſche 
Betrabtung des Himmels einlaffe, verdienen vorzüglich 
zwei Dinge Erwähnung: die Farbe und bie ſchein— 
bare Geftalt des Himmels. 

MWenn der Himmel wolfenleer ift, fo erfcheint uns 
berfelbe blau; faft in allen Sprachen bezeichnet man bie 
eigentblimliche Nitance ded Blau mit dem Namen „bims 
melblau.” Aber diefes Blau ift felbit an demfelben 
Orte fehr vielen Schattirungen unterworfen. An heitern 
Tagen, namentlich im Sommer, wenn fi feine Wolken 
am Himmel zeigen, ift berfelbe im Zenith am bunfels 
fien, von bier nimmt diefe Dunkelheit immer mehr ab; 
je näber wir dem Horizonte kommen, deſto mebr nimmt 
das Weiß zu, fo daß man bier oft keine Spur von 
Blau findet. Und wie ungleich ift diefes Blau felbft 
im Zenith an deinfelben Drte zu verſchiedenen Zeiten! 
Wie ungleich zu derfelben Zeit an Orten, bie höher oder 
tiefer liegen! Schon die Gemfenjäger und Hirten ber 
Alpen hatten fich vielfach darüber gewundert, wie ber 
Himmel immer dunkler würde, je böber fie auf die 
Berge fliegen; aber erſt um das Jahr 1765 lenfre de 
Luc die Aufmerkfamfeit der Phyſiker auf diefen Gegen: 
fland *), Die Thatfache wurde in ber Folge von meh: 
reren anderen Meifenden beftätigt, jedoch feblte ed an 
einem Mittel, die verſchiedenen Nüancen bed Blau ges 
nau zu firiren und mit einander zu vergleichen, bis end» 
ih H. B. v. Sauffure fein Gyanometer conftruirte 
und damit eine Reihe genauer Meffungen anftellte, 

Bei feinen erften Berfuchen nahm Sauffure 
blaue Papiere, welche er beliebig ordnete, erft fpäter 
fiel er auf die Gonftruction einer fchärferen Scale, In 
biefer bilden Weiß und Schwarz bie beiden aͤußerſten 
Punkte und zwiſchen beiden rechnete er 53 Grade, in 
denen das Biau nah und nad immer dunkler würde, 
Um bier die Übergangsftufen zu erhalten, nahm er zwei 
nabe an einander liegende Nüancen von Blau, und 
legte diefe neben einander. ntfernte er fich von den 
beiden Papieren, fo verfchwand der Unterſchied in der 
Färbung und in einer gewiſſen Entfernung fchienen beide 
gleich gefärbt zu fenn. Diefe Entfernung hing von dem 
Unterfchiede beider Farben ab, war eben für diefelben 
Dapiere mehr conftant. Bei der Gonftruction des Gyas 
nometers legte er die Entfernung zum Grunde, in wels 
her ein fchwarzer Kreis von 13 Zoll Durchmeſſer auf 
mweifem Grunde verfhwand. Er nahm nun verfchiedene 
Papiere, welche er mit Berliner Blau bemalt hatte, und 
beftimmte den erjten Grad der Scale dadurch, daß er 
ein fehr belles Papier neben weißes Papier hing und ſah, 
ob der Unterfchied zwifchen beiden in der gedachten 
Diftanz verfhwand. Hierauf nahm er ein etwas dunkle⸗ 
red Blau, verglich diefes mit dem erften Grabe, und 
fonnte er in der angeführten Entfernung feinen Unters 
ſchied mehr wahrnehmen, fo war biefes der zweite Grad, 
Schienen aber beide Papiere ſchon früher gleichartig ges 
färbt zu feyn, oder verfhwand der Unterſchied noch nicht 





1) de Luc recherches sur les modifications de l’atmosphöre, 
1. 


j A. Encotl.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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in ber beflimmten Diftanz, fo nahm er ein anberes 
Blau, bis er den rechten Punkt traf. Um bie tieferm 
Scattirungen von Blau zu erhalten, fehte er dem Bers 
liner Blau nad und nad) etwas Schwarz hinzu, bie 
endlich das dbunkelfte von ihm benuste Blau in der ers 
wähnten Entfernung nicht mehr von Schwarz unters 
ſchieden werden koͤnnte. Auf diefe Art erhielt er zwis 
fhen Weiß und Schwarz 51 Grade, wobei dad hellfte 
Blau mit 1 bezeichnet wurde. Sauffure trug alle diefe 
Farben auf die Peripherie eines Kreifed; foll dann der 
Grab der Himmelöbläue beftimmt werben, fo hält man 
das Infirument zwiihen das Auge und die zu unters 
ſuchende Stelle deö Himmels und probirt fo lange, bis 
man zwiſchen ber Farbe auf einem Felde des Gyanomes 
terö und der des Himmeld feinen Unterfchied mehr wahrs 
nimmt. Sollen aber die Meflungen zu verfchiedenen 
Beiten mit einander comparabel ſeyn, fo müſſen fie an 
einem offenen Orte vorgenommen werden, wo bas Ins 
firument von einem hellen Lichte befchienen werden kann; 
an einem Fenſter würde das von den Wänden des Hims 
melö reflektirte Licht mehr oder weniger Störungen vers 
urfachen. 

Da vermitteld dieſes Inſtrumentes Nitancen eines 
Blau gemefjen werden, welches durch beigemengtes Weiß 
immer beller wird, fo fam es darauf an, durch direkte 
Verſuche zu beflimmen, ob die Grade des Gyanometerd 
ben Mifhungsverbältniffen von Weiß mit einem tiefen 
Dunfelblau volltommen entfprähen. Sauffure nahm 
befhalb eine gefättigte Kupferlöfung in flüchtigem Als 
fali, löfte 2 Unzen Alaun in 12 Unzen Waller auf, 
fälte die Thonerde durch eine Unze flüchtiges Alkali, 
welche in 6 Unzen Waſſer aufgelöft war. Hierauf füllte 
er jene Kupferlöfung in eine vieredige Flafche von ſehr 
durchſichtigem Kryflallglafe und beftebte drei Seiten von 
diefer mit fhwarzem Papier. Die Flüfjigkeit erfchien 
vollfommen dunkelblau und entfprad etwa 48° oder 49° 
bes Gyanometers, während die in dem Waſſer ſchwim⸗ 
mende fein zertbeilte Thonerde vollfommen weiß erfchien. 
Wurden nun beide Flüffigkeiten mit einander gemifcht, 
fo entfpradhen die Grave des Gyanometers volllommen 
den Mifhungsverhältniffen; nahm er z. B. von beiden 
gleihe Mengen, fo war bie Farbe der Mifchung etwa 
23° ober 24°; nahm er drei Theile Blau und einen 
Theil Weiß, fo erbielt er 54° oder 35° u. ſ. w. ®). 

Da die Gonftruction immer etwas unficher ift, fo hat 
Parrot vorgefhlagen, die Farbenfcheibe dazu anzus 
wenden. Man fol die eine Seite derfelben ganz ſchwarz, 
die andere ganz weiß überziehen, jede berfelben in eine 
beftimmte Anzabl gleicher Felder abtheilen und zuerſt eins 
diefer Felder mit reinem Berliner Blau befleben. Dur 
ſchnelle Umdrehung der Scheibe ſcheint diefe entweder 
ſehr hellbau oder tief dunkelblau, So erhält man den 
erften und letzten Grad des Gyanometerd, Sodann wers 
den zwei Felder beflebt und auf biefe Art fährt man 
fort, wodurch man eine beliebige Menge beflimmter 


2) Saussure in ben Mem. de Turin IV, m 417. 
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Übergangsftufen von Blau erhält, welche dann auf bad 
Gyanometer aufgetragen werben ?). 

Arago emdlih bat zu biefer Meffung die Be: 
nugung des polarifirten Lichtes vorgefhlagen. Wird 
eine Platte von Bergkryſtall fenkrecht auf die Are ges 
fhnitten und ſodann ein paralleler Bündel polarifirter 
Strahlen durch dieſe hindurch gelaffen, fo erfcheint die 
Platte bei einer paſſenden Dicke vollfommen dunkelblau, 
wenn bie durch fie hindurch gegangnen Strahlen von 
einem geichwärzten Glaöfpiegel bergeftalt ins Auge 
refleftirt werben, daß fie mit dem Spiegel einen Wins 
fel von 35° 25’ maden. War ber in die Platte von 
Bergeryftall gelangende Strahl vollkommen unpolarifirt, 
fo erfcheint fie unter diefen Umftänden weiß, Werben 
num polarifirte und nicht polarifirte Strahlen in belies 
bigen Verhältniffen gemifht, fo gelangen zugleich blaue 
und weiße Strahlen ind Auge und die Platte erfcheint 
befto heller blau, je größer die Anzahl nicht polarilirter 
Strahlen if. Wenn man daher an einem gewöhnlichen 
Polarifationsapparate den vorbern Spiegel beweglich 
macht, fo kann man eine größere oder geringere Anzahl 
der reflektirten Strahlen polarifiren und auf biefe Art 
ein Blau erhalten, welches dem an einer - beliebigen 
Stelle des Himmeld entfpriht. Wenn dann ber Winfel 
beftimmt wird, welchen der refleftirte Strahl mit dem 
Spiegel macht, fo läßt fih das Blau ſtets durch fire 
Bahlen angeben *). So ſinnreich biefe Idee iſt, fo 
möchten ihrer Ausführung doch mande Schwierigkeiten 
im Wege fliehen. Schon Ara 9 bemerkt, daß es ſehr 
ſchwer fei, vollkommen weißes Licht zu dieſen Verſuchen 
u erhalten; wollte man auch auf ben erſten Spiegel 
icht fallen laffen, welches von weißem Papiere refleftirt 
ift, ſo bleibt hiebei ftetö die Frage, ob dieſes Papier 
felbft nicht zum Theile das Licht polarifirt; wenn wir 
nun erwägen, baß bad vom blauen Himmel refleftirte 
Licht mehr oder weniger polarifirt ift (f. machher), fo 
ei es fogar fehr fchwierig, unpolarifirtes Richt zu ers 
alt 


en. 
Es ift bereits erwähnt, baß der Himmel befto bunfs 
ler erfcheint, je höher wir auf Berge fleigen. Sauf: 
fure flellte im I. 1788 die erſten Mefjungen hierüber 
an. Er beobachtete dad Gyanometer im Zenith auf dem 
Gipfel ded Col du Geant, während eben dieſes Ges 
nebier und Pictet zu Genf und Levesque in Cha» 
mouni thaten. Um Mittag waren die Grade bes Gyas 
nometerd auf dem Col du Geant 319,0, in Chamouni 
18%9 und in Genf 22°5 ’). Noch tiefer war bad 
Blau auf dem Gipfel des Montblanc, nämlid 39° 8), 
Eben diefes Verhalten bemerfte Humboldt auf ben 
Gebirgen von Südamerika 7). 
Es fcheint ferner nad bem wenigen bisher anges 
ftellten Unterfuchungen fehr wahrfcheinlih, daß das Blau 
im Zenith und im Niveau bed Meeres nit in allen 


3) Parrot Phrfit der Erde, 6. 278. S. 402, 4) Anna- 
les de Chemie IV, 98, 5) Mem, de Turin. IV, 418, 6) 
M&m, de Turin, IV, 420, 7) Humbolds Voyage II, 118. 
(Dctavausgabe), 
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Breiten gleich fi. Humboldt wenigftens fand, baf 
auf dem Wege von Spanien bis Amerika die Himmelds 
blaͤue von 13° bis 25° flieg ®). Und im Allgemeinen 
bürfen wir annehmen, daß das Blau befto dunkler werde, 
je näher wir dem Xquator fommen, Um Mittag fand 
Humboldt in Gumana gewöhnlich 22° bis 24°, wäh: 
rend er in Paris zu bdiefer Zeit nur 16° erhielt 9); 
auch fcheint es nah ben Erfahrungen Humboldt’ 
hoͤchſt wahrfcheinlih, daß ber Himmel auf dem Meere 
und an den Küften bläffer fei, als im Innern der Con⸗ 
tinente. 

Die Tageszeiten haben auf die größere oder ge: 
ringere Bläue ebenfalld einen bedeutenden Einfluß. Schon 
der bloße Anblid des Himmel! zeigt uns, daß ber Hims 
mel im Zenith am Morgen und Abende weit heller fei, 
als einige Stunden nad) der Gulmination der Sonne. 
Um jedoch die Gefege diefer Änderungen genauer auss 
zumitteln, flellte Sauffure auf dem Col du Geant, 
fowohl im Zenith als am Horizonte, birecte Meffungen 
an, während feine Gebilfen eben dieſes in Genf und 














Chamouni thaten. Dadurch ergaben fich folgende 
Größen !°), 

Zenith. Horizont. 

I |cot.aa] pe Genf |Col du| Char 
Geant | mouni Geant | mouni 

4 Uhr 15°,6 | 14°,7 — 4°,7 5°,5 
6 =: 27101 1511| 1007| 75 7,0 
8 = 29,2 17,2 21,0 84 8,3 
10 : sol 181) 92, 9,7 8,6 
Mittag 3510| 1890| 2235| 115 9,1 
2 Uhr 50,6 19,9 20,6 7,6 9,3 
4 = 2340| 199) 04| 55 8,8 
6 =: 18,0 19,3 16,3 4,7 8,4 
8 > 5,5 16,4 — 0,0 5,0 


Eben diefe Meflungen flellte Humboldt in ber 
Folge auf dem otlantifchen Meere **) und in Gumana 
an 2); die von ibm gefundenen Größen beftätigen das 
Gefagte volllommen. 

Endlich ift die Farbe nicht an allen Stellen gleich 
dunkel. Vom Zenith bis zum Horizonte findet ein alls 
mäliger Übergang Statt. In Genf fand Sauffure 
am 21. April folgende Größen *?): 


1° Höhe 4° Cyan, 
10 ⸗ 9 
20 2 15 ⸗ 
80 ⸗ 15,5 > 
40 3 17,5 » 
50 ⸗ 190 = 
60 = 20 ⸗ 





8) Humboldt Voyage II, 121. 9) Du meme Voyage XI, 14. 
10) Mdmoires de Turin. IV, 418 und 421. 11) Humboldı 
Dre I, 123 12) Ibid, XI, 18, 13) Mem. de Turin, 
2 
* 


unb von bier hatte ber Himmel bis zum Zenith faft eis 
nerlei Anfehen. Eben biefes_beftätigen bie Meffungen, 
welhe Humboldt am 4. Jul. 1799 in 16° ı N. 
anftellte. Darnach betrug die Bläue des Himmeld in **) 


1° Höhe 3° Gyan. 
10 = 6 s 
20 2 10 2 
380 = 16,5 = 
40 —⸗ 180 = 
60 3: 220 = 
80 = 235 > 


Über die Urfache dieſer Färbung find verfchiebene 
Hypotheſen aufgeftellt worden. ine der älteften ift dies 
jenige, welde Leonarde da Vinci zuerfi andeutete 
und welche namentlih Fromondus und Otto von 
Gueride !$) in der Folge weiter audführten. Darnach 
fol diefe Farbe aus einer Mifhung von dem Weiß ber 
Nebelbläshen und dem Schwarz bed Himmelsraumes 
jenfeitö der Atmofphäre entfliehen, und Gueride fügt 
binzu, baß ſchwarze und weiße Pulver in verfchiedenen 

engen gemifcht, ein Blau geben ; wogegen Prieftley 
jebody mit Necht bemerkt, daß dieſe Grau, nie aber 
Blau geben *°). 
abe verwandt mit ber gedachten Hypotheſe ift dies 
jenige, weldhe von Goethe feiner Farbentheorie gemäß 
aufftellte. Wenn biernah bad Licht dur ein trübes 
Mittel gefehen wird, fo erfcheint es gelb oder je nad 
bem flärferen Grabe der Truͤbung roth; fehen wir das 
gegen die Finfterniß durch ein trübes Mittel, fo ers 
cheint diefe je nach ben verſchiedenen Graben der Trüs 
kung beller oder dunkler blau, Die Atmofphäre nun 
ift ein folches trübes. Mittel, durch welches wir ben 
bunfeln Himmelöraum ſehen, und baher muß dieſer blau 
ericheinen und zwar beflo dunkler, je geringer die Trü— 
bung ift, alfo auf hohen Bergen weit mehr als in ber 
Tiefe. Da diefe Hypotheſe zu innig mit ber ganzen 
Entftehungsart der Farben nah Goethe’d Meinung 
zufammen hängt, fo muß id auf ben Artifel Farben 
vermweifen; bier genlige die Bemerkung, daß Alles, was 
Goethe über die Natur des trüben Mittels fagt, fo 
dunkel ift, daß es febr ſchwer wird, fich von bemfelben 
einen richtigen Begriff zu machen. 

Eine andere Hppotbefe ift bie von Munde *”), 
nach welcher die blaue Farbe der Atmofphäre bloß fubs 
jectiv ift, wie bie ber gefärbten Schatten. Unter ben 
vielen Arten ber Entftehung blauer Schatten dient zur 
Erläuterung der Himmelsbläue insbefondere folgende, 
Wenn im Winter bei niedrig ftehender Sonne der Schats 
ten der Bäume auf den Schnee fällt, fo nimmt er bie 
ganz eigenthümliche und ſehr Leicht Eenntliche himmels 

laue Farbe an. Das wenige vom befchatteten Schnee 
refleftirte Licht erzeugt im Gegenfage des färferen vom 





14) Humbolds Voyage II, 122. 15) Experimenta nova 
nut, — = . helchien re der Optik 
von gel. ©. 338, } weigge hrbuch XXX, 
83. und Gehler's Wörterbuch n. A. 1, 4 
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beleuchteten Schnee refleftirten biefe Harbe vom bellften 
bis zum tiefften Himmelblau. Auf gleihe Weife erhält 
das Auge von der böcft burchfichtigen, wegen bes 
ſchwarzen Hintergrundes ungefärbten Luft fo viel wenis 
ger Licht, je geringer die Menge ber Dünfle und ber 
heterogenen Beftandtbeile in berfelben ift und um fo 
dunkler muß daher die dem Scyatten wie der Atmos 
ſphaͤre eigenthümliche himmelblaue Farbe ſeyn. Am reins 
fien, fhönften und für Ort und Höhe ungewöhnlich tief 
erfcheint fie daher zwoifchen ben einzelnen weißen Wolfen, 
Ic glaube jedoch, daß auch diefe Erklärung der Natur 
wenig entfpridht. Entweber wir nennen diefe Farbe im 
engern Sinne fubjectiv, oder wir flellen fie mit den ges 
färbten Schatten zufammen; im erftern Falle, wo das 
Dlau durd einen vorbergebenden Eindrud bervor ge: 
rufen wird (gerade fo wie z. B. das weiße Papier eines 
Buches mit grünem Schnitte mebr oder weniger röths 
lich erfcheint, wenn wir barin blättern, fo wie wir nach 
anbaltender Firirung eines gelben Kreifes auf weißem 
Papier auf einem zweiten weißen Blatte einen blauen 
Kreis zu feben glauben), fieht man nicht ein, worin 
diefer frübere Cindrud beſtehe. Aber auch gefärbte 
Schatten dürfen wir bier nicht annehmen, — wir 
das Licht einer Kerze durch rothes Glas, das einer zwei⸗ 
ten durch grünes Glas hindurch geben und ſtellen Ker— 
zen und Glastafeln dergeftalt, daß die durch lettere roth 
oder grün gefärbten Strahlen einen rechten Winfel mit 
einander bilden, fo koͤnnen wir bier die einfachite Ent: 
ſtehungsart gefärbter Schatten mit Leichtigkeit beobach⸗ 
ten. Gin zwifchen beiden Tafeln befindlicher Stab wirft 
natürlich vermöge eines jeden Lichtes einen Schatten, 
der Schatten bes rotben aber erfcheint grün, ber Schat— 
ten des grünen erfcheint roth. Die Fläche, auf welche 
beide Schatten projicirt werden, hat eine Farbe, welche 
zugleich durch die auffallenden rothen und grünen Strah⸗ 
len bedingt wird, Nach der Stelle aber, wohin bas 
rothe Licht den Schatten wirft, gelangen nur grüne 
Strahlen, ed muß diefer Schatten alfo grün erfcheinen 
(f. Schatten, gefärbte). Und ganz etwas Ähnliches 
findet bei dem Schatten Statt, welchen ein Körper auf 
eine von der Sonne befchienene Schneefläche wirft. Diefe 
Fläche wird ebenfalld von zwei Kichtern befchienen, dem 
blauen Himmelslichte und dem weißen Fichte der Sonne. 
Hiernach würde die Schneefläche mehr oder weniger blau 
erfcheinen,, fie fiebt aber weiß aus, weil das Licht ber 
Sonne unendlid viel ftärker if. Wenn dagegen die 
Sonne nah einer Stelle nicht fcheinen fann, fo muß 
der bloß vom blauen Himmelslichte erleuchtete Raum 
blau erfcheinen ’®), 

Hiernach alfo fcheint gerade ber Verfuch, auf den 
fh Munde bei feiner Bopothefe fügt, zu beweifen, 


daß wirflih blaue Lichtfirablen von dem Himmel zu 


18) Munde hatte in feiner früheren Abhandlung noc den 
Verſuch erwähnt, daß der Himmel durd ein ſchwarzes Rohr weiß 
eridwine, dagegen bemerkt Brandes (in Behlers Wörterbuch 
n. %. I, 11.) nah Munde (ib. 1, 504.) richtig, daß eben dieſes 
auch erfolge, menn man eine blaue Wand anhaltend durch eine 
felhe Röhre betrachte, 
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und gelangen; zu Iäugnen aber ift es nicht, daß bie: 
felben Urfachen, welde die Entftehung ber fubjectiven 
Farben im engern Sinne bedingen, die gewöhnliche Bär: 
bung des Himmeld abändern können, Hieher gebört 
zuerft der von Munde erwähnte Kal, wornach ber 
Himmel zwifhen weißen Wolfen (meinen Erfahrungen 
zu Folge zwifchen ſcharf begränzten und filberglängenden 
Cumulıs des Howard'ſchen Spftemes) weit dunkler er— 
fcheint; durch den Gontraft wird hier das Blau eben fo 
bervor gehoben, wie eine ſchwarze Fläche neben einer 
weißen weit dunkler erfcheint ald neben einer grauen. 

Birkfamer dagegen wird diefer Umftand dann, wenn 
gefärbte Wolken am Himmel ſtehen. Wenn namentlid) 
im Herbfte und Winter tief rothe Wolfen am Horizonte 
find, fo erſcheint der reine Himmel meiftend mehr oder 
weniger grün. Cine große Zahl von Beobachtern hat 
diefes Phänomen, welches fih auch in der Näbe von 
Gletſchern zeigt, die von der untergebenden Sonne be: 
fhienen werden, bemerkt und es ift feines Weges eine 
fo große Seltenbeit, als wohl öfter geglaubt worden ift, 
Es ift dieſes Grün weiter nichts als die geforderte Farbe 
bes Roth, welches wir in den Wolfen bemerken, alfo 
rein fubjectiv. (f. Farben). 

Die Anfiht von Newton fcheint diejenige zu ſeyn, 
welche der Natur am meiften entfpridht '?). Darnad) find 
die Theilchen der Luft zwar fehr durchfichtig und laffen 
einen großen Theil der Lichtftrablen hindurch ; wenn aber 
weißes Licht ankommt, fo verfchluden fie einen Theil 
der Strahlen, während fie einen andern reflektiren, 
Aber wie die meiſten nicht volllommen burchfichtigen 
Körper wirken die Aufttbeile nicht auf alle farbigen 
Strahlen mit gleiher Stärke, fie refleftiren vorzugss 
weife die blauen Strahlen, während fie die rotben hin⸗ 
dur laſſen. Daher ift der dunfifreie Himmel blau, 
flatt daß er weiß fenn würde, wenn alle Farbenftrablen 
—* gut zurück geworfen würden, und wir ſchließen 


aber mit Recht, daß die burchgelaffenen Lichtftrablen- 


ein eben ſolches Übergewicht an Feuerroth zeigen müſſen, 
wie ed die zurüd geworfenen an Blau zeigen 20). Wenn 
und aber dad &onnenlicht bei höherem Stande ber 
Sonne nicht röthlich erfcheint, fo liegt der Grund darin, 
daß nur ein verbältnißmäßig Meiner Theil der Licht: 
firahlen verloren gegangen ift und daß die Mifhung ber 
noch übrigen Strahlen eine dem Weiß nabe fommende 
Barbe gibt. Wenn dagegen die Sonne niedrig ftebt, 
wenn alfo der Weg bes Lichtes durch die Atmofphäre 
fehr lang ift, dann wird die Zahl ber verloren gegange: 
nen blauen Strahlen bedeutender, die Sonne erſcheint 
mehr oder weniger rotb. Berfuche, welche Haffen- 
fratz über die Beſchaffenheit des prismatifchen Spec: 
trums anftellte, beftätigen diefes volltommen **). Die 
niedriger ſtehende Sonne gab nämlich allemal ein Far: 
benbild, in welchem die blauen Strahlen mebr oder 
weniger fehlten. Das Spectrum hatte unter übrigens 





19) Newson Optice L, IT, prop. 7. p. 197. 
in Gehler's Wörterbud. I, 4 
LXVI, 60, 


20) Brantes 
21) Annales de chemie 
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—— Umſtaͤnden bei hohem Stande ber Sonne eine 
änge von 185 Millimetern, verkürzte fib aber immer 
mebr, je tiefer die Sonne fanf, fo, daß die Länge zur 
Zeit des Unterganges nur etwa 70 Millimeter betrug. 
Diefe Verkürzung aber entfland aus Mangel der blauen 
Strahlen, die bei der legten Meffung fo febr fehlten, 
daß das Spectrum faft nur rothe, orange und grüne 
Strablen enthielt; ein Beweis, daß die blauen und vios 
letten durch Reflerion verloren gegangen waren. 


Daß aber das von der Atmofphäre zu ums gelan: 
gende Licht wirklich reflektirtes fei, geht befonders aus 
dem Umitande hervor, daß biefes Licht mehr oder weni: 
ger volltändig polarifirt if. Wenn wir durch eine 
Platte von Bergkryſtall, welche ſenkrecht auf die Are 
geſchnitten ift, einen Strabl hindurch geben laffen, wel 
cher von irgend einem Theile des Himmels fommt und 
fodann dieſen Strabl von einem geſchwaͤrzten Glasſpiegel 
unter dem Poiarifationswinfel ins Auge reflektiren laſſen, 
fo zeigen ſich faft ftets gefärbte Ringe. Ich ftelle den 
Verfuch meiltens bergeflalt an, daß ich ein achromati» 
firtes Prisma von Kalkſpath zunähft and Auge halte, 
und unmittelbar binter dasſelbe die Bergfryftallplatte 
lege. In diefem Kalle laͤßt fich der Zuftand des Him— 
meld in Beziebung auf diefen Punkt mit Leichtigkeit 
unterfuhen. Nimmt man irgend einen größten Kreis 
ber Himmelsfugel, welcher durch die Sonne bindurd) 
gebt, fo find Die Ringe in der Nähe der Sonne fehr 
matt und faum wahrnehmbar; je weiter man fich aber 
in diefem Kreife von der Sonne entfernt, deſto zahl: 
reicher und lebhafter werben die Ninge, bis der Farbens 

lanz bei einem Abftande von etwa 90° von der Sonne 

ein Marimum erreicht. Je größer bierauf der Abftand 
wird, deſto mehr nimmt die Lebhaftigfeit der Ringe ab. 
Daß bier aber refleftirtes Licht die Hauptrolle fpielt, 
gebt befonders aus dem Umftande hervor, daß es in 
einem XAbftande von 90° von der Sonne, alfo bann 
vollitändig polarifirt ift, wenn der einfallende und reflefs 
tirte Strabl mit der Mefleriondebene einen Winkel von 
etwa 45° bilden; in diefem Fall aber ftebt der reflektirte 
Strahl ſenkrecht auf dem geradlinig feinen Weg forts 
fegenden, ganz fo wie ed nah dem allgemeinen von 
Brewfler gefundenen Gefebe der Fall ſeyn muß **), 
Man kann nach einer muͤndlichen Mittbeilung von Que 
telet in Brüffel das Geſetz für die Polarifirung des 
Himmelslichtes auf folgende einfache Art ausdruͤcken: 
In einem groͤßten Kreiſe der Himmelskugel, deſſen Pole 
die Sonne und ber 180° von ihr entfernte Punkt bil: 
den, ift das Licht vollſtaͤndig polarifirt, geben wir aber 
von diefem Kreife gegen die beiden Pole, fo nimmt bie 
Menge polarifirter Strahlen immer mebr ab, bis fie in 
beiden Polen ganz verfbwinden. Schon Brewſter 
folgerte aus dieſer Eigenichaft mit Recht, daß das von 
* kuft zu uns gelangende Licht wirklich reflektirtes 
ei 2?) 





22) Brewster in Philos. Transact. 1815. p.127. 23) Ejusd. 
Treatise on new philos. Instr. p. 350. 
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Diefed Blau wirb durch niebergefchlagene Dämpfe 
mebr oder weniger modificirt. Je größer die Anzahl 
biefer Dämpfe ift, deſto weißer‘ erfcheint ber Himmel. 
Die Nebelbläschen reflektiren alle Strablen mit gleicher 
Leichtigkeit und fenden daher neben den blauen Sirahlen 
viele weiße ind Auge, fo daß ber Himmel dadurch ein 
weißliched Anfehen befommt. Hieraus ergibt ſich dann 
auch, weßhalb der Himmel zwifchen den Wendefreifen, 
wo bie Zahl niedergefchlagener Dämpfe geringer ift als 
in böberen Breiten, dunkler erfcheint, als bier; weßhalb 
er im Innern der Gontinente weniger blaß ilt ald am 
Meere ; auch die Abhängigkeit der Farbe von den Tages: 
zeiten ift eine nothwendige Folge hievon, da die nieder: 
geſchlagenen Dämpfe mit ber Zunahme der Tageswaͤrme 
durch auffteigende warme Luftfiröme aufgelöft werden. 
Um jedoch zu begreifen, weßbalb der Himmel auf boben 
Bergen oder im Zenith dunkler erfcheint als in der Tiefe 
oder im Horizonte, müffen wir nod einen andern Um: 
ſtand berüdfichtigen, 

Da bie Wärme mit der Höhe abnimmt, fo wird 
begreiflih, daß bie Menge elaftifcher oder niedergefchla: 

ener Dämpfe in bemfelben Raume befto geringer wird, 
je weiter wir und von der Erde entfernen, fo daß die 
Höhe der Dampfatmofphäre weit Bleiner ift, als die der 


Gasatmofphäre. 
HE 





Bezeichnet daher A BD (in vorfiehenber Fig. 1.) einen 
Bogen eines größten Kreifes ber Erde, fo fönnen wir 
annebmen, daß EFG die Graͤnze fei, über welche hinaus 
bie Menge der Dampfbläschen fo unbedeutend ift, daß 
wir fie überfeben können, während HIK bie Gränze 
der Gasatmofphäre if. Ziehen wir von B eine Linie 
BI bis zum Zenith, fo befommt ba3 in B befindliche 
Auge nur blaue Strahlen aus dem Raume IF, dagegen 
blaue und zugleih weiße Strablen aus dem Raume 
FB, nah dem Verbältniffe diefer Strahlen wird dann 
der Himmel mehr oder weniger blau erfheinen. Erbe: 
ben wir und bier aber bis zu dem Punkte L, fo nimmt 
die Zahl der weißen Strahlen weit fchneller ab, als bie 
ber blauen, und ber Himmel erfcheint alfo dunkler, Eine 
einfache Rechnung wirb hinreichen, bie Richtigkeit hievon 
zu begreifen. Gefegt es fi FI=2FB und es kom⸗ 
men aud F B 100 blaue, und IF 200 blaue, außerdem 
von FB 100 weiße Strahlen ind Auge, fo wird bie 
Farbe des Punktes I durd die Mifhung von 300 blauen 
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und 100 weißen Strablen beflimmt. Geht der Beob: 
achter nach L und fegen wir BL=4FB, fo kommen 
zu bem Punkte L no 200 blaue Strahlen aus I F, 
dagegen nur 50 blaue und 50 meiße Strablen aus L F, 
in Allem alfo erhält das Auge 250 blaue und 50 weiße 
Strahlen. Während alfo die Zahl der blauen Strahlen 
an ber Oberfläche der Erde nur 3 mal größer war als 
die der weißen, ift fie in der Höhe BL ſchon 5 mal 
größer und der Himmel muß hier mithin dunkler er« 
fcheinen, 


Und berfelbe Umftand macht ed auch begreiflich, 
weßhalb ber Himmel mit ber Entfernung vom Zenith 
immer heller wird. De weiter wir uns vom Zenith ents 
fernen, deſto größer wird die Anzahl von Lufttbeilen, 
welche Licht in unfer Auge ſchicken, indem die Linien 
BN, BP immer größer werben, bis fie im Horizonte 
ihr Marimum erreihen. Wären nun bie Luftbläschen 
bis zur Gränze der Atmofphäre eben fo wie die Luft 
theilchen gleihförmig vertheilt, fo würde bei jebem Ze— 
nithabflande das Verhaͤltniß zwiſchen den weißen und 
blauen Strahlen gleih feyn, der Himmel alfo einerlei 
Farbe zeigen. Wenn dagegen bie Dampfatmofphäre 
ſich bis zu einer Höhe erfiredt, welche viel geringer ift 
als die der Gafe, fo wird zwar die Linie BN mit der 
Entfernung vom Zenith größer werden, aber die Linie 
B M wird wegen bes geringeren Abftandes viel fchneller 
wachſen. Cine ausführliche Unterfuchung des Gegens 

andes würde hier zu meitläufig werben **), daher will 
ch bei dem obigen Beifpiele ftehen bleiben, wo BF= 
FI Behalten wir die in ber Zeichnung gegebenen 
Dimenfionen und ziehen die Horizontallinie B P bis zur 
Gränze der Atmofpbäre, fo wird O P febrnabe +3 FP, 
OB=5BF; nehmen wir alfo an, daß eben fo wie 
im Zenith aus jedem Stüde, welches gleih FB if, 
100 Strablen ins Auge gelangen, fo erhalten wir aus 
O P 300 blaue, aus O B 500 blaue und 500 weiße, 
in Allem alfo 800 blaue und 500 weiße Strablen. Im 
Horizonte verhält ſich alfo die Zahl der blauen Strah⸗ 
len zu der Zahl der weißen wie 8:5, während biefes 
Verbältniß im Zenith 3:1 war, dort alfo muß ber 
Himmel viel weißer erfcheinen als bier *°), 


24) In dem zweiten Bande meines Lehrbuches der Meteoe 
rologie werde ich dleſen Gegenftand ausführlicher behandeln, 25) 
Es iſt begreiflich, daß dieſe ganze Rechnung nur annähernd fern 
fan, da bei einer genauen Unterfuchung noch darauf Nuͤckſicht ger 
nommen werden u; daß die Strahlen, welche aus dem Iheile 
O P tommen und den ganzen Weg O B zunid legen muͤſſen, auf 
dieſem Wege noch einen bedeutenden Verluſt erleiden, während bie 
Schwächung des weißen Lichtes durch die kürzere Sirecke O B ges 
ringer ift. Offenbar wird hiedurch dad weiße Licht noch ein gröferes 
Übergewicht erlangen. — Da die — eine Hoͤhe hat, welche 
in Vergleich mit dem Halbmeſſer der Erde ſehr klein iſt, ſo koͤnnen 
wir bis zu einem Zenithabſtande von etwa 80° annehmen, das tie 
Graͤnze der Atmofphäre eine mit dem Heriionte parallsle Ebene 
bilde; dann wachſen die Pinien B N wie die Secanten des JZenith— 
abſtandes; nach diefer Vorausfepung hat Prevoft (in Bilberts 
Annalen XXIV. ©.69) die Verfuche von Sauffure berechnet; 
ich; ſelbſt habe auf eine ähnliche Art die Meffungen von Humboldt 
unterfucht, 
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Es ift noch eine andere Hypotheſe aufgeftellt wors 
den, um das Blau ded Himmels zu erflären. Nach 2, 
Euler, welcher diefelbe ausführlicher entwidelt hat **), 
find die Lufttheilchen’ ſelbſt ſchwach blau gefärbt; wir 
bemerfen dieſe Färbung aber erfi dann, wenn wir große 
Luftmaſſen ſehen, gerade fo wie wenige Tropfen einer 
ſchwachen Indigofolution faum blau erfcheinen, während 
ein großes Gefäß eben diefer Löfung mehr oder weniger 
dunkelblau ausfieht. Im Grunde fallt diefe Erklärung, 
welche fehr viele Anhänger gefunden hat, mit ber obigen 
zufammen. Gefärbte Körper erfcheinen uns nur befhalb 
gefärbt, weil ihre Oberfläche fo befchaffen ift, daß fie 
einige Strablen vorzugsweiſe refleftiren, während fie bie 
übrigen entweder durchlaſſen oder abforbiren. in blaues 
—* iſt alſo blau, weil es die blauen Strahlen in 
größerer Menge reflektirt, als die rothen und ba dieſes 
auc bei ber Luft der Fall ift, fo ift offenbar die Hypos 
tbefe Newtons identiſch mit der von Euler und nur der 
Ausdrud weicht von einander ab. 


Wenn wir den Himmel betrachten, fo zeigt ber 
Augenſchein fhon, daß auch abgefehen von ber F rbung 
tie Helligkeit des refleftirten Lichtes nicht allenthalben 
gleich groß ift. In ber Nähe der Sonne ift das von 
der Luft refleftirte Licht fo hell und blendend, daf wir 
es kaum anzufehen vermögen; im Zenith iſt es meiftens 
nicht fo hell, ald am Horizonte. Wären hiebei nur die 
direkten Strahlen der Sonne wirkfam, dann ließe ſich 
das Gefes, nad welchem die Stärke bes reflektirten 
Lichtes in einem Kreife, welcher durch die Sonne geht 
und mit dem Horizonte parallel ift, ſehr leicht beflims 
men. Da ndmlih von dem anfommenden Lichte eine 
defto größere Menge von Strablen reflektirt wird, je 
größer der Einfalldwinkel wird 27), fo muß die Stärke 
des refleftirten Lichtes deſto geringer werben, je weiter 
wir und von der Sonne entfernen. In der Nähe von 
diefer werben die meiften Strahlen refleftirt und daher 
erfcheint diefer Theil bes Himmels fo hell; dagegen mußte 
der Punkt, welcher 180° von ber Sonne entfernt ift, 
am bunfelften feyn. Wenn wir jebod erwägen, daß 
die von einem Lufttheilchen zu einem andern refleftirten 
Lichtſtrahlen die Helligkeit des letzteren vergrößern, fo 
wird begreiflih, daß die eben erwähnte Vertheilung bes 
Lichtes dadurch abgeändert wird; da alle auf bie Atmo⸗ 
fobäre fallenden Sonnenſtrahlen ald parallel angefehen 
werben fönnen, fo werden fie von den kufttheilchen vors 
zugöweife nach dem Punkte reflektirt, welcher 180° von 
der Sonne entfernt ift und daher muß biefer heller er⸗ 
fcheinen, ald ed nach dem vorher Gefagten der Fall feyn 
follte. Direkte Meflungen von Bouguer beftätigen 
diefes vollkommen. Bei einer Höhe der Sonne von 25° 
war die Helligkeit einer Stelle, welde 8 ober 9° von 
der Sonne entfernt war, viermal flärfer ald an einer 
Stelle, die von der Sonne einen Abftand von 31 oder 





26) 2. Euler Briefe an eine teutfche Prinzeffinn von Kries. 
Bd. I. &. 177. 27) Lambert photemetria p. 192. Bouguers 
Optice. p. 59. 
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82° hatte. Hatte bie Sonne eine Höhe von 15 bis 20°, 
fo nahm die Stärke des Lichtes mit der Entfernung 
von ber Sonne in einem durch biefe hindurch gebenden 
Horizontalfreife immer mehr ab, unb fpäterhin wieder 
zu, bo daß wir darin zwei Maxima und zwei Minima 
der Erleuchtung haben; die erften lagen in der Sonne 
und bem ihr gegenüber liegenden Punktes bie beiden 
letzteren ſchienen einen Abjiand von 110 bis 120° von 
ber Sonne zu haben *®). 

So wünſchenswerth es auch wäre, eine größere 
Zahl von Meffungen diefer Art zu befisen, fo ſieht die 
von Bouguer doch noch völlig ifolirt. ine häufige 
Wiederholung berfelben von einem Beobachter, ber mit 
Leichtigkeit auf einem vollfommen freien Horizonte beob⸗ 
adıten kann, würde uns intereffante Auffchlüffe über 
das optifche Verhalten ber Atmofphäre geben. ben 
biefes gilt von einigen Unterfuchungen, weldhe Haffens 
fratz über gefärbte Schatten angeheit bat. Wenn wir 
erwägen, daß der Himmel bald heller bald bunfler blau 
ift, daß die Auftmaffen neben der Sonne balb vollkom⸗— 
men weiß, bald gelblich oder röthlich find, fo wird bes 
greiflich, daß die gefärbten Schatten im Freien nicht zu 
allen Zeiten einerlei Anfehen haben können. Während 
und das Cyanometer die Farbe von einer Stelle bed 
Himmels zeigt, fo gibt uns der farbige Schatten die 
Summe der Farbe und Stärke aller vom Himmel foms 
menden Lichtftrahlen an. Darnach hängt dẽe Farbe bed 
Schatten ab vom Zuftande der Atmofphäre, von ber 
Breite des Drteö und von der Declinatior und Höhe 
ber Sonne. So ändert fich derfelbe in Parks beim Auf⸗ 

ange der Sonne in verfchiedenen Jahreszeiten von 
mach gruͤnlich blau bis zu violettblau, erjtere Farbe 
findet im Winter, diefe im Sommer Statt. Zur Zeit 
der Aquinoctien ift der Schatten beim Aufgange blau, 
diefed Blau ändert fi fo wie die Sonne böber fleigt, 
wird inbigo, fpäter violett und bei der Gulmination 
ſchwaͤrzlich violett *?), 

Wäre die Atmofphäre nicht vorhanden, fo würbe 
ber Himmel die Geftalt einer Halbfugel haben. Die 
Erfahrung zeigt, daß dieſes nicht der Fall ift. Befin⸗ 
ben wir uns auf einer Ebene, fo bat er die Geftalt 
eines eingedrüdten Gewölbe. Es fcheint der im Zenith 
liegende Punkt weit näher an uns zu liegen, als ein 
im Horizont befindliher. Diefe Geftalt aber ift nicht 
zu allen Zeiten gleih. Wenn der Himmel heiter ift und 
eine tiefe Farbe hat, fo bat mir das Zenith verbältniß: 
mäßig ſtets weiter gefchienen, als bei blaffem Anfeben 
besfelben, — dann, wenn feine Girri gleichfoͤr⸗ 
mig über den ganzen Himmel verbreitet waren und dies 
fem ein mehr ober weniger milchartiges Anfehen gaben. 
In legterem Falle fhien mir der Himmel das Anſehen 
einer faft flachen Scheibe zu haben, welche fich gegen 
ben Horizont bin plöglich mit flarfer Krümmung in die 
Ziefe fenkte; im erften Falle fchien die Geftalt der eines 





28) Bougueri Optice. p. 3. 


29) Journal de !’&cole po- 
Iytechoique. T. IV. p. 278. 
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Kugelfegmentes näher zu kommen. Wenn man ben 
Himmel in der Nacht anfieht, fo hat die Schwächung 
des Sternlichted an biefer Zäufhung den größten Ans 
theil. Die Sterne feinen an dem fiheinbaren Him—⸗ 
melsgewölbe befefligt zu ſeyn; wenn biefe aber tiefer 
ſtehen, fo geht ihr Licht durch eine größere Luftmaffe, 
es wird dadurch mehr geſchwaͤcht und ba wir alle Ges 
genftände für defto entfernter halten, je undeutlicher fie 
erfcheinen, fo glauben wir, daß die tieferen Sterne und 
mithin die Theile des Himmeld, an benen fie fiehen, 
weiter entfernt feien, als in ber Mähe des Zenitbes. 
Diefer von 2. Euler ?°) angegebene Grund ift jedoch 
am Zage unwirkfam. Dann fcheint die ungleiche Farbe 
des Himmels in verfchiedenen Höhen die Hauptrolle hie⸗ 
bei zu fpielen. Wir find es gewohnt, gefärbte Körper 
für defto entfernter zu halten, je matter die Farbe wird; 
da nun das Blau des Himmeld befto mehr getrübt wird, 
je näher der Punft am As re liegt, fo fcheint ber 
immel befto entfernter, je näher wir an ben Horizont 
ommen. Da bie Grabe des Gyanometers bei weißlichem 
Anfeben bes Himmels weit ſchneller abzunehmen ſcheinen 
als bei fehr heiterer Luft, fo glauben wir, daß das Ges 
mwölbe dann weit mehr eingedrüdt fei. 
Aus bdiefer erften Vorftellung folgen noch mehrere 
andere Zäufchungen, welche wir an dem Himmel wahr: 
nehmen. Suchen wir in Fig. 2. 





e 


ben Punkt B auf, welcher in ber Mitte zmifchen bem 
Zenith und Horizonte liegt, fo follte diefer eine Höhe 





2 * ei — Über derſchledene Gegenſtuͤnde aus der 
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von 45° haben. Da wir aber biefen Punkt dadurch 
finden, daß wir die Gegend beſtimmen, welche fo liegt, 
daß die Bogen A B und BC gleich find, fo wird bes 
reiflich, daß die Winkel AO B und BO C nicht gleich 
eyn werben, da mir und nicht im Mittelpundte diefes 
fheinbaren Kugelfegmentes befinden. Smith bat ges 
funden, daß der Bogen BC ftetö Fleiner ſchien als der 
Bogen AB, wenn die Sonne eine Höhe von 30° hattez 
hatte die Sonne eine ‚Höhe von 23°, fo fchien AB 
— BC zu ſeyn; betrug die Höhe nur 18 bi 20°, fo 
war AB Eleiner als BG ?'), 


Hierin liegt auch der Grund ber befannten Erſchei⸗ 
nung, daß die Sonne und der Mond im Horizonte weit 
größer erfcheinen, ald dann, wenn fie einen hoben Stand 
haben. Es bezeichne zu dem Behufe AK den Horis 
zont, in befien Mitte O fi der Beobachter befindet, 
ACK das fcheinbare Himmeldgewölbe und ARK bie 
über dem Horizonte befindliche Halbkugel des Himmels, 
deren Mittelpunkt wir in O annehmen können. Die 
gleichen Bogen LK, NM, RP mögen ben Durchmeſſer 
des Mondes bezeichnen. Faͤllt ber untere Rand des 
Mondes mit dem Horizonte in K zufammen, fo fchneis 
bet der vom oberen Rande L kommende Lichtſtrahl L O 
ben Bogen SK auf dem Himmelögewölbe ab; ift ber 
Mond bis NM gelangt, fo ift der vom Monde abge 
fhnittene Bogen V T, im Zenith wird dieſer Bogen 
XZ. Aus der Zeichnung aber ficht man bereits, daß 
ber Bogen 5 K weit größer ift als V T oder X Z und 
daß wir mithin urtheilen, daß der Mond im Horizonte 
weit größer fei, ald wenn er einen höheren Stand hat. 


Nehmen wir an, es fei ein durchs Zenith gehender 
Durchſchnitt des feheinbaren Himmeldgewölbes im Kreis 
fegment ACK, deſſen Mittelpunkt unter bem Horizonte 
in E liegt, fo können wir beflimmen, wie groß ber 
Halbmefier bed Kreifes fei, im welchem bie Bogen A B 
und BC gleichen Gentriwinteln entfpreben. Smith 
hat an ber angeführten Stelle diefe Rechnung angebeus 
tet und Käftner weiter auögeführt. 

Es fei naͤmlich OB = e, ber Halbmeffer des Kreis 
fe BE=x, i. BOA=s und si. BOC=c; 
dann wird 

B2=BO. sin. BOC=e.c, 0Q=BO cos, 


BOC=e.ssin BEO=- 0 "* 











2 202 
iin AEC=sin.2BEc=:*r (1-) 
2% Y (x*—c®e?) 


AO=xsin. AEC= = Y (x# — c# e®) 


4c* e* 
_— 


AO: = (x? — ce?) 





31) Smith's Optik von Käftner. 8. 56. 
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An dem rechtwinfeligen Dreiede A E 0 ift 
E®=AB— AO: — 3% 15080) 


x® 
4c* e* 
— yi 2 — — 
=x?—4ce’ + * 





202 e⸗ 





EO—X— mithin 


20 e⸗ 


CO=CE-E0=-- 
Eben ſo ft CO=CQ+OQ=x —Y (x? —e2 c®) 
es 
Een wir die beiden Werthe von C O einander gleich, 
fo wird 
ae gut‘ (x? — e* ec?) +es 
x 





2c* e? 
Y (x —e? e)=xıts— 
203 
ec? — 2 es x + e?s?2 —4ct FE 
4c* e* 
— 
4c® e?s 4+c* e* 
o=2es x+te?5?— Ic? e? — — — 
es? —5c?e 2c# 6? 32) 


o=x? + ———x?—202e? xt —— 
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Setzen wir bier e = 1 und beachten ferner, daß in 
Smith’ Beilpiel <AOB=23°%, <BOC=67° 
war, fo wird ce = sin. 67%, s— sin. 23°, fo wird 
o=x?’ — 3058 x? — 1,095 x + 3,675 

Eine der Wurzeln diefer Gleichung ift x = 3,23 
und diefe ift die für unfer Beifpiel gehörige, ba eine 
den beiden andern nabe + 1, Die zweite aber negativ 
it. Es iſt mithin der Halbmeſſer EC=30B. 
Hieraus können wir mun mit Leichtigkeit das Verhält— 
niß zmijchen den Größen O GC und A O berieiten, 


: ie 262 e2 
Setzen wir nämlih in den Ausdruck CO = — 


— 
die eben gefundenen Größen, fo wird O C — 0,52 für 
e =1; ferner it BQ=e.c = 0,9205; daraus wird 


— sin. 16° 34°, mithin A EC 


> sin. 3° md AO=A E. sin 393° 8 
— 1,7055; es verbält ſich mithin CO:A O = 0,52: 
1,7655 — 1: 3,4. So alfo erfheint ung das Himmels: 
gewölbe, daf der im Horizonte liegende Punkt 3,4 Mal 
weiter von und zu ſeyn ſcheint, als der im Zenith 
liegende. 


Da uns jegt diefe Verbältniffe befannt find, fo 
tönnen wir für jede Höhe MOK berechnen, wie groß 





„ Käftner gibt für ben Koeffizienten von x? die Größe 
a rn , aber offenbar iſt durch einen mehrmals wiederkeh⸗ 
renden Drudfehler der Koefſizient c* e 4 ftatt 3 genommen, ba das 
Refultat richtig iſt. 
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der Bogen V T am fcheinbaren Himmelsgewoͤlbe ift, 
welchen die Linien NO und O M abfchneiden, wenn der 
Mintel diefer beiden Linien ſtets berielbe bleibt, wie es 
beim Durdmeffer des Mondes der Fall il. Smith 
hat diefe Rechnung vorgenommen, Wird die fdheinbare 
Größe des aufgebenden Mondes mit 100 bezeichnet, fo 
ift diefelbe nur 68 in einer Höhe von 15°, 40 in einer 
ar von 45° und 30, wenn fi der Mond im Zenith 
befände, 
Die Beftimmung diefer Verhältniffe feht voraus, 
daß das Himmelögewölbe wirklich die Geftalt eined Kus 
elfegmented habe. Zwar bemerft Smith, diefe Bors 
elung fei feinen Beobachtungen völlig naturgemäß; er 
babe nämlich zu verfchiebenen Zeiten in ber Nähe bes 
‚Horizontes und Zenithed je zwei Sterne aufgefucht, 
deren fcheinbare Weiten gleich waren und wenn er bann 
biefe ſcheinbaren Abftände mit den wahren verglich, fo 
zeigte ſich ſtets, daß die Hypotheſe richtig fei. Jedoch 
bemerft Brandes mit Recht, daß man in biefem Falle 
febr viele Vergleihungen anftellen müfje, um ein brauche 
bares Mittel’ zu erhalten ??). 


Da es ſich hier um eine bloße Taͤuſchung handelt, 
fo ift begreiflich daß nicht alle Beobachter eine vollfoms 
men gleiche Geftalt finden werden, ja es möchte biefe 
wohl bei jenem Zuftande ber Atmofpbäre eine andere 
feyn. Was mich betrifft, fo ſcheint mir ein Durchfihnitt 
bes Himmeldgewölbed weniger ein Kreisfegment als eine 
Ellipfe zu ſeyn, deren Bleine Are durchs Zenith, deren 
große durch den Horizont ginge. Legen wir bann 
Smitbs Beobachtung, daß die Geſichtslinie von einer 
Höhe von 23° den Bogen zwifchen Zenith und Hori— 
zont halbirt, zu Grunde, fo läßt fi das Verhaͤltniß 
zwifchen beiden Aren und die ſcheinbare Größe des Mon: 
des in verfchiedenen Höhen beftimmen. Die Durchfuͤh⸗ 
rung dieſer Rechnung muß bier unterbleiben, zumal ba 
die Aren diefer Ellipfen gewiß zum großen Theile vom 
Zuftande der Atmofphäre abhängen, was Smith auch 
fhon von dem fcheinbaren Durchmeſſer des Mondes 
behauptet ?*). Da bdiefe ganze Zäufchung von ber uns 
gleichen Erleuchtung des Dimmeltgemölbes abhängt, fo 
wird begreiflih die Geftalt nicht immer diefelbe feyn 
koͤnnen. Wenn an beiteren Abenden nad dem Unter= 
gange der Sonne der Erdſchatten am öfllihen Horizonte 
(f. Dämmerung) eine Höhe von etwa 5 bis 10° hatte, 
fo ſchien ed mir häufig, als ob das Gewölbe bier plöß- 
lich eine andere Geftalt annehme, War zu eben biefer 
Zeit der Erdfchatten bis Über das Zenith gegangen, dann 
ſchien mir der öflliche Horizont viel weiter entfernt als 
der weltliche. Und bieraus fcheint aud zu folgen, weß—⸗ 
balb gerade ber aufgebende Vollmond fo ungewöhnlich 

roß erfcheint, während der Mond in den Übrigen Phas 
* nach der Bemerkung von Klügel 22) dieſes Phaͤ— 
nomen nicht zeigt. Da der Vollmond meiſtens zur Zeit 
der Daͤmmerung aufgeht, ſo wird die weitere Entfernung 


33) Gehler's MWörterb, n. A. V, 261. 
Optik. &, 416, 





34) Smith 
35) Pricitlen Geſchichte der Optik, S. 510, 
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des oͤſtlichen Horizontes zur Vergrößerung biefer Taͤu⸗ 
ſchung Etwas beitragen. Wenn der Mond zur Zeit des 
Neumondes in der Nähe des Horizontes ſteht, dann er: 
fcheint er nach den Bemerkungen von Brandes eben- 
falls größer. Soll das. Phänomen recht auffallend her— 
vortreten, fo fcheint es ſiets erforderlich, daß das Him— 
melögewölbe ſchwach erleuchtet feiz ich darf nur an das 
Anfehen des Mondes erinnern, wenn er als ſchwache 
Sichel erfcheint; dann fcheint diefe Sichel zu einer weit 
größeren Kugel zu gehören als der Übrige, vom reflectirs 
tirten Erblichte erleuchtete Theil der Mondſcheibe. Wenn 
Daher der Mond während der Nacht auf dem dunkeln 
Gewölbe des Himmels aufgeht, fo ift das ganze Him— 
melögemwölbe weit weniger jichtbar, wir achten mehr auf 
den wahren Durchmeſſer des Mondes als auf diefe Pros 
jection. 

Für diefe Täufhung find noch mehrere anbere 
Gründe angeflihrt worden. Mehrfah ift es aus ber 
Strahlenbrechung hergeleitet worden; da jedoch die Mes 
fraction fi in der Nähe bed Horizontes fehr fchnell 
ändert: fo werden die vom untern Rande des Montes 
kommenden Strahlen ftärker gebrochen als die vom obern 
Rande, und der Durchmefjer müßte biernad verkürzt 
werben, der Mond Eleiner erfcheinen, als in bedeutender 
Höbe, ganz der Erfahrung zuwider. Andere, und unter 
diefen namentlich Berfley?*) und Euler?”) glauben, 
der Mond ſehe im Horizonte deßhalb größer aus, weil 
die von ihm fommenten Strahlen bei ihrem Durchgange 
durch einen größeren Theil der Atmofphäre gingen, aljo 
fhwächer erfcheinen, weßhalb man glaube, der Mond 
fei weiter entfernt, folglich größer. Wenn auch nad 
den Bemerkungen von Brandes nicht zu ger ift, 
daß dieſer Umſtand zur Vergrößerung der Zäufchung 
beitrage, fo ift ed gewiß, daß die obige Hypotheſe von 
Smith weit naturgemäßer if. Wäre naͤmlich biefe 
Meinung richtig, fo müßte der Mond bei Tage größer 
fenn, weil er dann matter iſtz eben fo müßte der aufs 
gebende Mond weit größer erfcheinen als die aufgehende 
Sonne, Beides der Erfahrung zuwider. Smith fügt 
zu diefen beiden Bemerkungen noch hinzu, daß und auch 
ber Mond zur Zeit einer totalen Verfinfterung weit grös 
Ber ericheinen müßte als fonft in gleicher Höhe, was 
aber ebenfalls nicht der Fall fei. 

Aus der fcheinbaren Geftalt de Himmelsgewoͤlbes 
ergeben fich noch mehrere andere, von Smith bereits 
erwähnte Erfcheinungen ?®). So feben die farbigen 
Streifen der Negenbogen und die Weite zwifchen beiden 
Regenbogen unten Heiner aus ald oben; wenn bie Sonne 
eine Höhe von 23° hat, fo berührt der untere Theil 
eined Hofes mehr den Horizont, während ber obere 
noch einen bedeutenden Abſtand vom Zenith bat, fo daß 
der Hof nicht Preisförmig erfcheint, wie dieſes naments 
ih Whiſton und Halley bemerkt haben. 

(L. F. Kämitz.) 

In der Kindheit der Aftronomie betrachtete man 





36) Rei Smith Ortik &. 418, 
520. 38) Emith Oprit ©. 58. 
%. Enentt.d.W.u.R. Zweite Set. VIII. 


87) 2. Euler Briefe I, 
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die Himmel als wirkiche feſte Kugelſchalen, indem für 
jede befondere Bewegung ber Planeten ſowohl als der 
Birfterne, die man nad und nach entdedte, zur Erklaͤ⸗ 
rung berfelben ein befonderer Himmel angenommen wurbe, 
und bie Anzahl der hierzu erforderlichen durchfichtigen 
Kugelfihalen nahm zulegt bis auf 70 zu. Die Außerfte 
Kugelſchale umgab der fo genannte empyraͤiſche Himmel, 
Sobald man aber von ber Bewegung der Kometen in 
Bahnen, welche fehr von ber Freisförmigen Geftalt abs 
wien, und jich jenfeitd ber Bahnen ber Planeten ers 
firedten, überzeugt wurde, fah man fich genöthigt, diefe 
fryftallnen Himmel zu verwerfen, um fie vor ber Ges 
fahr deö Zerbrechens zu bewahren, fo daß wenn man jegt 
von am Himmel befindlichen Körpern ſpricht, dieß eben 
fo wie der Untergang und der Aufgang der Geftirne ald ein 
bloßer Sprachgebrauch angefehben werden muß. Die ein» 
gedrüdte fcheinbare Geftalt des Himmels, yermöge wels 
cher die dem Zenith näher liegenden Punkte uns weniger 
entfernt vorkommen, als die um den Horizont liegenden 
Theile des Himmels, kann für ungelibte Augen bei der 
Schaͤtzung von Höhen der Geftirne Über dem Horizont 
eine Urfache bedeutender Irrthuͤmer geben, indem bie 
nach dem Augenmaße gefchägte Höhe eines Himmelds 
koͤrpers immer viel größer angegeben werden wird, als 
bie wirflihe Meffung zeigt. Man bat über die frumme 
Linie, welche die ſcheinbare Form der Himmelskugel dars 
ſtellen fol, mancyerlei Meinungen aufgeftellt; am zmed: 
mäßigften ift diejenige Annahme, nach welcher der Durchs 
ſchnitt einer dur das Zenith fenkrecht auf den Horizont 
gelegten Ebene mit der Himmelskugel einen Kreisbogen 
bildet, und nad Robert Smith's Bemerkung muß derfelbe 
fo bejchaffen fepyn, daß eine Linie, weldye vom Orte bes 
Beobachters aus unter einem Winkel von 234 Grab 
ga den Horizont gezogen wird, benfelben balbirt. 
teht man bann nach einem andern Punfte des Himmels 
vom Beobachter eine Gefichtölinie, fo gibt das Verhaͤlt⸗ 
niß des Kreisbogens, welder von diefem Durdftnittö- 
punkte bis zum Horizont geht, zu dem ganzen Kreisbos 
gen die fcheinbare Höhe, der Winkel hingegen, welchen 
diefe Linie mit dem Horizonte bildet, die wirkliche Höbe an. 
(D. Eduard Schmidt.) 
Über den Bau des Himmels f. d. Art. Welt- 
gebäude. (R.) 
U. Arhäologie und Mythologie. Die Vor— 
flelungen der alten Welt vom Himmel find von bem 
finnliben Anfhauungen entlehnt, und, wie dieſe felbft 
ſich nicht gleich bleiben, ſchwankend. Hier fann daher 
nur von einigen, z. B. ben Vorftellungen ber Hebrder 
und Griechen, des alten Nordens, ber Araber, die Mede 
feyn. Der ewige Wechfel der Wolfen und ihrer Farbe, 
die Veränderung der Erfcheinungen am Himmel, bald 
flile Ruhe, bald Kampf, bald Sternenfhimmer,, freunds 
lih und dem Auge wohlthuend, bald furchtbar das duns 
kle Himmelögewölbe durchfreugende Blige, bald Helle 
und Klarheit, bald Finfterniß und Dunkel führten die 
der Natur ded Himmels unkundigen Wölfer zu dem 
Glauben an mehrere Himmel. Darum gebraudt 1) der 
Hebräer zur Bezeihnung des Himmels in ber Regel 
28 
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die Pluralform owmW*), betrachtet ihn als ein über 
der Erdſcheibe ausgedehntes rundes 2), feftes Gemölbe 
(ein wepr 1.Mof. 1, 14. 15. 17.5 Valgat. bat fir- 
mamentum und Luther daher Firmament ?)), Über wels 
dem nach Gen. 1,7. ein oberes Meer, ein Himmelsocean, 
ſich ausbreitet*). Die vermeintlihen Öffnungen des 
Himmels, aus welden ſich der Regen ergießt, werben 
bald Thüren (Pf. 78, 23.), bald Fenftergitter (1. Mof. 
7, 11. 2, Kön. 7, 2. 19.) genannt. Die finnliche Ans 
fhauung mußte fi das Dimmelsgewölbe feft gegründet 
benfen; baber läßt es der. Hebrder auf Säulen (ovnw mn 
Hiob 26, 11. Nah. 1, 5.) wie auf fihern Grundfeften 
ruben. Die Himmelöförper, welde am Himmel ſchwe⸗ 
ben und von ibm herab leuchten (1. Mof. 1, 14— 17.) 
machen ihn fo hell und Mar wie Kryſtall (Ezech. 1, 22. 
nyparm2)?). Dichter vergleichen wohl aud ben Him⸗ 
mel mit einem Zeppich, mit einem Zelte, welde des 
Schöpfers Macht ausfpannt (Jef. 40, 22. 44, 24. Pf. 104, 
2.). Sie reden von 4 Winden und Enden des Himmels, 
und wollen nur fagen, daß er am Horizonte allenthalben 
auf der Erde zu liegen fcheine (Jeſ. 49, 36.). Befremden 
muß es, daß ſchon Hiob 26, 7. die richtige Anficht vom freien 
Schweben der Erbe und alfo wohl auch des Himmels in 
ber freien Luft gefunden wird, die auch Cicero) beftätigt. 

Wenn Himmel und Erde alles Sichtbare, das Welts 
all, die Melt umfaßt, 1. Mof. 1, 1. 2, 1. 14, 19.22. 
fo deutet die erweiterte Redensart: die Himmel und bie 
Himmel ber Himmel 5. Mof. 10, 14. 1. Kön. 8, 27. 
2. Chron. 2, 5. den böchiten, erhabenften Himmel oder Ges 
genfland an, wo Gott feinen Thron gefegt und von wo aus 
er die ganze Welt überfchauet und regirt, 2. Mof. 20, 22. 
Di. 2,4. 11,4. Diefe Anficht tbeilen auch die Verfaffer der 
Apofrpphen, Weish. 8,10. Tob. 5, 16. 2. Makk. 15, 4. 
Sir. 1, 8. und die neuteftamentlihen Schriftfleller erweitern 
fie, wie überhaupt die altteftamentliche Vorftellung nach der 
unter ihren Zeitgenoffen gewöhnlichen Mobification. Man 
dachte fih drei Himmel, einen Lufthimmel, aöreum, 
mit brei Luftfchichten, einer oberen, mittleren und untes 
ren, die Atmofphäre mit den Wolfen umfaffend, einen 
Sternenhimmel, an welhem Sonne, Mond und Sterne 
glänzen, das ganze Erbenrund erleuchtend, einen dritten 
ald Gottes Sig und Aufenthalt der Engel und Seligen ”). 





1) Gefenius Wörterbuch unter od — 2) odgurös dr 
zınloger Sirac 43, 12, Ch. Bretfihneider zu 24,5. yügos 
olgarnd coelum rotundum, quod in circali forma apparet, unde 
saepius cum tentorio comparatur, quod espanditur eademque 
de causa h, 1. dicitur zuzdo0odu i. ©. expandi in circalum. — 
3) LXX: oregnpe, Feſte, Sirach 43, 1.9.— 4) Pf. 104,3, 
148,4. Pott Mofes und David, keine Geologen. S. 215. — 
5) * roraaloc und mp, bezeichnen das helle und Klare Eis, 1. Mof. 
31,40, er. 36, 30 und a. 0. D., aber auch den Edelſtein, wie 
hier. Dasfelbe Bild in der Apofalnpfe %, 6. ds Aulauoe bmilen, 
oyols aguordklm. Rosenmüller Schol. in Ezech. 1, 22.; Dan. 
12,3.— 6) Tuscul, V, 24. Rosenmäller Schol. in Job. 1.1. 
fhreibt: sed haec relut vacaum et nihilum niti, hemisphaerium, 
quod a nobis conspiciter, velut super inane extensum esse, ter- 
ram autern appensam super nihilum, quia ponderibus liberata suis, 
veluti nihilo nititar, quasi seipse fulciat, quum in centro mundi 
p?sita coelum undique circumfasum habens aörem, in medio 


mandi sine ullo ſulero 7) Fulleri Miscellan. sacr. 1,13 — 


— 2118 — 


HIMMEL 


Mit dem Worte oupevos, ober dem Hebraͤiſchen 
analog mit ovoaroi®) bezeichnen bie neuteftamentlichen 
Schriftfteller Alles, was am Himmel fichtbar ift (Hebr. 
1,10. 12, 25. Act. 2,5. 4, 12. 10,2.) und gebraus 
hen für dad ganze Weltall, Univerfum 6 ovparog zei 
nz) ober 6 oVoavog zei 7) yi zei 7) darkaaca (Matth. 
6,18. 11,25. 28,18. Act. 4,24.) fir alle Himmelserſchei⸗ 
nungen: Wind, Regen, Donner, Blig ald Etzeugniſſe 
ber oder aus den Wolfen (Mattb. 3, 16. 17. Joh. 12, 
28, 29. Mark. 1, 10. Luk. 5, 25.) und Gteme ra 
&orge ro olgarod (Mark. 13, 25. 30. Hebr. 11, 12.) 
und die Wohnung Gottes, den Aufenthalt der Engel 
und aller von ber Erde gefchiedenen Frommen, bie bei 
Gott find. (Matth. 5, 34. Jak. 5, 12. Mattt. 16, 
19. 22, 80. Röm. 10, 6. 2. Kor. 5, 1.2.— 2. &ur. 
12,2. Eng rpirov ovpevod.) Später haben bie Rabbis 
nen von fieben Himmeln gefprochen. Ihre Namen 
zählt Wetftein zu 2. Kor. 12,2. auf, und noch andere 
Eintheilungen des Himmeis führt Schöttgen in Hor- 
hebr. 'Tom. I. p. 718. an. Eine ausführlihe Beſchrei⸗ 
bung enthält dad Teſtament ber ʒwoͤlf Patriarchen ): 
Der erſte Himmel iſt der Raum zwiſchen Erde und Bol: 
fen; ber zweite der Sit der Wolken und bes Waſſers, 
des Hagel und der böfen Geifter; der dritte ift glän 
zenber und unendlich höher und Sig ber himmliſchen 
Heerfharen, der Engel, denen die Beſtrafung der böfen 
Geifter am Gerichtstage Übertragen ift; im vierten find 
die Heiligen; im fünften die höheren Engelsordnungen, 
weldye für die Sünden ber Gerechten fürbitten; im fee: 
ten die Engel, die den Engeln des ** die Ant⸗ 
wort auf ihre Fuͤrbitten uͤberbringen; ſiebenten die 
Engel, welche Gott ohne Unterlaß in Hymnen preifen"°). 

Der kindlich finnlichen Vorſtellung der Hebräer vom 
Himmel und feinen Stügen fließt fi 2) die der Alte: 
fien Grieben an, welche ihn fir ein fefted, am Rande 
bes flachen Erdkreifes auf Bergfäulen ruhendes, ehernes 
oder eifernes Gewölbe hielten”*), So ftelte fih ihn 
Homer und fein Zeitalter und nach ihm Hefiod vor'?): 

Aber die Erde zuerft erzeugete, aͤhnlich ihr felder, 

Ihn, den wi daß er pe — fie bedeclte. 

Heſiod will aber nicht, wie Theon*2) erklaͤrt, de 
mit den Himmel ald fugelrund bezeichnen, ſondern 
an gerundetem Umfange der Erde gleich**). Diele 
Gewölbe rubete auf VBergfäulen. Denn vor ber Bob 
nung ber Nacht trägt Japetos Sohn, Atlas, das Ge 
wölbe des Himmels, hoch baftehend, mit Haupt und 











8) Schleusner Lex. s. v. otgamig. Fischer de vitiis Les. 
Prolus, VI. p. 161.— 9) Fabricius Cod, pseudepigr. vet. Test 
Tom. 1. p 585 f.— _ 10) Bretfchneider vandb. Pi % 
&.473. Doch foll diefe Stelle eingefchoben ſeyn. 11) Bölder 
(ber Homerifhe Geographie und Weltkunde, Hannover 1 
S. 4 ff.) verieichnet alle Stellen Homers, in welchen ougmros 9 
nannt wird dorepöng, egag, zlreog, aidrgeos. Ehern und eis 
fern kann nur das unvergängliche und ewige Werk der Götter AM 
deuten. Nach einer alten Sage war exe, Ambos, der Vater des 
Himmels. Gtomolog. M. u, d. W. 1) Theog. 126.— 
13) Arati Phaenom. 2.— 14) Ufert Geggraphie d. Gr & 
Rom, Ih. 2, Abth. 2, &, 14, — 
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unermübeten Armen:9). Näher beftimmt ſchon Homer 
die Gegend, wo der Himmel aufliegt und mt Am 
Weſtende der Welt, wo das Mittelmeer begränzt ift 
und der Dfean anfängt, alfo in dem an Fabeln und 
Wundern fo reihen und dem Griehen dunkeln Abend» 
ande, wohin man Alles verfeßte oder dachte, was man 
nicht genau kannte, foll das Himmelsgewoͤlbe auf Säu: 
len ruben, die Atlad nach beiden Seiten, d. h. aus ein: 
ander hält (dufis &yovas*7)). Vergl. den Art. Atlas 
(1fte Sect. VI, 198 fi). Atlas tritt alfo im älteften 
Mytbos nicht ald Bergfäule auf, wiewohl er ihn auch 
eine Säule nennt, Afchylos*®) den Himmel ihn tragen 
läßt, Hefiod"?) ibn zur Säule macht und Herobot*°) 
ihn eine Himmelsfäule von den Anwohnern nennen hörte, 
fondern ald Menſch, der die Säulen des Himmels aus 
einander hält. Die älteften Dichter laffen es unentfchies 
den, ob aus dem Himmeltragenden Gebirge Atlad — 
der Zragende, Duldente — der Sternforſchende, und 
weil Sternfunde die Schifffahrt bedingt, der fundige 
Seefahrer **) geworben, oder ob ber Dichter einen Nas 
turgegenftand in eine Menſchengeſtalt umgebiltet. Wir 
finden unbebentlih, mag die innigere Poefie und My: 
tbographie die Anfiht noch fo fehr verunftaltet haben, 
darin oft die Vorftellung, daß dad Himmeldgewölbe im 
Abendlande von Säulen getragen werde. Nach der Volks: 
fage, wie fie en aufbewahrt, ift auch der Ätna 
eine Himmelsfäule, die Anfangs nahe am Erdrande fland, 
fpäter weiter zurlid wid. Als oͤſtliche Säulen nennt man 
ben kolchiſchen Kaukaſos, den hoͤchſten der Berge mit 
ben ſternnahen Gipfeln 22). Apollonios von Rhodus 
fingt*®): 

vn. zween Pfeiler erheben es, ſoitzige Ddupter 

hoch aufragender Berge, des Ertreichs Gipfel, wo ſteigend 

Delios Gluht fih zuerſt mit den jungen Strahlen daher gießt. 

u über die Beſchaffenheit dieſes ehernen Him: 

melsgewoͤlbes wiffen die Dichter zu berichten. Der Göts 
terberg Dlympos ragt hoch empor bis in den Himmel, 
üıber ibm ift im demfelben eine Öffnung, durch melde 
die Götter in den Himmel fteigen. uber diefer follen 
noch zwei Tbore in benfelben führen, welche die Horen 
öffnen und ſchließen 25). So fiheint ed aber nur; denn 
nit in den Himmel, fondern in die Götterburg auf 
dem Diympos Öffnen fie den Eintritt. Dem Bewohner 
der Bergthäler ift auch beim beiterften Wetter der Gipfel 
bober Berge durch Nebel und Wolfen verhüllt; zertheilen 
ſich bisweilen die Wolken, fo öffnet fi ihm ein Thor, 


15) Hesiod. Theog. 739.— 16) Odys. I, 54. 17)5u 
Unterf. über d. Vinth,. S, 215. „Hemer ja wohl, daf der Menft 
in Bergesgeftalt aus allen Verhäftniffen der andern Ichbenden Weſen 
beraus trat, und machte Atlas nicht zur Stüße felbit, fontern bes 
ftimmte ihn, die Erüse zu halten.” Siche Nitfch Anmerk. zu 
rt. St. 18) Seschyl. Prometh. 337. 339. — 19) Theog. 
5417.— 230) IV, 184. — 21) Des Himmels Gewölbe But 
aufdem Merre zu rulen und dem Gteucrer feinen Lauf zu ſchließen. 
Atlas hat beide getrennt, hält Erde und Himmel aus einander bis 
tabin, wo der Himmel fih an den Dkcan anzufchlichen fcheint, 
Bilder Motbol, d, Janet. &. 60. — 22) Pyth,. 1,36. — 
23) Aeschrl. Prometh. 718,— 24) III, 159. — 25) H. V, 
749 — 754. VII, 393 — 396, 
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burch welches er bie Spige ficht. Die auf dem Berge 
wohnen, wie bie Götter auf dem Olymp, fönnen auf 
das Thun und Zreiben der Zhalbewohner achten und 
ihre Umgebungen, wie in bie Berne, ſchauen ®*). 

Nicht in dem Himmel, fondern auf dem Olympos, 
wohnten die Götter, und Dichter fpredhen nur von den 
bimmlifhen Wohnungen bderfelben, weil ber Berggipfel 
in die Wolfen hinein ragte2”), Wie hoch der Himmel 
ober wie weit er von ber Erbe entfernt fei, geben Dic- 
ter verfhhieden an. Hefiodb*®) läßt einen Ambos bis 
ur Erde 9 Tage und Nächte fallen und am zehnten 
ie erreichen. Hephäftos wird von Zeus auf bie Erbe 
berab geworfen, und fommt auf ihr nach einem ganzen 
Zage an*?). Die Alfiden wollen bie Himmelöburg ers 
ffürmen, und meinen, wenn fie den Oſſa und Pelion 
auf den Olympos fegten, ben Hünmel wohl zu errei: 
hen ?°). Vergl. den Art. Olympos, 

As die früheften und roheften Vorftelungen bürfs 
ten biefe zu betrachten feyn, und von den Philofophen war 
zu erwarten, baß fie burch Forſchen und Denken richtigere 
Kenntniß des Himmels verbreiteten ??). Thales von 
Milet, welcher die Kugelgeftalt der Erde zuerft lehrte ?*), 
dachte fi den Himmel gleich der Schale eines Eies, 
welche die Erbe einfchließt ??), Anarimander, deſſen Schü: 
ler, bielt ihn für ein Gemifh von Warmem und Kal: 
tem, das in Form einer Kugel die Erde umringe?*). 
An Thales fchloffen ſich die meilten Philofopben ber 
Griechen und Römer an; bie fpätern theilten den Himmel 
in Kreife und durch einen Gleicher in zwei Hälften. 
Eine genauere Entwidelung der verfchiebenen Anfichten 
der ältern Zeit findet man bei Ufert in der Geogras 
pbie der Griechen und Römer 1. Ih. 2. Abth. S. 3 ff. 
Vergl. aud die Art. Uranos und Erde,  (Schincke.) 


3) VBorflellungen bes alten Nordens. In 
der Urzeit fand ſich nicht Erde noch Himmel *), fondern 
an ihrer Stelle war Ginnunga-gap (gähnender Abgrund). 
Dob gab es füdlih das von Gurtur beherrfchte Mus— 
pelheim, die Welt des Feuers, des Lichtes und ber 
Märme, und viele Jahrhunderte, ebe die Erbe gefchafs 
fen ward, entfland im Norden Niflbeim (Nebelmwelt), 
bie Welt des Frofted. Die aus ihm firömenden Eli: 
vagar (Wogen bed Falten Sturmes) verbärteten fich in 
Ginnungagap zu Eis, und eine Rage desſelben ſchob ſich 
über bie andre. Die aud Muspellbeim berüber fliegen: 
ben Zunfen gaben dem Reife Leben, und es entfland 
aus ihm der Urriefe Ymir, Aus dem zerfchmolzenen 
Eife erhielt au die Kuh Aubumbla, deren Milchſtroͤme 


26) Wölder homer. Gengraphle S. 16.— 77) Gbentaf. 
&.9. 17.19, — 28) Theog. 715,.— 29) 11.1, 591 —59. — 
30) Odys». XT, 315. — 31) Cie, de nat. deor. I, 4. Tuscul, 

vaest,. V, 4. 37) Aristotel, de coel. 11, 12. 13. Met. I, 3. 
Kan Quaest. nat. 111,3, VI, 6. — 33) Gulen. c. XX1, 9. 2& 
Varro apud Prob. ad Virgil. Eclog. VI, 31. 
yıl,17.— 384) Stob, Eclog. phys. I, 24 

*, Die — Ubereinftimmung des Weſſobrunner Ge⸗ 
betes 1—5 mit der Voluapa IT—IV zeigt, daß auch dic Teutſchen 
«in engerem gewöhnlichen inne) mit den Morbmannen gleiche 
Echipfungsfage hatten, * 
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Macrob. Saturn. 
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den Riefen nährten, ihr Daſeyn. Sie ledte bie mit 
Reif belegten Salzfteine, und es entftand aus ihnen 
Burn, Bör’s Vater. Bör’s und Beſtla's Söhne Din, 
Vili und Be tödteten Ymir, brachten ibn mitten hinaus 
nach Ginnungagap, und fchufen aus feinem Zleifhe die 
Erde, aus den Gebeinen die Felfen, aus ben Haaren 
bie Gewächfe, aus dem Blute das Meer, aus den Aus 
genbraunen Midgard für die Menfchen, aus dem Gehirn 
die Wolken, und aus dem Schädel den Himmel, und 
erboben ihn über die Erde an vier Eden. Unter jede 
Ede fegen fie einen Zwerg, Nordri (Nord), Sudri (Sid), 
Austri (Oft), Vestri (Welt). Die vom Muspellheim 
audgeworfenen Funken festen fie ald Sterne an ben 
Himmel, und wiefen ibnen ihren Lauf an, fo wie fie 
auch aus Muspellheims Funken den Sonnenmwagen gebil: 
bet hatten. Von der Erde zum Himmel fhufen fie die 
Brücke Bifroft, von den Menfhen Regenbogen genannt. 
Das Rothe in ihr ift Feuer, damit die Bergriefen ben 
Himmel nicht erflürmen. Über diefe „Aſenbruͤcke“ reiten 
täglich die Götter (aus Asgaard, der Götterburg auf 
Erden) an die vornebmfte und heiligfte Stelle des Him⸗ 
mels bei der Eſche Vagdrafill, die (ein Bild des Welts 
alls) über den Himmel binauf reicht, Bei Bifroft am 
Anfang des Himmels ifi Himinborg (Himmelsburg) des 
Götterwächters Heimdall, Dem and der Afen und Alfen 
benachbart liegt Thrudheim, Thor's Wohnung. Himmlifche 
Wohnungen find ferner Malir, Uller's Sig, Vala-ſtialf, 
wo der Ehrenfig Odin's, Hlidffialf, ift, von dem aus 
er die ganze Welt überfhaut, Saucquabed, wo Odin 
und Gaga roh zufammen trinken, Gladsheim, wo Wals 
hall weit ſich erhebt, Breidablif, die fauberfte Wohnung, 
Baldur'n gehörend, Follvang, wo Freya waltet, Glits 
nir, wo Forfeti die Etreite ſchlichtet, Noatun, Niord’s 
bochgezimmertes Heiligthum, und Vidar's mit hohem 
Grafe bewacfenes Land, Am Ende des Himmels fit 
der Rieſe Hräfvelgr (Reichenfhwelger) in Adlerge— 
flalt, und aus feinen Schwingen wehen alle Winde über 
die Menfhen. Beim Untergange der jebigen Welt, 
wenn Muspells Söhne zum Kampfe mit den Göttern 
zeiten, gebt Bifroft, die Afenbrüde, unter ihnen in 
Trümmer, der Himmel felbft auch berftet, und aus ihm 
verfchwinden die beiteren Sterne. Doch füdlihd und 
oberhalb von diefem Himmel gibt ed noch einen andern, 
ber Andblang (der weit Athbmende) beißt, und in 
Andlang befindet fih der Himmel Vidbläinn (Weitz 
blaue), wo Gemli if. — Grimnismäl, Val- 
thrudnismäl, Edda Snorra). Kin altes Lied zählt neun 
Himmel auf. Der und nädfte ift Vindbläiun (der 
Windblaue, Puftblaue), auch Heyththyreir (der 
Heitertbürmige) und Hreggmimir (Negen: Mir 
mir, Regengeift) genannt, der zweite Andlangr (der 
MWeitathmende), der dritte Vidbläinn (der Weit: 
blaue), der vierte Vidfedmi (der Weitbufige), der 
fünfte Hriöthr (ber Kalte), der ſechste Hlyrni (der 
Warme), der fiebente Gynr (der Öähnenbde), ber 
achte Vedmimir (Werter: Mimir, Wettergeift), 
der neunte über den Wolken fichende und alle Welten 
umgebend Skä-tyroir (Volkenthürmer). Unter 


— 20 — 


HIMMEL 


den Synonymen wirb im Alvismal aufgeführt, daß 
der Himmel bei den Menſchen Himinn (Himmel), bei 
den Göttern Hyrnir (Wärmer), bei den Wanen Vin- 
dofnir (Windweber), bei den Jolen Uppheimr (Obens 
welt), bei den Alten Fägri Ralfr (gäbnende Dede), 
bei den Zwergen driupr salr (Zräufelfaal) heiße. — 
Auf den Einſturz des Himmels bei der Goͤtterdaͤmme⸗ 
rung oder dem Untergange der jetzigen Welt bezog fich 
auch wohl der keltiſchen (germaniihen) Gefandıfchaft 
Erwieberung auf Die Frage des damal an ber Donau 
ftehenden Alexanders des Großen, was fie am meiften 
fürchteten, „daß einmal der Himmel auf fie herab ſtürze“ 
(Arrianus Expedit. Alexandri), — Nach ber Dars 
ftelung der Finnen entitand der Himmel aus dem oberen 
Theile des Eies, welches die Wailferbenne in Wäinä- 
möinen’s Schoß gelegt, und das, als dieſer ſich regte, 
zerbrach, während aus dem untern Theile die Erde, und 
aus andern Gierftüden die Sterne wurden (8ied bei 
Topelius, Suomen Hanjan Wanhoja Runa, I, ©. 25). 
(Ferdinand Weachter.) 

4) Nach den Angaben des Korans breitet ſich der 
Himmel wie ein Dach uͤber die Erde, rubt aber nicht 
auf der Erde, fondern wird, bamit die Erbe feſt ſtehe, 
faft ſchwebend gehalten. Sur. XXXI. Sieben Himmel 
erheben fich Über einander, wie Gefchoffe eines Haufes, 
Sur. II. Arabifhe Aſtronomen fpzeden von neun Hims 
meln nach dem Dianetenfyftem des Prolemävs, von einer 
Ephäre des Mondes, des Merkur, der Venus, ber 
Sonne, des Mars, des Jupiter, des Saturn, der Firs 
ferne, des Xhierfreifes, von einem Feuer- und Kryftall- 
bimmel. Der Koran begreift mit dem fiebenten zugleich 
den achten und neunten der Ajtronomen. (Wahl zum 
Koran Sur. XX 111. ©. 299.) Diefe fieben Himmel find 
auch mit fieben Erbförpern verbunden. Man fcheint zu 
glauben, daß die Erde aus fieben Geftoden oder Schidys 
ten beftehe, die flufenweife über einander ſich thürmen, 
und dann mußte jede einen befondern Himmel baben, 
wie man von fieben Meeren fabelt. (Sur. LXV, Wahl 
©. 608.) Wolfen bilden ben Himmel, von Regen 
ſchwanger. Sie gießen ihn auf die Erbe herab, daß 
fie befruchtet werde und Menſchen nähre. Sur. LXXI. 
und LXXVII. Der Himmel ift fchwer, eine Feſte 
(sreptwue) Sur. LXXVIII, rubt aber nicht auf fichtbaren 
Dfeilern oder Säulen. Sur. XXXI. und XIII. Thore 
bat er und Pforten Sur, VI], unter welden man bie 
12 Thierzeihen verfiehen will (Wahl z. Koran, ©. 206), 
In die Höhe gebauet wandeln an ihm die Sterne, bes 
nen ihre Bahnen, Sternfreife (Wolkenſtriche) angewie⸗ 
fen find (Sur. LI.). Jeder der fieden Himmel erfüllt 
feinen Zweck. Der Himmel für bie Erde ift mit Sonne, 
Mond und Sternen geziert, zu erleuchten die Erbe 
(Sur. XLI.)- (Schincke.) 
I. Dogmatif und Religionsgeihicte. 
Himmel, welches eigentlich jede über einen Gegenftand 
in größerer oder geringerer Entfernung von ihm aufges 
breitete Dede bedeutet, woher noch jest die Ausdrüde 
Thronhimmel, Traghimmel, Betthimmel u. ſ. w., wirb 
insbeſondere Alles das genannt, was hoch über dem 
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Haupte der Erbenbewohner fich ausgebreitet, und woran 
die Wolfen, die Geftirne und bie fcheinbar die Grde 
überwölbende, zufammen bängende, am Tage blaue, in 
der Macht fchwarze Dede in die Augen fallen. Es iſt 
natürlich, daß diefe munderfame Erſcheinung mit allen 
ihren Einzelnheiten von jeher die Betrachtung der Mens 
ſchen befchäftigte, und viele Aufgaben darbot, in beren 
Aufiöfung eine große Verfchiebenbeit hervor treten mußte ; 
daß uͤberdieß ber Himmel, welcher hoch erbaben über 
dem Menichen fchwebte, und fo vieles Näthfelhafte ent: 
bieft, der Ort wurde, wohin er die Gegenftände feiner 
böhern, zum Theil noch dunfeln Ideen verſetzte. Schon 
für den Wolkenbeobachter war es ſchwierig, ſich biefe 
Erfcheinungen, ihre Veränderungen’ und ihre Haltung 
in der Höhe zu erklären. Noch ſchwieriger ward dieß 
dem Beobachter der Geitirne, und man findet Hinfichts 
biefer Geftirne in frübern Zeiten ſehr verfhiedene Anz 
fihten. Eine ſolche Anſicht unter den Griechen, welche 
fi) lange Zeit erhielt, war die, daß der Himmel aus 
mehreren ber einander befindlichen Schalen, gleich den 
Schalen der Zwiebel, beflebe, die zwar feit, aber durch⸗ 
fihtig wären; daß von der untern ber Monb, von 
den folgenden die Planeten nach ibren verfchiedenen Ent: 
fernungen, von ber oberjien die Firfferne getragen würs 
den. iefe Schalen wurden vermebrt, je nachdem man 
neue Erſcheinungen unter ben Himmelskoͤrpern gewahr 
wurde, zu deren Erklärung es ber Annahme neuer Scha: 
Ien bedurfte. Auch unter den arabifchen Ajtronomen 
blieb diefe —— und von Manchen iſt ſie ſelbſt 
noch nach Tycho's Zeiten beibehalten. Die Schalen 
wurden von Einigen ſogar bis auf ſiebzig vermehrt. 

Für die reſigiöfe Betrachtung wurde im Allges 
meinen ber Himmel der Sit der hoͤhern Weſen, insbes 
fondere der Gottheit. Wir wiljen, das für die Griechen 
und Römer die Götter ihre Wohnung im Olymp hatten, 
welcher über der Erde ſchwebte, und an ben vermeintlis 
chen Gränzen ber Erbfläche auf Berafäulen rubte. Auch 
die vorhin erwähnten Aftronomen dachten ſich höhere 
Geifter ald Beweger ber verjdiedenen Schalen, durch 
welche die Geflirne gehalten wurden. 

Merken wir befonders auf diejenigen religiöfen Ideen, 
welche in näherer Beziehung auf uns ftehen, und bad 
beißt nicht allein auf die hriftlichen, Sondern auch auf 
bie frübern bibliſchen, aus welchen fi zunächſt die 
&hriftlihen entwidelten: fo finden wir bier, daß fchon 
früh der Himmel als der Sitz der Gottheit, und zwar 
bes einen wahren Gotted betrachtet wurde, jedoch zus 
gleib auch als der Aufenthaltsort der hoͤhern Geifter, 
der Engel. Er wurde nebſt der Erde von Gott erfchaf: 
fen; denn Mofe fagt: im Anfange fchuf Gott Himmel 
und Erde, wo Himmel Alles bedeutet, was durch den 
Schöpfer außer und Über der Erde vorhanden iſt. Duns 
fel bleibt es, wann man fih die Engel erfhaffen 
dachte. Wahrſcheinlich foll der Ausdrud, im Anfange 
ſchuf Gott Himmel und Erbe, ihre Erfhaffung fummas 
riſch mit begreifen, fo daß die folgenden Verfe des Moſe 
nur von weiterer Ausbildung des Sichtbaren handeln, 
vor welcher die Engel ſchon da waren. Gben fo iſt es 
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dunkel, wo man ſich ben Aufenthalt Gottes vor ber 
Schöpfung dadıte. N 

Es konnte nicht fehlen, daß man bie Befchaffenheit - 
bes Himmels näher zu beflimmen verfuchte. Man dachte 
fih fehr bald mehrere Himmel über einander, beren 
böhften und vollftommenften Gott bewohnte, Noch Paus 
Ins redet von einem dritten Himmel (2. Kor. 12, 2.). 
Die jüdifhen Philofophen, oder Kabbalifien, brachten 
es in ibren Hypotheſen zu fieben Himmeln, von wel: 
chen immer der niedrigere aus dem höheren ent[prungen 
ſeyn follte. Der oberite oder jiebente war der Sig Gots 
te8 und der böchiten Engel; die vier folgenden der Sit 
verfhiedener Klaſſen und zu verfchiedenen Geſchaͤften be— 
rufener Engel; der zweite von unten war der Wolken⸗ 
bimmel, und der unterjte der Raum zwifchen den Mol: 
fen und der Erbe, Doch wichen verfchiedene Theorien 
bieriiber in mehreren Stüden von einander ab, und 
wurden mit der Zeit immer wieder anderd modificirt. 
Auch die fpätern chriftlihen Philofophen bildeten fich 
darüber ihre befondern Anfichten. Es kann bier nicht 
der Drt feyn, alle biefe Theorieen in ihren mannichfachen 
Umbildungen barzuftellen, und zu zeigen, wie fie nad 
und nad durch Fortfchritte in der Altronomie, in der 
Naturwilfenfhaft überhaupt, und im religiöfen Begriffen 
fi verändert haben *). 

Bei allen diefen befondern Vorſtellungen vom Dr 
mel blieb immer herrfchende Idee, daß Gott und böhere 





*) Schr richtig bemerkt Bretfchneider (Sentfhreiben an 
einen Statem. Aber die Frage: ob ebangel. Regirungen genen den 
Rationalismus einzufchreiten haben &. 70 ff.): „Auch vie Aſtrono⸗ 
mie, dieſe erbabene Wiſſenſchaft — — war cs, welche in tie 
Begriffe des Altertbums von Himmel, Erde, Hölle, Aufs 
eritchung, Gericht, Ende der Melt, die no zur Zeit 
der Reformation unverändert waren, auflöfend eingriff. —— Dem 
Alterthume war die Erde die Welt, und der Himmel nur tie 
Einfafjung der Erde, die Geftirne nur die leuchtenden Feuer an dies 
fem Gewölbe, vorhanden nur, um die Erde zu erleuchten, au er— 
waͤrmen und die Zeiten zu wegiren. Wan konnte daher auch dens 
fen, das fie am Ende der Dinge auf die Erde herab fallen und fe 
entzünden wurden, wie z. B. Melanchthon glaubte, daft ein Komet, 
den sr in Wittenberg fah, in Mähren zur Erte gefallen fei. In 
tem Univerfum gab es für das Alterthum nur drei Wohnptäger den 
Himmel, oder tag die Erde umgebente Gewoͤlbe für Gott und die 
Engel; die Erde für bie lebenden Menſchen; tie Unterwelt 

Hate — von Luther in der teutſchen Bibel oft faͤlſchlich Hölle 

berfegt) fir die Selen ter Verftorbenen, ſowehl tee guten als der 

böfen. Inu diofe Vorftillungen fügte fih vecht gut eine Menge ans 
derer Voritellungen ein, nämlich von einem vigentlihen Wohnen 
Gottes im Himmel, von einem Herabs und Dinaujfteigen 
Gottes und der Engel, von einem Ehrone Gottes, ten die Ens 
r umgeben, von scinm hHimmlifchen Ierufalem und Al— 
erheiligiten, tem Typus des igrarlitifhen; former von einem 

Hinabfteigen in die Unterwelt und einem Serauffommen ter 
Sckn aus ihr, von einem feurigen Strafort in der Unterwelt, als 
deſſen Schkinte man die Vulkane betrachtete, und cs ertlaͤrt ſich von 
kin, wie die religloͤſe Idee der Unfterblichkit fh als Auferfte: 
hungstehre geftalten konnte, nach metcher die Seken ans dertäftern 
Unterwelt dereinft an das Licht der Sonne wider herauf fommen, 
den Leib veredelt erhalten und anf der gleichfalls verwandelten Erte 
ein neues, herrliches Leben führen ſollen. Dieſe Vorftellungen des Als 
terthums bekamen durch das Chrüftenthum nur cine Veraͤnderung von 
unendlicher Wichtigkeit, nämlich die, daß die Auferitantenen nicht 
die Erde, ſendern deu Diumal zum Bohnplag angewieſen — 
(R.) 
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Geifter darin ihren Sig haben; fo wie es auch insbe⸗ 
fondere zu den chriſtlichen Ideen gehoͤrt, daß der Meſſias 
vor feiner Erſcheinung auf der Erbe in dem Himmel 
ewefen fei. Für die Bewohner der Erbe tadıte man 
fi dagegen, dis auf die Zeiten Jefu, auch nad ihrem 
Tode den Himmel unzugänglid. Für die Abgefchiedes 
nen war ber Hades oder die Unterwelt beftimmt, wo 
es zwar einen glüdlihern und einen unglüdlicyern Aufs 
enthalt fir fie gab, das Paradies und die Hölle; wo 
fie doch aber nur ein unvollftommenes Leben führten. 
Erft durch den Meffiad, der vom Himmel gekommen 
war und dahin zurüd kehrte, wurde feinen Getreuen auch 
der Zugang zu dem Himmel geöffnet, fo daß von num 
an fich ihre Blide und Hoffnungen auf den Himmel 
richteten. Nabe dachte man fi in ben erſten Zeiten 
nah der Ruückkehr des Meffias in den Himmel feine 
Wiederkunft zum Gericht und zur Einführung ber Ges 
rechten in den Himmel. Da würden dann, dachte man 
fi), die Leiber der mod Lebenden verwandelt und für 
den Himmel verflärt. Die aber bereit geftorben und 
in die Unterwelt hinab gefliegen wären, würden wieber 
auferſtehen und mit verflärten Leibern in den Himmel 
aufgenommen werben. 1 Theſſ. 4, 13— 18. j 

Von allen frübern Ideen, die Befchaffenheit bes 
Himmels betreffend, ift bier wenigftens fo viel geblieben, 
daß man fi den Himmel ald irgend einen body Über 
der Erde liegenden räumlichen Drt dachte, wo Gott und 
neben ihm der Mefliad mit den Engeln ihren Sig hat⸗ 
ten, und wohin fich einft alle Gläubigen in Chriftus zu 
ihnen verfammeln, und mit ihnen in ewiger Gemeins 
fchaft felig fenn würden. ange blieb biefe Vorftellung 
die geltende; auch noch jegt balten fich Viele an fie, und 
für eine gemiffe Bildungäftufe fcheint fie unentbehrlich, 
wenn der Gedanfe an das zufünftige Höhere einen lebs 
haften Eindrud auf dad Herz machen foll. 

Die Erweiterung des Geſichtskreiſes im Gebiete der 
Körperwelt, die deutlichere Erfenntniß des Weſens Got: 
tes, richtigere Begriffe von bem Überfinnlichen und von 
dem Zuftande, welcdyer für unfern Geift ein feliger feyn 
fol, fo wie aud von der immerwährenden flufenmweis 
fen Fortſchreitung in unſter fittlihen Veredelung und 
alfo auch in der Seligfeit, haben bedeutende Veraͤnde⸗ 
rungen in jenen Ideen berbei geführt. Nicht als ob wir 
jegt Alles verwürfen, was in jenen Ideen vom ‚Dimmel 
und von unfrer Hoffnung auf benfelben lag; das We: 
fentliche. was in jenen Ideen eingebüllt liegt, bleibt uns 
immer wichtig und wahr; aber wir enthalten uns aller 
finnliben Geflaltung jener Ideen, malen und nicht mehr 
den Himmel aus mit finnliher Phantafie, fondern bleis 
ben dabei, uns unter dem Himmel den volllommenen 
Zuftand nach Ablegung unfrer irdifhen Hülle überhaupt 
zu denken; im dieſem Zuftande denfen wir dann insbes 
fondre ein immer meitered Fortichreiten in unferer Vers 
edelung; daher eine immer fortfchreitende Annäherung an 
eine volllommene Seligkeit; eben daher auch eine ims 
mer genauere geiflige Vereinigung mit Gott und mit 
dem, der einft als eine im der Geſchichte einzige Erfceis 
nung durch dieles Erdenleben ging, um uns zu biefer 
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Vereinigung zu führen; und fo wie mit ihm, fo boffen 
wir aucd eine fünftige Gemeinſchaft mit andern Geiftes: 
verwandten, und insbefondre mit denen, bie bier fchon 
unferm Herzen angehörten. 

If gleich auf ſolche Weiſe der Tod auch bed Be 
ſten unter und, da er immer noch einer hoͤhern Ver: 
edelung bedarf, nicht fogleich Übergang zu vollfommener 
Seligkeit, fo beginnt doch wenigftend mit unferm Tode 
ein volltommnerer Zuftand, gleichſam der Anfang des 
Himmels, und daher begreift das Wort Himmel ben 
ganzen fi immer fteigernden Zuftand jenes Lebens bis 
in die Ewigkeit hinaus. Cine eigne Frage ift es aber 
noch, in wie fern Alle an dieſem Zuftande bes Forts 
fchreitend zum Höhern Theil nehmen; f. darüber ven 
Urt. Unsterblichkeit, 

Da ber Begriff Himmel den Begriff Seligkeit im 
fih faßt, fo wird auch ein außerordentlich glüdlicher 
Buftand ſchon in biefem Leben ein Himmel genannt. 
Man redet von einem Himmel auf Erben bei fehr glüd: 
lichen dußerliben Verbältniffen. Befonderd aber auch 
von einem Himmel in unferm Innern, wenn man bie 
Seligfeit eineö froben Gewiſſens genießt. 

‚ Bon der Vorftellung, daß Gott feinen Gig im 
Himmel babe, rührt auch ber tropifhe Ausbrud ber, 
daß man zumeilen unter Himmel Gott verftebt, 3. B. 
in dem Wunſche, der Himmel geleite dich, der Himmel 
gebe, daß es gefchieht! Diefe Art des Ausdrucks ift 
war von einigen neuern Eiferern fehr verdammt, weil 
ie dahinter eine naturaliftifche Anſicht verftedt glauben; 
allein eine folhe folgt aus dem Gebrauche folder Auss 
brüde, ald Tropen, feines Weges+). 

Übrigens nennt man auch noch jeßt das über ber 
Erde erbabne Sichtbare den Himmel, und redet felbit 
in der Wiffenfhaft von Himmeläförpern, Himmelsges 
genden, Meteoren am Himmel und bergleichen. 

Man bat auch in der heil. Schrift den Ausdrud 
Himmel in der Bedeutung Jubentbum (bem Heiden: 
tbume entgegen gefegt) und Chriſtenthum finden wollen; 
3. B. im A. T. ef. 65, 17. ald Judenthbum, und eben 
dieß im N. T. Epb. 1, 10. Kol. 1, 16. Das Chris 
ftentbum aber foll Himmel bedeuten in Luk. 10, 20. 
1. Det. 3, 22. Gebr. 8, 1. 9, 24. 10, 34. 12,28. 
Möglich wäre diefer Gebrauch des Wortes Himmel, da 
es aud einen glüdlichen Zuftand bedeutet, und fo ber 
Jude und der Ghrift feine Berfaffung Himmel nennen 
fonnte, aber öfter beruhet die Behauptung folcher Be: 
beutung auch auf einer geywungenen Auslegung , welche 
die Zeitibeen nicht anerkennen will. (Märtens.) 

Nicht bloß die chriftliche Welt betrachtet ben Hims 
mel ald den Drt ber hoͤchſten Glüdfeligkeit und daher 
ald Wohnfig der Gottheit, der vorzüglidern geiftigen 
Weſen und der frommen Dabingeihievenen unter den 
Menſchen, fondern wir treffen auch in den meiften ans 
bern Neligionsfpflemen ähnliche und verwandte Vorſtel⸗ 

+) Es iſt vielmehr ein Ähnficher Auedruck wie Me Juden ihrer 
mehrere haben (5. B. DW der Name), um Gottes erbabenen 

. (R.) 
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ungen, oder doch Anklaͤnge berfelben. Und wo durch 
eigentbümlicye nationale Geftaltung die Anfichten über 
den Zuftand nad bdiefem Leben eine andere Richtung 
einf&hlugen, wo alfo der Himmel nicht, wie bei uns, 
der Gompier aller froben und troͤſtlichen Hoffnungen des 
Menſchen nah dem Zode, der Ausdrud des doͤchſten 
und erreihbaren Glückes ift, da ift wenigftens der Wobnfig 
des höchften Weſens in den Himmel verlegt. Van ers 
innere fih nur an bie religiöfen Anſichten von Griechen 
und Römern, um fi von der Wahrheit diefer Behaups 
tung zu — Vergl. die Art, Elysium, Olymp 
und Uranos. Es ift bier nicht der Ort, die mannich— 
faltigen Meinungen der verfhiedenen Voͤlker darüber im 
Einzelnen zu verfolgen, da die Art. Auferstehung, Se- 
ligkeit und Unsterblichkeit fid darauf beziehen. Es 
genügt, an einige Beifpiele zu erinnern, da ber menſch⸗ 
liche Geift auch in dieſer Beziehung faft überall auf aͤhn⸗ 
liche Weife ſich fund gethan hat. 

Die Zendbücher lehren eine Auferftehung, wo Einer 
den Andern wieder erkennt; wo die Gerecdhten von ben 
Sindern gefhieden, jene zum Himmel geführt, diefe aber 
in den Duzahk geflürzt werden*). Aus verzehrender, 
läuternder Flamme gebt herrlich hervor die neue Schoͤp⸗ 
fung, wie fie Anfangs war, ebe das Böfe in die Welt 
kam. Auf der neuen Erde lebt alles Meine wieder, 
DOrmuzd, Ahriman, die Amfchaspants und die Erzdevs 
werden mit heiligen Kleidern angethan Zervane Akerene 
verehren, und mit allen Jzeds und Menfhen in unend« 
lich emiger Glüdfeligkeit fortleben**). Hier ift allers 
dings der Himmel felbfi, ald Drt gedacht, in den Hins 
tergrund getreten, aber die Grundvorftellung der Befelis 
. gung liegt doch darin, wie in ben chriftlihen Hoffnungen. 

Nah dem Buddhismus bat Buddha das Geſchäͤft, 
bie Geifter zu belohnen und auffteigen zu lafjen; denn 
er ift König und Beherrfcher des Dinmels, ber Zavas 
teinza. In der Mitte diefes Dimmeld, gerade auf dem 
Meru, liegt die arofe Stadt Maha-Sudaſſana, deren 
Straßen mit Gold und Gilber gepflaftert, mit goldenen 
Mauern umgeben und bie Thoͤre mit ben — 
Metallen und Edelſteinen geziert ſind. Graͤben, Mar⸗ 
morfäulen und Palmen, kleine Seen, mit goldenen 
und filbernen Booten gleihfam überfäet, machen die Ges 
gend überaus angenehm, und der Gefang der Vögel 
ebendig. Ein Wunderbaum, welcher flatt der Früchte 
Kleider, Schmud und koͤſtliche Speifen trägt, waͤchſt 
überall. Nach allen Weltgegenden bin dehnen fih Gärs 
ten aus, in welchen bie. berrlichiten Früchte wachfen und 

re Nakrung dienen. Die Nats verfammeln ſich bier 
n Haufen, fingen, tanzen und find, wenn fie Früchte 
gegefien haben, vier Monate berauſcht. Nordoͤſtlich von 
biefer Hauptftabt ift eine große Halle, deren Dad, 
Mauern, Treppen und Säulen von Golbe glänzen und 
beren Boden mit Kryſtall gepflaftert iſt. Im der Mitte ers 
hebt fih ein Herrſcherthron, um dieſen 32 andere für 
die Fürften der Nats, Buddha's Gehilfen. Bon der 





” (2.9en-Dehesch, EXX. **) Rhode Zeudſage. ©. 456 
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Hauptftabt nach biefer Halle führt ein auf beiden Seiten 
mit en bepflanzter Pfad, der, wenn der große 
Herrfcher ihn paſſirt, von den Blühten und Blättern 
der Bäume dicht beftreuet wird. Hier verehren die Tas 
vateinza ihren Beherrfcher durch Mufit und Gefang. 
Die vier Schuggötter der Erde, vier Fürften der Zaha⸗ 
marit, fenden die unter ihnen flehenden Nats auf die 
Erde, zu erforfchen, welche von den Bewohnern bie heilis 
gen Tage und das Geſetz beobachten und Menfchenliebe 
üben. Sie durchmwandern fo ſchnell, wie der Wind, 
alle Länder und ſchreiben die guten und böfen Thaten 
in ein goldenes Buch. Das Buch kommt in die Hände 
Buddha's, welcher feinen Inhalt mit lauter, über alle 
Himmel der Tavateinza fchallender Stimme verlieft. 
Wenn die Nats nun oben. daß viele Menfchen dad Ge: 
feg beobachten, gute Werke üben und Almofen geben, 
rufen fie aus: D nun werden die Höllen leer ſtehen 
und die obern Wohnungen ſich füllen! Findet aber das 
Gegentheil Statt, fo fagen fie lächelnd: O ungluͤckliche 
Menfhen! Zhoren, welche fhwelgen für ein kurzes Le: 
ben und Sünden auf fih häufen, um welcher willen fie 
in der Zukunft unglüdlih feyn werden! Dann fagt 
ber große Beberrfcher, um die Menfchen zu einem tus 
gendhaften, gerechten und liebevollen Leben aufzumuntern : 
Wahrlich, wenn Menſchen das Geſetz erfüllen, fie werden, 
was ich bin! Zuletzt ehrt er mit einem Gefolge von 36 
Millionen Nats unter Muſik nad) der Hauptftadt zurid +). 

Auch der Prophet der Araber bat den Himmel 
weniger geiftig aufgefaßt, ald der erhabene Stifter der 
hriftlichen Lehre. Ihm gilt er ein Werk des Allmächs 
tigen, geichaffen zugleich mit der Erde; fchwebend wird 
er in der Höhe von Gott gehalten, auf daß er nicht 
über die Erde falle (Koran Sur. 22). Über Gottes 
Thron breitet fih das Himmelögewölbe aus; Allah 
berrfcht Über dasfelbe und die an demfelben leuchtenden 
Geftirne unumſchraͤnkt (Sur. 13). Die Sterne find bie 
Waͤchter gegen die abtruͤnnigen Teufel, welde fie zurüd 
halten, damit fie die Geſpraͤche der erhabenen Furiten 
nicht hören (Sur. 51 u. 37). Wabhrfcheinlih entitand 
diefe Anfiht aus Vermifhung der beiden Begriffe der 
Sterne und ihrer Bewohner, fo daß unter den Waͤch— 
tern wohl Engel zu verftehen find (vergl. Sur. 57). 
Nah den Gefegen des Emwigen wandeln die Himmels: 
förper nach einem beftimmten Ziele, ſchnell und unmis 
derjiehlih (Sur. 13 u. 21). Diefer Himmel und biefe 
Erde verfchwinden am jüngften Tage, der Himmel wird 
zufammen gerollt, wie ein befchriebened Vergamentblatt 
(Sur. 21), aber dann berrlich verwandelt in Gold und 
die Erde in Silber (Wabl’s Überf. des Korans ©, 204). 
Im fiebenten Himmel ift der erhabene Himmeldfaal el 
ghurfe, wo bie beharrlid Frommen ſich verfammeln 
und ewig freuen (Sur. 25). Das ift der Himmel der 
Himmel, das Paradies. Die Freuden, welche die Gläu: 
bigen einft genießen follen, werden bier und da im Ko—⸗ 
ran geichildert; vergl. darüber den Art. Paradies. 








V Rh relig. Bildung, Mythol. u, Philof. der Hindus 
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Über den Himmel überhaupt, in fo ferm barunter 
der Zuftand der Frommen nad dem Tode verſtanden 
wird, bat Meiners (Krit. Geſch. aller Religionen 
2r Ih. ©. 758 ff.) Vieles gefammelt. (Schincke.) 


HIMMEL, bezeichnet 1) in der Sprache ter Mas 
lerei denjenigen Theil eines Gemaͤldes, welder ben 
immel barftellen foll; von der größern oder geringern 
—— welche der Künflter in dieſer Partie feines 
Kunfiwerks entwidelt, bangt für ben Eindrud des Gans 
en ſehr viel ab. Es kommt hiebei nicht bloß auf das 
Slorit, oder auf Verdeckung durch Gewoͤlk, fondern 
zugleich auch bauptfählid auf die Verbindung des vor: 
——— Gegenſtandes mit dem Himmel an. Denn 
es würde ſehlerhaft ſeyn und bie Illuſſon gaͤnzlich ſtoͤ⸗ 
ren, wenn ber Himmel mit ben Gegenſtänden, welche 
einen Theil desfelben verbergen, zufammen zu hängen 
und nicht vielmehr hinter demfelben gleihfam zurüd zu 
weichen fchien. 2) Nennt man fo die beweglihen Deden, 
weiche bei Feierlichkeiten über vorzüglich heiligen Gegens 
nden oder vornehmen Perfonen getragen werden ober 
—* ihrem Platze angebracht ſind; genauer daher Trag⸗ 
bimmel, Thronbimmel, Prachthimmel, oder Baldachin; 
bieraus erklaͤrt fi der bekannte Ausdruch: den Him— 
mel herum tragen von ſelbſt. Man ſieht einen ſol— 
hen Himmel am bäufigfien bei Proceflionen der Katho— 
lifen über der Monftranz, über den Thronen der Res 
enten, Über dem Sarge fürftlicher Leihen, und bei der 
Gedächtnißfeier über den Büſten fürfticher Perfonen. 
Natürlich wählt man zu einem foldhen Himmel in der 
Regel koſtbare Stoffe. Die dazu gehörigen Vorhänge 
find, wenn nicht befondere Grunde obwalten, aufges 
zogen. Wem es zulommt, die Stangen, auf denen der 
Himmel ruht oder die an den Vorhängen befindlichen 
Schnüre zu tragen, ift durch das Gärimoniale der Kirche 
und des Hofes beftimmt ; uͤberall aber iſt's die Perfon von 
böberm Range, welcher die Schnüre anvertraut werden. 
3) Beim Vogelfteller werben gewiffe Nege mit dem Nas 
men Himmel belegt, welche bloß zum Abhalten, nicht 
aber zum Fangen beftimmt find ;. 8. beim Lerchenfange, 
ferner an den Zreibzeugen und an ber Schneehaube bei 
dem Hübnerfange. 4) In Salzbergwerken ift der Dim: 
mel die Dede der Kammern, in melden das Salz aus: 
gelaugt wird. Die Sicherheit oder Feſtigkeit dieſes Him⸗ 
meis hängt von ber Beſchaffenheit ber Seiten jener Kam⸗ 
mern ab; er muß ſtets wagerecht erhalten werden, wei 
font Brüche entſtehen würden, (R.) 


HIMMEL (freier), findet bei einem Steinbruche 
dann Statt, wenn bie oberfte Öffnung eben fo breit ifl, 
als der Grund desſelben. Hat alfo ein Steinbruch 
freien Himmel, fo iſt nicht leicht ein Einflurz zu bes 
forgen. (R.) 

HIMMEL, 1) Friedrich Heinrich, geb. ben 20. 
Nov. 1765 zu Zreuenbriegen im Brandenburg'ſchen, 
der beliebte Muſiker. Von feinen Jugendjahren ift nichts 
Merkwürbiges befannt. Auf der Univerfität Halle, wo 
er bereits 2 Jahre Theologie Aubirt hatte, hörte ihn der 
König von Preußen, Friedrich Wilhelm Il. Fortepiano 
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frielen unb febte ibm zur weitern Ausbildung feines 
mufifaliihen Talentes einen Jahrgehalt aus. Auf An: 
ratben feiner Freunde erlernte 5. daber bei Naumann 
in Dresden einige Jahre lang die Harmonie, ging dann 
1792 nad) Berlin, von feinen erlangten Kenntniffen 
Rechenſchaft abzulegen. Dort wurbe fogleih fein in 
Dresden unter der Reitung feines Lehrers geichriebenes 
Oratorium von Metastasıo „Ifaaf“ von der Kinigl. 
Kapelle aufgeführt und fo günftig aufgensmmen, ba 
ihn der König mit 100 Friedrichs'dor beſchentie ihn 
zum Kammercomponiften ernannte und 2 Jahre nah 
Stalien fandte, Vor feiner Abreife wurde noch in Ber: 
lin feine Kantate „la Danza* im Gonzerte gegeben, 
gleihfaus mit Beifall. In Italien fchrieb er 1794 für 
das Theater la Fenice in Venedig „il primo Nariga- 
tore*, und Die Königinn von Neapel beauftragte ihn 
zum Geburtöfefle ihres Gemabld mit der Gompofition 
der ernten Oper „Semiramide‘* zum 12. San. 1795. 
As der Kapellmeifter Reihardt von Berlin abaing, 
übertrug ibm der König die Stelle desfelben, im welcher 
er bald Gelegenheit fand, ſich tbätia zu bemeifen. Zu 
ben Vermäblungsfeierlichkeiten der fönigl. preußifchen 
Prinzeſſinn mit dem Erbprinzen von Heſſen⸗Kaſſel wurde 
feine Senuramide in hoͤchſter Pracht gegeben; auch feine 
neuen Kantaten „„Deflend Söhne und Preußend Zöchter” 
und „Dad Vertrauen auf Gott” wurden mit 
Beifalle aufgeführt, wozu bie Schönheit der Compofis 
tionen und ber berrliche Vortrag der Kapelle gleich viel 
beigetragen haben follen. Mebrere damalige Kunfieichter 
fpradyen von einer zu raufchenden Inftrumentirung, was 
fie jegt gewiß nicht mehr thun würden. In demielben 
Jahre hatte er noch auf das Ableben feines Königs eine 
Zrauertantate zu fegen, die am 11. Dec. in der Dom: 
kirche von einem Rarken Orcefter dußerfi gebalten au& 
geführt wurde, Das Merk (defien Zert von Herkflots) 
it 1799 in Hamburg in Partitur geflohen worben. 
Das Jahr darauf im Auguft 1798 wurde im Dperns 
hauſe zur Krönung Friedrich Wilhelms III. ein Te Deum 
feiner Gompofition gegeben, worauf ibm der König auf 
einige Monate eine Aunftreife nah Stodholm und Pe 
tersburg bemwilligte. In der Kaiferfladt des Morbens 
wurde ibm ber ehrenvolle Auftrag, für den fol 
Winter eine neue Oper zu feben, was ibm vom feinem 
Könige nicht verſagt wurde. Er ſchrieb dort die unge 
drudt gebliebene Oper Alessandro, reilte über Moskau 
und hielt fib den Sommer 1799 in Riga auf, wo er 
unter den angenchmften Verbältniffen mehrere Goncerte 
gab. Über Stockholm und Kopenhagen reifle er dann 
nad Berlin zurüd. 1801 brachte er auf Befehl feines 
Hofes die ernſte Oper Vasco de Gama auf das 
Theater, und ein Liederfpiel „Fröblichfeit und Schwar⸗ 
merei nach Herklots Dichtung wurde auf dem National: 
tbeater gegeben; aber alle diefe Gompofitionen find, mit 
Ausnehme der Iraucrfantate, ungebrude gebiicbe 
Gegen den Mai 1801 reife er nad Frank ng 
land und Wien und kehrte erfi 1802 w 
Nichts von feinen Werken 
fehen, als fein Lieverfpiel „Sandon, Das *e 










HIMMEL 


mas in bverfchiebenen Ausgaben geſtochen worden iſt; 
dann die Lieder und Gefänge aus Tiedge's Urania. Von 
feinen gedrudten geiftlihen Werfen führen wir noch das 
Vater Unfer von Mablmann an, dad in Partitur und 
im Glavierauözuge bei Kühnel (Bureau de musique) 
in Leipzig heraus fam. Sein Geſellſchaftslied: „Es 
fann ja nicht immer fo bleiben” ift noch in Jedermanns 
Munde, 60 bis 65 Numern meift Lieder und Ges 
fänge, mehrere Pianoforte:Sonaten, einige Quartetten, 
ein Sertett und ein Concert für Pianoforte find im Drud 
erfchienen. Ein ausführliches Regifter feiner Werke lies 
fert Gerber in feinem Lexikon der Tonkuͤnſtler. 


War die Fertigkeit feines Glavierfpield auch nicht 
bie größte, fo war doch bie Zartheit des Ausdruds und 
die 3ierlichkeit ded Vortrags allgemein anerkannt; haupt: 
fählih bemwunderte man bieß in feinem Phantafiren, 
was ihm, namentlid in fpäterer Zeit, um fo beffer ges 
lang, wenn ihn des Champagners flüchtige Geifter aufge: 
reizt hatten, mit denen er gute Bekanntſchaft unterhielt, 
In Leipzig war er oft und gern. Im Allgemeinen ha: 
ben feine Melodien etwas Zierliches und Einſchmeichein⸗ 
des, wenn auch ber Ausdrud der Sache öfter nicht fo 
gemiätig bervortritt, ald es 3. DB. bei Zumſteg und 

terfel der Hall iſt. Fehlte auch feinen größern MWers 
fen ein feft und beſtimmt durchdachter Plan und dems 
nah aud eine treu gehaltene Durchführung: fo hätten 
doch feine Dypern Vasco de Gama und bie Sylphen, 
ferner einige Pfalmen, verfchiedene Mefien u. f. w. eine 
größere Theilnahme verdient, als fie fanden. Allerdings 
waren im Ganzen feine Anlagen bedeutender, ald feine 
feiftungen; es fehlte, nah Naumanns fehr richtigem 
Urtbeile über ihn, um ben Meifter zu vollenden, am 
frühen Fleiße und an der nöthigen Strenge gegen fi 
ſelbſt. Sein Leben war zu äußerlich bei aller momen⸗ 
tanen Tiefe des Gefühld. Schon war Himmel einmal 
tobt gefagt worden und erlebte eö, feinen angeblichen 
Hintritt Öffentlich bedauert zu leſen. Am 8. Junius 
1814 flarb er wirflih, gerade am Zage, wo feine Fans 
on gegeben mwurbe. Gegen das Ende des Rundge: 
fanges überreichte eine tief trauernde Mufe in der Pers 
fon der Dem, Eunide ber Fanchon eine mit Trauerflor 
ummundene Lyra und Fanchon fang folgende, von ‚Ders 
klots gebichtete Strophe mit fehr langfamem Accompags 
nement: 
Ah nun fühlt Fanchon's Bruft 
Statt Frobfinn, tiefften Schmerz; 
Zheilt, Freunde, ten Berluft, 
Er trifft auch euer Herz! 
Die GSaitenfpiel 
Vol Zartgefoͤhl, 
Erin Zauberton verklang 
Als Grabgefang 
Dis Schöpfers von Fanchon's Leier! 
(G. W. Fink.) 
' 2) Johannes, geb. zu Stolpe in Pommern im J. 
1581, und geflorben ald Doktor und Profeffor der Theos 
logie zu Jena im I. 1642. Er hatte feit 1601, unter 
Hunnius und Hutter, zu Wittenberg Theologie, feit 
1606 in Iena und feit 1608 in Gießen ftudirt. Zuerft 
A. Gniytl.d.D.u.8. Bmeite Seet. VIII. 
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wurde er Rektor am Gymnaſium zu Durlach, dann Rek⸗ 
tor und Profeffor an dem erneuerten Gymnafium zu 
Speier und nach 2 Jahren Oberpfarrer bafelbfl. Unter 
den beiden Anträgen, die ihm im J. 1617 ald Profeffor 
der Theologie nad Alttorf und Jena gemacht wurden, 
zog er den lesteren vor, und blieb auch bafelbft bis an 
feinen Tod. Außer einigen eregetifchen Schriften (3.8. 
Commentar. in Epist. Pauli ad Galatas et ad Phi- 
lemonem. Jenae 1641. 4., fo wie in Epist. ad Ro- 
man, eben baf. 1626. 8.), und einzelnen Predigten, 
zeichnete er fich vorzüglich im der damals blühenden pos 
lemifhen Theologie aus. Er gab im Jahre 1627 eine 
Methodus tractandarum controversiarum theolog. 
u Leipzig heraus, und eine Menge EStreitfchriften, bes 
onberö gegen ben Galvinismus. ir nennen bier nur 
den Calvinus Papizans — die Concordia concors Pa- 
aeo - Calrinistica contra Coppensteinium — eine 
hrift unter dem Zitel: Galvinifher Schaföpelz und 
mehrere anbere *). (Lobegott Lange.) 
HIMMEL, findet fi in einer Menge von zufams 
men gefegten Wörtern; man hat folhe, wenn fie nicht 
durchaus eine eigene Behandlung erbeifchen, unter den 
einfachen Artifeln au fuchen, denen das Wort Himmel 
vorgefügt worben ift. (R.) 
HIMMELBERG, 1) Dorf, Schloß und Herrfhaft 
im Villacher Kreife des oͤſtr. Gouvernements Laibach an 
ber Feiftrizquelle, hat Eifenhammer. 2) Eine freiberrl. 
Familie in Kärnthen, deren Glieder ſchon im 10tem 
Jahrh. erwähnt werden. (R.) 
HIMMELBESEN, in ber Schifferfprache der Nord: 
weflwind, weil er den Himmel gleichfam rein fehrt. (R.) 
HIMMELBETTEN, mit einem Himmel, d. i. 
einer erbabenen Dede verfehene Bettgeftelle (im Gegen: 
fate folder, welche oben frei und offen find), waren 
ehedem in unferm DVaterlande fehr gewöhnlich, find aber 
jest faft ganz aus der Mode gefommen; in Frankreich 
dagegen trifft man fie noch haufig. Auch auf ihre Ges 
ftalt und Verzierung übt die Mode ihren gewaltigen 
Einfluß aus; der Himmel ift nicht überall eben fo groß, 
ald die Bettlade, fondern befteht oft bloß aus einer 
Heinen runden ober halbrunden Scheibe, oder wohl gar 
aus einem bloßen Knopf, von welchem nad den vier 
Eden der Bettlade Stäbe in fchräger Richtung herab 
geben, über welche Bettvorhänge oder Gardinen anges 
racht werben. (R.) 
HIMMELBLAU, ein ber blauen Farbe des Him⸗ 
meld gleihfommendes Blau, bei den Malern bergblau 
genannt, f. Blau und Farben; über die Blaͤue bed 
Himmels felbft und Mittel, ihre Modififationen zu bes 
ftimmen f. im Art. Himmel, (R.) 
Himmelblaue Tinte, f. Tinte. 
Himmelblaue Migniaturfarbe , 
farben, 
Himmelblaues Kupfererz, f. Kupfererz. 


f. Migniatur- 


) Man f, Zeumer. Vitae Theolog. Jenens. — Die unpars 
telifche Kirchenhiftorie Alten und Meuen Zeftaments, (Nach 3. G. 
Heinftus fortgefeet). 2r Th. S. 310, 9 
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Himmelblaumesser, Cyanometer, Kyanometer, 
f. unt. d. Art. Himmel. 

Himmelbrand (Wollkraut), f. Verbascum. 

Himmelbreme, f. Himbeere u. Rubus idaeus, 


HIMMELBROT, ift Bezeichnung 1) des Manna 
(f. den Art); 2) bes Schwadengrafes, Festuca flui- 
tans (f. Testuca) und 3) des Wieſenklees, Trilolium 
pratense (f. den Art.) - (R.) 

Himmeldill (Haarstrang), f. Peucedanum. 


HIMMELERZ, nennt man foldes Erz, welches 
Er oder unter der Dammerbe gebroden wird im 
genfag des in der Teufe (Kiefe) gebrochenen. (R.) 
Himmelfaden, f. fliegender Sommer. 
HIMMELFAHRT, bedeutet die Erhebung eines 
Menfchen mit feinem Körper durch die Luft in den Hims 
mel. Die Idee einer folhen Erhebung hängt mit den 
ehemaligen finnlihen Begriffen von einem räumlichen 
Himmel zufammen. (ſ. Himmel), Man findet im Als 
tertbume mebrere Erzählungen von einer folhen Auf: 
fahrt auögezeichneter Menſchen. Schon unter heionifchen 
Bölkern findet man fie. Vom Romulus wirb behaups 
tet, daß er fichtbar in ben Diymp übergegangen fei. 
In der Bibel 2 Kön. 2, 11. beißt ed vom Elias aus⸗ 
drüdtih, er fei im Wetter gen Himmel gefahren und 
1 Mof. 5, 24. von Henoch: Dieweil er ein göttliches 
Leben führte, nahm ihm Gott hinweg, und warb nicht 
mehr gefehen; auch bieß wird als eine Aufnahme in 
ben Himmel betradtet. (Vgl. ben Art. Henoch, 2te 
ect. V, 399.). Es lag hierin eine Auszeihnung fols 
her Menfchen, weil nach ber ehemaligen Vorftellung die 
Menfhen mit dem Tode nur in bie Unterwelt hinab 
fliegen; jene aber auf folche Weife unter die Götter in 
den Olymp, ober in ben Wohnfig Gottes und der hoͤ⸗ 
bern Geifter aufgenommen wurden. Später wurde auch 
von Mofe behauptet, ex fei gleichfalls gen Himmel ges 


ren. 

Über die Wahrheit folcher Erzählungen kann unter 
Gefhichtforfchern, welche den Urfprung früherer Berichte 
zu berüdjichtigen verftehen, fein Streit mehr feyn. Cine 
mpthifhe Wahrheit fann man ihnen in fofern zufchreis 
ben, als fie zu den ehemaligen Begriffen von Himmel 
und Unterwelt fehr genau paflen. Doch ift auch ſchon 
früh unter den Juden Streit darüber gewefen. Die 
Himmelfahrt des Mofe wurde größten Theils geläugnetz 
die des Henoch und Elias mobificirt; aud dachte man 
fi legtere beiden nicht allgemein in dem wirklichen 
Himmel, fondern nur in dem heile der Unterwelt, wels 
er Parabied genannt wurde, doch mit vollem Leben, 
das den übrigen fehlte; denn nad dem Evangelium 
Nieodemi findet Jeſus fie Beide in der Unterwelt, 

Von ber Himmelfahrt Eprifti f. den beſonde— 
ren darauf bezüglichen Artikel. 

Außerdem wird in ber Fatholifhen Kirche auch noch 
eine Himmelfahrt der Maria angenommen, zu 
deren Feier ein befonberes Feſt angeſetzt iſt. Die Sage 
bavon hat ſich erft fpäter genauer ausgebildet, und bie 
in der römifhen Kirche flimmt mit der in der griechi« 
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ſchen nicht ganz überein. Darin treffen beide zufam: 
men, daß Maria nicht unmittelbar aus bem Leben, fon: 
dern erft einige Tage nach ihrem Tode in ben Himmel 
erhoben ſei. Nach der römifhen Sage ſchlos man auf 
ihre Himmelfahrt, weil ihre Kleider im Grabgewölbe 
leer gefunden wurden. Nach der griehiihm Sage ers 
ſchien die heilige Jungfrau nad ibrem Tode von Ens 
geln begleitet den Xpoflein unter einem Lictglange, wels 
er das ganze Berfammlungszimmer erfüllte, und ver» 
bieß ihnen ibren Beiftand; fie war alfo im Himmel. 
(Vgl. den Art. Maria). j (Märtens.) 
Der Islam berichtet auch von einer Himmeljahrt 
feines Stifters, aber fie unterſcheidet fi von dem bier 
erwähnten darin wefentlih, daß Mubammed fie bei Leis 
bes Leben unternahm und vom Himmel auf bie Erde 
zurüd kehrte (f. den Art. Muhammed)- Man hat fie 
alfo in Parallele zu ſetzen mit ähnlichen Himmeldreb 
fen ber Heroen und andrer auögezeichneter Perfonen, 
von denen die Religiondfage verfchiedener Völker zu ers 
zäblen weiß, oder auch mit den Vifionen, in welchen 
ſich Begeifterte zum Himmel erhoben glaubten oder In 
dichterifben Darftellungen erhoben geſchildert werben, 
z. B. wie das Buch Henoch Kap. 17 ff. vom Yatrlars 
chen diefed Namens berichtet (vgl. 2te Sect. V, 401 ff.) 
und um ein noch näher liegendes Beifpiel anzuführen, 
wie Daniel nah der feinen a uch tragenden Schrift 
Rap. 7. fi Himm truͤckt ſieht. 
* RB — (A. G. Hofmann.) 
HIMMELFAHRT CHARISTI, beißt, bie Apoftels 
geſch. 1. erzählte eigenthuͤmliche Begebenheit der Entfers 
nung Jeſu von dem Schauplage feiner biöherigen vers 
dienfllichen — Jefus erſchien, ſagt Lukas a. a. 
D., nach feiner Auferſtehung noch 40 Tage lang unter 
feinen Jüngern, und redete mit ihnen vom Reiche Gots 
tes, dann verfammelte er fie und verbieß ihnen noch⸗ 
mald bie Kraft des heiligen Geiſtes. Endlich heißt es 
nach Luthers richtiger Überfegung: „da er ſolches gefagt, 
warb er aufgehoben zufehens, und eine Wolfe nahm ihn 
auf vor ihren Augen weg. Und als fie ihm nacfahen 
en Himmel fahrend, fiebe, ba flanden bei ihnen zween 
änner in weißen Kleidern, welde auch fagten: Ihr 
Männer von Galiläa, was fiehet ihr undfehet gen Him⸗ 
mel? Diefer Iefus, welcher von, euch ift aufgenommen 
gen Himmel, wird fommen, wie ihr ihn gefehen habt 
gen Himmel fahren.” i 
Diefe Begebenheit war ganz ben damaligen Bes 
riffen vom Himmel angemefjen (f. Himmel). Denn 
er Himmel war nach diefen Begriffen ein räumlicher 
Ort über den Wolken, in welchem nur Gott und höhere 
Geifter, aber aud der Meffias, ehe er auf bie Erde 
kam, ihren Sig hatten. Die Menfchen gingen nah 
ibrem Abfchiede von der Erde durch ben Tod in bie 
Unterwelt, ben son über. Erft der Meffind bahnte 
auch ihnen den Meg zum Himmel, im welchen fie von 
ibm geführt werben follten; die in ben Hades hinab ge: 
fliegnen Zobten nach einer Auferftehung, die zu ber Zeit 
biefer Hinuberführung nod Lebenden nad) einer Ber 
wandlung ihrer fierblichen Leiber. Jeſus felbft flach 
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zuerft gleich den Menfchen, und ging fo in ben Habes 
über, wo ihm auch noch ein wohltbätiges Wirken beis 
gelegt wird (1 Petr. 3, 19.) unter denen, bie bereits 
abgefchieben waren; (damit auch fie Theil an ber ders 
auge Auferftebung und der himmlifchen Herrlichkeit neh⸗ 
men könnten). Nun erfand er unter Allen zuerft aus dem 
Hades (1 Kor. 15, 20,), kehrte nicht wieder durch einen 
abermaligen Tod in benfelben zurüd, fondern erhob ſich 
nun in den Himmel, wohin Ale, die an ihn glaubten, 
einft ihm nachfolgen follten. 

Es find, befonders in neuern Zeiten, gegen biefe 
Begebenbeit vielfach Zweifel erhoben, und dieſe beruben 
nicht etwa nur auf der Schwierigkeit, biefelbe mit den 
betannten Naturgefegen zu vereinigen; denn wir find 
jeßt dahin gefommen, uns zu befcheiven, baß unfre Bes 
fanntfchaft mit ben Naturgefehen noch fehr befchränft 
ift; und Umflände, die und nicht berichtet find, können 
eine Erfcheinung möglich gemacht haben, bie uns uns 
möglich vortommt. Der Hauptgrund unferer Zweifel find 
unfre völlig veränderten Begriffe vom Himmel und von 
der Fortfegung unfered Daſeyns nad dem Tode. Go 
wenig wir uns jest ben Himmel ald einen eigentbüms 
lichen räumlihen Ort über Wollen und Sternen denken 
können, eben fo wenig auch eine räumliche Auffahrt Jeſu 
zu dieſem Orte; wir könnten alfo die Himmelfahrt des: 
felben, wie fie die Erzählung gibt, doch nur als eine 
Erſcheinung anfehen, die an hie zu dem wahren Übers 
gange Jeſu in ben Himmel (woran wir nicht zweifeln), 
gar nicht gehört hätte, fondern nur bewirft wäre, um 
an die damaligen Begriffe bie —* des wahren 
Überganges zu knupfen; und da duͤnkt uns dieſe Ers 
ſcheinung nicht bie einzige, auch nicht die den höbern 
Zwecken der chriſtlichen Erleuchtung angemeffenfte, Weiſe 
zu fepn, wie folche Überzeugung hätte bewirkt werden 

nnen. 2 

Merkotrbig bleibt es ferner hierbei, daß weder 
Matthäus noch Johannes, welche Augenzeugen biefer 
Begebenheit feyn mußten, berfelben erwähnen, fo febr 
e3 auch ihren Zwecken entſprochen haben würde. In 
den Evangelien berühren fie nur Markus und Lukas, 
Erfterer fagt aber weiter Nichts, ald: Jeſus warb auf: 
geboben gen Himmel und fißet zur Mechten Gottes. 
(Mark. 16, 19.). Letzterer: Es geſchah, indem er fie 
fegnete, fchieb er von ihnen und fuhr auf gen Himmel, 
(Zuß. 24, 51.). Es ift dabei nicht aus der Acht zu 
laffen, daß Lufas ibn erft von den Jüngern fcheiden, 
und dann in ben Himmel übergehen ide: und erſt 
fpäter in einer anderweitigen Geſchichtsabfaſſung erzählt 
er den Hergang, wie oben berichtet if. Es muß alfo 
früher nur von einem Übergange Iefu in den Himmel 
überhaupt die Rede geweſen feyn, und fo wird auch nur 
diefes Übergangs im Allgemeinen, obne einer fichtbaren 
Auffahrt zu erwähnen, in den übrigen Schriften des 
N. X. gedacht, wobei feines Weges geläugnet werben 
fol, baß darin nod immer die Vorſtellung eines Auf: 
enthalts Jeſu in einem räumlichen Himmel begriffen 


war. 
So viel fheint gewiß, wäre Jeſus von feinen 
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Jüngern nah 40 Tagen auf eine Art gefchieben, wie 
Menfhen im Zuflande der Schwachheit auf dem Kran« 
fenbette fterben, hätten fie ibn fo abermald fterben 
fehen: fo mwürbe gewiß der Eindrud, welchen feine Aufs 
erftehung auf fie gemacht hatte, dadurch, wo nicht ganz 
aufgehoben, doch fehr vermindert worden feyn. Won der 
Auferfiebung an mußten fie ihren Meifter nur lebend 
fehen und denfen, und nicht der leifefte Schatten bes 
Zobes burfte wieder auf dieſes Bild fallen. Die Sters 
benden waren nad bamaligen Begriffen auf dem Wege 
zum Hades; auf dieſem Wege durften fie ihn nicht wie— 
der ſehen; fie mußten ihn nur fehen auf dem Wege zum 
Himmel, um fo mehr, da fie eine bie damaligen Bes 
riffe fo ſehr uͤberfliegende Hoffnung eigner Nachs 
ei e darauf gründen follten. Es muß baber die Ichte 
Abſchiedsſcene eine eigenthlimliche, feierlihe Scene ges 
wefen ſeyn, bei welder nur Übergang in den Himmel 
den Juͤngern gleichſam vor Augen ſchwebte. Wer aber 
von und vermag diefe Scene, eine Scene gleichſam im 
ger fofenen Bamilienkreife, zu ermitteln, da fie felbft 

ichts weiter davon verlauten laffen, als das Refultat: 
er ift in den Himmel übergegangen? Wohl fonnten die 
Augenzeugen davon ſchweigen, weil fie, wie ihnen ward, 
die Art, wie fie zu der feften Überzeugung des Übergangs 
Jeſu in den Himmel gelangten, Andern nicht begreiflich 
machen fonnten. Es gibt Scenen, von denen wir 
fhweigen, weil wir fürdten, fie werben Keinem durch 
unfre Befchreibung werden, was fie und waren. Sf 
bieß vielleiht der Grund, warum befonderd ber tief 
fühlende Johannes ganz davon ſchwieg; fo wie er auch 
von ber Verklärungsfcene fchweigt (Matth. 17.), von 
ber er felbft Zeuge gewefen war, und über welche auch 
nur Nichtzeugen berichten % 

War nun die Scene von ber Art, daß tie Jünger 
fagen fonnten, wir waren Augenzeugen bes. Hinwegs 
ganged Jeſu von der Erde in ben Dimmel: fo war 
Nichts natürlicher, ald daß fich daraus für folhe, welche 
nicht Zeugen gewefen waren, die Vorftellung bildete, die 
in der Apoftelgefhichte enthalten ift, und welcher bie 
Jünger wenigftens nicht widerſprechen durften, weil fie 
das Eigentliche mitzutheilen und gleihfam fühlbar zu 
machen nicht vermochten, und baber das wahre Refultat 
vernichtet haben würden. Nur eine fihtbare Auf» 
fahrt war begreiflih, weil man mit einer foldhen ſchon 
durch die Erzählungen von der Himmelfahrt des Henoch 
und Elias vertrauter war. Die Lehrweisheit fordert es, 
gleich ihnen, vor Menfchen, deren Begriffe einer koͤr⸗ 
perlihen Himmelfahrt Iefu entfprechen, nicht gegen bies 
—* zu reden; jedoch immer nur, auch gleich ihnen, den 
—— Jeſu in den Himmel im Allgemeinen ausjus 
prechen. 

Übrigens bat die Lehre von der räumlichen Himmels 
fahrt Jeſu nicht allein ſtete Geltung in ber chriftlichen 
Kirche behalten, und hat fie bei vielen fonft erleuchteten 
Lehrern noch immer fort; fondern fie ift auch hin und 
wieder durch manche Zufäße erweitert. So behaupteten 
die Socinianer, Jefus fei zweimal, nämlich das erfie 
Mal vor Antritt feines Lehramts gen Himmel gefahren, 
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und der Engländer Whiſton nimmt noch viel mehrere 
Auffabrten Jeſu nach feiner Auferftehung an. j 

Immer behält die Lehre etwas Dunkles; ihr geis 
fliger Kern aber ift eine Mare, erhabne und wahre Idee. 
Wohl dürfte ed immer eine Menſchenklaſſe geben, flr 
welche ihre Hülle nie ganz entbehrlich wird, (Märtens.) 


Unftreitig war es ſchon frühzeitig in der chriftlichen 
Kirche gewöhnlih, das Andenken an diefe Begebenheit 
feftlich zu begeben, weil man in derfelben nicht bloß das 
Ende des thatenreihen Lebens Jeſu, fondern auch den 
Schlußſtein des von ihm gegründeten geifligen Baues 
erblidte *)., Sind uns gleih aus den erften 3 Jahr: 
hunderten Feine fichern Nachrichten über eine befondere 
Beier diefed Tages erhalten, fo folgt body daraus feines 
Weges, daß gar Feine Statt gefunden habe; denn biefer 
feftlihe Tag wurde zunächft zu der großen Quinquages 
fimalfeier gerechnet und iſt wahrfcheinlich befihalb bei den 
älteften kirchlichen Schriftftellern nicht befonders erwaͤhnt 
und hervorgehoben worben 2). Als das dltefte zuvers 
Läffige Zeugniß für die Feier der Himmelfahrt Iefu ift 
die Angabe der apoftolifchen Gonftitutionen (VII, 33.), 
welde am Ende bes Sten, oder im Anfange des äten 
Sabrb, verfaßt wurden, zu betrachten; Auguftinus ?) 
erklärt dieſen Feſttag eben fo, wie die Feier der Leiden, 
ber Auferfiehung Iefu und der Ausgießung des heil. 
Geiftes old zu feiner Zeit allgemein angenommen, 
aber über ben Urfprung dieſer Fefte wagt er Nichts 
zu beftimmen; er rechnet ihre Einſetzung zu den vel ab 
ipsis apostolis vel plenariis conciliis - - commendata 
atque statuta, Mir befigen mehrere Homilien der Kir: 
chenvaͤter, welche an diefem Fefte gehalten find *); einige 
berfelben bat Augufti ind Zeutfche uͤberſetzt und da— 
durch befannter zu machen gefucht 9). Bevor das Himz 
melfabrtöfeft ein allgemeines geworben, was im ten 
Jahrh. gefchehen zu feyn fcheint %), mag man es erft 
an einzelnen Orten eingeführt haben. Bei ben griech: 
ſchen Schriftftellern heißt ed evainımg Nosroö, weßs 
halb Theodorus Stubita die ganze Moche, in welche es 
fallt, avarnımaor nennt. In Kappadofien war bas 
gegen ber Name imawlousrn (bei Chryſoſtomus homil. 
19. ad pop. Antioch. swSouern) dafür gebräuchlich 7). 





1) Constitutt. Apostol. VIII, 33. Chrysost. Homil. in Ad- 
scens. Christi Bernard clarevall. Term. 2 u. 4. Adscens, Dom. 
vgl. Binghami origg. eccles. XX, 6. $.5. und Auqufti Den: 
wuͤrdigk. aus der Friſti. Archäologie. 2 Bi, ©, 356 ff. 2) 
Jonch, Hildebrand de diebus festis. p- 82. Baumaartens 
reift, Alterth. &.298, Mol. Auguftia.a, D, ©. 351, 3) 
Epist. CXVII. ad Januar, c. 1. gefhrieben nad) dem I, 400), 
4) Eo von Gregorius von Nrfla, Chrnfoftomus, Gpiphanius, 
Auguftin. 5)a.0.D. ©, 358 fi. 6) Auguftia. a, D, 
S. 345 1.353. 7) Gregor. Nyssen, Somilie in Christi adscen- 
sionem (Opp. T. If. p. 873. ed. Par. 1615.). Zeo Allat, de do- 
minic. et hebdom. Graecorum. 6, 28, Man ift über die Deutun 
bes Wortes nicht ganz einig; vergl. Binghan a. a. D. T. ix 
p-127. Baumgarten a.a.D. &.299 u, Auguftia. a. D, 
ir Ih. ©, 169. 70. Anmert. **) u. 2r Ih. ©. 355 ff. Am wahrs 
fheintichften foll es heifen der befeligende (Zag), in fofern 
durch den an ihm erfolgten Dingang Ehrifti zum Water die Se⸗ 
tigkeit der Menfchen gewiß geworben, 
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HIMMELHAUT 


Das Himmelfahrtöfeft gehört zu den beweglichen Feſten 
und fällt immer auf ben 4Often Zag nad Dſtern. Waͤh⸗ 
rend bes Mittelalters hatten ſich almälig allerlei lächers 
liche oder doch mwenigftend der Würde bes Feftes nicht 
angemefjene Gebräuche eingefhlihen, weiche Thoma 8 
Naogeorgus (Kirhmaier), Zeitgenoffe Luthers und 
Melanchthons, in feinem Regnum papistieum anführt. 
Die katholiſche Kirche hat diefe Gebräuche zwar niemals 
förmlich gebilligt, aber body ehemals nachgefehen. Bei 
feierlichen und prächtigen Mahlzeiten, welde am dem 
Tage angeftellt wurden, mußte jeder Gaft einen ganzen 
Vogel verzehren (nah Einigen Hindeutung auf bie 
Zaube des Pfingftfeftes ®); nad Andern barauf, daß 
Ghriftus die Selen der Menfchen dem Zeufel mit ber 
Schnelligkeit eines Vogels entriffen habe ?)); im der Kirche 
zog man zur Verfinnlihung der Sache ein gefchnigtes 
Bild Chrifti in die Höhe und warf dagegen eine ſcheus⸗ 
liche Frage, welche den Teufel vorftellte, und angezüins 
bet war, von oben zur Erde nieter (Sieg Chriſti und 
Sturz des Satans). An dieſem Tage vermählte ſich 
auch der Doge zu Venedig alljährlich bis zur Auflöfung 
der Republik (im Sabre 1798) mit dem abriatifchen 


Meere *°). Bei dem an biefem Tage gebaltenen Hoch⸗ 
amte wird in der Eatholifhen Kirche, nachdem das Evans 


gelium abgefungen worden, die Sſterkerze ausgelöfcht, 
weil Jeſus an diefem Tage die Erde verließ. Der Papſt 
bat an dem Feſte einen feierliden Segen zu ſprechen; 
ehemals geſchahe auch an demfelben die Ercommunicas 
tion der Keber, bis fie auf den grünen Donnerstag vers 
legt murbe. j 
Die Proteftanten feiern das Feſt durchgängig ald 
einen ganzen Feiertag; unter dem Könige Friedrich 11. 
wurde es in Preußen abgefchafft, aber unter feinem 
Nachfolger Friedrich Wilhelm II. wieder eingeführt **). 
(A. G. Hoffmann.) 
Himmelfahrtsblume (Kreuzblume), f. Polygala 
vulgaris Linn. 
Himmelfahrts- Insel, f. Ascension ($t.) 
Himmelfahrtsnonnen, f. Haudryetten. 
Himmelgalle, Himmeldill, f. Peucedanum. 
Himmelgerste, f. Himmelsgerste u. Hordeum. 
Himmelgucker, f. Uranoscopus. 


HIMMELHAUT (ZTechnol.), beißt ber lederne 
Überzug des Himmels (der Dede des Kaftend) an einer 
Kutſche oder Chaiſe. Wenn der Kutfcenbimmel vers 
fpänet, d. h. mit bünnen, faum J Zoll diden Spänen 
von Holz benagelt und mit Leinwand behäutet (übers 





8) So Auguſtiſa. a. O. ih. ©. 357. 9 Allg. Sit. 
Zeit. 1819, &. 287 u, Fuhrmann's Sandwoͤrterb. der chriſtl. 
Relig. u. Kirchengeſch. 2 Bd. S.807, 10) Augufti 0.0.D, 
u. Fuhrmann a.a.d, ©. 87.8, 11) Vgl. außer den bes 
reits angeführten Schriften Horn über das Alter des Himmels 
fahrtöfeftes Chriſti in Wagnitz liturg. Journ. Sr Bd, 86 Etd. 
©, 305 f. Schmidis histor, festor. 19 ff. Schönes Ge 
fbichtsforfh. Ir Ih. ©. 283 f. Eifenfhmid’s Geſchichte der 
Sonn- u, Fefit, der Chriſt. ©. Ir Böhme Unterricht über 
Urfor, „. der Sonne u, Feſtt. 8.117 ff, u, Rheinwald Eich, 
Archaͤol. S. 204, 5, 


HIMMELNÄGEL 


zogen) ift; fo wird das gefchmeibige Leber (die Himmels 
baut) vom Sattler über die Verfpänung ausgefpannt 
und mit Nägeln angefchlagen. Gemöhnliche vierfigige 
oder ganz bededte Kutfchen werben in dem obern Kranze 
neben ber Himmeldecke nur mit eingefchlagenen Pinnen 
(Himmelnägeln) verziert; Prachtlarofjen aber und 
andere moderne Wagen erhalten dagegen einen vergols 
beten ober verjilberten Kranz von Bilbhauerarbeit, wels 
cher auf der Kutjchendede angefchraubt wird. In beis 
den Fällen befeftiget der Sattler endlich noch die mef: 
fingenen Himmelfnöpfe auf die Dede, welde bloß 
mittels ihrer eifernen Dorne eingefchlagen werden. Soll 
die obere Hälfte des Kaftens aber zum Zurüdfchlagen 
eingerichtet werden, wie folches bei den bebedten zweis 
figigen und fo genannten Halbchaifen meillens der Fall 
iſt; fo verfertigt man ihm nur zur Hälfte von Holz und 
ſetzt die obere Hälfte von eifernen Bügeln zufammen, 
welche an dem hölzernen Untertheile des Kaftens durd) 
Gewinde befeftiget und mit Leder überzogen werden. 
Vergl. den Art. Kutsche. (Fr. Thon.) 
Himmelkehr, f. Artemisia vulg. 
Himmelknöpfe, f. unt. Himmelhaut, 
Himmelkron, f. Himmelskron. 
Himmelkuel, holosericeus, f. Acarus, 
Himmellerche, f. Alauda arvensis. 
HIMMELNÄGEL , werben die Kleinen eifernen 
Sattlernägel oder Pinnen mit runden mefjingenen Kö: 
pfen genannt, womit die Dimmelbaut (f. den Art.) von 
den Sattlern angefhlagen, und der Himmel (die Dede) 
ugleich verziert wird. Man fihlägt fie nämlich auf 
olhe Weile ein, daß fie allerlei kuͤnſtliche Figuren 
bilden. (Fr. Thon.) 
HIMMELOFFEN, mit offenem Himmel, ein 
technifcher Ausdruck ber Belagerungstunde, wirb von 
denen angewendet, welche beim Anrüden gegen den bes 
bedten eg ober beim Herabfteigen in den Graben von 
oben ber nicht durch Faſchinen u. f. w. gegen Kugeln 
und Steinwürfe gelichert find. R. 
HIMMELPFORTEN, Amt bed Herzogthbums Bres 
men, füblih vom Kebinger: Moor, nördlich von Bremer: 
vörde, weftlich fließt die breite, fchiffbare und fifchreiche 
Dfte, sftlich ift das Amt Stade; mit 5700 Einw. in 
1038 Häufern auf 25 Kalenberger TIMeilen. Der 
Boden ‚ift an ber Dfte Marfch, abmärtö von berfelben 
Geeſt, im ſuͤdlichen und nördlichen Theile des Amtes 
auch Moor: eben fo verfchieden find Beſchaͤftigungen 
und Lebensweife der Einwohner, Die meiften Pleinen 
Flüffe des Amtes fließen der Dfte zu; einige Bäche auch 
der Schwinge, neben deren gekrümmtem Bette an der 
Südweftgränge der Anbauerkanal fi hinzieht. Der 
Sig des Amtes ift das Pfarrborf Himmelpforten *) mit 
74 Häuf. und 418 Einw., 35 Stunde oͤſtlich von Stade, 
mit einer Poftfpedition an ber Straße von Stade nach 


— — 


1) Von dieſem Pfarrorte hat es auch den Namen; es gehoͤren 

dazu die Kicchfpiele Pimmelpforten, Oldendorf, Horft und Grofens 

vörden, Didendorf hatte bis zum I. 1712 einen eigenen Vogt. 
(Schäichthorst.) 
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HIMMELSBERG 


Neuhaus und der Wohnung eines reitenben Foͤrſters. 
Bon bdiefer Ortſchaft auf Geeflboden ging die Bewob⸗ 
nung biefer Gegend zwiſchen zwei Mooren aus. Der 
— — Name war Eulſete; Himmelpforten (porta 
eoeli) ift der Name des Ciſterzienſer-Nonnenkloſters, 
welches ſchon 1255 blühete und von den Familien Bros 
berg, Marſchalk, Hafeldorf u, A. reichlich beſchenkt 
wurde. 1580 nahm das Klofter die luther'ſche Lehre 
an und behielt 14 adelige Konventualinnen; 1647 wurde 
es fäkularifirt und dem fchwebifchen General Loͤwen⸗ 
haupt gefchenkt, deſſen Familie es bis zur Reduktion 
von 1681 bebielt 2). (Sonne u. Rotermund.) 

Himmelreich (Zbheof.), f. Reich Gottes, 

Himmelreich, Anfang des Breisgaues, f. Hölle, 
Höllenthal. 

Himmelrod, Himmelroth, f. Himmerod. 

Himmelsachse,, f. Axe. 

Himmelsanbeter, Coelicolae, f. Himmelsver- 


T. 

Himmelsangel, Weltpol, f. Pol. 

Himmelsatlas, f. Atlas. 

Himmelsaxe, f. Axe. 

HIMMELSBERG, ein mit Laubholz bewachfener, 
oben mit Bafalt verfehener Kegel, im Kreife Fulda, uns 
weit des Dorfes Giefel; ift wegen feines Kohlenwerkes, 
das mächtig fi durch den ganzen Berg hin erfiredt, 
bemerkenswerth. Dieſes wurde einige Zeit gebaut. und 
eine Menge Kohlen aus bemfelben zu Tage gebracht. 
Da fie aber noch zu jung und faft bloßes bitumindfes 
Holz waren, fo ift der fernere Bau bafelbit wieder eins 
geftellt worden. Der Berg bat eine Höhe von etwa 
1500 Fuß über dem Meere und ift mit dem näher nad) 
ber Stadt Fulda zu gelegenen Heimberge, eine merks 
würbige MWetrerfceide; benn er wendet mit legterem bie 
am Vogelsgebirge im Oberwalbe ſich bildenden Gewitter 
und Hagel in der Regel von der Stadt Fulda und ih— 
ren Sluren ab, und fie ziehen fidh, dieſe verfibonend, 
langfam nach dem Rhöngebirge hin. Auch findet ſich 
am Himmelöberge, am fo genannten alten Rotheni, Thon, 
aus welchem Schmelztiegel und ſchoͤne Gefchirre gemacht 
werben können. (Schneider.) 

HIMMELSBERG, ber bödfte Punkt des Land» 
rüdens, welcher die Halbinfel Juͤtland durchzieht, ers 
reiht die Höhe 1200 Fuß über der Meeresflähe und 
liegt im Stifte Aalborg *), (R. 
Himmelsbeschreibung, Angabe des Merkwürdig— 
fien am Himmel, f. in den rt. Himmel, Stern- u. 
Weltkunde. 

Himmelsbesen, f. Himmelbesen. 

Himmelsbild, f. Stern. 

Himmelsblatt, Himmelsblume, f. unter Fremella. 

Himmelsbraut, Nonne, Klofterfrau, f. Kloster u. 
Mönchswesen, 


2) Über das Kloſter, fo nie Über das jetzige Amt und Kirchſoiel 
Himmelpforten ſ. ein Mehreres bei Pratjeim Alten u.M, Br. XI, 
&. 263 (Schlichthorst.) 


" *) Weim, Handb, Ite Abth. Ir Bd. S. Bu, 1l1. 


HIMMELSBROT 


Himmelsbreite, f. Breite, 

HIMMELSBROT, wird an mehrern Orten ber 
luther. Bibeliberfegung (Pf. 105, 40. Hebr. 9, 4.) 
dad Manna genannt, weil ed nad dem Berichte des 
A. T. vom Himmel fiel und den Iöraeliten in der Wuͤſte 
40 Sabre lang ald Speife (Brot) diente,. Viele Pflans 
zen aber, namentlih: Citrus Aurantium, Juglans re- 

ia, Morus nigra, Ceratonia Siliqua, Ficus benga- 
—— Phoenix dactylifera, Tilia europaea, Cistus 
ladaniferus u. a. m., ſchwitzen in beißen Rändern, theils 
freiwillig, tbeild in Folge gefchebener Verwundungen, 
eine zuderartige, durch die Sonnenbige und Luft ſich 
nah und nad verdidende Subſtanz aus; vorzüglich 
aber geben einige Gattungen der Eſche (Fraxinus), 
und unter diefen F. rotundifolia et Ornus, das meifte 
und befte Manna. Nah gewöhnliher Annahme fol 
das Manna der Söraeliten vom türkifhen Hahnen— 
fopfe abflammen. ©. den rt. Hedysarum alhagi 
(2te Sect. IV, 22... Ebhrenreih und Hemprid 
fanden auf ihren Reifen in Afien und Afrıfa auf der 
Tamarix mannifer., einem Strauche auf dem Berge 
Einai, ein kleines Infeft, Coccus mannifer., welches 
nach ihrer Meinung Ausfhwigung bewirft. Der Cher- 
mes mannifer. bringt auh auf Bombay und Gurate 
auf einer Gattung Jasmin Manna hervor, und auf der 
Asclepias procera wird ebenfalls, durch den Stich 
eines Inſekis, Manna erzeugt. ben fo liefert, aufer 
bem u eine Zamarisfengattung in Syrien und 
Arabien, Manna. Bon europäifchen Pflanzen führen 
nicht allein der efbare Schwingel, auch Schwas 
den und Mannagrasd genannt (Festuca fluitans), 
fondern auch der Wieſenklee (Trifolium pratense) 
u. a. m., in einigen Gegenden den Namen Himmels: 
brot, Vergl. die Art. Himmelsthau, Manna, Mannit 
und Schwingel. (Fr. Thon.) 

Himmelscharten, f. Himmelskarten. 

Himmelschlüssel, f. Himmelsschlüssel und Pri- 
mula ver. 

Himmelschreiende Sünden, f. Sünde, 

Himmelsdiener, f. Himmelsverehrer, 

Himmelsfernrohr, f. Fernrohr. 

Himmelsfeste (die), f. Himmel. 

Himmelsfürst, f. Freiberg, 


HIMMELSGEGENDEN, WELTGEGENDEN, 
1) Bei den neueren Völkern. Um bie Lage verfcies 
dener Punkte des Horizontes gegen ben Beobachter ans 
zugeben, bat man die Peripberie bed wahren Horizontes 
in eine beftimmte Anzabl von Bogen getbeilt; die Punkte, 
wo die verfchiedenen Theile zufammen fommen , beftim: 
men die Himmeldgegenden; dieſe Punkte bilden bie 
Mitte einer jeden Dimmeldgegend; es ift Sitte, den 
ganzen Bogen von der Mitte je zweier folher Theis 
lungspunftte zu der zunaͤchſt liegenden Weltgegend zu 
rechnen. 

Bei derjenigen Eintheilung des Horizontes, melde 
nach dem Vorgange der holländifhen Scefahrer fait alls 
gemein angenommen ift, liegt der Meritian zu Grunde. 
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— HIMMELSGEGENDEN 

Der eine Punkt der Mittagslinie heißt Süden?) (Mit 
tag), der antere Norden (Mitternadht). Zieht man 
in der Ebene des Horizontes eine Linie, welche auf der 
Mittagslinie ſenkrecht flieht, fo beißt der Punkt, welcher 
gegen den Aufgang der Sonne gerichtet if, DOften 
(Morgen), ber entgegen gefehte Wellen (Abend). 
Diefe vier Weltgegenden werben gewoͤhnlich mit den 
Anfangsbuchftaben N, O, S, W bezeichnet; jeber Punft 
hat von dem folgenden einen Abfland von 90%. Man 
nennt diefe vier Weltgegenden bäufig die Gardinals 
punfte, Hauptmweltgegenden. 

Wenn man einen jeden ber obigen Bogen halbirt, 
fo erbält man dadurch vier neue Bezeihnungen für Welt 
gegenden, von denen jede von ber zunaͤchſt liegenden 
Hauptweltgegend um 45° entfernt ift. Die daburch er⸗ 
baltenen vier Punkte heißen bie erfien Nebengegen: 
den; ihre Namen find aus denen der beiden zunädii 
liegenden Gegenden zufammen gefegt, jedoch muß bier, 
nad dem eingeführten Gebrauche der Geeleute, ftetö ber 
Name des zunaͤchſt liegenden Punktes im Meridian vor: 
ftehen. Es beißt alfo der zwifhen N und O liegende 
Punkt Nord-Ost oder abgefürzt NO; eben fo der zwi» 
fen O und 5 liegende SO; ber zwifchen S und W 
liegende SW, ber zwiſchen W unb N liegende NW. 
So bäufig man namentlich bei Teutfchen eine entgegen 
geſetzte Etellung der Buchfiaben, alfo Bezeihnungen 
wie ON für NO findet, fo fcheint ed mir doch am 
zwedmäßigiten, den Gebraudy der Schiffer beizubehalten ; 
und aus eigener Erfahrung weiß ich, wie leicht man 
ſich irren kann, wenn die Ordnung ber Buchſtaben nicht 
gehörig in den Beobachtungen bed Windes beachtet wor⸗ 
den ill. 

Bei den Aufzeichnungen des Windes begnügt man 
fih gewoͤhnlich mit diefen act Weltgegenden; viele 
Beobachter halbiren jedoch einen jeden der obigen Bogen, 
dann fiebt jeder von dem folgenden nur 225° entfernt. 
Diefe Weltgegenden beißen die zweiten Nebenge 
genden. Ihre Namen find zufammen gefest and denen 
ber zunaͤchſt liegenden Garbinal» und erften Nebengegend; 
eingeführte Sitte der Schiffer ift ed au bier, den Nas 
men ber Garbinalgegend vorzuſetzen. Es beißt alfo ber 
zwifhen N und NO liegende Punft NNO, niht NON; 
ber zwifhen NO und O liegende ONO; bie übrigen 
ſechs Punkte find nad der Reihe OSO, SSO, SSW, 
WSW, WNW und NNW. 

Die Schiffer pflegen bei den Angaben ber Winde 
jeben diefer * noch zu halbiren, dadurch erhalten 
fie 16 dritte Nebengegenden, von denen jede von 
der folgenden um 114? abitebt. Es werben dieſe Welt: 
gegenden baburch bezeichnet, daß man ben Namen ber 
zunaͤchſt liegenden Hauptgegend und erfien Gardinals 
gegend durch die Sylbe gen verbindet und bier ſtets 
den Namen ber zundchft liegenden von beiden vorfegt, 
nur die den Hauptgegenden zunaͤchſt liegenden werben 





1} Wahrfcheintih ift der Name Süden arabifchen Inforungs; 
Abulfeta bezeicdner mit dem Namen Belad» Eudan das z 
fand, C. Ritter Erttunde I, 972, 


HIMMELSGEGENDEN 


durch biefe bezeichnet, wobei fletd ber Name ber nächften 
Hauptgegend vorangefegt wird, Es heißt alfo der Punkt 
zwifhen N und NNO Nord gen Dft oder abgekürzt 
NgO; ber zwiſchen NNO und NO liegende NOgN; 
bann folgen mad ber Reihe NOgO, UOgN, OgS, 
S0gO, 50gS, SgO, SgW, SWgS, SWgW, \WVgS, 
WgN, NWgW, NivgN, NgW. 

Wil man den ‘Horizont noch in kleinere Abfchnitte 
theifen, fo bedient man ſich der gewöhnlichen Gradein⸗ 
theilung, aber bier herrſcht durchaus feine Übereinflim: 
mung in der Bezeihnung. Bei mehreren meteorologis 
ſchen Unterfuchungen werden häufig die Punkte des Do: 
rizontes dergeſtalt gerechnet, baß man N mit O bezeiche 
net und fodann in ber Richtung O, S und W bis 360° 
zählt, Andere rechnen biefe Grade in derfelben Rich— 
tung, aber zählen nur ftetd bis 90°, alfo ein Punft, 
welder um 30° von N gegen O entfernt ift, wird mit 
N 30° O bezeichnet; läge berfelbe zwilhen O und S 
und flände von legterem um 10°, aljo 80° von O ab, 
fo hieße er O 80° S ober S 10° ©. Ich fielle hier 
gewöhnlich die im Meridiane liegenden Punkte vor und 
able von diefen bis 90°, alfo Punkte, welde zwifchen 

und W ober S und O liegen und 1° von O oder W 
abftehen, bezeichne ich Durch S 89° W ober S 89° O,®), 


Die Richtung ded Windes wird dadurch angegeben, 
daß man ihn mit derjenigen Gegenb bes Horizontes bes 
zeichnet, aus welder er fommt; ein aus der Näbe 
von NO kommender Wind heißt alfo NOwind, Es 
bängt von ber Willkür des Beobachters ab, wie viele 
folber Punkte er unterfcheiden will, jedoch dürften 4 
jedenfalls zu wenig ſeyn. Am zmwedmäßigften fcheint 
es mir 16 Windrichtungen zu beobachten, dann aber 
diefe auf 8 zu reduciren. Diefes muß dab: geichehen, 
daß man die Zahl der Winde aus jeder zweiten Neben: 
gegend balbirt und den Quotienten zu ber zumächft lies 

enden Gardinals und erften Hauptgegend abbirt ?). 

acht alfo während einer Zeit N 26, N O 20, NO 17 
und ONO 10 Mal, fo erhalten wir für N 26 + 10 
—=36, für NO 17+10 +5 =32. 


Meereöftrömungen werben gewöhnlihd nad 
der Richtung benannt, nah welder fie geben; 
alfo ein NOftrom ift mach eingeführtem Gebrauche der 
Schiffer ein ſolcher, welcher ſich nah NO bewegt. es 
doch berrfcht bier eine allgemeine Übereinftimmung, und 
manche Schiffer fagen daher zur Vermeidung von Zwei⸗ 
— der Strom geht nach NO oder kommt aus 


Die meiſten Europaͤer haben bie erwaͤhnten Bes 
—— für die Theile des Horizontes angenommen; 
indeſſen bie Franzoſen Est und Ouest für Oft und 
Weſt fagen, fo muß man in franzgöfifhen Schriften für 
die Abkürzungen E und O jtetö bie teutfhen O und V 





2) Kamt;z Meteorologie. (Halle 1831, 8.) Ab. J. ©, 165 und 
S. 216 fig. 3)f Meine Meteorologie I, 158, 
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nehmen *). ben fo bezeichnen die Engländer ben Oſt⸗ 
punft (Est) mit E, während der W unkt bei ihnen 
dasfelbe Zeichen hat als im Zeutfhen. Nur italiänifche 
Meteorologen haben eine abweichende Bezeihnungsart. 
Sie gebrauden für N die Benennung 'Tramontane d. 
b. jenfeits ber Alpen. Eben fo baben fie für die ans 
dern fieben Gegenden befondere , aus ber Lage ber Laͤn⸗ 
ber oder des Auf» und Unterganges der Sonne bers 
— Benennungen. Es iſt naͤmlich Greco — NO, 
evante = O, Sirocco — 80, Ostro — 5, Garbind 
= SW, Ponente = W, Mästro = NW. Üben biefe 
Benennungen babe ich auch in mehreren von Spaniern 
berrübzenden Auffägen in den Annales de ciencias ges 
unden. 

Die Bergleute theilen den Horizont gewöhnlich in 
24 Theile und nennen diefe Stunden; ſ. Gänge- 

In der Aftronomie ift ed gewöhnlich, den Abftand 
des Punktes, in welchem ein Stern aufs oder untergeht, 
von dem wahren Dfts oder Weftpunfte mit dem Namen 
Morgenweite (Amplitudo ortiva) oder Abends 
weite (Amplitudo occidua) zu bezeichnen; man unters 
fheidet die füdlihe Morgens oder Abendweite von der 
nördlichen; bei jener geht der Stern zwifhen O und S 
ober W und S auf oder unter, bei biefer zwiſchen N 
und O oder N und W, Mur Sterne, welche im Aquas 
tor liegen, gehen genau in O oder WV auf oder unter, 
alle diejenigen, deren Declination noͤrdlich ift, haben 
eine nördliche Morgen: und Abenbweite, bei Sternen, 
deren Declination füdlich ift, wird biefe füblich. 

Die Morgenweite laͤßt ſich vermittel$ ber im Art. 
Himmel benugten Formel leicht berechnen. Iſt nams 
lich $ die Declination des Sternes, h feine Höbe, y 
die Polhöhe des Ortes und t der Stundenminfel, fo ift 

sin. ö = sin. h sin. p — cos. h cos, p cos. t 
In unferem Falle ift h— 0, ber Stundenmwinfel t gleich 
90° + Morgenweite — 90° + a; fegen wir baber 
diefe Werthe in diefen Ausdrud, fo wirb 

sin. d = cos. cos, (90° + a) = cos. g sin. a, 
daraus ergibt ſich 


cos. ꝙ 

Bei ſüdlicher Declination iſt O negativ, alfo wird 
aud a negativ, es liegt der Aufgangspunft zwiſchen 
S und ©. Sind die abfoluten Werthe der nördlichen 
und füblichen Declination gleih, fo fliehen die Punkte, 
in denen die Sterne aufs oder untergehen, gleich weit 
von O oder W ab. 


Die Morgen: und Abendweite find wegen bed Nen— 
ners cos, r nicht allenthalben aleich. Da es wegen ber 
folgenden ———— von Wichtigkeit iſt, die Mor: 

enweite der Sonne an den Zagen der Solftitien zu 
— fo gebe ich dieſe für Polhoͤhen von 10 zu 10 
rad. 





4) Es gibt wohl wenig Punfte, in denen die überſeher von 
Deifebeichreibungen fo häufig frhlen, ale in dicken. 


HIMMELSGEGENDEN 
Polhoͤhe. Morgenweite. 


0' 23° 30* 
10 23 653 
20 25 7 
30 27 25 
40 31 22 
60 38 15 
60 62 54 
6650 | 0 0 
= nicht mehr aufs 
90 oder untergehend. 


Die Anwendung biefer Tafel ift fehr leicht. Beim 
BWinterfolftitium liegt der Punkt, wo die Sonne aufgeht, 
in einer Breite von 60° um einen Bogen von 52° 54' 
von Dften gegen Süden, beim Sommerfolftitium um 
biefelbe Größe gegen Norden. In der Breite von 67° 
30’ würde die Sonne bei Überfehung ber Refraction am 
Zage des Winterfolflitiums nit mehr aufgehen, am 
Tage des Sommerfolftitiums nit mehr untergehen. 

Diefelbe Berehnung kann man für jeden Ort und 
jeden Stern vornehmen. Wil man allgemein wiffen, 
welche Declination ein Stern haben müffe, wenn er an 
einem Drte ftetö über bem Horizonte bleiben fol, fo 
darf man nur sin. «1 feen, dann wird sin. ö — 
Sterne, welche eine groͤßere Declination haben, geben 
nie unter; iſt Öö negativ, fo wird sin. « negativ, und 
der Stern erfceint nie über dem Horizonte wenn 


iſt. (L. F. Kämtz,) 


Will man die Lage eines Himmeldförperd ober eines 
Meteord durch die Himmelögegend, nach welcher ber 
Gegenftand erfcheint, angeben, fo muß man, wenn fels 
biger nicht im ‚Horizont fich befindet, durch das Zenith 
und die angegebenen Punkte des Horizonts größte Kreife 
gelegt fi denken, und bann bie Rage bed Gegenflandes 
durch diejenige ‚Dimmeldgegendb beftimmen, deren Verti— 
calkreis derfelben am nächften liegt. In der Aftronomie 
wird jeboch die Lage der Himmelskoͤrper meiften Theils 
- durch das Azimuth derfelben angegeben, welches gemöhns 
lih von der Sübfeite des Meridiand aus nad beiden 
Seiten bis 180 Grab oͤſtlich oder weſtlich fort gezählt 
wird, aus welchem, wenn man will, bie Himmelsge⸗ 
gend leicht abgeleitet werden fann, nach welcher der Ges 
enftand erfcheint. Denn gefegt man wüßte, ein Gegens 
and habe zu einer Zeit 130 Grad oͤſtliches Azimuth, 
fo folgt bieraus fogleih, daß der durch ihn gelegte Vers 
ticalfreiß den Horizont in einem Punkte ſchneidet, wels 
her 130 — 90 — 40 Grad vom Oftpunft nad Norden 
zu liegt; je zwei auf einander folgende Punkte haben 
114 Grad Abftand, folglich wird der befagte Verticalkreis 
dem vierten Theilungspunfte zwifhen Oſten und Norden 
am nächften liegen, und die gefuchte Himmelögegend wird 
Nordoſt ſeyn. Zuweilen wird auch der Name Himmelsge⸗ 
gend mit Himmelsſtrich oder Klima als gleich bedeutend 
gebraucht. (D. Eduard Schmidt.) 








— sin.d= — 
co 
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2) Bei dlteren Voͤllern. Nach bem natürlichen 
Erfcheinen ber Sonne über der Oberfläche der Erde und 
ihrem Verſchwinden von berfelben richteten ſich bie dite: 
ſten Völker bei Beſtimmung der Himmeldgegenden. Der 
Morgenländer wendete feinen Blid gegen ben Drt des 
Sonnenaufganges und nannte diefe Richtung vorn (072); 
was in feinem Nüden lag, nannte er hinten (Hub 32, 
8. 9.). Rechtd war ibm daher das, was mir Nittag, 
lin3, was wir Mitternacht nennen"). Die biblifhen 
Schriftfteller begreifen oft alle Himmeldgegenden, wenn 
fie nur einige, 3. B. Morgen und Abend?), oder Mi: 
tag und Mitternacht ?) angeben. Erd⸗ und Himmelöges 
genden bezeichnen fie durch die Ausbrüde: vier Eden 
der Erde*), vier Säume, Enden ber Erbe), 
Enden®) oder auh Winde des Himmels”). Ent 
beißt der Morgen aub Aufgang der Sonne, vol 
fländiger Ort des Sonnenaufgangs?). Eden fo 
auh wohl Untergang der Sonne für Abendgegend. 
Die Mittagdfeite hieß auch die fonmige, belle Begend 
(aiıa) oder nad dem Einfluß der Sonne auf den Erd⸗ 
boden bie trodene (222); Mitternacht dagegen das 
Derborgene, VBerhüllte, Dunkle (yiox). 

Die Griechen gingen bei Feſtſtellung und Benen 
nung der Himmelsgegenden ebenfalld von dem Auf: und 
Untergange der Sonne aus, wie ber Name der Mor: 
gengegend moog 7jw 7 mir» va und der Abendgegend 
tous Sogov beweifet. Jene ift die Lichte, dieſe die Schat: 
tenfeite?). Der Bedeutung diefer Ausbrüde fremd if 
Strabons und I. H. Voß Behauptung, daß por 
jo r nihıov re den Süden und moos Sögov den Nors 
den bezeichne. Verführt durd 3 Stellen in Homers 
Gedichten '°), glaubte man, daß Helios zus Mittagszeit 
dem Süden näber fei, und moog Scpov mußte den Ge: 
genfaß bilden. Homer felbft oder fein Zeitalter ſahe und 
bezeichnete richtiger. Eos und Helios richten ſich ale 
Mal nah Morgen, roög Löror zeigt immer nad 
Abend"). Die andern Gegenden werben burd bie 
Beifäge deutlich, 3. B. zur Rechten, zur Rinken**) ober 
ueromiohe, binten*?). Bisweilen wird nur Morgen 
und Abend genannt und aud die Gegenden nad Wit: 
tag und Mitternacht darunter mit umfaßt**). Diele 
Benennungen bebielten auch die ſpaͤtern Dichter und 
Profaiter bei, welche oög jw rs zei 1jAlov averokas 
im Gegenfage von ra npos domionw*s) ſchreiben. 





1) Nach Wilford (Asiat. Research. Vol. VIIT. p. 275) zit: 
nen die Hindus die Himmelsgegenden auf Ähnliche Weile, eins 
fich Die Morgengegend Para oder Purra (vorn), Abend Apars und 
Paschina Klaren), Daschina (rechte), und Mitternacht Vaza 
(inte), — 2) Jeſ. 45, 6, Mat. 1, 11. 9. 50, 1. 75,1. 
113,3,— 8) 34. 54,3. Sachar. 8, 7. 12,6. Pf. 89, 19.— 
4) Apotal. 7,1, 20, 8. al wioonges yarlaı ung zu — 9 Ru, 
11,12, — 6) 31. 49,36. 1. Gnron. 9, 24, Sacat. 2,6.- 
TI Sahar. 6,5. Marth, 24,31. Mark, 18,27.— 8) 1, Bl 
25, 18, 1. Sam. 15, 7. 9) Der Kürje wegen verweifen mie auf 
Bölder homer. Geographie S. 20—30, — 10) 11. VII, 68. 
XVI, 777. Odyss, IV, 400.— 411) Lögor erinnert an JiD%, 
and ift in der — glis, Rofenmäller bibl. Geogr. I, 
1. ©. 139, — 12) Il. XII, 239 sg9. — 13) Od. XI, 4. 
14) 11. XIl, 239. 15) Herodot, vil. 58, I, 142. 201. 11, 8.17. 
158, IV, 18.22. VI, 19, 


HIMMELSGEGEND 


Die Himmeldgegenden wurben, wie bie Winde, verviel⸗ 
fältigt. (Schincke.) 
Die Zahl der Winde, welche Griechen und Römer in 
fpäteren Zeiten annahmen, ift ungleich; fie nahmen 4, 8 
und 12 Winde an, denen fie eigene Namen beilegten. 
Sie richteten fi dabei nach den Punkten, wo die Sonne 
im Sommer und Winter aufs oder unterging; es fielen 
demnach die von ihnen gegebenen Punkte des Horizons 
tes nicht mit den unfrigen zufammen, und daher mibers 
fprechen fich die neueren Interpreten bei Erklärung ein: 
er Winde häufig. Nachdem bie 4 Cardinalwinde auf 
iefelbe Art beſtimmt waren, als dieſes bei und gefchieht, 
nahmen die Alten auf der Oſtſeite des Horizontes noch 
zwei Punkte an, wo nämlid die Sonne am längfien 
und kürzeften Tage aufging. Zwei eben folche Punkte 
wurben auf ber MWeflfeite angenommen. Nehmen wir 
an, die Breite von Griechenland fei 57°, fo wird am 
Tage der Golftitien die Morgens und Abendweite 299 
57, ed fteht alfo der Punkt des Horizontes, welcher die 
Mitte dieſer Weltgegenden beflimmt, nahe 30° von O 
oder WV entfernt; die Bogen von biefen Punkten bis zu 
N und S betragen 60° und biefe werden halbirt, um 
vier neue Weltgegenden zu erhalten. Dadurch wurde 
der Umkreis des Horizontes im 12 gleiche Theile getbeilt. 
Daß dieſes richtig fei, gebt aus den Worten Seneca's 
beroor*): Quidam illos duodecim faciunt. Quatuor 
enim coeli partes internas dividunt et singulis ven- 
tis binos sullfectos dant. 

Die Bezeichnungen ber einzelnen Winde find nicht 
bei allen Sqhrifiſtellern glei; es genüge bier die Eins 
tbeilung des Ariftoteles (Meteor. Il, 6.) und bes 
Barro (bei Seneca |. 1.) zu geben; die erfte Vertical: 
fpalte folgender Zafel enthält den Punkt bed Horizontes 
in Graben angegeben, die zweite und dritte die Bemers 
fungen bed Ariftoteled und Varro und bie vierte biejes 
nigen Punkte unferer Eintheilung, mit denen die ber 
Aten zundchft uͤbereinſtimmen. 


Aristoteles. | Varro. 
N Boplas oder unugeriag | Septemtrio N 
N 30° 0 | sans Aquilo NOg.N 
N 60°0 | xuıxdas wunlerg N0z.0 
0 anrluieng Subsolanus Ö 
560° O |eugos Euros, Vulturnus 505.0 
5 80° O | goırıxlag Eoronotus 50g. 5 
8 rorog Notus, Auster 
830° W | inororos Libonotus 85Wg.8 
— Ay Alricus J SWw;.W 
Seproos Favonius, Z w 
N 60° W | apysnınz Argestes, u Nw;W 
N 30° W x Thracias NW. N 


Nach dem Wieberaufleben der Wiffenfchaften behielt 
man biefe Theilung —— noch bei; fo befindet ſich 
biefelbe in der Elucidatio fabricae ususque astrolabii a 
Johanne Stoflerino, 4 Oppenheim 1513, fol. XI, 





N Quaest. nat. V, 16. 
3. Gncpll.d.W,u.R. Bweite&ect. VII. 
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Als ſich jeboch in der Folge das Unbequeme biefer Ein« 
tbeilung in höheren Breiten zeigte, gab man fie auf und 
nahm die ber Holländer mehr oder weniger allgemein an. 
(L. F. Kämız,) 
Himmelsgeiss, f. Scolopax gallinago, 
HIMMELSGERBSTE (bie), Hordeum coeleste, auch 
Jerusalemsgerste, Davidsgerste, ägyptifhes, wallachi⸗ 
ſches, fibiriihes Korn, Weizengerfte, Reisgerfte genannt, 
ift eine Gerftenart, welche zu der unregelmäßig ſechszei⸗ 
ligen gehört, beren Grannen bei der Reife abfallen, fo 
daß die Ähren dann nadt ftehen. Sie liefert ein gutes 
Mehl, welches mit Roggenmehl zum Brotbaden brauche 
bar ift, empfiehlt fi dadurch, daß fie ald Sommergerfte 
die Srüplingsfröfte beſſer erträgt und fchnell zur Reife 
elangt, daher auf hoben Bebirgen (dem Himalaya in 
fien und in rauhen Gegenden (Norwegen) gebaut wird. 
Sie verdient, wegen ihres reichen Ertrags, befonders in 
den Gebirgögegenden angebaut zu werben, 
(Friedr. Heusinger.) 
Himmelsgewölbe, f. Himmel, 
Himmelsgeyss, f. Scolopax gallinago, 
Himmelsgleicher, ſ. Äquator. 
HBIMMELSGLOBUS befleht in einer kuͤnſtlich vers 
fertigten Kugel aus Metall, Pappe u, f. w., auf wel: 
ber die Sterne in berfelben gegenfeitigen Rage verzeich 
net find, als fie am Himmel felbft befigen, und er bietet 
daher eine Darftellung der Himmelskugel auf eben bie: 
felbe Weife, ald der Erdglobus eine Abbildung der auf 
der Erboberflähe vorfommenden merkwürdigen Punkte 
und ber Umriffe ber Länder ausmacht. Durd diejenigen 
Punkte des Globus, welche mit den Polen bes Him⸗ 
meld überein ſtimmen, geht eine Are, die in einem 
meffingenen Ringe, ber die Kugel umgibt, und als ber 
Meridian irgend eines Ortes angefehen wird, fo befeftigt 
ift, daß die Kugel fich leicht mit diefer Are breben IA 
Auf diefem Ringe ift noch ein Heiner Ring angebracht 
und mit erflerem feft verbunden, beffen Lage mit dem 
bes Aquatord parallel ift, und in 24 Stunden einges 
theilt wird. An bie Verlängerung der Are bed Globus, 
die durch den Mittelpunkt des kleinen Ringes gebt, if 
ein Zeiger befeftigt, der fi) mit der Kugel zugleich bes 
* und eine ſolche Lage haben muß, daß wenn der 
Fruͤhlingsaͤquinoctialpunkt des ————— unter den 
Meridian gebracht wird, derſelbe auf Null zeigen muß. 
Führt man dann einen andern Stern unter den Meris 
dianring, fo —— der Zeiger auf dem kleinen Ringe die 
erade Aufſteigung oder Rectaſcenſion des Sterns in 
eit an. Genau genommen iſt aber dieſe letztere Bor: 
richtung ziemlich überflüffig, da der kleine Halbmeſſer 
diefed Ringes nur eine ſehr ungefähre Zeitbeflimmung zus 
läßt, und die gerabe Auffteigung fich viel beffer auf dem 
in Grabe getheilten, auf dem ——— ſelbſt ver⸗ 
eichneten ator ableſen laͤßt, indem der Punkt des 
quators, welcher mit dem Stern zu gleicher Zeit unter 
dem Meridianring ſich befindet, die — Aufſteigung 
des Sternes in Graden angibt. Hierbei kann man, wenn 
der Globus nur eine mittelmäßige Größe bat, und bie 
Bewegungen gut eingerichtet find, ohne Mühe die Bes 
30 
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fimmung bis auf bie Genauigkeit eines halben Grades 
treiben, welche in Zeit ſich auf zwei Minuten beläuft, 
während der Stundenring kaum die Genauigkeit einer 
Viertelftunde, bei dem Halbmeffer, der ihnen gewöhnlich 
gegeben wird, zuläßt. Der eingetheilte Meridianrin 
ibt zu gleicher Zeit die Declination oder bie Polardis 
* bed Sternes, je nachdem die Theilung vom Aqua⸗ 
tor oder vom Pole aus angefangen wird, Um dem 
Globus eine Stellung geben zu fönnen, bie mit der des 
Himmels an einem beftimmten Orte übereinfommt, wird 
felbiger in ein Geftell gefegt, das von einem hölzernen 
oder meffingenen Ringe gefchloffen wird, der ben Horizont 
vorfiellt; der Globus muß daher in dem Geftell immer 
eine ſolche Lage annehmen können, daß genau die eine 
Hälfte desfelben über dem Horizontringe, bie andere 
unter bemfelben fich befindet, wodurch die fidhtbare und 
die unfichtbare Hälfte der Himmelskugel von einander 
unterfhieden werden. Mill man den Globus für einen 
ewiffen Ort und eine beflimmte Zeit fo flellen, daß die 
I der auf felbigem verzeichneten Sterne mit der Lage, 
welche fie für bie gegebenen Beftimmungsftüde am Hims 
mei befigen, in Übereinflimmung fei, fo bewege man ben 
Meridianring in dem Horizontalringe, bis die von letz⸗ 
terem auf erfterem abgefchnittene Anzahl Grade, vom 
Pole aus gerechnet, der Polhöbe bed gegebenen Ortes 
gleih kommt. Gebt die Xheilung vom Pol aus, fo 
braudt man baber ben Meridian bloß auf die der Pol: 
höhe entfprechende Anzahl Grade zu flellen; wenn aber 
die Theilung vom Aguator ausgeht, fo ftellt man den 
Meridien auf das Gomplement der Polhöhe oder bie 
Äquatorböhe des Orts, Hierauf bringt man den Mes 
ridianring fo viel ald möglich genau in die Ebene des 
Meridians, deren Lage man leicht finden fann. Dann 
febe man in einer aftronomifhen Ephemeride nad, 
melde Sternzeit im Mittag des gegebenen Tages Statt 
findet, verwandelt den Zeitraum, um welchen man vor 
oder nach Mittag die Stellung des Globus fucht, in 
Sternzeit, und zieht biefelbe von der Sternzeit im Mit: 
tag ab, ober addirt fie dazu. Verwandelt man dann 
biefe —— Zeit in Grade des Äquators, und bringt 
ben Diefer Anzahl —— Punkt des auf 
dem Globus verzeichneten Äquators unter den Meridians 
ring, fo hat man die gefuchte Rage des Himmelöglobus, 
die mit der bed Himmels feibt übereinflimmt. _ Ges 
mwöhnlich befindet fich bei dem Globus nody ein in 90 
Grad getbeilter Meffingfireifen, der fih an dem Meris 
dianring bewegen läßt, und befefligt man benfelben an 
derjenigen Stelle des Ringes, die dem Zenith bed Dr: 
tes an ber Himmeldfugel entſpricht, ſo kann man ſich 
desſelben bedienen, um die Hoͤhe der Sterne uͤber dem 
Horizonte zu meſſen, und wenn zugleich ber Horizon: 
talring gehörig in Grade eingetheilt it, fo erhalt man 
aub das Azimuth des Sterned. Diefe Art, die Höhe 
eines Sterned auszumitteln, it dann genau genug, wenn 
man biefelbe etwa zur Beflimmung der ‚Höhenparallare 
eined Kometen ober andern Himmelskörpers, welder bin: 
reichend weit entfernt ift, daß ein Febler von einem 
balben oder ganzen Grade in der Höhenbeflimmung nur 
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einen Fehler vom Theilen einer Secunde in ber Berech⸗ 
nung der Höbenparallare bervorbringen kann, anwenden 
will, indem man fih auf biefe Weife bie Mübe erfpart, 
die Höhe des Himmelsförpers durch Hilfe der fpbäriichen 
Zrigonometrie zu berechnen. Im Ganzen if der Dim: 
melöglobus das befte Mittel, die Sternbüder kennen zu 
lernen, und fih die Bewegung des Himmels au verbeut: 
lien, in welcher Rückſicht er ben übrigen Hilfämitteln, 
als Sternfegeln und Sterntarten, bei WWeitem vorzus 
ziehen ſeyn wird, (D. Eduard Schmidt.) 

Jede maffive, völlig runde und glatte Kugel, der 
man einen weißen Überzug gegeben, und barauf Alles 
an Kreifen, Sternen und Gternbildern eben fo fleißig 
ald richtig aus freier Hand gezeichnet bat, kann dazu 
dienen, eine bildliche Vorftellung vom Himmel zu geben; 
allein ſolche maſſive Kugeln find theils ſchwer und nicht 
gut zu behandeln, theild wegen ber Zeihnung des Him⸗ 
melögemölbes aͤußerſt muͤhſam zu verfertigen, daher man 
fie gewoͤhnlich hohl macht und die runde Fläche mit einer 
Karte, die aus lauter Streifen oder Augelichnitten bes 
fiebt, worauf das Sterngewölbe richtig abgebrudt ift, 
überziebet. Unter den mannichfaltigen detboben, folche 
runde entweder maffive oder hboble Kugeln zu ver: 
fertigen, fübren folgende am ſicherſten zum Ziele, 

1) Um maffive fünfllihe Himmelskugeln zu ver; 
fertigen, lafje man fich von gutem, reinem, ganz aus» 
getrodnetem Holze eine volllommen runde Kugel dreben, 
und fchlage in bie beiden entgegen geſetzten Eindrüde, 
welde die Stacheln des Futter auf ber Drebbant in 
der Kugel binterlaffen haben, runde meflingene Stifte 
dergeftalt ſenktecht ein, daß ſolche noch einige Zolle über 
ber Oberfläche bervorragen. Diefed Einſchlagen der 
Etifte it deßhalb ſchon jetzt nothwendig, damit die Kus 
gel nicht ſpaͤter dur große Erfchütterung leide. Nun 
fommt «3 darauf an, der Kugel ihre äußere Einrichtung 
zu geben, entweder durch Zeichnung aus freier ‚Hand, 
oder durch Belegung mit Kugelfchnitten, worauf bie 
Sterne und Sternbilder richtig abgedrudt find. Um 
Wiederbolung zu vermeiden, fol bier nur das erite 
Verfahren, dagegen bei Betrachtung ber boblen Kugeln 
dad andere genauer gefchildert werden; natürlich aber 
befhränft fi weder Das erftere auf die maſſive, noch 
bas letztere auf die hoble Kugel, fondern man kann bei 
beiderlei Arten von Kugeln jede der beiden Methoden 
anwenden. Zuerſt wird Die runde, aus Holz; gedrehte 
Kugel, auf welcher das Himmeldgewölbe mit den Sters 
nen aus freier Dand nach richtigen Verhaͤltniſſen aufges 
zeihnet werden foll, grundirt, Zu bem Ende wird 
das Holz mit einem Leime getränft, den man entweber 
aus den Abſchnitten und Abgängen bes weißen Pergas 
ments, ober aus einem engländifchen Hornleime, oder 
aus gutem Fülnifchen Zifchlerleime auf befannte Art ver: 
fertiget bat). Leim von Haufenblafe ift aber zu hart, 
und fpringt daher oft ab. Je nachdem das Holz weich 





N) Vergl. Chriſt. F. ®. Thon, bie Aunf 8 bins 
den ac. 2tc Aufl, (Stmenau 1826, 8,) &, 85 ff. en 
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und grobnarbig ift, gibt man demfelben mehrere An: 
ftrihe mit Leimmaffer, bis nichts mehr eindringt und 
alle Poren wohl verfhloffen find; doch darf fi Feine 
Leimrinde bilden. Das Leimwaſſer wird Anfangs fehr 
bünn und warm aufgetragen, damit es beſſer in das 
Holz einzieht und ber Leim, wenn er trodnet, nicht 
wieder abfpringt; dann wird das Leimwaſſer etwas ver: 
ſtaͤrkt, um das Holz völlig zu fättigen. Auf diefen 
Leimgrund, wenn er völlig abgetrodnet und zuerft mit 
Schafthalm oder Bimöftein, dann mit einem reinen 
Tuche gut abgerieben und polirt worben ift, wird nun 
ein weißer oder Kreidegrunde), und zwar 6, 8 
bis 10 Mal mit einem feinen, doch etwas großen Bor⸗ 
ftenpinfel warm, dimn und gleich aufgetragen; ift jeder 
Auftrag gehörig troden, fo wird er mit Schaftbalm, wels 
hen man vor dem Gebrauce in warmes Waſſer getaucht 
und wieder abgetrodnet bat, damit er die zu große Sprös 
digkeit verliere, gefchmeidiger werde und weniger ftarf 
angreife, oder mit ganz fein pulverifirtem Bimsſteine, 
den man vorher wohl ausgeglüht bat, abgerieben und 
geglättet. Man kann auch, flatt der weißen Kreide, engs 
ländifches Bleiweiß oder, noch beffer, Schieferweiß 
nehmen, foldes mit Waſſer fein abreiben, auf einer 
Gtastafel, in Häufchen gefeht, trodnen, dann wieder 
troden abreiben, und mit Pergamentleim, der durch lau— 
lichtes Waſſer temperirt worden ift, vermifchen und das 
mit wie mit dem Kreidetran verfahren. Berfchiedene 
Künftler tränken die natürliche Holzfläche der Kugel nicht 
mit Zeim, fondern reiben eine Farbe, welche zur Grundfarbe 
dienen foll, fogleih mit einem gut trodnenden Ölfirniffe 
ab und grundiren bamit; oder fie tränfen die Holzfläche 
zwar auch, aber nicht mit Keim, fondern mit Pochend 
heißem Ölfirniffe, bereiten die Grundfarbe mit der: 
leihen Ölfirniß, die Hauptfarbe aber mit einem 
Sadfirniffe. Jede diefer Behandlungen führt zum Zwecke; 
denn fowohl dad Tränfen mit Leimwaſſer, ald auch mit 
Sifirniß, verfchließt die Zwiſchenraͤume des Holzes und 
bewirkt, daß der Ladfirniß, der fonft auf dem Hirn⸗ 
holze oder auf überipännigen Stellen einen Abflich 
machen wide, beffer deckt. Wenn aber Manche fogleich 
mit der Hauptfarbe anfangen, um dadurch Zeit, Mühe 
und Koften zu erfparen, fo ift ein foldhes Verfahren aus 
leicht zu begreifenden Urſachen nicht zu billigen. Wie 
aber auch die Kugel behandelt wird, fo ift nach jedem 
Anſtriche ein befonderes Schleifen notbmwendig, weil 
bei aller Mühe und Sorgfalt, die beim Auftragen, fos 
wohl der Grundfarbe, als auch der Hauptfarbe, ange: 
wendet wird, fi nur felten alle Erhöhungen ganz vers 





2) Um diefen zu erhalten, nimmt man feine, weiße Kreide, 
ftökt fie zu Pulver, reibt diefes auf einem Reibiteine troden und 
fo zart wie möglich ab, läßt das Kreidepulver durch ein feines 
Daarfich oder Beuteltuch laufen, kocht das Durchgelaufene mir reis 
nem, weichem Fluſwaſſer und feiher die Brühe durch ein feines 
Tuch. Diefe Bruͤhe bleibt nun bedeckt fo ng 3 ruhig fichen, bis 
fich die Kreide völlig auf den Boten des Gefaͤßes geſetzt bat, 
werauf man dag darauf itchende heile Waffer behutſam abgiefiet 
und dem —— fo viel Pergament-Leimwaſſer beimiſchet, als 
zur hinlänglichen Berduͤnnung erforderlich iſt. 
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meiden laffen. Das Schleifen ber Grundfarbe ge 
fhicht mit Bimsftein, Schafthalm, Fiſchhaut, Trippel, ge: 
fhlämmter Kreide oder weißem präparirten Hirfchhorne. 
Den Bimöftein glübt man im Feuer wohl aus, flößt 
ihn zu einem recht feinen Pulver und beutelt ihn durch 
ein fehr feines Haarfieb; den Schafthalm behandelt man 
befchriebener Maße. Nun fpannt man die Kugel mit 
ihren beiden Stiften-in eine Drehbanf, taucht in bie 
Schleifmaſſe von Bimsftein, flatt deffen man auch zu 
gleihen Theilen ganz feines Ziegelmehl und pulverifirtes, 
weißes, präparirtes Hirfchhorn, mit einander vermifcht, 
nehmen fann, ein Stud weißen feften Filz und fchleift 
damit bie umlaufende Kugel entweder troden, wenn mit 
Leim grundirt worden, oder mit Waffer, wenn ein DI 
zum Bindemittel gedient hat, bis zur Glaöglätte, waͤh⸗ 
rend man ben Abfchliff mit einer weichen Bürfte in bem 
erften, oder mit einem naffen Schwamme für den zwei⸗ 
ten Fall, fleißig hinweg nimmt. lim der gefchliffenen 
Fläche die möglichfte Feinbeit zu geben, nimmt man ein 
Stud ſeſtgewalkten, reinen, weißen Filz, drüdt ſolchen 
in unvermifchtes, weißes, fein pulverifirtes, präparirtes 
Hirſchhorn und polirt damit die gefchliffene Fläche fo 
lange, bis fie glatt und glänzend geworden ift. Zuletzt 
polirt man mit feinem Haarpuder oder pulverifirtem und 
geſchlaͤmmtem Zrippel mitteld eines alten feidenen Tuchs 
die Arbeit nad, wodurch der hoͤchſte Grad von Feinbeit 
hervorgebracht wird. Iſt die Grundfarbe gehörig glatt 
und eben, bergeftalt, daß fich nichts Naubes mehr, mes 
der durch das Geficht noch durch das Gefühl wahrneh— 
men läßt, fo wird die Hauptfarbe, welche mit einem 
Ladfirniffe zubereitet worden ift, aufgetragen, und aud) 
dieſe geſchliffen. Zu diefem Schleifen tößt man audges 
glühten Bimöftein recht fein, reibt ibn auf dem Reib⸗ 
fleine, thut fodann die geriebene Maffe in ein Gefchirr, 
gießt Waffer dazu, ſchlaͤmmt fie ab, nimmt das Zeine 
oben weg, bringt es in ein befonderes, mehr flaches Ge⸗ 
fäß, rollt hierauf ein Stüd gut gewalften Filzes feft zus 
fammen, ummidelt ihn einige Male mit Bindfaben, das 
mit er fich während der Arbeit nicht aufrollen fann, und 
fhleift mit diefem und dem Bimsfteinwaffer die ſchnell 
auf der Drehbank umlaufende Kugel auf biefelbe Art, 
ald das erfte Mal bei der Grundfarbe. Auch bier wird 
bie Arbeit von Zeit zu Zeit mit einem Schwamme und 
Waſſer wohl gereiniget und mit einem feinen Tuche ab: 
getrodnet, um zu feben, ob ein weiteres Schleifen noͤ⸗ 
tbig ift. Zeigt fich die gefchliffene Farbe nach der Reis 
nigung mit dem naffen Schwamme glatt wie ein reines 
Glas und laͤßt fih durch das Gefühl nichts Rauhes 
mebr wahrnehmen, fo kann die Politur oder bie völlige 
Glättung vorgenommen werben. Hierzu gebraucht man 
präparirted, weißes Hirfhhorn, ein Stüd ganz reinen 
Filz, der aber nicht zufammen gerollt wird, und bins 
längliches Waſſer, — wie ſchon gemeldet, reini⸗ 
get nach dem Schleifen den Farbengrund zuerſt mit dem 
naſſen Schwamme, dann mit einem weidyen, leinenen, 
trodenen Tuche und zulegt mit einem ebenfalls trodenen, 
weichen Stüde Hirſch⸗ oder Rehleder, wo dann bie 
Fläche wie ein geichliffenes Spiegelglas erfcheinen wird. 
30 
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Bel diefem Abtrodnen muß man ja recht genau barauf 
fehen, daß nichts von dem Abgefchliffenen zurück bleibt, 
weil es ſich fonft, wenn die Linien, Kreife, Sterne und 
Sternbilder mit Ladfirniß aufgetragen werden, darunter 
gieben und die ganze Arbeit verderben würbe. Seht erft 
ann dad Erforderliche aufgezeichnet und mit einem fars 
bigen Latfirniffe ausgemalt oder illuminirt werben. Eine 
gute und richtige Dimmelsfarte kann hierbei zum Mufter 
dienen, Die ganz vollendete Himmelöfugel ift mit einem 
lichten Kopalladfirniffe zu überziehen ?). 

2) Benugung hohler Kugeln zum Himmelsglobus, 
Sie werben auf folgende Weife zu Stande gebracht. 

a) Über ein Gerippe. Man made aus dünnen 
hölzernen Reifen, oder aus Ringen, welche von runden 
Schachteln abgefhnitten worden, oder aus fleifen, gut 
mit Leimmaffer getränften Papierftreifen über einen büns 
nen hölzernen Gylinder, ber an feinen beiden Hirnenden 
mit einer angemeſſenen Wölbung, verfehen und wegen 
des nachherigen Auftragens verhältnißmäßig kuͤrzer iſt, 
als die Are oder ber Durchmeffer der Kugel werden foll, 
aud im ber Mitte ein boppeltes Kreuz und einige andere 
Seitenarme bat, die ſich genau nad ber abfallenden 
Dide der inwendigen Kugel richten, ein Gerippe, wel⸗ 
ches fo ziemlich die Geftalt einer Kugel befigt, uͤberziehe 
ed rund berum mit Tuch und fchlage in die Mitte der 
beiden Hirnflähen des Gylinders melfingene Stifte ein, 
bie einige Zolle weit bervorragen. Hierauf bereite man 
eine fteife, zäbe Mafle aus Elar gefchabter Kreide und 
Kleifter oder Leimwaſſer, miſche Kälberbaare darunter, 
belege damit bie ganze Tuchflaͤche und drehe die an den 
beiden Stiften eingefvannte Kugel fo lange herum, bis 
ber Befchlag troden geworden iſt, wenigftens nicht mehr 
abfließt. Statt der Kreide fann man auch weißen Thon 
oder gebrannten Gyps anwenden, den man mit Leims 
waffer zu einem fteifen Breie anrührt. Der man kocht 
4 Roth Tiſchlerleim in 1 Pfund Waſſer; mifcht, fobald 
Alles aergangen ift, 6 Loth Roggenmehl nebſt 1 Fingers 
but vol Alaun darunter, und rührt Alles wohl zufams 
men, zulegt bringt man fleine Stüde von etlichen Bos 
gen grauen Loͤſchpapiers nebft einer binlängliden Quan⸗ 
tität durchgeſiebter Saͤgeſpaͤne in den Leimkleiſter und 
knetet Alles in einer geräumigen Schüffel zu einer fon= 
fiftenten Maffe, womit man dad Zuc überlegt. Mebls 
kleiſter, Koblenpulver, Kälberhaare und Leimwaſſer gibt 
ebenfalld eine brauchbare Maffe, die, wie überhaupt 
auch jede andere, mit Roßkaſtanienpulver, Wermuch, 
Ave oder Koloquinten, gegen das Angehen der Würmer, 
verfegt feyn muß, Sobald ber Beſchlag ganz troden 
ift, unterfucht man die Rundung der Kugel in jeder 
Richtung entweder mit dem fo genannten Zafterzirkel, 
oder beffer durch einen aus Pappe oder Blech aefchnit: 
tenen Model, der eine vollkommen zirkelförmige Öffnung 
bat, und füllt alle Vertiefungen mit der Mafje gehörig 
aus, bis die Kugel die gewünfchte Größe und Rundung 


3) Wergt. hleruͤber meine vollſtaͤndige Anleitung zur Lackir⸗ 
£unft sc. Ite Aufl, Ilmenau 1825, 8, 
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erreicht hat. Es verfteht ſich aber von felbft, daß jebe 
Lage erft völlig troden werden muß, bevor eine neue 
aufgetragen wird. Zuletzt ift die ganze Kugel mittels 
eines zarten Pinfeld mehrmald mit flarfem Leimwaſſer 
oder duͤnnem Kleifter zu überftreichen, und wenn auch 
biefer Grund gänzlich ausgerrodnet ift, die Fläche bins 
laͤnglich Fin ebnen, fein abzureiben und auf allen Punks 
ten vollfommen zu runden. Das Ebnen gefcdieht mit 
einer Feile, das Abreiben mit Polirpapier, Fi 

Bimsſtein oder Schafthalm. Zum Abmwifchen des iosge⸗ 
ſchliffenen Unrathes dient eine zarte Bürfte. Das Abe 
reiben der Kugelfläche läßt fich auch mit einer Miſchung 
von ſehr zartem Ziegelmehle und pulveriſirtem Hirſch⸗ 
borne mittels eines Studs weißen, feſten Filzes bewerks 
flelligen. Erf wenn die Flaͤche der Kugel ganz eben, 
rund und glatt it, kann fie mit einer Himmelskarte 


überzogen werben. 

Eine andere Anweifung zur Verfertigung hohler 
Himmelögloben von 1 Parifer Fuß im Durchmeffer, und 
zwar über ein Gerippe, bat der Aftronom Schröter 
in Bode's aftronom. Jahrbuche für d. 3. 1786 er: 
theilt; dad MWefentliche davon ift Folgendes. Man laſſe 
ſich eine Are von gehoͤriger Länge, vieredig, F Zoll did, 
von Meffing, nebft einer dazu gehörigen etwas kürzeren, 
vieredigen, meffingenen Scheide verfertigen, worin bie 
Are genau hin und her gefchoben werden Fann, und 
welche den erften Grund bes Kugelgeripped darſtellt. 
An jedes Ende diefer Scheide wird ein rundes meſſin⸗ 
genes, 2 Parifer Zolle im Durchmeſſer haltended Blech 
Ks: welded an feiner Peripherie 12 Löcher hat. 

n diefe Löcher werben, oben und unten, 12 halbrunde 
Bügel von Eifendraht bergeftalt befefliget, daß biefe 
erfie Anlage des Skelets im Durchmeffer nur etwas über 
10 Zolle hält. Durch diefe 12 Bügel, welche man fich 
ald Meridiane bed Gerippes vorftellen kann, wird feiner 
Eifendraht, 1 Zoll weit von einander fo eingeflochten, 
daß daraus gleichfam der Aquator des Gerippes mit 
feinen Parallelen entfteht. Hierauf wird durch die zwis 
fhen dem Drahte befindlichen Quadrate Heede oder gros 
ber Flachs eingeflochten, bier und dort an den Drabt 
angenaͤht und durch und durch mit ziemlich dickem Reims 
waſſer zum Öftern nach einander benegt. Auf dieſe erfte 
Pugelförmige Rinde, wenn fie troden geworden iſt, wer» 
ben frifhe Lagen von Heebe oder Flachs gebracht und 
ebenfalld mit Leimwaſſer getränft, bis die Kugel etwa 
103 Par. Zolle im Durchmeſſer hat. Nunmehro wird 
ein dider Kitt, ben man aus gebrannter, ganz fein ges 
floßener Kreide mit gefochtem, etwas didem Leimwafler 
verfertiget hat, mit einem flarfen Pinfel lagenweife und 
fo lange aufgetragen, bis die Kugel, welche während 
dieſer Operationen auf einer Maſchine befländig um ihre 
Are gedreht wird, an allen Punkten ihrer Fläche genau 
1 Par. Fuß im Durchmeſſer beträgt und eine zäbe, zus 
gleich ſteinharte, Rinde erhalten hat, Um das Spalten 
ober Reißen bed Kittes zu verhüten, muß man jebe 
Lage immer erft ganz troden und hart werden laffen, 
bevor eine frifche aufgetragen wird, Da ferner die Kars 
tentheile, wenn fie für eine Kugel von 1 Fuß Durchs 
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meffer beſtimmt und eingerichtet find, beim Aufzieben 
durch den nafjen Anſtrich mit Buchbinderkleifter über 
1 Linie länger und verbältnißmäßig breiter werden; fo 
muß man die Kugel um fo viel über dad Maß von 
1 Fuß vergrößern. Zu dem Ende wird bie Kugel erft 
mit einer Feile und Bimsſtein polirt, dann werben pas 
pierne Patronen, welche nach dem Verbältniffe der Kugel 
erichtet und etwas kleiner ald die Segmente ber Karte 
Im, lagenweife, nach jebeömaliger Abtrodnung, feſt 
ber einander gekleiftert, fo daß bie folgende Patrone 
ſtets die Hälfte der vorher aufgeflebten dedt, bis bie 
Kugel auf ein Haar fo groß ift, als die Kugelfchnitte 
der Karte wegen ihrer Ausdehnung beim Aufzieben ers 
fordern, welches leicht durch eine mit den Segmenten 
der Karte gleich große Patrone probirt werben kann, 
Sept wird diefe fefte Papierrinde mit Bimsftein abges 
fchliffen, und zwar im £reisförmiger Bewegung. ie 
Segmente der Karte find mit recht gutem, friſchem Buchs 
binderfleifter auf das Genauefte aufzutragen. Auf den 
Kleifter kommt viel an. Zulegt wird die völlig fertige 
Kugel mit einem hellen Leimwaſſer von Haufenblafe oder 
Dergamentfhnigeln forgfältig und wenigſtens 2 bis 8 
Mal Überftrihen, woburd die Farben der Karte gleich 
fam firirt und die Zwiſchenraͤume des Papierd gegen 
das Eindringen des Lads verfiopft werden. Iſt der 
legte Leimauftrag völlig troden geworden, fo wird ein 
febr leichter, durchfichtiger Kopalladfirniß fo gleichmäßig 
wie moͤglich mit einem fo genannten Fifchpinfel, weldyer 
aber nicht zu Plein feyn darf, ein Mal oder mehrere 
Male aufgelegt, um der Kugel theil$ Glanz und Schön: 
beit zu geben, theils fie gegen machtbeilige Einwirkung 
einer abwechſelnden Temperatur zu ſchutzen, auch ihre 
Oberflaͤche mit einem feuchten Schwamme ſaͤubern zu 
koͤnnen, wenn Staub oder Fliegenſchmutz ſolche verdun⸗ 
kelt haben. 
b) Ohne Gerippe laͤßt ſich eine hohle runde 
Kuigel nach einem Modelle folgender Geſtalt bervorbrins 
en. Man nehme eine volllommen runde Kugel, oͤle 
fe gut ein, oder beftreiche fie überall recht ſtark mit 
Seife, damit fein Ankleben an die Form Statt findet, 
und belege fie rund herum und möglichft gleich mit einer 
ziemlich Tuarsten; zäben und flarf bindenden Mafe, 
die dem Zeuge der Papiermacher ganz gleich fern, aber 
auch auf andere Weiſe bereitet werden fann*). Die 
Maſſe laßt ſich dadurch abändern, daß man berfelben 
entweder etwas Kälberhaare und fein gefiebte Säge: 
fpäne, ober ganz kurz gefchnittenen Flachs oder Hanf, 


4) Man nimmt nämlich altes Papier oder Drudmakulatur, 
kocht das eine oder andere in Waffer und rührt cs mit eincm hoͤl⸗ 
ernen Stabe gehörig um, bis es feine Konfilten; verloren und 
ich in einen dunnen Brei aufgelöfet bat. Mun gieht man das 
Waſſer durch ein Haarfich davon ab, ftößt bie zurüd gebllebene 
Marie in einem großen, meffingenen Mörfer, oder in einer andern, 
gleiche Wirkung bervorbringenden Mafchine, bis fie fo weich und 
zart als möglich geworden ift, worauf man fie — ausdruͤckt oder 
auspreft und mit einem ſtarken Gummis oder keimwaſſer bis zu 
einer dicklichen Kliffigkeit verduͤnnt, welche letztere ſodann in einem 
ſchidlichen Gefaͤße langfam eingekocht wird, bis fie die rechte Kons 
fiten; erhalten hat, 
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naͤchſtdem auch bittre Sachen, ald Wermuth, Roßkafta: 
nienpulver, Aloe u. dgl., gegen bad Angehen der Wuͤr⸗ 
mer, beimifcht; auch iſt es gut, bie aufgetragene Maſſe 
an verſchiedenen Stellen mit Abſchnitten von ſtarkem 
Papiere, dad man gut in Leims oder Gummiwaſſer ein: 
geweicht hat, zu belegen, damit fie fefter zufammen hält 
und nicht fo leicht abfällt. Hat bie aufgetragene Maife 
durd das Austrodnen hinlaͤngliche Stärke und Feftigkeit 
erhalten, daß ſich die Kugel auf der Drehbank abdrehen 
und weiter behandeln läßt: fo wendet man Alles an, 
um ihr eine völlig runde und glatte Geftalt zu geben. 
Iſt auch diefes geſchehen, fo wird der hornbharte Über 
zug mit einem recht fcharfen Meſſer genau auf der ho— 
ben Kante oder dem Xguator durdfchnitten und das 
Model oder die Korm, über welche die Kugel gebildet 
worden ift, heraus genommen. Um biefen beiden bas 
durch entflandenen Halbfugeln theils eine gemeinfcafts 
liche Are, theil® auch zwei feſte Punkte zu geben, um 
weiche ſich nachher die Kugel rund herum drehen läßt, 
wird eine hölzerne Welle mit einem doppelten Kreuze, 
deren Länge fich nach dem innern Durchmeffer der Kur 
gel richtet, in ben hohlen Raum eingejegt und durch 
den — in jedes Hirnende der Welle ein runder 
Sıift von Meffing dergeftalt vertikal eingefhlagen, daß 
die beiden Enden nod um einige Zolle frei heraus fie 
ben, worauf dann die genau zufammen ftoßenden Raͤn⸗ 
der der beiden Halbkugeln mit einem guten Leime zu 
einem le feft verbunden werden. Dem Schluſſe 
mehr Feſtigkeit zu geben, reibt man nicht allein im bie 
Zuge einen guten Kitt ein, den man aus Bleiweiß, 
Mennige, Umbraun und ein wenig Gilberglätte mit 
etwas warmem Leimwaſſer bereitet bat, fondern überlegt 
fie auch mit Streifen weißen, feinen Papiered, ober 
fehr zarter alter Leinwand mitteld Leimes oder Kleiſters. 
Die weitere Zubereitung ſtimmt mit den früheren An: 
gaben überein. 

ce) Noch feflere Kugeln aus Zeigmaffe laſſen ſich in 
concaven Formen auf folgende Weife bilden. Man drehe 
einen binlänglih großen vieredigen Klo von bartem, 
fetem Holze fo aus, daß die Höhlung eine vollfommen 
runde und glatte Halbfugel vorftellt, die jedoch um einen 
Zoll tiefer ift, ald die halbe Zirkelform erfordert, damit 
der rauhe und ungleiche Rand der aus Teig fabricirten 
Figur auf der Drebbanf fpäter gehörig glatt und fo weit 
es nötbig ift, abgenommen werden kann. Diefe balb: 
kugelfoͤrmige und glatte Vertiefung wird zuerft mit Seife 
gut eingerieben; dann druͤckt man im diefelbe von der zaͤ⸗ 
ben Zeigmaffe fo viel ein, als erforderlich ift, die ganze 
innere Fläche damit $ bis ganzen Zoll dick recht gleich 
förmig zu belegen; bierauf wirb eine andere um fo viel 
kleinere Form, bie aber conver feyn und genau in bie 
Vertiefung einpaffen muß, ebenfalls mit DI oder Geife 
beftrihen und auf die eingedrüdte Teigmaſſe * 
wodurch dieſe einen feſtern Zuſammenhang bekommt; 
zuletzt wird bie troden gewordene Halbkugel inwendig 
mit Papier oder Leinwand mitteld guten Leimes audges 
füttert, aus der Form genommen und ganz ausgetrod: 
net. Dat man auf gleihe Weife auch eine zweite 
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Halbkugel in derfelben Form aus der Teigmaſſe geftals 
tet, und find beide Halbfugeln vollfommen ausgetrodnet, 
fo nimmt man ihre ungleichen Ränder auf der Drebs 
banf fo weit ab, daß durch Zufammenfegung berfelben 
eine zirfelrunde Kugel entfteht, in deren Höhlung, wie 
vorber befchrieben worden, ein Gylinder eingepaft und 
auf jedem feiner Stirnenden mit einem runden hervor: 
ftehenden Stifte verfehen wird, 

d) Statt einer Teigmaſſe kann man, fowohl über 
condere, ald auch in concaven Formen ebenfalld Kugeln 
aus ganzen Drudbogen, oder aus Streifen von präs 
parirter Pappe verfertigen. Wenn man ganze Druds 
bogen anwendet, müffen diefe burch ein warmes Keims 
vi gezogen und blattweife auf oder in der Form 
über einander aufgelegt werben. Die Form beftreicht 
man zuvor, wie immer, mit DI oder Seife, und ben 
erften Bogen zieht man durch fein Leimwaſſer, fondern 
durch ein laumarmes reined Waffer; die übrigen Bogen 
mürfjen aber alle in warmer Leimbrühe etwas erweichen, 
damit fie ſich Fugelförmig biegen laffen, ohne viele Runs 
zein zu machen. Jeder aufgezogene Bogen wird dann 
mit einem trodenen Tuche an allen Orten gut angedrüdt. 
Se nachdem der Überzug did werden foll, werden viele 
oder wenige folcher Bogen über einander aufgeleimt, 
und, um die Feftigkeit zu erböben, kann jedes Mal, fo 
oft 6 oder 8 Papierbogen aufgeleimt find, ein Stüd 
zarte, dünne, alte Leinwand dazwifchen aufgeleimt wers 
den. Iſt die Kugel innerhalb mit einer Welle verfehen, 
zufammen gefegt und ganz troden, fo wird ihre äußere 
Fläche auf ber Drehbank vollfommen abgerundet und 
glatt gemacht, Soll dagegen eine küͤnſtliche Kugel mits 
teld einer Form aus Pappe gebildet werden, fo ift 
letztere erft fo zuzubereiten, daß fie nicht allein feft, fons 
dern auch glatt wird; alfo mit einer gewöhnlichen Zieh— 
oder Scyabeflinge auf beiden Seiten abzuziehen, damit 
die auf der Oberfläche befindlichen Erhabenheiten weg: 
fallen, dann mit einem ziemlich großen ebenen Stüd 
Bimsſtein auf beiden Seiten fo lange ab zu reiben, bis 
die Oberfläche hinlänglich geebnet iſt. Haben fich aber 
Erhöhungen aus der Pappe heraus gearbeitet, fo füllt 
man die Köcher mit einer Maffe von Kreide und Leim aus. 
Hierauf überfireiht man mit einem großen Pinfel die 
beiden Seiten der Pappe mit einem beißen Reimmaffer, 
das wenigftens noch einmal fo ſtark ſeyn muß, wie zum 
Papierleimen oder Planiren, und reibt ed, die Pappe 
auf ein ebened glatte Bret gelegt, mit bem Pappenrei: 
ber oder Falzbeine derb ein, wodurd nad dem Trocknen 
eine befondere Feftigkeit und Glätte entfteht. Sind bie 
geleimten Pappen troden, fo ſchlaͤgt man fie auf bem 
Steine, um eine gleihförmige Stärfe zu erzielen, und 
überzieht beide Seiten mit duͤnnem Gonceptpapiere. Hie— 
bei wird nicht die Pappe, fondern ber Aufzug egal und 
nicht zu did mit Kleifter überfahren; man fireicht diefen 
mit dem Falzbeine überall gut und fcharf an, um alle 
Falten, Luftblafen und allen überflüffigen Kleifter heraus 
zu bringen, welches am ficheriten dadurch erreicht wird, 
wenn man einen trodenen Bogen überbreitet und auf 
demfelben die Striche führt, denn fonft kann das aufge: 


Be... 
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zogene Papier leicht vom Falzbeine zerriffen werben. 
Dierauf muß man die Pappe — um das Gefchäft zu bes 
ſchleunigen mehrere — zwifchen ebenen Brettern von 
leiher Größe in die Prefie flellen, aber nach einigen 

inuten wieder heraus nehmen, auf einer Ebene zum 
Zrodnen ausbreiten, und wenn fie noch etwas feucht 
find, auf dem Schlagfteine auf beiden Seiten fchlagen. 
Auch nah dem Schlagen fellt man die Pappen noch 
einige Zeit in die Preffe und wendet fie einige Male, 
damit der Drud auf alle Seiten gleihförmig wirkt. 
Wem dieß zu umftändlich ift, kann die Pappen bloß mit 
Bimsftein abreiben, fchlagen, mit dem Glaͤttkolben oder 
einem Glättglafe gehörig poliren und dann abpreffen. 
Statt eigentliher Pappe kann man auch aus feſtem 
Schreibpapier, welches auch befchrieben feyn fann, nur 
nicht mit Streufand belegt bleiben darf, fich felber eben 
fo zweckmäßiges Material ſchaffen?). Um nun aus 
Pappe eine bohle Kugel zu bilden, mißt man mit einem 
Faden oder Pergamentfkreifen den größten Umfang der 
als Form dienenden Kugel ab, bringt diefes Maß, dem 
man etwas zugibt, in einer geraden Linie auf eine Pap⸗ 
pentafel, zeichnet darauf das Net der Kugel ab, fchneis 
ber die Zeichnung aus und leimt das pappene Neb, wel 
ches aus lauter Kugelfchnitten beſteht, die in der Mitte 
mit einander zufammen hängen und vereinigt eine ganz 
runde Figur bilden, auf der Form zu einem Ganzen 
jufammen®). Zu dem Ende wird der erfte Kugelfchnitt 





5) Man beftreicht nämlich einen Bogen diimn und gleich mit 
Kleifter, legt auf denfelben einen zweiten unbeftrichenen, treibt fols 
then mit dee Hand oder mit dem Falzbeine überall gut an, ber 
fteeicht einen dritten Bogen wieder mit Aleifter, legt ibn auf den 
zweiten, veibt ihn ebenfalls wohl an und fährt hiermit jo lange 
fort, bis das Papier die erwuͤnſchte Stärke hat und zur Pappe 

eworden ift, welche unter einem trodenen Bogen gehörig ausges 
Reichen, hierauf in die Preffe geftelle und nach kurzer Zeit heraus 
genommen, getrodnet, gefchlagen , abgepreft und auf beiten Seis 
ten geglättet wir. 6) Um das a. der Kugel zu zeichnen, 
theilt man eine gerade Linie, welche drei Mal fo lang als der gröfte 
Umtreis ter Augel ift, in ungefähr 36 gleiche Theile und numerict 
fie, mit fortlaufenden Zahlen, fegt dann den Zirkel in die Zahl 1 ein, 
eröffnet ihn bis zur Zahl I und macht durch diefen Thellungspunkt 
11 einen Bogen, ſetzt den, Zirkel mit gleicher Weite in die Zahl 2 
und befchreibt durch den zwölften Iheilungspunft ebenfalls einen Bos 
gen und jo weiter, bis zwölf ſolcher Bogen befchrieben find. Dann fegt 
man den unverrildten Zirkel in die Zahl 20 und macht einen Bogen, 
der ten erften in Pr. 14 durchfchmeidet, dann von der Zahl 21 einen 
dergleichen und fo weiter, bis alle 12 Bogen in gleicher Entfernung 
von der geraden Linie durchfchnitten find. Iſt die Zeichnung richtig, 
fi muf die Länge eines ſoichen Doppelbogens, von einem Dur 
hnittepuntte bis zum andern, mit der Yänge von 6 Theilen der 
geraden Linie des Netzes gleich fern, weil diefe die Häffte eines größe 
ten Kreifes der werdenden Kugel geben. Iſt die Zeichnung des 
Meses fertig, fo werden die Areisbogen von der geraden Linie an, 
bis zu den Ducchfchnittepunften, mit einem fcharfen, an der Spige 
etwas zurücd gebogenen Meffer oder Schniger auf einem glatten cbes 
nen Schneidebrete von Linden⸗ oder Birnbaumbol; recht vertikal 
ausgeichnitten, damit die Kanten gleich werden, wefthalb die Schneide 
des Meffers weder einwaͤrts noch auswärts, fondern immer ganz 
—— aus geführt werten muß, Die Reinheit des Schnitte hängt 
brigens größten Theils vom Wintel ab, welchen bie Klinge des 
Meflers beim Schneiden mit der Fläche der Pappe macht; denn hätt 
man das Mefler zu fteil, fo wird der Schnitt gewöhnlich unrein. Die 
Beichnung des Netzes für eine Kugelgeſtalt ift an ſich leicht, das Auge 
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auf die hölzerne Form mit Fleinen Zwecken an mehreren 
Punkten fo aufgenagelt, daß bie beiden Spiken in bie 
beiden Pole genau zufammen treffen; an dieſen wird ber 
zweite Kugelfchnitt, deſſen Rand oder Kante man mit 
gutem, nicht zu dinnem Reime beflrichen bat, genau ans 
geflogen und ebenfalld mit Eleinen Nägeln angeheftet; 
an biefen reibet ſich der dritte Augelfchnitt u. f. w., bis 
alle Kugelfhnitte mit ihren mit Keim beflrihenen Räns 
bern an einander gelegt und angebeftet worben find, 
wodurd denn, nach ber Form der Kugel, ein Br 
ned Ganzes entjicht, defjen Fugen zu größerer Feſtigkeit 
noch ausgelfittet werden. Will ber legte Kugelfchnitt 
nicht gehörig fhließen, weil er zu lang oder zu kurz, 
zu fchmal oder zu breit u. f. f. ift, fo kann leicht nad 
ber Figur ein anderer gefchnitten und eingefegt werden. 
Sit diefer erfte Überzug von Pappe dann ganz troden, 
und find alle Nägel beraus gezogen; fo wirb nad) dem 
Umfange der Kugel ein zweite Netz auf Pappe gezeich- 
net, audgefchnitten und eben fo aufgeleimt, nur ift dann 
nicht bloß der Geitenrand, fondern auch die eine Fläche, 
welche auf die Kugel zu liegen fommt, mit Leim zu 
beftreihen und fo aufjulegen, baß jeder obere Kugel: 
fhnitt die Fuge des untern zur Hälfte Überbedt. Je 
nachdem ber Überzug von Pappe did werden foll, ift 
dieß mehr ober weniger oft zu wiederholen, wobei man 
nicht unterlaffen darf, dad Aufgetragene troden werben 
zu laffen, ehe man bie Arbeit fortfegt, dann erſt die 
Rinde auf der hohen Kante, welche den Aquator macht, 
mit einem ſcharfen Meffer von einander zu ſchneiden, 
und bie hölzerne Form beraus zu nehmen, Die beiden 
Halbfugeln werden innerhalb mit Papier oder Leinwand 
auögefüttert, mit einer paſſenden armigen Walze und 
zwei Stiften verfehen, gut zufammen gefügt, verfittet, 
außerhalb mit Papier überzogen, auf der Drebbanf voll: 
kommen abgerundet und polirt, bevor die Himmelskarte 
glatt und eben aufgezogen werden fann, fofern man ber 
Kugel nicht einen weißen Kreidegrund geben und darauf 
aus freier Hand die Sternbilder, Sterne und was fonft 
noch erforderlich ift, abbilden will. 


fehneiden und bie Zuſammenſetzung desſelben aber ſchwlerig, weil 
alle Spisen, welche durch die zuſammen laufenden Arelebogen auf 
beiden Seiten der geraden, den Ayuator vorftellenden Linie, gebildet 
worden find, fich in die beiden Pole fünf und genau vereinigen 
muͤſſen, es aber mißlich bleibt, den Schnitt ganz gerade zu führen 
und dieſe Spitzen gegen Die Pole hin gehörig und fo gut mit einander 
u verbinden, daß der Schluß eine volltommen runde Kugel darftellt, 

berbich türfen die Kreisbogen, wo fie den Ayuator fchneiden, nur 
in einem Punkte mit einander zufammen hängen, wenn das Netz 
richtig gezeichnet und ausgefchnitten fenn fell, mithin ift kaum zu 
verhüten, daß das Netz, wo es fo locker zufammen hängt, bei der 
geringften Gewalt in diefem ſchwachen Punkte von einander 


* reift. Bel einiger Größe der Kugel find auch gewöhnliche Papier: 


bogen oder Pappen zu einem ſolchen Netze nicht groß genug; denn 
eine Kugel von nur 7 Zollen im Ducchmeffer hat fhon einen Umfang 
von wenigftens 22 Zollen und erfordert zur Aufzeichnung des Netzes 
eine faſt drei Mal größere Länge. Es kann daher eine nur mäßig 
iR Kugel von Pappe auf feine andere Art gebildet werden, als 
af die Rugelfchnitte, welche man durch die Zeichnung des Nies ers 
at, auf der hölzernen, mit Seife beftrichenen Form einzeln zus 
ammen gefügt und mit cinander zu einem Ganzen ſeſt vorbunten 
werden. 
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damit überall an, 
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Mit Übergehung anderer Verfertigungsarten maſſi⸗ 
ver und bobler Kugeln bleibt nur noch zu erörtern übrig, 
wie die Himmelskarte, welche au Segmenten oder Kus 

elfchnitten beſteht, aufzuziehen if. Es ift babei vor 

Uem auf einen recht guten, völlig Enoflenfreien Kleis 
fter von ber beiten bolländifchen Weizenſtaͤrke, dem man 
etwas fein geftoßenen Alaun beigemiſcht bat, von der 
rechten Konfiftenz, oder auch guten Keim von gleichen 
Eigenfchaften zu fehen. Sind die Segmente gefüttert, 
oder ift das Papier flarf und fteif, fo fann man Klei— 
ſter nehmen; ift aber das Papier dünn, und foll es fi 
weniger ausdehnen, auch geſchwinder anziehen und trod= 
nen, fo ift Leim beffer”). Mit dem einen oder bem 
andern Bindemittel werben nun bie Segmente oder Kus 
gelfchnitte, die man verkehrt auf reine Pappe oder ein 
erwaͤrmtes Bret legt, weder zu fett nody zu mager, und 
recht gleichfoͤrmig mitteld eined guten und weichen, am 
Spigende etwas rund zugefchnittenen Pinfels, der feine 
Haare oder Borften fahren läßt, beftrihen, wobei man 
Verrüdung des Gegenftandes forgfältig vermeiden muß, 
weil fonft das Untertheil fchmugig wird, baher man 
benfelben mit zwei ausgefpreizten Fingern ber linfen 
Hand gut feſt zu halten hat. Bei dem Beſtreichen 
muß ber Leim gehörig warm und flüffig fen, und ber 
Arbeitende fowobl im Anftreichen, als auch im Auflegen 
und Anreiben rafh zu Werke geben®). Um das mit 
Leim oder Kleifter gehörig beftrichene Segment aufzuzies 
ben, hebt man eö mit einem biegfamen, an ber Spitze 
abgerundeten Mefler vom Kieifterbrete in die Höhe, faßt 
es behutfam an der einen Spige an, legt es fo auf bie 
Kugel, daß beide Spigen genau in den Punkt der Pole 
zufammen treffen, und dbrüdt es mit einem reinen, weis 
chen, trodenen Tuche gut an. Erft wenn der Kugel 
fchnitt etwas angezogen bat, nimmt man das glatte 
Falzbein oder einen gefaßten Agatjlein und reibt ihn auch 
Bei diefem Anreiben muß man 
aber niemald vergeffen, ein reines Blatt Papier aufjus 
legen, theild um bei Anwendung des Kleifters, welcher 
das Papier fehr durchnaͤßt, das Durchreiben zu verbüs 
ten, theils um bad aufgeflebte Papier nicht zu bes 
ſchmutzen und theils um Streifen zu vermeiden, welche 
außerdem bei einem mit Karben bedrucdten Papiere leicht 
da entfteben, wo man das Falzbein etwas fcharf anwen⸗ 
bet. Iſt der erſte Kugelfchnitt aufgeleimt und gut ans 
gerieben, fo wird mit dem zmeiten unb allen folgenden 
eben fo verfahren, wobei naͤchſtdem genau darauf zu fehen 
ift, daß die Linien, Kreife und ÖSternbilder genau an 
einander paffen, weldes leicht burdy das mehrere oder we⸗ 
nigere Ausdehnen des mit Leim oder Kleifter angefeuch— 


7) Vieles Papier, das mit Farben bedruckt ift, verträgt auch 
keinen Kleiſter, und jedes verliert damit mehr oder weniger von ſei⸗ 
nem Glanze, deſhalb verdient der Lelm bei dem Aufiichen der Hate 
tentheile in der Regel den Vorzug. 8) Miele Erleichterung bei 
diefer Mer Arbeit verſchafft ein Zimmer, welches einen gewilfen Grab 
von Wärme hat und nicht fo kalt ift, daf der Beim bald gerinnt, 
bevor man mit bem Anreiben fertig iſt, denn ſonſt verliert er fine 
Bindefraft; auch muf berfelbe nicht über Kohlen, fondern In einem 
Waſſer bade in feiner zechten Wärme erhalten werben. 
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teten Papierd zu bewerfftelligen ift. Überhaupt ift es 
gut, die Kugel vor dem Aufziehen in fo viele heile 
genau einzutheilen, als man Segmente der Karte zur 
vollftändigen Bekleidung nöthig bat, woburd der große 
Vortheil entfteht, daß Fein Kugelfchnitt mehr als ſich 
geböret, ausgedehnt wird. Iſt die Kugel mit den Kars 
tentheilen überzogen, welche ein genau paflendes und 
gefchloffened Ganzes barftellen muͤſſen, ald wäre Alles, 
wie aus einem einzigen Stüde gegoffen: fo erfolgt die 
Ladirung. 

Diele Künftler haben fih dur bie Verfertigung 

oßer und fünftliher Globen verdient gemacht ; für den 
Te liefern Nürnberg, naͤchſtdem auch ie bur % 
Wien, Berlin und andere Orte, Himmelöfugeln in 
bedeutender Menge, welche jich durch Genauigkeit, Voll⸗ 
ftändigkeit und Schönheit des Stichs vortheilhaft aus⸗ 
eichnen. Infonderheit zu erwähnen find die von Bode 
forgten Globen, melde feit 1792 zu Nürnberg (in 

ber Schneider: und Beigelfchen Buchs und Kunfts 
banblung) erfcheinen; ferner die der dortigen gefchidten 
Künftter Bauer und Behringer, des Kunflinftituts 
von 3. G. Franz jun. Man macht in diefer gewerb: 
fleifigen Stadt fowohl Feine Globen von 1 bis 2 Zoll 
Dide, als auch größere bis zu 1% Fuß und brüber im 
Durchſchnitt, welche 1 bis 60 und mehr Gulden das 
Stüd koſten. In Wien verfertigt vorzüglich die Ta⸗ 
petenfabrit von Spöhrlein und Rabn gute und 
brauhbare Himmelöfugeln von 1 Fuß Durchmeſſer zu 
Tr Preifen, und in Frankfurt a. M. hat & 
®. Albert folgende Preisbeflimmungen: Erbs und 
Himmelöfugeln, 1 Schub im Durdhmefjer groß, in allen 
Stüuden ſehr fleißig und ſchoͤn gearbeitet und dad Ges 
ſtelle von gefhliffenem Mabagoniholje, das Par zu 
110 fl., mit geringerem Geftelle 100 fl., mit geringes 
rem Geftelle und die meffingene Arbeit nicht fo fein ges 
foliffen zu 66 fl.;_ Erd» und Himmelskugeln von 9 Zoll 
Du er von D. F. Sotzmann in Berlin, mit 
neuen geographifhen und aftronomifchen Entdedungen, 
Kompaß, —— Meridian, Stundenring u. f., 
vortrefflih von Meffing gearbeitet, das Par mit allem 
Zubehör, 45 fl.; Erd» und Himmeldfugeln von 12 Zoll 
Durchmeſſer nebft Höhenquadranten, Kompaß und Bes 
ſchreibung zum Unterricht, 48 fl.; verfchiedene kleinere 
Erd⸗ und Himmelskugeln, bad Par von 5 fl. 30 fr. 
bis zu 25 Gulden. (Fr. Thon,) 

Himmelsgürtel, f. Zone, 

Himmelshäuser, f. Nativitätstellen, 

Himmelsheer, f. ben Art. Heer (2te Set. IV, 


380.) 

HIMMELSHERZ, heißt bei ben Sternkundigen 
ber Grad der Efliptif, welcher zu einer gegebenen Zeit 
im Meridian ſteht. R. 

Himmelshöhe, 1) f. Himmel. 2) f. Breite, 

HIMMELSKARTEN oder STERNKARTEN, find 
die Abbildungen der gegenfeitigen Lage der Firfterne in 
einer Ebene, und verhalten fi zum Himmelsglobus 
eben fo, wie die Landkarten zum Erdglobus. Sie wers 
den meiften Zheild fo gezeichnet, daß fie die hohle Seite 
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ber Himmelöfugel vorftellen; will man daher bie darauf 
verzeichneten Sternbilder, mit benen am Himmel rüd: 
ſichtlich ihrer gegenfeitigen Lage in Übereinftimmung 
bringen, fo muß man diefe Himmelöfarten fi Uber ben 
Kopf gehalten denken, und fie fugelförmig Frümmen, 
fo daß die bezeichnete Seite des Papiers die Prplung 
bildet. So wie man Abbildungen der Erboberfläche bat, 
welche die halbe Erdfugel vorftellen, und andere, die fich 
bloß auf einzelne Theile dieſer Oberfläche beziehen, fo 
gibt es auch Himmelskarten, weldye theils die ganze 
fihtbare Himmelszone, theild nur einzelne Sternbilder 
berfelben darftellen. Für die Karten, welche den ganzen 
fihtbaren Theil des Himmels auf einer Ebene bdarftellen 
follen, wäblt man die Projection gewöhnlich fo, daß 
der Nordpol in die Mitte der Karte fällt, und bebnt 
diefelbe über den Aquator hinaus noch fo weit aus, daf 
alle Sternbilder, welche in unfern Gegenden über den 
Horizont fih erheben, auf ber Karte verzeichnet werden 
können. Unter den ältern Sternkarten find zu bemerfen, 
der Atlas von Bayer, Hamſteed, Doppelmaper;z 
erfterer führte die Bezeihnung der einzelnen Sterne in 
jedem Sternbild dur griechiſche Buchftaben ein, welche 
Methode auch feitdem von allen Altronomen beibebalten 
worden ift. est gebrauden die Aftronomen meiften 
Theils Harding’s Sternfarten; jedoch wird von ben 
berühmteften Sternfundigen jest eine noch vollftändigere 
Darftelung des Himmels bearbeitet. 
(Dr. Eduard Schmidt.) 

HIMMELSKEGEL oder STERNKEGEL. Die: 
ſes Hilfsmittel die Sterne kennen zu lernen, beiteht in 
zwei ziemlich flumpfen boblen Kegeln, auf beren innerer 
Flaͤche die Geftirne abgebildet werden, fo daß ein jeder 
einzelne Kegel die Himmelskugel vom Pol bis zum 
Aquator darftellt. Sie enthalten eben fo wie die Dim: 
melöfugeln nur die vorzuͤglichſten Sterne, da ihre Aus: 
dehnung nidıt erlaubt, die Eleinern Sterne mit aufzus 
zeichnen, und find daber für den Aftronomen, welcher 
die Beflimmung der Lage von fo viel Sternen ald mög- 
lich baben muß, und der ſich daher bloß der Specials 
karten zu bedienen genötbigt wird, von geringem Ges 
brauch. Auch felbft, um die Sterne erft Fennen zu ler: 
nen, ift der Globus bei Weiten vorzuziehen, ba auf 
diefem die Verzeihnung der Kreife, welche zur nähern 
Beſtimmung der Lage der Sterne dienen, fo wie auch 
die tägliche Bewegung ded Himmels am natürlichften 
nachgewiefen werben kann. (D. Eduard Schmidt.) 

Himmelskerze, bie gemeine Königöferze, f. Ver- 
bascum 'Thapsus. 

Himmelsköniginn, f. Maria. 

Hiinmelskorn, f. Himmelsgerste u. Hordeum. 

Himmelskörper, f. Weltkörper. 

HIMMELSKREISE. Zur nähern Beflimmung ber 
Lage der Geftirne an der ſcheinbaren Himmelskugel, in 
deren Mittelpunfte die Erde angenommen wird, ift es 
nötbig, durch biefen Mittelpunkt, welchen der Beobachter 
einnimmt, Ebenen zu legen, bie befanntlid bie Hims 
melskugel in größten Kreifen fchneiden müffen. Hierher 
gehören der Horizont, der Aquator, der Meridian, bie 
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Ekliptik, die Verticalfreife, bie Stunbenfreife, die Breis 
tenkreife, die Goluren, Andere Kreife geben nicht durch 
den Mittelpunft der Kugel, und find baber fleinere 
Kreife, wie die Parallelkreife, die Höhenkreife, die Wen: 
befreife. Die Erklärungen aller diefer einzelnen Him— 
melsfreife fommen unter ben zugehörigen Benennungen 
einzeln vor. (Dr. Eduard Schmidt.) 
HIMMELSKRON, aud; HIMMELKRON gefchries 
ben, in ältern Zeiten Pretzendorf genannt, ein großes 
Pfarrdorf im Landgerichtöbezirt Gefrees des baiernichen 
Ober-Mainkreiſes, 8 Stunden von Baireuth und Culm⸗ 
bach, in einem fruchtbaren und angenehmen Thale am 
weißen Main , in welchem bis Uber Walzendorf hinaus 
Perlenmufcheln gefunden werden, mit einem ſchoͤnen 
landeöherrlihen, und nun in Erbpacht gegebenen Schloſſe, 
das ehebem den Markgrafen von Brandenburg, wegen 
ber guten Rage zur Reiherbeize, zum gewöhnlichen Soms 
meraufenthalt diente. Außerhalb tem Hofgarten bis fait 
zum Dorfe Trebgaft beitand bier eine vom Markgrafen 
Chriſtian Ernft von Brandenburg angelegte, 912 Schritt 
lange, aud 4 Reiben geformte Lindenallee, die allge 
mein bekannt und befucht war, aber zu einem eben fo 
allgemeinen Bedauern durch eine unglüdlihe Finanz» 
fpeculation 1791 abgetrieben wurde. Am 28. Dec. 
1280 fliftete Graf Otto I. von Orlamünde bier in feis 
ner Felle Pregendorf ein adeliges Nonnenktofter Ciſter— 
cienfer Ordens, Himmelsfron genannt (woher der nadız 
berige Ortsname), welches vom Grafen Dtto II. mit 
mebrern andern Orten 1338 ben Burggrafen von Nürn> 
berg überlaffen, und von biefen 1569 fäcularifirt wurbe, 
Die in der Stiftskirche des Orts befindlichen Monu— 
mente und Grabflätten von den Grafen von Orlamüınde 
und den Markgrafen von Brandenburg werden von 
Keifenden, bei ihren Wanderungen ins Fichtelgebirge, 
ſtets befucht. ( Fenkohl.) 
HIMMELSKUGEL, auch Weltkugel genannt, ift 
diejenige hypothetiſche Kugelichale, an welcher bei den 
Lehren ber fpbärifchen Aftronomie die Himmelskoͤrper 
befindlih angenommen werden, und in deren Mittels 
punkt die Erde verfebt wird. Vermoͤge der Umdrebung 
der Erde um ihre Are, weldhe in 24 Stunden Sterns 
zeit Einmal in der Richtung von Meften nad Oſten 
vollendet wird, fcheinen die Geflirne ſich in derfelben 
Zeit, aber in entgegen geſetzter Richtung, um die Erbe 
zu bewegen, indem jeder Stern einen Kreis befchreibt, 
deſſen Mittelpunkt in einer durch die beiden Weltpole 
gebenden Linie, der Weltare, liegt, welche mit der Um: 
drebungsare ber Erde eine parallele Lage bat. Diefe 
Erſcheinung laßt ſich nun am einfachiten dadurch erklären, 
daß man annimmt, alle Sterne feien auf einer mit be: 
liebigem Halbmefjer aus dem Drt des Beobachters als 
Mittelpunkt befchriebenen Kugelſchale befeftigt, welche 
fih in 24 Stunden um eine dur die Weltpole gehen: 
de Are von Dften nah Weſten zu dreht, und bie 
Himmelskugel genannt wird. Die beichtigfeit, mit wel: 
cher fih unter dieſer Vorausfegung bie ſphaͤriſch⸗ trigo⸗ 
nometrifchen Aufgaben ber omie, bei denen es 
nicht auf die wirkliche gegenjeitige Entfernung der Dim: 
%. Eacott.d.W.u.R. Zweiteöeet, VI 
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melöförger, fonbern bloß auf ihre fcheinbare, in Winkeln 
—— Entfernung ankommt, aufloͤſen laſſen, hat 
die Aſtronomen bewogen, dieſe Hypotheſe als Grund⸗ 
lage der ſphaͤriſchen Aſtronomie aufzuſtellen. Die Lage 
ber Geflirne an der Himmeldfugel wird entweder gegen 
den Aquator durch gerade Aufteigung °(Rectafcenfiom) 
und Abmweihung (Declination) oder gegen die Eküptik 
durch Laͤnge und Breite, oder endlich, wenn man bie 
Veränderungen ber Lage ber Geſtirne gegen den Hori⸗ 
zont, welche durch die tägliche Umbrehung hervorgebracht 
werden, finden will, durch Azimuth und Höhe beſtimmt. 
Übrigens verfteht man unter Himmelskugel auch zuwei⸗ 
len die kuͤnſtliche Darſtellung ber Geſtirne derſeiben auf 
einer Kugel, oder den Himmelsglobus. 
(Dr. Eduard Schmidt.) 

Himmelskunde, f. Stern- u. Weltkunde, 

Himmelslänge, f. Länge. 

Hauer. Bewegung der Himmelskörper, f. 
Sterne u. Weltkörper, 

Himmelsleiter, 1) f. Jakob (Patriarh). 2) Bot. 
f. Polemonium caerul. 

Himmelslerche, f. Alauda arvensis. 

Himmelslilie, f. Iris germauica. 

Himmelsluft, f. Äther. 

HIMMELSMANNA, wirb von Mufelmanen und 
Chriften das auf den Gebirgen Omyrian und Asf, bei 
Merdin, jedes Jahr fallende Alhagi- oder Tereniabin⸗ 
Manna genannt, wovon ſich bie Bewohner ber Gegend 
nähren *), vergl. ben Art. Manna, (Th. Schreger. 

— ſ. Bergmilch (Iſte Sect. IX, 127. 
u. e [3 

Himmelspol, f. Himmel u. Weltpol, 


HIMMELSPUR, aub Schlagen und Fegen, 
nennt man in der Jagdfprache das Reiben des Hirjches 
an Büfchen und Stangen, um fein neu —— und 
verecktes Gehoͤrn vom Baſte zu befreien. ieß Zeichen 
hat der Weidmann bei hartem Boden, wenn die Faͤhrte 
triegt, in der Vorſuche mit dem Leithunde wohl zu 
beachten. De ſtaͤrker der Hirſch iſt, deſto höher und an 
defto flärfern Stangen findet ſich die Himmelfpur. 

( Benicken. 

, HIMMELSRÄUME, find bie Ausbehnungen na 

drei Dimenfionen, in welden die Himmelskoͤrper ihre 
Bewegungen vollführen. Es ift von jeher viel darüber 
aeflritten worden, ob biefer Raum leer oder mit einem 
wiberftehenden Mittel angefüllt fei; denn daß die Ims 
ponderabilien, Licht und Wärme, den Raum vorübers 
gebend anfüllen müffen, fieht man ſogleich aus dem Um⸗ 
ande, daß bdiefe Materien fi von einem Himmels⸗ 
förper zum andern fortpflanzen. Iſt die Vibrationd« 
bupothefe über die Bewegung bed Lichtd bie richtige, 
fo muß fogar ber Raum ftetig mit einem Mittel, dem 
Äther, welches die Schwingungen, bie in unferm Auge 
bie Empfindung von Licht is, fortzupflanzen 





. J. Wolf im Magaz. f. d. neueſte Geſch. der evangel. 
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im Stande ift, angefüllt feyn. Die Anhänger der Meis 
nung, daß ber Raum völlig leer fei, bringen zur Bes 
flätigung diefer Annahme den Umftand vor, daß alle 
Beobachtungen über ben Stand ber Planeten ihren Ort 
fo angeben, wie ihn der Galcul, bei welchem fein widers 
ſtehendes Mittel ald Element der Rechnung aufgenoms 
men ift, zeigt. Allein biergegen könnte man fehr füglich 
einwenden, daß bie Reibe von Beobachtungen, denen in 
ber -Rüdficht auf ihre Genauigkeit ein bejonderes Vers 
trauen geſchenkt werben darf, noch feinen fo großen 
Zeitraum umfaffen, daß bie geringe Veränderung ber 
Bewegung, die durch den Widerſtand einer im Raume 
verbreiteten Materie hervorgebracht werben fönnte, uns 
fern Sinnen merflih geworden wäre, ohne daß man 
jedod die Möglichkeit laͤugnen könne, im Kaufe der Zeis 
ten werde ſich die Wirkung diefer widerftehenden Kraft 
endlich noch bis zur Bemerkbarwertung anbäufen. Außer: 
bem fcheinen neuere Beobachtungen wirklic ein wider: 
ftehendes Mittel im Raume nadızumweifen, indem z. B. 
bei dem Enke'ſchen Kometen fih Veränderungen in ber 
Bahn gezeigt haben, die auf Feine Art durch die ges 
woͤhnlichen flörenden Kräfte, bie aus ben Anziehungen 
ber Planeten entfteben, genügend erklärt werden konnten, 
fondern auf ein widerftehendes Mittel, in welchem der 
Komet ſich bewegt, bin deuten. Die Wirkung des Wis 
berftandes muß fich übrigens bei der Bewegung eines 
Kometen viel fchneller und fiärker zeigen, al$ bei der eines 
Planeten, weil der erftere Himmelskoͤrper bei einer bes 
beutenden Ausbehnung viel weniger Maſſe befigt als 
legterer, indem man bis jebt noch bei feinem Kometen 
eine merflihe Mafje bat nachweiſen können. Da ber 
Enke'ſche Komet bei feiner kurzen Umlaufszeit fehr oft 
wieberfehrt, fo werden Fünftige Beobachtungen uns in 
den Stand feten, genauer über dad Dafeyn eines wis 
derſtehenden Mitteld urtheilen zu können. 

Verfteht man unter dem Himmeldraum nicht ben 
abfoluten Raum, fondern bloß denjenigen, deffen Dimens 
fionen fib zwiſchen den Geftirnen befinden, fo drängt 
fih die Frage auf, ob diefer Himmelsraum unendlich 
fei oder nicht. Schon Lambert und Kant haben ſich 
für die Unendlichkeit der fichtbaren Welt erklärt, allein 
ohne daß fie durch wirkliche Beobachtungen ihre Meis 
nung unterflüben konnten. Erſt Herfchel konnte es 
wagen, durch Hilfe feiner ausgezeichneten optifchen Ins 
firumente die Ausdehnung des Himmeldraumes näher 
zu unterfuchen, und aus ber Erfahrung entnommene 
Geſetze über die Vertbeilung der Geflirne in demfelben 
aufzuftellen; und obgleich wohl unfer Auge, felbft wenn 
es am beiten bewaffnet ift, verbältnißmäßig nur auf 
geringe Tiefen in den Raum einzubringen im Stande 
ift, fo darf man dennoch diefen Beobachtungen zu Folge 
mit der größten MWabrfcheinlichfeit annehmen, baß ber 
Raum nah allen Seiten zu ind Unendliche bin mit 
MWeltkörpern angefüllt feyn muß, da lichtftärfere Kerns 
töhre an Stellen neue Gegenflände zeigten, von denen 
durch ſchwaͤchere Inftrumente keine Spur zu bemerfen 
war. Go glaubte man in ältern Zeiten, daß an ben: 
jenigen Stellen des Himmels, wo die Milchſtraße fich 
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in ihrem ſchwachen Schimmer zeigt, bie Sterne in un: 
endlichen Reihen hinter einander lägen, weil man damals 
auch burch die beften Fernröhre zwifchen ben Sternen 
einen ſchwachen Schimmer ſah, bis es endlich Herſchel 
elang, vermittels feiner großen Teleſkope auch dieſe 
chwachen Schimmer in Sterne aufzuloͤſen, und auf 
dieſe Weiſe den Himmelsraum jenſeits der Milchſtraße 
zu erreichen. (Dr. Eduard Schmidt.) 
Himmelsrose, f. Agrostemma coeli rosa. 
HIMMELSSCHLÜSSEL, FRÜHLINGSSCHLÜS- 
SELBLUME, BATHENGEN u. f. f. (Primula veris 
officinalis), eine befannte Pflanze aus der Sten Klaſſe, 
welche bei und häufig auf Bieten, in Gebüfhen und 
ander wild waͤchſt, aber aud in Gärten mit vieler 
iebhaberei gezogen, und wegen ihrer vielen Blumen 
und dauerhaften Natur gefhägt wird. — Die ſchweſel⸗ 
elben, woohlriechenden, einen fchleimig : ſuͤßlichen Ges 
mad befigenden Blumenfronen (Flores en 
seos seu primulae veris), geben im frifchen Zuſtande 
einen angenehmen, gelinde fchweißtreibenben Thee, ver 
lieren aber unter dem Trocknen faft allen Geruch und 
Geſchmack. As ein Mittel wider Krämpfe und Lih: 
mungen, woflr fie fonft gehalten wurden, find fie ge 
wiß fehr unwirkſam. Das Kraut (Herba paralyseos), 
und bie zufammenziehende, etwas anisartig riechende 
Wurzel (Rad. paralys.) waren ehemals auch offizi⸗ 
nel. — Man darf diefe Pflanze nicht mit einer andern 
ihr fehr ähnlichen, der Primula veris elatior, 
fein, die man fonft für eine Varietät vom jener betrach⸗ 
tete, jeßt aber für eine eigene Gattung hält, da fie ſich 
burch größere Blätter, einen hoͤhern Blumenfchaft und 
geruchlofe Blumen hinlaͤnglich unterfcheidet. (Fr. Thon.) 
Himmelsschwertel, Schwertlilie, f. Iris germa- 


nica. 

HIMMELSSEXTANT, ift ein neuered, don 
Hevel an dem Himmel eingeführtes Sternbild, welches 
nur Heine Sterne an der Zahl 54 enthält. Es befin⸗ 
det fich unter dem Vordertheil des Löwen über der Baſ⸗ 


ferfchlange. (Dr. Eduard Schmidt.) 
Himmelssphäre, f. Himmelskugel u. Himmels- 
globus. 


Himmelsspur, f. Himmelspur, r 
HIMMELSSTADT, vormals ein Klofter, jeht ein 
Domäne des Landsberger Kreifes im koͤnigl. preuf: 
Reg. Bez. Frankfurt der Provinz Brandenburg.  (R- 
Himmelsstängel, f. Herbstenzian u. Gentıana. 
HIMMELSSTEINE (Palacont.), eine ältere Ber 
nennung folder Steine, worauf man Himmelskörpern 
ähnliche Zeichnungen fand, wie von Sonne, Mond, 
Sternen, Bolten u. dgl. (H. G. Bronn.) 
Himmelsstrich, f. Klima u. Zone, j 
HIMMELSSTÜRMER. Als folde werben bei ben 
Alten die Giganten bezeichnet. ©. die Artikel Ei) 
unb Riese. st.) 
Himmelstadt, f. Himmelsstadt. 
HIMMELSTHAU, HIMMELTHAU, MANNA- 
SCHWINGEL, ESSBARER SCHWINGEL, SCHWA- 
DENGRAS, eine grasartige, 3, 4 bis 6 Fuß hohe, 
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mehrjährige Pflanze ber Sten Linne'ſchen Klaſſe, melde 
im nörblihen Europa auf niedrigen fehr feuchten Wies 
fen, in tiefen Sümpfen, an ben Rändern der Scen und 
Moräfte, in naffen Gräben u. f. f. wild waͤchſt, aber 
auch häufig in Polen, in der Mark Brandenburg, bei 
Graͤtz in Steiermark uw. f. f. mit Vortheil angebaut 
wird. (Über das Botan, f. Festuca fluitans). In den 
langen, äftigen, aufrecht ſtehenden, ährenförmigen Riss 
pen befinden ſich länglibe, etwas zufammen gebrüdte, 
auf der einen Seite erhobene, auf der andern im ber 
Mitte etwas ausgefehlte, glatte Samenförner, welche 
von einer bünnen, braunen, fich leicht ablöfenden Schale 
umf&loffen find, und unter berfelben eine weißgelbe meh⸗ 
lige Maffe enthalten, welche einen füßlichen angenehmen 
Geſchmack befist. An vielen Orten, namentlich in Lief⸗ 
land, Preußen, Polen, Schweden und Dänemark, in 
der Provinz Brandenburg, in Schlefien u. a. Gegenden, 
fammeln die Sandleute den Samen von Jobannis bis 
in den Herbft auf eine fehr befchwerlihe Weife mit 
Haarfieben, über welche fie die Halme biegen und abs 
klopfen. Da aber der Same in den Ähren nicht auf 
einmal reif wird, und nach feiner völligen Meife bei ber 
geringſten Erfhütterung fogleich ausfällt; fo benugt man 
zur Einfammelung beöfelben am beften den früben Mors 
gen, che nod die Sonne den Thau abgetrodnet bat, 
meil zu biefer Zeit bie Körner fefter fisen; dieß Eins 
fammeln der Frucht im Thau hat den Namen: Him— 
melsthau, der in mehrern Gegenden gewöhnlid ift, 
veranlaßt. Nah dem Cinfammeln wird der Same 
zuerft auf einem Tuche audgebreitet und an der Sonne 
getrocknet z dann fehüttet man ihn, mit etwas angefeuch- 
tetem Stroh oder Schilf vermifcht in einen bölzernen 
Trog und ftampft ihm mit einer hölzernen Keule, bis 
die Schalen abgegangen find, worauf dad Ganze ges 
wurft ober gefiebt wird. Ein auf diefe Art enthülfeter 
und gereinigter Same liefert bie befannte Schwabdens 
oder Mannagrütze, aub polnifhe Manna 
(Grana Mannae), welde ein eben fo angenehmes, als 
gelundes und nabrhaftes Nahrungsmittel gibt, felbft zur 
Erholung für Wiedergenefende angewendet werben fann, 
doch mehr zu Suppen und breiartigen Speifen, ald zu 
Badwer? dient, weil fie nicht gut age. Wegen diefer 
vorzügliden Brauchbarkeit ift die Mannas oder Schwas 
dengrüße, bie man auch zuweilen Dimmelöbrot nennt, 
ein gangbarer Hanbdeldartifel, welcher aus Polen, Lis 
tbauen, Preußen, Schlefien u. f. f. über Frankfurt a. d. 
Der in Säden ſtark verfandt und zum Hausgebrauche 
in aufgehängten leinenen Beuteln verwahrt wird. Mob 
dient der Game zum Futter für Anten, Gänfe u, a. 
Waſſervoͤgel; auch lieben ihn die Fiſche, befonders bie 
Borellen, und die Halme mit ihren Blättern können als 
ein gutes Futterfraut für Pferde und Rindvieh benugt 
werben. (Fr. Thon.) 

HIMMELSTHÜR, katholiſches Pfarrdorf im Amte 
Steuerwald, 4 Stunde NW. von Hildesheim, in einer 
fruchtbaren Gegend am Fuße des Krela, woſelbſt Hil: 
desheimer Bürger viele Landfige haben, 54 Häufer und 
447 Einw, Diefer alte: Ort wirb in der Provinzials 
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gefhichte oft erwähnt. Biſchof Bernward fchenkte bief 
fein Familiengut, Himdisduri, dem Stifte; 1022 er: 
fcheint dasfelbe ald Eigenthum des Klofters Michaelis: 
nachher war hier ein Landhaus des Biſchofs Jodocus 
€ Der ‚jetige Name ift bloß durch Spibenans 
Hang ohne Gleichheit der Bedeutung aus dem alten 
Namen hervor gegangen. (Sonne,) 
Himmelsstrich,, f. Klima-u, Zone. 


HIMMELSVEREHRER, coelicolae, werben in 
einem Geſetze des Kaiferd Honorius im J. 408 als eine 
religidfe Partei erwähnt, welche gleich den Donatiften 
und andern Kegern ibre gottesdienftlichen Berfammlungss 
bäufer verlieren folle *). Ihr Glaube wird in jenem 
Geſetze nicht näher beſtimmt, fondern nur als Neuerung 
bezeichnet; fie erhielten daher den Befehl, binnen Jabs 
teöfrift den wahren chriftlichen Glauben anzunehmen und 
werben für den Fall des Ungehorſams mit den Strafen 
ber Keger bedroht. Es wurde ihnen hauptſaͤchuch zur 
Laſt gelegt, daß fie einige Chriften zum Judenthum vers 
leitet hätten. Nach Auguflinus®) traf man die Ans 
haͤnger dieſer Partei, welche auch eine eigene Taufe 
hatte, vorzüglich in Afrita. Gothofredus?) unters 
marf tiefen fonft nicht weiter angeführten religisfen Vers 
ein einer fharffinnigen Unterfuhung; Johann Andreas 
Schmidt *) zeigte wenigfiend, was man fi nicht dars 
unter denken müffe *).,. Da von den Himmelsanbetern 
Ghriften zum Judalsmus vermocht wurden, fo waren 
jene ewiß felber Juden, hatten aber vielleicht manches 
Chriſtliche recipirt, fo dab fie ald Mifchlinge gewifſer 
Maßen zwifhen dem Ghriftenthume und Zudentbume zu 
ſtehen ſchienen; Himmelsdienſt wird ihnen gewiß mit 
Unrecht zugefchrieben, denn fie mochten nur, wie bie 
Juden überhaupt, den Gebrauch de3 Namens Gottes 
vermeiden und bafür core Himmel anmenben °), 
wie ja auch bei uns nicht feiten geſchieht. Bei der Uns 
ra der Nachrichten ift es fehr natlırlid, daß 
ich fehr verſchiedene Anſichten über diefe Partei bildeten. 
Einige bieten fie für abtrünnige Ghriften, weldye fich 
wieder zum Judenthum gewandt bätten, Andre für eine 
Abtheilung der Effener, noch Andre für ſolche Juden, 
welche ſich auf Aftrologie legten oder ſich der Kabbala 
befliffen. (4. G. Hoffmann.) 





1) Cod, Theodos. L. XVI. tit. 5. de Haeret. 1. 43. Omnia, 
quae in Donatistas - - decreta sunt - - in exsecutionem plenissi- 
mam -- deduci, ita ut aedificia quogne vel horum, vel Coelicolarum 
etiam (quae nescio cujus dogmasıs novi conventus habent) eccle- 
siis vindicentar. gl, tit. 8. 1.19. de Jud. Coelic. et Samari- 
tanis: Gorlicolarum nomen inauditum quodammodo novum crimen 
superstitionis vindicavit. Hi nisi infra anni terminos ad Dei 
cultum venerationemgue christianam conversi fuerint, his legi- 
bus, quibas praecepimus haereticos adstringi, se quoque no- 
verint attinendos. - Cod, Justin, 1, 12, tit. eod. 2) Epist. 44, 
u 163.) in Opp. Tom. 11. R: 80, ed. Bened. Antwerp, 3) 

ommentar, ad |. 19. Cod. Theod. de Judaeis Coel, et i 
4) Historia coelicolarum. Helmst. 1704. 4. 5) Ghriftian 
Wilhelm Franz Wald (Histor. Patriarch, Jadaeor. p, 7 ff.) 
ührt mehrere andere Schriftiteller an, welche den Gegenftand ber 
handelt haben, 6) Shrödhs chrifft. Rircengeit. Tr Br. 
©. 416, 2tc Ausg. 
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HIMMELSZEICHEN 
Himmelsvogel, f. Paradisea apoda. 


Himmelswagen, f. Bär, 
‚Himmelswohnungen, f, Himmel (Dogmat. und 
Religiondgefc.) j 
HIMMELSZEICHEN, 1) Aftronomie. Iſt ber 
zwölfte Theil der Ekliptik, ober ein Bogen von 30 Grab 
biefes größten Kreifes. Der Anfang der Theilung nad 
Himmelözeihen befindet fi immer im Durchſchnitts⸗ 
punfte der Efliptif mit dem Aquator, und Apar in bems 
jenigen, bei welchem die Sonne über den Xquator fleis 
— ſich dem Nordpol nähert, d. h. im Fruͤhlings— 
quinoctialpunkt. Von bier aus zählt man immer öftlic) 
bie 12 Himmelözeichen in der Efliptif fort, deren Nas 
men mit den 12 Sternbildern des Thierkreifes in Übers 
einftimmung ftehen; fie find ber Reihe nach folgende: 
Widder (Y), Stier (4), Zwillinge (II), Krebs (5), 
Löwe (N), Jungfrau (np), Wage (=), Skorpion (m), 
Schüse (27), Steindod (5), Waffermann (**), 
Fiſche (1). Die 6 erftern diefer Zeichen heißen bie 
nördlichen, die 6 letztern die füdlichen, indem bie erftern 
in dem Theil der Ekliptik fich befinden, der zwifchen dem 
Aquator und dem Nordpol liegt, bie letztern hingegen 
in demjenigen, ber nad dem Suͤdpol bin fich neigt. 
Man theilt fie auch der Bewegung ber Sonne zu Folge 
in auffteigende und nieberfteigende, indem bie Sonne 
in den erften fi dem Nordpol nähert, in bem legten 
hingegen ſich von demfelben entfernt. Die auffteigenden 
Zeichen find: Steinbock, MWaffermann, Fifche, Widder, 
Stier, Zwillinge; bie nieberfleigenden: Krebs, Löme, 
Jungfrau, Wage, Skorpion, Schuͤtze. Durch den Ein: 
tritt der Sonne in den Anfangspunft oder Nullpunkt 
bed MWibders, des Krebfes, der Wage und des Stein: 
bod3, wird ber Anfang der aftronomifchen Jahreszeiten 
bedingt. So gibt der Eintritt der Sonne in den Null: 
punkt des Widders (Frühlingsäquinoctialpunft) den Ans 
fang des Frühlings, in den Nullpunkt des Krebfes 
(Sommerfolftitialpunft) den Anfang des Sommers, in 
den Nullpunkt der Wage (Herbfläquinoctialpunft) den 
Anfang des Herbftes, in den Nullpunkt des Steinbod3 
(Winterfolftitialpunft) den Anfang bes Winters, Um 
die Reihenfolge diefer Zeiten beffer zu behalten, hat man 
bie lateinifhen Benennungen berfelben in folgende Verſe 
gebracht: 
Sant Aries, Tauros, Gemini, Cancer, Leo, Virgo 
Libraque, Scorpius, Arcitenens, Caper, Amphora, Pisces, 
In frübern Zeiten bebienten ſich die Aftronomen bei ber 
Angabe der Länge eined Himmelskoͤrpers gemeiniglich 
diefer Zeichen; war 3. B. die Ränge eines Sternes 68° 
20* fo fchrieb man biefelbe fo, TI 8° 20°, oder auch 2* 
8° 20°; jegt pflegt man aber gewöhnlich bei Angaben 
von Längen bie 360 Grab in ber Efliptif, eben fo wie 
bei der geraden Aufiteigung die Bogen bes Aquatord vom 
Frühlingsäquinoctialpunft an fort zu zählen. Eine jede 
Bewegung, welche von Welten nach Often nad) ber ans 
gegebenen Ordnung ber Zeichen vor fich gebt, heißt eine 
rechtläufige ober directe; bewegt fih der Himmelsförper 
bingegen von Dften nad Welten gegen biefe Orbnung 
fort, fo heißt er rüdläufig oder vetrograd, Da ber 
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Durchſchnittspunkt des Aquators mit ber Ekliptik felbit 
eine rüdgängige Bewegung auf ber Ekliptik befigt, die 
ziemlich glei Fer jedes Jahr 50% beträgt, die fo 
genannte Präceffion, fo folgt hieraus, daß bie Himmelss 
zeichen fich nach und nach immer mehr von ben gleichs 
namigen Sternbildern des Xhierkreifes, mit denen fie 
zu Hipparchs Zeiten am nächften zufammen fielen, ents 
fernen müffen. (Dr. Eduard Schmidt.) 


2) JVagdſprache. Das Himmeldzeichen macht ber 
irſch mit feinem Gehörne, wenn er zu Holze zieht. 
r reicht dann mit demfelben oben an die Afte junger 
Laubhölzer, fo daß das Laub ſich umkehrt, und umges 
wendet hängt, bricht auch wohl Beine Reifer mit dem 
Gehoͤrn ab, (Benicken.) 
Himmelsziege, Heerschnepfe, f. Scolopax gal- 
linago. 
Himmelthau, f. Himmelsthau. 


HIMMELWITZ, polnifd Jemielnica (ſprich. es 
mielniza), fäfularijirtes Gijterzienferftift und Dorf in ber 
koͤnigl. preuß. Provinz Schlefien, bem Reg. Be. Op: 
peln, und von ber Kreiöftabt Großftrehlig 14 Meile im 
D.; am Himmelwiger Waſſer. Im Dorfe find 103 H., 
1 berrfchaftliches Schloß, 1 Vorwerk mit Schäferei, 
656 Einw., faft fämmtlich katholiſch, 1 kathol. Pfarrs 
fonft Kloſterkirche und 1 Begraͤbnißkirche; 1 Fatholifche 
Schule, 1 Brennerei, 5 Waffermühlen, 1 mit Brets 
ſchneide, 1 Ölmühle, 1 Lederwalfe, 1 Kalkofen, 1 Zie— 

elei, 1 Theerofen, 1 koͤnigl. Unterförfterei der Infpection 
ybnif, indem der 4000 Morgen große Himmelmwiger 
und Gonfchiorowiger Forft, bei der 1817 vom Fiscus 
vorgenommenen Dismembration und Veräußerung bes 
Vorwerks, Statseigentbum geblieben ift. Im ihm wers 
den bie fo —— Hamburger Balken geſchlagen. — 
Das Eiſterzienſerkloſter Himmelwig wurde 1282 (3 im⸗ 
mermann ſchreibt 1280) durch Herzog Boleslaus zu 
Oppeln auf 20 Ordensbruͤder gefliftet; von den Huſſiten 
1425 — 28 zerftört; durch Brand 1617, und durch bie 
Schweden im 3Ojährigen Kriege hart vermüftet, 1733 
abermals ein Raub der Flammen, und hierauf, befons 
ders aber bie Kirche erweitert aufgebaut (Es fland auf 
der Stelle des jegigen Thurms eine ganz abgefonberte 
Kapelle. In ihr wurbe ein Goͤtzenbild des Tyhrus aufs 
bewahrt, was man beim Schlemmen des Zeiched gefuns 
ben. Man vergleihe Dr. Büfhing’s Abhandlung 
hierüber); 1810 aber ben 24. Nov. fähularifirt. Das 
eigentliche u ift verfallen und wirb abgetragen wers 
ben. Im Prälaturgebäude find jegt das koͤnigl. Domds 
nen=QSuftizamt, und feit 1828 auch der Pfarrer. Das 
Kiofter bat 40 Äbte gehabt. Bei der Stiftung ſchenkte 
ihm Herzog Boleslaus die Dörfer Himmelwis, Zionds 
lad, Rosniontau, Gostenia, Ottmuth, Kablubieg bei 
Krappig, Gogolin und Maine. Die erfien 5 gingen in 
ben erften 40 Sahren, man weiß nicht wie, verloren. 
Zum Erſatz fchenfte 1325 fein Sohn Albert Herr zu 
Strehlig, dad Dorf Lafisfa, ſpaͤter Dombromwfa und 
Wierchlefie. Diefe 3, von ben Huffiten zerftört, wur⸗ 
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den wegen Berarmung des Stift von ben Oppeln’fchen 
Herzogen wieder aufgebaut, aber nun auch als ihr Eis 
enthum behalten, unb dem Klofter nicht wieder gegeben. 
m J. 1364 fam dad Gut Ottwitz mit fürftl. Geneh⸗ 
migung von Margaretha Jaroslaus an das Stift, wurde 
aber 1783 zur Zilgung der Schulden aus dem Tjährigen 
Kriege wieder verkauft. Zionslad wurde 1568 — 70 
verpfändet und konnte nicht wieder eingelöft werben. 
1641 ſchenkte Gotthard Zycz v. Brüde dem Klofter zur 
MWiederaufbilfe dad Gut Januſchkowitz, und 1702 wurs 
den Rafhowa und Wielmierzowig vom Stifte erfauft; 
eben fo 1725 beide Antbeile von Gonfchiorowig, und 
1746 das Dorf Rokkitz; doch mußte das Stift das Dt 
MWielmierzowib veräußern. Daher befaß das Klofter be 
feiner Auflöfung im 3. 1810 nur noch die 6 Güter: 
Himmelwig, Rosniontau, Gostenia, Januſchkowitz, Ras 
fhowa und Gonfchiorowis. Bis 1817 war Himmelwitz 
koͤniglich, ſeitdem ift die Gemeinde frei, das Vorwerk 
ar Graf Renarb auf Großftrehlig verkauft, und nur bie 
Surisbiction ift vom Etate vorbehalten worden. 
(J. G. Knie.) 
HIMMEROD, HIMMEROTH, richtiger Hemme- 
roth (Hemmenrod), jest ein Hofgut, vormals aber 
eine anfehnlihe und merkwürdige Abtei _Gifterzienfers 
Ordens (im Kreife Wittlich des Neg. Bez. Trier); fie 
lag einfam und büfter, in dem Umfange des vormaligen 
trier'fhen Amtes Manderfcheid — von Wittlich 
trage der Liefer und Salm und hieß am Drte ab- 
atia de Claustro. — Ihre Entftehung fällt in dies 
felbe Zeit mit dem Urfprunge von Waldfafen in der 
Oberpfalz und mit Heiligkreuz in Oſtreich. Schon um 
das Jahr 1129 wurden von dem Erzbifhof Meginerus 
einige Mönche biefes Ordens von Drval (im Luremburg’s 
fen) nady Trier berufen, und ihnen eine Wobnung 
nebft einer kleinen Kapelle angewiefen. Des Stadts 
lärmend bald müde, verließen fie die Stadt, und bes 
yas eine Wohnftelle an dem fo genannten Winterbach, 
einem angenehmen Thale zwifchen Gordel und Grang, 
an ben Ufern ber Kyle, einige Stunden nördlid von 
Trier. (Aug. 1134). Auch diefe Stelle fcheint den firens 
gen Möndyen noch zu lebhaft gemefen zu feyn; aber 
auch zu fehr befchränft, ba ihre Zabl aus dem Haupt: 
kloſter von Clairval immer mehr angewahfen geweſen 
ſeyn mag. Der Erzbifchof Adalbero verfehte fie end⸗ 
lid *) im 9. 1188 in jene waldige Gegend, wo man 
noch jest einen Theil der Bauten bes Klofters fieht. 
Auf bie DVeranlaffung ded heiligen Bernardus nannte 
man diefen Drt Clauſtrum ?), welchen Namen das Klos 
fler in manchen Urkunden vorzugsmeife führte; auch fegte 
man zuweilen binzu Glauftrum Himmerod (auch Hem⸗ 
menrod, Himmelrod, Haymmerode), Der Zufat wurde 
fpäter der Hauptname. Man hielt dieſes Kloſter, vors 





1) Heesü Manipulus rerum memorabilium Claustri Hemme- 
rodensis etc, BE 6 sq.— Honthemü Hist, Trerv, dipl. I. p. 538. 
2) In der Stiftungsurkfunde Aralbero's heift es: Locum illum 
Claustrum appellari fecimus, ob amorem et rererentiam prac- 
dieti venerabilis Abbatis (Bernardi). 
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zuͤglich im Mittelalter, binfichtlich des fittlihen Zuftan: 
des, auch wohl der literarifcen Befchäftigung, für eines 
ber auögezeichnetften in dem Lande. An tüchtigen Vor⸗ 
ſtehern fehlte e3 nie an diefem Orte, Nach einer fchrifts 
lihen Note bes Abtes Johann war in dem I. 1453 
in diefem Klofter ein Handſchriften-Vorrath von 2000 
Bänden ?), allerdings ein Beweis von ber rühmlichen 
Thaͤtigkeit der hiefigen Mönche. in zeitlicher Abt von 

immerod war ein Mitglied ber furtrierichen Lands 
ände, Diefes Klofter wurde, wie alle übrigen bes 
ebemaligen Erzſtiftes, von den Franzofen —— 
Die Verzierungen des Hochaltars in der Domkirche zu 
Trier, fo wie der zur Seite ſtehende biſchoͤfliche Sit, 
find Überbleibfel aus der fehr ſchoͤnen Kirche von Hims 
merod, welche jegt nur noch in traurigen Ruinen zu 
ſehen ift, (Wyıtenbach.) 


Aus ber Specialgefchichte diefer Abtei bemerken wir 
no Folgendes, Unter den Schülern bed heil. Berns 
hard, welche fich fein Jugendfreund, der trier'ſche Erz» 
bifchof Abalbero, 1184 erbeten hatte, waren Ranulfus 
und Heliad. Der zuerft ermählte Drt Winterbach war 
deßhalb nicht fehr glüctich gewählt, weil das enge, durch 
häufige Überfhwemmungen noch mehr verengte Thal, 
nur färglichen und ungewiſſen Aderbau verftattete, auf 
welchen boch ber Drden vornehmlich begründet, dann 
wurde das Klofter von Pfalzel, wo ber Erzbiſchof ges 
wöhnli weilte, und von Trier aus unaufhörlid mit 
Beſuchen, die für Zucht und Haushaltung gleich hinders 
lich, beläftigt.. Die Wahl von Hapmerode wirb fo mos 
tivirt. Der heil. Bernharb war, ald die Verlegung des 
faum begründeten Kloſters in Winterbach beabfichtigt 
wurde, felbft im Lande herum gemandert, um eine fchids 
liche Stelle für feine Söhne aufzufuchen, und hatte bei 
diefer Gelegenheit auch den Kyllwald gefehen, und wie 
er bie einfame Stelle betrat, die von ihrem erften Ans 
bauer, von einem Hemmo, ben Namen Hemmeroth 
empfangen, da rief er, begeiſtert von der heiligen Stille, 
die nur des Forſtes Rauſchen unterbrechen durfte, und 
bie ihn erinnerte an das jungfräulihe Kaͤmmerlein, 
in bem die auterwählte Braut mit bem geliebten Bräus 
tigam ohne Unterbredhung, und ohne Furcht einer Uns 
terbrechung fofen darf, hic vere Claustrum est beatae 
Mariae Virginis, Die Kolonie hatte aber auch in Hims 
meroth mandes Ungemach, und zumal in den erften 
2 Jahren nicht felten wirklichen Mangel zu tragen, bis 
unter Ranulfs, des erfien Abtes weifer Leitung, die ums 
liegende Wildniß ſich allgemah in nutzbares Aderland 
verwanbelte, und bie nähere Bekanntſchaft mit ben froms 
men, arbeitfamen und milbthätigen Klausnern die Her: 
zen der Nachbaren erweichte. Geſchenke von Bedeutung 
wurben bargebradht: fo gab Fredelo von Brud ben Drt 


3) Ein großer Shell derſelben hatte fih früher durch Vers 

teihungen in die Ferne verloren; doch einige find in unfern Zagen 

in die Biblllothet von Trier gerettet worden, unter welchen das 

—— Himmerodense in drei Bänden vorzuͤglich mertwuͤr⸗ 
9 


HIMMEROD 


Altenhemmeroth, die anrainende Bauerngemeinde in Lets 
tich ein bedeutendes Beholzigungs⸗ und Weiderecht aus 
ihrem Walde, Heinrih, ber Herr von Kerpen und 
Dianderfcheid, fammt feinen Genoffen, Robin von Eſch 
und Theoderich von Malberg, ein noch ungleich ausges 
dehnteres Weide: und Beholzigungsrecht auf den Wald 
Hönfheid, und Papft Eugen II. fonnte, als er am 
27. Mai 1152 das neue Klofter mit allen feinen Bes 
fisungen in Schutz nahm, beren bereits eine gute Zahl 
aufführen. Ranulf ftarb im 3. 1167, in dem nämlichen 
Zahre, in dem er von Adalbero’s Nachfolger, von dem 
Erzbiihofe Hilin für fein Klofter die dem Erzjtifte von 
dem Grafen Albert von Moßberg anheim gefallenen Weins 
berge in Kaimt erhalten hatte. Ranulfs Nachfolger, 
Gifelbert, vollendete des Vorfahrerd Schöpfung, ließ am 
1. Zunius 1178 vom Erzbifchof Arnold I., der zu dem 
Ende ein ganzes Jahr in Himmeroth zubrachte, die neu 
erbaute Kirche zu Ehren der heil. Dreifaltigkeit und ber 
jungfräulihen Mutter Gottes, und nach und nad auch 
ihre 27 Altäre einmweihen, erhielt von dem nämlichen 
Erzbifchofe, unter andern, durch Urkunde vom 3. 1181, 
das Allodium Langfcheid, früberes Beſitzthum der Her: 
ren von Ifenburg, ſchickte eine Golonie unter dem ſe— 
ligen Hermann aus, die das neue Klofler Stromberg, 
fpäter Heiſterbach, bevölferte, und fiarb in hohem Alter, 
um das 9. 1189. Er war es, der, wie und Gäfarius 
von Heifterbady berichtet, einen Bruder, der vor ber 
ihm angefesten Stunde verfchieden war, durch die Macht 
des Gehorfams in das Leben zurüdrief, und fobann in 
Frieden entlief, aud einem Befucher, der feine Der: 
wunderung dußerte, daß Männer, die in der Welt das 
üppigfte Leben geführt hatten, wie Ulrich Flaß, Gerhard 
MWafchart, und andere Nitter, jest, als Klofterbrüder in 
Himmerotb, ein fo armfeliged Leben führen, mit unges 
tochten Kräutern, mit Erbfen und Linſen fi begnügen 
könnten, die merkwürdige Antwort gab: „ich flge dieſen 
groben Speifen ftet3 drei Pfefferkörner bei, bie fie der: 
eftalt würzen, baß niemald das Geringſte in dem Zeller 
Übrig bleibt. Das erfte Körnlein ift ein durch lange 
Metten gebrochener Schlaf, das zweite ermüdende Hand: 
arbeit, das dritte bie Gemwißbeit, daß feine beſſere Koft 
ereicht werde.“ Der vierte Abt, eben der fromme und 
bochbegabte Seher Hermann, ber zuerft dem Kloſter 
Stromberg vorgeftanden, wurde von Erzbiſchof Ios 
hann I. von Zrier nah Rom gefendet, um für ihn, 
aus des Papftes Glemens III. Händen, das Pallium zu 
empfangen (1190), und rief in dem Augenblide der 
feierlichen Übergabe, gleichfam dem ihn umgebenden 
Kreife entrüdt: „Gebenedeiet fei der Herr, heute ift die 
Dandfchrift unferes Fluches zerrifien worden!" Als nun 
der Papft die Deutung diefer Worte von ibm begehrte, 
entgegnete er, die heil. Hildegard habe vorhergefagt, die 
Krone der Herrlichkeit von Zrier würde 7 Jahre lang 
zu Boben liegen, und ber heutige Tag erfcheine ihm 
als der legte diefer 7 unglücklichen Jahre, in denen Vol: 
mar und Rudolf, ſich um bie trier'ſche Inful flreitend, 
die trier'ſche Kirhe und Landſchaft mehr denn einmal 
an ben Rand bes Verderbens geführt hätten. Hermann, 
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ber nach ber Wichtigkeit des ihm geworbenen Auftrags 
vu fchließen, zu den befondern Freunden bes neuen Er 
ifchofs gehörte, erhielt von ihm das römifhe Ampbis 
theater zu Trier, den fo genannten Kaskeller (1211), 
von Kaifer Heinrich VI. im I. 1191 die Kirche zu Als 
trip, bei Speier, von Albero von Senheim, um 1204, 
ein Allodium, Haus und Weinberge zu Senbeim, von 
den Samnıtherren des Dorfes Metternich, bei Goblenz, 
von den Grafen Heinrich und Walram von Naflau, von 
Anfelm von Molöberg und von dem Pfalzgrafen Rus 
bolf von van auch von der Dorfgemeinde zu Mets 
ternih , einen oͤden Diötrift Rore genannt (1206), ber 
aber bald, unter den Händen der fleifigen Brüder von 
Himmeroth, ſich in einen prachtvollen Hof verwandelte, 
ernährte, während einer grimmigen Hungersnoth viele 
taufend Menfhen, und ftarb, vol der Verdienfte, im 
3. 1223, nachdem er bereits 1215 die Regirung der 
Abtei niedergelegt, um für die neue Abtei Marienftatt, 
bie zugleich mit feinen Schülern befegt wurbe, dad, was 
Ranulfus für Himmeroth gewefen, zu werben. Dem 
zwölften Abte, Heinrich III. ſchenkte Graf Hermann von 
Virnenburg am 26. Nov. 1238 Güter in Thüur und 
Roos, und ——— Theoderich von Trier am 80. Dec. 
1239 ein von Bonifacius, einem trier'ſchen Bürger, ers 
kauftes Allovium in Keften. Heinrichs Nachfolger, der 
Abt Konrad, erkaufte im März 1245, um 314 Marf 
Gölnifcher Pfennige, von dem Grafen Simon von Spons 
beim die Güter, Häufer, Zehnten und Weinberge in 
Ürig und Rachtig, die früher des St. Georgenftiftes in 
Eöln geweſen. ine noch wichtigere Erwerbung machte 
der 15te Abt, Theoderich II., indem er der Abtei St. 
Trond fehr bedeutende Güter zu Briebel, Pommern 
u. f. w. im I. 1263 um 1150 Mark Sterlinge erkaufte, 
wogegen aber fein unmittelbarer Nachfolger, der Abt 
Paganus, mit Heinrih von Vinftingen, dem trier’fchen 
GErzbifhofe, wegen ber Privilegien des Klofters in fehr 
weit ausfehende Streitigkeiten gerieth, in beren Laufe 
Himmerotb fogar von feinen Bewohnern verlaffen wers 
ben mußte. Später wurbe Paganus jeboh mit dem 
Erzbifchofe ausgeföhnt, und Heinrich begab fi in einer 
Urkunde vom 18. Dit. 1274 aller an das Klofler ges 
machten Anfprüche. *Der 40ſte Abt, Wilhelm, aus Hil- 
lesheim, erhielt von Papft Leo X. am 27. Febr. 1519, 
fir fih und feine Nachfolger, das Recht, fich der Ins 
ful, Sandalen und anderer bifhöflichen Infignien zu bes 
dienen, gerietb aber, fammt feinem Klofter, d 
ſchlechte Dausbaltung und des Erzbifchof® Richard uns 
abläffige Forderungen, in folhe Armuth, daß zuletzt gar 
der Meflenwein in Wittlich geborgt werben mußte. 

42fte Abt, Johann VIII. von Briedel, erw. ben 27. Okt. 
1558, gef. 1571, den 25. Julius, ein trefflicher Vor— 
fteber feines Kloſters, ein ausgezeichneter Rebner, betrieb 
nicht nur für feine Perfon die Wiffenfhaften mit Eifer 
und Glüd, fondern war auch bedacht, fie Andern zu: 
gänglich zu machen: fo zog er den nachmals fo berühmt 
gewordenen trierfhen MWeihbifhof Peter Binsfeld aus 
dem Stalle, um ibn fludiren zu laffen. Der legte Abt, 
Hubert Anfelm von Pidoll, hard, 94 Jahre alt, den 
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3. Mai 1827. Außer diefen Äbten hatte Himmeroth 
aud manchen andern berühmten Mann aufzumweifen, wie 
Peter von Coblenz, der nach Kiefland verfendet wurde, 
um bafelbft das Evangelium zu verfündigen, und der 
demnah mit Recht als einer der Apoftel dieſes fernen 
Landes betrachtet wird, wie den MWunderthäter Jordan, 
ben Büßer Salomon u. f. w. Am berühmteſten ift ins 
beffen David, von Geburt ein Florentiner, + den 11. 
Dec. 1179, geworden. Sein Andenken wird am 11. 
Dec. mit einer eigenen Collecta Secreta und Post- 
communio begangen, und Heeſius hat feiner Lebensbe⸗ 
fhreibung 11 SFoliofeiten gewidmet, während er von 
Agritius in einem eigenen Gedichte befungen worden. 
Unter den Reliquien der Kirche befand ſich ein koſtbares, 
aus dem Drient herftiammendes Kreuz, auch die Stola 
und der Manipulus des heil. Bernhard, unter den Grab: 
monumenten waren bie ber trierfhen Erzbiſchoͤſe Io: 
bann I. und Bocmund, ber Grafen von Sponbeim und 
Manderfheid, auch des Dichters und Gefchichtfchreibers 
Matthias Agritius (+ am Frobnleihnamsabend 1613) 
zu bemerken. Züchter von Himmerotb waren die Ab: 
teien Heifterbab und Marienftatt, aufer welchen auch 
die Frauenklöfter St. Thomas bei Kylburg, St. Helena 
auf ber Lömwenbrüde bei Trier, Machern, Roſenthal, 
St. Katbarina bei Linz, Niederwertb, Walleräheim, 
Alerheiligen zu Oberwefel, Namedy (doch vorlängit eins 
Ben bem biefigen Prälaten, als ihrem geiftlichen 
ter, unterworfen waren. Übrigens dürfen wir, da 
Himmeroth dem Gifterzienferorden angehörte, kaum er: 
innern, daß ſolches ein in allen Dingen wohlgeorbnetes 
und zugleich fehr reiches Klofter geweſen: es galt unter 
allen, in dem Umfange bes Ersftiftes Trier begüterten 
Kloͤſtern für das reichſte (d. b. in Anfehung der im 
Lande ſelbſt gelegenen Güter, denn die Abtei St. Ma: 
zimin, bie auch in ben benachbarten Provinzen große 
Befigungen hatte, war überhaupt reicher) und gab bes 
reits im I. 1600 ein jährliches Einfommen von 519 
Malter Korn, 44 Malter Gerfie, 164 Malter Hafer, 
25 Malter Weizen, 6 Malter Erbfen, 30 Malter Spelt, 
73 Buber Wein (im 3. 1599 aber 174 Fubder) und 
105 Gulden in Geld an; Alles nach einem 10jährigen 
Durchſchnitte berechnet, wobei jedoch die von dem Klo: 
fier felbft bewirtbfchafteten Güter, und diefes waren die 
wichtigen, nur zur Hälfte in Anfchlag gebradt. Unter 
ben Befitungen der Abtei verdienen die Propfteien Sie: 
benborn, Pommern und Andernach, die Höfe Vailfch, 
bei Wittlih, wo fie ihren beften Weinwachs batte, 
Sarth, Mormersdorf und Stlein-Altendorf, bei Bonn, 
befonbere Erwähnung. Merkwürbig ift noch, daß in 
ben bem Klofter anftofenden Gebüfchen beinahe niemals 
eine Nachtigall vorfam, und des anmuthigen Saͤngers 
Erfheinung daher immer als Bote eines nahen Uns 
glüdes, befonders eines Sterbefalls, weßhalb auch der 
gelammte Gonvent ſich fogleich zum Xode bereitete, an: 
gefet wurde; wie man glaubte, follte der heil. Bern- 
‚ ben eine Nachtigall bier eines Tages in feinen 
Betrachtungen gerät, zur Strafe dad ganze Gefchlecht 
ausgewiefen ha 


n. Seit mehreren Jahren ift das Klo: 
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er, aleichwie bie moderne und ſchoͤne Kir tr 
fe — wird als Pachtbof — ge⸗ en 


(v. Stramberg.) 

Himmeroth, f. Himmmerod, 

Himmerthal (St.), f. Immerthal (St.) 

Himmerveldun, f. Hemmerfeld. 

Himmlische Heerscharen, f. Heer (2te Set. 
IV, 380.). 

Himmlische Hierarchie, f. Dionysius Areopag. 
u. Hierarchie. 

HIMMLISCHE PRHILOSOPAIE, philosophia ooe- 
lestis, 7) «rm gılocoyia, "ein qıkocopia, hieß bei 
ben Kirchenvätern und Scholaflifern vorzugsweife bie 
chriſtliche Lehre oder chriftlihe Wiſſenſchaft im Gegen: 
fag gegen die natürlihe Philoſophie, welche die irdifche 
oder weltliche Philofophie, philosophia saecularis, phil. 
mundana, genannt wurde. Dieß hing mit der Anficht 
der Kircenväter und Scholafliter von dem Verhaͤltniß 
der Philofophie zu dem Chriſtenthum zufammen. Die 
Philoſophie ſchlechtweg, mworunter fie zumächft nur die 
beidnifche verftehen fonnten, weil in ber chriſtlichen 
Kirche noch Feine felbfiftändige Philoſophie war, dachten 
fi) die Zheologen ber erften chriſtlichen Jahrhunderte 
immer in bemfelben Gegenfage gegen die cpriftliche Kehre, 
wie Heidenthbum und Ghriftenthbum. Daher, wie fie dad 
Heidentbum bald ald Erzeugniß der Welt, bald bes 
Zeufels vorftellten, das Chriſtenthum ald Wert Gottes, 
fo feiteten fie auch die Philofophie bald von dem irdi— 
fhen, weltlihen, natürlihen Denken und Forfchen des 
Menfchen , bald von dem Satan und befien boͤſen Ein—⸗ 
gebungen ab, im Gegenfag gegen ben von Gott ges 
offenbarten chriftlichen Glauben. So herrſchte unter den 
riehifhen Vaͤtern mehr die mildere Anficht von dem 
—5— der heidniſchen Philoſophie aus der Welt, man 

ab bier ſogar einen, nur dem Grad nad geringern 
Einfluß des göttlichen Geiftes, des Logos, auf die heid« 
niſche Pbilofopbie zu, oder man behauptete eine biftoris 
fche Abhängigkeit derfelben von den Schriften des X. T., 
fo wie z. B. Clemens von Alerandrien öfters von ber 
„geftohlenen" griechiihen Philofopbie fpricht. Die latei- 
nischen Kirchenvaͤter dagegen, wie Zertullian, begten mehr 
die jtrengere Anjiht von dem Urfprung ber Philofophie 
aus der Hölle. Diefer heidnifchen Philoſophie entgegen 
verftand man noch in engerem Sinne unter hriftlider 
Philoſophie oder auch Philofophie ſchlechthin, auch ohne 
das Beiwort „himmliſch“ oder ein aͤhnliches: den ein— 
fachen chriſtlichen Glauben, als praktiſche Gemuͤthsbe⸗ 
ſchaffenheit, dahet der Ausdrud: 6 die miorews (ıko- 
coywv eine gewöhnliche Benennung eined Chriſten war, 


4) Vol. aufer der Auferft feltnen Schrift von Heefius (f. Ans 
merk. 1.), Nobertus Rootz (abbas in Himmeroth) series abba- 
tum claustri B. Mar. Virg. in Himmeroth, ac memorabilium sub 
ipsis gestorum. 1695. fol. ein Mitot., welches ſich genenmärtig 
in der trierrihen Stadtbibliothek befindet. in ander Milpt, 
Monasterii Hemmerodensis antiquitatum monumenta, auct. 
Masth. Agritio, nach Hontheim's Austrud ein Opus insigne 
et amplum, fcheint mit der Aufhebung des Alchters verloren ges 
gangen zu ſeyn. 


HIMMLISCHER SINN 


und Glemens von Alexandrien die yılorogia immer bem 
jüdifchen Geſetz ſowohl, ald der chriftlichen yvasız ents 
gegen fegt. Berner verftand man darunter in mod ens 
gerer Bedeutung das ſtrengere adfetifch= chriftliche Leben, 
fpäter ausdrüdlih das Moͤnchsleben. So gebraudt Eus 
febius den Ausdrud yılocoyog Piog zai doxnog für 
gleichbedeutend, und bei den Lateinern wurde öfter phi- 
losophia, philosophari u. a. geradezu für das Moͤnchs⸗ 
leben gebraucht. Es hatte daher ſowohl eine theoretiſche, 
als eine praktiſche Bedeutung, es bedeutete ſowohl die 
Lehre der Weisheit als das Leben nach der Weisheit, 
fo wie auch ſchon bei den Griechen nicht allein Platons 
Lehre, ſondern auch des Diogenes Lebensweiſe philoſo— 
phiſch genannt wurden. (Heinr, Schmid.) 
Himmlische Propheten, f. Wiedertäufer. 
HIMMLISCBER SINN, eine in ber driftlichen 
Moral gewöhnlihe Bezeichnung derjenigen Gefinnung, 
nach welcher der Menſch in allen Berhältniffen und Ans 
gelegenheiten bed Lebens feiner höhern Beftimmung eins 
gedenk zu bleiben und berfelben gemäß zu handeln fich 
ewöhnt bat. Der Ausprud ift aus einigen biblifchen 
tellen abgeleitet, welche wie Kol. 3, 1. 2. den Ghriften 
auffordern, das zu fuhen, was droben (im Himmel) 
ift (ra dv) oder wie Phil. 3, 20. das fromme, tus 
endhafte Leben einen Wandel im Himmel nennen 
im Gegenfab des irdifhen Sinnes oder der Weltlichkeit. 
Jene Einnesweife aber, welche überall und immer auf 
das künftige Leben, auf bie einftige nähere Verbindun 
mit dem Urquell alles Guten, oder wie die Bibel fi 
geroöhnlich ausbrüdt, auf den Himmel den Blid 
richtet, gibt unferm irdiſchen Dafeyn erft feine wahre 
Weihe, den hoͤchſten fittlihen und religisfen Charakter, 
und ertheilt auch den äußern Erfcheinungen besfelben 
eine gewiffe Würde. Sie fegt natürlich eine feſte und 
lebhafte Überzeugung von unfrer Unfterblichkeit und dem 
innigen Zufammenhange des gegenwärtigen und fünftigen 
Lebens voraus, fo daß ed nicht erft bes Reflektirens 
bedarf, um fie hervor zu rufen; fie dringt fich vielmehr 
dem Geifte eben fo unmwillfürlid und unabweislich auf, 
als die finnlihe Erfceinung unferm dußern Sinne. 
Man mwirde aber die Anforderung des Chriſtenthums 
anz verfennen, wenn man fid unter dem bimmlifchen 
Einne ein gänzliched Zurüdziehen von ben irbifchen Ans 
gelegenheiten, eine Verachtung der Freuden biefes Lebens 
u. 5 w. denken wollte, (Asketen und Moͤnche haben irs 
riger Weiſe das wahre Chriſtenthum in ein beſchauliches 
Leben gefegt); nur dad Übermaß der Anbaͤngiichkeit an 
das Irdifhe und PVergängliche wirb getadelt, und wie 
Seder fieht, mit vollem Rechte. Denn durch vorherr⸗ 
ſchende und. unverhältnißmäßige Hinneigung zu dem 
Sichtbaren ermattet und erflirbt gar zu leicht bad Stre— 
ben nach dem Unfichtbaren und der Menfch verfinkt in 
das Niedere und Gemeine; wer aber nur in Dingen 
des gewöhnlichen Lebens etwas Höheres dem Geringeren 
aufopfe*, ſetzt fich gerechtem Zabel aus, um mie viel 
mehr da, wo ber Zaufch ungleich nachtbeiliger und vers 
derblicher iſt. Wer fih alfo den himmlifhen Sinn ans 
geeignet hat, fhägt allerdings den Werth der Güter dies 
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feß Lebens, aber fie ftehen ihm nicht fo hech, duin 
darlıber das für ibm —— hintanſetzen und verlüs 
men follte, bad Zrachten nämlich nach dem, mas allein 
bleibt und was an ihm einftensd foll efembar werden, 
Jede Handlung und jeden Genuß, der damit unvereins 
bar ſcheint, unterläßt er; was zu feiner Exklweredlung 
dienen kann, gilt ihm mehr, als bie venimlicen 
Schaͤtze dieſer Erbe, welche er nicht im eim antun beben 
mit binüber zu nehmen vermag. Es erhelt mad, 
von welcher Bedeutung eine foldhe Gefinnung far bie 
Sittlichkeit des Chriften feiz belebt umd erböht wit fie 
burch wieberbolte Erinnerung an die von Gott und m: 
liehenen geiftigen und fittlihen Anlagen, umb die diderh 
bedingte Beflimmung, fo wie an bie kurze und und wm 
befannte Dauer der Wallfahrt auf der Erde, durk da 
Gedanken an ein fünftiges Leben und Befcäftigung det 
Geiftes mit dem Höcften im Gebet *). 

(A. 6. Hofmem) 

Himmlisches Reich, f. China, Himmel (Dogm.) 
u. Reich Gottes, Wiedertäufer. 

Himmlische Zeichen, f. Himmelszeichen. 

Himpe, f. Himten. , 

HIMPEL (Abraham ter), Zeichner und Maler ia 
Flandern, blübete im 17ten Jahrh. Sein Zalent im 
Zeichnen wurde vorzüglich zu Delft benugt, mo kin 
Arbeiten zu liefen von A und blauer Farbe ange 
wendet wurden, auch befigen feine Zeichnungen gegen 
wärtig noch folchen Werth, daß fie einzeln mit 0 und 
30 Gulden bezahlt werden. Hellmanns bat nah ihm 
ſechs Blätter geftochen, und mit 1684 batirt, melde die 
Reitfunft und verfciedene Stellungen von Pferden zum 
Gegenftande baben +). (4. Weise.) 

Himpelbeeren, f. Himbeeren u. Rubus idaeus. 

Himpham, Himphamp, f. im Art, Buchdrucker- 
kunst. (2te Sect. XIV, 222) 

Himpte, Himpten, f. Himten. 

Himss, f. Hemss. 

HIMTEN, der, (Landwirthſchaft) ein Gemäß für 
trodne Dinge im Niederfähfifchen ; im Braunſchweigſchen 
machen 40 Himten einen Winspel (f. den Kt. —* 
im Hanoverſchen 48 Himten, in Hamburg und Lübet 
40; in Heſſen machen 4 Himten ein Viertel (. d. Art. 
Viertel). (Friedr, Heusinger .) 


HIMUETACA, ein indianifher Stamm Amerite'd, 
der am obern Maranon und in der Provinz Maine 
baufet. (R.) 
HIN (rn), ein Maß ber Hebräer für flüge 
Dinge, beträgt den 6ten Theil des Bath, alfo 12 to 
und ift nach Joſephus Angabe *) gleich 2 attifchen Aoss 
d. i. 12 Sertarien (4 Mof. 15, 4 ff. 28, 5. 7. 1% 
Ezech. 4, 11. (4. G. Hoffmann.) 

Hinabscheren, bei den Webern, f. Scheren. 





) Vergl. —7 Reinhard's Soft, der chriſtl. Moral. 
28. 6. 236. (S. 481 ff, der Aten Aufl.) 

+) Füssli, T.2. ©, 548. 

1) Antigaitt, Jadd, 1, 9 4. 4. 
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Hinabstrich, f. Bogenstrich (1fte Set. XI. 
©. 306.) 
Hinagoa, f. a 
= Hinaufstrich, f. Bogenstrich (Iſte Sect. XI. 
. 306). 
sie, im Deichbau, f. Übersetzen. 
HINCHA, 19° 3' n. Br., Ortſchaft im Innern ber 
Anfel Haiti (St. Domingo) auf der Südſeite des Fluffes 
Guayamuco (Arm des Artibonite, welcher auf der Weil: 
feite der Infel ins weftindifche Meer fließt) mit 500 
Häufern und 4500 Einwohnern, zum District Mireba- 
lais gehörig, hoͤchſt paradiefifche Gebirgögegend, fehr ges 
fund, 125 teut. Meilen nordöftlid von Port au Prince, 
Haitl’s Hauptflabt, und 11 Meilen füdlid vom Gap 
Haitien, Haupthafen an der Norbfüfte. 
(C, N. Röding.) 
HINCHING BROOK. Drtfchaft und bedeutender 
Hafen am Ontario:See, unweit Kingfton im Midlands 
District, britiihes Gouvernement Ober: Ganada. (Morbs 
Amer.). Bon bier wird wichtiger Schleichhandel in den ges 
genüber liegenden Sadet Harbour im State New: York 
getrieben. (€. N. Röding.) 
HINCHSIN BROOK. Inſel des heiligen Geift: 
Archipels (neue Hebriden) unter 17° 30* füdl. Br. und 
174° 10" öftt. 8. von Ferro, Elein und unbemohnt. 
(Benicken.) 
HINCKELMANN (Abraham), ein durch feine Bes 
fhäftigung mit dem Arabiſchen im 17ten Jahrh. in uns 
ferm teutfchen Vaterlande ausgezeichneter Theolog, geb. 
den 2. Mai 1652 zu Döbeln, wo fein Vater Martin 
H. Apotheker war, bildete fich zu Wittenberg, wo bas 
mals hauptſaͤchlich Calovius durch feine Polemik berühmt 
und gefürdtet war und erhielt im I. 1669 daſelbſt das 
Magifterium, 1672 das Rektorat zu Gardelegen, bereits 
1675 aber das Direltorat am Gymnafium zu Lübed. 
Später trat er von dem Schulamte zu dem geifllichen 
über, wurbe 1685 Dun: zu St. Nikolai in Hams 
burg, zwar 1687 fihon Generalfuperintendent, Obers 
bofprediger des Landgrafen von Heffens Darmjtadt und 
Honorarprofeffor der Theologie zu Gießen, ging aber 
bereitd 1688 nah Hamburg zurkd als Paflor an der 
Katbarinenfirhe und Scholarh. Inzwiſchen hatte ihm 
1687 bie theologifche Fakultät zu Kiel ihre hoͤchſte Würde 
ertbeilt. Sein Zob erfolgte am 11. Febr. 1695. Er 
hinterließ eine trefflihe, aud durch viele, befonbers 
orientalifhe Handſchriften ausgezeichnete Bibliotbef. Uns 
ter feinen Schriften hat ohme Widerrede feine Ausgabe 
des Koran’s, weil fie die erfte befannte des Driginals 
tertes ift *), den meiften Werth für und; fie erſchien 
unter dem Zitel: Al-Coranus s. Lex Islamitica Mu- 
hammedis, Filii Abdallae, Pseudoprophetae ad op- 
timorum Codd. fidem edita ex Museo Abr. Hinc- 
kelm, D. (Hamb. ex offic. Schultzio-Schilleriana 





1) Zwar hatte Paaninus zu Bencdig bereits 1530 eine Aus⸗ 
abe veranftaltet, welche aber, da alle Gremplare verbrannt fern 
ollen, —— gerechnet werden kann. gl. Schnurreri bibl. Ara- 

bic. p. 


a. Encyll.d.B.u.R. Zweite Set. VIIL 
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anno 1694. 4.). Ausführlich verbreitet fih Hirt *) 
über dieſe allerdings in vielfacher Beziehung unvolltoms 
mene Ausgabe, welche an Gorrectheit fhon von der 
Marracci'ſchen bedeutend übertroffen wurde; bie fehr 
weitfchweifige Vorrede brebt ſich meift in allgemeinen 
Sägen herum. ine lat. Überfegung, melde er ebens 
fallö heraus zu geben beabfichtigte, erfchien nicht, weil 
e3 ihm an ber erforderlichen Kenntniß fehlte, die geboffte 
Unterflügung eines kundigen Erjuden aber ihm nicht zu 
Theil wurde 2). In Handfchrift fol er ein arabifches 
Lexikon und manches andere nicht Unwichtige vollendet 
binterlaffen haben. Was fonft von ihm gedrudt worden, 
befteht vorzüglich in Disfertationen, welche fich einem 
großen Theile nah auf Bibelerfiärung, aber auch auf 
andere Zweige der Theologie, auf Philologie, Geſchichte 
u. f. w. bezieben, aber heut’ zu Tage nicht leicht mehr 
in Betracht gezogen werben *). Außerdem hat er viele 
Predigten, Gafualreden und Streitfchriften druden lafjen, 
welde aber wenig Intereffe mehr haben. Erwähnung 
verdient nur noch feine Ausgabe von Tertullian’s Apo- 
logeticus und bes angebliden Testamentum et pac- 
tiones inter Muhammedem et christianae fidei cul- 
tores, Arabiſch mit Tateinifcher Überfegung 5), 
(A. @. Hoffmann.) 
HINCKLEY, 1) Geogr., f. Hinkley. 2) John 
H., ein engl. Geiftlicher aus Warwidfhire, geb. 1617 
und geil. 1695, zulegt Vifar zu Drayton in Leiceflers 
fhire, gab außer Four Sermons (Oxf. 1657. 8.) und 
ber epistola veridica ad homines yılorowrevorrag 
(1659. 4.) einige Eleine tbeologifche Sgpriften heraus, 
Wichtiger aber ift fein fasciculus literarum (Lond. 
1680. 8.); denn bie erfle Hälfte diefer Schrift enthält 
auch Briefe von Barter. in andrer John H., geft. 
181% bat ſich bauptfächli durch Überfegungen tentfiher 
belletriftifher Schriften befannt gemacht. Cr übertrug 
Vulpius Rinaldo Ninaldini (1800. 3 Bde.), 9. 8. 
Link's Reifen nach Portugal, durch Frankreich und Spas 
nien (Rond. 1801. 8.), Fiſcher's Reifen in Spanien 
im 3. 1797 u. 1798 (baf. 1802. 8.) ins Engl., und 
au in Nicholſon's Journal X, 223. im 3. 1805 eine 
berfegung des Art. Häring aus Krünit öfon. Encys 
klopaͤdie. Aus dem Staliänifchen ift überfegt an accu- 
rate account of the fall of the Republic of Venice, 
Außerdem ift von ibm The People's Answer to the 
Bishop of Llandaff (1797. in 8.) und Emancipa- 
tion or the complaint Answered, a poem (1812. 
4.)*). (A. G. Hoffmann.) 


2) Drient, und gro. Bibl. Se Th. ©. Uff. Vergl. auch 
Moller Cimbr. lit. T. II. p. 329 und Strieder Grundlage - 
einer heff. Gelehrt. und Schriftftellergefch, Gr Bd. ©. 27 ff. ) 
Rich, Simon in nour. biblioth. choisie. Tom. II. p. 188. al. 
Schnurrer a. a. D. p. 411. 12. 4) Gin Verzeichniß. derſelben 

fbt ſchon Joͤcher's Gelchrtenter, Zr Bd. 1613, 5) Bol. über 
Bindelm. überhaupt außer Moller und Joͤche r noch Pippin- 
gü memor. theologg., Ludod icłs Schulhiftorie, a Seelen Athe- 
nae Lubecenses. 

) Watt’s Bibl. Britonn. Vol. J, 498. Crabb Unir, histor. 
Diction. Vol. U. unt, d. ®, 
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Hincmar, Hincmarus, f. Hinkmar, 

HIND, (OAG, Indien, bei den Perfern 5. B. 
Mirhond „uudis Hindoſtan) hat bei mudles 
mifhen Schristftellern einen weit umfaflendern Begriff, 
ald bei und, indem bie Völferfchaften des ganzen füds 
licpen Lichtiandes bes bewohnten Viertheiis (Ks,Sl 


) ihrer nach 7 Klima's eingetheilten Welitaͤſel 
im Allgemeinen Hai& db. i. Indier, beißen. Deßhalb 


müffen fich feibft die Xthiopier gefallen laffen, zum Theil 
noch jest bei den Perfern unter dem Namen fhwarze 
Indier ( ib olamw) begrüßt zu werden. Daher 
fommt es auch, daß die Orientalen, wenn fie überhaupt 
eine weit entfernte Gegend emwähnen wollen, wie im 
Norden die Länder bed Gog und Magoeı fo im Süs 
den Auf ullse Aig)f uNs das Kändergebiet von 
Indien und Sindien nennen. Dort am entlegenften 
Ende dadıte fi die Fabelwelt die berühmten Ameilen, 
die größer und gefährlicher ald die Hunde wären. Man 
fagte ſich allgemein, daß biefe bei dem hoͤchſten Stande 
ber Sonne fid in ihre Löcher zuruͤck zoͤgen, und bie Ins 
dier dann bligfchnell aus Furt vor diefer Brut mit 
Laftthieren ben in jener Gegend befindlihen Goldfand 
berbei holten *). 


Doch führten die orientalifchen Geographen aller» 
bings aud die Bedeutung des Wortes Hind fehr bald 
auf einen beftimmtern Begriff zurück, und bezeichneten, 
obwohl unter abweichenden Gränzbeftimmungen im Nor: 
den, durch dasfelbe das alte Indien. Als unzertrennlich 
vechnete man bie AkuSl Js (das Rändergebiet am In⸗ 
dbu8) dazu, obwohl beide Reiche dem Namen nach verfchies 
ben find. Auch in ihrer Mythologie wird ihnen verwandter 
Urfprung beigelegt; denn von Haufe aus find nach ihnen 
beide Worte Eigennamen zweier Söhne Chamd, Hind 
und Sind, deren Nachfommen fi in jenen Gegenden 
es den Franzofen les Indes Orientales) niedergelaffen 

aben follen. Andere dagegen, wie Bakui*), ſehen 
ihren Urfprung tiefer herab, und weifen beiden Brüdern 
in der Gefchlechtötafel der Nachkommen Kahtand ihren 
Play an. Unter Sind aber denken fie ji denjenigen 
Theil der Vorländer Indiens, welche vom Indus, den 
bie Alten?) felbft Sind (fanscrit. Sindhu, d. i. 
Fluß) nannten, quer durchſchnitten werden, d. i. heut’ 
zu Zage bad Gebiet ber Seiks, fo daß Sind und 

ind im erften, zweiten und britten Klima zu liegen 
mmen. Kommt e3 auf die Beftimmung ber Gränzen 
beider Länder an, fo weiht Hadſchi Chalfa?) in feis 
ner Angabe von früheren Geograpben ?) Etwas ab, Ins 
dien, von ihm Indifhes Klima (As pabl) 





1) Bakus in Notic. et Extr. Tom. II, p. 40, 2) Vergl. 
1.1. ©. 413, — 3) Plin. VI, 20. — Peripl. mar. Erythr. 
p- 163. — A Dichihbannuma und nach ihm Hist. prior. 
reg. Persar. Vienuae 1782. p. 160. — 5) Abulf. Dresöner 
MS. N. 379 und Ibn -el= Wardi Not, et Extr. Tom. Il, 45 sq. 
und Edit, Hyland. p. 220 — 
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emannt, läßt er burch den Fluß Hind im Welten, im 
orden durch den Berg Taurus, im Dften durd den 
orientalifchen Drean, und im Süden endlich vom indi: 
fhen Weltmeere begränzt feyn. Anders bagegen Ibn- 
el-Wardi®). Überhaupt aber wird man durch bie An 
gaben der Geographen und Gefchichtfchreiber auf eine 
boppelte Eintheilung bed großen Länbergebiets hin 
re jedoch fo, baß ed nach Beiden in brei grade 
istricte zerfällt. Für bie erfte Cintheilung dient 
ber freilich in DOflen und Weften in Ungnade gefalene 
Ibn-el-Wardi ald Gemwährsmann. Nach ihm umfaft 
ber nördliche Theil Sindien und Multanz ber mitt 
lere oder das eigentliche Indien die Laͤnderſtrecke von der 
fübweftlichen Landſchaft Guzerate bis quer burd vie 
Halbinfel über den Ganges hinaus, und endlich das 
mittägliche oder bas Reih Komar (pUS), bad man 


fälfhlih vom Vorgebirge Gomorin"(arab. Comhoti 
£ 


EART z In) bat benannt wiffen wollen. Bei Abul⸗ 


feda”) dagegen liegt, abgefehen von ben Borländern 
Indiens, folgende Eintheilung zu Grunde: Das wei 


lihe Guzerate, Monibar (nie) im Oſten und 


Süden dieſes Districtd, und endlich der oͤſtliche Theil, 
genannt Mabar ( ger Durdfahrt). Hier nun 
bat man vorzüglich “auf ben Unterfchied ber beiden 
legten Benennungen zu adten ®). Das, was wir 
Malabar, d. i. die Weſtküſte der Halbinfel nens 
nen, beißt bei ben arabifchen Geogravhen Moribar 
oder das Pfefferland ( 1 0%); Bakui fest 


noch ähnliger „Aynlo, Melibar?), da hingegen Mas 
bar erft 4 Zagereifen öftlih von Monibar beim Cap 
Comorin beginnt. Mabar (di. Durchfahrt zwiſchen 
diefem Borgebirge und ber Infel Ceylan) iſt demnach 
die Goromandelfüfte von jener Meerenge an vieleicht bi 
zur Mündung bed Ganges hinauf*°), Marco Polo 
nennt Mabar Großindien, im — der Küfte 
von Malabar (Kleinindien), und es befinden ſich dort 
nah ihm 5 Koͤnigreiche. Ibn-el-Wardi fest dagegen 
die Zahl derfelben auf ber ganzen Halbinfel auf unges 
fähe zwölf. Unter den Waren aber, welche man von 
bort in die Khalifenreibe und Sultanate einführte, ers 
teilte man vorzüglich den Schwertern 'ı) und Kleidern 
ben hoͤchſten Werth; außerdem kamen aber von bort Els 
fenbein, Räucherwert, Gewürze, Ebdelfteine u. f. Mm. 
Auch die Apotheken bezogen von daher Dend’*), Cas 
ftuß '?) und Bananen **), 





6) Siche die beiden angezogenen Stellen. 7) A. a. D.— 
8) Abd-allasif par Silv. de Sacy © 11 fig. — 9) a aD. 
S. 418. — 10) Abd -allas. a. a. O. S. 112. — librigens ber 


fichlt das Dresdner MS. des Abulf. durhaus Monibar, nicht 
Manibar zu ſchreiben. 11) Nicht fowohl im indiſchen Eiſen, 
als in dee Kunſt ber ey tür qm diefer Schiyerter lag dieſtt Bor⸗ 
zug. Werl. Iön-el-Wardi ed. Hyl. p. 174. — 12) Abd 
allar. ©. 75 fig. — 13) Chen dal. 8.9. — 14) Cie 
u. 8,5 — 
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Vor allen am mädhtigften war ber Herrfcher von 
Kannubfh ( 3); deffen Reih nur nach einer 


Meife von drei Monaten in ber Ränge und zweien in 
der Breite (nad damaliger Reifemanier) durchſchnitten 
werben fonnte. Er war vorzüglih reih an Soldaten 
und Elephanten, und bie Ausführung der mannichfachften 
Maren brachte ihm — Summen?*). Doch 
laͤßt ſich die Lage ber Reſidenz, wie Abulfeda aus— 
druͤcklich bemerkt, nicht beſtimmt angeben. — Das Reich 
Komar (Eõ) mit der Hauptſtadt gleiches Namens, 
im zweiten Klima gelegen, lieferte dad theure komariſche 
Holz (sp srl), eine Art Aloe, Auch das 
Gebiet von Mandel (2X0) fuhr eine ſehr koſtbare 
Gattung desſelben (kurſweg Ngenannt) in bie 
entfernteften Länder aus, Fanffur (aid) dagegen 
war durch feinen Kampfer («5 f), Kelba 
(IS), das auf einer fehmer "zugänglichen Anhöhe 
lag, durch bie befte Gattung Schwerter berühmt. Ku⸗ 
lem ( *s), die entlegenfte Stabt im Pfefferlande 


( JR o% p (3) hatte ausgezeichnete Ärzte und 
vortreffliches Porzellan. — Sumenät (#licew) am 
Meere gelegen und vom Sohne des Sebukſrekin ers 
obert, war reizend burch feine reich gefchmüdten und 
prachtvollen Tempel, eben fo Ssaimur ( S 
am Sind; und fpäter erhob fi bie große Stabt 
Manffura (öp 0), vom zweiten abbafibifchen Kha⸗ 
lifen erbaut uno benannt. Andere Städte find noch 
Multan, Manlir, Lahamwar ( ng ), Banars 
(Benares Lb) u. f.w.— Aug Gabuliftan 
mit feiner Haupiſtadi (Js); und fogar bie fo ges 
nannten Zürfenländer (EIN os) rechnen Einige 
u Hind. 
ven der geograpbifche Abriß Indiens, vorzüglich 
nach arabifhen Schriftftellern. Über dad Gefchichtliche 
f. d. Art. Indien. Hier werde nur erwähnt, daß ber 
fechöte ommaijadifhe Khalif, Velid, in die Vorlaͤnder 
Indiens drang, der Gauride Schehab-ed-din dort 
und tiefer hinein große Vermüflungen anrichtete, und 
Mahmud, Sohn Sebuktekins basfelbe bis zum 
Ganges bin eroberte. Hanbelöverbindungen aber uns 
terbielten vorzüglich Agyptens Mamlufen: Fürften, woruͤ⸗ 
ber die viel zu wenig gefannten Memoires geographi- 
ques et historiques von Er. Quairemere, Tom. II, 
p- 284 bis 295 fich verbreiten. (G. Flügel.) 
HIND, (ko), arabifher Frauenname. Ihn 
führte unter andern die Mutter bed Anir, ber ein hefs 
tiger Zeind der Darimiden war und öfters feindliche 
Züge nah IJemama unternahm. Die Hamafa ge 


15) Vergl. hie und da Abulf. und Ibn-el- Wardı a. a. O. 
&.20.— 16) Arz bei Batui S. 416 ift Fehler des MS. 
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denkt feiner wieberholt. Ferner bieß fo die Tochter bes 
Lachmiden und Beberrfhherd des Reiches von Hira, 
Mondhar Ben Mai’ ssemä, der vom Ghoöroen Gobas 
des auf einige Zeit feines Thrones entfeßt ward. libers 
haupt bemeifen die Beinamen mehrerer Prinzen dieſes 
Regentenftammes, daß ber Name Hind in ihm fafl 
erblih war. Auh Amru, der Steinfreffer, hatte eine 
Pe zur Mutter. Bor Allen aber verdient ruhmvolle 
uszeihnung 

Hind, die geiflreihe und fromme Tochter des Nos 
man, Königs von Hira, ber den Zunamen Abu Kas 
bus führte und Ghrift ward. Sie war Gemahlinn des 
berühmten Dichters Adi, eined Sohnes des Zeid, ber 
zugleih Dolmetfh und GSecretär des Chosru Pers 
wis war. Aus zärtlicher Liebe für ihre Freundinn, die 
Schöne von Jemama, genannt Anz (Gazelle) oder 
Zerka (die blaudugige) ward Hind, wie der Bericht 
fagt, ald fie das tragifhe Ende berfelben — fie war 
geblendet worden — erfahren hatte, Nonne, und baute 
ein Klofter, das ihren Namen trug, und wo fie bis an 
ihren Zod verweilte. Als unter dem Khalifate des Moas 
wija der Statthalter von Kufa und Sohn des Schaba, 
Mogaira, fie dafelbft auffuchte, um ihr feine Hand 
anzubieten — Dira, fo wie dad Klofter, lagen ganz 
in der Nähe von Kufa — erkannte fie nur zu wohl 
die Hauptabficht, die biefer Werbung zum Grunde lag, 
indem Mogaira burd biefe Verbindung ſich ein Be: 
figrecht auf das Gebiet ihres Vaterd Noman verfchafs 
en wollte. Da fie weder durch Jugend noch Schönheit 
hm Liebe einflößen konnte, nötbigte fie ihn, ihre Abs 
nung durch fein eigenes Geflänbniß zu beftätigen. Das 
Geſuch lief mithin unglüdtih ab, und dem Werber blieb 
Nichts übrig, ald den Scharfſinn der Hind und ihre 
Erhabenheit über eitele Wuͤnſche im Stillen zu bewun⸗ 
dern*). Das von ihr erbaute Kloſter warb überdieß 
eine Begräbnißftätte forifcher Biſchoͤfe**). — Endlich 
ift noch zu erwähnen die Priegerifche 


Hind, Gattinn des Abu Sofjan, welcher ald 
Oberhaupt der Koreifchiden das Treffen bei Dhod ges 
en Mohammed gewann. Als Diefe Krieger von 
effa auszogen, begleiteten fie mit muſikaliſchen Ins 
firumenten 15 Frauen, unter benen jene Hind, die Toch⸗ 
ter bed Dtba, durch milden Muth und robe Graufams 
keit fi) vorzüglich bemerkbar machte. Als die Koreifchie 
den fchon zu fliehen im Begriff waren, mußte fie durch 
ergreifenden Zuruf, indem nur die Wahl zwifchen Schande 
und Zod frei ftehe, ihre Kampfluft von Neuem anzus 
feuern. Mutbig zogen fie vorwärts und ber Sieg war 
gewonnen, Aud war ed dieſe Hind, bie dem tapfern 
Dbeim bed Propheten, Hamza, als er gefallen, die Le⸗ 
ber aus dem Leibe riß, in den Mund nahm und zu 
zerfäuen verfuchte, ald fie aber die Unmöglichkeit hiervon 
einfah, fie wieder von fih warf***). (G. Flügel.) 


*) De Sacy Chrest. Ar, Tom. II. p. 48.— *") Assem. 
Bibl. Or. Clem. Vatic. Tom. Ill. p. 108 et109. ***) Abulf. Aon. 
Mosl. I, 94 sy. _ 
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HIND, Herreb bes —— daͤn. Amts Ringkioͤbing 

im Stifte Ribe, bat 75 IM. mit 12 Kirchſpielen mit 

—— Holm, Hinoſoͤe, Stadeloͤe im — 
or 


»). (R.) 
HINDARFIALL, (nord. Myth.), von hind, Hins 
binn, und fiall, Gebirge, Gebirge ber Hindinn 
(nad Andern von hindri, posterus, Hintergebirge), 
in FSranfenland, der Sig ber Brynhildur, wo fie von 
dem Vafr-logi (der fchlagenden Flamme) umgeben und 
bon Dthin in Schlaf gefenkt lag, bis Sigurd fie wedte*). 
In deriNornageits-Saga 5. heißt der Sig der Brynbhil- 
dur Hindarheidi, Heide ber Hindinn. Hirſch und 
Hindinn waren ehrende Gleichniffe und Beinamen, fo 
daß man durch Hindinn, wahrſcheinlich vorzugsmeife, die 
Brynhildur bezeichnete, aͤhnlich wie Thora von Goth: 
land Borgarhiortur (Hirſch der Burg) genannt ward, 
„weil fie fo alle Frauen übertraf, wie der Hirfch alle 
Thiere 2). Wahrſcheinlich iſt dad Gebirge Hindar-fiall 
rein mythiſch. Suhm jedod nimmt es für den Hund: 
rüd, und leitet diefes von Hunnen ab. Bon ber Has 
gen?) und Andere halten das Hindar -fiall für einerlei 
mit dem Feldberge auf ber Epite bed Taunus, wegen 
des auf ihm befindlichen Brunhilden-Bettes, Brunbils 
den⸗-Steines, Lectulus Brunnechilde, Brunchilde- 
stein in ben Urkunden von 1043 und 1221 und anders 
wärts *). (Ferdinand Wachter.) 
Hindau, f. Gartaas. 
Hindbeere, f. Himbeere u. Rubus idaens. 
HINDBORG, Herred des königl. dan. Stiftes Wis 
borg auf Jütland, nur 14 IM. u. 2260 Einw. in 9 
Kirchfpielen *). i (R.) 
HINDELANG, ein kleiner Marftfleden an ber 
Oſtrach, zwifhen hohen Bergen in einem engen Thale 
bes Landgerichts Sonthofen im Königreihe Baiern, 
4 St. von Immenftadt. Er enthält 1 königl. Schloß, 
welches von den ehemaligen Fürftbifhöfen zu Augsburg 
ald Jagdſchloß benugt wurde, 114 Häufer, 1 Beizolls 
ftation, 560 Einw. und hat vortrefflihe Viehzucht. In 
der Näbe gi es Eifengruben, und bad dort beftehende 
Huͤttenwerk liefert jährlih 20 Bent. Stabeifen (a 14 Fl. 
35 &r.) und 1660 Zent. Prügeleifen (a 134 $1.). 
(Eisenmann.) 
HINDELBANK, ein Pfarrborf und bis zur ſchwei⸗ 
ifchen Statsummälzung (1798) Gutsherrſchaft der 
ernerfhen Familie von Erlah, 25 Stunde von Bern. 
Das Dorf ift & bemerfen wegen bed von dem berühms 
ten Bildhauer Stahl verfertigten Grabmahls der Gattinn 
des Pfarrers Langhand, welche mit ihrem Kinde im 








+) Weim. Handb. 8. Abth. 1. Bd. ©. 159, 

1) Sigundar - Quida Fäluisbuna IH. 42. Süngere Edda X, 
Daemesaga 73. Volsunga-Soga 29. 2) Ragnar Lodbroks 
Saga 1. S. 129. Helga-Quida Hundiugsbana en Sidari 3#, 
©. 108. Wachter, Forum ber Aritit 1.8.1. A. S. 133. 
3) Mord, Heltenromane V. ©, 144, 4 Wend, heſſ. Yandess 
ackh. I. &. 639. Gudenus, Cod. diplom. I. p.479. Johannis, 
zer, Moguot. T. IT. p. 514. Neuhof, Alterthuͤmer bei Homburg 
vor der Hölle. S. 6—B. 

*) Weim, Hantb, 3, Abth. 1. Bd. &, 123, 
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MWochenbette flarb. Gedanke und Ausführung find gleich 
ſchoͤn. Ein geborftener Grabftein läßt die aͤußerſt zart 
dargeftellte Mutter mit ihrem Kinde auf dem Arme er: 
biiden, wie fie am großen Auferfiehbungstage aus ihrem 
Grabe hervor ſchwebt. Die fhöne Einfachheit des Wer: 
kes macht den überladenen Prunf des nahen erlach ſchen 
Dentmahls deſto widriger. Schade, daß das herrliche 
Werk nur in weihem Sandfteine ausgeführt wurde: es 
bat jegt ſchon ungeachtet aller Sorgfalt gelitten; befon- 
ders wurde 1820 durch einen übermüthigen Engländer 
das liebliche Gefiht der Mutter verleht. (Eischer.) 

HINDELOPEN, ein niederlänbifches Dorf in Fried: 
land, District Sneek, unweit der Sübderfee, mit einem 
boben Thurme. Den Namen foll ber Ort von dem 
Jagdrevier erhalten haben, welches früher, ehe die Gi 
derfee durchbrach, bier gewefen feyn fol: (Hinde lopen 
oder laufen). Wenigſtens war dieß jebt im Boden 
der Eee verfenfte Land früher fehr walbreih. Hindelo⸗ 
pen und bad benachbarte Molqueren unterfcheiden ſich 
von den Übrigen friefiihen Dörfern durch eine ganz bes 
fondere Kleidung und Sprache, die dem Altfriefiichen 
näber zu ſtehen ſcheint ald das jekige fo genannte Bau: 
ernfriefifhe. Doc diefe Eigenthümlichkeiten werden 
immer mehr abgefchteift, ohne daß ber Wohlſtand des 
Drtes durch mehreren Umgang mit Fremden gewonnen 
bätte. Im Gegentheil finft diefer immer mehr. Den 
Namen einer Stadt, den Hindelopen früber trug, kann 
es jetzt wohl nicht mehr führen, feine Bevölkerung iſt 
bis auf 200 Selen berab gefunfen, und bie vorher ziem⸗ 
ih blühende Schifffahrt it ganz dahin: ber Drt hat 
fein einziges Echiff mehr, da fih die Bewohner bürfs 
tig vom Landbau ernähren. Überhaupt bat die fries 
ſiſche Seekuͤſte, Harlingen bloß ausgenommen, feit bem 
Emporkonmen von Amfterdam ungemein Biel verloren, 
das Binnenland hingegen bat fehr Viel gewonnen. 

vn Kampen.) 

HINDENBURG (Karl Friedrich), geb. am 13. 
Jul. 1741 in Dresten, geft. ald ordentl. Profeffor der 
Phyſik, Collegiat des großen Fürftencollegiums, Mit: 
lied der fürftl. Jablonowski'ſchen Gefellfch. u. m. a. in 
eipzig am 17. März 1808. Sein Vater, ein adhtbarer 
Kaufmann, ließ den Sohn Anfangs durch Hauslehrer 
in den erften Elementen unterrichten, brachte ibn ber 
nad auf das damals fehr blühende Gymnafium zu Freis 
berg, wo Hs erfte gelebrte Bildung befördert wurde. 
Im 3. 1757 fam er auf die Leipziger Univerfität um 
fih der Arzneiwiſſenſchaft zu widmen, hörte deßhalb bei 
3. E. Hebenftreit, Ludwig, Janke, Bofe u. A. 
ftudirte daneben Philofopbie, Phyſik und Mathematik 
unter I. 9. Winkler, Heinfius und Rubolpb, 
und wohnte den Vorlefungen I. U. Ernefli’s und 
Gellerts über alte Literatur und fchöne Wiſſenſchaften 
bei. Nach vollendeter atademifcher Laufbahn 1763 Fam 
er durch Gellerts Empfehlung als Erzieher zu dem da⸗ 
mals ſchon als außerordentliches mathematifhes Genie 
ſich auszeihnenden Hrn von Schönberg, begleitete 
fpäterbin feinen Zögling auf die Leipziger Hochſchule, 
wo er ſich vorzugsweife mit Mathematif und Phyſik zu 
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befchäftigen veranlaßt, und außer bem Unterrichte auch 
eines vertrauteren Umganges mit bem are Bor, 
damaligen Profefjor der Mathematik gemwürdiget wurde, 
Auch in Göttingen war ihm Käftnerd Unterricht und 
Umgang von wefentlihem Nutzen. Im J. 1771 erhielt 
er bad Magisterium in Leipzig, babilitirte fi, und 
hatte durch feine Vorlefungen und Schriften fo vielen 
Beifall erlanget, daß ibm im 9. 1781 eine auferors 
dentliche Profeffur der Philofophie übertragen wurde. 
Weil H. dur feine Animadvv. philol. erit. in Mu- 
saei de Herone et Leandro carmen Lips. 1763. 4; 
Animm., quibus Xenophontis Memorabilia Socratis 
dictor. et factor, libri emendantur et explicantur. 
Lips. 1769. 8. feine —— zur Verwaltung einer 
philologiſchen Profeffur beurkundet hatte: fo glaubte er 
um bie erledigte Profeffion der grieh. und röm. Literas 
tur (denn nad Clodius's Tode 1784 war Hr Profeffor 
Reiz in die Profefjur der Poefie 1785 eingerhdt) ans 
halten zu dürfen. Allein ba ber Lehrer der Mathematik 
Bors im 73ften Lebensjahre fand: fo glaubte die philos 
fopbifche Fakultät für beide Amter beſſer zu forgen, 
wenn fie ben Landesherrn bittlich erfuchte, für die offene 
Stelle den gegenwärtigen Senior berfelben, Hofr. D. 
Bed zu ernennen und dem Prof. Hindenburg die Ans 
wartfchaft auf die Prof. der Mathematid zu ertheilen. 
Die Genehmigung erfolgte; und da ber Profefjor der 
Phyſik Chr. Bened. Funt, 1786 ganz unerwartet 
mit Zobe abging: fo wurde unferm H. diefe Profeflur 
mit dem Vorrechte der Anciennete in ber philofophifchen 
Fakultaͤt ertheilet. Bor dagegen ftarb erft am 31, Ja—⸗ 
nuar 1799 im 86ften Jahre. 

As Erfinder der combinatorifhen Analyfe bat fich 
H. einen unfterblihen Namen erworben; dad Nähere 
darüber f. im Art. Syntaktik. Seine fowohl eigens 
verfertigte, als beraus gegebene Schriften in teutfcher 
und latin. Sprache *) ſtehen rg verzeichnet in 
Meuſel's gelehrt. Zeutfchl. Bd. 3. ©. 335 — 337; 
Bd. 9. ©. 594. 6ter Ausg. Auch in feinen ehelichen, 
väterlihen und freundfchaftlichen Verhältniffen zeigte H. 
einen gleich liebenswürdigen Charakter. Die von ihm 
binterlaffene Sammlung phyſikaliſcher Inftrumente warb 
von dem Könige Friedrih Auguft von Sachſen nicht 
nur für die Univerfität angefauft, fondern auch zu beren 
fortbauernder Vervollftändigung, und für die Erhaltung 
berfelben durch Firirung eined Kapitals fo wie durch 
Befoldung eines Unters Snfpektors (Ober⸗Inſpektor ift 
ber jebeömalige Profeffor der Phyſik) landesvaͤterlich ges 


) Mir erwähnen hier blof: Beſchrelb. einer ganz neuen Art, 
nad) einem bekannten Geſetze folgende Zahlen durch Abzählen oder 
Abmeffen bequem und fiher zu finden: — — mit eingeftreueten, 
die Zahlenberechnung überhaupt betreffenden Anmerf, —* 1776, 
8. — D. Methodus nova et facilis serierum iofinitar. exhibendi 
dignitates exponentis indeterminati, ib. 1778. 4, — Novi sy- 
stematis —— — — primae lineae etc. ib. 781, idem 
lib., deplo auctior editus, additis tabular. — ib, eo, 4. 
— Samml. combinatorishsanalnt, Abhandl. 1 u. 2r Zh. Leipz. 
1796 u. 1800. 8, — tiber combinator, Aualyfis und Derivat, Calcui. 
Gben daf. 1803, gr, 8, 
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forget. Auch auf ein anftänbiges Lokal ift bei dem vors 
babenden Baue ded alten Paulinumd Rüdfiht genom: 
men worben. (Stimmel.) 
Hindenburg’s Luftpumpe, f. Luftpumpe. 
HINDERABI, eine Heine Infei im perfiihen Bu 
fen vor der Rhede von Nakeloh *). (R.) 
HINDERHAUSEL (Friedrich), ein 1708 in ei: 
nem Alter von 72 Jahren verftorbener Kunftgießer zu 
Nürnberg, von welchem dieſe Stabt mehrere fehr ge: 
fit ausgeführte Grabmäler und Bilder befigt *). (R.) 


HINDERNISS (von hindern, d.h. zurüd treiben, 
maden, baß eine Perfon oder Sache hinten bleibe 
oder hinter ſich gehe, daher es Einige „bintern" fchreis 
ben), dasjenige Ding oder diejenige Kraft in bemfelben, 
um deren willen eine andere Sache oder Kraft nicht zur 
Wirklichkeit oder Äußerung fommen kann; insbefondere 
wenn die Bewegung biefer ‚andern dadurch gehemmt 
wird. Hindernijje können geiffiger und £örperlicher Art 
feyn, ba es fomohl geiftige als koͤrperliche Kräfte, Wir: 
fungen und Gegenwirfungen gibt. Zu den erfiern ges 
hören z. B. die Hinderniffe geiftiger und fittliher Aus: 
bildung (wie ſchlechtes Beifpiel, üble Gewohnheit und 
Erziehung, Faulheit); ferner Hinberniffe in Hinficht der 
Erlangung oder Ausübung eines Rechts (wie z. B 
Ehehinderniſſe). Unter den Hinderniffen der zweiten 
Art find befonders die in der Kriegswiſſenſchaft vorkom⸗ 
menden Hinderniffe zu bemerken, worunter man Gegen: 
ftände verſteht, welche den Feind hindern, fich einer bes 
feftigten Stelle, namentlic) einer Verſchanzung zu nähern; 
bie Hinderniffe find theils natürliche, d. b. von ber 
Natur ſelbſt gefchaffene (3. B. fumpfiges Terrain, fleile 
Abhänge) theils kuͤnſtliche. Vergl. über letztere ben 
folgenden Artikel. (Dr. K. H. Scheidler.) 


HINDERNISSE, fünftlihe (Kriegsbaum.), beißen 
in der ftetigen Befeftigungstunft (fortificaion perma- 
nente) diejenigen Mittel, deren man fi bedient, um 
den Feind bei feinen Verſuchen auf das Glacis, den bes 
bedten Meg, oder überhaupt auf alle die Werke, welche 
entweder Beinen Graben oder body in felbigem feine Futs 
termauer (Mauerverkleidung, revötement) haben, zum 
Verweilen innerhalb des Bereiches der Feuervertheidis 
588 Belagerten zu zwingen. Haupthinderniſſe der 

rt find: 

a) Schanzpfähle (Palissades), 5, 6 bi8 7 Eis 
Ien lange, runde, auch breis und vierfeitige Stammbolzs 
ſtücke mit einem Durcdhmefjer von 6, 8 bis 12 3oll und 
einer Spite am fchwachen Ende, während fie am flarten 
Ende ſenkrecht mit ihrer Are abgefägt find, Vergl. die 
hierzu gehörige Tafel Fig. I-III. Sie erbalten ihren 
Play auf dem Bankett des Glacis (a. Fig. II.), binter 
dem Bankette, zwifchen den Zraverfen (Quermällen) des 
bebedten Wegs, im Graben (Fig. III.), in den Grabens 
gängen (Coflres ou Caponieres) x. Gin mit Schanz: 


1) Weim. Handb. Ate Abth. Zr Bd. S. 658, 
2) Füpti Künftlerler. Ir Bd. ©. 320 und Doprelmanr 
hiſtor. Nache, von d. Nürnb, Mathem. u, Auͤnſtl. S. 306, 
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pfählen umgebener Raum, gleichviel, ob er in den eins 
ehenden Waffenplägen oder im Innern eined andern 
ÜBertes liege, wird Zambour genannt. Die Schanzs 
pfähle werben 14 bid 2 Ellen tief mit dem flarfen Ende 
in die Erbe eingegraben und fo dicht am einander geſetzt, 
daß man kaum einen Gewehrlauf durch die Zwiſchen⸗ 
raͤume ſtecken kann. Zu beſſerer Verbindung wird noch 
oft 6 Zoll von dem untern Ende der Spige eine Latte 
inwendig quer angenagelt (Fig. J.). Scanzpfähle in 
wagerechter oder noch tieferer Linie, 3. B. auf ber obern 
Grabenbreite zwifchen ber äußern Boͤſchung des Haupt: 
walled und ber Eöcarpe eingefegt, beißen Sturmpfähle 
(fraises), ſ. c. Fig. I. 

b) Spaniſche Reiter (chevaux de frise), vgl. 
Fig. IV. Es befteben foldhe aus 4=, 6» oder Sfeitigen, 
6, 7 bis 8 Ellen langen und 6 bis 8 Zoll ftarfen Bals 
ten (corps), welche von 6 zu 6 oder von 12 zu 12 Zols 
len überd Kreuz durchbohrt werben, Ben in biefe 
Löcher 2 bis 3 Ellen lange, 3 bis 4 Zoll ſtarke, zuges 
fpigte und an ben Spigen mit Eiſen beſchlagene Pfähle 
Sebern, lances,) eingetrieben und fo mit dem Ballen 
vereint werden, daß ſtets 2 Spitzen in dem Boden fefts 
fiehen, während die andern beiden eine Wehr bilden. 
Man verſchließt mit biefen fpanifhen Reitern einzelne 
zugängliche Stellen der Werke, 

J Verhaue (Abattis), vergl. Fig. V—VI. 
Sie werben dadurch gebildet, daß man Biume fält, 
das Raub und bie Zweige entfernt und bie übrig ges 
bliebenen Äfte zufpigt, dann Je fo zubereitet dergeftalt 
unter einander legt, baß die Afte dem Feinde zu gerichs 
tet find, die Stammenden aber über und neben einander 
v liegen kommen, und — um das Aufräumen nad 

Öglichfeit zu erfchweren — durch Pfähle, Stride und 
Ketten mit einander verbunden werden. Bleiben bie 
Bäume am Fällorte ald Berhau liegen, fo heißt dies 
fer ein natürlicher (Fig. V.), falls fie aber an einen ans 
bern Drt gebracht find, ein ünfllicher oder geſchleppter 
Verhau ig VI. und VII.). Man ſchließt mit ihnen 
sugknglide tellen, Brefchen ꝛc. 

iefe kuͤnſtlichen Hinderniffe müffen dem feindlichen 
Gefhüsfeuer nah Möglichkeit entzogen und ftet3 durch 
Gewehrfeuer verteidigt werden, weßhalb fie auch ihre 
Pläge, wie eben gefagt, nur an zugänglichen Drten, 
d. h. hinter dem Glacis, im bebedten Wege, im trods 
nen Graben, in den Grabengängen, in den Abfchnitten 
ber Waffenpläge ıc. erhalten. In ben naffen Gräben, 
wo burd das Waſſer fhon der Zugang fehwieriger ift, 
dem Feind aber dennoch die Übergangsanftalten erfchwert 
werben müffen, gelten für Hauptbinderniffe: 

‚ 4) Die Bäre (batardeaux), vergl. d.d. Fig. II. 
Dieb find fleinerne, eine Beine Sfaung ( Schleufe, 
ecluse, vergl. e. Fig. II.) enthaltende Dämme, welche, 
mit einem Scugbrette (pale, vanne) verfehen, die Bes 
fagung in den Stand fegen, das Waſſer im Graben 
nad Willtür anzufpannen, abzulaffen und eine Strös 
mung zu erregen (Waffer- Manöver). Man legt fie in 
Hauptgraben auf folhen Punkten an, wo fie, der Ver: 
theidigung am wenigften hinderlih, dem Geſchuͤtzfeuer 
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bed Feinded von Weiten nicht ausgefeßt und überall 
ihm unvortheilhaft find. Hat man durch dieß oder jonf 
ein von der Drtölage abhängige Kunftmittel das Aus 
treten eines Fluſſes aus feinen Ufern dergeſtalt bewirkt, 
daß dadurch der Zugang zu ben Merken einer Feſtung 
verhindert wird, fo tritt dieß Verfahren unter dem Nr 
men Überfhwemmung (inondation) in die Arike 
ber fünftlihen Hinderniffe, 

Die fünftlihen Hinderniffe durch Schanzpfäfte, fo 
nifche Reiter und Verhaue find auch bei der Feldkrefis 
gung (fortification passagere) anwendbar. (Beniden.) 

HINDERNISSE (im Bergbau), f. unter ben tin 
zelnen Gegenftänden, welche ald Hinderniffe bes Ben 
baues betrachtet werden können. BR. 

Hindernisslast (Mafchinenw.), f. Last. 

HINDI (der Sndier), Unter biefem Namen find 
mebrere große Schriftfteller ber Araber bekannt. Obenan 
flieht Schehab-ed-din Ahmed Ben Schems-ed-din 
Ben Omar aus Dewletabäd, ber noch vor bem dten 
Sahrh. der Hidfchret außer andern Werken eine 
mutikalifche Anleitung unter dem Zitel Irschäd en- 
nahw (self 3 slönf) ſchrieb, die toegen der Ziefe 
ihrer Gedanken und um ihrer geſchickten Anordnung willen 
allgemein gefchägt ward, und an Abu-1-fahdl El 


Chatib El-Kazruni (oh einen fehr gewand⸗ 
ten — fand, 


Auch commentirte El-Hindi bie 
befannte Grammatik Kafije, welche Arbeit wiederum 
von mehreren Gelehrten näher erläutert und vielfach vers 
mehrt ward, Ein anderer 

Hindi ift Seradsch-ed-din Abu Hafss Omar 
Ben Ishak, der 773 der Hid. (137% n. Chr. ©.) Hard, 
nachdem er ald ein warmer Bertheidiger des im Ketzer⸗ 
geruch ſtehenden Dichter Ibn-el-faredh (gef. 576 
der Hid. 1180 n. Chr, ©.) in einem Gommentare aufs 
getreten war, ben er zu biefes Myſtikers Gedicht mit 


der Aufſchrift Taije (Krsl3 das auf Ta audgehemk) 


geichrieben hatte*), — liber Kenke (sr ) E- 
Hindi, Temtem ( ) El-Hindi, Naufeschal 
(? 5) El-Hindi und Andere f. unter ihren Ei: 
gennamen. (6. Flüge.) 
Hindi, Hindi-Sprache, f, indische Sprachen. 
HINDIA, HINDIAH, 1) ein in Khandeſch (Cam 
beifh) gelegener Distrift ded Mahrattenfürften Sindie, 
gränzt in N. an Bopal, in D. am Kerleh, im ©. an 
ben Fluß Zaptee und in W. an Bejapour, ift gebirgig, 
bat ſüdoͤſtlich Zweige des Galigonggebirges, wird von 
ber Nerbubda und ihren MNebenflüffen bemwäflert. 2) 
Hauptort dieſes Distrikt auf der Sübfeite der Ner 
bubda, der Stadt Newamur gegenüber und mit ber: 
felben durch eine Brüde verbunden, wichtig durch fein 
den Paß Über die Nerbubda fchligendes Fort}). (R.) 





*) ©, Sadſchi Ehalifa’s Bibl, unter Taije. 
7) Weim. Hand, ate Abth, Sr Bd. ©. 318, Rees Oyclop- 
Vol. XV. 








HINDLÄUFTE ° 


Hindinn, Hirschkuh, f. Hirsch. 

Hindinn (die kerynitiſche), f. Herakles (2te Gert. 
6 Bd. ©. 17). 

Hiudischan, f. Hindsian. 

Hindi-Sprache, f. indische Sprachen. 

HINDLÄUFTE (Confectio Cichorii), nennt man 
bie frifchen Cichorienwurzeln, welche in lange dicke Stüde 

chnitten und mit Zuder überzogen find nad Art des 
zuderten Kalmud, Wenn diefe Confitur gut feyn 
fol, fo müffen dazu flarke, ſchoͤne, gefunde Wurzeln 
genommen, bdiefe nicht bloß mit weißem Zucker durchs 
aus überzogen, fondern auch von bemfelben ganz burchs 
dbrungen, auch troden feyn, ohne jedoch die gehörige 
Geſchmeidigkeit zu verlieren. (Fr. Thon.) 
indmend, f. Hilmend, 

HINDÖ, eine faft 9 Meilen lange und über 4 
Meilen breite Infel, an der Küfte des norwegifchen 
Stiftes Nordland, die größte der normegifchen Infeln. 

Dr. v. Schubert.) 

HINDOLE, ein im Diötrift Cuttak der Provinz 
Driſſa belegenes, den Engländern tributäres Fürftens 
thum, deſſen Semindar 176 Rupien Tribut zahlt; bie 
Bevölkerung nährt fich meift durch Verfertigen von Pas 
lanfinen *). (R.) 

HINDON, Burgfleden in England, in Wiltfhire, 


mit 600 Einw, und dem Wahlrechte für 2 Parliamentss 


glieder. Spitenflöppelei. (Benicken.) 
* DURFTEN: HINDUSTAN, f. am Enbe bief. 
ades. 


Hindostani, ſ. Indische Sprachen, 

Hindostanisch , f. Indisch, 

Hindostanische Menschenrace, f. Menschenracen. 

Hindowan, Hindowani, f. Hinduwan. 

HINDS, Ganton im Mittelpunft des Stats Milfis 
ippi, 6 teut, Meile lang und breit, am Quell des fchiff: 
aren — — mexrikaniſcher Meerbuſen, Nordame⸗ 

rika's Suͤdſeite), ein ziemlich fruchtbares, noch wenig 
angebautes Laͤndchen, von den Choclow⸗Indianern 1801 
der Union überlaffen. 1825 5 Ortſchaften, 1698 Eins 
wohner, worunter 368 Farbige und Sflaven. Haupts 
ort Jackſon, 184 Meile nordöftlih von Nutchez, Haupt⸗ 
bafen des Stat? am Miffifippi und 35 teut, Meilen 
nörblih von New Orleans, (€, N. Röding.) 


Hindschkraut, f. Solanum Dulcamara L. 


HINDSIAN, HINDISCHAN oder ANGAR, eine 
Infel im perfifhen Meerbufeh, dicht unter der Infel 
Dſcheſirei Diras oder Kifhm +). (R.) 

HINDSTEDT, Herred des Amtes Aalborg im 
koͤnigl. dänifhen Stifte gleiches Namens, 9 [Meilen 

& mit 6000 Einw. in 14 Kirchſpielen, unter welchen 
Dive nebft dem Herrenhofe Dalsgaard am Mariagerfis 
orben mit 4 Lanbungsplägen und Fifcherei +). (R.) 





) Weim. Handb. Hte Abth. Ir Pb, ©, 369, 
+) Weim. Handb, Ate Abth. Zr Bo, S. 658, 
1) Daf, Ite Abth. ir Bd. ©, 118, 
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HINDUWAN 


Hindu, Geographie, Gefhichte, Literatur u. ſ. w., 
f. — —— F PR 
indugebirge, f. Himalayaju. Salomonsgebirge 
(Soliman Koh.) : — 
‚HINDUGHE, ein bei dem Sultan Babur ben 
Baifanfor vielgeltendber Magnat, f. über ihn 1fte Sect. 
VI. Bd. &. 18; er wurde fammt feinen Kindern auf 
Befehl des Abu Said Mirza 865 oder 866 ber Hidſch. 
hingerichtet, nachdem er ſich mehrfache Beweife der Uns 
treue gegen biefen Herrfcher hatte zu Schulden fommen 
laffen *). (4. G. Hoffmann.) 
HINDUKHO 


HINDUKUSCR)’ f. am Ende diefed Bandes, 


HINDUSCHAH BEN SENDSCHER (slö gi 
Er verfaßte 
für Nassr ed-din Ahmed (Ben) EI-Fadhlewi das Ges 


ſchichtswerk Tedscharib es-selef (KIT pe) 
„Erfahrungen der Vorfahren” Sein Todes— 
jahr fällt um 700 ber Hid. oder 1357 n. Chr. Geb.; f. 
Hadschi Chalifa im Asami el-kotob. (6. Flügel.) 
Hinduschah (Mohammed Kasim), f. Firischte. 
Hind u Sind, f. Hind, 
HINDUSTAN, f. Hindostan am Ende dief. Bdes. 


HINDUWAN (15 AA), if Name eines Stabt- 
vierteld von Balkh, ber Hauptftabt in Khorafan , aus 
welchem der Geſetlehrer el Hindowani (‚„tyrig)l ) 


ebürtig war *). Gein vollftändiger Name ift Abu 
Diafar Mohammed ben Abdallah ben Omar *). Er 
erlangte einen fo hoben Ruf bei feiner Sekte, daß ihm 
die Würde eines Mufti nicht nur zu Bald, fondern 
auch für ganz Trandoranien ertheilt und der Ehrenname 
Abus Hanıfe der Jüngere beigelegt wurde. Wunderlich 
ift die Sage, daß an feinem Todestage wegen feiner 
Frömmigkeit und Enthaltfamfeit eine große Anzabl Ius 
den und Anhänger des Parfismus zum Islam überge- 
treten wären. Gr farb zu Bokhara im 3. 562 d. D. 
(973 n. Chr. Geb.) ?). (4A. G. Hoffmann.) 


Sein grüͤndliches Wiſſen bewies Hinbumwani unter 
andern durd) den Gommentar, ben er zu dem Werke: 
VBerhaltungsregeln des Richterd nad der Ans 


fiht des Abu Hanifa (ge ol ol 
BAD (sl Crh&o), ſchrieb, welches faft Fanonifch 
geworbene Compendium den eifrigen Cadhi Abu Jusuf 





*) Wenn V’Herbelot unt. d. W. Hendaghe erzählt, dafı 
er fih gegen Babur empört babe und von Ali Behatir getöbtet 
worden ſel, fo ift das eine eng: welche ſchon Reiske 
3 d. ©t. berichtige hatz vgl, V’Herbelot ſelbſt unt, d. Artikel 
Abu Said Mirza. 

1) Firusabadi Camus ed. Calcutt. p. 433. 2) v’He_rbe 
lot Orient. Biblioth. 2 Bd. S. 720. 3) dHerbelot a. a. O. 


unt, d, W. Hendovan, 


HINEINBRECHEN 2: 


Jacub Ben Ibrahim, der 182 d. H. (798 n. Chr. Geb.) 
ftarb, zum Verfaſſer hatte; f. Hadschi Chalifa im Asa- 
mi el-kotob. (G. Flügel.) 

Hinduwani, f. Hinduwan. 

HINEINBRECHEN, fagen die Bergleute flatt wie 
der ind Geftein hinein arbeiten; Hineinbrucd oder 
Neinbruch ift im ihrer Ausdrucksweiſe das erfle auf 
Herausfchlagung bed Geſteins verwendete Tagewerk, 
womit in ber Mitte des feigern Ortſtoßes — 


wird, .) 

HINESBOROUGEH, DOrtfchaft im Kanton Ehittenden, 
Stat Vermont der vereinigten Staten von Nordamerika, 
am Lewis Greef, der weftli in den Champlainſee abs 
fließt, 1820 mit 1380 Einwohn., in fruchtbarer Gegend, 
53 Meilen von Montpellier, der Hauptflabt des Stats. 

(€. N, Röding,) 

HINESDALE, 1) Ortfchaft im Kanton Berfs, Stat 
Maſſachuſetts der vereinigten Staten von Norbamerifa, mit 
822 Einw., hart an der Gränze des Stats New-VYork. 
2) Drtfchaft im Kanton Cheöfhire, Stat New: Hamps 
fire der vereinigten Staten von Nordamerifa, auf ber 
DOftfeite bes fchiffbaren Connecticut: Stroms, Brattles 
borougb im State Vermont gegenüber, 940 Einwohner, 
Holzhanbel, 7% teut. Meilen von Northampton im State 
Maffachufetts. (€. N. Röding,) 

HINESTROSA oder HINESTROJA (Ludovicus 
Venegas de), hat 1557 zu Alcala de Henarez herauss 
gegeben Tratado de Cifra nueva para 'Tecta, Harpa 

Vigueta, Canto llamo, de Organo y Contrapunto. 
in fol., nad Forkel und Gerber. Auch Dr. Pietro 
Lichtenthal, der jene beiden Männer benugte und Nach⸗ 
träge des Neuern und Altern lieferte, bat in feinem 
Dizionario e bibliografia della musica (Mil. 1826) 
nicht3 weiter von ihm. Nach einigen furzen Andeutuns 
gen fcheint dad Werk der Aufmerkfamkeit der Gefchichts 
forfcher der Zonkunft werth zu feyn. (6. W. Fink.) 

Hinfahrt, Hinfährte, Hingang, f. Fährte, 

Hinfällige Haut des Eies, f. Ei. 

Hinführende Blutgefässe, f. Venen, 

Hinfuss, f. Aegopodium, 

Hingang, f. Fährte. 

HINGANSTSCHEU, eine chinefifhe Stabt 2ten 
Ranges am Hankiang in der Provinz Schenfi unter 
32° 31’ 20” der Br. unb 127° 0’ 41” ber vr. 

‘ R. 

HINGEGOSSEN, nennt ber Maler eine liegende 

Figur, wenn ihre Stellung natürlich, ungezwungen ur 


choͤn ift. i 
HINGFUHIEN, dinefifhe Stadt dritten Ranges 
in der Provinz Setfhuen +). (R.) 

HINGHAM, 70° 52' 54" w. 8, üb. Gr. 42° 15’ 
25" n. Br. Hafen am Einfluffe des Marefluffes in 
die Sübfeite der Boſtonbucht (Maſſachuſetts Bai, atlans 
tifches Meer, Nordamerika's Oſtkuͤſte, Kanton Bofton 
(nicht Piymouth), Stat Maffachufetts, vereinigte Staten 


) Weim. Handb, Ate Abth. dr Br. S. 225, 
P a. a. O. S. 220. 
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von Nordamerika, 4 Kirchen, 1 Akademie, Poftamt, 
8764 Einw., 3 Säges und 1 Wallmühle, bedeutender 
Stockfiſch- und Mafrelenfang. Der Ort liegt 24 t. Meil. 
füdsfttich von Boſton und ſteht mit diefem Haupthafen 
in täglihem Verkehr (1828 wurben von dort 54 Fabrs 
zeuge, jedes mit 8 Mann auf diefen Fang ausgeſchickt 
und es wurden 33,813 Faß gepadt. Won 1818 bis 
1823, dieß Jahr eingefhloffen, wurden 225,331 Faß 
Makrelen gepadt und dabei 45,559 Zonnen Sal; vers 
braudt). Es erfcheint dort eine Zeitung: Hingbam-Ga- 
zeite. (©. N. Röding.) 
HINGHER (Johann Christoph), angefebener Geift: 
licher des 1Tten Jahrhunderts, ift geb, den 2. Januar 
1604 in dem würtenberg’fchen Dorfe Wittershaufen, wo 
fein Vater Prediger war. Nachdem er feine Studien 
in Tübingen vollendet hatte und einige Zeit Vikar ge 
wefen war, lernte ihn der berühmte fchwebifche Felds 
marfhall, Graf Guſtav Horn, ber mit Guſtav Adolph 
nad; Zeutfchland gefommen war, fennen, und ernannte 
ihn zu feinem Feldprediger und zum Vorfland des Feld: 
confiftoriums. Als Horn in der Nörblinger Schlacht 
1634 in kaiſerl. Gefangenfhaft gerieth, kam Hingher 
nah Stockholm, und war bafelbft Prediger, bis ıbn, 
nach 19 Jahren, Herzog Eberhard nad Stuttgart rief. 
Er war dafelbft Gonfiltorialratb, Hof» und Stiftspre⸗ 
diger, zuletzt Prälat und Generalfuperintendent, und 
ftarb den 15. Mai 1678, Gebrudt find von ihm meis 
ftend Predigten, deren er 5851 eigenhändig zu Papiere 
brachte *). Baur.) 
HINGHIEN, dinefifhe Stabt dritten Ranges am 
Yufuenbo in der Provinz Schenfi *). (R.) 
HINGHUFU, ein Bufen des chinefifhen Meeres 
an ber —— Fokien 2). {R.) 
HINGKU TSCHEU, eine dinefifhe Stabt zweite 
Ranges in der Provinz Husfang?). (R. 
HINGLAISGHUR, eine auf einer Anhöbe liegende, 
mit Mauern und tiefen Gräben umgebene Stadt der 
vorderindifchen Provinz Malwa, und zwar indem Hols 
Far zugehörigen Distrifte Mundeffor, bemerkenswerth 
wegen feiner fehr feften Gitadelle *). (R.) 
HINGLATZ, HINGLAZ, 1) einer ber beiden 
Däffe, welche aus ber von Bergen umgebenen Provinz 
Lus in Beludſchiſtan nach der Provinz Makran führen; 
2) berühmte Hindupagobe, zu welcher viele Wallfahrten 
gefchehen; fie liegt auf einer Anhöhe am Aghor mit 
dem Brunnen Unil ?). R.) 
Hing-pu, f. Chiny (ifte Sec. XXI. Bb. ©. 


HING-SCHAN-HIEN , dinefifhe Stadt dritten 
Ranges in ber Provinz Hukang ©). (R.) 


*) Fischlini memor, tbeolog. würtemberg. Zöher’s GSel. 


on, 
1) Weim. Hantb, Ate Abth. de Bb, ©, 160, 
2 a. a. O. S. 182, 

a. a. O. ©, 166. 

4) a. a. O. Ate Abth. Ir Bd. S. 308, 

5) a. a. O. Ate Abth. 2r Bd. S. 825 u, 827, 
6) a. a. O. dr Bd. Ate Abth. ©. 168, 


Lerit 


— — — — — — — 


HINGSTE 


HINGSTE, HENGSTE, SPRINGSTRAPPEN, 

find furze Zaue (Pl. 1. der Seewiſſenſch. Fig. 1. 8. s.), 
welche von 6 bis 10 Fuß von einander um bie Raaen 
belegt oder befeftigt werben, und am untern Ende ein 
Auge haben, wodurd die Pferde, Paarben (Fig. 1. 8: s.) 
oder Zaue geben, worauf die an den Raaen arbeitenden 
Matrofen ftehen, und wodurch diefe Taue gehalten wers 
den, damit fie nicht niederhaͤngen. Vormals nannte 
man die Paarden auch Hingfte. (€. H. Müller.) 
HINGSTON (John), Schüler Orlando Gibbons, 
eined in England befonderd durch feine Kirchenmuſik 
berühmten Doftord der Zonkunft, war unter dem uns 
luͤcklichen Karl I. ui Sun in 2ondon, Früher ſchon 
and er mit Dlivier Grommell in einiger Verbindung 
durch den Unterricht, melden er feiner Zochter ertheilte 
und trat nah Karld Hinrichtung in die Dienfte bes 
firengen Machthaber. Die Eoncerte, welche er in feis 
nem Haufe hielt, find unter Anderm dadurch merfwürs 
dig, daß fie der gefürchtete Protector oft befuchte. Uns 
ter feinen Schülern batte H. auch den Dr. Blow, ber 
gleichfalls als Kirchencomponift von feinen Zandsleuten, 
wenigftens von den meiften, im hoben Ehren gebalten 
wird. Das Bildniß Hingfton’s ziert noch jetzt die Dr: 
forder Mu ikſchule. (6. W. Fink.) 


HING TSCHEU, dinefiihe Stadt zweiten Ranges 
an einem Nebenfluffe des Hoaiho in ber Provinz Kians 
nan ”). (R.) 


HINGUNGHAUT, eine Stabt in dem Diötrifte 
Nagpoor der zu Decan gehörenden Provinz Gundwana, 
dem Raja von. Nagpoor unterworfen ®). ( 

HINHAHY DO RIO MANCO, Militärpoften 
(Deitacamento) zur Bewachung des Diamantendistrikts 
am nördlichen Abhange des Monte Stambe, 7 teutfche 
Meilen öfttih von Zejuco, Hauptfladt der Gomarca do 
Rio frio, Provinz Minas geräcs, Kaifertbum Brafilien, 
(Die Militärpoften zur Beſchützung des Diamantendis: 
trifts find jest ſchlecht befegt und der größte Theil der 
gewonnenen Diamanten wird dem faiferl. Schage ent: 
zogen.) (€. N. Röding.) 

Hinhaltung, f. Suspensio. 

HIN-HOA-FU, eine chinefifhe Stabt der Pros 
vinz Fokien an der Mündung eines Fluſſes mit ‚Hafen 
und Handel, liegt unter 25° 25' 22" der Br. und 136° 
66' 20° der Länge *). (R.) 

Hinholz, f. Rhamnus frang. 


HIN-KA, ein im Gouvernement Kirin gelegener 


Binnenfee ber Mandfhurei, nimmt mehrere Flüffe auf, 
wie den Lefu Pira, den Utfhiahu Pira und hat feinen 
Abflug durh den Sangatſchan in den Uſſuri. Um ibn 
berum wohnt die hauptfächlic von Fifcherei fich naͤhrende 
wilde Voͤlkerſchaft Yupitafe +). (R.) 
Hinkaert (Joh.), f. unter Rusbroch (Johann). 


D. Ate Abth. Ir Bd. ©, 

D. Ate Abth. dr Br, ©, 184, 
D. ©. 337 u. 354, 

.W.u. K. SweiteSet. VIII, 


x 


eim. Handb, Ate Abth. Ir Br. S. 153, 
a 504, 
a 


} 
7) 


%. Cucytl. d 
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HINKELDEY 


HINKAN, ein Gebirge in ber Mitte des Gouver⸗ 
nements Zichitfchifar, welches den nördlichen Theil der 
Mandſchurei bildet"), Hınkan Tabahan, heißt ein 
Paß in der Scharramongolei, welcher durch die Mongos 
lei führt *). Ä (R.) 

HINKELDEY, eine ehemalige patricifche Familie 
aus Nördlingen, deren Stammvater Ehriftian H. 
aus Wieſen an der Luhe bei Hamburg, ſich in Noͤrd⸗ 
lingen 1679 niedergelaffen hatte. Sein Sohn Georg 
Wilhelm H., Diafonus zu Nördlingen (+ 1736) vers 
faßte ein Werk über fein Gefecht: die Münzinger und 
Hinfeldeifhen Deftendenten (Noͤrdl. 1726. in 8.) und 
hatte zwei Söhne, von denen Mattbäus Wilhelm 
(geb. 1719, + 1801) Pfarrer zu Bihl wurde und in 
feiner Ehe 24 Kinder erzeugte, Hieronymus Hein— 
rich dagegen (geb. 1720) ald Rechtsgelehrter ſich auss 
zeichnete. Der letztere befuchte die lateinifhe Schule feiz 
ner Baterftadt, bezog 1739 die Univerfität Iena, um 
bort die Jurisprudenz, Statswiffenfhaft und Philofophie 
zu fludiren, prafticirte dann einige Jahre in Nördlingen, 
wurde 1745 zum fürfil. Öttingen : BWallerftein’fcen dofe 
rath bei der dortigen Regirung ernannt und 1746 in 
Naffau » MWeilburg’sche Dienfte ald Regirungsrath berufen. 
Dod 1750 nahm er fchon feinen Abfhied, ging nad 
Frankfurt a. M., wo er ald Rath und Gonfulent mehs 
reren Reichsſtaͤnden diente, bis er 1751 den Ruf als ges 
beimer Hofrath nah Wertheim erhielt. Er flieg bier 
ſchnell von einer Ehrenftufe zu ber andern, und erhielt 
1753 die Stelle eines Hofkanzlers mit dem geheimen 
Raths Titel. Während eines mebrjährigen Aufenthalts 
in Wien brachte er die Rocheſort'ſchen Erbfhaftsanges 
legenheiten feines Fürften mit den Grafen von Stols 
berg, worüber fchon feit hundert Jahren Streit herrfchte, 
unter der Vermittelung bed Reichsvicefanzlers Grafen 
von Golloredo und bes Reich&hofrathd : Präfidenten Grafen 
von Harrach durch einen Vergleich 1755 glüdlich zu Ende 
und wurde zur Belohnung auf Anfuchen bed Fürften 
vom Kaifer in den Abelftand erhoben. Die ihm darauf 
angetragene Reichshofrathsſtelle flug er aus. Als Kreids 
gefanbter hielt er fich einige Zeit in Nürnberg auf, wo 
er mehrere Debuctionen fchrieb; bie: „pro domino 
contra subditos“ zog ihm und feinem Fürjten eine Ahn⸗ 
bung bed Kammergeridhts zu. Im I. 1763 erhielt er 
die Stelle eined Regirungs⸗ und Kammerpräfidenten zu 
Wertheim, 1775 aber veranlaßte ein in Wertbeim ausds 
gebrochener Zumult *) der Bürgerfchaft feine Entlaſſung 
mit einer Penfion von 1000 fl. und einem Fuder Wein. 
Nachdem aber alle Differenzen beigelegt und die Gemüs 
ther der Einwohner berubigt waren, wurde ibm 1780 
dad Direktorium wieder übergeben; erft 1783 trat er 
mit der früher ausgefegten Penfion in völligen Rubes 
ftand und begab ſich auf fein Rittergut Sinnerdöhaufen 
unweit Meiningen, welches er mit feiner zweiten $rau 


U a. a. O. S. 259, Ma. a. O. S. Wo. 

*) Beranlaſſung dazu gab, daß er auf Befehl feines kathol. 
Kürften eine Sack in der proteftantifchen Stadt Wertheim 
angeführt hatte, 5 
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erbeiratbet hatte, diente indeß auch bier noch mehrern 
Reichsſtaͤnden, vorzüglih dem Landgrafen Adolf von 
Heflen: Philippsthal zu Barchfeld als Gonfulent, und 
ftarb dafelbft 1805 in feinem 8öften Jahre, In ben 
legten Jahren feines Lebens befchäftigte er fih mit 
religiöfen Gegenftänden; fo entwarf er 467 Fragen, und 
ihre Beantwortung aus Stellen vieler geiftlihen Schrifs 
ten und ließ biefe Zufammenftellung unter dem Titel: 
„Bottfelige Betrachtungen , beftehend in lehrreichen und 
vorzüglih erbaulihen Stellen aus gedrudten Predigten 
und Schriften in Fragen und Antworten gebracht," 
(Coburg 1804) auf eigne Koften druden. Unter feinen 
zeötf Kindern waren brei Söhne: 1) Chriftian 
einhard v. H., fönigl. franz. Hauptmann, unter bem 
Regiment Royal Anhalt, der in Straßburg 1775 ers 
morbet wurde; 2) Garl dv. H., furfürftt, heſſiſcher ges 
heimer Regirungsratb; und 3) Auguſt Heinrich v. 
H., welcher als großberzogl. badenfcher Landesdirektions⸗ 
Drafident in Mannheim flarb. Die beiden Letztern has 
ben Kinder hinterlaffen, und ihr Geſchlecht in 2 Linien 
fortgefeßt. — Das Wappen: im golbnen Felde ein 
Palmbaum, woran ein Einhorn fi lehnt; auf dem 

Helm das nämlihe Wappen *). 
(Albert Frh. v. Boyneburg - Lengsfeld.) 

Hinkelmann, f. Hinckelmann. 

HINKEN (Claudicatio, Coxalgıa), ift Bolge eis 
ner —— Quetſchung, — eines Bruchs 
des Schenkelknochens oder eines Austritts des Kopfes 
des Schenkelbeins aus ſeiner Pfanne. Bei Kindern kann 
es angeboren werben und ſelbſt der Schenkelkopf fehlen. 
Das Bein wird kürzer, bie Ferfe berührt im Gehen 
nicht mehr ben Erbboden, das Knie dreht fich einmärts, 
dad ganze Bein wird mager und zehrt zuweilen ab. 

‚Borelli und Benette —— de l’amour 
conjugal, p. 363) haben dad Hinten erblic beobachtet. 

(Schneider,) 
. Das Hinten ift demnach feine befondere Krank: 
beit, fondern die Wirkung einer Menge von Krankheis 
ten ober Zufällen. Denn es fann von fehlerhafter Bils 
dung eines Beined, von ber Verkürzung oder Verlänges 
rung beöfelben, oder von fehlerhafter Bildung beider 
Beine ober bes Beckens herrühren, begleichen von Afs 
fectionen der Knochen, von Affectionen oder Wunden ber 
weichen Theile des Beins, von großem Subftanzverlufte, 
von Lähmung, von Schmerzen, von chroniſchem Rheus 
matismud in einem Bein. Ein verkruͤmmtes Beden 
verurfaht Hinfen, wenn die Pfannen (cavitates coty- 
loideae) einander nicht genau entfprechen, wenn die eine 
böber oder tiefer liegt ald bie andere. Die widernatlrs 
lichen Gelenke, die Anchylofen bringen auch bad Hinten 
bervor *). 

Es erhellt hieraus, daß auch die Mittel, das Hins 

fen zu befeitigen, fehr verfchteden feyn muͤſſen. 





2) Benupt find außer Beifhlag's Beiträgen zur nörblingens 
{hen Geſchlechtshiſtorie, auch handfhriftliche Nachrichten. 

*) Vergl. Camper (Pet,), over de oorzaken van het mank- 
gaan der Kinderen, 1782. Dylie (Dan.), de claudicatione; 
D. Lugd. Bat. 179.4. Fider (Wilh, Ant), Brantw, der 


— 268 — 


HINKEN 


Mit dem Ausdrude Hinten ber Kinder bat 
Ficker eine befondere Krankheit bezeichnet, welche von 
Andern mit fehr verſchiedenen Namen belegt worden ift. 
Synonym bamit find unter andern bie luxatio spon- 
tanea, coxarthrocace etc, Obgleich fie nicht in bie 
Klaffe der Algien gebört, fo hat man fie boch unter 
dem Namen Coxalgie befchrieben, aud wohl mit ber 


» Krankheit verwechfelt, welche sciatica, ischias, dolor 


ischiaticus, ischiagra, malum ischiaticum, dolor 
coxendicus, morbus coxarius heißt, unb in einer Afs 
fection des nervus ischiaticus befteht, während bie 
Goralgie mit einer Entzündung in ben Knorpeln des 
Hüftgelentes beginnt +). 

Nah Ford, Cooper und Monteggia werben bie 
Kinder und nach Albers und Fider wird dad männliche 
Geflecht häufiger von diefer Krankheit befallen; Volpi 
bat fie am häufigften bei Erwachſenen beobachtet, bes 
bauptet aber, daß fein Lebensalter davon frei fei. 
stadium invasionis berfelben gibt fi durch meiter 
nichts zu erfennen, als durch ein faft unmerkliches Hin: 
fen, nebſt geringer Schwäche bed Glieds und geringem 
Schmerz bei den Bewegungen beöfelben, weßbalb bie 
Kranken bäufig gar nicht darauf achten. Dffenbaren 
fih die Zeichen der Goralgie — an dem aͤußeren 
Theile des Knies, indem dort — und Geſchwulſt 
entſteht, ſo iſt es ſchwer, den wahren Sitz der Krankheit 
zu erkennen; geſchieht es aber am Hüftgelenk, ſo zeigt 
zwar ein fixer Schmerz hinter dem großen Trochanter 
fogleich den Sitz der Krankheit an, aber es wird dieſer 
Schmerz, wenn er bei jungen Perſonen ohne Geſchwulſt 
und ohne Veraͤnderung der Hautfarbe vorkommt, ges 
meiniglich für unbedeutend, und bei alten Perfonen für 
einfachen Rheumatismus oder eine artbritifche Affection 
gehalten. Faͤngt ber Schmerz an beftiger zu werben, 
und geht er ſich längs dem musc, vastus externus nad 
den Rnieen zu, und von ba längs dem Äußeren Theile 
ber tibia bis zum malleolus internus, fo kann ber 
aufmerffame unb erfahrene —— die Krankheit gar 
nicht verkennen. Sobald der Kranke ein wenig zu hin⸗ 
fen beginnt, fo findet man bei Unterſuchung des Schen⸗ 
feld und des Unterfchenkelö ber leidenden Seite, und 
Vergleihung berfelben mit denen der gefunden Geite, 
daß bie erfteren ein wenig geſchwunden find; das Hüfts 
gelenk ift, weil es tief Hegt: ſchwerer zu unterfuchen als 
die anderen Gelenke, m beften kann man fich aber 
von biefer Krankheit des Huͤftgelenks überzeugen, wenn 
man fanft auf die Außere Seite ber arteria femoralis 
drüdt und zwar ba, wo fie aus bem Beden heraus 
kommt. Denn bier wird dieſes große Gelenk von vorn 
gebrüdt, auf einer Stelle, wo ed am mwenigften bebedit 
ift, unb wenn es afficirt ift, fo verurfacht der Druck 
einen bebeutenden Schmerz (Cooper). 


Preisfrage: Worin beftcht eigentlich die unter dem Namen Hinten 
der Kinder bekannte Arantheit ıc. Wien 1807. 4, Krause (Ado, 
—— de claudicatione Comment, med, chir. Lipsiae 

4) Da der et. Coxalgia, Coxalgie zufällig überfehen wors 
ben, fo wird hier das Nöthige darüber nachgetragen. (R.) 
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Wenn das hinkende Glied etwas geſchwunden ift, 

und der Schmerz durch den Drud auf ben vorderen 
Theil des Gelenks fidy vermehrt, fo ift die Goralgie mit 
keinem anderen Übel mehr zu verwechfeln, zumal wenn 
das Glied im Anfange verlängert ift, was man leicht ents 
decken kann, wenn man die großen Trochanter, die Sinies 
fheiben und die inneren Knoͤchel wechfelfeitig mit eins 
ander vergleiht. Die Urfache der Verlängerung des 
Glieds bis auf 2 bis 3 Zoll, eines wichtigen und bes 
ftändigen Begleiterd der Goralgie, ift zur Zeit unbekannt, 
und bleibt noch immer ein Gegenftand der Nachforfchung. 
Zalconer ift der Meinung, daß burch die Anfchwellung 
der Knorpel und der Beinhaut bed oberen Theild des 
Schenkelbeinkopſs und der Gelenfhöhle der Schenkelbein: 
kopf aus derfelben heraus getrieben werde. Diefe Meis 
nung ift aber falfh, weil der Durchmeſſer des aceta- 
bulum nicht fo groß ift, als die Verlängerung und weil 
bei der Verlängerung des Glieded der Schenkelbeinkopf 
das acetabulum fat noch gänzlich ausfüllt, folglich der 
Schentelbeintopf, fo lange die Gelenkhöhle noch nicht 
zerftört ift, nur wenig in perpenbifulärer Richtung nad) 
unten getrieben werben kann. Bon der Erfchlaffung der 
Ligamente kann man diefe Erfcheinung ebenfalls nicht 
berleiten; denn wenn fie auch Statt findet, fo kann boch 
im gefunden Zuftande des Hüftgelents Fein anderes Li: 
—— als das ligamentum transyersum, welches 
ber die incisura acetabuli wegläuft, die Austreibung 

des Schentelbeinkopfs nach unten verhindern. Das li- 
wer triangulare verkindert hoͤchſtens, daß der Schen⸗ 
elbeintopf nicht nach oben lurirt wird, indem es nad) 

Palletta bloß dazu beftimmt ift, die natürlichen Bewe— 
gungen bed Schenfelbeinfopfs innerhalb des acetabulum 
zu beichränfen, nicht aber bie Ausmweihung deöfelben 
nach unten zu verhindern. Das ligamentum orbicu- 
lare, welches von Natur ſchlaff ift, fo wie alle andere 
Kapfelbänder, muß ald ein Sad betrachtet werben, ber 
mehr als zur Verftärfung des Gelents, zur Einſchließung 
der synovia beflimmt if. Eben fo ift auch Petit’s und 
Camper's Erklärung biefer Erfcheinung durch eine Ans 
bäufung von synovia in der Gelenkhöhle falſch **). 
Denn wenn auch eine folhe Anhäufung Statt findet, fo 
ſenkt ſich diefe Feuchtigkeit zwiſchen den Schenkelbeinbals 
und bie Falten des ligament. orbicularis, welches benz 
felben umgibt, und welches hierdurch wohl ausgedehnt 
wird, und wodurd hydrops articuli — Boyer — ent: 
ſteht; nicht aber ift diefe Feuchtigkeit im Stande, einen 
barten und nicht nachgebenden Theil ausjutreiben. Und 
wenn auch dieſe zwifchen dem collum femoris und dem 
ligamentum orbiculare angebäufte Feuchtigkeit fich vers 
didte, fo mitte ja hierdurch der Schenkelbeintopf noch 
mebr in feiner Höble feftgehalten werden. Irre ich nicht, 
fo kann dieſe Erfcheinung durch bie Anfchwellung ber 





“*) Diefe Meinung ftimmt faft mit tem überein, was Hips 
potrates (sect. sept. LIX. u. LX.) fagt: Quibus 
coxendicum morbo vexatis, coxa excidit et rursus incidit, his 
muci accedunt. Quibuscungue a coxendicum morbo diuturno 
vexatis, coxa excidit, his crus tabescit, si non usti fuerint. 
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Knorpel, welche das acetabulum und den Schenfelbein: 
kopf überziehen und durch den * dieſer Anſchwel⸗ 
lung auf die Knorpel des Kniegelenkes **) und bes 
Zußgelenfes, alfo durch Anſchwellung fämmtlicher Knor⸗ 
pel diefer drei Gelenfe am beften erflärt werben. Da 
nun durd die Anfchwellung ber Knorpel des Schenkel 
beinfopf3 und des acetabulum der Schenkelbeinfopf nad) 
ber Richtung des Schentelbeinhalfes etwas von oben 
nad unten und von innen nad außen getrieben wird, 
fo fheint uns auch hierdurch das Ginwärtöftehen bed 
Fußes fich erflären zu laffen. 

Bald gewöhnen fi die am Goralgie Reidenden das 
ran, daß die ganze Laft ihres Körpers auf dem gefunden 
Gliede ruht, wobei bloß die Fußzehen des kranken Glies 
des den Boden berühren und der Schenkel deöfelben 
nad) vorn gebeugt if. Diefe Stellung iſt immer die 
bequemfte, da bingegen bie Ausſtreckung bes kranken 
Gliedes Schmerzen verurfaht. Dieb find die gewöhn: 
lihen Kennzeichen des erften Grades diefer Krankheit, 
in weldhem der allgemeine Gefundheitäzuftand noch nicht 
beeinträchtigt wird. Selten find in Diefem Grave bie 
dad Gelen? umgebenden weichen Theile gefpannt und 
fhmerzhaft bei der Berührung, fo wie aud bie Farbe 
ber das Gelenk bebedenden Haut felten eine Veraͤnde— 
rung erleidet. Wo dieſes aber vorkommt, da iſt es ent 
weder dem Muthwillen ded Kranken zuzuſchreiben, ber 
bad Glied, flatt es in der Ruhe zu erhalten, bemegte, 
oder ben bürftigen Umftänden desfelben, die ihn zwangen, 
fi auf die Beine zu machen und herum zu geben. 

Wird die Krankheit in dem erften Örade vernach⸗ 
laͤſſigt oder nicht richtig erkannt, fo verlängert ſich das 
Glied nach und nach immer mehr und das Schwinden 
des Schenkels nimmt immer mehr zu. Wenn man den 

interbacken der leidenden Seite unterſucht, wobei der 

ranke aufrecht ſtehen muß, fo findet man denſelben 
flatt conver etwas eben, weil ber musculus glutaeus 
maximus geſchwunden ift, und der Rand desfelben an 
dem obern und hinteren Theile des Schenkels nicht mehr 
eine fo erhabene Linie bildet. — Ford. — Die Schmerzen 
im Hüftgelen® werben nun auch im Kniegelen? empfuns 
den, wenn fie nicht zuerft bafelbjt vorhanden waren. 
Heftiger werben biefe Schmerzen, wenn das Hüftges 
lent bewegt wird, waͤhrend fie durch Beugung und 
Stredung bed Kniegelenkes, wenn der Scentel dabei 
in der Ruhe erhalten wird, nicht fehr vermehrt werben. 
Diefe Symptome bezeichnen den ‚m eiten Grab biefer 
Krankheit und find nah Verbältniß der erregenden Urs 
fahe und der Körperkonftitution des Kranken bald hef⸗ 
tiger, bald gelinder, je nachdem die Entzündung acut 
oder chronifch if. Wenn die Entzündung acut ift, fo 
werben bie bad Gelen? umgebenden Theile gefpannt und 
ſeht fchmerzbaft, die darüber liegenden Hautbebedungen 
roſenroth gefärbt, und der Kranke befommt ein fompas 
thiſches Entzundungsfieber. Dabei verlängert fi das 





7 Ich verftche hier nicht eine krankhafte Anſchwellung des 
Anicgelentes und bes Fußgelenkes, fondern eine An lung der 
Anorpel diefer Gelenke, welche durch Mangel — entſteht. 
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Glied immer mehr, fo baß es bisweilen 3 Zoll länger 
als das gefunde wird, je nachdem ber Entzuͤndungs⸗ 
prozeß und die Geſchwulſt immer mehr zunehmen, 


Im dritten Grabe entfteht mit Abnahme des drts 
lichen Schmerzes Horripilation, und es bildet ſich in ber 
Nähe des Gelenkes eine Gefhwulft, welche bald ſchwap⸗ 
pend wird, Diefe Geſchwulſt erfcheint bald früher, bald 
fpäter, je nachdem bie Entzündung mehr oder weniger 
actio iſt. Häufige, von Zeit zu Zeit während dem 
Schlafen wiederfehrended und nicht lange Zeit anhaltens 
des Muskelhüpfen am Schenkel, ift nad) Einigen (Pbhils 
lot) das ficherfte Zeichen der beginnenden Eitererzeugung 
in der Gelenkhoͤhle. Dad unmittelbare Refultat einer 
activen Entzundung bes Gelenfes ift eine fehr erhabene 
Eitergefhwulft, welche mit beftigem, ftechendem Schmerz 
nicht allein ber tief liegenden, fondern auch der dad Ges 
len? bededenden oberflähliden Theile verbunden ift, und 
welche fich bald öffnet. Wenn aber die Entzündung 
chroniſch ift, fo entſteht zwar eine fehr erhabene Ges 
ſchwulſt, fie öffnet ſich aber nicht fo fhnell, die Schmer: 
zen find nicht fo heftig und erftreden fich nicht fo weit 
ald im erften Falle. Endlich verkürzt ſich das Glied, 
wovon die Urſache eine von der Zerſtoͤrung ber afficir: 
ten Knorpel, Ligamente und der Gelenfhöhle felbft her⸗ 
rübrende Luxation bed Schenfelbeinkopfs ift. Zumeilen 
ift. das Glied ſchon vor ber Eitererzeugung in der Ge: 
lenkhoͤhle verkürzt, doch findet das Gegentheil haͤufiger 
Statt. Auch gibt ed Falle, wo der Schenkelbeinkopf lu⸗ 
rirt und dann anchylotiſch wird, obne daß fich weder 
vorher noch nachher ein Absceß bildet. — Volpi. — 


Zuweilen werben bie Kranken vor ber Eitererzeus 
gung von allen Symptomen bed heftifchen Fieberd ers 
En, welche während ber —— den allgemeinen 

eſundheitszuſtand des Kranken ſchwaͤchen, oder nad) 
Verhältniß der Intenfität der örtlihen Krankheit dens 
felben wohl ganz zu Grunde richten. Der Kranke vers 
liert nämlich den Appetit, bringt die Nächte fchlaflos zu, 
befommt häufige Schweiße und einen häufigen Durchs 
fall, welcher tro& der zweckmaͤßigſten ärztlichen Hilfe die 
* geſchwaͤchten Kraͤfte des Kranken vollens auf⸗ 
reibt. 

Der in der Gelenkhoͤhle erzeugte Eiter kommt ent⸗ 
weder an dem oberen und aͤußeren Theile des Schenkels, 
oder in der Kreuzbeingegend — Albers — oder in der 
Leiſtengegend der leidenden Seite zum Vorſchein. An 
einer von dieſen Stellen bildet ſich eine nicht ſehr auss 
gebehnte, bei der Berührung fehr ſchmerzhafte, in dem 
Mittelpunkt am meiften erhabene, und hier und da mit 
rotben und fchmerzhaften Streifen bedeckte Gefhmulft, 
Aus den Öffnungen, welde an verfchiedenen Stellen 
diefer Gefchwulft von felbft entftehen, quillt gewöhnlich 
lange Zeit eine Menge verborbenen Eiterö hervor. Alle 
biefe Öffnungen fliehen mit dem Gelen? in Verbindung. 
Die Urſachen der Entzündung bed Hüftgelenfes find uns 
noch unbekannt. 

Ähnliche Krankheiten Finnen ſich auch in anderen 
Gelenken zeigen, weßhalb fie Ruſt unter bem Namen 
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ber Arthrocacen zufammen geftellt bat. 
Krankheit identifh mit dem tumor albus. 

Die gegenwärtige Behandlung diefer Krankheit unter: 
ſcheidet fi wenig von der, welche die Alten anmwende 
ten. Sie bebienten fi ſowohl allgemeiner als örtli: 
her Blutentziehungen, und gebrauchten das cauterium 
actuale und potentiale, Blafenpflafter und andere Haut: 
reize. (W,. L. Breime) 

Hinken der Uhr, f. Uhr. 

Hinkender Jambus, f. Jambus, 

Hinkeutsching, f. Yuntai. 

HINKLEY, Marftfleden in England, in Leiceſier⸗ 
fhire, mit 10,000 Einw. Strumpfwirkerei, Strump, 
Ziegel⸗, Steintohlens und Holzhanbel. (Benicken.) 


HINKMAR, Erzbifhof von Rheims, eine 
ber thätigften und gebilbetften Klerifer des 9ten Jahrk. 
der in einem Zeitraume von beinahe 40 Jahren, unter 
ben mannicfaltigften politifhen, bierardifchen und dog: 
matifchen Streitigkeiten, faft an allen einen entſcheiden⸗ 
ben Antheil genommen hatte. Er war gegen das Jabr 
806 geboren, und flammte aus einer angefehenen weit: 
fränfifhen Familie. Frübzeitig kam er in das Klofter 
St. Denys bei Paris, und machte unter der Feitung 
des Abtes Hilduin, dem er auch im ber Folge mit ber 
größten Anhänglicpkeit ergeben blieb, fehr bald fo be 
beutende Fortfhritte in den Wiffenfchaften, wie in ben 
Tugenden des Klofterlebens, daß er dadurch, bei feiner 
vornehmen Abkunft, die Aufmerkfamfeit des Faiferlihen 
Hofes auf fi zog. Ludwig ber Fromme zog ihn 
Daher, neben anderen Bifhöfen und dem Abte Hilduin, 
mit zu Rathe, um bie verfallene Disciplin des Kloſiers 
St. Denys wieder herjuftellen. Im J. 830 verlor 
Hilcuin , der ſich in den damaligen politifhen Handeln 
mit mehreren Großen bed Reichs gegen den Kaifer ver: 
bunden hatte, feine Abteien, und Hinfmar wirkte bei 
feinem Biſchofe fih die Erlaubniß aus, ihn im fein Erfil 
nad) Sachfen begleiten zu dürfen, brachte es aber auch 
bald darauf bei dem Kaifer dahin, daß Hilbuin feine 
Abtei wieder erhielt. Nach Verlauf von ungefähr 10 
Jahren übertrug König Karl der Kable dem Hink 
mar die Aufficht über die Kiöfter zu Compiegne und 
Flair, und fchenfte ihm ein Landgut; er wurde zum 
Priefter ordinirt, und befand ſich oft im Gefolge des 
Hofes. Auch geſchah es nicht ohne Einfluß des Königs, 
daß er im Anfange des I. 845, unter voller Zuſtim⸗ 
mung des Klerus und ber Gemeinde von Rheims, auf 
der Synode zu Beauvaid zum Erzbifchofe von Rheims 
erwäblt, und feine Wahl von den zu Paris verfammels 
ten Bifchöfen bald darauf beftätiget wurde. 


Nicht allein das hohe Anfehen, welches mit biefer 
Würde befonders in der damaligen Periode bei bem 
ſchnellen Wachſen des Cinfluffes der bifchöflichen und 
bem fteten Schwanfen der politifhen Gewalt verbunden 
war, fondern auch bie Gunft, im welcher er bei bem 
Hofe ftand, feine Gewandtheit in ber Führung der wich: 
tigften Kirchen» und, Statöangelegenbeiten, der Ruf ſei⸗ 
ner Gelehrfamkeit und Frömmigkeit — verfhafften und 


Es iſt biefe 


— — 


—— nn — — — 


| 
| 
2 


HINKMAR 


fiherten ihm nunmehr jenen bedeutenden Einfluß in ben 
wichtigften kirchlichen und Statsgeſchaͤften, den er fait 
bi an fein Ende zu behaupten wußte. Zwar erfcheinen 
bierbei die Grundfäge, von denen er ſich leiten ließ, 
uweilen in einem zmeibeutigen Lichte, unb fein Ver: 
Kite trägt oft den Schein ber Halöftarrigkeit, ber 
Härte, des Stoljes. Beurtheilen wir ihn aber im Beifte 
feiner Zeit, zumal einer in jeder Hinſicht fo viel bes 
wegten Zeit, wie bie feinige war, fo verdient ed gewiß 
unfere Bewunderung, wenn wir fehen, mit welder 
Standhaftigkeit, mit welchem Nachdrucke er für die Aufs 
rechtbaltung der kirchlichen Gefebe, der Rechte der Syn⸗ 
oden und der Bifchöfe feines Reiches beforgt war, und 
mit welcher Unerfchrodenbheit und Beharrlichfeit er diefe 
gegen bie Eingriffe ber päpfilihen Macht zu vertheis 
digen ſuchte. 
die Anfprüche, die man in feiner Zeit an einen der 
elehrteften Klerifer zu machen pflegte; doch zeichnete er 
ich durch Belefenbeit in den lateinifchen Kirchenvaͤtern, 
durch gründliche Kenntniß der Kirchengefebe, durch eine, 
mitunter ſchwuͤlſtige, doch fonft gewandte und leicht faßs 
lihe Schreibart, fo wie durch feinen Eifer aus, durch 
gute Drdnung in den bifhöflichen und Klofterfchulen ge: 
ildete Kleriter und Mönche heran zu ziehen '). 

Unter den merfwürbigften Ereigniffen, deren Zriebs 
feder er war, oder an denen er entiheidenden Antheil 
batte, zeichnen wir bloß folgende aus*). Gottſchalk, 
ein Mönch, früher im Klofter zu Fulda, dann zu Drbais 
im Sprengel Soiffons, befannt durch die confequente Aus⸗ 
führung des Auguftinifchen Lehrbegriffs von einer boppelten 
Prädeftination, wurde unter Hinfmard Vorfige auf ber 
Synode zu Quierfey (Carisiacum) im 9. 849 als 
Ketzer verurtheilt, nachdem er vorher auf das graufamfte 
gemifbandelt worden war, und auch fpäterbin wurde 
ber Streit zwifchen beiden fortgefest. Das Benehmen 
Hinfmars erſcheint allerdings bierbei in hohem Grade 
bart und unmenfchlich ; es verdient jedoch darum einige 
Entfhuldigung, ald Gottſchalk bereits nad) einer Mains 
er Synode, feinem hoͤchſten Gericht, ald ein hoͤchſt ges 
ährlicher Irrlehrer uͤberwieſen worden war ?); und 
gegen einen Keßer bielt man alle Mittel für erlaubt, 
um ihn zum MWiderrufe zu nöthigen. — Hinkmar führte 
auf mehreren Spnoden ber folgenden Jahre den Vors 
fit, und immer war er darauf bedacht, dad Anfehen der 
Bifchöfe im Reiche, fo wie die Giltigkeit der kirchlichen 
Verordnungen zu behaupten umd zu erhöhen; wozu ihm 
die Streitigkeiten der koͤnigl. Bruder fo vielfadhe Geles 
genheit darboten. Er wurde im I. 859 an bie Spige 
einer Gefandtichaft von mehreren Biſchoͤfen an den teuts 
fen König Ludwig geftellt, um bdiefen zur Buße wer 
gen feiner Verbrechen gegen bie Kirche zu ermahnen, 








1) Wan f. Flodoard. hister. Eccles. Rhemig. lib. III. ed. 
Sirmond,; die Hist, litter,. de la France Tom, V. p. 544 24.5 das 
Pin Nouv. Biblioth. des auteurs ecclis, Tom, VII. p. 12 aq. 
2) M. vergl. W. F. Geh Merkwihrbigfeiten aus dem Teben und 
Schriften Hinkmars, Eribiihofs von Rheims. Mit einer Worrede 
von Pland, (Göttingen 1806, 8) 3) ©. Schrödhs Klch, 
Geſch. XIV. Ih. ©.5 9. 
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und ihm dann die Wieberaufnabme in die Kirchenges 
meinfhaft zu Theil werden zu laffen. Hinkmar ** 
dieſe Angelegenheit trefflich zu benugen, um dad Übers 
gewicht der kirchlichen über bie weltliche Gewalt geltend 
zu machen *), wiewobl auch König Ludwig fich durch 
eine Kluge Antwort auf den wiederholten Antrag der 
Bifhöfe aus der Verlegenheit zu ziehen verftand. Im 
3. 860 erhielt Hinfmar nebft anderen Biſchoͤfen und 
AÄbten und weltlichen Großen den Auftrag, zur endlichen 
Befeitigung der Zwiftigkeiten der Zönigl. Familie einen 
Vertrag zu fehließen, und es gelang ihm, zwifchen ben 
beiden Brüdern Ludwig und Karl und ihren Neffen 
Ludwig, Lothar und Karl den berühmten Gob» 
lenzer Vertrag abzufchließen *). In der Eheſchei⸗ 
bungs-Angelegenbeit des Königs Lothar von feiner Ges 
mahlinn Theutberga, welche auf einer Spnobe zu 
Aachen im J. 862 von den Bifhöfen wirklih von ihm 
gefhieben worden war, wöünfchte man ben Beitritt bed 
Hinkmar zu den Befchlüffen diefer Synode; man legte 
ihm deßhalb mehrere Fragen zur Beantwortung vor, 
er aber übernahm vielmehr die Vertheidigung der vers 
ftoßenen Königinn in einer befondern Schrift, und 
durch die Einmifhung bes Papftes Nikolaus mußte 
Lothar bald darauf die Waldrada verfioßen, und bie 
frübere Gemahlinn Theutberga wieder zu fich nehmen. 
Man fiehet aus diefem Verfahren Hinkmars, wie wenig 
er burch äußere Beitimmungsgründe von dem abzubrins 
gen war, was er für recht und ben kirchlichen Verord⸗ 
nungen gemäß anerfannte, Dieſe Feſtigkeit ſeines Cha⸗ 
rakters bewies er noch nachdruͤcklicher in den Gtreitig- 
feiten mit dem römifhen Stuble, welcher damals, nach⸗ 
dem man die Decretalen des Pfeuboifidorus immer mehr 
zu verbreiten gefucht, und dadurch aud galliihe Bis 
fchöfe für das Antereffe einer abfoluten päpftlihen Mo: 
nardyie gewonnen hatte, eifrig darnach firebte, dad Ans 
feben der Erzbifchöfe und der von ihnen geleiteten Pros 
vinzialfpnoden gänzlih zu untergraben 6). Hinfmar 
hatte auf der Synode zu Soiffons im 9. 853 meb- 
rere von feinem Vorfahren Ebbo nach deſſen Abfegung 
geweihete Priefter ihrer Würde entfegen laffen; dieſer 
Synodalbeſchluß wurde von Benedikt III. und Niko— 
laus J., jedoch bedingungsweiſe, beftätiget. Später bes 
fahl Nikolaus eine neue Unterfuchung biefer Anges 
legenbeit, und Hinfmar übergab ber deßhalb verfammel- 
ten Synode zu Soiſſons im J. 866 vier Auffäge, in 
welchen er unter Anderem erflärte, baß er jene Geiſt⸗ 
lichen nicht wieder beritellen könne, wie Nikolaus vers 
lange, fo gern er fonft dem römifchen Stuble gehorchen 
wolle, daß auch die römischen Päpfte Synodalbefchlüuffe 
und Decretalen nicht übertreten bürften u. f. w. Die 
Synode fügte ſich jedoch in dem Willen des Papſtes, 
aber mit ber Bemerkung, daß dieſe Abmeichung von ber 
Regel nicht zu Mißbraͤuchen Veranlaffung geben möchte; 
wodurch Nikolaus fehr aufgebracht wurde. Der Streit 


4) &. Acta Concil. ed. Hard. Tom. V. p.477 24. 5) ®&. 
Capitul. Regg. Franc. Tom. Il. p. 137 sq. ed. 6, ©, 
du Pin de antig. Eceles, discipl. diss. IL p. 131 sq. 
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wurbe durch ben Tod biefes Papftes geſchlichtet. Kräfs 
tiger noch ald in dieſer Streitigfeit widerfegte ſich Hink⸗ 
mar demſelben Papſte in der Angelegenheit bes Biſchofs 
Rothad von Soiſſons, ber an den päpftlihen Stuhl 
appellirt hatte 7), und vertheidigte die Rechte der Mes 
tropolitanen im Sinne der alten Kirchenverordnungen. 
Dasfelbe that er eben fo nachdruͤcklich in einer anderen 
Schrift gegen feinen Neffen, den jüngeren Hinfmar, 
Bifhof von Laon, und behauptete bad Anfehen der dl: 
teren Spnodalbefchlüffe gegen alle jene Decretalen, welde 
fi nicht auf diefe Synobalbefhlüffe gründeten. Noch 
er war das Schreiben ®), welded Hinkmar von 
ms im Namen Karld bed Kablen an den Papft 
Adrian II. in berfelben Angelegenheit abfaffen mußte; 
eö werben bier die Mechte der Metropoliten über ihre 
Didcefanen, dad Anfehen der königl. Gewalt, die Uns 
rechtmaͤßigkeit der Appellation eines in feiner Diöcefe 
fanonifch entfegten Geiftlihen nah Nom in den bitters 
ſten Ausdrüden bargefiellt; und der Papfi wurde wirfs 
lich dadurch zum Nachgeben bewogen. Aber nicht bloß 
egen die Anmaßungen ber Päpfte, denen er fich jedoch 
im lbrigen ald den Radfolgern Petri gehorfam erwies, 
eiferte Sinfmar, um bie Giltigkeit der kirchlichen Ge: 
fege aufrecht zu halten; auch gegen bie weltliche Macht 
ſuchte er die Vorrechte des gei lihen Standes zu bes 
baupten. Als König Ludwig Ill., nachdem die von 
Hinkmar im I. 881 gehaltene Synode zu Fimes ben 
um Bilhof von Beauvaid von bem Klerus unb ber 
emeinde gewählten Rodulf ald untüchtig verworfen, 
dieſes Bisthum ohne Weiteres feinem Hofgeifichen 
Odaker gegeben batte, verwies Hinkmar dem Könige 
bart diefen Eingriff in die kirchlichen Rechte, und alle 
Bitten und Drohungen des letzten blieben fruchtlos; 
Hinkmar drohte dem Dbafer mit ber Ercommunication, 
wenn er, burch Eönigl. Hilfe unterflügt, das Bisthum 
an fich zu reißen wage ?). Wenn Hinfmar in mancher 
Hinficht ſich über den religiöfen Aberglauben feiner Zeit 
nicht zu erheben vermochte, ja denfelben beförderte, 3. B. 
durch feine Empfehlung der Gottesurtheile durch die 
Wafferprobe 10), durch Unterflügung ber Lehre von der 
Brotverwandlung im Abendmahle, durch Werbreitung 
abergläubiger Mähren, z. B. von ber heiligen Öls 
flafhe zu Rheims ''), oder wunderbarer Vifionen u. f. 
w., fo verdient er deßhalb in fofern Entſchuldigung, als 
bieß feinem Zeitgeifte gemäß war, und er felbft eine 
Etöfterliche Erziehung genoffen hatte. Wie ſehr ihn bie 
gelehrteften Männer feiner Zeit ebrten, fieht man aus 
den Urtheilen, weldhe Rabanus Maurus und Lupus 
von Ferriöred über ihn fällen. Jener nennt ihn reve- 
rendissimum et desideratissimum virum et merito 
rectae fidei et sanae professionis ab omnibus Ca- 
tholieis rite venerandum; biefer legt ihm in f. Bries 
fen das Rob bei '*): Nobilitatem generositatis ornat 
7 S. Echrödhs Kirch. Geſch. XXI. Ih. ©. 143 fg. 8 
In f. Werten, Tom. II. &. 701—706. 9) Die darauf bezügs 
lichen Briefe Hinkmars ftchen in f. Oper. Tom. II. p. 188 sq. 
10) In der Schrift de divort. Lothari et Tetbergae. Opp. Tom.t. 
p- 599 sq. 11) ©. Tom. I. p. 74. 12) Ep. 42. p. 82. 


—_ 22 — 


HINKMAR 


eruditio salutaris; altitadinem offici commendat 
religio professionis. Daß ihn felbft die Päpfte nicht 
bloß ſchaͤtzten, fondern auch fürchteten, beweift die Nach⸗ 
giebigkeit, die er ihnen bisweilen abnöthigte; und Leo IV. 
ertheilte ihm nicht ohne Grund das erzbifhöfliche Pal- 
lium, mit dem auferordentlichen Vorrechte, es täglich 
tragen zu dürfen *?), wiewohl Hinkmar aus Befceidens 
heit nicht ſcheint Gebrauch davon gemacht zu haben. 
As die Normannen im I. 882 wiederum in Weſt⸗ 
franfen eindrangen, ſah ſich Hinkmar genöthigt, Rheims 
zu verlaſſen. Er nahm den Leichnam des heil. Remis 
gius mit, und flüchtete in bie ——— jenſeits 
der Marne, wo er bald darauf zu Epernay ſtarb. 
Er wurde nachher zu Rheims im Kloſter des heiligen 
Remigius, neben den Gebeinen dieſes Heiligen, beerdi⸗ 
et. Seine Schriften, theils Abhandlungen dogmatiſchen 
nhaltes, unter denen ſich die de praedestinalione Dei 
et libero arbitrio gegen ben Mind Gottſchalk gerich⸗ 
tete beſonders durch Ausführlichteit und eine verniunfs 
tigere Anfiht von dem freien Willen bes Menſchen aus 
zeichnet **), theils längere oder fürzere Briefe und Guts 
achten, fammeite zuerfi, jedoch unvollftändig der Jeſuit 
ob. Bufdus (Mainz 1602. 4.); dann ber Kanonis 
tus Joh. des Cordes (Paris 1615. 4). Am volk 
ftändigften gab fie der Iefuit Jakob Sirmonb ber 
aus (Paris 1645. 2 Bde, in Fol.). Außer den von ihm 
mitgetbeilten finden fi noch mehrere Schreiben Hink 
mars in bed Pater Cellot Concil. Duziac. p- 391 sy. 
rn 1658. 4.); ferner in ben SS, Conciliis von 
abbe Tom. VIII., in Baluz, Capit. Tom. II. Man 
vergl. überb. die hist. litter. de la France Tom. V. 
p- 573 fg. Cave histor. script. eccles. litter. 'Tom.l. 
p- 278 59. Daß übrigens mande Schriften Hinfmars 
entweder verloren gegangen ober noch ungebrudt find, 
fieht man aus dem ftarfen Verzeichniffe feiner Schriften, 
welches und Flodoardus a. a. D. mitgetheilt. 
(Lobegott Lange.) 
HINKMAR der Süngere, Biſchof von Laon, 
ein Schwefterfohn des Vorhergehenden, vorzüglich bekannt 
durch feine Streitigkeiten mit demfelben. Hinkmar von 
Rheims hatte ſich feiner Erziehung angenommen, und nach⸗ 
bem fein Neffe erwachſen war, ihn an ben u 
durch Empfehlung gebracht, wo er in mehreren Geſchaͤf⸗ 
ten, Gefandtfcpaften u. f. w. gebraucht wurde. Nach⸗ 
dem im 3. 856 ber Bifhof Parbulus von Laon ges 
ftorben war, erhielt er im I. 859, befonders auf Vers 
wendung feines Obeimd, dieſes Bistum, und murbe 
in ber Kathedrale zu Rheims ordinirt. Cinige Zeit blieb 
er dem Erzbifchof treu ergeben, und bewies bieß auf ben 
Synoden zu Soiffons in der Streitigfeit mit dem Bifchofe 
Rothad. Nachdem er aber von dem Könige eine 
Hofbebienung, fo wie eine außer feinem Sprengel ges 
legene Abtei erhalten hatte, und er fi) öfters dahin ohne 
Einwilligung feines Metropolitan begab, was gegen bie 





18) &, Flodoard. 1.1. lib. III. c. 10. 14) Einen Muszug 
derfelben gibt Schrödh a.a, D. Ih, XXIV. S. 108 fo. 
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beſtehenden Kirchengefege war, kam er zunächft mit diefem, 
dann aud mit dem Könige in Zwiſtigkeit, welcher lets 
tere ihm wegen feines trogigen Benehmens bie Hofftelle 
und Abtei wieder nahm und die Einkünfte feines Bis: 
thums einziehen ließ, Zwar nahm ſich der Obeim feiner 
wegen biefed lebten, in bie kirchliche Gerichtöbarfeit eins 
fhreitenden Verfahrens, bei dem Könige an, und Hinkmar 
d. 3. drohte felbft auf ber Ständeverfammlung zu Pitres 
im 3. 868 an den Papft zu appelliren, wenn ihm nicht 
Genugthuung würde. Dieß legte geſchah, nachdem er 
bem Könige eine fchriftlihe Abbitte zugeſchickt hatte”). 
Dod bald ſuchte er neue Händel mit dem Könige, ges 
fügt auf bie Hilfe des Papftes, bis ihn der König durch 
Soldaten abholen laffen wollte, und er fi nur durch die 
Flucht zu bem Altare rettete, Er wurde im I. 869 vor 
die Synode zu Verberie citirt, und da er hier an ben 
Papft appellirt und im Sinne hatte, felbft nah Rom 
zu reifen, gefangen gelent, jedoch, nachdem er harte 
Verweiſe von feinem Metropolitan erbalten, wieder los 
gelaffen. Er brad nun völlig mit feinem Obeim, ers 
laubte fih Angriffe auf feine Metropolitanrechte, und 
behauptete, daß die Streitigkeiten der Bifhöfe, wenn 
fie es begehrten, nicht erft auf einer Provinzialfynode, 
fondern fofort vor den Papſt gebracht und entſchieden 
werben dürften. Wogegen ber Erzbiſchof feine Rechte 
kraͤftig vertheibigte *). cch die Synode zu Attigny, 
im 3. 870, wo Hinfmar d. J. wiederholt verlangte, 
nach Rom reifen zu dürfen, wurde er zwar etwas nach⸗ 
giebiger, doch währte die Unzufriedenheit mit ihm von 
Seiten des Königs und des Erzbifchofs fort. Defto härs 
ter wurde er im folgenden Jahre auf ber Synode zu 
D ouzi bei Moufon von beiden Seiten angegriffen; er 
appellırte abermald an bie Entſcheidung des Papftes 
(damald Hadrian II.), wurde aber deſſen ungeachtet feis 
ner bifhöflihen Würde entſetzt?). Man fand für aut, 
den Papft hievon in Kenntniß zu fegen und ihn zu bits 
ten, falö er den Schluß der Synode nicht billigen follte, 
die Sade in, ihrer Provinz aufs Neue zu unterfuchen, 
und zwar mit Hinzuziehung fränkifcher Bifhöfe. Der 
Papft aber forderte, weil Hinkmar an ihn appellirt habe, 
beide Parteien zu einer neuen Unterfuhung nad Rom ; 
dieß reizte die abermald zu Douzi verfammelten Biſchoͤfe 
und felbft den König Karl den Kablen, der ibm durch 
ben —* von Rheims antworten ließ, zu ernſtlichen 
und ig Gegenerflärungen, wodurch der Papft zu 
möälderen Maßregeln geflimmt wurde. Hinkmar blieb 
feines biſchoͤflichen Stuhls verluſtig; er wurde aus feiner 
Provinz verwiefen, ins Gefängniß geworfen und felbfl, 
des Aufruhrs verbächtig, auf Befehl des Königs geblen⸗ 
det. Erft nach dem Tode des Königs erlaubte ihm ber 
Papſt Johann VIII., der im 3. 878 nad Frankreich 
gefommen war, und bei dem Hinkmar eine Klagfchrift 
gegen feinen Obeim eingereicht hatte, bie Meſſe lefen zu 


3: Die betreffenden Schreiben f. Hıncmari Rhem. Opp. Tom. Il. 

5 316 4q. ed. Sirmond., Labbei Concil. Tom. VIll. p. 1760 sq. 

) ©. den Art, Dintmar v. Rheime. 3) M, f. Collos Con- 
eil, Duziac. (Paris 1658, 4) und Labbe l. 1. 
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dürfen, und einige Einkünfte aus dem Bisthum Laon 
u ziehen. Er ftarb aber bald darauf noch vor dem 
x 832, dem Todesjahre feines Oheims. N 
Überfhaut man diefen kurzen Abriß der Scidfale 
Hinfmars*), fo berechtigt dieß zu der Bermutbung, daß 
er, getäufcht durch die falfchen Grundfäge der Decretalen 
des Pfeuboifidor, biefelben gegen die in Frankreich noch 
beftehenden Kirchengeſetze, weiche an’ feinem Dheim mie 
an dem Könige, Fräftige — fanden, geltend 
zu machen ſuchte, aber zu wenig Klugheit beſaß, um 
den nachtheiligen Folgen, welche dieſes bei ſolchem Wis 
derſtande für ihn haben mußte, vorbeugen zu koͤnnen. 
Mehrere von ihm in dieſen Streitigkeiten verfaßte Briefe 
und andere kleine Urkunden finden ſich in den Samm⸗ 
lungen von Sirmond und Labbe. 
(Lobegott Lange.) 
HINKS (W.). Gin Künftler, welder die Male: 
rei und Kupferftecherfunft mit gleichem Erfolg übte, von 
deſſen Leben aber nichts Näheres befannt ifl. Nach eig: 
ner Zeichnung hat er ein Blatt roth punktirt geflochen, 
welches die Unfchuld barftellt; ferner the Cat, mit einer 
Stelle aus Tristram Shandy, wie auh 12 Blätter 
über bie Planung bed Flachſes, und endlich eine Alles 
gorie auf den Eid. (Fuͤß li. Th. 2. S. 548.) (A. Weise.) 
HINLOPEN (Henlopen), 77° 32’ 30” w. 2. über 
Paris, 38° 46’ 11" n. Br., füdliche Einfahrtfpige ber 
Delaware: Bai, nördlich von Kurtenort Lewistown (Stat 
Delaware, verein. Stat. v. Nord: Amerita) auf Nord⸗ 
Amerifa’3 Dftfeite am atlantifchen Meere, 18 teut. Meis 
Ien füdlich von Philadelphia. Das Cap hat einen Leuchts 
tburm, und bie die Delaware:Bai aufwärts fahrenden 
Schiffe nehmen hier Lootſen ein; das Fahrwaſſer ift dort 
4 Klafter tief, wenn man baöfelbe in Entfernung von 
3 Seemeilen ei elt. ‚u Gap ma — 
Einfahrtſpitze ap Hinlopen teut. Meilen entfernt. 
fahrtſpitze iſt Cap Hinlopen 64 N Roding) 
Hinna (cl), f. Henna (el) u. Lawsonia iner- 
mis L. 
Hinnit, Hinnita, Hinnite, f. folg. Art. 
HINNITES, teutſch Hinnit, fr. Hinnite (Paleont.), 
ein Mufchels Gefchledht, von Defrance') gebildet, für 
einige mit Oftrea, Sponbylus und Pecten ver: 
wandte foffile Arten. Gray*) hat fpäter eine lebende 
Art (Lima gigantea Gr., dann Hinnita gigantea Gr.) 
gefunden, und G. B. Somwerby?) noc zwei lebende 
binzugefügt (H. corallinus Som. von ber Oftküfle Afr i⸗ 
ta’& und H. pusio Sow. -Pecten pusio Lam. - Pecten 
distortus alior, aus dem Mittelmeere), wozu endlich noch 
Deshayes*) den H. sinuosus (Pecten sinuosus Lam.) 


von ber britifhen Küfte gebracht hat. Der Ge 





ei) Weimländig erzählt fie Schrddh Kick. Geſch. XXII. Thl. 


S. 

1) Defranceim Diet. d. science. nat. XXI. (1821) pag. 169. 170, 
Defr. fchreibe unrichtig U. —— . B. in Annals 
of philusophy 1826, a rg 1653—106. 3) G. B. Sowerby 
im Z ea Journal, Vol. II. pug. 6% . Deshayes im 
Di classique d’histoire natarelle, Art. Hinnites, 
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fhlechtd » Charakter wurde dadurch verbeffert und ver 
vollftändigt, und ter Name wegen ber lebenden Arten 
von Gray’) in Hinnita und endlih in Hinnus umzus 
ändern vorgefchlagen. Ganz meuerlih bat Marcel de 
Serres einer lebenden Art von Isle de France erwähnt 
und zwei foffile Arten befannt gemadht®), — Die 
Hinniten find anfänglich ganz wie die Pecten=Ars 
ten geflaltet, und auch mitteld eines Byſſus dußerlich 
fo befeftigt , daß fie fich etwas bewegen und regelmäßig wie 
diefe ausbilden fönnen. Etwas älter geworben verfittet ſich 
jedoch die rechte Klappe gewöhnlich durch ein befonderes 
kalkiges Zäment an ihrer dußern Oberfläche mit dem 
fremden Körper, worauf fie liegt, mit einem Gteine, 
einer andern Muſchel u. dergl., daher wird ihre Ober: 
flähe durch jenes Zäment theilmeife verbedt, die Mus 
fchel kann ſich nicht mehr bewegen noch gleichmäßig ents 
wideln, fie wirb unregelmäßig, der Byſſus überflüffig, 
und bie Ausrandung für deſſen Austritt verliert fich oft. 
Daber hatte Gray die Hinniten anfänglich unter die 
Spondyloiden zwilhen Spondylus und Plicas 
tula geſtellt, Sowerby jedoch jie dem Geſchlechte 
Pecten wieder mehr genähert. Die neuere Diagnofe 
des Geſchlechtes ift daher: „Testa bivalvis, inaequi- 
valvis, subinaequilatera, adhaerens, irregularis, ra- 
diata, solubilis. Valvae auriculatae, radıatim stria- 
tae, asperae; utraque area cardinali subquadrangu- 
lari distincta; dextra adultior zonä medianä cae- 
mento plerumque tecta, Sinus byssi parvus, sub 
auriculä dexträ. Cardo edentulus, cartilagine ela- 
sticä, clavatä in valvae utriusque sulco longitudinali 
profundo posit4. Ligamentum marginale, lineare, 
rectum. Jmpressio muscularis magna, postica, in 
pallialem cum margine parallelam deorsum et an- 
trorsum continuata.' 

Die Zertur und Zufammenfegung der Scale iſt 
wie bei den Auftern, daher fie fich mit bdiefen in Ges 
birgsfhichten erhält, wo andre Kondylien aufgelöft wors 
den und verfchwunden find. Bier foffile Arten. 

1) H. crispus nob.-H. Cortesii Defr. 
tb. 61. fg. 1.2.; Blainw.”) tb. 61. fg. 1.2. Ostrea 
erispa Brocchi®),. H.testa minus crassa, oblonga, 
valva dextra laminis laciniatis, concentrice circula- 
ribus, sinistra aculeis liugulatis radiatim dispositis. 
Long. 0, 140. In der Subapenninen : Formation um 
Castell’ arquato im Piacentinifhen, im blauen 
Thone, wie im gelben Sande. 

2) H.Dubuissoni Defr. — J. Sow.?) ib. 601. 
fg. 1.— M. de Serres. H. testa crassiuscula, ob- 
longa, valva dextra convexa, striis incrementitiis con- 
centrice circularibus, sinistra planiore radiis elevatis, 





5) J. E. Gray in Annals of philosophy 1826. XII. pag. 361. 
6) Marcel de Serres Gdognosis des terraines tertiaires (1829) 
re 135. 7) D. de Blainville, Manuel de Malacologie 
(1825) Peg. 524. 8) Brocchi Conchiologia fottile subapen- 
nina II. (1814) pag. 567. und Aldrovandi Museum metallicum 
patz 463. fig. 1.2. 9) J. Sowerby Mineral Couchology of Great 
Britaio. VI. (1829) pag. 209, 210. 
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numernsis, prope marginem imbricato - squamosis, 
squamis suberectis, semieylindricis. Long. O, 110, 
3u Saint - Paul- Trois- Chäteaux und zu la Chevro- 
liöre in regelmäßigen Gebirgsſchichten, woraus die meis 
fien andern Kondylien verfhwunden find. Im Calcaire 
moillon in Südfranfreih; dann über dem London⸗Thone 
im Grag von Ramfholt in England. 

3) H. Brussonii M. de Serres. testa obligue 
elongata, longıtudinaliter costata et striata; costis 
inaequalibus, alternis minoribus, superne rugosis, 
inferneque spinis spathulatis muricatis; auriculis sub- 
inaequalibus; valva inferiore adhaerente. Long. 
0,0s0. Lat. 0, 068. Im Calcaire moillon in Süd⸗ 
franfreich. 

4) H. Leufroyi M. de Serres. testa gibbosa, 
irregulari, oblique ovali; costis latis elevatıs, sca- 
briusculis, distantibusque; interstitiis lineis longitu- 
dinalibus, saepe vix distinctis, binis vel solitariis; 
lineis transversalibus concentrieis, praeserlim versus 
marginem; auriculis fere inaequalibus; valva infe- 
riore adhaerente. Long. 0, 079; Lat. 0,077. In Eid 
feanfreich, am Calcaire moellon der tertiären Periode !°), 

(H. G. Bronn.) 

Hinnom, f. Ge Hinnom. 

Hinnulus Mühlfeld, (Insect.) vgl. d. A. Tanymecus. 

Hinnus. 1) ®Petref. ſ. Hinnites. 2) Bol. 
f. Maulesel. 

HINOGAL. Billa dee fpanifhen Provinz Eſtrema⸗ 
dura, Partido de Cacenes, unweit des Zajo. (Sein.) 

HINOJARES. Billa der fpanifchen Provinz Jaen, 
auf dem linken Ufer bed Guabalquivir. (Stein.) 

RAINOJOS. Billa der ſpaniſchen Provinz und Teſo—⸗ 
reria Sevilla, (Stein.) 

HINOJOSA, 11° 35' £., 38° 28'B. abelige Villa 
in der fpanifchen Provinz Salamanca, unweit bes Vels 
teö, mit 4000 Einw. und einer Fabrik von groben Züs 
dern zu Franzisfanerkutten. (Stein.) 

Hinpu, t Hipg-pu im Art. China (Iſte Sect. 
Zir Bo. ©. 166). 

HINRICHS (Joh. Christ.), geboren zu Hamburg, 
park unter die achtungswerthe Zahl erfahrner und für 

onkunſt thätiger Dilettanten. Sein eigentlihes Fach 
war die Statiftif, bie er im ber Petrifchule zu Peterds 
burg lehrte, Den Zonkünfilern bat er ſich nuͤtzlich ge: 
madıt durch bie Herausgabe einer Schrift über die neue, 
von Marefch erfundene ruffiihe Iagbmufif. Zu diefem 
Werke war er nicht nur durch einen fünfjährigen Um: 
gang mit dem Erfinder diefer neuen Hornmufif und 
durd; tägliches Hören derſelben völlig gefchidt, fonbern er 
tonnte auch ein von Mareſch binterlaffenes Manufcript 
& Ausarbeitung feines Buches benugen, welches ben 

itel führt: „Entſtehung, — und jetzige Beſchaf⸗ 
fenheit der ruſſiſchen Jagdmuſik. 


etersburg, 1796. 4. 


10) Außer den in den Noten 1—9 angeführten Werfen find 

u vergleichen: Sander Rang Manuel de l’histoire naturelle des 

ollasques (1829) pag. 276. G. Cuvier le rögne animal, 2. 
edit. I. (1830) pag. 124. 
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Die Größe der Hömer wird genau angegeben; es find 
Kupfer davon geliefert, wie auch einige vollftändige Par: 
tituren, bie beweifen, mit welcher Vollkommenheit man ſolche 
Jagdmuſik vorzutragen im Stande if. (G. W, Fink.) 

HINRICHTUNG, ift die Vollftredung eined vom 
peinlichen Gerichtöhofe gefällten Urtheils, welches gegen 
ben verhafteten Inquifiten die Todesſtrafe erkannt hat. 
Es wird diefer Act der volljiebenden Gewalt auch eine 
Erfecution genannt. Solange dad Todesurtbeil nach 
der Landesverfaflung noch einem ordentlichen Rechtsmits 
tel unterworfen ift, darf es nicht vollzogen werden. Aber 
auch bei dem in legter Inſtanz beftätigten Todesurtheile 
bat immer bie teutfche Praxis aus ber Anerkennung, 
daß bier die Entdedung der Wahrheit nicht burch pers 
emtorifche Termine gehindert werben fann, angenoms 
men‘), baß jede Appellation oder Berufung an die Gnade 
des MRegenten, wenn nur nicht dieß Mittel bereit nach⸗ 
geſucht und ſchon verworfen worden ift, ein Grund des 
Auffchubs werde, und den Richter verpflichte, die Ges 
fuche des Verurtpeilten zur höheren Kenntniß zu bringen, 
und weitere Befehle einzuholen. Dft kann aud die nur 
von einem zum Zode Verurtheilten eingelegte Appellas 
tion ben Richter verpflichten, bie Vollftredung des Ur: 
theils an den übrigen Mitverbrechern auszuſetzen ?). Das 
Streben nad materieller Wahrheit im Etrafprozeffe und 
die Müdfiht auf bie Möglichkeit, daß der etwanige 
Miterruf des Geftändniffes von Seite des Hinzurichs 
tenden (in fo fern diefer überhaupt in Betrachtung foms 
men ann‘, begründet fei, erfordert ed, daß auch ba, 
wo der Widerruf erft nach Publication bed Urtheild und 
noch fur; vor der Vollftredung vorgebracht wirb, biefer 
nicht ganz unberüdfichtigt gelaffen ?), vielmehr durch ge: 
nauere Erforfhung der Umflände, welche der Widerrus 
fende zur Bekraͤftigung feiner Ausſage anfübhrt, jeglicher 
Zweifel noch gehoben werde *), der gegen die Gerechtig— 
feit des Urtheild gemacht werden koͤnnte. Überhaupt ıft 
die Entdedung eines jeden neuen Umftandes, welcher bie 
Unſchuld des Verurtheilten oder feine geringere Straf: 
barkeit ergeben fann, ein Grund, die Hintichtung zu 
verfchieben, bis Über den Einfluß des neu entdedten Ums 
ſtandes richterlich entſchieden if. 

Daß eine zum Tode verurtheilte Inquifitinn bei 
einer wirklich vorhandenen Schwangerfchaft nicht hinges 
richtet werben darf, ift eine Folge der Ruͤckſicht auf die 
Lei besfrucht. Daber follte einer Schwangeren ein Xos 
beSurtheil gar nicht verkündet werben. Da übrigens 
jede Strafvollziebung, folglich auch die Hinrichtung, uns 
pafiend ift an einem Verbrecher, der feines Bewußtſeyns 





1) 8. Zittmann Handbuch ber Strafrechtswiſſenſchaft 
u. f. mw. I S. 646. Stäbel Crim. Verf. 6.3342. 2), 
Zittmann im neuen Archiv des Grim, Rechte IV. Br. ©. 215, 
3) S. Zittmann über Geſtaͤndniß und Widerruf $. 911, Walch 
de revocat, confess, capite damnati in die ejus supplic. destinato. 
Jen.1753, Zittmann dantbuch 11.5.9141, Stübel Crim. B. 
6. 3412, 3433, Die VWorfchriften d, Art. 91. C.C. C, bezichen ei 
auf ben Widerruf bei dem hochnothpeint. Halsgericht, 4) Au 
die preuß. Grim, D, $. 542 laͤßt auf den Widerruf die Volzichung 
tes Urtheils verfchichen, 
X. Cacoti.d.W.uv.A. Bmeite&ect. VIII. 
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deſſen fähig ift, was um ibm vorgeht, fo barf ein To— 
desurtheil nicht an einem Verurtbeilten volljogen wer: 
ben, der erſt fpäter in den Zuftand einer wahren Geiz 
fleöfranfheit gerathen ift?). Ein Grund des Auffchubs 
der Hinrichtung ift auch bie Krankheit des Hinzurichten⸗ 
den, befonderd wenn feine Schwäche der Beforgnif 
Raum gibt, daß die Hinrichtung nicht mit Sicherheit 
oder ohne Graufamkeit vor fi gehen koͤnnes). Diefe 
Ruͤckſicht der Menfchlichkeit wie der Strafflugheit erfen« 
nen faft alle neuere Strafgefebgebungen, namentlich die 
öftreichifche”), die preußifche®) und bie baierns 
fhbe?) an. Bon anderen Gründen des Auffchubs der 
Hinrichtung, melde in früherer Zeit durch Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe oder Vorurtheile herbei geführt worden waren, z. B. 
nicht erfolgte Reue des Berurtheilten, Verſchmaͤhung des 
geiftlihen Zuſpruchs oder Genuffes des Abendmahles 
(vor der Hinrichtung), Anerbieten einer Meiböperfon, 
den PBerurtheilten zu beirathben, Brechung des Stricks 
u. f. w.*°) fann feine Rede mehr ſeyn! ). 

Verfahren bei der Hinrihtung. Das in 
ber Garolina *2) vorgefchriebene, als ein Überbleibfel der 
alten Öffentlichen Form des Prozeffed beibehaltene !?), 
bezieht fich eigentlich nur auf ben Anklageprozeß. Es 
entbält eine Öffentlibe Refapitulation der Hauptacte des 
vorber gegangenen Verfahrens umd ihrer Nefultate**), 
Auf unfern heutigen Unterfuchungsprozeß paßt. es nicht. 

Nach der Garolina*?) wird dem verhafteten Inquis 
fiten bei Bekanntmachung des Zodedurtheild der Tag 
der Erfecution zum mindeften noch brei Zage entfernt, 
beftimmt, und ihm nunmehr der Zutritt eines Geiſtlichen 
feiner Gonfeffion erlanbt '*). Auch wird ihm geftattet, 
fi) wegen der oft noch nothwendigen Beforgung öfonos 
mifcher Angelegenheiten mit feinen Verwandten und 
Freunden zu befprechen*”). Sonft war der Verurtheilte 





5) Reddingius de vi atque effecta mort, et dementiae cum 
in reor, damnat. tam in damnator. poenam. Groning. 1823. 
p- 80 ↄqq. Clarus sentent. quaest. 60. nr. 8. Carpzov. Prax. qu. 
145. nr. 22, Mathaei de crim, Art. 48, tit. 3. 2. Stuͤbel 
a. a. D. 6. 3337. Sſtr. Geſetzb. 6. 445. Baiern. Geſetzb. $. 379. 
Code penal Art, 27. 6) Quiftorp P. R. $. 736. Srübel 
Grim. Berf. 6.3345. Tittmann Handbuch IN. 8. 647. 7) Wis 
fegb. Art. 45. 8) Grim. D. $. 336. 9) Geſetzb. Art. 379, 
wo jedoch ter Fall nur angedeuter wird, 10) Erzählungen fohhree 
Fälle finden ſich in Fate Gommentar I. S. 470. M, vergl. 
Sam, Fr. Willenberg, de impoenitente ad mortem condemnato de- 
linquente, Gedan. etLips. 1717. 5.24. Jo. Chr. Hebensereit (Resp, 
Platz) de differendo impoenitentis delinquentis supplicio. Lips, 
1720. Glaproth, A rozeß ©, 169. Pittmann elem, jur, 
erim. $. 990. Sam. Fr. Willenberg, de puella posceute condem- 
natum ad mortem in maritum. Gedan. 1720, in deffen Exerci- 
tatt, Sabbathin,No.XXX. Jo.Geo, Lebr. Wilke, de Virgioum 
Vestalium jure deprecandi pro reis. Lips. 1762. 11), Zitts 
mann Hantbuch II. &.647. 12) Art. 78—102, 13) 6, 
Zittmann im neuen Archiv des Grim. R, VI. Ih. Nr. 29, S.588, 
14) Geritlaher Handbuch der teutfchen Rechtspflege XI. Band, 
@.2532. Stiabel Grim. ®. $. 8411. 15) Art. 79.C. C.C. 
Simon de intimat. exsecut. capital. sen. 1688. #üllenberg de 
tempore ad poenitend. dando condemn. ad mortem, Gedan. 
17235. Martin Lehrbuch des 3* gemelnen Griminalprozefics 
$.151, 16) Art. 79, 102. C. C. C, ältere Disfert. in Zitts 
28 Handbuch II. ©. 652, Mot,4, 17) Stuͤbel Crim. V. 
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vielen zubringlichen Beſuchen der Neugierigen ausgeſetzt. 
Neuere Gefekgebungen haben diefe verboten *®), 

An dem zur Hinrichtung beftimmten Tage wirb der 
Berurtheilte (im feierlicher Begleitung) an einen freien 
Platz geführt, wo das hochnothpeinliche Gericht gehalten 
wird (vergl. den Art. Halsgericht), und wo nun ber 
Richter, der die Unterfuhung führte, oder ber flatt deſſen 
vom höheren Gerichte dazu beauftragt worden, das Erfes 
cutionsgeſchaͤft mit einer öffentlichen Griminalgerichtds 
ſitzung eröffnet, worin der Inquifit nochmals kurz über 
feine Theilnahme an dem zu befirafenden Berbrechen 
vernommen, dann das Todesurtheil laut vorgelefen, der 
Stab gebrohen”?) und der Scharfrichter angewieſen 
wird, dasfelbe zu vollfireden*°). Diefeö erfolgt dann 
in Gegenwart des Griminalrichterd am Orte ber Hinz 
richtung (der Richtftelle), zu welchem der Inquifit unter 
gehöriger Begleitung und Bedeckung geführt wird. Über 
den ganzen Act wird ein genaues Protocoll geführt **), 
Die meiften diefer Gärimonien find unpaffend 22). Mo 
ein Landesgeſetz die Form nicht genau vorfchreibt, ſtehet 
dem Richter die zweckmaͤßige Abänderung frei. Zweck⸗ 
mäßig ift ed, die einmal erfannte Hinrichtung nicht zu 
verzögern. Die lange Vorherverkündigung ift eine Härte, 
und ed ift ungerecht, die Zodesangft eines Unglüdlichen 
auch nur um eine Stunde zu verlängern. Je kürzer 
das Geſetz bier die Frift beſtimmt, deſto zweckmaͤßiger 
ift es, Nah dem baiernfhen Geſetzb.22) wird fie 
binnen 24 Stunden vollzogen, jedoch auf Verlangen des 
Verurtbeilten ihm Auffbub von brei Tagen gewährt. 
Nach der preußifhen Grim. D.**) beißt es, fo ſchnell 
als möglih. Nah oͤſtreichiſcher Erim. D.*’) nad 
drei Tagen. 

Das Stabbrechen, melches noch beinahe überall in 
Teutſchland, namentli in Baiern**) und Würtems 
berg*”) beibehalten ift, könnte, als eine unweſentliche 
Form, ganz wegfallen. Es genügt bie öffentliche Abs 
lefung des Urtheild am Hinrihtungstage auf einem öfs 
fentlihen Plage. In Preußen*®) gefhieht die Vor⸗ 
Su am Richtplage, In Baiern*?) am Öffentlichen 

abe. 

Die Öffentlichkeit ber Vollziehung felbft, und 
ob dieſe zu ben nothmwenbigen Sigenfehaften ber Todes⸗ 
firafe gehöre, ift ein criminal=politifches, bei weitem noch 
nicht hinlaͤnglich erörtertes Problem ?°), Die Gründe 





18) Sſtr. Geſetb. Art. 450. Preuf. Geſetzb. f. 588. Balern. 
Geſetzb. $. 282, 19) Geſchichtliches darüber liefert Hertel de con- 
stitut, sive forma judiciar. crim. sen, 1733. Walch de retib. jud. 
erim. in C.C. C. abrog. sen. 1784. Stuͤbel Crim. ®. 5. 8211 
bis 3440. 20) Art. 6. C.C.C. Gerflladher aa. O. 
6.3572, 21) Martina. a. O. $ 151. 22) Bergl. Zitte 
mann im neuen Archiv des Grim. R. ©. 614, 23 Em 
*1 6. 540. 25) 6. 450. 26) Geſetzb. F. 362. 27) Seſetzb. 
6.6. 28) Crim. D. 6.542, 29) Gefehb. Art. 882, 30) M. 
vergl. Mare. Hassen (Resp, Dan. Heor. Ernesti) D. 1 et 2. de poe- 
nis occulte samtis. Viteb. 1745. Benj. Rush, Au Eaquiry into 
the effects of public punishments upon criminals and upon So- 
eiety. London 1787. 8. Teutſch; onen der Wirkungen 
öffentlicher Strafen auf die Verbrecher und auf die Gefellichaft von 
Benj. Rufb, M.D., Profeffor der Chemie bei der Univerfität in Pens 
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für und wider find gewichtig, die Wagfchalen ſchwan⸗ 
fen, welde von beiden aud immer das Übergewicht bes 
kommen. Die Gefchichte dlterer und neuerer Zeiten 
liefert Belege für und wider. Schon die Lakedaͤmo⸗ 
nier vollzogen ihre Zodesurtheile bei Nacht, damit nicht 
dem dasfelbe mit Faſſung und Muth aushaltenden Übel: 
thäter durch Äußerungen der Freude und Bewunderung 
der anwefenden Volksmenge Belohnung zu Theil werde, 
in Augenbliden, wo die Strafe ihn treffen DE Er⸗ 
droſſelung (Laqueus), die haͤufigſte Todesſtrafe in den 
älteften Reiten des Römerftates, wurbe nie anders, 
ald im Gefängniffe volljogen?*). Die Annalen von 
Sranfreih und England enthalten mehrere nur zu 
bekannte Beifpiele von Hinrichtungen im Gefängnifle, 
und felbft in Zeutfchland waren fie ebedem, vorzug⸗ 
lic bei Perfonen der höheren Stände, nicht ungebr 

lich ??), Uber ſolche Hinrichtungen erinnern an ein 
Volk, deſſen Gulturzuftand tief unter dem unfrigen ift, 
ihre Zulaffung gibt der Willkür nicht nur in Bollzier 
bung, fondern felbft in Verhaͤngung von Todesſtrafen 
größeren Spielraum. Im Entftehen der Gefittung neue: 
ver Zeit find zwei er mar des Strafſyſtems 
ſichtbar geworden: die Gleichfoͤrmigkeit der Zuͤchtigungen, 
und die Milderung der Strafen. Das vorurtheilsvolle 
Geſetz, das ein gleiches Verbrechen um der Standesver⸗ 
ſchiedenheit willen ungleich ahndet, bad an dem Leibeig⸗ 
nen oder Adligen den Mord eines Adligen oder Leibeig⸗ 
nen nicht mit einer und berfelben Strafe und auf eine und 


folvanien. Leipz. 1792, 8, über die Publicität der Strafen; in 
4 Eggere) teutich. rer Magazin, Bd. Ill. Leip. 1789. 8, 
‚1-21. 3.8. € Püttmann, über die öffentliche Voll: 
—— der peinlichen Strafen. Ein Sendſchreiben an H. Benj. 
eipz. 1792, Klein’s Annalen. Th. X. S. 190ff. Aug. 
Schott D. de ignorantia populi circa poenas earum vim im- 
pediente. Lips. 1788. Gin — im hanoverſchen Maga⸗ 
v. 3. 1800, Nr. 75—79, endeborn, Zuftand von Großs 
tannien gegen das Ende des 18ten Jahrh., &h. U. Berlin 1785, 
©.42. Alein’s Annalen B.IV. 8.40, Bergl. Archiv d. Crim. R. 
Bd. V. St. 2. S. 14. B. Weveltinden: freien Gedanken über 
die Verminderung der Criminalverbrechen (München 1810). Die 
Abhandlung von der Erfecution der Griminalftrafen in den Strafges 
* niſſen. 31) Jat. Döpler Schauplag der Leib: und Lebeñs⸗ 
* . 1. Leipz. 1607. 4. S. 17. Heinr. Gfr. Scheide 
mantel das Statérecht nad) der Vernunft und den Sitten der 
vornehmften Völker betrachtet, Ih. I. Sena 1770, 8, ©. 274, 
82) Pet. Faber Semestrium, Liber II. (Paris. 1555. 4.) c.7. p.%. 
Ein trefflihes Wert von einem Schuͤler des großen Eujacius, 
welches verdiente, von Philologen und Zurifen mehr benupt zu 
werden. 33) An dem nahe an der Brüde zu Braunſchweig noch 
ftchenden vieredigen Thurm wurden in Älteren Beiten nur Miffes 
thäter von vornchmem Geſchlecht hingerichtet. S. Gelehrte 
— ——— zu den Braunſchw. Anzeigen vom J. 1774. 
Mr. 53. ©. 419. Wergl. noh Döpler a.a.D. ©. 22. Andr. 
Mrylius D. de jare carnificum. Lips. 1682. c. 5. 6.10. Mash. 
Bernegger D. de judiciorum cura politica (Arg. 1624) |. 55. — 
% . Ramprad Chronik von Leißnigk und Goldis. (Leinen. 1753) 
. Viele Hinrichtungen find aus höhft zweideutigen Grüns 
den dem Xuge des Publitums entzogen worden. Eo erzählt Mons 
rau in feinen Bemerkungen über Avignon: unter der Regirung 
K. Karls PX. fei dafelbft cin allgemein geſchaͤzter Einwohner * 
des angeblichen Verbrechens bes Prothantiemus heimlich im Ges 
Angnifle hingerichtet worden. Wan fche U, v. Kotzebue liter, 
blatt, 1818, Nr. 49. 
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biefelbe Weife verbüßen läßt, verlegt ben naturgemäßen 
Gleichheitsfinn; fo wie die vorurtheildvolle Gefehgebung, 
die nach Gefallen Strafurtbeile mehrte und erfchwerte, 
die Folter, dad Rad, den Scheiterhaufen in Schuß 
nahm, unftreitig den Grundſatz der Gerechtigkeit verletzt, 
dem gemäß die Strafe ſtets dem Verbrechen angemefien 
feyn und nie das Maß ber Genugthuung überichreiten 
fol. Seitdem der philofophifch beſſernde Menfchengeift 
auf ben Ruf der Gerechtigkeit und Menfchlichfeit gegen 
jene zwei Mißbraͤuche der Strafgefeßgebung in die Schrans 
ten trat, und über die Gleichheit der Beftrafung für 
Ale und endes Wirken der Strafe ohne Graufams 
keit entfchieden hatte; feitdem bie Gefeggeber die langs 
wierigen Todesmartern abgefchafft, die nothwendig erach⸗ 
tete Strenge von aller graufamen Willfür entkleidet, 
und die Hinrichtungen auf den einfachen Tod zurüd zu 
führen fuchen, fieht man es als eine Art von Beruhis 
gung für die Statögefelfchaft an, baß ihr feines ihrer 

itglieder heimlich entzogen wird, daß felbft die Bol: 
ziebung des legten töbtlihen Streichs mit der möglichft 
— Öffentlichkeit geſchieht. ine wohl gewählte 

obeöftrafe darf in feinem auf Givilifation Anfpruch 
machenben State ohne Zeugen volljogen werben. Ob 
aber dazu ein zahlreich verfammelter Volkshaufe erfors 
dert werde, ober eine Auswahl ausdrüdlich hiezu einger 
ladener Staatöbürger genüge, ift eine zu fchwierige und 
umftänbliche —5 als daß fie hier beftiedigend beant⸗ 
wortet werden koͤnnte. 

Hinrichtungsarten. Es gibt eine einfache 
und eine geſchaͤrfte. Eine Eintheilung, wozu bie lange 
Reihe qualvoller Zodesarten Veranlaffung gegeben bat, 
in denen fi die Barbarei des Mittelalterd gefiel, und 
die auch noch heut’ zu —* von Einigen deßhalb ver⸗ 
theidigt werden, weil fie abſchreckender feien?*). Allein 
fhon Michael de Montagne, bdiefer ehrenwerthe 
Veteran ber allgemeinen Literatur, aus befien Essais, 
wie Bu) bemerkt, „noch viel mehr für die Rechtös 
pbilofophie zu nehmen if," verwirft fie durchaus als 
Wirkungen der Racheluft. „Alles, was über ben ein: 
fachen Tod gebt," — find feine Worte — „ſcheint mir 
rg nfere Rechtögelebrten dürfen fich nicht eins 

ilden, daß derjenige, den bad Schwert oder der Strang 
nicht von der Übelthat abhalten kann, fih durd den Ge: 
danken eines langfamen Feuerd, der glühenden Zangen 
oder des Rades werbe abfchreden Lafjen 28).“ Ale neuere 
Rechtöphilofophen fprechen fih in eben diefem Sinne 
aus??), Dennoch hat bie Praris beinahe aller chrift: 





84) Bergl, Aleinfchrod fuftemat. Entwidelung u. f. mw. 
zb. 101. 5.10u.11, 35) Inf. Lehrbuch der civiliftifchen Literaͤr⸗ 
geichichte $. 170. 36) Vergl, diefe Stelle aus den Essais in ihr 
tem Zufammenhange bei Chr. Zudw,. Pualzow observationes ad 
jus Boruss. Fasc. I. obs. 15. p. 75 u. 76. 37) Der Verfaffer in 
ter bereits angeführten Abhandlung über die eifenitigen 
Hinrichtungen im hanov. —— v. J. 1800, ©. 1430, 
fat: „Da das Leben des Menfchen das böchfte Eigenthum desfelben 

f, fo muß dic fimple Beraubung davon auch feine hörte 
Strafe ſeyn.“ Alle Gratationen in diefer höchften Strafe felbit, da 
man cine Zodesftrafe wählt, die mit Qualen begleitet ift, welche 
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lichen Länder von Europa bei auferordentlihen Vers 
breden die Schärfungen bei der Hinrichtung bald mehr, 
bald weniger beibehalten. 

Zu den einfahen Hinrichtungsarten rechnet man 
a) das Hängen (dem Strang, poena suspendii), f. 
ben Art. Henken. b) Die Enthauptung burd das 
Schwert, ober dur das Beil?®). c) Das Arkebüs 





den Moment verlängern und verftärken, leiften mithin — wie hinzu 
egt wird — mehr als zur Vollziehung der Strafe n sthwerdig 
ft; fie überfihreiten die Vollmacht, die der Stat von feinem Mit: 
liede erhielt, und find mithin unrechtlich; fie find unmoralifch, weil 
fe von dem Geifte der Strafe entfernen und den Stämpel der 
ache erhalten. Zwei ausgezeichnete Philofophen unfrer Zeit Ichren 
basfelbe, ©, Ernft Schulze (in f. Leitfaden der Entwidelung der 
philofophifchen Prineipien des peinlichen und bürgerlichen Rechts. 
Göttingen 1813) fagt 5. 294: „Vermehrung und Verlängerung der 
bei der Hinrichtung vorkommenden Schmerzen iſt Rache, oder zu 
E2 Nachgiebigkeit gegen Boltsmeinung.” Gr feßt hinzu: „es ift 
eicht vorherzufehen, daß, was davon in den Gefegbikhern civilifirter 
Nationen noch übrig ift, nach und nach aufer Gebrauch kommen 
werde.“ Milhelm Traugott Krug (in f. Handwörterbuch 
der philoforhifchen Wiffenfchaften nebft ihrer Literatur und Geſchichte 
2,8. 8.877) bemerkt: „Ed muß bei der Hinrichtung alles Echaus 
gepränge, weldes daraus ein Volksſpectakel macht, und noch mehr 
ale Barbarei. und Graufamkelt vermicden werden, weil diefe den 
Menſchen entchrt und, ftatt Abfchen gegen das Verbrechen zu erregen, 
nur dazu dient, das Mitleid für ten Verbrecher in Anforuch zu nchs 
men.” 88) DBeral. im Allgemeinen über bie verfchietenen Arten 
der Enthauptung: Rivinus, de poena gladii apud Romanos. Lips. 
1727. Schlosser, de usu gladii in suppliciis apud Romanos. 
Francof. 1769. Meiners, uͤber die Hinrichtung mirtem Schwerte 
(in der Berlinee Monatsfhrift von 1784, S. 408 — 422). 55 


Immer- 
ring sur le —— de la zuillotine (im Magazin encyclopedique, 
Tom. Ul. p. 973). — Gloffius, über die Enthauptung. Ere 


bing. 1797. Efchenmaner über die Enthauptung. Tuͤbing. 1799, 
Die Butllotine, verglichen mit anderen zur Bewirtung der To— 
desftrafe gebräuchlichen Sofkrumenten (in Grollmann’s Biblior 
thet für die peinl. Rechtswiffenfhaft. Th. I. Et. 1. S. 387 fig.), 
Klein, Über die Hinrichtung der Verbrecher (im Archiv des Grimie 
naltechts. Bd. V. St. u.4) SKleinihrod a. aD. Ih. UI. 
6. 12—14. G. W. Böhmer In f. trefflichen Auffag über die 
Wahl der Zodesftrafen (im neuen Archiv des Grim. R, Bd. IV. 
&.56 u. f. und &.343 u. f. 5.9.). Bei manchen duch das Schwert 
hingerichteten Delinquenten will man rdbleivende Spuren von Ber- 
mwuftjenn und Empfindung nad ter Trennung des Daups 
tes vom Rumpfe bemerkt haben. Das Marimum derſelben foll nach 
einem, wahrfcheinfich höchft Übertricbenen, Anſchlage fih auf die 
Dauer von einer Biertelftunde belaufen fönnen, während fie nach 
den Erfahrungen, auf welche man fich beruft, faum eine oder ein 
Far Minuten ausfuͤllte. Auf diefe Entdeckung iſt man gegen bie 
galvanifchen Berfuche mit den Köpfen enthaupteter Perfonen dedent⸗ 
lich geworden, Merkwuͤrdig bleibt in diefer Bezichung der koͤnigl. 
preufiiche Specialbefehl d. d. Berlin den 21. März 1803 u, 10. April 
1803, abgedrudt in Matthie B.1. S. 202 un. 203, nach welchen 
auf den Grund eines Gutachtens des Ober» Eoflegti medici et Sani- 
tatis, die galvanlichen oder Reizungsverfuche mit dem Aörper ents 
—— erſonen und einzelner Theile desſelben ohne alle Ein⸗ 
chraͤnkung verboten worden find. Vergl. Neigebauer Camms 
ung derjenigen Gefepe und Verordnungen, welche die preufifche 
Griminal s Ordnung erläutern oder abändern. (Samm 1824. &;2%01.) 
Die hieher gehörigen Abhandlungen und Schriften findet man anges 
zelgt von Böhmer in f. Handbuch der Literatur des Griminals 
techts, (Göttingen 1816, S. 704 u. flg.). Befondere Aufmerffams 
keit verdienen noch folgende Schriften: I. Wendt, über die wahre 
ſcheinliche Fortdauer des Bemwuftfenns in einem vom Rumpf ge 
trennten Kopfe. Berlin 1808. A. Zadig, Beweis, daf ein vom 
Rumpf getrennter Kopf fogleich das Bewuhrfenn verliere, nebft Er: 
tlärung der an dem Kopfe des enthauprteten v. Troer wahrgenommes 
34 * 
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firen, d. h. das durch ein Jeuergenehe vollzogene Ers 
fhießen ??). d) Das Ertränten oder Säden *°), 
Die gefbärften oder qualificirten Hinrichs 
rihtungsarten find entweder innerlich qualificirt, wie 
dad Nädern (poena rotae, d. h. das Zerfchlagen und 
Zerfloßen der Gelenfe mitteld eined Rades oder einer 
eifernen Keule durch die Hand bes Henkerknechts, was 
entweder von oben herab — indem bie Bruft zuerft zer: 
fioßen wird — oder von unten hinauf, in dieſem Falle 
jeboch gewöhnlich nad vorausgegangener unvermerkter 
Erdrofjelung gefchieht **)), das Verbrennen, Vier— 
theilen, Pfäblen und Lebendigbegraben (Stra: 
fen, die, mit Ausnahme des Räderns, in allen ges 
fitteten Staten Europens nicht mehr vollzogen werben); 
oder äußerlich qualificirt, bald durch ein ber Hinrichs 
richtung vorausgehendes Übel, wohin das Schleifen zur 
Gerichtöflätte, dad Kneipen mit glühenden Zangen und 
das Abhauen der Hand vor der Hinrichtung gehörtz 
bald durch ein nachfolgendes Übel, 5. B. durch Flechten 
des Leihnamd auf ein Rad, Steden bed Kopfes auf 
einen Pfahl, Verbrennen des Körperö nach der Enthaup: 
tung u. f. w.*2). Alle dieſe Barbareien empören jenes 
naturgemäße Mitleidsgefühl, das mit dem Duldenden leis 
det, und der Graufamkeit zürmt. Die Gerechtigkeit 
und Menfclichfeit der Regirungen läßt fie nicht mehr 
zum Borfchein kommen. deut zu Zage betrachtet man 
diejenige Hinrichtung für die zwedimäßigfte, welche fich 
nad; dem von Böhmer *?) aufgefundenen Maßſtab zur 
Würdigung ihrer verfchiedenen Arten, dem oberften 
Grundfage der Humanität am innigften anſchließt, und, 
jedes mit dem Begriffe eined gefeglihen Todes nicht 
unumgänglich verbundene Übel vermeidend, die meiften 
Rüdfichten für den Verbrecher, für deſſen Familie, für 
den Vollzieher des Urtheild, für die Zeugen diefer Boll: 
ziehung und für dad Ganze ber Statögefellfchaft vereinigt. 
In Rüdfiht auf ben Verbrecher muß bie Hins 
richtung die möglichfte Sicherheit bei Ertheilung des 


nen Erfcheinungen. Breslau 1809, 39) Diefe unter dem Milis 
taͤr vorzuglich übliche, gegen, Perfonen anderer Stände nur fel- 
ten, immer nur gegen männliche Werbrecher, und nur in 
den Fällen zur Anwendung kommende Strafe, wo militärifche 
oder aus Civil⸗- und Militärperfonen gemifchte Gerichte das 
Zodesurtheil ausgefprochen haben, wird nicht durch Henters Hand 
vollzogen, Sie gilt daher in der öffentlichen Meinung nicht 
für eine infamirende Strafe. Ihre Vollzichung ift aber fehr uns 
fiher. WVergl. G. W. Böhmer uber die Wahl der Todesſtrafen 
a. a. O. $. 17, 40) Mit Unrecht wurde ſonſt dieſe Hinrich⸗ 
tungeart zu den qualificirten Hinrichtungsarten gerechnet. Vergl. 
G. W. Boͤhmer a. a. O. $ 17—19, Seit der Mitte des vers 
fleſſenen Zahrhunderts iſt dleſe Todesart in Teutſchland, theils 
durch auedruͤckliche Verordnungen der geſetzgebenden Gewalt, theils 
durch die Praris außſer Gebrauch geſetzt worden. Vergl. G. W. 
Böhmer a. a. O. b. 17. 41) ©, Carpzor, pract, crim. qu. 
128 und Böhmer ad Carpzor. h. I. Idem ad (. C.C. art. 192, 
6.2. Meifter rehtl. Erkenntniffe. Ih. 4. dec. 101, ©, 457, 
Summen, Beiträge zur jurift. Piteratur in den preuß. Staten, Bte 
Eammlung. 5. 201, 42) S. darüber Döpier, thoatrum poe- 
varum et supplicioram tom, II, Heu, judex et defensor in 
processu inquisitionis. Lips. 1738. Cap, 6. 43) In f. ſchon 
angeführten Abhandlung Über die Wahl der Todesftrafen (im neuen 
Archiv des Erim, R. IV.8, 1, St, Ar, Un 8,58 u, ff.). 
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töbtlihen Streihd gewähren. Ihre Volljiehung mus 
f&hnell und leicht erfolgen; denn langfam binrichten 
beißt bie Todesſtrafe vervielfältigen. In Ruͤckſicht auf 
bie Familie des Verbrechers muß fie nicht bärter in 
ihren Folgen gemacht werden, als unumgängliche Notb: 
wenbigfeit e8 erfordert, So erfordert es die Menid- 
lichkeit, die Reſte eines Hingerichteten feinen Verwand 
ten zur anfländigen Beerdigung zu Übergeben. Diee 
Eitte ift auch in Großbritannien, Franfreih und ante 
ren Ländern durch Geſetz oder Herfommen eingeführt. 
In Zeutfchland laßt man fie bier und da jenen zum 
Schimpf unbegraben auf dem Rabenftein vermodern **). 
In Abfiht auf die Vollzieher der Hinrichtung darf 
nicht unerwogen bleiben, daß felbft die angeſtrengteſie 
Sorgfalt desfelben bem Gefühle der Natur unterliegt. 
Wie oft haben nicht plöglih eintretende Krankheitsuͤt⸗ 
fagen, bie Witterung, das Wogen bed fchauluftigen 
Publitums, der Körperbau, der Mitleid flebende Biid, 
vielleicht felbft Verruchtheit des Delinquenten und dbn: 
liche Zufälle an dem Mißlingen der Hinrichtung Antbeil? 
Es ift unrecht, in einem folhen Falle den Strafvolljie: 
ber, der als ſolcher biefelbe Rüdficht verdient, wie jeder 
andere achtungswerthe Diener des Stats, augenblidlic 
mit Vorwürfen überbäufen laffen, oder ihn, wie es oft 
efhehen, dem Unwillen der Umftehenden Preis geben. 
ur wirklich erwiefene Unachtſamkeit oder Ungeſchicklich⸗ 
keit ziehe ihm die verdiente Rüge auf dem gefeßlichen 
Wege zu. Diefe kann allerdings in mehrjähriger Frei: 
beitöftrafe und im WVerluft der Scharfrichtergerechtigkeit 
beftehen +’). Das Mißlingen der Vollftredung hindert 
übrigens die Wiederholung derfelben nicht *°). 

Ob man gefeblich Verbrecher binrichten, d. b. von 
Statöwegen tödten dürfe, ober ob diefe Thaͤtlichkeit recht 
oder doch nothwendig fei, ift die feit Beccaria fo viels 
fach angeregte und erörterte Frage uͤber die Rechtmaͤ⸗ 
Figfeit der Zobesftrafe überhaupt, welche die Philofos 
phie unfered Jahrhunderts noch zu löfen hat. Wenig 





44) ©. Zittmann Handbuch IT. &, 655, vergl, Mitter: 
maier Bemerkungen über den hanoverfchhen Entwurf. ©. 11, 
Code penal, art. 14. f. jedoeh Bauer Entwurf eines Gtrafges 
gr für Hanover ©. 320, 45) Vergl. Mylius zu Beyer 
ad art. 97 u. 90 d. P. G. O. pos. 8 Duiflorp * R. $. 796, 
Klein Annalen u. f. w. Th, IV. ©, 35, 46) Ehedenm, und 
noch im vorigen Jahrhunderte wollte man in einem folhen Falle 
die mildbere außerordentliche Strafe an dem Delinquenten 
vollzogen haben; weil man es für inhuman hielt, durch eine wics 
derholte Hinrichtung dieſe Strafe fait und qualvoller -zu 
machen, als es das Urtheil verlangte, Wergl. die bei (Blumner) 
Literatur des Griminafrechts $. 159 angeführten Exhriften von 
Balthasar und Heminga, und Salig, Electa jur. theor, pract. VII. 
Et. Nr, 52. S. 631. Dorn prakt, Commentar u. f. w. Th. U. 
5.421, Befonders Heinrich von Eoccejt in der Streitſchrift: 
de excessu poenarum ordinariaram (Frf. 1693) c.2. Nr. 38. ver- 
bis: „cum repetito suspendio poena gravior fiat sententia, 
humanius videtur extraordinariam poenam pro re nata infligi. — 
Damit ftimmt auch I. Sam. Fr. v. Böhmer (in Medit, ad 
C.C.C. art. 97) überein, indem er fagt: „Quis enim tam in- 
humanus loret, ut miserum ex mortis angustiis recollectum fato 
tragico denuo exponere, animum subire pateretur?“ &, noch 
—— das Crim. V. SMf. Gerſtlacher ac O 
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ſtens ift ihre Löfung von ber Öffentlichen Meinung noch 
nicht angenommen worden, In breien hinſichtlich ber 
Etrafgefeßgebung voranfchreitenden Staten Europens iſt 
diefe Frage neuerdings wieder aufgenommen worden, 
und zwar feines Weges ald heimlicher Sorgenpunft eins 
ge Publiciften, fondern unter den Augen bed Publis 
ums als eh lan von ‘Vereinen erns 
fter und boch erleuchteter Statsbürger. In Frankreich 
bat die Geſellſchaft für hriftlihe Moral einen Preis auf 
das beſte Werk über jene Frage geſetzt, ohne jebod im 
Boraus über diefelbe zu entfcheiden. In Genf, Dant 
dem hodfinnigen Eifer des Herrn von Sellon, iſt 
eine Jury, reich an würdigen Namen, gebildet worden, 
um eine goldene Denkmünze dem Verfaffer der beften 
Schrift zu Gunften der Abjchaffung der Zodesitrafe zu: 
zufprechen, während in Amerika ein Geſetzgeber ſelbſt 
diefelbe vorgefchlagen hat. So ftellt ſich alfo diefe Frage 
in dreifach gefdiedener Stufenfolge dar: Frankreich wirft 
fie zur 2öfung auf, Genf achtet fie für gelöft, Louifiana 
macht die Loͤſung zum Gefegvorfchlag. 

Die Tradition der Weltgeſchichte beweifet, daß bie 
Zodesftrafe von ben größten Gefeggebern und von ben 
mädhtigften Völkern eingeführt worden ifl. Die neuefte 
Polemik über ihre Legitimität beweifet, daß bie Theo—⸗ 
logen ihre eigne Anficht von dieſer Frage haben, bie Phi⸗ 
Ielosben, QJuriften und Diplomaten gleichfalls. Ihre 
Gründe für und wider f. bei dem XArtifel: Todes- 
strafe. (Alexander Müller.) 

HINSBECK, #abrifdorf im koͤnigl. preuß. Kreife 
Geldern, beachtungswerth wegen feiner Manufalturen 
in leinenen Züdern. (R.) 

HINSCH, 1) Alb. Anton, gebürtig aus Hamburg, 
ließ ſich als Drgelbauer um bas g 1762 zu Gröningen 
nieder und machte ſich in jener Gegend um namhafte 
Drgelwerfe fehr verdient, verzliglih um bie berühmte 
Orgel in der Martinsfirche zu Gröningen, die 47 Stim: 
men hat. Sie mar 1479 von Rudolph Agricola, zus 
gleih mit dem prächtigen 16 füß. Principal angelegt 
und ift durch H. vortrefflich wieder bergeftellt. 

2) Ewald, wird von Matthefon in feiner Ehren: 
pforte S. 74 ald Hoforganift in Kopenhagen um 1654 
angeführt. Er war in Danzig geboren, von dem be: 
rübmten Froberger unterrichtet und von dem bamas 
ligen Kapellmeifter in Kopenhagen, dem thätigen und 
zeifelufi en Forſter jun,, ber die dortige Kapelle in 
großen Flor brachte, fehr gefchägt. (G. W, Fink.) 

Hinsch, f. Hintsch. 

Hinschkraut, f. Solanum Dulcamara. 

Hinschlag, f. Herschlag. 

HINSDORF, ein Anbalt:Deffau’fches Dorf im Jus 
ſtizamte Qualendorf 2 Meilen von Deffau, 3 Stunden 
von Köthen entfernt, bat 1 Kirche (1781 neu erbaut), 
das Filial von Qualendorf, 71 Häufer und 478 Einw, 
in 89 Familien; unter den Einwohnern befinden ſich die 
nothwendigiten Handwerker, 1 Krämer, 2 Gaſtwirthe 
und 1 Pferbehändler, der bedeutende Gefchäfte macht. 
Der Boden (85 Hufen) ift größten Theils Mittelboden, 
aber durch fleißigen Anbau fehr verbefiert, die Erbſen 
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und Linſen fo wie Kohl und Müben find von vorzügs 
* Güte. Den Mangel der Wieſen erſetzt der Klees 
u, 


j (H. Lindner.) 

Hinsmint (n. Geogr.), f. Sment. 

HINSTRICH, 1) Muſik. ©. Bogenstrich, (1fte 
Set. XI. S. 506). 2) In der weidm. Sprache das 
—— ber Zugvoͤgel, auch Rüdftrich genannt. 

e flieht entgegen dem Herſtrich oder dem Wieder: 
kommen berfelben. R.) 

HINTER, findet fi in einer Menge von Goms 
pofitiö; man bat, was hier micht befonderd behandelt 
wird, unter den Wörtern aufzufuchen, welden das 
Wort hinter vorgefegt iſt. (R.) 

Hinterachse, f. Hinteraxe. 

HINTERALP, falzburger Alpenfpige im Lungau, 
6070 Fuß über dem Meere mit Eifengruben. (R.) 

Hinterarche, f. Gerinne. 

HINTERARME, nennt man an einem inter 
wagengefielle die unter einem Winkel gegen einander 
laufenden beiden Hölzer, welche zwifchen der Hinterare 
und dem Sandſchemel eingelaffen und mit dem Lens 
wagen von beiden Seiten verbunden find. S. d. Art. 
Wagen. (Fr. Thon.) 

Hinterasien, f. Asien. 


HINTERAU, Thal in Zirol, an ber Ifer, von 
der Scharnig oſtwaͤrts, wo bei dem fo genannten Kaften 
ber Iferfluß feinen Urfprung bat. Der innere Theil 
heißt das Hinterfor. (Rumy.) 


HINTERAXE, HINTERACHSE, derjenige Theil 
an dem Hinterwagen, um beffen Enden fi beim Fah⸗ 
ten bie Hinterräder drehen, und auf welcher bad ganze 
bintere Wagengerüfte ruhe. Man macht fie entweder 
von Holz oder von Eifen. 1) Die hölzernen 
Hinteraren müffen eben fowobl als die Vorder— 
are, da fie nicht felten viel zu tragen haben, aus 
ben gelunbeften, reinften und beflen Stämmen ber feſte⸗ 
ſten und zäheften Holzarten, namentlich aus Weißbuchen, 
Rothbuchen-⸗, Eichen, Efhens oder Mehlbirnholz, vers 
fertiget werden. Die von Weiß» oder Hainbuchen hält 
man für bie beflen. Da man aber von diefer Holzart 
felten Stämme von ber gehörigen Stärke findet, und 
die Rothbuche bei und am bäufigften ift; fo wird biefe 
am meilten gebraucht. Der Durcmeffer des rohen 
Stüds muß billig 8 bis 12 Zolle betragen, damit es 
bei ber Ausarbeitung, nad Hinwegnahme des Splinte 
und jungen Holzed, bie gehörige Stärke im reinen und 
— Holze erhaͤlt. Dieſe Staͤrke richtet ſich in reiner 

rbeit nach der Größe des Fuhrwerks, und die Länge 
nah ber Breite des in einem Lande üblichen Gleifes. 
Im Allgemeinen beträgt die Stärke 4 — 6 Boll ind Ger 
vierte, und bie Länge 6 — 7 Fuß. Die aus gefpalte: 
nem Holze verfertigten Aren find, wegen ihrer größern 
Haltbarkeit, denen aus ganzem Holje augerichteten, vors 
zuziehen. Ein Stamm, welder fo did ift, daß er nur 
eine Are gibt, iſt daher micht fo gut, als einer, wels 
cher ber Länge nach gefpalten zwei Aren gibt. Zu dem 
Ende nimmt man zur Ausfpaltung derfelben am liebften 
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Klöge von 20 bis 24 Zolle im Durchmeffer, und ers 
hält daraus 4 Arenftüde; flärfere Klöge find minder 
tauglich, weil fie ältered und darum meijt weniger zaͤhes 
Holz haben. Die Arenfiöge werden dann mit den bes 
kannten Inftrumenten und Handgriffen gelpalten, bie 
Arenftüde aber zuerft mit dem Beile aus dem Groben 
vierfantig zugebauen, bierauf an ihren beiden Enden mit 
dem Schnigmeffer rund bearbeitet und zulegt mit bem 
Hobel gehörig glatt und gleich gemacht, Was vierfans 
tig bleibt, wird das Mittelfeld genannt; bie beiden 
runden etwas abfallenden Enden heißen die Schenfel. 
Diefe erhalten obers und unterhalb nad ihrer ganzen 
Länge, fo weit nämlich die Nabe des Rades um jie bers 
um läuft, eiferne, nad der Dide abgerundete, völlig 
in das Holz verfenkte und mit Fleinen eingelaffenen Näs 
gein befeftigte Blehe (Ober⸗ und Unterbled), das 
mit bie Arenfchentel dur bie Neibung nicht leiden; 
auch pflegt man wohl bei einem Reifewagen, der viel 
aushalten muß, ben ganzen Untertheil ber Achſe mit 
einem Stabe Eifen zu belegen. An jebem Ende der 
Axenſchenkel befindet fih ein von oben nad unten 
durchlochter Schenfelring, durch deffen Öffnungen die 
dedelförmigen Lünfen gefledt werben, die den boppels 
ten Zwed haben, daß weder das Raͤderwerk ablaufen, 
nob in die Nabe abfallender Koth eindringen kann. 
Anftatt der Lünfen bringe man auch wohl binlänglid) 
große Kapfeln an, bie vor das Rad gefchraubt werden 
und fo eingerichtet find, baß fie den Eingang gehörig 
verfchließen und gegen bad Eindringen des Kothes fichern. 
Hinten, wo die Schenkel fib mit dem Mittelfelde vers 
einigen, ift enblid die Are mit einem Tragringe 
und Stoßbleche verfehen, wider welches bie Ringe 
und Büchfe der Nabe flogen, um das Abfchleifen der 
Are zu verhindern. 2) Die eifernen Aren find erſt 
in neuerer Zeit erfunden worden, werben aber jegt fait 
allgemein an guten Kutfchen, Chaifen, Cabriolet und 
Reifewagen angebracht, weil fie nicht allein weniger 
Dide, fondern auch mehr Haltbarkeit als die hölzernen 
Aren haben, vorausgeſetzt, daß fie gut und richtig ges 
arbeitet find. Da nun, nad den Gefeben der Mechanik, 
die geringere Dide eined in Pfannen oder Büchfen lau: 
fenden Gplinders, eine geringere Reibung verurfacht, 
weil weniger Flaͤche auch weniger Friction hervor bringt; 
fo müffen nothwendig eiferne Aren von weniger Ums 
fang auch weniger Reibung veranlaffen, als flärfere 
hölzerne Aren, die an mehreren Punkten ber Reibung 
audgefegt find. Noch mehr wird bie Friction vermins 
bert, wenn bie eifernen Aren in Naben geben, bie 
mit Meffing ausgebüchfet find; denn Eifen und Meffin 
reibt ſich nur halb fo ſtark, als Eifen auf Eifen; au 
ift die Reibung um fo ſchwaͤcher, je ründer der Gylinber 
if. Naͤchſtdem verhindert dad Einfchnüren, daß die Uns 
eichheiten nicht fo febr in einander eingreifen. Giferne 
ren baben alfo entfchiedene Vorzüge vor den hoͤlzer⸗ 
nen, find aber nicht allein viel theurer, als biefe, fons 
bern fpringen aucd gern in der Kälte, weil das Eifen 
dadurch Ipröder wird, und um fo mehr, je fchlechter 
das Eifen ift und je weniger Sorgfalt auf die Verfers 
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tigung ber Are felbft verwendet worden. Gine Xre, 
weldye aus einer einzigen eifernen Stange beſteht, ift 
nicht fo gut und haltbar, als eine aus 4 und mehrern 
Stangen befiehende, welche man zufammen gefchweißt, 
nachher über einander gebogen, wieder zufammen ge: 
ſchweißt und fo lang als die Are werden foll, gefchmies 
bet oder geredt hat. In England fegt man die Are 
entweder aus 3 Theilen zufammen, und zwar dad Mit: 
telfeld aus Holz, und bie beiden Schenkel aus Eifen; 
oder man macht fie aus Damaftmaffe, bie bekanntlich 
aus einer gleichen Mifhung von Stahl und Eifen bes 
fiebt. Zu dem Ende werden glei viel dünne, dem 
Eifendrahte ähnlihe Stäbchen Stahl und Eifen in uns 
leicher Mifhung zufammen gelegt und wie Stride zus 
—— gedreht. Mehrere ſolcher zuſammen gedrehter 
Stuͤcke werden wieder aufs beſte und ſchnellſte zuſammen 
geſchweißt. Den fo erhaltenen Stab ſchmiedet man wie 
ber möglihft dünn, fchweißt ihm wieder mit andern eben 
ſolchen Stäben zufanımen und wieberholt diefe Opera: 
tion wohl acht bis zehn Mal. Aus diefer Damaftmaffe 
laffen fih nun unvergänglihe Wagenaren fabriziren. 
Andere Verbefferungen an Wagenaren befieben darin, 
daß man Reibungsrollen rudwärtd an der Schulter der 
Are anbringt, und daß bad Geftell, welches biefelben 
enthält, an ber Are felbft feſtgemacht ift; ferner im der 
Anwendung bed beweglichen Ringes, zwiſchen den Reis 
bungdrollen und der Are, woburd der Drud und die 
Sriction an den Schultern ber Aren, dieſe häufige Urs 
fache des Brechens berfelben, an diefer Stelle wefentlich 
vermindert wird. Diele Patentaren, melde Sicherheit 
mit Leichtigkeit in der Bewegung in einem hoͤhern Grade, 
als irgend eine andere Art der bekannten ren, ver: 
einigen, find vorzüglich für Diligencen braudybar, welche 
oft ſehr ſchwer befrachtet werben, und doch fehr fchnell 
fahren follen; auch für Artillerie $ubrwerf, bei welchem 
Sicherheit und Leichtigkeit eben fo wichtig ift, kann 
biefe Erfindung mit Bortheil benutzt werden *). 
(Fr. Thon.) 
HINTERBACKEN (Gefäß, Arfhbaden, 
Eeröbellen, Bellen, Afterpellen, Achterbacken, 
Achterbellen, Clunes, Nates, Gluti, Glutia, 
Ephedrana, Sedilia, Ischia, Regiones natium), die 
beiden gewölbten, ein Par halbkugelige Polfter bildende, 
fleifhige Erhabenheiten, welche ſich an der hintern Flaͤche 
bes Beckens, zu beiden Seiten des Kreuzbeins befinden. 
Sie verlieren fi in die Oberſchenkel und die Lenden, 
neigen fi) fchief nah innen und bilden bafelbft eine 
länglihe Vertiefung (Kerbe, Crena ani), in welder 
ber Mafldarm nad außen fi öffnet. Sie werden von 
ben Geſaͤßmuskeln und einer diden Fettlage gebilder. 
Ihren obern Theil nennt man Epiglutis (imiyiovris), 
den untern in ben Schenkel übergehenden Hypoglutis 
(vxoykovris, subnaticula)., Den Thieren fehlen bie 





*) Dinglers polntecdn. Ionen, 1822, H. 3., und G. fan: 
Eenfperger, bewegliche Aren und antere Werbefferungen an 
rt ellen, mit Aupfern und franz. liberfegung, München 
1319. 4. 
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Binterbaden und XAriftotele® (de partibus ani- 
malium IV, 10.), Buffon (histoire nat. T. II. p.54), 
Galen (de usu partium XV, 8.), aller (de cor- 
poris hum. functionibus. T.I. p- 54), fo wie Blus 
menbad u. %. balten biefe Auszeichnung des Mens 
fhen für ein Hauptunterfheidungss Merkmal des Mens 
fhen von dem Affen *). (Wiegand.) 
HINTERBACKEN DES GEHIRNS, bie beiden 
bintern ber Vierhuͤgel des Gehirns. f. Gehirn. 
(Wiegand.) 
HINTERBACKENMUSKELN, Gefäßmusöfeln, 
Glutden, Bällenmusdfeln, Ballenmäusdlein, 
Musculi glutaei, s. glutei, s. gloutii, Natium aucto- 
res, bie — bedeckenden, breiten Muskeln, welche 
die aͤußere Flaͤche des Darmbeins einnehmen und von 
innen, hinten und oben, nach außen, vorn und unten 
er Oberſchenkel herab fleigen. Sie bilden bie Hinter⸗ 
oden, ftreden den Schenkel und rollen ihn zugleich etz 
was nad außen, entfernen ihn fo von bem entgegen 
, hehe ‚ und tragen im Stehen zu Aufrechthaltung des 
Örperd bei. Man unterfcheidet drei Hinterbadenmuss 
feln: 1) ben großen (Musc. gluteus magnus, 8. 
major, s. maximus, M. gluto-femoralis magnus, 
Gloutius maximus et extimus, M. ilii-sacro-femo- 
ralis, M. sacro-femoralis); er ift faft rautenförmi 
liegt unter dem bünnern Theile ber Schenfelbinbe, größe 
ten Theils zwifchen dem Kreuzfnochen und bem obern 
Theile des Schenfelbeind, bededt verſchiedene Muskeln, 
von welchen er burch ein loderes, mit Fett angefülltes 
Zellgewebe gefchieden ift, Gefäße und Nerven, kommt 
von dem aͤußern Kinorren bed Darmbeind, von dem uns 
tern Theile der dußern Fläche deö Kreuzbeins, von dem 
Rande des Steißknochens, dem heiligen und Sigbein: 
bande, ſo wie von dem Sitzknorren mit kurzen ſehnigen 
Bafern, läuft als ein fehr dider, ſtarker Muskel, beffen 
Fleiſch in viele beträchtliche, lofe neben einander liegende 
Bündel getheilt if, von innen und oben nach außen 
und unten und beftet fih durch eine fehr ſtarke und 
breite Sehne, welde ſich am obern Rande mit ber 
Schenkelbinde verbindet, am bie aͤußere Refje ber rauhen 
Linie des Schenfelbeind und an den untern Theil des 
roßen Rollhuͤgels. Mehrere —— liegen zwi⸗ 
fen biefem und ben nahen Muskeln. Außer der ans 
geführten Wirkung fpannt er no die Echenkelbinde 
und zieht, nad) unten wirfend, dad ‚Hüftbein nach unten 
und innen und glei dem Steifbeine nah vom. - 


2) ben mittleren ober zweiten Hinterbaden 
muskel, Gefäßmusfel von mittlerer Größe 
(M. glutaeus medius, s. secundus, Gloutius medius 
et secundus, M. gluto -trochantericus medius, M. 





*) Spiegel (de corporis humani fabrica. p. 9) weiß bier 
> Prärogativ des Menjchen auch einen phuftich « theologifchen 
we abzugewinnen. Gr fagt: Solus homo ex omnibus anima- 
libaus commode sedet, cui carnosae et magnae nates contigere, 
et pro substernaculo pulvinariqgue, tomento repleto, inserriunt, 
ut citra molestiam sedendo, cogitationibus rerum divinarum 
animum rectius applicare posset.* 
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ilio-trochantericus, M. ilio-trochanterieus magnus); 
er ift kleiner als der vorige, jeboch fefler und breiedig. 
Er entfpringt von dem bintern Theile der dußern Fläche 
beö Darmbeins und von der Schenkelbinde, und geht, 
indem feine vordern und mittleren Fleiſchbuͤndel gerade, 
bie bintern mehr fchräg von hinten nach vorn abjteigen, 
um großen Rollhügel des Oberſchenkels, am bejien 
ufere Fläche er ſich durch eine kurze, breite, aber ſtarke 
Sehne verbindet. 

8) ben fleinen ober britten Gefäßmustel 
(Musculus glutaeus minor, s. minimus, s. tertius, 
Gloutius tertius et inlimus, M. gluto-trochantericus 
parvus, M. ilio-trochantericus, M. ilio-trochan- 
tericus parvos, M. ilio-ischii-trochantericus); er 
bat dieſelbe Geftalt, wie der ihn bedeckende zweite, nur 
ift er Fleiner. Gr entfteht von ber rauhen bogenförmigen 
Linie und dem vorbern Theile der äußeren Fläche des 
Darmbeins, feine Fafern haben biefelbe Richtung, wie 
die des vorigen, und beften ſich mit einer kurzen, far: 
fen Sehne an den obern Rand und den obern Theil 
ber innern Fläche des großen Rollhügels. Zwifchen ben 
Flechſen und den Befeltigungspunften haben ber zweite 
und britte Gefäßmusfel einen ——— 

Auch bei den Thieren findet man dieſe drei Muss 
feln, jedoch weichen ihre Urfprungss und Befefligungss 
punkte und ihre Form von denen im Menſchen in mans 
her Beziehung ab. (Wiegand,) 

Hinterbaum, f. Sattelbaum u. Webstuhl. 

HINTERBEIN, das hintere Bein bei vier 
füßigen Thieren im Gegenfag vom Vorberbein. 

(Wiegand.) 

HINTERBILSEN, Thal in Zirol, von St. Gers 
traub in Ulten, wo es mit dem Kirchbach zufammen 
ftößt, weſtwaͤrts gegen den Marteller Ferner. Beide 
Bäche erzeugen den Falzauer Bach. (Rumy.) 

Hinterboden, f. Uhr, 

HINTERBRAND, eine vorzüglich in Lähmung der 
Hinterfüße beftehende Krankheit der Schweine, f. ben 
rt. Schwein. (R.) 

Hinterbug, f. Bug: 

Hintercastell, f. Schanze. 

HINTERCASTROL, beißt auf ben Schiffen eine 
Erhöhung des Dintertheils, auf welcher die Wache fich 
befindet; ihm wird das VBorbercaftrol, eine ähnliche 
Erhöhung auf dem Vordertheile, entgegen gefegt. (R.) 

Hinterdeich, f. Deich. 


HINTER DER HAND, nennen bie Gecleute, 
welche eine Sciffsarbeit verrichten, alles, was fich hinter 
ihnen befindet; was vor ihnen ift, wird vor der Hand 
genannt. Doc bedient man ſich flatt hinter gewoͤhn⸗ 
lich des plattteutfchen oder holländifhen Worted agter, 
acht er. (C. H. Müller.) 


HINTER DER HAND ARBEITEN, thut der 
Bergmann, wenn er mit dem Fäuftel (Schlägel, ſchwe⸗ 
ren Hammer), flatt über bie rechte Achſel, über bie 
Bruft und linke Achfel ausholt und auf diefe Weife 
einen Schlag von ber Linken nad der Rechten verführt. 


HINTERE 


Es fommt namentlich nur dann vor, wenn ber Raum 
die gewöhnliche Führung des Fäufteld nicht geflattet oder 
wenn etwas auf die Richtung ded Echlags ankommt, 
z. B. beim Einhauen von Buchſtaben. (Freiesleben.) 
HINTERE (der), Hinterer, After, Steiß, 
Bürzel, Gefäß, Anus, Anulus, Podex, Sedes, 
Posteriora, Culus, Infernum, im Allgemeinen der 
hintere und unterfie Theil des Stammes des Körpers, 
worauf fich beim Menſchen im Sigen die Laſt bed Obers 
koͤrpers flügt und der durch die Beckenknochen und bie 
darüber gelegenen Weichtheile gebildet wird, Im engern 
Sinne begreift man unter dem Hintern den Endtbeil 
des Maſtdarms und zugleich des gefammten Darmkanals, 
bie ge ded Maftdarmsd, Ostium recti, 
wodurch der Rüdftand der dem Darmfanal einverleibten 
Stoffe ausgeleert wird. (f. Darmkanal u. Mastdarm). 
(Wiegand.) 


Hintere Abwalzung, f. Uhr. 
HINTEREBBE, die legte Zeit der Ebbe. 
(c. H. Müller.) 

Hintere Gaumenkanäle, f. Gaumenkanäle. 

Hintere Gegend des Schädels, f. Hınterhaupts- 
egend. 
= HINTEREISEN (das), nennt ber Landwirth bie 
Schar am Pilug im Gegenfag gegen das Vordereiſen 
oder tas Pflugfech, welches die Erde fenkrecht einfchneis 
det, worauf die Schar wagerecht diefelbe durchſchneidet 
und zugleich aufhebt. (f. Schar.) (Friedr. Heusinger.) 

Hinterer, f. Hintere (der). 

Hioterer Muskelbauch des Oberschädelmuskels, 
f. Hinterhauptsmuskel. 

Hinteres Hauptstück, f. Hinterhauptsbein. 

HINTERFÄDEN, beißen die ſenkrechten, binters 
wärtd ausgeſpannten Kettenfäden eined hochſchaͤftigen 
Meberftubls, worauf hochſchaͤftige Tapeten (Hautelifje), 
oder Teppiche mit richtigen Zeichnungen, Figuren, Land: 
ſchaften u. f. von natürlicher Größe und Farbe gewebt 
werden. Da bier bie Kette perpendicular gebalten wird, 
fo kann der Unterfchieb der beiden abgefonderten Fäden, 
welche das Fach machen und ben Einſchuß umfclingen, 
nicht fo, wie bei der horizontalen Lage der Kettenfäden, 
in Dber: und Unterfprung, fondern muß in Bors 
ders und Hinterfäben eingetheilt werben, unb man 
fondert legtere von den Vorberfäben mittels eines Strids, 
der von der Rechten zur Linken vor berfelben burchges 
zogen wird, ab. ©. ben Art, Tapeten. (Fr. Thon.) 

Hinterführte, f. Fährte. 

Hinterfessel, f. Fesselmuskeln. 

Hinterflagge, f. Flagge. 

Hinterfleck , f. Schuh. 

HINTERFLETH, die hintern Maften und ber 
hintere Theil der Takelage eines EM 


C. H. Müller.) 

Hinterfries, f. Fries. 

HINTERFUSS, 1) bei vierfüßigen Xbieren der 
bintere Fuß, im Gegenfab vom Vorberfuß; beim Mens 
fchen verficht man unter Hinterfuß, Fußwurzel, 
tarsus, den binterften, flärkiten und längften Theil des 
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Fußes, welcher zwifhen ben Knochen bed Unterfchentels 
und dem Mittelfuße liegt und von fieben, im zwei Reis 
ben gelagerten Knochen zufammen gefegt ift (vgl. Fuss). 
( Wiegand.) 

2) Bei den Näberinnen beißt fo eine Kante, wos 

mit eine Entoilage eingefaßt wird. (R.) 
HINTERGALLERIE, BALCON, 3 bis 4 Zuf 
vorfpringende Altane am Hintertbeil großer Schiffe, 
welche gewöhnlich mit einem Überbau verfehen find; f. 
Pl. 1. F. 7. s und F. 16. dd. — Sie werden oft mit 
Blei oder Kupferplatten belegt. — In neuern Zeiten bat 
man an Kriegsfchiffen feine Hintergallerien angebraht, 
weil das ‚Dintertheil der Schiffe dadurch geſchwaͤcht wirt. 
(€. H. Müller.) 

HINTERGANG, beißt 1) in ber Gprade bei 
Weidmannes dad Geben eines Wildes aus dem Walde 
ins Feld, der Ausgang; 2) im Oberteutfch. bezeich 
net man mit dem Worte einen gütlihen Vergleich zwi: 
ſchen zwei flreitenden Parteien, audh Anlaß genannt. 
(R. 


Hintergebände, f. Wohnhaus. 

HINTERGEBIRGE, nennt der Bergmann gleich 
jedem andern die hintere Reihe, den bintern Theil eines 
Gebirges im Gegenſatz des Vordergebirges, ber 
Vorberge, aber auch eim folches Gebirge, welches ſich 
ſenkt. (R.) 

Hintergehäse, f. Gehäse, 

Hintergehen, f. Betrug, Dolus u. Fälschung. 


HINTERGESCHIRR, einmal das Gefhirr der 
beiden hintern Wagens oder Kutfchenpferte, melde an 
ber Deichſel oder Stange gehen, im Gegenfate ber 
Vordergefchirre, wenn naͤmlich der Dagen oder die 
Kutſche mit mehr ald 2 Pferten befpannt iſt; dann aber 
derjenige Xbeil eines Hintergef&irrd, welcher das Geſäß 
oder den Hintern ber an ber Deichiel gebenden Pferte 
umgibt, aus einem 4 bis 6 Zolle breiten, riemenartigen, 
ſtarken, meiften® doppelten Leder befteht, mit den Geis 
tenblättern und Bruftblatte des Gefchirrs ſeſt zufammen 
bängt und dazu dient, daß die Deichfelpferbe bergunter 
beffer aufhalten können, obne in Gefabr zu kommen, 
das Gefhirr abzufhieben. in gemöhnlides Hinterge: 
ſchitr beftebt: 1) aus dem Kammdeckel mit feinen Thei⸗ 
len; 2) dem Oberblatte; 3) den Bruftriemen oder Beuf: 
firippen; 4) dem Bruftblatte; 5) dem Umgange; 6) ben 
Stößeln mit Schnallen; 7) dem Bauchgurte; 8) dem 
Nüdenriemen; 9) der gefpaltenen Gabel; 10) dem bins 
tern Oberblatte; 11) dem bintern Unterblatte; 12) ten 
Badenriemen; 13) den Strangfcleifen; 14) den Schweik 
fappen; 15) den Zugfirängen und 16) den Aufbaltern. 
S. ben Art. Pferdegeschirr. (Fr. Thon.) 


HINTERGESCHLEPP, nennt ber Landwirth bie 
Hinterfüße und Hüften bed Pferdes; man achtet vor 
züglic auf bie Stelle, wo der Schenkel mit dem Beine 
zufammen gefügt ift, welcher Tbeil nicht fett, fondern 
mager und gleichfam leer, micht Flein und ſchwach, fon: 
bern aroß und nervig fenn muß. (Friedr. Heusinger.) 

Hintergeschühe, f. Schuh. 


HINTERGESTELL 


HINTERGESTELL, 1) bed Pfluges, der bintere 
Theil des gemeinen Pfluged, beftebt aus dem Grindel 
der Gries- oder Greifäule, zur Befefligung des Haups 
tes (Höftes) mit dem Grindel, dem Haupte, den beiden 
Sterzhölzern, dem Mahibret (Mollbret), dem Streich: 
bret, dem Pflugbaumen zur Verſtaͤrkung ber Befeflis 
gung des Hauptes mit dem Grindel, ber Scheibe, wels 
de die 2 Sterzhoͤlzer in der Mitte verbindet, ber ges 
fammten Schar und zwar an berfelben aus dem Morders 
eifen, oder dem Sech, zum Abfchneiden der Furche z und 
bem ‚Hintereifen, zum Ausheben der Furche; ben eiſer— 
nen Befchlägen, der Kette, dem Stößel, und endlich 
der Schleife, der Stellvertreterinn von 2 Räbern. 

(Friedr. Heusinger.) 

2) Eines Sattelbaumes bei den Sattlern, ift der 
bintere gefrümmte Riegel, welcher die beiden Seitenftege 
hinten vereinigt und dem Kopfe gegenüber fleht. (St.) 

HINTERGEWICHT bes Gefhüsrohrs, nennt man 
den Drud des liberfchuffes, um welchen der hintere Theil 
beöfelben bis zum Lagerpunfte (f. d. Art.) fchwerer 
ift als der vordere, auf die Richtmaſchine (f. d. Art.). 
Es wird auch Hinterwihtigfeit und Hinter: 
wucht genannt, und ift nothwendig, um bem Rohr 
eine fefte Lage in ber Laffette (f. d. Art.) zu geben, 
das fo genannte Buden (Abwärtshlipfen des Rohrs beim 
Echuffe) zu verhindern und dad Hochrich ten (Elevis 
ren, Erhöhen) leichter zu machen. Iſt aber das Hinter: 
—— zu ſtark, d. h. überſteigt obiger Drud „5 vom 

ewichte des Rohres, ſo wird das Richten beſchwerlicher 
und die Richtmafchine leidet durch dad Ubermaß ber 
Reibung. (Benicken,) 

Hinter-Glaucha, f. Schönburg (Grafen von), 

Hinterglied, f. Glieder (2og. u. Rhetor.) und 
Urtheil. 

Hintergrans , f. Grans. 

HINTERGRUND, nennt man bei einem Gemälbe 
Alles das, was hinter den Hauptgegenfländen deöfelben 
fi zu befinden und von biefen abgefondert zu ſeyn 
fheint. Er wird dem Vorbergrunde, welden bad 
darzuftellende Hauptobjeft einnimmt, entgegen gefeßt und 
ift mit ihm durch den Mittelgrund verbunden. Bon 
ihm muß die Wirkung bed Gemäldes nothwendig unters 
fiigt werden, wenn ed für gelungen gelten foll; bei 
Landfchaften hängt von der gefchidten und fünftlerifchen 
Behandlung desſelben ** viel ab (vgl. Malerei). 
Auf dem Theater heißt bie hinterſte Decoration, welche 
bauptfächlih die Anfiht von dem Orte der Handlun 
bildet und die Scene begränzt, der ‚Hintergrund, (R. 

Hintergurt, Kammerband, ſ. Kanone, 

er f. Perrücke, 

HINTERHALT (Xaft.), auch Verſteck, nennt 
man eine Zruppenaufitellung, welche von Terraingegen⸗ 
ftänden verdedt und beitimmt ift einen anrüdenden Feind 
zu überfallen, entweber während er fechtend verfolgt 
(eigentliher Hinterhalt d. i. Unterflügung ber Arrieres 
garde oder eines fonft dem Feinde vorgeworfenen Trup⸗ 
pentheild) ober um feindliche Zrupps und Detafchements, 
bie läftig werden, Hilfsmittel zuführen ober recognoss 
A. Eacyti. d. W.u. K. Zweite Set. VIII. 
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geſaͤhrdet, oft verloren. 


Erfol 


HINTERHALT 


eiren, auch Couriere, reifende Dfficiere im Rüden bes’ 

Beindes ꝛc. aufzuheben (eigentliches Berſteck). Haupts 

erforderniffe find: Kenntniß von ber Zugrihtung und 

—— des Feindes, guͤnſtiges Terrain, Geheimniß, 
lüd. 

IR Allgemeine Regeln für Hinterhalte und Verftede 
n * 


a) In Bezug auf die Örtlihkeit. Wald und 
Gebirg, wellenförmiges Zerrain auf den Seiten einer 
Hauptitraße, die durch eine Ebene läuft, find vorzüglich 
für Hinterhalte aus Kavalerie und Artillerie. Die Dins 
terhaltöpunfte liegen dann am beften fo weit von der 
Straße, daß des Feindes Seitenpatrouillen fie nicht bes 
rühren (4 — # Stunde). Für Verftede reichen feld: 
bölzer, Hecken, Hohlwege, bobe Kornfelder, Scheunen 
in und an Dörfern aus. Bebeutende ‚Dinterhalte legt 
man am jicherften 1000 bis 2000 Schritte vorwärts ber 
Seiten eines Defile-Ausganges, weil der Feind in ber 
Regel forglofer wird, wenn er jenfeit des Engpafjes fein 
Menſchenhinderniß antrifft, auch fich beeilt, den naͤchſten 
Hemmpunft für ben Marfh, 3. B. Dorf, Paß ıc. zu 
erreichen, wo feine Vorfichtöregeln in Anwendung foms 
men, alfo Stillſtandspunkte für die Kolonne eintreten 
müffen. Endlich muß vom Hinterhaltspunkte aus ein 
Rüdzug mit einiger Sicherheit genommen werben köns 
nen. Im cul de sac ift ein entdedter Hinterhalt ſtets 
Gut ift ed, wenn vom Ans 
griffspunft (d. i. von der Marfchlinie des Feindes) aus 
für den Fall der Abweifung des Angriffs ein Ruͤckzugs⸗ 
weg außer auf den Hinterhaltöpunft zu vorhanden iſt; 
mißlingt der Anfall, fo muß ber Feind feine Kräfte 
theilen; aud fann man mit der Hälfte der Hinterhaltö: 
truppen dann bie Spibe bed Gegners anfallen, dieſe 
werfen, auf bem jenfeitigen Fluchtwege bas feindliche 
Unterftüßungscorps nadhzieben und fo tief in die Schlinge 
loden, baß die im Hinterhalt —— Reſerve mit 
ihn vom Rüden ber anfallen kann. 

at man einen nachläffigen ober fiegfichern Gegner, 
fo laſſen ſich Hinterhalte mit Erfolg in der Nähe feiner 
Marfchquartiere anbringen und fann er nach dem Eins 
rüden im Orte felbft angegriffen werben. 

b) In Bezug auf die Bertheilung und 
ben Gebraud ber Zruppen. Infanterie und leichte 
Kavalerie taugen am beften zu Berfteden; Hinterhalte 
werden, wenn bad Terrain zum Verbergen und Feihten 
irgend geeignet ift, am zwedmäßigften durch Kavalerie 
und reitende Artillerie gebildet; nur da fann Infanterie 
Bedeutendes leiften, wo man fi nahe an ben Feind 
legen und von Xerraindedungen aus ihn mit Gemwehrs 
feuer angreifen kann, oder Quartiere mit dem Bajonett 
fperren will, indeß Kavalerie biefelben fäubert. Die 
Kavalerie eined Hinterhalt bat immer bie. Offenfiopars 
tei ded Unternehmens d. b. fie bricht ein, fprengt des 
Feinde Kolonnen, baut deffen Reiter und Artilleriften 
von den Pferden, macht Gefangene ıc. Infanterie und 
reitende Artillerie haben dagegen eine Defenfivaufgabe: 
beide fichern die Zugänge und weifen berbei eilende Uns 
terftügungen ab; diefe fchießt mit — * jene durch 
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"Maffenfeuer die Trupps zufammen, welche während bes 
Angriffs der Kavalerie ſich auf den entferntern Kolons 
nenpunften (Tete, Mitte, Queue) fammeln bürften. 
Beuergewehr zum erften Angriffe taugt nicht, es fchlägt 
gewöhnlich zu früh Lärm und ſchwaͤcht oder vereitelt das 
durch ben Erfolg. Bei Hinterhalten aus Kavalerie und 
reitender Artillerie orbnet man erftere in drei Haupttheile, 
deren erfter (leichte Kavalerie) für die Schwärmattafe, 
der zweite (von dem ein kleiner Theil bie Zugänge vers 
rennt) zum gefchloffenen Anfall auf widerftehende Zrups 
pentheile (ſchwere Kavalerie), der dritte zum Rüdhalt 
für unvorbergefehene Zufälle beftimmt if. Die Theilung 
ber reitenden Artillerie wirb zwar mitunter von ber Zahl 
ber Ausgänge vom Hinterhaltäpunfte gegen den Kampfs 
plag abhangen; in der Regel aber reiht man mit brei 
Haupttbeilen aus, beren erfter (ber flärkite) fich gegen 
den Anmarfhpunft des Feindes wendet und bort theild 
die Queue bed angegriffenen Zruppentheild zur Spers 
rung des Rüdweges (Kartätichenfeuer), theild den Auss 

ang des Deboudes zur Hinderung anfommender Vers 
Märkungen befhießt, während der zweite den vorwärts 
liegenden Zugang gewinnt und ben Feind hindert, bors 
tige Punkte von Wichtigkeit zu erreichen. Ein britter 
Theil bleibt beim Kavalerie:Rüdhalte, Bei Hinterbalten 
aus Kavalerie und Infanterie übernimmt legtere bei gleis 
cher Theilung die Partie der Artillerie, 

e) In Bezug auf die Dispofition für bas 
Unternehmen. Zuerſt erhält jeder Führer eines nach 
obiger Theilung felbiiftändig zu wirken beſtimmten Trup⸗ 
pentheild eine genaue DVorfchrift über feinen Antheil und 
die Art der Ausführung desjelben, wobei ihm jedoch 
die Freiheit nach den Umftänden zu handeln für ben 
Fall gelaffen werden muß, daß entcheidende Zufälle den 
allgemeinen Plan verändernd eintreten follten. Bes 
flimmt und alle Willkür ausfchließend aber wird feftges 
flellt: „was gefchehen fol, wenn das Unternehmen ges 
lingt; wohin der Rückzug geben und wo bad Ganze ges 
fammelt werben fol, wenn es fehl fhlägt; wann, wo 
und wie bad Zeichen zum allfeitigen Losbrechen gegeben 
werben ſoll“ (Signalraketen ıc.). Während des Angriffs 
ift von Befehlen an Einzelne nicht die Rede. Alles ars 
beitet auf den Zweck hin; der Führer des Ganzen bleibt 
beim Rüdhalte, beobachtet den Gang bes Gefechts und 
greift ein, wo es nöthig ift. 

In Bezug auf die Ausführung felbft kann — ba 
die Hauptfahe nur an Drt und Stelle zu beflimmen 
ift — nur Folgendes ongebeutet werden. Stille vor 
dem Angriffsmomente;z Raſchheit und hoͤchſte Kühnbeit 
beim Angriff; Ordnung und Ruhe beim etwanigen Ruͤck⸗ 
zuge; heimliches Fortgehen, wenn ber Keind nicht fommt 
ober der Anſchlag verrathen iſt; möglichft fchneller Übers 
gang zur Dffenfive, wenn man einmal entbedt und vom 
unbemerkten Enttommen nicht mehr bie Rebe ift *). 

(Benicken.) 





”) Über Hinterhalt und Verftede vergl. v. Balentini, klei⸗ 
ner Krieg; v. Deder Meiner Arleg; Desfelb. Gefechtlchre der 
verbundenen Waffen: Kavalerie und Artillerie; G, v. W. preuf, 


— 37714 — 


HINTERHAUPTSARTERIE 


HINTERHALT nennt ber Chemiker bei Scheidung 
bes Eilberd vom Golde auf bem fo genannten nafla 
Wege dasjenige Silber, weldyes nod im Golbe zurid 
bleibt (gleichfam im Hinterhalte liegt). Mach ber Etärke 
bes Scheidewaſſers ift biefer Hinterhalt größer ober fi: 
ner; auf die Markt Gold beträgt er von einem halber 
bis zu einem ganzen Gran. — In den Salzfiederin 
heißt die Menge des Salzes, welche von ber Saljmıyı 
beim Wiegen der Sole zu wenig angegeben wurde, eis 
falls der Hinterhalt, weil er fich gleihfam verftedt * 

J 

HINTERHAND, beißt 1) an Thieren, namentlq 
auch beim Pferde das Hintertheil im Gegenſatz ber Ter 
band (Vorbertheil); 2) technifher Ausbrud im Spice; 
f. Spiel. (R.) 


HINTERHANG, ein auf ber Wefer gebräudliä 
Fahrzeug von 117 Fuß Länge und 7 Fuß Breite, we 
ches vorzüglich als Lichterfchiff gebraucht wird. (R.) 

Hinterhaupt, f. Kopf u. Hinterhauptsgegend, 

Hinterhauptgegend, f. Hinterhauptsgegend, 

Hinterhauptmuskel, f. Hinterhauptsmuskel. 

Hinterhauptsadergänge , Hinterhauptsaderhöh- 
len, f. Hinterhauptsblutleiter. 


HINTERHAUPTSARTERIE (Hinterbaupts: 
pulsader, ober Schlagabder, Puldaber bes Hin: 
terhaupts, Dccipitalarterie, Arteria oceipitalis 
8. oceipitis), bie aus ber hintern äußern Seite der 
äußern Kopffchlagadber, und nur felten au ber innern 
Karotis, entfpringende und dad Hinterhaupt verforgenbe 
Schlagader. Sie fleigt nach außen und hinten in bie 
Höhe, gebt zwifchen dem Querfortfabe des erfien Hals⸗ 
wirbeld und dem Zigenfortfaße des Schlafbeind durch, 
fendet auf diefem Wege zu dem nahen Theilen Afte, und 
gibt die ftilomaftoideifhe Arterie und eine hintere Hims 
hautſchlagader ab. Sobald fie ben Raum zwiſchen den 
beiden Fortfägen verlaffen bat, theilt fie ſich im einen 
tiefen und oberflählihen Afl. Der oberflid 
liche Aft fleigt am Hinterbaupte, unter der Haut ver: 
laufend, bis zum Scheitel in die Höhe, verbindet ſich 
mit dem ber andern Seite, ber Stirn», Ohr- und 
Schlafſchlagader, fit Zweige durch die Knochen zur 
Diploe und der harten Hirnhaut und verficht die Shb 
belhaube und die Occipitalmuskeln mit Blut. Mehrert 
theilen dieſen Aft in einen bintern und vorbern 
Der tiefe Zweig der Hinterhauptsfchlagader fteigt 
zwifchen den Nadenmusteln, in denen er fich zeräftelt, 
oft bis zur Mitte des Rüdensd berab und anaftomefirt 
mit bem ber andern Seite, der Wirbel: und den Nadım 
zweigen ber untern Scildbrüfen: Schlagaber. In der 


‚Ausbreitung biefer Gefäße treten mannichfache Abmer 


dungen ein. (Wiegand) 





ruf. Campagne von 1813 (Gefecht von Hainau); Nachrichten un 
Betrachtungen über die Ihaten und Schidfale der Reiteret, Ih. 1. 
(Befccht von Halnau); ©. v. W, zur Aricgegefch, d. J. 1813 & 
1814 (Gefecht bei Etoges). 
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HINTERHAUPTSBEIN (Hinterhauptöfnos 
hen, Dccipitallnoden, binteres oder. Hins 
terbauptfiüd bed Grundbeins, Grunbbein, 
Gebein bes Vorderfhiffes") ober des Hinz 
terbauptes, Schifffhnabel, Bein des Hinter 


bauptes, viertes Bein, Gedbädtnißbein®),. 


Nervenbein, Dccipitalbein; Occiput, Os oc- 
eipitis, s. occipitii, s. occipitale, Pars oceipitalis 
ossis basilaris, Os tertium, Os quartum, Os sex- 
tum crani, Os basilare, s. lambdoides, s, lau- 
dae ?), s. laude*), s. lambdae, s. prorue, s. pup- 
pis, s. memoriae, 8. —— 5 wen, 8. pyxis, 
s. nervosum; Inion, Inon, Opisthocranion, Conis, 
Os fibrosum, Os peloi-cephalicum). — Der ums 
parige Knochen, welcher am binterften Theile des Schaͤ⸗ 
delgewoͤlbes und am hinterften und mittelften Theile bes 
Shävelgrundes liegt, und den größten Theil des Hins 
terhauptes ausmacht. Gemwöhnlid wird diefer Knochen 
getrennt vom Keilbeine befchrieben, weil beide in jungen 
Subjecten von einander gefchieden find und bei manchen 
Thierarten burd das ganze Leben getrennt bleiben. Ies 
doch ift es richtiger, dad Keil: und Hinterhauptsbein 
ald einen Knochen (ald welchen wir fie bei volltomms 
ner, ja felbft bei noch nicht völliger Knochenentwidelung 
im Menfhen treffen) zu betrahten. Sömmerring 
(Knochenlehre S, 109) und dann Fr. Medel (Odbch. 
d. menfch. Anat. II. 87 u. 88. $. 527. Anmerf.) haben 
biefes zuerft gethan und beide Knoden als ein gemeins 
ſchaftliches Grundbein (Os basilare s. Os sphoeno- 
oceipitale) bargeftellt, dad der leichtern Überficht wegen 
wieder in Keilbein» und Hinterhauptftüd zerfäut ?). 

Es erfcheint der Hinterhauptöfnochen in jeder Hin⸗ 
ficht als ein vergrößerter Wirbel; er flellt, wie alle Wirs 
bel, einen Ring dar, der aus einem bidern vordern und 
einem dünnern bintern, (aber bei Weitem ftärferen, breis 
teren und höheren) Hortfäge abfchidenden Theile gebildet ift 
(vgl. Medel a. a. D. $. 529). Man unterfcheidet an 
dem Sccipitalknochen, nad den im Fetus vorfindlichen, 
leicht von einander zu trennenden Stüden deöfelben, den 
Bapfentbeil, die Gelenftheile und den Hinter— 
bauptötbeil. 

I. Der Zapfentheil (vordere ober Grunds 
theil, Grundfortfaß, Pars s. processus basilaris 
s. anterior ossis occipitis), ber tidfte, kleinſte und 
fhmalfte Theil des Knochens, liegt zwifchen den Gelenk⸗ 
tbeilen vor dem Hinterhauptsloche und feigt im Boden 
der Hirnfchale nach vorm in die Höhe. Er ift unregels 


1) Wegen der Ähnlichkeit des umgekehrten Schädelgemölbes 
mit einem Aahne oder Schiffe, womit es die Araber verglichen; 
taber auch die Benennung Schifffhnabel, Os prorae, Os 
Poppis (da man das Dinterhaupt fowohl als Border: und euch 
als Hintertheil dieſes Schiffes betrachten kann), 2) Urfprünglic) 
von den arabifhen Arzten, welche dieſen Theil des Hauptes für 
ten Sitz des Gedaͤchtniſſes hielten. 3) 4) Os laudae s. laude 
wahrſcheinlich ftatt lambdae von Mundini und Vesalius corrums 
rirt, 5) Uber die von Spir (Cephalogenesis Monach, 1815. 
p- 16) gegen dieſe, Anficht aufarforochenen Einwendungen f. Fr. 
Medela. aD. 6. 597. Anmerkung. . 


mäßig fechöedig, an feinem bintern und untern heile 
breiter und dünner, als am feinem vordern und obern 
und entfpricht dem Körper der übrigen Wirbel. 

Die vordere, untere ober äußere Fläche bes 
Baſilartheils ift etwas conver und kruͤmmt fich zu beiden 
Seiten in bie Höhe. In ber Mitte bderfelben bemerkt 
man eine von vorm nach hinten über bie ganze Fläche 
laufende linienförmige Erhabenheit, die zumeilen nur 
einen Beinen Hügel vorftellt und Kamm, Stadel 
oder Höder bes Grundfortfatzes (Spina s. cri- 
sta basilaris s. pharyngea, s. Tuberculum basilare) 
beißt. Es dient diefe Erhöhung der bandartigen Spige 
bes Schlundkopfs zur Anlage. Zu beiden &kiten des 
Kammes fiebt man zwei fommetrifche, binter einander 
liegende ſchiefe Linien und hinter der zweiten eine glatte 
Sure, an weldye ſich der Meine und große vordere, ge: 
rabe Kopfmusfel anlegen; fie bildet die Gränze zwifchen 
dem Zapfen und ben Gelenftheilen. 

Die hintere, obere oder innere Fläche fleigt 
von vorn nach hinten beträchtlich abwaͤrts und iſt in der 
Mitte, der Länge nach, von einer Seite gegen die andere 
ausgehöhlt, die Grube des verlängerten Mars 
kes, die Aushöhlung für das verlängerte 
Mark, (fossa medullae oblongatae, s. pro medulla 
oblongata). Zwiſchen biefer, zur Aufnahme des verläns 
gerten Hirnmarks beftimmten Grube und dem Seiten: 
rande bemerft man gewöhnlih eine feihte Furche von 
dem bintern Felfenbiutleiter (Sulcus sinus pe- 
trosi posterioris). 

ußer diefen Flächen unterfcheidet man noch fols 
gende Ränder: a) den bintern oder untern Rand, 
welcher den vordern Theil des Umfanges des großen 
Hinterhauptöloches bildet; b) die Seitenränder (deren 
man aud wohl zwei hintere und zwei vordere annimmt, 
von denen jene von hinten und innen, nah vorn und 
außen verlaufen und mit ben vorbern Rändern der Ges 
lenktheile zuſammen fließen, während dieſe nad vorn 
convergiren) find raub, fcharf und etwas ausgefchweift, 
und gehen in die Ränder der Gelenftheile über; c) den 
vorbern Rand, margo sphoenoidalis, welder raub, 
breit, faſt vieredig und in jüngern Gubjecten durch 
Knorpelmaſſe, Später aber durch Knorpelfubftany mit 
dem Keilbeine verbunden ift. 

1. Die Gelenktheile (Seitentheile, Iugus 
BRTBERTEITE, Partes articulares, s. condyloideae, 
s. laterales, s. jugulares ossis occipitis) liegen zu beis 
den Seiten des Hinterbauptsloches, haben nad vorn den 
Bafilartbeil zwifchen fi und geben nad) hinten und uns 
ten, allmälig an Breite zunehmend und ſich verblns 
nend, an das Hinterhauptäftüd. Man unterfceidet an 
ihnen die Flächen und die Ränder. 

An der böderigen und unebenen unteren ober 
äußeren Flaͤche bemerkt man auf jeder Seite eine 
laͤngliche, ſchwach nad) unten gewölbte, mit einer glats 
ten, dünnen Anorpelfcheibe überzogene Erbabenbeit, die 
von hinten und außen nach vorn und innen fi einans 
ber näbern, immer dicker werden, je weiter fie nad vorn 
fommen und einen innern höheren und — nie dere⸗ 

8; 
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ren Rand haben. Sie nehmen ben größten Theil bies 
fer Fläche ein und heißen Gelenkknoͤpfe (condylois 
beifhe Prozeffe des Dccipitallnodhens, Ges 
lentbügel, Gelenkfortfätze, Endpfichte oder 
Enopfförmige Fortfätze, Gelentprozeffe bes 
Hinterbauptsbeind; Processus condyloıdei ossis 
oceipitis, Condyli, Apophyses condyloideae, s. con- 
dylosae, Condyli oblongi, Capita, Appendices, Tu- 
bera, coronae ossig occıpitis). Sie ruhen in der Ges 
lenkvertiefung des erften Haldwirbeld und dienen zur 
Articulation ded Kopfes. Neben dem dußern Rande des 
Gelenftnopfes fieht man eine rauhe Furche, und neben 
dem innern eine raube Grube vor ber Anlage der Ges 
lenkbänder. Über demſelben nad; vorm und außen liegt 
die äußere Öffnung bed vordern, von hier ſchraͤg 
nad . innen verlaufenden, Gelenkkanals (foramen 
condyloideum anterius, foramen canalis condyloi- 
dei anterioris), durch welche der Zungenfleifchnerve aus 
dem Schädel gebt. Dicht binter jedem Fortfage ſieht 
man eine rundlide Vertiefung (die hintere Gelent: 
‘oder Knopf- oder condyloideifhe Grube, oder 
bintere Grube bes Gelenkfortfatzes bes Hin» 
terbauptsbeind, fossa, s. fussula s. fovea condy- 
loidea ossis occipitis), beftimmt für die Aufnahme von 
Gelenförüfen. Im Boden berfelben bemerft man ein 
oͤßeres oder Heinered Loch (das hintere Loch des 
intern Gelenffanals, foramen condyloideum 
osterius), woburd eine Bene geht, welche bie äußeren 
Blutgefäße des Kopfes mit den innern verbindet. Dies 
ſes Loch, welches zumweilen auf ber einen oder der andern 
Seite fehlt, ift die hintere Öffnung des ſchraͤg von bins 
ten und innen nad) vorn und außen verlaufenden bins 
tern Gelenffanald (Canalis condyloideus poste- 
rior). Außerdem bemerft man noch neben der flarf 
bervor fiehenden Ede des Geitenranded einen Höder 
(tuberculum jugulare nah Heffelbad), welcher, wie 
die Übrigen bier vorfindlichen Ungleichheiten, ben Muss 
fein zur Anlage dient. 
uf der obern oder innern Fläche ragt da, wo ber 
Gelenktheil mit dem Bafilartheile zufammen flößt, auf 
jeder Seite eine Fleine, längliche, bügelförmige Erhabens 
beit hervor, welche der ungenannte Köder (Pro- 
cessus clinoideus, s. anonymus, s. medullae oblon- 
atae, s. pro medulla oblongata, 'Tuberculum basi- 
are, 5. jugulare) genannt wird und bie Lage bes 
verlängerten Markes fichert. Unter diefer verläuft der 
vordere condyloideifhe Kanal, der fi bier durch ein 
Loch neben dem großen Hinterhauptsloche öffnet (in⸗ 
nere Öffnung des vordern Gelentfanals, fo- 
ramen canalis condyloidei anterioris, foramen oon- 
dyloideum anterius). 

Ferner bemerft man nach außen und hinten eine 
breite kurze Furche (Furche des Querblutleiters 
Sulcus sinus trausversi), welde fchräg von außen nad 
innen bis zum ungenannten Höder gebt und das Ende 
deö in einer Rinne am Schlaͤfe- und Hinterhauptöbeine 
liegenden Querblutleiterd ift und zwiſchen welcher und 
dem Höder die vordere Öffnung des hintern 
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Gelenkkanals (foramen canalis condyloidei poste- 


rioris, foramen condyloideum posterius) ſich befinte. 

Am vordern Rande diefer Furche erhebt ſich ein 
fhmaler, nad innen und hinten gekruͤmmter, meili drei: 
feitiger Sortfag, der Droffelfortfatz (Process ju- 
ularis), auch Keblfpitze, Jugularprozeß Drof 
eladerfortfatz, Droffeladerftachel, Dornfort 
fat; bes Grundbeind, Dorn bes &eilforts 
fatzes, (Spina jugularis, Processus spinosus, Emi 
nentia jugularis ossis oceipitis) genannt, dejjen unter, 
ſchwach hervor flehende Ede Droffelmwintel, anı- 
lus jugularis, beißt. Es nimmt diefe Spitze nad ine 
und oben das Ende bed Querbiutleiters auf und sit 
mit ihrer Ausböhlung an ber vordern fläche am cam 
ähnlichen Ausſchnitt am Felfentheile des Schläfebein, 
wodurch ein gemeinſchaftliches Loch (das Yugularled, 
Droffelaberlod, Halsblutaderlod, zerrilie 
nes Loch, Loch für die innern Haldnersen, 
foramen — s. lacerum, s. disruptum, s. ir- 
regulare, Kima petroso -occipitalis, s. oceipital- 
petrosa) gebildet wird. Diefes ift ungleich und bald 
durch eine knoͤcherne, bald durdy eine membrandfe Schei⸗ 
bewand in zwei Xheile gefpalten. In dem bintern grb: 
fern Raume liegt der bulbus der innern Juguları 
vene, ber fi mit ben Querbiufleitern vereiniget, aus 
dem vorbern kleinern treten ber herum ſchweifende, ber 
Zungenſchlundkopf⸗ und der Beinerne bed Willis hervor. 

Die Ränder der Gelenktheile des Hinterhauptsbei⸗ 
nes find folgende: 1) die Außerem, welde mit einer 
ſtarken Ausſchweifung (Sinus jugularis) am Ende der 
Furche für den Querblutleiter anfangen, hier am breites 
ften find (nady Andern der vordere Rand) und in bie 
zadigen Zitzenränder (Margines mammillares) über: 
geben; 2) die innern Ränder, welche die Geitentheile 
des Hinterhauptslocyes, das durch die von oben nach um: 
ten und innen abfleigende Fläche diefer Theile hier feine 
größte Weite erhält, bilden, 

111. Der Hinterhauptstheil (Hinterhaupts⸗ 
füd, Nadentbeil, Schuppe, Körper, Detipi: 
taltheil, Pars occipitalis, s. nuchae, Squams, Cor- 
pus ossis occipitis) ifl der größte und binterfie Theil 
des ganzen Knochens, fleigt von unten und vom nad 
oben und hinten empor, bat eine faft dreiedige, mu 
ſchelfoͤrmige Geflalt, und bildet den bintern, untern um 
mittlern Theil ded Schaͤdelgewoͤlbes. Man unterſchede 
an ihm zwei Flächen und fünf Ränder, , 

Die äußere, hintere, gewölbte Klädı it 
conver, an ihrer oberen ſchmaleren Hälfte glatt und an 
ihrer unteren breiteren (dem fo genannten Nadın: 
ftüde) durch Erhabenheiten und Vertiefungen von dt 
Anlage der Weichtheile uneben. Man bemerkt ungeäk 
in der Mitte diefer Fläche, ba wo der glatte Theil a 
hört, den äußern Hinterhauptshöcker (aud ie: 
Berer Dinterbauptsftadhel, Dccipitaltuberan 
Hinterbauptstuberofität, Hinterbauptsgrätt 
Hervorragung bed Hinterhaupts, Erhaben: 
beit des Hinterfopfs, Hinterhauptöerhaber 
beit, Budel des Hinterhaupts, Hinterhaupi® 
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„ügel, Tuberositas, s. Protuberantia, s. Spina, & 
Eminentia oeccipitalis externa, s. Tuberculum oc- 
sipitale externum genannt). Bon biefer rauben, bald 
Rärferen, bald ſchwaͤcheren, durch das bier ſich anles 
gende Madenband entitandenen Erhabenheit fleigt eine 
erhabene Linie perpendiculär zum Dinterhauptöloce herab, 
welche ebenfalld dem Nadenligamente zur Anlage dient, 
und Ginterbauptöfamm, dußere Decipitals 
fpina oder Hinterhbauptöleifte, Hinterhaupt— 
beinftadel, Hinterhauptfiahel, Hinter: 
bauptölinie, (Crista, s. Spina oceipitalis externa, 
s. Spina continua oceipitis externa) beißt. — #ers 
ner zeigen fi nod zwei halfreisförmige, horizontal 
und parallel mit einander verlaufende, oben convert, 
unten concave linienförmige Erhabenheiten, bie halb⸗ 
kreis-, balbmond> oder bogenförmigen ki: 
nien (Lineae semicirculares, s. semilunares, s. Ar- 
cus oceipitales), von denen die obere (Linea se- 
wicircularis superior) vom äußern’ Dinterbauptshöder 
u beiden Seiten auögehend fi) gegen bie Seitenwand 
erab Frümmt und dem Hinterhaupts-, dem Moͤnchkap⸗ 
penz, dem zweibaͤuchigen und burchflochtenen Nadens 
musöfel, fo wie bem Riemenmuskel des Kopfes und zum 
Theil dem Kopfnider zur Anlage dient, während an ber 
untern (L. s. inferior), — welde in einiger Entfers 
nung von jener, ungefähr in der Mitte der untern ‚Hälfte 
liegt und gleiche Richtung mit jener hat, — der hintere, 
xoße, gerade und der obere fchiefe Kopfmuskel ſich bes 
efligen. Durch den wulftigen bintern Umfang des Des 
cipitalloches, wo fi das zur Seite in die Gelenktheile 
übergehende Hinterhauptflüd endet, wird gewiſſer Mas 
Gen eine dritte halbmondförmige Linie mit jener concens 
trifh und von gleicher Bildung berrührend gebildet, — 
Außerbem fiebt man noch an der aͤußern Fläche hin und 
wieder Meine Löcher für Ernährungsgefäßchen des Knochens, 
Die innere, vordere, concave Fläche, welche 

mit der harten Hirnhaut überzogen ift, zeigt, außer ben 
Eindrüden und Erhabenheiten von der Anlage des Ges 
hirns und den Furchen von Gefäßen, ben innern 
Hinterhbauptöbügel (Protuberantia oceipitalis in- 
terna), eine ftarfe, ſtumpfe Hervorragung, welde in 
der Mitte liegt, und den Mittelpunkt von vier ſich durchs 
kreuzenden linienförmigen Erhabenbeiten (kreuzfoͤrmige 
Erbabenbeit oder Spina bes Hinterhauptbei— 
ned, Kreuz, Kreuzgraͤthen oder Linien, Kreuz— 
leifte, kreuzende Leiften, kreuzfoͤrmige oder 
Tförmige Erhebung, Ereuzförmige Rinne, 
innere Kreuzſtachel, gefreuzte Linien oder 
Kreuzleiften des Hinterbauptöbeines, Spina 
eruciata ossis oceipitis, Crux oceipilis, Lineae 
eruciatae eminentes, Eminentia cruciata, Cruces 
eminentes, Stillieidium eruciale, Eminentia cruci- 
formis, Lineae cruciatae ossis occipilis genannt) 
abgibt. Diefe laufen nach oben, unten und zu beiden 
Seiten, und baben auf eine fehr unbeflimmte Art eben 

fo verlaufende ſchwaͤchere Erhabenpheiten neben fi, wo⸗ 
durch Rinnen gebildet werden. An die obere Linie 
fest ſich der obere fihelförmige Fortfag der Hirnhaut; 
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an bie untere, abwärts in zwei Schenkel auslaufende, 
bie Sichel des Fleinen Gehirns und an die feitlichen das 
Belt deöfelben. In ber Rinne der obern Linie, welde 
meift auf der rechten Seite liegt, verläuft der obere 
Längeblutleiter, in denen der GSeitenlinien der Querbluts 
leiter und in ber untern, wenn fie da ift, der hintere 
D:ccipitalblutleiter, 

Dieſe Linien theilen biefe Fläche in vier große und 
breite Gruben (fossae majores); in ben obern (f. 
cerebrales) liegen die hintern Rappen bes großen Hirns, 
während bie untern (f. cerebelli) das Heine Gehirn 
— giaͤche fi 

uch an der concaven e ſieht man viele Loͤcher 
für die Ernaͤhrungsgefaͤße. A 

Was die Ränder betrifft, fo werben folgende uns 
terſchieden: a) zweilambdaförmige (Margineslamb- 
doidei s. parietales), aud die oberen genannt, welde 
tie obern Seitentheile deö Knochens einnehmen, bei der 
flumpfen Ede hinter ben Zigenrändern anfangen und 
oben in der Mitte in eine mehr ober weniger fpigige oder 
gefpaltene Ede zufammen fommen; fie haben faumförs 
mige, gegen bie äußere Seite breitere, nad) innen ſchmaͤ⸗ 
lere Zaden; b) zwei Zitzenränder (M. mammil- 
lares s. mastoidei); fie find nad innen halbmondfoͤr⸗ 
mig ausgeſchnitten, fangen beim Droffelwirbel an und 
endigen fich ‚an ber Gränze ber Lambdaraͤnder in eine 
flumpfe, zadige Ede. An der bintern und untern Ges 
gen des Randes findet ſich eim ober mehrere kleine 

öcher (foramen mastoideum s. mammillare), öfters 
vom Zigentheil des Schlafbeind oder von diefem und 
dem Hinterhauptöbeine gemeinſchaftlich gebildet, welches 
ſchraͤg nach vorn und innen zum untern Theile des Quers 
biutleiters ſich fortfegt und meift ein Meines Blutgefäß 
enthält. c) Der vordere, Meinfte, halbmondfoͤrmige 
Rand bildet den hintern Umfang deö großen Dinterhauptss 
loches und gränzt an die innern Ränder der Gelenktheile. 

Dad fo durch diefe drei Zbeile des Hinterhaupts 
beins gemeinfhaftli gebildete große ober Hinter» 
hauptsloch (Decipitallod, Loch des Hinters 
bauptbeins oder bed Hinterhaupts, Loch für 
bad Rüdenmarf, großes, ovalrundes Loch des 
—— ober der Hirnſchale, größtes 

oh des Hinterhauptbeins, foramen oceipitale 
mognum, f. magnum, s. maximum, s. unicum - 
ossis occipitis) m; bald rund, bald flumpfedig, bald 
elliptifh, und dient zum Durdgang bes verlängerten 
Markes, der Vertebralvenen und Spinalarterien, waͤh— 
rend ber Beinerve und die Vertebralarterie durch dDad> 
felbe in ben Scäbel treten, 

Die Subflanz des Hinterbauptbeins if 
ſehr verfchieden; am bidjten find der Zapfen und bie 
Hinterhauptshügel, am dünnften dad Nadenflüd, 

Die Verbindung biefes mit ſechs andern Kno— 
chen gefchiebt 1) hinten und oben in einer großen Strede 
mit den Sceitelbeinen, woburd die Lambdanaht ent 
fiebt, in welcher viele Zwidels oder Zwiſchenbeinchen 
fid) vorfinden ; 2) mit dem Zitzentheile und dem innern 
Belfenrande der Schlafbeine durch die Zigen» und Sei: 
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tenränder ber Gelenktheile; 3) mit dem Keilbeine durch 
den Zapfentheil und 4) mit bem erften Halswirbel mits 
tels der Gelenkknoͤpfe durch ein Gewerbgelenk. 

Die Bildung des Occipitalknochens geſchieht nad) 
F. Medel (a. a. D. ©. 100— 102. $. 543) aus 11 
Knochenſtuckchen. Acht bilden die Schuppe, bie drei übris 
en den Zapfen und die Gelenftheile. Zuerſt erfcheint 
m zweiten Monat bad Rudiment ber Schuppe unmits 
teilbar hinter dem großen Loche ald ein Par getrennter, 
dreiediger Knocpenftüde, welche mit einander verſchmel⸗ 
en. Es kommen dann noch brei Mal zwei Knochens 
erne parweife nach einander von unten nad oben zum 
Borfcheine, welche fich auf biefelbe Weiſe vereinigen 
und bis im fünften Monate der Schwangerſchaft die 
Schuppe völlig gebildet haben. Nicht felten bleiben ein: 
eine Knochenſtückchen, als Zwidelbeinhen, das ganze 
eben bindurd vom Hinterhauptsknochen getrennt. Eis 
was fpäter ald bie eigentliche Schuppe , aber früher als die 
obern Theile derfelben, erfcheinen die Gelenktheile als 
Feine, einfache, länglichrunde Knochenkerne, noch fpäter der 
mittlere Zapfentbeil. In berfelben Ordnung, in welder 
fie entftehen, verihmelzen fie unter einander und baber 
trifft man die Trennung des Decipitalfnochens in feine 
vier Theile felbft noch im reifen Fetus. 

Das Hinterhauptsbein des Pferbeges 
ſchlechtes zeigt auf ver äußern Fläche eine große Er⸗ 
habenheit, aus deren Mittelpunft vier erhabene Linien 
entfpringen, die eim Kreuz bilden und zwiſchen deren 
Winkeln eben fo viele Gruben ſich befinden, waͤhrend 
man an der innern Fläche eine Querlinie und mehrere 
unregelmäßige Erhöhungen, durch welche vorzüglich drei 
Vertiefungen gebildet werden, bemerkt, Neben dem gros 
sen Loche find die Knöpfe des Hinterhauptsbeins, und 
neben diefen nad außen die geraden Griffelfortfäge. 
Vor den Knöpfen liegen zwei Gräten, an deren Rand 
man ein fir den Durchgang des neunten Nervenpared 
beflimmtes Loc auf jeder Seite wahrnimmt. , 

An dem Occipitalknochen des Rindviehes 
find die aͤußern Erhabenheiten minder betraͤchtlich als 
beim Pferde, die Anöpfe liegen mehr in bie Quere, das 
Hinterhauptsloch iſt größer, die Griffelfortfäge ‚haben 
mehr eine Richtung nach innen und die Löcher für das 
neunte Nervenpar liegen zwifchen biefen und den Anöpfen, 

Die Schafe und Ziegen haben ein kleines Hins 
terhauptsbein, dad im Ganzen dem bes Rindviehge⸗ 
ſchlechtes gleihfommt und nur durch feine verhältnißmäs 
fig größern Andpfe ſich auszeichnet. 

Im Schweine befteht diefer Knochen aus zwei 
heilen, bie durch eine Quernaht ſich verbinden, das ges 
raͤumige Hinterhauptsloch ift faft dreiedig, die Anopfs 
fortfäge fliehen mehr auswärts und die verhältnißmäßig 
langen Griffelfortfäge haben eine gerade Richtung. 

Bei dem Hunde und der Katze fehen wir dußer: 
lich eine ftarfe Hervorragung durch drei einander berühs 
rende Gräten gebildet, von denen die eine nach oben, 
die beiden andern feitwärtö verlaufen. An berfelben 
Stelle der innern Fläche findet ſich eine dünne Endcherne 
Hervorragung, welche dad große Him vom kleinen fcheis 
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bet und in ber Kate flärker ift ald im Hunde, Die 
Knöpfe find flah und die Griffelfortfäse kurz. 

Beim Geflügel beſteht das Hinterhauptbein in 
ber erften Zeit aus vier getrennten Stüden, die fnäter 
unter fi und mit dem Keilbeine und dem Felfentheile 
des Schlafbeins verwachſen. Der Hinterhauptötheil ift 
wulftförmig und bildet nad unten eine Gräte, bie zu 
beiden Seiten eine dem Zitzen- und Griffelfortfate der 
Säugethiere ähnliche, bei den Schwimmvögeln am ſtaͤrk⸗ 
ften fi vorfindende —— bildet. (ſ. J. D. 
Buſch's Syſtem ber Thierheilkunde Bd. J. ©. 108 fig. 
Marburg 1819.) (Wiegand.) 

HINTERHAUPTSBLUTADER (Hinterbauptö 
vene, Dccipitalvene, oberflädhlihe Hinter: 
bauptblutader, flahe Nadenvene, Vena occi- 
pitalis, V. occipitis superficialis), die unter der Haut 
des Hinterfopfs gelegene, nesförmig mit ber andern 
Seite, fo wie mit den Stirn» und Schläfeblutabern ſich 
verbindende und bad Blut vom Hinterhaupte in bie 
äußere Droffelvene zurüd führende Blutader. Medel 
unterfcheibet eine obere oberflädhlidhe Hinters 
bauptblutader (Vena occipitalis superficialis supe- 
rior) und eine untere (Vena occipitalis superficialis 
inferior). Iene fteigt zwifchen der Bent und dem Hin⸗ 
terhauptmusfel herab und fenkt ſich im geringer Entfers 
nung unter der hintern untern Obrblutader in die dus 
Bere Jugularvene; während letztere, hinter der obern 
entfprungen, Joe bem Kappen» und ben Bauſch⸗ 
muöfeln, in einiger Entfernung binter der äußern Drofs 
felader nad unten berab läuft und fich am untern heile 
bes Halfes in legtere ergießt. ( Wiegand.) 
e Hinterhauptsbluthöhlen , f. Hinterhauptsblut- 
eiter. 

HINTERHAUPTSBLUTLEITER (Hinter: 
bauptsadergänge, Örundbeinblutleiter, Hin 
terbauptshöhblen, Hinterbauptöblurböblen, 
6 Blutbebälter des 

interbauptes, Aderhöhlen am Hinterhaupt, 
Dccipitalfinus, Sinus occipitales, Sinus basila- 
res), die auf dem Grunde bed Hinterhauptsbeines geles 
enen, zum Nüdfluffe des Blutes aus dem Gehirne bes 
a Kandle der harten Hirnhaut. Man unterfceis 
bet bie vordern, hintern und den Freisförmigen 
Blutleiter des Hinterhauptsloches. 

1) Die vordern Hinterbauptsblutleiter 
(vorbere Grundbein- oder Zapfenblutleiter, 
vordere Hinterhbauptdabergänge, Sinus oceipi- 
tales anteriores, s. inferiores, s. laterales inferiores, 
8. basilares) zerfallen in einen oberen und zwei 
untere. 

a) Der obere vordere Hinterbauptsblutz 
leiter (oberer Zapfenblutleiter, Sinus occipi- 
talis anterior superior, Sinus sphoenoidalis, 8. trais- 
versus, 8. transversus coneiliator, $. basilaris ante- 
rior) ift ein einfacher, an der Verbindungsſtelle des Hin⸗ 
ferbaupted mit dem Keilbeine, binter der Sattellehne, 
gelegener, und von dem einen bintern Felfenblutleiter 
quer zum andern gebender Sinus, der fih mit bem 
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freisförmigen Blutbehälter des Ridley und ben Zell: 
blutleitern verbindet. 

b) Die untern vordern Hinterhauptsblut— 
leiter (untere 3apfenblutleiter, Sinus occipi- 
tales anteriores inferiores, Sinus basilares, Sinus 
basilares anteriores) liegen auf dem Zapfen des Hin⸗ 
terhauptsbeines vor dem großen Hinterhauptsloche, alfo 
tiefer, als jener, find unbefländig und ſtehen mitdem voris 
gen und bem Ridley ſchen Sinus in Verbindung. Ihr Blut 
ergießen fie in ben Kreisblutleiter des Hinterhauptsloches. 

2) Die bintern Hinterhbauptöblutleiter 
(Hinterhaupts oder hintere Grunbbeinblutleis 
ter, Sinus occipitales posteriores, Sin. occipitales, 
Sin. basilares per liegen längs ber Sichel des 
Beinen Gebirnd jeber im feinem Schenkel, feigen von 
der Mitte der kreuzfoͤrmigen Erhabenheit bes Hinters 
bauptbeines nach unten zum bintern Zheile des Umfangs 
des Hinterhauptöloches und flehen mit ben beiden Quers 
biutleitern und dem geraben, fo wie mit bem Kreiöbluts 
leiter des Decipitalloches, in Verbindung. Nicht felten 
findet fi bloß ein binterer Hinterhauptöblutleiter vorz 
bisweilen ift er in feinem obern Theile doppelt, in ber 
Mitte vereinigt, und trennt fi dann wieder. 

8) Der freisförmige Blutbehälter ober 
Kreisblutleiter des Hinterhauptsloches (Si- 
nus circularis foraminis magni) umgibt da® foramen 
occipitale und fann ald eine Fortfegung bed vorigen 
und des untern vorbern Hinterhauptblutleiterd angefehen 
werden. Er ergießt fein Blut in bie Vertebralvenen. 

(Wiegand.) 

Hinterhauptsbuckel f. unter Hinterhauptsbein, 

HINTERHAUPTSDRÜSEN, Nadens oder De— 
eipitaldrüfen, Glandulae cervicales s. occipitales, 
die am Hinterhaupte gelegenen Igmphatifchen Drüfen 
(f. &ympbodrüfen). (Wiezand.) 

HINTERHAUPTSECKE DER SCHEITEL- 
BEINE, aub Hinterhauptswinfel, binterer 
oberer Winkel des Scheitelknochens, Ede 
bed Scheitelknochens mitten am Hinter— 
baupte, Angulus oceipitalis bregmatis, Angul. po- 
sterior superior ossis bregmatis u. f. w. genannt, bie 
durch dad Zufammentreffen des obern (Pfeil:) und bed 
bintern (Hinterhaupts:) Randes bes Scheitelbeined ges 
bildete bintere und obere flumpfe Ede dieſes Knochens, 
S. Scheitelbeine. (Wiegand.) 

Hinterhauptserhabenheiten, f. unter Hinter- 
hauptsbein- 

HINTERHAUPTSFONTANELLE (fontanella s. 
fonticulus oceipitalis), auch hintere, Fleinere ober 
dreiedige Fontanelle (f. posterior, minor, 8 
triangularis) genannt, — der bis zur vollendeten Knochens 
bildung bei Kindern vorfindliche haͤutig Emorpelige, dreis 
edige Zwifchenraum zwifchen ben noch ſtumpfen hintern 
obern Eden der Scheitelbeine und ber noch unausgebils 
beten Spite des Rambdarandes bed Hinterbaupttheild 
des Decipitallnochens (f. Fontanellen). (Wiegand.) 

Hinterhauptsgeburt, f. Geburt und Kopfgeburt, 
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HBINTERHAUPTSGEGEND (Hinterhauptges 
gend, bintere Gegend des Schädelö, Hinter: 
theil des Hauptes, Dccipitalregion, Hinter— 
kopf, Hinterhaupt, Hinterhauptsrevier, 
Naden, Regio ocecipitis s. oceipitalis s. ocecipitii s. 

ostica capitis, Occiput, Occipitium, Cotis, Inion), 
erjenige Theil des Kopfes, welcher an die Schläfe, den 
Scheitel und Naden gränzt und größten Theild durch 
das Hinterhauptbein gebildet wird, Man bat diefe Res 
ion des Kopfes noch in eine obere, die eigentlide 

ccipitalgegend (Regio oceipitalis superior) und 
in eine untere oder die Nadengegend (Regio oc- 
eipitalis inferior, Nucha, Regio nuchae) eingetheilt, 
von denen jene durch bie äufere interhauptserhaben⸗ 
heit und durch die obere halbkreisfoͤrmige Linie, dieſe durch 
jenen Hoͤcker und nach unten etwa durch die Mitte des 
Nackens begraͤnzt wird. Beſonders hat Roſenthal in 
ſeinem Handbuche der chirurgiſchen Anatomie (Berlin, 
1817. $. 7 u. 8) dieſe, wie die übrigen Kopfgegenden 
genau beftimmt. (Wiegand.) 

H — — ſ. unter Hinterhauptsbein. 


Hinterhau tsgruben 
HINTERHAUPTSHAARE, auch Bopfhaare, 


Crines (im engern Sinne) oder Chaete (von yeırn, 
juba, Thiermähne) genannt, die am hintern Theile des 
Kopfes hinter den Vorberhauptss und zwifchen den Geis 
tenbaaren befindlichen Haare, (Wiegand.) 
Hinterhauptshöcker, f. unter Hinterbauptsbein. 
Hinterhauptshöhlen, f. Hinterhauptsblutleiter. 
Hinterhauptshügel, f. unter Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptskamm, Hinterhauptskämme, f. uns 
ter Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptsknochen, f. Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptsleiste, f. unter Hinterhauptsbein. 
HINTERHAUPTSLINIE, HINTERHAUPTSLI- 
NIEN, 1) bie £eiften am Hinterhaupt, f. Hinterhaupts- 
bein. ferner 2) verfteht man unter Hinterhaupts— 
linie, Dceipitallinie, Linea oecipitis, in ber Ans 
thropometrie eine vom Scheitel bis zum erften Halswir⸗ 
bel berab in gerader Richtung gezogene Linie, welde 
den Abftand beider Punkte beftimmt und wonach man 
die relative Größe anderer Körpertheile angeben kann. 
An dem wohl proportionirten Kopfe eined Erwachſenen 
entfpricht diefe der Gefichtslinie (Gefichtslänge) und ber 
gut gebaute und volltommen proportionirte menfchlice 
Körper enthält in feiner Höhe dieſe Linienlänge zehn 
Mal. (Wiegand,) 
Hinterhauptsloch, f. unter Hinterhauptsbein. 
Hinterhauptsmäuslein,, f. folg. Art. 
HINTERHAUPTSMUSKEL (SHinterhaupts 
oder Decipitalmustel, Hinterhauptsmäus— 
lein, binterer Musfelbaud des Oberfchäbels 
oder Shädelhautmusfels, Musculus oceipitalis, M. 
occipitis, M. occipitii, M. oceipito-verticalis, M. su- 
percilium retrahens) ein dünner, breiediger oder laͤng⸗ 
lich: vierediger Muskel, welcher von dem Zitenfortfage 
des Scläfebeins und der obern halbfreisförmigen Linie 
des Hinterhauptbeind mit Burgen, fehnigen Faſern ent» 
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foringt, bald fleifchig wird, auf dem Hinterhauptfnochen 
in die Höhe fleigt und (mit einem wieder fehnigen, oben 
gewölbten Rande) an dem convereften Theile des Hinz 
terhaupts in die Schädelhaube übergeht. Er ift parig. 
Beide Muskeln ziehen die behaarte Haut des Kopfes 
und bie Haut der Stirne nah binten. Columbus (de 
re anatomica lib. 5. cap. 7. 1559) und Faloppia (ob- 
servat, anatomic. in Vesalii opera etc, T. 1l. p. 709. 
1561) erwähnen dieſer Muskeln zuerft. (Wiegand.) 


HINTERHAUPTSNAHT (2ambbanaht ober 
Rambdafutur, dreiedige oder lambdaförmige 
Naht, Naht des vordern Schiffes, lambbas 
förmige Einzadung, Winkelnaht, Sutura occi- 
pitis, s. Jambdoidea, s. lambdoides, s. lambdifor- 
mis, s. lambdoidalis, s. labdoides, s. lambdalis, Sut. 
angulosa, 3. angularis, s. ypsyloides, s. transversa 
posterior, 5. prorae, 8. lamdae, s. lamdii, s. laudae, 
s. hypsili), die durd bie Verbindung der obern Ränder 
des Occipitalftides des Hinterhauptöfnochend mit ben bins 
tern Rändern der beiden Scheitelbeine gebildete, faums 
förmige Naht, welde fih in Form eines griehifchen 4 
am bintern mittleren Theile bed Hirnſchaͤdels von einer 
Seite zur andern erfiredt. (Wiegand.) 


HINTERHAUPTSNERVEN (Deeipitalnerven, 
Nervi occipitales), die an dem Dinterhaupte gelegenen 
Nervenzweige. As folhe find aufzuführen: 1) der 

roße Hinterhbauptönero (großer Hinter 
Bauptönern, Nervus occipitalis magnus s. maxi- 
mus), welcher aus dem bintern Afte bes zweiten Halds 
nerven entſteht, den zweibaͤuchigen Nadenmusfel durch⸗ 
bobrt, am Hinterhaupte, als der ftärkfte der Deccipis 
talnerven, bid uͤber die Lambdanaht hinaus in bie 
Höhe fleigt, fich in der Haut und in den Dinterhauptes 
musfeln verzweiget und mit den folgenden anaflomofirt. 
2) der Bleine oder vordere Hinterhauptsnerv 
(Nervus occipitalis parvus s. anterior), der aus dem 
vordern Aſte ded dritten Halsnerven bervorfommt, mit 
dem Beinerven durch den Möndfappenmustel gebt, an 
dem Hinterhaupte im die Höhe fleigt und fi in ber 
Haut und den Occipitalmuskeln, fo wie gegen den Zigens 
fortfag und den obern bintern Zheil der Ohrmuſchel 
verbreitet. 3) Der Hinterbauptsaft des bintern 
Dbrnerven vom Antlitznerven (Ramus occipi- 
talis nervi auricularis posterioris nervi facialis). Er 
entfpringt aus ben tieher liegenden ften des bintern 
Obrnerven, fleigt auf dem Zitzenfortſatze empor, verbreis 
tet fich im der diefen Fortſatz befleidenden Haut und den 
Hinterhauptmusteln und verbindet fich mit den Zweigen 
der vorigen *). (Wiegand.) 

Hinterhauptspulsader , Hinterhauptsschlagader, 
f. Hinterhauptsarterie, 





) Ültere Zergllederer nannten den erfien Halenerven, welchen 
fie noch zu den Gehirnnerven zählten, den Hinterhaupteners 
ven oder ten Nerven unter dem Hinterhaupte (Nerr. 
occipitalis, s. infraoccipitalis, s. infraspinalis), weil er zwiſchen 
dem DOreipitaltnochen und bem erſten Halswirbel hervortritt. 
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Hinterhauptsrevier, f. Hinterhauptsgegend. 

Hinterhauptsschlagader, f. Hinterhauptsarterie. 

Hinterhauptsstachel, Hinterhauptsbeinstachel, f. 
unter Hinterhauptsbein. 

Hinterhauptsstück des Grundbeins, f. unter Hin- 
terhauptsbein. 

u Hinterhauptstaberosität, f. unter Hinterhaupts- 
ein, 

Hinterhauptsvene, f. Hinterhauptsblutader. 

Hinterhauptswinkel der Scheitelbeine, ſ. Hin- 
terhauptsecke. 

Hinterhaus, f. Wohnhaus. 

Hinterhäuser Bergwein, f. Weine. 

HINTERHERD nennt der Hüttenmann benjenigen 
Theil des Schmelzofenherbed, welcher unter die Forms 
mauer reicht. (R.) 

HINTER-HERMSDORF, Dorf im Amte Hohn: 
ftein im Meißner Kreife bes Koͤnigreichs Sachſen, fat 
ganz Enclave in Böhmen, bat gegen 900 Einw., Forft: 
haus, Zolleinnahme, Fabrikation von hölzernen Waren 
(Uhren), Sandfteinbrüche, anfehnliche Bleichen. 

G. F. Winkler.) 

Hinterherschruffen, f. Drechsler u. Schruffen. 

HINTERHIRN, ältere Benennung bes Heinen Ge: 
birns, 4. B. bei Ambrofius Pareus (Wundarznei⸗ 
kunſt, überfegt von Uffenbach. Franffurt a. M. 1601. 
&, 184). (Wiegand.) 

Hinterhof, f. Hof u. Wohnhaus. 

rad Ol Huf. 

Hinter - Indien : 

Hinterindische Inseln h f Indien. 

HINTER-KAISER, fehr hohes und raubes Ralf: 
gebinge in Zirol, norböfllih von Kufftein, im Kuffteiner 

andgericht, am ber Norbfeite des Kaiferthals, nicht zu 
verwechfeln mit dem Kaiferberg, einem hoben, meits 
läufigen Kalfgebirge, nörblih von Elmau im Landges 
richt Kufftein, welches ſich gegen Dften bis in die Ge: 
gend von St. Johann erfiredt. (Rumy.) 

HINTERKASTELL wird in Büchern die Schanze 
ober dad hintere halbe Verdeck genannt, mworunter fich 
die Kajüte befindet; f. Pl. 1. F. 7. x. x. und T. 14, 

8 (€. H. Muller.) 

Hinterknie, Hinterkniebänder, Hinterkniemus- 
keln, ſ. Knie, Kniebänder, Kniemuskeln. 

Hinterkopf, f. Kopf und Hinterhauptsgegend. 

Hinterkor, f. Hinterau. 

Hinterlage, f. Depositum. 

HINTERLASS heißt beim Hirfche die Cigenbeit 
des Ganges, wenn er mit den hintern Füßen nicht bis 
zum vordern Zritt gelangt, fondern dahinter zurüd bleibt 
(der Hirfh binterläßt). Se ER der ‚Hinterlaß, 
für deſto feifter gilt der Hirfh. Erfüllung bezeichnet 
basfelbe, wie Hinterlaß. (R.) 

Hinterlassenschaft, f. Verlassenschaft. 

HINTERLASTIG nennt man Schiffe, bie hinten 
tiefer wie vorm im Waffer liegen. (€, H. Müller.) 


HINTERLATERNE 


HINTERLATERNE, wird eine Laterne genannt, 
welche oben in ber Mitte bed Hecks (f. PL. J. F. 7. 
n. u.) am Heckbord eines Schiffes (f. 0.) auf einer 
eifernen Stange ober Arm, dem Zepter, befefligt ift 
(f. Fig. 7. s. und Fig. 8. s.). (€. H, Müller.) 

HINTERLAUF" in ber Jaͤgerſprache Hinterfuß; 
f. den Art. und Lauf. (R.) 

Hinterleck, f. Hinterlyk. 

. er Hintergeschühe, Hackenleder, f. 
uh. 

Hinterlegen, Hinterleger, f. Depositum. 

Hinterlegte Muthzeitel, f. Muthzettel (ver- 
längerte). 

Hinterlegungscontract, f. Depositum, 

Hinterlehne, f. Rücklehne u. Stuhl. 

HINTERLEIB, ABDOMEN, 1) der Arachnides, 
Der Hinterleib der fpinnenartigen Thiere unterfcheidet 
fi nicht durch feine Lage, indem er ebenfall die bins 
tere Körperabtheilung ift, wohl aber durch feine Bes 
fchaffenheit von dem der Gruftaceen unb Inſekten. Be: 
fonders zeichnet er fih dadurch aus, daß bei der Mehrs 
ahl die Gefchlechtötheile fih nicht an feinem bintern 

nde, fondern am vordern und zwar an ber untern 
Seite befinden und baß an. dieſer fich auch die wenigen 
Öffnungen befinden, welde der Luft den Eintritt in die 
Zracheen geftarten, auch daß er nicht, wie bei den Grus 
ftaceen und Infelten Füße trägt die dagegen lediglich 
dem Thorax angeheftet find. Er ift in ber Hegel weich, 
obne befondere Abtheilung in Segmente, oft auch dem 
Thorar fo enge verbunden, daß er mit bemfelben nur 
ein Körper zu feym fcheint, , 

Bei den Araneiden ift biefer Hinterleib meift weich, 
deutlih vom Thorar gefondert und hat am hintern Ende, 
unter dem After 4 bis 6 Warzen, Spinnwarzen ges 
nannt, welches Pegelförmige ober cylindrifche, gegliederte, 
am Ende fleifhige, nahe an einander figende Erhoͤhun⸗ 
gen find, deren Endglied mit vielen Pleinen Löchern 
durchbohrt ift, aus denen die Materie beraustritt, welche 
ausgezogen und mit ben Füßen bes Thieres zufammen 
gedreht, die feidenartigen Fäden liefert, aus denen bie 
meiften Arten ein mehr oder weniger fünftliches Gewebe 
machen. Bei Mebreren bemerft man auf der Rüden: 
feite eingebrücdte Punkte, deren Anzahl und Stellung 
verfchieden ift. Leon Dufour bemerkt, daß diefe Eins 
drüde von Muöfelfibern herrühren, welche innerhalb an 
diefen Stellen befeftigt find, und durd bie Leber hins 
burch geben. An der untern Seite fiebt man nahe an 
der Verbindung mit dem Thorax ein Par gelbe ober 
weißliche Flecken, welche die Stelle anbeuten, wo ins 
— die Lungenhoͤhlen liegen. 

ei den Scorpionen (Scorpio L.) iſt ber Hinter⸗ 
leib dicht mit dem Thorax verbunden und laͤuft hinten 
in einen geglieberten Schwan; aus, der am Ende mit 
einem Stachel und einer Sihdrüfe verfeben if, Mit 
Einfluß der ſechs Schwanzringe zählt man am Hinters 
leib zwölf Ringe, Der erfle derfelben ift in zwei Theile 
getheilt, an dem vorbern von biefen figen bie Geſchlechts⸗ 
theile, am folgenden zwei eigentbümlihe Organe, die fo 

&. Encytl.d.B.u.R. Zweite Sett. VII. 
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—— Kaͤmme, deren Nutzen man noch nicht kennt. 
iefe Kaͤmme beſtehen aus einem ſchmalen, langen, ges 
gliederten, an ber Bafis beweglichen Hauptſtuͤck, welches 
längs ber untern Seite mit einer Reihe Bleiner Blätts 
chen beſetzt ift, die mit ihm durch eine Gliederung zus 
fammen hängen. Sie find ſchmai, lang, innen hohl, 
ſtehen unter einander parallel und ſtellen alſo die Figur 
eines Kammes dar. Die Zahl dieſer Blaͤttchen iſt mehr 
oder weniger betraͤchtlich und weicht nach den Arien, ja 
auch bei dieſen und vielleicht mit dem Alter ab. An 
ben vier folgenden Leibesringen ſtehen die Luftloͤcher. Bei 
ben Arachnides tracheariae erſcheint ber Hinterleib zum 
Theil auch geringelt, namentlich bei den Familien Pseu- 
do-Scorpiones und Pycnogonides. Bei der Familie 
Holetra aber ift Zhorar und Hinterleib unter einer 
Oberhaut vereinigt, doch zeigen fich auf letzterem oft 
Spuren von Ringen, von denen indefjen bei der Zris 
bus Acarides wenig zu bemerken. Bei einigen Arten 
biefer legteren ift ber Dinterleib mit einer ſtarken Iebers 
nen Haut bekleidet, fo daß es ſchwer hält, fie durch 
einen Drud zu zerftören, 

2) Der Crustacea. Bei den Gruftaceen, fo wie 
auch bei den Inſekten ift dieß der hintere oder Endtheil 
beö ganzen Körpers, ber bei ben erft genannten Thies 
ren auch wohl der Schwanz genannt wird. Er ums 
ſchließt vorzüglih das hintere Ende des Darmkanals, 
auf feiner untern Seite am Ende befindet ſich der After, 
mitunter figen an derſelben Seite Kiemenfuͤße. Beiden 
meiften Gruftaceen enthält er auch die Gefchlechtöorgane 
und bei vielen befinden fih an feinem hinteren Ende 
verfchiedene Anhängfel, welche meiltens Schwimmwerk⸗ 
u find. — Bei ben zebnfüßigen kurzſchwaͤnzigen 

ruftaceen ift der Hinterleib meift klein und befteht wer 
nigftend aus 4 und hoͤchſtens aus 7 Ringen (Segmens 
ten). Diefe Ringe erfcheinen mehr oder weniger platt 
gebrüdt, an den Nändern fchneidend und befteben aus 
2 Scalenftüden, einem obern und einem untern. Gie 
weichen in Laͤnge und Breite fehr ab, nad Gattung, 
Art und Gefchleht, und find befonders bei den Weibs 
chen immer viel breiter, ald bei den Männchen. — Bei 
ben eben genannten Gruftaceen ift dieſer Hinterleib oder 
Schwanz beftändig unter den Vorderleib eingebogen und 
bededt die Laͤngsfurche an der Unterfeite deö Brufttheils, 
Mit derfelben bildet er eine Art Bebältniß, in dem die 
Eier bis zur Legezeit aufbewahrt bleiben. Bei den 
Maͤnnchen legt ſich der ganze Schwanz in bie gedachte 
Furche. An beiden Geſchlechtern ift das legte Segment 
zugerundet oder breiedig ohne weitere Blättchen oder 
andere zum Schwimmen bienenbe Anhänge. — Bei eis 
nigen Gattungen 3. B. Albunea, Hippa etc., melde 
den libergang von den Brachyuren (Kurzſchwaͤnzen) zu 
den Mafrouren machen, ift der Schwanz ziemlich Flein, 
ausgebreitet und hat am Ende faft rubimentäre Schwimm⸗ 
anbängfel. — Die Mafrouren haben ihren Namen von 
der Länge ihres Schwanzes (Hinterleibs). Er iſt bei 
denfelben bald weich, faſt ohne beutlihe Ringe, wie 
3 B. bei der Gattung Pagurus, ba!d fehr fell, und 
ſeht muskuloͤs, wie bei Astacus, — u. ſ. w. — 
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Die Paguren verbergen ihren weichen Hinterleib Immer 
in leeren Schnedenfdalen (Einfiedierfrebfe!), um ihn 
gegen Verlegungen von außen ficher zu ftellen, und er 
verliert dadurch feine fommetrifche Geftalt, indem er ſich 
in die Bindungen bdiefer Schalen fügt. Die Anhängfel 
an dem Ende derfelben haben eine bafenförmige Geftalt 
und dienen dazu, den Krebs in feiner Wohnung zu bes 
fefligen. Der Hinterleib der andern Mafrouren iſt ims 
mer doppelt fo lang, ald der vordere Körpertheil, bat 
an feinem Anfange die Richtung von diefem, ift aber 
an feinem bintern Ende nad) unten umgebogen. Diefed 
Ende hat unten fünf einfache ober doppelte Schwimms 
blättchen Pr die Zafeln Crustacea zur 1flen Sect. 
Bd. XX u. XXI), die fächerförmig ausgebreitet find 
und mitteld gleichzeitiger Bewegung zum Schwimmen 
dienen. Die Anzabl der Segmente beläuft fih auf zehn. 
Ihre obere Fläche ift gemölbt, halb cylindrifch ober halb 
elliptifh, die untere dagegen ift ſlach. Sie erfcheinen 
der Ausdehnung nach oben länger ald unten und nehmen 
von vorn nach hinten überhaupt an Größe ab. Die 
Seitenränder berfelben find bald edig, bald zugerumbet. 
Bei manden Gattungen find fie der Geftalt nach unter 
einander ſehr dhnlich, aber bei vielen (Palaemon, Pe- 
naeus) bemerft man, baf ber zweite Ning an feinen 
Seiten mehr ald in ber Mitte entwidelt ift und daß 
diefe Seiten in Form von Rappen ben vorher gehenden 
und den folgenden Ring bededen, — Diefe Hinterleibss 
ringe haben an jeder Seite einen kleinen ziemlich eins 
fachen Anhang, den man als einen Afterfuß (falfcher Fuß) 
betrachtet und der bei dem Weibchen dazu beftimmt ift, 
die Eier zu halten. 

Bei den Squillen find bie 6 vordern Ringe bes 
Schwanzes platt gebrücdt, länger und breiter als biejes 
nigen, weldye ben eigentlichen Körper bilden, Die 5 
eritern haben an jeber Seite kurze zufammen gebrüdte 
Füße mit blattförmigen Gliedern, welde die Kiemen 
tragen, am fechöten. flehen rechts und links eine, aus 
mebrern, fehr zufammen gefegten Platten beftehende 
Floffe und zwifchen biefen Floffen findet fi) das Ends 
glied (das fiebente), welches breit, glatt und ſchildfoͤrmig 
tft, es ift auf der obern Fläche gefielt, an den Rändern 
mehr oder weniger gezähnt und flachelig und auf der 
untern Seite besfelben fißt der After. — Die andern 
Stomapoda haben einen Schwanz, ber mit dem anges 
gebenen in der Zufammenfegung ziemlich überein ſtimmt, 
nur ift er im Verbältniß zum Körper bedeutend kleiner. 
— Der Schwanz der Gattungen Cymothoa, Asellus, 
Armadillo und anberer ift furz und befteht aus 5 bis 
6 Ringen, obne Seitenflüde, von denen die erftern fürs 
zer find, und welche unten blattförmige Kiemen tragen. 
Das legte Glied, meift breiter, als die andern, ift mit 
2 ober 4 ſehr verfchieden geftalteten Anhängfeln verfeben, 
welche bald kegelfoͤrmig, bald einfach oder gefpalten, bald 
zuſammen gefegt find, bald aus 1 oder 2, oder 3 u. f. 
w. Gliedern beſtehen. Bei der Gattung Caprella ift 
der Schwanz fehr kurz oder fehlt, bei Bopyrus ift er 
nach ber rechten oder linfen Seite gebogen, bei Nebalia, 
Branchipus und Apus if feine Geftalt £egelförmig, 
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feine Ringe find mehr ober weniger zahlreih, und das 
legte Glied trägt entweder 2 lange borftenförmige Faͤ⸗ 
ben, manchmal 2 am Rande gefranzte lanzettförmige 
Platten, manchmal au, außer den Fäden zwiſchen ibs 
nen eine Feine, kurze, am Ende abgeftugte Platte. — 
Bei Limulus ift der eigentliche Körper mit bem Hinter: 
leibe oder Schwanz unter ben zweiten Schild bes Bruft⸗ 
ſtuͤcks verwachſen, welches an feiner untern Seite runde, 
über einander liegende Blätter hat, zwifchen benen bie 
Kiemen liegen. Der * degenfoͤrmige Fortſatz am 
hintern Koͤrperende iſt aber als einziger Fortſatz de 
Schwanzes zu betrachten. — Bei Daphnia und Cypris 
muß man das bintere, nach unten gekruͤmmte Körper: 
ende, welches bie beiden Borften trägt, als den Schwan; 
betrachten, 


3) Der Infelten, Bei ben Infeften ift ber Hin: 
terleib theilö deutlich gefondert vom Thorax, theils ift 
er mit demfelben gleichförmig gebaut, fo, daß ein firen 
ger Unterfchieb nicht zu machen ift, wie bei den Morias 
poden. Deutlich gefondert ift er bei allen den Ialck 
ten, welche nur 6 Füße haben. Er enthält den Darms 
Fanal, die Zeugungsorgane, einen Theil der Athmenwerks 
zeuge und beiteht aus 9 bis 10 Ringen, von melden 
indeffen manche mitunter ſehr verborgen ober verkürzt 
find. Bei ben meiften Infelten liegen bie Zeugungs⸗ 
organe am bintern Ende, wovon jede bie —— 
Julus und Libellula Ausnahmen machen. Bei manchen 
Weibchen bilden die letzten Leibesringe einen eigenen 
Kanal zum Ausfuͤhren der Eier, auch zeigen ſich bei 
mehreren Maͤnnchen beſondere ka an der Umges 
bung des Zeugungsgliedes. — Bei den Moriapoden 
waͤchſt die Anzahl der Leibesringe mit dem Alter des 
Thieres, wodurd fie ſich hauptfächlich von ben andern 
Infekten unterfcheiden, ſo wie dadurch, daß an jedem 
Leibesringe Füße fiehen. Bei Mehreren bdiefer Infekten 
liegen tie Gefchlechtötheile am Ende des Körpers, kei 
einigen finden fich die männlichen Organe am fehöten 
oder fiebenten Körperring hinter den Füßen, bie weibs 
lichen am Urfprunge des zweiten Fußpares. — Bei der 
Familie Lepismenae ift der Hinterleib unten auf jeder 
Seite mit fußförmigen Anhängen verfeben und an fer 
nem Ende ſtehen gegliederte Borften. Die Inſekten der 
Bamilie Podurellae aber haben an feinem Ende eine 
unter ben Leib —— Gabel, mittels der ſie ſich in 
Sprüngen in bie Höhe ſchnellen. — Die übrigen In 
fetten haben den Hinterleib von der verfchiedenften Form, 
immer aber befteht er aus 6 bis 7 Ringen, mit dem 
After und den Gefchlechtstheilen am Ende, die Luftloͤcher 
(Stigmata) an den Seiten. (D, Thon.) 


Hinterlist, f. List. 

Hinterlocken, f. Locken u. Perrücke, 

HINTERLYK oder LECK, ein Tau, womit die 
hintere Seite eines Stagfpriet, Gaffel u. a, Segels 
eingefaßt ift. — Das &yf ift Pl. 1. II. a. a. und Fig. 
13. a. a, zeigt, wo das Hinters@yf eines Houarifegeld 
ift. (€, A. Müller.) 


HINTERMÄNNER 


HINTERMÄNNER, im Gegenfate der Bormäns 
ner, beißen 1) alle Inbdoffenten, wie fie bei einem 
Wechfel, vom Remittenten bis auf den legten Inhaber, 
binter einander folgen. 2) In ber Sprace der Seeleute 
wird ein Beiftänder oder ein ſolches Schiff, meldes 
dem Flaggenfchiffe ald Beiſtand zunaͤchſt folgt, mit dem 
Namen Hintermann belegt. 3) Beim Militär heißen 
fo die Soldaten im zweiten und dritten Gliede. 

(Fr. Thon.) 

Hintermauer, f. Meissen, 

Hintermittelsperrhölzer,, ſ. Hintersperrhölzer u, 


Kutsche. 

HINTERNAH, Dorf des Kreifed Schleufingen im 
koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Erfurt, — SR von 
Schleuſingen an der Nah an ber Öffnung eined Gruns 
des freundlich gelegen mit etwa 200 Einw. in 64 Häuf., 
mit Eifenhammer, viel Huf: und Nagelfhmiete, Wein 
banbel. (R.) 

Hinternaht, f. Nähen u. Schuh. 

HINTERNIEDERLASS, nennt der Jäger das voͤl⸗ 
lige zu Boden Zreten einer Sau mit bem — 


HINTERPFANNE, beißt die Gradirpfanne, weil 
fie fi binter der Siedepfanne befindet. R.) 
HINTERPFÄNNIGE, find Hölzer, welde binter 
dem Geviere eines Schachtes in beide Stöße gelegt wers 
den; zwifchen ihnen und dem Geviere bleibt Raum für 
Pfähle von 4 Zoll Dide, (R.) 
HINTERPFLICHT, ber hintere bebedte Theil eis 
ned offenen Fahrzeugs. (€, H. Müller.) 
Hinterplatte, f. Eisenfrischgestelle. 
HINTERPOMMERN. Nach Saxo Grammaticus 
(Anfangs des XV. Buchs) werben bie Landſtriche, welche 
die Pommern bewohnten, in inferiora et superiora 
eingetheilt, auf deſſen Auctorität bin auch wohl Crantz 
(Wandalia L. Ill. Cap. 29.) ſich fo ausdrüdt: War- 
cislaus princeps praeerat superiori Wandaliae. Wenn 
wir aud mit A. S. Schwartz (Geographie des Nors 
der⸗Teutſchlands, ©. 45) glauben, daß ed im 12ten 
Sahrh. noch fein Land Pommern gab, Sell alfo feine 
Eintheilung zu diefer früheren Zeit in Ober: u. Niebers 
pommern wohl anders hätte flelen muͤſſen: fo gebt doch 
aus Saxo hervor, daß es Dbere und Niebere Landſtriche 
der Pommern gab. Diefe Bezeichnung hat ſich verloren. 
Statt deren ward Vor- und Hinterpommern üblich, 
feit wann aber, läßt fich jegt wohl fchwerlich mehr aus: 
mitteln. Joh. Bugenbagen in feiner Pomerania 
bebient fih nur, 3.8. ©. 154. 174. 187, des Außs 
druds Pomerania superior, Tb. Kantzow aber in 
feiner Pomerania ſchon häufig der Ausdrüde Vor- und 
—— — ein Beweis, daß Anfangs des 16ten 
ahrh. diefe Benennungen im gewöhnlichen Leben ſchon 
üblich waren; jedoch in ben damaligen Urkunden moͤch⸗ 
ten fie fich fchwerlich finden. Selbſt in der jafenikichen 
Erbvereinigung von 1569 und in ben Megimentövers 
faffungen des legten pommerfchen + Bogislaf 
XIV., wird nie Vor: und Hinterpom 
fondern nur ber mwolgaftifhen und & 
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und Regirungen. Erft im osnabrück'ſchen Friebend:Ins 
firumente vom I. 1648 im XIII. Artikel im $. 2. fteht: 
Primo Totam Pomeraniam citeriorem, vulgo Bors 
Pommern dietam — — Adhuc e Pomeranıa ulte- 
riori Stelinum, Gartz, Dam, Golnau et Insulam 
Wollin — und nun heißt es in allen folgenden, dbns 
lichen Urkunden, Gränzrecefien u. f. w. (urtundlid 
alfo) Vor- und Hinterpommern. Im 9. 1648 
technete man Stettin, Damm, Golnow und die Infel 
Wollin zu Hinterpommern. Die Lande Lauenburg und 
Bütow waren zu der Zeit polnifh und gehörten zu 
Dommerellen. Seit dem Stodholmer Friedenfluffe 
vom 3. 1720, in welchem Schweden an Preußen Vors 
pommern bis an bie Peene abtrat, rechnete man Stet— 
tin, Damm, Golnow und bie Infel Wollin zu Vor: 
pommern, Im 3. 1777 mwurben die Rande Lauenburg 
und Buͤtow als ein eigner Kreis und im 9. 1816 bie 
neumärf’ihen Kreife Schiefelbein und Dramburg mit 
Hinterpommern vereinigt. Seit nun Pommern erft in 
2, feit 1815 in 3, Regirungäbezirfe getheilt ift, macht 
unbeftritten die Dder und deren einer Ausfluß, die Dis 
wenow, wie auch fhon früher im gewöhnlichen Sprach⸗ 
gebrauch, bie Gränze zwiſchen Vor⸗ und Hinterpoms 
mern, Lestered begreift alfo jegt im fih 7 Kreife des 
Neg. Bez. Stettin, nämlich die Kreife Greiffenhagen, 
Pyritz, Saatzig, Naugard, Kammin, und bie 
9 reife bed Meg. Bez. Köslin, nämlich: bie Kreife 
Skiefelbein, Dramburg, Neuftettin, Bel: 
ard, Fürſtenthum, Schlame, Rummeldburg, 

tolpe und Rauenburg:Bütom. 
(€, D. Gustav v. d. Lancken.) 

Hinterquartier, Hinterleder, f. Schuh. 

HINTERRAD, 1) der Gtellmader, ein Rab am 
er eined Wagend oder andern vierräderigen 
uhrwerks, welches, wie dad Vorderrad, aus ber Nabe, 
ben Speichen und Felgen freisförmig zufammen gefegt 
und gewöhnlich mit eifernen Reifen oter Schienen und 
Ningen befeftiget if. Von den vielen Gattungen ber 
Hinterräber find vorzüglich folgende zu bemerken: a) bie 
bintern Kutſchen- oder Chaifenräder, welche 
gemeiniglih 5 Fuß im Durchmeifer, folglih 15 Fuß 
83 Zoll Peripherie haben, während bie vordern Kutſchen⸗ 
räder nur die halbe Höhe, ungefähr 7 Fuß 10% Zoll 
äußern Umfang, erhalten. Sie werden in der Regel 
aus 7 Felgen zufammen gefegt, wovon jede 2 Zolle did 
und 5 Zolle breit ifi; demnach muß das vierfantige 
Felgenftüd 2 Zolle im Binnen ſtark, 5% 3olle breit, und 
2 Fuß und 2 Zolle lang feyn. Das erwähnte Verhälts 
niß zwifchen den Vorder» und Hinterrädern findet deß⸗ 
halb Statt, einmal, weil der Wagen dadurch eine Neis 
gung von hinten nach vornehin erhält, dann aber, weil 
die Fleinen Vorderräder ungehindert unter den Magens 
baum laufen können, und demnach das bequeme Um— 
wenden auf einem Beinen Raume möglid machen. b) 
Die bintern Puffmagenräber, welde nicht mit 
Eifen beſchlagen, und nur bei ſchlechten Wägen an fol 
den Orten, wo feine fchweren und fleinigen Wege ans 
Koffen werben, üblich find, haben 3 us 3olle im 
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Durchmeffer ober 10 Fuß 25 Zoll äußern Umfang, unb 
beftiehen aus 6 Felgen, deren jede 4 bis 4% Zoll breit 
und 3 Zolle ſtark ift, daher das rohe gefpaltene Felgens 
flüd 7 3. breit, 3 3. ſtark und 1 5. 8 3. lang feyn 
muß. c) Bei der Artillerie haben bie Hinterräber 
zu 33 — 36 Pfündnern 4 F. 10 Z3., zu 24 Pfündnern 
4 8. 8 3., zu 12 — 16 Pfündnern 45.23, zu 4 — 
8 Pfündnern 4 F., an Progwägen 3 $. 3 3. im Durch⸗ 
meſſer. d) An Bauerwägen find die Räder weniger 
abweichend, und bie Dinterräder verhalten ſich gegen die 
Vorberräder bald wie 3 zu 2, bald wie 4 zu 3, oder 
wie 5 zu 4 und es walten hierbei in verfchiedenen Laͤn⸗ 
bern große Verfchiedenbeiten ob. Über den Bau ber 
MWagenräder und deren vielfältige Verbeſſerungen, f. d. 
Art. Rad. 2) Das Hinterrad ber Seiler ift ein 
Rad, worauf die Seiler und Repfhläger, mit Beihilfe 
bed Vorderrad, aus Flachs ober Dauf, auch Werg, 
einzelne Fäden fpinnen und dieſe zu Bindfaben, Seilen, 
Striden, Zauen u. f. f. in runder Form zufammen bres 
ben. Es beftehet aus einem hölzernen, auf zwei Rollen 
oder Walzen gebendem Geftelle, in deffen Mitte ein 
ſenkrechtes 4 Fuß großes hoͤlzernes Mad hängt, welches 
über die hohe Kante eine Nuth zur Aufnahme der Schnur 
bat, durch eine Kurbel umgedreht werden fann und oben 


mit einem Hakenkopfe verfeben ift, der aus zwei bos 


igen, mit einander verbundenen, fenkrechten Hölzern bes 
ebt, welche auf ber Stirne in gleich weiter Entfernung 
4 Pfannen und in jeder berfelben einen eifernen Hafen 
haben, der aus zwei Theilen, einer eifernen, am vorbern 
Ende hakenfoͤrmig⸗ gektuͤmmten Spille und einer hoͤlzer⸗ 
nen, auf der Mitte der Spille befeftigten Rolle, gebils 
det if. Eine Schnur vereiniget die Scheibe mit ben 
zwifchen den beiden Hoͤlzern des Hakenkopfs liegenden 
vier Rollen, und das bewegliche Geftelle ruͤckt während 
bes Gebrauces in dem Grade fort, wie bie Fäden durch 
bad Zufammendrehen der Mafchine kürzer werden. Vgl. 
den Art. Seiler. (Fr. Thon,) 
Hinterrangen, f. Perrücke. 


Hinterrangenmass, f. Perrücke u. Rangen- 


mass. 

HINTERRAST, HINTERRUH, heißt bei einem 
Gewehrfchloffe der hinterfte Einfchnitt in der fo genanns 
ten Nuß, in welchen ber Stangenfchnabel greift oder 
einfegt, wenn der Hahn bes Schloſſes gan zurüdges 
zogen und die Schlagfeder dadurch aufs hoͤchſte gefpannt 
wird. Diefe Hinterraft oder Hinterrub darf nicht fehr 
tief, fondern muß flach an oe ſeyn, damit der Stans 
genfchnabel durch einen mäßigen Drud aus der Raft 
oder Ruhe gehoben werben ann, weil em erfchwertes 
Abdrüden nachtbeiligen Einfluß auf die Fefligfeit bes 
Schützen und deſſen Lage hat, wovon doc die Gewißs 
beit des Schuffes abhängt. (Fr. Thon.) 


HINTERRAUFWOLLE, nennt ber Wollkaͤmmer 
diejenige brauchbare Wolle, welche nah dem Kaͤmmen 
binter der Kämmlingöwolle, nach dem Stiele des Kams 
mes zu fißtz ihr Name ift davon entlehnt, daß fie bins 
terwärtö vom Kamme abgerauft wird, (R.) 
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HINTERRHEIN. Der füblichfte Arm bed Rheines 
in Graubündten, der ſich bei Reichenau mit dem Vor⸗ 
derrheine vereinigt. Er entipringt in ber Alpe zur Port 
6780 Fuß über der Meeresfläche aus einem prachtvollen 
Gletſcher. Bon demfelben hat das Dorf Hinterrhein, 
auch Rheinwald genannt, feinen Namen. Doc bes 
zeichnet lehterer Name eigentli die ganze Gegend ober 
dad Hocgeriht (S. den Art. Hochgerichte), Das 
Dorf Hinterrhein liegt ſchon fehr hoch, fo daß nur noch 
etwas Sommergerfte und Flachs gezogen wird, Frucht: 
bäume gibt es nicht mehr; Tannen hingegen findet man 
noch auf einer Höhe von 6100 Fuß. Der Ort ift fehr 
alt und die Kirche, die Mutterkirche des ganzen Thale, 
ift wegen ihrer alterthümlichen Bauart merkwürdig. Die 
vor einigen Jahren neu angelegte fahrbare Straße über 
ben Bernhardinerberg nah Bellinzona und Mailand 
führt durch diefes Dorf. (Escher.) 

HINTERRIEGEL, ift das entweber gerade ober 
—— oft auch mit Bildhauerarbeit oder auf andere 

rt verzierte Querholz, welches die beiden Hinter: 
ftapfen (f. d.) im Hintertheile eines Stuhl ober Kas 
napeed mit einander gehörig verbindet und zu bem Enbe 
— ce gut zufammen gezapft if. ©. ben Art. 


Stuhl. (Fr. Thon.) 

Hinterrost (Bücdfenm.), f. Rost. 

Hinterrücken, ſ. Rücken. 

Hinterruh, f. Hinterrast u, Schloss (bed Ges 
wehrs). 
Hinterruthen, ſ. Ramme, 

HINTERSASSEN, beißen a) im Mittelalter, alle 
diejenigen Perfonen, welde in der bürgerlichen Gefells 
ſchaft, vermöge ihres Standes, durch einen Schugberrn 
vertreten werden. So verfchieden die Entftehungsgründe 
der Schugherrfchaft (Wogtei, advocatia) waren, und 
fo verfchiedenartig ſich diefelbe im Zeitverlaufe geflaltete 


‚und auöbildete, eben fo mannichfach waren auch ber 


Urfprung, die Arten, und das Abhaͤngigkeitsverhaͤltniß 
ber Hinterfaffen. Ins _befondere fommen auch moralifche 
Perfonen, namentlich Städte, ald Schutzberechtigte ſo⸗ 
wohl, als in ber Eigenfchaft von Schußbefohlenen oder 
Hinterfaffen vor *). b) Im praftifhen Recht bezeichnet 
der Ausdrud diejenige Klaffe von Dorfgemeinbemitglies 
dern, welche (auh Gärtner, uar] anlet: oder 
Brinkfitzer genannt) zwar Häufer und Gärten, auch 
wohl etwas Feld, allein von legterem nicht fo viel bes 
fisen, um Zugvieh zu eigenem landwirthſchaftlichen Bes 
bürfnifje zu halten, ober nach Landesgeſetzen oder Lokal⸗ 
verfaffung halten zu bürfen, eben befhalb aber aud nur 
Handfrohne verrichten 2). Den Gegenfag von biefen 
bilden die fo genannten Hüfner (Anfpänner, 
Pferbner), welche vermöge ber Größe und Verfaffung 
ihrer Befisungen Zugvieh halten und Spannfrobne 
verrihten. Neben biefen, kommt auch zuweilen eine 





4) BVergl. Eihhorn's teutfche Statds und Rechtögefchichte, 
—5* Von Ad Städten f. Schmalz teutfch. 
h wi. . 228, 2) fe Dagemann's Landwirthichaftsccht, 
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dritte Klaffe von Gemeinbegliebern vor, bie fo gen. Haͤus⸗ 
ler (KRotfaffen, Eoffäten), welche bloß mit Wohn: 
bäufern angeſeſſen find. Alles dieß kommt vorzüglich 
bei der Vertbeilung der Gemeindevortheile und Gemein» 
delaften in Betradt. In der lestern Hinficht werden 
3. B. im Königreihe Sachſen regelmäßig vier Hinter: 
. faffen ober acht Häusler einem Hüfner gleich gerech⸗ 
net ?). Gine eigene Gemeinde bilden die Hinterfaffen 
fo wenig, als eine ber übrigen Klaffen von Dorfbewohs 
nern eine foldhe ausmacht. Nur in einer Beziehung 
find fie nah ber Burfädhfifhen Erl. Proc. Ordn., 
wie jede andere dieſer Klaffen, der ganzen Gemeinde 
rechtlich gleich geftellt; in Anfehung des Rechts naͤmlich, 

Eide durch drei oder vier ihres Mittels zu leiften. 
(B. Emminghaus.) 

HINTERSÄSSIGKEIT, nennt ber Hüttenmann 
bie überhängige ober ſchiefe Lage eines Floßofens, worin 
Eifenftein gefhmolzen wird, ine folhe Befchaffenheit 
bes Ofens ift nothwendig, um bie Form zu fchüben; 
vergl. den Art. Flossofen. (R.) 

Hintersattel, f. Sattel. 

Hintersattelholz, f. unter dem Art. Wagen, 

Hintersättler, f, Hintersassen, 

HINTERSATZ, 1) Grammat. f. Periode u. Satz, 
2) Log. f. Glieder, Urtheil (hypothetisches) und 
Schluss. 3) In der Sprache ber Drgelbauer das im 
bintern Theile alter Orgeln befindliche Pfeifenwerk, wel⸗ 
ed wie bie Mirturen beim Anfchlage jeder Taſte zu: 
fammen anſprach. (R.) 

Hintersäulen,, f. Kutsche, 

HINTERSCHALE. Die Maften auf großen Schiffen 
beftehen aus mehreren der Ränge nad) mit einander vers 
bundenen Stüden; dad am bintern Theil des Maftes 
befindliche wirb H. genannt. (€. H. Müller.) 

Hinterschanze, f. Schanze. 

Hinterschenkel,, f. Schenkel. 

HINTERSCHIFF, ber. Zheil eines Schiffs hinter 
dem großen Maft. (€, H. Müller.) 

Hinterschneeberge,, f. Schneeberge. 

HINTERSEGEL, beißen bie Segel bed großen 
und bei Dreimaftern auch die bed Beſahnmaſtes. (R.) 

Hinterseite, f. Aschenseite. 

HINTERSEITENTAKEL, bie an jeber Seite bes 
Befamsmafts (f. Pl. 1. F. 7 ss.) befindlichen Flaſchen⸗ 
jüge ober Tafel. (€. H. Müller.) 

Hintersiedler, Kossat, f, Hintersassen. 

Hinterspan, f. Sogspan. 

Hinterspätig, f. Tuchscheren. 


HINTERSPERRHÖLZER, beißen bie binterften 
Querbölzer einer Kutfchendede, welche in die bintern 
Edfäulen des Kutſchenkaſtens eingezapft werden, und 
mit den beiden Mittelfperrhölgern und bem Vorderſperr⸗ 
bolze die Dede oder ben ‚Himmel ausmachen, deſſen 
oberer Theil mit Leber, ber fo genannten Himmels 





PR Haubold's Behrb, des koͤuigl. fächf. Private, 2te Ausg. 
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HINTERSTEVEN 
baut (f. d.) überzogen wird, bagegen die Zwiſchenraͤume 
ber Geitenfläben, fo weit als nöthig ift, auögetäfelt 
werden. ©. Kutsche, (Fr. Thon.) 
HINTERSPILL, großes auf dem obern Verdeck 
eined Schiffs hinter dem großen Maft fichendes Gang» 
fpil. Auf großen Schiffen ift es doppelt oder auf dem 
oberften und zweiten Berbed; f. Pl. 1. F. 9. 10 u. 15. 
(€. H. Müller.) 
Hinterspitzen, f. Sattelbaum. 
Hintersporn, f. Drahtplütten. 
Hinterstab, ſ. Kanone. 
HINTERSTÄNDER oder HINTERSTAUDEN, 
im Gegenfage der VBorderftauden, heißen 1) die hin: 
tern Pfoften in einem Papiergewerfe, zwiſchen welchen, 
je zwei und zwei dad NHintertheil der Schwinge oder 
bes Stield ber mit Eiſen befdlagenen Stampfer oder 
Dämmer mitteld eines Bolzens bergeftalt befeftiget ift, 
daß die Schwinge oder der Hammerſtiel ſich ungebindert 
um biefen Nagel herum drehen läßt, während ber Vor: 
bertheil der Schwinge, durch bie hübige Melle zwifchen 
ben Vorderſtauden in die Höhe gehoben, in den Stampfs 
trog nieberfällt, Vgl. Papiermüble. 2) Am Stuhl f. 
Hinterstapfen u. Stuhl. (Fr. Thon.) 
HINTERSTAPFEN, HINTERSTÄNDER oder 
HINTERZAPFEN, beißen die beiden binterften Eckſaͤu⸗ 
len eines Stuhls, Kanapees oder Sophas, welche die 
beiden Dinterfüße und zugleich die geichweifte Rüden« 
lehne, überhaupt den Hintertheil in völliger Höhe bilden 
und durch drei Riegel: ben obern oder dad Kopfſtück, 
ben mittlern oder den Unterfrumpf und den untern 
oder den Hinterriegel mit einander mittels Zapfen 
verbunden werden. Bergl. den Art. Stuhl. 
(Fr. Thon.) 
Hinterstauden, f. Hinterständer. 
HINTERSTEINAU, Dorf im Amte Steinau der 
kurheſſ. Provinz; Hanau mit faft 900 Einwohnern in 
111 Häufern *), (R.) 
HINTERSTEINER SEE, Ste in Zirol, norböft: 
lich von Söl, am Fuße bed wefllihen Arms vom großen 
Kaiferberg, im Landgericht Kufftein. (Rumy.) 
HINTERSTES BAND, nennen bie Seeleute den 
binterften Balken in der Artilleriekammer eines Schiffes, 
welcher zur Befeſtigung des Hintertheiled des Schiffes 
dient. (R.) 


HINTERSTEVEN, ACHTERSTEVEN, AG- 
TERSTEVEN (vergl, Pl. 1. F. 7.). Ein von beiden 
Seiten lotbrecht flehendes etwas hinten liberliegendes 
gerades Stud Holz c c auf dem binterften Ende des 
Kield a a woran das Steuer d mit Haden und Fingers 
lingd ee eeee bängt. Der flumpfe Winkel, den der 
Kiel mit dem Steven bildet, das Fallen des Hinterfteven 
genannt, beträgt gewöhnlich ben vierten, hoͤchſtens den 
dritten Theil des Überhängens des Vorſteven ober zwis 
ſchen 98° u. 105°. Auf tem Kiel fteht der Steven ge 
wöhnlih mit einem eingelochten Zapfen, auch nur zwi⸗ 


*) Beim, Handb. Iſte Abth. St Bd. ©. 206, 


HINTERSTÜCKE 


ſchen dem Planfen, berfelbe wird durch dad Slempknie 
g und mehrere gegen Steven und Kiel befeftigte Knie, 
auch eiferne Schleifen, weldye unter dem Kiel und hinter 
dem Steven gelegt find, fo wie durch eiferne Bolzen 
befeftigt; auch wohl durch Winfeleifen auf beiden Geis 
ten gegen Steven und Knie genagelt. Inwendig ift der 
Binnenfteven i i und auf fehr großen Schiffen auswen⸗ 
dig der Butenfteven ober lofe Hinterfteven k k mit dem 
Hinterfteven verbolzt. Das untere Ende f wird bie 
Hielung genannt. Der Hinterfteven muß fehr flark ver 
bunden feyn, weil alle hintern Enden der Außenplanfen 
fih darauf endigen, auch die Heckbbalken | und Spiegel: 
Worpen m m m baran befeftigt find. Zur beffern Bes 
feftigung der Außenplanfen iR der Steven mit einer 
&ponning h. h. h., aud) Fig. 1. h. h., Kerbe oder Vers 
tiefung an den aͤußern Seiten breiedig eingehauen, wos 
rin die Planken eingepaßt werden, verfeben. Gemöhns 
lich ift an beiden Seiten des ‚Dinterfteven, die Fußmaße 
vom untern Ende bed Kield gerechnet, bemerkt, um 
fehen zu tönnen, wie tief dad Schiff im Waffer liegt, 
oder wie viel deſſen Waffertracht beträgt. Diefe Maſſe 
wird die Ahnung genannt. (€. H, Müller,) 

Hinterstich, f. Nähen, 

Hinterstrass, f. Hinterzarten. 

Hinterstrich , f. Apostroph. 

HINTERSTÜCKE, Kanonen in ber Konftabels 
kammer, ganz hinten im Schiff unter ber Kajüte, um 
ein Schiff von hinten zu vertheidigen. — In Pl. 1. 
Fig. 14 u. 16 find diefe Lucken oder Pforten gezeichnet. 
Auf Kriegöfhiffen pflegen die Kajlıtenfenfter fo einges 
richtet zu fenn, daß man fie auch wie Kanonenpforten 
gebraudyen kann, befonders auf den feit einigen Jahren 
gebauten Kriegsfhiffen mit rundem Hintertbeil. 

.(€. H. Müller.) 

HINTERSTUDEL, beißt bei einem franz. oder 
engl. Verſchließ⸗ oder Schlüffelfchloffe, im Gegenfage 
der Gewehrfchloffe, der flarfe Eifenftreifen, welcher mit 
dem Umfchweife, oder der vorberfien Seitenwand bes 
Schloßkaſtens, gleihe Höhe hat, und letztern in zwei 
ungleiche Abtheilungen theilt. Vergl. Schloss. 

(Fr, Thon,) 

AINTERTAU, ein Zau, welches dazu dient, den 
bintern Theil eines Schiffes am Lande, an einen Pfahl 
oder andern Gegenftand zu befefligen. (C. H. Müller.) 

BINTERTHEIL EINES SCHIFFS, wird bes 
fonders der Platz hinter dem Beſammaſt benannt; vergl. 
Pl. 1. Fig. 7 ss. (C. H. Müller.) 

Hintertheil des Hauptes, f. Hinterhauptsgegend. 

HINTERTREFFEN (das), mit unteutſchem Kunfts 
ausdrude Referve genannt, ift — dem Namen gemäß — 
eine Aufitelung (ein Treffen) binter dem in Schlacht⸗ 
ordnung befindlihen Heere, beftimmt zu deſſen Siches 
rung und Unterftüsung im Allgemeinen, zur Vervolls 
ftändigung und Benugung des Sieges, zur Dedung des 
Rüdzugs ic. 

Tuͤchtige Feldherrn, die den Schlachtengrundfag — 
Dernihtung des Feindes — kannten und handhabten, 
betrachteten ſtets das Hintertreffen als Hauptftüd ihrer 
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Schlahtorbnung. Bei ben Römern, dem Kriegsmuſter⸗ 
volfe des Alterihums, bildeten die Zriarier — der Kern 
der Legion — basfelbe; mehr ald Einmal fcheiterte der 
abendländifhe Rittermuth in ben Kreuzzügen an bem 
ſtets forgfältig gefparten — der Moslimbeere, 
die — felbft nah ben Zeugniffen chiiftlicher Chronik: 
fhreiber — aus dem trefflichjt berittenen und bewaffne 
ten Reiterfcharen beftanden. Der SOjährige Krieg hat 
mehrere Beifpiele von Entſcheidungen durch Hintertreffen; 
Heinrich IV. von Frankreich, die Feldherrn Ludwigs XIV., 
Eugen und Marlborougb fannten deren Werth, und bie 
beiden größten Heerfürften unferer Zeit — Friedrich II. 
und Napoleon — haben, und zwar bei ganz verfchies 
denen Schlachtordnungen und Fechtarten, fich in Ans 
orbnung, Aufftellung und Gebraud der fo genannten 
Referven ald Meifter bewiefen. , 

Bei der alten Schlahtorbnung in Treffen und Fluͤ⸗ 
gel wurde gewöhnlich ein drittes Treffen ald Hinter 
treffen und zwar 3 — 600 Schritt hinter dem zweiten 
Treffen aufgeftellt; dad Fußvolk in die Mitte, die Reis 
terei — mehr leichte zum Verfolgen als ſchwere zum 
Entfheiden — auf bie Flügel gebrachtz von Gefhüß 
war nicht die Rede. Augen cheinlich konnte ein foldhes 
Hintertreffen feine mannichfachen Zwecke nur mangels 
baft erfüllen; noch auffallender wurde dieſe Mangelhafs 
tigkeit, ald das unfelige Cordonſyſtem nach Friedrichs II. 
Tode auffam, mittels deſſen unfähige Feldherrn die 
Truppen und mit diefen die Kräfte ihrer ‚Deere zer— 
fplitterten, eine von ihnen zum Schirm eigner Untuͤch⸗ 
tigkeit erfonnene lahme Strategie mit Verläugnung aller 
durchgreifenden Taktik an die Spige der Kriegführung 
ſtellten, mamentlih in ben MRevolutiondkriegen gegen 
Sranfreih fo zu fagen jede Kub decken wollten und 
ihren Fürften Sand und Leute, den Heeren ſchwer ers 
worbenen und zum Theil lange bewahrten Ruhm, ihre 
eigene Ehre, kurz Alles verloren, was nur zu verlieren 
war; indeß bei den Gegnern allmälig ein beiferes Heer: 
foftem ſich heranbildete. Erft als Napoleon den ‚Heeren 
der Hauptmaͤchte des europaͤiſchen Feftlandes an Drt 
und Stelle bewielen, daß ihre Schlachtorbnung, Hecht: 
art m. f. mw, nichts mehr tauge, d. b. fie vernichtet hatte, 
reorganifirte man in der Art des Meifterd, und fo ent: 
fand im europäifchen Heerfnfteme die fo genannte neue 
Schlahtordnung auf der Grundlage bed wechlelfeitigen 
Unterftügens durch felbfftändige und bewegliche Truppen: 
theile (Brigaden, Divifionen, Korps), Für die Bes 
fhreibung der Art und des Weſens diefer Schlachtorbs 
nung vergl. die Art, Heere, Heeresabtheilung und 
Schlachtordnung; bier nur von der Zufammenftellung 
und dem Gebraud des Hintertreffens, 

Es muß felbiges beftehen: 

1) aus einem felbfiftändigen Korps, welches im 
Stande ift, ein Gefecht mit eigenen Kräften ohne Beis 
bilfe zu liefern, folglich aus allen drei Waffen zufammen 
gefegt feyn und unter Einem Befehlshaber ſtehen. 

2) Aus Kerntruppen, bie durch den Anblid ge 
ſchlagener Abtheilungen und die übrigen Schreden eines 


HINTERTREFFEN 


Schlachtfeldes nicht leicht wanfend zu machen find, und 
zwar, weil e8 — gleich dem roͤmiſchen Triariertreffen — 
erſt gegen das Ende des Gefechtö auftreten, zum Ans 
iff über ben Wahlplag vorgeben und — felbft bei ans 
änglih ungünftigen Verhaͤltniſſen — einen günfligen 
Audgang erzwingen fol. Napolion® Hintertreffen bes 
ftand ſtets aus feinen zahlreichen, altgedienten und wirk⸗ 
lich — nicht bloß aͤußerlich — audgezeichneten Garden. 


8) Hauptſaͤchlich aus vieler Kavalerie und leichter 
Artillerie; denn ed foll — abgefeben von ber Zweckmaͤ⸗ 
igkeit größter Schonung diefer beiden fofibaren Waf— 
en — aud entferntere Theile des Heeres möglichft 
ſchnell unterftügen, überall raſch ankommen und eniſchei⸗ 
den koͤnnen. 
Ferner muß das Hintertreffen ſo aufgeſtellt ſeyn, 
Daß es im Stande iſt, Flankenangriffen des Feindes zu 
begegnen, ohne durch zu große Nähe von der Haupt⸗ 
aufftellung felbft in die Seite genommen zu werben, 
alſo 6 — 800 Schritt hinter dem zweiten Treffen. Obs 
leih vom Terrain und dem Schladhtplane abhängig, 
—* die Reſerve meiſt hinter der Mitte, um allenthalben 
zur Hand zu ſeyn. Dort auch iſt der gewoͤhnliche Platz 
des Oberbefehlshabers und Lenkers der Schlacht, weil 
ſowohl ſein Standpunkt als auch der des Hintertreffens 
nach gleichen Grundſaͤtzen beſtimmt werden, von beiden 
der Nachdruck in der Schlacht ausgehen muß und der Be⸗ 
fehl zum Vorruͤcken dieſes Truppentheiles der wichtigſte und 
entſcheidendſte zu ſeyn pflegt, bie Wahl des Augenblicks 
dafuͤr überall von hoͤchſter Bedeutung iſt und nie dem Zus 
fall oder einfeitiger Anficht überlafjen werden darf. 


Beim erften Anblide fcheint die Beftimmung bes Hins 
tertreffend — unerwarteten Erfcheinungen zu begegnen — 
rein abwehrender (bdefenfiver) Natur zu ſeyn. Diefer 
Schein wird erzeugt durch die Stillftands:Augenblide, wels 
che — felöft in den meilten Angriffss (Offenfiv:) Schlach⸗ 
ten — aus den Hemmungen bartnädiger Gefechte ent: 
ſtehen. Aber gerade um aus ſolchen Stillftänden das 
Angriffd:Verhältniß wieder herzuftellen, den unerwarteten 
Widerſtand zu brechen, bebarf es des angreifenden Eins 
fhreitens frifher Truppen, und diefe — wie bas Mit: 
tel um etwanige Eigenthümlichkeit des aus dem erften 
Angriff erft recht erfannten Schlachtbodens (Zerrains 

u benugen, auch ber jetzt beffer zu würbigenden Aufs 
Uung des Feindes ben Wortbeil abzugewinnen, ohne 
die eingeleitete Schlacht zu flören — liefert ein aͤußer⸗ 
ich und innerlich ſtarkes, zweckmaͤßig zufammen gefeytes 
und richtig aufgefteltes Hintertreffen. Ia, es ift ein 
ſolches — zu rechter Zeit, am rechten Ort und auf bie 
rechte Art gebraucht — allein geeignet, den Zufall zu 
beherrſchen, begangene Fehler des Feindes zu _benugen, 
eigene wieder gut zu machen, halb verlorne Schlachten 
nod zu gewinnen, gewonnene folgenreih, zu machen, 
furz eigenen Untergang zu verhüten, den feindlichen aber 
— das einzig rechte Ziel aller Kriegführung — herbei 
zu führen. z 

Hieraus geben folgende allgemeine Regeln für ben 

Gebrauch des Hintertreffens hervor : 
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Das Hintertreffen darf nie früber gebrauc werben, 
als bis es entfcheiden fann, Diefer Fall tritt ein: 

1) wenn die lange Dauer eines Gefechts dad Ein: 
fchreiten friiher Truppen zur Entſcheidung nöthig — d. 
b. unerläßlihd — madıt. 

Se länger die Haupttreffen bad Gefecht ohne den 
Beiftand des Hintertreffens fortfegen koͤnnen, deſto vors 
theilhafter; denn der Theil, der felbiges zuerſt aufwen⸗ 
bet, ift unbedingt ſchon dadurch im Nachtheil. Beifpiele: 
Marengo für, Belle Alliance gegen Napolton; am letz⸗ 
ten Drte durfte nämlich das preuß. Heer als Hinters 
treffen (Referve) Wellingtons zu betrachten ſeyn. 

2) Wenn ohne das Auftreten des Hintertreffend 
man befürdten muß gefchlagen zu werben: z. B. bei 
Seiten: und NRüdenangriffen. Sind Angriffe der Art 
— durch diesfeitige Fehler oder nicht zu aͤndernde Um⸗ 
flände — dem Feinde möglidy geworden, fo muß man 
ihm allerdings dann bad Dintertreffen entgegen ftellen, 
wenn er gleichzeitig von vorn angreift. Geſchieht dieß 
nicht, fo reicht meift eine Frontveränderung oder ein 
Angriff auf den entgegen gefehten Flügel bes Feindes 
aus — z. B. Auſteriiß — und ed fommt darauf an, 
wer zuerft Meifter wird. Bei dem Angriff des Feindes 
auf einer Seite, fann man zum Gegenangriff auf ber 
andern um fo ficherer dad Hintertreffen verwenden, als 
durch dad Zurüdzichen der Flügeldivifion auf der unans 
Er Seite leicht ein neues Hintertreffen zu bils 
ben i 
3) Wenn der Felbherr den Entſcheidungspunkt beuts 
lich und zugleich erfannt hat, daß auf bemfelben ber 
Sieg ohne das Einſchreiten frifher Zruppen nicht ent 
fchieden werben fann. Letzteres muß jedoch augenſchein⸗ 
lich feyn; denn fo lange noch die Möglichkeit da ift, die 
Sache ohne des Hintertrefiend Dazwiſchenkunft günftig 
zu entfcheiden, foll man dasfelbe nicht ind Feuer brinz 

en. Die war ein Hauptgrundfag Napolcons; bei 
arengo, Aufterlig, Iena, Wagram, Mofaist und 
Ligny fam fein Hintertreffen nicht eher zum Gefecht, als 
bis die Sache ſchon mehrere Male ſchlecht geflanden hatte. 
Bei Belle Alliance zwang ihn die unvorbergefebene Er— 
fheinung des Preußenbeeres in feiner rechten Seite mit 
einem Theile des Hintertreffend dieſer entgegen zu wirs 
fen, während er mit dem andern bie Entſcheidung gegen 
die Engländer Übereilen mußte. Folge davon war bie 
gänzliche Flucht und Zerfireuung feines ‚Heeres u. f. w. 

Zeigt ſich dagegen beim Feind ein offenbar nachtbeis 
liges Verhältniß, das ohne frifche Truppen nicht zu bes 
nugen ift, fo muß allerdings das Hintertreffen fofort 
auftreten,. fobald dieß Werbältniß nicht den ſichtlichen 
Charakter des Beſtehens fir die wahrfcheinlihe Dauer 
ber Schlacht angenommen bat. Iſt aber dieß der Fall, 
dann ift es beſſer, nicht zu früb durch Losbrechen den 
Feind aufmerffam zu machen. Beifpiel: die Schlacht 
von Wagram, wo Napolion erſt mitten in der Schlacht 
bad Gorps von Darouft in die bloß gegebene linke Seite 
der Öftreicher entfendete, 

Boauptregel il: das Hintertreffen nie für den mög- 
lien Zall eined Rüdzugs aufjufparen, fobalb ſich eine 
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Gelegenheit zum Erringen bes Siege durch dasſelbe 
darbietet. Der Rüdzug iſt — wenn er einmal anges 
treten werden muß — tur andere Mittel zu decken. 
Doc) ift wohl zu berüdfichtigen, daß, fo lange der Feind 
fein Hintertrefien noch ungebraucht hat, lieber bie eins 
. mal ins Feuer gebrachten Zruppen geopfert, als bie 
unangetafteten bes Hintertreffend aufgewendet werben 
müffen. 
ie Art der Verwendung bed Hintertreffend bins 
ſichtlich der einzelnen Waffengattungen, aus welchen 
dasfelbe befleht, bängt lediglich von den Umſtaͤnden ab 
— gleichmäßig mit_deffen Aufitelung zum Gefechte. 
Sowohl dad ganze Hintertreffen fann ins Feuer geführt 
als auch nach den Waffen getrennt und benugt werben. 
&o ;. B. wenn der Feind in Unordnung gerieth ober 
eine feiner Seiten fehr ſchwach ift, kann die ganze Reis 
terei (Ravaleriereferven) in Maſſe zur Entfheitung vors 
eben; ift irgendwo ein Durchbruch nöthig, fo gebt das 
Gefhüt (Artilleriereferven) in eine oder zwei Batterien 
vereinigt vor, und die Reiterei folgt nur, bei der Ers 
ſchütterung bed Zeindes durd jene zur Hand zu feyn; 
fol der fliehende Feind verfolgt werden, fo unterflügen 
Kavalerie und Artillerie fich wechfelfeitig und das Fuß: 
volk (Infanteriereferve) folgt gefchloffen, um unermwartes 
tem Wirerftande durch Feuer und Bajonett zu begegnen 
und nöthigen Falls die zurüd gedrängte Reiterei aufzus 
nehmen oder dem bloßgeitellten Geſchuͤtze Schirm zu ges 
währen. Auch zur Unterftügung einzelner Theile der 
Linie oder felbft des Vortrabs (Avantgarde), oder wenn 
auf irgend einen Punkte Geſchüͤtz verloren gegangen ift, 
fann von ben Xrtilleriereferven entfendet werden. Die 
Hauptaufgabe des Fußvolks vom Hintertreffen bleibt ims 
mer dad rafche und gefchloffene Heranrüden zur Unters 
flügung der geſchlagenen Punkte unfrer Schlachtſtellung. 
Muß der Feind zu diefem Mittel greifen, fo ift es rath⸗ 
fam, die diesfeitige Infanteriereferve jener Unterftügung 
befonderd dann entgegen zu flellen, wenn felbige zu nahe 
heran ift, als daß es vor ihrem Einrüden in die Schlachts 
linie der Kavalerie und Artillerie des Hintertreffens ges 
lingen dürfte, den angegriffenen Theil ber feindlichen 
Stellung zu Überwältigen. Kann aber — unbefcadet 
ber Schlagfertigfeit, die dad Hintertreffen unter allen 
Umftänden der Armee aufrecht erhalten muß — die Kas 
valeriereferve im Vereine mit reitenber ober fonft leichter 
Artillerie den gefchlagenen Feind auf deſſen anrüdendes 
Dintertreffen werfen, fo ift damit ein bedeutender Theil 
der Wirkfamkeit desfelben gehemmt und das entfcheidende 
Gefecht leicht. (.Benicken.) 


Hinterverdeck,, f. Verdeck. 


HINTERWAGE auch EINHÄNGSEL, an einem 
Magen oder einer Kutfche, der hintere auf den Armen 
ber Vorberare entweder bewegliche oder unbemwegliche 
hölzerne Balken mit feinen an den beiden Enden befind: 
lihen Drtfcheiten, woran die bintern Pferde durch 
Stränge oder Riemen angefpannt werden, um bad Fuhr⸗ 
werf in Bewegung zu feßen. Soll die Hinterwage bes 
weglich ſeyn, wie es bei gewöhnlichen Laſtwagen meiftens 
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der Fall ift, fo fpielt der Wagebalken oder Einhängfel 
mit feinem Mittelpunfte in dem Wagennagel, der auf 
der Mitte der vordern Arenarme befindlich it und eine 
etwas nad hinten zu geneigte Rage hat; fol fie aber 
unbeweglih feyn, welche Einrichtung gewoͤhnlich bie 
Kutfchen haben, fo wird fie mit zwei Schrauben auf ben 
beiven Arenarmen ans und feflgefhraubt. Die Drt- 
fheite, weldhe an den beiden äußerfien Enden bes 
Hauptwagebalfend angebracht werben, flehen mit dem⸗ 
felben durch eiferne Gelenfe (Ringe und Bänder) in 
Verbindung. Sowohl der Wagebalten, ald aud bie 
Ortſcheite, müfen aus gutem, ſeſtem und zaͤhem Holze 
fo ftar und dauerhaft gearbeitet feyn, daß fie die Ges 
walt des Widerftandes der Laſt, ohne zu zerbrechen, auss 
halten können. Gewöhnlih wird der Wageneinhängfel 
oder Wagebalfen aus 4 bis 5 Fuß langen Klögen, 4 Zoll 
ſtark ind Gevierte gefpaltet und dann ausgearbeitet; bie 
Drtfcheite hingegen werben 3 Fuß lang, zu Kutfchen 
3 Zoll ind Gevierte, weil man fie rund ausarbeitet, zu 
Wagen, Karren und bergl. 3 Zoll breit und 2 Zoll bid, 
im Rohen ausgefpaltet. (Fr. Thon.) 


HINTERWAGEN (der), der Theil eines vierräs 
berigen Fuhrwerks, welder mit den 2 hintern Rädern 
zufammen hängt; bei dem Aderwagen befteht er aus der 
Hinterare mit den beiden Hinterrädern, mit einem 
Schemel und 2 Rungen auf der Are und 2 Armen, 
bie zur Verbindung mit dem Vorderwagen bienen; bei 
einem Luruswagen, hat die Hinterare noch den Windes 
klotz, welcher hinter der Are zwifchen ben Wagebäumen 
und den 2 Arenflögen liegt, um das Xrenbret auf den 
Bäumen zu tragen, und gerabe zu richten. 

(Friedr, Heusinger.) 

— f. Sehwellwasser. 

Hinterwichtigkeit 

—— » f. Hintergewicht. 

HINTERZACKEN (Hinterzapfen), ift biejenige 
ber vier, aus Eifenplatten (3aden) beftehenden Seiten⸗ 
wände eined teutfchen Eifenfrifchherdes, welche ſich der 
vordern Seite, an welcher ber Arbeiter flieht, gerade 
gegenüber befindet. Er ſteht meift nicht vertifal, fons 
bern mit feiner obern Kante etwas aus dem ‚Herde bin- 
aus geneigt, weil hierdurch das Aufbrechen des friſchen⸗ 
den Eifens erleichtert wird. Vergl. auch den Artikel 
Aschenseite. (Freiesleben.) 


HINTERZANGE, nennt der Schreiner oder Tiſch⸗ 
ler, im Gegenfage der Vorderzange, die hintere kleinere 
Schraube an einer en womit man bie Banf- 
eifen ober eifernen Banfhafen längs der Banf gegen 
den zu hobelnden Gegenftand anzutreiben, und leßtern 
gebörig zu befefligen, im Stande if. ©. den Artikel 
Hobelbank. (Fr. Thon.) 


Hinterzapfen, 1) f. Hinterzacken; 2) Zechnol. 
f. Hinterstapfen u.. Stuhl, 

HINTERZARTEN, HINTERSTRASS, Bogtei 
und großes Pfarrdorf auf dem Schwarzwalbe, zwifcen 
dem Titiſee und Feldfee, im großb. badenſchen Landamte 
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Freiburg faft 3 teutfh. Meilen füböftlih von der Amts⸗ 
ſtadt, aus vielen Zinken oder Bezirken, Birkenreute, 
Bruderhalden, Buͤſten, Dorneck, Erlenbrüd, Feldberg, 
Fürſatz, Hinterdorf,. Hinterſtraß, Rinken, Rothwaſſer, 
Windeck, Winterhalden und in der Zarten zuſammen 

efloſſen, welche aus einer großen Anzahl auf einer Meile 

egs verbreiteten Weilern, Höfen und zerſtreuten Haͤu⸗ 
ſern beſtehen. Sie werden von 1240 Katholiken be— 
wohnt; Hinterſtraß mit 351 Einw. bildet jetzt eine 
eigene Vogtei und gehört zur Pfarrei St. Märchen. 
Der neuere Name biefes Kirchfpiels ift von dem Bezirke 
in der Zarten, ehemals in der Zärta, feit ungefähr 
40 Jahren entitanden ; vorher hieß die ganze Gemeinde 
Hinterfiraß, zum Unterfchiede der Gemeinden Breits 
nau und Staig, welche bis zur Theilung der Sidins 
enfchen und Pfirdt’fchen Herrichaften im J. 1651 bie 
Gemeinde Vorderſtraß ausmadten, und jebt beide, 
Breitnau mit 500 Selen, und die dem Freiherrn v. 
Wangen ald Grundberrn zufländige Vogtei Ober: und 
Unterftaig mit 507 Einw., alle kathol. Confeffion, 
in den genannten Dörfern und vielen dazu gehörigen 
zerftreuten Weilern ebenfalls dem großb. badenfchen Lands 
amte Freiburg zugetheilt find. 


Hinterftraß und Vorderſtraß waren in ältes 
ren Zeiten eine Befitung der Herren von Falkenftein. 
Kunli von Falkenftein verkaufte im I. 1408 die Vogtei 
H., welde aber damals noch fehr wenig bebaut und 
bevölkert war, an Haman Schnewlin von Randegg. Mit 
Jakob von Landegg, deifen Geſchlecht die meiften falfens 
ftein’fhen Beligungen an fi gebracht hatte, erlofch der 
Manntftamm; durch feine Zocter Anna, melde 1588 
an Friedrich Freiherrn von Sidingen vermäblt wurde, 
kamen alle landegg'ſche Beſitzungen an das gräfliche 
Haus Gidingen. Endlich 1803 verkaufte Graf Wil 
beim von Sidingen: Hohenburg die Vogteien Hinter: 
zarten und Breitnau, und nod viele andere Befigungen 
an das Großherzogthum Baden, 


Der Gemeindsbann, der an ben Zitifee und Feld: 
berg ftößt, ift gebirgig, hat leichten Boden, nur für 
Haler, Sommerroggen und Grundbirn tauglich, bier 
und da ganze Streden von Sümpfen und Moos, aber 

ute Weiden, befonderd um den Feldberg, wo aud) Heils 
äuter. Bei Rothwaſſer an ber Gutah und bei 
Birkenreute waren ehemals Silberbergwerke. 
Bei dem lestern ift auch ein altes Schloͤßchen, einft der 
Eis der Herren von Frankenſtein zu Birfens 
zütti, jest die Wohnung eines Stadt: Freiburg’fchen 
Foͤrſters. Die Pfarrkirche ıft in der Zarten, wurde 
1416 gegründet, und war urfprünglich eine Wallfahrts⸗ 
kirche. an vermuthet, daß der hieſige ehemals ſtark 
ebrauchte Schwefelbrunnen die zablreihen Walls 
abrten dahin veranlaßt babe, und daß durch die hei: 
lenden Wirkungen feines Waflerd der Ruf bes wunders 
tbätigen Marienbildes erhöht worben fei. Kons 
rad Kiefer hatte eö gefauft und den Anfang ber Kapelle 
emacht. Beifteuern und VBermächtniffe, an deren Spige 
raf Heinrich von Fürftenberg und fein Bruder Egon 
A.Eacotl.d. W.u.x. BmeiteSect. VII. 
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ſtanden, gaben ber Kirche ihr Dafeyn; 1732 wurde fie 
erweitert, der Thurm erböhet, und 1800 zu einer felbits 
fländigen Pfarrkirche erhoben, waͤhrend fie früber Filial 
von Breitnau gewefen. Der Ort Unterflaig mit ber 
uralten St. Dswaldäfirhe und 180 Pfarrkindern wurbe 
ihr einverleibt; 1813 auch ein Schulhaus erbaut. — 
Diefe ganze Pfarrgenofienfhaft naͤhrt fich hinlaͤnglich von 
Viehzucht, vom Berfertigen hoͤlzerner Ubren und 
Löffel, von Holzverfauf, Handel mit Glas, 
Uhren und hoͤlzernem Gefdirre*). 

(Thomas Alfried Leger.) 

HINTERZEUG, beißt der flarfe lederne Riemen, 
durch deffen eines Ende, welches die Geftalt einer bins 
länglich großen Schlinge ober Ofe bat, der Schweif bed 
Pferdes geftedt, dad andere Ende hingegen entweder bei 
Reitpferden hinten an ben Sattel, oder bei Zugpferben 
an das Dberblatt, mitteld einer Schnalle mebr oder wenis 
ger ſtraff angefchnallt wird. Es ift alſo das Hinterzeug, in 
dem einen oder andern Falle, nichts Anderes als eine Art 
Schwanzriemen, welcher ben Schweif bes Pferdes 
mit dem Hintertheile bed Sattels, ober mit dem Rum⸗ 
met in Verbindung fest, und bewirken foll, daß weder 
jener, noch diefes vorruͤcken kann. (Fr. Thon.) 

Hinterzinnwald, f. Zinnwald, 

Hintong, f. Kimtam. 

HINTSCH, HINSCH, HINDSCH, nennt man im 

emeinen Leben, befonderd der Landmann, die Engbrüs 
Migteit, das Schwerathmen und Keuchen, ben fo ges 
nannten Dampf; der Ausdruck ift vorzüglich vom Feus 
chenden Rindvieb im Gebraud und ift unftreitig von 
dem Laute entlehnt, welchen bie Engbrüftigkeit verans 
laßt. (R.) 

Hintsch (Joh. Georg) , f. Hinz. 

HINTSCHEU, Name dreier chinefifcher Städte 
zweiten Ranges in ben Provinzen Kiannan, Scanfi 
und Honan *), (R.) 

HINTSCHU, Name einer gefchäßten Heilquelle 
Chinas, welche alaunhaltig ift und zum Baden benugt 
wird =). (R.) 

Hintzsch, f. Hinz. 

Hinulus (Hionulus), Iſ. Cureulionides u. Tany- 
mecus. 

Hin und Herarbeit, f. Fussarbeit, Weben, We- 
berstühle u. Zwillichweben. 

Hin und Hereinpassiren, f, Weben. 

Hin und Hertreten, f. Fussarbeit, Weben, We- 
berstühle u. Zwillichmachen. 

Hinunterstrich , f. Bogenstrich. 

HINVERNADERO, Gebirge zu ber großen cans 
tabrifhen Bergkette gehörig in der fpanifchen Provin 
Galicia. (Stein. 

HINWEIL, auch HÜNWEIL, ein fehr großes, 
ſtark bevöltertes Kirchfpiel, dad aus mehreren zerfireuten 





*) Meiftens nach Kolb im Perifon von Großherzogthum Bas 
den, II., Art. Hinterzarten, 

1) Weim. Handb, Ste Abth, dr Bi. &. 150, 160 u. 164, 

2) a. a. O. S. 19, 7 
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Gemeinden befteht, im zürder’fhen Oberamte Grünins 
en. Meben ſehr guter Landwirthſchaft nähren ſich bie 
inwobner befonderd auch von Fabrifarbeiten in Seide 

und Baummolle. Die ausgezeichnet ſchoͤne Lage ber 

Kirche gewährt eine herrliche Fernfiht nah Süden und 

Weſten. Über derfelben auf einem Hügel, fland bie 

Stammburg bes abeligen Geſchlechtes von Hinweil oder 

Hünweil, welde aber fhon im 14ten Jahrh. zerfiel, 

und beren Trümmer zu Erbauung bes Kirchthurmes vers 

wendet wurden. Dieſes Gefchlecht erfcheint urkundlich 

fhon vor der Mitte des 12ten Jahrh., und gehörte im 

13ten zum böhern Abel; in einer Urfunde vom 3. 1260 

wird Walther nobilis de Hunwile genannt, der Zitel 

nobilis aber bezeichnete bamald noch Freiberren; erft 

fpäter erbielt denſelben auch der niedere Adel. Im 

14ten Jahrh. erfcheinen die Edlen von Hinweil als habs» 

burg'ſche und öftreich’fche Vafallen. Mehrere von ihnen 
waren Burgvögte zu Rapperfchweil, feit Öftreich in den 

Befig diefer Stabt und Grafidaft gefommen war. Gie 

fiehen daber auch in dem öftreich’fchen Heeren gegen die 

Eidsgenoſſen; in der Schlacht bei Näfels (1388) fielen 

fieben aus biefem Geſchlechte. Um biefe Zeit fcheint die 

Stammburg in Verfall gefommen zu ſeyn. Die Hins 

weiler finden fi im 15ten Jahrh. auf den benachbarten 

Burgen Werdegg und Greifenberg. Allein wie andere 

Gefchlechter fanken fie durch die Kriege der Öftreicher 

immer tiefer; befonderd war ber fo genannte alte Zürich» 

krieg in der Mitte des 15ten Jahrh. verderblich für fie, 
indem damals ihre Befigungen vermüftet und Werdegg 
verbrannt wurde. Gie erwarben indefjen noch die Herrs 
ſchaft Elgg in der Graffchaft Kyburg, und im Anfange 
bes 16ten Jahrh. durch Heirath Humbrazried in Schwas 
ben, wo dann ber Stamm im 9. 1586 mit Dans Uls 
ri von Hinweil erlofc. (Escher.) 
HINWICK, Dorf in England, in Bedforbfpire, 

mit 1000 Einw., Manufattur für Spitenzwirn. 
(Benicken.) 
HINZ oder HINTZSCH (Johann Georg), ein 
aus Hamburg, wo er noch 1670 lebte, gebürtiger und 
dafelbft geftorbener gefchidter Maler, welcher nicht bloß 
biftorifche Stüde und Bildniffe mit dreiftem Pinfel und 
angenehbmem Kolorit ausführte, fondern aud Früchte, 
goldne und filberne Gefäße, Gläfer und Eßwaren mit 
vieler Wahrheit darftellte. Lebtere famen in ber Aus— 
führung den Arbeiten ded Eornelius de Heem ziems 
lih nahe, und fanden in Hamburg und Niederfachlen 
viel Beifall. Von den erft genannten Darftellungen fins 
det man noch in den Kirchen Hamburgs Denkmale feis 
ner Kunft *), (A. Weise.) 

‚.. HINZE (Heimbert Johann), befannter famera» 

liſtiſcher Schriftfteller, ift geb. zu Haffelfelde im Fürften: 
thum Blankenburg den 28. Julius 1730, Nah Vol: 
lendung der Studienjahre wurbe er Aubitor beim Me: 
fivenzamte in Wolfenbüttel, fam 1761 als Secretär in 
bie geheime Rathöftube zu Braunſchweig, und wurde 


*) Hamburger Kunſtnachr. S. 9 u, Fuͤßli Künftlerleriton, 
Th. 2. ©. 548, 
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darauf Präbendarius am Stifte St. Blafit, Klofterrath 
und Hofkommiſſaͤr dafelbfl. Da er 1779 feiner Dienfte 
entlafjen wurde, begab er ſich nach Helmſtaͤdt, lebte da: 
felbft al Advokat, Notar und Privatlehrer der Kames 
ralwiffenfchaften und der Ökonomie, bis er am 4. März 
1802 ftarb. In den Fächern, in welchen er mündlichen 
Unterricht ertheilte, zeichnete er fih auch als Gchrifts 
fteller ruͤhmlich aus, und feine literarifchen Arbeiten em: 
pfehlen ſich befonderd durch ſyſtematiſche Ordnung, 
are Darftellung und Vollftändigfeit der Geſichtspunkte, 
aus welhen jeder Gegenftand betrachtet werden kann. 
Die bedeutendften find: Über Pachtabnahme und Über: 
abe. Gotha 1781. 8. Beobachtungen und Reflerionen 
ber ben Aderbau und deſſen Beförderung. Deifau 
1782. 8. Beiträge zur Okonomie-, Kamerals und Pos 
— — ben daſ. 1782. 8. Über die Befrie— 
bigung der Getreibefelder; eine Preisfchrift, welche 1784 
von der göttingen’ichen tonem ſchen Societaͤt das Ac⸗ 
ceſſit erhielt, und im Leipziger Magazin zur Naturkunde 
und Skonomie 1 St. 1786 abgebrudt wurde. Grund⸗ 
fäte des landwirthſchaftlichen Rechnungsweſens. Helmft. 
1800. 8. Sehr viele Auffäge in Iournalen, zum Theil 
gefammelt unter dem Zitel: Auswahl einzelner Abhand⸗ 
lungen über verfchiedene Gegenftände ber Landwirthſchaft, 
Polizei und bed Kameralweſens. Helmſt. 1801. 8. *). 
Er war aud Mitarbeiter an der allgemeinen teutſchen 
Bibl. und der allgem. Literat. Zeit. im Öfonomifchen und 
fameraliftifhen Sache, und ein Mitglied der Landwirths 
ſchaftsgeſellſchaft in Gelle **). (Baur.) 


HINZERS, ruffifher General, welcher fih 1821 
in Kifchenen, einem Gränzorte des ruffiichen Reiches 
nach der Moldau zu befand, als Ypſilanti's Aufftand 
gegen bie Tuͤrken erfolgte. ©. den Art. Lisgaras. 

(Dr. Carl Iken.) 

Hinzuan, f. Anjuan im Art, Comorren (1fte Sect. 
XVIII. ©. 368). 

HJO (fpribw. J5), eine alte Landſtadt in der ſchwe⸗ 
bifchen Provinz Weftgothland, am See Wettern, im J. 
1815 mit 438 Selen. Krämerei, Fifcherei, befonders 
Lachsfang und Aderbau, die 4 Jahrmärkte, find Nabs 
rungsquellen der Stadt. (v. Schubert.) 

Hio (Geogr.), f. Eyos. 

HIOB. Unter den Hagiographa be %. 7. (f. 
dieſen Art.) findet fih ein Buch, in welchem bie Ges 
fhichte eines Mannes im Lande Uz, der aus einem ſehr 

lüdlihen Zuftande in bas größte Elend verfegt wurde, 
urz in Profa erzählt wird, worauf dann die in ben 
hoͤchſten Schmud der dichterifhen Rede eingefleideten 
Klagen beöfelben Über die Ungerechtigkeit feines Schids 
fal$ nebft den Gegenreden Anderer, die ihn firafen, bes 
lehren und zurechtweifen, angeführt werden: diefen Redes 
fampf endigt denn eine prachtvolle Rebe des erfcheinens 
ben Gottes, welcher ben fühnen Ankläger feiner Gerech⸗ 





Ihr Inhalt iſt — angegeben in der neuen allgem. 
teutſch. Bibl. 82er Bd. 263 — 272, *) Meuſels gelehrtes 
Teutſchland. 
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tigkeit des Unverſtandes zeihetz und eine kurze En 
lung, wie ber ſchwer Geprüfte zulegt wieder glücklich 
geworben, befchließt dad Ganze. 

Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß ber Ins 
halt und Zwei des Buches teleologifcher Art fei, 
oder die Frage Über das Verhaͤltniß der fittlihen Würs 
digkeit des Menſchen zu feinem Glüdszuftand oder die 
Vergeltungslehre — Hiob klagt Gott an, daß er 
den Unſchuldigen, wie ben Schuldigen, tilge, daß er 
des Jammers der Unſchuldigen ſpotte, daß die Erde den 
Frevlern Preis gegeben ſei, daß er den Blick der Richter 
verhülle (Kap. 9, 22— 24.); feine Gegner dagegen, 
daß bie fo Böfes pflanzen und Unheil fäen, es ernten 
(Kap. 4, 8.), daß die Scfeung des Gottlofen ſchwinde, 
daß Gott den Frommen nicht verwerfe, und den Böfen 
nicht die Hand reiche (Kap. 8, 13, 20.). Mithin ſchließt 
fih das Buch offenbar an die teleologifchen Pfalmen 
87 u. 73. an, und muß mit diefen aus demfelben Ges 
fihtspunfte betrachtet werden, welder folgender iſt. 

Vergeltung, Befriedigung des nah Ruhe und Ges 
ligkeit firebenden Gemüths, ift das Ziel jedeö menfchs 
lichen Strebens, mithin auch des fittlih frommen Glaus 
bend und Handelns; und jede nur einiger Maßen auf 
die Anfprüche des menſchlichen Geiftes Rüdfiht nehmende 
Religion muß eine Vergeltung verheißen. Die mofaifche 
tbat ed; aber indem fe das ſittlich religiöfe Leben noch 
nicht rein geiltig faßte, und keine frohe Unfterblichkeit 
und feine Entwidelung und Vollendung bed geiftigen 
Lebens in der Ewigkeit fannte, fondern Zugend und 
Gottesfurcht ald eine innerhalb der engen irdifhen Schran⸗ 
fen eines politifch = religisfen Volkslebens zu löfende 
Aufgabe darftellte, verhieß fie bloß eine irdifche Vergel⸗ 
tung. So fett fie auf die Erfüllung der wichtigen 
Pflicht der Ülternliebe den Lohn eines langen Lebens 
in dem väterlichen Sande, und Öfterd verheißt fie dem 
Volke für die Haltung des Geſetzes Glüd und Gegen, 
wogegen fie den lbertretern desſelben mit Strafe und 
Elend drobet. In diefem Sinne preifet der erfie Pfalm 
ben Gotteöfürchtigen glüdlih, und verheißt ihm Wohl⸗ 
fland und Gedeiben, dem Gottlofen hingegen brobet er 
Untergang. Es ift num wahr, daß Zugend und Froͤm⸗ 
migkeit, in ſofern fie eigentlich nichts find, als der Eins 
lang der Gefinnung und des Handelns mit dem Geſetze 
ber Welt, auch meiftens den Einklang des menſchlichen 
Buftandes in der Natur mit feinen innern Zrieben und 
Wünfhen, d. h. Glüdfeligkeit, berbei führen, wie es 
denn wahr ift, daß fie zugleich die hoͤchſte Klugheit in 
ſich fehließen. Aber theils iſt doc fein Menfh im 
Stande, ſich in volllommenen Einklang mit der Welt 
zu fegen, mithin auch nicht, fein Glüd feft zu gründen; 
theild fieht der Menſch ald Einzelmefen unter dem Spiele 
des Zufalls, oder richtiger betrachtet, unter dem Gins 
fluffe der Bewegung bed Weltganzen, weldye oft eben fo 
fehr feine Wünfche als fein Handeln burdfreuzt: und 
fo geſchieht es oft, daß bie beften Menfchen, welche nach 
den beften Grundfägen lebten, und ſich burdaus nicht 
mit den Geſetzen der Welt in Imiefpalt fegten, fehr uns 
glüdlich find. Die blinde Kraft der Elemente zerflört 
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eben fo gut dad Glüd des Frommen, wie beö Gottlofen; 
ber Tod rafft den edelſten Menfchen die Geliebten von der 
Seite, und die großen Bewegungen bed Völkerlebens 
—— das Glück der Unſchuldigſten. Ja, gerade die 

reue des Guten gegen das, was er für wahr und 
recht hält, ruft die Keidenfchaften der Boͤſen gegen ihn 
um Kampfe auf, und das, was ihn glüdlih machen 
Tüte, macht ihn gerade unglüdlic). Das Letztere ers 
fuhren die Srommen im Volke Jörael fo gut, wie alle 
andere Frommen; die Befegesfreunde, bie Verkuͤndiger 
ber Wahrheit, die Zabler der herrſchenden Ungerechtigs 
keit (die Propheten) wurben von ben Ungerechten und 
Gottlofen verfolgt. Daher die vielen Klagen im ben 
Pfalmen über Befeindung und Verfolgung und die Bits 
ten um Race und Hilfe. Diefe Klagepfalmen ftehen im 
Widerfpruch mit den Verheißungen bes Pentateuchs und 
bem erften Pfalm: und daher entftanden in der Sele Vie 
ler Zweifel über diefes Mißverhaͤltniß, welches die oben 
angeführten Pfalmen zu löfen fuchten. „Beneide nicht 
bie Ungerechten,, fagt Pf. 37., denn wie Gras welfen 
fie fchnell; die Böfen werben auögerottet, und bie auf 
Sehova bofien, befigen das Land.” Pf. 73.: „Ich 
eiferte Über die Übermütbigen, weil ich das Glüd ber 
Srevler fab: alfo vergeblich hielt ich rein mein Herz, 
und bin geichlagen alltäglih? Ich dachte nach, dieß zu 
begreifen, bis ich Acht hatte auf jener Ende. Ja, auf 
fplüpfrige Art haft du fie geftellt, du läffeft fie fallen 
in Gruben.“ Aber befriedigend geldft waren dieſe Zwei: 
fel auf ſolche Weife feined Weges; denn die Bebaup: 
tung, daß es ben Frevlern am Ende doch immer fchlecht 
gehen müffe, wurde unftreitig oft burd die Erfahrung 
widerlegt. Der Berf. des Buchs Hiob verfuchte eine 
umfaffenbere und gründlichere Loͤſung berfelben in einem 
großen Lehrgedicht. Aber ed haͤlt ſchwer, dem Plan des⸗ 
felben und bie darin durchgeführte Idee zu begreifen. 
Es finden fi offenbar wibderftreitende Beſtandtheile in 
—* vereinigt, wie dieß eine Inhaltsanzeige lehren 
wird. 

In der geſchichtlichen Einleitung Kap. 1—3. wird 
erzählt, baß der Unbeilftifter und Ankläger der Menfchen 
bie Zugend bes glüdlichen Hiob in Gotted Augen vers 
daͤchtig zu machen, und ihn zu bewegen gemußt habe, 
ihm benfelben zur Prüfung Preis zu geben, und ganz 
unglüdlic zu machen; Hiob aber fei Gott treu geblie: 
ben, und habe voll Ergebung das Schlimme, wie das 
Gute, aus Gottes Hand empfangen. 

Mit diefer frommen Ergebung reimt ed fih nım 
übel, daß Hiob in verzweiflungsvolle Klagen über fein 
Schidfal ausbriht, und Gott fogar der Ungerechtigkeit 
und Härte gegen ſich anflagt. Es folgt nämlih nun 
von Kap. 3. an der MWortwechfel des Unglüdlichen mit 
feinen Freunden, ben wir genauer zergliedern müffen. 
Zuerft vermwünfht Hiob den Tag feiner Geburt, und 
wünfdht fih den Zod (Kap. 3.), Godann tritt Eli 

bas auf, flraft ihn wegen feines Verzagens, und ers 

nnert ihn an die Wahrheit, daß nie ein Unfchuldiger 

umgelommen, die Bölen aber immer den Lohn ihrer 

Thaten eingeerntet hätten; er gibt ihm zu verftehen, 
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daß, da fein Sterblicher vor Gott rein fei, er fich fein Uns 
glüd wohl feibft ald eine Züchtigung zugezogen haben 
möge, und er folle fie nur vertrauensvoll annehmen 
(Kap. 4. 5.). Hiob ift gekraͤnkt durch diefe Rede, bes 
fhuldigt feine Freunde der Zreulofigkeit, bejammert aufs 
Neue fein Unglüf und dad Elend des menſchlichen Les 
bens überhaupt, und beklagt ſich gegen Gott, daß er 
ihn, obſchon einen fündigen Menfchen, doch fo hart bes 
handle (Kap. 6. 7.). Bildad fagt es nun weit deuts 
licher, baß der Grund von Hiobs Unglüd in feiner und 
feiner Söhne Sünde liege, und flügt ſich auf die ans 
erkannte Wahrheit, daß der Gottlofe unglüdlich fei. 
(Kap. 8.). Hiob erwiedert, mit Gott könne der Menſch 
freilich nicht rechten, denn er gebe feine Antwort, felbft 
ber Unfchuldige müfje vor ihm verftummen: Unfchuldige, 
wie Schuldige, treffe das gleihe Schidfal, und er, obs 
lei unfhuldig, müſſe doch fchultig fenn, wenigftens 
rafe Gott feine, Schuld allzu hart (Kap. 9. 10.). 
Zophar fpricht geradezu die Beſchuldigung aus, Hiob 
leide für feine Sünden, und werde noch gelinde genug 
beftraft; er folle nur Buße thun, fo werde er wieder 
giüctich werden (Kap. 11.). Hiob behauptet dagegen, 
die Gottlofen feien gerade bie Glüdlihen, obſchon er 
wohl wife, daß Gott, der Meife und Allmaͤchtige, fols 
ches ordne; aber immer müffe er ſich gegen ibn beklagen, 
daß er ihn fo hart bebanble, da er zwar nicht von Fehs 
lern rein, aber doch ohne Schuld fei, fo wie überhaupt 
das Menfchenleben jammervol und ohne Hoffnung fei 
(Kap. 12 — 14.). 

Nun beginnt der Kampf von rum. Elipbas 
ſpricht fich jegt auch deutlicher aus: er befhuldigt Hiob, 
daß er ſich durch feine vermeffenen Reden felbit anklage; 
vor Gott fei fein Menſch gerecht, und es fei nur alte 
Erfahrung, daß der Frevler unglüdlic fei (Kap. 15.). 
Hiob erwiedert: fein Unglüd zeuge gegen ihn, obſchon 
fein Unrecht in ihm feiz fo bart er ſich von Gott bes 
handelt fühlt, fo fucht er doch bei ihm Schuß gegen bie 
Lieblofigkeit feiner Freunde (Kap. 16. 17.). Bildad 
wiederholt die Behauplung, daß der Sünder feiner Strafe 
nicht entgehe (Kap. 18). Hiob beklagt fich bitter über 
die kraͤnkenden Urtheile feiner Freunde; Gott babe ihn 
unfhuldig fo elend gemacht, aber von ihm felbft hofft 
er die Nettung feiner Unfhuld (Kap. 19.). Zopbar 
wiederholt ebenfalld die alte Behauptung, daß ber Frev⸗ 
ker unglücklich fei (Kap. 20.). Hiob feht dagegen bie 
Behauptung, daß die Frevler glücklich leben, und wider: 
legt den gegen ibn fo boshaft geltend gemachten Sat, 
daß fie entweder felbft oder in ihren Kindern gefiraft 
werden (Kap. 21.). 

Die dritte Mechfelrede beginnt Eliphas mit ber 
unverhoblenen Beichuldigung, Biob babe fein Unglüd 
ſelbſt verſchuldet, verweiſt ihm mit Härte die Klagen über 
Gottes Weltregirung, und ermahnet ibn zur Buße 
Kap. 22.). Diob wird dagegen nur deflo fühner, fpricht 
feinen Wunſch aus, mit Gott rechten zu fönnen, der 
freilich in feiner Almacht thue, was er wolle, und fihildert 
die in ber Welt berrfchende Ungerechtigkeit (Kap. 23. 
24.) Bildad antwortet kurz: vor Gott, dem All 
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mächtigen, fei fein Sterblicher gerecht (Kap. 25), und 
Diob flimmt, ihn verfpottend, daß er fo wenig Zreffen: 
des gefagt, in das Lob der Allmacht Gottes, die er noch 
herrlicher fchildert, ein (Kap. 26.). 


Zophar bleibt die Antwort fhulbig, und Hiob 
behält allein die Rede. Aber nunmehr fcheint er, und 
der Dichter mit ihm, fich felbft zu widerfprechen. Denn 
nun behauptet er, was er immer gegen feine Freunde 
geläugnet, und was er, obne ſich zu befchuldigen, nicht 
wohl zugeben zu können fcheint, daß der Gottlofe wirt: 
li immer feine Strafe finde, Noch bleibt er fi im 
Anfange der Rebe gleich: „fern fein von mir, euch Recht 
zu geben; bis zum legten Hauch bleib’ ich bei meiner 
Unfhuld“ (27, 5.); aber bie Kap. 27, 7. beginnenden 
Äußerungen müffen Jedem auffallen: „Es gebe, wie bem 
Frevler, meinem Feinde; denn was ift des Gottlofen 
duffnung! — — Dieß ift das Los des Frevlerd vor 

ott: mebren fich feine Söhne, fo find fie fürd Schwert 
— — erbaute der Motte gleich fein Haus — — ber 
Reiche liegt und wird nicht begraben (vergl. Kap. 21. 
82. Im Leichenzuge wird er zu Grabe getragen, und 
auf dem ‚Hügel lebt er fort) — — Gott ſchießt auf ihn 
ohne Schonung“ u, f. w. Hierauf folgt Kap. 28. ein 
Lob der Weisheit, welche aber den Menfchen verborgen 
und nur bei Gott zu finden fei, weßwegen die wahre 
Weisheit in der Furcht Gottes befiche. Paffender ift bie 
Mede Kap. 29 —31., wo Hiob die Tage feines fruͤhern 
Gluͤcks mit der unglüdlihen Gegenwart vergleicht, über 
die gewalttbätige Behandlung Gottes Magt, feine Un 
fhuld und Gerechtigkeit rühmt, und Gott herausforbert, 
mit ihm zu rechten. (Mur die Verfe 31, 38—40 ſchlep⸗ 
pen nad), und ſtehen wahrfcheinlich nicht an ihrer Stelle.) 


Nun tritt ein neuer Wortlämpfer, Elibu mit Nas 
men, auf, ber in ber geſchichtlichen Einleitung gar nicht 
erwähnt war, und über welchen jegt in einem kurzen 
Vorwort Nachricht gegeben wird. (Kap. 82, 1— 5.) 
Er ift unzufrieden mit Hiob und feinen bisherigen Geg⸗ 
nern, und weiß es beſſer, als ſie alle, wie man die 
Sache zu beurtheilen babe (Kap. 32, 6— 22.). Er tas 
beit Hiob, daß er fi für unfchuldig halte, Gott ber 
Härte gegen ihn anflage und mit ihm rechte: Gott fei 
zu erbaben, als baß der Menſch mit ihm rechten könne, 
und er ſende das Unglüd nur, um zu züchtigen, wenn 
ber Menfch feinen leiferen Warnungen nicht gehorche 
(Kap. 33.). Es fei Läfterung, wenn Hiob Gott ber 
Ungerechtigkeit anklage; Gott fei gerecht und übe Ber: 
geltung, aber wohl nicht gerade nad Hiobs Sinne 
Kap. 34.). Er widerlegt die aus Hiobd Reden gezo— 
gene Folgerung, daß die Frömmigkeit dem Menichen 
nichts nüge; der Menſch nuͤtze und ſchade fich felöft durch 
fein Betragen, nit Gott; wenn Gott die Klagen der 
Bedrängten nicht immer höre, fo liege die Schuld an 
diefen, indem fie Gott nicht immer demüͤthig anflehten; 
auch müffe man fein Gericht mit- Geduld erwarten 
(Kap. 85.). Gott beglüde nicht bie Frevler, und lege das 
Leiden nur zur Befjerung auf; erkenne man bieß, fo 
werde man wieder glüdlih; wo nicht, fo finfe man ins 
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Verderben. Eine Schilderung ber Allmacht Gottes in 
ber Natur befchließt feine Rede (Kap. 36. 37.). 

Endlich erfcheint Gott im Gewitter, und vermeift 
ben, der feinen Rathſchluß mit unverfländigen Reden 
verbunfelt, zur Demuth, ba er ja bie Weisheit bes 
Schöpfer nicht begreifen könne, was Hiob auch bemüs 
thig anerkennt (Kap. 38—40, 6.). Zu derfelben Aners 
fennung nöthigt er ihn, indem er feine Allmacht als 
Schöpfer der menſchlichen Ohnmacht gegen über ſchildert 
(Kap. 40, 6. — 42, 6.). 

In einem gefhichtlihen Nachwort wird erzählt, daß 
Gott die drei Freunde Hiobd, „weil fie nicht recht von 
ihm geredet, fo wie Hiob“ zu einem Sühnopfer, welches 
Hiobs Gebet wohlgefällig machen folle, verurtheilt, und 
daß er diefem alles Verlorne doppelt erflattet und ihn 
glüdlicher, ald er vorher gewefen, gemacht habe (Kap. 42, 
7-17), 

Schwerlih fann Jemand von geradem, unbefans 
genem Sinne mit biefer Behandlung der Aufgabe, welche 
ber Dichter fich geftellt, zufrieden feyn. Es gibt zwar Bis 
belerklärer, welche Alles zufammenftimmend finden, und 
biejenigen, welche anders urtheilen, befhuldigen, daß fie 
nicht tief genug einzubringen wüßten*); aber dieſe fich 
feibft fo nennende Ziefe möchte wohl nichts feyn, als 
Mangel an gefundem Urtheil. 

Halten wir uns an die hervorftehenden Hauptges 
danfen des Buched, fo fcheint ed, baß der Dichter die 
Zweifel an der Gerechtigkeit der Weltregirung in ihr 
ſtaͤrkſtes Licht ftellen, und die Schwäche der gewöhnlichen 
Vergeltungslehre zeigen wollte (diefe legt er den Freuns 
den Hiobs in den Mund, jene Hiob felber); und daß 
er, bie Loͤſung derfelben mitteld des DVerftandes für un: 
möglich baltend, bie einzige Befriedigung des beunrubigs 
ten Gemuͤths in der bemüthigen Unterwerfung unter tie 
erhabene Weisheit und Allmacht Gottes fuchte. Im diefe 
Idee fügen fih nun diefe Theile bed Gebichtes: ber 
dreifache Wortwechfel Hiob3 mit feinen Freunden, Kap. 3. 
bis 26, jenes Schlußrede, Kap. 29—31. und die Res 
den Gottes nebft Hiobs Bekenntniß, Kap. 38 — 42, 6. 
vortrefflih. Nachdem ber Knoten dialektiſch gefchürzt 
ift, wird er herrlich gelöft dur den Sieg des frommen, 
demütbigen Gefühl. 

Gelaͤhmt aber wird biefer Gang erſtens durch die 
Rede Hiobs, Kap. 27. 28., wo das zugegeben wird, 
was bie Gegner bisher behauptet haben, und bie Hins 
* auf Gottes Weisheit eher die Demuth, als den 
Trotz begunſtigt, welcher doch noch bis jetzt in Hiobs 
Gemüth herrfchend feyn muß. Man hat dieß ſchon laͤngſt 
gefühlt. Kennicot (Diss. gen. in V. T. ed. Bruns 
p- 539.) und Eihborn (Gonjecturen über das Buch 
Hiob in f. Ag. Bibl. d. bibl, Liter. Il, 613.) theilen 
Kap. 27, 13—23. dem Zophar zu, ber das dritte Mal 
nicht aufgetreten ift;z Stublmann (Anmerf. zu feiner 
Überf. ©. 76 ff.) gibt ihm auch noch die vorhergehen⸗ 


) S. Kern über den Inhalt und Geift, fo wie uber den 
dichteriſchen Werth des Buchs Hiobs, in Bengels Archiv IV, 2 
@. 363. 373, 
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ben ebenfalld ſtoͤrenden Verſe V. 11. 12., und Kap. 28. 
läßt er noch von Bildad fprehen (8. 68.); Bern⸗ 
fein (über das Buch Hiob in Keild und Tzſchir— 
ners Analeften I. B. 3. St. ©. 134.) hält Kap. 27, 
7—28, 28. für ein fpäteres Einfchiebfel, indem er Kap. 27, 
2—6. an Kap, 29. anreibet, und diefe Verbindung 
mit Recht pafiend findet. Aber daß jenes ganze Stüd 
von einer fpätern Hand eingefchaltet fei, ift fchwer zu 
lauben, da e3 bes Dichters nicht unmwürdig if. Berns 
ein findet im 28. Kap. den Bombaft der Reden Eli: 
u's, und glaubt denfelben Verfaſſer zu erkennen; und 
in der That iſt die Rede etwas fpielend und überladen; 
jedoch ift der Unterfchieb nicht fo auffallend, wie bei jenen 
Stüden. Schwerlich hätte wohl derjenige, der Elihu’s 
Reben einfchaltete, auch diefe Einſchaltung gemacht, da 
er bamit etwas lÜÜberflüffiges gethan hätte. Das Stüd 
Kap. 27, 11— 23. oder B. 15—23, kann nicht wohl 
dem Zophar zugetbeilt werben. V. 11. 12. wird Die 
Rede nicht an Hiob, fondern an Mehrere gerichtet; und 
paßten auh V. 15— 23. in Zophard Mund, fo konn: 
ten fie eben jo gut von einem andern Gegner Diobs 
gefprochen werden. Zophar kann nit wohl zum brits 
ten Male auftreten, da ihm dann Hiob nicht antworten 
und gewiffer Maßen das Feld laffen würde; der Dichter 
bat, wie ed fcheint, abfichtlich diefen ſchwaͤchſten unter 
den Gegnern Hiobs, ald unvermögend, weiter Etwas 
borzubringen, die dritte Rede ſchuldig bleiben lafjen. 
Andere fuchen die Schwierigkeit, die im diefem 
Stüde liegt, wegzuräumen. Mehrere glauben, Hiob 
wolle feine frühere Behauptung, daß e3 ben Böfen in 
ber Welt wohl gebe, einfchränfen, indem er zugebe, Daß 
fie oft geflraft werben. Allein das fagen Die Berfe 
Kap. 27, 13 ff. feines u. ‚, fondern fie ſprechen all: 
gemein. Rofenmüller löft die Schwierigkeit fo. Die 
Gegner Hiobs hätten behauptet, die Frevler büßten im: 
mer noch bei Lebzeiten; Hiob aber fage hier nur, bie 
Frevler wirrden nach ihrem Tode geftraft. Allein Hiobs 
Gegner hatten audy behauptet, day die Frevler in ihren 
Söhnen geflraft würden (Kap. 5, 4. 15, 30. 34. 18, 
19.) und Hiob hatte biefes als etwas Ungenügendes ab» 
ewiefen (Kap. 21, 19.): wie fann er dieß nun hier 
elbft mit fo großem Nachdruck behaupten, als berichtige 
er dadurch die Anficht feiner Gegner? Und dann be: 
hauptet er bier au noch, daß der Frevler ſelbſt durch 
einen ſchnellen Untergang geftraft werde (Kan. 27, 20 ff.). 
Umbreit(liberf. u. Ausleg. d. Buchs Hiob S. 212) fagt: 
Hiob habe bieher nur im MWiderfpruch mit feinen Freun— 
ben, welde das Unglüd des Gottlofen immerfort aus: 
malten, um dem keidenden zu beweifen, daß fein gegen: 
wärtiges Elend auf begangene Suͤnden fließen laſſe, 
bie entgegen gefehte Bebenderfabrung, wie es gerade dem 
Böfen am beiten gebe, ausführlich dargelegt: jegt aber, 
nahdem bie Freunde zum Schweigen gebraht worden, 
gebe er ihnen, um fie auf den richtigen Standpunkt zur 
Beurtbeilung feiner Leiden zu Führen, ihren Lieblingsfag 
zu; nur, meine er, fei für fie dadurch Nichts gewonnen, 
denn feine Unſchuld jtebe eben fo feit, als die Behaup: 
tung von ben unglüdlichen Folgen der Ruchlofigkeit, 


HIOB 


Daher, weil auch ber Tugendhafte leide, müßte es noch 
andere gebeimnißvolle Gründe des menfchlichen Elends 
geben, als veruͤbtes Unrecht. Auf diefe Weile, meint 
U., komme der ganze Streit erſt zu eimer Entfcheibung, 
die doch im Plane des weilen Berfaffers liegen mußte, 
Shne diefen fheinbaren Widerfpruh in Hiobs Reben 
waͤre der Wortwechfel ind Unendliche fort gegangen. Im 
Kap. 28. findet num dieſer Gelehrte die Löfung des gan⸗ 
zen Räthfels von Hiob anticipirt. Da aud ber Tugend⸗ 
bafte zuweilen leide, fo muͤſſe der Menſch eine höhere 
Weisheit in der Leitung der irbifhen Dinge anerkennen, 
bie er aber nicht zu durchdringen vermöge, — Aber 
diefe Erklärung vom Kap. 27, 7 ff. ift hoͤchſt willkürlich, 
und bafi jetzt ſchon die Löfung des Raͤthſels gegeben ſeyn 
fol, verträgt ſich nicht mit ber ‚Herausforderung, welche 
Hiob Kay. 31, 35 f. audfpricht, und ſchadet dem Eins 
drude, den die Reden Gottes machen follen. Wie kann 
Gott fagen, Hiob verfinftere feinen Rathſchluß durch 
Meben ohne Berftand, wenn er ſchon das Richtige ges 
teoffen hatte? Nah Kern (a. a. D. ©. 562 ff.) wil 
der Dichter die böbere Anficht vorbereiten, und darum 
mildert er das Schroffe, das in ber dem Hiob in den 
Mund gelegten Anficht als einer antitbetifchen liegt. Aber 
dieſes Mildern ift nichts als ein Schwähen und Laͤh⸗ 
men. Diefes Gelehrten Erklärung vom Kap. 27, 7 ff. 
ift übrigens die alte längft verworfene, daß nämlich Hiob 
feine frübere Behauptung über das Glüd der Frevler 
beſchraͤnke, und jegt zugebe, daß fie oft die Strafe treffe 
(8. 387.). 
Das Mindefte alfo, was man über biefe Mebe 
iobs zugeben muß, ift, daß fie den Plan bes Ganzen 
Dong und wenn fie vom Dichter felbft herrührt, diefer 
einen fchweren Fehler gegen die Anlage bed Ganzen vers 
ſchuldet hat. ar 
Zweitens vertragen ſich auch bie Neben Elihu's 
nicht mit dem Plane des Ganzen. Sie drängen ſich 
fhon durch ihre Stellung flörend zwifchen die Heraus 
forderung Hiobs und die Erſcheinung Gottes, wodurch 
dem @indrude der letzteren geſchadet wird, Man vers 
ft unterdeffen, was Hiob gefagt bat, und doch beyies 
e fich die Reden Jehova's ganz darauf. Auch erfcheint 
Hiob als widerlegt, da er micht auf Elihu's anmaßende 
Belehrung antwortet. Sobann geben diefe Reden bie 
Löfung der Aufgabe im Voraus, und zwar auf bem 
Wege der Erkenntniß durch die Behauptung, daß bie 
Übel ein Züchtigungss und VBeflerungsmittel in ber Hand 
Gottes feien. Zwar ift diefe Loͤſung nicht ganz neu, da 
fhon Hiobs erfte Gegner Ähnliches behauptet haben, 
und feines Weges tief und erſchoͤpfend; aber fie emthält 
doc viel Wahres, und bat den Schein einer Loͤſung 
(wenn man nämlich nicht auf den Prolog Rüdficht 
nimmt). Selbſt die Hinweiſung auf die göttliche Als 
macht nehmen fie vorweg, fo daß die nachherige Rede 
Gottes geſchwaͤcht und tüberflüffig erſcheint. Elihu's 
Reden fagen dasfelbe, was diefe, ja noch mehr. Wozu, 
wenn man weiß, daß die Übel nüglic find, bie Fordes 
rung, fi der Allmacht und Weisheit Gottes unbedingt 
gu unterwerfen? Es ift gerade fo, ald wenn man nad) 
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Darlegung einer Maren Erkenntniß von einer Sache bin: 
terber forderte, man folle nicht erkennen, fondern bloß 

auben. Nah Stäudlin (über die Philofophie, den 

weck und ben Urfprung des B. Hiob in f. Beiträgen 
zur Philof. u. Geſch. d. Relig. u. Eittenl. B. 11.) ent 
halten Elihu's Reden die Entfheidung des Streites, 
bie nur in dem Reden Jehova's die Beflätigung erhalte: 
im der That müßte fie der Dichter fo haben geben wols 
len, wenn fie echt find, zumal da er fie unmiderlegt 
läßt; indeß wird in den Reben Gottes bloß Hiobs Uns 
verftand getabelt, Elihu's Weisheit aber auf keine Weife 
berudfichtigt, mithin auch nicht beftätigt. 

Auf die Gefabr hin, flach zu erfceinen, muß ich 
bie Rebe Elihu's als ein falfches, flörendes Einfchiebfel 
anſehen, auch kann ih die nah Eihhorns, Stuhl: 
manns und Bernfteins Vorgang geäußerten Zweifel 
gegen ihre Echtheit noch nicht zurüd nehmen, obfchon 
Umbreits Einwendungen faft allgemeine Zuſtimmung 

eworden iſt. Der Haupt⸗ Zweifelsgrund liegt allerdingẽ 
m Inhalte dieſer Reden; und wenn man das Unpaſſende 
darin läugnet, fo fann man mic füglic für widerlegt 
halten. Ein anderer Grund liegt in dem auffallenden 
Abftih der Schreibart, welche dußerft matt, gefucht und 
weitichweifig iſt, ja felbft einen — Theil verſchiedenen 
———— hat (was ſchon Michaelis Einleit. ins 
A. T. J. S. 113 bemerkt). Dagegen behauptet man, 
bas fei Alles auf Rechnung der Kunft des Dichters zu 
fegen, welcher biefen Redner befonderd habe charafteris 
firen wollen, fo wie er auch die früberen zum Theil in 
der Art zu reden ausgezeichnet habe, Warum aber hob 
er gerade die Eigenthuͤmlichkeit des lebten fo fehr bers 
aus? und warum auf eine fo nachtbeilige Weife! Man 
follte denken, er wolle dadurch das, was er fagt, als 
verwerflich bezeichnen; und doch müßte man mit der 
Echtheit diefer Reden auch zugleih annehmen, daß ber 
Verf. dad darin Gefagte für richtig habe geben wollen, 
ba er feine Gegenrede anführt. Man wendet zwar das 
egen ein, der Verf. babe den Elihu gerade alö einen 
Shmwäter. der feine Antwort verdiene, darftellen wollen. 
Aber dann hätte er ihm durch Hiob wenigftens abweiſen 
laſſen follen. Noch ſcheint uns gegen die Echtheit diefer 
Reden zu ſprechen, daß Hiob darin genannt wird, was 
in feiner der andern Gegenreden gefchieht, und daß we 
ber der Prolog noch der Epilog Elihu's Erwähnung 
thut; woraus zu folgern ift, daß diefe Reden fpäter ein 
gefchaltet find. , 

Aber auch gegen jeme gefchichtl Stüde laſſen 
f9 Zweifel erheben. Nah ihnen hätte Hiobs Leiden 
m der Abficht Gottes, ihm zu prüfen, feinen Grund ges 
babt, und es wäre durch eine fpätere Vergeltung wieder 

ut gemacht worden: mithin bebielte die gewöhnliche 
Bergeitungsichre der Hebräer wenigftend zum Theil Recht. 
Hiobs Leiden wäre zwar feine Strafe für fein libelthun 
geweien, aber es bliebe doch die Wahrheit ſtehen, daß 
der Fromme immer wieder am Ende glüdlich werben 
muß. Wozu nun der Aufwand von Redekunft, um den 
Zweifelnden zur demüthigen, unbebingten Unterwerfung 
unter Gotted Weisheit und Allmacht zu bewegen? Aber 
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° außerdem daß diefe Stüde ſich nicht zur Idee des Gans 


zen ſchicken, flehen fie noch in andern Hinfichten in Mißs 


$ verbältniß. Hiob wird in der Einleitung als ganz Gott 
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ergeben gefchildert, und dann empört er fich doch gegen 
Gott. Er foll allein recht gerebet haben, und doch bat 
er Gott der Ungerechtigkeit angeflagt. Es wird in bies 
fen Stücen ein hoher Werth auf Opfer gelegt (Kap. 1, 
5. 42, 8.), und im ganzen Gedicht ift von foldhen Ges 
bräuchen feine Rebe, wie denn überhaupt alles Theofras 


° tifche vermieden ift. Weniger will bedeuten, baß biefe 
: Stüde in Profa gefhrieben, daß darin der Name Jeho: 


va's anftatt ded in der Rede uͤblichen Namens Eloba 
gebraucht ift, und der Satan vorfommt. Das Geſchicht⸗ 
liche mußte in Profa gefchrieben feyn (wie 5. B. in dem 
Abfchnitt von Bileam die Erzählung in Profa und bie 
Rede im Rhythmus gefchrieben find); den Namen Jehova 


bielt der Dichter nicht fir fhidlih im Munde ber res 


benden Perfonen, welche nicht Hebraͤer, fondern Araber 
find, und daher Jehova nicht Fennen; und am Satan 
bat man bloß Anftoß genommen, weil man dem Gedicht 
ein fo hohes Alter beilegte, als ihm aus andern Gruͤn⸗ 
den nicht zukommen fann. Immer aber hat man Grund 
genug, mit Haffe (VBermuthungen über d. B. Hiob in 
f. Magaz. f. d. bibl. orient, Literat. I, 162ff.), Stubl« 
mann und Bernfiein an der Echtheit biefer Stücke 
zu zweifeln, wenn man auch fi nicht bewogen fühlt, 
fie gerabezu zu verwerfen. 


Uns fcheint, daß dad Buch Hiob in feiner gegen: 
wärtigen Geftalt nicht aus einer und berfelben Feder ges 
floffen ift. So wie mehrere Bücher des A. T. verfchies 
dene Bearbeitungen erfahren haben, fo auch diefes. Der 
letzte Bearbeiter fand wahrfcheinlih mehrere Vorarbeiten 
vor; Reden diefer Art und diefes Inhalt waren viels 
leicht von mehreren Dichtern niedergefchrieben worden; 
die Geſchichte Hiobs hatte mehrere Zufäge und Verän: 
derungen erfahren; und er, der Idee nicht mächtig, bils 
dete aus dem liberlieferten Stoffe diefes unzufammenftims 
mende Ganze. Ein Beilpiel von noch weit größerer 
Verwirrung bietet dad Hobelied dar, in welchem Bruch: 
ſtucke eines alten Gedichtes, oder mehrerer verwandter, 
an einander gereihet find. 


Daß dieſes Buch ganz ber didaktiſchen Dich: 
tungsart angeböre, Ri in unferer Zeit feinem Zweifel 
mehr unterworfen. Ehedem hielt man ben Inhalt für 
eſchichtlich: dieſe Anficht fireitet mit dem guten Ges 
chmack, der das Dichterifche, zumal in ben Reden, nicht 
verfennen Bann, Manche unter den Neueren nehmen 
an, ber Dichter habe einen gefchichtlihen Stoff benußt; 
Hiob habe wirklich gelebt und diefen Glückswechſel erfah— 
ren: das kann feyn und nicht feyn; aber daß Alles, auch 
die vorausgefegten Thatfachen der Dichtung angehören, 
möchte wohl überwiegend wabrfcheinlich feyn. Der Name 
Hiob bezeichnet einen Befeindeten (Amann), und 
ift daher wohl, wie die Perfon felbft, erdichtet. Wenn 
man im Morgenlande Hiob8 Grabmal aufweift, fo will 
dieß gar Nichts bedeuten, da man weiß, daß der Legen: 
den⸗Geſchmack der Morgenländer mehrere foldhe Denk⸗ 
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mäler biblifcher Verfonen gefchaffen hatz uͤberdieß wers 
ben ſechs verfchiedene folcher Gräber gezeigt (f. Jahn 
Einleit. ins A. T. II, 761). Die alerandrinifche Übers 
fegung bat am Ende des Buchs eine genealogifhe Nach⸗ 
richt von Hiob, nach welcher er Eine Perfon mit dem 
Könige der Edomiter, Iobab, der 1. Mof. 36, 33. vors 
fommt, gewefen ſeyn foll; aber diefe Nachricht iſt im 
jedem Fall zu jung, um Glauben zu verdienen, und bes 
ruht wohl nur auf der geringen Ähnlichkeit der zwei 
Namen Job und Jobab. Das Zriftigfte, was man für 
bie Gefchichtlichfeit der Perfon Hiobs anführen kann, ift 
die Stelle Ezech. 14, 14. 16. 20., wo er neben Noah 
und Daniel genannt wird; aber bdiefer Prophet konnte 
wohl eine dichterifche Perfon neben geſchichtlichen als ein 
Beifpiel von Tugend anführen; auch konnte er dad Dich 
teriſche fuͤr gefchichtlich nehmen. Es ift gewiß kein ges 
ringer Beweis für den dichterifchen Charakter ded Buchs, 
daß der Zalmud ben Hiob für einen Mafchal (ein Ges 
dicht) erflärt (Bava Bathra fol. 15. c. 1.). Bgl. Bel- 
dermann de libro Jobi, num sit historia, an fictio? 
Erfurt. 1792. 4& Bernſtein ift nach dem Beiſpiel 
von Barburton und Hermann von der Darbt fo 
weit gegangen, den Diob für eine ſymboliſche Perfon, 
nämlich für das Sinnbild des Volkes Israel zu baltenz 
aber wenn gleich die Beziehung auf die teleologifchen 
Zweifel der Israeliten, mithin auch auf ihr Scidfal, 
nicht zu verfennen ift: fo bat der Dichter doch die Sache 
freier behandelt, als jener Gelehrte annimmt. Man muß 
indeß gegen diefe Anficht nicht einwenden, daß das Volf 
Israel fhuldig, Hiob aber unfhuldig gelitten habe; 
denn Hiob würbe immer nur dad Sinnbild des beffe> 
ren Theiles bes Volkes, der Frommen, feyn. 

Der Prolog ſetzt den Helden des Gedichte in das 
Morgenland, in das Land Uz, welches nach der beiten 
Meinung im nördlichen Arabien zu ſuchen iſt. ©. Span- 
heim hist, Jobi c. Ill. p. 35 sqq. Rosenmüller pro- 
legg- in Job. $. 5. Gefenius u. d. W. Er madt 
ihn zu einem reichen Hirtenfürften, und nad Kap. 42, 
11., wo er eine nur 1. Mof. 33, 15. und Sof. 24, 82, 
vorfommende Art von Geld anführt, ſcheint er ihn im 
das patriarchalifche Zeitalter zu ſetzen, wozu auch deſſen 
hohes Lebensalter fiimmt. Im Gedicht aber wird bie 
Farbe dieſer Lebensart und diefes Zeitalterd Feines We⸗ 

ed fefigebalten. Einiges fommt vor, was auf Hiobs 

irtenleben fchließen läßt (Kap. 5, 22 ff. 21, 10 f. 29, 
6. 30, 1.)3 dagegen aber wird in vielen Stellen ein 
ſtaͤdtiſches Leben und ein hoher Grad von bürgerlicher 
Ausbildung vorausgefeht (Kap. 5, 4. 15, 28. 24, 12, 
29, 7 f. 39, 7. 3, 14, 12, 18 f. $1, 35. 20, 24. 39, 
21. — 2%, 15. 22, 24. 23, 10. 27, 16 f. 38, 1 ff. 
16 ff.): daher Bernſtein nicht ohne große Wabrfchein- 
lichkeit behauptet hat, die im Prolog zum Grunde ges 
legte und von Eichhorn befonders lebhaft ausgemalte 
Situation fei dem Gedichte felbit fremd (worin ein neuer 
Bweifelögrund gegen die Urfprünglichkeit des Prolog 
und Epilogs liegen würde). Der Dichter koͤnnte ſich 
einen reichen Hebräer gedacht haben, welcher zwar Vieh— 
zucht trieb, dem ſtaͤdtiſchen Leben aber nicht fremd war. 
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Die Krankheit, an welcher nach dem Prolog Hiob 
leidet, iſt wahrſcheinlich für die ſchlimmſte Art des Auss 
ſatzes, die fo genannte Elepbantiafis, zu halten (fie 
bat den Namen von dem Anfchwellen der Beine), welche 
vorzüglich in Xgupten zu Haufe und 5. Mof. 28, 27. 
mit dem Namen orısp jen® bezeichnet wird. Darüber 
ift Michaelis Einleit. ins A. T. 1, 58 ff. am aus: 
führlichften. Bernſtein vermutbet, daß, wenn das Ges 
dicht felbit Hiob als Frank fchildert, dieſes nur !eine 
bildliche Bezeichnung feines Leidens fei, wie ed denn bei 
den hebraͤiſchen Dichtern nicht ungewoͤhnlich ift, Krank: 
heit und Wunden als Bild des Leidens zu gebrauchen 
(vgl. Jeſ. 53, 8 ff. 10. Pf. 6. u. a. Pſ.). In der That 
flimmt die im Prolog gegebene Schilderung des Unglüde, 
dad Hiob betroffen haben fol, nicht überall zum Gedichte 
ſelbſt. Was Hiob Kap. 50, 1 ff. von der Befeindung 
und Verfpottung fagt, die er von gewiſſen verächtlichen 
Menfchen erfahre, fcheint andere Verbältniffe voraus zu 
fegen, als die im Prolog voraus gefegt werben, wo er 
mit Niemand ald mit feinem Weibe und feinen Freuns 
den zu thun bat. Indeß kann der Dichter die vorauss 
geſetzte Situation nicht ganz feit gebalten haben, wie er 
“ denn in einer Stelle von ber Beftrafung der Söhne 
Hiobs fpricht (Kap. 8, 4.), und in einer andern (Kap. 19, 
17.) fie noch am Leben ſeyn läßt. 

Daß dad Gedicht zur Klaffe bed Lehrgedichts 

eböre, kann feinem Zweifel unterworfen feyn, und Dies 

jenigen, die es für eine Epopee halten (Ligen Jobi an- 
tiquissimi carminis hebraici natura atque virtus. 
Lips. 1789 u, A.), können ſchwerlich von Diefer Dich 
tungsart einen richtigen Begriff haben; auch ein Drama 
ift es nicht, wofür es Ältere gehalten (wie Beza, Joh. 
Gerbard u. A. vergl. Carpzov introd. p. 76.), denn 
es fehlt ihm das weſentliche Merkmal bed Drama’s, die 
Handlung. Indeß ift diefe Meinung —— als jene, 
da die im Drama, befonderd in der Tragödie, hervor 
tretende Idee der Zweckwidrigkeit und bes Miberftreites 
die Sele unſeres Gedichtes it, fo daß man ed eine bias 
lektiſche Tragödie nennen könnte. Da aber der Zweck 
der einer religiößsphilofophifchen Überzeugung ift, fo tbut 
man am beften, bei dem Begriff eines Lehrgedichts zu 
bleiben. 

Nun ift no von dem Urfprung bed Buches zu 
reden. Die Perfon des Verfaffers, welche nicht genannt 
ift, zu beflimmen, liegt eigentlich nicht im Bereich ber 
Kritik, welche nur allgemeine Merkmale auffinden kann. 
Mithin follte nur die Frage zu beantworten feyn, aus 
welcher Zeit dad Gedicht fenn möge. Denn baß es im 
Schoße der bebräifhen Nation entfprungen fei, ſcheint 
kaum dem Zweifel zu unterliegen, da es hebraͤiſch ges 
fchrieben ift und gang den Geift der bebräifchen Poefie 
athmet, deffen ungeachtet hat man es für ein auswärs 
tiges Erzeugniß gehalten. Aben Edra (im Comment. 
au Hiob 11.) glaubt, es fei aus einer fremden Sprache 

berfegt, und daber fo voll Schwierigkeiten. Der Zus 
faß der LXX am Ende nennt eine fyrifche Quelle (faͤlſch⸗ 
lic) verſtehen dieß Mehrere nur von der genealogifhen 
Nachricht, die diefer Zuſatz enthält); und dieſer Meis 
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nung ift auch der Verf. eines fälfhlih dem Drigenes 
zugeſchriebenen Gommentars (vgl. Carpzov introd, p. 52). 
Fr. Spanheim (hist. Jobi c. 13. p. 221 sqq.) bält 
die Urfchrift für arabifh, wie auch J. Gerhard Exeges. 
L. II. de script. s. und Calov. Bıbl. illustr. 3u Ders 
gleichen Annahmen fand man fich veranfaßt theils durch 
den Prolog, ber die Scene bes Gebichtes ins Ausland 
fest, und die kindliche Vorftellung, daß Hiob oder Elihu 
felbft das Buch gefchrieben babe, theils durch die Sprache 
fhwierigfeiten, die es enthält, und bie man faͤlſchlich 
befonders aus dem Arabifchen erklären zu müfjen glaubte. 
Aus dem Grunde, weil man in dem Buche feine Bes 
ziehungen auf Mofes Gefehgebung und bie Gefchichte 
der Israeliten zu finden glaubte (was Mihaelis Eins 
leit. ins A. X. J, 47 ff. befonders ins Licht gefegt bat), 
nahmen Herder (Geift der hebr. Poefie 1. Th. 125 ff. 

und Ilgen (de Jobi antiqu. carm. hebr. virt. p. 28 

einen Idumaͤer und Niemeyer (Gharafteriftif der Bir 
bei II, 480 ff.) einen Nachkommen des Nahor als Ver: 
faffer an; und Eihhorn (Ein. 11], 569 ff.) glaubte 
aus bemfelben Grunde auf einen Verfaſſer ratben zu 
müffen, der, ein Hebräer von Geburt, in ber Gegend 
von Idumda in Arabien und zwar vor Mofe gelebt 
babe. Allein man hatte Unrecht, zumal unter der Bors 
ausfegung der Echtheit des Prologs und der in das Mors 
genland gefegten Scene bes Gedichteö, dergleichen Bes 
ziehungen zu erwarten, und nicht bem Dichter fo viel 
Kunft zuzutrauen, daß er fich auf ein allgemeineres Gebiet 
zu ftellen vermocht habe. liberhaupt ift das Theofratifche 
und Volfsthümlihe außer den gefeglichen und geſchicht— 
lihen Büchern der Hebräer nicht fo vorherrſchend, wie 
man voraus zu fehen fcheint. Die Pfalmen entbalten 
nicht immer theofratifhe Begriffe und volksthümliche Ans 
fpielungen, und die Sprüche und der Prediger Salomo's 
tragen noch mebr ein allgemein menſchliches Gepräge. 
Aber das Bud Hiob ſteht gar nicht fo weit ab von bem 
Gedankenkreis der Hebräer. Kap. 22, 15— 17. ift eine 
Anfpielung auf die Sünbflutb; Kap. 40, 23. wirb ber 
Jordan genannt; von Gott, ald dem Schöpfer und — 
der Natur, wird ganz im Geiſte des israelitiſchen Glau⸗ 
bens gefprodhen Kap. 9, 5—9. 12,10. 15, 7. 26,5 ff.; 
eben fo von der Natur des Menfchen Kap. 4, 19. 10, 
9, 27, 3., von deſſen Vergänglichfeit und Zufland nad 
dem Zode Kap. 7, 7—10. 21. 10, 21 f. 14, 10—14. 
16, 22. 30, 23. 88, 17. 8, 12 ff. 26, 5., von befien 
fittlicher Befchaffenbeit Kap. 4, 17 ff. 9,2 ff. 13, 26. 
14, 4. 15, 14. 25, 4; von ben Engeln Kap. 4, 18. 
5, 1. 15, 15. 21, 22. 38, 7. und von der Untechtmaͤ⸗ 
Figfeit der Verehrung der Geflirne Kap. 31, 26. 27. 
Übrigens ſtellt fi das Gedicht durch feinen Inhalt ganz 
in den Kreis ber religiöfen Weisheit der Hebräer, denen 
Nichts fo fehr am Kerzen lag, als die Vergeltungslehre, 
welche bier behandelt wird. Das ganze Gedicht iſt vom 
hebraͤiſchen Geifte durchdrungen, wie es denn auch ganz 
feiner rbytbmifhen Form nad das Gepräge der bes 
braͤiſchen Poefie trägt. Selbſt in einzelnen Stellen be 
ſteht zwiſchen ihm und den Pfalmen und Sprichwoͤrtern 
eine große Verwandtfchaft, wovon man bei Rofenmül: 
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fer Prooem. in Job. p. 32 sqq. die Nachweifung fins 
bet. Die bebräifche Urfprünglichkeit unſeres Buches ift 
beut’ zu Tage fo gut ald allgemein anerfannt, und ed 
bedarf eigentlich dafür keines Beweiſes mehr. 

Es bleibt ſonach nur noch die Unterfuhung übrig, 
in weldes Zeitalter die Abfaffung zu fegen fei. Es 
ift eine in ber That fehr fonberbare Erfcheinung in ber 
Geſchichte der altteftamentlichen Kritik, daß fo Viele dem 
Bude ein höheres Alter, als allen andern Büchern bed 
A. T. zugefchrieben haben. Nicht nur Xitere, wie Garp: 
z0v u. &., die er p. 53 sqq. anführt, fondern auch 
noch Eihhorn, Jahn, Stublmann, Bertholbt 
nehmen eine vormofaifhe Abfaflung an. Die Gründe 
bes Letztern find folgende. 1) Der Verfaſſer kenne noch 
feinen Priefterftand (Kap. 12, 19 foll 72 eine andere 
Bedeutung haben), und Hiob opfere felbft nach Patriars 
chen⸗Sitte. — Uber die Freiheit zu opfern beſtand 
trog dem gefeglichen Verbote noch lange nad Mofe (vgl. 
de Wette's Archaͤol. $. 222. 226 f.), nicht zu ges 
benfen, daß der Dichter diefe Sitte der angenommenen 
gefchichtlichen und geographifchen Verhaͤltniſſe wegen bes 
obachten Ponnte. 2) Gott fei nicht ald König, fondern 
als Emir oder Haudvater gedacht. — Dieß bezieht ſich 
unftreitig auf die Scenen im Himmel im Prolog. Ich 
finde aber die 1. Kön. 22, 19 ff. — nicht ſehr 
verſchieden. 3) Damals, als das Buch geſchrieben wor: 
den, babe man noch den Glauben an Gotteserſcheinun⸗ 
gen gehabt; die Theophanieen in den Palmen dagegen 
feien nur poetifhe Form. — Mer aber bemweilt, daß 
bie Erfcheinung Gottes im Bude Hivb etwas Anderes 
fei? 4) Bejahrte Männer hätten bier noch das Anfehen, 
wie in ber Patriarchenwelt; ihr Wort entfceide Alles; 
derjenige Stamm fei der weifefte, der die älteften und 
meiften Greife zählte. Nah Moſes Zeit hingegen fei 
das Geſetz Gottes ald die einzige Quelle der Weisbeit 
angefehen worden. — Dann müßte aud die Einleitung 
zu den Sprücden Salomo’s, wo alled Wahre und Gute 
auf die Weisheit zurückgeführt und nirgends auf ein ges 
offenbarted Geſetz Gottes hingewieſen ift, vormoſaiſch 
feyn. Übrigens ift jene Behauptung feines Weges ges 
nügendb belegt. Die angeführten Stellen Kap. 4, 8. 
5, 3. 27. 18, 26. beweifen gar Nichts; in andern Kap. 
8, 8. 12, 12. 20. 15, 10. 18 f. berufen ſich die Geg: 
ner Hiobs allerdings auf die Erfahrung der Alten, weil 
fie eben die gemeine Anfiht behaupten; aber Kap. 32, 
6 f. läßt der Dichter im Widerfpruche gegen biefe Beru: 
fung ben echt bebräifchen Sat aufftellen, daß nur der Geift 
Jehova's Weisheit verleihe. 5) Nirgends fei von einem 
beftimmten Geſetze Gottes bie Rede. — Eben fo wenig 
Epr. 1—9. 6) Das Eigenthümliche im Gebrauche gewifjer 
Wörter ſetze die Abfafjung des Buches im die Zeiten vor 
Mofe hinauf. — Aber alles zum Beleg Angeführte hält 
die Prüfung nicht aus, und ift in jedem Fall unbebeus 
tend gegen die Menge von Beifpielen eines viel fpätes 
ren Sprachgebrauchs, melde man nachgewieſen bat. 
7) Der Gharafter der Alterthümlichkeit laſſe fich im Buche 
Hiob nicht verfennen. Eine ganz andere Welt ſtehe dem 
Berfaffer vor Augen, als wie von Davids Zeit an ges 

%. Encpt.d.W. u. R. Zweite Sect. VIII, 
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weſen. Die häuslichen Sitten feien nicht bie ber fpds 
tern Jahrhunderte, fondern der vormofaifhen Zeit, und 
infonderheit fpiegle ſich das alte Agppten und noch mehr 
Arabien fo fenntlid ab, baß man nicht glauben könne, 
ein fpäterer Iöraelite habe fich in die vormofaifche Zeit 
verfegt, fondern annehmen müffe, er babe felbft darin 
gelebt. — Es ift ſchon bemerkt, daß im Gedicht felbft 
bie und ba ein hoher Grab von bürgerlicher Ausbildung 
voraus gefeßt wird; wäre aber auch das patriarchalifche 
Leben wirklich deutlich voraus gefeht, fo muß man nicht 
denken, daß dieſes den Hebräern in ber fpätern Zeit ganz 
fremd geworben fei, da fie, zumal im Süden und Dſten, 
immer fort‘ Viehzucht trieben, und mit dieſer ſtets bie 
alte einfache Lebensart verbunden if. Die Kenntnif 
Ägyptens und Arabiens konnte unter ben fpätern He 
bräern nicht fehlen, da fie mit diefen Rändern, befons 
ders mit Ägypten, bäufig im Verkehr flanden, und wes 
nigftens immer Einige Reifen dabin gemacht haben mögen. 

Die Behauptung, daß dieſes Gedicht vormofaifch 
oder auch nur moſaiſch fei (wie letztere im Tr. Bava 
Bathra fol. 15. und von andern Rabbinen [vgl. Hor- 
finger thes. philol. p. 499. Wolf Bibl. Hebr. P. II. 
p- 102], von Pseudo-Örigenes, Ephraem. Syr., Huet. De- 
monstr. evang. IV, 2. und Michaelis Einl. ins A. T. 
$. 11—17. aufgeftelt worden ift), muß in der That 
dem Kenner der bebräifchen Literatur ein Lächeln abnös 
thigen. Ein Gedicht, das mit den Pfalmen und Sprüs 
hen Salomo’s fo viele Verwandiſchaft hat, foll vielleicht 
um 500 3. oder noch früher abgefaßt feyn! 

Diejenigen, welde die Abfajfung in Salomo's Zeits 
alter fegen, wie R. Nathan (Tr. Bava Bathra f. 15, 
ce. 1.„ Gregor. Nazianz. Orat. IX., &utber Zifchreben, 
Harduin. Chronol. V. T. p. 533, Reimarus Einl. 
zu Hoffmanns neuer Erklärung des B. Hiob, Doͤ⸗ 
berleim Schol. in libros poet. V. T. p- 2, Stäubds 
lin Beitr. 3. Phil. und Gefch. der Rel. II., Richter 
de aetate lıbri Jobi definienda, Rofenmüller pro- 
oem. in Job. p. 35), treten der Wahrheit fhon weit 
näber, zumal wenn man, wie Letzterer, nicht zu bes 
flimmt verfährt, und nicht, wie Stäublin u. %., 
Salomon felbft für den Verfaffer bält, fondern auch 
noch die auf Salomo zunädit folgenden Zeiten mit in 
den Kreid der Vermuthung ziebt. j 

Aber man muß bie Abfaffung noch weiter herab 
fegen. Gefenius Gef. der bebr. Sprade S. 33 ff. 
und Bernſtein a. a. D. ©. 49 ff. Eetzterer mit zu 
wenig firenger Auswahl ber Beifpiele) baben gezeigt, 
daß der Sprachgebrauch des Buches ſich fehr zum Aras 
mäifhen bin neigt und daher auf ber Gränze zwifchen 
dem alten rein bebräifchen und dem fpäteren chaldaͤiſch⸗ 
artigen Sprachgebrauce ſteht. Dazu kommen die Spus 
ren fpäterer religiöfer Vorftellungen, naͤmlich einer weit 
mehr audgebildeten Engellehre, ald in den frübern Büs 
chern vorfommt. Nicht nur kommt im Prolog der Sas 
tan vor (welchen Eihhorn und Herder faͤſſchlich für 
etwas Anderes als ben eigentlihen Satan halten wollen), 
fondern auch im Gedicht Petbft finden fi eigenthümliche, 
wahrſcheinlich fpätere Vorftellungen von Engeln: 
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biefe werben nämlich ald Vermittler zwiſchen Gott und 
Menfhen gedacht, Kap. 5, 1. 33, 23. Gelbft ber 
Goͤtterrath im Prolog Kap. 1, 6. 2, 1. ſcheint eine 
foätere Vorftellung zu feyn, vergl. 1 Kön. 22, 19 ff. 
Vorzüglich aber fpricht die Beziehung bes Gedichts auf 
bie Leiden bes israelitifchen Volkes und die dadurch vers 
anlaften Zweifel und der unvertennbare Fortfchritt im 
biefer Art des Philofophirens für die fpätere Abfaflung. 
Sonah muß man annehmen, daß das Gedicht in der 
haldäifchen Periode abgefaßt ift: welche Meinung auch 
nicht alter Auctoritäten entbehrt, wenn man darauf eis 
nen Werth gm will, Die Rabbinen Judhanan und 
Eleafar (f. Bava Batlıra fol. 156. Hieros. Sota f, 20, 
ec. 3.), die chriſtlichen Gelehrten Hermann von ber 
Hardt (Comment. in Jobum s. historia populi 
Israelis in Assyr. exsilio. Helmst. 1728), dieris 
cus (Vet. Test. libri Hagiogr. Amstel, 1731. fol.), 
Barburton (göttl. Eendung Mofes — er hält Esra 
für den Berf.), Thom. Heath (an Essay towards 
a new English Version of the Book of Job. 1755.), 
J. Garnett (a diss. on the book of Job. 1751 — er 
hält Ezechiel für den Verf.) haben diefe Meinung aufs 
geek, und Neuere, wie Gefenius, Bernitein, 
mbreit haben fie Pritifcher begründet. Man könnte 
Dagegen einwenden, baß das chalddifche Zeitalter ſchwer⸗ 
li ein fo vortrefflihes Gedicht habe hervor bringen koͤn⸗ 
nen; aber wir brauchen und nur auf Habakuks Weisſa⸗ 
ungen, das Schönfte, was die prophetifche Riteratur der 
ad aufzumeifen bat, und die ebenfalls fehr fhön 
gefchriebenen Weisfagungen des Pfeubo:Iefaia (Kap.40 — 

66.) zu berufen, um diefen Einwand zu enteräften, 
Das Buch Hiob iſt unflreitig eines der trefflichſten 
Hervorbringungen der hebraͤiſchen Literatur. Die Sprache 
iſt zwar etwas chaldaͤiſch gefaͤrbt, aber die Schreibart iſt 
ſehr kraͤftig und koͤrnigz der Rhythmus muſterhaft; die 
Bilder ſind mannichfaltig, friſch und bluͤhend, und nicht 
ſelten ſehr erhaben; die Gedanken zeugen von einem 
hohen und reichen Geiſt, und nehmen oft den erhaben⸗ 
ſten Flug. Alle Tugenden der hebraͤiſchen Dichtkunſt 
finden ſich in dieſem Werke vereinigt; aber auch die 
Fehler derfelben. Nicht felten fehlt ed an Klarheit und 
bündigem Ausdrud, fo wie an richtiger Gedanken⸗ 
folge. So wie die hebraͤiſchen Dichter felten Etwas im 
Ganzen richtig geftalten und fafl immer gegen die Eins 
beit und das Ebenmaß fehlen: fo aud der Dichter des 
Hiob. inige Reden find muflterhaft gearbeitet und 
fließen ſich barmonifh ab (Kap. 3. 6. 7. 9, 10.)3 
aber gegen das Ende bin wird die ewige Wieberbolung 
bed fchon Gefagten Iäftig, und wie das ganze Gedicht 
fih gleihfam mit Kap. 26. aufiöft, fo bat man auch 
fchon früher Gelegenheit, die Erfhöpfung der Dichters 
kraſt zu bemerken. Mit geringer Mühe ließe fich durch 
Weglaffung und Zufammendrängung aus diefem Gedicht 
etwas ganz Vortrefjliched geftalten, das einen Jeden ans 
en müßte *). (de Weite.) 


*) Die Schönheit und Schwierigkeit des Buches bat iu einer 
Dienge von Bearbeitungen veranlaft, deren Aufzählung vollftäntig 
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HIOB gilt den Muhammedanern, weldye ihn Ejut 


(21) den Gerechten oder den Geduldigen mennen 
als Hiftorifche Perfon; fie laſſen ihn in völliger Überein; 
flimmung von Esau f), abflammen , indem fie 
als feinen Vater Müss (W949) und feinen Grofvater 
Zerah (Zylf 8» Zip) aufführen, und betrechten 


feine Mutter ald eine der Nahlommen Loths '). Habs 
ſchi Chalifa in feinen zu Konftantinopel gebrudten Gro⸗ 
nologifhen Tabellen beftimmt fogar das Fahr feiner 
Geburt (3435 nah Erſchaſſung Adams) und feines To: 
des (3642 nach Adam), und madıt ihn zum Beitgeneffen 
Abraham’s, Ifaat’d und Jakob's 2). obammed, de, 
wo er Fonnte, chrifllihe und jüdifhe Sagen auffaft, 
ämpelte den Hiob zu einem Propheten, und führt ika 
n der Reihe der Patriarchen auf?) Deßbalb lk 
auch nocd heute wie in der Echrift, fo gefpräcsmeilt 
jeder fromme Muslim dem Namen Ejub ein: „Beil 
fei über ihm!“ folgen. Der ihm angewiefene Bohr 
ort ift dad im Distrifte von Damaskus *) gelegen 


Bathenia (Xx), welches er ganz befaß. Kur 
ift feine Geſchichte nah dem Koran, Miärchond, 
Keödrai (Cod. Dresd.), Abulfedba und Andern for 
gende: Gott ließ ihn, um feine ſtandhafte Treue und 
wahre Froͤmmigkeit auf die Probe zu flellen, zuerſt gan; 
arm werden, und fuchte ihn alddann durch eine furdt» 
bare Krankheit, die durch Eiterbeulen und Bürmerfraß 
faft feine gaͤnzliche Auftöfung herbei führte, heim. Als 
er endlich in feinen Schmutz dahin geſtredt einen Ge: 


bei Rofenmälter im Elenchus interpr. Jobi vor feinen Schelien 
und im Auszuge bei Umbreit und ın de Wertes Ginlct. zu 
finden if. Wir begnügen uns, bie berähmteften und brauchtarſten 
unter den Älteren und die neueren anzuführen : die Gommentare wa 
Mart. Bucer er 3. Dfolampad (1532), Bicterin 
Strigel (1571), 3. Mercer (1651), Joh. de Pina 
jun. 1601), C. Sanctius (1625), Er Drufius (1), 

ebaft. Schmid (1670), 3.8. Michaelis (note. uber. in 
Jobi in Vol. I. Annotatt. in Hagiogr.), Alb. Schultens (Com- 
ment, L. B.'1737. 2 Voll. 4. In comp. red. Fogel 1773. 74 
2 Theile. 8. Animadverss. philol. Opp. min. 1709.), D. & 
Boullier (obserratt. misc. in l. Jch Amstel. 1758), Di 
berlein (schol. ia libr. V. T. poet. Hal. 1779, 4.), Eden 
mann (liberf. 1778. Animadrerss. 1779), Reiste (Conject. ia 
Job. et Pror, Sal, 1779), 9. X. Echultens u. 8. Munting 
he (das Buch Hiob aus dem Hebr. mit Anmerkk. Leipz, 1797), 
€. 5. C. Rofenmäller (Schol. ia V. T. P. V. Vol. I. Il), 
DM. F. Stublmann Elberſ. und Anmerkk. Hamb. 1804. 8.), 

.B. 8. Umbreit (lberf, und Aust, Heidelb. 1824) ; die über 

ungen von S. Grondus (Bafel 1767. 4.), I. D. Cube 
(Berlin 1769. 71. 8 Ihle. 8), D. G. Woldenhauer (kipiig 
1780, 81. 2 Ihle. 8.), @. 5. dufnagel El. 1780), D, Ach 
ler (Zub. 1784. 8.), ©. Chr. Pape (Bitt. 1797. B.), 1. ©. 
Blod (Rapeb, 1797. 8), 3. G. Eichhorn (Leipz. 1800. 8. 
Aug. Bibl. X, 579.), Saab (Zub. 1809. 8), I. P. Ehirer 
(Bern 1818. 2 Ihle.), E. ©. A. Bödel (Berl. 1821, 8.), 8 8. 
Melsheimer (Mannh. 1823, 8,), 

1) Cod, Bibl. Dresd, 383, Bl. 122, Miobifitationen biefer 
Genealogie fiche bei V’Herbelot. 2) Takwim- et - tewarich. 
@.14u.15, 3) Sure 19 u, 38, 4) Hierhin wird auch das 
Sand Uz, der In der Bibel angegebene Aufenthalt des Hiob, von 
einigen Auslegern verfegt. 
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ruch von fi) gab, ber jedes Lebende Weſen von ihm 
entfernte, blieb ihm nur fein Weib Rahma (up; 
d. i. Mitleiden, Erbarmung) getreu und pflegte ihn. 
Endlich ließ Gott, um feine Prüfung zu vollenden, 
auch biefe durd den böfen Geift zum Abfall vom wabs 
ren Glauben verfuchen, indem biefer ihr den frühern 
Befig ihres Mannes vorführte und wieder zu geben ver: 
ſprach, wenn fie ftatt Gott ihn anbeten wollte. Schon 
bittet fie den gequälten Hiob um Erlaubniß dazu, er 
aber im Zorne über ein ſoiches Anfinnen fchwört, nad 
feiner Wiedergenefung mit 100 Streichen diefen Frevel 
an ihr zu firafen. Nach dieſer leuten, glüdlich beftans 
denen Berfuhung gibt ibm Gott feine Jugend und 
Schönheit und die frühern Befistbümer in doppeltem 
Maße zurüd, und feine reiche Nachkommenſchaft, 26 
Söhne, wovon ber älteite Bischr, mit dem Beinamen 
Dhu’l Kefl (‚AST 95 der Bürgfcaft leiftet 7), das 
Prophetenthum ererbie, und ebenfalls in Sprien lebte, 
fleigerte feine irdiſche Glüdfeligkeit zu einer nie gefanns 
ten Höhe. Damit er aber feined Schwures, die 100 
Streiche betreffend, entbunden werde, befahl ihm Gott 
mit einem Palmenzweige von 100 Zraubenfämmen oder 
Blättern fein Weib, die auf gleiche Weiſe ihre frühere 
Jugend und Schönheit wieder erlangt hatte, zu bes 
rühren. 

Im Widerfpruhe mit Hadſchi Chalifa gibt ihm 
Abulfeda nur 93 Lebensjahre. Andere wieber anders. 
Noch heute werden verfdiebene Orte des Drients, als 
ob fein Grabmal bafelbft vorhanden, andaͤchtigen Muss 
limen zu Ballfahrten empfohlen. So Newa, eine Tags 
reife von Damaskus °), ferner Kubben oder Grabden 
mäler bei Hemss (Uas> Emessa) in Eyrien 7), im 
glüdlihen Arabien auf dem Wege von Ssanä nach Side 
2 bis 3 Stunden dftlih von legterer Stadt ®), auf der 
Dfffeite von Arabien dicht am Euphrat nahe bei ‚Helle, d. 
i. eine Stunde nach Süden von Babylon ?), in Pers 
fin auf der Straße von Ispahan nah GSchiräs 0). 
- Auch zeigte man Niebuhr'n eine halbe Stunde ſuͤdlich 
von Helle eine Quelle, mit einer Kubbe überbaut, bei 
welcher der Nebi Ejub (Prophet Hiob) gewohnt haben 
fol’). Auch bewahrt man banbfchriftlich eine forifche 
und arabifhe Biographie besfelben **), und der Araber 
nennt noch heute fprichwörtlih das Kamel um feiner 


Geduld willen Vater des Hiob (ol N) 2»), 
Sonft vergl. man noch d’Herbelot Drient. Bibl. 
unt. bem Art. Ajub, Abulfedae Annales Anteislamici 
(ed. Fleischer). p. 26sq., Hottingeri Hist. Orient. u. 
Thes. philol. p- 504, Wahl's Überfegung bes Korans, 


5) Vergl. Wahls überſ. des Aorans. ©. 454 (k), Hosting. 
Hist. Or. unter aan 9, 6) Mariti Reif. &.358. 7) 
Arpieur Macr, Br. 2. S. 363. 8) Niebuhrs Reifchefhr, 
Bd. J. ©. 466, 9) a. a. D. in der Anm, 10) Chardin 
Voy. Tom. II. p. 138. 11) Niebuhr's Reiſebeſcht. Bo. IT. 
1, 12) Assemani Bibl. Orient. Tom, ]. p. 585. Tom. III. 
p%6. 13) Hariri Makam. ed. de Sacy. p. 581. 
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©. 283 u. 453 (i). Abul Pharaji Hist. Dynast. com- 
pend. p. 19. (G. Flügel.) 
Er f. Ejub im Art. Constantinopel (1fte Sect. 


Hiobsbad, f. Wiesenbad, 

HIOBSPOST‘, nennt man im gemeinen Leben jebe 
traurige Nachricht, wie fie Hiob nach der biblifchen Ers 
zaͤhlung (Hiob 1.) beim ‚Hereinbrechen feines ſprichwoͤrt⸗ 
li gewordenen Unglüds mehrfach erhielt. (R.) 

HIOBSTHRÄNE Got.), f. Coix Lacrima (1fte 
Sect. XVII. ©. 223). Die Samenkoͤrner diefes Ges 
wächfes, die Waflertropfen oder Thränen ähnlich fehen, 
werden zu Paternoftern gebraucht, auch in Mehl vers 
wandelt und zu Brot verbaden, oder eingrmweicht und 
—— genoſſen; im Teutſchland fdet man die Samen⸗ 

Örner im Frühling in ein Miftbeet, verfegt bie aus 
benfelben bervorfommenden Graspflaͤnzchen in ein feines 
wohlzubereitetes Land und erntet die reifen Früchte gegen 
Michaelis ; die amerifanifce rohrartige Art (Seminibus 
angulatis), wird in Zöpfe gefäet, im Winter in Loh⸗ 
treibhäufern erhalten, und im folgenden Sommer zum 
Reifen gebracht, (Friedr. Heusinger.) 

HIOMYAO, Stadt ober Fleden des Gouvernes 
ments Mukden (Fonslien) in der Mandfchurei , liegt 
am Meerbufen Leaotong. Hiomyao pira ift ein Küftens 
fluß deöfelben Gouvernementd, weldyer in ben erwähnten 
Golf mündet *). (R.) 

Hiona, f. Yonne. 

HIONGHIEN, dinefifhe Stabt ber Provinz Pets 
fheli mit 2 Vorftädten, 1 Pagode und 2 Triumpb⸗ 
bögen **), (R.) 

Hiongnu, f. Hunnen. 

HIONGTSCHUEN , Stadt ber Provinz Zeuenlo, 
welche den füdlichften Theil von Korea (Kaoli) 7% 


Hionna (Icauna), f. Yonne. 

HIÖRDISUR , von Hiördys, Schmwertbyfe, 
flammte von Eilymi. Als zwei Könige, Sigmund und 
Lingra um ihre Hand warben, lieb ibr Vater jie frei 
wählen; fie vermäblte fi daher mit dem Erſtern, ber 
zwar diter, aber feiner Thaten wegen berühmter war. 
Der dadurch beleidigte Lingra überzog den König Eilymi 
und Sigmund mit Krieg, tödtete feine Feinde und fiegte, 
Hidrdifur, ohne Schug und Hilfe, wollte fi vor den 
Nachftellungen desfelben durch Übernahme der Rolle ihrer 
Dienerinn retten, verrietb fich aber durch ihr freieres 
Benehmen und warb durd Alf, Hialfredd, Königs von 
Dänemarf, Sohn geraubt und feinem Water ald Ges 
mahlinn zugeführt. Die Augen ihres Sohnes Sigurds, 
bes Faffnirstödters, verriethen dem Hialfred feine fünf: 
tige Größe. (Schincke.) 

HIÖRING (Andreas Matthias), rg 
in Kopenhagen, geb. um 1609, und gefl. 1679, bat 
die ſchwediſche Belagerung von Kopenhagen im I. 1658 





*) MWeim. Handb. Ate Abth. Ar Bd. ©. 258 u, 251, 
) a. a. O. ©. 14, 
P a. a. O. S. 386, 
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HIORLEIF 


in 2 kleinen Schriften (Xeyerd: Brands d. i. Lagerkranz, 
und des Lagerd Polizei) befchrieben, und —æ 
eine Lebensbeſchreibung König Chriſtians IV. hinterlaſſen, 
die ſich wahrſcheinlich in der Bibliothek zu Kopenhagen 
befindet *). (Baur.) 
HIORLEIF, 1) ein norwegifcher König von Rogas 
land und Hordaland, ganz ber Sagenzeit angehörend, 
mit dem Beinamen hin quennsami (mulierosus), 
Hior's Sohn und Nachfolger, unternahm, um feine 
Vermögensumftände, die er durch zu große Freigebigkeit 
errüttet hatte, eine Seefahrt nah dem Biarmaland, 
Auf dem Eilande Niardey (jetzt Nerbde) wurde er von 
bem aus koͤniglichem Geflecht entfproffenen Hogni von 
Niardey berrlich bewirthet, ſah deſſen fchöne Tochter, 
ildur hin Miöfa (die Zarte), und verliebte ſich fo in 
ie, daß er fie heirathete, ungeachtet er fchon eine Frau 
Afa hin liosa (die lichte, weiße) zu Haufe hatte, Als 
er von ber Seefahrt nach Biarmaland, während welcher 
er auf ber füblichen Seite von Finnmarken zu Gardey: 
argeim einen Niefen erlegt hatte, mit feiner neuen Ges 
mablinn glücklich heimkehrte, freute fih Alles, nur Afa 
nicht, welche vielmehr über ibre Nebenbublerinn erbittert 
auf Rache fann, wozu ſich aud nur zu bald Gelegens 
heit fand, Hogni fegelte zur Verfammlung der Könige 
auf der Kongbella (dem Königfelfen). Hier hatte er 
feine Zelle neben denen des Königs Hreidar von Sees 
land, wurde mit beffen Sohne Heri vertraut, und Heri 
drang fo lange in feinen Water, bis dieſer Hogni zu 
& nah Seeland einlud. Hier ſah Hogni Hreidar's 
beraus ſchoͤne Tochter Hringia, entbrannte in Liebe 
gegen fie, und erlangte fie dur Heri's Verwenden 
vom Vater, Aber ald er heimfegelte, ftarb bie neue 
Gemablinn auf dem Ediffe, wurde in einem Sarge in 
die See geworfen, welche fie an Seeland’s Strand trieb. 
Da argwohnte Hreidar, daß fie Hiorleif umgebracht 
baben fönnte, fegelte, um fich zu rächen, mit großer 
Kriegsmacht gegen ‚Hiorleif, umzingelte feine Wohnun 
warf Feuer hinein, und Hiorleif konnte ſich nur —— 
retten, daß er über bie Feinde hinweg fprang, wobei 
er Heri tödtete, und in ben Wald fich flüchtete. Bon 
bier ſah er, wie bie Königewohnung in Aſche verwans 
beit, und feine beiden Gemabhlinnen Afa und Hilldur 
von Hreidar hinweg geführt wurden. Er ſchnaubte vor 
Grimm über das von feinem Schwiegervater ohne Vers 
ſchuldung erlittene Unrecht, landete wohlgerüftet fo bald 
als möglih am Abend in Seeland, ließ feine Krieger 
beim Schiffe und ging allein in Hreidar’s Frauenmwohs 
nung. Hier fand er nur Afa allein noch im Bette, und 
er bat fie, ihn zu Hreidar zu führen. ie fiellte ſich 
bereit, ihm zur Ausführung feiner Rache behilflich zu 
ſeyn, und bemog ihn, bamit er nicht entdedt würde, 
fih in eine Kifte einfchließen zu laffen. Der Untreue 
besfelben eingedenk verrieth fie ihn am Hreidar, und 
biefer ließ ihn in dem * Hofe zwiſchen zwei bren⸗ 
nende Feuer mit ſeinen eignen Riemen an ein Kreuz 





1) Bartholin de scriptor. Dan.; N, Slangens Geſchichte 
Ehriftians IV,, teutſch v. 3.9, Schlegel ir Th. 21, 
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benfen. Nachdem das Hofgefinde gejubelt und fich fatt 
gefeben, ging ed hinweg. Nur bes Unglüdlichen Gat: 
tinn Hilldur blieb, loͤſchte, da fie noch eben in ibm 
bemerkte, das Feuer, und zerfchnitt die Bande; ber Be: 
freite überfiel jegt den ſchiummernden König von See: 
land, welchen Afa in ihren Armen hatte, erſchlug ibn, 
eilte zu feinen Kriegern, überrafchte mit ihnen die Kö: 
nigsburg, fing das Hofgefinde, ſchenkte ibm jedoch das 
Leben. Siegreich heimgekehrt ließ er Gericht über Afa 
halten; fie wurde verdammt im Sumpfe ertränft zu 
werben. Jedoch Hiorleif, feiner eignen Schuld einge 
benf, trennte fih nur von ihr. Sein ganzes Leben hat 
er durch Thaten verberrlicht, trieb Seeräuberei und fiel 
in einer Schlacht. Von Hilldur der Zarten hinterließ 
er zwei Söhne: Hiorolf und Alf. Aſa's und Hiors 
leif's Sohn Oblaud wurde Vater Dtrygg's, deſſen 
Tochter Sigya von Drlog Kebill Gnifa gebar, einen 
der berühmten erften Anbauer Islands *). 
2) Einer der erften berühmten Bebauer Islands, 
fiehe unter feinem urfprünglichen Namen Leif. 
(Ferdinand Wachter,) 
HIÖRRING, 1) Amt bes fönigl. din. Stiftes 
Aalborg, bildet die nörblichfte Spite von Zütland, bat 
auf fait 50 TIM. gegen 40,000 Selen. Im N. unb 
W. bilden das teutfhe Meer, in D. der Kattegat, in 
©. das Amt Aalborg feine Gränze; Heide und Moräfte 
nehmen einen großen Theil des Areald ein. Das Amt 
wird in 6 Herreders getbeilt und umfaßt 4 Gtäbte, 
85 Kirchfpiele und 59 Edelhoͤfe. 2) Amtöftabt in dem 
gleichnamigen fönigl. daͤn. Amte unweit einer Aae, mit 
1 Kirche, gegen 470 Einw. in 133 Häuf., war ehemals 
viel bedeutender **),  (R.) 
HJORT (Victor Christian), geb. den 13. Dft. 1765 
u Gunderslevholm in Seeland, beſuchte dad Gymna» 
E. zu Ddenfee und die Hochſchule zu Kopenhagen, 
wurde 1791 Prediger zu Zaareby auf der Infel Amad, 
erhielt 1796 eine Predigerftelle in Kopenhagen, wurde 
im Ian. 1811 Ritter des Danebrogs, im Mai Bifchof 
in Ribe, und ftarb dafelbft den 26. Julius 1818. Als 
Prediger fehr beliebt, bat er ſich aud ald Dichter und 
gemeinnüsiger Schriftfteller in dänifcher Sprache ruͤhm⸗ 
lich befannt gemadht. Schon während feiner Kanbida: 
tenjahre ließ er eine Sammlung geiftlicher Lieder drucken, 
von denen fpäterhin bie meiften in das öffentlich einge 
führte evangelisk kriftelige Pfalmebog aufgenommen wurs 
ben, und fpäter gab er brei gefchägte Liederfammlungen 
heraus: für junge Mädchen in ben Arbeitsfhulen; für 
die Handwerker in den Sonntagsſchulen; und für ben 
Eoldatenftand. Einen originellen Dichtergeift befaß er 
nicht, aber eine reine Sprache, ein leichter Reim, eine 
gefunde Moral und der wohlgetroffene Volkston zeichnen 
alle feine bichterifchen Arbeiten aus, und ſichern ihnen 
eine lange Fortdauer. Er ſchrieb aud ein Andachtsbuch 
für Seefahrende, nahm thätigen Antheil an den Kiöbens 


*) Island’s Landnämabdr. II, 19. S. 121. 
Norr. I, 8— 10. 180 — 85, 
**) Weim. Handb. Ste Abth. Ir Bb, ©, 114, 
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HJORTER 


havnske laerde Efterretninger, in benen ſich von ihm 
(unter ben Zeichen «. a.) eine Menge Recenſionen 
findet, befonders im Face der Homiletif, und war ein 
geſchaͤtzter Mitarbeiter an den Zeitfchriften: Iris, Bors 
erven, Morgenpoft, Midbagspoften, und ben von Pauls 
en heraus gegebenen Neujahrsgaben +). (Baur.) 
HJORTER (Olof), geb. 1696 in der ſchwediſchen 
Provinz Jaͤmteland; 7 Jahre alt (1703 ben 13. Dec.), 
fab er einmal in der Morgendämmerung bei flarem 
Himmel, auf ben Mond bin und bemerkte, daß er gar 
dunkel ſcheine. Erfchroden eilt er zu feinem Großvater, 
einem Prediger, bei weldem er. fi eben befand und 
bittet ihn, er möge herausfommen und feben. Der 
Großvater, der eine Mondsfinfterniß erkannte, beruhigte 
ihn, der Mond werbe bald wieder heil werben; zeigte 
ihm aud den Kalender, worin die Finfternid, auch Tag 
und Stunde, vorher angezeigt war. Als nun der Schein 
des Mondes zurüd kehrte, verwunderte der Knabe fi 
darüber, daß ein Menfch fo etwas voraus fagen könne. 
Bon dieſer Zeit an intereffirte ihm nichts mehr als bie 
Kalender, deren er alte und neue fammelte, und fonnte 
nie des Anfchauend des Himmels fatt werben: oft Mets 
terte er Nachts auf Däcyer und betrachtete da mit großer 
Andacht ben Himmel; machte in Pindlicyer Einfalt, 
ſelbſt fhon Verſuche in Beziehung auf Stellung und 
Berechnung ber Himmelskoͤrper. 1713 fam er nad 
Upſala, und feit der großen Sonnenfinfterniß 1715, wo 
er aber Hauslehrer in Nerife war, bielt er regelmäßige 
und forgfältige Obſervationen. 1722 wollte er eine 
Astronomia Atlantica drucken laffen; was er indeß 
aufgab. 1723 trat er, mit einem jungen be Geer, eine 
ausländifche Reife an; 4 Jahre bielt er ſich im Utrecht 
auf, wo er emfig Aftronomie, Phyſik und Gefchichte 
ftudirte; in Amfterdam bielt er für junge Seeleute Dor: 
lefungen über Aftronomie und Steuermannsfunft. Dann 
kehrte er nach Schweden zurüd unb warb Astronomiae 
Docens in Upfala. Als die große Sonnenfinfterniß 
1733 bevorftand, gab er „einen dbeutlihen Unter: 
richt, wie ein jeder dieſe Sonnenfinfterniß 
beobachten koönne“ heraus. Die GSocietät ber 
MWiffenfchaften in Upfala ließ diefe Schrift auf ihre Kos 
ſten druden und im Reiche vertheilen. Mehr denn 140 
Obfervationen gingen ein, von denen 60 in ben Aften 
der Societät für das Jahr 1735 abgebrudt wurden. 
1739 madıte Hjorter auf eigene, und 1749, auf Koften 
des Landmeffer: Gomtoird Reifen durch Upland, Welt: 
manland, Nersko, Dalarne und Geftrifland, zur Bes 
flimmung ber Polhöhe der bebeutendften Orte; woburd) 
es möglih ward, genaue Provinzialdharten heraus zu 
geben. 1746 warb er zum koͤnigl. Dbfervator an der 
Sternwarte zu Upfala ernannt, farb aber ſchon 1751. 
Seine und feines Schwagers, Profefford Andr. Eelfius, 
mathematifhe und phyſikaliſche Bibliothef von etwa 
1500 Bänden und Inftrumenten, wie eine Geldfumme 
zur Vermehrung der Bibliothek ſchenkte er der Stern 
warte. Er hat mehrere Jahrgänge Kalender ausgear⸗ 





+) Hall, allg, it, Beit. 1819, Sehr. Me, 35, 6.29, 
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HIORVARD 


beitet. Über feine Obfervationen vergl. die Alten der 
Societät der Wiffenfihaften zu Upfala 1734 bis 1737. 
(v. Schubert.) 

HIORTHOLM, eine Heine Inſel im NO, ber 
zwifchen Seeland und Juͤtland gelegenen dan. Inſel 
Samfde *). E 

HIÖRTHRIMUL, eine der Valkyren, die Schwert: 
flirrende, Schwerttönerinn, ſ. Valkyren. (Schincke.) 

Hiörtoe, f. Södrä 'Tjusto, 

Hjörtoe,, f. Dreyöe. 

HIORVARD, HIORVARDR (nord. Mythol.), von 
bior, Schwert, und varda, Wachen, Wächter des 
Schwertes, Name nordiſcher Könige: 1) H., König von 
Norwegen, hatte das Gelübde gethan, dasjenige weibliche, 
MWefen ſich zur Frau verfhaffen zu wollen, weldyes er als 
das fhönfte kennen lerne; fo befam er nach und nad) vier 
Die Dielweiberei war zwar bei den Germanen 
nicht verboten, doch hatte die Sitte Monogamie zur 
Regel gemacht (Tacitus Germ. 38.); H's Verfahren ift 
alfo bloß ald Ausnahme zu betrachten, welche in einer 
Mythe um fo weniger Anftoß gab. Hiorvard hatte ſchon 
Alfhildur, Mutter Hebin’s, Saͤreithr, Mutter Hums 
lung’s, Sinrioth, Mutter Hymling’d, ald er erfuhr, 
daß Sigurlin, die Tochter des Königs Spafnir von 
Spavaland, die fchönfte aller Frauen fei. Er fandte 
Atli den Sohn feined Jarls Idmund dahin, daß er für 
ihn um fie werbe. Swafnir's Jarl $rommar aber, der 
Sigurlin in feiner Pflege hatte, rieth, fie ihm zu vers 
weigern. Hiorvarb zog daher felbft nach Spavaland, 
welches eben ein andrer Freier Sigurlin’s König Hrod⸗ 
mar verheerte, und den König Svafnir töbtete, Atli 
fand ein Haus, auf weldem ein großer Vogel faß, es 
hütend. Atli fhoß den Vogel, welcher eingefchlafen war, 
tobt, und traf in dem Haufe Gigurlin, die Königstochter, 
und Xlof, die Zochter des Jarld Frommar, welcher 
Adlergeftalt angenommen und fie vor dem feindlichen 

eere befchüigt hatte, Atli führte bie Mädchen fort, und 

iorvard nahm Sigurlin, und Atli Alof. Hiorvard 
und Eigulm wurben die tern des berühmten Helgt, 
der feinem Vater Vorwürfe machte, daß er ungeredhte 
Kriege führe, und Svafnir's Tod nicht räde. Da gab 
diefer ihm Zruppen, worauf er Hrodmarn erlegte *). 


2) H., bed run 3 Hunding von Hundland Sohn, 
verlangte nebft feinen Brüdern Alf, Eolf und Havarth 
von Helgi dem Hundingstoͤdter, Sühngeld. Beni vers 
weigerte ed; ald Schlachtfeld wurde daher bas Gefilde 
bei dem Logafioll beftimmt. Hier wurden Hiorvard und 
feine Brüder von Helgi erlegt *). 

(Ferdinand Wachter.) 





+ Welm. Handb. Ste Abth. Ir Bd. ©. Br, 

1) Quitha Helga Haddingiaskata, gr. Ausg. der Fieber: Ebta 
U. S. — 36. Wacter, Forum der Kritik I. B. H. A. 
©. 96 —99. 2) Helga-Quida Hundingsbana en fyrri XI. XII. 
xıv. S. 61—63, Helga - Quida Hundingsbana en sidari. 
S. 83. Bahter, Forum der Kritik R Br. II. Abth. ©. 108. 
N. Bd. I. Abth. ©. 129, Volsunga- Saga 16. ©, 25, wo aber 
Hlorvard Hagbard genannt wird. 


HIPERIOS 


Hipanis, f. Hypanis. 
HIPERIOS, bieß einer der vielen Söhne bed Ares. 


(Schincke,) 
Hiphil, Hifil, f. Species Verbi. 
HIPHINOOS, einer der Lapithen, welcher auf der 
Hochzeit des Peirithoos von Peleus getödtet wurde *). 


(Schincke.) 

Hiphon, f. Nipon, 

HIPIO, Hübner (Insecta), eine Gattung der Tags 
fehmetterlinge mit edigen Flügeln; auf den vorbern ders 
felben fteht oben ein doppelter, großer, ſchwarzer Augen» 
fied. Es gehören hierher Papılio Constantia Cramer 
uitlaͤndſch. Kapellen. t. 133. A. B. und Papilio Leda, 
L. Cramer 196. C. D., fiehe Hübner ar be: 
kannter Schmetterlinge. ©. 56. (D. Thon.) 

Hipoepa, f. Hypaepa. 

Hipothebae, f. —— 

Hipothoontis, f. Hippothoontis. 

HIPPA, nach Ptolemdod eine Stadt im Innern 
von Mauretania Gäfar. unweit Vamicaͤda zwiſchen ben 
Flüffen Ampfaga und Gulus. R.) 

HIPPA (aaa), eine Nympbe, welche ein orpbis 
ſcher Hymnos *) nach Phrygien, dem Ida und Tmolos 
verfegt, empfängt auf Zeus Befehl den Dionyfos zur 
Pflege und Erziehung. Nach ber befannten Hieroglyphe 
des Pferdes, welche das Waſſer bezeichnet, läßt ſich 
nicht zweifeln, daß Irza für Innia fteht, Im orphis 
fhen Hymnos wird fie yUorin ajryo, Puaiksıa ges 
nannt, und alfo als Erbmutter gegeben *). Auf dem 
Gemälbe des unter dem Namen bed Zaufgefäßed von 
Gaeta ?) befannten Gefäßes fommt Hermes und übers 
bringt einer Nymphe den Fleinen Dionyfos, bie aber, 
wie Welder *) entfcheidet, nicht gerade Ino, Makris 
oder Hippa ſeyn muß, fondern Repräfentantinn ber 
übrigen, welde gewöhnlid die dionyfifchen Ammen ges 
nannt werben, und welde ald bie, fo dad Waſſer in 
der Erbe und ihren Quellen bedeuten, mit ber Leuko— 
tbea, dem Urborn, bem Meer zufammen gehören, und 
mit ben gleihfald zu Dionyfos Ammen gerechneten 

vaden ?) und Plejaden im Welentlihen des Gedankens 
bereinftimmen ©). D. Schincke.) 

HIPPA, Fabdricius (Crustaces). Diefe Krebögats 
tung gehört nach Lat reille's Anordnung (Cuvier rögne 
animal. dd. 2. IV, 74.) zur Ordnung Decupoda, Fa—⸗ 
milie macroura, in Fabricius Syſtem ſteht fie in 
der Drbnung Exochnata, und Desmareſt rechnet fie 
eben dahin, wohin Latreille fie ordnete, Gie bat 
folgende Kennzeihen nad dem Umfange ‚, den man ihr 
jegt gibt, denn von den ihr von Fabricius zugetheil⸗ 





) Ovid. Metam. XII, 379, 

1) XLVIE. (49.) Fragm. XLI, 3. 4. oder XXX. 9) 
Echmwend Etymol. myth. Anteut. S. 165, 3) Spon Miscel- 
lan. Il, p. 25. Montfaucon Tom. I, 142, 1. von der Bede 
Zagebuch auf einer Reiſe (von Böttiger) de Ih, S. 12; am 
beiten ri in Welckers Zeitſchrift. Br. 36 Hft. Taf, V. 
Fig. 4) Eben daf. ©. 504. 


5) Schol. ad Hesiod, 9, 
Theon ad Arat. Phaeuom. 177, Heyne ad Apollodor, p. 228, 
6) 4pollodor. 11, 4. 3, 
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HIPPAGOGOI 


ten Arten find mehrere Typen neuer Gattungen gemor: 
ben, er felbft fonderte vier ald Gattung Albunea ab, 
Die zwei vorbern Füße endigen in eine fehr zufammen 
ebrüdte, faft eiförmige, fingerlofe Hand; bie feitlihen 

uͤhler find viel kürzer ald die mittleren und gedreht, 
Diefe legteren laufen in zwei kurze, flumpfe, auf eins 
ander fiebende Faden aus; bie Augenftiele find lang und 
fadenförmig; das dritte Glied der Kiefernfüße if fehr 
groß, plattenförmig, ausgerandet und bededt die folgens 
den Glieder. Die Schale des Vorderkoͤrpers ift faft eis 
förmig, gewölbt, an beiden Enden abgeflugt. Das zweite, 
dritte und vierte Fußpar enbigen in ein plattes, ſichel⸗ 
oder halbmondförmiges Glied. Der Hinterleib if an 
feiner Bafid an beiden Seiten gleichfam auögerandet, 
und endigt in ein langes, breiediges, ſchmales Glied, 
welches auf jeber Seite, nahe an feiner Wurzel eine 
Heine, gelmiete oder gebogene, an ben Rändern gefranzte 
Schmwimmplatte hat. Die Augen ſtehen vorn am Kopfe 
einanber genaͤhert. Man weiß von der Lebensweiſe 
diefer Thiere nur wenig. Sie halten fich im feuchten 
Sande der Seeküften auf, aus bem fie, in ber Bai 
von Rio Janeiro, von dem Fifchern täglich ausgegraben 
werden, um fie ald Köder zu gebrauchen. Man fennt 
nur wenige Arten. 

1) H. emerita, Fabric, (audy beffen Hippa a- 
dactyla, Emerita Gronov. Gazophyl. t. 17. f.8.9, 
Herbft Krebfe. t. 22. £. 3. Desmarest Considera- 
tions gendrales sur la classe des Crustacds. t. 29, 
f.2.).. Der Rüdenfhild ift fein in die Quere geftreift, 
vorn mit 4 fehr deutlichen, eingedrüdten Querlinien, 
am vorderen Rande mit 3 Zähnen, die Füße behaart, 
Länge 24 Zoll. Lebt an den Küften von Brafilien. 

2) H.coerulea, Risso, (Crustaces de Nice. p.50). 
Ob dieſe ſchoͤne Art wirklich diefer Gattung angehört, 
ift noch zweifelhaft. Sie ift länglicy, im Umfreife des 
Körperd gelblih, in ber Mitte fchön ultramarin blau. 
Die Schale bed Vorderkoͤrpers ift eiförmig, länglic, 
vorn audgerandet, die Augen flehen auf furzen Stielen ; 
die dußern Fühler find fehr did, die innerm kurz; der 
Hinterleib glatt; am erften Fußpar find die Glieder 
etwa breiter ald an ben übrigen, und die legteren haben 
feine Klauen. Die Schwimmplatten des Schwanzendes 
enden in eine nach unten gebogene Spitze. Diefe Art 
lebt in den dußern Löchern der Schale der Auflern, auf 
denen fie fehr bebend herum läuft. Länge 6, Breite 
2 Linien. Um Nizza. (D. Thon.) 

Hippace, f. Coagulum. 

Hippacontistac, Hippacontisten, f. Hippakon- 
tisten. 

Hippacra, ſ. Hippakra. 

Hippacura, f. Hippokura, 

Hippades (Innaöez avsar), f. Attika (Iſte Set. 
v1. 8». ©. 241). 

HIPPAGOGOI oder AMPHIPPOI, waren Reiter 
ber Griechen, melde zu mehrerer Bequemlichkeit zwei 
Dferde hatten, um fich deren bei weiten Märfchen ab: 
wechfeind bedienen zu koͤnnen. Es fcheint der Gebraud 
von 2 Pferden durchaus nur auf dem Marfche, nicht 


HIPPAGONISTAE 


aber in ber Schlacht felbft Statt gefunden zu haben, 
Denn, obgleich die Griechen [don zur Zeit des Saͤngers 
der Jliade geſchickte Reiter waren und mit Leichtigkeit 
von einem Pferde auf das andre fprangen, fo hätte doch 
der Gebrauh und das Leiten zweier Pferde in ber 
Schlacht nur hindern fönnen, Bei Livius (XXXV, 
28. 29.) fommen Reiter vor, die tarentinifche beißen 
und zwei Pferde haben, body wird nichts Näheres über 
fie von ihm angeführt +). (Carl Wilhelm Müller.) 
HIPPAGONISTAE, HIPPAGONISTEN, find eine 
Art leicht bewaffneter Reiter der Griehen, welche Wurfs 
fpieße abwarfen, fih aber nur im Nothfalle in ein eigents 
liches Handgemenge einließen, da ihre Bewaffnung zu 
leiht war, ald daß fie den Hieben der Feinde bätten 
MWiderftand leiften fönnen. Sie waren mit den Reitern, 
welche tarentinifche genannt werden, wohl einerleiz 
(vergl. unter Hippagogoı). (Carl Wilhelm Müller.) 

Hippagreta, ſ. 'ppe Zarytos. 

HIPPAGRETAE, HIPPAGRETEN, hießen bei 
ben Spartanern die Gommandeurd von einer Genturie 

ippeiö, deren es drei aus ben wuͤrdigſten Epheben bes 
ebende gab. Diefe Hippeis dienten aber nicht alle zu 
Pferde, wie man aus dem Namen fchliefen koͤnnte, 
fondern ald Schwerbemwaffnete *), umd ihre Führer, bie 
Hippagreten, wurben von ben Ephoren aus den vers 
at a Bürgern erwählt, und hatten nicht nur das 
Recht, die beften Epheben unter die Hippeis aufzuneh⸗ 
men, fondern aud von den Hippeis felbft die 5 ausge: 
zeichnetſten jaͤhrlich zu entlaſſen, welche dann den Namen 
ayadospyoi erhielten. Bei Heſychios heißen die 
Hippagreten auch Paͤdag reten (nudaypirar); im 

Texte ſteht faͤlſchlich maulayptra **). 
(Cari Wilhelm Müller.) 

HIPPAKONTISTEN (Speerfhüten zu Roffe), 
leichte Reiter im makedoniſchen Deere, meift Thraker 
und Päonen, leicht gebarnifcht und mit Lederhelmen bes 
deckt. Sie führten kurze Wurffpiefe mit Schaften von 
Hagedornholze ald Hauptwaffe, daher ihre Benennung. 
Bl. Arrian. III. IV. V. an mehreren Stellen. (Benicken.) 

HIPPAKRA, HIPPACRA, Stadt im Kartbagers 

ebiete in Nordafrifa, unweit von Utika. €. Polyb. 1. 

b indeß nicht Hippakra mit Hippo⸗Zarytos einerlei und 
bier bloß eine Namenumgeftaltung vorhanden fei, bleibt 
immer zweifelhaft. (Benicken,) 

Hippakura, f. Hippokura, 

Hi yore, f. Hıppalimus, 

HIPPALIMUS, fr. Hippalime (Palaeont.). La- 
mourouz *) bat biefes Geflecht für eine foffile Polys 
parienart gegründet, welche in der Drönung Sarcoporae 
Bronn, Fomilie Actinariae Lamouroux gebört; und 
biöper beibehalten worden iſt ). „Polyparıum fossile, 


+) Berg. Pictor, var. lect. 9, 8. Lipsius de milit. Roman, 

3,8. Gronor. ad Cie. ad Attic. 5,19, Swd.,s, vr. dupummon 

onomast. l. c. 10. 

*) Hesych. s. v. inzaypdım. Sırabo X, 41 d. ") Vid, 
Manso’s Sparta I, 1. p. I 

1) Lamouroux exposition möthodique des Genres de l’Ordre 

des Polypiers (1821). p. 77. 2) Defrance im Dict. d. sciene, 
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fungiforme, pedicellatum, planum, inferne poris 
destitutum, superne lacunis superficialibus irregula- 
ribus porisque parum distinetis sparsum; Osculum 
terminale magnum, profundum, poris intus carens, 
Pediculus eylindrieus, crassus, brevis.‘ 

Die einzige Art ift H. fungoides Zam. 'Tf. 79, 
Fg. i. Bronn.?) 'Tf. VI. Fg. b. Sie ift 0,070 body, 
und 0,100 breit. Vorkommen mit andern Polyparien 
in einer Bank blauen Mergels, welche zur Bildung ber 
fteilen Seetüften im Galvados:Departement beiträgt, unb 
deren Alter nicht angegeben wird, Nach Lazard, Tou⸗ 
louzan und Negrel*) findet fie fih aud im Rhones 
Departement, angeblih in einer Schichte, welche aber 
viele tertiäre Verfleinerungen enthält, was daher noch 
weitrer Unterfuhung bedarf. (G. H. Bronn.) 

HIPPALKIMOS (Inraixıuog), 1) einer der Ars 
onauten '). Hippallmos*) und Hippalfos ?) hält man 
Pr diefelbe Perfon. 2) Ein Sohn bes Pelops +). 3) 
Ein Sohn des Itonos, Enkel des Böotos und Bruder 
bes Elektryon, welcher Peneleus, ben Argonauten 


zeugte ?). (Schincke,) 
kon N ‚ f. Hippalkimos, 


HIPPALMOS, ift wahrfcheinlih der von Apollos 
bor +) erwähnte Vater des Peneleus (Ilmwilewg 'In- 
nakzıuog). (Schincke.) 

HIPPALOS, ein griechiſcher Seemann, deffen Zeit 
alter ungewiß, jedoch vor dem der erften Ptolemäer zu 
fuchen ift, war der erſte, der von ber Küſtenſchifffahrt 
abgebend und feinen wahrfcheinlih in Agupten ermorbes 
nen nautifchen und aſtronomiſchen Kenntnifien vertrauend, 
zuerft die Fahrt auf hoher See im indifhen Dkean 
wagte, babei mit den bort wehenden Paffatwinden 
(Monsoons- Etesien) befannt ward, dieſe zur Hins 
und Herfahrt zwifchen Oſt und Welt Müglich benugte, 
dadurch Gründer eines neuen nautifchen Syſtems wurde 
und eines fo ausgebreiteten Ruhmes genoß, daß ber 
Sid: Weft:Monfoon nad feinem Namen Hippalos ges 
nannt wurbe *). (Benicken.) 

HIPPANA, Stadt auf Sicilien, zwiſchen ben Fluͤf⸗ 
fen Himera und Menalus gelegen, jegt ein Truͤmmer⸗ 
baufe nördlih von PVicari in der Intendanz Palermo, 
Polyb. I. gedenkt ibrer, (Benicken,) 

Hippanacra, Hipponakra, f. Hippakra. 

BHippanthropen, Hippanthropi (innavdownor), 
Dferdemenfhen, f. Kentauren. 





mat. XXI. —— p. 171. 5 6. G. Bronn, Envflem urwelt⸗ 
licher Pflanzenthiere (1825). S. 1%, 4) Filleneuve Statistigue 
da depart. des Rouches du Rhöne I, 828 — 457. 

1) Hygin. Fab. XIV. 2)a.a. D. Fab. XCIV. 8) 4pol- 
lodor. 1,9, 16. 4) Schol. Pindar, Olymp. I, 144, Muncker 
ad Hygin. Fab. XIV. p. 50 u. 180. ed. von Stavern. 5) Dio- 
+ Sie. IV, 67. und dazu Wesseling. Heyne ad Apollodor, 1,9, 
ı . 75. 

5 Apollodor. 1, 9, 16. $. 8. 

) f. Plin. VI, 23. 26, Arian. Peripl. mar, erythr. p. 27. 
—* Dodwell. Diss, de Peripl. mar, erythr. Fıncens, voy. 
of Neasch. p. 75. 


HIPPARCHIA 
Hippaphasis, f. unter Hetären (2te Sect, VII. Bb. 
8.27), 


Hipparch , f. Hipparchos. 

HIPPARCHIA, Fadricius (Insecta). @ine Gattung 
der Zagfchmetterlinge, ſchen von ben Verfaffern des 
BVerzeichniffes der Schmetterlinge der Wiener Gegend, 
in der Familie. F aufgeftellt, von Schranf früber 
(Fauna bo:ea II, 1. &. 70) Maniola genannt, welcher 
Name indeffen nicht, wie Einige meinen, den Vorzug 
verdient, indem unter ihm auch die Gattung Apatura 
begriffen it. Latreille rechnete die Hipparchien früher 
zu feiner Gattung Nymphalis, jest aber (Cuvier règue 
animal. V.) nennt er fie Satyrus. Man fieht hiernach, 
daß der fabricius’fhe Name der Gattung den Vorzug 
verdient und ihn Dchfenheimer mit Recht angenoms 
men hat. Meigen hat aus Hipparchia, wohl obne 
Noth, da wefentlihe Unterfhiede nicht Statt finden, 
die Gattung Melanargia gefondert. (Spftematifhe Bes 
f&hreibung der europäifchen Schmetterlinge I, 38 Hft.). 
Nah Fabricius (Ausjug aus beffen Systema Glos- 
satorum im Öten Bande von Illigers Magazin für 
Inſektenkunde) find die Kennzeichen folgende. Zwei 
Zafter (Palpen), welche lang, fein, zufammen gebrüdt, 
nach außen länger gefranzt und breiglieberig find. Das 
dritte Glied ift kurz, eingefriummt, fpigig, unter ber 
Spise eingelenkt, die Fühler find nah außen bider, 
fpislih. Die vorbern Füße find Pusfüße. Ochſen⸗ 
beimer, bei welchem biefe Schmetterlinge, bevor er im 
Aten Bande feines Werks, „die Schmetterlinge von Eu— 
ropa,“ eigentlihe Gattungen aufftellte, die Kamilie der 
„randaugigen Kalter‘ bildeten, gibt folgende nähere Kenn⸗ 
zeihen an. Die Falter haben nach außen verdidte Fuͤh⸗ 
ler und bad erfte Fußpar ift nur halb fo groß, als bie 
übrigen. Die Flügel find meift bräunlich auf denfelben, 
gemöhnlih nahe am XAußenrande einige Beine Augens 
fleden oder runde ſchwarze, zuweilen bloß eingefaßte 
Flecken, mit einem weißen Mittelpunft. Der Hinter: 
leib der Raupen enbigt fich immer in — kleine Spitzen 
( Zweiſpitzraupen). Ihr Kopf iſt faſt kugelig, nur vorn 
etwas gebrüdt. Die meiften find mit feinen weißlichen 
Haaren befegt und ber Ränge nad abmechfelnd heller 
und dunkler geflreift. Die Verwandlung geſchieht ges 
woͤhnlich frei, bei einigen Arten indeffen unter ber Erde. 
Die Puppe hängt mit dem ‚Dinterleibe feft, ift furz und 
bat vorn zwei Feine von einander ftehende Spigen. — 
Von den Kängsadern der Worberflügel find nur bis drei 
an ber Wurzel aufgefchwollen *). Die Mitteljelle an 
den Hinterflügeln ift gefchloffen. Die vordern Füße find 


— — 


*) Meigen erhebt dieſe Anſchwellung (a. a. O.) zu Kenn⸗ 
zeichen ber Gattungen Melanargia und Maniola und zwar fell bei 
ber etſtern nur die vorderfte, bei der letztern aber die vorderite 
und dic zweite Laͤngsader aufgefdnvollen fern. ine nähere Ber 
trachtung lehrt jedoch, daß diefes Kennzeichen nicht überall anzus 
treffen it, Bei Man. Phaedra, Dejanira Maera u, a, iſt die 
erſte Ader an der Wurzel ftark, Die weite und dritte faum aufs 
geſchwollen, tagegen find bei Pamphilas u.a, alle drei ftarf aufs 
green. Übrigens finten bei trodnen Eremplaren die 2re und 
te Aufſchwellung leicht ein. 
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bei beiden Geſchlechtern — Die Raupen leben 
fehr verborgen und geben meift nur des Nachts ihrer 
Nahrung nah, die Falter, deren man auf 200 Arten 
zählt (Godart in Encyclopedie methodique, Eutomol, 
tom. IX.), find faſt in allen Gegenden der Erde ver: 
breitet, fogar noch in Lappland einheimifh, und Lieben 


-vorzugsweife trodnne, grasreiche Gegenden, Gebirge, Wie 


—* — ſchnell und ruckweiſe und in der Regel nicht 
ehr hoch. 

Ochſenheimer bat die ebenfalls bedeutende Ans 
zahl der europaͤiſchen Arten (etwa etliche Achtzig!) der 
leichtern Überfiht wegen in fieben Familien getbeilt, 
welche aber einer genauen Sichtung bedürfen oder die 
man am zwedmäßigften ganz unbeachtet laͤßt, da die 
Übergänge zu fehr in diefer Gattung berrfchen, als daß 
es möglih wäre, die genauen Gränzen ber Abtheilungen 
anzugeben. 

Bei ber großen Menge, felbit europäifcher Arten, 
können wir nur einige der legteren, ald Typen der Gat⸗ 
tung auswäblen, 

1) H. Proserpina, Wiener Berzeihniß (Hüb- 
ner Papil. t. 26. f. 119% Männden f. 120. 121. 
Weibch. Zert. ©. 21. n.1. Ej. Larvae Lepidoptero- 
rum |]. Pap. I. Nymph. F. fig.1.a.b. Roͤ ſei's In 
fettenbeluftigungen IV. t. 27. (.3.4. Pap. Circe. Fabr. 
Entom. System. III. 1, 233. Boisduval Conspectus. 
p- 19 **) der Ruchgrasfalter. 

Die Grundfarbe dieſes Schmetterlings ift ein fammts> 
artiges Schwarz oder Schwarzbraun, welches aber, nach 
längerem liegen ober bei den Eremplaren der Kabinette 
verbleibt. Durch alle Flügel ziebet fi eine breite, 
milhweiße, auf beiden Seiten ſcharf begränzte Binde, 
welche auf den Hinterflügeln von den ſchwarzen Adern 
durchſchnitten wird, auf den vorbern aber aus flärfer 
abgefonderten, nah außen fpisig zulaufenden Flecken 
beftehet, in deren erflem am DVorberrande ein ſchwarzes 
Auge fiebet, das zuweilen eine Eleine, weiße Pupille 
bat. Der an den Hinterflügeln ſtark gezähnte Saum 
ift ſchwarz und weiß gefhedt. Auf ber Unterfeite find 
die Vorderflügel dunkel fhwarzbraun, der Worberrand 
zur Hälfte und die Spige nebelgrau mit dunklern Schüpp: 
chen beftreut, Die weiße Binde ift breiter, ber weiße 
Fled, in welchem das Auge ſteht, bad immer eine weiße 
Pupille hat, läuft in den Vorderrand aus, an dem gegen 
die Wurzel noch zwei weiße, länglibe Zleden liegen. 
Die Hinterflügel find nebelgrau, durch ſchwarze und dun: 
felbraune Schuppen, welche zum Theil in undentlice 
Wellen zufammengedrängt find, marmorirt. Durd die 
Mitte zieht eine breite, ſtark gezadte, weiße Binde, melde 
nad) innen ſcharf begränzt, nah außen ſchwarzbram 
befprengt iſt, mit einem Eleinen, weiß gefernten Auge 

egen den Innenwinkel. Zwifchen ihr und der Wurzel 
hebt ein weißer, ——— nur bis in die Mitte rei— 
chender Streif. ie Raupe lebt auf Ruchgraſe (An- 





» Der Name bes Wiener Verzeichniſſes iſt Alter, 
perbient alfo den Vorzug vor dem des Fabrickus, den Boik 
duval annimmt, 
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thoxanthum odoratum), auf Lolch (Lolium), Trespe 
(Bromus) und andern Gräfern. Der Kopf ift elfenbein 
weiß, mit 6 dunkelbraunen, welligen Striden vom 
Ekseitel gegen den Mund. Der Leib erfcheint bunt ges 
fieift, vom Rüden aus folgender Mafen gezeichnet. 

ber bie Mitte des Rüdens läuft ein tief ſchwarzer 
Strich; an diefen ftößt eine mildhweiße Linie, dann folgt 
ein bellgraues, mit Braun gegitterted und geranbetes 
Band, am bdiefem zieht fi ein blaß mennigrotber, 
Dann ein bunfelbrauner und zu unterft ein odergelber, 
oben und unten weiß begränzter Streif, in welchem bie 
ſchwarzen Luftlöcher ſtehen, hin, bie Bruftfüße find gelbs 
Lich, die Bauchfüße und die ganze untere Bauchfeite find 
taffeebraun, fammtartig’ ınatt. Der ganze Körper ift 
glatt und haarlos. Diefe Raupe lebt am Tage zwifchen 
bürren Grasflängeln, nabe an der Erde und riecht erft 
Abends nach Sonnenuntergang ganz langfam höher an 
die grünen Halme hinauf. Man findet fie im Junius, 
Bu Anfang des Julius Eriecht fie zur Verwandlung uns 
ter bie Erde und wird zu einer glänzend Baftanienbraus 
nen, vorn flumpfen, in der Mitte ſehr diden und hinten 
zugefpisten Puppe. Der Falter erfcheint im Jul. und 
Auguft und fliegt im mittlern und füdlichen Zeutfchland, 
in Südfranfreidh und in Italien. 

2) H. Briseis. Linne (Hübner Pap. t. 28. f.130. 
1351. Weibchen. Zert. ©. 21. n. 3. t. 118. f. 604. 605. 
Pap. Pirata. Varietät des Weibchens. Esper Schmet: 
terlinge I. t. 26. f.1. Janthe major, fig. 2. Janthe 
ıninor, 1.100. f. 3. Pirata. — Bergfträßers No: 
menflatur. t. 94. f. 1.2. Pape. Daedale, f. 4. 5. Jan- 
the. t. 96. f. 1.2. Briseis. t. 127. f.4.5.). Der ges 
meindäugige Falter, braungraue grünfchillernde Falter. 

Die Flügel find gezähnt, braungrau ind Grünliche 
fchillernd. Die vorbern haben eine aus 6 länglichen, 
gelblich weißen, abgefonderten Fleden beftehende Binde; 
der erfte und vierte führen ein fchwarzes Auge, weldes 
zumeilen eine weiße Pupille hat; das lestere fehlt manch⸗ 
mal bei dem Männchen oder it viel kleiner. Auf den 
Hinterflügeln fteht eine breite weiße Binde, welche ſich 
nad beiden Seiten in die Grundfarbe verliert, Die 
Morberflügel find auf ber Unterfeite gelblich weiß, am 
Außenrande und gegen die Wurzel graubraun fchattirt 
und haben außer den ſchwarzen Augenfleden am Vor—⸗ 
derrande noch zwei fhmwarzbraune Flecken. Die Hinter: 
flügel find bei dem Weibchen nebelgrau, bei dem Männs 
chen gelblich weiß, ſchwarzbraun beftäubt, mit einem duns 
keln, großen Fleden am Vorderrand und einem bergleis 
chen in der Mitte. In einiger Entfernung von dem 
Außenrande läuft eine dunkle Wellenlinie, welche einen 
ſchwarz⸗ oder braungrauen Schatten begränzt, ber ſich 
nad der Wurzel zu in die Grundfarbe verliert. Won 
diefen Schmetterlingen finden ſich viele Varietäten und 
befonders, binfichtlich der Geflalt der weißen Binde auf 
den Hinterflügeln und der Unterfeite derfelben, welche 
zuweilen gegen den Innenwinfel ein oder zwei Eleine 
Augen bald mit bald ohne weiße Pupille führt. Die 
bemerkte DVarietät Pirata unterfheidet fi nur durch die 
braungelbe Farbe der Binden auf der Dberfeite. Sie 
X. Encpt1.9.B.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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ift in der füdlichen Schweiz, in Piemont und Langue⸗ 
dot zu Haufe und bier ziemlih häufig. Die Raupe 
biefes Falters ift noch unbekannt, der Schmetterling 
ſelbſt Riegt in felfigen Gegenden und an trodnen, bücs 
ren Anböben auf deren Mittagsfeite. In Zeutfchland, 
im füblichen Europa, Franfreih und Rußland im Julius 
und Auguft. 

3) H. Hermione, Linné. (Hübner Pap. t. 27. 
f. 122.” Männden, 123. 124. Weibchen. Kent, 22. 
n. 4. Larvae Lepid. IX. Cap. I. Nymph. F. f. 2, 
a. b. Scopoli Pap. Fagi. Espers Schmetterlinge I. 
1t.8.f.3. Weibden, Hermione major. t. 70. f. 4, 
Bar. des Männchens), Der Roßgrasfalter, die Weißbinde, 
ber Eremit, teutfcher Atlas, Eisvogel, Wiefentagvogel. 

Diefer Falter ift mit dem folgenden fo nahe vers 
wandt und fo häufig mit bemfelben verwechfelt worden, 
daß es nötbig ift, die Befchreibung beider zu vereinigen, 
um auf bdiefe Weife die unterfdheidenden Kennzeichen 
deſto beſſer angeben zu können. 

Hermione ift beträchtlich größer und bie ‚Hinter 
flügel find bei dem Männdyen mehr in bie Länge ge 
firedt, alö bei Alcyone. Die Grundfarbe ift bei ers 
fierm tief fhwarzbraun; bie Binde, melde durch bie 
Vorder: und Hinterflügel zieht, bei dem Maͤnnchen 
büfterer und gleihfam mit Rauchfarbe überzogen, vers 
läuft fi allmdlig in den Außenrand. Bei Alcyone 
bat bie weiße ober vielmehr beinfarbene Binde auf den 
Hinterflügeln nicht die beinahe gerade Richtung, wie bei 
Hermione, fondern bildet in der Mitte nach innen eis 
nen beutlihen Winkel oder wenigſtens flärtern Bogen. 
Beide Arten haben auf den Vorbderflügeln gegen bie 
Spige derfelben einen ſchwarzen augenförmigen Fled mit 
ober ohne weiße Pupille, Alcyone immer noch einen 
Heinern blinden gegen den Innenrand, ber bei Her- 
mione nur dußerft felten und faum ald Punkt fichtbar 
it. Auf den Hinterflügeln bat ber letztere auf beiden 
Seiten gegen ben Innenwinkel ein fchwarzes Augens 
fleckchen mit weißer Pupille, Alcyone meiſtens nur auf 
der Unterfeite. Diefe ift an beiden Arten auf den Vor⸗ 
berflügeln gleich, ſchwarzbraun mit einer gelblichen Binde, 
in der gegen die Spige ein fchwarzer Augenfled mit 
weißer Pupille und weiter unten, gegen den Innenrand, 
zuweilen ein Bleinerer ſteht. Die Hinterflügel weichen 
wefentlih ab. Bei Hermione ift das ſchwaͤrzliche Felb 
von der Wurzel bis zur Mitte febr ſtark mit weißs 
grauen Staͤubchen marmorartig gemifdht unb auswärts 
von einer zwar fehr ſtark gezähnten, aber befonders bei 
dem Weibchen faft gerade laufenden fhwarzen Linie bes 
aränzt. Bei Alcyone ift biefed Feld reiner, ſchwarz 
braun und die Handlinie weniger gezadt und bildet in 
der Mitte einen bufenförmigen, ſtarken Ausfchnitt, wels 
cher fich niemal& bei Hermione findet. Die Binde ber 
Hinterflügel ift bei Alcyone nad innen immer reiner 
weiß, dagegen bei Hermione flarf mit braunen Staͤub⸗ 
chen vermifcht. 

Die Raupe von Hermione ift röthlich grau, mit 
odergelbem, ſchwarz geflreiftem Kopf, ſchwarzem Rüdens 
ftreif und feinen dergleichen Querlinien. = e überwine 
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tert und man findet fie im Mai und Yunius auf dem 
Bart (Holeus lanatus); zur Verwandlung gebt 
e in die Erde und wirb zur dunfelbraunen Puppe mit 
belleren Flügelfcheiben. er Schmetterling fliegt im 
Julius und Auguft, in Wäldern auf Waldwielen an 
Bäumen und ift im füblichen Zeutfchland, in Frankreich) 
und Stalien einheimifch. 
H. Aleyone, Wiener Berzeihnig (Hüb- 
ner Pap. t. 27. £. 125. 126. Maͤnnchen. Text. ©. 22. 
n.5.. Herbſt Schmetterlinge VIII. t. 215. f. 1. 2% 
Hermione mas. Esper Schmetterlinge. t. VIII. k. 2. 
Hermione minor.). Der Honiggrasfalter, ber bunfels 
braune, blaßgelbjtreifige Falter ıft im mörbdlichen und 
füdlihen Zeutfhland, in Öftreih, auf den Porenden, 
einheimiſch, bei Dresden und in Zhüringen oft häufig 
und fliegt im Julius. 

6) H. Allionia, Cyrülli (Entomol, Neapol. Spec, 
1. t. 1. £.13. Herbſt Schmetterlinge. VIII. t. 201, 
f. 5.6. Allionius. t. 200. f. 1. 2. Fidıa, mas, Eöper 
Schmetterlinge. I. t. 52. 4. Fidia, Var. t. 95. f. 2. 
3. Arachne, t. 105. f. 4. Allionia. Hübner Pap. 
t. 82. £. 145. 146. t. 100. f. 510. 511. Fauna. Xert, 
‚©. 23. Anmerf. zu Arachne.) 

Diefer Schmetterling ift mit Fidia und Statilinus 
nabe verwandt und mit beiden Öfterd verwechfelt wors 
ben, ja Boisbuval fieht ihn nur als Varietät des 
gestern an, welcher ihm die eigentlihe Stammart iſt. 
Die Grundfarbe der Oberfeite ift fhwarzbraun, ind Grüns 
liche fchillernd, der Saum meißgrau, an den Vorbers 
fligeln fchwarzbraun geſcheckt. Auf diefen fliehen in eis 
nem etwas helleren Grunde zwei ſchwarze verlofchene 
Augen, deren oberes nur aͤußerſt felten eine weiße, faum 
ſichtbare Pupille bat, und zwifchen ihnen zwei meiße 
Punkte. Unten find fie von der Wurzel bis zur Mitte 
braungrau, am Vorderrande zeigen fich zwei fchwarze 
Stride, und dur die Mitte zieht eine fchwarze bogige 
Querlinie, die nach außen in ziemlicher Breite weiß ans 
gelegt if. Zwiſchen ihr und dem Außenrande, vor wels 
chem eine fhwärzliche, gegen den Innenrand etwas ab: 
geſetzte Linie herziebt, fleben zwei große, ſchwarze, gelb 
umzogene Augenfleden, deren oberer nur eine weiße Pus 
pille führt, und zwiſchen ihnen zwei weiße Punkte, ber 
erfte in dem Ringe des oberen Auges, Die Flügelfpige 
ift hellgrau angelegt, welches einmwärts ins Weiße über: 
geht. Die Hinterflügel find ſtark gezäbnt, führen gegen 
den Innenwinkel einen Eleinen ſchwarzen, meiftens blins 
den Augenfleden, und längs dem Außenrande 3 ober 4 
weiße Pünktchen. Auf ber Unterfeite find fie von ber 
Wurzel bis zur Hälfte braungrau, nur fehr felten weiß: 
lich beftäubt, mit zwei ganz burdhzichenden, ſchwaͤrzlichen, 
wellenfoͤrmigen Querlinien, wovon die aͤußere in ber 
Mitte einen ſtarken Vorſprung bildet, und eine weißliche, 
anſehnlich breite Binde begränjt, die nach außen in die 
dunflere Grundfarbe verläuft. Bor dem Aufenrande 
ſteht eine ſchwaͤrzliche Bogenlinie, zwifchen ihr und dem 
Saume ift der Grund lichtgrau und verloſchen dunkler 
gefledt. Das kleine Auge gegen den Innenwinfel und 
die weißen Punkte find wie oben vorhanden. — Das 
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Weibchen ift größer, feine Hinterflügel find ſtaͤrker ges 
zähnt, es ift von der Wurzel, die etwas heller beftäubt 
if, bis zur Mitte fchwarzbraun, von dba bis gegen 
ben Außenrand heller gefärbt, welches ben Flügeln das 
Anfehen einer verlofchenen, faft odergelben Binde gibt. 
Die vorderen führen in derfelben zwei ſchwarze, gelblich 
umzogene Augen, die größer und deutlicher find, als bei 
dem Männden; bas obere ift gewoͤhnlich länglichrund, 
beiden fehlt meiftens die Pupille, und zwifchen ihnen 
zieht fi die bumflere Grundfarbe bis am die beiden 
weißen Punkte. Der Außenrand bat hellere, verlofchene 
Bleden, bie durch eine fchwarze Bogenlinie von ber 
Grundfläche getrennt find. — Diefer Falter ift in Por 
tugal, Italien und im füblichen Frankreich einheimiſch 
und fliegt im Auguft. 


6) H. Statilinus, Hufnagel (im Berliner Magazin 
2. ©. 84 iſt alfo der ältefte Name. Fauna, Sulzer 
Gefchichte II. t. 17. f.8.9. Hübner Pap. t. 100. 
f. 107. Männden 108. Weibchen. Zert. ©, 2. 
Arachne). Die Fauna, der eirundäugige Falter. 

Nah Ochſenheimer unterfcheidet fich biefer 
Schmetterling fo von dem vorigen: 1) ift er durchgehends 
Heiner und die Hinterflügel find minder ſtark gezähnt; 
2) die Grundfarbe der Oberfeite ift etwas heller, bei 
dem Weibchen ſchmutzig grau braun, die Zeichnungen 
find Ddiefelben, nur bier mehr verlofhen; 3) den auf: 
fallendften Unterſchied gibt die Unterfeite ber Hinterflügel, 
welche bier durchaus röthlichgrau ift, mit dunklern Schüpp: 
hen ſtark befläubt und in ber Mitte und am Außen 
rande nur felten einen durchziehenden, undeutlichen, kaum 
etwad bellern Streifen bat; 4) biefer Schmetterling 
bleibt ſich in allen feinen Abänderungen gleih. Er fins 
det fi in mehrern Gegenden Teutſchlands, ift bei Dres: 
den und Berlin nicht felten, wo man indeffen nie einen 
ber vorigen Art gefangen hat. Er fliegt im Auguft in 
Zannenwäldern. Ochſenheimer flüst fi bei ber 
Trennung biefes Falter von dem vorhergehenden als 
einer eigenen Art auf die Vergleihung einer großen Menge 
von Eremplaren, bei welden fi ein Übergang durd: 
aus nicht fand, dagegen ift wieder Meigen (europäis 
ſche Schmetterlinge 1. ©. 115), nad Vergleichung einer 
großen Menge Eremplare, wobei ſich eine Menge Über: 
gänge gefunden, geneigt, beide Falter zu einer Art zu 
rechnen, Voͤllige Aufklärung ift wohl nur von ber 
Entdedung der Raupen zu erwarten. 


7) H. Phaedra Linne (Hübner Pap. t. 28. £. 127. 
Männden 128. 129. Weibchen. Text. &. 22. Larvae 
Lepidopterorum I. Pap. I. Nymph. F. £.3.a. Esper 
Schmetterlinge 1. t.6. £ 1- Briseis, 1.40. 1.2. 
Dryas), der Hafergrasfalter, ber kleine Klotzer. 

Die Grundfarbe ift bei dem Männchen ſchwarz · 
braun ‚ bald heller bald dunkler, mit einem ſchwachen 
grünlihen Schiller, bei bem Weibchen, welches um vies 
les größer ift, braum grau. Auf den kaum gezähnten 
Vorderflügeln fleben zwei ſchwarze Augen, mit beilblauen 
Pupillen, das obere iſt Eleiner und bei dem Weibe find 
beide beträchtlich größer und mit verlofchenen, odergelben 
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Ringeln umzogen. Die Hinterflügel, welche flärfer ges 
zäbnt find, haben oben ein kleines Auge, mweldes unten 
nur als ein Punkt erſcheint. Die Unterfeite ift beller, 
auf den Vorderflügeln find die Augen größer und ſtehen 
in gelblihen Ringen. Das Weibchen führt zwifchen den⸗ 
felben nad dem Außenrande zu zwei weiße Punkte, 
Die Hinterflügel seigen mancherlei Varietäten ; durch bie 
Mitte zieht fich gewöhnlich eine wellenförmige, nur nad) 
innen ſcharf begränzte, etwas verloſchene, weiß beftäubte 
Binde, nach der Wurzel zu zeigt ſich der Anfang einer 
zweiten und zuweilen ift von beiden kaum eine Spur 
fichtbar. — Die Raupe ift afcharau, mit zwei Reiben 
fhwarzer, länglicher Fleden über den Rüden. Sie lebt 
auf dem Hafergrafe (Avena elatior), und ber Falter 
fliegt in Zeutfchland im Julius und Augufi in Wäldern 
auf ber —— Haide (Erica vulgaris). 

8) H. Semele, Linne, (Hübner, Pap. t. 31. 
f. 143. 144. Männden.? 168. f. 832. 833. Männs 
chen. 834. 835. Weibchen. t. 167. f. 826. 827.). Der 
adlerbraune, fafrangelbfledige Falter. 

Die gezähnten Flügel find bei dem Männchen oben 
fhmusig fhwarzbraun, bei dem Weibchen mehr brauns 
grau mit einem grünlihen Schiller, Cine aus rotbs 
ober odergelben,, länglichen Fleden von ungleicher Größe 
beftebende Binde zieht durch die Vorder: und Hinter: 
flügel, erftere haben zwei ſchwarze Augen mit Fleinen 
weißen Pupillen, letstere ein ähnliches, aber Eleineres im 
Innenmwinfel, weldes unten oft nur als ein weiß ges 
fernter Punkt erfheint. Auf ber Unterfeite find die 
BDorberflügel von der Wurzel aus rotbgelb, mit einer 
odergelben, bei dem Weibchen beutlicher abgefchnittenen 
Binde, in der die Augen wie auf ber Oberfeite fichen 
und mit braungrauem, weißgrau und ſchwaͤrzlich be: 
fläubtem Vorderrande. Die Hinterflügel find von ber 
Murzel bid zur Mitte dunkelgrau, durch hellere und 
ſchwaͤrzliche Schüpphen und Striche marmorartig ges 
mifcht, von da, wo eine ſchwarze, ſtark gezadte Bogens 
Linie durchzieht, weißlih und gegen den Außenrand, vor 
Dem eine —— abgeſetzte Linie herlaͤuft, dunkler ſchat⸗ 
titt. Einige Abaͤnderungen find durchaus marmorirt, 
ſo daß man gar keine Zeichnung wahrnimmt. Der Saum 
iſt weiß und ſchwarzbraun gefchedt. 

Die Raupe findet fi, erwachſen, im Mai und Jus 
nius auf der Bergfchwiele (Aira montana) und ift gelbs 
lich weiß mit ‚btaßbraumen Längöftreifen. Der Schmets 
terling fliegt im Julius und Auguft an hoben, bürren, 
felfigen Stellen. 

9) H. Arethusa, Wiener Verzeichniß (Hüb- 
ner Pap. t.34. S. 154. 155. Weibchen. Tert. ©. 26. 
t. 115. £.591. 592. Männdyen, Erythia. Text. ©. 29. 
Aristeus, Bonelli. Anthelea? Hübner, t. 174.). Golds 
brauner, orangeflediger Falter. 

Die gezähnten Flügel find auf der Oberfeite brauns 
grau, jeder hat 4 orangefarbene Fleden vor dem Außen: 
rande; gegen die Spitze ber Vorderfluͤgel ſteht ein ſchwar⸗ 
zes Auge, das auf der Unterſeite, welche braungelb und 
dunkelgrau gerandet ift, eine weiße Pupille führt. Die 
Hinterflügel haben oben gegen ben Innenwinkel einen 
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ſchwarzen Punkt, unten ſind ſie nebelgrau, in der Mitte, 
in Form einer Binde, etwas heller. Der Saum iſt hell⸗ 
grau und dunkelbraun geſcheckt. Das Weibchen iſt heller 
gefärbt, die Flecken ber Oberſeite find ockergelb und 
hängen mehr zufammen, fo, daß fie gleichfam eine Binde 
ausmachen; auf den Vorderflügeln ſteht noch ein fhwars 
zer Punkt (zumeilen auch ein dritter), gegen ben Innens 
rand, ber unten gewöhnlich eine Pleine weiße Pupille 
bat, unb bier zeigen fi unter bem oberen Auge zwei 
Feine weiße, kaum fichtbare Punkte. — Die BVarietät 
Erythia fommt fowohl im füblihen Franfreih, als in 
Rußland vor, der Kalter felbft ift im füdlichen Teutſch⸗ 
land, Frankreich, Sardinien, Ungarn und Rußland zu 
aufe. 

v 10) H. Janira Linne, (Janira Linne und Anberer 
ift das Männchen, Jurtina das Weibchen. Hüdner Pap. 
t. 36. f. 161.162. Weibchen, Jurtina, Text. ©. 28, 
Janira. Larv. Lepid. I, Pap. I. Nymph. F.a, f. 2. 
a.b. Maniola Lemur, Schranck Faun. boie. Il, 1. 
©. 175. — Variet, Bun Hübner Pap. t. 116. 
f. 598. 594. Männden. f. 595. 5096. Weibchen. Zert. 
©. 27). Der Riedgrasfalter, gemeine Wiefenvogel, 
brauned, gelbes Sandauge, 

Die beiden Gefchlechter dieſes Schmetterlings find 
fo verſchieden gefärbt, daß fie früher für zwei Arten 
gehalten wurden. Das. Männden ift dunkelbraun, zus 
weilen mit einer gelblihen Mifhung gegen ‚den Außen: 
rand der Vorberflügel, welche gegen die Spige auf beis 
ben Seiten ein ſchwarzes Auge mit weißer Pupille fuͤh⸗ 
ren, das auf der Oberſeite in einem rothgelben Ringe 
ſteht. Unten find fie ockergelb mit braͤunlichem Außen⸗ 
rand. Die gezähnten Hinterflügel find oben einfarbig, 
unten von der Wurzel biö zur Mitte graubraun, von 
da bis zu dem bunklern Außenrande in Form einer 
Binde heller gefärbt, im welcher 2 oder 3 ſchwarze Punkte 
in gelben Ringen ftehen. Das Weibchen ift größer und 
bat auf den Vorderflügeln ein bald größeres, bald Eleis 
neres, roth » ober odergelbes, durch die Grundfarbe uns 
terbrochenes Feld, in welchem ber Augenfleden fteht, ber 
noch einen Eleinern unter fich bat, mit dem er zufammen 
geflofien if. Die Hinterflügel führen meiftens vor dem 

ußenrand eine verblichene, oft faum fichtbare Binde 
und find auf der Unterfeite braungrau mit einer beuts 
art weißlichgrauen ober gelblihen Binde, ohne alle 
Punkte. 

Über den unter dem Namen Hispulla befannten 
Falter, aud Portugal, find die Meinungen noch fehr ges 
theilt. Der Entdeder desfelben, Graf von Boffe 
manndegg, behauptet in Illigerd Magazin, daß er 
beflimmt eine eigene Art fei, dagegen will dieß Ochſen⸗ 
beimer nicht gelten laffen, indem er weder in Geftalt 
noch Zeichnung ein anderes befländiges Merkmal gefuns 
den haben will, als die ausgezeichnete rotb= oder oders 
gelbe Binde auf der Dberfeite der Hinterflügel bei dem 
weiblichen Hispulla, wovon ſich bei dem weiblichen Ja- 
nira zwar öfters deutliche Spuren zeigen, aber niemals 
von der Lebhaftigkeit, wie bei jenem. Nach ihm ift es 
allen portugiefifhen Schmetterlingen, ur zugleich in 
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Zeutfchland zu ufe find, eigen, ſich durch härtere 
Farben und vorzuglicdye Größe auszuzeichnen. In einer 
Benrtheilung des Dchfenbeimerfden Werks wird bins 
egen behauptet, daß Hispulla auf ber Unterfeite ber 
Genterflügel zwifchen der zweiten und britten Fluͤgelader 
in dem en einen Zabn babe, der bei Janira feble, 
Meigen ebenfalls keinen Unterfchied zwifchen 
beiden Schmetterlingen und führt fogar ein in Teutſch⸗ 
land gefangenes Eremplar der Janira an, welches auf 
der DOberfeite völlig der Hispulla gleicht, auf der Unter: 
feite aber wie eine gewöhnliche Janira ausſieht. 

Die Raupe der Janira lebt auf dem Riebgrafe 
(Poa pratensis) und andern Grasarten, ift grün mit 
einem weißen Seitenfireif und furzen feinen Haͤrchen, 
überwintert in halber Größe und wird im Anfang des 
Jun. zu einer gelblich grünen Puppe, mit fchwarjbraus 
nen Streifen auf dem Brufiftüf und auf den Flügels 
fheiden und mit 2 Kopfipigen. Der Falter fliegt oft 
fhon Anfangs Jun., in der Regel aber vom Jul. bis 
in den Herbit, auf freien Waldplägen und Wiefen, ift 
nirgends in Teutſchland felten und überhaupt faft übers 
all in Europa einheimiſch. 


11) H. Hyperanthus, Linne, (Flübner Pap. t. 38, 
f. 172. 173. Reibchen. f. 173. * Var. Xert. ©. 28. 
er Polymeda. Larv. Lepid. I. Pap. I. Nymph. F. 
ab f.2.a.b. — Müller Faun. Friedr. n. 330. Pap. 
Arete. p. 331. Pap. Vidua.). Der Hirfengrasfalter. 

Er erfcheint in ben mannichfaltigſten Varietäten, 
deren Berzeihniß man bei Borkhauſen, Herbſt und 
Bergfiräßer findet und von denen manche fogar als 
eigene Arten angefehen wurden. Sie beziehen fich meis 
ſtens auf die Zahl und Geftalt der Augen, in welchen 
die wenigſten Eremplare überein fommen. — Auf der 
Dberfeite find die Flügel brammfchwarz, bei frifchen 
Eremplaren dunkler und blau fchillernd, fonft auch zus 
weilen braungrau, die vorbern haben 2 oder 3, die bins 
tern, welde etwas gezähnt find, gemöhnlih 2 Augen 
mit gelben Ringen und weißen Pupillen. Doch weicht 
die Zahl der Augen ab, oft fehlt die Pupille, zumeilen 
fehlen die Augen ganz. Unten ift die Grundfarbe heller, 
bräunlich oder gelblich grau; auf ben vorbern flehen 2 
ober 3 ſchwarze Augen mit gelben Ringen und weißen 
Pupillen; die bintern, die von der Wurzel, bis über 
die Mitte hinaus, etwas bunfler gefärbt find, führen in 
der Regel 5 derfelben, wovon 2 am Vorderrande und 
8 gegen den Innenwinfel fteben. 

Die merfwürdigfte Varietät ift bie unter dem Na: 
men Arete angeführte, bei welcher die Flügel oben keine 
Augen und auf ber untern Geite flatt berfelben nur 
weiße Punkte haben. Ochſenheimer führt noch eine 
Varietät am, welche oben auf dem HDinterflügel gegen 
den Innenwinkel 2 weiße Punkte, unten auf dem vors 
dern 2, auf den bintern 5 berfelben in eben der Lage 
wie bei ben gemöhnlidyen Eremplaren hatte. Auch famen 
ibm Eremplare vor, wo Punfte und Augen unter eins 
ander flanden, fo wie ein anderes mit folgender Zeich⸗ 
nung. Die Oberfeite wie gewöhnlich, mit 2 Augen auf 
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ben Border» und 3 auf bem Hinterflügeln, welche etwas 
größer und mit ftärferen, weißen Pupillen verfehen find. 
Auf ber Unterfeite ſtehen auf den Vorderflügeln 3, auf 
ben hinteren 5 Xugen von befonderer Größe, eiförmig, 
odergelb eingefaßt; die ſchneeweißen, anſehnlichen Pupillen 
find in die Länge gezogen, und an beiden Enden, ober 
nur auswärts, zugelpißt. 

Die Raupe ift weißgrau, mit einem bräunlichen, 
fhmalen Rüdenftreif, der fi) auf dem erften Ringe nur 
verlofhen zeigt und mit kurzen feinen Härchen, lebt auf 
bem ‚Dirfengrafe (Milium eflusum) und dem gemeinen 
Grafe (Poa annua), übermwintert, und fommt nur am 
Abende zum Vorfchein. Die Puppe ift rund, mit lans 
gen Flügelfheiden und furzem Hinterleibe, hellbraun, 
mit dunfleren Streifen und Schattirungen. Der Falter 
fliegt im Julius, Augufi und September, allenthalben 
in großer Menge, auf Wiefen, in Wäldern, 

12) H. Dejanira, Linne. (Hübner Pap. t.38, 
f. 170.171. Weibchen. Tert. S.29. Larv. Lepid. J. 
Pap. I. Nymph. F. a. b. f. 1.a.). Der Taumelgtas⸗ 
falter, die Bacchantine. 

Die Flügel find etwas gezäbnt und auf ber Dbe: 
feite graubraun; auf den vorderen ſtehen gegen ben 
Außenrand 5 fammtihwarze Augen mit gelben Ringen, 
wovon die beiden gegen ben Innenrand bie größten find. 
Auf den Hinterflügelm zeigen fih 2 gleichfarbige, große 
Augen, nicht weit vom Innenwinfel, und eins oder zwei 
fleinere, oft verlofchene, nad dem Vorderrande zu. Die 
Unterfeite ift heller gefärbt, die Vorderflügel haben ges 
wöhnlih 5 Augen wie oben, alle, oder einige mit weis 
fen Pupillen und breiteren bellgelben Ringen. Auf den 
binteren fieben vor dem Außenrande in einer weißen 
Binde 6 ſchwarze, gelb geringte Augen, mit weißen 
Pupillen; das legte am Innenwinkel fheint aus zweien 
zufammen gefloffen, das dritte vom Vorderrande ber if 
das kleinſte, und fehlt öfters. Vor dem Saume allkr 
Flügel läuft eine dreifadhe, dunkelbraune Parallellinie 
ber. Die Raupe ift bellgrün, mit dunkleren Laͤngs⸗ 
fireifen und feinen Haͤrchen, und lebt auf dem Taumel⸗ 
rafe (Lolium temulentum). Der Falter zeigt fid in 

eutfchlands Wäldern von der Mitte des Junius bis 
gegen das Ende des Julius, im Fluge gleihfam tanzend, 
aufs und niederfteigenb. 

13) H.Maera, Linne, (Hübner Pap- t.39. £. 174. 
175. Weibchen. Tert. ©. 29. Larv. Lepid. I. Pap-l. 
Nymph. F. f. 2... Kleemann Infektenbeluftigung. 
t.45). Der Rispengrasfalter. 

Die Flügel find auf der Oberfeite bunfelbraum, bie 
vorbern haben bei dem Weibchen gegen den Außenrand 
ein breites, roth⸗ oder braungelbes Feld, das meiftens von 
beiden Seiten [darf begränzt ift, wobei die von ber 
Grundfarbe gebildete Einfafjung bei dem Weibchen kaum 
gebogen iſt und ſich fchief gegen ben Innenrand ziekt. 
Die innere Gränzlinie der rotbgelben Binde fegt fich von 
der Nähe bes Vorderrandes bis in die Näbe des Innen⸗ 
randes unmittelbar fort. Bei dem Männchen, welches 
faft zugefpigte Vorderflügel hat, ſtehen die Flecken 
verloſchen aus ber Grunbfarbe heraus. Am 
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zeigt fih ein 7 ſchwarzes, gelb eingefaßtes Auge 
mit ſtarker, blaͤulich weißer Pupille, das nach unten 
etwas in die Laͤnge gezogen iſt und hier oͤſters noch ein 
kleines, mit ihm zuſammen haͤngendes Auge, mit einem 
blaͤulich weißen Pünktchen führt, Naͤher gegen die Fluͤ⸗ 
gelſpitze ſteht noch ein kleines, ſchwarzes, weißgekerntes 
Auge. Die Hinterflügel .find an beiden Geſchlechtern 
ſtaͤrker gezähnt ald die vordern, einfärbig dunkelbraun 
und haben gegen den Außenrand, in braungelben Ringen, 
2 bis 3 ſchwarze Augen von ungleiher Größe mit_pells 
blauen oder biäulich weißen Pupillen. Zuweilen fteben 
egen ben Vorderrand nod ein oder zwei braungelbe 
leden, mit verlofchenen, Fleinen Augen. Auf der Uns 
terfeite find die Vorberflügel von der Wurzel längs dem 
Vorberrande bräunlichgrau angeflogen, welche Karbe von 
dunklern Linien durchzogen, von der Flügelfpise längs 
dem Außenranbe fich herunter zieht. Die Augen erfcheis 
nen in eben der Lage und Geftalt wie auf der Oberfeite; 
das Mittelfeld bis zum Innenrande it braungelb und 
am Vorberrande wie oben, aber nicht fo deutlich in eins 
zelne Fleden abgetbeilt. Die Hinterflügel find röthlich 
aſchgrau, an der Wurzel dunkler und von gezadten und 
wellenförmigen Querlinien durchzogen. Längs dem Aus 
Benrande leben 6 ſchwarze Augen von verfchiedener 
Größe mit bläulih weißen Pupillen in gelben Ringen, 
wovon das letzte, am Innenrande, mit einem Hleinern 
ufammen hängt. Die Raupe erfcheint zweimal im 
—* einmal im Junius, worauf der Falter im Julius 
und Auguſt fliegt. Seine Brut überwintert nach der 
zweiten Häutung, und gibt dann den Falter zu Ende 
des Mai. Die Raupe näbrt fih von mehrern Grass 
arten, dem Rispengras (Poa annus), Schwingelgras 
(Festuca fluitans) und der Mäufegerfte (Hordeum mu- 
rinum), ift beilgrün, mit einigen weißlichen Längöftreis 
fen, einer dunkleren Rüdenlinie, und feinen weißlichen 
Härhen. Die Puppe ift flumpf, ſchwaͤrzlich oder blaß: 
grün. Der Falter ift in mehrern Gegenden von Europa 
zu Haufe; manden inbeß fehlt er ganı. 

14) H. Megaera, Linne. (Hübner Pap. t. 39. 
£.177.178. Männden. Text. S. 29. Larv. Lepid, 
1. Pap. I. Nymph. F. £. 1.a. b.). Schwingelgras-⸗ 
falter. 

Er ift dem vorigen in mancher Hinficht ähnlich, fo 
daß feine Varietäten wohl mit jenem vermecfelt wurs 
den, aber burchgehends Peiner und die Hinterflügel we⸗ 
niger gezähnt. Die Grundfarbe ift oben ſchwarzbraun, 
welche aber befonderö bei dem Weibchen nur am Rande 
und in einzelnen Streifen durch das odergelbe Feld 
durchſcheint/ womit die Vorder⸗ und Hinterflügel beinahe 
bebedt find. Das Männdyen hat vor dem Außenrande 
eine breite, aus odergelben, gegen den Innenrand ſtark 
abgeſetzten Fleden beitehende Binde, in der am Vorder⸗ 
rande ein ſchwarzes Auge mit weißer Pupille ſteht, das 
viel fleiner ift, alö bei dem P. Maera. In der Mitte 
erfcheint die Grundfarbe ald ein breiter, dunkelbrauner 
Querſtreif, welcher mit dem gleichfarbigen Vorderrande 
einige odergelbe Flecken einſchließt. ie Dinterflügel 
haben ein odergelbeö, durch die Grundfarbe getheiltes 
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Querband, in welchem 4 ober 5 fchwarze Augen von 
verfihiedener Größe ſtehen. Das Weibchen ift viel heller 
angelegt, und auf den Vorberflügeln bildet die Grunds 
farbe verſchiedene ſchmale Querſtreifen. Das Auge am 
Vorderrande ift etwas größer als bei dem Männchen. 
Auf der Unterfeite find beide Gefchlechter uͤbereinſtim⸗ 
mend gezeichnet; auf den Worderflügeln fcheinen die 
Beichnungen ber Dberfeite verlofhen durch, die Augen 
haben odergelbe, dunkelbraun eingefaßte Ringe und 
weiße Pupillen, und über einem Eleinen an der Flügels 
fpige ſteht zuweilen ein noch Eleineres, kaum bemerfbas 
red, Die Hinterflügel find griesgrau, gegen die Wurzel 
dunkler, in der Mitte mit einigen gelblidyen Einmifhuns 
gen, übrigens wie bei dem P. Maera von ſchwarzbrau⸗ 
nen, gejadten und wellenförmigen Querlinien durchzogen, 
mit 6 Meinen, fchwarzen, weißigefernten und gelbgerings 
ten Augen von beinahe gleicher Größe, wovon das lette 
am Innenminkel doppelt ift. . 

Die Raupe ift ſchlanker, ald die von Maera, meer⸗ 

grün mit 3 dunkeln Streifen, wovon einer über ben 

üden und einer an jeder Seite dicht über den Lufts 
loͤchern. Sie lebt von mehrern Grasarten und findet 
ſich ſchon erwahfen und überwintert im März unter 
breitblätterigen Gewäcfen z. B. dem Wollfraute; eine 
zweite Generation ift im Sommer vorhanden, Die weib⸗ 
liche Puppe iſt grün, die maͤnnliche ſchwarz, mit helle— 
ten Knoͤpfchen, 2 flumpfen Kopfſpitzen und einer erha⸗ 
benen flumpfen Spige auf bem Rüden, welche bei ber 
Puppe von Maera fehlt. 

15) H. Egeria, Linne. (Hübner Pap. t. 40. f. 181. 
182. Männchen. Tert. S. 30. Larv. Lepid. I. Pap. 
I. Nymph. F. b. £. 1. a. b.)) Quedengrasfalter. 

Die Flügel find oben dunkel oder olivenbraun, mit 
gelben oder weißlihen Flecken; auf ben vorbern fleht 
gegen die Spige in einem länglichen gelben Fleden, wel⸗ 
her zwifchen 2 Heinerm liegt, ein fchwarzes Auge mit 
weißer Pupille, und auf den bintern, die gezäbnt find, 
8 derfelben, mit gelben Ringen, längs bem Außenrande. 
Unten find die ‚Vorderflügel wie auf der Oberſeite ges 
zeichnet, aber die gelben Flecken find größer. Die Hins 
terflügel find gelbbraun, gegen ben Außenrand roth» 
braun gefärbt, mit 2 gezadten Wellenlinien durd die 
Mitte, zwifchen welchen zuweilen die Grundfarbe dunkler 
erfcheint und eine breite Binde bildet. Vor dem Außen» 
rande zeigen fich flatt der Augen 4 ober 5 weiße, dunkel 
umfcattete Punkte, Mebrere Schriftſteller betrachten 
H. Meone als Varietaͤt dieſes alters, der fich jedoch 
nah Dchfenbeimer durch folgende Merkmale unters 
fcheidet. 1) Die Flügel find ftärker gezaͤhnt, beſonders 
die vorderen, welche auch noch am Außenranbe tiefer 
eingefchnitten find. 2) Der Aufenrand ber Vorberflügel 
ift von der Spitze gegen den Innenrand zu bis über 
die Hälfte rothgelb angelegt, da fi bei dem P. Egeria 
bier nur in der Mitte ein gelber Fleden zeigt; vor bem 
Saume zieht eine zarte braune inie her, die ſich gegen 
den Innenrand in die Grundfarbe verliert und bei dem 
P. Egeria beftändig fehlt. 3) Die rotbgelben Flecken 
auf dem fchwarzbraunen Grunde find größer und deut⸗ 
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licher. 4) Auf der Unterfeite find bie Vorberflügel von 
der Wurzel bis zur Mitte gelb angelegt, und vor bem 
Saume zeigt ſich die zarte braune Linie, wie oben. 5) 
Die Hinterflügel find unten bunter, bier und da röthlid 
emifcht. 6) Sollen fid) gar Feine Übergänge finden. 
oisduval rechnet Meone zu Egeria und auch Meis 
gen flimmt für die Vereinigung, da fo viele der anges 
ebenen Merkmale fid auch bei dem letztern finden; doch 
efennt er, Meone nicht in Natur gefehen zu baben, 
indem alle ihm unter biefem Namen vorgelommenen 
Falter zu Egeria gehört hätten, Aucd habe ich bei Eis 
fenad im Frübjahre alljährlih am einer befondern Walds 
fielle, fonft aber nirgends, einen Falter gefangen, ber bis 
auf die blaffere, gelbe Farbe ganz mit Meone überein 
kommt, zwifchen welchem und Egeria, welcder im Aus 
ft häufig und überall, weniger aber an jener Stelle 
og, ich keine Übergänge habe finden können. Übrigens 
entfpricht er mehrern Abbildungen ber Egeria, naments 
ih der von Sepp gelieferten und ich mag daher nicht 
entfcheiven, ob er bloß Varietaͤt von biefer oder von 
Meone oder vielleicht gar eigene Art ift, da er auch mit 
der legtern in ber Farbe nicht überein fommt. 


Die Raupe von Egeria ift mattgrün, mit bunfels 
rimen und weißen Streifen und zarten weißen Härchen. 
Ei. lebt auf der Quede (Triticum repens) und mebs 
reren weichen Grasarten. Die Puppe ift edig, bald 
hell, bald dunkelgrün, oder braͤunlich. Der Falter fliegt 
im Frübjahr und dann wieder im Julius und Auguft in 
Zeutfchland, Franfreih und Italien. H. Meone findet 
fib in Italien, dem fübdlichen Frankreich, Portugal, und 
nach neuern Nachrichten auch in Kärntben und Zirol, 
Esper, Hübner und Boisduval, biefer mit ? citis 
ren ben Pap. Xiphia Faör. E. 8. II, 1, 95. 294. zu 
dem H. Meone, allein nady der Verficherung bed Gr. 
v. Hoffmansegg, ber den P. Xiphia, aus Mabera 
befigt, iſt diefer ein ganz anderes Thier und noch eins 
mal fo groß (Dchſenheimer). 

16) H. Galatea, Linné. (Hübner Pap. t.41. f. 188. 
Männden, 184. 185. Weibchen, Zert. ©. 30. Var, 
A. Leucomelas. Hübner Pap. t. 102. f. 517. 518. 
Var. B. Procida. Herbft —— t. 183. f. 6. 
6. Hübner Pap. t. 130. f. 658. 659. Maͤnnchen. Ga- 
laxaera, Esper Schmetterlinge. t. 111. f. 6. Var. C, 
Galene. Esper Schmetterlinge. t. 124. f. 1. Maͤnn⸗ 
en. f. 2. Weibchen). Liefchgrasfalter, Schachbret, 
Damenbret. 

Die gezähnten Flügel dieſes Falters find ſchwarz, 
mit weißen oder gelblihen Fleden, welche in ber Mitte 
der Hinterflügel eine gebogene Binde bilden. Auf den 
vorderen ſteht gegen die Spige ein verlofchenes, oft 
faum fichtbares fehwarzeö Auge, und vor dem Außen 
rande der binteren zeigen ſich gewöhnlich in ber fchwars 
gen Grundfarbe 2 oder 3 verblihene Augen mit bläufich 
weißen unregelmäßigen Pupillen. Der Saum ift weiß 
und ſchwarz geſcheckt. Auf ber Unterfeite find bie wei⸗ 
Ben Flecken ver WVorberflügel größer, und gegen die 
Spitze, welche weiß oder gelblich angelegt ift, ſteht ein 
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ſchwarzes, bläulihweiß geferntes Auge. Die Hinter: 
flügel find weiß, oder gelblih und ſchwarz geabert; 
burc die Mitte zieht eine ſchwarz angeflogene, von ben 
Adern in mehrere Fleden abgetheilte Binde, und vor 
dem Außenrande ſtehen in einem ſchwaͤrzlichen Schatten 
5 fchwarze Augen mit gelben ober weißen Ringen und 
bläulichen Yupillen. Das letzte am Innenmwinfel bat 
einen doppelten Kern, und die beiden äußeren jiehen 
abgefondert am Vorberrande, Vor dem Außenrande 
aller Flügel läuft eine gezadte ſchwarze Linie ber, die 
mit den Adern und ber Nanblinie bie Grundfarbe eins 
ſchließt. Das Weibchen ift größer, feine Hinterflügel 
find unten gelb, mit bräunlich angeflogenen Scyatten 
und Adern, und meiftens verlofchenen Augen. 

Was die angeführten Varietäten betrifft, fo iſt bars 
über, ob fie nicht wenigftens zum Theil eigene Arten 
find, noch nicht entſchieden. Ochſenheimer fiebt fie 
für erftere an, fo auch Boisduval. Dagegen führt 
fie Meigen alle und auch Espers Electra, t. 111. 
f.4., welhe Ochſenheimer mit ? zu Var. B zieht, 
als eigene Arten auf, Gin Rec. der Schmetterlinge ver: 
fihert, daß Galene nur Varierät fei, bleibt aber über 
Procida zweifelhaft, nicht fo über Leucomelas, den er 
mit einem andern Rec, besfelben Werks für eigene 
Art halt. 

Bon Leucomelas fagt Ochfenheimer: „er ift 
nur in Ungarn zu Haufe, und unterfcheidet fich ſtets 
durch die Unterfeite feiner Hinterflügel, die obne alle 
Zeichnung, weiß oder gelblich gefärbt ift, und die ſchwarze 
Grundfarbe der Dberfeite fcheint nur verloſchen durch. 
Auch die Adern find nicht einmal dunkler gefärbt. Alle 
angeführten Abbildungen ftellen Weibchen vor, und bie 
Eremplare, welche ich befite oder gefehen habe, find es 
ebenfalls. Einen ähnlihen Mann kennt man bis jegt 
nicht, und daber möchte, da überbieß Bein libergang 
fi finden will, die Artoerfchiedenbeit zur Zeit noch un⸗ 
entſchieden bleiben." 

Von Procida berichtet Meigen: „Die Oberfeite 
fommt in der Zeichnung mit dem vorigen überein, mur 
ift die ſchwarze Farbe Märter verbreitet und daher find 
die weißen Flecken Heiner. Auf den Hinterflügeln zeigt 
fi feine Spur von Augen. Unten find die Vorder: 
flügel fhwächer angelegt ald bei der gemeinen Art; die 
bintern zeigen feinen erbeblihen Unterfchied, mur find 
die Augenringe beutlicher und das letzte Auge ift nicht 
boppelt. Diefer Falter findet fih in Kroatien” (und in 
Stalien?). 

Und von Electra fagt derfelbe Schriftfteller: „Die 
Grundfarbe dieſes Falters ift ein fehr büfleres Schwary 
braun; bie Fleden find fehr erhöht gelb, die am Außen» 
rande ber drei vorigen Arten befindlichen, feblen bier 
gänzlich, oder es find an der Spite der Vorberflügel 
nur ein Par verlorne ſtehen geblieben. Auf der Unter: 
feite weicht die Zeichnung der Vorderflügel ganz ab; fie 
it fchwarz mit gelben von den Adern durchichnittenen 
Fleden; bie Hinterflügel find gelb; Binde und Augen 
wie bei Galatea, doch haben die Augen feine blauen 
Pupillen, fondern nur einen ſchwarzen Mittelpunkt.“ 
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Diefer Falter wurde in mehrern Eremplären bei Karl: 
ftadt in Kroatien gefangen. 

Ochſenheimer, ber Galene Anfangs ald eigene 
Art aufführte, gibt davon folgende Beſchreibung: Größe 
und Geitalt des P. Galatea, auch die Zeichnung der 
Dberfeite, aber außer einem ſchwarzen Pünktchen gegen 
die Spige ber Vorderflügel, zeigt fih auf den hintern 
feine Spur von Augen. Die Unterfeite der vorderen ift 
wie bei P. Galatea, nur fehlt dad Auge. Die hinteren 
find gelblich weiß, bie Adern fhwarz; durd die Mitte 
zieht eine ſchwarz angeflogene Binde und vor dem Saume 
fieht eine ſchwarze Zadenlinie: über derfelben, nach in» 
nen, bei dem Manne eine unterbrodyene Reihe ſchwarzer 
Fleden, ohne Augen; bei dem Weibe it der Raum 
zwifchen der Mittelbinde und ber Randlinie ganz unges 
fledt. Diefer Falter fand fi in mehreren ganz; überein 
flimmenden Eremplaren im Julius auf den Sabiner Ges 
birgen in Italien. 

Die Raupe ift lebhaft grün, vor ber Verwandlung 
gelblich, mit bräunlich rotbem Kopf, einer dunklern 

üden: und zwei helleren Seitenlinien. Der Leib läuft 
hinten wie bei allen Raupen diefer Gattung in 2 Spigen 
aus, auf denen 2 rothe Dörnden fliehen. Sie lebt im 
Mai auf dem Wiefenlifhgrafe (Phleum pratense). Die 
Puppe ift glatt, eiförmig, gelblih, mit langen Flügel: 
ſcheiden und zwei ſchwarzen, augenähnlichen Punkten an 
den Seiten bed Kopfs. — Der Falter fliegt im mittles 
ren und füblihen Europa im Julius und Auguft auf 
Berg und Walbwiefen. : 

17) H. Epiphron, Knoch. (Beiträge IV. t. 6. 
f.7.— Janthe Hübner. t. 44. f. 02.— Egea Borks 
baufen europ. Schmetterlinge I. ©. 77. II. ©. 202.) 

Die ungezähnten Flügel find auf der Oberſeite 
fhwarzbraun, mit einem grünlihen Schiller; auf den 
vorderen fteht gegen ben Außenrand eine gelbrotbe Quer: 
binde, welche durch die Adern in mehrere Sleden abge: 
theilt wird, und in biefer befinden ſich 2, 3 ober 4 
ſchwarze Augen, die bei dem Weibchen größer und weiß: 
gefernt find, meiftens aber nur als ſchwarze Punkte von 
verschiedener Größe erfcheinen, jedoch bei feinem ber vies 
len GEremplare, die Ochſenheimer vor ſich hatte, 
gänzlich fehlten. Die Hinterflügel find laͤnglich rund, 
bilden in der Mitte des Außenrandes eine bervorftchende, 
ſtumpfe Spitze, und führen längs dem Saum 3 oder 
4 gelbrothe Fleden, bie öfters in eine nur durch bie 
Adern unterbrocdhene Binde zufammen gefloffen find, — 
und darin wie auf den vorderen, fchwarze Punkte oder 
Augen, zuweilen mit weißen Pupillen. Die Unterfeite 
ift wie die obere gefärbt, aber obne Schiller; auf den 
Norderflügeln ift die gelbrotbe Binde nur nah aufen 
fcharf begrängt und verfließt einwärts in die Grundfarbe, 
wodurch oft die ganze Fläche bis an die Wurzel, mehr 
oder weniger gelbroth erfcheint. Die Punkte oder Augen 
find wie oben, und eben fo auch auf den Hinterflügeln. 
Die Fühler find oben braungrau, unten weißlih. Die: 
fer Falter ift nur auf dem Harze zu Haufe, 

18) H. Medusa, Linne, (Hübner Pap. t. 45. 


£. 103. 104. Männgen, Tert. ©. 34. Larv. Lepid. L . 
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Pap. I. Nymph. F. d. f. 1... — Ligen Eöper 
Schmetterlinge I. t.7. ſ. 2. — Medea Borfhaufen 
europ. Schmetterlinge, I. ©, 74. 255, II. ©, 201). 
Blutgraöfalter, 

Die ungezähnten Flügel find ſchwarzbraun und has 
ben auf ben vorderen oben und unten eine aus rotb« 
gelben Flecken zufammen gefegte Binde, in welder am 
Vorderrande 2 fchwarze Augen mit weißen Pupillen febr 
nahe beifammen ftehen und oft zufammen geflofjen find. 
Die übrigen Fleden find bald mit, bald ohne Augen, 
und führen zuweilen nur ſchwarze Punkte. Die Hinters 
flügel haben gemöhnlic oben 3, unten 4 oder 5 von 
einander abſtehende rothgelbe Fleden, mit fchmwarzen, 
weißgefernten Augen. Abänderungen kommen häufig 
vor und beziehen ſich meiftens auf die Zahl und Geſtalt 
ber Augen und ber rothgelben Fleden, in denen fie 
ſtehen. Die Raupe iſt bellgrün mit weißlichen und buns 
felgrinen Längsftreifen und feinen Haͤrchen. Sie lebt 
auf dem Bluthirfengras (Panicum sanguinale). — Der 
Balter fliegt im Mai und Junius, in verfchiebenen Ges 
genden Zeutfchlands, in Wältern. 

19) H. Medea, Biener Berzeichn. (Hübner 
Pap- t. 48. £.220. Männden. 221. 222, Weibchen. 
Zert. ©. 37. — Blandina, Faör. Ent. Syst. Ill, 1. 
236. — Aethiops Esper Scmetterl. I. t. 25. f. 3. 
t. 63. f.1.). Hundögrasfalter. ; 

‚Die Flügel find gezähnt, und bei dem Weibchen 
weiß und dunfelbraun geſaumt. Die Grundfarbe ıft 
dunfelihwarzbraun, die Vorderflügel haben oben eine 
rofifarbene, unten Öfterd rothgelbe Binde, mit 3 ober 
4 ſchwarzen, weißgelernten Augen, wovon bie beiden 
erfien zufammen gefloffen find, — die hintern oben 3 
oder 4 Augen in roftfarbenen Fleden, die zuweilen eine 
Binde vorfiellen. Unten find fie bei dem Männchen 
ſchwarzbraun, mit einer helleren verlofchenen Binde gegen 
ben Außenrand, in welder 2 bis 4, oft faum fichtbare, 
Fleine ſchwarze Augen mit weißen Pupillen fleben. Die 
Wurzel ift manchmal etwas heller gefärbt. Das Weib: 
chen ift auf der Unterfeite ber Hinterflügel viel abmweis 
chender gezeichnet: bie Wurzel ift mweißlich grau ober 
bräunlich gelb beftäubt, bierauf folgt eine breite, dunkel⸗ 
braune, nad außen bogig ausgefchnittene Binde und 
wifchen biefer und dem gleichfarbigen Außenrande zeigt 
ich eine weißgraue, oder odergelbe Binde, in melder 
3 oder 4 Eleine weißgelernte ſchwarze Augen zu fehen 
find, die auch eben fo oft gänzlich fehlen. Diefer Falter 
ift in den meiften Gegenden Teutſchlands in Wäldern 
zu Haufe, im Auguft an Fahrwegen. Seine Raupe 
lebt nady dem Wiener VBerzeichn., auf dem Hundö- 
grafe (Dactylis glomerata). 

20) H. Ligea, Wiener De ihn. (Hübner 
Pap. t.49. f. 225.226. Männden. f. 227. Weibchen. 
Zert. ©. 36. Pap. t. 47. f. 218, 219. Weibchen. Zert. 
©. 37. Philomela. — Alexis Esper Schmetterlinge. 
I. t. 44. £ 1. Philomela t.54. £.2. Var. t. 116. 


f. 4.). Kupferbrauner Falter. 
2 —— Bügel, beſonders bie binteren, 
find gezähnt und der Saum 


ft immer weiß und ſchwarz⸗ 
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braun geſcheckt. Durd die Vorbers und Hinterflügel 
zieht eine fupferbraune, roftfarbene oder rotbgelbe, durch 
bie Adern getrennte Aledenbinde, in welcher bald meb: 
rere, bald wenigere ſchwarze Augen, mit oder ohne weiße 
Pupillen liegen, wovon die beiden erfteren auf den Vor⸗ 
derflügeln nahe beifammen ſtehen. Auf ber Unterfeite 
find die vorderen etwas heller gefärbt und oͤfters am 
Vorberrande über der roflfarbenen oder rothgelben Binde 
weißlich beftäubt, übrigens aber wie oben gezeichnet. 
Die Hinterflügel fommen in fehr mannichfaltigen Varie⸗ 
täten vor, deren auffallendfte hier folgen. 1) Die Grunds 
farbe ift ein fehwärzliches Braun, gegen den Außenrandb 
fieben 3 oder 4 größere oder Heinere Augen mit oder 
obne weiße Pupillen in rotbgelben oder roftfarbenen 
Ringen, In der Mitte zeigt ſich am Vorderrande ein 
milchweißer Flecken, der ſich zuweilen bis in die Mitte 
des Flügels zieht, So ift faft durchgehends das Männ: 
hen gezeichnet. 2) Die Augenfleden ſtehen in einer 
belleren, mebr oder weniger weiß beftäubten Binde, die 
nad innen ſcharf begränzt ift, ſtarke Baden bildet und 
nad außen in die Grundfarbe verläuft. 8) Die Wurzel 
ift in ziemlicher Breite mit gelblichen oder weißlichen 
Atomen angeflogen, und gegen ben Außenrand zeigt 
fih eine, nad innen mildhweiße, nah außen brauns 
oder odergelb befläubte Binde, in welcher die oft faum 
ſichtbaren Augen flehen und die Grundfarbe erfcheint 
dadurch in der Mitte ded Flügels als eine breite, fehr 
adige Binde. (Hübners Philomela, f. 219). 4) 
Die Wurzel ift odergelb angelegt und braun beftäubt 
und die Binde vor dem Aufenrande odergelb ohne weiß: 
liche Einmifhung, nad) innen fcharf begränzt, nad) außen 
in die Grundfarbe verlaufen. — Der P. Ligea ift in 
Zeutichland, der Schweiz, Italien und Schweden ein: 
beimifh. Die Raupe ift nad den Hübnerfchen Abbils 
dungen grün, mit einer ſchwarzen Rüdenlinie und mehs 
teren weißlichen Längsftreifen. Der Kopf ift rothgelb, 


21) H. Davus, Far. (Tullia, Hübner Pap. t. 52. 
f. 215. 244. Text. ©. 41. — Philoxenus Esper |], 
t. 54. £.3. t. 78. ££ 3. — Musarion u. Laidion, 
Borthaufen I. ©. 91. 92. 244. II. ©. 208). 


Diefer Falter bat die größte Ähnlichkeit mit dem 
P. Pamphilus, aber er ift beträchtlich größer. Die 
Grundfarbe der ungezäbnten Flügel iſt odergelb, bei 
dem Männchen etwas dunkler. Die vorderen führen 
gegen die Spitze ein ſchwarzes blindes Auge, oft nur 
einen Punkt und zuweilen noch einen zweiten undeuts 
liben gegen den Innenrand, Unten find fie röthlich 
geld, an der Spitze und längs dem Außenrande aſchgrau; 
eine gelblih weiße, nur mad innen ſcharf begränzte 
Binde zieht fi vom Vorberrande bis in die Mitte, ein 
fhwarzeö, weißgefernted Auge ſteht in einem bellgelben 
Ringe und gegen den Innenrand ein zweites oder drittes 
kleineres. Die Hinterflügel haben oben 2 oder 3 ſchwarze 
Augen in verlofhenen gelben Ringen, unten find fie 
aſchgrau, dunkler beftäubt, am Außenrande heller. Durd) 
die Mitte gebt eine weiße, flark unterbrochene Binde, 
‚von ber oft nur 2 Fleden fichtbar find, und vor dem 
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Außenrande fäuft eine Reihe von 5 ober 6 fdhmarzen, 
weißgefernten und gelbgeringten Augen ber, wovon das 
am Worderrande das größte, und das am Innenwinkel 
umeilen doppelt if. Der Saum ift hellgrau. Der 
Falter fliegt in mehreren Gegenden Teutſchlands auf 
feuchten Wiefen häufig. 

22) H. Pamphilus, Linne. (Nephele, Hüsner 
Pap. t. 51. f. 237. Männchen. £. 238. 239. Weibchen. 
Zert. ©.40). Kammgrasfalter. 

Die ungezähnten Flügel find oben odergelb oder 
bräunlih, am Rande dunkler, auf den vorderen mit eis 
nem fchwarzen, blinden Augenfleden, ber fich auch unten, 
jedoch größer, mit einer weißen Pupille und einem gs 
ben Ringe umzogen, zeigt. Die Grundfarbe iſt bier 
dunkler, an der Wurzel graubraun, an der Spige und 
bem Außenrande aſchgrau. Die Hinterflügel find unten 
—— in der Mitte mit einer verioſchenen, unter⸗ 

rochenen, weißlichen Binde, und 3 ober 4 verblichenen 

Beinen Augen. Die Raupe nährt fi) von weichen Grad 
arten, vorzüglich von dem Kammgrafe (Cynosurus cr 
status), iſt grün, nadt, mit einer bunkleren Rüden 
und einer weißen Geitenlinie. Die Puppe hängt ge 
ſtuͤrzt, ift grün und ohne Spigen an Kopf und ah, 
Der Falter it im Mai, Julius und Auguft allenthalben 
in Europa häufig. 

23) H. Iphis, Wiener Verzeichn. ( Hübmr 
Pap. t. 53. f. 249. Männchen. f. 250.251. Weibten. 
Zert. ©. 40. Larv. Lepid. I. Pap. I. Nymph. F. c. 
f. 2. a. b. Hero, Fabr. Ent, Syst. UI, 1. 222, Ti- 
phon. Herbft Schmetterl. vıll t. 189. £1—4). 
Zittergrasfalter. 

ie Grundfarbe der ungezaͤhnten Fluͤgel iſt bei dem 
Maͤnnchen ockerbraun, bei dem Weibchen im Mittelfelde 
odergelb, der Außenrand der vorderen, und die hinteren 
dunkler. Letzteres bat an der Flügelfpige ein kleines 
Auge. Auf der Unterfeite der vorderen zeigt fich zwiſchen 
einem verblichenen, oft faum fichtbaren, weißlichen, ab= 
gefürzten Streif und dem lichtgrau angelegten Außen— 
rande ein einzelnes, Eleines Auge, das auch öfters fehlt. 
Die Hinterflügel find grau, zuweilen bräunlich oder 
grünlih, mit einer unterbrochenen weißen Binde und 
fech& kleinen Augen mit weißen Pupillen, wovon einige 
zuweilen bei dem Weibchen oben durchfcheinen. Bor 
dem Außenrande läuft eine zarte, oft kaum fichtbare, 
fitberfarbene Linie ber, und hinter ihr ein rotbgelber, 
fhmaler Streif, der aber nicht immer ganz durchzieht, 
Die Raupe ift nach der Hübnerfhen Abbildung bunfels 
grün, mit einem bläulihen Kopfe und ſchmalem, dunk— 
lem Rüdenftreife. Sie lebt auf verſchiedenen weichen 
Grasarten. Die Puppe iſt dunfelgrün mit helleren 
Fügelfheiden. — Der Falter fliegt im Junius und Ju⸗ 
lius, in lichten Waldungen, tıberall in Teutſchland. 

24) H. Hero, Linne. (Hübner. t. 53. f. 252. 258. 
Meibchen. t. 172. f. 849.550. Var. Text. S. 42. — 
Sabaeus, Fabr. Ent. Syst. III, 1. 222.). Siheinfilber- 
dugiger Falter. 

Die ungezähnten Flügel find braun, meiftens ins 
Schwaͤrzliche fallend; auf den vorderen zeigt fih an 
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beiden Gefchlechtern, öfter aber bei dem weiblichen, ein 
ſchwarzer Punft in einem roftfarbenen Kreife, und zus 
weilen noch ein Meines roftfarbenes Pünktchen gegen den 
Snnenrand. Unten ift die Grunpfarbe oderbraun; zwis 
ſchen einem verblichenen, abgebrochenen, weißlihen Streif 
und einer filberfarbenen Linie, welche vor dem rotbgels 
ben Außenrande fteht, zeigt ſich eim fchmarzes Auge 
mit weißer Pupille in einem rothgelben Ringe, — felte 
ner noch ein zweites blindes gegen den Innenrand,. Die 
Hinterflügel baben oben 2 bis 5 ſchwarze Augen, — von 
denen die beiden mittleren die größten find, — in roth⸗ 
gelben Ringen, zuweilen eins oder das andere, felten 
aber alle, mit gelblichen Meinen Pupillen. Im Innens 
winkel flieht noch ein fchmales, abgebrochenes, rotbgelbes 
Ranpftreifhen. Unten find fie graubraun, mit einer 
grünlihen Miſchung an der Wurzel: in der Mitte liegt 
eine gezähnte, weiße Binde und binter diefer 6 ſchwarze, 
laͤnzend weißgefernte Augen in rotbgelben Ringen. 
Bor dem rotbgelben Außenrande läuft eine filberne, oder 
vielmehr bleifarbene Linie ber, und der Saum ift weiß: 
lich. Der Falter ift Ende Mai, im Junius und Julius 
in Zeutfchlands Laubwaͤldern auf Birken nicht felten. 


25) H. Arcania, Linne. (Hübner Pap. t. 51. 
f. 240. Männden, f. 241. 242. Weibchen. Text. ©. 
42. Larv. Lepid. I. Pap. I. Nymph. F. c, £. 1.a.). 
Perlgrasfalter. 

Die Vorderflügel find auf der Oberſeite roftgelb, 
mit einem breiten ſchwarzen Außenrande, in welchem zu: 
weilen, befonder& bei bem Weibchen, ein Feines verlos 
fchened Auge ftebt, das fih unten größer und deutlicher, 
mit weißer Pupille und einem gelben Ringe, febr oft 
in einem gelblichen, bindenartigen Streife zeigt, und felts 
ner ganz verblichen iſt. Die hinteren find oben ſchwaͤrz⸗ 
lich, unten graubraun, mit einer ungleich breiten weißen 
Binde, vor welcher ein einzelnes, fchwarzes, weißge⸗ 
kerntes Auge in einem gelben Ringe ſteht. Hinter ihr 
zeigen fih 4 äbnlihe, wovon die beiden letzteren die 
größten find, die zuweilen auf der Dberfeite durchfcheis 
nen. Vor dem rothaelben Rande aller Flügel läuft eine 
glänzend bleifarbene Linie ber*). Die Raupe ift grün, 
der Kopf eingeferbt, das Maul rotb. UÜber den Rüden 
zieht eine dunfelgrüne, zu beiden Seiten beöfelben eine 
weißlihgelbe und nahe über den Füßen eine gelbe Linie 
hin. Die Afterfpigen find am Ende röthlih. Sie lebt 
auf dem Perlgrafe (Melica ciliata), und verſchiedenen 
andern Grasarten. Die Puppe ift breit, flumpf, am 

interleibe röthlich, mit weißlichen, roͤthlich eingefaßten 
lügelfcheiden. Der Falter entwidelt ſich nad 3 Wochen 
und fliegt im Junius und Julius in Laubwäldern; in 

Teutſchland, Schweden, Frankreich und Italien. 
(2. Thon.) 


) Borkh. F. Naidon. ©, 91. u. 28. Tab. adj., wozu auch 
Herbſté P. Naidon. Tab. 188. f. 3.4. (eine Gopie) VIII. Ih. 
©. 47 gehört, durfte wohl, da er nur ein einziges Mal gefangen 
worden, und Bortkh. felbit davon nicht überzeugt war, ob er 
eine eigne Art bilde, als bloße Varietaͤt anzuſehen ſeyn. Och ſen⸗ 
beimera.a.D.) 

A. Encofl.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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Hipparchia (Gattinn des Krates), f. Krates.“ 
Hipparchi Diagramma, f. Hipparchos. 
HIPPARCHIE (die), eine felbftitändige Abtheilung 
bon Reiterei bei den Griechen (vergl. Hipparchos). 
Bei den Makeboniern, welche die ausgebildetfte Reiterei 
hatten, war biefe Abtheilung etwa unfrer heutigen Bris 
gabe gleich. (Benicken,) 
Hipparchisches Diagramm, f. Hipparchos, 
HIPPARCHOS (der), Hippard, Befehlöhaber 
ber Reiterei (Marfihall in der alten Bedeutung) bei den 
Griehen. Die Athener, denen der gänzliche Mangel an 
Meiterei nach Beendigung des erften Perferkrieges (500 
v. Chr.) zuerft fühlbar wurde, errichteten Anfangs eine 
Schwadron (Phyle) von 300 Pferden, bald noch drei 
von gleicher Stärke, wovon zwei und zwei ein Regis 
ment (Taxis) bildeten, die von einem Taxiarchen im 
Frieden und befonders in Bezug auf Verwaltung und 
Disciplin befebligt, vor dem Feinde aber von einem 
Hipparchen geführt wurde. In der Schlachtordnung 
hatten die beiden Dipparden ihre Standorte auf den 
Flügeln der Phalanr in der Regel; felten war bie Reis 
terei- vereinigt. Auch bei den Kafebämoniern hieß ber 
Anführer der ebenfalls nicht zahlreichen, aber in Ulamen 
(Züge) von 50 Pferden getbeilten Reiterei, der Hipparch; 
Hippagreten wurden aber bei ihnen die drei Schwadrons 
fchefs der 300 Reitergarden der lakedaͤmoniſchen Könige 
genannt. Bei ber zablreichen Meiterei der Makedonier 
gebübrte der Zitel des H. auch den Anführern der eins 
zelnen Hipparchien *), (Benichen.) 
HIPPARCHOS, HIPPARCHUS, 1) Sobn bes 
Dififtratos, des Drdnerd und Beberrfcherd von Athen 
(reg. v. 561 — 528 v. Chr.), erbte mit feinem Brus 
der Hippias die Herrfchaft des Vaters, in deffen Geifte 
er durch Gefälligkeit gegen Jedermann, Mugen Gebrauch 
feined Reichthums, Liebe für Kunft und Wilfenfchaft, 
Beredfamteit und Weltklugbeit, die ungeregelte Freis 
beitöliebe der Athener zügelte, ihren Kunſtſinn läuterte, 
fie dem Wobhlitande durch Anregung der Berriebfamteit 
zuführte und mit Hilfe der Gefege Solons regirte. Der 
Privatfeindfchaft indeß fonnte er nicht entgebn; am 
Feſte der Panathenden fiel er durch Meuchelmord (f. d. 
Art. Harmodıos und Aristogiton 2te Sect. II. Bd. 
S. 295) auf dem feierlichen Zuge zum Tempel der Pals 
lad Athene (514 v. Chr.). Plato nennt ibm einen ber 
vollfommenften Sterblihen und fest im feine Regirungss 
get die Wiederkehr des goldnen Weltalterd. Den Anas 
reon und Eimonides zog er nad Athen, und beförderte 
dort die Kunde von Homerd Dichtungen. (Benicken.) 
2) H. aus Nikaͤa in Bithynien*) ift der Bas 





*) Wergl. Xenoph. Rep. Lac, IV, 3.5 hist. graec. II, 3, 9.; 
mag. equit. 5, Polyaen. Strateg. 1,43. 1. Arrian. IV, 4, 27 

1) Suidas (sub voce "Imzugyo;) nennt ihn einen Mitder; 
dagegen wird Hiprarch auf dem Zitel feines Gommentars über 
Aratos ein Bithbnner genannt, fo auch vom Strabo (lib. 
XI. cap. 3.). Manche neuere Schriftfteller nennen ihn Hipparch 
von Rhodos und berufen fich deßhalb auf Plinius, der indeſſen 
(Hist. nat. lib. If. cap. 12 et 16.) den Diprard ohne felhen Bei⸗ 
namen nennt, jo wic auch Prolemäus (wer. avrıaf. Pupk 4. 

40 
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ter der eigentlichen wiffenfchaftlichen Aftronomie. Seine 
auf uns gekommenen Beobachtungen geben von ber 
154ften bis zur 163ften Olympiade, er blübete alfo in 
ben Jahren 160 bis 125 vor Anfang unferer Zeitrech⸗ 
nung. Seine meiften und beften — hat er 
auf Rhodos angeſtellt, einige vielleicht auch in Alexan⸗ 
drien *); frübere jugendliche Verſuche ſcheint er ſchon 
während feines Aufenthalts in Bithynien gemacht zu has 
ben. Über Hippardh Lebenslauf ift und feine weitere 
icht aufbehalten; was feinen fittlihen Charakter 
‚ fo ſchreibt ibm Ptolemäos unermübdlichen Fleiß 

ge Wahrbeitsliebe zu, (ueyai. ourraf. Aufl. 
Y vr £ und an vielen andern Stellen) und baflır, fo 
wie bad, befonders von Plinius, bochgepriefene Ge: 
nie beöfelben fprechen auch feine Arbeiten. — Hipparchs 
frübefte aftronomifhe Beobachtungen fcheinen, nach der 
Gewohnheit feiner Zeit, nur den Aufz und Untergang 
der Geftirne betroffen zu haben. Darüber verfaßte er 
entweder zu Rhodos oder in Bitbynien einen Gommen: 
tar zum Aratos (val. den Art. Aratos). Er bemerkte 
naͤmlich viele Unrichtigkeiten in den Angaben des Eus 
boros und Aratos über die Lage der Geſtirne; erſt fpäter 
aber fcheint er entdedt zu haben, daß feit Aratos oder 
vielmehr feit Euboros, welchem Aratos in feinem Ges 
bichte folgt, die ganze Lage der Himmelskugel fih geän: 
dert haben müffe. Seine Liebe zur Wahrheit und zur 
genauen Erforfhung derfelben veranlaßte ihn nun, bie 
gefammte Aftronomie feiner Zeit einer ſtrengen Prüfung 
zu unterwerfen und zwar mußte es ibm zunddfi am 
Wichtigſten feyn, die Rage der Aquinoctials und Gols 
flitialpunfte und die Zeit, welche die Sonne gebraucht, 
um von dem einen jener Punkte zum andern zu gelans 
gen, mit Einem Worte alfo, die Ränge des Jahres, 
und feine Theile ſcharf zu beflimmen. Er verglich, um 
fiherer zu geben, feine eigenen Beobadhtungen mit ben 
älteren und entbedte, daß die bis dahin auf 365 Tage 
6 Stunden angenommene Länge bed Sonnenjahrs um 
ungefähr 5 Minuten zu groß fei. Schon vor Hipparchs 
Zeit hatte man bemerkt, daß die vier Theile, worein 
das Jahr durch die Sotflitien und Xquinoctien getheilt 
wird, feines Wegs einander gleich feien, und hatte, 
indem man übrigens, wie alle Xitronomen vor Kepler, 
feine andern als kreisfoͤrmige Bahnen der Himmelskoͤr— 
per gelten ließ, dieſe Erſcheinung durch die Annahme 
erklärt, baß die Erbe fich nicht genau im Mittelpuntte 
der Sonnenbahn befinde, fo daß bei ſtets gleihförmiger 


betri 
und 





»epai. &) nur fagt, daß Hipparch In Rhodos beobachtet hate. 
Ganz irrig unterfcheiden Niccioli (Chronic. p. 36) und Gaſ— 
fendi (Opp. T. V. p. 377) Hiprarch den Rhodier von Sipparch 
dem Bittner, — Die Araber fchreiben den Mamen bicfes Aftronos 


men ums, woraus Unkundige Abrachis gemacht haben. 


— Die Screibart "Yaxepyos findet fih, meines Wiſſens nur in 
Zheon’s Gommentar über den Ptolemdos z. B. lib. T. cap. 9., 
damit ift Bailln zu entichultigen, welcher beftäntig Hypparque 
ſchreibt. 2) Ob Hipparch jemals in Alerandrien beobachtet habe, 
iſt ungewiß, obgleich cs von den meiften neuern Aftronomen anges 
nommen wird, Vergl. daruͤber Delambre Hist. de l’astron. an- 
cienne, T.1. p. u. ff. 
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Geſchwindigkeit, welche man ebenfalld vor Kepler für 
jeden Himmelsförper annehmen zu müffen glaubte, bie 
Sonne doch fcheinbar in fürzerer Zeit ben füdlichen Theil 
ber Ekliptik als dem nördlichen durchlaufe. Nur über 
die Größe diefer Ercentricität der Sonnenbabn und über 
die Lage der Apfidenlinie (d. i. nach ber älteften Bes 
deutung biejenige gerabe Linie, welche ben Punkt, mo 
bie Sonne ber Erde am Nächften ift, mit demjenigen 
verbindet, wo fie am Meiteften von der Erbe entfernt 
if), war man nicht einig. Hipparch ſchloß aus feinen 
Beobachtungen, daß bie Größe der Ercentricität, d. i. 
der Abftand von der Erde vom Mittelpuntte der Eons 
nenbahn, zz vom Halbmeffer diefer Bahn betrage und 
baß die Sonne dann am entfernteften von ber Ette 
fei, wenn fie im 24ften Grade des Zeichens ber Zwil⸗ 
linge ſteht. Lange Zeit legte man diefe Annahmen bei 
Berechnung der Sonnentafeln zum Grunde, bis man 
erft durch fortgefegte Beobachtungen mit vollfommnerm 
SInftrumenten fand, daß die Ercentricität etwa um ben 
ſechsten Theil Eleiner angenommen werden müffe. Bit 
gleihem Fleiße und Scharffinne bemühte ſich Hinpard, 
die freilich noch viel fchmwierigere Theorie des Montes 
auf eine mehr wiflenfchaftlihe Form zu bringen. Durd 
Dergleihung älterer Beobadhtungen von Verfinfterungen 
mit feinen eigenen fuchte er die Dauer eines Mon 
umlaufs genau zu beflimmen, und benugte biefe Be 
flimmung zur Berbefferung der Kalipp’fhen Mondepe: 
riode (vergl. den Art. Kalippos). Auch fuchte er die 
Ereentricität der Mondsbahn und ihre Neigung gegen 
die Efliptik, fo wie die Bewegung der Apfiden nad der 
Ordnung der Zeichen, und der Knoten in ber entgegen 
gefenten Richtung, genauer anzugeben. Hippatch be 
rechnete nun bie erften Sonnens und Mondstafeln, deren 
in ber Geſchichte der Aftronomie Erwähnung geſchieht, 
welches mwabrfcheinlih die mit H.'s anderweitig befann- 
ter Vorſicht nicht wohl vereinbare und daher vermuthlich 
übertriebene Außerung des Plinius ?) veranlaßt bat: 
Hipparch habe den Lauf jener beiden Geſtirne auf 600 
Jahre vorausgefagt. — Über die Theorie der Planeten 
ſcheint Hippardy Etwas zu beftimmen nidt gewagt zu 
baben, weil er bie auf ihm gefommenen älteren Beod⸗ 
achtungen berfelben als zu mangelhaft erfannte. Erbe 
gnügte ſich daber, jene Beobachtungen in eine beſſert 
Ordnung zu bringen und zu zeigen, daß die von frübe 
ren Aftronomen aufgeftellten Hypotheſen nicht genügten, 
die beobachteten Erfceinungen der Planeten zu erflä 
ren +). Dagegen unternahm es Hipparch, die Enter 
nungen und die Größe der Sonne und bed Mondes zu 
beftimmen, worin er freilih, wie ſich bei der Unvels 
fommenbeit feiner Inftrumente nicht anderd erwarten 
läßt, noch fehr von der Wahrheit entfernt blieb, aber 
doch alle feine Vorgänger übertraf, Scharfſinnig ift die 





8) Bist. nat. If, 12. utriusque sideris cursum im sexcente 
annos praecinuit Hipparchos. Schon bie faſt poetifche Epradt 
läßt hier einige Übertreibung vermuthen. Auch ſteht sexcenti 
bekanntlich oft, wo nicht gerade die Zahl 600, fondern nur irgend 
eine große Zahl gemeint Ri 4) Piolem, IX, 2. 
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von ihm, in Ermangelung birefter Methoden, anges 
wandte inbirefte Verfahrungsweife, welche in der Aftros 
nomie unter dem Namen Diagramm des Hippard 
befannt ift, und in einer Vergleihung ber fcheinbaren 
Durcmeffer, der ‚Horizontalparallaren und ber Entfers 
nungen und Größen der Sonne und des Mondes mit 
dem Durchmeſſer des Erbichattens an der Stelle, wo 
ihn der Mond in den Mondsfinfterniffen durchſchneidet, 
beſteht. Hipparch glaubte auf diefe Art zu finden, daß 
die Entfernung der Sonne von ber Erde ungefähr 
1200 Erbhalbmefjer, ihre Horizontalparallare etwa 3 
Minuten, und die mittlere Entfernung des Mondes von 
der Erde 59 Erdhalbmeſſer betrage, woraus er ſchloß, 
Daß der Durchmefjer der Erde 34 Mal fo groß als ber 
des Mondes, und der Durchmefjer der Sonne 55 Mal 
fo groß als der der Erbe fei. — Ein feltened Phäno: 
men, das fich indeffen befanntlih aud zu Tycho's und 
Keplerö Zeiten ereignet bat, nämlih die Erſcheinung 
eines neuen ÖSternes, foll, nad Angabe des Plinius 
(Hist. nat. 11, 26.), den Hipparch veranlaßt haben, 
ein für feine Zeitgenoffen flaunenswerthed Unternehmen, 
nämlich eine Zählung fämmtlicher Firjterne und, mittels 
eigend dazu von ihm erfundener Inftrumente *), eine 
genaue Beſtimmung ihrer Örter und ſcheinbaren Größen 
u wagen, um badurd die Aſtronomen fpäterer Zeiten 
in den Stand zu fegen, zu erkennen, nicht nur ob 
Sterne verfhmwinden und neue entfländen, fondern auch 
ob ſich die Lage der Firfterne gegen einander nicht äns 
dere, und ob ihre ſcheinbare Größe nicht zus oder abs 
nähme. Dieß mag ben Hipparch darauf gebracht haben, 
Planiglobien zu conftruiren, eine Erfindung, welche 
Synefios®) ihm zufchreibt. Noch wichtiger aber war 
die Entdefung bes Vorrüudens der Nachtgleihen, wor: 
auf Hipparch durch feine Arbeiten über die Zirfterne 
geleitet wurde, indem er feine Beobachtungen mit ben 
anderthalb hundert Jahre früber angeftellten bes Ari: 
ſtillos und Timocharis verali und bemerfte, daß 
alle Sterne feitdem um ungefähr zwei Grade in der 
Ordnung der Zeichen vorgerüct fein. Hipparch vers 
mutbete Anfangs, wie Ptolemäos erzäblt, daß nur bie 
im oder nahe am Xhierkreife tiegenden Sterne biefer 
Bewegung unterworfen wären, fand aber bald, indem 
er die Örter ber andern Sterne verglih, daß tie Bes 
wegung allgemein fei. Dennoch kündigte er, die geringe 
Genauigkeit feiner Vorgänger erwaͤgend, feine Entdedung 
nicht mit großer Zuverſicht an, hinterließ aber, um die 
Nachwelt zu einem beftimmteren Urtbeile zu befähigen, 
eine große Anzahl eigener Beobachtungen über die ein 
fterne, mit deren Sie fpäterhin Ptolemäos fich ſowohl 
von der unveränberliben age ber Firfterne gegen eins 
ander ald von der Bewegung ber ganzen Sphäre um 
die Pole der Ekliptik überzeugte. Um die Geogra: 
phie erwarb ſich Hipparch gleichfalls großes Verdienſt, 





5) Es find dieß die unter den Namen Aſtrolabium und 
Dioptra bekannten aftronomifchen Werkzeuge, welche jest freilich 
aufer Gebrauch find, vor —— der Fernroͤhre aber AA nüßs 
lich waren. 6) De dono astrolabii, p. 310, edit. Petauii. 
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indem er bie eigentliche wiſſenſchaftliche (mathematifche) 
Geographie dadurch begründete, daß er darauf drang, 
bie geographiſchen Rängen und Breiten zur Beſtimmung 
ber Rage von Örtern auf der Erboberflädhe anzuwenden, 
und zur Beſtimmung der Längen die Mondsfinfterniffe 
er ?). Freilich machte die große Unvollkommen⸗ 
eit der damaligen praftifhen Aftronomie es unmöglich, 
fhon zu jener Zeit von den am ſich trefflichen Princi- 
pien Hipparchs den rechten Vortheil für die Erdkunde 
zu ziehen; doch gebührt ihm die Ehre, die Polhöhen 
und Laͤngen fchärfer ald Pytheas oder irgend ein andes 
rer feiner Vorgänger beftimmen gelehrt zu haben. Mit 
Unrecht tadelt daher wohl Strabon Hipparchs nur aus 
Wahrheitsliebe entfpringende Strenge gegen ben Gras 
tofiheneö, für welchen Strabon offenbar parteiiſch ift, 
während er doch oft felbft dem Hipparch gegen Cratos 
ſthenes beizutreten genöthigt it +). — Hippardh befaß, 
wie man aus dem, was er geleitet hat, ſchließen muß, 
ſchon ziemlich volftändige Kenntniß der ebenen und 
ſphaͤriſchen Zrigonometrie, und wußte biefelbe geſchickt 
anzuwenden, obgleih es ihm freilih an ben jegigen, 
befonders durch bie Logarithmen fo fehr vervollommnes 
ten trigonometrifchen Hilfsmitteln noch fehlte. Er felbft 
hat, nach dem Zeugniffe des Theon *), über die, ba= 
mals die Stelle der Sinus vertretenden, Sehnen ein 
Werk in 12 Büchern verfaßt. Die Schriften des Hips 
parch, welche von Ptolemaͤss, Theon, Guidad und an: 
dern alten Schriftftellern angeführt werden, aber leider 
faft alle verloren gegangen find, haben folgende Zitel: 
1) Tür 'Aoarov za Eiöofov yarvousrwv Enyıjasuw 
fıßkia y. 2) Aorepiouoi oder eig aorspısuorg. 
Diefe beiden Werke find die einzigen und erhaltenen, 
und find zuerft zu Florenz; im J. 1567 in fol. von 
Peter VBictoriusd heraus gegeben, fpäter ift das erft 
genannte au von Petavius in feinem Uranologium 
(Paris. 1630, fol.) mit lateinifcher Überfegung erfchies 
nen, bad letere aber weggelaffen worden, meil es faft 
woͤrtlich auch im fiebenten Buche der Syutaxis bes 
Ptolemaͤos ſteht ; bad legt gedachte Merk, welches ein 
———— iſt, fledt vermuthlich unter dem von 

uidas angeführten, offenbar von Abſchreibern verborbe: 
nen, Titel eig roug «pisrovg und ift, wie ed fcheint, 
mit bem jegt zunaͤchſt zu erwähnenden einerlei. 3) 
Ilspi rwv an)avor araypagei, welchem Werke Ptos 





7) Strabonis Geogr. lib, I. p. 7. ed. Paris, +) Den größs 
ten Erdkreis beftimmte 9. auf 275,000 oder 276,000 Stadien 
tf. Stadium). Bei Abfchäsung des befannten bewohnten Bandes 
nahm er für die Länge des Gratofthenes 70,000 Stadien fir rich⸗ 
tig, fir die Breite, in 11 Parallelen vom Aquator bis Thule 
46,200 Stadien an. Den Hauptmeridian des Eratoſthenes (durch 
Meroö, Spene, Alerandrien, Rhodos, Karien, Ionien, Iroas, 
den Dellespont, Byzanz und die Mündung des Bornfihenes) bes 
biele er als der Wahrheit am nädıiten fommend bei; auch ben 
Dauptparallel beftimmte er — wie jener — durch Rhodos. Tapro⸗ 
bane galt ihm nicht als Eiland, fondern als Anfang eines andern 
Melttheild. Seine mathematifche Strenge in den eignen For— 
fhungen wie in der Beurtheilung feiner Vorgänger hat ihm den 
GEhrennamen bes erften feften Gründers ber Geographie erworben. 
(Benicken,) 8) Comm, in Almag. lib. I. cap. 9. 

40 * 


— 


HIPPARCHOS 


lemaͤos im fiebenten Buche feiner Syntaris folgt, und 
welcheö vermuthlich dasſelbe ift, das von Suidas unter 
dem Titel nei tig rur enlavav owvrafeug zul 
roĩ xaraorıoıyuov erwähnt wird. 4) Iltot weysdtüv 
za anoornuarws (scil. yAiov zei aehyvig). 5 
Ileot rijg zera nkarog unvialag tig aekınyg zumj- 
aswg. 6) Ileoi unwıeiov yoovov. T) Ilepi inıavaiov 
peystovg. 8) Hei rg HETERTEGENG TWV TOOTIZEV 
zu ionuspırav onusiov. 9) Ilsoi tig moayuareiag 
or iv zurio eudewmv Außkia 17. 10) Hloog row 
’Eoarooıtivn zei ra dv ru) Sewyoagie aurod Asy- 
"irre. 11) Bıßkior meoı Twr dia Paoovg zero 
Feooutvur. — Außerdem foll Hipparch nach dem Zeugs 
nifje des Pappus?) ein Bud de duodecim signo- 
rum ascensione, und, nah Plutarch "°) aud eine 
Arithmetik gefchrieben haben, fo wie ihn ferner Adhils 
les Zatios 22) zu den Schriftftellerh rechnet, welche 
repi dxkeiıneow 1kiov zere ra data xhiuara ges 
ſchrieben batten **), (Garız.) 

3) H., ein Pbhilofopb der pothageräifhen Schule, 
lebte ums 3. 380 vor unferer Zeitrechnung, was man 
baraus erkennt, daß Lyſis, welder ein Schreiben an 
ihn richtete, deö Epaminondas Lehrer war, Hipparchos 
war ber erfle, welder aufbörte, das von Pythagoras 
aufgeftellte und von deſſen Schülern fortgepflanzte pbilos 
fopbifhe Syftem, ald Gebeimiehre zu behandeln; denn 
er machte es im einer deutlich abgefaßten Schrift zu 
einem Gemeingute. Der obgedachte Lyſis tabelte ihn 


9) Collect. math. IV, 59., welches Wert Gefanntlich bis jetzt 
nur in der lateintichen Uberſetzung Gommandin’s herausgegeben 
ft 10: De Stoicorum repugnantiis, p. 1047 der Ausgabe dee 
Fabricius. 11) Isugoge in „frati phaenom, cap. 19. 12) 
Bergl. Prolem. Syntaxis mathem. , twelches Werk ſich durchgängig 
auf Hirparhs Schriften und Beobachtungen ftügt, an den oben 
angeführten und an vielen andern Stellen; Theon Comment. in 
Pivlem.; Galenus III. aegi zgeoluwr Huegar. Tom. 11. opp, 
p- 435. Suidas a.a. D. Strabu a. a. D. und an mehreren ans 
dern Stelten, Min. bist. nut. a. a. D. und auch lib. IT. cap. 108. 
Proclus hypotyp. astron. cap. 5, p. 4. Spnesius a.0.D, 
Cleomed. eycl. theor, lib. Il. cap. 1. Gerh.'Joh. Yossii de univ, 
Mathes. natura etc. cap. 33. 6. 4 u. 5. Heidier hist, astron, 
. 140 u. ff. Heilbronner hist. mathes, J 283 u. ff. Fahrici 
Bibtionh. graeca ed. Hurles Vol. 4. p. 26 ff. Barle diet, hist, 
T.2. Montucla Hist. des mathdm. nonv. ddit. T. I. p. 257 — 
266. Bailly hist. de lastron. moderne T. 1. p. 77 u.fl. Bofe 
fut Verſuch einer allgemeinen Gefchichte der Math. überf. von 
N. Ih. Reimer Zi1.&,235ff. Delambre Hist. de l’astron. 
anc. T. I. p. 6. 106 ff. und Disc. prel.-p. XXI. T. II, p. 189. 
193. 240 u. ſ. w. Derfelbe in der Biogr. univ. T. 20, Art, 
Bipparque, — Schließlich werde hier noch bemertt, daß neuer 
lichſt ein Franzoſe J. RB. P. Marcoz in einer Schrift, die er 
Astronomie solaire d"Hippargue soumise a une critique rigou- 
reuse et ensuite rendue & sa veritd primordiale. (Par. 1828, 
in 8.) betitelt, den Hipparch fir den Bewahrer höherer ihm übers 
tragener aftronomifcher Kenntniſſe ausgibt, welche Hirparch aber 
ſorgfaͤltig verhehle. Marcoz finder durch gezwungene Erklärungen, 
indem er dem Hipparch beſtaͤndigen Dopprelſinn und abſichtliches 
Verſchweigen Schuld gibt, in den Worten desſelben faſt alle ges 
naueren Kenntnifſe ver neueren Xftronomen. Gruͤndlich widerlegt 
werden dieſe Behauptungen von Zeironne im Journal des Savans 
1828 u. 1829 Junr., ferner von Littrom in den Wiener Jahrb, 
1830 Januar — März. Vergl. auch Leipz. Literaturz. 1830. Nr. 
12. und Bulletiu aniv. de Ferussac, Sect. 1. 1828, Nor. p. 2%. 
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deßwegen in einem an ihn gerichteten Briefe fehr bitter *). 
Clemens von Alerandrien **) fest hinzu, bie 
Potbagorder hätten ibm wegen diefer That aus ihrer 
Verbindung aufgeichleffen und ihm eine Todtenfäule ges 
fest, um ibn biermit gleichfam für todt zu erklären. 
Ein Fragment aus feiner Schrift von der Gelenrube, 
nıepi euvdtuniag ift im Stobäos ***) nod aufbewahrt. 

(Pet, Friedr. Kanngiesser.) 

4) H., ein Dichter ber alten Komoͤdie, ift wenig 
bekannt. Nah Suidas hanbelten feine Stüde von 
den Hochzeiten (moi yauom), und Athendos führt 
brei derſelben namentlih an: die Geretteten (dvaswlo- 
nero) X]. p. 477, Thais XI. p. 484 und die Nachts 
feier (narnuyis) XV. p. 691. Db die äguptifche Ilias, 
welche von Athenäos Ix. p: 393 aud einem Hippar⸗ 
chos beigelegt wird, von demfelben Dichter der alten 
Komödie herrühre, wird bezweifelt. 

(Pet. Friedr. Kannıiesser.) 

Hipparchos,, Hipparchus (der Dialog), f. Platon. 

HIPPARENUM (Naarda beim Prol. (11.), Nearda 
b. Joseph, (XVII), Naharra auf der Tab. Peuting., 
Nuharda bei Abulfeda und Nahardagha bei Benjamin 
von Tudela), ein vom Plin. (VI, 26.) unter diefem 
Namen aufgefübrter Ort in Babylonia, gelegen am 
Naarmalba (Königsfanal), der den Euphrat mit dem 
Zigris oberhalb Babylon verband. Plinius a. a. D. 
nennt den Kanal einen Fluß Namens Narraga. Am- 
mian, (XXIV, 2.) gibt wahrſcheinlich demfelben Ort 
ben Namen Macepbracta, Jedenfalls ift er in der Ges 
gend der medifhen Mauer und der Asphaltquellen, viels 
leicht in dem Jzanneſopolis des Isidor., dem Is He- 
rodor’s (I, 179.), dem beutigen Hit, felbft, oder doch 
in deffen Näbe zu fuchen. (Benicken.) 

HIPPARINOS, Halbbruber bed Tyrannen Dionys 
fios II. von Syrafufä, trat gegen Kalippos, von wels 
chem Dion, nachdem er den Dionyfios vertrieben und 
die Zügel der Regirung ergriffen hatte, verrätberifcher 
Weiſe getödtet worden war, auf und entriß ibm im 
3. 854 vor Chr. den Thron, welchen er bierauf 2 Jahre 
inne batte, flarb aber eines gemwaltfamen Zodes+). (R.) 

Hipparis,, f. Camarina, 

HIPPARITES, worauf 1fle Sec. XIX. S. 330 
unt. d. Art: Cornu copine verwiefen worden, ift Hip- 
purites, welches nachzufeben. (R.) 

HIPPARMOSTES, bieß der oberfte Befehlshaber 
teö fpartanifchen Gorps der Hippeis, deren 3 Abtbeis 
lungen unter der Anfübrung ber 3 Dippagreten flanden, 
fo dag ihm die Hippagreten untergeoronet waren. 

(farl Wilhelm Mütler,) 

BHIPPASOS (Immaoos), HIPPASUS, bieß 1) ber 
Vater des Argonauten Aktor *), 2) Ein Sobn des 
Königd Keyr von Trachin, welcher mit vielen Andern 
Herafled auf feinem Zuge gegen Eurytos und deſſen 


*) Diog. Laert, VII, 1.22, 9 Strom. V. p. 574. 
Serm. CVI. p. 571. ed. Basil, 
+) Polyaen, lib. V. 


1) 4pollodor. 1,9, 16. $. 8, 
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Söhne begleitete, Trachin erobern half, aber blieb und 
von Herakles beerdigt ward 2). 3) Ein Kentaur, wels 
chen Theſeus auf Peirithoos Hochzeit erlegte ’). 4) 
Eurptos Sohn, welcher dem Herakles auf die Jagd des 
kalydoniſchen Ebers folgte *). 5) Einer der zahlreichen 
Söhne des Priamod, weldyen er mit einer Beilchläfes 
rinn erzeugte 5). 6) Ein Sohn der Leufippe, einer 


Tochter des Koͤnias Minyas von Orchomenos ©), welche - 


mit ihren Schweilern (die von Dvidius, Antonin, 
Ziberal.”) und Plutarchos verfhieden angegeben 
werden): Arfippe (Ariftippe) und Alkarhoe, das Feſt des 
Dionyfos :u feiern verfäumte, in Wahnfinn verfiel 
und den Bruder zerriß. (Schincke.) 


HIPPASOS, HIPPASUS, Schriftſteller, 1) 
ein Lafedämonier, bat 5 Bücher über den Stat der 
Lafedämonier ( Aaxuvoy srolıreiav) geſchrieben, die 
aber verloren gegangen ſind. Auch wird von ihm er— 
wähnt, daß er den Spartanern tie Erfindung des fo 
genannten Sphärentanges und ber Gymnafien (Tv 
0pz7,0w dia oyaipag xai Ta zuswasıc) beigelegt 
babe *). (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

2) H. aus Metapont nad der gewöhnlichen Ans 
gabe, nab Andern aus Kroton oder Sybaris gebürtig, 
von ungemijfem Zeitalter, wird von ben fpätern Berichts 
erftattern *) der pytbagoreifhen Schule zugerechnet, viels 
leicht nur feines Vaterlands wegen. Hiermit verbindet 
fi) dann die Nachricht, daß er Stifter der afusmatis 
ſchen Sekte der Pythagoreer, welche den Mathematikern 
ald Eroterifer gegenüber geitellt zu werten pflegt, ges 
weſen fei*), Diefe Sekte foll gelebrt haben, daß bie 
Zahl dad beurtbeilende Werkzeug Gottes bei Bildung 
ber Belt und dad Vorbild derſelben fei ?), eine Auss 
drudsweile, welche ſchon febr mac platoniſcher Lehre 
ſchmeckt und von dem ſymboliſchen Ausdruck der Pytha⸗ 
oreer, die Zahlen feien das Weſen ver Dinge, auf— 
Fallend abweicht. Einer Älteren Nachricht zu Folge *), 
gebörte er zu denen, welche wie Deraflit dad Feuer 
für den Urftoff der Dinge bielten, deſſen gröberer Theil 
ur Erbe werde, welche dann vom Feuer aufgelöft ſich 
in WBaffer verwandle, meldes verdunſtend zur Luft 
werbe, und daß die Welt und alle Körper in periodis 
fher Umwandelung wieder in Feuer aufgelöft werde *). 
Hiermit ſtimmt nun nicht recht die Angabe der Spätes 
ren, bie ihn zum Potbagoreer maben und erzählen, er 
babe zuerft pythagoreiſche Kehren verbreitet, oder die aus 











2) Apollodor. II, 7, 7. $. 8. 3) Ovid. Metam. XII. 352, 
4) ib. VI, 818. 5) Hygin. Fab. XL. 6) Ovid, Metam. 
Iv,if. 7) c.X. 
*) Diogen, Laert, VIIT,6. 4thenaeus I. p. 14. 
1) Jamblich. de vita Pythag. |. XVII, 81 u. 88. 
-auch bei Yılloison anecd. 11. p. 216. 3) Stob. eel, phys. ed, 
Heeren p. 862 heißt es: er habe die Sele genannt zgerixor woo- 
ovpyou Gran ögyuror, indem er die Zahl auf dieſelbe anwendete; 
ci Jamblich. in Nicom. p. 11 wird aber als Lehre besfelben anges 
führt dnspör era ragadtıyaa woanorolus und mpırıxör xo0- 
korpyou Brou Ögyerer. 4) rise. Met. 1,3. 5) Sext. Emp. 
adr. math. IX, 360. und X, 313. Ssob. eclog. phys, p. 304. 
862. ed. Heeren, 
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12 Pentagonen beftchende Sphäre befannt gemacht °) 
und fei zur Strafe im Meer umgekommen; zumal da er, 
nach einer andern, nicht minder glaubwürdigen Nachricht 
e Nichts geichrieben haben fol”), An einer andern 
telle wird von einem Hippafos ®) geſprochen, der dem 
Pythagoras eine Schrift Aayog uvorıxog untergefhoben 
babe, von welchem wir aber Nichtö weiter wiflen, weß: 
balb wir auch nicht beurtheilen fönnen, wie fie fich zur 
potbagoreifhen Lehre verhalten habe, Einige nehmen 
auch bier verſchiedene Perfonen an. (A. Wendt.) 
HIPPE oder auch MENALIPPE, eine Tochter 
Cheirons, liebte die Jagd und warb auf dem Pelion 
gefhwängert. Ihr Vater war darüber fehr traurig und 
die Götter verwandelten fie in ein Pferd *), (Schincke,) 
Hippe, f. unter Hetären (2te Sect. VII, 227.) 
Hippe (Fabian), f. Hippius. , 
HIPPE, 1) Technol. f. Heppe. 2) In Thüringen 
und Franken nennt man Hippe oder Hippel eine Art 
harten Kucens, welcher nicht viel dicker ald Dblate ift 
und in einem befondern, faft wie eine Zange geflaltete 
Eifen (dem Hippeneifen) gebaden wird. (R.) 
HIPPEASTRUM. Unter diefem Namen bat Sims 
aus einigen Arten ber Pflanzengattung Amaryllis I. 
(namentlih A. maranensis Äer. und acuminata Äer.), 
eine befondere Gattung aufgeftellt, bie aber wegen des 
unbebeutenden Unterfchiebed von der Gattung Amaryllis 
mit diefer zufammen fallen muß. (Sprengel.) 
HIPPEIA, eine Tochter des Antippos und Gattinn 
des Elatod aus Theffalien, gebar Polyphemos, welcher 
in den Reiben der Argomauten ftebt +). (Schincke.) 
Hippeis, f. Hippagretae, Reiter, Ritter und So- 
lonische Gesetzgebung. 
Hippeis (des Ariftopbanes), f. Aristophanes 
(1fte Sect. V. Bd. ©. 269). , 
HIPPEIS (Münzf.), bießen bei ben Griechen bie 
Eilbermünzen der Könige von Macebonien nach dem 
gewöhnlich auf dem Avers befindlichen Bilde eines Weis 
terdö, welcher in jeder Hand einen Wurfipieß trug und 
einen Hut ald Kopfbededung hatte. Auf dem Revers 
diefer Münzen ift gewöhnlich ein lediges Roß ange 
bracht. (R.) 
HIPPEL (Theodor Gottlieb von), war ben 31. 
Januar 1741 zu Gerbauen in Oſtpreußen geboren, wo 
fein Vater Rektor an der dortigen Schule war. Ein 
großer Theil der Eigentbümlichkeit dieſes Manned, dem 
Hippel die erften Kenntniffe in den Sprachen und Bil: 
fenfchaften verdanfte, ging auch auf ihn über. Geine 
Spiele, feine Art zu fludiren, fein eingebildeter Verkehr 
mit Gott und der Geitterwelt überhaupt verrietben früh 
die ungewöhnlichfte geiftige Organifation. In Königes 
berg widmete er ſich feit feinem 15ten Jahre, nad) feis 





6) Mach Demetrius bei Diog. Laers. VII, 84. Wergl. 
Boeth. de mus, Il, 18. Ginige vermuthen hier eine Namensvers 
mwechlelung mit Dippardhos, 7) Jambi, vit. Pyth. p. St. 
8) Diog. L. VII, 7. 

*) Pollux. IV, 141. 

7) Hygin. Fab. XIV. 4pollod. Schol. I, 1241. 
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ned Vaters Wunſch, der Theologie, Philofophie und 
Mathematik. Befonders nüslih und lehrreih war dort 
für ihn ber Umgang mit dem Juftizratb Woyt, ber 
ibn in fein Haus aufnahm und ihm feinen Sohn zur 
Auffiht anvertraute, , 

Im 3. 1760 begleitete Hippel ben ruffifhen Lieus 
tenant v. Kaifer, ben er in Königsberg kennen ges 
lernt hatte, nach Peteröburg. Mit diefem Eintritt im 
die große Welt wurden neue Ideen, Plane und Be: 
dürfniffe im ihm rege, bie auf fein fpätered Leben einen 
entfcheidenden Einfluß hatten. Es eröffneten ſich ibm 
dort manche guͤnſtige Ausfichten für die Zukunft. Aber 
die Kiebe zum Vaterlande bewog ihn, wieber nadı Kö: 
nigöberg zurüd zu ehren, und eine Hauslehrerftelle bei 
einer fehr gebildeten adeligen Bamilie zu übernehmen. 
In diefer Zeit reifte fein Plan, ſich der Rechtswiſſen⸗ 
haft zu widmen, zu welder Woyt die erſte Neigung 
in ihm gewedt hatte. Der Gedanke, einft einen be 
deutenden Wirkungskreis, verknüpft mit Reichthum und 
Würden, erreichen zu fönnen, gehörte längfi zu den 
hoͤchſten Wünfchen, die er im Stillen nährte. Die Liebe 
zu einem Mädchen von bebeutendem Stande und Vers 
mögen fteigerte dieſen Wunſch zu einer fo unwiderſteh⸗ 
lichen Sehnfuht, daß er im I. 1762 feine Hauslehrer: 
ftelle aufgab, und, alle Hinderniffe befiegend, bie ihm 
Armuth und Mangel an Unterflügung in den Weg ftells 
ten, mit unglaubliher Aufopferung und dem angeſtreng⸗ 
teften Eifer die rechtswiſſenſchaftliche Laufbahn einfchlug. 
Er zeigte fih von nun an durch fein ganzes Leben als 
einen Mann von ausgezeichnetem Zalent, feltener Be: 
barrlichkeit und praftifcher Klugheit, der faft Alles, was 
er wollte und unternahm, burchfegte und erreichte. Gr 
befriedigte feine leidenſchaftliche Ehr- und Gelbliebe, ins 
dem er fib hohe Würden und großen Reichthum ers 
warb. Dem Belige der Perfon, die er geliebt hatte, 
entfagte er nur, um im ebelofen Stande feinen politis 
fhen Planen und Zwecken ganz leben zu können. 

Im 3. 1765 warb er Rechtöconfulent in Königs 
berg. Seine Einfiht, Gewandtheit, Thätigkeit und Ums 
fiht in allen Gefchäften erwarb ihm bald allgemeinen 
Auf. Er erftieg eine Ebrenftelle nach der andern, bis 
er 1780 dirigirender Bürgermeifter und Poliyeidireftor 
mit dem Titel eines geheimen Kriegsraths und Stadt: 
präfidenten warb. Als folcher ließ er den Adel feiner 
Familie vom Kaifer erneuen. Daß ber fühne Plan, 
Minifter zu werden, feblichlug, trug wabrfheinli in 
Verbindung mit feinen übrigen Leidenfhaften und mit 
der unrubigen und heftigen Betriebfamkeit, die ihm eigen 
war, zu feinem Tode bei, ber ben 23, April 1796 er: 
folgte. 

ei Durd feine feltenen Geiſteskraͤfte, die fich über das 
Gewoͤhnliche erhoben, erwarb ſich Hippel ald Gelehrter 
und ald Gefhäftsmann einen gleih großen Namen. 
Gewandtheit, Umficht, raftlofe Betrieblamkeit, Puͤnkt⸗ 
lichkeit und Drbnungsliebe zeichneten ibn im der Ber: 


waltung feiner Statsämter aus. Charafteriftifh war . 


die fchlaufluge, despotiſch firenge Behandlung der unter 
ihm ſtehenden Perfonen. Als Bürgermeifter war er bie 
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Sele des Gollegiums, das durch ihn zu raſtloſer Thaͤtig⸗ 
keit gefpornt ward. Indem er auch die Pleinften Ums 
fände, durch die eine Stelle geboben werben kann, 
nicht leicht überfah, machte er jedem Poſten, ben er 
bekleidete, Ehre. Außer der Wiederbelebung des Magis 
firatö, ließ er fi die Regeneration des Gtabtgerichts, 
bed Commerz= und Admiralitätd:, ded Wett: und Hand⸗ 
lungögerichtö febr angelegen feyn. Mit ben ibm oblies 
genden Gefhäften war er am Schluſſe eines jeden Tags 
fo völlig im Reinen, daß er wohl zu feinen Freunden 
fagen konnte: „Sobald ich die Feder auf dem Rath— 
baufe niederlege, hab’ ich Alles verrichtet; ich kann auf 
der Stelle meinen Abſchied nehmen, ohne mit irgend 
Etwas rüdftändig zu ſeyn.“ 


Mit großer Leichtigkeit entwarf er die umfaffenbften 
Plane, und zeigte bei ihrer einfadhen Ausführung eine 
unerfhütterliche Bebarrlichkeit. Gemein und gewöhnlid 
war Nichts an ihm. Mit den Tugenden eine Genies 
theilte er auch beflen Febler. Aufklärung des Berftan 
des vereinte fi in ibm mit Gefühlöfhwärmerei und mit 
einem Hang zum Xberglauben. Cine von Andächtelei 
nicht entfernte Frömmigkeit und innige Liebe zur Tugend 
und Pflicht wohnte in demfelben Herzen, das ſich aud 
nicht felten unlautern Leidenſchaften und ber Sinnlich— 
feit bingab. Sein Gefühl für ſchwaͤrmeriſche Freunds 
haft ſchloß planmäßige BVerftedtheit gegen Menfchen, 
bie ihm die theuerſten zu ſeyn fchienen, nicht aus. Hu— 
manität war bei ihm mit Despotismus, leidenfchaftliche 
Liebe für die Natur und ihre Einfalt mit Künftelei im 
feinem ganzen Thun und Laffen verbunden, 


Sein Haus war mit Meubeln, Gemälden, Bafen 
und mandherlei Seltenheiten bis zur Überladung decorirt, 
ohne daß er eigentlih auf den Namen eines Kunſtken— 
nerö Anfpruch machen konnte. Indeß wußte er über 
jede Verzierung in feinem Haufe eine Rechenſchaft zu 

eben, bie ſich wenigftens bören ließ, fo wunbderlich jene 

ee Bas und Anlagen oft auch ausſahen. 
Deſto einfacher war gewöhnlich feine Kleivung.- Dod 
pugte er ſich für vornehbme Tafeln befimöglihft. Uns 
geachtet fein Außeres angenehm und, wenn er wollte, 
felbft vol Würde war, konnte er doc) eine gewiſſe Nach: 
läffigkeit fowobl hierin, als in feinem Gange nicht läugs 
nen. Den Befuhen ber Höbern wich er gern aus. 
Die Mahlzeiten, die er kleinen Zirkeln gab, waren bins 
länglich, nie verfchwenderifh. Im Allgemeinen fparfam, 
war er nie farger, ald wo es auf die Vermehrung feis 
ner Bibliotbef anfam. Er kaufte faft gar feine Bücher, 
und im Auctionen gab er bie allermohlfeilften Aufträge. 
In dicht verfchloffenen Schränken befanden fich die wes 
nigen Bücher, die er befaß. Mebrere darunter waren 
incomplet. Sein Hang zur Berfchloffenbeit und zum 
Grübeln über manche Dinge, die fi vieleicht gar nicht 
ergrübeln ließen, machte ihm bie Einfamfeit, nach der 
mit feinem Amte verbundenen Unrube, boppelt werth. 
Ungern ließ er fich, felbft durch feine vertrauteften Freuns 
de, in feiner Einfamfeit flören, in ber ihn oft dad Sins 
gen geiftlicher Lieder, mit Clavierbegleitung, erbeiterte. 
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&o originell wie fein Leben, waren Hippeld Schrifs 
ten, die fämmtlid anonym erfchienen find. Mit einer 
reihen Ader von Wis, Laune und Humor abgefaßt, 
enthalten fie eine Fülle feiner Beobachtungen über Welt 
und Menihen, fo wie einen großen Reichthum tiefer 
Speen, die zum Zheil wohl auch feinem Umgange mit 
geiftreihen Männern, befonders mit Hamann und 
Kant, ihren Urfprung verbanten. Das Eigenthümliche 
feiner Screibart verläugnete Hippel nie. Es berrfcht 
in feinen Briefen, in feinen Dienftauffägen, in ben vers 
fhiedenen Abhandlungen und Bemerkungen, uͤber den 
Landrechtsentwurf, wie in feinen pbilofophifchen und 
fhönwiffenfchaftlihen Werken. Etwas völlig Unbebeu- 
tendes ift aus feiner Feder nicht gefloffen. Hätte er 
indeß auch nur fein Buh über die Ehe?) gefchries 
ben, fo würde ihm ſchon bieß Werk einen geachteten 
Schriftſtellernamen zufihern. ine foftematifche und 
erfchöpfende Behandlung feines Gegenftandes nach deſſen 
anzem Umfange darf man in biefem Werke nicht fuchen. 

s ift mehr eine Sammlung neuer, feiner und wigiger 
Beobahtungen, Ideen und Paradoren, in dem lebhafs 
teſten, geiftreichiten Zone vorgetragen, An dieſes Wer, 
das die Mefultate eines gelehrten und philofopbifchen 
Menſchenbeobachters enthält, fchließen fih feine Schrift: 
über die bürgerlihe Verbefferung der Weis: 
ber 2) und fein Nachlaß über weiblide Bil- 
dung?) eng an. Das tiefite, anziehendfte und ideen: 
reichfte feiner Werke find indeß bie Bebensläufe nad 
auffteigender Linie, die bereits in eine frübere Pe— 
riode feines Lebens fallen *). Im diefem pbilofophifchen 
Romane liegen unter der heitern bumoriftifchen Einfleis 
dung ber hoͤchſte Ernft, das zartefte und innigfle Ge: 
fühl, und die tieffte Betrachtung verborgen. Hippel bat 
zum Theil darin fein eigenes eben und feine Freunde 
dargeftellt und gefchildert, und man kann in biefer Hin: 
ſicht feine fpäter erfchienene Selbftbiograpbie *) ald Ers 
läauterung bazu benutzen. Wie in den Lebenslaͤufen, 
ift in den Kreuz- und Querzügen des Ritters 
A—3.°) eine ganz unbedeutende Gefcichte mit ber 





1) Berlin 1774, 8, Ate Aueg. Eben daf. 1793. 8, (Mit eis 
nem Ziteltupfer und Titelvignette von®olt nah Chodowiedn). 
ste Aufl. Eben daſ. 1825, Wal, allgem, teutiche Biblioth. Bd. 28, 
St. 1. S. 36 u. f. Meue allgem, teutfche Bibliothef. Bd. 2. St, 
2. S. 466 u. f. Leipziger gel. Zeitung 1791. S. 827 u. ſ. Goth. 
gel. Zeitung. 1798. &t, 79, ©. 700 u. f. Neue Bibliothek der 
fchönen Willenfrhaften. Br. 46. St. 1. S. 146 u. f. Allgem, Lit, 
Beltung 1793. Mr. 158. S. 521 u.f. 1794. Nr, 389, &,558 u. f. 
2) Berlin 1792. 8, Vergl. allgem. Lit. Zeitung 179%, Bd. 4, 
Nr. 387. ©. 537 u. f. Guts muth'e Blibllothet der paͤdagogi— 
ſchen Literatur 1800. Br. 1. St. 1. S. 81u. f. ©t.2. ©.105 
u.f. St. 4. S. 418 u. f. 8) Berlin 1801, 8, Vergl. allgem. 
eit. Zeitung 1802, Bd. 4. Mr. 281, S. Wu. f. 4) Berlin 
1778 — 81. 3 Theile. 8, (der legte in 2 Bänten). Vergl. allgem. 
teutfche Bibliothek. Br. H. St. 2, ©. 468 u, f. 5) In 
Schlichtenroll’s Mefrolog auf d. 3. 179. Br. 2, S. 111 — 
846 und auf d. 3. 1797, Bo. 1, ©. 123 — 414; auch einzeln ge: 
drudt zu Gotha 1801 mit Hippels Bildniſſe. Vergl. neue Biblio: 
thet der fchönen Wiffenfchaften. Bd. 66, St. 1. 8, "Yu. f. ) 
Berlin 1793. 94. 2 Bde, 8, Vergl. neue allgem. teutfche Biblio: 
thet. Br.B, St. 2. ©, 519 u. f. Goth. gel. Zeitung 1793, St. 
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größten Darftellungsgabe dazu benutzt, eine Reihe treffs 
lich gezeichneter Gharaktere vorzuführen, ladyenden und 
ernften Spott über Ahnenſtolz, wilde Freiheitsſchwaͤrme⸗ 
rei, Sucht nad Orbdendverbindungen und Geheimnißs 
främerei auszugießen und die erhabenften Vorſchriften 
ber Weisheit damit zu erweden. Dem Stoff und der 
Darftellung nah mit biefem Werke mehr oder minder 
verwandt find die fcharffatirifhe Schrift über Zim— 
mermann I. unb Friedrich II., auf deren Titel er 
ſich Joh. Heinx. Friedr. Quittenbaum, Bilds 
fhnitzer zu Hanover nennt ”), unb feine idyllis 
fhen Handzeihnungen nad der Natur ®). Auch 
in diefen, wie in allen feinen übrigen Schriften ift Hips 
peld Darftellungsmweife böchit bilderreich und mannichfal- 
tig, voll fühner Sprünge, Abſchweifungen, eingeftreuter 
Sentenzen, Reflerionen, feiner und wisiger Bemerkun⸗ 
gen. Seine Sprache ift gedrängt, kraftvoll und eigens 
tbümlih, wenn auch bisweilen fchroff, bart, ungenau 
und nadläffig. Auch hierin, wie in vieler andern Hins 
ſicht erinnert Hippel an Jean Paul, befien geiftiger 
Vorgänger er genannt werden Fann. 

In jüngern Jahren ſchrieb er zwei Luſtſpiele den 
Mann nah ber Uhr (Königsberg 1765. N. A. 
Eben daf. 1771. 8.) und die ungemwöhnlihen Nes 
benbubler (Eben daf. 1768. 8.), bie zur Zeit ihrer 
Erfheinung ald eine Bereicherung der bramatifchen Li⸗ 
teratur gelten fonnten, ſeitdem aber längft durch gebalts 
vollere Erzeugniffe verdrängt worden find. Auch Freis 
maurerreden ließ er zu Königöberg 1768 bruden 
und zu Berlin 1772 geiftlihe Lieder, von been 
viele mit Veränderungen in neue Gefangbücer aufges 
nommen worben find. Über die gewöhnlichen bogmatis 
fhen BVorftellungen feiner Zeit erhebt fi Hippel in bie 
fen Liedern nicht. Auch fehlt er darin nicht felten gegen 
die Sprahe und das Mecanifche der Poefie. Bon der 
Kraft des Ausbruds, die feine proſaiſchen Schriften aus: 
zeichnet, findet man in feinen geiftlihen Liedern nur 
wenig Spuren. Indeß behielt er eine Vorliebe für jene 
Verfuche, befferte daran, mit Benukung der Urtheile 
feiner Freunde, und verfertigte zu jenen 32 Liedern noch 
weit mehrere, die er bandfchriftlich hinterließ. 


Strenger als Hippel hat nicht leicht ein Schrift: 
fleller die Anonymität behaupte. So groß aud ber 
Beifall war, den die meiften feiner Werke fanden, und 
fo eifrig man fih von mehreren Seiten bemühte, ihn 
aus der Dunkelheit hervor zu ziehen, fo war er doch 
nicht zu bewegen, fich Öffentlih als Verfaſſer der Pros 
bufte zu nennen, burd bie er ſich fo viele enthufiaftis 
fche Verehrer erwarb. MWahrfcheinlich fürchtete er als 
Gefhäftsmann bei feinen Vorgefegten durch irgend eine 





66. ©. 755 u. f. 179%. St. 56. Beil. 8.501 uf. Oberteutſche 
allgem, Fit. Zeitung 1798, Bd. 2, S. 327. Allgem. it, Zeitung 
1794, Bd, 4. Nr, 383, S. 509 u.f. 7) London, gebrudt in der 
Ginfamteit (Berlin) 17%. 8. 8) Berlin 1790, 8, Wal. allgem, 
Lit. Zeitung 1792, Bd. 2. S. 534 u, f. Allgem. teutfche Biblios 
thet. Bd. 113. St. 2. 8.605 u. f. Meue Bibtiothet der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften. Bd. 47. St. 1. ©, 138 u, f. 
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Stelle feiner lebendigen und oft ſatiriſchen Darftelluns 
gen anzuftoßen. Er glaubte daber micht ſicherer auch 
Der Möglichkeit bed Heinften Vorwurfs ausweichen zu 
koͤnnen, ber ihm von irgend einem feiner Obern wegen 
der durch ſchriftſtelleriſche Arbeiten herbei geführten Vers 
fäumniß feiner Amtöpflichten hätte gemacht werden koͤn⸗ 
nen ?). (Heınr. Döring.) 
Hippel, f. Hippe- , . ß 
Hippelaphus (Mammalia), f. Cervus Aristotelis 
(1fte Sect. XXI. Bd. in den Nachtraͤgen zu C.) 
Hippeneisen , f. Hippe. j 
HIPPERLING, nennt man, 3. B. in Thüringen, 
eine nicht völlig ausgewachſene Feder, deren Spule noch 
Blut enthält. Geſchieht dad Federreißen von mehrern 
jungen Leuten beiderlei Geſchlechts in Gemeinſchaſt, fo 
noͤthigt eine ſcherzhafte Wolksfitte die Perfon, welche 
den Hipperling findet, ſich bei dem Nachbar oder der 
Nachbarinn durch einen Kuß ausjulöfen. Der Ausdruck 
wird auch bildlich gebraucht von einem Pleinen, fehr bes 
weglihen Menfchen; endlich bezeichnet er auch fo viel 
als Höpfner oder Hopfengäriner. (R.) 
HIPPERSDORF, ein Marftfleden an der obern 
Schmieda in dem Kreife unter dem Manbartöberge des 
oͤſtreich. Landes unter der End, (R.) 
HIPPEUS (Inzeis), geboren dem Herakles von 
einer der Töchter des Königs Thespios von Theffalien *). 
(Schincke.) 
HIPPI ("Irzo:), wurden an ber Küfte Kleinafiens 
vier Infelhen genannt, melde vor bem Hafen der ioni- 
ſchen Stadt Erythrä (jegt Dfchesme) lagen. (Sırabo 
XIII. p. 644). (Kanngiesser.) 
BIPPIA, Irzie, wurde Athene genannt *), weil 


_ — 


9 S. Schlichtegrolls Nekrolog aufd. 3.1796, Bd. 2, 
S. 171 — 346, auf. I. 1797. Bd. 1. S. 123 — 414, Madıs 
richten und Bemerkungen den geh. Ariegsrath v. Dippel betreffend, 
ein Nachtrag zu feiner Biographie im Nefrolog, von W. &, Kor 


ber. Königeb, 1802, piſtoliſche Lection für den Ersprieiter 
Keber in Bartenftein, deſſen Nachtrag zur Biographie Dippels bes 
treffend. Danzig 160% 8. E. Borowseky: liber das Auctors 


fhitfal des Verfaflers des Buche über die Ehe, der Lebeneldufe in 
auffteigenter Pinie u. m. a. Koͤnigsb. 1797, (Salzmann) 
Dentwärdigkeiten aus dem Lehen ausgezeichneter Zeutihen des 
18ten Jabrh. S. 590 u.f. Goldbed’s literar. Nachrichten von 
Preußen. Ih. 1. ©. 57 u. 236. 31.2. S. 35 u.f. Koch's Goms 
pendium der teutſchen Literaturgefhichte, 8.2. ©. 287 u. f, 
Meufel’s ?erikon der vom I. 1750 — 1800 verftorb. Schriftftclter, 
3,5. 8.53 uf. ©. Baurs Gallerie hiſtor. Gemälde aus 
dem Idten Jahrh. Th. 4. S. 147 u.f, Deffen intereffante Le— 
bensgemälte der dentwuͤrdigſten Perfonen des 18ten Jahrh. Ih. 5. 
S. 56 uf. Deffen neues bifter, biograph, literar. Handwoͤr⸗ 
terbuch. Bd. 2. S. 757 u.f. Fördens Lerikon teuticher Dichter 
und Profaiften, Br. 2. S. 403 u.f. Bdo. 6. 8.335 u.f. Eid 
born’s Geſchlchte der Piteratur. Bd. 4, Abth. 2. &.1096, Bou— 
terwefs Geſchichte der Porfie und Beredfamteit. Bo. 11. S. 474, 
501, Fr. Horn's Pocfie und Beredfamteit der Teutſchen. Br. 3, 
S. 298 u. f. Wadhlers Handbuch der Geſchichte der Literatur. 
(2te Umarbeitung). Ih. 3. S. 321. Rafmann's litergr. Hand⸗ 
woͤrterb. der verſtorb. teutſchen Dichter. &©.273, Kuniſch: Hand⸗ 
buch der teutſchen Sprache und eiteratut. Th. 1. S. 63 u. f. 

) Apollodor, 11, 7, 8, 1. 

1) Pausan. VI, 47.1. und dazu Siebelis Tom. III. p. 342, 
wo behauptet wird, Taalus fei richtiger, wie au) Amafäus übers 
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fie in ber Gigantomachie auf einem zweifpännigen Streit 
wagen auf den Enkelados eindrang, und unter dieſen 
Namen bei den Bewohnern von Manthurea verebrt, 
auch ald Statue bargeftellt. Andere leiten den Beina: 
namen anders ab. «Dippia ift wohl einerlei mit yeiı- 
virns (Büglerinn, Bändigerinn), wie Athene auch beift, 
weil fie dem Bellerophontes den Pegafos einzufangen 
bebilftih war, wie fie denn Beſchuͤtzerinn aller Helden 
it *). Ihr Vater Pofeidon ift Schöpfer ber Perde, 
daher inmıog; fie mußte alfo wohl Innie fen In 
der Näbe Athens an der Straße nah Theben fanden 
ben Pofeidon Hippios und der Athena Hippia gemtis 
bete ‚Heiligthümer; der Drt, wo fie flanden, Adam 
inmiog, verbanfte feinen Namen ben rings umber j& 
ausdehnenden vortrefflihen Pferdbeweiden. Im benak: 
barten Demos Adharnd wurde Athena auch als Hipp 
verehrt ?). Als Göttinn des Krieges bediente fie fich der 
Schlahtroffe #), der Waffen ?), der Reiterei und de 
Fußvolkes 6), und fand fie auf der olympifchen Renn: 
bahn neben Ares inmıog. Auch konnten Pofeidon und 
Athene als Scirmgötter des attifhen Ritterftandes, 
welcher die Pferde liebte, ärmıoı 7) beißen. Dagegen 
erhielt fie dieß Epitheton wohl nicht als Göttinn der Jim: 
mermannsfunft, deren Erfindung ihr allerdings zugefchrie: 
ben ®) wird, wie aud Homer ?) fingt: Epeus babe das 
iliſche Roß unter Pallas » Athene’s Aufſicht gebauet, 
weßhalb die abziehenden Griechen es ihr weibeten, wenn 
es nicht, wie Voͤlcker *°) meint, geſchahe, um fie als 
Adıjva Ianie zu ehren. Vergl. Pallas Athene. 
(Schincke.) 
HIPPIA L. Cine Pflanzengattung aus der Gruppe 
der Eupatorinen der natürlihen Familie der Composi- 
tae und ber vierten Drbnung der 19ten Linneſchen 
Klaffe, deren Charakter in einem dachziegelfoͤrmig⸗ſchup⸗ 
pigen gemeinfhaftlihen Kelch, weiblichen, faft dreige— 
zäbnten, allein fruchtbaren Strahlenblümchen, röhrens 
förmigen, männliden Sceibenblümdyen, einem nadten 
Fruchtbehälter, und Samen ohne Krone beitebt. 1) H. 
frutesceus L- Suppl., flraudartig und zottig, mit halb⸗ 
efiederten Blättern, und boldentraubigen Blübten. Im 
Fiblichen Afrifa. (Tanacetum frutescens L. Sp. pl.). 
2) H. bogotensis Kunth, Syn., frautartig und unbe 
baart, mit zweimal balbgefiederten Blättern, einge 
fchnittensgezäbnten Bflattfegen, und am Ende ſtehenden, 
wenigblumigen Doldentrauben. In Neu:Granada. 3) 
H. peduneularis Kunth,. Syn., frautartig, friechend, 
und unbehaart, mit buchtig = halbgefiederten, ſcharf ge: 
zäbnten Blättern, und einzeln oder in Doldentrauben 
am Ende flebenden Blühtenftielen. In Quito. 4) H. 
integrifolia L. Suppl., (nit Ait. Kew. und W. Sp. 


fept zu haben ſcheine. 2) Pindar. Olymp. XIN, 80. 3) So- 
phokles Oedip. Kol. v. 1070. 4) Ce, de nat, Deorr. IM, 21. 
inwentrix belli. 5) Platon. Timaeus. 6) Aristidis Orat. in 
Minerr. p. 11 ff. 7) Aristophan. Equit. 951. Nub. 1265. 
8) Diodor. Sie. V, 73. Ovid. Fast. Ill, 825. 8, Odyss. VII, 
42. 10) Myothol. des japet. Geſchlechte. S. 170, und deſſen 
Recenſ. der Lange'ſchen Recenſ. ven Müllers Doriern in Aug. 
eit. Zeit. 1827, dir. 123, 





HIPPIADEN — 


pl. mit den Synonymen, welche zu Cotula bicolor 
Roth. gehören, frautartig und haderig, mit eiförmigen, 
gefögten, fünfnervigen Blättern, und am Ende fleben: 
den Blübtentrauben. In Oftindien. — H. stolonifera 
Boot. fl. lusit. und minuta L. ** gehoͤren zu der 
Gattung Gymnostyles Juss. — ©. Spr. Syst. Ill, 487. 
(Sprengel.) 
HIPPIADEN, HIPPIADES, find Statuen weiblis 
cher Perfonen zu Pferde z. B. der Amazonen. {R.) 
HIPPIAS, 1) des Pififtratos Sobn, Bruber und 
Mitberricher des Hipparchos über Athen. Als der Letz⸗ 
tere durch Privatrache gefallen war, fuchte Hippias feine 
Herrfhaft auf Furt zu gründen, und regirte ſtreng. 
Die Altmäoniden, vom Pififtratos vertrieben, benutzten 
die ob des Gebieterd Strenge vielfach aufgeregte Unzus 
friedenheit des Volkes, Pebrten mit zablreider Heer: 
macht, und auf des belphifchen Drafeld Befehl von 
Sparta unterflügt, unter dem Kliftbenes, des Megakles 
Sohn, plöglih zurüd und vertrieben mit Hilfe des 
Volks den Hippias (510 v. Ehr.). Diefer entflob nach 
Derfien zum Könige Darius I. (Hyftaspis), reizte dies 
fen, — der um ber Verbrennung von Sardes und bes 
den empörten Milefiern geleifteten Beiftandes willen den 
Athenern ohnehin abhold war — zur Ruͤſtung wider 
Griechenland, rüdte mit dem Perferheere, nach Zerftös 
rung der Stadt Milet, in Griecenland ein, verlor aber 
fein Leben fhon in der erften für die Griechen ſiegrei— 
hen Schlacht von Marathon (490 v. Chr. ). 
(Benicken.) 
2) H. aus Elis, einer der berühmteften und eitel— 
ften Sopbiften zu Sokrates Zeit. Plato legt feiner 
offenbar etwas übertriebenen Schilderung biefes Sophis 
ften in den beiden Dialogen, welde den Namen des 
Hippias als Zitel führten, einige biftorifche Züge unter, 
wie z. B. den, daß Hippias fi, ald er nah Diympia 
reifte, nicht nur zu Elis bereitwillig erklärte, über jeden aufs 
gegebenen Gegenftand zu fprechen, und auf alle ihm vors 
getragenen Fragen zu antworten *), fondern auch fich 
aller Gefchidtichkeiten gerübmt und auf dem Marfte in 
Diympia behauptet baven foll, er trage Nichts an feis 
nem Körper, was er nicht mit eigner Hand verfertigt 
babe, bis Siegelring, Schub und Mantel ). Auch 
wird ihm große Prachtliebe ?) beigelegt. Daß er fich 
hauptſaͤchlich mit Naturkunde befchaftigte und die Ele— 
mentarkenntniffe feinen Schülern vortrug, fcheint aus 
mehreren Stellen zu erbellen; der große Ruf des Mannes 
aber fcheint zu beftätigen, daß er auch viele Gelehrfams 
keit wirklich befaß. Er ftellte das Geſetz im Gegenſatz 
der Natur und mit ihr ftreitend dar, was ſich wohl 
daraus mit Sicherheit ergibt, daß fomohl Platon *) als 
auch Zenophon *) diefen Segenftand berühren. (Wendt.) 
3) Zwei griedifche Mathematiker diefed Namens 
werden in den alten Schriftftellern erwähnt: ber eine, 





1) Plato Hipp. min. p. 363 C. ed. Steph. 2) Hipp. min, 


. 868. C. vergl, Cie. de orat. II, 32, Pausan, V,25. 3) Plato 
Prong p- 315 C. 4) Protagoras p. 337 D,_ 5) Memorab. 
Socr. IV, 4, 14. 


A. Encpkt.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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Hippias von Elea, bat nah Proflos (ad Eucl. 
lib. I. p. 9) Eurven erfunden, vefmitteld welcher man 
die Theilung des Winkels in drei und mehr gleiche 
Theile zu bemwerfftelligen fuchte; der andere, welchen 
Montuca Hippias von Sebafte *) nennt, war ein 
geſchickter Architeft und Mathematiker, auf welchen Rus 
kian eine eigene Lobrede unter dem Titel Inmias 7 
Pekaveiov gefchrieben bat, worin er die treffliche Eins 
richtung eines von diefem Hippias erbaueten Bades preift, 
und zugleich die ausgezeichneten Kenntniffe des Erbauerd 
in der Mufit, Aftronomie, Mechanik, Optik und in der 
Verfertigung von Sonnen: und Mafferubren rühmt, 
Diefer legtere Hippias lebte entweder zur Zeit des Rus 
kian oder kurz vor ihm, alfo etwa im Anfang des 2ten 
Sahrh. nach Ghriftus. (Gartız.) 

4) H. aus Erythra, ein Gefchichtfchreiber, mel: 
her Hiftorien feines Vaterlandes r75 meroldog ioro- 
oias d. i. feiner Vaterſtadt Erythra, abgefaßt hatte 
(Athenaeus VI. p. 258), ift nicht weiter bekannt. 

(Pet. Fr. Kanngiesser.) 

65) Hippias von Rhegium, f. Hippys. 

6) A. ein Bilohauer, deffen Zeitalter fich nicht bes 
flimmen läßt, und der nach Puusanias VI, 13, 3. die im 
heiligen Haine Altis bei Olympia geſetzte Bildfäule bes 
jugendlihen Fauſtkaͤmpfers Duris aus Samos ver: 
fertigt haben fol, (J. Horner.) 

7) H. ein Bildhauer, den Dion Chrysostomos 
(Orat. LV. 'T. Il. p. 282) als den Lehrer des Pheis 
bias nennt. (J. Horner.) 

8) H. ein Maler, deſſen Zeitalter ſich nicht beftims 
men läßt, und der nach Plinius XXXV, 11. 40. durch 
ein Gemälde bes Pofeidon und der Nike berühmt wurbe, 

(J. Horner.) 

Hippias (bie Dialogen), f. Platon. 

Hippiater (Roßarzt), f. d. folg. Art, 

HIPPIATRIK, Pferdes oder Roßarzneifunde, ars 
hippiatrica, hippiatria, l’art hippiatrique, ift ein 
Hauptzweig der Xbierbeilfunde, und befchäftiget ſich aus⸗ 
fchließlich mit der Verbütung, Erkennung und ärztlichen 
Behandlung der Krankheiten und Gebrechen des Roſſes. 
Gleich der Erforſchung und Heilung der Krankheiten 
unſerer uͤbrigen Haus- und Nutzthiere hat auch die 
Hippiatrik auf der einen Seite ihre großen, und zum 
Theil mehrere und wichtigere Schwierigkeiten, als die 
Menſchenheilkunde, aber auf der andern Seite wird ſie 
auch wieder durch manche Umſtaͤnde nicht wenig beguͤn⸗ 
fliget und erleichtert. 

Die Hauptfhwierigkeiten dabei möchten feyn, baß 
1) das Thier vernunfts und ſprachlos ift, wenigftens 
fih uns nicht verftändlih genug machen kann, daß mit: 
bin der Thierarzt, durch Fragen, über bie Natur ber 
Krankheiten, Über deren Sit, und die Aufeinanderfolge 
ber Zufälle feinen gehörigen Auffchluß erhalten kann, 
fondern aus den flummen, dußerlihen Kennzeihen und 
Erfcheinungen Alles fchließen muß, wie der Kinder» und 
Irrenarzt; 2) daß das hier, wegen feiner geringern 





*) Im Lutlan findet fih diefer Beiname 
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Empfänglichfeit für Körperleiden, bad auffeimenbe {bel 
leichter erträgt, und nur erft dann verräth, wenn biefes 
zu einem boben Grab gefliegen ifl; 3) in wiefern bei 
mancher Thierart ber Eigenheit ihrer Drganifation wegen 
manche Arzneimittel nicht wohl anwendbar, wenn auch 
dringend angezeigt find, wie z. B. Brechmittel bei den 
Wiederfäuern zc., denn nur in hoͤchſt feltenen Fällen 
will Greve beim Rinde eine Art Erbrechens, und nur 
von einigen Eleinen Daarballen bemerkt haben, wenn es 
nicht ein bloßes Aufftoßen (ructus) war. — So wirken 
Salappe, Senna, Rhabarber ıc. bei den Graöfreffern 
nicht fo, wie beim Menfchen, purgirend, fondern erres 
en leiht Krämpfe und Entzündungen. So bringt 

pium, auch zu 2— 4 Dradmen in Subſtanz, bei 
benfelben einen Schlaf hervor, wohl aber bei bem 
Hunde und ber Kate, und ed fcheint hier überhaupt mehr 
auf die Muskel- ald bie Nerventhätigkeit zu wirken, 
So find Effig, Weinflein u. a. Pflanzenfäuren dem 
Pferde und Schafe gleihfam Gift, aber nicht dem Rinde, 
Dagegen können Spießglanz und deffen Präparate, fo 
wie mande andere mineralifihe Arzneimittel die Herbis 
voren weit befler vertragen, ald bie Garnivoren. Go 
erweitert beim Pferde das Belladonnaertract die Augen: 
pupille eben fo ſtark, als beim Menſchen ıc. 

Leichter ift aber auf ber andern Seite die Behand⸗ 
lung ber Ihierfranfheiten, fofern vermöge der einfachen 
Lebendweife unferer Hauöthiere und ihrer, außer bei 
Schweinen, Hunden und Katzen, alleinigen Pflanzennahs 
rung, ihre Krankheiten einfacher, weniger anomaliſch 
und complicirt, mithin den Mitteln machgiebiger find, 
wiefern eben deßhalb die Thiernatur unverborbener, folgs 
lich Präftiger ift, um theils den Krankheitsurſachen tbde 
tiger entgegen wirken, theild die Wirkung der Arzneien 
mächtiger unterflügen zu können. 

Werfen wir nun einen Blid in die Kulturges 
fbichte der Zhierheiltunde im Allgemeinen und der 
Hippiatrit inäbefondere, fo findet ſich bald, daß je nach⸗ 
bem bie Menfchen in ihren gefellfchaftlichen Verhaͤltniſſen 
fid) von ieber, bildend oder verbilbend, auf mannich⸗ 
faltige Weife veränderten, dieß auch auf ihre natürlichen 
Sklaven, die Hausthiere, bedeutenden Einfluß haben 
mußte. Im biefer Hinſicht zeigt ſich bei beiden eine 
—— Quelle der Krankheiten. Solche naͤmlich, deren 

ntftehung nicht fowohl von irgend einer befondern Ans 
lage, als vielmehr von gemeinfhäblichen und heftigen 
Außenreizen abhängt, konnten und mußten ſchon damals 
ſich offenbaren, als bei einer noch unverfünftelten Lebens⸗ 
art das Thierleben die dem freien Walten der Natur 
gemäße Energie und Ausdauer zu erreichen pflegte. 
Hieher — theils die Amelie, theild die epizoos 
tifhen Krankheiten oder Seuchen, deren auch fchon bie 
älteften gefchichtlichen Urkunden erwähnen. ine zweite 
Duelle von Krankheiten, und zwar von foldhen, bie auf 
irgend eine befondere, felbft ſchon abnorme Dispofition 
fih gründen, liegt in dem immer beöpotifchern und viels 
feitigern Zwange, worein die Hausthiere unter ber Herr⸗ 
ſchaſt des Menſchen geriethen. So lange er noch Nos 
made war, lebten fie, wiewohl ihm unterthan, doch in 
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einer ziemlich ungebunbenen Freiheit, in einer fleten, 
willfürlihen Bewegung, waren an den Witterungss 
wechfel, dem fie immer fort auögefegt blieben, gewöhnt, 
und, ihr Futter auf freien Weideplägen fuchbend, konnten 
fie ungehindert ihrem Inftinkte folgen, der mit aller 
feiner wobhlthätigen Naturkraft bie bl ihrer Futter⸗ 
kraͤuter leitete. Allein mit dem Übergange zum Felbbau, 
und dem bavon ungertrennlichen engern gefelligen Leben 
mußte fich auch ihre Gefchid verändern. Zu Arbeitäthies 
ren beflimmt, wurben fie in ihrer Freiheit und Nab= 
rungswahl ungleich mehr eingefchränft, fie wurben bei 
zugemeffenem Futter zu anhaltenden, unfreien Bewes 
ungen angeftrengt. Somit fanf bie energifche i 
eit ihres Snfinfts, ihre Leibesconftitution änderte 
verfchiedentlich, ihre Empfänglichkeit für äußere Schäbs 
lichkeiten nahm durch Entmöhnung zu, und in eben dem 
Maße gefellten fich dazu neue, in der gejwungenen tes 
bendart gegründete, um fo häufiger, je mehr allmälig 
Vorurtbeile, aberglaͤubiſche Begriffe u. f. w. fih in bie 
Behandlung ber Thiere einmifchten. — Gleichzeitig, wie 
auf feine eigene Leiden und Gebrechen, mußte ber Menſch 
auch auf jene feiner Hausthiere aufmerffam werden, und 
deßhalb möchte Thier- und Menſchenheilkunde wohl auch 
gleichzeitigen Urſprungs ſeyn, oder vielmehr erſtere mit 
dem Gebrauche der Hausthiere begonnen haben. Wahr⸗ 
fcheinli aber trat die Hippiatrik fpäter auf, weil bie 
Zaͤhmung ber Roffe fpäter erfolgte. Wie die Menfchens 
beiltunde durch Priefter, fo wurde bie Thierheilkunde 
burch Hirten zuerft getrieben. Und, wenn wir von eis 
nem Volke bemerkt finden, daß es vorzüglich für feine 
Nustbiere forgte, fo läßt ſich fchließen, daß auch bie 
Thierheilkunſt unter ihm ausgeübt wurbe, 

Bei den alten Griechen erhielt diefe um fo früher 
eine wiffenfchaftlihe Geftaltung, im je böberm Anſehen 
unter ihnen manche Haudtbiere, und befonders die Pferbe 
fanden. Schon Homer (über 900 Jahre vor unferer 
Zeitrechnung) rühmt die Griechen wegen ihrer guten 
Bartung der Pferde, und deren ſorgſamer Auferziehung 
zum Wettrennen, beßgleihen Heſiod, Herodot, 
Pinbar u. A. Schon 400 Sabre vor Ehr. Geb, ſchrieb 
Zenophon eine eigene Abhandlung über die Reittunft, 
in welcher er einige noch ditere Schriftfteller dieſes Has 
ches, 3. B. Simon von Xtben ıc., anflbrt; ber vor⸗ 
züglichfte aber fheint Melampos von Argos zu feyn. 
Dippofrates aus Kos, noch mehr Demokritos 
befchäftigten fich ſchon mit Thierzergliederung, und mach⸗ 
ten davon, mie fpäterbin der Romer Galenuß x«., 
Anwendung auf den Menichenkörper. Außerdem gab 
das Schlachten der Thiere zu feierlichen Opfern und zum 
Bahrfagen aus deren Eingeweiden, Gelegenheit zu mans 
en zootomifhen Kenntniffen, auf der andern Geite 
aber auch nicht felten Anlaß zur Übertragung feuchens 
artiger Kranfbeiten von den Opfertbieren auf die Pries 
fter. Cine Menge Beobachtungen über bie Hausthiere, 
ihren Bau, ihre Lebensart und Krankheiten findet ſich 
bei Ariftoteles. 

Die tbierärztlichen Kenntniffe der alten Römer, 
größten Theils von den Griechen entlehnt, enthalten bie 
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lanbwirthfchaftlichen Schriften eined Cat o, Barro, Golus 
mella, Pallabius, Gargilius Martialis u. %. 
Dalerius (im iften Jahrh. nad Chr. Geb. zur Zeit 
des Kaifers Tiberius) erwähnt insbefondere eines Pfer: 
dearztes (equarius medicus), mit Namen Heropbhis 
lus, So finden wir die Ausbrüde: Medicus veteri- 
narius, ars s. medicina veterin. ſchon beim Golus 
mella; fie ſtammen ab von ben lateinifhen Wörtern: 
veterinae sc. pecudes beim ®arro, ober velerina 
animalia, auch wohl genus veterinum (kaſt⸗ oder Zug: 
vieh) beim Altern Plinius, 

Auch gab es, wo nicht früher, doch wenigftens feit 
bem Tten Jahrh. fo genannte Hippiater (von innog 
Dferd, und ierıjo Arzt), bie für die Gefunbheit ber 
range und römifchen Streitroffe forgen mußten. 

ndeß waren fie alle, wie man aus ihren, in den zwei 
Büchern der Medicina veterinaria, von Sim. Grys 
ndus zu Baſel 1537 ebirt, gelammelten Schriften 
ſchließen muß, Leute ohne alle wiljenfchaftliche Bildung. 
Der ältefte hieß Eumelos von Theben, und noch 
der gelebrtefte, dem alle Übrigen faft wörtlich nachſpre⸗ 
chen, fcheint Abfyrtos von Prufa gemwelen zu fen. 
Ale lebten in dem 3eitraume vom Tten bis 10ten Jahr⸗ 
bunberte, 

Im 15ten Jahrh. fhrieb Jordan Ruffus feine 
Hippiatria, beren erfte italienifche Überfegung 1492 
Benin erſchien; ber erfte vollfländige und forrefte 

drud des Driginald warb von Hieron. Morelli 
zu Padna beforgt. Im dieſes Zeitalter gehört auch die 
Ars veterinaria s. mulomedicina des Vegetius Re- 
natus von 1528 in 4 Büchern, welche zulegt zu Manns 
beim 1781 wieder abgedrudt und in mebrere Sprachen 
überfegt ift, aber eine bloße, zum Theil elende Übers 
fegung der griedifhen Hippiatrifer feyn dürfte, welche 
ein unmiffender Mönch in Italien etwa im 12ten oder 
13ten Jahrh. veranftaltet hat, Schneider’3 Com- 
mentar, ad Vegetii Renati mulomedicinam Libb. VI. 
kam zu Reipzig 1791 heraus, 

Die Einfälle rober Völker im Mittelalter mußten, 
wie auf alle griechiſche und römifche Wilfenfhaften, fo 
auch auf die Zhierbeilfunde den unglüdlihften Einfluß 
haben. Am meiften möchten noch die Araber, welde 
fhon damals fehr viele Liebhaberei mit Pferden trieben, 
für die Ausbildung der Roßarzneilunde gewirkt, und 
biefe fpäter auf die Spanier übergetragen haben. Auch 
finden ſich unter beiten Nationen die erften Scheidungss 
fpuren des Fachs eined Thierarztes von dem bed Huf: 
ober Grobfchmied’s. 


Deflen ungeachtet fand man zur Zeit der Wieder: 
berfiellung der Wiffenfhaften immer noch fehr 
Wenig für die Thierheilkunde getban, und theild des 
langfamen #ortfchreitens der Milfenfchaften im Allgemeis 
nen, theils wobl auch ber wenigen Pferbe wegen, bie 
damals nocd gehalten wurden, entging fie der nähern 
Aufmerffamfeit denkender Ärzte. Mit dem jet allges 
mein on nr Hufbeſchlag kam auch die Ausübung 
der Hippiatrif in bie Fäufte der Huffchmiede. 
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Im 16ten Jahrhunderte, das fo günflig für bie 
Eultur aller Wiffenfchaften war, wurde zwar auch die 
Nothwendigkeit einer thätigern Bearbeitung der Thiers 
beilftunde fühlbar, aber doch nur theilmeife realifirt. 
Der Arzt Ruellius überfegte die früher burch des 
griechifhen Kaifers, Conftantin Porphyrogenitus, 
veranlaßte Sammlung aller dltern thieraͤrztlichen Schrif⸗ 
ten aus dem Griechiſchen auszugsweife ins Lateiniſche, 
Paris 1530, fol.; bald nachher wurde fie auch in bie 
italienifche, franzöfifhe und teutfhe Sprache übertra⸗ 
gen. Die legtere Ausgabe erfchien zu Nürnberg 1570.— 

onr. Gesner fammelte eine weitläufige Geſchichte 
der Thiere von Ariftoteles, Plinius, Alien, 
DOppian, Barro, Golumella, Vegetius u. A. 
bereicherte jie mit vielen neuen Bemerkungen, und gab 
fie 1551 beraut; eine zweite Ausgabe erfchien 1670 in 
fol., und eine teutfche Überfegung von Horft zu Frank: 
furt 1669. fol. — In diefem Jahrh. gab der Staliäner 
Bincenz ein latein. Werk über Thierheilkunde heraus, 
Ferner erfchienen: Libro del marchi del cavalli. Ve- 
ned. 1588. Hipp. Bonacossa tractat. Equorum. Ve- 
net. 1590. T’Hipposteologie par J. Hernard, à Par, 
159. Bon Leonardo da Vinci baben wir treffs 
lihe Handzeichnungen aus der Menſchen- und Thier⸗ 
anatomie, die Chamberlain heraus gegeben bat. 

Auch im 17ten Jahrh. machte die eigentliche praftis 
fhe Thierheilkunde noc Peine bedeutende Vorſchritte. 
Noch immer ward fie bloß Afterärzten ausfchließlich Übers 
laffen. Während dem erfhienen mehrere Abhandlungen 
über die Krankheiten der Thiere, und die Mittel fie ges 
fund zu machen, im Drud, welde von Volkswahn und 
ſchiefen Ideen firogen. Nur wenige Auctoren, wie ein 
Ramazzini, ein Caͤſar Fiardi, der ein ital. Werk 
über die Reitkunft fchrieb, worin auch eine ſehr verftäns 
dige Abhandlung über den Hufbeſchlag der Pferde ents 
halten ift, ſchoͤpften aus der Fülle ihrer eigenen Erfah» 
rung, alle Übrigen fchrieben die Fehler aus den Schrifs 
ten der Alten ab. Auch warb damals bei forgfältigerer 
Gultur der Anthropotomie bie Zootomie nur zu fehr vers 
nadläffiget, mithin fonnte auch von biefer Seite bie 
Thierheilkunde zu feiner wiſſenſchaftlichen Form ſich er» 
heben. Um ſo groͤßer war das Verdienſt von Carlo 
Ruini zu Bologna, der 1618 zu Venedig eine Hippo⸗ 
tomie mit fehr zierlichen und — anatomiſchen Zeich⸗ 
nungen herausgab, wovon Snape, Gibbon und ſaſt 
alle franzoͤſiſche Schriftſteller die ihrigen haben kopiren 
laſſen. — Im J. 1664 erſchien zu Paris ein von Meh⸗ 
reren bearbeitetes großes und nicht unverdienſtliches 
Prachtwerk: le grand Maréchal frangois betitelt. — 
Gerard Blafius gab 1675 zu Amſterdam eine Zers 
gliederungsfunft des Pferdes mit Kupfern heraus, bie 
nicht ohne Werth if. — Noch mehr gewann in mans 
dem Betracht die Wiſſenſchaft durch Solleyſel's, des 
Stallmeifterd von Ludwig XIV., zu feiner Zeit klaſſi⸗ 
ſches Werk: le veritable parfait Mardchal, & Par. 1664, 
neuere Auögaben 1677. 1698. 1746. 1754. 4. 2 Vol., 
davon wir teutfche und englaͤndiſche Überfegungen bes 
figen. Schade, baß Solleyfel — Thier⸗ 


HIPPIATRIK — 214 — HIPPIATRIK 
arzt im eigentlihen Sinne bes Wortes war. Indeß ſchon Eothenius in Berlin bie Idee angegeben hatte. 


ſcheint er doch genaue Kenntniß vom dußern Baue des 
Pferdes gehabt zu haben, und feine Bemerkungen bar: 
über find fehr ſchaͤtzbar. Als ein fcharffinniger Beob: 
achter fah er manche Fehler in der thierärztlichen Praris 
ein, und rügte fie Öffentlih: So war er der Erfte, wel: 
cher fich dem Brennen des Frofches , ‚einer Entzundungs⸗ 
geſchwulſt unter der Zunge des Pferdes, ald einem alber: 
nen und gefährlihen Verfahren, laut widerfegte. Er 
verwarf zuerfi den Aderlaß im Gaumen, nidt nur als 
unnüs in Fiebern, fondern auch als ſchaͤdlich, weil dabei 
fo leiht die Gaumenfchlagader verwundet werden kann. 
Er widerrieth dad Einbringen reizender Mittel mit fes 
derfchwingen in die Nafe, weil die dadurch erregte Ent: 
günbung Gefhwüre, und felbjt den Rob hervorbringen 
Öönnte u. f. w. — librigend waren auch in manden 
andern naturbiftorifchen und mebdizinifhen Werken, fo 
wie in wiſſenſchaftlichen Wörterbüchern bereit einige 
Elemente der Thierbeiltunft enthalten, allein fo durch 
einander geworfen, und unbeflimmt auögedrüdt, daß 
man daraus leicht den nur geringen Aufſchwung unferer 
Kunft abnehmen kann. 

Selbſt bi$ in die Mitte des 18ten Jahrh. reifte 
fie nur langfam ihrer Vervolllommnung entgegen. — 
Ein blübender Handel vermehrte jedoch den Reichthum, 
und diefer erzeugte Luxus, mit ihm wuchs auch die Zahl 
und der Werth der Pferde. Dieß und zugleih die 
ſchrecklichen Niederlagen, welche eine aus dem Driente 
nach Europa eingefchleppte Viehfeuche (Rinderpeſt, Loͤſer⸗ 
bürre ic.), zumal in der erften Hälfte diefed Zeitraums 
überall anrichtete, trugen Viel zu der vermehrten Aufs 
merffamfeit bei, welche man auf die biäher noch mehr, 
als die Hippiatrif felbit, vernachläffigte übrige Veterinärs 
funde verwandte. Bon biefer Zeit an gewann dieſe 
überhaupt durch die fowohl allgemeine, als theilmeife 
Bearbeitung von Ramazzini, Lancifi, Sauvages, 
Gamper, Haller u. U. immer mehr an Form und 
innerer Geftaltung, wechſelte aber auch um fo öfter mit 
den mancherlei Anſichten und Syftemen, je mehr fich die 
XThierärzte von ben mebizinifhen Zeittbeorien beberrfchen 
ließen. — Gleihwohl begünftigte ber wiſſenſchaftliche 
Fleiß bed 18ten und 19ten Jahrh., vorzüglih d’Aus 
benton’s, John Hunter’s, Monro’s, Camper’ 
und Vicq d'Azyr's zoologifche Unterfuhungen, und 
Buffon’s Naturgefchichte, die dadurch gemachten Bor: 
arbeiten für die weitere Ausführung der vergleichenden 
Anatomie dur Blumenbadb, E. Home, Gupier, 
Albers, Rudolphi, Fr. Medelu. A., niht We 
nig bie weitere Entwidelung und Pflege der Thierheils 
kunde. — Bourgelat war in ber Mitte bes vorigen 
Jahrhunderts unter ben Franzofen ber Erfte, welcher 
biefe den Händen der Unmiffenbeit entriß, und fie zu 
einem gewiffen Grab größerer Vollkommenheit erhob, 
Ihm verdanken wir ben erften mehr wilfenfchaftlichen 
Unterricht in derfelben durch feine l’Art veterin. ä Par, 
1767, 4. und in feinen Elem. d’Hippiatr. a Lyon. 
1750—53. 4. Auch gründete er die erfie Thiera rz—⸗ 
neifchule zu yon (1762), wozu jedoch viel früher 


— Bourgelat’ Schriften enthalten leider! zu wenige 
reine Beobachtungen an den Thieren felbft, ein Vorwurf, 
der auch zum Theil die fpätern vorzüglihern Werke 
Vitel's trifft, 3. B. deſſen Medec, veterin. III. à 
Par. 1770. Lyon 1771., verteutſcht von Erxleben. 
3 Bde. Lemgo 1773 — 76. 8. — Gleichzeitig mit 
Bourgelat lebte der ältere a Foffe, von dem viele 
Entdedungen und Berbefferungen in ber Thierheilkunde 
ausgegangen find. Seine, wie beffen Sohnes hippias 
trifhe Werke: Cours d’Hippiatrique, unb Diction. 
hippiatr. etc. in ihrer Art einzig, verdienen für ihre 
Beit alle Bewunderung. 

So ift die Veterinärfunde auch in Frankreich immer 
mehr gebieben, und durch eine Menge neuer Auffchlüffe, 
und eine größere Einfachheit in der Methode ıc. zu dem 
Grade von Ausbildung gelangt, welden die Naturwiſ— 
ſenſchaften überhaupt feit einigen Luſtris nah und nad 
erreichen fonnten, durch die vorzüglihen Bemühungen 
eined Gilbert, Girarb, GChabert, Flandrin, 
Huzard, Zeffier, Balois, Arbuthnot, Be 
blanc, Dupupy, u, a. neuerer audgezeichneter franz. 
Tierärzte. 

In England war die Thierheilkunde vor nicht zu 
langer Zeit noch ziemlich) unvollfommen, und manche 
ihrer Verbefferungen kamen dahin erft vom Fefllande, 
Mährend des 17ten Jahrh. war dort funfimäßiges Reis 
ten fehr allgemein, und bieß Vergnügen zog viele teuts 
fche und franzöfifche Reit» und Stallmeifter herbei, von 
welchen nicht nur bie fchulgerechte Bewegung ber Pferde, 
fondern felbft deren Gefundheit abhängig wurde. Nach—⸗ 
bem aber Pferderennen und Jagden mehr zu National 
luftbarfeiten geworben waren, vernadjläffigte man die 
Neitbahn. Die Behandlung der Pferdefrankheiten blieb 
in den Händen ber Schmiede und Reitfnechte, woburd 
bie Wiffenfchaft felbft einen Schritt ruͤckwaͤrts that, und 
nur felten ſah man einen ſchwachen Verſuch, fie vom 
gänzlihen Untergange zu retten. 

Blundevill it der erite engländifche Schriftfteller 
unter der Regirung ber Glifabeth, der fein Syitem aus 
ältern thierärztlihen Werken zufammen ftoppelte. Eben 
fo unbedeutend find Mascal, Martin, Clifford, 
Burdon und einige Andere, Faft zu derfelben Zeit 
lebte Markham, bdefien Abhandlung Über Pferdezucht 
bloß empirifh if. Das erfle veterin. Originalwerk bat 
be Grey zum VBerfaffer. Nach biefem gab Snape 
fein Anatomical — Treatise on the horse etc. heraus 
mit Nahbildungen von Ruini und Saunier. 

In der Mitte des 18ten Jahrh. trug Gibfon 
durch manche verftändige Winke und Vorfchläge in feis 
nem Farrier’s guide, obne fie doch felbft auszuführen, 
niht Wenig zur DVerbefferung der Wiſſenſchaft bei. 
Gleichzeitig mit ihm lebte der berühmte Dr. Braden, 
beffen MWerfe mehrere Male wieder aufgelegt worben 
find. Auf diefe beiden folgte Bartlett, und vereinigte 
bad Beſte aus deren Schriften zu einem bündigen Gans 
zen in feinem Gentleman’s Farriery ; auch überfegte er 
la Foſſe's Schriften ind Engländifhe. Nach ihm folgte 


HIPPIATRIK 


Dömer, beffen verbefferter Hufbefchlag mit Recht febr 
geihägt if. Bald darauf fchrieb Clarke zwei vortreffs 
liche bippiatrifche Werke: Treatise on shoeing, and 
discases of the feet, und fein Prevention of the Jis- 
cases of the horse. Clarke's praftiihe Winfe bes 
nuste Lord Pembrofe in feinem fpäter erfchienenen 
veterin. Werke. Zu bderfelben Zeit gab Stubbs, ber 
berühmte Pferbemaler, fein Prachtwerf heraus: Plates 
of the Anatomy of the horse, worin aber der Schöns 
heit zuweilen die Genauigkeit aufgeopfert if. — In die 
achtziger Jahre besfelben Jahrh. fällt auch die von 
Charles Bial de Sainbel, einem Äranzofen, zuerft 
vorgefhlagene Stiftung der Londoner Zbierargneifchule, 
deren erfter Zehrer er wurde. Gainbel’s Abhandlun 
über den Hufbefchlag ift fehr gut; weniger gilt dieh 
von jener über die Krankheiten der Pferde. Test ift 
Coleman würdiger Borfieher der Londoner Thierarz⸗ 
neifhule, vortbeilbaft befannt durch mehrere Elaffiiche 
Schriften. Marcroft, ein gleichfalls talentvoller thier—⸗ 
ärztlicher Schriftfteller, war fein Mitbewerber. Außer 
diefen Beiden zeichnen ſich noch der Arzt Proifer, 
Freeman, der fih aus Liebhaberei mit der Hippiatrif 
befchäftigt, John und Rich. Lawrence, Haſtfer, 
White, Delabere, Blaine, Rid. Pewis, Thom. 
Deal, Budd u. A. unter den engl. Thieraͤrzten neues 
ter Zeit aus. 

Auch in Zeutfhland, Dänemarfu. a. Stas 
ten bat fich die Thierheilkunde erft in unfern Zagen von 
ihrem robeiten Anfange beifer geftaltet, und es ift feit 
dem fo Mancherlei von ganz verfchiebenem Gepräge ers 
fhienen, daß daraus nur durch eine fcharfe Kritik, wie 
fie die Marburg'ſche Literaturzeitung für Medizin und 
Chirurgie ıc. herausgegeben von 9. H. Sternberg 
1805. II, 1. Std. 17 — 20 gab, das Beffere von dem 
Schlechtern gefihtet werden kann, Als thieraͤrztliche 
Scriftftellee neuerer Zeit nennen wir: in Dänemark 
u und Viborg ıc., in Teutſchland und feis 
nen Nahbarftaten: Adami, Ammon, Am:Bad, 
P. Binz, Bojanus, Bouminghaufen von Walls 
merobe, v. d. Brinfen, Brofbe, Brugmans, 
Buſch, Daum, Dieterihs, Emmert, Edel, v. 
Erdelye, Fechner, Frenzel, Gerite, Geutebrüd, 
Greve, Davemann, Hering, dv. Hodftetter, 
3. D. Hofader, Jörg, Juſtinus, Kaufd, Ker— 
Ring, v, Knobelsdorf, Rangenbader, Lappe, 
Laubender, Rorinfer, Lux, Metzger, Metzler, 
Mogalla, Mundigt, Naumann, Nebel, Nie 
mann, Peffina, Pilger, Plank, Plouquet, 
Prinz, Reutter, Ribbe, Rohlwes, Rumpelt, 
Ryſh, Sander, Schreber, Shmwab, 3. 8. Seif 
fert, Sind, Sir, Sydow, Zaplin, v. Tenne 
fer, Zeuffel, Zögt, Tſcheulin, Veith, Vietz, 
Bink, Balbinger, ©. 2, Walther, Walz, 
Weidenkeller, Bill, BWillburg, Wollſtein, 
Bipf ic. ie. 

Thierarzneifchulen gibt es biß jest folgende: 
in Sranfreih zu Lyon, Alfort, Gharenton und Mont: 
pellier, in England zu London, in Italien zu Zurin 
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und Padua, in Spanien zu Madrid, in Zeutfchlanb zu 
Bien, Berlin, Münden, Dresden, Stuttgart, Hanover, 
Karlöruhe, Göttingen, Iena, Würzburg, Schwerin, in 
Böhmen zu Prag, in der Schweiz zu Bern und Zürich, 
in Dänemark zu Kopenhagen, in Schweden zu Stodholm, 
in Rußland zu Petersburg, Moskau und Lubny *). 
(Th. Schreger.) 

Hippica turris, f. Jerusalem. 

HIbPICI MONTES, beim Ptolemäos (Sarm. 
asiat.) der nördliche Theil der Hügelreihe, die ald Wafs 
ferfcheidung des Stromgebieted der Wolga (Rha) von 
dem des Don (Tanais) zwifchen beiden Flüffen im heu— 
tigen Gouvernement Saratom (Gebiet der Sirakener, 
Suraner, Safaner, der Landſchaft Mithridats ıc. beim 
Prolemäod) vom Norden nah dem Süben ununterbros 
hen fortläuft, und fi unfern der Quellen des Mas 
nyfh und der Kuma (Achardeus Strab. XI, 596, und 
Alonta Ptol. 1. c.) beim Eintritt in Kaufafien dem 
Kaukafusgebirg anſchließt. Den ſuͤdlichen Theil biefer 
Hügelkette kannten, unter dem Namen Ceraunii mon- 
tes, den auch Ptolemäos ihm gibt, bereits Strabo 
(l. c.), Mela (I, 19.) und Plinius (VI, 10.), nit 
aber die Hippici montes, (Benicken.) 

Hippicon, ſ. Hippikon. , 

HIPPIDES (Crustacea), eine von Latreille in 
feinen Familles du regne animal 1825 errichtete Fas 
milie der Gruftaceen, welche die Gattungen Albunea, 
Hippa und Remipes umfaßte. In der neueften, von 
diefem Naturforfcher gelieferten Syſtematik (Cuvier rögne 
animal &d. 2. tom. IV.) ift diefer Familie nicht mehr 
gedacht. (D. Thon.) 

Hippikoi, f. Hippiei montes, 

HIPPIKON, ein Bängenmaß der Griechen und vors 
— der Athener, welches 4 Stadien (Plurarch. So- 
on. c. 25), alfo nad römifhem Maße 2500 pedes 
betrug oder nah Eifenfhmidts Berechnung 198 Rus 
then 3 Fuß 961 Linien rheinifch lang war. (Carl Wil- 
helm Müller.) Diefes griechiſche Wegmaß ift alfo — 3 
äguptifchen — 4 perfiihden — 65 Heinen Stadien (f. 
Stadium) — 24 Plethren — 240 Acänen — 400 Or: 
gyien — 960 einfahen Schritten (f. Passus) = 1200 
heiligen Ellen — 19%0 fönigliben — 2160 olympiſchen 
— 2400 geometrifhen — 2700 pytbifdhen Bußen (f. 
Pes.) —= 20725 Pygonen — 21335 Pygmen — 3200 
Spithamen. Es war ferner — 342 Zoifen 2 5. 4 3. 
8 8, Parifer Maß — 177 Ruthen 2 Fuß rhein. Des 
cimalmaß. 11 Hippifen waren — 1 geogr. Meile, 
Seinen Namen erhielt ed wahrfcheinlih entweder von 
der Ränge deö Raumes zu Pferderennen, oder weil es 
felbt das Maß für die Rennbahn war. Bol. Potters 
Arcyäol, III, 203. (Benicken.) 





*) Bergl, C. F. Ludwig tabell. überſ. einer Gefchichte der 
Zhiecheiltunde, Leipzig 179. 8. I. 3. Schmidt liberf. ber 
foftem. Kultur d, Fbierarzneit. Stendal 1798. 8. Nebel Hist, 
artis veterinar. (bis auf Karl V.), ieh. 1805. 4. über den 
Nusen u, d. Wichtigkeit der Ihierheilmwiffenfch. ; mebft einer kurzen 
elatchtlichen Darftellung berfelden, von & Franz Edel, 
Bien 1823, 8. Gurt Sprengel’s pragm. Geſch. d. U. ic. 
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HIPPION, Spr. Syst. Eine Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Gentianeen und der erſten 
Drdnung der fünften Linne’fhen Klaffe, deren Charakter 
gegeben wirb durch einen fünfgefpaltenen, zuletzt mit 
der Kapfel zufammen wachſenden Kelch, eine tellerförs 
mige Korolle, zweifaͤcherige, micht gebrehte Antheren, 
eine Enopfförmige Narbe, und eine in zwei ‚Hälften theils 
bare Kapfel mit einwärts gebogenen, die Placenten 
tragenden Klappen. 1) H. viscosum Spr. Syst., mit 
drebrundem Stängel, ablangen, nervenreichen, flielums 
fafienden Blättern, von benen die oberften herzfoͤrmig⸗ 
eiförmig find und den klebrigen Kelch einhülen. Auf 
ben faraibifchen Infeln. (Exacum visoosum Sm. Icon. 
Fasc. Ill. t. 18., Gentiana viscosa Ait. Kew.). 2) 
H. vertieillatum Spr. Syst., mit vieredigem Stängel, 
lanzettförmigen, dreinervigen Blättern, wirbelförmigen 
Blühten, zurüdgefchlagenen Kelchen, welche länger find 
ald bie Kapfeln, und flachlicht:ftumpfen Korollenfegen. 
In Südamerifa. (Gentiana verticillata L. Sp. pl., 
Exacum verticillatum W, Sp. pl.). Diefe Art ıft noch 
zweifelhaft. 8) H. hyssopifolium Spr. Syst., mit vier: 
ae 0 Stängel, linienförmigen, nervenreichen Blättern, 
wirbelförmigen Blübten, und Kelchen, welche kuͤrzer als 
die Kapfeln find. In Oflindien. (Gentiana hyssopi- 
folia L. Suppl., Exacum hyssopifelium W. Sp. pl.) 
Abgeb. in Burm. ind. t. 74 £3.— ©. Spr, Syst, 
1, 689. (Sprengel.) 

HIPPIOS (“Irmıog), Roffebändiger, ein weit vers 
breiteter Beiname Poſeidons; f. den Artikel. 

0 (Schincke,) 

‚Hippios (alte Geogr.), f. Hypios unter dem Art. 
Hypia. 

Hippi promontorium, f. Aippu akra. 


HIPPIUS (Fabian), HIPPE, ein in ber zweiten 
Hälfte des 16ten Jahrh. thätiger Lehrer der Leipziger 
Univerfität, geb. 1564 zu Stolpe, geft. den 12. Febr. 
1599 *), fludirte feit 1580 in Leipzig, wurde dort 1587 
Magifter, trat dann ald Privatdocent auf und bekleidete 
8 gleicher Zeit das Conrectorat an der Thomasſchule. 

m I. 1596 war er Aſſeſſor der philoſ. Fakultät ges 
worden, 1598 aber Profeflor der Phyſik und legte nun 
feine Schulſtelle nieder, ohne jedoch die durch zu anhal⸗ 
tendes Arbeiten zerflörte Gefundheit auf die Dauer wies 
der gewinnen zu können. Außer einer Disp. de cor- 
poris humani ex semine ortu (Lips. 1597) ſchrieb 
er Psychologia physica in 4 Büdern, Problemata 
physica u. logica peripatetica **), (R.) 

HIPPO ('Irzw), 1) eine Dfeanibe *), deren Nas 
me beutlid auf bad Pferd hinweifet und von Bölder*) 





*) Gegen Joͤch er (Gelehrtenler. 2r Bd. 1618), welcher ber 
hauptet, er habe noch im I. 1617 gelebt, ſ. Adelung Ergaͤnz. 
au Zöchers @eichrteni. 2r Bd. 2017). **) Diefe Echriften 
miflen Beifall gefunden haben, denn fie find im 47tem Sahrh. 
im Drud wiederholt worden; vergl, Adelung a. a. DO 
A * ) Hesiod. Theog. 351. 

„187, 


2) Mothol. d. Zavet. Geſchlechts. 
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als Beweis angeführt wirb, daß Pferd und Schiff gleich 
bedeutend feien. 

2) Unter diefem Namen, ber von Andern auch im 
Epona, Hippone umgewandelt wird ?), verehrte bie 
Gieltreiber in Rom ihre —— *), fo wie bie 
Römer die Schirmerinn ihred Viehes und ihrer Vieh⸗ 
fälle ’). Man flellte ihr Bild in den Ställen auf und 
befränzte ed an beftimmten Tagen mit Blumen °). Ein 
foäter römifher Mythos erzählt, daß Fulvius Stellus, 
Miſogyn, mit einer Stute Unzucht getrieben, eine 
fhöne Tochter, Epona, gezeugt, und biefe zur Schuͤtze⸗ 
rinn und Verforgerinn ber Pferde erhoben unb verehrt 
worben ſei 7). 

3) Hieß fo eine Tochter des thespiſchen Fürſten 
Thespios, mit welcher Herakles den Pylos zeugte ®). 

(Schincke,) 


Hippo (Gefd.), f. Hippon. \ 
HIPPO (alte Geogr.), 1) eine Küftenftabt in Brut» 
tium, war eine Anlage ber Lofrer und hieß — 
ipponion, ‘Inmwviov, woraus ber verfürgte Namen 
ippo ober Hippon entfland, der auch dem Meer 
bufen, an bem bie Stadt lag, die Benennung sinus 
Hipponiates verfchaffte. Agathokles bemächtigte As ſpaͤ⸗ 
terhin der Stadt und legte eine Schiffswerfte an, die 
ſich auch noch in der Römer Zeit erhielt. Als die Roͤ— 
mer Herrn bes Landes wurden, verpflanzten fie 5000 
Mann bieber ald Kolonie, welhe Vibo Valentia, 
auch ſchlechthin Vibo hieß. Bei dem Anonymus Ras 
vennad heißt fie Bibona Valentia, woraus im Mittels 
alter Bivona entſtand. Der Ort der Schiffäwerfte beißt 
jegt Monte Leone (Scylaz. p. 8. Strado VI. p. 256. 


Liv. XXXV, 40. dCic. pro Plancio. c. 40. Plin, 
III, 6.). (Kanngiesser.) 
2) Ebne der Infel Kos (Eos), ſ. d. Art. (R.) 


8) Drt in Hidpania, den Livius (XXXIX, 30.) 
nennt, füdlich von Zoletum (Xoledo) gelegen. Wahr⸗ 
ſcheinlich Mora unweit des Alagon. (Benicken,) 

Plinius (Hist. Nat. I, 1.) führt eine Stabt Hippo 
nova in Bispania baetica an, welche füblich vom Fluſſe 
Baͤtis liegend, zwifchen Epifibrium und Illurco — 
wird. 

4) H. Carausiarum, ſ. Hippo in Baͤtika. 

5) H. Diarrhytus, f. unt. Nr. 7. 

6) H. REGIUS, Stadt in Numibdien, Gib ber 
numibdifchen Könige (Strabo XVII, 832.), fpäter chriſt⸗ 
licher Bifchoffig, berühmt durch den Kirchenvater Augus 
flinus. Gegenwärtig ein Truͤmmerhaufen bei Bona, im 
Gebiet von Eonftantine *). 


7) H. ZARYTOS (dıcpövros), fefte Hafenftabt 
im Gebiete von Karthage, an einem ſchiffbaren See, 


8) Turnebus adversar. XXIV, 4. Ruperti ad Juvenal, Sat. 
VII, 157. 4) Ruperti 1. 1. Epona des mulionem, et quae 
asinis praefuit (dieta ab dal et örog) ut equis Bippona vel 
Hippo. 5) Cellar. ad Minuc, Octav. 28, Apulei Met. 
111,97. 7) Plusarch. Agesil. c.29. 8) 4pullodor. 111,7. 8. 

Bi. Vergl. ktiner. Ans, p.42. Proc. ap. Wessel, ad It. Ans. 
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von deſſen Verbindung mit dem Meere bad Erfcheinen 
der Ebbe und Fluth zeugte **). Unftreitig bas heutige 
Bizerte an dem Bufen, ben bie Vorgebirge Blanco und 
Marabut im Gebiete von Zunis bilden. Hippagreta ift 
biemit nad) Einigen einerlei; Andere combiniren es mit 

ippanafra. (Benicken.) 
EEE (Annulata), f. d. Art. Hirudineae u, 


iru Le 7 

HIPPOBOSCA (Insecta), Pferbelausfliege. Diefe 
von Linn? aufgeftellte Gattung der zweiflügeligen Inſek⸗ 
ten ift im neuerer Zeit fehr befchräntt worden, indem 
mebrere andere Gattungen aus ihr gefondert worden 
find. Sie gehört nah Meigen*) au defien Familie 
Coriacese in der Abtheilung Eproboscideae, Las 
treille ordnet fie *) in die Familie Pupipara. Nach 
M eigen find die Kennzeichen folgende: die Fühler find 
tnospenförmig, an den Seiten des Untergefichts einge 
fegt und haben eine nadte Endborfte; die Punktaugen 
fehlen, die Füße haben zweizähnige, gleich große Klauen. 
Die Zlügel liegen parallel auf, find flumpf und viel: 


aberig. 
Diele Inſekten haben überhaupt einen merkmürbis 
gen Bau. Der Kopf ift vom Mittelleibe (Ihorax) deut: 
etrennt, flah und rund; die Stirm ift breit und 
die Punktaugen (ocelli) fehlen, die Negaugen (oculi) 
find länglih. Der vorftehende Rüffel ift fhnabelförmig 
und beſteht aus einer zmweillappigen, gabelförmigen 
Scheide, zwifchen welcher die fabenförmige hornartige, 
längere Zunge liegt. Das obere Klappenftüd ift ke— 
gelförmig, haarig, bas untere fleifhig, flumpf, nur 
balb fo lang als jenes. Die Taſter (Palpen) fehlen. 
Die Fühler, an den Seiten des Untergefichted eingefekt, 
find Enospenförmig, Mein, mit einer Borfte aus ber 
Spite. Das harte, lederartige Rüdenfhild (Thorax) 
ift flach, fheibenförmig, mit einer gebogenen, in ber 
itte unterbrochenen Quernabt und vorne noch mit eis 
ner eingebrüdten, quer liegenden Seitenlinie. Das Schild: 
hen ift kurz, querlänglih. Der Hinterleib ift bäutig, 
rund, vorne edig. Die flarten Beine haben bide Hlüfs 
ten, bie Füße find kurz. Die Heinen Schwinger 
(Schwingfölbdyen) find unter dem Schildchen verftedt, 
Die leberartigen * haben eine ſtumpfe Spitze und 
nd haarlos. Am Vorderrande derſelben ſtehen einige 
arke Adern. 
Am Ende des Leibes bemerkt man beim Weibchen 
zwei kleine, auf einander liegende zungenfoͤrmige Spit⸗ 
en und an den Seiten en mit Haaren befegte 
Warzen. Der After verlängert fih in Geftalt einer 
Meinen Röhre. Wenn man ben Leib des Männchens 
drüdt, fo gr fi) über diefem After eine Warze, welche 
auf jeder ein hornartiges Plättchen und auf dem 
mittleren Hauptförper zwei gleichfalld hornige Spigen 





*", Plin. V, 8. Strabo XVII, 882, Plin. jun. ep. IX, 33 
It, Anton., Tab. Peus.; vergl, Wessel, ad It. Ant. 22. 

1) Snitemat, Beihreibung der bekannten europäifchen zwel⸗ 
flägeligen Infetten, IV. &, 2) Cuvier rägne animal, dd, 
2. tom. V. p. 545, 
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oder Zähne hat, welche wahrfcheinlich dazu dienen, das 
Weibchen bei der Begattung feit zu halten. Im Innern 
bed Bruftitüds befinden fih nah Du four ?) ſchlauch⸗ 
förmige und röhrenförmige Zracheen, im Hinterleibe aber 
bemerkt man nur ſolche der legteren Art. Derfelbe Nas 
turforfcher will auch Speicheldruͤſen, und eine Art Utes 
rus in diefen Thieren entdeckt haben, welcher letztere in 
einem großen, haͤutig⸗ muskuloͤſen Sad beftehen foll, fo 
wie Eierfiöde, die gänzlih von denen anderer Inſekten 
abweichen. Sie beſtehen aus zwei eiförmigen , flumpfen, 
freien Körpern, welche mit einem weißen, bomogenen 
Marke angefüllt, und am einem Ende zugerundet find, 
am andern aber in einen eigenen Kanal übergeben. 
Nah Dufour's Angabe follen diefe Ovarien * Ge⸗ 
ſtalt und Lage gar fehr denen des menſchlichen Weibes 
ähbn:ich ſeyn. Der Uterus, welcher Anfangs fehr Bein 
ift, erweitert ſich während bes Tragens nad und nad) 
u einer ungeheuern Größe, drängt alle Eingeweide aus 
ihrer Stelle, nimmt endlid die ganze Unterleibshöhle 
ein und erweitert fie fehr bedeutend. Die Fortpflanzung, 
ift überhaupt ſehr eigenthümlich und gewiſſer Maßen 
derjenigen der lebendig gebärenden Thiere höherer Klaf 
fen zu vergleihen. Die Larve fchlüpft nämlich im Leibe 
der Mutter aus, näbrt fich in demfelben (wie?) und bleibt 
au bis zum Nymphenſtand in diefem Aufenthalt, dann 
tritt fie aber als ſolche in Geftalt eines länglihen Eies 
aus dem Leibe, das faft eben fo groß, als biefer ſelbſt 
iſt. Die Farbe dieſes Eies ift Anfangs milhweiß, an 
einem Ende besfelben ift eine große, Schwarze, wie Eben» 
bolz glänzende Platte. Diefe Nympbenhülle, gewöhns 
lih, wenn auch fälfchlih Ei genannt, ift übrigens runds 
lich, platt, wie eine infe, an dem Ende, wo fich die 
ſchwarze Platte befindet, ausgerundet, und bildet an dies 
fem Theile zwei börnerförmige, zugerundete Vorragungen. 
Einige Zeit nach dem Austritt aus dem Leibe, wird die 
Nomphenhülle fchwarz, die glänzende Haut derfelben 
widerfteht ‚einem ſtarken Fingerdrud, fie ift bedeutend 
did, bat eine Fnorpelig bornartige Befchaffenbeit und if 
feibft mit guten Scheren ſchwer aus einander zu fchneiden. 
Die größte Breite diefer Nymphenhüͤlle beträgt andert⸗ 
balb, die größte Dide fünf Viertheil Linien. Die Stärfe 
bed Körpers eines Weibchens, welches gelegt bat, oder 
nicht trächtig ift, ift faum fo groß, als eine ſolche 
Nymphenhuͤlle, was allerdings als fehr merkwürdig ers 
fheint, wenn nicht Beobachtung gelehrt hätte, daß die 
Hülle nicht fo groß aus dem weiblichen Körper bervor: 
tritt, daß fie aber gleich nach ihrem Austritt aus dems 
felben augenblidtiih zu jener Größe heranwaͤchſt. Bei 
ber harten Schale diefer Hülle, war eine Vorrichtung 
nötbig, um dem entwidelten Infekte den Austritt zu ers 
leichtern und diefe befteht in einer bopvelten Klappe an 
dem einen Ende, welche fich fchon mit einem Feder— 
meffer öffnen läßt. 

Nitzfh hat*) die Gattung Hippobosca als 
Hauptgattung aufgeftelt, und bie eben abgehandelte 











3) Annales des Sciences naturelles. tom. VI. p. 2%9seq. 9) 
Germars Magazin der Entomologie IU, 307. 


HIPPOBOTON 


Nirmomyia genannt, von welcher er mehrere Arten zu 
kennen fcheint, ald Typus aber nur folgende allgemein 
bekannte anführt. 
H. equina, Linne. (Meigen. |. c. t. 63. f. 15. 
Degeer Memoires Vl. t. 16. f. 1— 20. Panzer 
fauna VI. f. 23.). Stirne und Untergeficht glänzend 
roftgelb; Augen pechbraun, Rüdenfchild glänzend bunfels 
braun, mit roftgelben Schultern, welche heligelb einges 
faßt find; vor dem Schildchen mit drei gelben Flecken: 
der mittelfte fpigig dreiedig; Schildchen gelb, mit ſchwar⸗ 
en Seitenfleten. Hinterleib baarig, bräunlid grau. 
eine roftgelb: bie mittleren Schenkel und Schienen 
mit einem fchwärzlichen Ringe, die hintere mit zwei, 
Springer ſchwarz; Flügel braͤunlich, bie vielen Rand: 
adern dunfelbraun. Auf Pferden und Rindvieh. Soll 
auch auf Kamelen leben, wenn dieſe nicht eine andere 
Art ift. Länge 4 Linien. (D. Thon.) 
HIPPOBOTON (imzoforor), ift ein Beimort, 
welches von Homer befonderd der Stadt und dem Ge: 
biete Argos im Peloponnefos beigelegt wird. Die Ges 
gend bot reichlihe Weide dar und die Pferdezucht das 
felbft war berühmt. Eben deßwegen wird auch das Bei 
wort Hippion (immov) db. i. ritterlid, von Argos ges 
braucht *). Im ähnlicher Weife führt Strabo (XI. 
.525) pralum hippoboton, hau innoforor, eine 
— in Medien an, die Herodot (VII, 40.) nedior 
Niscwor nennt, auf welcher 50,000 Mutterpferbe weis 
deten und die größten und ſchoͤnſten Pferde für den koͤ— 
nigliben Dienft erzielt wurden und nifdifche hießen, 
Manche Geographen führen mit Beziehung auf Ulian 
V. H. VI) au unter dem Namen Hippoboton ein 
eld der Einwohner von Ghalfis auf Eubda an, das 
die Athender ibren Koloniften vertbeilt hätten. Allein 
Alian bat offenbar aus Herodot (V, 77.) geſchoͤpft. 
Diefer erzählt aber, daß im Chalkis die reichen Leute, 
Hippobotä genannt, eine ariftofratifhe Megirung ges 
bildet hätten, von den Athenaͤern aber befiegt und forts 
gefhleppt und auf deren Ländereien Zmi rüv Innofo- 
riow ro zeton 4000 athenäifhe Koloniften zurüd ges 
laffen wären. Scheffer hat daher mit Recht im Xlian 
ftatt inrooror zu lefen angerathen Inzoporur. Bgl. 
Strabo X. p- 447. (Kanngiesser.) 
HIPPOBOTOS , gebört zu den älteren Bearbeitern 
der Geſchichte der Philofopbie und lebte vermuthlich, 
denn es fehlt an Angaben, um feine Zeit genau zu bes 
fimmen, im erften Jahrhundert oder in der erften 
Hälfte des zweiten unferer Zeitrechnung. Er batte ein 
Bud von den Schulen oder Secten ber Pbilofophen 
sreoı eivioer gefchrieben, deren er nah Diogenes 
gaertios (Prooem. 13. vergl. Pythagor. 22.) und 
nah Suidas (v. aioeoız) neun aufzähltee Porpbpy: 
rios (de vita Pythagor. am Ende vergl. biebei not. 
Rütershusii), Jamblichos (c. 13.) und Clemens von 
Alerandrien (Strom. I. p. 300) hatten feine Schrift vor 
Augen, führen aber von den Lebensumftänden Nichts 
an, (Pet. Friedr. Kanngiesser,) 





*) Strabo VIII. p. 869. Plin, IV, 8. 
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HIPPOBUS (Mammalia), vie Alten belegten mit 
biefem Namen einen angeblihen Baſtard von einem 
Pferde mit einer Kuh erzeugt. (D. Thon.) 


Hippocampi pedes, Hippocamposfüsse, f. Ge 


rn» 

‚  HIPPOCAMPUS, Cuvier (Pisces), Seepferbihen, 
eine, wie aus dem Namen faft fchon erhellt, bereits den 
Alten — wegen ihrer eigenen Geftalt — bekannte Fiſch⸗ 
gattung. inne ſtellte die hierher gehörigen Arten mit 
feiner Gattung Syngnathus zufammen in die Ordnung 
der Knorpelfiſche (Pısces cartilaginei), Guvier trennte 
fie alö eigene Untergattung, deren Zupus S. Hippo- 
campus (unter dem zwei Arten vereinigt) war. Cie 
gehören nach der neueſten Eintheilung Cu viers P un 
ter die Ordnung Lophobranchiata (Lophobranches — 
einen lat, Namen bat Guvier nicht gegeben!), welde 
nur aus ben drei Gattungen Syngnathus, Solenosto- 
ma und Pegasus beſteht. — Mit der Hauptgattung 
Syngnathus haben fie folgende Kennzeichen gemein. Der 
Kopf ift in einen röhrenförmigen Nüffel verlängert, ber 
zwar in einen gewöhnlichen Mund ausläuft, am Ende 
aber faft vertifal gefpalten if. Das Kiemenloch ſteht 
gegen den Naden, Die Bauchfloffen fehlen. Hinfiht: 
lich der Fortpflanzung befteht dad Eigene, daß die Eier 
in einem Sade ausfhliefen, ber ſich durd Erweiterung 
ber Haut bildet. Die befondern Kennzeihen find fol 
gende: Der Körper ift feitlich zufammen gedrüdt, und 
bedeutend höher als der Schwanz, Nah dem Tode 
krummt fich der Kopf dergeftalt nach dem Körper berab, 
daß das Thier das Anfehen eines aufgezäumten Pferdes 
(im Kleinen) erhält. Die Nähte der Schuppen find 
fielförmig erhöht, und ihre Eden in Dornen verlängert. 
Der Schwanz ift floſſenlos. Die befannte Art if: 


1) H. brevirostris, Cuvier (l. c. 363. — H. rul- 
garis, Cloquet in Dictionaire des Sciences nat. XXI. 
p- 175. — Syngnathus Hippocampus Linne, alio- 
rum. — Bloch Sic. t. 109. f. 3.7 Wir können diefe 
Figur nicht vergleichen und führen fie deßhalb nur frage 
weife an. — Willughöy Hist. Piscium. ed. Rajus, 
Oxonii 1686. Tab. 1. 25. £. 3.). Der Rüffel ift kurz, 
über den Augen fteben fünf Köder, mit Fäden verfehen, 
die Augen felbit find groß, filberfarben und glänzend. 
Am Schwanze flehen auf jeder Seite drei Stacheln, 
zwei nach oben, einer nach unten. Der Körper ift von 
13, aus 7 Platten beftehenden Ringen umgeben, ber 
Schwan; hat 35 — 38 vierplattige Ringe, auf jeder 
ſolchen Platte ftehet in der Negel ein, mit einem Faden 
verfebener Köder, Die Farben dieſes Fifches aͤndern 
fehr ab. Bald ift er bleifarben, bald braun, ſchwaͤrz⸗ 
li oder grünlich, immer aber ift er etwas weiß geftreift 
oder gefledt. — Was den innern Bau betrifft, fo bat 
er eine ziemlich große Luftblafe, der Darmfanal macht 
faft Peine Biegungen, ber Magen ift weit, die Leber 
lang, fhmal und blaßgelb. Man findet dieß Fifchchen 
faft in allen Meeren, im Dfean, im Mittelmeer, und in 


hi 


+) regne animal, dd. 2, 11, 361. 
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dem inbifchen Okean. Nah Martens*) iſt ed ein 
munteres Thier, das fi häufig im Meere und in den 
Ragunen findet. Seine Größe fteigt von ſechs Zoll bis 
einen Fuß Länge. Es lebt von Meinen Meerwuͤr⸗ 
mern, Wafferinfetten und Meinen Fifcheiern. Man findet 
ed wegen ber fonderbaren Form, bie ed nad dem Tode 
annimmt, häufig in Kabinetten, — Man fchrieb diefem 
Fiſche fonft große Heilkraft zu umd noch jegt follen dieß 
die venetianifhen Fifher (nah Martens J. c.) thun, 
die Norweger ihn dagegen für Gift halten. 

2) H. foliatus, Shaw. (General -Zoology V. pl. 
180. — Syngnathus taeniolatus, Lacepede in Annales 
du Mus. d’hist. nat. IV. p. 203. 211. pl. 58. f. 3.) 
Um den Augentreis herum ſteht ein doppelter und vier 
einfahe Stacheln, fo wie eine Reihe Heiner Spigen. 
Ein langer, in ein haͤutiges Blättchen auslaufender Stas 
chel fteht oben auf dem Kopfe nahe am Naden, ein 
anderer mehr nach hinten, zwei andere fliehen nahe am 
After und drei Par andere auf der obern Seite bes 
Schwanzes. Alle diefe Blättchen tragende Stacheln find 
gezähnelt. Der Körper und der vordere Theil des Schwanz 
Jes find fiebenedig, die hintere Hälfte des Lehteren ift 
vieredig. Die Farbe ift röthlih mit unregelmäßigen, 
weißlichen, fehr kleinen Flecken. Diefer Fiſch, deffen Ränge 
wenigftend einen Fuß beträgt, warb an der neuholländis 
ſchen Küfte (Meerenge Bag) durch die Erpedition von 
Baudin entdedt. (D. Thon.) 

HIPPOCAMPUS (Palaeont,), Boccone (Museo 
di Fisica 281) verfichert, den Eindrud eines Fifches dies 
ſes Gefchlechtes auf einer Steinplatte gefehen zu haben. 
Vergl. Syngnathus, (H. @. Bronn.) 

HIPPOCARCINUS (Crustacea), Aldrovanb be 
zeichnete mit diefem Namen Krebfe, welche jest zur Gats 
tung Homala, Leach’s gezählt werben, (D. Thon.) 

HIPPOCASTANIN oder ÄSCULIN, ein eigener 
Stoff, den Fr. fanzoneri (f. Journ. der Pharm: 1825) 
in der Frucht des Roßkaftanienbaums (Aesculus Hippo- 
castanum) fand, und für ein Kaloid ausgibt, woflr aber 
noch mehrere Beweife erforderlich find. Nah Guibourt 
erfcheint zwar dasfelbe auf die Art, wie dad Chinin aus 
ben Gbinarinden durch Kalt dargeftellt, ald eine forms 
loſe Maffe von gelblicher Farbe, Anfangs füßlichem, nach: 
ber flehendem Geſchmack, die ſich in Alkohol und Äther 
loͤſt, und mit Schwefelfäure kryſtalliniſche Nadeln bildet, 
im Feuer ſchmilzt, fich aufbläht, und dann faft wie DI 
aufflammt. Ganz kalkfrei aber wirft das Asculin nicht 
auf blaue Pflanzenfarben, und loͤſt ſich dann eben fo 
wenig in Waffer auf. (Vergl. Pelletier's u. Gaven: 
tou’3 Analyfe der Roßkaftanienrinde in Buchner’s Rep. 
ber Pharm. XII, 2.) (Th, Schreger.) 

HIPPOCASTANUM VULGARE, AesculusHippo- 
castanum, Castanea equina (gemeine Roßkaftanie, 
afiatifhe wilde Kaftanie), ein zur Gattung 
Aesculus gehöriger fommergrüner Baum, welcher über 
100 Jahre alt wird, fich in einem angemeffenen Boden 





*) Reife nach Venedig IT. S. 410, 
%. Encytl.d.W. u, R. BweiteSec. VIII. 
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u einer Höhe von —— 60 Fuß erhebt und ſeine 
parrigen Aeſte weit ausbreitet. (Vergi. ben Art. Aescu- 
lus Hippoc.) Der Nutzen, den dieſer Baum leiſtet, 
iſt ſehr mannichfaltig, und es gibt wenig andere Bäume, 
welche ihn darin übertreffen. Denn das Holz, welches 
ziemlich dicht, fein langfaferig, nicht hart, aber zart und 
von Farbe gelblich weiß oder gelblih, nad dem Kerne 
zu bei alten Stämmen oft grau und bräunlich geflammt 
it, gebrauchen die Schreiner und Drechsler, die Form: 
ſchneider und Bildfhniger häufig, weil es fich wegen 
feiner Weich⸗ und Zartbeit wie Lindenholz und faft noch 
beffer bearbeiten läßt, Beige und Politur annimmt, und 
feinem Wurmfraße unterworfen ift. Jedoch fann es die 
Näffe durchaus nicht vertragen, weßbalb man es lıbers 
haupt vor dem Wechſel der Temperatur durch einen 
guten Ladfirniß zu fügen ſucht. Da die Wurzelſtücke 
oft flammig und ſchoͤn ausfallen, fo werden in neuern 
Zeiten fehr feine Möbel daraus gemacht, denen man die 
englaͤndiſche Zadpolitur gibt. Zum arg Des ed mins 
der gut; es befigt nur geringe Higfraft. Seine Kohle 
aber fann man mit Vortheil zur Bereitung des Schieß⸗ 
pulverd verwenden, bie Aſche gibt eine erprobt gute auge 
und mit Gyps vermengt ein vortrefflihes Düngmittel. 
Die Rinde, welche am Stammholze bräunlih aſchgrau, 
bei alten Bäumen aufgeriffen, an den Alten und Zweigen 
bräuner ift, ift zur Faͤrberei und Gärberei brauchbar, 
ertheilt dem wollenen Sage eine bräunlich=gelbe Farbe, 
und das damit gegärbte Feder wird fefter, dauerbafter 
und gefchmeidiger. Deßgleichen eignet fie ſich mit Effig 
ausgezogen zur Bereitung einer Zinte; die Flüffigkeit 
erfheint zwar Anfangs indigoblau, auf dem Papiere aber 
verwandelt fie ſich und wird ſchoͤn ſchwarz. Liber den 
arzneilihen Gebrauch der Rinde, fo wie der Früchte f. 
unter Aesculus. Nach andern Unterfuchungen hat erftre 
ihre fiebervertreibende Kraft nicht bewährt, auch ift fein 
dem Cinchonin aͤhnliches Alfaleid darin zu finden *), 
und gehört nur r den adftringirenben und der Faͤulniß 
wiberftebenden Mitteln. Wegen ihrer zähen Beſchaffen⸗ 
beit ift fie fehwer zu pulverifiren; obmebin verliert das 
Yulver bald feine Kraft, während die Rinde in Stüden 
lange Zeit von guter Wirkung bleibt. Im 9. 1826 
foftete der Zentner 18 fl., im Pfunde 12 bis 16 Kreus 
ve *5). Das Laub wird nicht allein im Winter vom 

othwilde, fondern auch von den Schafen, Biegen und 
dem Rindviehe gern gefreffen, auch kann man ed nad 
Dambourney zur Färberei benugen; ald Streu ift es 
ben Blättern der meiften übrigen Laubhoͤlzer vorzuziehen. 
Die zablreihen, fhönen, auf weißem Grunde rofenfarbig 
und gelb gefledten Blumen, bie fih an ben Spitzen 
der — in großen, aufrechten, pyramidenfoͤrmigen 
Trauben aus der nn bufchigen, ſchattenreichen 
Krone erheben, gewaͤhren nicht nur einen ſehr angeneh⸗ 





*) Bergl. Trommsdorffis 9.3. VI, 1. 8.113; Deffen 
Taſchenbuch ıc. 1824, S.1; Buchners Revertor. XII. ©. 217; 
Berl. Jahrb, XXIV, L ©. 77 uf. *) Eine große Menge 
Schriftfteller verbreiten fih uber die Heilkräfte der aftaniens 
rinde, muͤſſen aber hier übergangen werden, “2 
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men Anblid, fonbern werben aud von ben Bienen häufig 
beſucht. Die Fruchtkapſeln liefern, nebft dem Hoize 
und der Rinde, einen vortrefflichen Gärbeftoff; im einem 
Balten Aufguffe mit Waffer find fie zur Gäbrun ges 
neigt, und biefe Infufion gibt mit aufgelöftem Eiſen⸗ 
vitriole eine zum Schwarzfärben anmwenbbare Zinte. Vor⸗ 
* aber gewähren die Früchte in mancherlei Hin⸗ 
t wefentlice Vortheile, und würden nod größern 
Nutzen fchaffen, wenn man ihre ſtarke Bitterkeit, welche 
von einem fchleimig :barzigen Beftandtheile herrührt, auf 
eine. leichte Art wegfchaften könnte. Nah von Bon 
läßt man, um dieß zu erreichen, die gefchälten und in 
4 Theile zerfchnittenen Früchte 48 Stunden in einer Lauge 
von 3 Theilen Afche und 1 Theile mit Waſſer gelöfchten 
Kalks weichen, füßt fie dann in einem andern Gefäße 
10 Tage lang mit reinem, täglich erneuertem Waffer aus, 
worauf fie getrodnet und zum Gebrauche aufgehoben 
werben. Die auf diefe oder andere Weife ausgefüßten 
Früchte geben gutes und vieled Stärkmehl, das fich wie 
Kartoffel ehl, mit Getreidemehl vermifcht, zu Brot 
verbaden läßt. Geröftet und zu Pulver gemahlen, eignen 
fie fih vor vielen andern vorgefhlagenen Erfagmitteln 
zu einem Surrogat bed Kaffees. Ausgefüßt, zu grobem 
Pulver geftoßen und mit Weigenkleie vermengt, geben 
fie ein vortreffliches Futter für die Hühner, auch bitter, 
wie fie von Natur find, laffen fie ſich gekocht und unges 
kocht als ein nabrhaftes Viehfutter anwenden, und, wie 
man glaubt, follen fie bei den Schafen ein ficheres 
Mittel gegen das Faulwerden ſeyn. Das nicht an ihren 
Genuß gewöhnte Rindvieh gebt zwar Anfangs ſchwer 
daran; allein wenn eö einmal daran gewöhnt ift, fo frißt 
es fie eben fo gut, wie das Roth» und Schwarzmild, 
ür welches bie wilden Kaftaniennüffe eine annehmliche 
fung find. Nah Scopoli reinigen und heilen fie die 
Dferde, und Kroder behauptet, daß die Türken bie 
zerftoßenen und gemahlenen Früchte den Pferden, befons 
ders gegen die Drufe, mit gutem Erfolge geben, daher 
Einige von dieſem Gebrauhe den Namen Roßkaſtanie 
herleiten, während Anbere der Meinung find, Roß fei fo 
viel ald wild. Die zu Pulver gefloßenen Roßkaſtanien 
dienen als ein fräftiges Niesmittel; auch follen fich Haar: 
puder und Stärke daraus fertigen laffen; das aus ihnen 
bereitete Mehl liefert ein der gewöhnlichen Mandelkleie 
ähnliches Seifenpulver zum MWafchen der Hände und 
fann auch, wegen bed zufammenziehenben, alaunartigen, 
falzigen und feifenreichen Stoffes, zur Reinigung ber 
Leinwand, bed mwollenen Zeuges und ber Seide angewen⸗ 
bet werben *). Zum Bleichen hat man fie fchon lange 
benugt. In Stüde zerfchnitten, getrodnet und gefloßen, 
unb dann auf die gemöbnliche Art bereitet, follen fie einen 
feinen Leim geben; befonderd bat man das Mebl der 
bittern Roßkaſtaniennuͤſſe, unter den Buchbinderkleifter 
gemifht, ald ein Schugmittel wider den Buͤcherwurm 
empfohlen. Wegen ber großen Bitterfeit hat man bie 
Früchte auch flatt des Hopfens zum Bierbrauen benugt. 
Enblih hat man aus ihnen nicht allein Branntwein und 





*) Dergl, Berner öfonom, Samml, ıc. Bd. U. S. 943. 
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Effig, fondern auch ein zum Brennen taugliches DI ber 
reitet. Selbſt die Schalen ber Früdte brennt mm 
entweder in wohlverfchloffenen butirten Gefäßen zu einer 
fhönen fehwarzen Farbefohle, oder benust fie burch wie 
derholtes Austochen mit einem Zufage von Pottafche zum 
Färben der wollenen, mit Eifenvitriol vorbereiteten Zücher. 
Die Fruchtſchalen find auch zu Nachtlichtern brauchbar, 
wenn man fie, nachdem ein Zoch binein geftochen wor: 
den, wenigſtens 24 Stunden in DI legt, einen Dodt 
durchzieht, in ein Gefäß mit Waffer fegt und den Dodt 
anzlındet *). (Fr. Thon.) 

Hippocentauren, Hippokentauren, f. Kentauren. 

HIPPOCEPHALOIDES, von inzog, Pferb und 
xzerpehr, Kopf abgeleitet (Palaeont.), nannte man früher 
zuweilen in unwiſſenſchaftlicher Weife irgend einen Stein, 
der mit einem Pferdefopf eine allgemeine Ähnlichkeit wu 
haben fchien, und glaubte felbft einen foldhen im verftei: 
nerten Zuftande zu erkennen. (H. G. Bronn.) 

HIPPOCHRENES, franz. Hippocrene, (Palaeont.) 
Denyd de Montfort *) bat diefes Gefchlecht für eine 
foffite Konchylienart aufgeftellt, welhe zu famard’s») 
Roftellarien gehört, jedoch an der flügelförmigen Ausbrei⸗ 
tung des dußern Mundfaumes nicht, wie andere Arten, 
mit Einfchnitten verfehen if, Lamard und de Feruf: 
fac ?) hatten biefes Geflecht nicht angenommen; in 
Bronn’s Syiteme +) war es beibehalten worden, weil 
es damals ſchien, daß bie meiften fofjilen Roftellarien 
darunter bequem zufammengefaßt werben fönnten, und 
lebende Arten davon noch nicht befannt geworden waren. 
Nachdem ſich aber diefe aufgefunden und Defrance ’) 
nachgewieſen bat, daß beide Genera ganz in einander 
übergeben, indem feine Rostellaria costata mit zweilap⸗ 
pigem Flügel nur eine Varietät von R. calcarata Sow.°) 





*) 1) Willden, Berl, Baum. ©. 12; 2) Ejusd, Spec. plant. 
p- 265. n. 1; 3) 4iton hort. Kewens, I, p.499; 4) Zinn ayst. 
ed. Reit. IL. p. 493; 5) Hort. ups, 29; 6) Rock flor. germ. I. 
1. 557; 7) Royen ilor. Leyd. 463; 8) Haller ſi. helv. n. 1029; 
9) Boehm. fl. Lips. n.457; 10) du Ham, arb. 1.207; 11) Clus, 
hist. I.p.7; 12) C. Bauh. p.419; 13) Joh. Bauh. hist. I. p. 128; 
14) Scopoli fl. carn. I. P 268; 15) Rewss comp. bot. p. 248; 
16) /Filld. prodr. Berol, u. 419; 17) Leers fl. Herborn. n. 283; 
18) Mönch Hass. n. 813; 19) Reich fl. Moeno-Francof,. n. 244; 
20) Scholler Barb. n.302; 21) /Figgers prim. for. Holsat. p- 72; 
22) Dörrien pl. Nass. p. 252; 28) Tacg. Vind. p.63; 24) Nonne 
D. Erford. p. 209; 25) Zinn fl. Götting. p. 204; 26) Schrank 
bar. 1. 636: 27) du Rot Harb, Baum;. 1. S. 62; 28) Bork 
haufen Forfttot. S. 871; 29) Deffen Heflendarmft. Holzart. 
&.49; 80) Bechftein Forfibot, . S. 214 u. 533; 31) Partie 
Eehrb. f. Förfter 1.8.88; 32) Germershaufen Hause. V. 
u. a. m. Abbildungen: a) Cramer tab. 23; b) Schmidt 
öftr. Baumz. t. 38; c) Schkuhr t. 104; d) Kerner t. 304; 
e) Reitter et Abel t. 1; f) Kniphof cent. III. 0.3. 8) Oelhafen 
U. 37. 39 u.a. m, 

1) D. de Montfort Conchyliologie systematigae II. (1810.) 
p- 522— 524. 2) de Lamarck Histoire naturelle des animaur 
sans vertöbres. VII. (1822.) p. 191 — 194, 3) de Ferussae 
Tableaux systematiques des animaux Mollusques (1822)p XXXV. 
4) H. G. Bronn System urweltlicher Konchylien. (1824) p. 13. 
5) — —38 . Science. natar. XXI, (1821) 180, 
und . (1827) A J. Sowerby Mineral Concholo 
ST Great Britain ıL 349. 1 6 7. * 
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mit einlappigem Fluͤgel feie, fo kann man nur böchftens 
noch mit Blainville?), Rang*®) und Cupier?) 
Hippochrenes ald Subgenus zu Rostellaria bringen, 
Der Charakter nah Montfort war: 
„Testa libera, univalvis, fusiformis, spira elata acutaz 
„Columella callosa; Apertura dilatata, basi in cana- 
„lem acutum brevem terminata; Canalis alter e con- 
„junctis duobus labiis superne oriundus in spira 
„resurgens. Labium exterius in alam dilatatum.“ 
Die von Montfort angeführte Art ift H. macroptera, 
wozu nocd zu bringen feyn würden: Rostellaria colum- 
bata Lam., R.fissurella Lam. (R. lucida und R. rimosa 
Sow,), R. labiosa Defr., R. calcarata Som, *°) 
(H. G. Bronn.) 

‚. Hippoelid, Hippoclides, f. Hippoklid, Hippo- 

ıdes, 

HIPPOCRATEA L. Diefe Pflanzengattung aus 
ber erſten Ordnung ber dritten Linné'ſchen Klaffe bildet 
nebft den Gattungen 'Tonsella Vahl., Triceros Lour., 
Johnia Rozb. (nad Cand. Prodr.) und Trigonia Aubl. 
eine eigene natürliche Familie, nämlich die der Hippos 
frateen. Der Charafter der Gattung Hippocratea bes 
ſteht im einem fünfgetheilten, Meinen Kelch, fünf möndss 
fappenförmigen Gorollenblättchen, an der Bafis verwach⸗ 
fenen Staubfäden, querüber trompetenartig klaffenden 
UAntheren, einem einfachen Piftil, und drei zufammen 
hangenden, zweiflappigen Kapfeln mit zwei bis vier, an 
der Bafis peflägelten Samen. 1) H. arborea Roxb, 
(corom. Ill. t. 205.) baumartig, mit Mletternben Zwei⸗ 

en, gegenüber ſtehenden, ablangen, borfti augefpigten, 
feingelägten Blättern, in den Blattachfeln ftehenden Dols 
bentrauben, und gg eh Stu zweifamigen Kaps 
fein. In Oftindien. (H. disperma Vahl. En.) 2) H. 
excelsa Kunth.Syn., baumartig, mit vierwinfeligen Zwei⸗ 
gen, elliptifch » ablangen, langzugefpigten, wellenförmig« 
geferbten Blättern, zweigefpaltenen, vielblumigen, puls 
verig = frummbaarigen Blübtenftielen, welche kürzer, als 
die Blätter find, und meift mit vier Staubfäden in jeder 
Blume. In Merifo. 8) H. indica W. Sp. pl., baum: 
artig, mit Hetternden Zweigen, A ftehenden, 
ablangen, flumpfen, feingeferbten Blättern, und in den 
Blattachfeln flebenden Doldentrauben, In Dſtindien. 
Abgeb. in Rozd. corom. Il. t. 130. 4) A. obtusi- 
folıa Rozö. fl. ind., flrauchartig, mit gabeltragenden 
Zweigen, ablangen, flumpfen, glattrandigen Blättern, in 
ben Blattachfeln und am Ende ftehenden Doldentrauben, 
und umgefehrt eiförmigen, vierfamigen Kapfeln. Auf der 
Küfte Koromandel. 5) H. macrophylla Yahl. Ea., mit 
ablangen, an der Bafis abgerundeten, langjugefpisten, 
attranbigen, oben widerfcheinenden Blättern. In Sierra 
ne. Diefe ift, wie bie folgenden Arten, ein ſtrauch⸗ 
artiged Gewaͤchs. 6) H. paniculata Yahl. En., mit 





7) D, de Blainville Manuel de Malacologie (1825) p. 395. 
8) Sander-Rang Manuel dhist. nat. des Mollusques (1829) 
p- 221. 9) G. Cuvier le rögue animal, Ile edit. III. (1830) 
p- 108, 10) 3. Sowerby Mineral Conchology of Great Britain 
taf. 349. Ge 6.7. 
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ablangen, an beiden Enden verfhmälerten, gekerbten 
Blättern, und anflebender Rispe. In Sierra Leone 
und auf St. Domingo, 7) H. ovata Lam. (Illustr. I. 
28. £2) mit ablangen, ziemlich flumpfen, geferbten, 
auf beiden Seiten unbebaarten Blättern, in den Blatts 
achſeln flebenden, auögefperrten Riöpen, und ovalen Kaps 
fein. In Beitindien. (H. volubilis L. Syst., elliptica 
Kunth, Syn.) 8) H. verrucosa Kunth. ed Hletternd, 
mit drehrunden, warzigen Zweigen, elliptifch : ablangen, 
etwas zugefpigten, entfernt feingefägten Blättern, unbe 
baarten, den Blättern an Ränge gleichenden Rispen, und 
umgekehrt eiförmigen Kapfeln. In Neus Granada und 
Mexiko. (A. acapulcensis Kunth.) 9) H. celastroides 
Kunth., Schlingpflanze mit bdrehrunden, unbebaarten 
Zweigen, ablang »lanzettförmigen, borflig zugefoigten, 
entfernt feingelägten Blättern unb gabeligen Rispen, 
welche kürzer ald die Blätter find. In Merifo. 10) H. 
acutiflora. Sess. (in Cand. Prodr.), mit ablang » ovalen, 
genähnten Blättern, gabeligen Riöpen, welche kürzer als die 
lätter find, zugefpisten Blumenblättchen und umgekehrt 
eiförmigen Kapfeln. Ebenbaf. 11) H. obcordata Lam, 
(Il. I. t. 28. £. 1.), mit eifdrmig slangettförmigen, gefäg« 
ten Blättern, im den Blattachfeln offen lebenden Akon 
und umgekehrt » herzfoͤrmigen Kapfeln. In Südamerifa, 
(H. scandens Jacqu. am. t,9.) 12) H. laevigata Vahl. 
En,, mit eiförmig : ablangen, ziemlich flumpfen, unbeuts 
lich geferbten, oben widerſcheinenden, unten, wie die Blatts 
ftiele, rothbraunen Blättern, und offen in ben Blattach⸗ 
feln flehenden Rispen. In Cayenne. (H. discolor Meyer 
essequ.) 13) H. viridis R. et P. (Fl. per. I. t. 74 
f. a.), mit ablangen, ziemlich fl en, unbeutlich gefäg« 
ten, auf beiden Seiten glatten Blättern, wenigblumigen, 
in ben Blattachfeln ftehenden, fehr kurzen Blübtenftielen, 
unb umgelebrt eiförmigen, ausgerandeten Kapfeln. In 
Peru und Brafilin. 14) H. comosa Sw. Fl. ind. occ., 
mit faft —— — en, langzugeſpitzten, glatt⸗ 
randigen Blättern, vielgetheilten, haarförmigen Blattſtie⸗ 
len und eiförmigsablangen, vierfamigen Kapfeln. Auf 
©t. Domingo. 13) H. velutina Afzel. (in Spreng. 
Neuen Entded.), mit ablangen, zugefpigten, ſcharf anzu⸗ 
fühlenden, glattrandigen, unten, wie die Zweige, roth⸗ 
braun shaderigen Blättern, und in den Blattachfeln ſte— 
henden, gabeligen Rispen. In Gujana, Brafilien und 
Guinea. 16) H. emarginata Rudg. (pl. guj. 10. t.8.), 
mit umgefebrt=eiförmigen, ausgeranbeten, glattrandigen, 
unbehaarten Blättern, raub anzufühlenden Zweigen, in 
den Blattachfeln ſtehenden Rispen und rundlichen Anthes 
zen. In Gujana. 17) H. uniflora Sess. (in Cand, 
Prodr.), mit berjförmig :ablangen, glattrandigen Bläts 
tern, einblumigen Blühtenftielen und umgekehrt herzfoͤr⸗ 
migen Kapfeln. In Mexiko. — S. Spr. Syst. I, 178. 


(Sprengel.) 
Hippocrates, f. — — 
Hippocrates Ärmel, f. Hippokrates Ärmel. 
Hippocratica facies, f. Hippokratisches Gesicht. 
Hippocraticum vinum, f. Hippokras. 
Hippocratıs Manica, f. Hippokrates Ärmel. 
HIPPOCRATIS VAPOR, Vapor — an i⸗ 
2 
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malifher Dunft, die im lebenden thierifchen Körper, 
im Zellgewebe und auf der Oberfläche des Hautſyſtems 
abgefonderte dunftförmige Feuchtigkeit, welche die Theile 
weih und fchlüpfrig erbält. Den Namen vapor Hip- 
pocratis erhielt dieſes Sekret nach einer Stelle im dten 
Kap. der dem Hippoktates zugefchriebenen Schrift „de 
arte“, (Wiegand) 

Hippocrene (Alt. Geogr.), f. Hippokrene, 

Hippocrene, f. Hippochrenes, 

HIPPOCRENES ( Palaeont.), ift zweifelohne bie 
richtige Schreibart flr Hippochrenes, daber fie auch nad) 
Montfort von allen &xhriftflelern angenommen wor⸗ 
ben if. Vergl. Hippochrenes, (H. 6. Bronn.) 

Hippocrenes, Montfort (Mollusca) f. den Art. 
Rostellarıa, 

HIPPOCREPIS L. Eine Pflanzengattung aus der 
natürlichen Familie der Leguminofen und der legten Orb» 
nung der 1Tten Linnefchen Klaffe, deren Charakter in 
einem fünfgezähnten Kelch und einer zufammengebrüdten 
Gliederhülfe, deren Naht buchtig ifl, befteht. 1) H. ba- 
learica Jacqu. (Icon. I. t. 149.), ftrauchartig, mit win: 
kelig⸗ zufammengedrüdten Zweigen, linienförmig sablangen, 
flumpfen Blättern, und boldenförmigen, langgeftielten 
Blühten, Auf den balearifchen Infeln. 2) H. barbata 
Lour. cochinch., ftrauchartig, mit gedreiten, eiförmigen, 
unbebaarten Blättern, ährenförmigen Blühten und bärtis 
gen Gliederhülfen. Diefe Art, melde in Godindina 
waͤchſt, ift noch zweifelhaft. 8) H. comosa L. Sp. pl., 
frautartig, perennirend, mit auffleigendem Stängel, ges 
fiederten Blättern, umgekehrt eiförmigen, feft ausgerans 
beten Blättchen und doldenartigen Blühten. Im mittleren 
Europa. Abgeb. in ber Engl, bot, t.31. 4) H. mul- 
tisiliqua L., Sommergemädhs mit fpathelförmig : liniens 
förmigen Blättchen, doldenförmigen Blühten und ganz 
ebenen, am untern Rande gleichförmigen Glieberhülfen, 
beren Lappen, welde bie men von. einander unters 
f&heiden, ausgerandet find. Im füdlihen Europa. 5) H. 

lauca Tenor, neapol., perennirend, mit fpathelförmigen, 
chwach audgerandeten, fhimmelgrünen Blättchen, dolden⸗ 
fürmigen Blühten und faft —— ſcharf anzu⸗ 
fuͤhlenden Gliederhülſen, deren Lappen, welche die Samen 
unterfcheiden, konver und etwas von einander entfernt 
find, In Neapel und Sizilien. 6) H. biflora Jacqu., 
aufrechtes Sommergewähs mit umgekehrt eiförmigen, 
—— Blaͤttchen, zweiblumigen, abgekuͤrzien, 
n den Blattachfeln ſtehenden Bluͤhtenſtielen und ebenen 
Gliederbülfen, deren Rappen, welche die Samen unters 
ſcheiden, faft vieredig und ausgerandet find. Wahrſchein⸗ 
lich im füblichen Europa. 7) H.ciliata W. Berl. Mag., 
ziemlich aufrechtes Sommergewaͤchs mit fpathelförmigs 
» finienförmigen, faft auögerandeten Blättchen, zweis bis 
breiblumigen Blübtenftielen und ebenen Gliederhülfen, 
beren Samen am unteren Rande bärtig find. In Spas 
nien, bei $rejus in ber Provence, in Sizilien, Taurien 
und auf der Infel Melos im ägdifchen Meere. (H. annua 
Lag., dicarpa M. B. taur. cauc.) 8) H. unisiliqua L., 
ziemlich aufrechted Sommergewaͤchs mit keilfoͤrmig⸗ liniens 


— 3322 — 


HIPPODAMEIA 


förmigen Blättchen, fehr kurzen, einblumigen Blübter 
flielen und ebenen, aufrecdhten, auf beiden Seiten gewim: 
en Gliederhülfen. Im füblihen Europa. — S. Spr. 
yst. 11], 323. Sprengel.) 


©. * C Hippok 
ippoeura, ſ. Hi ura. 
Hipp dam (von Site), f. Hippodamos. 
HIPPODAMAS (Innodauas), 1) Sohn bes Ache⸗ 
1008 und der Perimede *), foll nah Dvidius **) die Peris 
mele erzeugt haben, welche vom Flußgott Acheloos ver: 
führt wurde. Ihr Vater, darüber erzürnt, ſtürzte fie ins 
Meer und Pofeidon verwandelte fie auf des Vaters Bitten 
in eine der Echinaden. Der Mytbos foll erklären, wie 
die fünf oder neun Infeln an der Mündung des Achelees 
im ionifhen Meere entftanden find. Eine andere Sag 
macht Euryte zur Tochter des Hippodamas und zur Gr 
mablinn deö Porthaon, welcher mehrere Söhne und Steroxe, 
bie Mutter ber Seirenen von Acheloos, zeugte *** } 2) ein 
Sohn des Priamos, welchen Achilleus tödtete +). 
(Schincke.) 
Hippodame, f. d. folg. Art, Hippodameia. 
HIPPODAMEIA (Innodausa), werden 1) zwei 
Töchter bed Danaos genannt, deren eine fich mit Iſttos, 
bie andere mit Diokoryſtes *) vermaͤhlte. Heyne *) ver: 
mutbet den Namen der Gemabhlinn des Diokoryſtes bei 
Paufanias ?) in Adsodaneıa oder Pilodause, weil 
diefe auch Danaiden find. 2) hieß fo nah Diktys II, 17) 
die Geliebte des Achilleus, welche von ihrem Vater Brifes 
auch Brifeis genannt wird (f. den Art.). 8) Gemahlinn 
bes Königs von Ormenium, Amyntor, welde ihm Phönir 
ebar. Eiferfüchtig auf die Beifchläferinn ihres Gemahls, 
berredete fie ihren Sohn, diefelbe zu verführen. Bald 
erfuhr ed der Vater und rief unter gräßlihem Fluch 
Daß nie figen möcht auf feinen Anien ein Soͤhnlein #), 
die Erinnyen. 4) Andifes Tochter, Schwefter des Aneias 
und Gemahlinn des Alfathoos. In ihrem Haufe wurde 
ÜÄneias erzogen *). Sie glänzte vor allen aufblühenden 
Jungfrauen an Schönbeit, Kunft und Zugenden und 


ward darum bie Gattinn bes edelften Mannes im. 


weiten Lande der Zroer. 5) Gemahlinn des Zapithen: 
fürften Deirithoos, Tochter des Atrar oder des Akaftos *) 
oder auch des Aoraftos”), melde von Plutarchos ®) Dei: 
dameia und vom Propertius ?) Iſchomache0) genannt. 
Sie gebar ihrem Gatten den Polypdetes und farb in 
der Blübte ihres Lebens"), Nah Doid“*) molte 
Irions Sohn Hippodame (fo wird Hippodbameia abges 
kürzt) beimfübren und lub die trogigen Kentauren 

aftlihen Mable. Feſtliche Luft durchſchallte die Königss 
urg; da wollte Eurytos (Eurgtion bei Homeros), vom 


*) Apollodor, I, 7.5.  **) Metam. VIII, 592. ) 4pol- 
lodor. 1, 7, 10. ) Apollodor. II, 12, 13. Hom, Il. XX, 401. 

1) Apollodor. II, 1, 4. 2) ad ar l. l. p. 122, 
3) IV, &0, 2. NI. IX, 448. 454—456. und dazu bie Schol. 
5) II, XIII, 428, ° 6) Hygin. Fab. 38. 
Propert. II, 2,61. 8) Theseus. c. 35. ) 10) von 
Toyw und zayn, die Aampfliebende, 11) Diodor. Sic. IV, 65. 
12) Ovid. Metam. Xll, 209 —535. 


( 
Hippocrepis-Natter, f. Coluber (1 Sect. XX1.B, | 


| 
| 
| 


HIPPODAMEIA 


Weine glühend, bie Braut und bie feine Stammes bie 
übrigen von ihnen erkornen Frauen entführen. Verwir⸗ 
rung entftebt und Theſeus befreiet die Jungfrau, Nun 
vergreift fi Eurptos an Theſeus, wird aber von ihm 
burch den Wurf mit dem alterthümlichen Hochzeitskruge 
zu Boden gefchleudert. Seine Stammgenofjen bereit, 
feinen Tod zu rächen, ergreifen ald Waffen, was zum 
fröhlichen Schmaufe vorhanden war; 53 Kentauren und 
18 Lapithen kämpfen furchtbar gegen einander, der Gieg 
blieb lange unentſchieden, bis erflere unterliegen. Diele 
fürmifche Hochzeitfeier, welche gewöhnlich zu den Kens 
tauromabien gerechnet wird, ift von den alten Künftlern 
oft dargeftellt worden. Pandnos und Polygnotos baben 
fie mit dem Pinfel verfucht. 6) eine Tochter des nos 
mao3, Königs von Pifa in Elis, und der Enarete, von 
Akriſios ffammend, auh Hippodame genannt *?), eine 
—— von vorzuͤglicher Schoͤnheit. Andere nennen 
ihre Mutter Afterope, Sterope oder Eurptbä**). Furcht 
vor der Zukunft, welche ein Drakelſpruch, Önomaos werde 
fterben müffen, wenn feine Zochter fich vermähle *%), vers 
gt hatte, oder wie von Andern erzählt wird, ftrafbare 
iebe bes Vaters zur Tochter *°) ftellten den Bewerbern um 
ibre Dand bie ſchwere Bedingung, im Magenrennen ben 
Nater zu befiegen oder als Befiegte den Tod zu erleiden*”); 
Phyll a aber und Harpinna *8), feine Roſſe, flogen ſchneller 
ald der Norbwind *?). Dreizehn Freier waren ſchon durch 
feine Hand gefallen; doch wagte Zantalos Sohn, Pelops, 
König von Etid, nachdem er dem Pofeidon geopfert und 
um Sieg ibn angeflebt hatte, mit ibm in die Schranfen 
zu treten. Nach fpäterer Sage beftah er Myrtilos, den 
Diener (Stallmeifter) des Onomaos, durd das Verfpres 
chen, ihm bie Hälfte des Königreiches zu geben ober 
Hippodameia in der erflen Nacht zu überlaffen 2°), was 
fogar diefe felbft zugefichert haben fol**). Treulos zog 
dieſer nun bie Nägel heraus, welche tie Räder an der 
Achſe feithielten und ftedte dafuͤr waͤchſerne ein **); beim 
Wagenrennen fielen die Mäder natürlih ab und Pelops 
erhielt die Jungfrau, flürzte aber den Moyrtilos, als dies 
fer ben verfprochenen Lohn forderte, ind Meer, welches 
nad ihm dad mprtoifdge genannt wird 22). Hippodas 
meia warb Mutter mebrerer Söhne: Hippalkas, Alkeus, 
Thyeſtes **), und lebte mit Pelops böchft glüdlich und 
fliftete der Here aus Dankbarkeit feftlihe Spiele 2°). 
Aber nicht freundlich behandelte fie den ihrem Gatten 





13) Fiygin. Fab. 84. Pirgil. Georg. IN, 7. u. daſ. Servius: 
Graeca, guae in f exeunt, plerumgue ipsum 5 in J4 (oder ua) 
solvant, ut Hippodame Hippodameıa, Eustatä, Schol. ad Dionys, 
p- 26. 14) Muncker ad Hygin, Fab, 94, ed. van Stavern, 

„160. 15) Diodor. Sic, IV, 75. Schol. Apollon, Rhod. 1,752. 
6) Hygin. Fab. 253. Tzeizes ad Iykophr. 156. 17) Pıindar, 
Olymp. X,60. 1,112 — 145. 18) Lycophr. 166. Pausan, V,21. 
19) Hygın. Fab. B4, 20) Hygin. Fab, 225. Pausun, VIII, 14. 
21) Servius ad Firgil. Georg. Ill, 7. 22) Treszes ad Lykophr. 
156. Muncker ad Hygin. Fab. 84. p. 162. van Stavern, 23) 
Hygin, Fab. 84. Schol, ad Euripid, Orest. 982. Schol. Apoilon. 
Rhod. Ill, 12. 13. Schol. ad Aristoph. Equis. 585. 998, 24) 
Hygin. 1. 1. und Muncker tazu, welcher die Verſchledenhelt der 
Damen der Söhne angibt. 25) Pausan. V, 16.5 f. ten Art. 
re. 
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von einer Beifchläferinn geborenen Sohn, Chryſippos; 
er fand feinen Tod durch ihre Eöhne 25). Pelops ems 
fand diefen Verluft fo fehr, daß er fie verfließ, weßhalb 
e nah Miden in Argolis flohe und dort entweder vor 
Kummer und Reue ftarb oder fich felbft ven Tod gab”), 
Ein Drafelfprud erhob fie zur Ehre einer Heldinn; denn 
Pelopd mußte ihre Gebeine nad Elis bringen laffen, wo 
man fie verehrte. Zu Olympia fland ihr Tempel, Inmo- 
dauıov 8), Dichtern und Künftlern gab diefe tragifche 
Erzählung reihen Stoff zu Dramen und Denfmälern, 
und wie verfchieden fie auch mitgetheilt worden *?), das 
Giebelfeld der hintern Seite bed Zeustempel3 zu Olympia 
war, man weiß nicht von welchem Künftler, mit dem 
Wettlampf des Önomaos und Pelops gefhmüdt ?°). 
(Schincke.) 
Hippodameia (Geogr.), f. ben folg. Art. Hippo- 


100. 
HIPPODAMION (forum), "Inmoddusios dyooc, 
Ianodausia, war ein freier Pla in der athendifchen 
Hafenftabt Piräus, Der Milefier Hippodamos, welcher 
bort wohnte und ein gefchidter Baumeifter war, hatte 
biefe Hafenftadt von Athen, mit welcher fie früher zufams 
men bing, gewiffer Maßen gefchieben und daraus eine 
befondere Stadt gebildet. Er fchenfte dem Gemeinweſen 
fein eigenes Haus und der von ihm angelegte Marktplatz 
erhielt von ihm ben Namen. Die Bauart, welde er 
biebei anmenbete, war neu, und wurbe bie bippodbameifche, 
Toonog innodausıog, genannt. Saͤmmtliche darauf bes 
züglihe Stellen find von Meurfius in Atticis Lectio- 
nibus lib. V. c. 19. p. 282 gefammelt. (Kanngiesser.) 
"HIPPODAMISCH nennt man alles zur Pferdes 
malerei Gebörige; das Hippobamifche der Stellung, ein 
befonders gern gebrauchter technifcher Ausdrud, umfaßt 
Ales, was zur Charakteriftil des Pferbeö gerechnet wird. 
R 


HIPPODAMOS aus Milet. Nach Ariftoteles (Polit. 
II, 8.) war er ein Zeitgenoffe bes Themiſtokles und bei 
der Anlage des Piräus befhäftigt *). Ariftoteles ſchil⸗ 
dert ihm nach feinem Außern ald einen ehrgeizigen Sons 
berling, und nennt ihn ald den erfien, der ohne Stats: 
mann zu fepn, über bie befte Statöverfaffung nachgedacht 
und tie Eintheilung der Staten erfunden habe, Er nahm 
drei Stände im State an: Künfller, Aderbauer und 
Krieger, und theilte dad Gebiet in Privatgebiet, welches 
den Aderbauern gehören follte, im oͤffentliches Gebiet, 
wovon bie Krieger ernährt werben follten, und in heiliges 


dam 


dar. Ol un. Schal * Rhode. 
Pindar. Olymp, I sqq. Schol. on. Rhod, I, 752 * 
Bchcl, Mwohrd, Tossa 508. Haserab ix Wollen 46 sen. 

hatos 0, Pseudolukian. in Charid. Tom. Ill. p. ei. 


Tezetzes ad Lykophr. 156. Hom. Schol, Il. 11,204. Ovid, Metam. 
F *5 3) Mever Geſchichte d. bild. Kuͤnſte. 2te Abtheil. 


) Er war ein Baumeiſter aus Milet oder Thurlon, der zur 
Zeit der Perferkriege den Dafen Peirdeus bei Athen entweder felbft 
erbaute oder dach mit Mauern umgab, Hippocrasion s. v. "Inno- 
dans, (4. Horner.) 
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Land, welches dem Götterbienft beflimmt feyn follte. 
Kerner nahm er auch dreierlei Arten von Gefegen, und 
drei Gegenflände richterliher Beurtheilung (Imjurie, 
Schaden und Todſchlag) an. Ariſtoteles geht diefe und 
andere feiner Einrichtungen an bem angeführten Orte 
audführlich durch. (A. Wendt.) 
HIPPODATES wirb Xolos, der Gott der Winde, 
genannt, weil er ein Enkel des Hippotes war”). 
(‚Schincke.) 
HIPPODES, nad Sornandes **) eine Infel des indi⸗ 
{hen Okeans, ſuͤdweſtlich, wie es fcheint, von 


en. (R. 
IPPODETES. ‚Irnnoöirns*), Hippodetos, Hip- 
podotos, ber Pferdebinder, wirb Herafled genannt *), weil 
er die Pferde der Drchomenier, welche Theben bis auf 30 
Stadien ſchon fi) genähert hatten, an die Streitwagen fo 
kuͤnſtlich feſſelte, daß fie nicht losgebunden werden fonns 
ten *). Unter biefem Namen verehrte man ihn in Böotien 
und erbaute ihm einen Zempel*). Wahrſcheinlich hat 
davon der fo genannte Heraklesknoten, eine alte, für den 
phönififhen Handelimann unauflösliche Verfiegelung oder 
Verſchließung, Urfprung und Namen ?), (Schincke.) 
Hippodiarrhytos, f. Hippo Nr. 7. 
HIPPODIKE (’Iraoöixn), war eine ber 50 mit 
verfchiedenen Battinnen erzeugten Töchter +) des Danaos, 
und zwar mit Herfe erzeugt, welche ſich mit Idas vers 


lobte — * ermorbete, Vergl. Danaos. (Schinche.) 
OdOCUus . 
Bossa —* ſ. Hippodetes. 
HIPPODROME, 1) eine der 50 Töchter des Thes⸗ 
pios ++); 2) ein Fleden in Mauretanien. (R.) 


Hippodromos, (alte Geogr.) ſ. Hypodromos. 
HIl'PODROMOS, Roßlauf, ſ. Rennbahn; über bie 
beiden berühmteften, ben zu Diymp und ben zu Gons 
ftantinopel f. die Art. Olympia und Constantinopel 
(1fte Sect, XIX. ©. 130). CR.) 
BIPPODROMOS ('Innodgöuog), ein Sohn de 
Herakles, mit Anthippe, einer der 50 Töchter des Thes⸗ 
piod, gezeugt +++). (Schincke.) 
HIPPOLROMOS, Hippodromus, ein Theffalier, zu 
Ausgang des 2ten und im Anfange des Sten Jabrh. 
unferer Zeitrechnung blübend, galt bei feinen Zeitgenoffen 
für dad Ideal eines Sopbiften und fland defhalb in 
außerorbentlihern Rufe. Die Eigenfhaften eines ſolchen 
volltommenen Sophiften waren eine unabhängige, frei 
finnige Dentart, weldye furchtlos der Wahrheit ihr Recht 
gibt, ein re Urtbeil in Sachen des Geſchmacks, eine 
ausgebreitete Vielwiſſerei, beſonders in der poetifchen und 


Ovid. Metam, IV, 663. X1, 481. 
De rebus Getic. p. 79. 
1) ‘Inmodöros vulgo "Inmodiems, Hesrch. umd in. 
2) Hesych. und Phavorin, s, v. "Inmodling — 6 Ir’ Oyeneü 
Tiumperog ol dt ir Bijßuc. 3) Pausan. IX, 26, 1. Polyaen, 
1, 3,5. Divdor. Sic. XV, 79. Schol. Pindar. Olymp. XIV, 2. 
4) Pausan. 1. 1. 5) Böstiger Amalthes. Br. 1. ©. 112, 
) Apoliodor. 1, 1, 9. 
) Apolloder. 11, 7. amı Eude. 
) Apollodor. 11, 7, B. 
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biftorifchen Literatur, eine auf jeder Stelle fertige und 
fruchtbare Erfindungskraft, weldhe für jeden aufgegebenen 
Gegenftand fogleih dem paffendften Entwurf trifft und 
die angemefjeniten Ideen entwidelt; ferner die Geſchick⸗ 
lichkeit, diefe Ideen ohne Zeitverluft und weitere Vor⸗ 
—— zweckmaͤßig und witzig zu verbinden, geſchmack⸗ 
voll und geiſtreich einzukleiden und in einer aus dem 
Stegreif gebaltenen Rede, mit Anſtand und Würde und 
nah ben Regeln der Deflamation fo vorzutragen, daß 
fie den raufchenden Beifall der Zuhörer erwarben. Kam 
dazu, was bei Hippodromos ber Fall war, eine durch 
Reichthum geficherte, behagliche Lage als Bürger, fo blieb 
Nichts zu wünſchen übrig. Hippodromos hatte fich aller 
diefer Eigenfcaften, die theild von der Natur und bem 
Glüde gegeben, theild durch Anftrengung erworben wors 
ben, zu erfreuen. Er war zu Larifja, einer blühenden 
Stadt in Theſſalien, geboren, wo fein reicher Vater eine 
große Pferdezucht hielt, welche in Theffalien großen Ge 
winn brachte. Er fludirte in Athen, wo ber Sophiſt 
Chreſtos fein Lehrer wurde. Späterhin ward er weis 
mal zu ber Ehre berufen, den Vorfig bei den pythiſchen 
Spielen zu führen. Hier überftrahlte er durch Reichthum 
und durd die auf die Spiele gewendete prachtvolle Aus» 
rüftung feine Vorgänger und zeigte unbeſtechliche Gerech⸗ 
tigkeit in feinem Urtbeile über die Leiftungen der Preiss 
ringer. Unter Andern hatte ein Tragoͤdienſpieler aus 
Byzanz den Vorzug verdient, diefer warb ihm aber nicht 
zuerfannt, weil die Kampfrichter, aus Furcht vor dem 
Kaifer Septimius Severus, ber bie gegen ihn empört 
ewefene Stadt Byzanz hart beftraft hatte, ihm keinen 
ubm einräumen wollten. Allein Hippodromos erklärte, 
daß er, tro& des meineidigen und ungerechten Ausfpruches 
der Kampfrichter, dem Clemens, denn fo hieß der Schau- 
fpieler, den Preis zuerfenne, und er hatte die Genu 
tbuung, daß der Kaifer fein Urtheil beftätigte, als ein 
anderer Schaufpieler an denfelben appellirt hatte. Er galt 
nun für den feinften Kenner der Schönrebnerei und für 
ben untrieglihften Beurtbeiler derfelben, baher er überall, 
wo Sophiſten ihre Reben hören ließen, eingeladen wurde, 
um über deren Werth zu entſcheiden. Dieß that er vors 
zügli in Athen und zu Diympia in einer Weife, daß 
er zugleich feine Meifterfchaft zeigte. Denn wenn etwa 
ein Stümper fein Thema ſchlecht behandelte, dußerte ex 
auf urbane Art fein mißbilligendes Urtheil und nahm 
feine Stelle ein, führte den Gegenfland nad feinem 
inne aud und zeigte in einer meifterbaften Rebe, wie 
die Sache behandelt werben müffe. Er erhielt enblich 
felbft in Athen einen Lehrftuhl der Sophiſtik, allein weil 
fein Eigenthum in Theffalien litt und feine Frau in ihm 
drang, beöfelben zu warten, gab er benfelben nach vier 
Jahren wieder auf. Auch in Zbeffalien blieb er feinen 
Studien treu, befuchte die griechifchen Feflverfammlungen 
und trug Prunkreden vor, um nicht unbefannt zu wer⸗ 
den. Die beflamatorifchen Übungen unterließ er weder 
auf dem Lande noch in der Stadt, auch nicht auf der 
Reife. Er hatte das Meifte und Beſte der griechifchen 
Literatur auswendig gelernt und fich durch vieles Lefen 
mit allen Gegenftänden befannt gemacht, wobei ihn ein 
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glückliches Gedaͤchtniß unterftügte. Hiedurch hatte er fi 
in den Stand gefegt, über Alles aus dem Stegreif zu 
reden und mit ben Worten, Gedanken und Wendungen 
der berühmteften Dichter und Redner feinen Vortrag aus⸗ 
ufbmüden. Einſt befuchte er Smyrna und trat fogleich 
n die Schule des Megiftiad ein, dem er nach einer kurs 
= Unterredung und ohne ſich zu erkennen zu geben, den 
orfchlag machte, die Kleider zu wechfeln. Als Hippos 
dromos, ſtatt feiner Chlamys, ben Lehrmantel umges 
bangen hatte, forderte er von Megiftiad eine Aufgabe 
zur Abhaltung einer Prunkrede. Kaum hatte er aber 
egonnen, fo erkannte Megiftias, welcher ihn Anfangs 
fir wahnfinnig gehalten, in ihm einen Meifter und bat 
ogleich dringend, fih zu nennen. Kaum batte er feinen 
Namen angegeben und erklärt, daß fein Zweck fei, ſich 
bei einem fo berühmten Lehrer zu üben und bie Art des 
ionifchen Vortrags kennen zu lernen, als fogleih auf 
das fchnell verbreitete Gerücht die Gebildeten der Stadt 
— firömten, um den Hippodromos zu hoͤren. 
iefer wiederholte das, was er bereits vorgetragen hatte, 
aber auf neue Weife und erntete großen Beifall. Diefe 
Leichtigkeit, Öffentlich zu fprechen, durch Talent unters 
fügt, war durch vieles Leſen und befländige Übung ers 
worben worden. Man, hatte etwa dreißig Prunkreden, 
unter welchen bie mit dem Zitel die Katander, die 
Sfytben, und Demaded, ber nit von Alerans 
der, als diefer in Indien ift, ablaffen will, bie 
vorzüglihften waren. Er hatte auch mufifalifche Com⸗ 
pofitionen verfertigt, nach benen gelungen wurde. Er 
farb im fiebenzigften Jahre feines Alters *). 
(Pet. Friedr, Kanngiesser.) 
HIPPOGLOSSUM ober- HYPOGLOSSUM, nanns 
ten die Alten den Ruscus Hypoglossum (zjungens 
biättriger Mäufedorn auch Zäpfleinbrufg). 
©. barlıber den Art. Ruscus. (Fr. Thon.) 


HIPPOGLOSSUS, Cuvier (Pisces), eine Fifchgats 
tung: gefondert aus Linné's Gattung Pleuronectes, 
ebört nah Cuvier's neuefter Anordnung unter die 
alucopterygiens subbrachiens (lateinifche — gibt 
dieſer Schriftiteller nicht davon), und unter die Familie 
ber Poissons plats (Cuvier regne animal. &d. 2de. II. 
340). Nädhft den Kennzeichen, welche fie mit der Haupts 
attung Pleuronectes (f. den Art.) gemein bat, unters 
Apeibet fie fih durch folgende Kennzeichen. Ihre Rüdens 
floffe gebt mur bis über das obere Auge und läßt, fo wie 
die Afterfloffe, zwiſchen fi und der Schwanzfloffe einen 
leeren Raum; bie Form iſt lang rhomboidal. Kinnladen 
und Keblkopf ſind meiſt mit ſtarken, ſpitzigen Zaͤhnen 
beſetzt. Die merkwürdigſten Arten find folgende. 
1) H. septentrionalis, nodis (Pleuronectes Hip- 
ossus L.) Bloch Fiſche Zeutfchlands II. f. 47. (die 
arbe verfehlt) Faber Fiſche Islands S. 148. Derf. 
in DOfen’s Ifis (XXI. ©. 888.) bie Heilbutte, Heilbutts 
ſcholle. Islaͤndiſch Flydra (in der Edda), Heylag- 
Fiskr, die jüngere Greipu-Luüda, Smä Depla. Dänifch 


®) Philostrasus de vita Sophist, II, p. 610, ed. Morell. 
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Hebkeflynder, bie jungen Roabmand, Grönländifd Retars 
naf. Franzöfifh Le grand fldsan, le Helbut. \ 

Die Kennzeichen find folgende. Des glatten, Meins 
ſchuppigen Körpers Länge beträgt wenig Über das Dreis 
fahe der Höhe; im den Kiefern flehen viele fpigige, 
gefrümmte, von einander getrennte Zähne. Die Seitens 
linie macht über den Bruftfloffen einen bedeutenden, vor 
benfelben mehrere Feine Bogen. Vor dem etwas zur 
Rechten figenden After ſteht ein flumpfer, verfiedter Sta: 
el. Es ſcheint, daß ed von biefer Art zwei Varietäten 
gibt, von welhen Faber die eine als daͤniſche, die 
andere ald idländifche befchreibt. Die daͤniſche hat 
5 Kiemenftrablen, die Rüdenfloffe 102, die Bruftfloffen 16, 
die Bauchfloſſen 6, die Afterfloffe 72 und die Schwan 
floffe 17 Strahlen, Der Körper ift ziemlich ſchmal, did, 
allmälig abnehmend, glatt, fhleimig; die Schuppen fehr 
Hein; der Oberleib gemölbt; der Kopf ift groß, zwifchen 
und hinter den Augen glatt; die fehr ſtarken Kiefern 
baben große Rippen; der Unterkiefer ift wenig länger, 
beide mit ziemlich ftarfen, einmwärts gebogenen, getrennten, 
lofen und feften Zähnen zwiſchen einander. Der Gaus 
men und bie ſchmale Zunge find glatt; die Naſenloͤcher 
find doppelt, das vordere größer, wenigröhrig. Die in 
der Regel auf der rechten Seite ſtehenden Augen find 
blau und haben eine golbfarbene Iris. Der Kiemendedel 
ift gemölbt, doppelt, der hintere dreitbeilig, und die Kies 
menöffnung groß. Die Seitenlinie ift wenig erhaben, 
fängt bei der Schwanzfloffe mit einer Furche an, läuft 
gerade aus, ift aber neben ben Bruftfloffen ſtark gebogen 
in mehrere Krümmungen und endet gegen ben Anfang 
der Nüdenfloffe. Der Unterleib ift fharf. Die Bauch: 
floffen bebeden ben offener. After, der nur einen ſehr 
Purzen und oft verborgenen Stachel bat. Die Rüden: 
floffe fängt fehr fhmal unter dem vordern Augenwinkel 
an, wird in ber Mitte body, nimmt dann ab und endet 
kurz vor der Schwanzfloffe. Die Afterfloffe fängt weit 
binter dem After an, gleicht jener im Laufe und in ber 
Geftalt; ihre Strahlen find einzeln. Die hochſitzenden 
Brufifloffen find wenig abgerundet, die Bauchfloſſen klei⸗ 
ner und die Strahlen beider mebrtbeitig. Die Schwanz» 
floffe bat vieltheilige Strahlen, ſcheint gerade abgeſchnit⸗ 
ten, hat aber zufammengelegt einen Meinen Einſchnitt. 
Die Farbe ift oben lebergelb mit dunklern Schatten, bes 
fonder8 am Kopfe und in der Mitte, der Unterkiefer und 
der Kiemenbedel find gelb, bie Rüden: und Afterfloffe 
haben einen weißen Rand, Die Bruft: und Schwanz⸗ 
floffen find gruͤnlich, die Bauchfloffen hell fleiſchſarbig, 
die blinde Seite und der Mund find weiß. Alle Floffen 
baben einen röthlihen Schein. Die Farbe weicht nicht 
felten ab. Ein viel größered Individuum bei Skagen 
war bunfelbraun, oben mit hellerem Kopfe, weiß, unten mit 
einem großen fchwarzbraunen Flede auf dem Schwanze. 
Bisweilen ift die Unterflähe fehr ſchwarz ‚gefledt. Die 
an Länge der jütländ. ift 19 Boll, die Höhe kaum 
6 Zoll. 

In ber Befchreibung der isländifhen Heilbutte 
weicht Faber's Beſchreibung in einigen Stüden von 
ber obigen ab. Nach ihm haben die Kiemen 7, die Rüden- 
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—— die Bruſtfloſſen 17, die Bauchfloſſen 6, bie 
fterfloffe 82, die Schwanzfloffe 19 Strahlen. „Der Koͤr⸗ 
per lang, faft elliptifch, glatt, ſchleimig, mit febr Heinen 
Schuppen; bie Augen’ in ber Regel rechts; die Mund» 
Öffnung ziemlih groß, mit ftarken, fpigigen, gefrümmten 
und getrennten Zähnen, welche im Oberkiefer 2 unregels 
mäßige, im Unterkiefer nur eine Reihe bilden. Diefer if 
bei dem geöffneten Munde länger als der obere. Der 
Schlund höderig gezähnt; die Zunge Mein, keilſoͤrmig; 
die Nafenlöcher doppelt, runblich; der Augenkreis glatt, 
bie Augen mittelmäßig groß, dicht zufammen, das obere 
ſaſt am Kopfende; die Iris goldfarben, der Kiemendedel 
doppelt, der bintere dreitbeilig; die Kiemenöffnung weit. 
Die Seitenlinie dem Rüden erwas näber, kaum erbaben, 
läuft gerade aus von ber Mitte des Schwanzes bis über 
die Bruftiloffen, wo fie erft einen großen und dann meh: 
rere Bogen macht, erſtreckt ſich längs dem obern Rande 
des Dedeld, und verliert fich dicht binter den Nafens 
loͤchern. Die inwendigen 2 Strahlen der Kiemenhaut 
verwacfen; die Rüdenfloffe reiht vom vordern Winkel 
des obern Auges faft bis zur Schwanzfloffe; die mittlern 
Strahlen find die längiten. Ein ftumpfer Stachel vor 
dem After, weldyer ein wenig rechts fist, dicht hinter den 
Bauchflofien. Die Afterfloffe bat diefelbe Bildung und 
denfelben Lauf, wie die Küdenfloffe; die Brufifloffen halb 
vieredig mit mebrtheiligen Strablen; die Bauchfloffen zus 

efpigt mit zmweitheiligen Strahlen; bie Schwanzfloffe 
aum eingefchnitten mit mehrtbeiligen Strablen. Die 
Farbe aber graubraun mit wenigen bellern leberfarbigen 
Flecken; die Seitenlinie lichter; die blinde Seite reinweiß 
und ungefledt; die Bruft» und Bauch * und die Sei⸗ 
tenlinie unten blaß, fleiſchfarbig, die übrigen Farben blei⸗ 
farbig, blaß geraͤndert; Mund und Zunge blaß. Ein 
6 Fuß langes Exemplar hatte eine Breite von 2 Fuß 
8 Zoll; die jüngeren find 20 Zoll lang und 8 Zoll breit.” 
Bei Sta en wurde eine däniiche Heilbutte, 5 Fuß lang 
und 20 Zoll body, gefangen, welde man ald auffallend 
großes Eremplar anfabe. An den isländifhen Küften 
wird diefer Fiſch viel größer, und nicht felten 6 Fuß 
lang. Diaffen berichtet von einem, der 10 Fuß lang 
war, Die isländifchen Fiſcher verficherten Faber'n, daß 
fie fo große Heilbutten fiſchten. Doch bat er folche felbft 
nicht gefeben, fondern 7 Fuß lange waren bie größeften, 
welche er fabe. Anderfon’s Angabe, es habe ein Stuͤck 
400 Pfund gewogen, ift übertrieben. Die Heilbutte alfo, 
und nicht die Steinbutte, ift ohne Vergleich die größte 
Scholle, hat unter allen Arten am wenigften die Schol 
lennatur und macht fomwohl durch ihre Bildung als durch 
ihre Raubgier und mehr ausgebildete Schwimmfähigkeit 
ben Übergang zu den wahren Raubfifhen. Die bänis 
fhen Namen bedeuten Heilbutte, Ratbsherren. 

Die Heilbutte, fagt Faber a. a. D., if eigentlich in 
bem Norden zu Haufe, und gebt über 70° n. B. bins 
auf; fie ift nicht felten an ben grönländifchen und fardis 
fen, und —— haͤufig an den islaͤndiſchen und nor⸗ 
wegiſchen Küften bis zu ——— ſie iſt gemein in 
ber Nordſee längs der weſtlichen Kuͤſte von Juͤfland und 
auch ziemlich häufig an deſſen nörblichfter Spige, Skagen, 
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gebt aber nicht weit in's Kattegatt hinein, ift fchon ſel— 
tener bei Hirſchholmenoͤ und Flatfirand, und wird nur 
als eine Seltenbeit an den füdlichen oſtjütlaͤndiſchen und 
fühnifhen Küften erbalten; an Seelands Norbfüfte wird 
fie doch ab und zu im Winter gefangen, nur aus nahms⸗ 
weife in der Dftfee, wie bisweilen bei Edernförbe nad 
Schönfeld. Um die ihtländifchen und iländifchen Küften 
lebt fie das ganze Jahr, wird doch am erfteren Orte meiſt 
den Sommer durd gefehen. Sie liebt die Ziefe noch 
mehr als die verwandten Arten, und wird alfo mit den 
Dorfen auf den Fiſchbaͤnken angetroffen; im Frühling 
fommt fie jedoch der Küfte näher und fogar in bie Rün: 
dungen der Flüffe, 5. B. der Elbe, gebt aber mie in 
eine fhmale Budt hinein. Bei den Fardern erfcheint fe 
in mandyen Jahren in Menge vom April an den g 
Sommer; bei Grönland im Frühling und Herbſt 
den Küften Islands kommt fie je nach deren Lage zu 
verfchiedenen Zeiten an; gegen Süden und Welten mit 
dem Kabliau im Anfange des März und in zunehmender 
Menge den ganzen Sommer bindurd, am Nordlande vom 
Mai bis Julius, am Oftlande vom Julius bis November, 
und zeigt fich auch, wiewohl feltener, den ganzen Winter. 
Sie zieht Lehm- und Moorboden vor, und ift deßwegen 
oft auf der blinden Seite ſehr ſchmutzig. Sie iſt trög 
und liegt oft am Boden des Mekres, verfolgt jedoch au 
ihre Beute bis p Oberfläche, und ſchwimmt, wiewobl 
nicht hurtig, doch weiter umber als die verwandten Arten, 
Durch dieſe mehr ausgebildete Schwimmfähigkeit ift fie 
im Stanbe, wenn nicht regelmäßige Wanderungen anzu: 
fielen, doch als Streihfiih herum zu irren, auch eine 
(dwimmende Beute zu verfolgen. Es ift merfwürbig, 
daß fie bisweilen in Landſeen forttommt, wie in dem See 
Dlafswatn in Island gegen Norden; auch in einigen 
norwegifhen Seen nah Pontoppidan. Gie if ein 
durch ihre Größe und Natur furdtbarer Räuber, und 
würde es noch mebr ſeyn, wenn fie die Hurtigkeit des 
Kabliau’3 hätte. Im dem Magen eined Stüded fand 
Faber 3 große Schelfifche, in einem andern mehrere 
Zintenfifche, Seefforpione u. f.w.; Fabricius mebrere 
Dorfcarten, den rothen Echuppenfiih, Meine Rochen, 
auch Gruftaceen; Dlaffen fogar Holz, Eifen und Polar: 
eis. Nah Bloc fest fie den Laich in.den Mün 
der Flüßchen im Frübling ab; doc fand Faber noch im 
Mai Rogen in den meiſten Weibchen; an ben i6 
ſchen Küften laicht fie von Junius bis Auguft, Bei Skagen 
fängt man fie mit den Schollen in Neben, unb bie 
Beren an den Kabliau: Angeln; in Island gemeinf 
mit dem Kabliau mit den Handſchnüren, und im Goms- 
mer befonders an den Heinen Angeln der Robline, Der 
Bang fängt bei Island erft an, wenn der Kabliaufang 
aufgehört bat; befonders gegen Dften, wo biefer Tehter 
Fang oft mißlingt, it die Heilbutte von größten 
Wenn eine alte Heilbutte die Angel gefaßt 
fie nur mit Mühe beraufgejogen werden; aud) 
ne —2* da fe —* —* ich ſchlaͤgt und da 
brlich wird; die Fiſcher ſchneiden gemeiniglich 
Schwanz ein, wodurch ſie en 8 Bluto: 
Stärke verliert. Bei Grönland fiicht man fie mit &: 
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die von Geehunböfell oder den Barben der Wallfiſche 


gemadt find, mit Seefforpionen ald Köder; nachdem bie 
gefangene Heilbutte fi müde gearbeitet hat, wird fie 
berauf gezogen und mit Kopfichlägen getödtet. Die 
Heilbutte ift den jütländifchen Fiſchern, die fie meiftens 
ohne Salz trodnen, aber befonders den Iöländern ein 
gar nüglicher Fiſch. Das Fleiſch ber Alten ift ziemlich 
troden und unverbaulih, und eben nicht geſund, ob wir 
(bon nicht mit Dlaffen einverftanden find, baß es 
die im Norden berrihende Mortalität verurfache. Die 
großen H. werden felten friſch genoſſen, außer ihr Kopf, 
welcher, befonderd an feinen Knochen, eine ſehr ange: 
nehme Fettigkeit hat. Im Island trodnet man das 
Fleifh, indem ed in langen Streifen aus den Geiten 
gefchnitten, umgekehrt und am der Luft gebörrt wird, 
was man Rödling nennt. Die Floſſen find fehr ſchmack⸗ 
baft und fett, werben aber in Island öfterer friſch ges 
geffen, felten, wie in Norwegen, ein wenig gefalzen, 
getrodnet und ald Handeldware unter dem Namen Rafs 
bälte verfauft. Auf Färde gibt ber Fifch eine gute 
Suppe. Die Leber hat wenig Thran; er wird mit ber 
Haut, wozu ein Zufag von ber Beere bed Empetr. 
nigrum fommt, rob von den Grönländern gegefjen. 
Diefe Nation braucht auch feine Magenhaut zu Fenfter: 
ſcheiben. Die Eier werden mandmal von den Islaͤn⸗ 
dern mit Mehl gemifht und in Brot gebaden, was ein 
bittereö und gar nicht angenehmes Eſſen iſt. Er ſchadet 
durch feine Gefräßigkeitz fein hartes Fleifh kann wohl 
auch, zuviel genoffen, Krankheiten veranlaifen. Selbſt 
einge Tyranninn der Eleinern Fifche bat die Heiibutte ihre 
Verfolger in den Caſchalotten und Eishaien, in deren 
Magen man fie oft fand, Die kleinen Heilbutten mwers 
den von den Rochen und Dorfen gefreffen. Seltener 
wirb fie von dem Fiſchadler angegriffen werden, wie 
Pontoppidan berichtet; denn ihrer Natur nach iſt die 
‚Heilbutte gemöhnlihb am Boden des Meered. Einge— 
weidewürmer und Ungeziefer plagen ihren Körper. 

2) H. macrolepidotus, Bloch. (ausländifche Fiſche 
t. 190). Hat eine laͤngliche Geftalt, große Schuppen, 
eine fchiefe weite Mundöffnung, die untere Kinnlade ift 
länger, die Geitenlinie faft gerade, die Bruftfloffen find 
lang. In den Bruftfloffen fleben 14, in den Bauch— 
floffen 6, in der Afterfloffe 45, in der Schmanzfloffe 17, 
in der Ruͤckenfloſſe 69 Strahlen. Nah Bloch if fie 
in ben braſiliſhen Meeren, nah Guvier auch im mits 
telländifhen Meere einheimifh. Sie ift viel Feiner als 
die vorige Art. (D. Thon.) 

HIPPOGRYPH (Rossgreif); ber Name wider: 
fpricht geradezu dem Verhaͤltniſſe, in welchem der Greif 
zum Roffe flieht und laͤßt fi nur in der bichterifchen 
und plaftifhen Darftellung Apollo's auflöfen. Apollo’ 
Sonnenwagen war zwar eigentlich mit geflügelten Rofs 
fen") befpannt, und fenfte fi mit dieſem fchnellen 
Fuhrwerke in die Zluthen des hesperiſchen Meeres 2); 





1) Eurıpid. Electr. 464. Orest. 1001. Ion. 102. Ovıd. Fast. 
IT, 416, II, #8 2% Starıus Thehaic. III, 407. 


U. Encyll.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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allein in der Nähe ber weftlichen Rhivaͤen gibt ihm ber 
Künftfer ein Greifengefpann ?) und Philoſtratos *) vier 
Greife zum Vorſpann. Da bie Rhipden weiter nad 
Mitternacht verfegt worden, fährt Apollo mit gezäumten 
Greifen von den nörblihen Rhipden nach Delphi ?), 
Sie follen mit den Roßreitenden Arimasdpen zugleich das 
Golb der Rhipden bewacht haben, aber in ewigem Kriege 
auch mit ihnen gelebt, daher pferbefcheu wurden. (Und 
body verwandelte fich der Loͤwenleib des Greifs in einen 
Roßleib?) Voß °) will den Greif, heilig dem Apollo, 
erſt in ber fpätern, vielfach umgebildeten Fabel finden. 
Könnten aber nicht Dichter ober bed Mythos unkuns 
dige Künftler in dem Hippogryph eine Bereinigung der 
Arimaspen und Greife verfuht haben? Ober, was wahr⸗ 
fheinlicher ift, vereinte man vielleicht die Sonnenpferde 
mit dem Greifentopfe, nachdem Apollo ald Sonnengott 
in ber Nähe der Goldbewachenden Greife ſich ind Meer 
tauchte ”)? So ward nun ber Hippogryph das Sonnens 
wie dad Mufenroß. Auf einer Gemme bei Belori ®) 
figt Apollo, die Lyra fpielend und vor ihm ſteht ein 
horchender Greif. (Die Gewalt ber Muſik zähmt.) Dal. 
auc den Art. Gryphen. (Schincke.) 

Hippoi, f. Hippi. 

HIPPOKAMPE ( Innoxciunn oder Innoxeurog), 
ein mythiſches Seethier, deſſen Name ſich nicht auf die 
Geftatt feines Hintertheild bezieht, fondern aus bem 
Dferde, dem Symbole ded Wafferd, und dem Fifche, 
defien Geſtalt es endet (zuurre:), zufammen gefest 
ift. Seine eigentlihe Geftalt zeichnet Pbiloflratos "), 
indem er den Meerfahrenden Pofeidon in Homerd Dich⸗ 
tung daneben fiellt: „Dort erkennſt du Sandroffe, erzs 
füßig und raſch fliegend und mit der Geißel gehauenz 
bier find Hippofampen, das Gefchent, mit Hufen zur 
Waſſerfahrt, ſchwimmend, blaudugig und wahrlih! wie 
Delphine !” Der Grammatiter Nonios erflärt dad Thier 
burh Meerroffe, von der Beugung bes Fiſchſchwanzes 
genannt, und findet dad Wort bei Menandros und dem 
Zragifer Nävius in der Stelle, wo die Seirenen, obs 
gleich längft mit Fittigen begabt, dennod ein ſchimmern⸗ 
des Fuhrwerk lieben: 

die Sirenen ungeſtuͤm 
Auf der Merrdelphine Wagen und der Hippofamp' in Wuth *). 

Man will in diefem Thiere das Seepferbihen, eis 
nen Meerfifch mit pferdeähnlichem Kopfe erfennen. Pos 
feidon trägt bei Strabo ?) einen H. in ber Hand, wel⸗ 
cher ruig Övxreücı xivövvov gionv heißt. Es ift alfo 
eine Art von Fifhen nad Alian *), vielleiht Syngna- 
thus hippocamp, Linn, *), Sehr häufig findet man 
Hippofampen vor ben Wagen der Meergötter; nach 
Voß °) follen fih nur die unteren Götter mit biejen 





3) Spon, Miscellan, 3. 4) Vit. Apollon. III, 8. 5) 
Claudian, XXVIN, 30. 65 Mothol. Br. Th. 2. S. 168, 
7) Erste man doch verſchledene Thiere zufammen z. B. Immu- 
kerrorav ale Echiffszeichen, Aristoph, Ran, 933. ronyiugor 
Bockhirſch. Foss Br. Il. 8, 163, ) Tom. IL, Fig. 14, 

1) Imagin, I, 8. 2) Zert in Voß mrtbol. Br. Ih. 2. 
&. 212. 3) vi, 5%. 4) Var, hist. XIV, W. 5) Schneis 
der Woͤrtetb. ud, WB. 6) Wythol. Br. — ©. 223, 
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umgeftalteten Thieren, bie oberen mit ebleren befpannen, 
was aber nicht im Allgemeinen angenommen werden kann; 
bie H. tragen auch die Thetis, die Nereiden, Venus ma- 
rina oft auf ihrem Rüden ”). Auf Kunftwerken fieht man 
diefe mythologifhen Thiere ald Halbroffe, bald mit zwei 
Hufen die Wellen berührend, bald mit gefpaltenen Floß⸗ 
füßen ſchwimmend, bald über den ganzen Leib mit Schups 
pen bebedt ®). Auf einem Dentmale ruht eine Nereide 
auf zwei geydumten ‚Dippofampen, wovon ber vordere 
ben Roßleib behaart und mit natürlidhen Hufen, ber 
andere floßartige Schwimmfüße bat ?). Euripides läßt 
Pofeidon mit dunkeln Roffen die Salzwoge durchfahren '°) 
und Statius "*) mit fiſchſchwaͤnzigen Dippofampen. Pros 
teus fährt bei Birgit **) mit fiſchſchwaͤnzigen Hippo⸗ 
fampen, Pofeidon mit ebleren Roffen, wie im Homer '?). 
Mehrere Dentmale, auf welden H. vortommen, findet 
man in Millin’s Galerie mythol. (Schincke.) 
Hippokamposfüsse, f. Gehirn. 
Hippokastanum, f. Hippocastanum. 
Hippokentauren, f. Kentauren. 
HIPPOKLEIDFS, HIPPOKLID, HIPPOCLID, 
HIPPOKLIDES, HIPPOCLIDES, 1) Archon zu Atben 
im Sten Jahre ber 54. Diymp., in welchem die panas 
theniſchen Spiele eingeführt worden find. 2) Ein ru 
Athener, durch vornehme Abfunft, Reichthum und Schön» 
beit ausgezeichnet, einer von den Bewerbern der durch 
ihre Schönheit berühmten Tochter ded Königs Kleis 
fihenes aus Sifyon. Als letztrer einft, nachdem er in 
einem Wagenrennen gefiegt hatte, den Freiern feiner 
Tochter ein Gaftmahl gab, tanzte H., in der Meinung, 
groben Beifall zu erlangen, den Tanz Kybiftife (f. d. 
xt.). Kleiſthenes fand aber den Tanz fo unanftänbig, 
baß er ihm befhalb die Hand feiner Zochter verfagte *). 
Hippoklid, Hippoklides, f. Hippokleiden. 
ıppoklid, Hippoklides, f. Hi eides. 
HIPPOKODN ( Imnoxoehv), 1) Sohn des Bbalos 
und der Bateia, König von Lakedaͤmon, hatte 12 Söhne: 
Dorykleus, Skaios, Enarfphoros, Eutyches, Bukalos, 
Lykon, Tebros, Hippothoos, Eurytos, Hippokoryſtes, 
Alkinoos, Alkon, weiche von Paufaniad und Herodotos 
verſchieden angegeben werden *), Nah Andern ſoll er 
ihrer 20 gehabt haben 2), nach Pauſanias aber ?) nur 
vier: Alfimos, Enaraphoros, Dorkeus und Sebros. 
Zyndareus und Ikarion, Stiefbrüdber Hippokoons, (nad) 
ber lafebämonifhen Sage) beherrfchten Lakedaͤmon, Hip: 
poloon, von Nifoftrate geboren, jagte fie aus der Stadt 
und nabm den Xihron *). Die Vertriebenen fanden 
Schutz beim König Theſtios*). Mancherlei Gemalts 
thätigkeiten erlaubten fich bie regirenden Brüder, — 





7) Olearius ad Heroic. Philostr, p. 729. Scaliger 
ronis L.L. IV. p. 28, ed. Bipont. 8) Winckelmann Monu- 
ment. ined. Mr, 131. 9) Monıfaucon VIII, 1. 10) Andro- 
med. 1012. 11) Thebaic. II, 12) Georg. IV, 387. 13) 


Aen. V, 816. 

*) Diodor. Sieul, Fragm. Lib. VIII, co. 18. 

f) Heyne ad r. 111,10, 5. 2) Diodor. Sie, IV, 33. 
p- a 3) UI,15,1. 4) Apollodor. 111, 10,15. 5) Pau- 
san, III, 1. 
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weldhe? ann faum bei ber verworrenen Genealogie be 
fimmt werden — befonders gegen Herakles. Diefer 
wuͤnſchte nach dem Morde des Iphitod von ihnen ges 
fühnt zu werben, und fie wiefen ihn ab. Nicht allein 
diefe Verachtung, fondern auch die Verlegung der Gaſt⸗ 
freundfchaft, weicher fie fi an Donos ſchuldig machten, 
wedte gegen fie Herafled Haß. Donos, ein Sohn des 
Litimnios, begleitete Herakles nad kLakedaͤmon, das er 
noch nie gefehen. Als Beide an bad Haus ber Hippos 
koontiden famen, fiel fie der Haushund an. Donos warf 
ihn mit einem Steine tobt. Water und Söhne füren 
wütbhend auf Öonos und morben ihn. Auch Heakies 
wird babei verwundet. Später kommt Herakles mit 
einem Pleinen ‚Deere vor Lakedaͤmon und rächt den Xob 
feines Verwandten an feinen Mördern. Zum Antenten 
an biefen Kampf errichtete man bem Herakles eine Bis 
faule. Der Vater blieb im Kampfe, die Söhne nur 
zum Theil, und andere wurden Sklaven *). Ginige 
diefer Söhne begleiten Herakles gegen ben ber ki 
Kalydon7). 2) Ein Theilnehmer an der kalydoniſchen 
Eberjagd, Sohn bes Amykos ®), 3) Ein Freund dei 
Rheſos, Königs von Thrakien, welden er nach Zroja 
begleitete, ald Aovingooog Opnzur. Als Ulyſſes ben 
König und 12 feiner Begleiter, welche fämmtlic von 
ber Beife ermübet in tiefem Schlaſe lagen, getödtet und 
die fhönen Pferde mit fich fort geführt hatte 9), wurde 
Hippokoon von Apollo gewedt und erfuhr, was gefches 
ben *°), 4) Begleiter des Aneias **), flammte von 
Hyrtalos aus Troja. In den öffentlichen Epielen, 
melde in Sicilien gefeiert wurden, errang er im Bogen: 
ſchießen den vierten Preis *2). (Schincke.) 
Hippokoontidae, f. Hippokoon, Rr. 1. 
HIPPOKORYSTES, 1) ein Sohn bes Aguptos, 
mit Hepbäftine gezeugt, vermäblte fi mit ber Danaide 
pperipte und wurde, wie alle feine Brüder von ben 
naiden, von ihr ermordet *). 2) Ein Sohn Hippos 
koons, Königs von Lakedaͤmon, wurde von Herakles ers 
morbet **), (Schincke.)) 
HIPPOKRAS, vinum hippocratieum, vor Alters 
ein mit Honig und Gewürzen vermifchter Traubenwein, 
den man gewöhnlich, als Schlaftrund, zu ſich nahm. 
(Th. Schreger.) 
HIPPOKRASESSENZ, eine zu ſchneller Bereitung 
bes Hippokras beflimmte auf mancherlei Weife zubereis 
tete Eſſenz, von weldher 10 — 12 Zropfen binreichen, 
um eine Flaſche Wein damit anzumachen. (R.) 
HIPPOKRATE, eine Thespiade, mit welcher 
alles den Hippozygos erzeugte +). (Schincke.) 
HIPPOKRATES 1) von Chios, ein berühmter 
Geometer ded Altertbums, der einige Zeit vor Platon 
blühete, Er war urfprünglih ein Kaufmann, jedoch 





6) Apollodor. II, 7, 3. Pausan. It, 19. T) Ovid, Me- 
tam, VII, 314. 8) Zygin. Fab. 173. 9) Hom. Il. X, 435. 
10) H. X, 518. 11) Firgil. Aen, V, 492. 17) Hygin. Fab. 
273. certarit sagitta Hippocoon. 

m 2 Apollodor. 11, 1, 9. ")aa0D.1,7,3. Pausan. 
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mangelte es ihm, wenigſtens nach ber Schilderung bed 
Ariftoteles, fehr an Weuklugheit und Züchtigkeit zu dem 
Geſchaͤften des praftifhen Lebens. Durch DBetriegerei 
der Bolipächter (meurnxoorolöywr) zu Byzanz verlor 
ex den größten Theil feines Vermögens und ging darauf 
nad Athen, um dort feine zerrütteten Umjlände wo 
möglich wieber in Flor zu bringen. Hier gerierh er zus 
fälig in eine philofophifhe Schule und fand an ber 
Geometrie, die er da vortragen hörte, fo viel Gefhmad, 
baß er fich ganz diefer Wiflenfhaft bingab, und fpäters 
bin felbft als Lehrer derfelben auftrat. Gr ließ fich aber 
feine Vorträge bezahlen und wurde befhalb von ben 
Pothagordern aus ihrer Schule geftoßen. Weiter ift von 
feinem Leben Nichts bekannt, defto mehr aber werden 
feine Verdienſte um die Geometrie von den Alten ges 
rühmt. Er war ber erfte, welder ein Syſtem bieler 
Wiſſenſchaft unter dem Titel arosyei« ſchriebz außerdem 
aber bereicherte er biefelbe durch ſinnreiche Entdedungen, 
wohin befonderd das von ihm benannte Möndcen (f. 
den Art. Möndchen) als der ältefte uns befannte Ber: 
ſuch eine frummlinige Figur genau zu quadriren, und 
die Zurtdführung des belifchen Problems auf die Aufs 
gabe: „Zwiſchen zwei gegebenen geraden Linien zwei 
mittlere Proportionallinien zu finden” (f. Delisches 
Problem und Würfel) gehören. Daß Proklos in einer 
Stelle (in Euclid. lib. 2, cap. 5.) den Dinopides 
von Chios als Erfinder des Möndchend nennt, wäh: 
rend er und alle übrigen alten Schrifiſteller dieſe Er: 
findung fonft immer dem Hippofrates von Chios bei: 
legen, hat Veranlafjung gegeben, daß Heinius (Mem, 
de l’acad. de Berlin. T. 2. a. 1746) behauptete, Dino: 
pides fei der eigentliche Erfinder, oder, was nicht ganz 
unmahrfcheinlih wäre, Dinopibes fei ein Beiname bes 
Hippofrates, wegen feines früheren Weinhandels; da> 
gegen erklärt fi jedbohd Cramer (Mem. de Berlin, 
T. IV. a. 1748) und Gaftilhon (eben daf. a. 1749) 
fo wie aub Montucla*), (Garız.) 
2) H. aus Kos. Dad Ste Jahrh. vor unferer 
Seitrehnung war von ber Vorfehung dazu beftimmt, die 
menfhlihen Wiffenfchaften und Künfte auf eine Stufe 
ber Ausbildung zu bringen, wie fie nur ohne Kenntniß 
der Natur erreicht werden Ponnte. Diefe Vollentung 
ab den menfhlihen Wifjfenfhaften und Kinften eine 
ation, deren förperliche und geiftige Erziehung , beren 
bürgerliche Verfaſſung, deren Feſte und Spiele felbft zur 
Shärfung des Verſtandes, zur Bildung der Urtheilds 
kraft und zur Verfeinerung des Geſchmacks abzweckten. 
So geſchah es, daß bie praftifche Vernunft von Sofras 
tes als bie einzige Lebensweisheit gelehrt wurde, wäh: 
rend Anaragoras, Empedokles, Leulipp und Demokrit, 





*) Aristotelis Eihica ad Eudem. VII, 14. Erasosthenes apud 
Eutoc, in comment. Archimedis. Simpkieius ad Aristot. Plıys. 
1. fol. 18, edit. Aldi. Joh. Philopon. in Aristot. Phys. lib. I. 

18, edit. Aldi, Jamblich. in lib. II. philos, Pythag. ex vers, 

ic. Scutellüi am Schluß tes Buchs de myster. Argypt. p. 64. 
Proclus in Euclid, p. 19 et 59, edit. Basil. Nie. Tireod. Reimer 
Hist. problem, de cubi duplicatione cap. IV. Monsucla Hist. 
des mathem, Nouv. edit. T. 1. p. 151 — 155. 
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Diogenes von Apollonia und Plato bie erfien Gründe 
menſchlicher Erfenntniß in ganz entgegen gefegten Riche 
tungen prüften. In demfelben Jahrhundert erreichte bie 
biftorifche Kunft im Herodot und Thukydides, doch von 
jedem eigenthümlich bearbeitet, die hoͤchſte Stufe ber 
Ausbildung. Unter den fhönen Künften wurden in der 
Bildhauerkunft von Phidias und Polyklit fo große Meis 
ſterwerke hervorgebracht, als Aſchylus, Sophokles und 
Euripides unvergaͤnglichen Ruhm in der tragiſchen Poeſie 
erwarben. 

In biefem Zeitalter nun warb auch bie Kunfl, 
Krankpeiten zu heilen, gegründet, nachdem ganz rohe 
Anfänge derfelben, als ein Theil des Gottespienftes, 
von den Prieflern geübt worden und die Philofophen 
eben angefangen hatten, die Theorie des Lebens und der 
Krankheiten zu entwideln, 

Der Urheber diefer wohlthätigen Veränderung, wos 
burch den Prieftern ihr bisheriges Vorrecht, Krankheiten 
durch Gärimonien und Gaufeleien zu heilen, entriffen 
und die Theorie der Medizin zur Gründung ber Kunft 
benugt wurde, war Dippofrates, des Heraklides Sohn, 
von der Infel Kos gebürtig, der im I. 460 vor unferer 
Zeitrechnung geboren wurde und während bes peloponnes 
ſiſchen Krieges am thätiaften war. Über feine Herkunft 
und Lebensumftände werden von fpätern Schriftftellern 
fo viele zweifelhafte und felbft widerſprechende Nachrich: 
ten gegeben, daß die Kritik ſich vorzüglich in der Sich⸗ 
tung derfelben, zur Unterfcheidung hiftorifcher Thatfachen 
von fabelhaften Sagen üben fann. Plato, der nächfte 
Schriftfteler nach Hippokrates, nennt diefen row rwv 
Asssyzıadav, einen der Asklepiaden "). Diefe Bes 
nennung ſcheint er an einem andern Orte zu erflären?), 
wo er die Lehrlinge des Askulap feine Nachkommen 
(rovg dxyovors) nennt, Es war nämlich, wie überall 
im roben Zuftande der Nationen, aud im alten Gries 
henland Sitte, die erworbenen Kenntniffe und Kunſt⸗ 
ferrigkeiten nur ben Söhnen und nädften Verwandten 
ald Familiengeheimnig mitzutheilen. Galend Zeugniß 
hierüber ift entfcheidend. Im Anfange des zweiten Bus 
ches von anatomifchen Peg fucht er zu erklären, 
warum bie frübeften Alten nichts Schriftliche® über Anas 
tomie binterlaffen. „Sie lernten, fagt er, von Jugend 
auf, von ihren Vätern die Kunft zu zergliedern, unb 
fanden es eben fo unnoͤthig, darüber zu Enten, als 
über die Schreibelunft ſelbſt. Im Laufe der Zeiten aber 
fing man an, die Kunft nicht allein durch Erbfchaft auf 
die Söhne und näcften Verwandten fortzupflanzen , die 
diefelbe von Kindheit an Üben mußten; fondern man 
theilte fie auch fremten, und folhen Männern mit, die 
fih durch gewiſſe Vorzüge auszeichneten (oUg driunoav 
aperjs Evexa, zei ankug rorlg zu okor Toy Piov 
au)oxzıuoörrez).“ Diefe nun, da fie nicht von Jugend 
auf geübt waren, beburften einer fehriftlihen Anleitung. 
Man fieht aus diefer Stelle, daß in der Familie des 
Askulap gewiffe Kenntniffe und Künfte, die mit der 
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Medizin zufammen bangen, erblic waren, und ald Ges 
beimniffe bewahrt wurden. Nur unter dem Siegel ber 
Verfchwiegenheit theilten fie die Väter ihren Söhnen 
mit; wie ber Arzt bei Lukian fagt: „ber heilige, ges 
heimnißvolle Eidfhwur bindet mich: ich muß ſchweigen; 
fo will es der legte Befehl des fierbenden Vaters" ?), 
In dem bippofratifchen Gefege fommt eine Stelle vor, 
bie ebenfalls hieher gehört: „heilige Dinge werben nur 
Geweihten ofjenbart: Profanen aber dürfen fie nicht an= 
vertraut werden, ehe diefe in die Orgien ber Wiffens 
ſchaft eingeweiht worden.” Noch Alerander von Zralles 
deutet im 6ten Jahrh. unferer Zeitrechnung dieſe Stelle 
fo, indem er einen Zaliöman gegen Kolikſchmerzen nur 
tugendhaften Perfonen, und die ein ſolches Geheimniß 
zu bewahren wifjen, mitzutheilen empfiehlt *). 

Die Inhaber folder Geheimniffe und Künfte, wos 
durch die Gefundheit wieder bergefiellt wird, gebörten 
alfo urfprünglich zu Einer Familie, und nannten ſich 
Asklepiaden, weil fie ihr Geſchlecht von derfelben Gott: 
beit ableiteten, deren Dienft in den Tempeln mit ber 
Ausübung jener geheimen Künfte verbunden war, Durch 
Sagen erhielten ſich Gefclechtöregifter der Aöflepiaden, 
bie bis auf Askulap und Herakles hinauf geführt wurs 
rg - von denen Tzetzes noch eine Probe erhalten 
at ?). 

Aus folhem Geſchlecht ſtammte Hippofrates. Aber, 
weit entfernt, wie feine Vorfahren, zum Tempeldienſi 
und zur Gaufelei der Priefter von Jugend auf ange: 
führt zu feyn, erhielt er eine Erziehung, wie fie der 
veränderte Geift der Zeit forderte. Schon fein Großs 
vater, Hippofrates, des Gnofidifos Sohn, war als 
Schriftfteler aufgetreten, Wenigftens führt Galen die 
Meinung Einiger an, daß die Bücher von Gelenken 
porn —— des Gnoſidikos Sohn zum Verfaſſer 
aben 

Ja, es iſt gewiß, daß die Asklepiaden in dem be— 
nachbarten Knidos früher als ſelbſt in Kos, Schrift: 
ſteller geweſen. Es gab naͤmlich zu Hippokrates Zeit 
ein altes Werk, welches er unter dem Namen der Enis 
diſchen Sentenzen anführt, und biefes war von 
Neuem überarbeitet und mit mandyen nüslichen Zufägen 
vermehrt worben. Wielleiht rührt dieß Werk, weldes 
längft verloren gegangen, von dem Kuidier Eurppbon 
ber, dem auch, wiewohl zweifelhaft, das Buch von der 
Lebensorbnung der Gefunden zugefchrieben wird, 

Dem fei indeß, wie ihm wolle, fo ift fo viel klar, 
daß des großen Hippofrates Geburt und Jugend in eine 
Zeit fiel, wo bie Asklepiaden längft den Kreis ihrer 
Gaukeleien verlaffen und aus dem Dunkel ihrer ererbten 
Geheimniffe hervor getreten waren. Gie waren aber 
dazu gezwungen, theils weil aus bem pythagoriſchen 
Drben, feit Aufloͤſung besfelben (I. 471) mehrere Ärzte, 
fo genannte Periodeuten, hervor gegangen waren, bie, 
wie Metrodoros aus Kos, Demofedes aus Kro— 





3) Zucian. Tragopodagr. v, 270. 4) Alex. Trall, ed. 
Guinth. Andern. lib. 10. p 59. 5) Terz. hist, 7. chil 155. 
6) Comm. in 1, de diaet. acut. p. 356, ed. Lips. 
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ton und Akron von Agrigent, an feinen Eibfchwur 
mebr gebunden, die Kunft ausübten; theils hatte die 
Ausbreitung der Gymnaſtik die Errichtung von Kampf: 
ſchulen in der unmittelbaren Nähe der Tempel des As 
fulap veranlaßt. In dieſen Gymnafien num fanden fic 
fhon 30 Jahre vor Hippofrates Geburt Philofopben ein, 
welhe den Jünglingen nicht bloß Lehren der Weisheit 
vortrugen, fondern jie aud) in der mit den Kampfübuns 
gen notwendig zu verbindenden Lebensordnung unters 
wiefen. Die Sorge für den Körper der Fünglinge, bes 
fonders die Heilung mander unvermeidlichen Berlekuns 
gen, übernahmen die Dandlanger, welche Jatrolipten, 
und wie Plato ausdrüdlich 7) bezeugt, auch Ürzte 
nannt wurden. Daher nun fam es, daß die Priefter, 
wenn fie noch länger ald Ärzte auf Vertrauen Aniprud 
machen wollten, genötbigt waren, ihre Kenntnifje und 
Künfte, nach Art der Periodeuten, frei und öffentlich zu 
lehren und zu üben, und fih um Gründe zu befüm: 
mern, bie einige Philofophen fhon vorgetragen hatten. 

„ Daber ließen einige Asklepiaden felbft ihre Söhne 
bie Schulen der Philofophen und Vorfteher der Gum: 
nafien befuhen. Diefen Unterricht genoß auch unfer 
Dippofrates, Wenigſtens verfichert der Koör Soranus, 
aus deſſen Lebensgefchichte des Hippokrated wir einen 
Auszug in den bippofratifhen Werfen befigen, daß, 
außer feinem Vater Heraklides auch Herodikos von Se: 
lymbrien, Gorgias von Leontium und Demofrit von 
Abdera Echrer des Hippofrates gewefen feien. Auch Gel: 
fus führt die Nachricht Ciniger an, daß Hippokrates 
von Demofrit unterrichtet worden. Auch kann dieß fehr 
wohl feyn, da Lebterer um wenigftens 10 Jahre älter 
als H. war, und viele Jahre auf Reifen, felbft durch 
bad innere Afien, zugebracht hatte, 


Daß H. in jüngern Jahren bebeutende Reifen uns 
ternommen, ift wahrſcheinlich, da zur Bildung als noth⸗ 
wendiges Erforderniß der Beſuch fremder Länder ange⸗ 
ſehen wurde. Wenn wir die genaue Schilderung der 
nord⸗ und oſtwaͤrts vom Pontos Gurinos gelegenen 
Gegenden in ſeinem Buch von der Luft, den Waſ—⸗ 
fern und Klimaten vergleichen; fo müffen wir faft 
ald ausgemacht annehmen, daß er Kolchis, Skythien 
und Zaurien befucht habe. Dazu bot fi) ihm häufige 
Gelegenheit dar. Denn die Milefier hatten feit dem Anz 
fange des Tten Jahrh. vor unferer Zeitrechnung eine 
Menge blühender Kolonien und Stapelpläge für ihren 
auögebreiteten Handel mit Getreide, Bauholz, Sflaven 
und Bernftein angelegt, die von ihnen und andern ionis 
fhen Städten beſucht wurden. Außer Heraflea, Einope 
und Anifos an ber füblichen Küfte des ſchwarzen Mees 
reö, waren in Koldis, Diosfuriad und Phafis, am 
mäotifhen See Zaurid, auf ber taurifhen Halbinfel, 
Pantifapdum und Theudoſia, am Boryſthenes Dibia und 
Tyros an dem Fluſſe gleiches Namens, ihre berühmteften 
Planzfläbte und Stapelplaͤtze. In diefen Ländern war 
es, wo H. den Einfluß des Bodens, bes Klima's, der 
——ñ—ñ ——— ——— — — — —— 

7) De legib. 4. p. 545, 


HIPPOKRATES 


Winde und Waſſer auf dem Pörperlichen und geiftigen 
Zuftand der Menfchen genau beobachtete. Der Unters 
ſchied zwifchen Afien und Europa beſchaͤftigt ihn vors 
üglih. Er fchildert den förperlichen Zuftand der ffythis 
chen Nomaden, ihre Sitten und Gebräuche, befonders 
ber Sauromaten, die an ber Mäotis wohnten, deren 
Eriegerifche Weiber nur Eine Bruft hatten, weil die linke 
in der Kindheit mit einem glühenden Kupferblech ges 
brannt wurde. In diefen Nachrichten, fo wie in denen 
von den Anwohnern ded Phafis, worin manche Übers 
einftimmung mit Herodot und fpdtern Schriftflelern bes 
merkt wirb, hebt Hippofrates Alles heraus, was auf 
Gefundheit und herrichende Krankheiten Bezug hat. 

Nachdem er die Gegenden am Pontos und der Maͤo— 
tis befucht, lebte er wahrfcheinlich viele Jahre lang in 
Thrafien und Makedonien. Hier beobachtete er den Gang 
der Epidemien und einzelne Krankheiten. Er nennt auss 
druͤcklich die thrafifhen Städte Datus, Dorisfus, Dienus, 
Kardia, Abdera und die an ber Küfte liegende Inſel 
Zhafos, ferner Mafeboniend Städte Pella, Dlynthus 
und Alanthus, als die Schaupläge feiner Beobachtungen 
und feiner Wirffamfeit. Daß er auch an den Hof ded 
Königs Perdikkas von Makedonien gerufen worden, um 
biefen, der an ber Auszehrung litt, zu heilen; daß er 
erfannt habe, es fei ein Selenleiden, indem ber Kranke 
in feine Stiefmutter Phila verliebt fei, wird auch von 
ben Biographen erzählt. Doc gibt ed feine weitern 
Beugniffe, die biefe Nachricht beitätigten, ober wibders 
legten. Dazu fommt, baß biefelben Schriftfteller vieles 
Andere aus dem Leben bes foiichen Arztes berichten, 
was nicht leicht glaublich iſt. Ein gewiſſer Andreas hatte 
erzählt, Dippofrates fei deßwegen nicht fo bald wieder 
in fein Vaterland zurüd gekehrt, weil er das Archiv 

u ar rare in Knidos angefledt babe, 

ine fpäte Sage, die deßwegen fehr unwahrfcheinlich iſt, 
weil der Abfcheu ber Griechen gegen die Tempelräuber 
und DBerleger der heiligen Drte durch mehrere Beifpiele 
bewiefen wird, 

Eine andere Nachricht hat ein fcheinbares Zeugniß für 
fih. Demofrit nämlich, der die Thorbeit feiner Randsleute 
unaufhoͤrlich verlachte, ward eben deßwegen von ihnen für 
wahnfinnig gehalten, und Hippofrates nach Abdera ges 
rufen, um ibn zu heilen. Für diefe Nachricht führt man 
ben Briefwechfel des Hippokrates an, in welchem man 
bie Sendfhreiben des Senats von Abtera an Hippos 
krates, feine Antwort, und feine Berichte über feine 
Reife von Kos nah Abdera mit Verwunderung liefet. 
Allein die Unechtheit biefed Briefwechſels geht fhon dar— 
aus hervor, daß ein Schreiben des Hippofrates an Kra⸗ 
teuad den Rhizotomen dabei ift, ber bekanntlich zu Mi: 
thridats Zeit, 300 Jahre nach Hippofrates, Iebte, Aber 
auch feiner der übrigen bei diefer Gelegenheit von Hipp. 

ſchriebenen Briefe zeigt die geringfle Spur von Echt: 
eit, weder im Dialeft, der durchaus nicht rein ioniſch 
ift, noch in der Schreibart, die in dem Schreiben an 
Dionys von Halitarnaß fogar abgefhmadt wäre. Hip: 
pokrates bittet nämlich feinen Freund, während feiner 
Abwefenheit fein Hauswefen zu beforgen und befonders 


re 
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genaue Aufficht über feine Gattinn zu führen: denn, 
wenn Weiber nicht täglich befchnitten werben, fo treiben 
fie, wie bie Bäume, üppige wilde Schoffen. (ei u, 
za 1juigag dmuzonroro, eg Te Öivdya zatuko- 
paviı). Nach Rhodos fchreibt Hipp., und läßt fich 
von da ein ſchnell fegelndes Fahrzeug kommen. Dieß 
Alles hindert uns, jene Briefe für echt zu baiten. 

Auf eben dieſen Briefwechſel gründet fich die Sage, 
daß Hippofrates von dem Perfer König Artarerres bes 
rufen worden, es aber abgefchlagen habe. Darauf drohte 
ber König den Koörn mit Feuer und Schwert, wenn 
fie den Arzt nicht überliefern würden. Es erwiedern 
aber bie Bewohner von Kos: fie wollen lieber den ſchreck⸗ 
lichften Untergang erleiden, ald den Hippofrates herauss 
geben, In der That ſieht man, daß der ganze Briefs 
wechfel in Alerandrien untergefchoben ift, um die Zabl 
ber bippofratifchen Schriften zu vermehren, Deſſen unge 
achtet muß die Sage ziemlich allgemein gewefen feyn, 
da Galen darauf hindeutet: eim redlicher Arzt, fagt er, 
verachtet auch des Artarerres und Perdikkas Macht und 
Schaͤtze. Bor jenem wird er ſich nicht einmal fehen 
laſſen: diefen wird er wohl beilen, aber nicht immer bei 
ibm leben wollen, fondern lieber den armen Bürgern in 
Kranon und Thaſos beiftehn ®). 

Daß er nach Athen gerufen worden, um der Pefl 
während des peloponnefiihen Krieges Einhalt zu tbun, 
erfahren wir ebenfalls aus jenem Briefwechſel. Diefer 
enthält auch den Beſchluß des athenifchen Senats, wos 
durch Hippofrates DVerdienfte um den Stat mit bem 
Bürgerrecht, einer goldenen Krone, der freien Koft im 
Protaneum und der Einweihung im die großen Myſte— 
rien belohnt worden. Dem fteht aber entgegen, daß 
Thukydides, eim ficherer Augenzeuge, der felber an der 
Peſt gelitten, ausdrücklich fagt, weder göttliche noch 
menſchliche Hilfe habe in jener Volksſeuche das Geringfte 
audgerichtet 9). 

Die Kritik erfennt, was bie fpätern Lebensjahre 

bes Hippokrates betrifft, nichts ald entfchieden, ald daß 
er in Theffalien gelebt, in Lariſſa befonders die Kunft 
ausgeübt, dort auch geflorben, und zwifchen Lariſſa und 
Gyrton begraben worden, wo noch ſpaͤt fein Grabmal 
ezeigt wurde, Wie alt er geworden, iſt nicht genau 
efannt, da Einige von 85, Andere von 90, nody Ans 
dere von 104, oder gar von 109 Jahren feines Lebens 
fprehen. Wenn wir die erflern Nachrichten vorziehn, 
fo ift er in den Jahren 375 oder 370 vor unferer Zeit⸗ 
rechnung geftorben, 

Er hinterließ 2 Söhne, Theſſalos und Drafo, und 
einen Schwiegerfohn, Polybos, deren Schriften mit den 
feinigen verfchmolzen find. Die Söhne ber beiden ers 
fiern bießen auch Hippofrated. Bon des Theſſalos Sohn 
fagt Plutarh ausdruͤcklich: er habe Plato’3 Lehre anges 
nommen *0). Polpbos blieb in Kos, Theſſalos lebte 
am Hofe des mafedonifchen Königs Archelaos 15). Hier 





8) Quod optimus med. sit quoque philos, p. 58. ed. Lips. 
9) Hist. II, 47. 51, 10) De Stoic. repuguast, p · 269. 11) 
Galen. comm. in lib, de nat. hum. p. 12, 


HIPPOKRATES 


fol auch Hippofrates, Drakons Sohn angeftellt gewefen 
ſeyn, und fein Zeitalter fällt mit dem des großen Ale 
zander und deſſen nächften Nachſolgers, Kafjander, zus 


fammen. i 

Zunaͤchſt intereffiren und die Werke bes Hippofras 
tes, weil wir aus ihnen allein dem echten Geift feiner 
Medizin erfennen. Indeſſen find von den 72 Schriften, 
welche bie hippokratiſche Sammlung ausmachen, nur 
etwa 14 bid 16 von ibm felbft binterlaffen. Die übzis 
gen alle rühren von Mitgliedern feiner Familie, oder 
gar von Gelehrten her, die den Wetteifer der Ptolemaͤer 
und ber Könige von Pergamos in Sammlung der Werke 
des Alterthums zu eigenem Gewinn benusten *22). Sie 


enthalten bäufige Spuren platonifcher, ftoifher und anz 


derer Philofopheme, die jünger find, als Hippofrates 
Zeit. Daher fhon in Wlerandrien das Gefchäft der 
Ghorizonten darin beſtand, die echten von den unechten 
Schriften zu fondern: bie erftern wurden auf ein kleineres 
Bücherbret gelegt *?). Aber auch die erflern waren nicht 
unverfälfcht, da die Söhne felbft die Schriften des Vaters 
verfälfchten, außer dem, was fie unter feinem Namen von 
eigenen Büchern befannt machten "*), Solche Zufäge und 
Ginfciebfel finden fich zunörderft in den Aphorismen, dann 
in dem Buch von der Lebendorbnung in hitzigen Krank: 
beiten, in bem Buch von der Natur des Menſchen. 
Ganz echt feinen nur das erfte und dritte Buch von 
Bolkskrankheiten, bad Buch von der Luft, den Waflern 
> und Klimaten, und einige kleinere Schriften zu ſeyn. 
Schon hieraus ergibt fih, mie hoͤchſt ſchwierig und 
mißlich das Unternehmen ift, den Geift der bippofratis 
fhen Medizin darzuftellen. Indeffen dienen uns Gelfus 
Worte ald Leitfaden: Hippofrates habe zuerjt die Philos 
fophie von der Medizin getrennt (ab studio sapientiae 
disciplinam hane separavit). Und Galen fagt: er 
habe in allen therapeutifhen unb prognoſtiſchen Erfins 
dungen die Lehre von den Elementen ald erwiefen vors 
aus gefet, aber feines Weges die Beweiſe felbft ges 
führt *°). So ift es; Hippokrates enthält ſich allers 
dings aller theoretifchen Grübeleien, obne doch die Lehre 
von den Elementen, welche damals Empedokles am fol⸗ 
gerechteſten vorgetragen, zu vernachlaͤſſigen. Wenn in 
dem Buch vom Anſtand bes Arztes geſagt wirb: roos 
yüg yıkooopog, looeog; fo muß man nicht überſetzen: 
der Ant, der zugleich Philoſoph ift, muß den Göttern 
leich geachtet werden; fondern, der Arzt, der ald Freund 
er Weisheit (alle kurz zuvor empfoblne Tugenden übt), 
ift ein Göttergleiher Mann. Hippokrates erfcheint übers 
all, in feinen echten Schriften und in den Zeugniffen 
feiner Nachfolger als ein Freund der Erfahrung, unb 
Ariftoteles, da er die Erfahrung, ben Anfang der Kunft 
und Wiffenfhaft kannte, und den Weg der Induktion 
(dtayayı) betrat, um aus einzelnen Beobachtungen alls 
gemeine Schlüffe zu ziehn (Analyt. poster. 2, 18.), 














12) Galen, comm. in libr. de nat, ham. p. 109. 13) rd 
ba roũ murgoü urazıdlov. Galen, de dyspnoea 2. p. 855. 14) 
Galen. 1. c. p. 8%. 831. 15) Comm. in libr. de nat, hum, 


p- 106. 
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wirb barin von Galen ein Nachfolger bes Hippofrates 
genannt. Es waren aber die erften Naturphilofopben 
von den ſchon vorhandenen Mythen ausgegangen **), 
Mie der Dfean bei ben älteften Dichtern ald Water der 
Götter und Menfchen gilt; fo fuchte Thales von Milet 
im Waffer den Grund aller Dinge. Mie die Mutter 
Erde, ald Afia oder Kybele in Phrygien verehrt und 
von Dichtern gefeiert war; fo wiederholte ZRenophanes 
von Kolophon diefen Mythus ald Ppilofophem, indem 
er die Erde ald den Grundfloff aller Dinge angab. Das 
Feuer, welches unter manderlei Bildern im ganzen 
Morgenlande als oberfte Gottheit verebrt worden, ftellte 
Pythagoras, ein Lehrling der danptifchen und morgens 
ländifhen Priefter, ald Lebenöprincip auf, Den fiber, 
den die Orphiker ald Zeus verehrten, nannte Anaris 
manber den Grundſtoff aller Dinge, und Anarimenes, 
kin Zögling, feßte die gröbere Luft an die Stelle dei 
thers, worin ihm Diogenes von Apollonien folgte, 

Jeder von biefen Philoſophen hatte fih alfo be 
gnügt, ein materielled, erſtes Princip anzunehmen, und 
das Ganze ald Eins zu betrachten. Aber Empebofles, 
7 Iahre vor Hippofrates geboren, gab ber ganzen Nas 
turphilofophie eine andere Richtung, indem er durch bad 
Bufammentreffen der entgegen gefegten Glemente Alle 
entfleben, und durch das Einwirken gleichartiger Grund: 
ftoffe Alles aufgelöft werben und untergehen lich. Diefer 
Elementartheorie buldigte auch Hippofrates, und im 
Anfang ded Buches von ber Natur des Menfchen läßt 
er fib fogar in eine empirifche Widerlegung berer ein, 
die nur Ein Element erfannten. Aber er wid barin 
von Empedofles ab, daß er die Miſchung der 4 Ele⸗ 
mente in allen Dingen annabm, dba Empedokles fie ald 
unveränderlih anfab, und behauptete, fie fließen und 
legten ſich an einander, wie man viererlei trodene Sub: 
fangen, als verfchiebene Kupfererge, mit einander mengt, 
ohne daß eigentliche Auflöfung erfolgt 17). Hippokrates 
dagegen nahm eine eigentliche Umänderung der Elemente 
(ueraßoir, fagt Galen,) an. 


Diefe vier Grundftoffe nahm er nicht allein in allen 
Dingen an, ohne ſich auf Beweisführung ibres Daſeyns 
aus Begriffen einzulaffen; fondern er fcheint auch ihre 
MWirkfamfeit im menſchlichen Körper voraus zu ſetzen, 
wenn er bei denen, bie da wacfen, bie meiſte einge 
pflanzte Wärme annimmt (aph. J. 14.), und wenn er 
die feuchte Gonftitution ald den Grund der Verfcleis 
mung angibt, Nirgends findet ſich indeß in feinen edhs 
ten Schriften eine Spur von der Annahme der Garbis 
nalfeuchtigkeiten, des Blut, des Schleimd, der gelben 
und fhwarzen Galle, die Plato in feinem Timaͤos zuerft 
ald den Grund der Krankheiten darftellte, und die auch 
ſchon von ben naͤchſten Nachſolgern des Hippokrates als 
hoͤchſt wichtig zur Erklärung patbologifcher Erſcheinungen 
angeleben wurden. Dagegen findet fih im Buche von 
ber Medizin der Alten die Meinung, daß, fo lange ent 





16) Aıö zai gulöuvdos 5 gildangos mus darır. Arist. me- 
taph. I, 2. 17) Galen, comm. in libr. de nat. hum. p. 32. 
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ß en geſetzte Elemente innig gemiſcht ſeien, Geſundheit 
nr das Hervorftechen aber des einen oder bed andern 
Krankpeit erzeuge. 


Galen beweifet völligen Mangel an Kritif, wenn 
er Hippofrates unter denen zuerft aufführt, welche bie 
vernachläffigte anatomiſche Theorie wieder hergeftellt bas 
ben :®), .. finden ſich in den echten Schriften 
des Eoifchen Arztes Spuren tieferer Einfihten in den 
Bau ded Körpers. Aber eine Menge folder Irrthümer 

eigt fi, die mit einer aus Zergliederung hervor ges 
u Kenntniß nicht beftehn. enn man nur bie 
ganz mwiberfinnige Vorftelung von der Vertheilung ber 
vier Par Adern im Körper im Bude von der Natur 
des Menfhen lieft; fo fann man nicht —— der 
Verfaſſer habe jemais einen menſchlichen Koͤrper zerglie⸗ 
dert. Auch findet man nirgends, daß Hippofrates bie 
Schlagadern von den Blutadern unterfchieden hätte, 
Dad Wort gay bedeutet beide Arten von Gefäßen, 
Eben fo wenig fennt er die Nerven: denn weüpog bes 
deutet durchgehends Sehne und Band: ſolche veio« 
gehn von Knochen zu Knochen, wo fie die Beweglichkeit 
der Gelenke fördern. Aber von Kopf und Antlig gibt 
es feine. Ariftoteles und Praragorad von Kos waren 
die erften, die die Nerven (Arifloteles nennt fie noch 
sropovg) und bie Aorte nebſt ihren Zweigen, ald Ges 
fäße, die im Gegenfas zu den Blutadern fteben, kennen 
lehrten.. In das Ate Jahrh. vor unferer Zeitrechnung 
muß man bie erften Anfänge der anatomifchen Kennt: 
niß des menfchlichen Körpers feßen, weil früher die Vor⸗ 
urtheile von der Heiligkeit der Leichname jeden Verſuch 
ber —— unmoͤglich machten. Aber der Feld⸗ 
— des großen AÄlexanders brachte fo merkwürdige Ans 
m. in der Denfart der Griechen hervor, baß auch 
jene Borurtheile ſchwanden, und daß Aleranders Näch: 
folger in Agypten, die Ptolemder die eifrigften Befoͤr⸗ 
derer ber Anatomie mwurben, ja, wie Plinius bezeugt 
(18, 5.), felbft Hand an die Zergliederung ber Leichen 
zur Erforfhung der Krankheitsurſachen legten. 


Hippofrates ift, trotz des gänzlichen Mangel an 
anatomifher Kenntniß, dennoch ald Stifter der Kunft 
anzufehen, weil er zuerft die Regeln vortrug, die bei 
Erkenntniß, Vorberfagung und Heilung der Krankheit, 
leiten müffen. Bei Erfenntniß der Krankheitsurſachen ging 
er nie von Begriffen aus, wie die Philofopben vor ihm; 
fondern er bielt fi an die offenbaren Urfahen, bie er 
mit großem Scharffinn in der Luft und ihrer epibemis 
fchen Gonttitution, in den Winden, ben Nahrungsmits 
teln und Getränfen und in ben Leidenſchaften auffuchte, 
Dabei war er frei von Aberglauben, und leitete Beine 
Krankheit, wie die Priefter, feine Ahnen, vom Zorne 
der Bötter ab. Da er die Evapdes oder Mannmeiber 
unter den Skythen befchreibt, erwähnt er auch der Meis 
nung, bie dieſe Krankheit von bem Zorn der Götter 
berleitet. Ihm aber, fagt er, erfcheine feine Krankheit 





18) De dogm. Hipp. et Plat. 8, p. 650. 
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mehr ober weniger, als die andere, von ben Göttern 
hervorgebracht. So erklärt fi auch der Verfafler des 
Buchs von der beiligen Krankheit gegen Zaubergefänge, 
Läuterungen und Sühnungen, als Mitteln um bie Goͤt⸗ 
ter zu verföhnen und fo die Krankheiten zu heben. Des 
Menſchen Koͤrper, ſagt er, kann nicht von einem Gott 
verunreinigt werden. Dennoch ermahnt er in dem 
Prognoſtikon das Goͤttliche in Krankheiten zu erforfchen, 
wodurch er wahrfcheinlich die wunderbaren, Anfangs uns 
erflärlihen Erfcheinungen verfteht. Galen ſchraͤnkt mit 
Unrecht diefes Feiov ded Hippofrates auf die Luft-Gons 
flitution ein. Sie gehört freilich mit dazu: denn gerade 
epidemifche Krankheiten find oft in ihrem Laufe uners 
klaͤrbar. Aber ed gibt mod) vieled Andere, was ben 
Namen des Böttlichen verdient, Hippokrates glaubte den 
Grund der Volksktankheiten in der Witterung der Jah⸗ 
reözeiten zu finden. Um ben Anfang und Schluß jeder 
Jahreszeit zu beſtimmen, war ihm ber Auf- und Unters 
ang des Arktur und der Pleiaden hinreichend. Bei ber 
ntwidelung der naͤchſten Urfache der Krankheiten ents 
fernte er fih nie von ben nädften Schlüffen aus den 
Erſcheinungen, welde Schlüffe die alerandrinifhen Ems 
pirifer Epilogismen nannten. So fagt er im Bude von 
Kopfverlegungen: die Gefhmwüre werben entzindet, durch 
Einftrömen des Bluts. So bringt er die Urfachen der 
Krämpfe auf zwei zuruͤck: Anfılung und Ausleerung. 
(aph. 6, 39.) j 
Befonders groß find feine Verdienſte um bie eis 

henlehre des kranken Zuftandes, In den Weibtafeln, 
die in den Tempeln bes Askulap aufbewahrt wurben, 
waren oft die Krankengeſchichten enthalten. Diefe wurs 
den bie erfte Grundlage der Semiotik; und ſchon lange 
vor Hippofrates hatte man eine bedeutende Sammlung ' 
femiotifcher Lehrfäge und allgemeiner Regeln aus ben 
Krankengefhichten jener Weihtafeln zufammen getragen, 
die wir noch jeßt unter bem Namen ber foifhen Vor⸗ 
berfehungen befigen. Hippokrates aber flellte ald Haupte 

undfa& der Erfenntniß und Vorberfagung bigiger Kranke 
Briten auf, daß man die verfchiedenen Perioden ber letz⸗ 
tern, Robigkeit, Kochung und Krife unterfcheiden müſſe, 
um bie Zeichen des kranken Zuftandes richtig beurtheilen 
zu können. Er machte zuerft die Bemerkung, daß, vers 
möge der gewöhnlich an wechfelnden Zagen erfolgenben 
BVerfhlimmerungen, die ungleihen Tage, unb wegen bed 
vorrüdenden oder nachfegenden Typus, oder wegen Zheils 
nahme bes Fieberd an der anhaltenden Natur, auch bis 
weilen andere Tage bie vorzüglicen, Pritifhen ſeien. 
Leoiogoi yutoaı find ungleiche unb vorzügliche Tage. 
Diefe kritifhen Zage werben von fpätern Schriftſtellern 
verfchieden angegeben. In den echten Schriften bed 
Hippokrates find es der vierte, fiebente, eilfte, vier» 
ebnte , fiebenzebnte und zwanzigſte Tag. Spätere 

chriftſteller haben ber Kraft ber Zahlen, nad bem 
potbagorifhen Syſtem die Wichtigkeit der kritiſchen Tage 
zaugeſchrieben, obne zu bedenken, daß gerade die Zahlen 
11 und 17 gar feine Bedeutung in der pothagoriſchen 
Lehre haben. Dagegen ift die Defas, ald Complement 
ber einfachen Zahlen, die volllommenfle bei den Pytha⸗ 
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gorikern *?), umd ber > Tag gehört gleichwohl gar 
nicht zu den fritifhen Zagen. Rein, es ift reine Beobs 
achtung der Natur, wodurch die Lehre von Eritifchen 
Tagen entftand, und fie wird unter folchen Umftänden 
beftätigt, wo die Natur, ungeftört durch Berwidelungen, 
wirfen kann. j , 

Die Bebeutungen der Erfceinungen in Krankpeiten 
(rixuapoız) flellte Hippofrates zuerft in Beziehung auf 
die allgemeinen Perioden der Krankpeiten, im Ruͤckſicht 
auf die kritiſchen Tage, zum Theil auch in Hinſicht auf 
die epidemiſche Conſtitution auf. Gleichwohl ſind jene 
Bedeutungen oft zu allgemein und ohne Einſchraͤnkung 
ausgebrüdt. Man kann wohl ohne Bedenken annehmen, 
daß Hippofrates folhe Säge ald Refultate einzelner Bes 
obachtungen, zu eigener Erinnerung (eis araumıov 
devro Galen. comm. in lih. de diaet. acut. p. 587) 
niedergefchrieben, baß fie aber von den Redaftoren 
(dıaozeveorei) feiner Werke nicht gehörig unterfchies 
den und ald allgemeine Wahrheiten bingeftellt wurben. 

Außerdem hat die Lehre vom ber Lebensorbnung, 
befonders in bigigen Krankbeiten, ihm zum Erfinder. 
Dazu gaben wahrfceinlid die Bemühungen der Gym⸗ 
naften, den fich in den Kampffchulen übenden Jünglingen 
biätetifhe Regeln vorzufchreiben, Gelegenheit. Aber die 
genaue Auswahl und Angabe folder Regeln nad ben 
allgemeinen Perioden bisiger Krankheiten ift allein das 
Werk des koiſchen Arztes. Daß bei allen Getränfen in 
bigigen Krankheiten, und bei den Speifen, die man 
erlaubt, nur auf Unterftügung der Natur gefehen und 
nur die Wege eröffnet werden müffen (eioo« smwıluv 
re souere), obne an Ernährung zu denken, war ber 
vorzüglichfie Grundfag der bippofratifhen Lehre, auf 
welchem auch feine Zherapie beruhte. 

Galen bezeugt es, und es iſt aus allen echten Wer: 
ken bes Hippofrated zu erroeifen, Daß er der eigentliche 
Gruͤnder der allgemeinen Therapie ift, ohne deren Ans 
mendung fich eine vernünftige Heilung denken läßt, 
Wenn aud der Ausfpruch: die Natur ift der Arzt der 
Krankpeiten (Novawv gieıeg inrool.) in einem unechten 
Buche, dem fechöten von Epidemien vorkommt; fo ift er 
doc) echt hippokratiſch, und drüdt mit 8 Worten dad aus, 
was an febr vielen Stellen der echten Schriften über die 
genügende Wirkfamkeit der Natur in gewöhnlichen hitzigen 
Krankheiten, über die Nothmwendigkeit ihre Winfe zu bes 
folgen und Nichts obme diefe zu thun, gefagt wird. Das 
ber war Hipp. bloß rubiger Beobachter, fo lange die 
Krankpeit noch roh und fehr heftig war, auch die Ans 
fälle nach unregelmäßigem Typus eintraten. Bis ber 
Typus flandhaft geworden (iwg av aracıy de diaet. 
acut. p. 391), wurde nichts Wirkfamed vorgenommen, 
Daber findet man in feinen Krankengeſchichten die Heil 
mittel felten erwähnt, und faft eben fo oft, ja bier und 
da noch öfter wird der töbtliche Ausgang als die Gene: 
fung, berichtet. Man bat dieß in allen Zeiten dem fois 
fhen Arzte zum Borwurf gemacht, und doch ift bie 





19) Plulo Jud. de congressu erud. p. 32. 
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bäufige Erwähnung bed tödtlihen Ausganges ber von 
ihm beobachteten Krankheiten ein ihn ehrender Bewei⸗ 
des Mangels an Ruhmſucht und Eitelkeit, und in ber 
ruhigen Beobachtung der Natur und ber pünftlichen 
Befolgung ihrer Winfe find die größten Ärzte aller Zei: 
= und aller Völker Nachfolger des Hippofrates ge: 
weſen. 

Daß er inzwiſchen auch thaͤtig — beweiſen 
feine Grundfäge über die Nothwendigkeit des Aderlaſſes, 
den er in Entzündungen, wo ed nöthig fchien, bis zur 
Ohnmacht, und fo nahe am leidenden Ort ald möglich, 
vornehmen ließ. Die meiften übrigen Mittel waren auss 
leerende. Die flärkende Methode beftand zu jemen und 
noch zu Galens Zeit bloß in beförderter Ernährung und 
in angemefjener Bewegung bed Körperd, (Galen, de 
constit. artis ad Patrophil. p. 301). 


In der Chirurgie war Hippofrates ber größte Meis 
fter, den das Alterihum aufzuweifen bat. ie richtige 
Behandlung der Wunden und Gefhmwüre nach allgeme: 
nen Grunbfägen trug er, wie bie Lehre vom Verbande, 
zuerft vor. (Galen. de compos. med. sec. gen, #. 
p- 636). In feinem Buche von Gefhmwüren findet man 
jene Grundfäge; fo wie im Buche von Knochenbrüchen 
die Behandlung bderfelben und die Anlegung von elaſti⸗ 
ſchen Schienen, aus den Stängeln ber Ferula (veodr- 
zes) gelehrt wird, Das Bud von Kopfverlegungen 
lehrt die Anwendung des Zrepans, von dem er ſchon 
wei Arten, ben wiww oder bad rupırygıor, unfere 
ryphine, und den piw» yapaxrüg oder xoiixns· dem 
ewöhnlihen Zrepan kennt. Sehr wichtig if auch das 

uc von Gelenken, da es bie Erfenntniß und Bes 
handlung der Knochenbrüche ſowohl ald der Verrenkungen 
lehrt. hie wird au die Krümmung ber Füße nah 
außen (zUikiwcıg) abgehandelt, und die Kur derſelben 
mit kretiſchen Halbitiefeln (dofvicı aelonerids) ges 
lehrt. 

Die befte Ausgabe ber hippokratiſchen Ecriften 
bleibt immer noch die von Foeſius Gener. 1657. fol., 
befonderd mit beifen Oeconomia Hippocratis, einem 
trefflihen Lexikon der eigenthuͤmlichen hippofratifchen Auss 
drüde. Keine der fpätern Ausgaben kann diefer, in 
Hinfiht der Korrekiheit bed Textes, der Eritifchen Ans 
gabe verfchiedener Lefearten und ber guten Überſetzun 
gleich geftellt werben. (Sprengel) 


Die Nachrichten der Griehen von Hippofrates 


(im Arab. Dis oder EI, im Pier. äbylis) 
und feinen VBerbienften um bie — ſind unver⸗ 
faͤlſchter und natürlicher auf die Araber übergegangen, 
als die manches andern griechifhen Philofopben und 
roßen Gelehrten. Wie man feinen Namen ſchon vor 
jener Zeit in Perfien und Arabien über Alles achtete, 
ehe noch unter ben erften abbafibifchen Khalifen feine 
Schriften den gelehrten Muslimen durch arabifche Über: 
fegungen befannt wurden, und biefe Achtung Durch Ver: 
breitung der legtern nur an Feftigkeit gewann, eben fo 
gilt ihnen H. noch heute ald das Nom plus ultra aller 
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je auf bie Welt gefommenen Ärzte. Der Dey's tibib 
(der Emim *) oder Präfivent der Ärzte) fragte mich 
einftens, erzählt Shaw *) ziemlich fpaßhaft, ob bie 
Chriften einen ſolchen Schriftiteller, wie Busfratt, 
bas ift, den Vater des Kratt ?), hätten (fo nennen 
fie aus Unwiſſenheit oder Gigenfinne den Hippofras 
tes), und feste hinzu, daß dieſes der Erfle aller arabis 
fhen Hafime oder Lehrer wäre, und Burg vor dem 
Avicenna gelebt hätte, 

Der Gewährsmann, der uns bie vollftändigfte Ans 
fiht über den Einfluß der Grundfäge des H. auf die 
Behandlungsart der Medizin unter den Arabern, fo wie 
Über die Überfegungen feiner Werke darbietet, iſt der 
Berfaffer der fo genannten Bibliotbef der Philofophen, 
von welcher uns zuerfi Gafiri weitläufige Auszüge ges 
liefert hat +). ine von mir eigenbändig genommene 
Gopie geist die nicht immer glüdtich getroffene Aus: 
wabl Gafiri’s, fo wie feine Willkür in Behandlung 
bed Zerted nur zu deutlich; folgende Bemerkungen find 
—* als Ergänzung besfelben %) wohl nicht ohne Ins 
tereffe. 

Die Reihe der griechifchen Ärzte nach Angabe des 
alerandrinifhen zur Zeit Omar’s lebenden Grammatis 
fers Johannes (csr=13) ift auch von den Arabern 
in folgender Reihe feitgehalten worden: Äskulap I. 
V ). Diagoras, Minos, Parmeni— 
des, Aflatun (Platon), der Arzt, Äskulap II., 
Hippokrates, Galenus. Auch fie machen den 
ed einem der Adklepiaden, und vers 
fallen nur bei Nachmweifung des Gefchlechtäurfprunges 
der Lebtern, wie die Griechen, ins Mythiſche. ie 
nehmen nämlid 2 Stammpväter derfelben an, wovon 
ber eine vor der Suͤndfluth, der andere nach derfelben 
ald Gründer der Willenfchaften auftrat. Des Erfteren 
großer Schuler ®) war Minos, der feinen Ruf dadurch 
unvergeßlich machte, daß er, ben Anfichten feines Lehrers 
folgend, die Spekulation und Methode mit der Erfah: 
rung in Verbindung brachte, welche le&tere bis dabin 
einzig und allein gegolten hatte. Doch fand er keine 
würdigen Nachfolger, indem dieſe eigenes Nachdenken 
fheuten und den Alltagsweg der früheren Ärzte von 
Neuem betraten. Deßhalb fand auch Parmenides bie 
Behandlung der Medizin in einem traurigen Zuftande, 





1) Afrifaniiche Ausſprache fͤr Jmam. 2) Reifen, teutfche 
Über]. (2eipz. 1765.) 8.173. 3) Diefe Deutung ift sine Erfins 
tung Shamw’s, eben fo wie feine folgente in Parenthefe einges 
ſchloſſene Bemerkung. Ibufrat, abgekürzt Bufrat, ift die 
arabiſche Umwandlung des gricchiihen "Inmoxgerng, ohne daf dirfer 
Form eine Bedeutung zum Grunde licgen fol. 4) Es iſt mir 

lungen, den Werfaffer diefer Bibliothek, der bis in die neueften 
Seiten herab unbrfannt blieb, auf das Beſtimmteſte zu ermitteln, 
Es ift ter großie Wefie und fruchtbare Echriftfteller Dfibemalzede 


din Abuslshafan Ali Ben Jufuf@tzKofti („„LARN), 
der 646 9. (beginnt 26, April 1248 Chr.) farb, — ©. meine 
Anmertung zu ©. 154 von Abulfeda’s Annales Anteislam., 
heranggeg. von Fleifher. 5) CasirBibl, S. 235 ff. 6) d.h, 
der erite große Arze nach Askulap l. 

%. Qacyti.d.W. u.A. Zweite Sec. VIIL 
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ba bie Empirifer jeden allgemeinen Grundſatz verwarfen, 
und ihre tur die Erfahrung gewonnenen Kenntniffe 
obendrein falfch inducirten. Während er aber bei feiner 
Reftanration alle Empirie ausſchloß, verfiel er in ben 
entgegen gefeßten Fehler baburdy, daß er rein die Spefus 
lation an ihre Stelle fegte. Es war daher dem Hippos 
Prates, des Heraklides Sohn (uls,al el) 
vorbehalten, die beiden im fich abgeichloffenen und zu 
Ertremen führenden Wege durch tiefes Nachdenken und 
fharffinnige Beobachtung zu jenem Spfleme zu verbinden 


das ſich in der ganzen alten Welt unter dem Namen des 
bippofratifhen fortgepflanzt hat, und zur Zeit der Herr: 
ſchaft der Araber au unter diefen einheimifch wurde. Als 
Bögling des zweiten Äskulap kam er jedoch erfi nach bem 
Tode zweier älterer Mitfhüler, Magarius und Hips 
parchus — —— — Vmapläle), zu feinem großen 
Anfehen, daß er um feiner Wiſſenſchaft willen zum Spridys 
wort ward, und die Menfchen ibn faft göttlich verehrten, 
Doc ließen gleich den Abendländern die Eyrer und 
Araber die oft angeregte Frage nicht unberührt, wer 
eigentlich diefer Hippofrates, und ber wie vielte fei- 
ned Gefchlechtes er gewefen fei. Deßhalb kennen wir auch 
einen eigenen Zraktat von Thabit Ben Korra über 
die Zahl der Hippofraten EACH vAc J ln), 
beifen Zitel Gafiri ganz falſch verftanden hat”). Der 
fo genannte große Hippokrates aber, von dem bier 
allein die Rede ift, lebte, wie El:Kofti in libereins 
flimmung mit den Griechen und ihnen folgend berichtet, 
ungefähr 100 Jahre vor Alerander d. G. Als fein Wohnort 
wird nad einer bloßen Gonjeftur Hemff (Emeffa) in 
Syrien angeführt, von wo aus er fi von Zeit zu Zeit 
ber Stutien wegen nah Damasfus begeben habe, ins 
dem dort die vielen Gärten feine botanifhen Kenntniffe 
vermehrten. In einem derſelben jeigte man einen Ort, 
der noch bis ins 13te Jahrh. herab den Namen des Sig: 


22 
platzes des Hippokrates El⸗ ) führte®), Seine 
aufgebreiteten Reifen, auf denen er viele Kranke umfonft 
beilte, bemweifen eben fo fehr feine Uneigennügigkeit und 
menſchliche Größe, ald der Bericht, daß der Perferfönig 
Ardefchir, der Großvater ded Darius, eines Sohnes 
bes Darius (Into (6, Ib QA>) ihm 1000 Zalente 


Gold (Al wo „a UN) geboten, wenn er 
ihn von feiner Krankheit zu beilen verfpräche, er aber 
aus BVaterlandsliebe diefem Feinde feiner Nation ben 
Dienft verweigert habe. (Nach einer andern Trabition 
war es Behmen, der Sohn des Ardeſchir, der krank 
ward, und bes Hippokrates Landsleute erſuchte, ihm 





7,116. 388 und 391. 8) Abulfar. Hist, Dynast. com- 
pend. p. 86. nennt als den Ort, wo der Garten, das Thal Nirab 


(Er). ar 
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benfelben zu Hberfchiden. Diefe aber hätten ſich dahin 
ausgefprochen, daß, ginge er fort, fie Ale mit ihm geben 
würden.) Selbſt bei 2 griechiſchen Königen, bie er heilte, 
vermweilte er aus Liebe zur Wifjenfchaft und Geringfcdhäts 
zung alles Weltglüdes nur fo lange, ald es nöthig war. 
Eben fo fei Neid, Stolz, Eitelkeit und Selbflbewundes 
zung diefem Manne ganz fremd gewefen, und bie beften 
Beugniffe gäben hierüber die offenen ſchoͤnen Geftändniffe 
ab, die er feinen Werken ald Einleitungen vorausſchickte. 
Als größtes Verdienft aber rechnen ihm bie Araber an, 
daß er den eingerifjenen Kaftengeift, nach welchem bie 
ärztliche Wiffenichaft und Kunft der Sobn allein vom 
Vater ererbte, vernichtete, indem er der Erfte war, der 
Fremden, d. h. außer feinen Söhnen auch Andern, feine 
kei und Senntniffe mittheilte, und burch feine 
Gemeinnuͤtzigkeit aller Geheimnißfrämerei früherer Sekten» 
fhulen ein Ende machte. Über diefen Umftand, fo wie 
über feine Furcht vor dem Untergange der Kunft fprach 
er ſich deutlich in feiner Denkſchrift an die fremden 


Ärzte CL, Al «uLN cl aus. — 
Es ift noch" zu erwähnen, daß die Erzählung vom Phys 
fiognomen Philemon und den Schülern des Hippo: 
Prates, die und Abulfaradfch ?) überliefert hat, fo wie 
das dadurch veranlaßte Geftändniß des Letztern, aus El⸗ 
Kofti entlehnt ift. Diefer berichtet ferner, daß er 95 
Jahre alt geworben fei, und von diefen 16 mit Lernen, 
bie übrigen aber mit Lehren zugebracht habe. 

Es wurde oben bemerft, daß, ehe noch die Schriften 
bed Hippofrates unter den Perfern und Arabern bes 
fannt wurden, bie Anfichten dieſes Arztes und feine 
Methode unter jenen Völkern längft Aufnahme und Aus—⸗ 
übung gefunden hätten. Abulfaradfd"°) fagt auds 
drüdlich, ber Kaifer Aure lian babe, als er feine Tochter 
an Sapores verheirathet, zu ibrem Dienfte griechifche 
Ärzte mitgegeben, und biefe hätten die hippokratiſche 


Arzneilebre im Driente verbreitet ( „bt — 8 
Gl el. Hareth, der befannte große 
Arzt zu Mobammeds Zeit in Zajef, verpflangte biefelbe 
nad Hebfchäs, und intereffant ift ed, zu feben, wie die 
Niederlaffung eben ermwähnter Griechen in Dicendifabur 
Deranlaffung der dortigen berühmten Pflanzfchule der 
größten Mediziner unter den Abbafiben ward. Man denke 
an bie Familie der großen Bochtiſchua, bie eine lange 
Reihe von Jahren die Vorfteher des Krankenhaufes dies 
fer Stabt waren. 

Die Menge ber Schriften, die man in's Arabifche, 
Sprifhe und Hebräifche unter des Hippofrates Nas 
men überfeste, übertrifft bei Meitem den Katalog ber 
griehifhen Werke, die ihm mit Recht oder Unrecht beis 
gelegt werben. Daraus gebt wenigftens fo viel hervor, 
daß fo manche mebdizinifche Schrift, die in der Zeit vom 
weiten abbafidifhen Khalifen El: Mansfur an bis 

erab auf den fiebenten, den großen Wiſſenſchaftsfreund 
El:Mamun in’s Arabifcye überfegt ward, ziemlich alten 


9) Vergl, LA ©, 86 umd 87. 10) LL ©, 129 und 130, 
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Urfprungs gewelen feyn muß, ba bie bed Griechifchen 
wohl fundigen Überfeger den eigentlichen Verfaſſer ſchon 
damals weder erwähnt fanden, noch entdecken konnten, 
und daher die ihnen unter des Hippofrates Namen 
zuſtoßenden Werke auch wirklich für die feinigen anfaben. 
Dazu kam, daß er den Arabern nicht allein als Art 


(+42), fondern auch als (nicht: mohammebanifcer) 
Phitofoph (FymdaS) galt, welde beide Präpifate fie 
in dem Worte vereinigten, Selbſt als Mathes 


matifer (alsp) fand er ihnen ſehr hoch, und fie 
legten ihm daher außer andern dahin einfchlagenden Bers 
fen auch einen Zraftat von der Audgleihung der Größen 


( ya ns US”) bei. Keines Weges aber 


glaubten die beffer unterrichteten ber Überſetzer, * alk 
jene Schriften wirflih dem Hippofrates amgehörten, 
und übten bahin ihre Kritik, daß fie nur zwoͤlfen derſel⸗ 
ben Authenticität zufchrieben. Und in ber That, es if 
erfreulich, daß gerade feine Hauptſchriften von den ges 
wanbteften und des Griedifhen und Arabifhen zugleich 
kundigſten Männern, bie noch uͤberdieß felbft geachtete 
Ärzte waren, als Überfeger und Gommentatoren behan⸗ 
beit wurden. An ihrer Spitze ſteht der Neſtorianet 
ze Ben Ifbak**) mit feinen Söhnen und 
effen. Einige zugleich berichtigende literar⸗hiſtoriſche 
Bemerkungen mögen hierüber nähere Kunde geben. 


Die Aphorismen (5.45) kennen bie] Araber 
in der Übertragung des Homein unter dem Zitel , 
Abſchnitte, Saͤtze, und befigen diefelben, 422 an der Zahl, 
in fieben Büchern (X ) zugleich mit dem Commen ⸗ 
tare ded Galenus, melden der Scheich Abu:l:Kafim 
Abderrabman Ben Ali, gewöhnlid Ibn Abi 
Sfadit (Bobo -zl ol) oder Sokrates ber 


Zweite genannt (ut Diän), aus Nifabur, wiederum 


erläuterte und durch Zufäge vermehrte, fo daß dieſe Arbeit 
einer ber reichhaltigften und erfchöpfendften Kommentare 
warb. „Er behauptet geradezu, daß fein Mediziner von 
Drofefjion fi ausfchließen dürfe, dieſe Elemente der 


mebizinifchen Wiffenfchaft (bt Je) auswendig zu 
lernen, Außerdem aber fommentirte fie Abdallah Ben 
Abbselsafif Ben Mufa aus Simas (Sebaftia in 
Kappabolien), und vollendete feine Arbeit 716 H.— 1316 
Chr. ; ferner Mowaffik-ed-din AbbosIslatif Ben 
Jufuf aus Bagdad, ber 629 der Hidfchret d. i. 1232 
Chr. ftarb, und eine Menge Anderer, unter denen ich nur 
noch Shems-ed-din Mobammed Ben Abban aus 
Damaskus, den Sohn bed Sebudi, ber 621 9. db. i. 
1224 Chr, flarb, und ben Leibarzt des Thahir Gafi 
Ben Näffir, Jufuf El»Israili, aus Fes gebürtig, 
nenne. — Da aber Honein in feiner Überfegung Mebs 
reres de suo hinzu fügte, fo liefern zwei andere, die von 
Cofta Ben Luca, ber biefe Aphorismen von irgend 





11) &, diefen Art, 
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einen Arzte aus den Schriften bes Hippofrates ges 
fammelt. glaubt, und die von Ifa Ben Jahja ein 
getreuered Abbild des Driginals. 
Das Buch Prognostica ( ice US”) 
führt im Arabiſchen, den befannteren Titel AmAR5 
| oder 3 b. i. Borkenntniffe 
oder Bormerkfmale der Wiffenfhaft (Praemissa 
scientiae), und umfaßt 3 Traktate. Der befanntefte 
Kommentator diefed Werkes ift Ala⸗ed⸗din Ali Abus 
Ishbaram — rg En:Nefid genannt, 
der 687 H. d. i. 1288 Chr. ſtarb. Von Honein übers 


ſetzt. 

Das Buch Fionulo (uf) beißt us” 
al el IM „vas Buch der graffirenden 
Krankheiten,” in 7 Zraktaten (IX libri), von 
denen jeboch ber vierte, fünfte und fiebente nah Galen 
auch von den Mohammedanern für untergeichoben gehals 
ten wird. Die Überfegung ift von Ifa Er Jahja. 

Von allen ſeinen Schriften wollte aber Hippo⸗ 
krates als die erſte von ſeinen Schülern das Werkchen 
[5£) I gelefen wiſſen. Mannichfach hat biefes 
Wort bie Interpreten beim liberfegen verführt "*). Es 
ift nichts als das griechiſche zer’ lerpeiov in ein Wort 
— Catiterun — verwandelt. Sehr richtig fagt daher 
Hadſchi Ghalifa: Gl» u Fo 

* „Das Wort Catiterun bedeutet die Offizin eines 
Arztes" (de officina medici). 

Das Buch repi diairng dkiwr iſt vol St „us 
Boll ‚das Buch der acuten Krankheiten“ 
(nicht 80 » was nicht o&ug bedeutet) in 3 Abfchnits 
ten. Auch diefed Werfchen ift eines der 12 authentifchen. 

ale Bulle Ara] LUST, ebenfalls eins 
der 12, ift das Werk mepi alowv xzai bdarwv zei TO- 
ur in 3 Abfchnitten, deren Inhalt Hadſchi Ehalifa 
angibt, wie überhaupt zu bemerken ift, daß er einen gros 
Ben Theil der arabifchen Überfegungen des Hippofras 
tes genau einfah, ald er fie verzeichnete. Die Übers 
fegung iſt von Bin und ein Auszug daraus von 
Zhabit Ben Korra, 

Teoi yvuör ift das —RXX wur in drei Abs 
fchnitten, was Pocode und d’Herbelot nicht richtig 
de mistione überfegten. 


Ilsoi raw iv xepaiij Towudrew führt den dop⸗ 
pelten Zitel: rl mu UI von den Kopf: 
wounden” ober, was dasfelbe bedeutet: CQAlLLaſv 
or, in einem Abfcpnitte, überfegt von Ifa Ben 


Sabja. : ” i 
ie Schrift, öpxog, jusjurandum, ift bas 


el UT, aus welchem Elihmann ein Specis 





12) Vergl. 5. B. Pocock, 1. 1. p. 86. 
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men gegeben bat. Doc führt fie noch öfter bie Aufs 
ſchrift IAg 5 di. literariſches Teſtament, 
was Hippofrates für feine Schuͤler und die jungen 
Ärzte, die ihre Praris beginnen wollen, niederfchrieb. Die 
Anfangsworte bed Schwures, ben er ihnen abverlangte, 
—* 8 bei Abulfaradſch2), dem Affemani 
olgte **), SR 

Das Werkchen hadıen (Ko) kennt man 
nur aud dem Titel der arabifchen Überfegung. Griechiſch 
erfiftirt e8 nicht, oder ift wenigftend noch unebdirt. 

Ale übrigen weniger befannten Schriften, wie 
mist E> 2 US” ‚de doloribus feminarum“ (epl 
ywaızeio), all NIT pi. Mepi yunog 


dvögeinov, von Honeim überfeht, Kl US” p.i. 
Hepi &xöv, V HUF” in 3 Abfchnitten, KIUS” 

ruf so „vom Gerftentrant” u. f. w. fönnen bier 
nicht ausführlicher angegeben werben. Doc werde noch 
bemerkt, daß d’Herbelot*?) durch feine falfche Lesart 


Jyast Ze flatt Jyaälf — „de 


extractione cuspidum“ einen ganz irrigen Begriff vers 
anlaft hat. 

Die gebrudten tftellen arabifher Schriftfteller 
über Hippofrates fliehen Adulfar. Hist. Dynast. com- 
—*— p. 85 sq. und Casiri Bibl. Tom. I. p. 236 sq. 

ber einen Theil der in Europa vorhandenen arabifchen 
Überfegungen in MSS. finden fi in Fabric. Bibl. Gr. 
unter Hippofrates einzelne Nachrichten. Hebraͤiſche 
Überfegungen, wie bie der — 2** von Nathan 
Hamataͤus, liegen vorzuͤglich in Paris und Rom, 
Bergl. über fie Bartolocci Biblioth. Rabb. Tom. J. 423, 
eben fo Wolf in feiner Bıbl. Hebr. Dbige Angaben 
find zum großen Theil aus den noch unge en Werfen 
bes Habfhi Ehalifa, Zafhköprifabe, El-Kofti 
und Andern genommen. (Flügel.) 

8) H. Feldherr auf Sizilien, f. unter d, Art. Car- 
thago (1fte Sect. XXI. Bd. ©. 82). 

4) H. bes Gnoſidikos Sohn, f. unter Nr. 2. ©. 340, 

5) H. bießen außerbem mehrere minder wichtige 
Griechen, von melden einige mit dem befannten Arzte 
gleiches Namens verwandt waren und feine Kunſt tries 
ben. Vergl. auch den Art, Arzneikunde (Iſte Sect. VL 
©. er Fabricius*) hat fie alle nambaft gemacht mit 
Angabe des Wenigen, was lıber fie befannt iſt. H., des 
Theſſalos Sohn und H., Sohn bed Drako von Kos, 
erfirer Enkel, legtrer ein Verwandter bed großen Arztes, 
traten nah Suidas in der Medizin ald Schriftfteller auf. 
Jener ift vielleicht mit dem vom Rhetor Antiphon anges 
griffenen **) einerlei. Aus berfelben Familie waren bie 
beiden Söhne des Thymbräos, und des Prarianar Sohn, 
auch aus Kos und nah Suidas ebenfalls Verfaſſer mes 


19) .L6&. 11, 14) Biblioth. Medic. Laur. et Palat, 
p- 354 sqq. 15) Bibl. Or. p. 209. Parif. Xudg. von 1697. 
*) Biblioth. Graec. Lib. II. c. XIII. 6. II. (Vol, II. p. 509, 
ed. Harl. uot.t.) **) Jonsius de Script. Hist. Phil. p: 324. 
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bizinifcher Werke. Der H. aus Athen gab ed mehrere, 
als der Vater ded Zelefippos, Demophontes und Peris 
kles, dann ein atbenifcher Felbberr im peloponnefifchen 
Kriege, dem Dioskorided nah Galen eine Schrift de 
morbis zufcreibt. Bon den übrigen Männern biefes 
Mamend find etwa noch zu erwähnen ber Vater bes 
atbenifben Tyrannen Piſiſtratos; dann ein Sohn bes 
Megakles, welcher Pififtratos vertrieb; ferner ein lafedä: 
monifcher Beamter zu Gbalcedon; H. des Zenobofos Sohn 
aus der königlichen Familie Thebend; der Zyrann H. von 
Gela, Bater des Euklides und Kleander, und endlich H. 
König von Georgien, welhen Zamerlan gefangen u 


HIPPOKRATES-ÄRMEL (Manica Hippemeii) 
ein großer, unten fpig aulaufender Filtrirfad von Kein: 
wand, Wollenzeug oder Filz, den man in Dffizinen und 
Liqudrfabriten zum Durchfeiben und Läutern von Flüffigs 
keiten gebraudt. Man flelt ſolche Durchfeiber (Filtra 
s. Cola) entweder in einen von Holz; oder Feberkielen 
verfertigten Filtrirforb, oder in einen gläfernen Trichter 
mit an der Seite eingefchobenen gläfernen Röhrchen, um 
das beffere Abfließen der Flüffigkeit zu befördern, 
ar Thon.) 
HIPPOKRATIKER nennt man einen folden Arzt, 
mwelder, wie es Hippofrateö aus Kos that, bei feiner 
aͤrztlichen Hilfe bauptfählid die Erfahrung, aber nad 
wiſſenſchaftlichen Grundfägen, anerkennt und befolgt. (R.) 
Hippokratisch - dogmatische Schule, f. Hippo- 
krates (Nr.2.), und Arzueikunde (1fte Eect. VI. ©.9.) 
Hippokratischer Wein, f. Hippokras. 
HIPPOKRATISCHES GESICHT, (facies hippo- 
cratica, s. cadaverosa, s. mortifera, Zodtenfarbe), 
bie von Hippokrates fehr treffend befchriebene Veraͤnde⸗ 
rung ber Gefichtözüge, welche mit dem Erloͤſchen des 
vitalen Turgors eintritt und meift die dringendſte Gefahr 
oder den beram nabenden unvermeidlichen Tod verfündet. 
Es charakteriſitt ſich diefe Erfheinung durch tobtenblaffe, 
erbfarbene, blauliche oder ſchwaͤrzliche Geſichtsfarbe, harte, 
trodene, geſpannte Stirnhaut, eingezogene, mit kaltem 
Schweiße bedeckte Stirne, durch Hohlwerden der Augen⸗ 
raͤnder, verdrehte, halb offen ſtehende Augenlieder, durch 
lanzloſe, lichtſcheue, verzerrte, matte, ſchmutzige, unwill⸗ 
uͤrlich thraͤnende Augen, durch allmaͤliges Zuſpitzen ber 
blaſſen kalten Naſe und des Kinns, durch Einfallen und 
Geſpanntſeyn der Schlaͤfe, durch eingeſunkene Wangen, 
fo wie durch kalte, blaſſe, mißfarbige Lippen und Ohren, 
welche letztere eingezogen find, berab bangen und einwärts 
— Ohrlaͤppchen haben. Zuweilen folgt dieſe Vers 
derung des Geſichts nach Faſten, Entkraͤftung und ſtar⸗ 
ken Ausleerungen, wo fie dann in der Regel weniger 
efährlich iſt. Häufig ift fie mit dem übrigen Zeichen des 
he kebensprozeſſes verbunden (f. Sterben). 
(Wıegand.) 
HIPPOKRENE, Hippocrene, (Irrovzgrvn, irrov 
zorvn), bie Roßquelle, befand ſich an dem Berge Heli: 


*) Die beftätigenden Zeugniffe der Alten über alle diefe f. bei 
Gabricius a. a. O. 
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fon, einem boben, fruchtbaren und bewaldeten Berge im 
weftlichen Böotien. Nach der gewöhnlichen Sage war jie 
durch den Hufichlag des Pegafos, auf welchem Bellero⸗ 
pbon ritt, entftanden. Nach einer andern Sage war fi, 
wie Aganippe, eine andere ebenfall5 aus diefem Berge 
entfpringende Quelle, durch Kabmos, als er zu Pferde 
die Gegend, welche er bewohnen wollte, in Augenfcein 
nabm, enttedt worden”). Da biefer für dem Erfinder 
des Schriftweſens galt, fo follen die Dichter bie Bor: 
ſtellung verbreitet baben, daß diejenigen, welche aus der 
Dippofrene oder Aganippe tränken, für das Schriſtweſen 
begeiftert würden. Die Quelle war mit einem Heine 
umgeben und den Mufen geweiht, denen überhaupt der 
ganze Berg Helifon beilig war. Der Weg babin war 
mit Bilvfäulen und Denkmaͤlern geihmüdt. Bei der 
Hippofrene befanden ſich die in Blei eingefchriebenen Zoya 
des Hefiodos, deren Echriftzüge aber zur Zeit des Pan: 
fanias großen Theils unleferlih geworden waren. Dh 
ber ben Mufen gemwidmete Zempel, ber fich auf dem 
Heliton befand, bei der Hippofrene fand, ift ungemif 
(Strabo. IX. pag. 400. Pausan. IX, 28 sq. Solin. 7. 
Salmas. Plin. Exec. I. p. 145. Hygin, Astron. II, 15). 
Eine andere Quelle, auch Hippokrene genannt, flo 
bei Zrözen in Argolis. Sie war der Sage nad eben: 
falls vom Hufſchlag des Pegafos entftanden, als Belle 
ropbon nah Troͤzen fam, um fihb um Atbra, be 
Pittheus Zocter zu bewerben. Man bolte aus biefer 
Quelle dad Waſſer zu feierliben Reinigungen, weil 
Drefted, nah Ermordung feiner Mutter unter andern 
auch diefe Quelie zu feiner Reinigung gebraucht haben 
folte (Pausan. II, 31). (Kanngiesser.) 

HIPPOKURA, Hippocura, nad Ptolemäus zwei 
Städte in der Bandichaft India intra Gangem. Die eine 
fegt er nach Ariafe (f. den Art.) unweit Bätana, welche 
man für Bagnagar, Golconda, Hyderabad hält; bie andere 
lag nad Ptolem. auf der Halbinfel Larike unweit Palis 
patra, vielleicht nordmeitl. von Byzantium. (R.) 

HIPPOLA, wird auf der fünmeftlichen Küfte, nord: 
mweftlih von Zänaron in Lakonien von Paufanias 
{l1, 25. vergl. Stepbanos de urb.) als eine zerftörte 
Stadt, von welcher er nur die wuͤſte Stelle fab, ange 
führt. Sie befand fih 30 Stadien entfernt von der 
Stadt Kainupolisd auf einer hervor ragenden Sand 


Nech Antere fagen, Pegaſos fel von dem Geſange der Dia 
fen und Arollon's Epicle fo bejaubert worden, baf er vor Freude 
aufsefprungen and mit feinem Hufe den Quell aus dem Felſen 

ehhlagen babe (Stasius Thebaic. VI, 338.); dann wieder, os habe 
ofeiton verdroſſen, daß fih der Helikon fo glüdlich preife, den 
Mufen einen Lieblingsaufenthalt gewähren zu konnen, und um fi 
dieſe Ehre zuzueignen, dem Pegaſos den Quell aus dem Felſen zu 
ſchlagen befohlen (Antonm. Lib. IX.. Endlich erzaͤhlt man auch, 
das Wufenpferd babe fih den Quell geöffnet, als es geturktet. 
Diefer Heine Theil eines grefern Wirthos ih von Boͤttiget 
(Rafengemätde Zi. 1. Seft i. S. 131), Hug (Mntbos d. altem 
WVoͤlt. ©. 328), Bof (Vintbel. Bricfe Ih. 2. S. 52), Therlea— 
cius (Prolusio de Pegasi, equi corlestis mytho graeco etc. 
Bavnise 1819), Wölder (Motbol, d. Japet. Geſchi. S. 186), 
E. Rıdert (Dienft der Athena, S. 89, Pildburgh. 1829.) es 
ſchleden gedeutet worden, ber die Lage des Quelle 1. D. Wäller 
Orchemenos, S.47. Arufe Hellas, Ihl, 2. &,496, (Schincke.) 
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fpige. Ein Tempel der Minerva, welder daher ben Beis 
namen Hippolaitis führte, war allein von ber Stadt 
noch übrig. (Kanngiesser.) 
HIPPOLAT PROMONTORIUM wird von Hero: 
dot IV,53., indem er den Lauf des Boryſthenes (Dniepr) 
und des Hypanis (Bog) befchreibt, genau bezeichnet. Er 
bemerft, daß diefe Flüffe nahe beim Meere in einen oder 
denfelben See oder Meerbufen, jest Dnieprowski Liman 
enannt, fallen; das zwifchen ben Mündungen biefer 
Lüffe vorftoßende Land werde die Spitze oder das Vors 
gebirge des Hippolaos genannt. Es ift demnach im weis 
teften Einne dasjenige Stud Landes, welches zwifchen 
Cherfon und Nikolajem füdlich in eine Spige ausläuft, 
im engften Sinne diefe Spitze, jest Stanislaw, felbft. 
(Kanngiesser und Benicken.) 

Hippolais, f. Sylvia hippolais. 

HIPPOLAITIS, Inmoleirıs, Name der Athene zu 
Hippola (f. den Art.), wo fie einen Tempel hatte *). 

(Schincke.) 

Hippolaos, (Inzöiw «<on), Hippoleon, f. Hip- 
polai promontorium. 

HIPPOLAPATHUM ROTUNDIFOLIUM (Ta- 
bernaem. p. 822. Icon.) oder LAPA'TTHUM ROTUN- 
DIFOLIUM (Clus. hist. Il. pag. 69.), wird aud ber 
Alpenampber, Alpengrindwur; (Rumex alpinus) 
genannt, eine zweijährige Pflanze aus der VI. Kinn. Alaffe, 
deren große, dide, holzige, der Rhabarber ähnliche, Wurs 
el fonft offizinel war, f. Rumex und Mönchsrha- 

arber. (Fr. Thon.) 

Hippoleon, f. Hippolai promontorium. 

Hippolithen, f. den Art. Concremente (animali- 
sche). in 1fter Sect. XIX. ©. 16. 

Hippolithus a Lapide, f. unt. d. Art. Chemnitz 
(Bogisl. Phil.) in 1fter Sect. XVI, 271. 

HIPPOLOCHE, eine Zochter des Herafles +). 

HIPPOLOCHOS, 1) Bruder des Peifandros, und 
Sohn des viel geltenden Antimachos, welcher gegen bie 
Auslieferung Heſena's war, mußte den Frevel des Vaters 
büßen. Denn mit dem Bruder auf einem Streitwagen 
ftehend und bie Roffe tummelnd, wurde er wie diefer von 
Agamemnon angefallen, des Vaters verberblihen Rath 
an ihnen zu rächen. Sie fleheten vergeblib um Eco: 
nung; fchnell traf der Speer die Bruft des Peifandroß, 
daß er vom Wagen flürzte; Hippolochos fprang zwar von 
dem Wagen, aber Agamemnon bieb ihm die Hände und 
das Haupt ab++). 2) ein Schn bes Belleropbontes und 
der Philonoe, welcher feinen Sohn Glaukos dem Priamos 
nach Zroja zu Hilfe fandte +++). (Schincke.) 

Hippolyt, f. Hippolytos. 

HIPPOLYTE, (Jarolvrn), 1) Gemahlinn des 
Akaſtos '), ſtammte aus dem Haufe Kretbeus *), und 
fol auch Hippolyte Kreiheis genannt worden feyn ?), aber 


*) Pausan. III, 25, 6. 

+) Natal, Com. VII, 1. +) Homer. Il. Xi, 122 — 147, 
+49) 11. VI, 206. 

1) Pindar. Nem. IV,92. 2) Pindar. Nem. V,26. 3) Schol. 
Pindar. Nem. V, 26. Schol, 4pallon. Rhod, 224, 
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auch Aftybamein geheißen haben +). Alt Peleus auf 
ber kalydoniſchen Eberjagd feinen Schwiegervater Eurys 
tion, König von Phthia *), oder nad) Andern den Aktor, 
Akaſtos Sohn, aus Verfehen getödtet 5), und fich zu 
Akaſtos begeben, um fich fühnen zu lafjen, empfand Dips 
polyte Liebe zu ibm, und verleumdete ihn, da er jie nicht 
erwieberte, bei Afaftos ihrem Manne, als habe er ſich ihr 
mit Gewalt näbern wollen, worauf ibn biefer bei einer 
Jagd auf dem Pelion hilflos liegen ließ ”). Sie mußte 
ſchwer dafür büßen; denn Peleus überfiel die Refidenz 
Jolkos, fie wurde in Stüden zerbauen und ihr Gatte 
mußte flieben 5). Vergl. den Art. Peleus. 

2) eine Amazonenköniginn, Zochter des Ares und 
ber Dtrera ?), welche in den Heraklesmythos verflochten 
wurde (vgl. den Art. Herakles, 2te Sect. VI. ©. 20.), 
wegen des von Euryfiheus Tochter Admete gewünſchten 
Gürtel derfelben *0). Nah Paufanias **) fiel fie in 
Attika's Gebiet, um die gefangene Antiope zu befreien, 
wurde aber von Theſeus geſchlagen und flüchtete mit 
Wenigen nad Megara. Ohne Hoffnung, je in ihre Heis 
math zurüd zu kehren, flarb fie vor Gram und man ers 
richtete ihr ein Denkmal in der Form eined Amazonens 
ſchildes, nämlich eines halben Mondes *2). Die Erfläs 
rung dieſes Mythos findet man 1fte Sect. III. ©. 319. 
Alkamenes malte den Herafled: Kampf am bintern Giebel 
des Zeuötempelö zu Elis *?), und Ariſtokles ſtellte die 
Gruppe, wie Herakles einer reitenden Amazone den Gürs 
tel entreißen will, in dem Haine um den Zeuötempel zu 
Olympia auf!*). Wie er den Gürtel raubt, zeigt ein 
Denkmal in der Villa Pinciana und ein Marmor im 
Kapitol**). Den Kampf des Thefeus und der Amazonen 
fieht man in der Hamilton'ſchen Sammlung bei Tiſch⸗ 
bein *°) in einem andern Moment *”), im dritten auf 
einem Sarfophag des Capitol. Mus. !#) und wie Theſeus 
Antiope tödtet, bei Millin *?). (Schincke.) 

HIPPOLYTE, Leach (Crustacea), eine aus La⸗ 
treille’d Gattung Alpheus gefonderte Krebögattung, 
nach diefes Naturforicherd Anordnung (Cuvier règne ani- 
mal, ed. 2. IV. p. 96) unter bie Decapodes macroures 
salicoques zwifchen Alpheus und Autonoea, von Deds 
marejt (Considerations generales sur la classe des 


4) Schol. Aristoph. Nub. 1059. führt beide Namen an. Heynead 
Apollodor. 111, 18,3. 5) Apollodor. I11, 13,2. 6) Schol, Lreophr, 
175. 901. 7) 4Apollodor. 111,13,3. 8) Apolludor, II, 13, 7394. 
9) 'Orgijon. Hygin. Fab. 30. p.87. ed. van Stawern jchreibt Octrira, 
dagegen Fab, 112, p. 205. Otrera, Justin. II, 9. Orithya. Sirpolnte 
war die Zochter der Penthefilca. Serrius ad Fırgil, Aen. 1, 491. 
10) Diefer Gürtel war nicht der gewöhnliche, zauria, denn er wird 
nicht unter der Bruft getragen, jondern um die Senden befeſtigt; 
es ift ein kriegeriſcher (Pirgel. Aen. XII, 490. V, 311). Gr war 
von ®eder mit metallenen, vielleicht goldenen Budeln verichen, 
auratus religans ilia balteus. Senec. Herc. fur. 542. 11) 1, 
4,7, 12) Servius ad Firgil, Acn. I, 490. Tom. I. p. 84, ed. 
Lion, 18) Pausan. V, 11. 14%) Pausan. V, 25. 15) Mus, 
Pio-Clement. Tom. Il. A. No. 7. 16) Zaf.8, bei Hancars 
ville. Hamilton, Tom, Il. 65. 17) Dafetbit, 18) Foggini 
mus. Capit. Tom. IV. pag. 106. Zaf. XXI. 19) Guattani 
Monument. ined, 1785. p. 87; f. über dieſe und andere Darftels 
lungen Böttiger Wafengemälge, Bv. 1. Heft3. ©. 169. Grusr 
bers Wörterbuch z. Beh. der Aftherik, Ir Th. S. 191 ff. 
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—— p. 221) aber zwiſchen Pandalus und Alpheus 
eftellt. 
v Die obern ober mittlern Fühler find die kuͤrzeſſen, 
gefpalten und fliehen auf einem Stiel von 3 Glieder, 
deren erfled und größtes an ber Augenfeite ausgerandet 
und mit einer unter ben Augen vorragenden Platte vers 
feben if. Die dußern oder untern Fühler find länger 
als der Körper, borftenförmig, an der Wurzel mit einer 
verlängerten, gegen die Spige bin, nad außen einzdhs 
nigen Schuppe verfehen. Die beiden erften Fußpare find 
zweifingerig, die andern enden in eine einfache, am uns 
tern Rande fehr flachelige Klaue; das vordere Fußpar 
das fürzefte und dickſte, das zweite das längfte und 
ſchwaͤchſte, das dritte, vierte und fünfte fteht binfichtlich 
der Länge zwifchen ben beiden erften, von vorn nad bins 
ten an Größe abnehmend. Das vorletzte Glied der Außern 
Kiefernfüße ift viel kürzer, als das letzte, welches ftachlig 
ift. Das Bruftfchild iſt kurz und breit und endigt vorn 
in einen ziemlich kurzen, ſehr zufammengebrüdten und 
hohen, aber an der Spige nicht in die Höhe gebogenen, 
an ben Rändern mehr oder wenig fägezähnigen Schna⸗ 
bel. Der Hinterleib ift gegen den dritten Ring einges 
bogen, die Schwimmblättchen des Schwanzes find lang, 
befonders das mittlere, welches gegen bie Spitze mit 
kleinen Stacheln verfeben ift. 

Man kann die Arten diefer Gattung in zwei Abtheis 
lungen bringen. In der erften ftehen alle diejenigen, bei 
welchen das legte Glied der dußern Kiefernfüße an ber 
Spitze ſchraͤg abgeftugt, die Wurzel der mittlern Fühler 
mit einem Stachel verfehen und das mittlere Schwimms 
blättchen des Schwanzed auf jeder Seite mit 2 Dornen 
befest ift. 

Es gehört hierher unter andern H. Prideuxiana, 
Lesch (Malacostraca britannica t. 38. f. 1. 3.4. 5.). 
Der Schnabel ift gerade, einfach, mit einem einzigen Zahn 
nahe unter ber Spitze. Die Länge beträgt 6 Linien. 
Diefe Art findet fih an den Küften von Devonfhire in 
England. 

In der zweiten Abtbeilung ſtehen biejenigen, bei 
weichen bad legte Glied der dußern Kiefernfüße in einen 
Haarbüfchel auslduft, die Wurzel der mittlern Fühler 
mit einem flachligen Blättchen, dad mittlere Schwimms 
blättchen des Schwanzes an jeder Seite mit 4 Pleinen 
Stacheln verfehen if. 

As Zypus mag betrachtet werden: H. Cranchii. 
Leach (Malac. t. 38. f. 17—21.); 10 @inien fang, der 
Schnabel vorragend ſchwach gebogen, an der Wurzel oben 
mit 3 Zaͤhnchen am Ende mit 2 Spigen, von welchen 
die obere bie ſtaͤrkſte if. Ebenfalls an den engländifchen 
Küften. (D. Thon.) 

HIPPOLYTE (St.), Name von 3 Städten in Frank 
reih, 1) H. aud St. Bilt genannt, an ber Welt: 
gränze deö Dept. da Haut-Rhin, im Zhale der Leber 
am Efenbache, mit 2000 E., einem fchlechten Hospitale 
und bedeutenden Steintohlengruben. 2) Stabt am Zus 
fammenfluffe der Deffoubre in ben Doubs, im Dept. 
du Doubs, mit 1000 Einw. und flarfen Gärbereien. 
3) Stadt an ber Vidourle im Dept. du Gard, am Fuße 
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bes — —— mit 6000 E., Gaͤrbereien, Woll⸗ 
Baummolls und benwebereien, Strumpfwirfereien, 
Seidenbau. Handeldgerict. Benicken.) 

HIPPOLYTE-ROCKS, Bergfette auf der Oftküfte 
von Vandiemensinſel vor der Bucht Dolomieu. 


(Benichen.) 

Hippolyteia, Beiname ber Aphrobite (Benus), 
f. ben Art. Kypris. 

Hippolyteion, f. ben Art. Hippolyteum u, Atben 
im Art, Autıka (Iſte Sect. VI. ©. 239). 

HIPPOLYTEUM, Rippolyti monumentum (uri- 
ua), dad Denkmal des Hippolytos befand fich im Athen, 
wenn man von bem Tempel des Askulap zu ber Ah 
polis gehen wollte, auf bem Wege dahin vor bem Zempd 
ber Themis (Puusan. I, 22.), Das Grab (ragos) dei 
Hippolytos befand fich aber zu Troͤzen und bier wır 
ihm auch ein ausgezeichneter beiliger Plag —— ge⸗ 
widmet. Auf demfelben ſtand ein ihm geheiligter Tempel 
und feine alte Bildſaͤule. Diomedes follte ber Sage nad 
ben Zempel gebaut und zuerft ihm geopfert haben. Der 
bei diefem Tempel angeftellte Priefter blieb es lebenslaͤng⸗ 
lich und jährliche Opfer waren angeordnet. Die Jung 
frauen brachten vor ihrer Hochzeit eine Lode von ihrem 
Haare zum Gefchen? in den Zempel (Pausan. II, 32.). 

(Kanngiesser,) 

Hippolyti monumentum, f. den vorberg. Art. 

HIPPOLYTO (Hieronymus de), Dominifaner 
aus Monopoli im Neapolitanifchen (daher gewöhnlih Mono⸗ 

olitanus genannt), war zu feiner Zeit nicht nur als 
Drebiger, ondern auch als Öffentlicher Lehrer der Philo⸗ 
fophie und Theologie zu Neapel und Padua berühmt, 
und flarb 1528 zu Viterbo ald ernannter Erzbifhof von 
Zarent. Provinzial in Sizilien war er feit 1516. Ge 
fprieben hat er: Commentaria et quaestiones in libros 
metapbysicorum, Super symbolum Athanasii; gegen 
— u. f.w.*). (Baur.) 
IPPOLYTOS (Iaaölvros). 
A) Mythifhe Perfonen. 

1) Sohn des Ropalos und Enkel des Phäftos '), 
König von Sifyon, wurde nad dem Tode feines Bors 
fahr Zeuſippos von Agamemnon mit Krieg überzogen 
und den Mykenern tributpflictig. 2) ein Gigant, fleht 
in ber Gigantomachie (furchtbaren Naturerfcheinungen, 
Elemententämpfen) dem Hermes gegenüber, welcher ihn 
mit Aided unfichtbar machendem Helme *) tödtete. 3) ein 
Sohn des Ägyptos und der Arabia, welder mit Rhode 
vermählt war ?)., 4) ber Vater des Deiphobos, König 
von Amyklaͤ, welcher Herakles, den Peleus aus Freunds 
ſchaft mit Eurytos wegen bes an Iphilos begangenen 
Mordes nicht reinigen wollte, fühnte*). 5) Sohn des 
Theſeus, mit Antiope gezeugt *), oder auch mit Hippo⸗ 


*) Toppi biblioth, napolet. U’ghelli Italia sacr. 
scriptor. ord. Dominican. 
1) Pausan, II, 6, 4. und dazu Siebelis Vol. I. pag. 179. 
2) “Audov urn Apollodor. I, 6, 2, 5. und dazu Heyne pag. 32. 
Orci gales, guam qui impositam haberet, cerni nequibat, 3) 
'odor. Il, 1, 4. ) Apollodor, II, 6, 2. 5) Serwius 
Aen. XI, 664. Tirerzes ad Lycophr. 1382. 
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lyte ®), wurbe nach dem frühen Tode feiner Mutter feis 
nem Großvater, Pitheus, König von Troͤzene, zur Ers 
ziehung gegeben ”). Bald darauf beirathete Theſeus bes 
Königs Minos II. Tochter, Phäbra ®), Ariadne's Schwes 
fler, die ihren Stieffohn an einem Feſte zu Eleufis, zu 
welchem ihn fein Vater eingelaben hatte, fah und heiße 
Liebe für ihm fühlte ?). Diefe artete in die hoͤchſte Leis 
denfchaft aus, die alles fittliche Gefühl verläugnet, und 
fie ließ auf ber Akropolis in Athen einen Zempel ber 
ſehnſuchtsvoll nachblidenden Kiebe, Aypodirng Kara- 
oxoriag *°) erbauen, um nad der Gegend, wo Troͤzene 
lag, weit binfchauen zu Bönnen ''); ja, fie vergaß ſich fo 
weit, daß fie ihn, ald fie einft mit Thefeus nach Troͤzene 
kam, zur Befriedigung ihrer Wünfche überreden wollte *2). 
Veraͤchtlich wies Hippolytos ihre Zumuthungen zurüd, 
Sie fann auf Race, verleumdete ihn wegen fchändlicher 
Anträge bei feinem Vater (mündlid ober fhriftlich) *?) 
und erhing oder entleibte fi mit dem Schwert **), 
Theſeus, nicht ahnend die ftrafbare Untreue feiner Ge: 
mabhlinn, befhied den Sohn nach Athen, welches biefer 
nach der einen Sage fabe und furdhtbare Flüche aus dem 
Munde feined Vaters vernahm, nach einer andern aber 
nicht einmal erreichte, fondern von feinen Pferden gefchleift 
wurde, welche durch ein auf Bitten feines Vaterd von 
Dofeidon dem Meere entfandtes Meerungeheuer ſcheu ges 
worden waren, Anders geftaltete fich dieſer Mythos in 
Troͤzene. Die Bewohner Troͤzene's ehrten ihn ald Nas 
tionalhelden und errichteten ihm neben Phädra’s Grab ein 
Dentmal und einen Tempel, weil fie nicht glaubten, daß 
er von feheuen Pferden gefchleift worden ſei. Sein Bild 
wie feine Priefter wurden hoch geehrt, ein jährliches Feft 
ihm gefeiert und auf fein Grab legten Bräute vor der 
Hochzeit ihr abgefchnittened Haar **5). Als das Sterns 
bild des Fuhrmanns fei er am Himmel verfegt *°), ſag⸗ 
ten Einige, Andere, Asklepios babe ihn, ehe er geflor: 
ben, ind Leben wieder gerufen 7”). Diefer Lokalmythos 

ing in den italifhen über, nad welchem Artemis, bie 
Peufce, dem todten Hippolytos dad Leben wieder gege: 
ben und feine Verehrung der Nymphe Egeria im Daine 
bei Aricia empfohlen haben foll "®), Nabe bei Aricia 
unter dem albanifhen Berge hatte Artemis einen Hain, 
in welchem fie nach ſtythiſcher Weife verehrt wurde. Hier 
genoß auch ein italifher Held, Virbius (bis vir), Vers 
ehrung. Man fand dieſes Helden Geſchichte der bes 
Hippolytos Ahnlih und Spätere vergaßen Virbius und 
festen an feinen Mag Hippolytos 22). Noch Andere er: 





6) Schol. Aristoph. Ran. 873. Muncker ad Hygin. Fab, 
XLVII. 7) Pausan, I, 22,° 8) Hygin. Fab. 47. pag. 111. 
ed. van 9) Diodor. IV, 64. 10) Auf eine gewiffe 
Stellung des Beifchlafes bezieht fih das Beiwort nah Ahwend 
Andeut, ©. 294%. 11) Pausan. Il, 32,2. 12) Diodor, IV,64, 
13) Hygin, fab. 47. tabellos scriptos ad viram suum misit, 
14) Senec, Hippolyt. 891. Firgü, Aen. VI, 445. und Serrius, 
15) Pausan. 11,32, 1.2.3.9. 16) Ovid. Fast, VI, 735. Hygin. 
Fab.47. und Muncker dazu, p. 112. ed, van Stavern. 17) Ser- 
vius ad Aen. VI, 398. Eratosshenes Katast. 6. Apollodor. II, 
10, 3. und Heyne Obs, p. 278. 18) Ovid. Metam. XV, 532. 
Meziriae zu Ovid. Fast. I, 388. 19) Heyne Exeurs. VII, ad 
Acn. VIL Ovid. Fast. II, 265 und dazu Gierig p. 139, 
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gdien, Hippolytos babe ald Freund und Verehrer ber 
rtemis mit ihrer Dienerinn Aricia den Virbius gezeugt 
und biefer habe nun ein neues Leben (bis vir) begonnen. 

Nah Ereuzer *°) fol Virbius Hippolytos felbit feyn, 
ein Bild ber Unfterblichkeit, der Gegenftand eines neuen 
Dienfted. Unter den herfulanifhen Gemälden =") will 
man auf einem bie Scene gefunden haben, wo Hippos 
lytos fi gegen Phädra’s Wuͤnſche erklärt. Gin mit 
Verahtung auf ein vor ihm flehendes Frauenzimmer blik— 
kender Jüngling fol Hippolytos und Phädra daritellen 
und bie an ber Seite ſtehende Jungfrau ihre Dienerinn. 

(Schincke.) 
B) Geiftlihe und Schriftſteller. 

‚ 3) H., ein 3eitgenoffe bed Jul. Africanus, ift mes 
nig befannt; Zuverläffiges von feinem Leben und feinen 
Schriften (von ben legten Einiges ausgenommen) ift 
und nicht übrig. Eufebius und Hieronymus nennen 
ihn ſchlechthin einen Bifchof, ohne den Ort feines Wie 
tens anzugeben. Bon fpäteren Schriftftellern wirb er 
Metropolit der Araber genannt. Dan bat namentlich 
Aden annehmen wollen, wohin oft römifche Kaufleute 
famen, Mehr bat die Meinung für fi, die ihm zu eis 
nem Bifchofe der Hafenftadt Roms, Oſtia, macht. Fer⸗ 
ner wirb er für einen Schüler bed Irendus ausgegeben. 
Er foll gegen 225 geblüht und darauf unter einer Chris 
ftenverfolgung den Martyrertod erlitten haben. Auf alle 
Bälle gibt es mehrere dieſes Namens, die nicht felten 
mit einander vermengt werden. Biemlich allgemein wird 
er ald fehr gelehrt und berebt bezeichnet. Worzüglich 
wird er der Erfinder ded Dftercyclus genannt (Ca- 
non paschalis). Cine 1551 in Roms Nähe ausge: 
grabene Statüe, die im Vatikan aufbewahrt wird, ents 
balt an den Seiten des Stuhls ben Ofterzirkel und eim 
Derzeichniß feiner Schriften: „Won den Wundergaben. 
— Bon ber apoftolifchen Lehre. — Vom Guten und 
dem Urfprunge des Böfen. — Wider bie — be⸗ 
ſonders gegen Platon; auch „vom Ganzen“ betitelt. — 
Geſaͤnge uͤber die ganze beilige Schrift — und eine 
Chronik." Nach dem Sſtercyclus wurden Chroniken bes 
arbeitet, chronica paschalia und epistolae paschales 
— Seinen Oſterzirkel, welchem eine Geſchichte 

is auf ben Kaifer Alerander beigefügt iſt, kennen wir 
am genaueften. Das Buch vom Antichrift iſt zweifel⸗ 
baft und feiner nicht würdig. Joh. Albrecht Fabricius 
bat deſſen angebliche Werke 1716 und 1718 zu Ham⸗ 
burg befannt gemacht *). 


Diefer in der Folge heilig gefprocdhene Martyrer 
war unter Anderm aud zum ugbeiligen ber Stabt 
Merito erwählt worden. Um das 3. 1585 fühlte fi 


20) Sumbolit, Thl. 2, ©, 147. 24) Pitture Ercolan. 
Tom. II. tar. 15. 

*) Lardner von ber Glaubwürdigkeit der evangel, Geſchichte. 
2r Ih. des 2ten Buches. S. 69 ıc, Histoire Htdrafre de France, 
t. I. p. 361 (Paris 1789) und Semlers Geſch. der chriftlichen 
Glaubenslehre/ Ir Bd. ©. 212 ıc, find zu vergleichen. Schrödh 
Airchengeſch. 4 Bd. S. 1535 — 60, 
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ein frommer Einwohner biefer mit Spaniern befegten 
Stadt, Bernardin Alvarez, lebendig erregt, eine chriſt⸗ 
liche Geſellſchaft zur Verpflegung der Kranken zu ers 
richten. Er bauete in einiger Entfernung von bem 
Stadtmauern mit Zuftimmung des Erzbifhofs ein Hoss 
pital und weihete ed dem beiligen Hippolyt zur Erins 
nerung an ben 13, Auguft (1521), wo bie Stadt in 
die Gewalt der Chriſten durch die Tapferkeit des Kortez 
gekommen war, als am Tage bes heil. Hippolyt. Bers 
nardin Alvarez verfaßte num für feine neuen Hospitas 
liter Statuten und ſchickte fie nad Rom an Gregor Xull. 
zur Betätigung. Ehe die fohriftlihe Erklärung des 
beil. Waters aufgefegt worben war, übereilte den Papft 
der Tod und Sirtus V. ließ erft die beftätigende Bulle 
ausgeben. Bald darauf wurden noch 2 andere Hoöpis 
tale der Art in Mexiko felbft erbaut, das eine „zum 
heiligen Geifte," das andere „das Fönigliche” genannt, 
weil e3 der fpanifche Hof auf feine Koften hatte erriche 
ten laffen. Auch in Puebles de los Angelos entftand 
ein foldyes Hospital. Diefe verbanden ſich nun zu einer 
Gongregation, die fid nad dem erften „Brüder ber 
riftlichen Liebe von St. Hippolytus” nannten, weldyem 
Hospitale fie ſich ſaͤmmtlich unterwarfen. Clemens VIII. 
gab dieſer thätigen Verbrüderung durch ein Breve vom 
2. April 1594 alle die Freiheiten, deren ſich die Brüder 
der chriftlichen Liebe des heiligen Johannes erfreueten. 
Unfere neuen Brüder des heil. ‚Dippolytus legten aber 
nur die beiden Gelübde der chriftlichen Liebe und der 
Armutb ab. Demnach konnte jeder Einzelne nad) But: 
dunken die Gongregation wieder verlaffen. Der Genes 
zal ded Ordens, Major genannt, fendete befhalb eine 
Bitiſchrift an Glemens VIII. , diefes willkürliche Austres 
ten zu verhindern, Der Papft glaubte genug gethan 
zu haben, wenn er in feinem Breve vom 1. Nov. 1594 
die Sache dahin abänderte, daß er die chriſtlichen Brüs 
der des beit. H. zu den Gelübden einer befländigen 
Gaftfreiheit und eines beftändigen Geborfams verpflid: 
ten ließ. Daraus gingen aber neue Unordnungen bers 
vor. Nicht Wenige fanten fi bald genug, die das 
Gelübde der Keufchbeit verlegten, weil fie ſich dazu nicht 
für verpflichtet hielten. Eben fo fand es auch mit bem 
Gelübde der Armuth, dem fie ſich gleichfalls nidyt unters 
worfen glaubten. Selbſt den freien Austritt aus ber 
Brüderſchaft erlaubten fib Einige, weil fie ſich nicht 
für eigentlihe Mönche erklärten. Dadurch fah fich der 
Generalprofurator des Ordens, Joh. Gabrera, genöthigt, 
1700 den Papft Innocenz XI. um Anderung des Wahls 
rechts zu bitten. Bisher hatten naͤmlich 20 ber älteften 
Brüder das Recht gehabt, ihren General zu ernennen, 
Waren nun zufällig die älteften Brüder nicht auch zus 
gleich die verftändigiten, fo mußten Mißgriffe entitehen. 
Wirklich waren aus Unerfahrenheit des Wabhlcollegiums 
einige Male untüchtige Männer ernannt worden, bie 
weder Geift noch Kraft hatten, die etwas unfichere Con» 
gregation in guter Ordnung zu erbalten. Gabrera’s 
Bitte ging alfo dahin, daß ſtatt der 20 Älteſten künftig 
20 der Züchtigften das Wahlrecht erbalten möchten, 
Dazu fügte er noch den Wunſch, es möchte ihnen um 


befferer Orbnung willen bie Regel bed heil. Auguflin 
verwilligt werden. Am 20. Mai 1700 erfchien die Bulk, 
Nach derfelben follte die alte Wahlordnung beibehalten, 
die Brüder aber von nun an zum Gelübde ber Keufchs 
beit, der Armuth, des Gehorlams und der Gaflfreunds 
lichkeit verpflichtet werben, Auf Erlaubniß der Congre⸗ 
gation legte num zwar Job. Gabrera zuerſt das foͤrm⸗ 
lihe Geluͤbde ab, ſcheint aber mit der Beibehaltung des 
alten Wahlrechts unzufrieden gemwefen zu fepn, mas feine 
mannichfahen Verfuche — von bier fort zu gehen 
und ſich einen auswärtigen Wirkungskreis zu Ihsfen. 
Zum Beten der Gongregation ertbeilte Clemens \L 
ihnen 1701 alle Vorrechte der Bettelorden und der 
Gongregation der geiftlichen Diener der Schwachen. Die 
Form ibrer Kleidung iſt wie die Kleiderform ber Brite 
ber chriftlichen Liebe des heil. Johannes von Gott, mar 
durch die Farbe unterfchieden, die, nach Helyot, zimmen 
aͤhnlich ift. (G. W. Fink.) 

2) H. von Theben, aus dem 11ten Jahrh., bat 
ein Chronikon von Chriſtus Geburt bis auf feine Zeit 
abgefaßt, daher er auch ö yoovoyoayos genannt wird. 
Ungeachtet er Eufebius, Georaius Eoncelus und An: 
dere benutzt hatte, fo wichen doch feine chronologiſchen 
Angaben bisweilen von benen feiner Vorgänger ab’), 
Es find noch Brucftüde feines Chronitons vorhanden, 
welche zuerft lateinifh von Sambucus im libellus de 
ortu et cognatione Virginis chariae Patav. 1556 
griech. und lat. von H. Banifius in Antiq. Leet, 
Tom. III. p. 40. Ingolst. 1608 erfhienen. Auch wird 
ein Werk über die 12 Apoftel unter feinem Namen auf: 
geführt *). (Pet. Friedr. Kanngiesser.) 

3) Iſt A. ein Presbyter zu Antiochia, Anhänger 
des Novatian, jedoch ſpaͤterhin feine Anfichten aufgeben, 
farb als Martyr unter Decius; fein Andenken wird am 
30. Januar gefeiert. Mit ihm wird oft verwechfelt ber 
Biſchof H. zu Edeffa, welcher unter Theodoſios dem 
jüngern thätig war. Die katholiſche Kirche verehrt noch 
mehrere heilige Blutzeugen und Mönche unter diefem 
Namen, welche aber ſich nicht anderweit ausgezeichnet 
haben *). (A. 6. Hoffmann.) 

Hippolytus a Collibus, f. Colli. 

Hippolytus a Lapide, f. Chemnitz (Bogislaw 
Phil.), in ifter Sect. XVI. ©. ari. 
— Nana. a Treispach, f. Knipschild (Phi- 
ipp). 
ö ? Hippolytus de Marsiliis, Marsilius, f. Marsi- 
ius, 

Hippolytus d’Este, f. Este. 

Hippolytus de Medieis, f. Medici. 

Hippolytus’de Ossau, f. Ossau (Pellicer de). 

Hippolytus de Vrye, f. Vrye (de). 

Hippolytus Marsilius, f. Marsilius. 





1) Glycas Annal. pars III. p. 176, ed. Venet. Codinus de 
Origin. Const. 6, 71. p. 27. ed. Venet. und in Anonymi Collect. 
de Antiquitatibus ed. Gretseri in demfelben Bande, p. 67. 2) 
S. Fabricöi Bibl. Graec, Vol. V. p. 212, ed. pr. 

) Fabric. Bibl. Graec, V, 1. $, 25. 
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Hippolytus Olicius, f. Olicius. 
Hippolytus Salviani, f. Salviani. 
Hippolytus von Este, f. Est. 
Hippolytus von Medici, f. Medici. 
Hippolytusorden, f. Hippolytus. 
HIPPOMACHOS (Inzöuazos), ein Sohn bed 
Antimachos, fämpfte vor Ilion und wurbe von Leonteus 
in den Verfhanzungen ber Griechen niedergemacht *). 
(Schincke.) 
HIPPOMACHUS, ein alter griechiſcher Floͤtiſt, foll 
einen feiner Schüler, ald ihn dad Volk pries, obgleich 
er wider die Kunft tüchtige Verſtoͤße begangen hatte, 
mit Schlägen zum Aufhören genöthigt und gefagt haben : 
Es ift der 22 Beweis der Ungeſchicklichkeit, wenn 
man von der unwiſſenden Menge gelobt wird, Biels 
leicht hat Gellert diefe Anekdote zu feiner Fabel vom 
Maler benugt, ber feinen Kriegsgott ausjtreicht, weil 
ein Ged ihn lobt +). (6. W, Fink.) 
HIPPOMANE Z. Cine Pflangengattung aus ber 
natürlichen Familie der Tritoffen und der zweiten Drds 
nung ber 2iften Linne’fchen Klaffe (nah Spr. Syst. — 
nah W. Sp. pl. aus ber öten Ordnung, Monsdeiphis, 
berfelberı Klaffe). Ihr Charakter ift folgender: die männs 
lihe Blume beftehbt aus einem zweigefpaltenen Kelch, 
und einem Staubfaden mit zwei angewachfenen Anthes 
ven; bie weibliche aus einem breigetbeilten Kelch, mebs 
reren ftrablenförmigen Narben, und einem Fruchtknoten, 
ber fich zu einer fleifchigen Frucht mit mebreren zufams 
men gemwachfenen Körnern ausbildet. 1) H. Mancinella 
L. Sp. pl., mit eiförmigen, jzugefpigten, feingefägten 
Blättern, und rundlichen, äbreniörmigen, männlichen 
Blühtenkägchen. Diefer Baum (Mancenillebaum), wels 
cher auf den weftindifchen Infeln einheimifch ift, enthält 
in allen feinen Theilen einen weißen aͤußerſt ägenden 
Saft; das Holz ift Außerft dauerhaft, und nimmt gute 
Politur an. Abgeb. in Jacqu. amer. t. 150. 2) H. 
spinosa L. Sp. pl., mit eiförmigen, buchtig=bornigen 
lättern, und lanzettförmigen, zugefpigten, aͤhrenfoͤrmi⸗ 
gen männlichen Blühtenfäg.sen. Diefe, auch in Weſt⸗ 
Indien wachfende Art hat Willdenomw (Sp. pl.) unter 
dem Namen Sapium ilicifolium aufgeführt, welches 
er indeß mit Valentinia ilicifolia Sw. Fl. ind. occ. 
verwechſelt; fie ift abgebildet in Plum. Ic. 171. f. 1.— 
S. Spr. Syst. III, 805. (Sprengel.) 
HIPPOMANE MANCINELLA ZL,, ein erotifcher 
Baum, aus ber Familie der Zitbymaloideen, beflen 
Saft, Früchte (Manfhinelläpfel) und übrigen Theile, 
vermöge eines eigenthümlichen fcharfen Giftftoffs, den 
Ricord in den Äpfeln :c. fand, und Mancillanin 
nannte, auf Menſchen und Thiere tödlich wirkten. Es 
erfolgen auf den Genuß ber Früchte ıc. vorzliglich befs 
tiges Erbreden, vermehrter Harnfluß, Auftreißung des 
Leibes ıc. Aber die Ausduͤnſtung des Baumes foll nicht 
giftig feyn. Der Saft, womit die Indianer ihre Pfeile 





) Hom. Il. XII, 188. 
+) Bergl. Aelian, de varia hist. und Beyerlinck maguum 
trum vitae humanae etc. unter dem Dauptart, musica, 

&. Encylt.d.W.u.R. Aweite Sect. VI. 
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vergiften, verbreitet, nah Orfila und Dllivier, einem 
Geruch, wie ein Gemenge von Wermuth und Zanaces 
tum, ſchmeckt erſt fabe, dann fharf, und erregt ein 
brennendes, zufammen ziebendes Gefühl hinten im Gaus 
men. Auf die Haut eingerieben bewirkt er einen puftus 
loͤſen Ausfchlag; 1% Dramen davon, ind Zellgewebe 
eines ‚Hundes gebracht, toͤdtet das Thier nah 24 Stuns 
ben, wobei das Zellgemebe entilindet, zerreiblih, und 
das Herz nebft den großen Gefäßen von Blut firogend 
gefunden wird. Eine Drachme in den Magen gebracht 
bewirkt Erbrechen, fiarte Blutausleerungen, Sinken der 
Kräfte, und nah 12 Stunden den Tod; Magen und 
Därme zeigen fich ftarf entzündet, In die Jugularvene 
eingefprigt töbtet der Saft binnen 2 Minuten, und dad 
Herz ift von coagulirtem Blute überfüllt *). Die Nhan- 
diroba (Fevillea cordifolis) dient zum Gegengift **). 
(Th. Schreger,) 
HIPPOMANEN (chem. ), nennt man bie normale 
weiße, fonft dunkel olivenfarbige, harnartig riechende, 
weiche und klebrige Schleimfubflan;, welche in der Als 
lantoisflüffigfeit der Stute und Kuh, vorzüglich in den 
legten Monaten ihres rien fhwimmt, ober 
auch an der Allantoishaut anhaͤngt. Sie enthält, nad 
Laffaigne (in Meckel's Arch. für die Phyſiol. V. 
©. 243), außer Schleim, wenigem Eiweiß und falzs 
faur. Natron, auch oralfauren Kalt, den man früher 
nur biöweilen in den Harnfleinen der Menfchen und eis 
niger Thiere, nie aber in normalen thierifchen Stoffen 
gefunden batte (vergl, Trommsdorff's n. Journ. d. 
Dharm. IV, 1.). (Th. Schreger,) 
Hippomanes, f. d. vorberg. Art. Hippomanen. 
HIPPOMANUCODIATA (Aves), älterer Name 
bed Paradiedoogels, ſ. Paradisea. (D. Thon.) 
Hippomarathrum, f. Seseli. 


HIPPOMEDON (Izaouider), Sohn bed XAriftos 
mados und der Schwefter des Adraftos =), bei Sophos 
kles aber *) ein Sohn des Talaos, und bei ‚Öygin ?) 
bes Nefimahos und der Mytbidife, einer Tochter des 
Zalaos von Argos, zog ald Held mit Sechs gegen The— 
ben *), befegte dad Thor der Athene Dnka und blieb 
im Gefechte am Jsmenos, getödtet von Ismaros °). 

(Schincke.) 

HIPPOMEDUSA (‘Irzouidovoe), eine Danaide, 
bie ibren Verlobten (Altmenor) tödtete, wie alle Schwes 
fiern *) den ihrigen. . (Schincke.) 

HIPPOMENES, 1) Bater des Megareus (f. den 
Art.), aus Dncheſtos in Böotien. (R.) 2) Ein Sohn 
bed Megareus und ber Merope *), liebte Schöneus 





—* Archiv. general, 1836. 3. teutich i. J. ge Hederis 
fiter, Ann, der gef. Heilkunde ıc. III. 1827. Sept. Mr.B, +") 
f. Rud. Brandes Archiv des Apothek. Wer. i. nördl, Teutſchl. 


XXIV, 2, XXV, 3, 

1) Pausan, X, 10. 2) Oedip. Col. 1383, 3) Fab. 120. 
p- 122. Not. 6, eo’. van Stavern. 4) Septem contra Thebas. 
5) Apallodor. 111, 6, 3. 6. 7. und dazu Heyne p. 246. 

*) Apollodor, II, 1, 5. 


1) Heyne ad Apollodor, Ill, 9, 2. Obserr. p. 270. 
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Zochter, Atalante, eine Jungfrau von ungemeiner Schön- 
beit =), zu deren Befig er auch gelangte. Das Nähere 
f. unt. d. Art. Atalanta. (Schincke) 3) Athenifcher 
Archon. im Sten Jahre der idten Olympiade, wurde 
feiner Würde entfegt, weil er feine von einem Juͤng⸗ 
linge geſchwaͤngerte Zochter eingefperrt und an ein Pferd 
gebunden dem Hunger Preis gegeben hatte, bis endlich 
das Pferd, dem fein Futter ebenfalld vorenthalten wor: 
ben, fie lebendig verzebrte *). (R.) 


X rl (Insecta PA *. rn 
große Art Ameifen, welche ſich nicht genauer bes 
fimmen läßt. eD. Thon.) 


HIPPON oder HIPPO, wird häufig von ben 
Spätern als pythagoreifcher Philoſoph angeführt *); der 
gewöhnlichen Angabe nah aus Rhegium; und von 
unbeflimmter Zeit. Was jedoch feine Lehre anlangt, fo 
Schließt fie ſich näher der ionifhen Schule an. r fol 
nämlich nad dem Berichte des glaubwürbigen Ariftoteles, 
der ihn übrigens mit Geringfhägung *) gleich nad Tha⸗ 
led anführt, wie biefer das Waſſer, — oder wohl bie 
Samenfeuchtigkeit — für den Urfprung ber Dinge, und 
weil alle Erzeugung auf Feuchtigkeit beruht, auch für 
ben Urfprung der Sele ?) gebalten haben. Dagegen 
läßt ihn der fpdtere Sertus Empiricus +) behaupten, 
Feuer und Waffer, oder Warmes und Kaltes feien die 
Grundprincipien ber Dinge; was Pfeuboorigenes %) fo: 

leih zu combiniren fucht, indem er meint, baß nad 
Diver wohl das Feuer aus dem Maffer entftanden fei. 

er Commentator des Ariftoteles, Alerander von Aphro⸗ 
difias 6) erklärt den ditern Bericht dahin, daß H. wohl 
nur bad Feuchte (üypor), unbeflimmt jedoch, ob es 
Waffer oder Luft fei, zum Princip gemacht habe. Der: 
felbe berichtet auch noch von ihm, er habe geläugnet, 
daß ed Etwas aufer dem ſinnlich Erfennbaren gebe, wels 
ches jeboh nur eine Folgerung aus ber Anficht des 
H. zu ſeyn fcheint, da ihn ohnehin Ariftoteles zu ben 
roberen Dentern ”) rechnet. Mit der ng Annahme 
flimmt es auch, daß H. Unterfuchungen über die Bes 
ſchaffenheit des Samens angeftellt hat ®). Noch wirb 
er auch bes Atheismus befchuldigt ?), wenn anders von 
einer und berfelben Perfon die Rebe iſt. (Wendt.) 

Hippon, f. Hippo. 

Hippona, 1) Mytb., f. Hippo Nr. 2. 2) Alt. 
Geogr., ? Hippo — unt, d. Art. Hippo. 
Hipponacra, Hipponakra, f. Hıppakra und 
Hippo. 


2) Servius ad Firgil. II, 113. 

*) Suidas unt. d. W, Heschines Orat. in Timaeum. Dion. 
Chrysost. Or. 32. Pausanias in Messenic. Meursius de Ar- 
chont. Athen. 13, 

1) Jamblich, vita Pythagor. c. 18 et ult. Censorin. de die 
natali c.5. 2) Arist. met. J, 8. Sımpl. in phys. Ar. p.6a, 
8) Arist, de anima I, 2. Stob. ecl. phys. p. 738. 4) Pyrrh, 
hyp. III, 30. adv. mathem. IX, 360. 5) Philos. c.XVI. 6) 
In Arist. met. I. p. 12, gl. Simpl. 1. 1. de coelo, fol. 146 a. 
7) De an. 1.1. 8) Bol. f. Anficht bei Plusarch. de plac. philos. 
V,5. 9) Plus. adr. Stoicos,. c. 31, 


HIPPONAX 


Hipponakteus, hinkender Jambe, Choliambus, 
f. Hipponax *).und Jambus, 


HIPPONAX *), 1) der Sohn bes Pythes und be 
Protis »), aus Ephefos ?), blühte im 6ten Jabrbundert 
vor Chriſtus zwiſchen der Regirung des Kyros und Da: 
rios *), faſt andertbalb Jahrhunderte nach dem ibm an 
Geift verwandten Archilochos, mit bem er aud einige 
der dußern Schidfale gemein hatt. Den Tytannen 
feines Vaterlandes Athenagorad und Komas verhaßt, 
wurde er aus Ephefos vertrieben, und begab fit nach 
Klazomend ?), wo ihm Einige in Dürftigfeit und Rans 
gel flerben laffen *). Im der Geſchichte ber griehiihen 
Poefie bat ihn der Gebrauch einer Gattung von junbis 
ſchen Verſen berühmt gemacht, die, weil am luft 
berfelben ber Rhythmus gieihfam gebrochen ſcheint, 
hinkende (Choliamben) genannt werden 7). Zu ihr 
— ſoll ihm der Haß gegen die epheſiſchen Bil: 
bauer, Bupalos und Anthenis, Beranlaffung gegeben 
haben ®), die ihn, weil er häßlih von Geftalt, Bein 


Irzuvat, 2) Sud. T.IL 
p- 147. 3) Strabo XIV. p. 642. Tom. V. p. 542. ed. Siebenk, 
Clem. Alex, Strom. 1. R 308. D. 4) Nachdem Marm. Arundel, 
Ol. 68., nach Hin. XXXVI, 5. s. 4,2. in der 60. OL Irrig rddt 
ihn Eusebius Chron. MCCCXIX bis zur 2ften DI. hinauf; mes 
durch er zum Zeitgenoflen des Zerpander wird; ein Irrthum, den 
{hen Plutarcdh de Music, c. 6, T. Il, p. 1133. D. rügt, er 
einem, der komifchen Bühne nicht ungewöhnlichen Anachroniemus, 
hatte Diphilos, ein Dichter der neuern Komödie, den Bipponar 
und Archilochos als Liebhaber der Sappho aufgeführt. Arhken. XII. 
p- 599. D. BWelders Sappho, S. W. Proflos (Chresto- 
math. ap. Phot. Cod. 239. p. 319. ed. Bekk.), der ihn nach dem 
Ackhilochos und dem Simonides erwähnt, nennt den erſten einen 
Beitgenoffen des Gyges, den Dipponar des Darios. 5) Daher 
nennt ihn Swipieia Sat. V, 6. Clazomenius;z wo die Prosotie 
des Namens bemerfungswerth: nec trimetro Jambo, nec qui pede 
fractus eodem Fortiter irasei diseit dace Clazomenio (Klato 
seiw). 6) Für diefen Umftand gibt es beiden Alten Feine Beſtaͤ— 
tigung; einigen neuern Erzählern gilt dafür die hoͤchſt unfichere 
Deutung eines dunkeln Diftihums in Ovids Ibis 525., worüber 
man Felcker in Hippon. et Anani Fragment. p. 22 nüchfchen 
muf. Daf er, was bei einemtandesvertrichenen nicht Wunder 
nimmt, wenige Mittel befefien, läßt ſich aus einigen feiner Verſe 
vermuthen, 7) zwimnufol und axdlorres. ) Einige legen 
diefe Erfindung dem Ananios bei, was aber nicht gehindert bat, 
diefe Gattung von Verfen mit dem Namen des beruͤhmtern Dichters 
zu bezeichnen. Senarios Hipponacteos nennt fie Cicero Orat 
ad Brut. c. 56. und Innwruxrog Taußor Athen. XV. p. 701.F. 
Andere Zeugniffe ſ. bei Welder a. a. D. P. 17 f., wo auhp.® 
diejenigen genannt werden, die fich besfelben Sylbenmaßes bedient 
haben. Der dfthetifche Charakter desfelben wird mit feinem Urtheil 
vom Demetrios de Elocutione c. 301. p. 117 sq. angegeben, 
und in den Ausdrud leidenfcaftlicher Heftigfeit gefest; wobei aber 
du bemerken ift, daß Spätere diefes Enlbenmaß oft ohne Rüdficht 
auf feinen urferänglichen Charakter gebraucht haben. Wie A, W. 
Schlegel es Kunfteichtern empfichlt, deren Kririf binft, kann 
man in feinen poetifchen Werken. 2 Ih. S. 71 ſehen. Die Ge 
fege für diefe Art von Trimeter gibt Terensian. Maur. de Metr. 
c. 4 v. 2398 ff, Weral, Hermann Elem. Doctr, metr. IT, 15. 
„142 ss. ©, Plin. XXXVI, 5, s. 412. Gtatt Athenis, mie 
Buidas und der Schol. zu Ariſto ph. Arr. 575 hat, heift er 
Anderen Anthermos, welden Namen Sillig zu Juni Catal 
Artif. p. 50 bereitet. ©. Ehierfh Epochen. S. 192, Anmerf. 
Den Bupalos nennt Horaz bei biefem Handel allein, 7 Ar 
VI, 11. acer hostis Bapalo; und den ganzen Aampf des Dichters 
gegen den KAünftler hatte Kallimahos (Fragm. XC.) durch 


1) Innarat, minder richti 
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und fhmächtig war 2), im lächerlicher Verunſtaltung abs 
gebildet hatten. Zür biefe Unbilde betrafte Hipponar 
die Künftler, vornehmlih den Bupalos, wie vormals 
Archilochos den Lykambes *20), mit fo bittern Berfen, 
daß fie, wie die Sage ging, ihrem Leben ein gemalts 
fames Ende machten *"). Diefe Sage aber wurde nad) 
dem Zeugniffe des Plinius *?), welcher bier aus guten 
Quellen gefchöpft zu haben fcheint, durch die Werke 
widerlegt, die fie nach jenem Handel verfertigt hatten; 
und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß fie ihre Entftehung 
entweder einem byperbolifhen Ausdrude, oder dem Bes 
fireben dankte, bie ganze Gefchichte durch einen fo bes 
deutungsvollen Ausgang dem Handel bed Archilochos 
ähnlich zu mahen. Von den Eiyenfcaften der Werte 
des Hipponar heben die Alten faft nur die Bitter 
keit *?) heraus, die fie denn auch, in biefem Falle 
vielleicht nicht mit Unrecht, auf den Charakter des Dich: 
terö übertragen. Daher ift ihnen fein Grab mit Dors 
nengeftripp bevedt, ftatt baß die Grabhügel wohlwollen⸗ 
der Dichter von Reben und Epheu prangen **); unb 
Leonidas von Tarent warnt die Vorübergebenden, nicht 
bie bittern Wespen bes Dichterö zu weden, der felbft 
feine Altern angebellt habe, und auch aus dem Habes 
nod mit glühenden Worten zu fchaden wiffe "’). Dod 
rühmt der fprafufanifhe Theokritos, was Andre vers 
ſchweigen, daß er bie Guten von den Böfen zu unters 
ſcheiden verftanden, und daß, wenn biefe fein Grab zu 
meiden hätten, bie Guten rubig darauf ſchlummern dürfs 
ten **), Außer den Choliamben batte H. auch Gedichte 
in regelmäßigen jambiſchen Sylbenmaßen und homeriſche 





gäyn Bowndisog bezeichnet, ũber den Kuͤnſtler ſelbſt iſt vornehm⸗ 
lich Bayle Diet. Aupalus, nachzuſehen, wo mehrere ihn betreffende 
Srrthämer berichtigt werden; und über die von ihm angeführten 
Werke Junius 0.0. O. S. 112 ff 9, Aelian, Var. Hist. X, 6, 
Plin. a. a. D. legt ihm eine notabilem foeditatem oris bei, An 
Eörperlicher Stärke fehlte es ihm dabei nicht. Sehen. XII. p. 522. 
C. 10) ©, Encntt. 1fte Sect. V, 142, Horaz verbindet a. a. 
D. die Erinnerung an beide: in malos asperrimus Parata tollo 
cornua; Qualis Lycambae spretus in ſido gener, Aut acer hostis 
Bupalo, Wenn man dem Scholiaften zu diefer Stelle glauben 
könnte, fo wäre auch hier verfchmähte Liebe die Quelle des Haſſes 
geweſen: Hipponactem significat, qui Bupali fliam nuptam petiit, 
et pro deformitate est contemtus. 11) Schol, Horat. I, ©. 
Mud tameo verius volunt: Bopalum fuisse pictorem apud Clazo- 
menam — Hic Hipponactem quendam, poetam deformem, pro 
risu pinzit: quo ille farore commotus tali eum carmine percalit, 
ut se laqueo suspenderet, Hin. XXXVI, 5. s. 4, 2. amaritudi- 
nem carminum destrinzit in tantum, ut credatur aliquibus ad 
laqueum eos compuliase. 12) Min. 1. c. 13) 5 mirgög 
Irzvas heift er beim Euftathios an mehr als Einer Steile. 
©. Fabric. Bibl. Gr. I. p. 481. ed, Harl.; aıxpör ogijxa nennt ihn 
Leonidas von Zarent Anth. Pal, VII, 408. und er felbit vers 
gleicht fih rühmend mit einem zweiſchneidigen Schwerte, das den 
nicht fehle, auf den es ziele (Erosianus Glossar. p. 54). 14) 
Aleaeus Messen. Anth, Palat. VIl, 536. überfegt in Jacobs 
verm. Schriften, 2 Th. S. 156, Nr. 58. Bol. eben daf. ©. 159, 
das Epigramm auf den Sophokles. 15) Anth, Pal, VII, 408, 
überfegt in den: verm. Schriften S. 155. Nr. 57, Bol, ein Epiar. 
des Forirpus Anth, Pal. VII, 405. verm, Schriften. S. 156. 
16) Anthol. Pal. XI, 8. in Gholiamben gefchrichen, in welchem 
Bersmaße es A. W. Schlegel auf folgende Weife überfept hat: 
Dipponar, Meifter in der Mufenkunft, ruht hier. 
Bift du ein Böswicht, nahe nicht dem Grabmale; 
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Parobien 7) gefchrieben. Weniged hat ſich davon ers 
balten, meift nur einzelne Zeilen, um feltner Wörter 
willen, bie denn auch wohl den Grammatifern über ihn 
in ſchreiben Veranlaſſung gaben **). Die wenigen Übers 
leibfel find von Welder forgfältig gefammelt, und, 
verbunden mit den Lebensumftänden des Dichterd, ges 
lehrt erläutert in: Hipponactis et Ananii Jambogra- 
phorum Fragmenta, Gottingae. 1817. 4. 

2) Hipponar, ein Grammatifer, ber ald Verfaſſer 
einer Sammlung von Synonymen beim Athenae. XI. 
p- 480. F. angeführt wird. 3) Auch ein Arzt diefed Nas 
mens wirb von Plurarch, T. Il. p. 905. E. F. ers 
wähnt, wo aber Wyttenbach und Andere "Innwr 
lefen wollen; gegen welche Verbeſſerung Welder a. a. 
D. ©. 2 Zweifel erhebt. (Fr. Jacobs.) 

HIPPONENSIS SINUS, beißt bei Plinius (Hist. 
Nat. V, 4.) und Pomp, Mela (I, 7.) der Meerbufen in 
der Nähe von Hippo Diarrhytos an der Kuͤſte von 
Beugitana in Afrika, (R.) 

HIPPONESUS, HIPPONNESUS, bieß nah Ste: 
pban. Byzant. eine Stadt in Karien am Sinus Keras 
meilos, und nad Plinius (Hist. Nat. V, 31.) eine 
Infel in dem genannten Bufen zwifchen den Eilanden 
Priaponefos und Pfyra *). (R.) 

HIPPONIATES SINUS (Irnawmıerng z0lnog), 
Sinus Vibonensis, Meerbufen an der Weftküfte von 
Bruttium zwifhen Zemfa und Vibo DBalentia **), ver 
Golfo di S. Eufemia, (R.) 

Hipponice, f. Hipponyx, 


HIPPONIKOS, aus dem Stamme des Kefrops 
und ein Sohn bed Kalliad, war einer der angefehenften 
Athener und zeichnete fich als Feldherr durch einen Gieg 
aus, ben er gemeinfchaftlic mit dem Nikias in dem Ges 
biete ber Zanagreer im I. 422 vor Chriſtus erfoht. Er 
mwurbe auch durch feinen Gleihmuth merkwürdig, mit 
welchem er eine grobe Beleidigung bes Alfibiades — 
Dieſer gab ihm naͤmlich, um eine in der Trunkenheit 
gemachte Wette zu gewinnen, eine Ohrfeige. Des Tas 
ged darauf ging der Beleidiger aber zum Pipponitos, 
entkleidete fich in defien Vorhauſe, und übergab fich ihm 
fo freiwillig zur Beſtrafung. H. verzieb ihm und ge: 
wann ibn fo lieb, daß er ihm feine Tochter Hipparte 
zur Gemablinn gab. ©. Plutard. im Leben des Als 
fibiabed +). (Rauschnick.) 

Hipponion, f. Hippo (in Bruttium). 


HIPPONITIS, nach der Tab. Agathodaemon. ein 
fumpfartiger See (palus) im Innern ber afritanifchen 





Doch, wenn du bider, und von gutem Blut abftammft, 
&o fe’ dich dreift bin, ja fo dir's gelicht, ſchlummt' au. 
17) S. Mofer über die parodifche Poefie der Griechen in Ereur 
jers Studien. 6r Band. &.289 f. 18) Ausleger des Hippo⸗ 
nar erwähnt der Schof. zu Ariftoph. Frieden 480, und Arhenae. 
VII. p. 324. A., namentlich wird von diefem VII. p. 327. B. auch 
Hernippos aus Emprna dr rote weg Immuraxrog angeführt. 
*) Bat. Cellarii Not. Orb. Antig. III, 2. {. 34 
**) Piolem.; Cic. epist. ad Att. XVI, 6, 
+) Diodor, Sicul, Lib. XII, c. 61.— 65. 45* 
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Landſchaſt Zeugitana, füblih von Hippo Diarrhytos, 
vieleicht in der Mäbe des Fluſſes Zujca *). (R.) 

Hipponium, f. Hıppo. 

Hipponix, f. Hipponyx. 

Hipponizaritus, f. Hıppo- 

Hippounesos, f. Hipponesos, 

HIPPONOE (Iaaoron), 1) Zodhter bed Nereus 
und der Doris *). 2) Eine Tochter des Prötos und 
der Stenobda oder Antiope, Schweſter der Lyſippe und 
Korianaffa (Prötiden). Sämmtlihe Schweftern bildeten 
fih ein, fo ſchoͤn, ald Here, zu ſeyn und entwendeten 
als Priefterinnen bderfelben das Gold am Kleide ber 
Göttinn, um fih zu fhmüden. Darüber erzürnt machte 
fie die Görtinn wahnfinnig; aber Melampos heilte fie *). 

? (Schincke.) 

HITPONOE, Audouin et Milne Edwards (An- 
nulata), eine Gattung der Ringwürmer (Anneliven) 
von Gaudbihaud entdedt, welde zur Gruppe der 
Amphinomen gebört. Die wefentlihen Kennzeichen 
berfelben find folgende: Der Kopf ift deutlich abgefons 
bert und mit Füblern verſehen; dem Rüffel fehlen die 
Kiefern; die Füße haben nur Ein Ruder; auf dem Rüden 
fleht weter ein Kamm noch Cirrben; die Kiemen haben 
bie Geflalt von äftigen Quaften, oder von Eleinen, 
ſtrauchartigen Büſchen und figen an der obern Wurzel 
der Füße. Diefe Gattung hat viel Ähnliches von Am- 
—— und Euphrosyne. Der Körper iſt faſt fpins 

elförmig und nur aus wenigen Ringen zufammen ge: 
fegt. Der Kopf ift Mein und mit 5 Aüblern verfeben, 
deren mijtlerer, ziemlich groß und Pegelförmig etwas 
binter den 4 febr kleinen feitlihen liegt. Ein Kamm ift 
nicht vorhanden. Die Füße beſtehen nur aus einem eins 
zigen Ruder, welches wenig vorfpringend, zufammenges 
drüdt, fentrebt und mit einer großen Anzahl feiner Bors 
fien beiegt ift, die nad hinten gerichtet und nur mit 
einem einzigen Girrbus verfeben find, der am untern 
Ende ſteht. Die Kiemen ſtehen binter den Füßen und 
gleigen einem Beinen Strauch, der von feiner Bafıs an 
4 Alien getbeitt ift. 

Diefe letzteren Kennzeichen laffen Leinen Zweifel 
darüber, daß diefe Gattung zur Gruppe der Ampbinos 
men gehört, daß fie aber von allen bis jetzt befannten 
Gattungen abweiht. Das Vorbandenfeyn eines deuts 
lihen Kopfes und felbfi der Fühler, eines Fiefernlofen 
Mundes und bie äftigen Kiemen find biefer Gattung, den 
Euphrosynen, Amphinomen und den Chloen eigen, 
von der andern Seite aber baben alle diefe in 2 Ruder ges 
tbeilte Füße, während bie Hipponoe nur ein ſolches Ruder 
(Borften tragenden Höder) bat. Cie weicht ferner durch 


den Mangel ded Rückenkamms und der obern Girrben, 


ab. Hinfichtli der Kiemen und ihrer Struftur kommt 
fie zwar mit Euphrosyne überein, allein bei diefer bes 
fiehen die Kiemen aus 7 einzeln ftehenden aͤſtigen Ans 


*) Cellarii a 66. 
1) odor.1,2,7. 2 ’ Fri Kelog. VI, 48, 
Bof —— 2, 6. 312. FOR re 
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bängen, bei Hippono& aber fieht man nur 4, auf einen 
Yuntt vereinigt. 

Es ift bis jebt nur eime Art befannt: H. Gaudi- 
chaudi, welde bei Port Jackſon in Neubolland gefun 
den wurde. Cie ift faft 1 Zoll lang und beſteht aus 
30 Ringen, deren erfter, zunaͤchſt am Kopf, nur Am 
fänge von Kiemen trägt und beren legte fehr klein fin, 
Laͤngs der Mitte der Bauchfeite, welche fehr gewölbt if, 
zeigt ſich eine Furche und ihr zur Seite eine Meide Dar 
ten. Die Rüdenfläce ift fehr abgeplattet und bie Füße 
treten faum vor. Belchreibung und Abbildung diies 
Thiers f. in Annales des Sciences naturelles. 189. 
Tom. XX. p. 156. planch. Ill. £ 1 — 5. (D. Ti=) 


HIPPONOME ('Iazoroun, equi pasca) *), tx 
Tochter des Menöfeud und Gemablinn bes Ali, 
gebar Amphitryon und Anaro **). Bei Andern keit 
die Mutter Ampbitryond Laonome und flammte au 
Dheneos in Arkadien. Bon Einigen wird kyſidike, Pe 
lop& Tochter, dem Alfäos als Gemablinn gegeben, die 
doch fonft Elektryons und Allmene’s Mutter beißt. 

(Schinck.) 

HIPPONON, ein befefligter Poften am rechten Ri: 
ufer in Mittelägppten (Heptanomis), zum Nomos (Be 
zitk) Aphroditopolitis gehörig. ©. Not. Imp. — Jett 
Gelada, ein Dorf. (.Benicken.) 


HIPPONOOS, 1) ein Sobn bed Priamos umb ber 
Helabe !). 2) Ein Sohn bes Herakles, welcher mit 
feinem Bruder, Adraftos, fich felbft in die Flammen 
flürzte aus Furcht vor der Erfüllung eines unbeilbrins 
enden delphiſchen Drakelſpruches *). 3) Eigenname des 
ri f. den Art. 4) Vater der Peribda, der 
befannten Wutter des Tydeus ?), und ficher auch des 
Kapaneus, welden er mit Zalaos Tochter Aſtynome 
oter Aftyoche, Aftynomia *) zeugte. Der ganze Mytbos 
ift durch häufige und verfchiedenartige Bearbeitung ber 
Tragiker verwirrt. Bald beißt es, Daeus babe Peribda 
als Beute empfangen für feine bei der Einnahme ber 
Etadt Dienos in Xtolien bewiefene Tapferkeit, bald 
aber wieder, fie fei gefangen von Dienos weggefübrt. 
Bald fol fie in einem zu vertrauten Umgange mit Dips 
poftratos gelebt, und vom Vater der Schande wegen von 
Dienos zu feinem Freunde, dem König Sneus in Atos 
lien gefhidt, damit bieler fie entweder töbten ober weit 
entfernen möchte, doch dieſer fie für fich behalten haben '). 
Nach einer dritten Sage wird Peribda von Ares ſchwan⸗ 
ger, oder von Öneus — darum babe fie ihr Veter 
dem Öneud auch zugeſchickt. Daß Hipponoos zur Fu 
milie des Megapenthes gebört, iſt gewiß *). Dem So⸗ 
phokles fol der väterlihe Zorn auf die Tochter Gegen 





*) Hermann Opuscul. Tom. I. p. 209. ) 4pollodor. 


II, 4, 5. und dazu Herne p. 128, 
1) Apollodor. II, 12, 5. 12. 2) Hygin. Fab. 42. ex re- 


sponso Apollinis. 3) Herne ad Apollodor. I, 8. 4. Obs. p. 5t. 


4) Hygin. Fab. 70. Rot. 4. unt Heyne Obs. ad A 
Ill, p- 246, 5) Schol, Pindar, Olymp. X, 46. Heyma 
ad Apollodor. 1, & 4. Obs, p. 52, 6) Schol, Pindar. Nem. 
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ſtand eines Zrauerfpieled unter bem Namen Hipponoos 
geworben ſeyn ”). (Schincke,) 
HIPPONOS, Sohn bes Zriballos und der Thraſſa, 
welche eine Gefpielinn der Artemis war. Sie überbob 
ſich gern über Aphrodite, und warb von bdiefer mit Liebe 
u einem Bär erfüllt. Zwei Buben, uiyıoros zei 
juveuıv Eyovreg änkerov, waren bie Früchte ihrer 
Liebe. Unthaten verübten die Buben, wie ihre Namen 
andeuten, Xgrios und Dreios, Zeus konnte nicht länger 
zufeben, und fenbete Hermes, fie zu beflrafen; Ares 
aber, ber fie in Schug nahm, verwandelte Mutter und 
Söhne in Vögel ®). (Schincke.) 
HIPPO NOVA, Drt, ben Plinius (III, 3.) in 
Hifpania nennt, vielleiht Don Gonzalo, unweit Eccija 
am XZenil, der Lage nad wahrfcheinliher Rute, wenn 
Lucena — wie Moraled (Antig. p. 16), Florez (Esp. 
sagr. T. XII. p. 11) und Gruter (p. 477 s.) vermutben 
lafjen — das alte Ciſimbrum ift. (Benicken.) 
HIPPONUM PROMONTORIUM, Borgebirge in 
Calabria ulterior, das neapolitan. Vorgebirge Jams 
brona. R. 
HIPPONVX, Defrance (Mollusca). Dieſe Gats 
tung ift aus Patella Zinne’s gefontert. Cuvier (regne 
aniınal dd. 2. 111, 87.) flellt fie in die Familie Copu- 
loides , zwifhen die ‘Trochoides und Buccinoides in 
die Drdnung Pectinibranches der Gasteropoda. Bluin- 
ville äber (Manuel de Malacologie. p. 507) bringt fie 
in die Familie Calyptracea der Drönung Scutibran- 
chiata, in ber Unterflaffe Paracephalophora monoica. 
Der erftere hat — auffallender Weife, der lebenden, mit 
dem Thier aufgefundenen Art gar nicht gedacht. Der 
weite gibt folgende Gattungsfennzeichen an. Das Thier 
Ih eis ober fol zirfelförmig, fegelförmig oder platt ges 
druͤckt; der Fuß ift fehr dünn, gegen die Raͤnder etwas 
dicker, welde ſich felbft, nach Art derer des Mantels, 
denen fie vollfommen gleichen, verdünnen und erweitern; 
der Pugelige Kopf fteht am Ende einer Art Hald, wel: 
her an jeder Seite einen in ber Wurzel aufgeſchwolle— 
nen, in eine Meine, Eegelförmige Spige auslaufenden 
Tentakel trägt; die Augen *) ſiehen auf der gedachten 
Anfchwellung, der Mund ift mit 2 kleinen Kabialtens 
tafeln verfehen, der After fteht zur Rechten der Nodens 
böble; der Giergang läuft in einen großen Höder an 
der Wurzel des rechten Zentafeld aus; der Anbeftemuss 
el ift bufeifenförmig und oben und unten gleich jicht: 
bar. Die Scale if fegelförmig oder niedergedrüdt, die 
Spite fegelförmig oder nur wenig ausgebildet; die Müns 
dung bat einen —— Rand; der Musfeleins 
druc ift hufeifenförmig; ein aͤhnlicher Eindrud finder ſich 
aud auf dem Korper, worauf das Thier figt und manch⸗ 
mal auf ber Fläche eines blätterigen Träger, welder 





7) Besych. unter "Inwöroog und Pollux Tom, M. p. 111. 

8) Die einzige Quelle it Antonin. Lib. 21, 

*), Blainville lieferte in Frencinets Voy. autonr da 
monde —— Beſchreibungen der Wollusten ; aber im Ma- 
nuel de Malacologie, wo er jene citirt, feheint er gar nichts 
davon zu wiſſen. 
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beutlih von bem tragenden Körper verſchieden (und 
wahrfcheinlich durch den Fuß bed Thieres bewirkt) iſt. 

Blainville bringt die (menigen, meift foffilen) 
Arten in zwei Abtheilungen: A, Plattgedrüdte, mit we⸗ 
nig deutlicher Spige, ohne deutlichen Träger. B. Kegel: 
ae mit deutlicher Spige, und deutlichem Traͤger. 

u der erflern gehört die Art, deren Thier man 
fennt, nämlich : 

H. radiata, Guoy et Gaimard (in Freycinet 
Voyage autour da monde, Zoologie p. 45+. pl. 69. 
f. 1 —5.). Wir geben bier die I. c. gelieferte Bes 
ſchreibung vollftändig, da fie mehr Licht auf dieſe Gats 
fung wirft, als die Kennzeichen, auch von den obigen 
Angaben hier und da abweicht, „Wir haben diefes Thier 
auf, oder vielmehr ziemlich tief verfenkt gefunden in ber 
äußern Flähe der Schale von Pterocera chiragra, 
Der Durchſchnitt bed Cindbruds, welden ed gemadt 
hatte, zeigt auf deutliche Weile, daß diefe Thiere, eins 
mal — keine andern Bewegungen mehr machen 
koͤnnen, als Heben und Senken der Schale, zur Aufs 
nahme des Waſſers und der Nahrung. Dieß bat uns 
auch beftimmt, dieß Thier zur Gattung Hipponyx zu 
bringen, ungeachtet ihm ber Träger abgeht und ibm ber 
Körper, auf dem e3 auffigt, zugleich als folcher dient; 
Der Körper, ob er gleich viel — mit dem der 
Patellen bat, iſt doch viel mehr platt gedrückt, und oben 
kaum mehr gewölbt, als unten, er ift eis und faft zirs 
keiförmig. r Mantel, der Über der Eingemweidemajfe 
fehr dünn ift, verdidt ſich am Umkreiſe etwas, ber faum 
über den eingiebenden Muskel des Fußes reiht. Nach 
vorn bildet er unter dem obern Halstheil eine Feine 
Kiemenhöhle. Nirgend fieht man Girrhen an ihm. Der 
Fuß hat große Ähnlichkeit mit dem Mantel, fo daß die 
Maoffe der Eingeweide zwifchen zwei dünnen, am Rande 
bideren Häuten zu liegen fiheint, welche am Umfance 
des Thieres faft gleich breit vortreten; ungefähr fo, mie 
bei manchen zweitheiligen Mufcheln deren Mantellappen 
vereinigt find. In der Furche, welche die Ränder trennt, 
bemerft man feine Falten, welche man für Kiemen ans 
gebörige halten könnte. Dben fowohl, ald unten fiebt 
man dad Ende des einziehenden Muskels des Fußes 
oder der Schnauge der Spindel (museau, vielleicht 
muscle de la columelle) unten etwa3 ausaedehnter ald 
oben, wo er aber dagegen etwas breiter ift, und eine 
Art Hufeifen bildet, das vorn offen ift. Auch läßt er 
einen fo geformten Eindrud nicht bloß in der Schale 
des Thieres felbft, fondern cuch auf der zurüd, welche 
ihm ald Xräger dient und auf welcher er wirklich feſt⸗ 
fit. Der Kopf ift fehr deutlich gefondert, Tugelig, 
etwas zuſammen gebrüdt, weil er am Ende einer balds 
förmigen Einfhnürung zu fliehen ſcheint. Er läuft vorn 
in zwei Sabialanhängfel aus, die fegelförmig und Ten⸗ 
takeln äbnlich find, zwiſchen denfelben flebt der Mund. 
Die eigentlihen Tentakeln find did, deutlid von eins 
ander gefchieden und laufen in eine kleine contractile 
Spige aus. An 2 wohl erhaltenen Individuen, die wir 
beobachten konnten, war feine Spur von Augen zu bes 
merken, was, zufammen gehalten mit der Meife bes 
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Thiers feinen Pla nie zu verlaffen, vermuthen läßt, 
daß dad Thier augenlos if. Die Kiemenhöhle, melde 
diefelbe Lage und Geftalt hat, wie bei andern Molluss 
fen, bei denen fie ebenfalls im Baden liegt, bat an 
ihrer Wand Kiemenfäden, wie man ſolche bei der Gat: 
tung Capulus findet. Zur Rechten in biefer Höhle öffs 
net fi auch der Darmkanal in einen faft auffigenden 
After. An derfelben Seite, aber mehr nad vorn, ganz 
an ber Bafis des Kopfs, fteht ein Pegelförmiger, zurüd: 
gebogener Anbängfel, wie ein britter Tentakel. Wäre 
dieß vieleicht ein zur Begattung reizendeö Drgan? In 
der Mittellinie unter dem Halfe, zwifchen dem Kopf und 
dem vordern Rand des Fußes findet fich ein anderer, 
dünnerer, fpatelförmiger Anbängfel, deſſen Nusen wir 
nicht anzugeben vermögen. Die Scale ift did, eiförs 
mig, feſt, faft zirkelförmig, platt gedrüdt, mit wenig 
bemerkbarer, ziemlich in ber Mitte liegender und nach 
binten gerüdter Spige, ohne, daß fie deßhalb am Rande 
fände. Der faft zirkelförmige Rand ift did, unregels 
mäßig, in ber Mitte mebr ausgehöhlt, fo daß er auf 
eine ebene Fläche fich nicht aufzulegen vermag, ohne 
nicht vom und binten zu Flaffen. Außen ift die Schale 
weißlichgrau, tief, befonders gegen ben Rand, geftreift. 
Innen ift fie etwas ausgehöhlt, glatt, weiß, an ben 
Rändern gekerbt, mit einem bufeifenförmigen Mustel: 
eindrud, der binten vollkommen gefchloffen, vorn weit 
offen if.” — Das Vaterland ift nicht angegeben. 

(D. Thon,) 


HIPPONYX, von innog und öru&, Pferdehuf; 
franz. Hipponice (Palaeont.), Defrance*) made 
die Bemerkung, daß manche lebende und foffile Arten 
von Capulus fih nur einfach auf andere Körper feft: 
fegen, und daher die Ränder ihres Gehäufes im Ber: 
hältniffe ed an Größe zunimmt, beftändig nach den zus 
fälligen Unebenheiten der Oberfläche jener Körper umge: 
— müffen, damit es luftdicht anſchließen könne, 

ndere hoͤhlen ſich eine ebene Stelle auf der Unterlage 
aus, auf welcher fie ſich anſetzen, wenn diefe Balfiger 
Natur ifl. Im beiden Fällen findet man Spuren eines 
bufeifenförmigen Muskels auf dem fremden Körper, aͤhn⸗ 
lich jenem in der Schale felbft. Noch andere Arten end» 
lich haben das Vermögen, durch Sekretion ſich felbft 
eine eigenthümliche kalkige Unterlage von rundlicher und 
etwad concaver Form zu bilden, welche auf dem fremden 
Körper (Held, größeres Konchyl u. dal.) angefettet ift, 
weßhalb die Schale einen mehr regelmäßigen Rand von 
mehr gleichbleibender Form, als im erftern Falle befigt. 
Beil nun jenes Vermögen befondere Organe voraus 
—— ſcheint, ſo glaubte Defrance, aus den damit 
egabten Arten ein beſonderes Genus bilden zu müſſen. 
Diefe Arten unterſcheiden ſich daher von den Bivalven 
mit ebenſalls angewachſener Unterſchale durch allen Mans 
gel eined Schlofjes (mie die Rudiften), und ihre bleis 
ende DBerwandtfhaft mit den Gapulusarten laͤßt ſich 





1) Defrance im Diet. d. Scienc. nat. XXI. (1821). p. 185— 
188., auch Cuwier, le rögoe animal, III. (1830). p. er. 
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durch den fletd deutlichen, bufeifenförmigen Muskelein 
druck nit nur im der obern ober eigentlichen Schale, 
fondern auch auf der Unterlage — nicht valva, Klappe, 
fondern substratum — erkennen. Dort muß demnach 
dieſes Gefchlecht auch feine Stelle behalten. Weil aber 
wegen des Mangels eines Schloffes nach dem Zode des 
Thieres beide Theile nicht mehr vereinigt bleiben können, 
fo findet man fie auch faft immer von einander getrennt 
vor, und hat einer Seits zuweilen die Unterlage für fich 
zum Gefhlehte Acardo bringen wollen; währen man 
anderer Seits aud aus dem Anfeben der obern Sale 
allein nicht immer ficher zu erkennen vermag, ob fie mit 
einer eigenthlimlichen Unterlage verfehen geweſen, vote 
ob fie fich eine fheibenförmige Stelle auf einem kalkigen 
Körper zur Anbeftung ausgeböhlt hatte. Deßwegen 
bleiben im Geſchlechte Capulus ohne Zweifel mande X: 
ten zurüd, welche zu Hipponyx gebracht werben müfjen; 
weßhalb Lamard *) Hipponyx nur ald Gubgenus 
bei Pıleopsis ſtehen läßt, und Deshayes ?) beide 
wieder mit einander verfchmilzt, während Somwerby*) 
jedoch diefes Gefchlecht zu den Rudisten bringt. Blains 
ville ) dußert die Vermuthung, daß junge Individuen 
fih nur einfach an fremde Körper mittel! ihres Muskels 
anbefteten, und fih erft dann allmälig ihre Unterlage 
bildeten. Diefe Unterlage bat auch eine verfchiedene, 
mit ber der Auftern übereinftimmende Iertur und Zus 
fammenfegung und erhält ſich mit legterm öfters in Ge 
birgen, aus welden andere Kondplien und die Ober: 
ſchale felbft durch Auflöfung, mit ober obne binterlaffe: 
nen Abdrud, verfhwunden find. Der Gefchlechtscharaf: 
ter ift nunmehr: 

„Testa univalvis, non spiralis, conoidea, subtus 
concava, simplex, apice retrorsum inclinata, solu- 
bilis; Substratum (adultioribus) rotundatum, non 
solubile; Impressio muscularis forma ferri equini 
utrinque manifesta,“ 

rten. Defrance befigt eine Unterlage von eis 
ner noch lebenden, boch übrigens unbefannten Art, und 
Quoy und Gaymard haben fpäter eine lebende Art 
dieſes Geſchlechtes H. radiata von ihrer Reife mit zus 
rüd gebradt, wovon Blainville*) und Rang”) 
das hier ausführlicher charakterifiren, und feine eigens 
thümlihe Organifation nachweiſen. Foſſile Arten aber 
fennt man 5— 6, alle aus tertiären Formationen. 

1) H. cornucopiae Defr. ®) tf. 50. fg. 1. Blain- 
ill. ꝰ). if. 50. fg. 1. Som. #9). fg. 1—9. Knorr **) 
II, 11. if. N, ji 3. Patella cornucopiae Lam. "*) x). 


Brocc. **). Pileopsis cornucopiae Lam. "?). Des- 


2) Lamarck histoire nater. d. Anim. s, vertöbr. VI, u. 
(1819), p. 19. 20. 3) Deshayes description des coquilles des 
environs de Paris. II. (1824). p. 22 ff. 4) Sower: Genera 
of recent and fossil shells. Nr. 1. 5) D, de Blainville Ma- 
508. 6) Wie 5, 7) 
8) Wic L 9% Wie 5. 
12) 
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hay. '#). if. II. fg. 13 — 16. H. testa conica, sub- 
strato adhaerente, basi ovata, apice postrorsum 
inclinata, subrugosa, obsolete decussata, costis par- 
vis radicantibus siriisque margini parallelis notata, 
vertice eleyato adunco; impressione musculari utrin- 
ue profunda. Alt. Long. — 0,080 : 0,065. — Die 
Unterlage ift oft über 0,050 did, die Ränder bes Konz 
chyls find fcharf, hinten mit einem Ausfchnitte, in der 
Jugend, fo lange naͤmlich das Gubfiratum noh nicht 
gebildet ift, unregelmäßig ; Munböffnung oval; Mustels 
eindrud bei jungen Individuen hinten in zwei gefondert, 
und vorn von beiden Seiten zufammen reihend, bei älter 
werdenden umgefchrt. 

Vorkommen: Iebend....; dann Foffil im aͤltern 
Grobkalk, die größten Eremplare zu Hauteville bei 
Balognez andere nur halb fo große zu Paris, Grig— 
non, Parnes, Mouchy, Chaumont, Gourtag- 
non, Montmirail; nah Brochi auch in Stalien 
(an der Rocchetta bei Afti), wo ich fie jedoch in 
feiner Sammlung fah. 

2) P. dilatata Defr. *”). tf, 50. fg. 3. Blainv, '®) 
tf. 50. fg.8.— Patella dilatata Lam. *?) 20). — Pi- 
leopsis dilatata Lam. **). Deshay. tf. II. fg. 19.212), 

P. testa oblique conica, depressiuscula, rugosa, 
substrato adhaerente, apertura amplissima, patula, 
ovato-rotundata, vertice nutante, striis longitu- 
dinalibus confertis undulatis. Alt. oblig. 0,070. 
(— 0,028). Long. 0,040. — Verhaͤltnißmaͤßig länger 
und dünner ald vorige, Unterlage blätteriger, bünner, 
ſehr zerbrehlih; Muskeleindrud fchmäler und feichter. 

Vorkommen: im älteren Grobfalf zu Grignon, 
Darnes und im Valmondois. 

. 8) H.Sowerbyi Defr. *?), tf. 50. fg. 2. Blainv.2* 
tf. 50. fg. 2. he o 4 

H. testa depressa, eleganter radiatim striata; 
apice margini posleriori vicino; apertura orbiculari- 
ovata; impressione musculari utrinque manifesta, 
In benfelben Gefteinfdhichten des Grobfalfet zu Haute: 
ville, wo bdiefe Schale vorfommt, findet fih aud ein 
Substratum, welches wohl nur zu ihr bejogen werben 
kann. Es befteht aus mehreren, unten zufammen hän: 

enden, oberwaͤrts oft nur eine Linie divergirenden, oft 
ber einander bingeneigten Naͤpfchen, fo daß durch bie 
verſchiedene Neigung berfelben das Thier feine Stelle 
etwas ändern zu können fchien. 

4) H. opercularis — Pileopsis opercularis Des- 
hay. *°). t£. III. fg.8 — 10. 

H. testa orbiculari, extus concava, intus con- 
vexa, papyracea, sublamellosa, squamaeformi; apice 
spirato depresso, submarginali, striis tenuissimis 
irregularibus interruptis. Diam. 0,025. In derfelben 
Gebirgsfhichte mit diefer Schale findet man auch ein 
Subftratum mit ganz aͤhnlichem Muskeleindrud, welches 


16) Wie 3. 
20) Wie 13, 
Wie 5, 


18) Wie 5. 19) Wie 12, 


17) Wie 1. 
23) Wie, 24) 


1) Wie, 22) Wied, 
ie 3, 
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blätterig und fehr concav, außen befeftigt gewefen und 
wohl zu biefer Art gehört. Denn da die Schale felbft 
außen concav ift, fo bedurfte fie eines noch concaveren 
Subftratumd, damit dad Thier zwifchen beiden Plat 
rg konnte. Im ditern Grobfalf zu Parnes; fehr 
elten. 

5) H. laevis Sow. #°), fg. 10 — 16. 

H. testa laevi....... Aus London: Thon. 

6) H. granulatus Basterot 27). tf. IV. fg. 14. 

H. testa lateraliter compressa, longitudinaliter 
costata, costis granulosis, margine irregulari. Long. 
0,012. — Der Eipeitel fteht nur etwa 3 von ber Länge 
ber Schale vom Hinterrande entfernt. Die Schale hat 
ben Habitus von Hipponyx, doch das Subftratum iſt 
unbetannt. — Im jüngern Grobkalf zu Dar bei Bor 
deaux. Vergl. Capulus und Pileopsis. 

(6. H. Bronn.) 


HIPPOPHAE L. Diefe Pflanzengattung von uns 
befannter natürlicher Verwandtfchaft, gehört zur vierten 
Ordnung der 22ften Linne’fchen Klaffe. Ihr Charakter 
ift bei der männlichen Blume ein zweigetheilter Kelch, 
feine Korolle, und ungeftielte Antheren; bei der weibs 
lihen ein zweigefpaltener Kelch, ein einfacher Griffel, 
und ein Fruchtknoten, aus welchem fpäter eine einfas 
mige Beere wird. Die einzige befannte Art, H. rham- 
noides L. Sp. pl., welche im nördlichen Europa zu 
Haufe ift, wird ein hoher Straub mit an ber Spige 
bornigen Zweigen, linienförmig » lanzettförmigen, oben 
unbehaarten, unten weißlich»fchuppigen Blättern, und 
goldgelben Beeren. Diefer Straub, welcher in ber 
Engl. bot. t. 425. abgebildet ift, findet ſich häufig im 
unferen Gärten unter dem Namen Sanddorn *). Die 


26) Wied, 27) Basteros in den Mdmoires de la Socidtd 
d’hist. natur, de Pagis II, ı. (1825), p. 72. 

*) Huch im nördlichen Afien findet fich dieſer Strauch; er 
mwächft auf Klippen und Felfen im Flugſande, befonders am Mees 
tesftrande, in frifhem, fandigen oder fiefigen Boden bis zu 2000 
Fuß Höhe, wild, bleibt nur niedrig, wird aber durch Kultur uns 
gleich höher und bei uns in den Gärten zuweilen über 10 Fuß 
hoch. Die ftarken, Äftigen, weit auslaufenden Wurzeln ftreichen 
in ſchiefer Richtung bis gegen 5 Fuß Tiefe; die fperrigen, biegs 
famen, durch einander gewachfenen Zweige breiten fich ſchon von 
unten auf weit aus, und find häufig, befonders an- den ruthens 
förmigen Enden, mit fangen, fteifen, fpisigen Dornen befegt, die 
aus den Winfeln der Blätter fommen; die Rinde ift Anfangs grau, 
nimmt aber fpäter ein ſchwarzbraunes und endlich ein roftfarbiges 
Anfchen an; das Holz weißgrünlich oder gelblich, oft nach dem 
Kerne zu braun geflammt, grob kurzfaferig, hart, feit und glatt. 
Die im Dftober reifende, mit einer dinnen, glatten, fleifchigen 
Haut umgebene Steinfrucht ift eine Heine, erbfengroße, röths 
lichgelbe, glänzende Beere, welche eine umgekehrt eiförmige Ges 
ffalt und einen herben Geſchmack hat, einen rundlichen, braunen 
Samentern enthält, und bald nach der Reife abfällt. Die orts 
A lanzung gefchicht durch Samen, Wurzelfhößlinge, Ableger und 

chnittlinge; der Same geht aber erſt im zweiten Frühja ve mit 
zwei rundlichen Samenblättdyen auf, Zu Befeftigung fandiger Dis 
nen und Dämme tft der Strauch; ſehr brauchbar, in fofern fie das 
durch fehr haltbar werden, und gebeihet, wo oft keine andere da 
forttommen will, eben fo zu diden, fhäsenden Heden und wegen fi 
ner goldfarbigen Anospen und fafrangelben Beeren, zu — ri 
Sein Holz wird vom Zifchler und Drechsler zu mancherlei kleinen 
Waren und Geräthe verbraucht, laͤßt fich fehön beigen, färben und 
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zweite von Rinne beflimmte Art, H. canadensis, bildet 
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find, daß fie ben ganzen Körper einhuͤllen umb ben 


nebit H. argentea Pursh. eine befondere Gattung, She- - Nadenden zur Kleidung dienen.” Dann fegt Mela 


pherdia Nur. — S. Spr. Syst. III, 902. (Sprengel.) 
HIPPOPHAGI, 1) Sarmatae , beim Ptolemäus 

ein Volk an dem Öftlihen Zufluffe des Nhosftroms (an 
der Kama), etwa in der Gegend bed heutigen Perm, 
wo noch jet die Syrjänen, ein Stamm von Halbno: 
maden, der Gewohnheit des Benugens ber Pferde ald 
Schlacht- und Melkoieh getreu ift, die der alte Geos 
grorb durch jenen Namen andeutet, 2) H. Scythae, 
ei demfelben ein Volk an ber Oſtſeite des Imaus (hier 
der Altai), etwa nörblih der Irtiſch- und Selenga⸗ 
quellen, wo nocd heute Kalmüdenhorden mit allen Ge 
wohnbeiten der alten Skythen nomadifiren, und bas 
Pferdfleiſch ald Leckerbiſſen achten. Benicken.) 
HIPPOPODES (Pferdefüßter), ein fabelhaftes Nord⸗ 
landsvolk des Pomponius Mela ") und des Plinius *), 
welche diefe Nachricht wahrſcheinlich von älteren griechis 
fhen Geographen entlehnt hatten ?). Die unerforfchten 
nördlichen Gegenden der Erde boten bem Süpländer im 
Aterthume zu Phantafiegebilden den weiteflen Spiels 
raum dar; auch mag die feltfame Tracht der Polarvöls 
fer, die fi ganz in Thierfelle kleideten, zur Zäufhung 
Vieles beigetragen haben. Die Fußbebedungen von Pelz: 
wer? aus Einem Stüde mögen dem an Sandalen, welche 
mit zierlichen Riemen befeftigt waren und die natürliche 
Form des Fußes genau fehen liefen, gewöhnten Auge 
des Südländers wohl ein wenig pferdefußartig vorge⸗ 
fommen feyn. Die vermeintliche Heimath der Hippopo⸗ 
ben wird von Pomponius Mela ziemlich beflimmt ange: 
eben; er fest fie in die der Surmatia Europaea gegen» 
ber liegenden Gegenden, „Das den Sarmaten gegens 
über liegende Gebiet, fagt er, erfcheint wegen des wech⸗ 
felnden Andranges und Zurückwogens bed Meereö, und 
weil die Räume, durch die es getrennt ift, bald durch 
die Meeretvogen bebedt, bald troden find, jest als 
Infeln und bald wieder ald ein einzelnes zufammen 
bängendes Land. Hier wohnen die Däonen (Eierefler), 
die nur von Eiern der Sumpfoögel und von Hafer 
leben. Auch foll es bafelbft Hippopoden geben und 
Panoten (Ganzohren), deren Ohren fo groß und breit 





poliren und gibt Spazierſtoͤke, Pfeifenröhre u, f.; feine Beeren, 
welche einen berben, fauren, =. färbenden Saft enthalten, 
werten am botbnifchen Meerbufen zu einer Sattwerge verkocht, an 
einigen Orten zu Filchbrühen benupt, die davon einen angenehmen 
Geſchmack befommen. Als Farbholz verdient er mehr Aufmerktfams 
keit, wie zeither; denn unvorbereitetes Zuch erhält in dem Abfude 
von 4 Loth Zweige und Blätter eine Lederfarbe, und Seide wird 
blafgrau, mit Gifenvitriot vorbereitetes Zuch nimmt eine anges 
nehme fhwarzbraune Karbe an, welche fehr gefättigt, auf der chen 
fo behandelten Geide aber etwas ſchwaͤcher ausfällt, alauntes Tuch 
endlich und Seide befommen eine gefättigte ledergelbe Farbe, 
(Fr. Thon.) 
1) Mela de sita Orbis III, 6. 2) Hist. Nat. IV,27. 3) 
Der gricchifhe Geograpp Megafthenes (er lebte zur Zeit des 
Seleucus Nicator und war der Verfaffer einer indifchen Geſchichte. 
Pet, Bertü Theat. Geogr. Vet. Tom. I, Praef. p. 4.) ſcheint der 
Ucheber diefer Fabeln gewefen zu feun; er hatte in feinem geos 
graphifchen Buche von drwronoirug, agröuoıs, und worop&diuos 
geſchrieben. 


eigenen Rechtfertigung hinzu: „dieß ſind zwar nur das 
bein; aber dennod find fie von adhtungswerthen Schrift: 
flellern aufgenommen worden." Plinius ſcheint diefelbe 
—— Urkunde benutzt zu haben; er ſagt in ſeiner 

aturgeſchichte: „Man ſpricht auch von Doniſchen Ins 
fein, auf melden die Einwohner von Vogeleiern und 
Hafer leben. Bon andern Infeln fpricht man, auf wel⸗ 
den die Menfchen mit Pferdefüen geboren würben, bie 
man Hippopoded nenne; und ferner von Inſeln ber 
Panotier (Hanzobren, eine andere Lesart hat für Pano- 
tiorum fälfhlid Fanesiorum), auf welden die übrigens 
ganz nadten Körper der Ginmwohner von ihren unges 
beuern großen Obren ganz bebedt würden." Golinus ®) 
fimmt mit Plinius überein. Vergl. die Art. Hellusier 
und Oäonen. (Aug. Wilhelm.) 

HIPPOPODIUM, eine von &owerby *) aufge 
ſtellte foffile Mufchelgattung, die im Lias vorfommt und 
wovon eine Art: H. ponderosum von ihm abgebildet 
ift. (Bronn.) 

HIPPOPODIUS, Quoy et Gaimard (Zoophyta), 
eine Gattung ter Medufen (Acalephae) von bem ges 
nannten Begründern derfelben zuerft beſchrieben in An- 
nales des Sciences naturelles X. daraus in Isis XXT. 
©. 338. Eſchholtz (Syſtem ber Acalephen. p- 146) 
ſtellt dieſelbe in bie u) Familie Physsophoridae, 
zwiſchen Physsophora und Rhyzophysa, Cuvier (regne 
animal ed. 2. III, 287. unter dem falfchen Namen 
Hippopus) in die Hauptgattung Physsophora, zwiſchen 
die Untergattung gleiches Namens und Capulites. Ein 
Bruchſtuͤck des ganzen Thiere warb von Bruguiere in 
der Encyelopedie methodigae, Vers, pl. 89. £.5. 6. 
und von Otto in Acta nova Acad. Caes. Leopold. 
XI. pl. 42. f. 3. unter dem Namen Gleba, als eigene 
Gattung aufgeftellt, 

Als Kennzeichen hebt Eſchhohtz berams: bie Fang⸗ 
fäben baben fadenförmige Zweige, kugelige mit Flüſſig⸗ 
feit gefüllte Bläschen flehen an der Wurzel der Zweige; 
die Schwimmftüde find norpelig und baben eime 
Schwimmhoͤhle, die mit einem Blatte halb überdedt if. 
Die Entdeder geben noh befonders an: „bie Thiere, zu⸗ 
fammen gebäuft, frei, ſchwimmend, bilden Reiben von 
6— 9 Individuen, gruppirt um eine Schnur von Saw 
gern und Gierftöden, welche ſich fehr weit ausbehnen 
fann. Die einzelnen Individuen gleichen einem Roßs 
bufe, zufammen gehäuft der Ähre einer Briza ober eis 
nem Hopfenkaͤtzchen.“ 

Die einzige Art ift H. luteus. Die Entbeder 
fagen von berfelben Folgendes: „biefed Thier iſt wieber 
eine von ben Formen, bie man fchwer mit einem ans 
dern Thiere vergleichen kann; noch ſchwerer iſt bie Art 
des Lebens in dieſen Individuen, welche ſich beim ges 
ringſten Stoße trennen, zu begreifen, Unter einer pe 





4) Polyhist. XXX. 
*) Mineral Conchol. of great Britaia IIL 1821. tab. 250, 
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Menge ift man felten fo glüdtich, ein vollftäntiged Erems 
plar zu erhalten. Es bildet einen Kegel von der Ränge 
eines Zolls, und befteht aus 7 — 8 Individuen, die da 
iegelartig und abwechfelnd über einander liegen, fo daß 
ie größten bie unterften find; von einem ber obern gebt 
eine Eiers und Saugerfchnur ab, läuft durch ben Ka— 
nal, welchen fie dur ihre Zufammenbäufung bilden 
und hängt 8 — 10 Zoll lang hervor. Die untere Fläche 
bes einzelnen Individuums iſt rundlich, concav mit vier 
einen Spigen am Umfang der Goncavität, welche zur 
Verbindung der Individuen dienen. Auf ber Bafis dies 
fer Spigen erhebt fich eine Feine, fehr dünne, halb⸗ 
zirfelförmige Klappe, 3 — 4 Linien breit und außer 
dem Waſſer faum fichtbar; durch ihre Zufammenziehung 
wird die Drtöbewegung beftimmt. Eine Seite des Ins 
dividuums ift ausgeſchweiſt, und dieſer Ausfchnitt bildet 
vereinigt mit dem der andern Individuen den Gentrals 
fanal. Die obere Fläche bes Thieres ift ebenfalls cons 
cav. In der Mittellinie ift ein Streif, ohne Zweifel der 
Anfang des Ganges, ber zur Ernährung dient. Übris 
gens find diefe ziemlich derben, durchjichtigen, opalartis 
gen Zhiere von unten nad oben, in abnehmender Reihe 
georbnet; gewöhnlich endigen 2 fehr Meine mehr abge: 
rundete Individuen die Spige bed Kegels. Die Schnur 
der Fühlfäden und der Sauger hängt am bäufigften 
mitteld eines Fleinen Anhängfeld an der Spitze des Kes 
elö, doch auch bidweilen an dem zweiten oder britten 
ndivibuum; fie tritt willkürlich aus dem Kanal, ber nicht 
über einen Zoll lang ift, heraus und ziebt fich wieder 
binein. Die Ausdehnung der Sauger, deren Beweguns 
gen ſehr rafch und lebhaft find, erftredt ſich auf 7 bis 
auf 8 Zoll, Auf dem Stiele eined jeden und zwar auf 
einer Seite befindet fich ein ovaler fchön gelber Körper, 
der geftreift und von einem fpiralförmigen Faden bes 
gleitet if. Zwiſchen den Fuͤhlfaͤden hängt nur ein eins 
ziger verzweigter Gentralftiel von Saugern bervor, wähs 
rend eine Gruppe von ziemlich zahlreichen Saugern faft 
nie aud bem Leibe vortritt. Wir haben nie mehr als 
8 bis 10 Individuen zufammen gehäuft gefunden, ins 
defien fann man wohl denfen, daß fie in größern Mafs 
fen vorfommen. Sind die Fübljäden zurüd gezogen, fo 
bewegen fie ſich horizontal, hängt aber die Schnur ber 
Füblfäden heraus, fo ſchwimmen fie fenkrecht, und das 
Schwimmen gef&ieht mitteld der angezeigten Klappe. 
Es wirken nicht alle zufammen, fondern ein einziges ift 
im Stande, die Maffe zu leiten; find fie getrennt, fo bes 
megen jie ſich auch einzeln. Dasfelbe gilt auch von den 
Füblfäden und Saugern, welche auf diefe Art über 12 
Stunden leben fönnen; um ber beffern Unterfuchung 
willen muß man felbft zu diefem Mittel feine Zuflucht 
nebmen. Die Xrennung ber Individuen geſchieht fo 
leiht, daß mir fie fat immer einzeln antrafen; man 
findet aud vereinigte, welche nur die Hälfte bes Kes 
gie bilden, aber noch die $ühlfäden und Sauger am 
ipfel haben. Wir können nicht fagen, wie die Ernaͤh⸗ 
rung bei tenjenigen geichiebt, an denen feine Sauger 
bängen, denn e& zeigt fich fein Kanal, ber von dem eis 
nen zum andern liefe und fie hängen fo ſchwach an eins 
%. Cacyti.d. W.u.. Zweite Sect. VIII. 


— MM — 


HIPPOPOTAMUS 


ander, baß man es nur ein Ankieben nennen Fann, wie 
bei den Salpen.“ (D. Thon.) 

HIPPOPODROMEN, SPlänfler zu Roß bei ven 
Makedonien. Sie waren ungebarnifht, aus ben bes 
zwungenen Skythen, Sarmaten und Arabern genoms 
men und mit Bogen ober leichten Wurffpeeren bemaffs 
net. Ihr Hauptgefchäft beftand im Aufſpuͤren des Feins 
bed und im Spaͤhen nad Beute. Gie bildeten nicht 
eigne Scharen, fondern waren den leichten Reiterabtheis 
lungen beigegeben. Bgl. Arrian an mehreren Orten. 

(Benicken,) 

HIPPOPOTAMUS, Linne (Mammalia), Nitpferb, 
Flußpferd. Cine Gattung Säugethiere, nah Eupiers 
Eintheilung (regne animal. ed. 2.) in bie Orbnung 
Pachydermes gehörig, und zwifhen die Gattungen 
Mastodon und Sus geftellt. 

Die Kennzeichen find nad Cuvier (1. c. I, 242.) 
folgende. An allen Füßen 4, fall unter einander gleiche 
3ehen, mit Meinen Hufen; in ber obern und untern 
Kinnlade jeberfeits 6 Mahizaͤhne, von welchen die 3 
vorberen kegelfoͤrmig find, die 3 bintern 2 Par Spitzen 
baden, welche jebodh, durch das Kauen abgefchliffen, 
bad Anſehen von 2 einander ze ftebenden Klee⸗ 
blättern erhalten, 4 Schneibezähne in jedem Kiefer, von 
welchen die oberen kurz, kegelfoͤrmig, und zurüd gebogen, 
bie untern lang, cylindriſch, ſpitzig find und nad vorn 
geftredt liegen; in jedem Kiefer 2 Eckzaͤhne, wovon der 
obere gerade, der untere fehr did und zurüdgebogen iſt, 
beide nugen fich einander ab. Der Körper maffig, haar⸗ 
los, bie Beine ſehr kurz, fo, daß der Bauch faft auf 
ber Erbe liegt, der Kopf unmaͤßig groß, mit großer 
aufgefhmwollener Schnauge, welche die jlarfen, vordern 
Zähne umfchließt, der Schwanz kurz, die Ohren und 
ee Hein. Der Magen ift in mehrere Säde ges 
theilt. . 
Gupier ſpricht noch neuerbingd (1829. Regne 
animal. ed. 2, I, 242.) nur von einer einzigen les 
benden Art, aus dem mittlern und füblichen Afrika, und 
ſcheint alfo die früheren Angaben Desmoulin’s (1825. 
Diclionnaire classique d’histoire naturelle. tom. VIII. 
Art. Hippopotame), welcher nod eine Art annimmt, 
nicht zugeben zu wollen, dba er ihrer gar nicht gedenft. 
Wir werden auf die Unterfchiebe beider Arten unten zus 
rd fommen, vorerft aber das Allgemeine vorausgeben 
laffen, da Mebreres davon wohl beiden Arten zukommt, 
die bis jest von bem Reifenden und Naturforfchern nicht 
unterfchieden worden find. 

Die Benennung diefes Thieres, aus dem frühen 
Altertbume und der griechifchen Sprache herrührend, hat 
bei mehreren Schriftflellern, welche dasfelbe wahrfcheinlich 
bloß dem Namen nad fannten, zu fehr unvollftändigen 
Beihreibungen beöfelben Veranlaffung gegeben und nur 
Diodor fheint das Richtigere getroffen zu baben, wenn 
er angibt, daß das Gefchrei des Thieres dem Wiehern bed 
Pferdes gleiche. Die Drganifation des Flußpferbs felbit 
war lange Zeit nur unvollftändig befannt, wie aus dem 
Folgenden näher hervorgehen wird. Daß unter dem 
Behemoth des Buches Hiob das Blußpfenn zu verſtehen 
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fei, ift faum zweifelhaft, obſchon bie bort befindlichen 
Angaben ungenügend find. Die Befchreibung, welche 
Artftoteles gibt (Hist. anim. II, 7.), ift voller Irre: 
thümer. Er fchreibt ihm zwar AÄgypten ald Vaterland 
u, fagt aber weiter: das Xhier bat bie Größe eines 
Sie, die Mähne und die Stimme eines Pferds, den 
gefpaltenen Fuß eines Ochfend ; feine Schnauge if Rumpf, 
der Mund mittelmäßig gefpalten , die Zähne ſtehen etwas 
vor, der Schwanz gleicht dem eines Schweines und bie 
Haut des Rüdens ıft fo did, daß man Wurffpieße aus 
ihr maden kann. Man muß ſich über biefe fonderbare 
Beichreibung um fo mehr wundern, wenn man auf die 
Quellen derfelben zurüd gebt; denn fie ift fall ganz aus 
Herodot entiehnt, der doch was er felbft gefeben bat, 
fo genau befchreibt. Diefer hat zwar noch einen Jrrs 
tbum mehr, als XAriftoteled (denn er fagt, baß ber 
Schwanz bes Flußpferdes dem des Pferdes gleiche), das 
gegen bat er auch wieder einen weniger, indem er bie 
töße beöfelben mit der der größten Ochſen vergleicht 
(Herodot. Il, 71... Dan würde nach dieſen beiden Bes 
fhreibungen zu glauben verfucht feun, daß die Alten 
unter dem Flußpferd ein anderes Thier verftanden, als 
wir heutigen Tages, wenn nit Diodor (Lib. 1.) 
und darüber aufflärte; denn er gibt ihm feine wahre 
Größe, wenn er fagt, es fei 5 Vorderarme lang und 
fein Körper nähere fi an Umfang dem bes Elephanten. 
Weiter aber gibt er an, es babe an jeder Seite 3 vors 
fpringende Zähne, welde größer ald die Hauer bes 
Ebers feien, doch läßt er ihm noch gefpaltene Füße 
leich Ochfenfüßen. Plinius, welder recht gut biefe 
efchreibung kennen konnte, bat doch nur bie des Aris 
ſtoteles aufgenommen; doch gibt er die Größe nicht 
an und fagt von ber Haut nur, man fünne aus ber: 
felben Helme und Schilde mahen, bie undurchdringlich 
feien, fo lange fie nicht naß würden (Lib. VIII. op. 25.). 
Er bringt aber noch den Irrthum hinzu, daß das Thier, 
wie die Seehunde, mit Haaren bededt fei (Bud 9, 
Kap. 12.). Plinius hätte indefjen fich beſſer inftruis 
ren fönnen, da er felbft erzählt (Buch 8. Kap. 26.), 
baß unter dem AÄdil Scaurus ein Hippopotamus zu 
Rom gezeigt wurde, Auch wiſſen wir von Dion, daf 
Auguftus bei dem Zriumpbzuge über die Kleopatra 
ein folches Thier mit aufführte, Nah Plinius Zeiten 
fabe man mehrere Flußpferde in Rom. Go lief nad 
bem Zeugniß von Julius Gapitolinud, Antonius 
ein brittes ſehen, andere Schriftfteller erzäblen, daß der 
Kaifer Commodus bei einer Gelegenheit ihrer 5 zeigte 
und bei einer andern eins mit a Hand töbdtete; 
aud unter Heliogabalus und Gordianus fonnte 
man bergleichen fchauen. Nichts deſto weniger haben die 
nah Plinius lebenden Schriftfteller keine beffere Bes 
fhreibung, 3. B. Ammianus Marcellinud, ber 
noch ausdrücklich erzählt, daß die Flußpferde feit ber 
—* des Kaiſers Juiian aus AÄgypten verſchwunden 
eien. 
Dagegen fagt Abdollatif, ein Arzt aus Bagdad, 
ber zu Ende des 12tem Jahrh. unter dem Schuß von 
Bohasbdin, Beier von Saladin, ganz Ägypten durchs 
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wanberte (Relation de l’Egypte trad. par Syh. & 
Sacy. 1810. 4.), daß bie Flußpferde wider im Din 
erfchienen feien. Nach feiner gemauen Arab finden fi 
fih in dem niebrigften Theile des Flufie ke Domiette, 
find ſehr ftarf, von erftaumendwerther Kr, mad bieten 
einen fchredbaren Anblid dar. Der Hm, mr 
folgt die Käbne, wirft fie um umd verzehrt Id weile 
er von ber Ladung habhaft werben ann, datt mehr 
dem Büffel ald dem Pferde und feine raubı ine if 
der des Pferdes oder vielmehr des Maul ieh, 
fein Kopf fehr plump, das Maul weit geinin, hir 
Zähne fehr ſpitz, die Bruſt breit, der Bauch Ind 
gend und die Beine kurz. Weiter fpricht er man 
diefer Thiere, welche vom Fluſſe nad Kair are 
wurden, und bort nur durch nubiſche Shmant, a» 
ren Sande das Thier fehr befannt ift, getiein oa 
konnten, fügt hinzu, daß ibre ‚Haut fdmar, hai 
und fehr did war, die Länge vom Rifd N m 
Schwanze 10 mittlere Schritte, ihre Ctärk few 
fache eines Büffels betrug, daß Hald un Surf I 
naͤmliche Verhaͤltniß wie bei dieſem Thier, hatte, 
Mund vorn, oben und unten mit 6 Zähnen deſchte 
von welchen die äußern feitlichen einen halten Eier 
arm lang, bie mittlern nur etwas kirzet nen, W 
in den Seiten der Kiefern eine Reihe non 10 = 
fland, melde die Größe eines Hühnereies hm, 
ber Schwanz nur einen halben Borderarm lang, 17 
did und haarios, die Beine nicht höher als mm = 
theil der Vorberarmslänge waren, daß die BR at 
bed Kameld glihen, aber 4 Hufe batln, DC) 
endlich der Körper dicker und Iänger war al va ** 
pbanten. Überfieht man den Irrihum — 
zähne, welcher fich indeſſen wegen ihres Dun 
— iſt dieſe Beſchreibung eine der gemacht 
aus früherer Zeit. 
Beſſer als die Maturforfcher und Hidırit, = 

bie alten Künftier das Nitpferd dargekelt. 
man e3 unter andern febr kenntlich abgeht; " 
felfchaft des Ibis, des Krokodils und Kt FT" 
auf dem Fries der Statue bes Nils im 
Rom, wo nur Füße und Zähne nicht ganj —* 
gedruͤckt ſind. Auf dem, unter dem Name N Dit 
von Paläftrina befannten Kunſtwerke, welche? he gi 
Ägyptens und Xtbiopiens darſtellt, I 
Figuren vom H., deren 2 durch Mobremagrt 
len durchbohrt, das dritte ſchwimmend erjärut 4 
Bild von diefem entſpricht ganz der Nat, * 
wie das Flußpferd ſich dem Strom überlät, —* 
Oberkopf aus dem Waſſer ſteckend, um Den 
und Schnauze frei zu haben, hören, fehen ade 
= können. Die Münzen von Hadrian, deu cn 

afferfällen des Nils in Ägypten — 
haͤufig dieſem Lande entlehmte Attribute ud zn. 
auch das Flußpferb mit bem Krofodil und ds in 
Eine diefer Münzen in Angeloni’s en 
fer (Xaf. 149. Fig. 58.) zeigt das Flußpferd, fe 
darauf reitenden Kinde, dabei befindet ſich et 
fo wie auch auf einer andern folden ' 


; gleichen. 
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bem Werk von Jakob de Bie über die Münzen ber 
römifchen Kaifer (Taf. 39. fig. 7.) abgebildet ift. 

Diefe Denkmäler ergänzen die Mängel der Bes 
fchreibungen, und laffen feinen Zweifel über die wahre 
Anwendung des Namens Hippopotamus in früherer Zeit. 
Er erfcheint immer unter den Symbolen Xgyptens, fo 
wie fein Name Überall unter den, dieſem Lande eigen: 
thümlichen Thieren. Es läßt ſich alfo daraus der Schluß 
zieben, wenn man aud feine andern Beweife dafür 
bätte, daß jene Abbildungen und diefer Name bemfelben 


Thiere zugebören. 


Das chriſtliche Europa ſahe kein lebendes Nilpferb; 


wr Belon war der erfte neuere Schriftiteller, welcher feibft 
eines beobachten konnte. 
r und befchreibt es in feiner Naturgefhichte der Fiſche, 
i indem er zugleich eine Abbildung nad einer Münze Has 
4 bdrians gibt, wobei er jedoch ben Irrthum auf der ans 
u — Bildſaͤule des Nils berichtigt, welche dem 


Er ſahe es zu Konſtantinopel 


hiere 5 ſtatt 4 Zehen gibt; von ben Zähnen ſagt er 
nichts weiter, ald daß fie denen bed Pferd's zu vers 
Geßner in feinem Thierbuche fchreibt nur Bes 
lon nach. in balves Jahrh. nach diefem befaß ein 
italienifcher Chirurgus Namens Zerengbi zwei Hippos 


‚ potamushäute, Männchen und Weibchen, und gab eine 


fehr gute Befchreibung der Art, nebſt einer Abbildung 
des Meibchens heraus. Aldrovandi, weldem er das 
naͤmliche Weibchen aezeigt hatte, hatte es für feine Nas 
turgefchichte der Thiete zeichnen laffen, indeſſen ift ed 


“ nicht diefe Figur, welche in feinem Werke erfcyeint, fons 


bern eine andere, bie er feiner Angabe nad von Padua 
erbielt. Wahrfcheinlich ift diefe von Alpini; denn 
man fintet fie in bes Letztern Werke pag. 247. Der 
gelehrte Fabius Golumna hatte von dem Thier 


Zerenghi's eine bei Weiten beffere Zeichnung machen 
laſſen, melde mit einer guten Befchreibung im 9. 1616 


erſchien und alfo früber, als die von Aldrovandi, felbft 
wenn man annimmt, daß bdicfe von Alpini gemwefen fei. 
Denn bdiefer Arzt verließ Agypten 1583, wo er 8 Jahre zus 

ebracht hatte, und ftarb zu Pabua 1617. Da man feine 
Raturgefih. Agyptens erft im 3. 1735 erſcheinen ließ, fo 
fing dadurch der Gegenftand an, etwas verwirrt zu werben. 
Er überichrieb fein 12te8 Kap.: vom Chaeropotamus u. 
Hippopotamus, und gibt die Zeichnung von 2 ausges 
flopften Häuten, von denen die eine einem ausgewachs 
fenen, weibliben Thiere, die andere einem Fetus anges 
bört, welde er bei dem Pafcha von Kairo fah. Beide 
Häute gebören offenbar dem jept jo genannten Hippos 

tamus an, nur daß der Schädel und folglich auch bie 

aͤhne zugleich mit den Übrigen Knochen bei dem Nuss 


ſtopfen weggenommen worden find. Gr ſchließt aus biefer 


Abweſenheit der Zähne, daß dieß nicht der Hippopotas 
mus der Griechen ſeyn koͤnne, weil diefer etwas vors 
fiebende Zähne gebabt habe, und da er einige Zeit nach⸗ 
ber zu Alerandrien eine andere Haut mit Schädel und 
Zähnen fab, fo gab er auch von diefer eine Abbildung, 
diefelbe, welhe Aldrovanbi fhon geliefert hatte und 
ſchloß nun, daß dieß der wahre Dippopotamus der Grie— 
hen fei, weil er mit ihrer Befchreibung beffer übereins 
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flimme. Aus dem Grunde glaubte er auch, daß die 
Biguren auf der Bildfäule des Nüs nicht den Hippopos 
tamus, fondern ein andered Thier barftellten, 


Diefer Irrthum der Alten, daß nämlich die Zähne 
des Hippopotamus aus dem Maule vorſtaͤnden, war 
ſchwer zu vermeiden, wenn man bad Thier nicht lebens 
dig gefeben hatte. Diefe Zähne, befonders die Eckzaͤhne 
find fo groß, daß man faum begreift, wie fie von den 
Lippen bebedt werben können; nun hatten aber die Alten 
fhon viele folde Zähne gefeben, felbft da, als fie noch 
feinen Begriff von der Größe des Thiers hatten, welche 
fie der eines Eſels gleich ſchaͤtzten. Diefe Zähne mad: 
ten einen Handelsartifel aus und man wandte fie flatt 
Eifenbeins zu den koſtbarſten Kunſtwerken an. So fpricht 
Paufanias von der Bildfäule einer Göttinn, deren 
Geſicht aus folhen Zähnen gemacht war und Kosmas 
will zur Zeit des Kailerd Juflinian einen folhen Zahn 
geleen haben, der 13 Pfund wog. Indeſſen iſt es 

batfadhe, daß man die Zähne des H. nicht fieht, wenn 
dad Maul gefchloffen ift, und mehrere Augenzeugen bes 
flätigen dieß, ganz deutlich aber ſieht man ed an Köpfen, 
im Parifer Mufeum und anderwärtd, deren Haut durch 
das Zrodnen nicht zuſammen gefhrumpft it. Die ans 
tifen Biguren, von denen wir fpradhen, geben uns alfo 
ein treues Bild des Thieres, und die Annahme einer 
zweiten Thierart ift feines Weges erforderlih, um fie 
J erklären. Alpini ſetzte dad Vorbandenſeyn einer 
olchen Art voraus, und behauptet, daß die Griechen ſie 
Chaeropotamus genannt haͤtten. Nun findet ſich aber 
in feinem alten Schriftfteller diefer Name, wohl aber 
fieht man auf der gedachten Moſaik ein vierfüßiges Thier 
mit einigen faum zu deutenden Schriftzügen, die man 
gemeiniglih ald zooor lief. Da aber die Alten einen 
Chaeropithecus hatten, welches wahrfceinlid eine Art 
Manprill war, und bie fraglihe Figur einem folchen 
einiger Maßen gleicht, fo läßt fich aus derſelben auf das 
Daſeyn bed Chaeropotamus nicht fließen. Herr⸗ 
mann in Straßburg, der die Erfiftenz desfelben behaups 
tet, warb offenbar von feinen Anfichten Über die Vers 
bindung der Wefen durch eine fortlaufende Kette irre 
geleitet. 


Was dad Vaterland ber Flußpferbe betrifft, fo 
ift dasfelbe außer dem Nil, oberhalb der Wailerfälle, bes 
ſonders dad Kap der guten Hoffnung und der Senegal, 
aud weiß man von vielen Reifenden, daß fie in Guinea 
und am Gongo vorhanden find. Bruce verfidert, daß 
fie in Abyſſinien im Nil (fiehe weiter unten die Angas 
ben von Rüppel) und im See Zyana fehr häufig find, 
Le Vaillant fand fie in allen Theilen des Kafferlans 
des, die er durchreifte und fo fcheint das füdliche Afrika 
faft überall damit bevölkert. Es fragt fi nun, ob fie 
fih nur in diefem Welttbeile finden? Nach einer alten 
Meinung Idugnet fhon Strabo (Libr. 15.), geftügt 
auf das Zeugnig von Nearchos und Eratoſthenes, 
daß es dergleichen im Indus gebe, obgleih Onefikris 
to8 es behauptet; Paufanias flimmt mit den beiden 
erften überein, aber Philoftratosd und Nonnos find 
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der Meinung bed Letzteren. Buffon wiberfpricht ber 
Anfiht Mihael Boym's, ber in feiner flora sinensis 
1656 China als Vaterland angibt, fo wie der Angabe 
Aldrovanbdi’s (de quadruped. dig.) von einem Briefe 
Aleranders an Ariftoteles, nach welchem fie im Ins 
dus einheimifh waren, Linne's Anführen, daß fie ſich 
in Afiens Flüffen fänden, bat Beine Auctorität für fich, 
obgleih Marsden (Hist. of Sumatra) behauptet, ges 
ffügt auf die Erzählung und Zeihnung Whatfield's, 
eines Küftenofficierd , daß fie an der Mündung eines der 
füdlichen Fluͤſſe der Infel vorfämen, und obgieich ferner 
die bataviſche Gefellihaft (Vol. I. 1799) den Hippopos 
tamus unter bie Thiere von Sumatra, unter bem malay’s 
fhen Namen Gonda = Ayer oder Küba = Ayer aufzählt. 
Guvier in feinen Unterfuchungen über diefen Gegens 
fland, wirft die Frage auf, ob nicht der Hippopotamus 
von Sumatra mit dem Succotyro von Java, welches 
Nemwhoff abgebildet hat, ein und basfelbe Thier, fchlecht 
abgebildet und fchleht benannt, fe. Schreber hat 
biefe Figur aufgenommen und man wird ſchon an ber 
Abbildung ungefähr fehen, in wie weit das Thier ent 
ftelt il. Diard und Duvaucel, welhe Java und 
Sumatra faft nad) allen Richtungen durchkreuzt haben, 
eine neue Art Rhinoceros und eine neue Art Tapir bas 
ſelbſt entdedten, konnten doch weber einen Hippopotamus, 
noch den Succotyro auffinden. Bor der Hand muf 
alfo noch bie Frage über andere —— des 
—J5 als die oben angegebenen, unentſchieden 
eiben. 


Was das aͤußere Anſehen des Flußpferdes betrifft, 
ſo wird die Groͤße desſelben ſehr verſchieden angegeben; 
bad Weibchen ſoll 12 Fuß lang, 5 hoch ſeyn, 10 Fuß 
im Umfang haben, die Füße 2 Fuß did und hoch, der 
Kopf 24 Fuß lang feyn, das Männchen dagegen 17 Fuß 
lang. Dagegen gibt Rüppel bie Länge eines alten, von 
ihm an Drt und Stelle gemeſſenen Männchens nur auf 
133 Fuß von der Schnauze bis zum Schwanzende an, 
Vielleicht rühren dieſe verfchiedenen Maße daher, daß 
mande von ausgeftopften Eremplaren entnommen wurs 
den, Die Farbe ift ſowohl an ausgeſtopften, als lebens 
ben, theils ſchwarz ober fhieferfhwarz, theils lohfarbig; 
es fcheint die Farbe auf dad Geſchlecht feinen Bezug zu 
haben, vielleicht deutet fie bloß Varietäten an, vielleicht 
fogar eine befondere Art. Die Haut ift faft nadt, am 
Halfe zum Theil mit einigen größern Falten, außerdem 
mehr oder weniger riffig, mit wenigen einzelnen Borften 
beſetzt, welche um die Lippen dichter ſtehen und laͤnger 
ſind. Die ganze Geſtalt erkennt man am beſten aus 
der Abbildung. 


Die Flußpferde halten ſich theils einzeln, theils ges 
ſellſchaftlich, wie es ſcheint, parweiſe, an den Ufern der 
Flüffe, oder auf den darin befindlichen Infeln auf. Gie 
geben meiſtens des Nachts ihrer Nahrung nah und 
richten in den Reis:, Mais, Hirfens und Zuckerrohr⸗ 
feldern mebr durch Zertreten ald Freflen, großen Schas 
ben an. Man behauptete font, fie lebten auch von ani⸗ 
malifher Nahrung, welches indeffen nicht der Fall iſt. 
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Sie fhwimmen und tauchen gut, koͤnnen aber nicht 
lange unter dem Waſſer bleiben, find fehr wild und oft 
den Menfchen gefährlich, werfen ein Junges, weldes an 
den 2 Brüften in den Weichen gefäugt wird. 

Man jagt fie um der Haut, des Fleifches und ber 
Zähne willen; über die Jagd ift Rüppel (Reisen in 
Nubien, Kordofan etc. Fr. a.M. 1829) ſeht ausführ= 
lich. „Die Harpunen, womit bie Hauauit (Hippopotamuss 
Jäger) anmwerfen, find etwas von denen der Krofotiljagb 
(f. den Art, Crocodilus) verſchieden; das Eiſen endet 
in einer ovalen Fläche, wie bei einem Radirmefler, die 
dußern Dreiviertel bed ovalen Randes find vorzuͤglich 
zugefhärft. Am obern Vorfprung der Harpume if in 
ftarfer langer Strid befeftigt und an beffen anderm Ente 
ein dider Klog von leichtem Holze, um das bei Nadt 
angemworfene Thier bei Zage leichter wieder aufzufinden. 
Die Hippopotamusjäger werfen ihr Wild bei Zag und 
bei Nacht anz ber erfteren Zeit geben fie immer ben 
Vorzug, weil fie beffer den wuͤthenden Anfällen des ges 
reizten Feindes entgehen können. Einen Theil des Strits 
kes nebſt dem Holzſchaft der Harpune nimmt ber Jäger 
in bie rechte Hand, in ber linken trägt er das übrige 
Seil und den Holzklotz; fo nähert er ſich behutſam feis 
nem Wilde, wenn es bei Tage auf einer kleinen Infel 
fchläft, oder er lauert bed Nachts an der Uferftelle, wo 
er bofft, daß das Thier heraustommen dürfte, um in ben 
Satfeldern zu weiden. Iſt er bis auf die gemünfchte 
Entfernung genabt (etwa 7 Schritte), fo wirft er fraft: 
voll die Lanze auf feinen Feind, deren Harpune, wenn 
geſchickt gefchleudert, bis hinter den Widerhaken durch 
bie dide Haut in bie Fleifchmaffe eindringen muß. Das 
verwundete Thier flüchtet fich gewöhnlich nach dem Wafler 
und verbirgt fi in den Fluten, die Holzlanze fällt ab, 
aber ber an bad Harpuneifen gebundene Klog ſchwimmt 
und bezeichnet die Richtung, im welder ber H. gebt. 
Große Gefahr beim Anwerfen bes Thieres ift dann, wenn 
ber Jäger von bemfelben bemerft wird, ebe der Wurf 
geſchehen iſt; zuweilen dringt dann die Beftie mit Wuth 
auf ihren Gegner los und zermalmt ihn mit Einem Male 
in dem weit offenen Rachen, ein Vorfall, der während 
unferes Aufenthaltes bei Schendi Statt hatte. Dft reis 
zen ganz barmlofe Gegenftände den Zorn bes Thieres; 
fo zerfnirfchte in ber Gegend von Amara ein H. meb: 
rere Stüde Rinbvieh, die bei einem Waſſerrad angebuns 
ben waren. Sobald bad Thier gluͤcklich angeworfen ift, 
eilen bie Jäger in ihre kleinen Kaͤhne und nähern ſich 
behutfam dem ſchwimmenden Holzflog, an welden fie 
ein ſtarkes langes Seil befeftigen; mit befjen anderem 
Ende fahren fie nach der herbei eilenden großen Barke, 
auf welcher ſich ihre Gehilfen befinden; jegt zieht man 
mit bem Strid das Thier anz der durch den Widerhaken 
verurfahte Schmerz reizt feine Wuth, faum hat es die 
Barke erblidt, fo dringt ed auf fie los, faßt das Bahr: 
zeug mit ben Zähnen unb zuweilen gelingt ed ihm, fol: 
ches zu zertrümmern oder umzuſchlagen. Die Jäger bleis 
ben unterdefjen nicht müßig; 4 bis 6 andere Harpunen 
werfen fie ihm ein, und mit ber Anftrengung aller Kraft 
nötbigen fie ed durch bie Seile berfelben, ſich dicht an 
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die Barke anzulehnen, und fd einen Theil feiner Stärke 
zu laͤhmen. Mit einem ſcharfen langen Eifen ſucht man 
dann das ligamentum jugi zu fpalten; fo töbten bie 
Eingebornen das Thier. Da bie Fleifhmaffe eines auds 
ewachſenen H. zu groß ift, um obne eine namhafte Zahl 
Denfehen aus dem Maffer geihafft zu werben, fo jers 
baden fie gewöhnlich das getödtere Thier im Waffer und 
ziehen die einzelnen Stüde an bad Land, Man tödtet 
gewöhnlich im der ganzen türfifhen Provinz Dongola 
nur 1—2 9. jährlih (in den Jahren 1821 bis 1823 
einfchließlich, wurden deren 9 Stüd erlegt, wovon 4 durch 
unfere Hände). Das Fleifh des jungen Thieres ift fehr 
fhmadhaftz ausgewachſene Individuen pflegen febr fett 
zu feyn und ihre Fleiſchmaſſe fhägt man gleih 4— 5 
Stüd Dchſen. Die Haut wird einzig und allein zu vors 
trefflihen Peitſchen (Kurbatſch) verarbeitet; eine Haut 
ibt 350 — 500 folcher Peitfchen; die Zähne werben nicht 
Bent. Einer der von uns erlegten H., ein ganz altes 
Männchen, ſchien feine größte Körper: Dimenfion erreicht 
zu haben und maß von ber Schnauze bis an dad Schwanzs 
ende 134 franzöfifchen Fuß, und feine Eckzaͤhne von ber 
Wurzel bid zur Spige längs der dußern Krümmung 26 
franzoͤſiſche Zoll. Um ihn zu erlegen, kämpften wir mit 
ihm 4 Stunden lang und zwar bes Nachts; wenig fehlte, 
daß die Beftie unfere Pad Barfe und mit ihre vielleicht 
uns Alle vernichtet hätte. Als das —— Thier 
die Jaͤger in dem kleinen Kahn erblickte, welche den 
langen Strick an den Holzklotz der Harpune anbinden 
follten, ſchleuderte es ſich mit einem Satz auf dieſelben, 
riß den Kahn mit ſich unter das Waſſer und zerſchmet⸗ 
terte ihn, die beiden Jaͤger entkamen mit Noth dieſer 
roßen Gefahr. Von ben 25 Flintenkugeln, in einer 
—— von etwa 5 Fuß auf ben Kopf bed Unthiers 
efchoffen, hatte nur eine bie Haut und den Knochen 
Bei der Nafe durchbohrt; bei jeglihem Schnauben fprigte 
nun das Thier reichliche Blutſtroͤme auf die Barke, alle 
andern Kugeln waren in der Dicke der Haut ſtecken ge: 
blieben. ir bedienten uns endlich eines Standrohres, 
deffen Gebraud in fo Feiner Entfernung wir überflüffig 
laubten, aber nur nachdem 5 feiner Kugeln im einer 
ntfernung von wenig Fuß gefeuert die fchredlichite Vers 
wüflung in dem Kopf und Körper des Thieres angerich⸗ 
tet hatten, gab ber Koloß feinen Geift auf. Die Duns 
felbeit der Nacht vermehrte das Schauerliche bed Zwei⸗ 
kampfs; biefer riefenmäßige H. fchleifte nach Belieben 
unfere große Barke in jeder Richtung bed Stroms, und 
in einem ſehr glüdlichen Augenblid für uns unterlag das 
Thier, indem ed eben das Fahrzeug in ein Labyrinth won 
Klippen gefchleift hatte, die um fo gefährlicher werden 
konnten, ba megen ber großen Verwirrung, worin bie 
ganze Schiffögefelihaft war, Niemand ſolche bemerkte. 
Hippopotami von der Größe des in Rebe ſtehenden koͤn⸗ 
nen von ben Landeseingebornen, wegen Mangel eines 
Standrohrs, nicht erlegt werben." 

Nah den Angaben Le Vaillant's if biefem im 
innern Afrifa (f. Defien zweite Reife) die Jagd nicht 
fo ſchwer neworden, obwohl die verwundeten Flußpferde 
ein Par feiner in den Strom gefprungenen Leute vers 
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wunbeten, Es ſcheint alfo, ald ob bie Wildheit biefer 
Zhiere mit den Berfolgungen zunehme. 
Der Schaͤdel des H. zeigt eine außerordentliche Form, 
4) dur) die gerade Stirnlinte von dem Hinterhauptskamm 
bis an’s Ende ber Nafe; 2) durch das Herportreten ber 
Augenbogen in doppelter Richtung, nämlich über die ges 
nannte gerabe Linie, fo daß die Augen fehr hoch erfceis 
nen, und von der Mittellinie nach Außen dergeftalt, daß 
bie Achfen der Augenhöhlen mit legterer eine Art von 
Kreuz bilden; 3) dur die Anfangs faft cylindriſche 
Form ber Schnauze, welche fi dann plöglich in 4 große 
Anfhmwellungen erweitert, von denen bie beiden mittlern 
die Alveolen für die Schneidezähne, die dußern für bie 
Edjähne enthalten. Die Wurzel der Schnauze iſt flach 
und ermeitert, um den vordern Rand der Augenhöhlen 
u bebeden; dieſe Erweiterung wird von dem Thraͤnen⸗ 
ein und ber Bafis des Jochbeins gebildet. Jenes if 
an ber Seite der Nafe viel breiter, ald gegen ben Rand 
ber Augenhöhle, wo es eine Eleine Ausrandung bildet. 
Das Ihränenlod reicht übrigens ziemlich weit in bie 
Ziefe des Augenkreiſes, wo das Thränenbein ſich zurüd 
biegt. Die Schläfengruben find fo ſehr vertieft, daß 
dadurch der Schädel etwas weniger Breite befommt, ald 
ber mittlere Theil der Schnauze beträgt. Sie haben 
zwiſchen fich einen geradlinigen Kamm und ber Stirn⸗ 
winfel, ber jie von einander trennt, ift ſehr flumpf. 
Zwiſchen beiden Augenhöhlen iſt das Stirnbein vertieft. 
Das Badenbein bat eine fpigige Apophyfe, die ſich hins 
ter der Augenhoͤhle erbebt und den Kreis berfelben fait 
ſchließt, es bleibt indefjen zwiſchen ber Spige diefer Apo⸗ 
phyſe und dem Augenhöhlenrande des Stirnbeind ein 
kleiner Zwiſchenraum. Das Stirnbein, nachdem ed ben 
Augenbogen gebildet hat, ſetzt noch in einen ſchraͤg nad 
binten gerichteten Kamm fort, der durch feinen Borfprung 
die Schläfengrube von der Augenhoͤhle trennt. Diefer 
Kamm fegt noch auf dad Seitenwand s und Sphenoidal⸗ 
bein fort. Das Erftere diefer beiden vereinigt fich in dem 
Letztern bis auf einen Zwiſchenraum von * Milli⸗ 
metern. Der Jochbeinbogen iſt ſowohl der Laͤnge nach, 
als in horizontaler Richtung gerade, in der Letztern zieht 
er ſich nach Außen, je weiter er ſich nach hinten erſtreckt, 
und der vorſpringendſte Theil desſelben ſteht faſt dem 
Kieferngelenf gegenüber. Die Dhroͤffnung iſt ausneh⸗ 
mend klein und ſteht ganz hinter ber obern Graͤte des 
Jochbeinbogens. Die Naſenknochen find ſehr lang und 
ſchmal, fie erweitern ſich am ihrer Bafis durch eine Feine 
Spige, die nach Außen zwiſchen bem Stirn» und Thraͤ⸗ 
nenbein ſteht. Die äußere Öffnung der Nafenlöcher ift 
fenfrecht und faft rund und fie werden bloß durd) die 
Naſenknochen und die Marillartnochen, in welden bie 
Schneidezähne fieben, gebildet. Die untere Anfiht des 
Schädeld zeigt eine ganz auffallende Erweiterung ber 
Schnauze nad vorn, welche befonders von ben Alveolen 
ber Eckzaͤhne gebildet wird, und ift außerdem noch bas 
burch merkwürdig, daß die beiden Reiben ber Mahlzähne 
unter einander parallel find, oder nach vorn fogar etwas 
aus einander fleben, ein Umſtand, ber bei feinem andern 
Thiere vortommt, 
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Die Bildung der untern Kinnlabe ift ebenfalls fehr 
merkwürdig. Ihre beiden Äfte, faft parallel laufend, 
breiten fi bei ihrer Vereinigung, anftatt ſich zu vers 
ſchmaͤlern, faft in ein vierediges Stud aus, an deſſen 
vorderm Rand die Schneidesähne in einer geraden Linie 
ſtehen und defien Eden fchräg vorfpringen, um die Eds 
zaͤhne aufzunehmen. Von der Seite betrachtet ift der Aſt 
des Unterkiefers merkwürdig durd einen ſtark nach unten 
vorfpringenden Winkel, der nach vorn durch eine flarfe 
balbzirkelförmige Ausrandung begrängt wird; der hintere 
Rand des auffleinenden Afttheils it ausnehmend did, 
Der Gelenkkopf bildet einen unregelmäßigen Eylinder und 
fleigt von Außen nah Innen berab. 

Schr wichtig ift die Veränderung der Mahlzähne 
des H. nach Geftalt, Zahl und Stellung in dem verfchies 
denen Lebensalter. Die Gränzzahl ift 6 auf jeder Seite, 
oben und unten, 24 im Ganzen, von denen, wie bei dem 
Pferde, die 3 vordern gemwechfelt werden, die 3 hintern 
ungewechfelt bleiben. Auch findet fich, wie bei dem Pferde, 
ein Zahn nad) vorne, welcher ausfällt und nicht erfegt 
wird. Es finden fih alfo 4 Milhmahlzäbne, von denen 
nur 3 gewechfelt werben, und 3 hintere Mablzähne. Die 
3 erften Milchmahlzaͤhne und ihre 3 Stellvertreter haben 
eine eigentbümliche, kegelfoͤrmige, viel einfachere Form 
als die hintern. Der vierte Milchmahlzahn dagegen gleicht 
dem bintern durch feine zufammengefeste Form. Er wird 
burch einen einfachen Mahlzahn erfegt, da aber zu gleis 
cher Zeit der hinterſte Mahlzahn aus dem Kiefer tritt, 

o bleibt die Anzahl der zufammen gefegten Mahlzaͤhne 
immer gleich, nämlid drei. Die Form, welche Euvier 
eine zufammen gefegte nennt, befteht beim H. weſentlich 
in 4 ?egelförmigen Hödern, welche mit dem Rüden ders 
geftalt parweife vereinigt find, daß ein Par vorn, ein 
Par hinten in die Quere ſteht. Von diefen Hödern ift 
jeder an der Seite, mit welcher fie nicht zufammen fto: 
fen, mit einer tiefen Laͤngsfurche verfehen, fo daß bie 
Krone des Zahns, wenn er fich abzunugen anfängt, bie 
Geftalt eines doppelten Kleeblatts (noch beffer der Treff: 
blattfigur der franzöfiihen Spielfarte) darftelt. Wenn 
die Abnusung bis zu der Höhe herab geftiegen ift, wo 
die Höder ſich vereinigen, fo bildet fi für jedes Par 
eine vierlappige Figur, und wenn die beiden Pare fich 
vereinigen, fo fiebt man nur ein frummliniges Viereck, 
welches die ganze Krone des Zahnd einnimmt. Die bei: 
den letzten Mablzäbne der untern Kinnlade haben noch 
nad) hinten zu einen einfachen Höder, er bildet nach der 
Abnugung auf der Krone einen eiförmigen Fled hinter 
ben beiden Par Kleeblättern. Die 3 erſten Milchmabl: 
zäbne bilden einen an den Seiten zufammen gedrückten 
fharfen, faft fchneidenden Kegel. Die 3 Erfaßzähne, 
welche ihnen folgen, find ebenfalls fegelförmig, weniger 
zufammen gedrüdt und haben an der dußern Seite 2 
Furchen, fo daß nah der Abnugung auf ihren Kronen 
ebenfalld eine lappige Figur entftebt. Die untern Schneide: 
zäbne liegen nach vorn wie beim Schweine, fie find cylin- 
drifh und nuten ſich etwad an der Spitze ab. Ihr 
Wurzeltheil, der in den Alveolen ſteckt, ift fehr lang und 
rings herum ber Ränge nach gerieft. Die beiden mitt: 
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lern find viel flärker und ftehen nur ein Drittbeil weiter 
vor. Die obern ——— find faſt ſenkrecht nad 
unten gefrümmt und die aͤußern ſtehen viel weiter zurück, 
ald die mittlern; diefe find innen, die feitlichen an ihrer 
äußern und bintern Seite abgenugt. Bei dem untern 
Schneidezähnen ift ed umgelehrt der Fall. Die untern 
Ed;ähne find ungeheuer groß, zirkelförmig in die Höbe 
gebogen, im Durchſchnitt dreiedig, auf den beiden vors 
bern Seiten gerieft, aber faft auf ber ganzen binterm 
abgenugt. Die obern Edzähne find viel fürzer und bie 
Abnugung findet auf einer fhrägen Fläche, welde vie 
beiden vorbern Seiten einnimmt, Statt. Die bintere 
Seite hat eine tiefe Längsfurde. Die 12 vorbern Zähne 
des H. find übrigens immer an dem eigenen Gem 
ihrer Knochenſubſtanz fenntlih. Sie ift von ber größten 
Härte und wenn fie auch die feinfte Politur bat, fo ſich 
man immer feine, dichte, mit dem Umriß des Zahne 
concentrifh laufende Streifen. Das Emaille bat mur 
eine mittelmäßige Dide. Diefe Zähne werben wegen 
ihrer Härte, ihrer glänzenden Weiße — fie follen nie 
gelb werben — bem Elfenbein, befonbers zu fünfilichen 
Zähnen, fehr vorgezogen, aber im Handel häufig mit 
MWallroßzähnen verwechſelt. 

Was das Übrige Skelett betrifft, fo bat das Nik 
pferd 7 Nadens, 15 Rüden, 5 Lenden- 3 Deiligenbein: 
und 17 Schwanzwirbel, im Ganzen 47. Rippen find 
15 Pare vorhanden, darunter 7 wahre und 8 falſche. 
Der vordere Theil des Bruftbeins ift wie eine Pflugicar 
ufammen gebrüdt. Alle Dornfortfäge der Rüdenwirbel 
ind nach hinten gerichtet, die der Lendenwirbel, mit Aus: 
nahme des eriten, nah vorn. Der vorleste und legte 
Lendenwirbel und dad Heiligenbein, der erfte Lenden⸗ 
wirbel und bie legte Nippe find auch noch durch Quer: 
fortfäge mit einander eingelenft, Die Querfortfäge der 
Halswirbel aber find ſtark nach unten gewandt und nad 
binten in fFortfäge verlängert, die einander zum Theil 
bededen und dadurch offenbar die Bewegung bes Halfes 
erfhmweren müffen. Das Bruftbein weicht von dem ges 
wöhnlihen Bau in fo fern ab, als es aus 5 Stüden 
beftebt. Bon diefen find die beiden vordern bei Weiten 
größer als das faum merkliche legtere, und bilden allein 
faft die ganze Länge des Bruſtbeins. Beide find gleich 
groß, an das vordere beften ſich die 3 erfien Rippen: 
pare, jene allein, diefe zugleich an das zweite, an dieſes 
das dritte bis achte. 

Beide Vorderarmknochen find völlig zu einem breis 
ten Knochen verwacfen, und ihre Trennung ift nur in 
der untern, kleinern Hälfte durch eine bejonders vorn 
tiefe Rinne und durch 2 Öffnungen angedeutet, die ſich 
am obern und untern Ende biefer Rinne befinden und 
von denen die obere etwas weiter von ber obern, ald die 
untere von der untern Gelenffläche entfernt it. Die 
Handwurzel ift kürzer umb breiter ald beim Rhinozeros. 
In der obern finden fich die gemöhnlichen 4, unter ihnen 
em langes, mit der Elinbogenröhre verbundenes Erbfen: 
bein. Das Kahnbein ift am größten und breiteften. In 
ber untern finden fi, ungeachtet nur 4 Finger vorbans 
den find, 4 Knochen, die von innen nach außen zunebs 
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men. Der innerfte, Peinfte, längliche etwad gebogene 
artitulirt bloß mit der innern Fläche des zweiten; der 
äußere, wie gewöhnlich mit den beiden legten Fingern, 
doch hier nur zu einem fehr Bleinen Theile mit dem lets 
ten. Die Mittelband enthält 5 vollkommene Knoden. 
Dad fehr dünne Wadenbein fol bisweilen oben das 
Schienbein nicht erreihen (nah d'Alton), indeflen ers 
firedt es ſich bei dem Parifer Skelett auch nach oben bis 
zu diefem Knochen, 

Der Magen, mwenigftend vor der Geburt, hat eine 
lange, fehr barmähnliche Geftalt; ber rechts von ber Speis 
feröbre liegende Theil ift beſonders viel enger und bie beiden 
feitlihen Anhänge find verhältnißmäßig viel größer, faft 
eben fo weit, ald er. Der untere Anhang it halb fo 
lang, als der quere Theil, und breimal länger, als ber 
obere; der erflere entfpringt vechts, ber legtere links und 
hinten von der Speiſeroͤhre. Der rechte quere Theil 
fchlägt fi) gegen ben Pförtner hin nach links und unten 
gegen ſich um, und verengt ſich bis gegen ben Pförtner 
bin bedeutend. Aus der Speiferöhre gelangt man zus 
naͤchſt in eine Meine mittlere Höhle und von bier aus in 
die beiden Seitenhömer, die durch eine unvollflommene 
quere Sceidewand von ihr, dem queren Magentheile 
und unter einander fo geſchieden find, daß ſich die Speifes 
röhre zunädft in bie mittlere Höhle, das große Horn 
und den queren, rechten Magentheil öffnet, indem ſich 
die Mündung von dem großen Dorn über ber unvolls 
kommenen Scheidewand befindet. Dagegen liegt die Öff: 
nung bes Meinen Hornd unter der Scheidewand und zu 
dieſem fcheinen die Speifen daher erft von ber großen 
Höhle aus gelangen zu können. Die untere quere Wand 
des rechten Theils des Magens wird durch ungefähr 10 
fenfrechte Vorfprünge inwendig in Zellen abgetheilt. Mit 
Ausnahme des dem Pförtner zunaͤchſt befindlichen und 
umgefchlagenen glatten Theils ift bie innere Fläche bes 
ganzen Magens faltig und runzlig,, nirgend& der Angabe 
nad mit Oberhaut befleidet. 

Über den Fetus ift die Erklärung der Abbildung 
nachzuſehen. 

Bei dem Hippopotamus vom Cap (dem gewoͤhnli⸗ 
chen Nilpferd), ſagt Desmoulins (a. a. O.), beträgt die 
Dfeilnaht wenigftens J der Entfernung von der Dinters 
bauptönaht bis zu dem Enbe der Nafenfnocen, fie bes 
trägt nur * bei der Art vom Senegal, obgleich dieſe an 
fih größer if. Die feitlich lebenden Schneidezäbne der 
untern Kinnlade find bei dem H. vom Gap mehr gebo: 
gr und die mittlern Schneidezaͤhne mebr geneigt, als 

i der Art vom Senegal. Die Echzaͤhne nugen ſich 
aber nicht auf diefelbe Weife bei beiden Arten ab, wel⸗ 
ches einen andern Mechanismus bei Bewegung der Kies 
—* der Art ihrer Zuſammengliederung und der Lage 

zer Muskeln vorausfeht. Beim H. vom Senegal ift 
ber obere Eckzahn in der Hälfte feiner Länge abgenutzt 
und bat ben untern etwas tiefer, als auf die halbe Höhe 
abgerieben, fo daß die Spite ober bie Schneibe biefes 
Echahns einen Zoll weit vom Rande ber obern Zahn: 
böhle entfernt bleibt, indefjen bei der Gap» Art diefe Spige 
über einen Zoll über dem obern Rand bes Höders, wel: 
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chen biefe Zahnhöhle an den Seiten der Nafenlöcher bil: 
bet, vorragt. Auch iſt der untere Eckzahn bei der letzten 
Art um 5 länger oder wegen des Verbältnifes des obern 
Eckzahns viel fürzer, indem der obere Nand feiner Schneide 
auf 2 Linien von der Alveole, der untere Nand auf 2 
Bol entfernt if. Diefe Abnugung der Ed;ähne der Gaps 
Art bat auf dad Alter feinen Bezug, indem das verglis 
bene Individuum jünger ift, als das vom Senegal. Die 
Fläche, in welcher ſich die Eckzaͤhne abnugen, ift alfo bei 
dem H. vom Senegal mehr geneigt, alö bei dem vom 
Gap. Die Naht, welche dad Jochbein mit dem Jochs 
fortfa verbindet, bei dem H. vom Senegal geradlinig, 
enbigt fich in der Gelenkhoͤhle x Zoll oberhalb des Kans 
des diefer Höhle, fo daß das Jochbein auf diefen halben 
Zoll Antbeil an dem Kieferngelen? bat, indeſſen die Spige 
bed Jochbeins bei der capifhen Art, ſcharf auslaufend, 
1 Zoll vor dem aͤußern Rande der Gelenthöhle endigt. 
Der Ausfhnitt am Rüdenwinfel des Schulterblattes, 
welcher beim H. vom Gap fehr deutlich ift, erfcheint bei 
dem vom Senegal faum merklich, obgleich diefes jenes 
um 5 an Größe übertrifft. Die Ausrandung, welche 
man weiter bei ber capifchen Art zwiſchen dem rabehs 
f&hnabelförmigen Fortfag und der Gelenfhöhle bemerkt, 
zeigt ſich bei der fenegal’fhhen Art nicht. Die raube 
Linie, welche ben äußern Rand ber Gelenkkugel des 
Schenkelbeins verlängert, ift auf dem dußern Gelenkkopf 
ber Art vom Gap ſtark audgerandet, von welcher Außs 
randung fich bei der fenegal’fchen Art feine Spur findet, 
Der Schambeinrand ber obern Dedenverichmälerung, 
weicher in ber Mitte dur 2 ſtarke Vorragungen beim 
capifhen H. ausgerandet erſcheint, ift bei dem fenegal’s 
fhen gerade und hat nicht einmal Spuren, weder diefer 
Hervorragung noch ded Vorfprungs der Verbindung der 
Schambeine, weldye diefe Ausrandung trennt. Hiernach 
würden alfo zwei Arten bed H. vorhanden ſeyn, welche 
indeffen Fifcher vorläufig noch als Varietäten der alls 
gemein befannten Art betrachtet, Nämlich (Fischer syn- 
opsis Mammalium 425): 

H. amphibius Zinne (aliorumque omnium ex- 
cept. Desmoulins |. c.. — norawo; innos Aristo- 
toles. — Buffon XI. t. 3. fig. pulli, t. 6. fig. 1. cranii, 
2 pedis. — Suppl. t. 62. 63. fig. Allamandi, — Alla- 
mand Hist. nat. du Gnou, du grand Gerbo et de 
P’Hippopotame. Amsterd. 1776. — Cuvier sur !’hi 
popotame. Annales du Musde IV. t. 63— 65. V. 
p- 56. — Pander et D’Alton die Skelette der Pachy- 
dermen. — Dictionnaire des Scienc. nat. Planches, 
Cah, 49.) 

«) H. a. capensis, Desmoulins (l. c.); dentium 
primorum inferiorum lateralibus valde arcuatis, in- 
termediis admodum procumbentibus; laniariis mino- 
ribus; crista sagittali partem certe quintam distantiae 
eristae occipitalis ab apice ossium nasalium aequante. 

#) H. a. Senegalensis, Desmoulins s dentium pri- 
morum inferiorum lateralibus minus arcuatis, inter- 
mediis minus procumbentibus; laniariis majoribus; 
erista sagiltali partem vix sextam distantiae cristae 
oceipilalis ab apice ossium nasalium adaequante, 
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Nähere Unterfuchungen müflen ermitteln, in wiefern 
ſich dieſe Unterfhiede als Artkennzeichen beflätigen und 
äußere Unterfhiede muͤſſen noch — — 

. Thon, 

HIPPOPOTAMUS, $lußpferd, (Palaeont.). Im 
foffilen Zuftande kennt man durch Cuvier's Unterfus 
dungen vier Flußpferd> Arten, und von andern hat 
man Spuren; alle fcheinen nah ben Palacotherien 

elebt und ihre foſſilen Refte in denfelben neuen Gebirgs⸗ 
chichten, wie die Elephanten und Maftobonten bins 
terlaffen zu haben. 

1) H. major Cuv. *) (H. magnus Xrug. 2) ſtimmt 
ſehr mit der lebenden Art überein. Es ift eben fo groß, 
oder größer, von 13° —17’ Parif. Länge, jedoch verbälts 
nigmäst etwas niedriger auf den Beinen. Die Dinters 
bauptleifte ift ſchmaͤler, die Iochbogen find länger und 
ſtehen hinten weniger aus einander, der verfchmälerte 
Theil der Schnauze ift fürger, die Crista sagittalis ers 
bebt ſich fleiler, beide Unterkiefernäfte liegen näher beis 
fammen und vereinigen ſich unter einem fchärfern Winkel 
ihrer innern Flächen mit einander, der Winkel des vors 
dern und untern Randes ift weniger abgerundet, ein nach 
unten vorftebender Winkel des Unterrandes befindet fich 
unter dem Eckzahn, welcher bei ber lebenden Art ganz 
eblt. Auch in den Übrigen Xheilen des Körpers laffen 

abweichende Dimenfionsverhältniffe auffinden. — Vor⸗ 
kommen bauptfächlich im Ofteolithen-Schuttland des obern 
Arnotbales, von wo man i. 3. 1809 in Florenz fon 
Refte von mindeftend 11 Individuen, und im 9. 1816 
bereitd ein faft ganzes Skelett zufammen gebracht, auch 
einzelne Reſte in viele andere Sammlungen verfendet 
hatte. Die Refte diefer Art find dort mindeflend eben 
fo häufig, ald die des Elephanten und Hirſches, 
und häufiger ald jene vom Nashorn. Seltener finden 
fie ſich, doch Überall in ähnlicher Gefellfchaft und aͤhnli⸗ 
hen Gebilden in der Gegend von Rom, um Montpels 
lier, in der Auvergne, im Sande der Ebene von 
Grenelle beiParid, zuBrentfort in Middleffer, 
in der Kirkdaler Höble in Vorkſhire und in fans 
cafbire, wo nah Lee?) ſchon im J. 1700 ein ganz 
volftändiger Schädel im Zorfe gefunden feyn fell, was 
jedoch Budland fpäter zu bezweifeln ſcheint. Ganz 
neuerlich haben fich zahlloſe Reſte diefer Art in der Höble 
des Monte Griffone bei Palermo gefunden *). 
Budland), Necti®), TZrimmer”), Croizet und 
Zobert®), Devaze be Chabriol und Bouillet?) 


1) Cuvser Ossem, fossil. I. 304—822; 11]. 350-382; IV. 493; 
V. u. 501. 527, 2) Krüger Geschichte der Urwelt. I. (1823.) 
p- 813. 3) Lee history of Laocashire. (Oxf. 1700.) 4) Bi. 
vona-Bernardi, vgl. „Ausland 1830. 2. Auguſt.“ 5) Buck- 
land Reliquiae dilurianse (1824.) pag. 15. tf. VIL. fig. 8—10; 
M. XII. hg. 72; if. XXII. i. 5. 6) Neck Descrizione osteo- 
logica dell’ Ippopotamo maggtore fossile. Modena 1820. abgedructt 
aus Memorie della Societä Italiana delle Bcienze XVIII. 415 sqq. 
7) Trinmer in Philosophical Transactions 1813. 8) Croizes 
et Jubert Recherches sur les Ossemens fossiles du dept. de Puy- 
—* Döme. I. a 9) —— de Chabriol et Houillet esval 
geologiqgue sur la Montagne Boulade (1827) tf. XIV. fig. 1. 
und F — hg. 8. nei n 
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haben noch vorzüglich zu beren Bekanntmachung beige 
tragen 


2) H. minutus Cu, "°) (H. minor Ärüg. x). Man 
bat Badens, Eds und Schneidezähne, Unterfieferftüde, 
Mefte von Humerus, Femur, Beden, Hand und Fuß aufs 

efunden. Diefe Art iſt von der Größe eines Keulers. 

ie Zähne find wie bei der lebenden Art geformt, aber 
die Zadenpare der obern Badenzähne greifen zwiſchen 
die der untern ein, woburd eine eigene fchiefe Abartzung 
entfteht. Der halbmondförmige Fortfag binten am Uns 
terkiefer ragt nicht allein unter dem untern, fondern auch 
noch weit mehr hinter dem bintern Rande vor. Bars 
kommen: bäufig in einem harten Geftein aus 0,60 eh⸗ 
lenfaurem Kalk und 0,31 Sand mit etwas Thon br 
bend, aus ber Gegend zwifhen Dar und Zartat 
(Depmt. des Landes), doch gefammelt bis jegt nur im 
Parıfer Mufeum. Wahrfcheinlich ift dieſes die zweite Ar 
Dippopotamus, von welder BivonasBernarbi':) 
verfihert, 1830 ganze Sfelette in der Höhle bei Pa: 
lermo entbedt zu haben. 

3) H. medius Cuv. 9) und Krüg. Man bat nur 
ein Unterkieferftüd mit mehreren Zähnen. Der Größe 
nach ſteht diefe Art in der Mitte zwifchen beiden voris 
gen, boch näher ber Meinen Art. Die drei bintern Baden 
zähne nehmen zufammen nur einen 3 fo langen Raum 
ein, ald am lebenden; fie haben nicyt die gewöhnliche 
kranzfoͤtmige Verdidung um die Bafis der Krone; die 
kleeblatt⸗ aͤhnlichen Flächen derfelben find minder deut: 
lich, doch ift deren Abnugung horizontal. Im Parifer 
Mufeum aus einem, wahrfcheinlih aus ſuͤßem Waſſer 
abgefegten Kalktuffe von Saint: Michel de Ghaifine 
(Dept. de Maine et Loire). . 

4) H. dubius Cu. '?) (H. minimus Krüg.*). 
Man bat nur 3 Badenzähne. Das Thier ift von der 
Größe eined ſiam'ſchen Schweines, Heiner als ein ge 
woͤhnliches. Ale 3 Zähne haben jeder 0,018 Länge, und 
bie Form der Krone, welche bei Hippopotamus gemöhns 
lich iftz; doch nugt ſich die eine Seite derfelben fruber ab, 
als die andere, und mit ihnen find Schneidezäbne gefuns 
den worden, bie, wenn fie demfelben Thiere angebörten, 
eines der Befhlechter von Montmartre andeuten würs 
ben. Im Parifer Mufeum aus einer Kalkbank bei Blanve 
(Charente), 20 tief, mit Krofodilzähnen. 

5) Badenzahns Mefte einer Art, welche Heiner als 
die lebende ift, und ſich mach derfelben nicht näber beitims 
men läßt, find von Crawford mit liberbleibfeln anderer 
auögeftorbenen Wirbeltbierarten, zumal Maftodonten, 
aus ben Diluvial: Kiedfhidhten vom Jrawad di im Bir: 
manenreih nab London gebracht und von Giifft*") 
unterfucht worden. (H. G. Bronn.) 

RIPPOPSIS, (Insecta), eine von Lep elletier be 
St. Fargeau und Gervillier (Encyclop, methel. 
Entomol. X. 836) aus Saperba Fabricius gefonderte 





10) Cuvser 1. c. I. 332— 333; V. u. 597, 11) Krüger. 

p8, 814. 12) Bivona- Bernardi, vergl. „Ausland 180. 

Auguſt.“ 13) Cuvier 1. c. I. 333— 334. und V. u. 577. 
14) Krüger l. c. p. 515. 15) Bivona - Bernardi a, a. O2. 


HIPPOPUS 


Käfergattung, wie biefe zu Tetramera, longicornes, Tri⸗ 
bus Lamiariae gebörig. Latreille bat fie in feinem 
neueften Spftem ( Cuvier regne animal ed. 2de) nicht 
aufgenommen, Die Fühler find fehr lang, borftenförmig 
und fieben fehr hoch auf der Linie, welche bie Stirn vom 
Scheitel trennt, in einer Audrandung ber Augen, mit 
ihrer Wurzel nahe an einander gerüdt. Sie beſtehen 
aus 11 Gliedern, welche, befonders die 5 erften, an ihrem 
äußern Theile bebaart find. Die Marillarpalpen haben 
4 lieber, von denen das zweite und britte faft kegel⸗ 
förmig, das vierte ziemlich lang eiförmig, cplindrifch und 
etwas zugefpigt if. Der Kopf fteht mehr als fenkrecht 
ſtark nad unten gebogen, fo daß fein vorderſter Theil 
die Linie if, auf welcher die Fühler ſtehen. Der Körper 
ift fehr lang, faſt Linienförmig. Der Zhorar ift mehr 
lang als breit, cylindriſch, Fein vorderer Theil nicht 
ſchmaͤler als der Kopf. Die Füße find kurz mit dicken 
Schenteln. 

Es find nur wenig Arten befannt, welche alle in 
Brafilien leben und ed wäre wohl möglich, daß das von 
den Fühlern genommene Kennzeichen bloß auf die Männs 
den paßte. Als Typus ift angeführt 

H. lineolatus. Die Länge beträgt 5 Linien. Der 
fchwarzbraune Körper ift punktirt, bie Fühler find 2 Mal 
länger als der Körper, die vordere Seite des Kopfes ift 
gelbgrüun, feine Seiten, die des Thorar und bie Flügels 
deden haben 3 Linien von biefer Farbe, von denen die 
innern fi gegen das Ende ber zugefpigten $lügeldeden 
vereinigen. Die Seiten ded ‚Hinterleibed haben ebenfalls 
eine gelbe Längslinie, die gelbe Farbe rührt von kurzen, 
glatt anliegenden Haaren ber. D. Thon.) 

HIPPOPUS (Palaeont.). Sowerby ') bringt mit 
einigem Zweifel zu dieſem Gefchlechte einige von Las 
mard*)’) zu Cardium und Cardita gebrachte Arten 
aus tertiären Formationen, welche äußerlich durd längs 
liche, feitlich zufammengedrüdte Geftalt audgezeichnet find, 
und deren Schloßbildung nicht ganz normal ifl. In der 
That verfhwinden, wenn man die Ehalen allein berüds 
fihtigt, die Grängen zwiſchen Cardium einer Seits und 
Hippopus und Tridacna andrer Seits, fo fehr, daß man 
fie durch willfürlihe Charaktere genauer feitfehen, ober 
bei lebenden Arten die Organifation des Zhieres zu Rathe 
ziehen muß. 

Jene Arten find: Hippopus avicularia Som, (Car- 
dita av. Lam.*) = Cardium lithocardium Lam.) ?), 
Hippopus cymbularis Sow. (Cardium eymbulare 
Lam.) ?’) (H. G. Bronn.) 

HIPPOREAE, nad Plinius (Hist. Nat. VI, 10) ein 
fchwarzes Volk Xtbiopiens, welches feinen Leib roth bes 
malte; vielleicht auf der Infel Meroe zu fuhen? (R.) 

Hippo regius, f. unter Hippo. 

Hipporium, f. Hippo und Monte Leone. 
HIPPORUM, wird ald eine Stadt in dem Itin. 


1) Sowerby genera of recent and fossil shells, nro. 18, 
2) Lamarck Annales du Museum. VI. p. 340; IX. tf. 19. fig. 6, 
8) Lamarck histoire naturelle des anuimaux sans vertöbr. vi. L 
(1819) p. 19. nro. 10, u. 11. 


%. Catoti.d. W.u.A. Zweite Sec. VII. 
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Antonin, bezeichnet ei bem Wege von Scyllacium nach 
Rhegium, 42,000 Schritt von lehterer Stadt entfernt, 
in der Gegend des Vorgebirged Zephyrium im Rande der 
Bruttier, am füböftlihen Punkte Italiens; jest Torre 
Spartivento nahe am Capo —— (Bal. Cellar. 
1. S. 743 ff.) (Kanngiesser und Benicken.) 

HIPPOS, hieß 1) nah Ptolemdosß ein Fluß in 
Kolchis, ſuͤdoͤſtlich von Dioskurias, welcher ſich wahrfcheins 
lich mit dem ſuͤdlicher liegenden Chaneus verband. Strabo 
(XI. p. 761 und 765) und Plinius (Hist. Nat. VI, 4) 
erwähnen einen kolchiſchen Fluß diefed Namens, welcher 
in ben Phaſis mündet”). 2) Berg in Arabien, f. Hip- 
= mons; 3) Stadt in Arabien f. Hippos vicus; 

) Stadt in Ionien, f. Hippus; 5) bieß aud Hippo 
oder Hippon, eine paläftinenfifhe Stadt auf ber Oftfeite 
des See's Tiberiad und zwar ba, wo ber Jorban dem⸗ 
felben entftrömt *). Man hält fie für einerlei mit Sufitha 
\n ben Art.), und bem heutigen Szammera. Nach Jos 
ephus lag fie 30 Stadien ſuͤdoͤſtlich von Tiberias und 
60 nordoͤſtlich von Gadara; Ptolemaͤos ſetzt fie mach Köles 
forien; fie gehörte zur Defapolis, erhielt von Pompejus, 
nachdem fie ganz wüfle worden, auf’3 Neue Bevoͤlkerung, 
fam durch Kaifer Auguftus an Herodes, wurde aber im 
juͤdiſch⸗ roͤmiſchen Kriege abermals zerfiört +). Die Eins 
wobhner nennt Sofephus %) Hippenoi (Hippeni), Andere 
faͤlſchlich Ipteni. (A. G. Hoffmann.) 

HIPPOS MONS (bei Ptolem.), Dejäbbl »Uäneb 
(bei Niebupr), ein unter 25° 35’ Br. an ber Oftküfte 
ded mittlern Theils vom arabifchen Meerbufen (Bahr 
el Hedſchas), in der Landſchaft Hedſchas gelegener eins 
einer Berg, an befien Fuß ein Ankerplatz ſich befindet. 

r ift fleil und befonders von ber Seeſeite ber in die 
Augen fallend. (Benicken.) 

HIPPOS VICUS (bei Ptolem.), Hebbän (bei 
Niebuhr), ein Ankerplag an der Oſtkuͤſte des Bahr el 
Hedſchas, unter 25° 35 Br. gelegen. Nicht unmahrs 
ſcheinlich iſt aus dem Worte Hebbün das griechifche Hips 
pos — wie Reichard meint — entſtanden, wofuͤr noch 
das Zutreffen der Reihenfolge des Ptolemaͤos auf dies 
fen Puntt deutlich fpricht. (Benicken.) 

Hipposelivum, f. Smyrnium. 

HIPPOSTRATOS (Irrzöorgaros;), fol von Amas 
ronteus abftammen, beffen Namen Homer *) nennt, und 
nah Einiger Umwandlung de3 Mythos von Hipponoos 
(f. den Art. Nr. 4) die Peribda verführt haben **). 

(Schincke,) 

Hippostratos, f. Pythagoräer. 

HIPPOTAE (Jazoraı), war ein Dorf zwifchen 
Theben und Koronea, an ber norböftlien Seite des 
Helikon gelegen, wohin die Mörder des Phofus, von 





1) Cellar. Not. orb. antigu. III, 9.6.8. 2) nach Plin. Hist, 
Nat. V, 15. 18; Prolemaeus; Josephus in feiner Vita 31. 65; 
Stevh. Brjant. 3) a. a. O. 4) Joseph. Antiquitt. judd, 
XV, 7.3. XVII, 11.4. de Bell. Jad. 1,20. 3. 11, 6. 3, u. cp. 18. 
5) de Bell. Jud. 11, 18.5. Wit. 31, 

*) 11, XXI, 630,  **) Apollodar. 1, 8, 4. und Heyne Obs. 
pag. S1. 
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denen Plutarch (amator. narrat. cap. 4.) redet, ihre 
Zuflucht nahmen. 5 (Kanngiesser.) 

— ſ. unt, d. Art. Äolos (1fte Seci. 2Th. 


Hippotas, ſ. Hippotae. 

HIPPOTES (Iraorns), bieß 1) der Vater vom 
%olos II, vergl. den Art. 2) der Sohn des Königs Kreon 
oder Glaukos, welhen Mebeia nebft feiner mit Jaſon 
verfprochenen Zochter umbrachte; H. klagte fie beim 
Areiopagos an, aber ſie wurde frei gefprocpen '). 8) ein 

erafleide, flammte von Phylas Tochter, Midea ober 

ide *), welche Antiochos Gemahlinn war und ben Nas 
men feines Großvaterd von mütterlicher Seite führte ?), 
Er nahm Theil an dem legten Zuge der Heralleiden in 
den Peloponnes. Unglüd hatte die Herafleiden bei Naus 
paktos heimgefucht ; H. tödtete den Seher Karmos *) mit 
dem Wurffpieße *), wofür fih Apollo furdtbar rächte 
(vgl. den Art. Herakliden, 2te Sect. VI, ©. 48), und 
H. mußte 10 Iahre im Erjil leben *). 4) ein Trojaner, 
Vater einer Tochter, mit welcher Zeus den Gott ber 
Winde, Xolos, gezeugt haben foll (vgl. den Art. Äolos) ; 
der Enfel hieß daher Hippotades 7), (Schincke.) 

HIPPOTHOA, Zamourouz (Zoophyta), eine 
Korallengattung, nach bed Aufftellerd Anordnung zu den 
Gellarien, in die Abtheilung der biegfamen nicht ganz 
Par Polypenſtaͤmme —— die Polypen in nicht 
rritabeln Zellen ſitzend. Die Kennzeichen find folgende: 
„der Stamm iſt haarfoͤrmig, überziebt andere Körper, ift 
äftig; die Äſte find divergirend, gegliedert, jedes Glied 
beſteht aus einer einzigen fpindels oder ſcheffelfoͤrmigen 
Belle; die Öffnung für ben Polyp ift rund, fehr Klein 
und liegt auf der obern Fläche und nahe am Ende berfels 
ben." (Lamouroux genres des Polypes t. 80. f. 15. 16.) 
Es ift noch eine Art befannt, H. Berne, welche ſich 
durch ihre Kleinheit leicht dem Auge des Beobachters 
entzieht, indem ſie dem unbewaffneten kaum ſichtbar iſt, 
ob ſie gleich wie Perlenmutter glaͤnzt. Außerſt ſonderbar 
iſt die Art ihrer Veraͤſtelung. Es kommen naͤmlich aus 
dem dickſten Theile der Zelle auf jeder Seite einander 
gerade gegenüber zwei andere, welche mit der erſten faſt 
einen rechten Winkel bilden. Diefe Koralle findet ſich 
auf Hydrophyten im mittelländifchen Meere, befonders 
auf Delesseria palmata. (D. Thon.) 

HIPPOTHOE (Inro#6n)*), eine Nereibe, equi- 
eita; 2) eine Danaide, welche ihren Bräutigam Obrinos 
umbrachte **); 3) eine Amazone***); 4) des alten Pelias 
Tochter, welche Medeia überredete, ven Vater zu ermors 
ben, bamit fie ihn wieder vom Tode erweden und durch 





4) Euseb. Praep. Er. V, 20, 
Pausan, II, 18, 8. 5) Apellodor. 11, 8, 8, 1. Heyne Ohs. 
p- 207. 6) Apollodor. 11, 8, 8. Pausan. I, 13,8. 7) ſ. Hip 
potades im Art, Äolos und Ovid, Metam., 1,431. 

*) Hermann Opuscul, Vol. Il. p. 210, Hesiod, Theog. 251. 
Apolledor. 1,2,7. **) Hygin. Fab. 170. p. 286. ed. van Sta- 
vern.  ***) Hygin. Fab, 168. pP: 276. 
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Heilfräuter jugenblich erneuern könnte. Sie gehört alfe 
zu den Peliaden, bie verfchieden genannt und gezählt 
werben *); 5) eine Tochter Meftord und Lyſidike's, Pe 
lops Schweſter; Pofeidon raubte fie und zeugte mit ihr 
auf den Echinaden den Taphios, welcher Taphos grüns 
dete, und bie erflen Bewohner biefer Stabt Zeleböer 
nannte, weil er fich fo weit von feinem Vaterlanbe ents 
fernt batte (örı tod rijg nerpidog £dn**). Kanne ***) 
hält die Erzählung für einen — wan⸗ 
dert eine Kolonie nach einer Inſel, fo iſt fie die Tochter 
des einbeimifchen Fluffes, eined Helden, dem Bater von 
einem Gotte oder Helden geraubt. Auf der Iniel Tas 
phos hatte ſich eine Kolonie von Argos niebergelaflen; 
dieß der Schlüffel des Mythos. (Schincke.) 
HIPPOTHOONTIS HEROUM, ‘Ianoöoorg 
nodor, von Hefychios auch Innottowvreor genannt, 
war ein Denkmal zur Ehre des Hippotboon, eines 
ber alten atbenäifchen Heroen, bie unter ber Bezeichnung 
inwvvuos bekannt find, weil nad ihnen bie zehn von 
Kliſthenes eingerichteten Phylä ber Atbender waren be 
nannt worben (Herodot, V, 66). Es befand fich an bem 
Wege von Athen nah Eleuſis. Nah ihm hieß eine 
Phyle Hippothoontis +). — Vgl. auch den Art. Attica 
(1fte Sect. VI. ©. 2283). (Kanngiesser.) 
HIPPOTHOOS (InzoFoog), 1) ein Sohn dei 
Agyptos und der Arabia, welchen feine Verlobte, die 
Danaide Gorge, töbtete '); 2) ein Sohn des Hippo⸗ 
foon *), ben Derafles tödtete mit feinem Vater und feinen 
Brüdern ?); 3) einer von Priamos vielen Söhnen, bie 
mit ihm ben Verluſt bes Patroflos beweinen *); 4) ein 
Sohn eined Nahfommen ded Teutamos, Lethos Eohn, 
angeblich von Ares ſtammend, führte vereint mit feinem 
Bruber Pyläos die Pelasger gegen Troja von Lariffa 
aus s). Mit Ajar kämpfte er um Patroflos Leiche; um 
den Rumpf des Gefallenen fchlang er einen Riemen, um 
ihn mit diefem zu ben Trojanern herüber zu zieben; Ajar 
aber fpaltete ihm ben Kopf mit bem Speere. Sein Reichs 
nam fiel in bie Hände der Griechen, bie ihn plünderten ©). 
5) ein Sohn des Pofeidon, geboren von ber fchönen 
Alope 7), der Tochter des alten Königs Kerkyon ®), wel 
cher Pofeidond eigner oder des Hephaͤſtos Sohn war ?). 
Das Kind wurde von feiner Mutter aus Furcht vor 
Kerkyon ausgefegt, die S aber doch von biefem ent 
deckt. Vergl. dad Nähere im Art. Alope. Nach feiner 
Mutter Zode in den Wald — wurde H. von 
einer Stute genaͤhrt und Hirten nahmen ihn in ihre Hüts 
ten, nannten ihn Hippotboos oder Hippotboon (Roſſe⸗ 
tummler ober Rofernährend) *°), Als Thefeus auf feis 


Hygin. Fab. 24. p. 72. . 1,4, 5. und 
Ken —— —— 6. XXXIV. 





+) Puusan. I, 50.38. Hesych. V. dmwrunos. 
1) Apullodor, 11,1,5.4 2) af. IN, 10,5. 5) daf. IT, 
7.35. 4) Homer, Il. XXIV, 249. 5) U. 11,840. 6) IL 


Xvu, 277. 288. 318. 7) Siebelis ad Pausan. I, 39, 3. Annot. 
Vol. I. p. 141. und Welder Zeitfhrift. Ahl. 1. Erd. S. 132, 
8) Hygin. Fab. 187. p. 810. ed. van Stavern, 9) Hygin. Fab, 
38, 208. Gellius Noct. att. XV, 21. 10) liber dieſe Verſchieden⸗ 
heit ſ. Creuzer Symbol. Thl,2, S. 352 ff. 
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nem Zuge durch Arkadien ben Unhold Kerkyon getöttet 
batte, fehte er den H., welchen er als Pofeidond Sohn 
erkannte, auf feine Bitten in die großväterlichen Rechte. 
H. wurde ald Heros in einem befondern Tempel verehrt, 
Irzodowvreov !'), ja in Athen empfing fogar eine 
attifhe Phyle von ihm den Namen '*). (Schincke.) 

HIPPOTHOROS, nannte man den die Stute bes 
foringenben Hengft; befonderö wurde ber Ausdruck vom 
Efel gebraucht, der die Stute belegt; bei dem Zeugungs⸗ 
afte wurde eine eigene Melodie gefpielt, welche Hippo—⸗ 
thoros Nomos hieß *). R.) 

HIPPOTIS R. et P. Fl. per. Diefe Pflanzengat: 
tung aus ber natürlichen Familie der Rubiaceen und ber 
erſten Orbnung der fünften Linnefchen Klaſſe bat zum 


: Gharafter einen glattrandigen, biumenfcheibenartigen, ges 
ı färbten Kelch, eine trichterförmige, rückwaͤrts gekruͤmmte 


Korolle mit zurädgefchlagenen Lappen, ein geferbtes Krügs 


lein, welches den Fruchtknoten umgibt, eine zweigefpals 


I 


! 
| 


p 


tene Narbe und eine zweifächerige, mit dem Kelch gefrönte 
Beere. Die einige, von Ruiz und Pavpn in Peru ent: 
deckte Art diefer Gattumg, H. triflora, ift ein Strauch 
mit eifoͤ rmig sablangen, langaugefpisten Blättern, breis 
blumigerr Blühtenftielen und bunten Blumen. — ©. Spr, 
Syst. I, 761. (Sprengel.) 
Hippotom, Hippotomie (Pferdezerglieberer, Pferdes 
zergliede rungskunſt), — “ 
HIPPOTOS (Inzoro;), ein Sohn des Herakles 
von der Eubda, der Zochter des Thespios **). (Schinche.) 
HIPPO'LOXOTAE, Hippotoxoten, eine Gattung 
leichter Neiter im malebonifchen Heere, meift aus thrafis 
fhen und farmatifhen Söldner beftehend, mit leichten 
Bruftparnifhen und Kederheimen, deren Hauptwaffe 
Pfeilgeſchoß und Bogen waren, woher benn auch ihr 
Name ***), (€. W. Müller und Benicken.) 
HIPPOTROCHOS, einer von Priamos Söhnen +). 
(Schincke,) 
Hippozarytos, f. unter Hippo. 


HIPPOZYGOS (Iazoö.vyogs), ein Sohn bed Heras 
kles, welchen ihm die Thespiade Dippofrate gebar ++). 
(Schincke.) 
HIPPU AKRA, Hippu oder Hippi (equi) pro- 
montorium, nad Ptolemaos ein Vorgebirge in der afris 
kaniſchen Landſchaft Syrtica, weſtlich von ber großen 
Syrte, in der Nähe der Arae Philsenorum. (R.) 
Hippucrene, f. Hippokrene, 
HIPPURI PORTUS, nad Plinius (Hist. Nat, 
VI, 22.) Hafenort auf der Infel Zaprobane; nah Ans 
dern foll ed mit Hippu akra einerlei feyn+t+). CR.) 





11) Hesych. u. d. W. 12) Creuzer Symbol, Ih, 2, 
@. 352, 853. 
*") Plutarch. Conjugal. praecept. 

Apollodor, 11,7,8,4. Hevnne 
vielleicht ift die Interpunktion falf 
5 Vergl. Arrian, IV, 24, 28. 

) Hygın, Fab. 00, 
) Apollodor. 11, 7,8.2. 
) Bergl. Cellar. Not. Orb. ant. III, 23. $. 43. 0.6. 


ibt ihm eine andere Mut⸗ 
ter; 
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HIPPURIS, ift eine Peine Infel unter ben Spo— 
reden, die von den Scholiaften zu Apollovor. V, 1712 
bei Ihera gefegt, von Mela 11,7. neben Gyaros, von 
Plinius IV, 23, neben Anaphe genannt wird. 

(‚Kanngiesser.) 

HIPPURIS Z, Cine Pflanzengattung aus ber nas 
türlihen Familie der Najaden, und der erſten Ordnun 
der erſten Linne’fhen Klaſſe, deren Charakter in fa 
nadter Blume, einem Staubfaben, welcher an ben Frucht: 
knoten angewachſen iſt, einem einfachen Piftil und einem 
ugeligen, einfamigen Nüßchen befteht. Die beiden bes 
Fannten Arten biefer Gattung find frautartige, perennis 
rende Waflergemächfe. 1) H. vulgaris L. mit in Wir⸗ 
bein beifammen ftehenden, linienförmigen Blättern. In 
ben Gewäflern (vorzüglich ben ftebenden) Europa's und 
Amerifa’s. Abgeb. Engl. bot. t. 763. 2) H. maritima 
Hellen. (in Usteri Del. F, t. 1.) mit eiförmigen, vier: 
äbligen unteren, und fechözäbligen, linienförmig = lanzett⸗ 
örmtgen oberen Blättern. An den Küften bes botbnifchen 
Meerbufens. (H. tetraphylla L. Suppl. — (©. Spr. 
Syst, I, 19.) (Sprengel.) 

HIPPURIS, ber Zannenmwebdel, (Palaeont.) 
Hippuris arvensis minor nennt Volkmann einen 
Mlanyenabrud aus fchlefifchen Kohlenwerken. = Schlot- 
heimia ternifolia v. Sternd. 

Bıppuris saxea nennt Scheuchzer (herbarium di- 
luvianum 1723. p. 82. no. 229) eine andere Pflanze in 
Büttner’s Coralliographia subterranea (tf. 1. fig. 4.), 
welche mit den lebenden Pflanzenarten des Gefchlechts 
Hippuris einige allgemeine Ahnlichkeit hat. — Val Hip- 
purites. H. G. Bronn,) 

Hippurit 

Hippurita 

Hippurite 

HIPPURITEN-KALK, ein durch eingefchloffene 
*** und Radioliten charakteriſirter Kalk, welcher 
n allen Fällen, wo Gebirgsart und Verſteinerung genau 
beſtimmt werden fonnten, der Kreideformation — 
war. S. Hippurites. (H. G. Bronn. 

HIPPURITES {von Maog und oup« — Pferde⸗ 
fhwanz), Pferdefhwanzftein, Hippurit, franz. 
Bippurite, ital. Ippurite. (Palaeont.) Mit diefem Nas 
men baben alle Verfteinerungsfammier fehr verſchieden⸗ 
artige Gegenftände bezeichnet, nämlich: 

— 1) Abdrüde von hippuris⸗aͤhnlichen Pflanzen; vgl. 
ippuris. 

Pro) Sternforallen, welche aud dem Sterne proliferis 
ren, und aus welchen Goldfuß neuerlich das Gefchlecht 
Cyathophyllum *) ebildet hat. Da dieſe aber zuerſt 
mit einem einfachen Sterne beginnen müffen, fo hat man 
auch als Anfänge berfelben Zurbinolien, und aus Unachts 
ſamkeit auch geftalt= ähnliche Caryophyllien u. dgl. dazu 

erechnet. Doc; waren bier die Ausdrüde Hippuritus, 
ippuriti gewöhnlicher, als Hippurita und Hippurites. 
In dem angebeuteten Sinne indeffen wird dad Wort 


| f. Hippurites, 





1) Goldfwss Petrefacta Musei Bonnensis 2 (1688) pag- 54. 
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Aippurites auch noch in von Schlotheim’s Petres 
faftentunde 2) genommen, wo aber bie durch feitliche 
Verwachſung verfchmoljenen Individuen getrennt bleiben. 


3) Wegen der dußern Xbnlichfeit mit ben vorigen 
mögen früher ſchon manche der Mufcheln mitbegriffen wors 
den feyn, woraus nachher de Lamarck?) und Monts 
fort *) die Geſchlechter Hippurites, Radiolites, Sphae- 
rulites, Batolithes, Raphanister u. f. w. gebildet haben. 
In diefem wiflenfhaftlihen Sinne bat fih das Wort 
auch bisher erhalten, und bedarf einer weitern Auseinans 
berfegung. 


Hippurites. Es gibt eine ziemlich beträchtliche Ans 
zahl folfiler Körper mit eigenthuͤmlicher Struftur, von 
denen fich feine lebenden Analoga finden, und beren foſ⸗ 
filed Vorkommen auf die Kreide befchränkt zu feyn fcheint. 
Sie befichen im Allgemeinen aus einer diden, grobblätts 
rigen, zelligen, fehr unregelmäßigen, im Querdurchſchnitte 
mehr oder weniger runden, bald zylindrifchen, bald ums 
gekehrt fegelförmigen, etwas gebogenen Schale, welche 
mit ihrer Spige oder mit einer Seite an andere Körper 
aufs und angewachſen, innen bob! und am diden Theile 
bed Kegeld mit einem Dedel von ganz ähnlicher Struk⸗ 
tur verfchloffen find. Der Dedel ift bald flach, bald 
Eonver, bald kegelfoͤrmig und inwendig an feiner untern 
Seite mit einer fegelförmigen Ausböhlung verfeben. Man 
würde biefe Körper für — Muſcheln mit 
koniſchen Klappen erklaͤren koͤnnen, wenn beide Theile 
durch Schloß und Schloßband befeſtigt geweſen waͤren, 
von denen man aber fo wenig als von dem Muskelein⸗ 
drud eine Spur findet; man muß fie daher ald Scale 
und Dedel betrachten. Die Zellen, woraus die Schalen 
in ihrer ganzen Dide zufammengefegt find, haben ſenk⸗ 
recht auf die horizontalen Blätter der Schale betrachtet, 
eine zylindrifche und unter rechtem Winkel gefehen eine 
reftanguläre Geſtalt, und find meift groß genug, um fich 
mit freiem Auge erkennen zu laffen. Auf einer Seite 
der innern Oberfläche der Schale laufen gewöhnlich 2 bis 
8 hohe, gerundete Keiften von ber Spike zum Mande, 
welche 1—2 rinnenförmige offene Kandle zwiſchen ſich 
baben, und an ber äußern Oberfläche durch eben fo viele 
ſchwache, der Ränge nach ziehende Vertiefungen und burch 
die Biegungen ber Zumachöftreifen angedeutet find. Die 
innere Gipte der Schale ift gewöhnlich nicht leer, fons 
dern unvollftändig von einem Kerne ausgefüllt, deffen 
äußere Oberfläche faft überall mehr oder weniger von ber 
innern der Schale entfernt bleibt, und der befhalb eine, 
zwar im Allgemeinen beftimmte, doch von ber ber ‚Höhle 
nur wenig abhängige Form bat. Gr befteht, der Auss 
hoͤhlung beider Schalen entfprechend, aus zwei mit ber 
Bafis unter einem flumpfen Winkel zufammen floßenden 
und meift nur lofe zufammen hängenden Kegeln, daher 


2) v.Schlotheim Petreſaktenkunde. (18%0) S. 551. 3) de 
Lamarck Systöme des animaux sans vertäbres. Paris 1801. de 
Lamarck Histoire natarelle des animsax sans vertöbres. VI. ı. 
(1819) 230— 234. VII. (1822) 596—598. 4) Denys de Monst- 
fort Conchyliologie systämatique 3, (1808) 286, 334. 338. 
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er Birostrum genannt wird, Der untere biefer Keyı | 
fann fid der Quere nah oft in mehrere regelmäßig 
lieder theilen, was darauf bindeutet, daß Querſcheide 
wände in ber Höhle der Schale gewefen ſeyn mülffen, 
die aud oft in ber leer gebliebenen Schale vorgefunden 
werben, oft aber, ba fie eine eigenthuͤmliche — 
und Zuſammenſetzung beſitzen, ohne die Schale zerflört 
worben find. Dft geben fie unvollftändig nur durdy einen 
Theil der Höhle quer durch. Wenn he baber in der 
leeren oder vom Kern erfüllten Schale nicht wahrgenom- 
men werden, läßt fi) daraus noch nicht folgern, daß fie 
überhaupt nicht vorhanden geweſen feien. Zwiſchen ber 
Bafis beider Kegel des Kerne und der Schale ift ge⸗ 
woͤhnlich ein leerer, zuweilen aber durch einen eigenthüm; 
lich aͤſtig-blaͤtterigen Kern erfüllter Zwifchenraum, in weis 
hem Des Moulind den Abdrud von brandhiensäte 
lihen Athmungs - Organen zu erkennen geglaubt bat, 
durch welche ſich beim —2——— rozeß wohl aus 
die innere Hoͤhle im Koͤrper des, die le bewohnen: 
ben Thieres gefüllt, und fo das von der Schale getrennt 
Biroftrum gebildet haben könnte, an das fidh zumeilen nos 
die Ausfüllungen einiger vom Thiere verlaffenen Kammern 
im Grunde bes untern Kegeld angefügt hätten. Die Kon: 
fervirung des leeren Raumes zwifhen Kern und Schal 
würde auf eine fehr derbe Konſiſten; bes langfam ver: 
wefeten Thierkoͤrpers fließen laffen, etwa wie bei den 
Adcidien (welche aber, wenn fie von einer dußern 
Scale eingefchloffen wären, wohl fiher minder fonftftent 
fegn würden). — Manchmal ift fpäter bie ganze Schale 
mit Dinterlaffung bes Biroftrum’s allein yerftört worden, 
in weldem Falle man dieſes Öfterd unmittelbar ald Kon: 
chyl von befonderer Form, oder als genau audfallenben 
Kern einer Bivalve betrachtet hat, auf deren eigentbüm: 
liche äußere Form man aus jenem fchließen zu bürfen 
glaubte. Die biöherigen genauen Unterfuhungen vers 
dankt man größten Theils Des Moulins?). 

‚.. 2a Penroufe*) hat zuerfi eine ziemlich beträdht: 
liche Anzahl diefer Konchylien aus ben Pprenden ftam: 
mend, unter dem Namen von DOrtboceratiten und 
Oftraciten befhrieben, und gamard”) ſchon früber 
diejenigen Arten, in deren Innerem Spuren von Scheide: 
wänden zu erfennen waren, unter bem Namen Hippu- 
rites vereinigt, fie zu den pelytpelauiEuee Ce p ha⸗ 
lopoden gebracht, und bie erwähnte Rinne ber 
innern Oberflähe als Analogon des Siphon ber Poln: 
tbalamien betrachtet. Die übrigen Arten aber vertbeilte 
er in die zwei Gefchlechter Radiolites de la Mötherie 
und Sphaerulites Lam.”) und bildete aus biefen nebft 
einigen andern Gefchlechtern feine Familie der Rudisten. 
Das zweite unterfcheidet fih von dem erfien diefer Ge: 
fhlechter nur dadurch, daß die Schale weniger Ber» 
mig verlängert, fladyer, blätteriger und am ber ern 
Oberfläche mit einigen zufälligen zahn » ähnlihen Uneben- 





5) Ch. Des Moulins Essai sur les Sphedrulites etc. Bordesn: 

18%. 6) De Lapeyrouse Description de plus. noarel. espice 

en et d’Ostracites. Erlangue 1781. fol. 7) Bu 
ote 
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beiten befegt war. Aus beren Kernen bilbete er fein 
Geſchlecht Birostrites ®). Andre deutlicher viellammerige 
Arten wurden von Montfort ?) zur —— ſeiner 
Geſchlechter Batolithes und Raphanister neben Hippu- 
rites, und noch andre von Sowerby *°) für fein Ges 
ſchlecht Amplexus, und von Thbompfon"*) für bad 
feinige, Cornucopiae, verwendet. Vielleicht gehört auch 
bes Altern d'Orbigny Caprina **) hieher. Verſchie⸗ 
bene Kerne von eigener Form veranlaßten die Annahme 
ber Gefchlechter Jadomia Defrance**), Ichthyosarco- 


lithes Desmarest **) ober Rhabdites de Haan ”*®), bis 


man bad wahre Berhältniß einfah, zu deſſen — 
Deshayes*s), des Moulins und Roullard *” 
bad Meiſte beigetragen. Doch ift noch zu erwarten, wie 
fih dD’DOrbigny’s, des Sohnes *®), und Roullarb’s 
Widerfpruch Iöfen wird, ba Erfterer bebauptet, vom Ich- 
thyosarcolithes Eremplare mit 4—5 Umgängen ber 
Windung zu befigen. 
Diefe fämmtlihen Formen müffen alfo von ben 
Gepbalopoden jebenfalld entfernt werben wegen ihrer 
anz abweichenden Struktur, wegen bed zelligen Gefüs 
ed, des Dedels auf der Scale und des Außerlichen 
ngewachfenfeyns berfelben. Des Moulins bildet aus 
ihnen mit Einfhluß des Gefchlechted Calceola die Klaffe 
Rudista, nachdem ſchon früher die andern Lamard’fhen 
Gefchlechter diefer Abtheilung für Brachiopoden ers 
kannt worden waren, Er glaubt wegen ber Höhle im 
Innern bed Thieres, in ber fih das Biroſtrum abges 
drüdt habe, wegen deſſen angedeuteter derben Konfiftenz 
und wegen ber ebenfalls muthmaßliden Brondien des⸗ 
felben, daß die Rudiften einer Seitd den Ascidien 
verwandt gemwefen, wo man Rubimente einer Scale 
wohl auch gefunden; andrer Seits aber findet er an der 
elligen Struktur der Schale, in ihrem Angewachfenfeyn, 
n ihrer Form felbft, wie Hoͤninghaus, eine Annäbes 
zung zu den Balanen, nur baf bei jenen alle Klappen 
beö Dedelö in eine einzige verfhmolzen worden feien. 
Bei Lamard müffen die Rubiften daher zwifchen den 
Girrhopoden und Zubicoleen, bei Gupier zwis 
fhen den Brachiopoden und Cirrhopoden, ober 
wifchen den Tubicoleen und Ascidien, bei Ferufs 
ac zwifchen den Girrhbopoden und Brachiopoden, 
bei Blainville zwifchen den Ascidien und Girrhos 
poden eingefchaltet werben. 
Dieſe Klaffe erhält nun nah Des Moulins nur 
eine Familie, Calceoleae, gebildet aus den Gefchlechtern 
Sphaerulites, Calceola und Hippurites. Sollte ſich aber 





8) de Lamarck Histoire etc. VI, 1.235. 9) Wie Mote 4, 
10) J. Sowerby Mineral Conchology of Great Britain, I. tf. 72. 
11) Thompson im Journ. de Physique, an X. tf. IL 12) D’Or- 
bigny in Mdmoires du Mus. d’hist, nat. de Paris, VIII. 68. 
13) Defrance im Dictionnaire des Sciences naturelles. XXIV, 
p: 29—231. 14) Desmaress im Journ. de Phys. t. LXXXV, 
p- 5. 15) De Haan Ammoniteorum et Goniatiteoram mono- 
grephia. (1825) p. 160, 16) Deshayes in Annales des Sciences 
naturelles. 1825. Juin, 205, 17) Boullard in den Memoires 
de la Socidtd Linndenne de Hourdeaux. IV. 18) Dessalines 
d'Orbigny tableau method. des Cephalopodes. (1826.) p. 77. 78. 
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zeigen, daß Calceola eine zellige Schale und einen Kern 
bezeichneter Art nicht befige, fo könnte man zwei Fami⸗ 
lien annehmen, bie Calceolese im engen Sinne mit 
einem ſchloß⸗ ähnlich gezähnelten Rande an Schale und 
Dedel, und die Acardines ohne folhe. Jedenfalls aber 
ift unnatürlich, mit Des Moulin das Geſchlecht Cal- 
ceola —— die zwei andern Geſchlechter zu ſtellen, da 
es mit dieſen nur wenig, ſie unter ſich aber ſo viele 
Verwandtſchaft beſitzen, daß man fie oft ſchwer ſelbſt 
unterſcheiden kann. 

Das Geſchlecht Hippurites erhaͤlt nunmehr folgenden 
beſtimmteren Charakter: 

Hippurites Desſiay. 19) Lam. 20), Bosc*"), Des 
Moulins 22). 

Hippurites + Batolites Ferussac*?), Cuvier **), 

Hippurites + Batolites + Raphanister Montf. *°) 

-++ Cornucopiae Thompson *®), 

+ Amplexus Sow, 2?) 

a -+ Amplexus Bronn*®), 

Orthoceratites Lapeyr.*?) 

Testa maxime inaequivalvis, subeylindracea; Val- 
vae: inferior apice attenuata, elongata, pariete late- 
rali adhaerens, extus rugis incrementitiis instructa, 
intus nunquam striata, cavitate pseudoseptis trans- 
versis divisa, carinis inlernis 2—3 approximatis (aut 
subnullis) praedita; — superior plana, centro quan- 
doque subprominula, nunquam conica. Cellulae ma- 
jusculae. Birostrum lobis binis obtusissimis, non 
articulatum. 

Diefes Geflecht unterfcheibet ſich daher nah Des 
Moulin’s Beflimmung von Sphaerulites hauptfächlich 
durch den ſteten Mangel ſtark vorftehender Blätter an 
ber Oberfläche, durch Mangel an Querftreifung an den 
innern Wänden, durch eine verlängerte Spige am untern 
Kegel, durch den wie fegelförmig ſich erhebenden Dedel, 
durch die zwei flumpfen Kegel des Biroftrum, welche wie 
gliederweife aus einander fallen. Aber die Übergänge 
zwiſchen beiden Gefchlechtern find fo mannidfaltig, daß 
ed nicht immer leicht ift, im der Wahl zwifchen beiden 
fogleih zu entfcheiden. 

Die Arten find zahlreich, aber viele nur fehr unvolls 
kommen befannt und daher manche berfelben noch zwei⸗ 
feldaft. Das füdlihe Frankreich von den Pyrenden 
bis zur Schweitz, die große Alpenkette auf ihrer 
nördlichen und füdlichen Seite, die Gebirge Dalma— 
tiens haben biöher die meiften Arten geliefert, melche 
ine in Gefelfchaft von Sphäruliten vorzulommen 

inen. 
A) Carinis internis tribus. 

1) H. radiosa Des Moul. (p. 141. tf. IX. fg. 2.) 
Testa turbinata, crassa, abbreviata; cellulis incon- 


19) Wie Mote 16, 20) de Lamarck Histoire etc. VII, 
6596—598. 21) Bose im Nourean dictionnaire d’histoire na- 
turelle. 22) Wie Mote5, 23) de Ferussac Tableaux systd- 
matiques des animaax mollasques. (1822.) p. XIX, 24) Curvier 
le rögne animal, 2de edit. (1830) III, 120. 25) Mie Note 4, 
26) Wie Note 11, 27) Wie Note 10, 28) Bronn System 
urweltlicher Konchylien. (1824) p.8. 29) Lapeyrouse Descr. etc. 
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spieuis; valvis: inferiore hinc adhaerente, transver- 
sim rugosa, longitudinaliter striata, hinc longitudi- 
naliter trisulcata, intus oarinis tribus obtusis — 
superiore radiatim elegantissime striata, ad apices 
carınarum emarginata. Long. 6' Paris. Lat. super. 4". 
In Kiefel umgewandelt, auf Feldern um Gendrieur 
in Perigord (Des M.) und um Rheims (Hoeningh). ?°) 

2) H. reseota Defr. (Diet.p.196) Des M. (p. 143). 
Testa ...... valvis: inferiore intus carinis trıbus ad 
imanı cavitatem productis instructaz superiore zu... 
Long. 2". Diam. 1”. In Menge zu St. -Paul-Trois - 
Chäteaux (Drome). Keine Scheidewände find innerlich 
fihtbar. [Schwerlid dürfte mit Höninghaus dazu 
noch die folgende Art zu bringen feyn.] 

3) H. cornu-vaceinum n. s. Testa cellulis ma- 
gnis, elongato - turbinata, curva; valvis: inferiore 
apice incurva, longitudinaliter dense et aequaliter 
striata, striis aut rũgis incrementitiis omnino desti- 
tuta, intus longitudinaliter obsolete sulcata, carinis 
tribus dorsalıbus aut lateralibus e basi oriundis et 
infra marginem terminatis instructa, dissepimentis 
nullis aut dissolutis, — superiore ... birostro ....3 
Long. 10” — 11"; Diam. super. 3''— 4", — An barter 
Kreide am Unterdberg im Salzburgifhen?*") mit 
Sphäruliten, welche feltener und fleiner find. Dort 
werben fie „verfleinerte Kubbörner" genannt. Der 
Dedel fcheint immer von der Schale getrennt und das 
durch die Bildung eines Birofters gehindert worden E 
feyn, den man bei den Sphäruliten gleichwohl antri 

4) H. basaltes n.s. (H. organisans Lajard, Tou- 
louzan et Negrel)?*). 'Testa cellulis inconspicuis ...35 
valvis: inferiore polygono -cylindrica, elongata, sub- 
flexa, latere longitudinaliter cum aliis binis aut sin- 
gula connata; interstitiis liberis longitudinaliter sul- 
catis striatis: suleis tribus remotis profundioribus; 
notis incrementitiis exterioribus six ullis praedita; 
intus longitudinaliter deplanato-sulcata, carinis tri- 
bus inaequalibus remotis aucta; dissepimentis nullis 
dissolutis; — valva superiore ....; birostro .... 
Log. 1° .... Diam. 3" —1". Die drei Leiſten im 
Innern find gerundet, der Stellung nad) den brei tiefern 
—— der aͤußern Flaͤche entſprechend, wovon die zwei 

ußern und 5 der Peripherie der Scale von einander 
entfernt und an Größe am verfchiedenften find. — Von 
Guge bei Marfeille in harter Kreide, ausgefüllt mit 
Kalkfpath. — Diefe Art gehört zur Abtheilung Batolites 
Monrf. und Cuv.,.fie unterfcheidet ſich aber durch bie 
drei Kiele im Innern, wenn ander Lapeyrouſe und 
Montfort richtig gezählt haben. Vgl. H. organisans. 

B) Carinis internis duabus, 

6) H. coruu-pastoris Des Moul. (p. 141. if. X, 

fg. 1. 2.3.), testa eylindraceo -elongata, tubiformi, 





30) Höninahans in 2. feonhard und Bronn Jahrbuch 

der Mineral. 1830. Heft IV, 31) 8. v. Buch in Dfen’s 

Sie. 1828. Lill von Lilienbach in v. &eonhard u, Bronn 

gabeb. 1830, 8.163, 82) In Filleneuve Statistiqgue du dept. 
s bouches du Rhöne, I. p. 376. 
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inferne attenuata, plus minusre eurvata; cellulis 
maximis longitudine latitudinem superante; valvis: 
inferiore transversim rugosa, longitudinaliter grosse 
arguteque regulariter costata, fasciis longitudinalibus 
duabus inaequalibus eleganter obtuseque regulariter 
stiiatis, carınis internis duabus, sulco duplicatis 
approximalis, — superiore subplana, laeri, nunc 

concentrice substriata, nunc radiatim irregulariter 

subplicata; birostro lobis obtusissimis, brevibus; 

septis incrementitiis deciduis. Long. 6". Lat. 24". 

In härtefter Kreide des Steinbruches Ereufet zu Pyles 

bei Perigueur (Dordogne). 

6) H. cornucopiae Defr. (Diet. p. 196; Blains, 
malac. 1f. 58 bis. fg. 1.), Des Moul, (p. 144) ses. 
Testa ..... valvis: inferiore carinis duabus indivisis 
obtusis instructa; seplis orassis, deciduis „... Loög. 
3*—4"; Diam. sup. 24". In der Gegend von Neapel 
auf und an einander gewachſen. 

Anm. Davon fcheint verfchieden zu feyn bie Art, 
welhe Thompfon Cornucopia nennt ?’). Sie if 
gebogen, verlängert, fegelförmig ; 10" Engl. lang, oben 
25" did; mit deutlichen Zellen, außen ſchwach nad 
ber ee geftreift, hat innen 2 Kiele. Der Dedel iſt 
fcheibenförmig in der Mitte von außen und innen fons 
fav 1", am Rande 2" did ?). Die konkaven, zahl⸗ 
reihen Querſcheidewaͤnde find deutlih. Die 2 Kiele 
find 24 des innern Durchmeffers hoch. Vorkommen 
am Gap Paffaro in Sizilien in großer Menge. 

7) H. organisans Des Moul. (p. 146); Orthoce- 
ratites à goutliöre en tuyeau d’orgue Lapeyr. (p. 5 
und 35. ti. XI.); Batolites organisans Monrf. (1, 334 
— 336); Batolithes Cuv. (regn. III. p. 120), Batolite 
Feruss. (diet. class. II, 224); H. fistulae Defr. (diet. 
P. 197), Des Moul. (p. 146); — Knorr, (lapid. dilur. 
test. II, ı1. p. 256. ti. J** fg. 2. if. J.a. fg. 13.) 

H. testa ....; valvis: inferiore elongata, irregu- 
lariter eylindrica, leviter longitudinaliterque striata, 
ouim aliis binis, quinis, pluribusve lateraliter connata, 
coacervala, striis incrementitiis, externis raris, intus 
carinis binis, dissepimentisque numeroris confertis- 
simis ubique praedita. Long. 1’— 3’. Diam. 2" —1", 
Diefe Art ift fehr umvollfiändig befannt. Defrance, 
welcher nur die Abbildung bei Lapeyrouſe, micht aud 
jene bei Montfort zitirt, gibt nichtd an, das feinen 
H. fistulae von Batolites organisans unterſcheide. Er 
erwähnt nur der dußern fchwachen Rängenftreifung, deren 
Montfort nicht ausdrüdlih gedenft, wogegen biefer 
dem Batolites zwei Kiele ertheilt, deren feiner Seite 
Defrance nicht gedenkt, obihon Lapeyrouſe, auf 
den fih auh Montfort bezieht, ausdrücklich von zweien 
foriht. Sollten aber die zwei Letztern nur irrig zwei 
Kiele flatt drei gezahlt haben, fo würde diefe Art mit 
H. basaltes zufammenfallen. — In harter Kreide; fo 
in ben Gorbieres, den Vorbergen der Pyrenden, 





33) Novelle di Leteratura, Scienze, Arti e Commerzio, 
Neapol. II. 1801. GElfäffer in Bietemann's Archiv f. Zoo—⸗ 
logie ı, IV. 1804, &©.1—6, Thompſon vergl, Note 11. 
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zu Montferranb unfern Alet. (Lapeyr.); in ben 
Dodalpen (Monıf.), 

8) H. fitoloideus Carullo?*) (p. 173. tf. VII. fig. 
A.B.C.) H. testa conico-cylindracea, subarcuata, 
intus septis transversis in loculos distincta, extus 
sulcis longitudinalibus dilatatis, leviter sinuosis, striis 
incrementitiis nullis, carinis duabus@Long. 5"; Diam. 
23". In den Kalkbergen Belluno’s [Name entfpres 
chend dem Worte fitolitoideo!]. 

* Carinarum numero incognito, oper- 
eulo biemarginato, 

9) H. rugosa Lam. (hist. 598), Des M. (148): 
testa cylindraceo-attenuata, crassissima, transversim 
rugosa, fovea duplici in margine valvae superioris 

lanae. Long. 3" 10”. — Ganz verfleint, Aus ben 
tenden. 

10) H. curva Lam, (hist. 598), Des M, (143): 
testa conica, curva, rudi; valva superiore plana; 
fovea duplicı in ejus margine, Long. 3”. Ganz vers 
fleint; eben baber. 

11) H. bioculata Lam. (syst.), Defrance (dict. 
p. 197. atlas), Blainv. (malac. tf. 58 bis. fig. 2.), Des 
Moul. (p.145). — Orthoceratites Lapeyr. (p. 27. tf. 
VI. fig. 4. t£ VII. fig. 1—4.) — Parkinson ’’) (Ill. 
t£, VIII. fig. 1.) — Bronn ?®) (p.8. t£. 1. fig. 18.). 
H. testa extus laevi; valvis: inferiore rugis incre- 
mentitiis remotis, — superiore plana, punctis im- 
pressis instructa, prope marginem ad apices cari- 
narum binarum pertusa. Long. 6“. Diam. sup. 15”. 
Nah Lapeyroufe find Außen nur zwei Rinnen vors 
handen, welche den Kielen im Innern entfprechen. — 
Von Alet in ben Eorbiöred (Lapeyr.), und zu St. 
Baume und Lesstroidsfreres bei Marfeille, (Laj., 
Toul., Negr.) 

** Carinarum et operculi lacunarum 
numero incognito, 

12) H. striata Defr. (diet. p. 196), Deshay. (dict, 
el. VIII, 229.), Des Moul. (p. 144); — Orthoceratites 
operculo gibboso Lapeyr. (tf. VI. fig. 1—3. p. 25). 
H testa conica curva, extus obtuse longitudinaliter 
striato-sulcata, valva superiore centro gibbosa. — 
Long. max. 6”. (Lapeyr.) — Nach Lapeyroufe fheis 
nen nur 2 innere Kiele vorhanden. — In hartem Kalk, 
von Alet (Lapeyr.), und zu Mandach im Ganton 
Bern. (Defr.) 

13) H. sulcata Defr, (diet. p. 196. Atlas fig. 3.), 
Blainv. (malac. tf. 58 bis. fig. 3.), Des Moul. (p. 145). 
Orthoceratites Lapeyr. (p. 23. tf. V.). H. testa extus 
sulcis longitudinalibus argute carinatis instructa, valva 
superiore plana, reticulata, Reteporam semulante, 
Long. max. 2"; aliis long. 6, lat. 14" Bon let. 
Lapeyroufe erwähnt aͤußerlich nur einer Rinne. 

14) H. dilatata Defr. (diet. p» 197), Des Moul. 
(p-145). — Urthoceratites Lapeyr. (p. 29. tf. VIIL 











3) Catullo Zoologia fossile delle prorincie Austro-Venete, 
Dr p- 171 — 176, 35) Parkinson Organie remains of » 
ormer world. 86) Bergl. Note 28, 
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fig. 5.) B. testa abbreviata, extus sulcata, valra 
superiore complanata, — Long- 1”, Dium. 2", — 
Bon Alet. 


15) H.?Raphanister Des Moul. (p. 147.) — Ra- 
phanister campanulatum Monıf. (p. 338— 340). Bosc 
(Nouv, diet. d’hist. nat. XXIX, 18). — H. testa fere 
eylindracea, extus quasi subarticulata, artieulis cam- 
panulatis, centro proliferis. Long. 6". Innere Drgas 
nifation unbefannt. In Eiſengruben zu Montbard. 

16) H. Amplexus Des Moul. (p.148), — Am- 

lexus coralloides Som. ?7) (I, 165. tf. 72.), Bronn ?®) 
p- 8. t£. 1. fig. 13.), — Orthoceras Feruss. (diet. cl. 
1. 300), Blainv. (diet. des sciences nat. XXXII. 192), 
Defr. (ib. Suppl. 29.) 

17) H. — Cat.??) (p. 171. tf. VI. fig. B.b.) 
testa subelongato - conica curva, sulcis Jongitudina- 
libus crassis, undatis, stria longitudinali subdivisis, 


. varicosis; striis incrementitiis transversis raris. Long. 


6". Diam. 24". — Anzahl der Kiele..? — Von Bor: 
je bei Alpagho im Bellunefifhen, nah Gatullo 
n Jurakalk; doch mit Kreideverfteinerungen. 

18) H. turriculatus Car. ??) (p. 172), Fortis *°) 
(viag. tf. VII. fig. 14.) testa elongato-conica, leviter 
arcuata, suleis longitudinalibus crassis; apertura plano- 
truncata, Long. 2". Diam. 7", Die Eremplare von 
Borfoi haben einen einfachen Mund, jenes von ber 
dalmatifhen Inſel Simoskoi, welches Fortis ab» 
bildet, ſcheint mit einem Ring um bie Öffnung verfehen 
zu ſeyn. Diefer fehr ähnlich iſt eine Art, welhe Fortis 
in feinen M&moires pour servir à l’histoire naturelle 
de Vltalie (1, 150) beſchreibt und (tf. VI. fig. C.) ab» 
bildet. Er flammt von Montefenera bei Afolo. 
Noch gedenkt Catullo einer minder voliftändigen Art 
von Borfoi, ber ein von ben Diableretä bei Ber 
erhaltenes Eremplar fehr ähnlich feie, welches in einem 
Stüde des dortigen ſchwarzen Kalkes mit Cerithium 
diaboli und C. lemniseatum eingefchloifen fei. Cin 
drittes Eremplar in der Sammlung Gajtellini’s fei, 
einer von Faujas⸗St.⸗Fond eigenhändig geſchriebe— 
nen Etiqueite zu Folge, von diefem auf dem Monte 
San Stefano bei Gaftelgomberto gefunden wor: 
den, ber ganz aus tertiärem Gefteine beftebe. 

In Dalmatien feinen die Hippuriten und 
Spbhäruliten fehr verbreitet, und nächft den Nums 
mulinen bie häufigften Verfleinerungen zu feyn. Der 
Güte ded Dr. Michahelles verdanfe ih Eremplare 
von Pola, die aber fo hart mit dem Gefteine verwach⸗ 
fen find, daß fie nicht beftimmt werben können. Fortis 
erwähnt ihrer an verfchiedenen Stellen. Dazu, feinen 
noch mande von ihm fo genannte Inkruſtationen in 
Kreide und Kalk und manche früher für Knochen gehal⸗ 
tene Refle zu gehören. So auf den Infeln Cherfo, 
Dfero, Uglian, Simoskoi, Ragosniza u. ſ. w. 








37) Wie Note 10, 39 Wie Note 28, 39) Wie Note 34. 
40) 4. Fortis Viaggio in Dalmazin. I, (1774.) p. 9. 4. Fortis 
—— sopra Viaola di Cherso ed O⸗ero. (1771.) 
pi 
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Partfch**) zitirt dergleichen noch auf ben Klippen bei 
Gorzola, die er zum Jurafalfgebilde rechnet. 
Rajard, Zoulouzan und Negrel**) zitiren zu 
St. Baume und Les⸗trois⸗frères bei Martigue 
am Etang de Berre unfern ber Rbone : Mündungen, 
außer vielen Radiolithen noch H. cylindricus, H. lon- 
icostatus, H. elongatus, H. laevigatus, jedoch ohme 
fhreibung oder Abbildung davon zu geben, weßhalb 
fie einer genauen Vergleihung mit obigen Arten noch 
bebürfen. 
i Ts zwifhen Zoulon und St. Marimin, an 
der Perte du Rhone und auf dem Gipfel des Bres 
on bei —— Hippn ri 5 > vor, (Briefliche 
richt von Leopold von Bud. 
— (H. G. Bronn.) 


Hippurium f. Isis — — 
Hippus (alt. Geogr.), f- — 
HIPPUS, wird von Mela I, 17. eine Stadt bei 
der Mündung des Mäanders in Kleinafien genannt, 
welche andere Geographen Gippo nennen. Boffius 
vermuthet daher, daß am dem hier befindlichen Zelfen, 
weichen VBalerius Marimus J, 8. Equi saxum, 
Strabo aber Hwpaf nennt, ein Städtchen angebauet 
worden fei, welches von dem Felfen den Namen erhalten 
babe. Das Städtchen Gippo, welches fi bort noch 
findet, hält er für dad Hippus des Mela. 
(Kanngiesser.) 

HIPPUS, ein Nebenfluß bes Rioni (bed Phaſis 
der Alten), welcher in das fhwarze Meer fällt. Er 
heißt jet Tzcheniszquali, und der alte Name ift jetzt 
ganz unbekannt. . (J. €. Petri.) 

HIPPUS, Equus (scil. pupillae), Augenpferbd 
(von inmog, Pferd, wahrſcheinlich wegen des ſcheinbaren 
Springens), das merkliche Zittern der Iris, mit ſchnell 
wechſelnden Erweiterungen und Verengerungen ber Pu⸗ 
pille. Auch hat man damit den Augenliederkrampf (Nie- 
titatio, Blepharospasmus) bezeichnet oder die, ſteten, 
gleihfam zitternden Bewegungen der von ber Hirnbaut 
getrennten Iris darunter verflanden (f. unt. Krampf). 

(Wiegand.) 

Hippyes, f. Hippys. 

HIPPYS, aub HIPYS, felbft in ber offenbar feh⸗ 
lerhafteſten Lesart Hippias vorfommend, aus Rhegium, 
blühete ums 3. 490 vor Chr. und fchrieb das erfle bis 
florifche Werk über Sicilien, mgafug Iıxeiizai, weis 
ches ein gewiffer Myes in einen Auszug brachte, fers 
ner über die Anfiedelungen in Italien, zrios Irakiag, 
auch 5 Bücher filitifcher — —8 ZIırelıza, 
dann Zeitbücher, zoovıxa, ebenfalls in 5 Büchern, deß⸗ 
gleihen 3 Bücher argolifher Begebenheiten, AoyoA- 
xöv, wenn biefe vorgefchlagene Lesart im Suidas 
unt. d. W. richtig ift. Alle Evitionen haben Aoyoio- 
yızöv. Da aber diefer Schriftfieller befonders die alte 
Geſchichte Siciliend und Unteritaliend behandelt hatte, 


4) P. Dartfch Bericht Aber das Detonationsphänomen auf 
der Intel Mileva. (1836,) &.41. 42) Wergl, Note 32, 





HIPTAGE 


fo dürfte man vermuthen, baß ein ficilifcher Name, 3. 
B. Axpayavrivov, barunter verborgen liege. Jndeß 
bing die Kolonifirung Siciliens und Unteritaliend mit 
ber Geſchichte des Peloponnes zufammen und der Ge 
ſchichtſchreiber jener Länder mußte fi nothwenbig auch 
mit Forſchungen über diefe Halbinfel befaffen. Gtepbas 
nos von Byzanzlunt. d. W. Aoxas führt auch von 
Hippys, dem Rheginer, an, daß er von den Artadiern 
wert ben Ausdrud Protofelenen gebraudt babe. 
8 bleibt daher die Lesart 'Apyokızöv immer nod ſeht 
wahrſcheinlich. Er foll fih nah Suidas auch zuerft in 
ec 3 — verfucht haben. Allein uud 
ie ngabe ift fehr verbäctig gemacht, weil Hippes 
erftlich 5 Geſchichtſchreiber und kein Dichter gemein, 
zweitens die Erfindung des Choliambus allgemein dem 
Dipponar beigelegt werde und brittens der Artikel In- 
reuva& dicht vor Imvg im Suidas fiehe und bie legtere 
Notiz durch Abfchreiber leicht von jenem auf diefen über: 
tragen werben fonnte *). (Par. Fr. Kanngiesser,) 

Hipsicrates, f. Hypsicrates, 

Hipsitanae aquae, f. Fordingiana. 

Hipsos, f. Ipsos. 

HIPSTEDT (Johann), aus Bremen gebürtig, be: 
fuchte mehrere nieberländifche Hochfchulen, machte dann eine 
Reife durch Holland, Franfreih, England, Italien und 
Zeutfchland und wurde 1648 erſt zu Franeder, dann an 
dem Gymnaſium feiner Baterftabt ald Profeffor und Raths⸗ 
bibliothefar angeftelt und flarb am 31. Dec. 1681 im 
7oſten Lebensjahre. Er fehrieb Collationes philol. in 
Epist. ad Roman. ; delineatio ecclesiae Dei tum sub 
Vet. tum sub Nov. foed. Oecon. (Brem. 1677 teutfch; 


Haag 1679 holländ.) und einiges Andere **). (R.) 
HIPTAGE, Gärtn. ine Pflanzengattung aus ber 
natürlichen Familie der Malpighieen und ber Drds 


nung der 10ten Linne'ſchen Klaſſe. Ihr Charakter be 
flebt in einem fünfgetheilten, an der Baſis brüfigen 
Kelch, fünf gefranzten Blumenblätthen, Staubfäden, 
von denen einer länger ift als die übrigen, und brei 
einfamigen , viergeflügelten Früchten mit ungleichen Fluͤ⸗ 
gen. 1) H. Madabinta Gärten, (fruct. Il. t. 116.), 
mit eiförmig »lanzettförmigen, lang zugefpigten Blättern, 
und am Ende flehenden Blübtentrauben. Das Vater: 
land biefes Straucdes ift Oftindien. (H. bengalensis 
L., unicapsularis Lam., Molina racemosa Cuv. diss. 
IX. t. 268., Gärtnera racemosa Rorb, corom, |. 
t. 18). 2) H. obtusifolia Cand. Prodr., ein Straud 
mit umgelebrt eiförmigen, faft ſtachlicht⸗ ftumpfen Blaͤt⸗ 
tern, und in den Blattachfeln und am Ende fichenden 
Blübtentrauben. In China. (Gärtnera obtusifolia 
Rozb. catal. calcutt.). — ©. Spr. Syst. II, 329. 
(Sprengel.) 
Hipys, f. Hippys. 


— — — — 











N Vergl. die Noten in der Ausgabe des Suidas von Kür 
fler und Athbenäus 1. p. 31. 
ne? Witte diar. biograph. u. Joͤcher's Gelehrtenier, Zr Bd. 
1622, 


HIR 


HIR, die Hand, befonders die Hohlhand (Vola 
manus), vergl. Hand, 


HIRA, und das Diminutivum HILLA, fo wie 
bad corrumpirte CHIRA, bedeutet eigentlich den Leer⸗ 
darm (jejunum), nach Festus fo viel wie vrarız. 
Auch bezeichnet man damit den Grimmdarm (Colon) *), 
oder auch jeden Darm *), oder auch jedes Cingeweib, 
namentlich des Unterleibes ?). (Wiegand,) 


HIRA (all), 1) eine alte, vor der Grün: 


bung des Mobammedaniemus fehr berühmte Stadt im 
babylonifhen Iraf, am Weftrande der Wüfte, in einer 
fruchtbaren, ſehr gefunden Gegend *), Farafange von 
dem fpäter erbauten Kufa *). Sie hieß in den frübeften 
Zeiten Alerandria Babylonis, fcheint von geringer Bes 
deutung gewefen zu feyn ?) und wurde erfi berühmt, 
ald Amru b. adi, der erſte König von Hica aus dem 
Geſchlechte der Kachmiten, feine Reſidenz von Anbar 
hierher verlegte. Das Chriſtenthum hatte fehr früh Eins 
gang gefunden in biefen Gegenden, foll aber von dem 
perfifhen Könige Sapor unterdrüdt worden ſeyn, bis 
ed der Minh Ebed Sefu, um 363 Chr. von Neuem 
wieder ausbreitete; die bier lebenden Nejtorianer ftanden 
unter dem Patriarchen von Seleucia, die Jakobiten aber 
waren dem Maphran von Zefrit unterworfen, Um 551 
wurde Hira der Sig eines Bifhofs unter dem Patriars 
den von Seleucia, nachdem etwas früher (um 520) 
Mondfar III., Fürft von Hira, zum GChriftentbum über: 
getreten war *), Seit der Erbauung von Chavarnak 
nr) » in ber Nähe von Hira, durch Noeman b. 
amtu ' = fais*), hörte diefe Stadt auf, die gewöhnliche 
Reſidenz der Könige zu feyn, wenn es auch die Haupts 
ftadt des Reiches Hira blieb, bis Chaled b. valid, uns 
ter dem Khalifate ded Abu befr (12 H. 633 Chr.) die 
Stadt eroberte *). Nach der Erbauung von Kufa (16 9, 
637 Chr.) ?) zogen ſich die Einwohner in die Iehtere 
Stadt, doch war Hira noch um das Jahr 256 H. 


1) Macrobius in somnium Scipionis comment. I, 6. 2) 
Plautus Cure, act. II, scen. 1. 3) var der Linden eclect, med, 
ex. 9, Vergl. Plerers u. Ghoulant's anat, phyſital. Reals 
wörterbuch IV, Bo. S. 69, 

1) Die Gegend hich En »Nagafo die Hügel. Abulf. in Büsch, 
Mag. IV. 9.257. 2) Zl-Issthachri Cod. Goth. Nr. 312, Ouse- 
ley Or. Geogr. p. 65.66, Abulfeda a. a. D. gibt 3 Meilen an. 
3) Hamfa aus Ifsfahan (Rasmussen hist, praecipuorum 
Arabum regnoram ante Islamismum. p. 7) läßt fie zur Zeit des 
Nebufadnesar erbaut werden; die Einwohner verließen fie fpäter 
und zogen ſich nadı Anbar, bie die Sradt unter Amru wieder bluͤ— 
hend wurde und cs bfich bis zur Erbauung von Kufa, 530 Jahre, 
Nah einer Sage bei Abulfeda gründete fie ein himjaritifcher 
König auf feinem Zuge nach Khorafan, und nannte fic Mira, stupor, 
weil er bier in Schreck und Verwirrung gericth (Abulfeda a, a. 
D.). Andere fchreiben ihre Erbauung dem Mondfar b. amru'ls 
fais, aus der Ramilie des Noeman b. el mondfar, der ſich bieweis 
len bier aufbielt, zu. Pochihan numa. p. 464; vergl, Abulfeda 
0.0.0, Hamasa ed. Freitag. p. 264. 4) liber die Rirchenges 
fhichte won Hira vgl, Assemani Bibl. or. IV. p, 598 und Funtgr, 
d. Or. 1.8.3597. 5) Kasvini atsar el-belad Cod. Goth. Nr, 
234. Pocock Spec. h. A. ed. II. p. 69. 6) Hadschi Khalıfa 
thronolog. Tafeln a. 12. 7) Hadschi Khalifa a, a. O. a, 16. 


U. Encptl.d.W,u.R. BweiteSect. VIII. 
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HIRA 


874 Chr. vorhanden, um welche Zeit der als liberſetzer 
riechiſcher Schriften berühmte Arzt Honein, Sohn des 
faaf, aus Hira gebürtig, blühte ®). Später erwuchs 

aus ihren Ruinen der noch jetzt vorhandene Wallfahrts⸗ 

ort Mesdſchid Ali. 

Hira war lange Zeit der Sitz eines eigenen, unter 
perſiſcher Oberherrfchaft gegründeten arabifchen Reichs, 
bes Reichs der Lachmiten, welches unter 24 oder 25 Könis 
gen bis zum Jabre 12 H. 622 Chr. dauerte, und zwar, 
nad Hamſa 597 Jahre 8 Monate, nach Hadſchi Khalifa 
622 Jahre lang 9). Hiermit flimmen die Unterfuchuns 
ar ©. de Sacy's (Mein. sur divers drenemens de 
'histoire des Arabes avant Mahomet, in ben Mem. 
de l’Acad. des Inser. T. XLVIII. p. 454 ff.) und Eid 
born’s (Fundgr. d. Dr. II. ©. 359 ff. III. ©. 22f.) über 
das Reich Hira nicht überein. Beiden Gelehrten waren bie 
Nachrichten des Hamfa unbekannt, wehbalb eine Übers 
ficht der Fürften von Kira, nach dem ietztern Schrift⸗ 
ſteller, verglichen mit den, von den genannten Gelehrten 
gefundenen Reſultaten, hier an ihrer Stelle zu feyn 
ſcheint. 

1) Malek ben fahm el⸗asdi ER) t8 Sc” 
Stifter des Reichs Hira(210— 230 Chr. nach de Sacy, 
220 — 40 Eich.) 


2) Dſchodſeima el: abrafch ULB > reg. 


60 Jahre "°) bis zur Regirung des Sabur b. aſchak 
el⸗aſchgani (230 — 268 de Sacy; 240 — 70 Eich.) 


3) Amru b. abi Ar 3 Iy+S erfler König 


aus dem Gefchlechte der Lachmiten, der erfte, welcher 
ben Sig des Reiches von Anbar nah Hira verlegte, 
reg. 118 Jabre **), davon 95 unter der Herrfchaft der 
Provinzialtönige, 23 Jahre unter den Saffaniden und 
davon 14 Jabre 10 Monate während der Herrſchaft des 
Ardefehir, 8 Jahre 2 Monate unter Sabur b, ardeſchir 
(268 — 301 de Sacy; 270 — 300 Eich.) 


4) Amru ’I:fais b. amru g rw Val — 
reg. 114 J. *2), davon 28 I. unter Sabur b. arde⸗ 
fhir; 1 I. 10 M. unter Hormos b. fabur; II. 3 M. 
unter Bahram b. hormos; 23. I. unter Babram II.; 
13 I. 4 M. unter Bahram II; 9 I. unter Narfes; 
15 I. unter Hormos b. narfes; 20 I. 5 M. unter 





8) Assemani Bibl, or. II. p. 270. 9) pl Gr Sale 
—* * — we pe NR 


Se E58 Su Sf wel Ve Ey 
* * 
10) Nach Ibn Doreid 118 Jahre, Ras- 
11) Wach In Doreid 60 Nahre, nach 

nach Dschusi mehr als 60 3., nach 
Rasmussen a. a. O. p. 19. 12) Nach Noveiri 
und Dschusi 60 J. Rasmussen a. a. O. p. 20. 4 

8 


HIRA 
Sabur bau aftaf (301 — 334 Chr. be Sam; 800 — 


330 Eichh.) 

5) Amru (11.) b. amru’l:»fais Lippe I + 
VAR reg. 30 J.22): davon 24 I. 6 M. unter 
Sabur dsu'h- altafz 5 I. 6 M. unter Ardefchir b. fas 


bur. (334 — 367 de Sam; 330 — 360 Eich.) 


6) Aus b. kelam —8 O ein Ufurpator 
aus dem Geſchlechte der Amalekiten, reg. 5 Jahre unter 
Ardeſchit b. fabur. (360 — 70 Eich.) 2 

7) Amru'l kais (II.) en = nader Val art 
ga reg. 25 Jahres 3 I. 6 M. unter Ardeſchir b. 
fabur ; 5 3. 6 M. unter Sabur b. fabur; 11 9. unter 
Bahram b. fabur; 5 J. 3 Mon. unter Jesdedſcherd. 
(367 — 400 be Sacy; 370 — 400 Eichh.) 

8) Noeman b. amru’! = fais pe WW 
ums, Erbauer von Chavarnaf .und Sedir, reg. 
80 Jahre **), davon 15 I. 8 M. unter Jesdedſcherd; 
14 5. 4 M. unter Bahramgur b. jeödedfcherd. (400 — 
430 de Say; 400 — 425 Eich.) 

9) Mondfar b. noeman RA 1p3 yaidl reg. 
44 Sabre; 8 J. 9 M. unter Bahramgur; 18 J. 3 M. 
unter Jesdedſcherd; 17 I. unter Firus b. jesdedfcherd, 


10) Asbad b. mondſar ya Wr Ol 109. 
20 Jahre; 10 I. unter Firus; 4 I. unter Balaſch; 
6 $. unter Kobad (460 — 480 de Sam.) 
11) Mondfar (II.) b. mondfar —R — ya 
us I Jahre unter Kobad b. Firus (480 — 496 be 
acy. 
„9 Noeman (II.) b. asvad reg. 4 Jahre unter 
ad. 


13) Abu dſchafar b. allama Be (5 — 9; 
ber Dfeilemite, reg. 3 Jahre unter Kobad. Ei 

14) Amru’l = fais (111.) b. noeman reg. 7 Jahre 
(496 — 5%0 be Gary.) 

15) Mondfar (III.) b. amru’( = Fais reg. 49 Jahre, 
davon 23 I. unter Kobad, 26 9. unter Anuſchirvan b. 
fobad (520 — 23 de Gary.) 


16) Harets b. amru 4 so Sl (523 — 
81 be Say.) 

17) Mondfar IIT. zum zweiten Male, ein Zeitges 
nofje des Dichters Amru’l: faid (531 — 64 de Gary.) 

18) Amru b. monbfar reg. 16 Jabre unter Anus 
fchirvan; im 6ten Monat feines Iten Regirungsjahres, 
Geburt Mohammeds. Von Mohammeds Geburt regirte 
Amru noch 7 Jahre 6 Monate. (564 — 76 de Gary.) 

19) Kabus b. mondfar AS OAũ reg, 
4 Sabre unter Anufhirvan. (576 — 584 de Say.) 


20) Schahart der Per 8 
1 Jahr unter Anufcirvan. 6⸗ 


Kob 





13) Nach Noveiri und Dschusi 25 Jahre. Rasmussen, p,20, 
14) Mad) Noweiri 35 Jahre, Rasmussen, p. 20, 


21) Monbfar (IV.) b, monbfar reg. 4 Jahr 8 Mo 
nate unter Anuſchirban, 3 3. 4 M. unter Hormos b. 
anufhirvan, (684 — 88 be Sam.) 

22) Noeman (III.) b. mondfar (IV.) Abu kabus 
Ur al geil US. Zeitgenoſſe de 
Dichters Nabega dfobijan, reg. 22 Jahre; davon 7 J. 
EM. unter Hormos b. anufhirvan, 14 I. 4 M. unter 
Kosra b. hormos, von welchem er getödtet wurde, Mit 
ihm bört die Dynaftie der Lachmiten auf. (588 — 611 
de Sacy.) 

23) Ejas b. fobeifda etsthai und El-Bahradſchan 


der Perfer Gau — NT Var 
zur Zeit des Parvid. Im 10ten Monat ber Regirum 
des Gjas, im 19ten ober 20ften Jahre der Regirung be 
Darvis Sendung des Propheten. 

24) Sadijeh b. mähinan YUrSLo y Asoll 
ein Perfer, reg. 17 Jahre; davon 14 I. 8 M. umte 
Parvis; 8 Mon. unter Scirujab; 1 I. 7 Mon. unter 
Arbefchie b. ſchirujah; 1 Mon. unter Barafa. Sm 
15ten Sabre 8 Mon. von Sadijeh's Reg. farb Moham 
med (im 11ten 3. H. 632 Chr.) 

Mondfar (V.) b. noeman (III.) El: Magrın 


25 
— vr — — — ſ, reg. 8 Monate als 
Ghaled b. valid Hira eroberte. (im I. 12.9. 633 Chr.) 


Außer diefem Hira, von welchem die nom. gent, 
Sn und | splo» abgeleitet werben, führten aud noch 

2) ein Viertel von Nifabur *7), 

3) ein Fleden in Perfien den Namen Hira > ) 


Dergl. auch Hiret. (H. Möller.) 
4) Hira, Hirae, Hire, Stadt Meffeniens, f. Ire. 


5) Hira, $leden der Maleenfer in der thefjaliihen 
Landfchaft Phthiotis. (R.) 

HIRÄA, Jacqu. am. Diefe Pflanzengattung aus 
der natürliben Familie der Malpigbieen und der dritten 
Drbnung der 10ten Linne’ihen Klaffe, hat ihren Namen 
erbalten nad Jean Nicolas de la Hire (gefl. 1727), 
einem franz. Arzt, Mitgliede der Parifer Akademie umd 
trefflihen Pflanzenmaler. Der Gharafter der Gattums 
Hiraea ift ein fünfgetbeilter, drüfiger, oder drüfenloier 
Kelch, nagelförmige Blumenblättchen, und drei, auf dem 
Rüden mit einem Kamme verfebene, mit einem baͤuti⸗ 
gen Flügel umgebene Früchte. Die neun, in Spr. Syst. 
(II, 389.) verzeichneten Arten diefer Gattung find Zins 
me, ober Sträucher, welche zwiſchen den Wendekreiſen 
wachſen. A. Mit drüfenlofen Kelhen: 1) H. recinata 
Jacqu. (am. t. 176. f.42.), mit umgekehrt eifbrmigs 
ablangen, an der Baſis faſt bergförmigen, oben fein 
behaarten, unten unbehaarten Blättern, zurüdgebogenen 
Zweigen, und zufammen gebäuften, abgekuͤrzten, vier 
biumigen, bracteirten Blühtenftielen. In Neugranade 








15) El-Moschtarek Cod. Par. und El-Lobab Cod. | 
ar. 485. 16) ZI- Moschsarek Cod. Par. — 


HIRAM 


2) H. glabra Spr. N. Entd., mit eiförmig=ablangen, 
auf beiden Seiten glatten, widerfheinenden Blättern, 
und am Ende ftebender, wiederholt dreifach getheilter, 
angebrüdt Erummphaariger Ritpe. In Brafilien. 3) H, 
odorata W. Sp. pl, mit eiförmigen, zugefpigten, oben 
unbebaarten, unten gelblich: filzigen Blättern, und feins 
bebaarten, riöpenförmigen Blübtentrauben. In Guinea. 
4) H. hypericoides Burch. Cat., mit linienförmigen, 
auf beiden Seiten unbehaarten Blättern. Im ſuͤdlichen 
Afrifa. 5) H. indica Kocb. Cat. calc., mit fat herz⸗ 
förmigseiförmigen, lang zugefpisten, auf beiven Seiten 
unbebaarten, oben widerfcheinenden Blättern, und am 
Ende flebender Rispe. Auf der Küfte Koromandel. 
(Tripteris indica W. Sp. pl.). Abgeb. in Koæb. co- 
rom. II, t. 160. 6) H. nutans Koab. Cat. calc., mit 
eiförmigen, lang zugeſpitzten, oben unbebaarten, unten 
angebrädt: borftigen Blättern. In Oſtindien. — B. Mit 
drüfigen Kelhen: 7) H. oblongilolia Cand. Prodr., 
mit eiförmigsablangen, zugefpigten, oben unbehaarten, 
unten feinbebaarten Blättern, und rispenförmigen Bluͤh⸗ 
ten. Am Magdalenenfluß. (Maseagnia —— 
und americana Berter. Mss.). 8) H. ovatifolia 

Syn., mit eiförmigen, lang zugefpigten, oben widerfcheis 
nenden, unten unbebaarten Blättern, und in den Blatts 
achfeln ſtehenden Rispen, welche mit den Blättern ziem— 
li von gleicher Länge find. In Cumana. 9) H. di- 
varicata Kunth. Syn., mit ablangen, an beiden Enden 
verfchmälerten, unbehaarten, fait fünfnervigen Blättern, 
drüfigen Blattflielen, und riöpenförmigen, in ben Blatts 
achfeln ſtehenden Blühtentrauben, welche länger als bie 
Blätter find, Eben baf. (Sprengel.) 


Hiracites, f. Hieracites. 


HIRAM, genauer nad) bem Hebräifchen, Chiram 
(oyın), Chirom (otyen) oder Churam (oymn), in 
den LXX aber Namen, beim Theophil, ad Autolyc. 
“Ieoouos, Teooueros, 1) ein befannter König von Ty⸗ 
us, Sohn und Nachfolger des Abibal, Zeitgenoffe der 
bebräifchen Könige David und Salomo, mit weldyen er 
in freundfchaftlihen Verbältniffen fand. Won ibm em: 
pfingen diefe zu ihren prächtigen Bauten Material und 
Bauleute (2 Sam. 5, 11. 1 Kin. 5, 1ff. 9, 10 ff. 
2 Chron. 2, 3 ff.) und unter feiner Präftigen Mitwir: 
tung entſtanden hebräifhe Schiffe, welche in Gemeins 
{haft mit pböniciihen nach Dpbir fegelten (2 Kön. 9, 
26 ff. 10, 22. 2 Chron. 8, 17. 18.). Nah Zatian’s*) 
unverbürgter Angabe gab er feine Zochter dem Salomo 
zur Gematlinn; Menander 2) Iegt ihm eine 33jähs 
rige glüdlihe und für das Land gefegnete Regirung bei. 

iram befeftigte und verfchönerte Tyrus auf der Oftfeite, 
ließ einen unweit der Stadt befindliben Tempel von 
der Stabtmauer mit umfchließen und befiegte die Bes 
wohner von Agea, welche ſich der Abgabe eines Zributs 
nicht ferner hatten unterziehen wollen. Er flarb im 





1) Orat. contr: Graec, 58. 2) Bei Joſephus Antiquitt. 


Jad. VIII, 1. contra Apion. I, 18. 
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unth. 


HIRCIN 


5äften Lebensjahre und hatte feinen Sohn Balnazar 
zum Nachfolger ?). 

2) Ein tyrifher Künftler in Gold, . Silber und 
Erz, welcher an der Ausihmüdung des falomonifchen 
Zempelö und Anfertigung des koſtbaren Tempelgeräthes 
ben wefentlichften Antheil hatte. (1 Kön. 7.) 

(A, G. Hoffmann.) 

HIRAM, aufblühende Ortſchaft im Kanton Por: 
tage (Stat Ohio der vereinigten Staten von Norbames 
rita) am Guyahoga, ber ſchiffbar in den fanabifchen Erie 
fließt und mit dem Mudingum (Arm des Ohio) durch 
einen Kanal in Verbindung gebracht wird. 1829 680 
Einwohner, meiftens woblbabende Zeutfche, 7% teutfce 
Meile fünöftlih vom Hafen Gleaveland an der Guyaboga 
Mündung und 36 teutfche Meilen nörblih von Marietta 
am bio. . (€. N. Rökding.) 
. HIRANYAREDA, Beiname bes indifhen Gottes 
Agni; f. den Art. (R.) 

HIRAPOOR, eine in dem Distrifte Bundelcund 
ber Provinz Allahabad gelegene Stadt Dftindiens *). (R.) 

Hircania, f. Hyrcanıa. 

HIRCANUS SALTUS, in ben Annal. Einhard, 
unter dem I. 805 ermähnt, ift vielleicht das heutige 
Erzgebirge, Fichtelgebirge und der Böhmerwald. (R.) 

HIRCARRAH, HERCARAH, SBriefboten, ver 
traute Boten in Indien; gemeiniglich der benachbarten 
Länder fundige Brahminen, die ald Spione oder Weg— 
weifer im Felde dienen. Ferner auch Begleiter und Pros 
viantbeforger der Reifenden; gebeime Auffeber ber Res 
girung. Zippu hatte von biefer Art 800, jeden monats 
lich für 8 Pagoden, im Dienft. ( Wedekind.) 

Hircey, Spige des Jura, f. den Art. 


HIRCHAR, HIRKAR, HERKAR, HARCHAR, 
Sohn des Grafen von Savoyen, wurbe 841 als Pirard's 
Nachfolger, VII. Bifchof zu Lüttich, war von großem 
Eifer für die Erfüllung feines Berufes erfüllt, von wels 
dem auch bie Einführung bed Allerheiligen Feſtes in 
feinem Sprengel noch zeuget. Er flarb am 30, Jul. 
856, und wurde im Gtifte des heil. Lamprecht bes 
graben +). (Jäck,) 


HIRCIN, HIRCININ, eine flüffige Subftanz, welche 
von Chevreul 1818 im Bod: und Hammeltalge ents 
dedt worden, im Alkohol viel auflöslicher ald der Ol⸗ 
ftoff (Oleine) ift, und wie diefer dargeftellt wird. Das 
Bodss oder Hammeltalg wirb im kochendem abfoluten 
Alkohol aufgelöft, beim Erkalten fcheidet fich aller Talg⸗ 
ftoff (Stearine) in Geftalt Meiner feidenartig glänzender 
Nadeln aus, und dad Hircin wird dann durchs Vers 
bunften des Alkohols gewonnen. (Fr. Thon.) 


> Joſephus a. a. O. Theophil, Antioch, ad Autolyc. IL 
. 132. 


*) Welm, Handb, Ate Abth. Ir Bd, &_214, 

f) Joh. Chapeauville gesta Pontif. Tungrens., Traject. et 
Leod. 1612. 4. 1. 1,155. Anselmus de gestis Leod. Hurellins 
Germania sacra. Jo. Placentini catal. Antist, Leod. Sig. Calles 
annal. eccl. Germ. Barth. Fisen hist. Eccl Leod. Galliae 
Christ. T. U, 
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HIRCINSÄURE, Bod: od. Ziegenfäure (Aci- 
dum hircinum s. caprinum), eine im J. 1818 von 
Ghevreul im verfeiften Bods» und Hammeltalge ent» 
deckte, fäurebaltige Subftanz, welche flüffig, flüchtig, 
leichter ald Wafler, auflöstih Im Alkohol (meniger im 
Maffer) it, bockaͤhnlich und fauer riecht, alkaliſch rea⸗ 

irt, mit Kali ein zerfließendes Salz bildet, und mit 
mmonium ein Salz mit einem ftarfen Bodsgeruche 
barftellt. Um bie Hircinfäure zu gewinnen, verfeift man 
Bocks- oder Hammeltalg mitteld Kali, zerfegt die Seife 
durch Salzfäure, deftillirt die erhaltene Säure ab, fät: 
tigt fie mit Barytwaſſer, zerfegt das Barptfalz durch 
fluffige Phosphorſaͤure, digerirt hierauf die ausgefchiedene 
waͤſſerige Säure mit gebranntem falzfauren Kalt und 
beftillirt zulegt die gereinigte Säure ab. (Fr. Thon.) 

HIRCI SANGUIS, dad Blut des Bodes oder der 
gemeinen 3iege (Capra Hircus), wurde vormals inners 
lih als Arzneimittel, namentlih zum Zertheilen des 
ftodenden Blutd nah Quetfhungen, Fallen und Stoßen, 
gebraudt. Im I. 1825 koſtete zu Nürnberg ber 
Zentner 16 fl. (Fr. Thon.) 

HIRCI SEVUM, bas weiße fefte Talg des Bodes 
ober der Ziege, wird noch häufig zu dußerlichen Arzneien 
angewendet, Im I. 1825 kofteten zu Peſth 100 Pfd. 
Ziegen: ober Geistalg in Wampen 15 fl. Gonv. Münze. 

(Fr. Thon.) 

Hircismus, Hirculation, f. Weinbau. 

Hirculus, f. Saxifraga. 

Hircus, f. Capra. 

HIRD-SKRAA, von Hird, Gefolge, Hof, und 
skrä, aufgefchriebenes Gefeg, Hofgefetz, ließ der nors 
wegifche König Magnus, Hakon's Sohn, mit dem Beis 
namen 2agafäter (Gefebe : Kufjeichner, » Sammler), nad 
ben Gefeben des heiligen Dlaf und dem Gutachten der 
Norweger auf dem Frofta Thing in ein Geſetzbuch brins 
gen und vervollftändigen (Hird I. Cap.). Es enthält 
die Beflimmungen, in weldyer Ordnung der Thron an 
die Glieder und Verwandten bes königlichen Haufes vers 
erbt werben, und im Falle fein Erbe mebr vorhanden, 
auf weldye Weife die Wahl eines neuen Königs vor ſich 
* ſollz handelt von der Vererbung der koͤniglichen 

üter an Frauen und Männer, die zur Erbſchaft des 
Reiches felbft nicht berechtigt find; fchreibt vor, wie dem 
König gebuldigt werden und der König ſchwoͤren foll; 
enthält Formeln der verfchiedenen Eide des Herzogs und 
Jarld, der Lendramenn und Hirbsftiorar (der Befehls» 
haber in den Provinzen und der Hofmeifter), und ber 
Bonden (Bauern). Ferner handelt die Hirdffraa von 
den Arten und Weifen, wie der Herzog bed Reichs, bie 
Jarl und Pendramenn durch den König gemacht werben 
follen, und von ihren Rechten und Pflichten, hierauf 
von ben Hofämtern und dem Range des Kanzlers, der 
Stallarar (Stalmeifter), des Merkis:madur (ded Bans 
nermeifters), der Skutilsveinar (Pagen), der Truchſeſſen 
und Schenken, und ber übrigen Huskalar (Hausleute) 
oder wie die Hofbebienten fpäter im Allgemeinen ges 
nannt wurden, der Hirbmenn (Hofmaͤnner), und der 
Fylgdarmenn (Zrabanten), und von ihren echten, 
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Pflichten und ihren Bewaffnungsarten. Dann folgm 
die Gefeßbeftimmungen, welche König Magnus, Hakons 
Eohn, 1273 auf der Reihöverfammlung zu Tunßberg 
über dad Kriegsaufgebot und die Gewinnung und Thei— 
lung des Heerfangs (der Kriegäbeute) gab. Dieran 
fließen fih die Beſtimmungen über den zu beobachten: 
den Kirchen» und Frauenfrieden, und über die Zwiltig: 
feiten unter den Hirbmenn, Weiterhin werden die Ber: 
bältniffe der Würde, der Pflichten und Geſchaͤfte der 
Geftir (der in königlihem Auftrage Abgefandten) aus 
einander gefegt. Den legten Theil der Hirbffraa bilden 
die vom zn. Magnus den Stallarar, dem Mertis 
mabur, den &futilfoeinar, ben Hirbmenn gegeben 
Riettarbätur (Privilegien) und fein Brief die den Dir: 
menn, ben Geflir und ben Kertifoeinar (Kerzenfnecten 

geleifteten Gelobungen enthaltend. Den Beſchluß mat 
die Beſtimmung, daß die Hirdffraa alljährlich zu Wut 
nachten vorgelefen werden fol. Um das Verftänpnig die 
feö Geſetzbuchs machte fib Arild Hoitfeld zu Kopes 
bagen durch feine dänifche lberfegung im 3. 1594 ver 
dient. Mehr noch leiftete für die gelehrte Welt Ient 
Dolmer durd Herausgabe der Hirdffraa in der altmer 
bifhen Sprache mit dänifcher Überfegung und Griäute 
rungen unter dem Zitel: Hird-Skraa udi ded gamk 

Norske Sprok , retteligen olversat paa Danske, med 
de gamle Ords Förklaring, oc merklige Antegne- 
ser til hvert Capitel, sammenskrefven oc til Troken 
befordred, af Jens Dolmer. Kiobenhafn, 1666. 
Dolmer’s lateinifhe Uberſetzung *) gab erft Reſen her⸗ 
aus unter dem Zitel: Jus aulicum antiguum Norva- 
gicum linguä antiquä Norvagicä Hird - Skraa vo- 
catum a Jano Dolmero Dano in linguam Danicnm 
et Latinam translatum nolisque Danicis et Latinis 
illustratum, cujus versio et ıllustratio Danica una 
cum textu Norvagico Haflniae An. 1666. vivo adhuc 
Autore, edita est: Versio vero et illustratio Latina 
nune primum post mortem Autoris in Jucem pro- 
dit curis el sumptıbus Petri Joh. Resenü, a quo huic 
Juri Aulico Norvagico adjungitur Jus Aulicum an- 
tiquum Danicum Witherlags Raett dietum cum ver- 
sione Danicä ac Lalinä ac notis praedicti Resenii. 
Hafniae 1678. (Ferdinand Wachter.) 

Hire (Jean Nicolas, Philippe und Laurent de 
la), oder Hyre (de la), f. Lahire. 

HIREPOLI oder CHIREPOLI, Marftfleden im 
türkifhen Ejalet Dſcheſair, Sandſchak Galiboli, zmilden 
Rodoſto und Edreneb, mit dem Marftall für die keiſetl. 
Kamele und einem Kamel» und Pferdegeflüte, (Stein.) 

HIRET. Außer den $ unter Hira bemerften Dr: 
ten diefes Namens kennt Jakut's geograpbifhe Heme: 
nymif nod einen Ort am Eupbrat in der Nähe von 
Aanet. . v. Ha mmer.) 

HIRINKA, ein unbedeutendes Staͤdtchen im Krt— 
menezer Kreiſe der ruſſiſchen Statthalterſchaft Wolbon, 
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) Sie ift etwas fluͤchtig gearbeitet. So iſt z.. B. am Salai 
des erſten Kap. das geſchichtlich wichtige epter Logum hius heilag- 
Olaſa Kongs unuberſetzt geblichen. 
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am Fluſſe Horyn, mit 160 Häuf. und 780 Einw.; 
treibt etwas Kramhandel und ſtaͤdtiſche Handgewerbe, 
nebenber aber auch ländliche Befchäftigungen ; aud hat 
ed eine Parochialfchule, (J. €, Perri,) 

Hirka (Chirka) i scherife, f. Muhammed und 
Reliquien; Hirka —— scherife odassi, f. ben 
Art. Constantinopel (1fle Sect. 19r Bd. ©. 134.) 

Hirkanien, birkanisches Meer, Hirkanos, f. 
Hyrkanien, hyrkanisches Meer, Hyrkanos. 

HIRMAH, Stadt in der äthiopifchen Provinz Das 
waro *), f. Gallus. (R.) 

HIRMENLI, WMarktfleden im osmanifchen Gjalet 
Rumili Sandſchak Tſchirmen, an einem Nebenfluß ber 
Marita. (Stein.) 

HIRMINIUS, nach Plinius ein Fluß im fübdöfl: 
lichen Theile Siciliend zwifhen Ediſſaͤ (Ulpffis), Portus 
und Gamarina, welchen Gellar mit dem heutigen Maulo 
(f. den Art.) ibentificirt. (R.) 

HIRMONEURA, Wiedemann (Insecta), Parallel: 
fchweber, Reibenfchweber von siouos und vevo«. Zwei: 
flügler Gattung aus ber Familie Bombyliarii; as 
treille fegt diefelbe unter die Tanystomes und als 
— zu Anthrax (Cuvier rögne animal. éd. 2. 

, 466. 

Die Kennzeichen find: Fühler vorgeftredt, entfernt, 
breigliederig ; Glieder faſt Fugelig, gleihgroß; das dritte 
mit einem langen Endgriffel, drei Punktaugen (Dcellen), 
das vorberfte entfernt. Füſſel eingezogen, verborgen. 
(Meigen foftematifhe Beſchreibung der europäiichen 
zweiflügeligen Inſekten II, 132.) 

Es find nur zwei Arten befannt: 

1) H. obscura Wied. (Meigen |, c. t. 16. £.7— 
11), Untergeſicht ocergelb, Stimme grau, Mittelleib 
ſchwaͤrzlich, an den Eeiten gelblich behaart; Bruft mehr 
greishaarig, Hinterleib an den Geitenrändern gelblich, 
oben gelblih grau, kurz behaart; Wurzel des zweiten 
Ringes faft fhimmelgrau, fo auch die Spige des Hins 
terleibs. Bauch etwas gemöledergelblih, Flügel braun» 
lihgrau, Schwinger f[hmwärzlihbraun, Beine ochergelb. 
Hinterleibdende mit zwei furzen flumpfen Griffeln. Länge 
74 Linie. Aus Dalmatien. 

2) H. exotica, Wiedemann (Diptera exotica ], 
246.). Aſchgraulich, mit röthlichen Füblern und Beinen; 
fhwärzlih bandirtem Hinterleib und an der Rippe bräuns 
lihen Flügeln. 9 Linien lang. Bloß das Weibchen 
befannt aus Montevideo in Brafilien. (D. Thon.) 


HIRN, I. Anatomie, f. Gehirn und Nerven- 
system; bie zahlreihen Gompofita, welche mit diefem 
orte gebildet werben und bier nicht befonderd aufge 
führt worden find, hat man unter Gehirn zu ar 


U. 3oodbemie Das Hirn (Sehirn, encepha- 
lum, &yxigakor) befteht, nad Home’s und Bauer’s 
mifroffopifhen Unterfuhungen, in feiner Markfubftanz, 
wie dad Nervenmark aus in Faſern vereinigten Kügels 








*) Welm. Handb, te Abth. Ir Bd. S. 409, 
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chen, davon die meiften 7568 Zoll im Durchmeſſer bals 
ten, halb durchfichtig und weiß von Farbe find, Eben 
fo groß find jene der grauen Subſtanz, doch bier bie 
Fafern weniger deutlich, weil Schleim und Serum über: 
wiegen. 
Die fo genannte Rindenfubftany des Hirns im Als 
gemeinen, oter die graue Dirnmaffe, substantia 
corticalis s. einerea, enthält eine dem Blutwaſſer aͤhn⸗ 
liche Flüffigkeit, die bier gelblicher ift, ald in den übris 
en Gebirntbeilen, und fiellt ein feines Adergewebe bar, 
in deſſen Zwiſchenraͤumen fich, je älter der Körper wird, 
um fo mehr von einer breiigen Maffe ablagert, die dem 
Hirnmarfe ganz ähnelt, und worein mit den Jahren 
die graue Hirnmaffe nah und nad verwandelt wird. 
Dad Hirnmark, medulla s. substantia medul- 
laris, ift eine feftweiche, dem geronnenen Eifloff einiger 
Maßen analoge, homogene, breiige Maffe, die ſich zum 
Theil in heißem Alcohol Löft, und, kalt niedergefchlagen, 
Erpftallinifhe Blätter zeigt. Es ift bei Kindern weider, 
als bei Erwacfenen, wo es ſich ſchneiden läßt, und 
1,021 fpecififch wiegt; in jüngern Embryonen erfceint 
eö faft noch liquid. Überhaupt ift im Jugendalter die 
meifte Feuchtigkeit, im Greifenalter die wenigfte darin 
enthalten. , 
Durch gelinded Trocknen verliert das ganze Hirm, 
nah Fourcroy, Z— $ und mehr feines fpecifiihen 
Gewichtes. ES fault bald mit einem eigenen bäßlichen 
Geruche, wobei ſich erft eine eigene Säure, und dann 
Ammonium bildet, j 
Schon Burrhu tbeilte der ganzen Hirnmaſſe die 
Eigenfcyaft des Dis und Wallraths zu; Henfing will 
daraus wahren Phosphor erhalten haben, und Spiels 
mann aus deren Afche Eifentheile, Vogel durch Des 
flilation viel DI, Ammonium, Eifen = und Salitheile, 
Parmentier und Deyeur aub Schwefel, Four: 
croy und Bauquelin 4 — 5 Bafler, 15 eimeißs 
artige halbeoncrete Materie, eine fettige, in Blaͤttchen 
anfchießende Subftany, die fi aus dem halb geronnes 
nen, flarf oimdirten Eiweißftoff bilden fol. Ferner pboss 
pborfauren Kalt, Natron und Ammonium, Schwefel, 
Phosphor, und Spuren fhwefelfauren Kalks (f. Annal. 
de Ch. XVI. 1793. p- 235 etc.), — Jordan fand im 
Menſchenhirn Waller, Eiweißſtoff im löslihen und ges 
ronnenen Zuftande eine eigene fettartige Materie, phos— 
pborfaured Natron, dergleihen Ammonium und Kalf, 


‚Schwefel, und in der Aſche Photphorfäure, (. deſſen 


Disquisit. med. evict. etc. p. 26, und v. Crell's Ans 
nal. d. Ch. 1803. V. S. 364 1c. VI. ©. 447 xc). — 
John erbielt aus dem Hirnmarke, außer 4 Waſſers, 
Eiweißftoff in einem befondern Halbgerinnfel, eine fet⸗ 
tige, in beißem Alkohol loͤsliche, blätterig ſich kryſtalliſi⸗ 
rende Subſtanz, wenige phosphorfaure Salze, und Spus 
ren von Eiſenoryd. — Friſches Hirn enthält weder 
freied Ammonium, nob Kali, bergleihen Zouret, 
nebft einem wallratbähnlichen Fette (ald Seife), im febr 
ausgetrodneten unvermweften Gehirne der mehrere 30 Jahre 
alten Reihen vom Gottesader des Innocens zu Paris 
gefunden haben will (f. Aunal. de la Soc. d. Med. 
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a Paris. 1786. p. 302 ete.). Saß (f. Deffen Com- 
ment. de proportione quatuor elementor. corp. org. 
in cerebro, et musculis. Kilon. 1818. 4.) befam 
aus 100 getrodneten Hirnmarks: 18,50, bed frifchen: 
53,48 Koblenftoff, 16,89 Wafferftoff, 6,70 Stidftoff und 
18,49 Sauerftoff, überdieß 1,08 Phosphor und 3,56 
Schwefel ıc. — Nah Leop. Gmelin (i. d. Zeitſchrift 
für Phyſiologie ꝛe, von Fr. Ziedemann ı. 1824, 
1, 1. Nr. 4.), befteht das frifhe gefunde Hirn aus eis 
nem flüffigen Fette, und zwei feſten Zettarten, (f. unt. 
Hirnfette.) 


A. a) Das große Menſchenhirn, cerebrum, 
enthält, nah WVauquelin (i. d. Ann, du Museum 
d’hist. nat. T. XVII. p. 212 etc. u. in Schmweigs 
ger’s Journ. d. Ch. u. Pb. VIII. ©. 430): halbgerons 
nenen eigenthümlichen Eiweißfloff, (f. unten Hirneiweiss- 
stolT), 7,00, Demazom 1,12, weißes, blätteriges, beim 
Schmelzen bräunendes, beim Verbrennen viel Phosphor: 
fäure zurüdiaffendes Bett 4,53, braunrothes flüffiges, 
auch beim Verbrennen Phosphorfäure binterlaffendes 
Fett 0,75, im diefen Fetten eingefchloffenen Phosphor 
1,58, fchwefelf. und pbosphorf. Kali, Kochſalz, phos— 
phorf. Kalt und Bittererde (im der Afche) 5,15, und 
Waſſer 80,00. Der Gehalt der Salze darin fleigt noch 
nicht auf is der ganzen Majfe. 

b) Das kleine Menfhenhirn, cerebellum, 
verhält fich chemifh, wie das große. 

c) Das verlängerte Hirn: u. Rüdenmarf, 
medulla oblongata u. spinalis, zeigen biefelben qualis 
tativen Mifchungstheile, jebody mehr Fett und weniger 
Eiweißftoff, Dsmazom und Wafler, im Übrigen eben 
falls faures phosphorf. Kali und Phosphor (?). 

d) Das Nervenmarf bei Menſchen führt wes 
niger flüffiged Bett, aber viel mehr Eiweißftoff bei ſich, 
als das Hirn (nah Bauquelin a.a.D.). — Die fein 
ſten Fafern der Sehnerven befleben, nah Dome 
und Bauer aus Kügelden, bie zn bis zucs Zoll 
im Durchmeſſer batten, und mit einer geringen Anzahl 
Kügelhen von 2858 3. vermifcht find, Die Augen 
marfbaut erfheint, als eine Entfaltung der Bündel 
des Nerven, und beflebt ganz aus gleich großen, zu 
Fafern vereinten Kügelchen. Die verbindende Gallerts 
fubftanz 1öft fih im Waſſer leicht auf, und ift durchfiche 
tig. Durch Stägige Maceration werben bie Fafern in 
Kigelden aufgelöft, und die Gefäße bleiben ald ein fehr 
vielnnafchiges Ne zurück. Der überall im Nervenſyſteme 
vorbandene Schleim ift auch fhon im Blute vorhanden. 
Was die pathologifhen Veränderungen bes 
Menſchenhirns betrifft, fo erfcheint deffen Subſtanz in 
feiner erften Entzündungsperiode bald heil» bald dunkel⸗ 
roth, aufgefhmwollen und etwas hart; das Blut ift noch 
nicht weſentlich verändert; in ber zweiten Periode bes 
merft man deutlich eine Desorganifation der Hirnfubs 
ſtanz; das Mark ift nicht mehr fo confiftent, und ſcheint 
zur Verflüffigung binzuneigen, was einige Neuere Ers 
weichung nennen. Diefe iſt dem Grade mach fehr vers 
fhieden, denn man findet die Hirnſubſtanz oft nur 
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etwa weicher, als gewöhnlich, oft aber fo aufgelöfl, dej 
fie einem didlihen Milhrahm gleiht. In der dritten 
Periode tritt der bis dahin im Gebirne infiltrirt gewe⸗ 
fene Eiter zu größern oder Heinern Absceſſen zufammen; 
der Eiter von den neu entitandenen liegt frei im der 
Hirnfubftanz, jener ber alten aber in eimem Balge eins 
geſchloſſen. Manchmal ift der Eiter theils hiquid, tbeils 
geronnen, flodig in erfterm fhwimmend. Gr midt in 
der Farbe, im Geruche, und in der chemiſchen Kompos 
fition ab. In der vierten Periode fiebt man menkerlei 
krankhafte Gebilde in folgenden Hauptformen: a) am 
bäufiaften bei jungen Subjecten in verfchiedener Zuhers 
felform meift von der Größe eined Hirſekorn de 
einer GErbfe, von abweichender Farbe und Gonfifm; 
ihre endlich ermeichte Flüffigkeit liegt in einem Bax 
eingeicloffen; b) in der Form von Scirrhus, m 
mwahrem Krebs; c) ald verfnörpelte und verfnk 
herte Hirnfubflanz, dabei bidweilen eine Verbin 
tung der Glandula pinealis u. pituitaria; d) ſtei— 
nige Goncremente in biefen oder jenen Hirnpartien 
(f. Hirnsteine). — In dem Hirn tobfühtiger New 
ſchen fehlt nah Del:Bue (Analisi della Massa ce- 
rebr. etc. Roma. 1826. 8.) ber Phosphor ganz, & 
war weniger Waffer, mehr fettige weiße Subftan; zuge: 
gen, ald Bauquelin im gefunden Dirne fand, (f. oben). 
Friedrih, (f. deffen Handbuch der animaliſchen 
Stöhiologie. Helmft. 1828. 8. &. 105), fand im Ge 
hirne einer wahnfinnigen Frau 83,23 Wafler, 6,52 Him: 
eiweißftoff, 5,01 weißes, aber nicht frpftallifirbares Fett, 
0,23 Dömazom, 1,01 Phosphor, 0,11 Schwefel, und 
3,89 Salze. 

B. Das Him graßfreffender Säugtdiere 
enthält nah Bauquelin ungefähr 4 Waſſer, und alle 
obige Bellanbtheile des Menfchenbirns. 

a) Die graue Hirnſubſtanz ber Kälber gab 
John (bei Schweigger a.a. D. X. ©. 156): 10 
in Waſſer meift unlöslichen Eiweißftoff, 15 — 20 ſchmie⸗ 
riges, nicht Eryftallinifches Fett, phosphorſ. Ammonium, 
(keinen unverbrannten Phosphor), phosphorſ. Natron, 
Kalk- und Bittererde, falgfaur. Natron und Spuren 
von Eifen, 75 — 80 Waffer. 

b) Das Kalbshirnmark enthält mehr Kett, al 
bie Rindenfubftanz, und, nad Fourcroy, außer Wal: 
fer und ben in diefem löslichen Tbeilen, Schwefel und 
Spuren von Phospborfäure, Ammonium und Natron. 

0) Das Fleine Hirn des Kalbes verhält fih, 
wie die graue Subſtanz. 

d) Das verlängerte und das Rüdenmarl, 
fo wie die Sehnervenbügel desſelben führen mebr 
Eiweißftoff und weniger Waffer bei ib. Ähnlich ver: 
hält fich das übrige Kalbsnervenmark. 

e) Das Rinderbirn ift auch chemiſch dem Käl: 
berhirn analog, nur enthält es einen feitern gerinnbarern 
Eimweißftoff, und, außer etwas rothem Fett, ein kryſtal⸗ 
lifirbares; aber feine Spur vom Ammonialfalze (nad 
Sohn bei Schweiggera. aD. ©. 164). 

C. a) Im großen Hirn eines Huhn's fand 
John (f. Deffen dem. Schr. IV. ©.247), mehr 
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und zum Theil Fryftallifirbares Fett, übrigens alle Bes 
flanbtheile des Kälbergebirnd ; 

b) im kleinen Hirm beifelben Hubn’s aber bloß 
fchmieriges , fein fryftallifirbares Fett, und weniger Waſ⸗ 
fer, als im großen, und 

c) im verlängerten Marke deöfelben mehr Fett 
und Waffer, ald im kleinen Hirn, 

D. Das Gehirn der Rochen ift flüffig, wie alles 
Fiſchhirn, uud von Öliger Natur, 

E. Das Kreböhirn beftehbt, nah John a. a 
D., größten Theild aus einer albumindfen Materie. Aus 
der dasfelbe überziebenden apfelgrünen Subflanz 
läßt ſich ſowohl durch Waffer, als durch Alkohol das 
grüne Pigment ausziehen. 

Aus bdiefen vergleichenden Verſuchen gebt bervor, 
baß das Hirn überhaupt in feinem feiner Grundftoffe 
weder fubitantiellen Phosphor, noch Schwefel enthält, 
daß das braunrotbe Gehirnfett ſich erft bei ausgewach⸗ 
fenen XZhieren bildet, und daß dad weiße alsdann nur 
die Eigenſchaft erhält, ein kryſtalliniſches Gefüge anzus 
nehmen. Das Dsmazom ift wahrſcheinlich nur eine 
Mobifitation der Gallerte, melde in Waſſer und in 
MWeingeift ſich auflöft. — Übrigens lehrt die Erfahrung, 
daß in der Struktur des Menfchenhirns viel feltener Abs 
weichungen vorfommen, als in den übrigen Drganges 
bilden. — Das Gewicht deöfelben beträgt oft 3 Pfunde, 
Es ift um fo größer und ſchwerer, je jünger ber Menſch 
ift; mit dem Alter wird es fpecififch leichter. Im Krank: 
beiten, die mit Geifteözerrüttung verbunden find, wird 
es bald fefter, bald Ioderer und weicher gefunden, 

Was endlich die eigentlihen Ganglien (fonft 
fleine Gebirne genannt), anlangt, fo unterfcheiden 
fie ih, nah Wutzer, von ben Anfchwellungen bed 
Hirns, welche aus dem Zufammentritt der weißen und 
grauen Maffe entftehen, auch chemifch durch mehrere ge 
latinöfe, fo wie durch wenigere fettige Maffe, und durch 
einen größern Antbeil erhärteten Eiweißſtoffes. 

Das noch frifhe Hirn von gefunden Thie 
ren läßt ſich ſowohl allein, und dann gedämpft, ges 
baden, oder — als auch in den damit und m. a. 
Zuthaten gefüllten Hirnwürften verfpeifen, verlangt 
aber einen guten Magen. Durch langes Liegen werden 
legtere weit leichter fauer und flinfend, ald andere Wuͤr⸗ 
ſte. — Auch das Gehirn am fi) wird bald ranzig, und 
ift auch frifh gebraten, wenn gleich für Mande ein 
Lederbiffen, für Andere zu weichlich, und für Kranke 
zu ſchwer verdaulich. (Th. Schreger.) 

III. Holztechnol. u. Baukunſt, ſ. Hörn. 

Hirnabscess, f. unt. Hirnkrankbeiten. 

Hirnader ang: Hirnadergeflecht, Hirnadern, 
Hirnanhang, — ehirn. 

Hirnanschwellung, f. Hirnkrankheiten. 

Hirnarterien, f. Gehirn. 

Hirnaugenvene, f. unt. Venen. 

Hirnbalken, Hirnbau, Hirnbedeckungen, f. Ge- 


hirn, 
Hirnbeschirmer ob, Hirnhautbewahrer, ſ. Tre- 
Ppanatıon. 
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Hirnblutadern, f. Gehirn. 

Hirubohrer,, f. Trepanation. 

Hirnbrand, f. unt. Hirukrankheiten. 

HIRNBRECHER, H!RNREISSER, ſcherzhafte Bes 
nennung ſchlechten Weines, deſſen Genuß beftige Kopf: 
fhmerzen verurfacht, gleihfam das Hirn bricht. (R.) 

Hirnbruch,, f. Hirnkrankheiten. 

Hirnbrücke, f. Gehirn. 

HIRNBRÜTEN, beißt im füdlichen Teutſchland 
in der Sprache des gemeinen Lebens der Wahnfinn; 
wofür man auch Hirntoben, Hirnwuth (vergl. d. Art. 


gebrauht. Kirnbrütig ift daher mit wahnfinnig, 
rafend einerlei. (R.) 
Hirncarotis } 
Hirndunst , f. Gehirn, 


Hirneiterung, f. Hirnkrankheiten. 


HIRNEIWEISSSTOFF, eine bem ungeronnenen 
Eimeißftoff analoge Materie, welche Bauquelin aus 
dem Thierbirn erhielt, wenn er ed mit warmem Wein⸗ 
geift behandelte, welcher Fette, Osmazom und Galze 
binwegnabm, und den Eiweißſtoff in graulich weißen fäss 
artigen $loden zurüd ließ. Diefe trodnen zu einer grauen, 
durchſcheinenden Gummimaffe aus, welche im Waſſer aufs 
ſchwillt, mit ‚warmer Kalilauge, obne Ammonium zu 
entwideln, eine blaßgelbe, durch Säuren flodig, und 
mit UÜbelgeruch, durch Bleizucker dunkelbraun fällbare 
Auflöfung bildet, und, troden beftillirt, kohlenſ. Ammo⸗ 
nium und rotbes DI entwidelt (f. Schweigger's 
Sourn. d. Ch. u. Ph. VII. S. 440). (Th. Schreger.) 

Hirnende (Holztechnol.), f. Hörn, 

Hirnentzündung, f. Hirnkrankheiten. 

Hirnerschütterung (commotio s. concussio cere- 
bri), f. Kopfverletzungen. 

Hirnerweichung, f. Hirnkrankheiten, 

Hirnextravasat , f. Kopfverletzungen, 


HIRNFETT (piuguedo cerebri). Es gibt meh⸗ 
rere Arten dieſes ganz eigenthümlichen Fettes: 1) nad) 
Bauquelin, ein weißes, feſtes, wie Fettwachs in 
Beinen feidenglänzenden Blättchen kryſtalliſirtes, das dick⸗ 
flüffiger, ald Fett, fchmilzt, und in gelinder Wärme 
durcfichtig wird, nach dem Schmelzen aber braun. Es 
loͤſt ſich in 20 Theilen S6gradigen warmen Altohols auf, 
und fällt daraus in der Kälte kryſtalliniſch nieder; auch 
Äther und Ather. Öle löfen ed auf. Sein Hauptbeftands 
theil ift das bier gebildet liegende Gallenfett (mad) 8, 
Gmelin). Übrigens unterfheidet es fich, wie 

2) das au von Bauquelin im Hirm entbedte 
rotbe flüffigeXett, von den Übrigen Fettarten, durch 
feinen Gehalt an Phosphor (f. Schweigger's Journ. 
d. Eh. u. Pb. VIII. ©. 437). j 

teop. Gmelin (f. d. Zeitfchr. f. Phyſiologie ıc. 
von $. Tiedemann. 1824. 1, 1. Nr. 4.) fand in fris 
fen und gefunden Menfhens und Thiergehirnen, außer 
einem flüffigen Fette zwei fefte, nämlid: 

a) ein biätteriges, kryſtalliniſches, dem Gallen 
fett (f. d. Art. Cholostearin), analoges, nur daß ed noch 
etwas Phosphor in einer unbeflimmten Verbindung ent 
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hält; Kühn aber betrachtet ed als eigenthümlic und 
nennt ed Cerebrin; , 

b) wenig von einem pulverförmigen, wadhsartis 
gen, weldes unter allen Fettarten bei Weitem ben böchften 
Schmelzpunft bat, auch nicht zu verfeifen fcheint, wos 
durch eö zugleich von den übrigen Wachsarten abweicht. 
Kühn nimmt ed für eine eigentbümliche Subſtanz an, 
und nennt es Myeloconis (Markſtaub); (vergl. O. J. 
Kühn Diss. inaug. de cholostearine eique similibus 

inguedinis C. H. formis. Lips. 1828. 4, im teuts 
* Auszuge in Käftner’s Archiv ıc. XIII. ©. 337 ff.). 

Sohn fand dad Fett über dem Hirnmarke des 
Rapfen (Cyprinus Aspius) nicht mwallratbhaltig, fons 
dern wie Fifchöl überhaupt, bei 150° N, flüffig, farbs 
108 und Mar, im fiedenden Alkohol fehr wenig löslich, 
und den Theil, der fi daraus in ber Kälte nieder: 
ſchlaͤgt, nicht im geringiten kryſtalliſirbar. 

(Th, Schreger.) 

Hirnfunction , f. Gehirn. 

Hirnganglien, f. Ganglien u. Gehirn. 


HIRNGESPINST, nennt man ein Erjeugniß ber 
bloßen Einbildungsfraft, einen leeren Wahn (eine Chimäre), 
welchem Realität oder Ausführbarkeit abgeht. Der Aus: 
drud fließt einen Zadel in fih; Herder nennt ſolche 
Menihen, welde bdergleihen Hirngefpinfte ausheden, 
Hirnweber. j (R.) 

Hirngewölbe, f. Gehirn. ur 

Hirngrille, Hirngrillert, ſ. Fringilla Citrinella 
Linn. 

Hirngruben, Hirngrundarterien, Hirnhälften, 
Hirnhaut, Hirnhautadergünge , Hirnhautarterien, f. 
Gehirn. ‚ 

Hirnhantauswüchse, f. Hirnhautschwamm im 
Art. Hirnkrankheiten. 

Hirnhautbewahrer, Hirnhautdruckeisen, f. Tre- 
panation. , 

Hirohautentzündung, f. unt. Hirnkrankheiten, 

Birnhäute, Hirnhäutlein, f. Gehirn. 

Hirphautschwamm . : 

leuten. ‚f. unt. Hirnkrankheiten. 


HIRNHAYM (Hieronymus), Doftor der Iheos 
logie zu Prag und Generalvifar der Prämonftratenfer 
in Böhmen, Mähren, Schlefien und Öjtreih (+ 1679), 
war einer der bedeutendften Vertheidiger eines fupernas 
turaliftifchen Skepticismus, der fih im 17ten Jahrh. 
als natürliche Reaction gegen die mächtiger gewordene, 
felbftftändige Speculation erhob. Als naͤmlich eines Zheils 
durch Baco von Verulam von Seiten der Erfahrung, 
andern Theils durch Descartes und Spinoza von Gel: 
ten der Speculation bie bisher ungeftörte Ruhe und 
Sicherheit der herrſchenden Scholaftif erfchlittert war, als 
dem zu Folge felbftftändige Denker in verfdiedenen Rich 
tungen hervor traten, die Auctorität der Offenbarung 
bedrobend und durch eigenes Forſchen eine vollftändige 
Befriedigung des menfchlihen Wahrheitſtrebens verbeißend, 
als hierdurch Widerfpruh und Schmwanfen in tem Ge: 
biete der Philofopbie herrſchend wurde, da war ed nas 
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türlih, daß auch Mißtrauen gegen die menfchliche Er: 
Penntnißfähigfeit erwachte, und daß dieſes Mißtrauen, 
entweder nur negativ, ald Skepticismus bei dem bloßen 
Zweifel an der Möglichkeit einer fihern menſchlichen Er: 
kenntniß ſtehen blieb, oder zugleich pofitiv, als Super 
naturalidmus und Schmärmerei in einer unmittelbaren 
göttlichen Offenbarung, oder in einer inneren Erleuchs 
tung, als dem einzigen fihern Grunde aller Bahrbeit, 
ihre Zuflucht ſuchten. Beide Richtungen diefer Kraction 
gegen bie ſelbſtſtaͤndige pbilofopbifhe Speculation, Elep⸗ 
ticismus und Gupernaturaliäömus, finden woir verinigt 
in Hier. Hirnhaym. Er fuchte die Unficherheit und Rib: 
tigkeit alles natürlichen Wiſſens darzutbun, um bien 
die Nothmwendigkeit einer hoͤhern, göttlichen ober inne: 
lich myſtiſchen Offenbarung zu beweifen. Er war nitt 
abſichtlich Skeptiker, fondern der Skepticismus follte im 
nur ald Mittel dienen, um den Supernaturalismus un 
Myſticismus gegen das natürliche Erkennen zu bebaup: 
ten. In feiner Schrift: de typho generis humani *), 
äußert er ſich nicht bloß als Steptitee gegen bie Phile: 
fopbie, fondern er eifert überhaupt gegen die Eitelkeit, 
Thorheit, Unwiffenbeit, Hartnädigfeit und Zankſucht der 
Gelehrten, deren Dünfel darum fo tböricht fei, meil kein 
menfcliches Wiffen überhaupt unzweifelbaft, und felbk 
die hoͤchſten Grundfäge der Vernunft mit anerkannten 
Mahrheiten der Theologie in Widerfpruch ſtehen. Er 
zeigt er, daß der für ein untriegliches Ariom gebaltene 
Sak: Aus Nichts wird Nichts, durh Die Schoͤpfung 
der Welt aus Nichts widerlegt fei, daß ferner der Grund: 
ſatz: fein Accidens könne ohne Subject feyn, im Bier: 
berfpruch ftehe mit dem Gebeimniß des Abentmahls, ja 
felbft der Sag des MWiderfpruchd werde durch das Ge: 
beimniß der Dreieinigkeit aufgehoben, woraus fich ergebe, 
daß drei Dinge theild mit einem dritten, theils mit einan: 
der identiich feyn können. Daber dürfen, nacbibm, aus 
die rein logifhen Grundfäge: Etwas kann nicht zugleich 
feyn und nicht feyn; Etwas ift entweder oder ift nicht; 
oder dad Ganze ift größer ald jeder Theil desſelben, 
nicht als über allem Zweifel erbaben gelten, und müſſen 
wenigftend mit der Ginfchränfung ihrer Wahrheit ge 
dacht werden, daß durd fie, als Früchte des menihlr 
chen Berftandes, die göttliche Macht nicht befchräntt 
werde. So wie die logiihen, fo müffen auch alle me 
tapbyfifchen Erkenntniffe ungewiß ſeyn, weil der menſch 
liche Verftand alle feine Erfenntniffe dur die Erfahrung 
erhält, alle Erfabrung aber unficher und mangelhaft it 
Die einzige wahre Quelle und das einzige fihere KHrite 
rium der Wahrheit findet er daher allein in der gän: 
lihen Offenbarung, die ſich uns vorzüglih ald ein von 
ber Vernunft verfchiebenes inneres Licht, dad dem menſch⸗ 
lihen Geifte urſpruͤnglich anerſchaffen und durch goͤttliche 
Gnade erwedt wird, ankundigt. Doc auch diefes innere 
*) Der vollitäntige Zirel heist: De Typho generis humasi 
s. scientiaram humanarum inani ac ventoso tamore, difficultate, 
labilitate, falsitate, jactantia, praesumtione, incommodis ac 
periculis tractatus brevis, in quo etiam vera sapientin a Salsa 
discernitur et simplicites mundo contemta extollitar, idiotis in 
solatium, doctis in cautelam conscriptus. Pragae, 1670. 4. 











HIRNHEIM 


Licht iſt für den Menfchen Fein volllommen ficherer Grund 
der Wahrheit, denn dieß innere Licht ift verfchieden erleuch⸗ 
tet, je nachdem ber Menfch mehr oder weniger dad Auge 
de3 Geiſtes von ber Vernunft ab zum reinen Anſchaun 
diefes Lichts wendet, und oft ift er nicht im Stande, die 
Urtheile der Vernunft von denen bes innern Lichts zu 
unteriheiden, Deffen ungeachtet konnte Hirnhaym dieſe 
Anſichten benußen, ben Menfipen vor bem eitlen Stres 
ben nad natürliher Erfenntniß und Gelebrfamkeit zu 
warnen, und dagegen ein ſchwaͤrmeriſch asketifches Zurhds 
iehen auf ein flilles, Gott geweihtes Leben zu empfehlen, 
ugleich aber ſcheint die Abficht dabei zu Grunde gelegen 
zu baben, dur den Skepticismus dad freiere MWahrs 
beitöftreben des Proteflantiömus zu verbächtigen, und 
(denn Hirnhaym war Katholit) ein unbedingtes Vers 
trauen zu der alle Zmeifel niederfchlagenden Auftorität 
ber katholiſchen Kirche zu erweden; fo wie damals von 
mebrern Katbolifen der Skepticismus gegen ben Pros 
teftantismus benugt wurbe*). (Heinr, Schmid,) 
HIRNHEIM, Dorf und altes Schloß in ber Graf: 
ſchaft Öttingen, wallerftein’ichen Antbeild, in dem Amte 
Hochhaus, ſuͤdlich von Nördlingen, hat einem berühmten 
Nittergefchlechte den Namen gegeben. Rudolf von Hirn⸗ 
beim fol um bad Jahr 1150 das Klofter Zimmern bei 
Nördlingen für Nonnen —— Ordens gefliftet 
haben. Hartwich wurde durch Koͤnig Philipps Vorſchub 
im J. 1202 zum Biſchof von Augsburg erwaͤhlt, ſtarb 
aber bereits 1208. Albrecht, der bekannte Stammvater, 
lebte 1140 unb 1158; fein jüngerer Sohn, Rubolf, der 
1210 als Befiker von Burg: Heglein, in dem Altmuͤhl⸗ 
grunbe, vorfommt, fliftete die Nebenlinie zu Kagenftein, 
die auch Hocbaus befaß, bald den Namen von Hirns 
heim felbft aufgab, und mit Georg von Kakenftein, ber 
nody das Goncilium von Gonftanz befucht hatte, im erflen 
Biertel bes 15ten Jahrh. erlofh. Albrechts von Hirns 
heim älterer Sohn, ebenfalls Albrecht genannt, ein Wohls 
thäter des Klofterd Anbaufen, fehte die Dauptlinie fort, 
unb wurde der Water von Hermann, ber im 3. 1238 
Hoch⸗Altingen, nörblih von Nördlingen, erwarb und noch 
1272 und 1279 in Urkunden vorfommt. Mit Konrad’s, 
+ 1350, Söhnen, Herdegen und Konrad, theilte ſich das 
Geſchlecht abermals in zwei Linien. Herdegens Sohn, 
auch ‚Dertegen genannt, + 1413, hinterließ aus feiner 
Ehe mit Elifabethb von Stammheim eine zahlreiche Nach⸗ 
kommenſchaft, drei der Söhne wurben aber Domberren 
u Augsburg, ein vierter, Georg, war Karthäufer zu 
hriſtgarten, daß demnach allein Rudolf und Melchior 
rauen nahmen. Melchiors einziger Sohn, Jobann, 
wurde im I. 1452 zum Abte in Ellwangen ermählt, 
blieb, nachdem bie Abtei im 9. 1460 in ein weltliched 
Stift verwandelt worden, ibr Vorfteher unter dem Zitel 
eines Propited, refignirte aber doch im I. 1461. Rus 
dolf, auf Bernflein, war in erftier Ehe mit Utba von 
Rofenberg, in anderer Ehe mit Elifaberh von Bickenbach 
(die aber fo problematifch, wie ihr angeblicher Vater, 


») Vergl. Zennemann Geſch. d. Phil, Ih, 10, S. 526 f., 
Krug philof. Handwoͤrterb. u. A. 
A. Encptl.d.B.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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Johann von Bickenbach) verheirathet, und hinterließ meh⸗ 
rere Kinder, von denen aber nur Herdegen und Wolf 
das Geſchlecht fortpflanzten. Herdegens Nachkommen-— 
ſchaft erloſch mit ſeinem Sohne, Johann Konrad von 
Hirnheim zu Bernſtein, Gem. Margaretha von Woͤll⸗ 
warth, der im I. 1554 unbeerbt das Zeitliche ſegnete. 
Wolfs jüngerer Sohn, Wolf Philipp, zu Dutenftein, an 
ber Öttingen’fhen Gränze, erfaufte 1527 von Konrad 
und Friedrih Thum von Neuburg, um 14,000 Gulden 
rheinifh, das Schloß Stettenfelt, bei Beilftein, fammt 
ben Dörfern Ober- und Unter: Gruppenbad, dem Weiler 
Donbronn und einem Antbeile an Haufen, hinterließ 
aber aus feiner Ehe mit Agatha oder Martha von Kals 
tentbal feine Kinder, daß demnad die ganze von dem 
ältern Herdegen abflammenbe Linie erlufhen war. Diefes 
Herdegen Bruder, Konrad, war mit Anna von Rechberg 
verbeiratbet (um 1374), und hinterließ zwei Söhne, von 
denen doch nur Wilhelm, + 1395, das Geflecht forts 
pflanzte. Wilhelms jüngerer Sohn, Konrad, Beſitzer der 
Herrſchaft Nieder : Alfingen, zwiſchen Ellwangen und 
Aalen, Hauptmann des ſchwaͤbiſchen Bundes, war mit 
Anna von Pappenbeim verheirathet und Vater von zwei 
Söhnen, von denen Walther in feiner Ehe mit Urfula 
von Freiberg neun Kinder erzeugte. Einer von diefed 
Waliher Söhnen, Ludwig, war des Deutfchordens Lands 
comtbur an der Etſch, ein anderer, Hanns, war mit Urs 
fula von Zreuchtlingen verbeirathet und Vater von fieben 
Kindern, unter denen ein Sobn, Johann von Hirnheim, 
+ 1529, den Beinamen Lüselbirn führte, und ber eins 
zige Walther, auf Nieder: Alfingen und Kirchheim, aus 
feiner Ehe mit Dorothea von Welden Kinder hinterließ. 
Darunter befand fih aber nur ein Sohn, Johann Mals 
tber, eben derjenige, bem der Rath zu Augsburg im J. 
1549 den Verkauf des Reblinger’ihen Haufes verftattete, 
und ber baflır durch feine Händel mit Jakob Meiting, 
Ulrich Fugaer und Konrad von Stadion geraume Zeit 
die Statt beunrubigte, mit Margaretha Gößlin in fine 
berlofer Ehe lebte und daher von feiner älteften Schwe— 
fier, Anna, die an Heinrih Burkard von Pappenheim 
verbeirathet, beerbt wurde, wiewohl Nieder » Alfingen und 
Kirchheim nur furze Zeit in der Pappenheim’fben Fas 
milie blieben. Konrad, bes Stifter der Nebenlinie in 
Nieder: Alfingen Ältefler Bruder, Walther von Hirnheim, 
Hauptmann der Gefellfhaft St. Georgenfcildes und 
Vicedom zu Amberg, befuchte 1415 das Goncilium zu 
Gonftany, und hinterließ aus feiner Ehe mit Anna von 
Hirſchhorn die Söhne Walther und Eberhard, Walther, 
Herr zu Waltenitein, hatte nur Töchter, aber Eberharb, 
+ 1483, erzeugte in feiner Ehe mit Anna von Rechber 
10 Söhne und 7 Toͤchter. Ein Sohn, Konrad, far 
ald Domdechant zu Augsburg im 9. 1517, ein anderer, 
Hanns, fliftete die mit feinen Enkeln erlofchene Neben: 
linie in Hoch-Altingen, der ältefte aber von Eberhard 
Soͤhnen, Bero, + 1512, binterließ aus feiner Ehe mit 
Agnes von Ehingen 15 Kinder, worunter vornehmlich 
die Söhne Eberhard, MWaltber, Rudolf und Johann 
Sebaftian zu merken. Johann Sebaftian, Witter und 
der Rechte Doktor, war mit Maria ar von Neus 
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baufen verbeirathet, und durch fie Vater von 4 Kindern, 
worunter ein Sohn, Reinhard Walther, der, nad Bies 
dermannd Angabe, die Jahre der Kindheit nicht übers 
lebte, wiewohl nach Andern der Abt in Strahow, Hies 
ronymus II., Hirnhain oder von Hirnheim, von dem bie 
Schrift: de typho generis humani, Pragae 1676. 4. 
ein Abkömmling dieles Johann Sebaftian geweſen feyn 
fol. Eberhard, geb. 1494, Ardidiafon zu Salzburg, 
Domberr zu Augsburg, Freifingen und Eichftädt, wurde 
am 22. Dezember 1552 zum Bilhof in Eichſtaͤdt er 
wählt, erfaufte 1557 für das Hochſtift um 3000 Gulden 
bie Hälfte des Schloffes Pechthal mit den bazu gebörigen 
43 Untertbanen und 30 Zinslehen, gab feiner Didzefe 
ein neued Brevier, und flarb den 4, Julius 1560. Rus 
dolf, vermählt mit Anna von Pappenheim, wurde ein 
Bater von neun Kindern, unter benen body nur Anna, 
Gem. Sebaftian von Woͤllwarth, Barbara, Gem. Konrad 
von Bernbaufen, Maria, Gem, 1) Johann von Wems 
Dingen, 2) Konrab von Welden, und Agned, Gem. 
1) Kaspar von Sedendorf, 2) Gottfried Lochinger von 
Archshofen, zu reifern Jahren gelangten. Alle 4 Schwes 
ſtern wurden frühzeitig in ben Witwenftand verfegt, und 
als Witwen ausgezeichnete Wohltbäterinnen des Klofters 
Marienburg bei Abenberg, als deſſen zweite Stifterinnen 
fie gar wohl betrachtet werben können. Walther enblich, 
der jüungfte von Bero’3 Söhnen, erfaufte 1530, fammt 
feinem Bruder Rubolf, Schloß und Herrfchaft Jetten⸗ 
bofen bei Ober-Mäfling, mit etwa 150 Unterthanen, 
elangte durch Begünfligung Kaifer Karls V. zum Bes 
W der Herrſchaft Stetienfels, welche Herzog Chriſtoph 
von Wuͤrtenberg, nach Wolf Philipps von Hirnheim kin⸗ 
derloſem Abgange, als vermanntes Lehen einziehen wol⸗ 
len, verkaufte fie aber noch im naͤmlichen Jahre 1551 
an bie Fugger, und hinterließ aus feiner Ehe mit Gors 
dula von Stain die Söhne Georg, Jakob, Walther und 
Johann Georg, flürzte auf ber Lupo mit dem Pferde 
und mußte darüber ſterben. Jakob, auf MWaldenftein, 
lebte mit Felicitas Schilling von Ganftabt in finderlofer 
Ehe. Walther, Domberr zu Eichftäbt, wurde 1562 von 
feinem Bedienten ermordet. Johann flarb 1587 als ber 
legte feines Namens, Schildes und Helms; denn obgleich 
zweimal verheirathet, 1) mit Maria von Neunegg, 2) mit 
Eufanna von Ehenheim, hinterließ er doch nur aus ber 
erften Ehe eine Tochter, Cordula von Hirnheim, die feit 
1578 mit Karl von Welden verheiratbet war und bie 
ſehr anfehnliche Herrſchaft Hoch: Altingen an biefe Fa⸗ 
milie brachte. Die übrigen Hirnbeim’fchen Güter wurden 
von ben Pehenhöfen, als heimgefallene Lehen eingezogen, 
Abtögemünd und MWöllftein von dem Stift Ellwangen, 

die Herrſchaft Jettenhofen von Eichſtaͤdt u. f. w. 
(v. Stramberg.) 

Hirnhinterer, f. Gehirn. 
Hirnhödlein, f. Hoden des Gehirns, 


Hirnhöblen, Hirnhöhlenfeuchtigkeit, Hirnhöh- 
lenflüssigkeit, f. Gehirn, 


Hirnhöhlenwassersucht f. unter Hirnkrankheiten, 
Hirnholz (Bauf,), f. Hörnholz, 
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Hirnhüllen, Hirnkammern, Hirnkapseln, Hirn- 
kern, Hirnklappe, f. Gehirn. 

Hirnknoten, Gefhmwülfte bes Gebirns; über 
das phyſiologiſche f. unter Gehirn und über das pathos 
logifdhe f. unter Hirnkrankheiten. 

Hirnkopfarterien, Hirnkopfblutadern, f. Gehirn. 
Hirnkoralle, 1) Palaeont. |. Meandrina; 2). Ma- 
pora labyrinthica. Di 

HIRNKRANKHEITEN, Morbi cerebri, (Ges 
birnfranktheiten, Hirn- oder Gebirnleitden, 
Hirnzufälle, Krankheiten ber Kopfhihle, 
Morbi encephali s. cerebrales, Passiones s. Afleio- 
nes cerebri, ge bie am Gehirn umd fünm 
Theilen vortommenden Kegelwibrigkeiten. 

Die Lehre von den Krankheiten des Hirns und fd 
ner Theile ift bis jest moch höchft unvolllommen, u 
wenn gleich die pathologiſche Anatomie der neueften Zeit 
fi rühmen darf, viele diefer Abnormitäten näher be 
trachtet, in das Chaos bderfelben Licht und Drbnung 
gebracht, ihre Menge vereinzelt und das Fehlende theils 
weife ergänzt zu haben, fo bebarf es doch erſt ferner 
weit ficherer leitender Merkmale, um in das Dune 
biefer Leiden einzubringen und aus ber Fülle ber Unten 
fuhungen eine für Theorie und Praris gleich wichtige 
Lehre zu ſchaffen. 

Die Weıfe, nach der man feither die Krankheiten 
bes Gehirns zufammen ftellte und ordnete, war meift für 
ben Praktiker von feinem erheblichen Nugen. Man 
dete Eintheilungen auf zufällige Verſchiedenheiten, ver 
einzelte Arten und faßte andere, welche man boch hätte 
trennen follen, zufammen. 

Es mag bier nicht ganz umpaffend feyn, bie am 
Gehirn und an feinen Zheilen vorfommenden Regel⸗ 
widrigfeiten in zwei Klaffen, in Formabweichungen 
und in a ee (wie dieß Medel, 
Handb. d, menſchl. Anatomie III, 586 ff. getban) eins 


zutheilen. 
A. Formabweichungen. 

Beträchtliche Abweichungen ber Form, Lage, Größe, 
Zahl und Anweſenheit find im Gehirne weit feltner, als 
in andern Eingeweiden und nur feinere Verſchiedenheiten 
in der äußern Geftalt und ber Bildung ber Theilorgane 
kommen häufiger vor. Meift find bie hieher zu zäblen 
ben Regelwidrigkeiten angeborne Fehler und nur einige 
ee 

. Man 


dre 


el bed Gehirns und feiner Theile. 

Der Slurliae Mangel des Hirns und feiner heile, 
eine im Ganzen feltene Erſcheinung, treffen wir, theils 
mit, theild ohne Formfehler im Rüdenmarfe, befonderd 
bei der Hirn» oder Kopflofigfeit (Acephalia). Die 
pathologifche Anatomie ber Altern und neuern Zeit führt 
viele Beifpiele von folhen Hemmungsbildungen auf, ja 
man erzählt fogar Fälle, wo Kinder, ungeachtet weder 
Hirn noch Rüdenmark vorhanden, bennod kurze Zeit 
lebten. Wenn man aber bei volllommen ausgebildetem 
Kopfe kein Gehirn gefunden haben wollte, ri täufchte 
man ſich wahrfcheinlich öfter dadurch, daß man ſehr bes 
trächtliche Ausdehnung der Dirnmaffe durch Wafferfucht 
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der Hirnhöhlen oder Zufammendrüdung diefer durch Waſ⸗ 
feranfammlung für wirklichen Mangel hielt. Däufiger 
ſchon mangelt durch einen urfprünglichen Bilbungsfehler 
ein mehr oder weniger anfehnlidher Theil der Hirnmaffe, 
&o findet man bei Zcephalen, welche noch ein Rudiment 
des Kopfes befigen, bei Halblöpfen und bei unvollkom⸗ 
mener Entwidelung bed Antligtheiles bes Schäbeld häufig 
einen Theil des Hirns fehlen ober ſehr unvolllommen 
ausgebildet. 

Meiſt ſind es einzelne Theile, welche eine Abwei⸗ 
chung in der Anweſenheit, bei uͤbrigens —— 
Hirms und Ruͤckenmarksbildung und bei beſtehender Ins 
tegrität des übrigen Körpers, — Beſonders ſah 
man die Kommiſſuren und namentlich bie weiche Roms 
miffur der hintern Hirnganglien (Sehhügel) fehlen, ſelt⸗ 
ner beobachtete man den Mangel des vordern Querbänds 
chend und des Balkens; in einzelnen Leihen fonnte man 
den Hirnknoten nicht wahrnehmen, in andern eine Hirn⸗ 
Mappe auffinden, ober die normale Durchkreuzung der 
Sehnerven nicht beobachten; in mehreren fehlte die Zirs 
beidrüfe und noch häufiger der Sand in biefer. 

Hierher gehört auch noch die unvolllommene Ent» 
widelung der Ungleichheiten an ber dußern und innern 
Oberfläche des Gehirns, befonderd der, Die mannichfachfte 
Verfchiedenheit barbietenden, Windungen des großen Ges 
birneö, deffen äußere Fläche man nicht felten mehr oder 
weniger glatt gefunden bat. Auch die in gewiſſer Übers 
einftiimmung mit der Form ber dußen Windungen fies 
bende Erbhabenheit im hintern Hirne ber Seitenhöble, 
befannt unter dem Namen des Sporns, ber Vogelöflaue 
oder des kleinen Seepferbefußes, ſah man ſowohl auf 
beiden Seiten, ald auf einer fehlen. Schon weit feltner 
find die Fälle, wo die Erhabenbeiten im abfteigenden 
Horne diefer Höhlen von ihrer Beſtaͤndigkeit abwichen. 

II. Abweihungen der Zahl. 

Doppeltes Hirn findet fi nur bei Mißgeburten mit 
wei Köpfen; Mehrzahl bei übrigens einfahem Körper 
ft hoͤchſt ſelten und betrifft dann nur unbedeutende Theile. 
So ift z. B. die Zahl der innern und äußern Hirnwuͤlſte 
vermehrt und eine Duplicität der Querbändchen, naments 
lich des bintern, fo daß eines über bem andern lag, bes 
obachtet worden. Auch die Anmwefenheit einer boppelten 
Birbeldrüfe und die vorgefundene fleine Markproduktion, 
die fi vom Chiasma der Sehnerven nad) vorne erftredte, 
gebören bieber. 

III. Abweihungen der Lage. 

Die Abweihungen in der Lage des Hirns find, 
gleih denen bes Rüdenmarfes, aͤußerſt häufig durch 
mangelhafte Ausbildung der das Hirn umgebenden Theile 
bedingt. Unvolllommene Dffifitatton der Kopflnochen mit 
ober obne Wafferanfammlung, Mangel größerer oder klei⸗ 
nerer Stüde des Hirnfchädels, fontanellenartige Zwifchens 
räume in ben Näbten, vergrößerte, fich nicht fchließende 
Fontanellen x. veranlaffen bäufig in einem hoͤhern oder 
geringern Grabe Freiliegen ber in ber Kopfhöhle ein» 
geichloffenen Theile. j 

Hierher gehört der Hirnbrud (Gebirnbrud, 


Hernia cerebri, Encephalocele, Hernie de cerveau, 
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tg re Ernia del cerevello e del cervelleto), 
eine Gefhwulft, welche burd die ‚Hervortreibung des 

Gehirnd an einer größern oder Heinern Öffnung der 
Schaͤdelknochen —** iſt und unter den allgemeinen 
Bedeckungen liegt. Auch hat man unter Hirnbruch das 
Entblößtfeyn des Hirns von feinen Enöchernen und weis 
en Deden, fo daß dasſelbe frei liegt, fo wie das Her⸗ 
vordrängen eined mit ber Kopfhöhle in Verbindung fies 
henden und mit Waſſer angefüllten Behälters verſtanden. 

Es ift die Encephalocele entweder angeboren ober 
nah der Geburt zufällig entflanden (E. con- 
genita und acquisita). 

„.„.Der angeborne Hirnbruch ift bie Folge einer 
nicht vollendeten oder zurldgebliebenen Ausbildung der 
Schaͤdelknochen, deren Zwiſchenraͤume nur durch mems 
branöfe Gebilde autgefült werben, durch melde bas 
in, meift in Folge von Bafferanbäufung in feinem 

innern oder im Schädel, hervorgetrieben wird. Häufig 
bildet fich eine folche Hernie erſt während des Geburtds 
aftes, wo ber Kopf gedrüdt wird; oder fie entfteht durch 
bad Weinen des Kindes kurz nach der Geburt. Gewoͤhn⸗ 
lih beobachtet man den angebornen Bruch bed Gehirnes 
in ber Mittellinie des Hinterhauptes, in der Gegend des 
Hinterhauptsloches oder an einer ber Stellen, die fich, 
wie die Fontanellen, erft fpät fchließen, oder auch an 
den übrigen Stellen des Schädel, wo bie Knochen nicht 
zufammen treten. Es erfcheint berfelbe als eine verfchies 
ben große, zuweilen ebene und gleiche, zuweilen in vers 
ſchiedene Klumpen zertheilte Geſchwulſt, bedeckt von ben 
Integumenten des Schädeld, die an der Spige des Tus 
mord verbünnt und der Haare beraubt, und zumeilen 
mit blauen aufgefchwollenen Adern befegt find. Diefe 
Gefhwulft ift weih und teigig oder wie recht flüffiges 
Eiter anzufühlen, pulfirt gemeiniglih, läßt fich durch 
Drud felten bebeutend vermindern und kehrt wieder, 
wenn diefer nachläßt. An der Bafis derfelben fühlt man 
ben Rand ber unregelmäßigen Öffnung bes Knochens. 
Unterfucht man diefe Hervorragung, fo findet man bie 
äußere Haut, die Schädelhaube und die harte Hirnhaut 
iemlich mit einander verfchmolgen und einen Sad bars 
—* in welchem ein groͤßerer oder kleinerer Theil des 
Gehirns, von der Gefäß» und ſeroͤſen Hirnhaut umgeben 
und an der Oberfläche mit einem ferdfen Dunfte befeuchs 
tet, manchmal auch eine Menge wirklicher Flüffigkeit 
(Bafferbirnbrud, Encephalocele hydrocystica, s- 
composita, Hydroencephalocele, Hernia cerebri flac- 
tuans, s, paralento -serosa) enthalten ifl. Die bislocirte 
Hirmportion ift an Beichaffenheit meift dem in der Schaͤ⸗ 
delhoͤhle enthaltenen gleih, aber an feiner Baſis mit 
einer Furche umgeben. Gemeinhin ift der Kopf verhält 
nißmäßig Bein dabei. Auch koͤnnen mehrere Hirnbruͤche 
zugleich vorhanden ſeyn. 

Die Zufälle find nach der Größe bed Bruches vers 
ſchieden. Iſt er Hein oder im Beginnen oder figt er im 
Nacken oder an der Seite des Kopfes, fo macht er, wenn 
die Geſchwulſt gehörig gegen äußere Gewalt gefhügt 
wird, wenig Befchwerden. Bei großen Hirnbrücen ente 
ſtehen dur das Gewicht ber Geramnif, urd Berrung 
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bes Hirns u. ſ. w. Schmerzen, ja Zudungen, welche man 
durch Unterflügung und Bededung der Geſchwulſt vers 
mindern fann. Wirken Druck oder Kälte auf den Hirn: 
bruch, fo fehen wir apopleftifche und conoulfivifche Zufälle, 
welche bei gelinder Erwärmung wieder verſchwinden, aufs 
treten. Kinder mit großen Hirnbrüchen fterben gemöhns 
lich bald, leben die kurze Zeit in fleter Betäubung, faus 
gen felten gebörig, brechen oft, nehmen allmälig ab, find 
unruhig, fchreien, befommen oft Zudungen, zumeilen 
Lähmungen und haben faft fiändiges Fieber und Durchs 
fal. Auch ann die Gefchmulft ſich entzüunden, aufbres 
den und den Kranken ſchnell tödten. 

Der zufällige oder erworbene Hirnbrud 
entfieht durch das allmälige Dervortreten des Gehirns an 
einer Stelle, wo durch eine vorausgegangene Verletzung 
bes Schaͤdels eine nur durch zellicht:fibröfe Subſtanz 
verfchloffene Öffnung blieb, Da die Narbe nie tie Auss 
bebnbarkeit, wie die Bededungen beim angebornen Hirns 
bruche bat, fo erreicht die erworbene Encephalocele auch 
nie die Größe von diefem. 

Die Behandlung bed angebornen und zufälligen 
Hirnbruches beftebt im Zurückbringen und Zurüdhalten 
der Gefchmulft in die Höhle des Schädeld, was man 
mitteld Binden oder dur ausgehöblte, innen und an 
ben Rändern gepolfterte, Platten von ‚Horn, Blech, Sit: 
ber u. f. w., welche man allmälig ftärfer andrüdt, bewerß: 
ftelliget. Kleine angeborne Hirnbrüce können fo radical 

ebeilt werden, was bei den zufälligen nie zu erwarten 

Behr. Iſt der Hirnbruch ſehr groß und die Meduftion 
nicht möglich, fo muß man fih damit begnügen, daß 
man ibn mit einem ſchicklichen Verbande zu unterfhügen 
und zu verwahren ſucht. Auch hat man in ſolchen Fällen 
die Punftion ter Geſchwulſt vorgeihlagen, um die Flüf: 
figfeit zu entleeren und dad Volumen der Anſchwellung 
zu vermindern, was jedoch immer ſehr gefaͤhrlich ifl. 

Die regelwidrige Stellung der einzelnen 
Birntheile gegen einander fönnen wir bier fügs 
lich übergeben, da diefe ages Abweichung noch nie mit 
Sicherheit beobachtet wurde. 

IV. Abweihungen ber Größe bes Gehirnes 
können ſowohl als angeborne, als aud als erworbene 
Formfehler auftreten. Sie fommen nicht ſehr felten vor 
und befteben bald in regelwidriger Kleinheit, bald in 
abnormer Größe, 

a) Kleinbeit des Gehirns treffen wir nicht felten 
als Fehler der Urbildung bei der falfchen Kopflofigfeit 
(Halb» eder Kleinköpfigkeit, Hemicephalia, Microcepha- 
lia) an. In den meiften Fällen diefer Art ift Waſſer⸗ 
anfammlung im Innern des Hirns oder zwiſchen dieſem 
und dem Schädel bie Urfahe der Hemmung in ber ner: 
malen Entwidelung, wiewohl feines Wegs in allen vors 
fommenden Fällen diefe das alleinige Hinderniß abgibt, 
Unbebeutendere Abmweihung von der normalen Größe 
bes Gehirns ift meift von feinen ftörenden Folgen für 
das Leben, wohl aber für die geiſtige Entwidelung, wie 
wir dieß beim Biödfinne und dem Kretinismus, wo bes 
fonderd dad große Hirn gehemmt erfheint, beobachten. 
Berrächtliche Kleinheit des Hirns und namentlich mit 
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Bloßliegen verbundene, wirkt jeboch weit flörenber auf 
die Fortdauer des Lebens, fo daß dieſes gemöhnlih nur 
auf fehr kurze Zeit befchränft und nur felten auf mehrere 
Tage oder einige Wochen ausgedehnt if. 

An die angeborne Kleinheit des Gehirnes reibet fi 
die durh ein Zurüdfinfen, durh ein Shwinden 
berbeigeführte Abweichung bdesfelben von feinem normaler 
Umfange an, wie dieß auch am Rüdenmarfe bei der 
befannten Ruͤckenmarks ſchwindſucht vorfommt. Cine foldhe 
Abnahme des Gehirns kann unter günftigen Unfländen 
allerdings, wenn gleich feltener als in andern Xiien, 
eintreten, und wirb Abnahme ber geifligen Tihätigtet zur 
Folge haben. Ein Schmwinden gemwiffer Hirntbeit un 
der aus diefen bervorgebenden Nerven wurde fchon diterk 
beobachtet. So fand man bei Blindheit die Sehnerven 
biinn, abgezehrt, zufammen geſchrumpft und die Sehhügel 
niedriger, flacher, ſchmaler und fürzer, ober auch bie vor: 
bern Vierhügel gefhwunden, wiewohl man auch folde 
Veränderungen obne Störung der Funktionen in dieſen 
Theilen wahrgenommen bat. Auch an dem geftreiften 
Körpern, der Zirbelorüfe und an dem Hirnanhange wur 
den äbnlihe Abweichungen aufgefunden, 

b) Vergrößerumg ſowohl deö ganzen Gehirnk, 
als auch einzelner Theile desfelben wird bisweilen, wenn 
gleih wahre Vergrößerung im Nervenfpiteme felten if, 
bemerft. Bon bdiefer regelmidrigen Maſſezunahme muf 
bie bloße, oft enorme Ausdehnung des Gebirns durch 
Wafferanfammiung in feinem Innern, wobei die oft bis 
zur Dide einiger Linien ausgedehnte Subſtanz bedeutend 
geringer, als bei normaler Entwidelung bed Gehirns 
erfcheint, unterfchieden werden. — Wirklich vergrößert 
finder man das Gebirn bei rachitifhen Kındern, womit 
auch die frübe Entwidelung vorzüglicher Geiftesßräfte bei 
ſolchen Kranfen aufammen zu hängen fheint. — Unter 
den einzelnen Gebirntheilen vergrößert fich befonders bie 
Zirbeldrüſe, die oft zu einer febr großen, böderigen, etwas 
barten Gefhwulft umgewandelt wird. Auch den Dirns 
anbang, die Flocken des kleinen Gehirns, bie vordern 
und bintern Gebirnganglien fab man, bei Iehteren ges 
woͤhnlich mit gleichzeitigem Schwinden bed einen Seh— 
huͤgels, das gemöhnlihe Maß überſchreiten. 

V. Abweihungen der Configuration foms 
men am Gebirn bald als urfprüngliche bald ald erwor⸗ 
bene vor. Es gebören hierher: 1) die völlige Bew 
wachfung beider Halbfugeln unter einander, 
welche oft auf die ganze innere Fläche der Hemiſphaͤre 
ausgedehnt, bisweilen auf einzelne Stellen berfelben be 
ſchraͤnkt ift und meift mit Mangel der Hirnfichel vors 
tommt. Eine Annäherung an biefe Bildung ift die bloß 
fehr enge Verwachſung ber innen Fläche der Halbfugeln 
durch feftes Zellgewebe, wobei ebenfalls die falx cerebri 
mehr oder weniger unvollitändig getroffen wird. Beide 
Abweihungen find ohne Störung der geiftigen Thaͤtigkeit 
beobachtet worden. Ob biefer Formfebler ein Steben: 
bleiben des Gehirns auf einer früheren Stufe der Bils 
bung fei, wo beide Hirnhälften nur eine Maffe bilden, 
ober nicht, ift bis jegt noch nicht mit Gewißbeit ausge: 
mittelt worden. 2) Diefem Zuftande des Gehirns flieht 
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ber entgegen, wo bie Trennung beöfelben im zwei Geis 
tenhälften flärker ald im Normalzuftande vorfommt, — 
eine Erfcheinung, die fowohl am großen wie am. kleinen 
Gehirn beobachtet worden. 

Ferner gehört hierher 3) die unfpmmetrifche Bils 
dung. Die äußere Geftalt des Hirnfchädels entfpricht 
der Geftalt ded Hirnd und es ift daher Mangel an 
Symmetrie in den Kopfknochen, Sihieibeit des Kopfes 
mit ähnlicher Geſtaltsabweichung im Gehirne verbunden, 
Hierher find die Beobachtungen zu rechnen, wo man bie 
eine Halbfugel des Gehirns merklich größer, ald die ans 
dere fand, oder wo man biefes in eine fubifhe Form 
fi endigen fab, oder die eine Hälfte des Meinen Gehirs 
ned um dad Doppelte, felbft Dreifache größer, als die 
andere antraf. Diefer regelwidrige Zuftand, wohl häufig 
in einer früber vorbandenen Wafjeranbäufung im Schädel 
und ungleidhmäßigem, durch diefelbe bewirktem Drud bes 
gründet, zuweilen aber auch durch feltfame Gebräuche 
einzelner Voͤlkerſtaͤmme herbei geführt, ift bisweilen, jedoch 
nicht durchaus nothwendig, mit Geifteszerrüttung ver 
bunden. 

Als zufällige Gonformationsabmweichungen bes Gehir: 
nes haben wir die Trennungen ded Jufammen: 
banges besfelben (Wunden des Gebirns und 
feiner Häute, Hirnwunden, VBerwundungen 
oder Verletzungen des Gebirns, Laesiones s. 
Vulnerationes s. Vulnera cerebri et meningum, Vul- 
nera eapitis interna, Encephalalgia traumatıca, Plaies 
du cerveau) anzuführen, Deren nähere Betrachtung im 
Artikel Kopfverletzungen folgen wirb, 

B. Zerturveränderungen. 

Unter ben Zerturveränderungen im Gehirn, welche 
bäufiger als die Formfehler desſelben vorfommen, betrach⸗ 
ten wir die Abweichungen ber phyſiſchen Eigenſchaften, 
welhe mit dem Gewebe und der Mifchung in nächfter 
Beziehung fichen, vom Normale und die neuen Bildun: 
gen in bemfelben. 

I. Regelwibrige Färbung. 

Die Farbe des Gehirns weicht von ihrer natürlichen 
Befchaffenbeit verfchtedentlih ab. So fand man ed bei 
Gelbfühtigen gelb, bei didblütigen, wahnwigigen, ſchlag⸗ 
flüffigen Perfonen dunkel, bräunlih, blau und ſchwaͤrz⸗ 
lich, bei kachektiſchen Individuen blaß und bei Negern 
beutlihe Spuren von Schwärze zeigend. Bei einem am 
Bledficber geftorbenen Weibe fab man daß große und 
Heine Hirn mit ungäbligen Petechien befcht. Außerdem 
trifft man noch Blaſſe des Gehirns gewöhnlich bei der 
Obduktion von Kindern und befonders bei Kopfwaſſer— 
füchtigen, fo wie bei Geſchwüren des Hirns. — Letztere 
Färbungs » Abweichungen und noch mehrere andere in dem 
Gentraltbeile des Nerbenſyſtems vorfommende find wenis 
ger bierber zu zäblen, indem fie nur Phänomene gleich⸗ 
zeitig beftebender Zerturveränderumgen im Gebirne find: 

II. Regelmwipdrigfeiten der Gobäfion. 

Die regelwidrige Gobäfion des Gehirns beſteht ent⸗ 
weber in zu großer Härte oder in zu großer Weichheit, 
welche beide Veränderungen zumeilen neben einander be: 
Regen Eönnen. Diefe Regelwibrigfeiten der Cohaͤfion, 
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welche nicht immer mit gleichen Veränderungen ber geir 
ftigen Zhätigfeit verbunden find, darf man nicht mit 
manchen Abweichungen in der Conſiſtenz des gefunden 
Gehirns, durch das Alter der Individuen zum Beifpiele 
bedingt, oder durch ben beginnenden ———— 
im Gehirne hervorgebracht, verwechſeln. 

a) Regelwidrig vermehrte Gobäfion. — 
Die wibernatürlibe Härte des Gehirnd, eine im Gans 
zen weit feltnere Erfheinung, ald ungewöhnliche MWeichs 
beit deöfelben, fommt in verichievenen Graden und von 
verfchiedener Ausdehnung vor. Im leichteften Grade iſt 
die Hirnmaffe nur etwas fefter, äbnlich der Conſiſtenz⸗ 
Abmweihung, welche wir bei alten Subjeften finden, und 
Veränderungen im Gewebe baben dabei gewöhnlich nicht 
Statt. If die Härte fehr anfehnlich, fo ıft das Gewebe 
bes Hirns mehr oder weniger verändert, es find dann 
fetbft erdige Theile beigemifcht, die Subſtanz ift diswei⸗ 
len mehr oder weniger zerreiblich und die verbärtete 
Stelle kann oft faum durchfchnitten werden. — Bei 
Nafenden, Melandolifhen, Fallfüchtigen und andern 
ähnlihen Kranfen fand man öfter bedeutende Härte, 
Zrodenheit, Glaftizität und größere fpezifiihe Schwere 
des Gehirns. Mehrere fahen diefe Veranderungen als 
den eigenthümlichen Zuftand des Gentraltpeild bei der 
Manie an, deren Größe mit der Alienation bed Geiſtes 
in gleihem Verbältniffe ſtehe, während anderweitige Un: 
terfuchungen beweifen, daf auch dieſer Zuftand des Ges 
birns bald ohne Manie, bald mit andern Arten ber 
Geifteszerrüttung, z. B. mit Melancholie, mit Blödfinn 
u.f. w., die Manie dagegen mit andern regelmidrigen 
Zuftänden des Gehirns vergefclichaftet if, ja day bei 
völlig normaler Befchaffenheit der geiftinen Thaͤtigkeit das 
Gebirn bedeutend härter feyn kann. Auch nach beftigen 
Zudungen, bösartigen Fiebern, bösartigen Blattern, nad) 
Podagra und nah der Waſſerſcheu wurde das Gebirn 
oder einzelne Theile desfelben härter, zäber und elaſtiſch 
getroffen. — Bon ber durch Encephalitis hervorgebrach⸗ 
ten VBerbärtung wird weiter unten, unter Dirnent: 
zündung, bie Rede fenn. 

b) Regelwidrig verminderte Cobdfiom. — 
Die krankhafte Weichheit des Gebirns (Hirn: 
erweihung, Gehirnerweichung, Malacia cerebri, 
Encephalonmlaeia) ift felten über die ganze Gentrals 
maffe auögebehnt, fondern meift nur auf einzelne Partien 
berfelben befchränkt, welche ſich, wenn vie Erweihung in 
nicht zur geringem Grabe Etaft hatte, von ben übrigen, 
entweder normal confiftenten, oder auch wohl verbärte: 
ten, mehr oder weniger deutlich unterfcheiden. — Die 
ungewoͤhnliche Weichbeit im Hirne ift nach dem Grade, 
der Ausdehnung, dem Sige, den Gomplifationen und 
nach den Urfachen u. ſ. w, verfhieden. — Im geringiten 
Grabe ſteht die Gonfiltenz des Gehirns der matürlichen 
fehr nabe, die normale Form iſt nicht verlegt, die Zufälle 
der Ermweichung werden faum wahrgenommen und bie 
Erkenntniß ift die fchmwierigfte. Im böbern Grade ift bie 
Hirnfubftan; mehr oder weniger bimn> breiartig, die Form 
gebt, entweder bloß im Innern, oder felbjt im Außern, 
allmälig verloren, die Bindungen ſchwinden meiſt, bie 
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verfchiebenen Subflanzgen werden zu einer Maffe umges 
wandelt ober man findet einzelne Hirnpartien gefchwuns 
den oder zerſtoͤrt. Diefe verſchiedenen Grade kommen 
mandmal in einem Gehirne vor. — Es kann die regels 
widrig verminderte Gohäfion des Gehirns die Größe einer 
Hafelnuß haben, oder fich mehr ober weniger über das 
anze Gehirn erfireden. Gewöhnlich geht fie in bie ges 
— Subjtanz unmerklich über, feltner trifft man an 
der Gränze diefer von jener befondere Unterfcheibungss 
merfmale. In der Regel ift diefe Xerturveränderung 
mit anderweitigen Abweihungen im Gebirne, wie } B. 
mit allerhand Ergießungen, mit ſcirrhoͤſen und knoͤcher⸗ 
nen Exkrescenzen, mit Entzündung, Verwachſung, Vers 
bärtung, fo wie nicht felten auch mit Krankheiten ber 
Schaͤdeiknochen u. f. w. vergefellfchaftet. — Gemeiniglich 
weicht bie hr Bed Gehirns bei diefer Weichheit von 
ihrer natürlichen Befchaffenheit mehr oder weniger ab, 
ift bald — ober nicht verändert, ſchmutzig, matt weiß, 
milch» oder f feartig, bald gelblih, gelb oder grünlich 
in verfhiedenen Nüancen, bald grau, röthlih, braun 
oder ſchwarz. — Der Sig der Erweichung iſt verfchies 
den; am meiften wurde unter den Gentraltheilen des Ges 
birnd der geftreifte Körper erweicht gefunden; am bäufigs 
ften litten die Hemifpbären, vorzüglich der mittlern Lappen 
und die graue Subſtanz, und das fleine Gehirn, am 
feltenften die Hirnhäute. — Die Symptome, die man 
für die Meichbeit des Gehirns angeführt hat, und die 
im Allgemeinen in allerhand Krampfzufällen, in Lähmung 
und Gontraftur der Gliedmaßen der einen oder ber beis 
den Seiten, mit oder ohne Störung ber geiſtigen Thaͤ—⸗ 
tigkeit, in Schwäche der Sinne und Coma, und in aller: 
band Beeinträchtigung ber körperlichen Verrichtungen bes 
fieben follen, find hoͤchſt unbeſtimmt und fehlen zuweilen 
gänzlich. Was die Beziehung biefer Zerturveränderung 
des Gehirns zu der Beifteözerrüttung Überhaupt und zu 
den verfchiebenen Arten diefer ind Beſondere betrifft, fo 
Laßt ſich bierüber nichts Beftimmtes angeben, indem man 
bei allen Arten von Geifteözerrüttung die Feſtigkeit bes 
‚Gehirns völlig normal und bei völlig normaler Befchafs 
fenbeit ber geiſtigen Thaͤtigkeit, merkliche Regelwidrig⸗ 
keiten in ber Gobäfion diefes, fowohl Verhärtung als 
Weichheit, oder beides zugleich, vorfand und endlich weder 
diefe noch die vorgenannte Gobäfionds Abweichung einer 
befondern Art der Geifteszerrüttung allein zukommt, wie 
dieß eine Reihe von Erfahrungen binlänglich bewiefen bat. 
Es foll die widernatürlice Weichheit des Hirns eines 
ber — Leiden dieſes Organes ſeyn, und befons 
ders bei bejahrten Perſonen ſich vorfinden, während man 
jevoh auch im kindlichen Alter, öfterd mit chroniſchem 
ober afutem Waſſerkopfe complicirt, dieſelbe beobachtet. 
Verfchiedenheit des Geſchlechts fcheint keinen Unterfchieb 
im Vorkommen biefer Veränderungen zu bedingen und 
bie Mehrzahl der Beobachtungen fpricht Fi für ein gleich» 
maäßiged Vorkommen bei beiden Gefhlechtern aus. 
Durd feine von Natur alle Theile an Weichheit 
übertreffende Conſiſtenz ſcheint das Gehirn mit dem Rüͤk⸗ 
fenmarke eine vorzugäweife Neigung zur Erweihung zu 
beiigen. Das bobe Alter, wie nicht minder das Findliche 
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ſollen dieſelbe begüͤnſtigen und Schwaͤchungen bes Bil 
dungslebens des Gehirns eine vorzuͤgliche vorbereitende 
Urſache abgeben. 

Was die Behandlung der Regelwidrigkeiten der 
Cohaͤſion im Gehirne betrifft, ſo vermag die Kunſt nur 
ſehr Wenig zu thun und wird ſich hauptfählih auf Ent⸗ 
fernung oder Milderung der etwa noch ſortbeſtehenden 
ſchaͤdlichen Einfluffe befchränten. 

1. Entzündung bes Gehirns und feiner 
äute (Hirnentzündung, Gebirnentzünbung, 
irnwuth, DHirnfieber, Kopfmwutb, Kopfticher, 

Inflammatio cerebri et meningum, Cephalitis, En- 
cephalitis, Cephalitis interna, Phrenitis, Phrenesia, 
Phrenesie, Mal Mazzucco, frenitide, farnetichezza, 
Phrensy, frenzy, frenesie). 

Ale Theile des Gebirnes, ſowohl die Subſtanz des⸗ 
felben, als die diefe umgebenden Häute find fehige unter 
günftigen Umftänden fih zu entzünden, und bie Behaup⸗ 
tung Einzelner, daß nur allein die feröfe Haut von 
diefem pathologifhen Vorgange befallen werben könne, 
wird durch zahlreiche Erfahrungen wiberlegt. 

1) Entzündung der Hirnhäute (Meningitis, 
Inflammatio membranarum s. meningum cerebri). 

a) Entzündung ber ferdöfen Hirnhaut 
(Spinnenwebenhaut:Entzündung, Inflammatio 
membranae arachooideae cerebri, Arachneitis, Arach- 
nitis, Arachnoiditis cerebralis). 

Die Arachnitis ift ungleich häufiger ald bie Ent 
zündung der harten Hirnbaut und es kommen baber 
auch in diefer Membran die Folgen der Entzündung am 
öfterften vor Es kann dieſe Krankheit entweber bie 
ganze ferdfe Hirnhaut einnehmen (A. universalis) oder 
auf einzelne Theile derfelben beſchraͤnkt ſeyn (A. partia- 
lis) und im legtern Falle entweder die Arachnoidea der 
Dberflähe (A. externa), und zwar der converen Fläche 
oder der Hirnbafis, — oder die der Höhlen (A. interna 
s. ventriculorum) vorzugdweife befallen, wodurd einige 
————— in den Erſcheinungen bedingt werden 

nnen. 

Es äußert fi) diefe Entzündung durch Schmerzge⸗ 
fühl im Kopfe von verfchiedner Ausdehnung und Inten⸗ 
firät; durch Störungen der intelleftuellen und Sinnes⸗ 
tbätigfeit, Veränderung. bed Charakters, Irrereden, Be 
—— durch allgemeine und partielle Convulſionen, 
Contrakturen und Lähmungen; durch ſympathiſche Vers 
dauungsbeſchwerden, Übelkeit, Erbrechen, Verſtopfung 
und durch febriliſche Erſcheinungen, wobei man noch 
unbeholfene Rüdenlage, einen aus Verwunderung und 
Dummpeit gemifchten eignen Ausdruck in ber Phpfio 
nomie, fo wie Erweiterung ober Verengerung der Pus 

ide, Roͤthe der Bindehaut, Schielen, Rotation und 

ufwärtsfehren des meift Lichtfcheuen Auges, Ptofis und 
allerhand Krampfzufälle der Geſichtsmuskeln u. f. w. in 
der Regel vorfinbet. 

Die Veränderungen, welche die Leihenöffnung ers 
gibt, beftehen im folgenden: Mehr oder weniger ſtarke, 
mit dem Gewebe der Arachnoidea verfchmolzene und vers 
fhieden fi ausdehnende Röthe der Epinnenwebenhaut, 
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Verbidung und Undurchſichtigkeit berfelben von verfchies 
denem Umfange, eiterartige, ferdßseiterartige ober ſeroͤs⸗ 
fägige Ausfhwigungen, Pfeudomembranen, feröfe Ertras 
vafate in ben Ventrifeln oder zwifchen ben Blättern ber 
entzündeten Haut, Verwachſungen und Bildung regels 
zu. Granulationen, Berknöcherungen ꝛc. (f. unten 
bie Ausgänge der Hirnentzündung). 

Die die Arachnitis hervorbringenden Urfachen wirken 
entweder unmittelbar (wie allerhand Verletzungen bes 
Schaͤdels, Sonnenſtich, — Fehler des Gehirns, 
apoplektiſche Conſtitution, Blutergießungen in ber Hirn⸗ 
ſubſtanz, deprimirende Afſekte u. f. w.) ober mittelbar 
(wie allerhand Metaftafen, Reize und Scärfen, Mißs 
brauch geiftiger Getränke [vergl. den Art, Säuferwahn- 
sinn] und narfotifher Dinge, vielleicht auch zu langes 
Säugen) auf dad Gehirn ein. Auch gefellt fi die 
Arachnitis zu Entzündungen anderer feröfer Häute, fo 
wie 7 Nervens, Fauls und Entzündungsfiebern. Ends 
lih können allerhand epidemifche oder miaßmatifche Vers 
hältniffe auf ihre Entitehung und Form Einfluß haben. 
Das männlihe Geflecht und das Juͤnglings⸗ und 
Mannesalter fcheinen befondere Anlage zu biefer Krank⸗ 
heit zu befigen. ‚ 

Die Dauer ber Arachnitis ift verfchieben; fie kann 
7 bis 18 Zage betragen, oder ed fann ſchon am Sten 
ober Aten Zage der Zob eintreten, oder auch erſt am 
25jten bis SOften Tage erfcheinen. — Der Typus ber 
Krankheit ift meift anhaltend, mit Eracerbationen und 
Remiffionen und nur felten intermittirend. 

Nicht immer hat die Entzündung ber Spinnenweben: 
baut des Gehirns die hier befchriebene Form, fondern es 
ann diefelbe auch ald verborgene (A. latens s. occulta) 
oder als fchleichende (A. chronica) Entzündung auftres 
ten, wie wir biefe legtere häufig bei Irren antreffen und 
welche die eigenthümlichen Granulationen längs der Sichel 
und in ber Scheitelgegend zu Begleitern hat, — Auch 
bie verſchiedenen Gomplicationen des Leidens mit andern 
Krankheiten des Gehirns oder anderer Organe können 
bäufig Abweichungen der Form begründen. 

) Entzündung ber fibröfen Hirnhaut 
(Entzündung der harten Hirnhaut, Inflammatio 
durae matris cerebri, Meningitis). — Nur felten ift 
die harte Hirmhaut einer fpontan fih entwidelnden Ents 
zünbdung unterworfen, und viele der Beobachtungen, zus 
mal aus ber ältern Zeit, welche man unter biefem Namen 
zufammen ſtellte, gehören nicht hieher, da fie gemöhnlich 
eine Überfüllung der Gefäße diefer Membran oder eine 
dunfelrotbe Färbung berfelben für Entzimdung hielten. 

Die idiopathifche Entzündung der harten Hirnhaut 

ibt ſich durch heftigen, einfeitigen, zufammen ſchnuͤrenden 
Koofiämen, fo daß e3 dem Kranken fcyeint, ald ob fein 
Kopf wie mit einem Stride zufammen gefchnürt fei, durch 
gereizten, binfichtlih ber Frequenz fehr veränberlichen 
Puls, durch gelindes Fieber, heftige Froftanfälle, leichte 
convulfivifche Bewegungen, durch Unverfehrtheit der Sinne 
und längeres Unverlebtbleiben des Bewußtſeyns, durch 
rothe Augen, verengte Pupille u. f. w. zu erkennen. Hef⸗ 
tige Delirin, Stupor ic. können ſich damit verbinden, 


— 31 — 


HIRNKRANKHEITEN 


Weit häufiger, ald unter biefer Form kommt das 
Übel in Verbindung mit Krankheiten bed Ohrs und der 
Portio petrosa des Schlafbeind vor. Sie beginnt dann 
mit Schmerzen im Ohre, welde trog des zuweilen fich 
einftellenden Ausfluffes fortdauern; ber Kranfe wird nies 
bergefchlagen und fchläfrig, verfällt in gelindes Irrereden, 
u dem fich zuweilen Froft gefellt und endlich ſtellt ſich 

oma ein. In andern Fällen wird der Kranke bei den 
Ohrenfchmerzen unruhig und vergeßlich, legt ben Kopf 
von einer Seite zur andern und wird dann comatös. 
Der Puls ift zuweilen langfam, zuweilen natürlich oder 


äufi ® 

Bei den Leihenöffnungen ber an Entzündung der 
arten Hirnhaut Geftorbenen findet man eiterartige Flüfs 
geeit zwiſchen dem Knochen und der dura mater, letz⸗ 
tere niebergebrüdt, an einzelnen Stellen vereitert, an 
andern ſchwarz, zum Theil verbidt, zum Theil verbünnt, 
Dfeudomembranen unter der Spinnenwebenhaut, veräns 
berte Färbung des Gehirns, biutreihe pia mater und 
arachnoidea; fhwammige Aufloderungen, Verwachſun⸗ 
gen, zumeilen oberflächlihe Hirneiterung, Zlüffigkeit in 

den Hirnhoͤhlen u. f. w. 

ce) Die Entzündung ber weihen Hirnhaut 
(Ioflammatio pise matris) ohne Kopfverlegung greift 
das Gehirn wenig an, die intelleftwellen Vermögen wers 
den wenig geflört, die Krankheit verläuft ... am und 
nicht heftig. Neuere Schriftfteller übergehen diefe Form 
ber Hirnhautentzündung und fehen die weiche Hirnhaut 
nicht als Membran, fondern als das die Hirnernährungss 
gefäße verbindende Zellgewebe an. 

2) anne ber Hirnfubftanz (Cepha- 
litis). Die Gephalitis befällt felten plöglich, fondern tritt 
meift erft dann ein, wenn die Erfcheinungen von Kopfe 
congeftion kürzer oder länger voraudgingen. Ihre Zufälle, 
im Anfange den Charakter erhöhter, fpäter den verminders 
ter Reizbarkeit an ſich tragend, find folgende: Stechender, 
bohrender, reißender, drüdender oder brennender Kopf: 
ſchmerz, welcher meift auf eine Stelle concentrirt ift und 
felten fehlt; Obrenfaufen; vermehrte Empfindlichkeit der 
Augen gegen das Licht, mit Verengerung der Pupillez 
Gontraftion und Lähmung der Muskeln, gewöhnlich einer 
(der ber organifchen Veränderung entgegen gefehten) Seite 

ers und paroxysmenweiſe au vd mit ſchmerz⸗ 
baften Gefühlen, wie heftigen, reißenden, ſtechenden 
Schmerzen in ben gelähmten Gliedern u. f. w. verbuns 
den; — ferner Verfall des Verſtandes und Ginnesthäs 
figfeit, Erweiterung der Pupille, Weichheit der gelaͤhm⸗ 
ten Muskeln und Gefühllofigkeit. Verſchieden beftiges 
Fieber, Refpirationsftörungen, ſympathiſche Verdauungs⸗ 
befchwerben u. ſ. w. find oft mit bdiefen wefentlichen 
—— Erſcheinungen verbunden, fehlen jedoch auch 
wieder. erhaupt find die Außerungen der Eephalitis 
fehr vielen Abweichungen unterworfen, die hauptfächlich 
von ber Individualität des Ergriffenen, vom den aͤtio⸗ 
logifchen Momenten, von dem Gharafter, der Ausdeh⸗ 
nung, dem Sitze und der Intenfität der Entzimbung 
abhängen. Es würde zu weit führen, dieſe Moviftfatios 
nen alle hier mäher zu betrachten und bemerken wir bloß, 
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daß man gewöhnlich zwifchen akuter (C acuta s. mani- 
festa s. vera) und chroniſcher (C. chronica s. occulta 
s. spuria), zwifhen idiopathiſcher (echter, ſthe ni⸗ 
ſcher, phlegmondfer, reiner, urfprünglider), 
gaftrifher und aftbenifher (typhodiſcher, ners 
vöjer, paffiver) Hirmentzündung, fo wie zwiſchen 
jener aus innern Urfaden und der nah Kopfvers 
letzungen fi einftellenden (C. vulneraria s. chirur- 
ica s. violenta) unterfceidet. 

Der Verlauf der Gepbalitid ift meift fehr unregel: 
mäßig und der Zypus nicht anhaltend, fo daß Befjes 
rung und Verſchlimmerung, Aufgeregtbeit und Hinfälligs 
keit, Nachlaß aller Zufälle mit Heftigkeit derfelben in den 
bäufigften Fällen wechfeln, 

Die Dauer ift nach den Urfachen, bem Alter und 
der Gonftitution ded Kranken, nach dem Grade und den 
Ausgängen ber Entzündung verfchieden. Zumeilen tödtet 
fie in den erften Zagen, dauert häufig nicht über den 
14ten Tag binaus, kann aber aud auf Wochen, Monate, 
ja Jahre fich erfireden. 

Die anatomifchen Kennzeihen ber Gephalitis find 
nah tem Eibe derfelben in der Medullars oder Gortis 
kalmaſſe verfchieden. Im jener finden wir meift vermin: 
derte Gohdfion und Veränderung der Farbe des Markes 
in eine fchmubig weiße, grauliche, gelbliche oder wohl 
auch röthlihe, Iſt die graue Subſtanz Sig der Ents 
zündung, fo fällt eine röthliche Färbung in den verfchies 
denften Abftufungen mehr oder weniger auf. In einzels 
nen Fällen fah man injicirte Gefäße in diefer Subſtanz, 
oder felbft Meine Echymoſen oder es flofien viele Bluts 
tröpfchen beim Einfchneiden in die entzündete Hirnpors 
tion hervor. Die Etruftur ber afficirten Stelle ift vers 
legt, die Gonfiftenz in verfhiebenen Graden ermeicht, 
feiten war die normale Fefligkeit oder wohl gar Vermeh⸗ 
rung der natürlihen Gobäfion vorhanden. 

Der Sit und die Ausdehnung der Entzündung ber 
Hirnfubftanz find verfchieden; fie fann Uber das ganze 
Hirm verbreitet feyn ober nur einzelne Theile dedfelben 
einnehmen. Im Algemeinen darf man wohl annehmen, 
daß die Entzündung weit feltener in der Markſubſtanz 
ihren Sit habe, ald in der Gortifalmaffe, was auch mit 
der Gefäßvertbeilung im Gehirne übereinftimmt. Außer 

den Halbkugeln werden nicht felten die Gentraltheile bes 


Gehirns, dad Corpus callosum und feine Anbänge und - 


die Seitenwanbungen der Hirnböhlen entzündet gefunden, 
welche krankhafte Zuftände man fälfchlidy unter dem Nas 
men Hydrocephalus acutus früber begriffen hat. Nicht 
minder traf man bie Varolöbrüde, die Hirnganglien und 
namentlich die bintern, fo wie ben Hirnanhang und den 
Trichter entzündet, und will man bei ibiopatbifcher Epis 
lepfie am Hirnanbange immer Spuren von Entzändung 
und beren Folgen bemerkt haben. 

Was die Ausgänge der Hirnentzuündung betrifft, fo 
beobachtet man Zertheilung, Eiterung, Erweichung, Durchs 
fhwisung, Verdidung, Verwachſung, neue Bildungen, 
Verbärtung und Brand, 

a) Zertheilung ift bei heftiger, tief in die Subs 
ſtanz eimbeingender Entzündung ſchwer zu bewirken, kann 
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jeboch durch Hilfe der Kunft früber ober fpäter, gegen 
den Tten, oft erft gegen den Ziften Zag, unter ben als 
gemeinen Fieberfrifen, oft unter einem Blurfluffe aus 
der Nafe, zumeilen unter Abfegen auf die Haut, roth: 
laufartiger Gefhmwulft der Kopfbebedungen, Parotiden: 
Absceffe oder unter oͤrtlichen Echweißen am Kopfe mit 
unmittelbarer Erleichterung, erfolgen, 

b) Eiterung (Hirneiterung, Hirnabsceß, 
Phrenitis s. Encephalitis, s. Cephalıtis suppuratoria, 
Abscessus s. Sphacelismus cerebri, Cephalopyesis 
interna, Apoplexia purulenta), ber gewöhnlidie, bes 
fonders nach fehr hbeitiger, aber auch nad dhrniiher 
Gepbalitid vorfommende Ausgang. — Es erfipeint vie 
Eiterung unter drei Formen, als Infilteration, als Eitew 
herd und als Balgaböceh. 

Die Infilteration befteht in einer innigen Vermi 
ſchung des Eiters mit ber in ihrer Gonfiften, erweichten 
Hirnmaffe, wodurch die Farbe diefer zu einer ſchmutzig 
weißen, gelblidhen oder gräulichen wird. 

Bei den Eiterberden ift die Hirnſubſtanz in einem 
größern oder geringern Umfange zerftört und eim mehr 
oder minder flüfjiger Eiter von matt weißer ober firoß 
gelber Farbe nimmt deren Stelle ein. Die Wandungen 
ber fo entftantenen Höblen haben das Ausſehen einer 
Erojion und find oberflächlich erweicht. 

Bei dem Balgaböcefje it die eiterige Fluͤſſigkeit durch 
eine Pfeudomembran von der übrigen Hirnſubſtanz abs 
gefchieten, wodurd Höhlen von meift feinem Umſange 
entfteben, deren Bantungen feſt und mit einem bäutigen 
Gewebe bededt find, worin man Blutgefäße in verfcies 
dener Richtung wahrnimmt. Die Bälge find nur febr 
loder mit der fie umgebenden Hirnſubſtanz verbunden 
und biefe ift meift weicher. Der Eiter felbfi ijt von 
verfchiedener Beſchaffenheit binfichtlih der Farbe, dei 
Geruchs, der Gonfiftenz und vielleicht auch nach feiner 
chemiſchen Gompofition, bald did und zäh, bald wäfferig, 
bald theild flüffig, theild geronnen, fo daß letzterer in 
Geftalt von Floden in erfierem ſchwimmt, bald von 
weißer, balb von grauer, gelber und grünliher Farbe. 

Die nad Entzündung der Hirnhaͤute eintretende 
Eiterung ift meift eine oberflädlihe, Der Eiter, deſſen 
Barbe und Gonfiltenz verſchieden, liegt meift in einer 
bünnen Schicht auf demfelben und läßt fi mit leichter 
Mühe abſchaben, wo dann die entzundete Membran ge 
woͤhnlich roth, verdickt oder aufgelodert erfcheint. Seltner 
fand man den Eiter in Klumpen angebäuft oder über 
die ganze Fläche der Membran verbreitet. — Auch vers 
dient hier die oben erwähnte fätzige, dem Eiter nabe 
flebende Flüffigkeit, welche man oft nah Aradnitis 
gefunten bat, genannt zu werben. Es beftebt dieſe eigens 
thümliche Produktion aus Zellgewebe, in deſſen Mafchen 
ein mit Serum vermifchter gallertartiger Stoff angefam: 
melt ift und finder fih am bäufigften in der Näbe des 
Chiasma der Echnerven. 

Was die Zeichen betrifft, unter denen die Eiterung 
im Gebirne auftritt, fo find fie meift diefe: Unter Nach: 
laß der beftigeren Entzündungszufälle, obne daß jedoch 
Krife eintritt, entftehen Drud, Schwere, fiopfender oder 
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fiechender Schmerz an einer Stelle bed Kopfes, zumal, 
wenn der Kranke auf dieſer Seite liegt; öÖfterer, uns 
ordentlicher, von bdiefer Stelle audgebender und von bier 
aus fi) weiter verbreitender Schauder; gleichzeitiged 
Leiden der Empfindungen, fehlerbaftes Geficht und Ges 
bör, Lähmungen auf der entgegen gefegten und Con— 
pulfionen auf der kranken Seite. Mit dem Cintritte 
ber Lähmung gebt oft dad Gefühldvermögen verloren, 
feltner bleibt das Gefühl und bie eg FR bört auf. 
Das Krankfeyn einer Hemifpbäre ziebt feine merkliche 
Störungen der intellectuellen Fähigkeiten nach ſich, waͤh⸗ 
rend bei bebeutendem Leiden ber beiden Halbkugeln oft 
auch feine Spur des intellectuellen Lebens übrig bleibt. 

Partielle Eiterung kann oft Jahre lang im Gebirne 

beftehen, ehe fie fchlimmere Zufälle und den Tod vers 
anlaßt; oder aber jie bringt langwierige und wuͤthende 
Kopfſchmerzen, Wahnfinn, Zaubheit, Epilepfie, Ber: 
Luft des Gedaͤchtniſſes, Lähmung, flinfenden Obrenfluß 
u. f. m. hervor, bis unter convulfivifchen, comatöfen, 
apoplektiſchen Zufällen ber Zod erfolgt. Manchmal wird 
noch dad Leben erhalten, wenn ſich der Eiter einen Weg 
nad außen bahnt. Sehr felten mögen die Fälle ſeyn, 
wo Eiteranfammlungen im Gehirne durch die Natur res 
forbirt und geheilt wurden. 

ec) Erweihung (Encephalomalacia), Eine häus 
fige Folge der Entzündung bes Gebirns ift die Umwand⸗ 
lung des eigenthümlichen Hirngefüges an ber erfranks 
ten Stelle in eine homogene breiartige Maſſe, wiewohl 
man befmegen noch nicht zur Annahme berechtiget wird, 
baß die Erweihung ſtets Ausgang ber Entzündung fei 
und feinen andern Urfprung baben koͤnne (vergl. weiter 
oben regelwidrig verminderte Eobäfion bed 
Gebirnd). 

d) Durchſchwitzung und Sraiefung feröfer 
oder lymphatiſcher Flüffigkeit find häufige Ausgange ber 
Hirnentzündung und befonderd bei ſchleichender zu ers 
warten. Die Quelle der feröfen Ergiefungen im Ger 
birne ift die Spinnenwebenhaut und man findet faft bei 
allen an Arachnitis Verftorbenen feröfe Ertravafate ent: 
weber in einem ber Geitenventrifeln, oder in beiden, 
ober in allen ‚Höhlen oder auf der Oberfläche diefer 
Membran verbreitet. Die Quantität des Fluidums ift 
verfchieden, feine Farbe heil, oder mildig und flodig, 
oder ſchwach geröthet. — Gewöhnlich findet man ein 
Erfudat gerinnbarer Lymphe mit diefen Ergießungen vers 
bunden, entweder in einem weichen gallertartigen Zus 
ftande oder zu Pfeudomembranen geftaltet. Die Erfcheis 
nungen, welde tiefen Ausgang charakterifiren, find die 
Zufälle des Drudes auf das Gehirn. 

Häufig legt die Ausfhmwigung den Grund zu 

e) Pfeudomembranen, VBerwadhfungen, 
neuen Biidungen und Verdickungen. Die Bils 
dung ber Pfeudomembranen geſchieht wabricheinlich durch 
Auffaugung ber feröfen Flüffigkeit und Organifirung ber 
plaftifchen Lymphe mitteld Meiner Blutgefäße. Sie bies 
ten ſich auf der Oberflaͤche des großen und Beinen Ges 
birnd bäufiger dar, als auf der Bafis und in den Vens 
trifeln. — Die Verwachſungen fommen an verfciedenen 

A. Encytl.d.B.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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Stellen vor, und verfnöchern nicht felten. Sie find 
gleich den Verbidungen gewöhnlich nicht allgemein, fons 
dern finden ſich, wie biefe, an einzelnen Stellen von 
verfchiedenem Umfange. Häufig fieht man Verdickungen 
ber Hirnhäute, die in ber Mitte der fo veränderten 
Stellen am beträdtlichften find, von rothen Raͤndern 
begrängt. Hierher gehören wohl auch die tuberfelartigen 
Granulationen, welde man bisweilen an der Spinnens 
webenhaut der Geitenventrifeln, glei einem pudrigen 
Anfluge, wahrnimmt, fo wie die Metamorphofen der 
Bluthalter und andere krankhaſte Erfheinungen, deren 
zum Theile noch gedacht werben foll. 

f) Berbärtung kommt wegen des Mangels an 
Bellgemebe und wegen ber an fich fchon weicherern Gons 
fiften; des Gehirns felten vor, und es ift nicht jede 
in diefem Organe vorgefundene Verhaͤrtung als Produkt 
einer Entzündung zu betrachten. So findet Man bei 
mehreren Aftergebilden, 3. B. den tuberculöfen, Härte ber 
Hirnfubftanz, allein diefe unterfcheiden ſich von der Ent: 
zuͤndungshaͤrte dadurch, daß fie durch ſcharfe Gränzen 
abgefondert find und bei lofer Verbindung ohne Mühe 
fi) herausnehmen laffen, während letztere, als Folge 
der Entzündung, allmälig in die normale Gonfiftenz 
übergebt. 

Was die Meinung betrifft, daß Verhaͤrtung zuwei⸗ 
len ald Heilungsprozeß der durch Entzündung bervors 
gebrachten Erweihung auftreten könne, fo läßt fich nicht 
denken, daß ein breiartig zerflörter Hirntheil in Ders 
bärtung übergeben könne, 

g) Brand ift wohl ber feltenfte Ausgang ber Hirns 
entzundung und baher mag ed auch fommen, daß diefer 
als Folge der Cephalitis von mehreren neuern Auctoren 

ar nicht angenommen wird, Die von ältern Schrifts 
fellern ald Hirnbrand, Gangraena, s. Sphacelus, 
s. Sphacelismus, s. Sideratio cerebri aufgeführte Hirns 
krankheit war nur cine Erweichung ber Gehirnmaffe von 
dunkler Farbe. Nur bei Cephalitis nah Kopfverleguns 

en, wenn ber bervorgedrungene Gebirntbeil längere 
Seit der Luft audgefegt war, oder wenn heftige Nervens 
und Faulfieber diefe bervorriefen, hat man Gelegenheit 
biefes Probuft zu beobachten. Der Tod erfolgt gemöhns 
lich dabei unter gänzlihem Aufhören der Empfindungen 
durch Schlagfluß, 

Zulegt haben wir noh ber Shwähe des Ge 
birns obne finnlihe materielle Febler als 
Ausganges der Entzündung zu gedenfen, wovon Blöds 
finn, Verluſt des Gedächtniffes, Manie, Melancholie 
u. f. m. die Folge feyn können. 

Über die Urfachen der Cephalitis verweifen wir 
auf das kurz zuvor unter der Entzündung der Spinnens 
webenbaut Gefagte und bemerken nur noch, daß zu 
langes Säugen ber Kinder, neuern Erfahrungen zu 
Folge, häufig die bier in Rede ſtehende Krankheit er» 
zeugen fol. 

Die Behandlung der Entzuͤndung bes Gehirns und 
feiner Häute erfordert vor Allem Entfernung oder Mils 
derung ber etwa noch fortbeftebenden fchädliben Eins 
flüffe, befonderd ber conſenſuell — Urſachen; 
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außerbem aber bei echten und heftigen Leiten bie Ans 
wendung der antipblogiftifchen Metbode in ihrer vollen 
Stärke und in größter Rafchheit, mit forgfältigem Abs 
halten alles deffen, was den beftebenden Reiz vermehren 
kann. — Es paffen daher Averläfie, felbit aus ber 
Drofjelvene oder gar aus ber Sclafpulsader, Blutegel 
hinter die Ohren, an die Schläfe und Nafenflügel, 
Schröpfföpfe in ben Naden, Scarififationen des Kopfes; 
ferner alte Begießungen, ununterbrochenes Auflegen 
Falter Umfchläge auf den body und kühl liegenden und 
feines Haupthaared beraubten Kopf mit gleichzeitigem 
Gebrauche lauer Fuß» und Armbäder; kuͤhlende, auf 
den Stuhl wirkende Salze, erweichende, fühlende Kly: 
fliere, Senfteige und Biafenpflafter in den Naden, auf 
die Waden und Füße, kühle Luft, dunkle Zimmer und 
fireng antipblogiftifhe Diät u. f. w. 

Bei Bebandlung ber fchleichenden, mehr unechten 
Hirnentzündung wird meift bie Anwendung bes antis 
pblogiftiichen Apparates in geringerer Intenfität- hinreis 
chen und in den Fällen, wo fich das Leiden mehr unter 
den Erſcheinungen torpider Schwädhe ankündiget, wer: 
den ftarfe und zugleih anhaltende Reizmittel vorfichtig 
anzumenden fepn. 

Die Kur der Encephalitid nach Kopfverlegungen 
wird unter diefem Artikel geliefert werden. 

Was die Ausgänge der Krankheit betrifft, fo ift bie 
Kur ſehr fchwierig und nur felten von gutem Erfolge. 
Bei Verdacht ded Ertravafates bebiene man ſich der bie 
Reforption beförbernden Mittel; ift Eiterung eingetreten 
und führt die Natur nicht etwa glüdlid ben Eiter auf 
irgend einem Wege aus dem Gehirne, fo laffe man ers 
weichende Dämpfe oder Brüben in die Nafe ziehen, 
um hierdurch Ausleerung durch bie Mafe zu befördern. 
Die einzige Möglichkeit der Rettung bed Kranken bes 
ſteht in der fchnellen Anwendung des Trepans an ber 
Stelle, wo man ben Eiter zu vermuthen berechtigt iſt, 
mach anderweitig zu gebenden ig — Was die Bes 
bandlung der Örotußtionen ıc. betrifft, welche ſich in 
Folge der Hirnentzündung in biefem entwideln, fo wie 
des Brandes, fo liegt diefe wohl immer aus bem Bes 
reiche der ärztlichen und wundaͤrztlichen Kunft. 

Die Nachkur erfordert frifche reine Luft, gute vers 
bauliche, nahrhafte Koft, flärfende Mittel, mäßige Bes 
wegung und Meidung jeglicher Veranlaſſung zu - Kopf: 
eongeftionen. 

Auch bei Thieren kommt bie Entzündung bes Ge 
birned, wenn gleich feltner und meift mit Rüdenmarkss 
entzundung verbunden vor und hat biefelben Verſchie— 
denbeiten und veranlaffenden Momente, fo wie biefelben 
anatomifben Merkmale und Nuancen, wie beim Mens 
fen. Nach den neuften Unterfuchungen follen Ermweis 
dung mit oder obne Gefäßinjection, Roͤthe der grauen 
Subftanz, flüffige oder breiartige Befchaffenbeit der ers 
meichten Stelle, gelblibe Kärbung derfelben, Röthe und 
Gefäßanflillung der Hirnbäute, Strogen der Blutleiter 
u. f. mw. gewöhnlich fich vorfinden. Schwäche und its 
tern der Glieder, wilde entzundete Augen, Hängen bes 
Kopfes, wildes, wüthendes, ungeftümes Betragen, An⸗ 
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laufen an frembe Körper, Zuckungen und paralytilde 
Erfcheinungen, mit verfchieben —— Sieber und Stoͤ⸗ 
rung der Verdauung find bie gewöhnlichen Äußerungen 
der Krankheit, welde jeboch bei den einzelnen Zhier: 
arten noch durch einige eigenthlimliche vermehrt werben. 


IV. BWafferfuht bes Gehirns und feiner 
Zheile. 


Unter Wafferfuht des Gehirns (Hirn= 
oder Kopfwafferfuht, Waſſerſucht ber Schäs 
delhöhle, Hydrocephalus, Hydrops cerebri, s. H. 
eapitis internus, Hydrocranium, Encephalalgia hy- 
dropica, Phrenicula s. Apoplexia hydrocephälia) 
verfteht man die krankhafte Solmeiıns waͤſſeriger, ie 
röfer oder Inmpbatifcher Flüffigkeit in der Kopfbökle, 
welche entweder über, zmwifchen und unter den Hirnbäns 
ten ihren Eig bat (Waſſerkopf, Hirnhaut- ode 
Kopfmwafferfudt (Hydrocephalus, H. meningeus, 
s. meningum, Meningorrhoca aquosa), oder in ben 
Hirnhöblen ergofien ift (Hirnhöhlenwafferfudt, 
Hydrops ventriculorum, s. cavıtatum cerebri, A. 
encephalodes, Hydroencephalus, Hydroencephalion, 
Hydrencephalus, Hydrops cerebri). 

Bon der Wafferfuht in der Schäbelhöhle ift die 
Bafferanfammlung zwiſchen den dußern Kopfbededun: 
en zu unterfcheiden, die zuweilen mit jener vortommen 
ann (gemifchter Wafferfopf, H. mixtus), und 
ber man fälfchlich (zum Unterfchiede vom Waſſerkopfe 
ber Schädelhböhle, H. internus) den Namen däufe 
ser Wafferkopf, II. externus beigelegt hat. 

Wir betrachten bloß die Wafferanfammlungen 
in ber Schaͤdelhöhle, Hydrocephalus, und unter 
fheiden die Anbäufung des Waffers zwiſchen 
ben Gebirnhbäuten, der dußern Dberfläde 
bes Gehirns und dem Schädel als Hydroceph. 
exiernus, von der Anhäufung beöfelben in ben 
Gebirnböhlen oder dem H. internus s. ventricu- 
lorum cerebri, 

Der Wafferfopf ift bald chronifch, bald acut und 
kann ald Hemmungsbiltung, als idiopathifhes und als 
fompatbifches Leiden auftreten. 

a) Der hronifhe Wafferfopf (H. chroni- 
eus), welcher den Fetus fomohl, als neugeborne und 
ältere Kinder, ja, wenn gleich feltner, jüngere und 
ältere Erwachſene, fogar Greife befält, fcheint meiſt, 
wo nicht immer, ein Stehenbleiben auf einer früber 
normalen Bilcungeftufe des Schädel und des Gehirns 
zu ſeyn. — Die Flüffigkeit kann urfprünglid am der 
dußern oder an der Innern, ober gleichzeitig an beiden 
Oberflächen abgefondert werden. Im erfiern Falle ift fie 
entweder zwiſchen dem Schädel und der dura wmater, 
ober zwifchen diefer und der (ſtets dabei das urfprüng- 
lich franfe Drgan abgebenden) Arachnoidea, ober zwi⸗ 
ſchen biefer und der pia mater oder endlich zwiſchen 
legterer und dem Gebirne vorfindlich; im zweiten Falle 
aber dehnt fich die var rt entweder in gleis 
chem Grade auf alle Hirnböhlen aus oder es find nur 
einzelne erweitert und angefüllt, während ſich die üͤbri⸗ 
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gen normal verhalten, was ſtets für aufgehobene Com⸗ 
munitation der einzelnen Bentrifeln unter einander 


t. 
er Der Zuftand, in welchem ſich bie Zlüffigfeit auf 
der Oberfläche ded Gehirns anfammelt, bezeichnet bie 
frübefte Periode diefed Drgans, wo bann bie bildende 
Thätigkeit nicht auf Fortentwidiung, fondern auf Abs 
fonderung nad außen gerichtet ift, wodurch diefer Gens 
traltheil hinfichtli feines Umfangs und feiner innern 
Anordnung zurüd bleibt und, in geradem Verhaͤltniß zur 
Menge des Fluidums, auch die Bafis zufammen ges 
brängt wird. 

Die Bildung der Waſſerſucht der Hirnhoͤhlen ges 
ſchieht ſchon fpäter, wenn das Gehirn eine bünnwandige 
angefüllte Blafe darſtellt. Diefe Blaſe (gerade wie im 
normalen Zuftande meift bloß auf das große Gehirn bes 
fchränft und das Cerebellum, wie dieß auch bei ber 
Wafferanfammlung auf der Oberfläche der Dirnmaffe ges 
woͤhnlich ber Fall ift, im der Regel verfchonend) iſt bei 
dem hydrocephalus ventriculorum cerebri chronicus 
von verfchiedenem Umfange, Dide, Form und Struktur, 
Zuweilen läßt fi noch, felbft bei fehr geringer Dide 
ber Unterſchied zwifchen ben verfchiedenen Subſtanzen — 
die bier bedeutend vermindert gegen das normale Hirn 
erſcheinen und deren Gonfiftenz, wie bei der andern 
Form bald ermweicht, härter oder von normaler Feſtigkeit 

efunden wird — wahrnehmen und die Windungen der 

Öberfläche find noch verſchieden deutlich fichtbar. Die 
Theile ded Gehirns werden mehr oder weniger unvolls 
kommen gebildet, ausgedehnt, ungewöhnlich flad oder 
breit, je nachdem nämlid die Wafjeranfammlung bebeus 
tend ift, ja wobl größten Theils zerftört getroffen. — 
Gewoͤhnlich ift die innere Haut der fehr ausgedehnten 
Hirnhoͤhlen verdidt, hart und in ben Höhlen ber fehr 
feften Arachnoidea findet fih Lymphe. Die Gefäße fah 
man bünner, fchwächer, ſtark ausgedehnt, vervielfacht, 
die mit wenig Blut, nicht felten mit wälleriger Flüffigs 
feit gefüllt; die Zirbels und Schleimdrüfe meift geſchwol⸗ 
len, verändert, und die Nerven marklos, erweicht, klei⸗ 
ner oder relativ zu bid, j 

Die Menge und die Befchaffenheit ber ergoffenen 
Flüffigkeit wird verfchieven angegeben. Gewoͤhnlich iſt 
fie beil, durchſichtig und rein, ja reiner noch als das 
Waſſer in andern bydropifchen Leiden, nicht ganz felten 
ericheint fie geronnen, wie zu einer Gallerte verbidt; 
man fand fie von einigen Unzen bis zu mehreren, felb 
24 Pfunden. Meift befindet fi diefe Waſſeranſamm⸗ 
lung frei in den Hirnhoͤhlen oder zwifchen den Hirns 
bäuten, mandmal ift fie in einen franfhaft gebildeten 
Behälter eingefchloffen und dieſe Art des Waflerkopfes 
ift e8, welde man Sad: oder Balgwaſſerſucht 
bes Gebirnes (H. saccatus s. cysticus) nennt, So⸗ 
wohl auf der äußern Fläche, als in der Subſtanz foms 
men dieſe Waſſergeſchwülſte, als partielle Wafferfucht, 
vor, Sie find mit einer feröfen Membran bekleidet, 
welche, wie im normalen Zuftande, fo auch bier, das 
Drgan ber Secretion ift, und meift mit den benachbar⸗ 
ten Theilen in einem feften Zufammenhange flieht. Die 


— 395 — 


— 


HIRNKRANKHEITEN 


Größe diefer widernatuͤrlichen Höhlen, deren Bebingun: 
gen zur Entſtehung uns unbefannt find, variirt febr, 
von unbebeutender bis zur Aushöhlung ganzer Hirms 


en. 

„ Mit der Menge bes ergoffenen Waffers ſteht auch 
bie oft ungeheure Größe bydrocephalifher Schädel im 
Verhaͤltniß, die fih, wie jene Wafferanfammlung nad 
ber Geburt zunimmt, vergrößern und vorzüglich durch 
bad Mißverhaͤltniß des Schaͤdels zu dem in der Megel 
bad normale Verhätniß zum Körper nicht uͤberſteigenden 
Gefichtstheile, durch dad meift flärkere Hervortreten der 
Verknoͤcherungspunkte, durch die von biefer ausgehende 
gradlinige, nicht bogenförmige, Richtung der Knochens 
fafern, durch ihre unregelmäßige Geftalt fo wie durch 
ihre Breite, befonderd an diefen feitern Punften, burch 
das unſymmetriſche, fchiefe Anfeben, die dreiedige Geftalt 
des Geſichtes, die verfleinerten Augenhöblen, die, wies 
wohl nicht conftant vorfommende und nad dem Grade 
der Ausdehnung ſich richtende, widernatürliche Dimnbeit 
der Knochen, bad Nichtverknoͤchertſeyn einzelner Stellen, 
und enblich durch den vergrößerten Umfang ber einzels 
nen Knodhen und die dabei doch unvollfländige Scylies 
fung berfelben und die vorhandenen Zmidelbeinden u. 
f. w. fi charakteriſiren. — Nicht immer vergrößert fich 
jedoch der Kopf, wenn in feinem Innern nah und nad 
eine größere oder geringere Menge Flüffigkeit abgefons 
bert und — wird; dieß gilt beſonders von ſolchen, 
welche die Krankheit in einem hoͤheren Lebensalter ers 
greift, feltner nur von Kindern. Bisweilen fieht man 
ſelbſt Wafferflchtige diefer Art, bei melden bie Köpfe 
bie normale Größe nicht erreichen, fondern unverhälts 
nißmäßig klein, von einer Seite zur andern wie zufams 
men gebrüdt bleiben, mit zugefpistem Scheitel und voll 
kommen verfnöcerten Nähten und Fontanellen,, welche 
Bildung dann angeboren if. — Manchmal ragt durch 
eine abnorme — gewoͤhnlich am Hinterhaupte, 
ober durch die Nähte und Fontanellen, ein Sad bervor, 
ber bisweilen zur enormen Größe waͤchſt, oft ploͤtzlich 
mit jählingem Tode, manchmal auch lange von gleicher 
Größe bleibt. Es ift ein ſchwappender Beutel (H. spu- 
rius), ber in Communication mit dem Gehirne ſieht, 
nicht pulfirt, mehr oder weniger elaftifh und durchſchei⸗ 
nend ift. (Bergl. Rückenmarkswassersucht.) 

Der Einfluß des chronifchen Wafferfopfes auf bie 
Verrihtungen des Gehirnes, auf den ganzen Lebende 
2** und auf bie Lebensdauer in specie, iſt vers 

ieden. 

Diejenigen Waſſerkoͤpfe, welche einen unverhaͤltniß⸗ 
mäßigen kleinen zufammen gebrüdten Kopf, deffen Nähte. 
und Fontanellen verfnöchert find, zeigen, werben in ber 
Regel leicht und ſchnell geboren, herben aber bald nach 
oder während ber Geburt. Leben fie länger, einige 
Wochen, Monate oder felbft über Ein Jahr, fo ift ihr 
Leben bloß ein vegetatives, fie find — aller 
Sinne, mit Ausnabme des Gefühl, aubt, Nichts 
affieirt fie und nur bei Reizung ihres Gefühlvermögend 
verzerren fie ihr ausdrudslofes, flupides und blöbes 
Geſicht, bewegen automatic ihre —— ſchreien 
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ſchwach und heifer. Ihre Augen find gegen bad Licht 
unempfindlich, werden häufig convulfivifh bewegt und 
haben erweiterte Pupilen. Sie vermögen nicht ihre 
untern Gliedmaffen zum „Beben ober Stehen zu vers 
wenden, fondern ziehen dieſe beim Liegen an ben Unters 
leib herauf und halten fie über einander gefchlagen, 
Nach und nach kruͤmmen ſich Schenkel, Füße und Hände, 
ber Körper magert bedeutend ab, wiewohl die Gefräßigs 
keit groß ift, Stuhl⸗ und Harnausleerung erfolgen fpars 
fam, ſchwer und meift unwillfürlihd. Dabei baben fie 
ein blaffes, fonderbar weißes, zartbäutiges Geficht, kalte 
Extremitäten, langlamen und unorbentlihen Pulss und 
zſchlag und bekommen bei fchneller Bewegung, beim 
iefem ıc. Betäubung, Bittern, Gonvulfionen, Stoden 
des Athmend und blaurothe Gefichtöfarbe, was nad 
einigen Momenten fid wieder ausgleiht. — Das Kopf: 
baar diefer Kranken foll allmälig erblaffen. — Hinſicht⸗ 
lich der pfychiſchen Thaͤtigkeiten fteben diefe Leidenden 
fehr tief, und nicht nur die Außenwelt, fondern auch 
ihr eigenes Ich bleibt ihnen ſtets unbekannt. Umem⸗ 
pfindlich für jede Freude und beraubt eines jeben Aus» 
drudes von innen heraus liegen fie hin und vegetiren 
bloß, ſchlafen auch febr viel, Natur und Kunft vers 
mögen Nichts zur Rettung bdiefer elenden Gefhöpfe zu 
thun. 

Diejenigen Kranken, bei welchen der Kopf die na⸗ 
türlihe Größe uͤberwaͤchſt, und bei denen er zuweilen 
ſchon im Fruchthälter eine ſolche Größe erreicht, daß er 
erft perforirt und von feinem Gontentum entleert wers 
den muß, bevor er geboren werden kann, halten ben 
Kopf nicht aufrecht, fondern lafjen denfelben nach einer 
Seite finten. Sie vermögen nicht den Oberkörper aufs 
recht zu halten und ficher auf den Füßen zu geben oder 
u ſtehen; Wirbelfäule und Schenkel kruͤmmen fich, ihr 

ang ift ftrauchelnd, und fie fegen dabei einen Fuß vor 
den andern und treten mehr auf die Zehen. Im Liegen 
hält ber Kranke, und befonderd der mit H. saccatus 
behaftete, den Kopf tiefer ald den Rumpf, brüdt oder 
ſtemmt diefen.gern an einen feſten Körper, brebt ihn 
von einer Scite jur andern, oder er leat ſich, zumal 
wenn die Flüffigkeit in feine befondere Blaſe eingeſchloſ⸗ 
fen ift, auf das Gefiht und bohrt mit der Nafe in bie 
Kopfliffen. Dabei zwängt er häufig die zufammen ges 
legten Hände zwifchen die, befonders durch Übereinans 
berfchlagen ber Unterfchenkel, zufammen gepreöten Ober: 
ſchenkel. Der Körper magert in der Regel ab, die Jrs 
ritabilität erliſcht allmälig, die Hautfarbe wird blaß, 
mißfarbig, bei Alten blauroth, die Phyfionomie ift dumm, 
austrudsiod, gleichgiltig, die Haut troden, pergament: 
artig, Hände und Füße find falt, die Augen mit ers 
weiterten Pupillen verlieren ihre Sehkraft und Beweg⸗ 
lichkeit, werben blöde, ſchielend, thränen ftart, fondern 
viel Schleim ab, bis fie endlih unter Verluft des Seh: 
vermoͤgens gelähmt und convulfivifh bewegt merben. 
Der ch und das Gehör nebmen immer mehr ab; 
ber früber verminderte oder normale und durch Vomitu⸗ 
ritionen oͤfters unterbrochene Apperit wird zur Gefräßigs 
keit, mit gleichzeitig vermehrter Speichelabfonderung und 
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geftörter Bafnbiidung ‚ wobei das Schlingen erfchwen 
und das Genoffene öfters ausgebrochen wird. Zrägbeit 
in den Ausleerungen ded Stuhls und Harns, unregel⸗ 
mäßiger, bef&leunigter, ausfegender ober ſchwacher, ru: 
biger Puls, Etörungen des Athmens mit öfterer Er⸗ 
——— und augenblicklicher Betaͤubung nach ge⸗ 
ringer Veranlaſſung, Anfangs wenig, ſpaͤtet viel und 
foporöfer Schlaf und oͤfteres plögliches Aufiheien und 
Zahnknirſchen in diefem, fo wie Schwere unt fumpfer, 
bei Balgwafferfucht firer, Schmerz im Kopie x. find 
damit gemeinigli verbunden. — Was die Störungen der 
geiftigen Thaͤtigkeit betrifft, fo ſcheuen biefe Kianken 
geiftige Anftrengungen, werben vergeßlich, ſprechta lungs 
fam, ſchwach, undeutlih und flottern, find gleuheilng 
und babei doc öfters leicht reizbar, ärgerlich, jäbzormig 
und wenig zufrieden, wie wohl bieß nicht immer der 
Fall ift und oft bei Außerft geringer Maſſe des Gebirms 
die Functionen bdesfelben nur fehr wenig alienirt find. 
Mit der Bermebrung des Waſſers in der Scäbelböhle 
ſchwindet die Geiftesthätigkeit immer mebr, vie Sinne 
erbiöden, die Selenverrihtungen verlieren fich allmälig, 
ber Kranke vegetirt bloß, und flirbt endlich an den Fol 
gen des Zehrfiebers, oder apoplektifh, ober burd Ju 
tritt des Mafferfchlages. 

Die Individuen endlich, welche feine Weränderung 
in der normalen Größe des Kopfeö zeigen, wurden ge 
woͤhnlich erft im böhern Alter von der Krankheit m 
griffen und widerftehen baber längere Zeit ber Zerft: 
rung bed Gehirnes und der beftigeren Einwirkung auf 
das Nervenſyſtem. Dieſes Leiden, dem man den Namen 
Hirnwaſſerſucht alter Leute, hydrocephalus se- 
nilis chronicus (Hydropisie cerebrale aux viellards), 
gegeben, gewährt daher erft fpäter die Erſcheinungen 
von Unterdrüdung und Berluft fenforieller und intellet⸗ 
tueller Thätigfeit, und von Lähmung ber willfürlichen 
Muskeln, äußert fih jeboh im Ganzen wie bie eben 
* Form-mit Überwachſung der normalen Kopf⸗ 

röße. 

, Die Dauer diefer Krankheit ift fehr verichieden, und 
richtet fi nach dem Alter und dem Befinden ded Ins 
bividuumd , fo wie nady den einwirkenden Urfachen. Je 
jünger dad Kind ift, welches davon befallen wird, um 
fo fchmeller unterliegt es ber Zerflörung bes Gehirns 
unb bem Tode. 

Die nächte Urſache der Krankheit beftebt im vers 
mebrter, die Einfaugung in einem u boben Grade übers 
treffender Aushauchung von Süäffigreit an ber Oberflähe 
bed Hirns ober feiner Höhlen. Als vorbereitetes Mo« 
ment ift Alles zu betrachten, was auf die Schwanger: 
fchaft ſchwaͤchend einwirft und das Bilbungsleben des 
Fetus ftört. Zu den erregenden Urfadhen find alle me 
chaniſche Erfhütterungen des Gebirns, Ropfcongeftionen, 
verfegte Krankfbeitsfioffe, das Ausbleiben gewohnter Aus: 
leerungen, heftige Einwirtung der Kälte und Hitze auf 
ben Kopf, anbaltende Geiftesanftrengungen mit Macht: 
wachen, Müßiggang und Untbätigkeit, Kummer und 
Elend u. f. w. zuszäblen. Nicht felten fann auch die Kopf 
wafferfucht in Folge organifcher Krankpeiten des ‚Herzens 
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und bes Gehirns, Tuberkeln, feirrhöfer Verhaͤrtungen, 
Hydatiden, alter Blutgerinfel u. f. w. entfliehen. 

Die Behandlung des chronifhen innern Waffers 
kopfes befchräntt ſich häufiger auf bloße palliative Hilfe, 
als auf radicale va ber Krankheit, zumal wohl in 
ben allermeiften Fällen bad Leiden ein angebornes und 
mit fehlerhafter Gehirnbildung verbunden ift, 

Außer befonderer Beachtung ber veranlaffenden Urs 
fahhen, deren möglichfle Entfernung dringend geboten 
wird, hat man befonderd auf Wegfchaffung der im Schaͤ⸗ 
bel ergoffenen und dad Hirn mechaniſch und dynamifch 
beläftigenden fFlüffigfeit zu denfen, was hauptſaͤchlich 
durch Auffaugung bed Gecretd oder wohl auch durch 
vorfichtiges Entfernen desſelben auf mechanifhem Wege 
erzielt wird. — Behufs der Beförderung der Reforption 
bat man dußerlih dad Tragen einer Muͤtze von wolle⸗ 
nen Stoffen, Einreibung von Merkurials mit Wachhols 
berfalbe, BVeficatorien, Fontanelle, Haarfeile, Schröpfs 
koͤpfe, Blutegel, gelind reizende aromatifche oder Raugens 
bäder, paffende Umſchlaͤge und Binden und innerlich das 
verfüßte Quedfilber, den Fingerhut und andere urins 
treibende, fo mie diapboretifche, kuͤhlende und flärkende 
Medicamente mit Nugen angewendet. Gin paffendes 
biätetifches Verhalten, wie leichte animalifhe Koft, Eins 
fiellen jeder andern Ernährungsart außer der mütterlichen 
Bruft bei Säuglingen, Meiden jedes hitzigen Getraͤnkes 
oder gemürzter Epeifen, fo wie alles deffen, was mits 
telbar oder unmittelbar Kopfcongeftion erzeugt u. f. w. 
ift Damit zu verbinden, 

Das rorfihtige Eröffnen der Kopfhöhle und Auss 
laffen der flagnirenden Flüſſigkeit ift zwar immer mit 
mannichfahen Dinderniffen verbunden, jedoch ſchon mit 
Glüd verfucht worden. 


b) Der bitzige Waffertopf (bitzige Ges 
birnböblenwafferfuht, H. acutus, Hydrops 
ventrieulorum cerebri acutus) begreift gemeinhin die 
fecundären Erſcheinungen in ſich, melde wir in Folge 
einer beträchtlichen Zurgescenz und Entzündung ber Sub» 
ſtanz oder der Häute des Sehirnes wahrnehmen unb 
welche in Erfudation feröfer oder lymphatiſcher zuge 
keiten beſtehen. In dem ſchnellſten Verlaufe der Krank⸗ 
beit, in dem fo genannten Waſſerſchlage, Apoplexia 
serosa, entzieben ſich und die Zeichen der Turgescenz 
und der Entzündung und die Erfubation ſcheint als pris 
märes Leiden aufzutreten, was jeboch nur fcheinbar iſt. 
— Einflimmig mit vielen Andern glauben auch wir vier 
Stadien ber Krankheit, das der Turgescenz, ber Ents 
zuͤndung, der Ausfchwißung und der Laͤhmung nämlich, 
welche ib durch eigenthlimliche Zeichen offenbaren, nicht 
felten aber mit einander zufammen ſchmelzen, annehmen 
zu müffen. 

Der Zeitraum ber Turgescenʒ charakteriſirt ſich durch 
Mißgeſtimmtſeyn, Stile, Gleichgiltigkeit, Unluſt, große 
Empfindlichkeit, Unftetigkeit, Angfllichkeit, Verminderung 
des Lebensturgors in der Haut, ben Muskeln, den Aus 

en u. f. w,, geringere Luft zum Eſſen und Zrinfen, 
ere und verminderte Audleerung bed Stuhls und 
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Harms, unruhigen, durch oͤfteres Stöhnen und Meben 
unterbrochenen, nicht erquidenden Schlaf, Schwindel, 
Betäubung , Kopffchmerz , rheumatifches Gliederweh, ums 
willfürliches Greifen nach bem Kopfe, Weinen beim Aufs 
treten, regelmäßigen ober unordentlichen, ausiegenden 
Puls, trodne, oftmald wechfelnde Hauttemperatur, Wals 
lungen mit Schauer u. f. w. 

Nach einer unbeſtimmten Dauer von einigen Stuns 
ben bis zu zwei Zagen tritt dann bie Entzuͤndungspe— 
riode ein. Die Unluft und die Klagen über Kopfichmerzen 
mebren fich immer mehr, welde lebtere die Gtirnges 
gend einnehmen, ſich über ben Augen als drüdend dußern 
und gegen die Schläfe bin verbreiten; fie find anbals 
tend, vermehren ſich periodifch und werben durch Öfteres 
Greifen mit ben Händen nad dem Kopfe und bohrende 
Bewegungen biefes, auch durch lautes MWinfeln anges 
hrigt. Gliederſchmerzen, Spannen im Naden, große 

nrube, vermehrte Hitze des Kopfes, trodne, meilt ges 
fhloffene, zumeilen convulſiviſch bewegte und geröthete 
Augen, Zrodenbeit der Nafenfchleimbaut, Bläffe des 
nicht felten aufgebunfenen oder eingefallenen Gefichtes 
und Pulfiren der Droffelfchlagadern find gewöhnlich das 
mit verbunden. Die Dauttemperatur ift mehr ober wes 
niger vermehrt, bie Haut troden, fpröde, fchmugig; bie 
Zunge, wenn feine gaftrifhe Complication vorhanden, 
rein oder bünne weißlich belegt, Durft und Eßluſt vers 
lieren fih, außer wenn das Leiden flürmifch beginnt; 
ed ftellt fich Erbrechen ohne alle ſcheinbare Veranlaffung, 
klbft auch dann, wenn kurz zuvor Nichts genoffen war, 
öfters nach bloßem Aufrichten oder Bewegen des Kranz 
fen ein, der Unterleib ift gefpannt, zufammen gefallen, 
unfchmerzbaft, die Verrichtungen ber Unterleibsorgane 
feinen ftil zu flehen und biefe gegen Abführmittel uns 
empfindlicher zu feyn. Der Urin ift fparfam, weiß 
gelblich, trübe, oft etwas Sediment zeigend, wird fp 
ter blaß, bellgelb, durchfichtig und macht feinen Bodens 
fa. Das Athmen ift rubig, wirb aber von tiefen, 
feufzerartigen Ruftzügen unterbrochen; die Kranken liegen 
meilt auf einer Seite mit vorwärts gebogenem, auf die 
Hand gelegtem Kopfe, bewegen fich ungern, ändern jes 
. Öfters diefe Rage; der Schlaf fehlt oder er ift von 
Zräumen, Öfterem lauten Auffchreien und Winfeln unters 
broden; den Puls findet man langfam, ungleich, auss 
fegend und nur nach ploͤtzlichem Auffchreden befchleunis 
get; Fieber fehlt mei. Die Sinne find binfichtlich ibrer 
Reizempfänglichkeit fehr gefteigert, die Kranken mürrifch, 
verdrießlih und antworten erft nah langem Belinnen 
auf die an fie gerichteten ragen. 

Haben diefe Zufäle wenige Etunben ober auch 
2, 4, 6 und mehrere Zage gedauert, fo folgt das Stas 
dium der Zransfubation, durch Sinken der gefteigerten 
Senfibilität bis zur Gefühllofigkeit, durch Unvermögen, 
fi ohne fremde Hilfe aufzurichten, ſchiefe Lage bes 
Körpers, Öfteres Greifen nach dem Kopfe und ben trods 
nen, rifiigen Rippen, Bohren mit ben Fingern in ber 
Nafe und dem Obre, Unruhe in den Schenkeln, Zitiern 
der Hände, Stumpfſeyn der Sinne, gemöbnlic mit 
Ausnahme des Gehörd, verminderte und veränderte Sechs 
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aft, erweiterte, oscillirende Pupillen, Schielen, Dop⸗ 
le u. f. w., fo mie durch convulſiviſche Bewe— 
ungen, ſchnelle Röthe des Geſichtes, trodne und kle— 
Brichte Haut, Zrodenheit der Schleimhaut der Augen 
und Nafe, bedeutende Abmagerung bes ganzen Körpers 
und dur bartnädige Verſtopfung des gefpannten, ſehr 
einfallenden Unterleibes oder auch durch unmillfürliche 
Ausleerung des Stuhles und bes Harns ſich beurkun⸗ 
dend, wobei ber Puls des duͤſtern Kranken gewoͤhnlich 
ſchwach, unregelmäßig und langſam, der Carotidenſchlag 
vermehrt getroffen wird. Die Reſpiration iſt in dieſer 
Periode von oͤfterem Seufzen und Stoͤhnen, unterbros 
hen, langfamer, der Athem flintend, und Knirſchen mit 
den Zähnen, Winfeln und Jammern wird Öfterd gehört, 
Der Grad der allgemeinen Schwäche ift groß, die Bes 
mwegung der Glieder werden immer feltner und allmälig, 
nah 10, 15 bid 20 Zagen, bäufig nad einem aufs 
fallend täufchenden Nachlaſſe, tritt num das legte Sta⸗ 
dium der Krankheit auf. 

In der Periode der Lähmung erfcheinen allgemeine 
Budungen mit Rüdenframpf, woburd ber Kopf nad 
binten gezogen wird, Laͤhmung einer (gewöhnlich der 
rechten) Seite des Körpers, Verzerrung und Entflellung 
der Gefichtözlige bed ganz betäubt, ohne Gefühl, Ems 
pfindung und Bewußtſeyn binliegenden Kranken, befr 
tiges Fieber mit profufen Schweißen, befonders an bem 
beißen Kopfe, beftifhe Wangenröthe mit Zobtenbläffe 
wechfelnd, mobei das Auge wieder mehr hervor tritt, 
jedoch bie Sehkraft ganz verloren hat und meift krampf⸗ 
haft bewegt wird, Mit ber Lähmung der Nebhaut iſt 
auch Abftumpfung des Gehörs verbunden. Das Ber 
mögen zu ſchlingen ift erfchwert oder wohl gar ganz ges 
bindert ; im erftern Halle firengt es die Kranken ungemein 
an, Flüffigfeiten zu fich zu nehmen, fo zwar, baß bie 
nicht gelähmte Hand zittert. Außerdem bemerkt man 
noch in diefem Zeitraume: Mürgen und Anftrengung 
zum Erbrechen; unmillfürliche Ausleerung eines fparfas 
men gelblihen Harns, während die Ausleerung der Er: 
eremente felten involuntär geſchieht und meift erzwungen 
werben muß; verminderte Wärme an ber gelähmten 
Seite und Abnahme der Hige im Kopfe, wiewohl die 
Garotiden immer noch verbältnißmäßig ſtark klopfen; 
ſehr ſchnellen, ſchwachen, ausſetzenden Puld; langſame 
Reſpiration und ſtinkenden, kalten Athem, Erkalten der 
Hände und Füße u. f. w., bid endlich ber Zod bie traus 
rige Scene endet, ober, Falls dieſer Ausgang nicht ein» 
trıtt, die Krankheit in Blindheit, Zaubpeit, Epilepfie, 
Blödfinn oder in chronifhen Waſſerkopf übergeht. 

Was die anatomifchen Kennzeichen dieſes Leidens 
betrifft, fo fand man das Gehirn um fo felter und elas 
flifcher und feine Gefäße um fo weniger ausgedehnt, je 
ſchneller dasfelbe verlief, während man bei längerer 
Dauer die Maffe oft breiig und die Gefäße ſehr anges 
füllt fab. Das Adergeflecht traf man blaß, die Näbte 
mit Blut unterlaufen und auch, hatte anders nicht Waſ⸗ 
ferfhlag getödtet, etwas wenig aus einander gewichen. 
Die Ventrifeln enthielten in größerer oder geringerer 
Quantität eine trübe oder klare, felten blutig gefärbte 
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feröfe Fluͤſſigkeit oder es war, wo biefe in feltenen Faͤl⸗ 
len febite, plaftifhe Lymphe auf der innern oder dußern 
Dirnoberflähe ergoffen, oder es firogten die Blutgefäße 
außerordentlih. Auch hydatidenaͤhnliche Blafen im Ges 
birne und Veränderungen der Schleimdruͤſe wil man 
beobachtet haben, 

Die Dauer ber Krankheit ift nad bem Alter und 
ber Gonftitution des Ergriffenen, nach ber Reizbarkeit 
des Hirns, fo wie nad den Urſachen und der Behand⸗ 
fung verfchieben, 

Als naͤchſte Urſache ber eigentlihen hitzigen Hirns 
böhlenwafferfucht hat man bald ein entzüundliches Reiben 
bed Gehirns, feiner Häute, feiner Gefäße oder des zwi⸗ 
fiyenräumlichen zellgewebeartigen Gewebes in demfelben, 
bald einen oͤrtlichen Schwaͤchezuſtand, bald gefteigerte 
Vitalität mit vermehrter —7— des Gehirns ange⸗ 
geben. Nach einer neuern Anſicht umfaſſen die Frank 
baften Zuftände, welche als Entzündung des Gentrals 
theileö des Gehirns, des Balkens, des Gewölbes, ber 
——— Scheidewand und der die Hoͤhlen ausklei⸗ 
denden Membran auftreten, die verſchiedenen Formen 
unſerer Krankheit. — Anlage haben nicht ſelten mehrere 
Glieder einer Familie, wiewohl das Gehirn Eleiner Kins 
ber eigentlih eine befondere Stimmung zum acuten 
Waſſerkopfe befigt. Die das Leiden hervorrufenden Mos 
mente wirken entweder idiopathifh oder ſympathiſch und 
dann entweber nad ben Gefegen bes Antagoniömus oder 
bes Gonfenfus ein. Xußere, den Kopf treffende, Ges 
wmaltthätigkeiten, Sonnenhige, heftige Affecte, das Zahns 
gefchäft, zurüc getretene Ausfchläge, Erkältung, unters 
drüdte Ausleerungen, Störungen in ber Abdominalfphäre 
u. f. w. find hierher zu rechnen, 

Nur in den erfien Stadien der Krankheit Fann bie 
Kunft ſich heilfam keigen, im weitern Berlaufe ift meift 
Alles vergebens, glichftes Entferntbalten der erres 
genden Urfachen, neben pafjendem diätetifchen Verfahren, 
iſt hauptſaͤchlichſtes Requifit zur Heilung. — Im erfien 
und zweiten Zeitraume werben kuͤhles ruhiges Verbalten, 
Örtliche Blutentleerungen, warme Hand» und Fußbäber, 
ableitende Kipftiere, Veſikatorien und Sinapiömen, kalte 
Umfchläge auf den abgefhornen Kopf, Calomel, Tar- 
tarus depuraltus, Kali aceticum u, f. w. fich nuͤtzlich 
bewähren, Im bydropiihen Stabium bat man be 
fonders auf die eingetretene oder zunehmende Schwaͤche 
zu Sehen und antipblogiftifhe Mittel, Calomel mit 
Digitalis, Einreibungen des Unterleibes mit Acetum 
squilliticum oder Kantbaridentinktur, eiskalte Umfchläge 
und Begießungen auf den Kopf, VBeficantien in ben 
Naden und auf die Herzgrube, wieberholte Sinapismen, 
falzige Klyſtiere, aud die Arnica innerlich u. f. w. zu 
verfuchen. Bei großer Schwäche wird man abwechfelnd 
ereitirende Mittel geben und bei frampfpaften Zufällen 
Antispasmodica zu Hilfe nehmen. 


V. Neue Bildungen und fremde Körper. 


Außer den fchon betrachteten Umbildungen bes Ge: 
bins und feiner Anhänge, welche Produkte voraudges 
gangener Entzündung find, und außer den, noch anders 
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weitig zu eroͤrternden Erzeugniffen der organifchen Reak⸗ 
tion, die Behufs der Wiederherſtellung der normalen 
Form und Struktur verlegter oder zerflörter Gehirntheile 
eintreten, ſehen wir bdufig in diefem Gentraltheile des 
Nervenfpftems neue Bildungen zum Vorſchein 


men, 

KRüdfichtlih der Symptome, bie mit biefen krank⸗ 
baften Zuftänden in Verbindung ſtehen, berrfcht viel zu 
wenig Gleichförmigfeit, als daß ed möglich wäre, bes 
flimmte Erfheinungen für die verfchiebenen Formen ans 

geben. Neuere Schriftfteler über dieſen Gegenſtand 
en die Verfchiedenheiten der Symptome in acht Klaf: 
fen zufammen. Die erfte Klaffe zeichnet fi durch 
lange andauernden heftigen Kopfichmer; ohme andere auf: 
fallende Beſchwerden aus. Der Schmerz ift bald heftig 
und fchneidend, bald dumpf, oft an einer befondern 
Stelle, bald ab», bald zunehmend, oft periodifh, ia 
zuweilen regelmäßig intermittirend, wird durch Bewe— 
gung, durch Genuß reizender Dinge, durch Affecte u. f. 
w. vermehrt und it manchmal mit Erbredyen verbunden. 
Der Kranke fucht Dunkelheit, Kühle und Ruhe, der 
Puls ift ſchwach, das Geficht blaß, der Tod erfolgt mit 
Goma oder Gonvulfionen, oder aus Erſchoͤpfung oder 
durch chronifhe Entzündung. Die zweite Klaffe 
harakterifirt ſich durch die Verbindung des Kopfichmerzes 
mit mannichfachen Leiden der Sinnesorgane , befonderö 
bes Gefihts und Gebörd, zumeilen auch der intellecs 
tuellen Fähigkeiten (wiewohl nicht felten, und befonders 
bei Übeln im kleinen Gebirne, jede pfychifhe Regelwi— 
drigkeit fehlt) wozu ſich bei ber Sten Klaffe noch 
Gonvulfionen gefellen. Bei der 4ten Klaffe beobach— 
tet man Gonvulfionen ohne irgend eine Affection der 
Sinneöwerkjeuge, oft mit unbedentenden Schmerzen, 
ermöhnlich ohne den feflfigenden und anhaltenden Kopfs 
chmerz. Die Gonvulfionen haben oft die Geftalt ver 
reinen Epilepfie, und meift leidet dad Gedaͤchtniß zuletzt. 
In der Sten und 6ten Klaffe zeigen ſich paralytis 
ſche Zufälle (Hemiplegie, Paraplegie, allmälige Lähmung 
der Theile unterhalb des Halfes) mit den andern Syms 
ptomen oder ohne biefelben. Die 7te Klaffe erkennt 
man durch hervorftechende Digeftionsbefchwerden ; eö fins 
den fi Kopfſchmerz, Appetitlofigkeit, Säure, Erbrechen 
bei reiner Zunge und Mangel der den gaſtriſchen Keiden 
eignen Gefichtöfarbe , welches ſich plöglich, entweder bed 
orgens beim Erwachen oder in unbeftimmten Perioden 
einftellt und manchmal mit Erleichterung verbunden ift; 
alle Einflüffe, welche Verdauungsbeſchwerden aus gaftris 
ſcher Quelle erleichtern, verichlimmern dieſe. Der Kranke 
fuht Rube, Kühle, Dunkelheit und erhöhte Rage des 
Kopfs. Später treten die Symptome des Hirnleidend 
(das bier gewöbnlihd das Meine Gebirn befallen) als 
Anfälle von Befinnungslofigteit, Gonvulfionen, Sinnes⸗ 
affectionen, Lähmung u. f. w. mebr bervor. Die Bte 
Kaffe gibt fich durch leichte vorübergebende apopleftis 
fe Zufälle, babituellen Schwindel, ploͤtzlichen Verluſt 
aller Mustelkraft, Verluſt des Gedaͤchtniſſes, vorlbers 
gehendes Coma u. f. w. zu erfennen, 
Die Bedingungen der Entfiehung biefer Ges 
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bilde find noch nicht gehörig erforfcht und in Betreff der 
Anlagen und Gelegenheitöurfachen ergeben die bisherigen 
Forfhungen nur Wenig. 

Die Kunft vermag nur fehr Wenig gegen Leiden 
biefer Art auszurichten und bie Falle, in welchen ber 
Weg zum Gebilde zugänglich ift oder die etwa zu Grunde 
liegende entzündliche Thätigfeit in ihren Sortfcritten 
aufgehalten werben fann, laffen allein wohl noch Hilfe 


u, 

Die neuen Bildungen kommen bald an ber Außen⸗ 
flähe des Gehirns, bald in feinem Innern vor und 
find entweder Wiederholungen normaler, dem Gebirne 
aber fremder Gebilbe, oder fie beftehen in neuen, dem 
Organismus fremden Produktionen. Wir betrachten bie 
regelmidrigen Gefhmwülfte und die abnorme Erzeugung 
des Knorpels und Knochengewebes. 


1) Gefhmwülfte. 

Die Gefhmwülfte in und an dem Gehirne find von 
verfchiedener Art, und bieten befonderd in Hinficht auf 
ihre Farbe, Größe, Zahl, Feftigkeit und Verbindung bie 
bedeutendften Verfchiedenheiten dar. Man trifft fie weißs 
lih, weißgelblih oder röthlich oder von der Farbe ber 
NRindenfubflanz oder dunkelroth oder roth und weiß ges 
freift, von der größten Kieinheit bis zu der Größe eis 
ned Hühnereied und darüber, einzeln oder in größerer 
und Bleinerer Menge, ald Bälge mit einer ferdfen Fluͤſ⸗ 
figfeit gefüllt, oder beträchtlich fefle, oder ſchwammige, 
lodere und weiche, homogene oder faferige, mie aus 
mebreren runden Körperdhen zufammen gefegte Maflen 
barftellend. In Hinficht auf ihre Verbindung geben fie 
entweder unmerklich in die Übrige Subftanz des Gehirns 
über und find feft mit diefer verbunden ober fie find 
nur loder in dieſe eingelegt und zumeilen burd einen 
eignen, fie einfchließenden, aus plaſtiſcher Lymphe gebils 
beten Balg von ber nachbarlichen Hirnmaffe ifolirt. — 
Es verbarren diefe Aftergebilde nicht während ihrer gans 
zen Erfiftenz in demfelben Zuftande, fondern durchlaufen 
eine Reihe von Metamorphofen und beenden größten 
Theils diefe mit Zerſtoͤrung des Bodens, als deſſen Pa« 
rafiten fie hervor kamen. 


a) Hydatidöfe Geſchwülſte, feröfe Bälge. 
Sie erfcheinen ald meiftens dünne, bisweilen auch mebs 
rere Linien dide, gewöhnlich nur loder mit ben benadhs 
barten Xheilen verbundene und mit einer ferumartigen 
oder didern Flüffigkeit angefülte Bälge, welde, da dad 
in ihnen enthaltene Fluidum noch feine befiimmte Zens 
denz bat, fondern mehr von inbdifferentem Charakter ift, 
wohl als die nmiedrigfte Stufe diefer neuen Bildungen 
anzufeben find. Bon der Größe eines Hirſekorns bis 
zu der eines Huͤhnereies kommen fie ſowohl in der Subs 
ſtanz des großen und Eleinen Gehirns und im verlängers 
ten Marke, ald im Umfange berfelben zwifchen ben 
Hirnbäuten und in den Hirnböblen, befonderd im Aders 
geflechte und zwar in der Megel fo vor, daß bie größer 
ren und in der Hirnſubſtanz enthaltenen einzeln, bie 
kleinern dußern und in den Höhlen befindlichen in grös 
ferer oder geringerer Menge ſich vorfinden. Ihre 
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ftehungsart iſt unbekannt; zuweilen verdanken fie frühes 
ren Blutertravafaten in bie Medullarſubſtanz ihren Urs 
forung. Nicht felten mögen dieſe Bälge Bedingungen 
zur Bildung des Blafenwurms (Cysticercus cellulosus) 
abgeben, welche beide Erfheinungen man häufig mit 
einander verwechfelt und unter dem gemeinfcaftlichen 
Namen Hydatiden zufammen geftellt bat. 

b) Zuberfulöfe Gefhwülfte finden fid in der 
Subſtanz, wie an den Däuten des Gehirns ziemlich 
häufig. Sie gleihen denen in andern Organen, mit 
denen fie meift gleichzeitig vortommen und find hinſicht⸗ 
lich ihrer Menge verichieden. Ihre gewöhnliche Größe 
von einem Hirfeforn ober einer Erbfd trifft man zumeis 
len bid zu der eined Hübnereies vermehrt, was wohl 
mitunter durch ein Verſchmelzen mehrerer folcher Ges 
ſchwuͤlſte zu einer Maffe bewirkt wird. Ihre Struktur 
iſt nad den Stadien ihrer Entwidiung verſchieden. So 
lange fie wachen, ift ihre Maffe homogen, gelblich grau, 
ohne Gefäße, von ber Gonfiftenz eines Käfes bis zu der 
bes Knorpeld, die angränzende Hirnſchicht verhält fich 
normal und nur bei fehr großen Zuberfeln verlieren fich 
umweilen die Windungen der Oberfläche in ber Nähe 
hres Sitzes. Die Conſiſtenz verringert fich immer mehr, 
je mehr nämlid die Erweihung oder Eiterung des Zus 
berfeld eintritt, welche gewöhnlich vom Mittelpunfte, 
felten vom Anfange auögeht. Meift bemerkt man jest 
um die Gefchwulft einen binnen, membrandfen Balg, 
ber ſich allmälig verbidt, aus zwei Lamellen befteht, ſich 
wie die Bälge überhaupt verhält und in bem nur ber 
Tuberkel allmälig vereitert. Der nun bevorftehende Auds 
gang iſt zweifach: entweder ber vereiterte Zuberfel bleibt 
als molfige Flüffigkeit in dem Balge als Balgabsceß 
enthalten, wobei dann häufig die im naͤchſten Umfreife 
liegende Hirnfubftanz entzündet, erweicht ober verhärtet 
gefunden wird, ober der Sad platt und ergießt fein 
Gontentum nad außen oder in bie Ventrifeln, woburd) 
nicht felten Entzündung und deren Ausgänge in ber 
Spinnenwebenhaut erzeugt werden. 

c) Scirrhöfe Aftergebilde entwideln fih im 
Gehirne ald eine oder mehrere, fehr fefte, ungleiche, 
rundlihe Maffen, welche von einer Schicht erweichter 
ner umgeben find, gewöhnlich tief in der Subs 

any biefes Organs verborgen liegen und von verfchies 
bener Menge und Größe getroffen werben. Der Krebs 
im Gebirne hat mit dem in andern Organen gleichen 
Charafter. 

d) Nicht weniger find auch Spedgefhmwülfte 
im Gebirne beobachtet worden; fo fand man in dem 
Hirnadergange eines Fallfüchtigen eine Fleiſchgeſchwulſt, 
und zwiſchen dem großen und Pleinen Gehirne eine fauſt⸗ 

roße Spedgeihmulft, melde Blindheit, Taubheit und 
erluft der Sinneöthätigfeit und aller thierifchen und 
Lebensverrichtungen bervorbracte. 

Ähnliche regelwidrige Bildungen erfheinen, wie er: 
wähnt, auch an den Hüllen des Gebirns. Unter diefen 
ift befonderd die harte Hirnbaut der Sig berfelben und 
fie werden, ungeachtet fie bedeutende Verfchiedenbeiten 
zeigen, mit dem gemeinſchaftlichen Namen 
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e) Hirnbautfhwamm (Shwamm der har 
ten Hirnbaut, fungus durae matris) Buß: Es er: 
fcheint dieſes Aftergebilde gewöhnlih an der dußern, nur 
felten an der innern Fläche der Faferbaut und fommt 
befonderd® am obern heile des Schaͤdels unter den 
Nähten, am feltenften an ber Grundflähe von. Seine 
Verbindung mit der Hirnmembran ift mebr ober weniger 
feft, legtere im der Megel an dieſer Stelle verinbert, 
verdickt, verhärtet, aufgelodert, feit mit dem Saadel 
verwachſen und nur felten normal. Die Zahl und Örife 
diefer Auswüchfe varlirt bedeutend: meiſt fand man nur 
einen, feltner vier, fünf, ja achtzehn Schwämme, en 
benen einzelne Plein, andere von der Größe eines Aw 
berfopfed und darüber waren. Hinſichtlich ihrer Kom 
find fie meift rundlich, hart oder weicher, glatt ode 
runzelig, bisweilen mit einer dünnbäutigen Hülle ums 
geben. Das Gewebe bietet mannichfahe Verfchiedenbei: 
ten bar; bald beftehen fie aus einer fehr barten und 
homogenen Maffe, oder fie find von falerigem Bau, 
oder aus einer brödlihen Maſſe zufammen gefegt, oder 
an verſchiedenen Stellen verfhieden gebildet. Die Ge 
ſchwulſt bewirkt in ihrer ferneren Entwidelung nad ins 
nen oder nad außen Cindrüde und Subftanzverluft in 
den naben Theilen. Gewoͤhnlich betrifft diefe Veraͤnde⸗ 
rung die Kopfknochen, nur felten das Gehirn. Man 
findet dann an ber kranken Stelle den Knochen nicht 
felten vor dem Durchbruche erweicht, aufgelodert und 
angeſchwollen ; die Öffnung felbft ſcheint in vielen Fällen 
durch bloßen mechaniſchen Drud bewerkftelliget zu wer⸗ 
den, wiewohl zumeilen auch Leiden bed Knocens und 
bes Perioftes mit im Spiele feyn kann. — Sehr läftiger, 
heftiger und anhaltender, oder auch geringer, periodis 
fcher, mebr oder weniger verbreiteter oder firer Kopfs 
fhmerz, Schwindel, Gefuͤhle von Betäubung, Erbrechen, 
blaffe Gefichtsfarbe, Abmagerung und zunehmende Ems 
pfindlichkeit irgend eines Theils u. f. w. geben zumeilen 
ber Durchbobrung der Schädelfnochen voraus; oͤfteret 
werben in biefem Zeitraume wenige ober gar Feine Zus 
fälle bemerit. — Im zweiten Stabium gibt fich der 
Knochen an ber Stelle, worunter der Auswuchs liegt, 
manchmal durch ein pergamentartiges Aniftern zu erken⸗ 
nen, bis endlich eine Eleine, meilt nicht febr fefte, ge 
woͤhnlich langſam zunehmende Geſchwulſt unter den Ins 
tegumenten erfcheint, deren Zurüudorüden die Erfcheis 
nungen ven Drud auf das Gebirn gemeinlich erzeugt. — 
Betäubung, Gonvulfionen, Lähmung mit Schlagfluß 
können fich fpäter einftellen. Die Nänder der Öffnung 


Die Anſichten über die Bildung bes Schwammes 
der harten Hirnhaut find verfchieden. Teig glauben, 
daß die Krankheit urfprünglih im der Schaͤdelſubſtanz 
fige und die dura mater nur fecundbär afficirt werbe; 
Andere meinen, daß bie Gefäßenden zwilhen den Blät- 
tern ber Faſerhaut eine plaftiihe Subſtanz ergöffen, 
welche zu dieſer unförmlichen Aftermucdyerung gerinne; 
noch Andere nehmen an, daß die Gefchmulft innerhalb 
des Schaͤdels auf ber harten Hirnbaut entflehe und 
fih dur den Knochen einen Weg nad außen bahne, 


‚im Schädel find meift nicht carids. 
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während man in neuefter Zeit behauptet, baß dieſes Ges 
bilde ein dem Gliedſchwamme äbnliches Leiden der Schäs 
delknochen und ihres innern und aͤußern Periojtes fei, 
wodurch diefe Incarnation der Knochen bedingt werde. 

Als Urfachen bes Hirnhautſchwammes hat man Kopf: 
verlegungen ohne Wunde und Bruch, befonderd Quets 
ſchungen, Fall auf den Hintern, fppbilitifhe und rheus 
matifche Knochenleiden u. f. w. angeführt, jedoch find die 
durch innere, befonderö venerifche, Urfachen, durch Quet: 
fung der Diploe, durch primitiv vorausgegangene Affek⸗ 
tion des Knochens bedingten Kopfauswüchſe von dem hier 
in Rede ſtehenden Übel fehr verfchieden. 

Zur Entfernung des Fungus bat man in neuerer 
Zeit nad) — Bloßlegung des Gewaͤchſes die 
Exſtirpation, dad Agmittel und vorſichtige Unterbindung 
empfohlen und mit Gluͤck angewendet. 

Mit dem Hirnhautſchwamm darf der Hirnfhwamm 

fungus cerebrinus) nicht verwechſelt werben, welder 
in einer ſchwammigen Ausdehnung deö Gehirns und 
Heraustreten deöfelben aus einer, durch Verlegung ent: 
flandenen, Öffnung der Hirnſchale, ohne von den äußern 
Häuten bededt zu ſeyn, beſteht. (S. unter Kopfver- 
letzungen,) 

2) Knorpels und Knochenbildung. 

Negelwidrige Erzeugung bes Anorpelz und Kno⸗ 
chengewebes fommt im Gehirn und an deſſen Theilen 
nicht ganz felten vor und erſcheint bald an ber Ober: 
flaͤche, bald in der Subſtanz derfelben. Die Epinnens 
webenhaut hat als feröie Membran eine große Neigung 
zur regelwidrigen Dflififation, die fi dur Abfag von 
Knochenſtoff in ausgetreiene Lymphe entwidelt, und am 
bäufigften auf der Dberfläde bes Gebirns, fomohl an 
dem die Faſerhsut überkleidenden Blatte, ald an andern 
Stellen diefer Membran, feltner auf der Bafis und am 
feltenften in den Hirnböhlen getroffen wird. Sehr wahr: 
fpeinlich geben die an der dura und pia maler vor: 
fommenden Verfnöcherungen von der ferdfen Hirnhaut 
aus und find zu den an diefer erfcheinenden zu rechnen. 
Die Zahl, Größe, Geftalt und Befeftigung dieſer Knor—⸗ 
pels oder Knochenftüde find fehr verfhieden. Bald er: 
feinen fie einzeln, bald am mehren Stellen, find zu: 
weilen faum fihtbar, mandmal von der Größe mehrerer 
Zolle, glatt oder raub, oder zadig, und figen entweber 
mit einer breiten Grundfläche auf oter find nur fehr 
loder, durch einzelne Faͤtchen an bie nahen Zheile anges 
beftet. Ihre Form variirt nicht minder. In der Regel 
finden fie ſich an oder ditt nebın der großen Sichel 
unb machen es Unterfuhungen wahrfcheinlid, daß bie 
als pachionifhe Körperchen befannten und aus geron= 
nenem Faferfloffe entſtandenen krankhaften Gebilde diefe 
Produktionen begünftigen. Nicht felten findet man als 
analoge Umwandlung die Subſtanz der feröfen Hirnbaut 
derdich, verhaͤrtet und Fnorpelartig. — Zuweilen erregt 
die regelwidrige Knorpelbildung gar keine, zuweilen ſehr 
beftige Zufälle, was ſich bauptfädhlih nad den obigen 
Bedingungen und dem Alter und dem Grade der Ems 
pfänglichkeit des Kranken richtet. 

I. Incpft.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII, 
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Meit feltner find die Fälle, wo man wirkliche Vers 
knoͤcherung ber Pirnſubſtanz oder Knochenbildung im 
Innern berfelben oder fleinichte Goncretionen (befonders 
bei Ochſen) oder Fett, Knochen und Knorpel in einen 
Balg eingefcyloffen, wahrnahm und viele Beobachtungen 
biefer Art find wohl für Eroftofen zu halten, weldye nad 
Innen dringend das Gehirn zerflörten. 

Reiten wir an bie neuen Bildungen bie fremden 
Körper, welde in oder an dem Gehirne vorfommen 
und entweder die Produfte der köchften bildenden Ihäs 
tigkeit, Entozoen oder Flüffigkeiten find, melde 
wenigitend nicht immer in Folge regelmidriger Nervens 
thaͤtigkeit in oder an basfelbe gelangen. (Medel a. a. D.) 

1) Entojoen. Sowohl beim Menfchen als bei 
Tdieren bat man verfchiedene Arten von Entogoen im 
Innern des Gebirns, wie am feiner Außenfläche aufges 
funden. Sie find folgende: 

a) Acephalooystis. Mit biefer Benennung bezeichs 
nen franzoͤſiſche Schriftſteller diejenige Art, welche das 
Anfeben einfaher Wafferblafen bat, mit dem Gebirne, 
die Berührung ausgenemmen, in feiner organifchen Ver: 
bindung ſteht umd die Fäbigfeit befigt, fidh und ibr Ges 
ſchlecht zu erhalten. Sie zeigt Peine Spur befonderer 
Organe und ſteht auf der niedrigfien Stufe der Ent: 
widelung. 

b) Echinococcus hominis Rudolph. Er ftellt eine 
weiße Blafe bar, beren innere Fläche mit einer Menge 
Pleiner Entojoen, von ber Größe und dem Anfehen der 
Sandkörner bededt ift*) und kommt nur fehr felten vor. 
Seine Größe bietet, wie die der erfteren Art, mannichs 
fahe Berfchiedenheiten bar. 

ec) Cysticercus cellulosus R. Unter allen Ginges 
weidewürmern bat man dieſe Art am bäufigften ſowohl 
in den Membranen, namentlich in der innern und äußern 
Gefäßhaut, befonderd an dem Abdergeflechte der Seiten» 
böblen, als in der Hirnſubſtanz felbft, nicht felten mit 
Wafferanhäufung in den Höhlen zufammen gefegt, wahr: 
genommen, 

d) Coenurus cerebralis R. Er fommt nicht felten 
bei Schafen, mandmal mob! auch beim Rindvieh vor, 
ift aber bis jegt im menſchlichen Gehirn noch nicht ges 
troffen worden. Meiften Theild verurfacht er die Dreh— 
krankheit (f, vielen Art.). 

2) Als zweite Art der fremden Körper führen wir 
bie Ergießungen von Blut oder blutigem Wafs 
fer, die Hirnblutflüffe, Hämorrbagien des 
Gebirns, Haemorrhagiae cerebri, auf, melde wir 
nicht felten, in Folge von Gongeftion, Entzündung und 
Gefäßruptur, zwifchen den Hirnbäuten, in ben Hoͤhlen 
und in der Subſtanz des Gehirnd wahrnehmen. — Wir 
übergeben bier dieſelben, da weiter unten unter Kopf- 
verleizungen und Schlagfluss ihrer gedacht wird. 

(Wiegand.) 

Hirnkraut, Augentrost, f. Euphrasia und Ocy- 

mum basilic. 





) Rudolphi Eotozoorum Synopsis. p. 188. Berolin. 1819, 
öl 
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*  Hirnkreise, Hirokrümmungen, Hirnkugelschnitte, 
Hirplappen, Hirnleben, f. Gehirn. B 

Hirnleiden, f. Hirnkrankheiten, 

" Hirnlein, kleines Hirn (Cerebellum), ſ. Gehirn. 

Birnleisten, f. Hörnleisten, 

HIRNLOS, im anatomifhen und phufiologifchen 
Sinn: was fein Hirn (oder Gebirn, f. d. Art.) bat, wie z. B. 
manche thieriſche Mißgeburt oder bie Thiere, bie auf ber 
tiefften Stufe der Animalität fteben (3. B. die Zoophy⸗ 
ten, die fein Nervenmark fo wie fein Herz, fondern nur 
Bellgemebe, Muskelfafern und Darmkanal haben); im 
figürlichen Sinn, da das Gehirn als das f. g. Selens 
organ, namentlich als das der Denkkraft oder des Vers 

andes angefeben wirb, bedeutet birnlos fo viel, wie ver: 
andlof, unvernünftig w.d.m. (Dr. K. H. Scheidler,) 

Hırnlosigkeit, f. Hirnkrankheiten. 

Hirnmangel, f. unter Hirnkrankheiten. 


Hiromark, 
| ſ. Gehim. 


Hirnmasse, 

Hirnmesser, 

HIRNMETAMORPHOSE, bie allmälige Entwides 
fung der Gebirnorganifation von der früpeften Bildung 
bes Körperö an (f. unter Gehirn). (Wiegand.) 

Hirnunähte, f. Gebirn. 

Hirnnerven, f. Gehirn und Nervensystem. 

Hirnorgane, 

— ſ. Gehirn, 

Hirnpulsadern, 

Hirnrad, ſ. Stirnrad. 

Hirnreisser, f. Hirnbrecher. 

Hirnrinde, f. Gehirn. 

Hirnrotz, f. Rotz, 

HIRNSAND, sabulum eonarii, nennt man jene 
Heinen, barten, Sandkoͤrnchen äbnlichen Körperchen von 
verfchiedener Größe, Menge und Geftaltung, die bei Mens 
fhen von der Zeit der Pubertät an aus einer anfänglich 
flüffigen, in der Zirbelvrüfe, und, nah Bichat, auch 
im Dirnanhange fecernirten und allmälig erjtarrenden 
Maffe normal ſich bilden, aber als ſolche, gleich einer 
Knochenmaffe, im Leben wieder aufgefogen und von 
Neuem erzeugt werben. Sollte wohl diefe Sandprobufs 
tion, welche bei feinem Thiere vorfommt, ein Erzeugniß 
gefteigerter Hirnthaͤtigkeit des Menſchen, und ihrem pſy⸗ 
chiſchen Leben förderlich ſeyn? 

Meift liegt ein Sandhaͤufchen, oder es liegen zwei, 
drei fleinere derfeiben vor dem Gonarium ꝛc. Sie find 
gelblich, im jüngern Körpern bläffer als in ditern, und 
werden durch’ Trocknen weißlicher. Friſch haben fie 
einige Durchfichtigkeit; von der Faͤulniß des Hirns bleis 
ben fie unangetaftet. 

Von Mönd wurden fie für eine zuderige, und 
von Hermbftäbt für eine barnfleinäbnlihe Marerie 
angefeben, bis Soh. Haslam, Wollafton*), John, 
Fourcroy**), Pfaff u. A. bewiefen, daß fie aus vie: 
lem phosphorf., wenigem kohlenſ. Kalk, Spuren von phos⸗ 





) Philos. Transact, 1795. p. 386. 


) Mim. de l’institut. 
T. IV. 


— MM — 


. HIRNSTEINE 


phorſ. Bittererbe und thierifcher Materie beſtaͤnden, ber 
Hirnſand alfo im Wefentlihen ganz der Kuochenmaterie 


leiche. 
’ Üpnliche fandförmige Körner fand neuerlih Berg 
mann zu Gelle im Glomus des Adergeflechts ber Sei: 
tenböhlen des Gehirns mehrerer Geiftesfranken. Rad 
Stromeyer enthielten fie phosphorſ. Kalk in vormals 
tender Menge, wenige phosphorf. Talkerde und eine Spur 
kohlenſ. Kalks nebft einer eiweißftoffigen animalifhen Sub: 
ſtanz (f. Beob. u. Bemerf. a. d. Geburtshilfe und getichtl. 
Medizin, herausgeg. von Dr. 2. Menpde. 111. Singen 
1826. 8.). Dagegen fand Bergmann dergleichen weder 
in jenem Adergeflechte, noch in ber Zirbel eines über 50 
Jahre alten albernen, blöpfinnigen Mannes (f. Naſſes 
Beitfchr. für die Anthropologie. Leipz. 1823. 2.). 

(Th, Schreger.) 

Birnschädel, 


Aimschfdeiheinhant, } f. unter Schädel. 
Birnschädelbruch, f. Knochenbruch, 
Hirnschädelgewölbe, 
Hirnschädelgruben, 
Hirnschädelgrund, 
Hirnschädelhaube, 
Hiroschäüdelknochen, 
Hirnschädellehre, f. Gall unb unter Schädel. 
Hirnschädelmark,, f. unter Schädel. 
Hirnschädelmoos, f. Usnea cranii bumani. 
Hirnschüdelmuskel (Epicranius), f. unter Schädel. 
Hirnschädelspalte, f. Kuschanleneh 
Hiroschädeltafeln, f. Schädel. 

Hirnschale, 1) nat. f. Schädel; 2), 300l. f. Echi- 
nus spatangus Linn, (Spatangus Brissus Lesk.) 

Uinschalenbohren, f. 'Trepanation. 

Hirnschalenbruch, - 

Birnschaleneindruck,, | f.unt.Kopfverletzungen. 

Hiroschalengegenbruch, 

Hiruschalengewölbe, Hirnschalen d, Hirn- 
schalenhäutlein, Hirnschalenknochen, f. unt. Schädel, 

Hiruschalenknochenabweichung, f. unter Kopf- 
verletzungen. 

Hirnschalenmoos, f. Usnea cran. hum. 

Hirnschalenspalt, Hirnschalenspur, Hirnschalen- 
verletzung, f. unter Kopfverletzungen. 

Hirnschalkrabbe, Listkrabbe, f. Dorippe Fabric, 

Hirnscheidewand, Hirnschenkel, Hirnschenkel- 
organisation, Hirnschenkelsystem, Hirnschlagadern, 
f. unter Gehirn. 

HRirnschwamm, f. unter Hirnkrankheiten und 
Kopfverletzungen. 

Hirnschwiele, f. unter Gehirn. 

Hirnseite, f. Hörn. 

Hirnsichel, Hirnspalte, Hirnspinnengewebe, f. 
unter Gehirn. 

HIRNSTEINE (caleuli encephalici), bat man nicht 
nur in den Häuten, fondern aud) in den Drüfens und 
Gefäßgruppen des Menſchen- und Säugtbierhirnes, nas 
mentlich im Abdergeflechte, im rechten Ventrikel, im Arbor 
Vitae und Corpus callosum, fo wie im Umfreife der 


f. unter Schädel. 


HIRNSUCHT 


pachioni’fchen Drüfen des Hirns gefunden. Ja man 
lieft fogar von einem gany verileinerten Ochfengehirne 
(in der Iena’fchen allgem, Lit,.= Zeitung 1798. Nr. 389, 
©. 835). Die Steine find von verfchiedener Größe, 
Form, Farbe, Zertur, bald weiß, bald grau, bald erbfens, 
bald bohnen⸗, bald maulbeerförmig, bald glatt, bald 
raub und höderig. Sie beſtehen aus meift pbospborfaus 
rem Kal, wenigem bergleihen Talk und einer Spur 
foblenfauren Kalks mit einem animalifchen Bindemittel *). 


(Th. Schreger.) 

Hirnsubstanz, f. Gehirn. 

HIRNSUCHT (Paraphrenitis, Phrenitis sympa- 
thica), eine gelindere, fompathifche Reizung des Senfos 
riums, mit örtlichen Leiden in ber Bruft und dem Unters 
leide, 3. B. Lungen-, Lebers, Zwerchfellentzundung xc. 
Auch die Hirnentzundung hat man Hirnfucht genannt. 


(Wiegund.) 

Hirnsystem, f. Gehirn. 

HIRNTABAK, ein Schnupftabal aus fehr ſtark ries 
enden Kräutern, welcher zu bäufigem Niefen reizt. (R.) 

Hirntoben, f. Hirnwuth, 

Hirntroicar, f. Troiear. 

Hırnvene, f. unter Venen. 

Hiruverbärtung, f. unter Hirnkrankheiten. 

Hirnverletzung, f. unter Hirukrankheiten und 
unter ———— 

HIRNWASSER, serum cerebri, iſt eine aus ben 
Arterienenden ausſchwitzende ferdfe Feuchtigkeit, die Söms 
merring u. m. a. Phpfiologen für den Sig ber Gele 
ausgaben. Im Leben und im gefunden Zuftande mehr 
Dunft, wird fie erft in Leihen tropfbar flüffig gefunden, 
und bäuft fi bei Hirnwafferfuht krankhaft oft in gros 
Ber Menge an. — Nah Haldat (im Journ. de Ph. 
et de Ch. 1811. p. 207) beftebt fie in 100 Theilen aus 
96,0 Waſſer, 1,5 falzf. Natron, 0,7 Eiweißftoff, 7,0 Gals 
Ierte, 0,4 Mucus, 0,4 phosphorf. Kalt und Natron nebft 
Derluf. — Nah Berzeliusd genauerer Unterſuchung 
(in den Afhandlingar etc. T. Ill.) enthält fie in 1000 
Theilen 988,30 Wafjer, 7,09 ſalzſ. Kali und Natron, 
8,32 milchſ. Natron und Odmazom, 0,28 Natron, 0,09 
phosphorfaure erdige Salze (Kalk und Bittererde), 1,66 
Eiweißſtoff und 0,26 einer in Waſſer löslihen Subſtanz 
nebft Spuren von phosphorf. Natron, Bergl. den Art. 
Hydropflüssigkeiten. (Th. Schreger.) 

Hirnwassersucht, f. unter Hirnkrankheiten, 

Hirnwindungen, f. Gehirn. 

HIRNWUND beißt in der Sprache des gemeinen 
Lebens im füdlichen Zeutfchland der Blödfinnige und der 
Berrücte, (R.) 

Hirnwunden, ſ. unter Hirnkrankheiten und unter 
Kopfverleizungen. 


) f. Sömmerring vom Bau des menſchl. Körpers. V. 
&.4, und in Baillie Anat. des krankhaften Baues von einigen 
der wichtigften Theile im menſchl. Koͤrp. a. d. E. m. Zuſ. Bert, 
179, 8, &. 266, — Halteri Obs. anat. p. 42. — Murfinna 
med. chir. Beobacht. ıc. Berl, 1782. I. ©. 181. — Bergmann 
in Naffe's Zeitſchr. für die Anthropologie. Leipz. 1823, 2 ff. 
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Hirnwurm, f. Coeuurus cerebralis, (1fle Set, 
XVII. 190.) 

Hirnwurst, Bregenwurst, f. Wurst. 

HIRNWUTH (Hirntoben, Kopfwutb, Phre- 
nitis, Phrenitiasis, Phrenesis, Phrenisınus, Delirium 
acutum), eine durch organifche Fehler betingte, und mit 
urſprunglichem Leiden der Blurgefäße verbundene Vers 
fehrtheit, f. Hirnentzündung urd 'Tobsucht. 

( Wiegand.) 

Hirnzelt, f. Gehirn, 

Hirnzufälle, f. Hirnkrankheiten. 

Hirnzwerchfell, f. unter Gehirn. 

Hirondelle (Palaeont.), f. Schwalbenstein, 

Hirondelle fauve, f. Cotyle, 

Hirowit, f. Herovit. 

HIRPI, HIRPAE, gewiffe abgeſchloſſene Familien 
in der Randfchaft der Falisker, wahrfceinlih von dem 
fabinifhen Vollsſtamme der Hirpiner flammend, baber 
ihr Name auch von dem fabinifhen Irpus (Wolf) bers 
geleitet feyn fol. Eie waren befannt wegen ihres uralten 

eheimnißvollen Götterdienftes auf dem Berge Soracte, 

s wird erzählt, diefer Berg fei den unterirdifchen Göts 
tern geweiht, und befonders bem Dispater. Bei einem 
Dpfer diefes Gottes hätten die Mölfe die Gingeweide 
aus bem Feuer gerijfen und fortgefchleppt. i dem 
Verfolgen derfelben wären die Hirten in eine Höhle ges 
ratben, beren Gifthaud; fie ergriffen und eine Peſt bers 
vorgebracht babe, Ein Drafel habe verfündigt: fie folls 
ten nun Wölfen äbnlih vom Raube leben; daher ihr 
Name. Bei den Götterfeften, bie auf dem Berge So— 
yacte der Böttinn Feronia, nach Andern dem Apoll, gefeiert 
wurden, gingen fie mit bloßen Füßen auf glübenden Kobs 
len von Fichtenholz und trugen die Eingeweide der Opfers 
tbiere berum. Sie thaten bdiefes, felbft noch in den 
fpätern Zeiten, als fie — den Roͤmern unterworfen 
waren, und blieben deßhalb nach einem Senatsbeſchluß 
von ben Kriegsdienſten und andern Laſten frei. Näheres 
bierüber f. bei Plinius Hist, natur. L VII, 2. Virg. 
Aeneis XI, 785; vergl. auch Otfried Müller bie 
Etruster. 111. 3, 8. (Rauschnick.) 

HIRPINI (Jorivor), eine von den Samnitern ab» 
flammende, in Samnium am weſtlichen zum der 
Apenninen wohnbafte italifche Bölferfchaft, deren Wohns 
fige in N. von den Apenninen und den Samnitern, in 
W. von demfelben Volke, in S. von ben Picentinerm, 
in O. von Apulien begränzt wurden. Die wichtigern 
Ortſchaſten waren Abellinum, Aculanım, Zaurafium, 
Equus Zuticus, Herdonia, Aquilonia, Cominium, Gals 
lifä, Romulea, Compſa und Rufrium *). (R.) 

HIRRA ober BOZBABA, eine felfige, mit Lava⸗ 
afche bededte Infel in der Nähe von Kreta; fie wurbe 
vom Meere im 3. 41 hervorgehoben und vergrößerte ſich 
im 9. 1427. (R 








) Strabo V. p. 583; Plin. Hist, Nat. II, 98. HIT, 11; Fellej. 
Patere. 11, 16.68; Liv. XXU. am Ende des Buches; Cie. 
Dirinat. I, 36. 4 


HIRREN 


‘ HIRREN, HIRRI, ein germaniſches Bolf, wird 
nur von Plinius*) genannt, und dba der Name in 
biefer Form gar Peine hiftorifche Bedeutung bat, fo haben 
ihn einige Alterthumsforſcher aus dem XZerte weggeſtri⸗ 
den und für eine fehlerhafte Wiederholung des vorbers 

ebenden Namens Sciri, für einen bloßen Irrthum der 
Abfehreiber, gehalten. Aber die Manufcripte de Plinius 
haben fämmtlich diefen Namen; auch ift font Bein genüs 
gender Grund, ihn wegfallen zu laffen, vorhanden, als 
der Umftand, dab dad Buch de mensura orbis terrae, 
aus welchem dieſe Stelle des Plinius genommen zu feyn 
fheint, den Namen Hirri nicht bat, In biefem heißt 
es naͤmlich: Quidam haec habitari ad insulae usque 
ad fluvium (man Iefe ad Visulam usque fluvium) a 
Sarmatis, Venedis, Scirisque tradunt. Hierdurch wird 
ſelbſt Harduin verleitet, an eine fehlerhafte MWieders 
bolung des Namens Sciri zu denken **). Plinius gibt 
und in der angeführten Stelle das Refultat feiner For: 
fhungen über den Norden Germaniens. Er hat von ber 
—— des Bernſteins geſprochen, von den noͤrdlichen 

orgebirgen, Inſeln und Meeren, bat fogar bei der Er— 
wähnung der Hippopoden (Pferbefüßler), der Donen (Eiers 
effer) und der Panotier (Ganzohren) das Gebiet der 
alten griechiſchen Fabel berührt, und betritt nun bei Ans 
führung des Volks der Ingävonen, ded großen Sevos 
ebirges, ded Vorgebirges der Gimbern, bed Meerbufens 
Sodanus und ber großen Infel Scandinavien und Enigia 
(Finnland) einen mehr geficherten Boden. Sein Bericht 
zeigt deutlich, daß er hier eine fehr gute Quelle vor ſich 
batte, welche in einer Zeit Licht über die Gegenden im 
Norden Germaniend verbreitet, wo noch ein undurch— 
bringliches Dunkel dieſen Theil des bewohnten Erdfreifes 
bevedte. Hierauf fegt Plinius hinzu: „Einige fagen, 
baß dieſe Gegenden (haec) bis zum Fluſſe Vistula 
Weichſel) von Sarmaten, Venebern, Sciren und Hirren 
ewohnt würden." — Mannert***) ift zwar der Meis 
nung, daß ſich das haecc bei Plinius auf das weflliche 
Ufer der Weichſel beziehe; aber dann würde er Sarmaten 
und Veneder auf die teutfche Dftfeeküfte, nah Pommern 
und Medienburg, bringen, die zu jener Zeit gewiß nicht 
auf diefer Seite I. Schon Harbuin bezog die 
Stelle auf die Landftrihe im Oſten ber Weichfel, auf 
den Küftenftrih von Finnland berüber, wo wir die Urs 
fige der genannten Völker wirklich antreffen. Dort kennt 
Tacitus die Sarmaten und Veneder, dort ift der be 
kannte venedifhe Meerbufen tes Claudius Ptoles 
mäus, in welchen die Weichfel ſich ergießt. Ich ſehe 
baber feinen Grund, der Meinung Harbuins nicht unbes 
dingt beizupflichten; dann orbnen ſich auch die Site der 
genannten Völker im Sinne des Plinius auf die leichs 
tefte Weile. Am meiften gen Often, an der Küfte, woh— 
nen die Sarmaten, dann die Veneder, und bierauf in 


) Hist, Nat. IV, 27. Quidam haec habitari ad Vistulam 
usque forium, a Sarmatis, Venedis, Sciris, Hirris tradunt. 
") Ac valde metoo, ne Hirri a repetitis temere Sciris accteve- 
rint. Harduin ad |. oc, Plin. ") Geogr. der Griechen und 
Römer. Germania, &, 313, 
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ber Nähe der Weichfelmindung bie Sciren unb Hirten. 
Genau in diefe Gegenden, an die Weichfelmünbung, fett 
Zacitus in die Nachbarſchaft der Gothonen feine unbe 
kannten &emovier, welde die aͤltern Geograpben für die 
Stammväter der Deruler halten. Claudius Prolemäus 
begreift fie unter dem Gefammtnamen Rbutifleier (Rugi: 
ſche Böker); ebenfalls den Gptbonen an ber Beihiel 
benachbart, und mit den Rugiern und Gotben vereint, 

kommen auch wirklich im Aten Jahrh. die von der Ges 

ſchichte ganz vergeffenen Sciren des Pliniud wieder jum 

Borfchein. Aber die Hirren werben nicht wieber genannt; 

jedod an ihrer Stelle erfcheint an der Seite der Cum 

und Gothen das mächtige, rein germanifhe Voll de 

Heruler, welches durch feine Thaten und Leiden im dia 

Jahrh. fih hodberuübmt macht. Das plögliche Auftreten 
der Heruler ald mäctiged Volt bat mi zu der De: 
mutbung geführt, daß diefe Heruli mit geringer Verän: 
derung des Namens bie alten Hirri des Plinius fen 
mögen, welche zugleich mit den gotbifhen und rugiſchen 
Boͤlkern von der Küfte der Oſtſee nach ter niedern Donau 
gewandert find, wo ber alte Name Hirri durch irgend 
eine uns unbekannte Veranlaffung in den neuern Namen 
Heruli umgewandelt worden ifl, Xergl. den Art. He- 
ruli. (Aug. Wilhelm.) 

HIRRIUS oder HIRIUS (Cajus), berüchtigter Ver: 
fehwender, welcher in Rom zuerſt Muränenteiche anlegte; 
er befaß eine ſolche Merge diefer Fifche, daß er zu einem 
von Jul. Gäfar dem Volke gegebenen Gaftmahle 6000 
Stüd liefern konnte *), (R.) 

HIRROKIN ober HYRROKIN (die von Feuer und 
Raub Umringte), bieß ein Rieſenweib, welches die Aſen 
von der Göttinn ber Unterwelt, Hel, erfleben mußten, 
um dad Schiff, auf welhem Baldurs Leiche verbrannt 
werben follte, in dad Meer zu bringen. Es fam auf 
einem Wolfe, den ed mit Schlangen anftatt mit einem 
Baum Ienfte, an, und Ddin wollte denfelben, nachdem 
ed abgeftiegen, von 4 Berferfern halten laſſen. Diefe 
aber mußten ihn erft niederwerfen, ehe fie ſich feiner bes 
mädtigen konnten. Das Schiff Hringhorn war wie an 
bie Erde gefettet, dad Rieſenweib aber ergriff den Vor— 
dertheil besfelben und rollte ed mit folder Gewalt ins 
Meer, daß die Walzen, auf welchen ed fortbewegt wurde, 
Funfen fprüheten und die Erde bebte, 

Baldur war Gott ded Sommers, fein Tod ber Tod 
ber ganzen Natur. Alle obern Götter hatten ſchon ihre 
Stärke verloren, darum mußte aus ber Tiefe, wo bie 
Riefen (Ioten), Feinde der Götter, wohnten, ein Rieſen⸗ 
weib fommen. Andeutung der brennenden Hitze in den 
Hundätagen, wo Baldur’3 Leichenbrand Statt fand. 
AUngſtlich ſah der Nordländer dem unmirthbaren Winter 
entgegen und fürchtete die finiteren Tage, unfreunbliche 
Witterung, theuere Preife, den Untergang feiner Belt, 
Sie finft mit Baldur’s Leiche in's Meer, in die Feuchte. 
Ein Bild des Abfterbens der Natur, (Schincke.) 

Hirsau, f. Hirschau, 


*) Plin, Hist. Nat. IX, 55. Macrob, Sat. II, 11. 
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HIRSCH; über das Zoologiſche f. den Art. Cer- 
vus (1fte Sect. XXII. Bo.). Der Edelhirfch (Cervus 
Elaphus Linn. Männden, Rothhirſch, Edelhirſchz 
Weibchen: Hirſchkuh, Hindinn, Wild, Thier), das 
erfte und wichtiafte Iagdfäugetbier in Europa, mit hohem, 
langgeftelltem Körperbau, ſchlankem, rückgebogenem Halfe 
und dünnen Laͤufen (Beinen), Meinem Kopfe, kurzer 
Blume (Schwanz), großem, eirundem, weit gefte/ltem 
und beweglichem Gehör (Ohren), großen, vorftehenden, 
braungelben Spiegeln oder Lichtern (Augen), unter 
deren Vorderwinkeln auf ſchwammig durchloͤcherten Kino» 
den die 1 3oll tiefen und langen, 8 Zoll breiten Thraͤ⸗ 
nenböblen ſich befinden, in denen aus Drüfen ein Schmalz 
fi abfondert, das Anfangs weich wie Wachs und wohl: 
riechend ift, fpäter verbärtet, mit Haaren vermifcht, horn⸗ 
feft, glänzend und braungelb wird (Hirſchthraͤne, 
— 522 weiten, rundlichen, nach der Seite 
chief aufgeſchlizten Naſenloͤchern. Sein Geweih liegt 
ihm im Laufen waſſerrecht über dem langen, an den 
Lenden abfallenden Rücken; fleiſchige kurz abgerundete 
Keulen, glaͤnzend ſchwarze geſpaltene Schalen (Klauen) 
und hinten zwei gleichfarbige Geäfter (Afterklauen). 
Über des Weibchens Geftalt ſ. den Art. Hirschkuh, 
Des Edelhirſches Hauptfarbe ift rotbbraun mit 3 Abs 
flufungen: beils oder gelbrotb (Landhirſch), dunfelroth 
(Bergbirfh), braunrotb (Brandbirfh). Außerdem gibt 
es — jedoch felten — weiße, filbergraue, fchwarze und 
gefledte Evelbirfche. Unbeſchadet der Farbe ift die Natur 
und Eigenfhaft diefer edlen Wildart fich gleich, ſowohl 
in Bezug auf Brunft= und Setzzeit, ald auf Wachsthum, 
Geftalt, Wechfel und Stand, Doc gibt es in der Regel 
in Gebirgen Hirſche, Thiere und Rebe flärferer Art und 
ſchwerer im Gewicht, als in tiefen, ebenen und fandigen 
Gegenden; überall aber gehört recht gute und reichliche 
ung zum Gedeihen bes Edelwilded. Es verändert 
fletö feinen Stand nad den Jahreszeiten, ſowohl des 
Gehoͤrnwechſels (f. den Art. Hirschgeweih) und ber 
Brunft (f. den Art. Hirschbrunft), al& auch des Geäfes 
(der Nabrung) wegen. Die Gefellfhaften (Zrupps jagd: 
barer Hirfche) und die gemifchten Wildrudel haben bis 
um Frühling ihren Winterftand tief im Didicht des 

aldes; jedoch mechfeln fie, fobald der Schnee vom 
Felde gebt, in bie Vorhölzer und fuchen die Satfelder, 
QDuellgründe und Raine an der Sommerfeite. Aus den 
Gebirgen ziehen fie. ſich ſchon im Winter des hohen 
Schnee's wegen in die Vorhölger und von bort oft fluns 
denweit nad ber Winterfat. Im April beginnt bie 
Sommerfärbung, mit ihr wirft der Hirfch fein Geweih 
ab. Im Mai fucht das Edelwild feinen Sommerftand, 
entweber im ſtarken Didicht, hohem Stangenholze, in 
Feldbölzern, allzeit aber — ber Afung wegen — nabe 
an Feldern, Wiefen und jungen Gehauen. Wie im Wins 
ter die Miftel (viscum album Linn.) ift im $rübling 
der junge Trieb, dad Blatt und die Bluͤhte des wilden 
Sasmin (philadelphus coronarius Linn.) des Edel⸗ 
wildes Lieblingedfung. Wird dad Wintergetreite bart, 
fo wechſelt das Wild in die Sommerfatfelber, Eehrt aber, 
fobald dad Winterkorn aufgeblüht hat, zu bdemfelben 
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gurid, bleibt auch oft einzeln im hohen Kornfelbern ben 
ag Über und thut fi darin nieder; meift um den Ins 
fetten im Walde zu entgeben. Aus gleicher Urfache tritt 
es gern bei heißem Wetter zur Mittagszeit fo tief in’s 
Baffer, ald dieß ohne zu ſchwimmen möglid if. Wenn 
ber Hafer körnet und der Frühflachs Knoten fest, beginnt 
die Feiflzeit (Hirſchfeiſte). Nah der Ernte jind 
Grummet, Kraut und Rüben des Wildes Hauptäfung. 
Über die Brunftzeit f. den Art. Hirschbrunft, Nad 
berfelben fondern ſich die Hirſche wieder von den Thies 
ren und ziehen in eignen Geſellſchaften auf die Ruͤben⸗ 
felder, nehmen auch Eichelmaſt und Wildobſt, die junge 
Winter: und Rapsſat, vorzüglich die reifen Früchte des 
ſtachlichten Hagedorns (Crataegus coccinea Linn.) zur 
Stärkung ihrer verlorenen Kräfte an, und ziehen im 
November in das hobe Holz zum Winterfiand, wo — 
befonderd bei hohem Schnee — die Afung fih fümmers 
lih auf Moos, Heidefraut, Baumrinde (von jungen 
Bäumen gefchält) und Baumzweige beſchraͤnkt. Dennoch 
hält auf dem einmal gewählten Stande dad Edelwild 
bebarrlih aus. Abends mit Sonnenuntergang ziebt es 
auf's Geäß, Morgens bei Tagesanbruc wieder zu Holze. 
Uber die Jagd des Edelpirfches f. die Art, Jagen, Kes- 
seljagen, Wasserjagen, Parforcejagd u. f. w., Bür- 
schen, Anstand u. f.w. Die gerechte Jagdzeit für dens 
felben ift vom Mai an bis zur Brumftzeit; Tbiere ſchießt 
(pürft, pirſcht, bürfcht, birfet, nah Bechſtein 
von bersare, jagen) man bis Ende Ditober, Schmaltbiere 
und Kälber bid Weihnachten. Ausnahmen von bdiefer 
Jagdregel müffen felten feyn, wenn der Wildftand bes 
fiehen fol. Hauptkrankheiten des Edelwilds find: die 
Knotenkrankheit, die Leberfäule, die Rubrz 
töolich werden ihm zumeilen die Haarballen (Hir ſch⸗ 
ballen), welche aus abgeledten Haaren und andern 
faferigen Dingen im Magen entfteben, und die Hirſch— 
fugeln (Hirfchfteine), welche gelblich ausfehen und 
eine fleinartige Rinde haben. Des Edelwildes Feinde 
find außer dem größern Raubwilde (Wölfe, Füchſe): bie 
Ocfenbremfe (Oestrus bovinus Linn.), welde ihre 
Eier auf deffen Haut ablegt, worauf die Larven (Engers 
linge) austriechen, fich in die Haut graben, unter ders 
felben wachen, Beulen auf Rüden und Keulen verurs 
fahen und von Februar bis Junius das Wild quälen, 
Die Nafenbremfe (Oestrus nasalis Linn.) legt ihre 
Eier an bie Nafen des fchlafenden Wildes; bier werben 
fie eingeſchluͤrft, riechen aus, und die Larven (Engers 
linge) fuchen ein Unterfommen in den zwei mit Schleim 
efüllten Zungenbeuteln über ber Gurgel, bis fie im 
unius erwachſen ausgeniefet werden. Die Hirf dlaus 
(pediculus cervi), ifi den Kummerern (Kränfliden) 
verderblib. In dem Panfen und ben Därmen halten 
fi oft Eingeweide- und Blafenwürmer ſchaͤdlicher Art 
auf. (Benicken.) 
Benugt wird vom Edelwilde faft Alles und mehrere 
Theile find offizinel,. Das Fleifch liefert ein wohl⸗ 
ſchmeckendes und gefundes Wildpret (Wildbraͤt), ift aber 
nad dem Alter, Geſchlechte und ber Jahreszeit von vers 
ſchiedener Güte, Vgl. den Art. Hirschwildpret. Das 
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befte Stuͤck iſt das Hintertheil auf bem Rüden, von wels 
dem die Keulen abgelöfet find, oder der fo genannte 
Ziemer. Für folhe Perfonen, melde geringere Vers 
dauungäfräfte haben, oder zur Säure geneigt find, auch 
als Wiedergenefende von ſchwerer Krankpeit einer leicht 
verbaulichen Fleiſchkoſt bedürfen, ift das Wildpret fehr 
paffend; denn mager und mürbe, daher gleichfam ſchon 
vor der Zubereitung, dem Blute des menſchlichen Körpers 
verwandter, wird biefes Fleiſch die Erfräftigung eines 
zarten Subiekts befördern. Die Häute benugt man 
theild zu Pelzwerk, namentlih zu Muffen u. f., theils zu 
Leer auf fämifche Art gar gemacht. Eine fhöne, auf 
ſolche Weife ausgearbeitete Hirfhhaut fühlt ſich fehr weich 
und gefchmeidig an, ift überaus dauerhaft, und, wenn 
fie sein, fauber und gleich ausfällt, dem Bockleder weit 
vorzuziehen. Die Häute von alten Hirſchen find zu did, 
fhwammig und unbequem beim Tragen, baber bie jun» 
en Hirfhhäute mehr gefhägt werden. Vgl. den Art, 
irschhäute. Die Haare, welche von den Hirſchhaͤu⸗ 
ten abgefhoren oder von den Gärbern abgefloßen wer⸗ 
den, dienen den Zapezierern, Taͤſchnern und Gattlern 
zum Ausftopfen; auch madht man Haardeden daraus 
und gebraucht viefe zu Pferdededen, zum Einpaden mans 
cher Waren, zu Zußdeden in Schiffen und Stuben, in 
den Braubäufern, um Malz; darauf zu dörren u. f. w. 
Rußland und Polen, aud Hamburg und Kübel führen 
ſolche Haarbeden häufig aus, Das Geweih oder Ge: 
börn (Cornu cervi) wirb ebenfalld auf fehr verfchles 
dene Art verwendet. Vergl. den Art. Hirschgeweih, 
Das Unfchlitt oder ber Talg vom Rothwilde (Adeps 
seu Sevum cervrinum), welches frifh, hart, reinlih und 
fhön weiß feyn muß, beilt die Schrunden und Hauts 
veriegungen, dient den Wundärzten unter Salben und 
Dflafter und gibt vortreffliche Lichter, bie fehr hell und 
fparfam brennen und nicht fließen. Das Knochen⸗ 
mar, wenn es bei mäßiger Wärme zerlaffen und in 
Glaͤſern an der Sonne einige Zeit deftillirt wird, ift zum 
Einfchmieren der Gewehrſchloſſe vor andern Olen gut. 
Die fo —— Hirſchhacken dienen eingefaßt zu 
Hemdeknoͤpfen, Vorſtecknadeln, Ringen ic. Die mannich⸗ 
faltig, zuweilen kreuzfoͤrmig yeftalteten, Verknoͤcherungen 
der Flechſen im Herze und des Anfangs der Aorta, 
Hirfſchherzknochen (Os de corde eecri) genannt, 
fo wie die getrodnete männlihe Rutbe (Priapus 
cervi), ben fogenannten Hirfhfprung (Talus cervı), 
das gedörrte Blut, die Hirichthränen, die Blafe 
u. a. Theile hatte fonft der Aberglaube auch unter die 
Arzneimittel aufgenommen, die aber ihren Kredit längit 
verloren haben. (Fr. Thon.) 
Der Damhirſch (Cervus Dama Linn, Männs 
hen: Dambirfh; Weibhen: Damthier, Dams 
wild),-ift die zweite Art der Gattung Hirſch, dem 
Range nad, welchen Anfehn, Nugbarkeit und Zahl den 
Jagdthieren überhaupt gewähren können, kleiner ald ber 
Edelhirſch, minder fchlant und augenfällig gebaut als 
jener, bat einen flärferen Leib, kürzere Läufe, eine läns 
gere Blume; die Edyähne feblen ihm. ber fein Ges 
weih, das Abwerfen und Auffegen beöfelben ıc. f. dem 
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Art. Birschgeweih, Dad Damtbier ift glattköpfig 
ſchwaͤcher, kleiner und leichter gebaut und naͤhert fich der 
Biegengeftalt. Die Hauptfarbe beider Geſchlechter if 
braun. Die Sommerfärbung, welhe im Junius beginnt, 
ift prächtig, Geficht und Oberhals find ſchwarzbraun, der 
Oberleib ijt rothbraun, weiß getieaert von ben Schulter⸗ 
blättern bid an die Blume und durch einen weißen Streif 
abgegränit, die Blume felbfl oben ſchwarz, umten weiß; 
bie Seiten find unterhalb der Abgränzung, fo wie bie 
weißgetiegerten Keulen und die Läufe roftgelb, der Uns 
terleib ift gelblihweiß. Die im November anfanımde 
MWinterfärbung macht den Oberleib dunkelbraun, die Exis 
ten dunkelgrau, die Läufe braungrau und ben Unterch 
tellgrau. Die Bleden find nur auf den Keulen m 
fihtbar. Als Spielarten gibt es auch —* werdet, 
falbes, ſchwarzbraunes, rothgelbes und fchediges Dam 
wild. Über Brunft f. den Art. Hirschbrunft. De 
Thier trägt 38 — 40 Wochen, ſetzt im Junius ein Kalb, 
bäufig zwei Kälber, welche bis zur neuen Brunft faugen, 
oft nach der Brunft wieder anfangen. Die Wildkälber 
—— im erſten Fruͤhjahre) brunften bei gute 
tung und fonft günftigen Umfländen fon im zweiten 
Jahre, font im dritten. Das Hirſchkalb heißt nach dem 
erften Jahre ein Spießer, nach dem zweiten ein Gab: 
ler x. f. den Art. Ansprechen. Über dad Geweih de 
Dambirfhet f. den Art. Hirschgeweih, Die guten 
Schaufler bilden nach der Brunft Gefellfchaften (Zrupps, 
Rudel) für fih; doc ertragen fie eher ald die Edelhir⸗ 
ſche die Gemeinfhaft mit jungen Hirſchen, wenigitens 
auf kurze Zeit. Auch vereinzeln fie fi, beſonders im 
Sommer, mehr als die Edelhirſche, währen» die Thiere 
mit den Kälbern, Spießern und Schmaltbieren in zodl⸗ 
reichen Trupps zufammen ſtehen. Ende Septembers ſon⸗ 
dern die alten Thiere und Schmalthiere* fih ab und 
treten einzeln auf die Brunftpläge; dann bilder bie 
Spießer und geringen Hirſche eigne Heine Gejellichaften 
und gefellen on nah dem Rüdzuge der Plapichaufler 
zum Wilde. Das Damwild wechſeit nicht fo weit ald 
das Edelwild, doc zieht es im Winter in Laubhoͤlzer, 
wo ed Haidefraut oder junge Gehaue und Schläge findet, 
fih dort hauptfächlih von Holzknospen naͤhrt, die es 
durch Aufrichten auf die Dinterläufe nad Fiegenart ab: 
äfet, auch fleißig ſchaͤlt und die Eich» und Buchmaft oft 
tief unter dem Schnee auffucht. Im Sommer pen es 
gern auf die Wiefen und jungen Schläge, aud da, mo 
Kornfelder den Forſten nabe liegen, fleißig auf die Eat 
und in das Getreide. Die Fährte des Dammildes bat 
— außer dem Schritt und Schranf (f. den Art. Hirsch- 
führte) — nicht viel Ähnlichkeit mit der des Edelwildes, 
ift überall zugefpigter, auch verhältnigmäßig länger, fo 
daß es einiger Übung bedarf, um da, wo beide Hirſch⸗ 
arten Stand oder Wechfel haben, die gerechten Zeichen 
bes Damwildes fo richtig zu erkennen, als ed von einem 
hitſchgerechten Jäger gefordert werden kann. Man findet 
das Dammild glei dem Edelwilde dur ganz Süd— 
und Mitteleuropa, durch ganz Afien bis Gina herab 
verbreitet. Nabrung, Krankheiten, Beinde, Nugen und 
Schaden find viefelben; auch gehört der Damhitſch mie 
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der Edelhirſch zur hoben Jagd; Über bie Arten zu jagen 
f. die Art, Jagen, Treibjagen, Parforcejagd u. f. w. 
Der Elch hir ſch (Cerrus Alces Linn. Männden: 
Eid, Elennhirſch; Weibchen: Elchthier, Elenns 
tbier*). Diefe größte Art der Gattung Hirſch iſt in 
Europa, Afien und Amerika zwiſchen dem 44ften und 
60ſten Grade N. Br. heimiſch, in Zeurfchland durch Ver: 
folgung und bes Urwalds Lichtung ausgerottet, doch in 
Polen, Lithauen und Kurland noch immer unfer Nachs 
bar, dem teutfhen Weidmann alfo jtetö beachtendwerth, 
bem Forfimann aber ald MWaldfrevier merkwürdig, — 
bern im Holzvermwüften ift nur der Menſch des Elchs 
wilds Meifter. Es bricht armsdide Stangen ab, um der 
jungen Zriebe, bes Laubes und der Rinde willen. Dieß 
mag wohl zum Theil Schuld ſeyn, daß das auf Befehl 
des Kurfürften Friedrih Wilhelm von Brandenburg in 
mehrern Korfien der Kur» und Neumark gegen bad Ende 
des 1Tten Jahrh. ausgefegte Eihwild in Kurzen wieder 
ausgerottet wurbe, weil eö fonft bei feiner Fruchtbarkeit 
in den ihm fehr angemeffenen Brüchen der Oder, Netze 
und Wartha gewiß eben fo gut gedieben ſeyn würde, 
als das aus England damals eben dorthin verfeßte Dams 
wild. Ein Kapital: Eihfhaufler iſt — nad angeftellten 
Mefjungen — von der Bruft bid zur Blume in gerader 
Linie 6° 4— 6" lang, vonder Sohle der Schale des Vor: 
derlaufs bid zum Halsknochen auf dem Blatte 6' 2 — 4" 
bo, bleibt hinten aber 2” niedriger und wiegt unaufs 
gebrochen — wie er ftürzt — 650 —700 Pfund. Gin 
altes Eichthier ift in der Regel 5' 6— 8" lang, vorn 
5'7—9", binten 5' 5— 7" hoc und 550 — 570 Pfund 
fhwer. Ein zweijähriger Elchſpießer wiegt 400 — 430 
Pfund, ein eben fo altes Echmalthier 330—400, ein 
eben geſetztes Eihkalb 20—25 Pfund, Diefem nad 
bat das vollgewachſene Elchwild die Höhe eines Pferdes 
vom Mittelſchlage, gleicht aud an Nafe und Lippen einem 
ſolchen, ift übrigens im Aufern wie im Innern gan, 
Hirfh (nur die Eckzaͤhne fehlen). Der Elchſchaufler in 
def trägt Hals und Kopf keines Wegs hoch wie der Edel: 
hirſch, fondern bie unverbältniömäßige Kürze des erfterm, 
fo wie die durch das Gewicht des weit aus einander 
fiehenden, kurzen und breiten Schaufelgeweibs fehr vers 
mehrte Schwere des letztern zwingen beide Theile niebers 
waͤrts. Außerdem machen feine body flehenden und mit 
Wildpret Überladenen Schultern die ganze Geftalt plump 
und fhmerfällig, wozu der ihm eigenthümliche, mit einem 
oft fußlangen Baſte verfehene Beutel unter der Gurgel 
nicht Wenig beiträgt. Deßhalb auch galoppirt er fchwer; 
fein Zrollen (Zraben) dagegen ift rafch und geftredt, auch 
feine gewöbnlice Gangart, wenn er, aus feinem Stande 
mit wenigen Galoppfprüngen aufgefchredt, vor den Vers 
folgern flüchtig wird. Des Eihwilds Farbe weicht von 


* Der Name Elch, keltiſchen Urfprungs und übereinftim: 
mend mit diefes Wiltes Benennung im Norden Europa's, durfte 
wohl der rihtiafte fonn, Elenn ift nur eine Abartung des flaris 
fhhen Wortes Delen (Birk); Elend, leider der allgemeinite 
Name, if entweder Berfiümmelung des vorigen oder, in der Abs 
feitung von dem Wahne, daf die Eiche an ber fallenden Sucht 
leiden, barer Unfian, 
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ber bed Ebdels ımb Damwilds bebeutend ab. Eigen⸗ 
thümltch find die hohen, von der Keule und dem Blatt 
an bis zur Schale ganz weißen Läufe bei nah dem 
Wechſel der Fabreszeit mehr oder minder dunkler, brauns 
grauer Färbung des Übrigen Körpers, die jährlich zwei⸗ 
mal eine Änderung erleidet: zuerft im Junius, wo bad 
fürzere Sommerhaar erfcheint, das an der Stirn gelodt, 
am Gedfe und über den Naſenloͤchern gelbbraun, am 
Gehör und rings um bie Lichter aſchgrau, ſonſt überall 
— mit Ausnahme ber Läufe — ſchwarzbraun if, Im 
Dftober tritt dad Winterbaar wieder hervor und wan—⸗ 
delt die f[hmwarzbraune Farbe allmälig in ein helleres mit 
Grau gemifchtes Braun. Bon den Sculterblättern bis 
zur Mitte des Halfed hat der Kapital-Elchſchaufler eine 
7—8 Zoll lange Mähne, die er im Zorne, befonders im 
Brunfttampfe zugleich mit den Barthaaren firdubt. Über 
das Geweih des Elchhitſches, defjen Abmwerfen und Auf: 
fegen f. ben Art. Hirschgeweih; über die Zeit und Art 
der Brunft f, ben Art. Hirschbrunft. Das hochbeſchla⸗ 
gene Elchthier feht nach 40 Moden, das erſte Mal nur 
Ein Kalb, in der Folge bid zum fpäten Alter jedes Mal 
zwei Kaͤlber, felten brei und dann immer —— 
Dieß Zwillingsſetzen als Regel erſcheint um fo merkwuͤr⸗ 
diger, als es gerade bei der groͤßeſten und kleinſten Art 
der Gattung Hirſch (Elch und Reh) Statt findet, waͤh⸗ 
rend es bei dem Edel- und Damwilde nur Ausnahme 
iſt. Das Elchthier ſondert ſich beim Herannahen der 
Setzzeit (Mai bis Junius) vom Rudel ab und zieht in 
einſame Bruchgegenden. Geburt und Zuſtand der Käls 
ber wie beim Edel: und Dammilte, Die Kälber find 
einfärbig, roͤthlich da, wo die Alten ſchwarzbraun find, 
übrigens weiß, dabei, wo beren zwei find, in ber Megel 
verfchiedenen Geſchlechts. Sie faugen bi! zur Brunfts 
zeit und fangen nad berfelben wieder an. Ihr Wache: 
ihum ift Schnell; bei zunehmender Größe faugen fie erft 
auf den Vorderläufen Enieend, fpäter auf dem Rüden 
liegend. Die Elhwilbfälber werben Schmalthiere, fobald 
fie zu faugen aufgebört haben, und bleiben folche 2 Jahr 
4 Monat lang, weil fie nicht eher brunften, wenn nicht 
etwa fehr üppige Afung fie voreilig zeitigt. Geltthiere, 
die entweder ein Jahr übergeben oder gar nicht tragbar 
werden, gibt e$ unter dem Elchwilde wie bei den andern 
Hirfharten, Die Kapital: Elhfhaufler ſtehen von einer 
Brunft zur andern gefondert gleich den Edelhirſchen. Sie 
dulden weder Thiere noch geringe Hirſche in ihrer Ges 
meinfchaft. Die Elchthiere fteben familienmweife, d. h. ein 
altes Thier, zwei ältere (Schmalthiere und Spießer), 
zwei jüngere deßgleiben und zwei Kälber zuſammen; 
doch findet man bisweilen zwei Samilien, felten mehr, 
in Einem Rudel, Die Spießer bfeiben nur bis zum 
dritten Sabre fortwährend bei den Müttern, trennen fich 
von ihnen zur Setzzeit und gegen die Brunft, fehren 
aber dann wieder zurüd und folgen ibnen noch ben 
Winter über. Ullgemeine Bedingungen für den Stand 
des Elchwildes find: Ruhe und reichlihe Aung. Es 
wechfelt übrigens feinen Stand nad Jahreszeit und Wit: 
terung, zieht im Herbſt aus den Niederungen in böbere, 
dem UÜberſchwemmen nicht audgefegte Gegenden, und bleibt 
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dort bis zum April, wechſelt bei einfallendem Schnee 
und Regenwetter aus ben Laubhoͤlzern, die ed ald Stand 
bei hellem Wetter liebt, in Nadelholzdickungen, tritt da⸗ 
gegen bei trodnem Froſt und Sonnenſchein auf lichte 
Pläge hinaus, und aͤſet ſich — zum größten Nachtheil 
des Holawuchfed — an den jungen Loden. Im Som: 
mer fteht ed in Brüchen und auf Quellftätten, weil ihm 
Waſſer ein unentbehrlihed Bedürfniß ift, ed aud gern 
an hohen Grasarten, der Dotterblume (Calıha palu- 
stris L-) und am jungen Schilfe fi äfet. Dem Ges 
treide zieht ed nur im Fruͤhlinge nad, fo wie dem kein, 
wenn er blübt. Im Februar und Mär; fchält es an 
Nadelpölzern, dad ganze Frühjahr hindurch am Laub: 
olze; überhaupt zieht ed — da ber kurze Hald das 
fen am Boden ihm erfchwert — ben Genuß bes jungen 
Hole vor, wobei es die Gipfel der höheren Stangen 
wifchen Kopf und Hals flemmt und abbricht. Lieblings 
ring find ihm außer den Wurzel: und Gamenloden 
der meiften Yaubhölzer die jungen Triebe der Straͤu⸗ 
her, Zum Schutze gegen bie Bremfen, aus beren Eiern 
die Engerlinge entfteben, fublt dad Elchwild ſich in ties 
fen Brüchen und ſchlammigen Zeichen bis an ben Kopf 
und das Gehör, raftet dann in Didungen, reinigt ſich 
jedoch Abends gern in fließenden Gewaͤſſern. Merkwürs 
dig ift die Art, mit der es trog feiner Schwere die 
grundlofeften Moräfte durchzieht. Es ſetzt ſich nämlich 
auf die Heffen (Kniegelenke) der Hinterläufe, firedt die 
Vorderlaͤufe wagerecht vorwärts und rutfcht fo, obne eins 
zufinten, ſchnell fort, If der Brucd zu ſchwammig, 
dann legt es fih ganz auf die Seite, zieht die Läufe 
zufammen, fchnellt damit und rudert fo, zwar geſchwind 
boch mit großer Anftrengung, über Stellen fort, bie 
ſchwerlich ein anderes Geihöpf von einiger Schwere tras 
en würden. Das Elchwild windet nicht fo fcharf als 
as Edelwild, deſto fchärfer aber find Geſicht und Gehör. 
Des Elchhirſches Fährte ift vom der des Thiered an den 
ftumpfern Schalen, den ftärkern Ballen und den mehr 
auswärts ftebenden Geäftern leicht zu unterfceiden. 
Schrank, Beitritt, Dinterlaffen (f. den Art. Hirsch- 
fährte) und Himmelszeichen (f. den Art.) find wie 
beim Edelhitſche. Benugt wird faſt Alles vom Ele: 
Wildpret, Haut, Haar, Knochen, Mark, Feiſt, Schalen, 
Geweih x. Mißbraud trieb früher der Aberglaube mit 
den Schalen ald Amulete und Mittel gegen die Epilepfie. 
Feinde und Krankheiten wie beim Evdelwilde, Über die 
Jagd des Eichhirfches f. die Art. Treibjagen, Bürschen, 
Anstand. 

Der Rennbirfch (Cervus Tarandus L, Männs 
hen: Rennhirſchz Weibhen: Renntbier), fhon nad 
Cäfar’s Ausdrud (de bello gall. VI, 26.) ein Dchs in 
Hirfchgeftalt und in Zeutichland heimiſch. Beides iſt 
richtig; erftereö wird durch ben Kopf, bie Stellung bed 
— die Breite und Laͤnge der Schalen und die 

taͤrke des Leibes bewieſen; doch zeugen Gebörn, Käufe, 
Blume, kur;z die übrigen Geſtalttheile für deſſen Angehoͤt 
zur edlen Hirſchgattung; letzteres wird mindeſtens böchft 
wabrfcheinlih durch das 1771 bei Worms im Rheine 
gefundene und mit einer Steinrinde überzogene Gehörns 
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ftüd, welches fidh neben einem zweiten eben dafelbfi auf: 
gefundenen in ber großherzoglichen Naturalienfammlung 
zu Darmftadt befindet. Über das Gehoͤrn, deſſen Eigen: 
thümliches, die Zeit und Art des Abwerfens und Aufs 
fegenö f. den Art. Hirschgeweih. Die Größe und 
Stärke des Rennwildes befiimmt fih nah Klima und 
Landesart; bei uns hat die Cultur ded Bodens und die 
Lichtung der Wälder es längft verbrängt; es haufet nur 
noch im hohen Norden, wıll jedoch ge Gebdeiben eine 
gewifle Fruchtbarkeit des Bodens, Über die Brunitzeit 
des Rennhirſches f. den Art. Hirschbrunft. Die Trag— 
zeit des Rennthieres dauert 8 Monate; es fest bald nad 
dem Abwerfen des Gehoͤrns, jedes Mal aber nur Ein 
einfärbig braunes Kalb, deſſen Gehörn ſchon nad den 
naͤchſten 8 Tagen zu fproffen anfängt, fortwächlt, Gabeln 
befommt und gleichzeitig mit dem bes Thieres gefegt 
wird, Sobald dieß geſchehen, verfärbt es fich zugleich 
mit den Hirfchen und Zhieren. Dad Wintergemwand bed 
Rennwilds ift dad hellſte und fchönfte Graubraun, fo wie 
überhaupt der Winter deſſen befte Iabreszeit if. Im 
Sommer kümmert ed burchgebends, ift ſchlecht mit duͤn⸗ 
nem, rotbgrauem Haar bededt; auch leidet es dann viel 
von Engerlingen und noch mehr von deren Erzeugern, 
dreien Bremjenarten, von benen zwei (Oestrus Trompe 
Linn. Zrumbe lappifh, und Oestrus Tarandı Linn. 
Eurbma lappifch) ihre Eier auf deffen Rüden abſetzen, 
während eine dritte (Oestrus nasalis Linn, Sarfe lap⸗ 
piſch) die ihrigen ihm in die Nafenhöblen und den Schlund 
legt. Erſt im Herbite beginnt für das Nennwild die qute 
Zeit, und bie vorhandene Waldmaft, vorzlialid aber das 
Rennthiermoos, machen ed bald feiſt. Der Sommerftand 
bed Rennwilds ift in dem höchiten Gebirgen; von dort 
iebt es zum Winterfland an tie Abbänge und in bie 

bäler. Jagd wie beim Elchwilde. Den Lappen, Kor: 
jäfen, Samojeden, Tſchuktſchen, kurz allen Bewohnern 
der Polarländer bid zu den Eskimo's binauf iſt das ge: 
zähmte Rennwild das befte, ja das einzige Daustbier, 
dem felbft der Hund den Rang nicht ablaufen kann. 
Es ift ihm Zugvieh, Milchvieh, Schlachtvieh und Lats 
thier; es Meidet ihn vom Kopf bis zum Fuße, es befrie— 
digt fait feine fämmtlihen Bevüriniffe *). 

Der Rebbirfd (Cervus Capreolus L. Männs 
hen: Rehhirſch, Rehbockz Weibchen: Reh, Nike, 
menge), die Meinfte Hirfhart, dem Edelwild an Ges 
ftalt äbnlih, in der Lebensweiſe der Ziege fich nähernd. 
Der Hirih (Bod) wird bis 4 lang, 2%’ bo, 50 — 80 
Pfund ſchwer, hat einen zierliben Kopf, ein großes weit: 
fiebendes Gehör, muntere Lichter (Augen), keine Thrds 
nenböhlen, einen langen hochſtehenden Hals, ſchlanken 
Leib und Läufe, unter dem eriten Gelenke der Hinter— 
läufe einen Wulf (Kaftanie), zwiſchen den Schalen 
eine Kerbe, welche ein Fett abfondert, bad ber Käbrte 
eine ftarfe Witterung ertbeiit, keine fihtkare Blume, 
am Harnloh einen Haarbüfhel (Pinfel beim Hirfch, 
Schürze beim Reb). Über das Geweih, deſſen Geftalt, 





*) Vergl, für den Nenns und den Elhbirfh Wildungen 
Taſchenbuch für Jäger. Jahrgang 1805— 1806, 
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Abwerfen und Aufſetzen ſ. den Art. Hirschgeweih. Die 
Rike iſt ſchmaͤchtiger und naͤhert ſich auch an Geſtalt 
mehr der Ziege. Des Rehwilds Sommerfärbung iſt gelb⸗ 
braun oder ſchmutzig roſtfarben, Oberlippe, Naſe, Gehör: 
rand ſchwarz, Unterlippe weiß, Kehle, Bauch und Hin— 
tertheil (Spiegel) weißgelb. Die Winterfärbung iſt 
grau, ins Gelbroͤthliche ſpielend, Spiegel weiß. Als 
Spielarten gibt es ſchwarzes, dunkelbraunes (Spiegel 


gelb), weißes (ſelten), bleifarbnes, geſchecktes (ſel⸗ 


ten). Das Schmaͤlen (Schreien) iſt dem hellen Hunde⸗ 
gebell aͤhnlich; der Brunftlaut der Rike iſt kurz und 
quikend. Über die Brunft des Rehhirſches ſ. ven Art. 
Hirschbrunft. Dad Vaterland des Rehwildes ift ganz 
Europa und Afien. Sein Stand ift in Vorbölzern, in 
der Nähe von Waldwiefen, Lohden und jungen Schlaͤ⸗ 
gen, doch zieht es im Sommer und Herbfie wohl in 
tiefe Forſte, ruͤckt aber, wenn bort viel Schnee fällt, 
gleich wieder in bie Vorhölzer. Überbaupt wechfelt «8 
feinen Stand nidt gern, ftebt nie in flarfen Nudeln, 
fondern familienmweife zufammen. Beim Ausziehen auf 
bie Äfung und beim Ruͤckziehen zu Holze führt der Hirſch 
(Bod), bei Verfolgung bleibt er zulegt. Die Rike trägt 
21 Wochen, ſchleicht fich bei Annäberung der Setzzeit ab 
und fegt im einfamen Didicht meift 2 Kälber (Kitzen) 
beiderlei Geſchlechts, die jie 4 Monate lang fäugt und 
forgfam beauffichtet. Die Nachgeburt äfet jie auf, wie 
die andern Arten der Gattung Hirſch. Des Rebwilds 
Nahrung it das Ausgefuchtefte, was Forft und Feld an 
Pflanzenkoſt liefern; doch zieht es grüne Äſung den Körs 
nern vor, Im Winter naͤhrt es — befonders beim hohen 
Schnee — fi fümmerlih; fo wie überhaupt ein guter 
Hirſchſtand aller Arten dann Fütterung und Salzleden 
verlangt. Krankheiten und Feinde wie beim Eichwild; 
zu letztern zählt man noch Füchfe und Wildkatzen. Über 
die Jagd f. die Art. Treibjagen, Bürschen, Rehblat- 
ten, Anstand. Der Nugen bed Rehwildes ift gleich 
bem des Edel: und Damwildes; ber Schaden, ben es 
im Forfte anrichtet, wie in Obſt- und Gemüfegärten, ift 
bedeutender. (Benicken.) 

HIRSCH, alle auf ihn bezüglihe Ausorüde des 
Jaͤgers findet man erklärt theild in dem vorbergebenden 
und einigen nacfolgenden Artikeln, theild im Art. An- 
sprechen ( Iſte Sect. IV. Bd. ©. 235.). (R.) 

HIRSCH (Palaeont,), Knochenrefte, Geweihe, Zahne 
von Thieren aus dem Hirfchgefchlechte findet man im 
foffilen Zuftande fehr häufig, und man unterfcheidet fchon 
wenigſtens 22 Arten derfeiben. Während ſich die Anzahl 
der lebenden, über alle Erdtheile verbreitet, kaum über 
breißig betragen mag, find jene andern bisher fhon im 
mittleren Theile von Europa, in England, Frankreich, 
Zeutfchland, Italien, allein aufgefunden worden. Fünf 
davon werden mit den, in Europa noch lebenden für 
identifch oder analog gebalten, die übrigen fcheinen ganz 
ausgeftorben zu fenn. Ihr Vorkommen beſchraͤnkt fich 
auf die tertiären Gebilde, und zwar auf die neueren 
derfelben, worin feine Paldotberien:Mejte mebr ents 
halten, oder nur zufällig gefunden werten, Es find die 
Begleiter der Elepbanten, Maftodonten, Nass 

a. Eacyti.d. Bu. R. ImeiteSect, VII. 
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börner, Pferde ımd Ochſen. Jene Arten aber, 
welche mit noch lebenden flr ibentifch gebalten werden, 
dauern mit den zwei lebten Gefchlechtern länger al& bie 
übrigen an, bis in die Aluvialbildungen herauf, over fie 
erfcheinen überhaupt erſt in dieſen. 

Es find bauptfächlih die Geweihe und die Zähne, 
wornad man bie foffilen Arten unterfcieden bat; ba man 
aber von manchen derfelben nur bie einen oder nur die ans 
dern diefer Theile bat, und auch diefe nicht immer volls 
ftändig find, fo können noch nicht alle Spezies mit 
voller Sicherbeit angenommen werden. Bravard, 
Groizet und Jobert *), weldhe Gelegenheit gebabt 
haben, die Neite einer großen Artenzabl zu unterfuchen, 
haben dieſes Geflecht in zwei Gubgenera zu zerlegen 

efucht, in Catoglochis nämlidy und Anoglochis, welche 

A dadurch von einander unterfcheiden, daß bei erfterem 
der untere Sproffen des Geweibes (der Augfproffen) uns 
mittelbar an oder Über der Mofe, beim zweiten aber erft 
in einer beträchtlichen Höhe darüber hervorfommt, Diefe 
Eintbeilung indeſſen ift weder fcharf, da ſich zwifchen beis 
den Ertremen fehr beträchtliche Annaͤherungen finden, noch 
natürlich, indem ihr entfprechende andere Eigenthümlichs 
keiten der Drganifation nicht wohl aufgefunden werben 
dürften, 

Der Schädel im foffilen Zuftande bleibt von dem 
anbrer Wiederfauer hauptfächlich Eenntlih 1) am einer 
nur bäutigen, nicht verfnöcerten Stelle zwifchen dem 
Thränenbeine, dem Nafenbeine und der Wange; 2) an 
der tiefen Ihränengrube auf dem Xhränenbeine; 3) bei 
männliben Individuen (felten auch bei weiblichen) an 
ben zwei Erhöhungen der Stirne (Rofenftöden), welde 
bie äftigen, nicht boblen Gebörne von fehr dichtem Kno— 
hengefitge tragen; 4) an ben Badenzäbnen, welde in 
beiden Kiefern aus zwei Paren im Horizentalfchnitte 
balbmondförmiger Säulen beſtehen, zwifchen welden auf 
derjenigen Seite deö Zahnes, welche von den converen 
Flächen jener Säulen gebildet wird, fih an der Bafis 
eine kurze, frei ſtehende Spige zu erheben pflegt. 

An den fofjilen Arten ift das Geweih bekannt oder 
unbefannt. 

l. Arten, deren Geweih befannt ift. 
A. Geweihe fhaufelförmig (Platyceros). 

1) Cervus giganteus Goldfuss. *) der Niefens 
Elenn (befier Kiefens Renntbier, C. megaceros 
Hart ?), C. euryceros Hibbert. *), C. Alces gigänteus 
Krüg.%), Cerf ä bois gigantesque Cuv.*)). Cine auss 
aeftorbene Art, welche das Mittel bält zwiſchen C, Alces, 
C, Tarandus und C. Canadensis. Edzähne fehlen, 





1) 4. Bravard, Croizet et Johert Recherches sur les osse- 
mens fossiles du Puy de Döme. (1526 sg.) 2) A. Goldfuss 
in Nova Acta phys. med. Acad. Nat. Cur. X. (1821.) 455— 474, 
3) Hart a description of the skeleton of the fossil deer of Ire- 
land, Cervus megaceros, Dublin 1825. 8. 31 pp. Il.taf. James. 
Edinb. philosoph. Journ. Kill. (1825.) pag. 343, Dfen's Iſis. 
XX. 260. 270. 4) S. Sibbert (db, das Skelett. ven Wan) 
Brewst. Journ. Il. (1825.) ©. 15— 28, 5) Krüger Seit, 
ter Urmwelt, I. (1823,) 774776. 6) Cuvier ossem, fossiles. 
2de dit. IV. (1823.) 70— 89, PN 
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Schaͤdeltheil hinter dem Geweih länger ald bei irgend 
einer andern Art. Schädel: von der Form wie beim 
Rennthier; Bleiner als beim gemeinen Elennz aber 
das Geweih zwei bis drei Mal fo ſtark ald dort, beiden 
Geſchlechtern eigen, unmittelbar über der Stirn mit einem 
einfachen, flachen oder nur gabelförmigen, nicht weiter 
getheilten Sproffen; der untere runde verhält fi zum 
obern,- nur allmälig breiter werbenden, fchaufelförmigen 
Theile — 1:3, letztrer mit hoͤchſtens 8—10 Enden an 
feinem vordern und bintern Rande befegt. Die bäutige 
Stelle am Schädel ift Fleiner, als bei irgend einer ans 
bern Art; XThränengrube fehr groß und fehr weit nach 
binten liegend. Nach der Bildung des Vorbertheild am 
Schädel hatte dad lebende Thier nicht die aufgetriebene 
Schnauge und die verlängerte Lippe, wie unfer Elenn. 
Rüdenwirbel 13, Lendenmwirbel 6. — In den Sammı 
lungen von Edinburg und Dublin find zwei volls 
fiändige Stelette diefer Art aufgeftellt. Das eritere hat 
von der Schnauge bis zum Schwanz 8' 8" parif. Länge, 
das zu Dublin bat 10’ 10” engl. Ränge, am Widerruͤſt 
6' 3" Höhe, mit Inbegriff des Geweihes aber 10' 5". 
Das Geweih hat 22 Enden und wiegt mit dem Kopfe 
87 Pfund; jede Stange ift 5' 9" engl. lang, unten faft 
4" did; die Schaufeln find 2' 10° breit, die Entfernung 
ihrer Spitzen beiterfeits beträgt 9' 2". Doch gibt es 
welche, deren aͤußerſte Sproffen 10’ 10 weit aus ein⸗ 
ander flehen. — Vorkommen im mittlern Europa, nad 
Norboften an Häufigkeit abnehmend, wie die Mammuth— 
refte zunehmen, theild mit Elephanten u. a. gleichzeitigen 
Reften im Diluvialland, theils von unbeflimmterem Alter 
in Zorf oder in Mergel mit Süßmwafjer »Kondylien unter 
Torf. Am häufigften ift diefe Art in Großbritannien 
und inöbefondere in Irland (Dardistown bei Dros 
gheda, in welcher Gegend binnen 20 Jahren allein 
350 Schädel gefunden worden, Dobber, Dromore, 
Dundrum, Down Patrik, Rathcannon bei Lim: 
merid, wo man 1824 dad vollfländige Dubliner Ste: 
lett nebft 8 andern Schädeln entdedt, Ballaugb, — 
Infel Man, woher das Edinburger Gerippe ſtammt, — 
Couthrop beiNortb Dreigbton in Dorf, — Küfte 
von Effer — überall faft ohne Gefellfchaft anderer 
Zbiere in und unter Zorf), dann in Franfreid 
(Sanal.d’Durg bei Sevran unfern Paris, mit Eles 
phanten; — Billers für mer bei Dives; Aus 
vergne ift unverbürgt), in Italien im Diluvialland 
(Gegend von Pavia, füblich vom Po, und bei Lodi am 
Lambro, — Rom, — Höhle von Palermo?) mit 
Hippopotamen), in Teutfhland (im Rheine bei 
Worms 1771, im Altrhein bei Durlady 1664, — 
zu Emmerih in Gleve, zu Wittgendorf bei 
Sprottau in Schlefien, in Mufchelmergel unter 
Torf mit Elephanten, — zu,Maffel in Sclefien 
1729, —? zu Vechelde in Braunfhweig). 

Hart legte eine Rippe vor, weldhe zu Dublin 
aufbewahrt wird, und die von einem Pfeile oder aͤhnli⸗ 





7) Bivona-Bernardi, im „Ausland 1880, 2, Auguſt.“ 
(wegen Palermo) u. v. A. 
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hen Inftrumente durchbohrt ſchien. Hibbert glaubt, 
baß biefes Thier noch in gefchichtlicher Zeit in England 
und Zeutfhland (mo dad Elenn nit vorfommt), 
erfiltirt babe, und das Segh ber alten Briten, ber 
Cervus palmatus der Römer, der Euryceros des Op⸗ 
pian ſeie. Andere glauben ed im „Elch“ bei Miebes 
lungen » Liebes zu finden, wo ed nebft bem „Hirze” 
angeführt wird. 

2) C. americanus Harlan, (Fauna Americ.). Die 
foffilen Elenn: Refte Norbamerita’s (in Bigsbones 
lid) follen einer befondern Art angehören. 

$) Cervus Tarandus fossilis (Espece de Cerf, 
tr&s- voisine du Renne Cuv. 8), Cervus Rheno Krüy?), 
Gemweibftüde und andere Knochen, denen des Renntbiers 
aͤhnlich. Doc) fcheint die foffile Art ein Weniges kleiner ald 
bie lebende, die Augfproffen find zufammengefegter und 
entfpringen etwas (2 — 3") über der Bafis des Gewei⸗ 
hes, und böber hinauf wird der Durdfchnitt des Ges 
weibes fogleich elliptifch; der Rofenftod klein; der Schäs 
bei ift verhältnißmäßig etwas länger, die Geweihe erbeben 
fi ſenkrechter; doch könnten alle diefe Verſchiedenheiten 
nur individuell feyn, ober eine befondere Raffe bezeichnen. 
Vorkommen im Sandlande von Etampes®), welches 
ftellenweife zu Stein "gebunden ift; in der ‚Höhle von 
Breugue (Dept. bu Lot) mit Rhinozeros- und 
Dferdes: Reiten *); in Dfteolitten:Schuttland bed Arno 
thales (Pentland, Cuv.), in Zorfmooren bei Greifös 
mwalde und nicht felten in Schweden, namentlich zu 
Klein: Spedala®); unter Zorf zu Wittgendorf 
bei Sprottau in Schlefien mit Elephanten= u. a. 
Reften ?), und befonders fhön unter den Ausfüllungen 
ber Gypsfchlotten bei Köftrig, wo von Sternberg 
und Schottin '°) Nachſuchungen angeftellt. Gelegent⸗ 
lich werden die Refte von Spedala und Köftrig in 
ber Ifis mit dem Namen C. Scanicus "°) belegt. 

4) C. Dama fossilis (Cuv. Oss. foss. IV. 94— 96). 
a) Verfchiedene Geweihe, fehr aͤhnlich denen des Dams 
birfches, doch 4 größer, die Konkavität ihrer Biegung 
nad vorn gerichtet, die Roſe ungeftielt, etwas über ders 
felben ein erfter Sproffen, der Zwiſchenraum bis zum 
zweiten etwas platt, der Theil über dem legtern platt 
bandförmig getbeilt. Im moorigen Diluviallande des 
Sommethales beiAbbeville; aud im Würtembergs 
fhen. b) Badenzäbne und Reſte der CErtremitäten, 
welche fo groß und fonft gebildet find, wie beim Dams 
hirſch, finden fidy in den Knochenbreccien von Gibrals 
tar, Cette, Antibes u.f.w. (Cu. I. c. IV. 170— 
173. 180. 182.) 

B. Geweibe rund, ein Augfproffen an ber 
Rofe (Cataglochis). 

5) C. Elaphus fossilis (C. Elaphus primordialis 
v. Schloth.**), C. primordialis Krüg."*), Espece de 


8) Cuwier recherch, sur l'oss. foss. IV, 89-94; V. 1.508.509, 

IV. 9%. 97; V.1.509. 9) Göppert in Kaftn. Achiv. XV. n 

1828) p. 156. 10) v. Sternberg und Milfon in Dfen’s 

fis (1829) tf. I. Gg.415 — 417. (1830.). ıc. 19 v. Schlot 

heim Petrefattenkunde (1821) ©. 10. 11, Goldfuss Nor. Act. 
phys. med, X. (1823) 475— 484. 12) ſ. Note 5. 
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Cerf, semblable à Cerf ordinaire Cu.*?). Geweihe 
und andere Theile, ähnlich denen bes Ebdelbirfches, doch 
meift etwas größer, fo daß ſich die größten Gemeibe 
3 B. zu den gewöhnlichen — 15:9 bei gleicher Enden» 
ahl verbalten. Vorkommen: zwar zuweilen mit den 

eften der ausgeftorbenen Elepbanten, Nashörner 
u. ſ. w. aber dann nicht fehr vollftändig und noch faum 
mit genügender Genauigkeit verglichen; häufiger in lofen 
Gebirgsfhichten unbeflimmten Alters, in Zorf ober in 
Gefellfhaft von Reſten verfhiedener Hausthiere. In 
Gefelifhaft der ausgeflorbenen Thiere haben fich dieſe 
Refte gefunden in England (zu Northeliff, in der 
Kirkdaler Höhle, Vorkfbire, nah Budland, — 
dann zu Brentfort bei Rugby **); in Teutſch— 
land (in den Bohnerzmulden der würtemberg’fhen 
Alp*?), in Diluvialstehm und »Gand bei Ganftatt, 
bei Zonna unfern Weimar und bei Tiede, Köftrig, 
im Kalktuff zu Zönnisftein); inden Niederlanden 
(im Kanal zwifhen Maftriht und Hot); in Itas 
lien (zu Arezzo, — zu Figline im obern Arnothal, 
wo fie fehr häufig; — in der Kinochenbreccie von Ros 
magnano, wovon ein Stück von eines halben Kubik— 
pune Größe dem Bf. ſechs Unterkieferhälften geliefert) ; 
n Frankreich (einige Fuß tief im Sand und Zorf des 
Somme⸗Thales bei Abbeville, wo die Geweihe hun⸗ 
dertmweife vorfommen, — in Zorf des Dife: Departes 
ments, — endlich mit Meften von ausgeflorbenen Thies 
ren und von Menichen zugleich in ber Höhle von Pondre 
bei Sommiöred im Gard-Dept.). Für fid allein 
kommen diefe Hirfhrefte vor: in England (am Meere 
von Lancafbire, — in Sandfdichten bed Ryebachs, 
der in den Dermwent fließt, Vorkfhire, — in Kalk— 
tuff zu Alport, auch zu Lathilldale, Derbyfhire, 
— beitancafter, — bei Rortbampton, zu Whitt— 
ney und Witton, Lincolnfbire); — in Frank 
reich (in Zorf von Bray im Somme⸗-Thal, — bei 
Fayance, 25’ tief, Barz — bei Montelimarb, 14° 
tief im Sand, — in Sand unter Sandſtein zwifchen 
Nemours und Montaigid, — in Spalten der Kreide 
von Meudon); — in den Niederlanden (in Zorfs 
gruben von Eleve, — im Schuttgebirge auf dem Pe: 
tersberg bei Maftricht, auf dem Louiſenberg bei 
AirslasCbapelle, — 40’ tief in Torf bei Schloß 
Kritenberg unfern dem Ganal bu Morb); in 
Zeutfhland (in ben fraͤnkiſchen Höhlen felten, — 
im Zorfe unfern Mannheim und Schwetzingen, — 
in Kalktuff von Gräfentonna bei Weimar, — bei 
Poͤlitz, 20’ tief in Sand bei Coͤln, — 60° tief im 
Sautigebirge über den Mübhlfteinbrüchen von Nieders 
mennig bei Andernab, — zwiſchen Sinzig unb 
Breifig, in Gruben auf Pöllner Erde zwifhen Bruͤhl 
und Liblar); — in der Schweiz (ju Wiedikon 
10° tief, — zu Flurlingen 20° tief in einem Steins 


10 Cuv, ossem. foss. IV. 98 — 108, 14) Buckland reli- 

ine dilav. 15) Säge feine Reptil. Würtembergs, (1828) 

„4, Note. — Stahl in Würtemb, landwirthfch. Gorrefpondenze 
blatt VI. (1824) ©, 22 — 26, 


— 411 — 


HIRSCH 


brud, — zu Maͤgenwyl und Berlingen im Mus 
fhelfandftein der Molaſſe?s), — ein ganzes Skelett im 
obern Brucde von Öningen); in Italien (ein ganzes 
Skelett in hartem Geſtein in den Bergen von Balme: 
nara bei Grezzana, — in Thonſchichten der Hügel 
von GCampagnola u. an a. D. Piemonts, — um 
Bicenza, — um Giena); — in Rußland (im 
Part von Paulofsf 1799), Zu biefer Hirſchart 
koͤnnten aud manche Unterkiefers und Zahnbruchſtuͤcke in 
ber Knochenbreccie von Nizza gehören, bie nur in Erde 
ber dortigen Kluftausfüllungen, ohne inkruftirt zu ſeyn, 
vorgefunden worden (Cuv. Oss. IV. 188. no. 3.). 

6) O...... Geweihe geftaltet wie beim gemeinen 
und fanadifhen Hirſch, aber doppelt fo groß. Knochens 
breccie von Romagnano (Cu. Oss. IV. 221. 222), 

7) C. Issidorensis B, €. J. (1f. XII. fig. ıx.) 

8) C. Cusanus B. €. I. (tE. VIII) . 

9) C. Etueriarum B. €. J. (tf, VIbis, VII, VIII, 
IX, X, XIII. fig. v. vı.) 

. 10) C. Perrierü 3. C. J. (tf, VI, VI bis, XIII. 
2 


x.) 
z 1 C. Pardinensis B.C.J. (tf. XI, XI, XIII, 
* V. 
12) C. Arvernensis B. €. J. (tf. XII bis.) 

Diefe neuen Arten fommen mit vielen andern Reften 
audgeftorbener Thiere theild in, theild unter Anſchwem⸗ 
mungen von bafaltiihen Geſteinen, theils felbft unter 
Bafaltftrömen in Auvergne an der Montagne be 
Perrier, zu Pardinesd, Malbattuu, f.w. vor, und 
find von Bravard, Groizet und Jobert in ihrem 
noch unvollendeten Werte (Recherches sur les osse- 
mens fossiles du depart. du Puy de Döme 1826) 
bereitö abgebildet, aber noch nicht befchrieben worden, 
Auch in der Schrift von Deveze de Ghabriol und 
Bouillet (essai geologique sur la Mont. de Bou- 
lade. 1827.) find viele Reſte diefer Arten abgebildet, die 
Arten aber nidyt näher ober nicht richtig bezeichnet. 

13) C. Reboulii Marc. de Serres et Farines (Aun. 
des Science. nat. 1829. XVII. 276—301) ift von Körper 
Heiner als dad Reh, aber viel fchlanker auf den Läufen 
und bebender, nach den wohlgerundeten Formen der Ges 
lenfrollen zu urtbeilen. In der Knochenböhle von Argou 
(Dft:Pyrenden) mit andern Hirfchen, Nashörnern, 
Ochſen x. Serres erwähnt ihrer auch gelegentlich, ald 
in der Höhle von Bize gefunden, doch nicht in deren 
Beſchreibung felbfl. 

C. Geweibe rund, feine Sproffen in ber 
Nähe der Rofe (Anoglochis). 

14) C. Capreolus fossilis. Geweihe mit und ohne 
Schädel, im Zorfe von Beauvais, vom Sommes 
tbal u. f. w. gefunden, und von denen unferes gemeinen 
Rehbocks nicht zu unterfcheiden. Etwanige Abweichungen 
find nur individuell (Cuv. Oss. IV. 105. 106). 

15) C. Tournalii Christol. (Marc. de Serres in 





16) Studer Monographie der Molaffe, (1825) 8. 301. — 
9. Bronn Reife I. 4. a. D. — Bernon im Philos. Mag. 
Vi. 1829, 225— 232; VII 1830, 1—9. + 
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Ann. des Mines 1829. V. 507—514; Ann. des Scienc. 
nat. 1829. XVII. 276— 801). Gemweibftüde, eine Ano⸗ 


glochis-Art bezeichnend, größer ald vom Edelhirſch, und 


verfchieden von den folgenden. In ber Knochenhöhle 
von Bize mit Menſchenknochen, Artefakten, Landkonchy⸗ 
lien der Gegend und mit Bos urus; auch zweifelhaft in 
der Knochenhoͤhle von Argou mit ausgeſtorbenen Thies 
ren, boch feine Geweihe. 

16) C. ramosus B. ©. J. (tf. V.) mit 7— 12. 

17) C. ardei 2. €. J. (t£. I— IV.) mit vorigem. 

1. Arten, deren Geweihe unbefannt iſt; 
(nad den Zähnen unterfdieden). 

18) Badenzähne 5 größer als beim Edelhirſch, F+—} 
größer alö bei C. equinus von Sumatra, an der Bafis 
der Krone mit flarten Kränzen und mit einer ſehr flars 
fen Kegelfpise zwifchen. je zwei halbmondförmigen Säulen 
berfelben, beides noch flärfer als bei der letztgenannten 
Art. — Knochenbreccie von Nizza, (Cuv, Oss, ſoss. 
IV. 189. no.4; 190. no. 5; 192. no. 10.) 

19) Badenzähne Fleiner ald am Edelhirſch, größer 
als an C. Perronii, die obern dider al$ lang, an ber 
innern Bafis mit einer fehr ſtarken Pranzförmigen Vers 
dickung, und mit einer großen Kegelfpige an den bintern 
Badenzähnen. — In der Knocenbreccie von Nizza, 
(Cuv. Oss. IV. 185. no. 3; 101. no. 9, 10.) 

20) Hinterfter Backzahn größer, als beim Reh, klei⸗ 
ner als beim Dambirfh, mit einem ſchwachen Kranze 
am Vorderrande einer jlarfen Kegelfpige. In der Anos 
enbreccie von Pifa. (Cu. Oss. IV. 195. 106.) 

21) Bon der Größe des Rehes. Geweihe unvoll: 
fländig; das Erhaltene wie beim Reh und bei C. Per- 
rouii gefteltet. Unterkiefer wie beim Reh; oben die jroei 
vordern Mablzähne ebenfalls ähnlich, einfach, fchneidig, 
dreilappig, doch der zweite noch, gleich allen folgenden, 
mit einer franzförmigen Verdeckung der Bafis; die drei 
bintern von jedem Dalbeylinder an der Außenfläche mit 
didern Spigen, als ſelbſt die meiften Hirſche. In röths 
libem Mergellalt zu Montabufard bei Orleans, 
mit Lopbiodon, Maftodon u. ſ. w. (Cur. Oss, IV, 
105 — 105.) 

22) Ein Badenzahn, Meiner ald am Reh; aus ber 
Molafie der Schweib, (Cuv. Oss, V. u. 501.) 

Auch Gemeibe mit doppelter Krone, die Augfproffen 
2" über der Baſis, — und einfache Geweihe, den Hörs 
nern der Gazellen ähnlich, find zu Koͤſtritz vorgekom⸗ 
men (v. Sternberg in Oken's Iſis 1830. ©. 516. 
517. Taf, I. Fig. 1. 2.). 

Außerdem kennt man noch eine fehr beträchtliche 
Anzahl von Reften aus dem Hirfchaefhlehte; dach ift 
deren Art nicht genauer bezeichnet. Die wichtigften find: 
die Gypöfchlotten von Weſteregeln (Refle eines ?Res 
bes, Germar), Latour am Genferfee (Hirfchfchädel 
ausgeftorbener Art, Meiner), die Höble zu Neuſchloß 
bei Dimüg in Mähren (Hirfhgemeibftüde mit folof 
falen Xhierreften), die Höble am Brunnenftein in 
Franken (ein Serfenbein, Wagner), Zorf von Rams 
fey in Hampfbire (Hirſche und Dambirfche mit andern 
aufgeftorbenen Arten; Daman), die Sandgrube von 


— 112 — 


HIRSCH 


Banmwell in Cambribgefbire, Okes), unter blauem 
Thone im Dufebette zwifhen Lewes und Newbaven 
(ein ganzes Skelett eined Vierzehnenders, dad Geweibe 
8' hoch, It wie beim kanadiſchen Hirfch geftaltet, Mans 
tell), in Diluvialfies zu Copperas⸗Cap bei Sout bs 
wid, wefllid von Brigtbon, mit Elephantenreften 
(Mantel), in der Knochenhöhle von Kirkdale (Buck- 
land rel. diluv, tf. VIIL fig. 3; 9, 10; 11, 12; 13,14), 
in der Dreamphöble bei Wirksworth (id. tab. XXI. 
fig. 1.2. 3, 4.); eine Schladenlage zwifchen zwei Bafalts 
firömen zu Saint» Privat b’Allier in Aupergne 
(vielerlei Hirfchrefte mit Hyäne, Rbinozeros u. f.w. 
Bertrand. de Doue), die Grotten von Efchenoz 
(Mittelbandfnochen mit Neften ausgeftorbener Xbiere, 
Thirria); bie Knocenbreccie von Pifa (neue Arten, 
Bronn), die Knochenböhle von Gaflana bei Spezzia 
(Unterkieferftüde und Geweihe mit Reiten großer Katzen 
und Bären, Savi) u. ſ. w. ©, Cervus. 
(H. G. Bronn.) 
Hirsch (Entomol.), f. Cerambyx. 
Hirsch (fliegender), f. Lucanus cervus. 
Hirsch, Orden des Hirsches, f. Jagdorden. 
HIRSCH, 1) Andreas, ein lutheriſcher Pfarrer, 
ber zu Bädlingen, Landfievel und Meunftetten aus 
feinem Amte verjagt wurde. Später wurde er wieder 
in Unterregenbah angeſtellt. Außer feinen geiftlichen 
Schriften gab er 1662 bei Hans Reinh. Laidizen in 
Schwaͤbiſch⸗Hall in 12, heraus: Kircherus Jesuita Ger- 
manus Germaniae redonatus: sive arlis magnae de 
consono et-dissono ars minor, das ill :* philofopbifcher 
Ertraft und Auszug aus bed weltberühmten teutfchen 
Iefuiten Athan. Kirderi von Fulda Musurgia uni- 
versali ausgezogen. (6. M. Fink.) 
2) Christoph, Prediger und Gonfiftorial = Affeffor 
zu Eisleben, vorber Hofprediger zu Arnſtein, geftorben 
1639. Er foll ein heimlicher Theoſoph geweſen ſeyn, 
und auf Joh. Arnds Ermunterung, heimlich viele rofens 
freuzerifhe Schriften herausgegeben baben, als: Pe- 
gasus stellatus. Astronomia supracaelestis. Gem- 
ına magica elc. Unter feinem Namen ift gedrudt: Diss. 
de distinctione essentiae et existentiae in Deo *). 
( Baur.) 
3) Georg Ludwig, Brandenburg = ansbach'ſcher 
Hoffammer: und Landſchaftsrath, wie auh Sayn’icher 
Wminiftrationsrath zu Ansbah, geboren 1731, flarb 
zu Ansbach den 26. Dft. 1815. Er bearbeitete mit 
U; und Junkheim die noch jetzt geachtete liberfegung 
ber horaziſchen Gedichte: Die Werke des Horaz, aus 
dem Lat. überſ. Ansb. 1773; Ste febr verdnd. und 
verm, Aufl Eben daſ. 1797. 8. und gab allein, obne 
Namen, heraus: Horay fürd Frauenzimmer, oder Pas 
rodien nah dem Horaz und freie Überfegungen; mit 
erläut. Anmerf. Ansb. 1799. 8. Zulegt ließ er druden: 
Reife durd Italien und Frankreich in den Jahren 1752 
u. 53. Eben daf. 1808. 8. +), ( Baur.) 
— — — — 
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4) Johann Christoph, geheimer Hoffammers und 
Landfchaftsratb in Ansbach, geboren zu Regenbach im 
Hohenlohe » Langenburg’fchen den 14. Janar 1698. Er 
war für ben Schreiberftand beftimmt, arbeitete ald Kanz⸗ 
Lift in Kirchberg und Ansbach, und fand erft in feinem 
23ften Jahre die nötbige Unterftükung, um in Halle 
einen juriftifchen Lehrkurs zu hören. Nach feiner Nüds 
kehr 1729 wurde er Stadt- und Landkaſtner zu Mayns 
bernheim, kam 1731 ald Hofkaſtner nach Anebach, wurde 
1739 wirklicher Kammerratb, 1747 Hoflammers und 
Landſchaftsrath, und flarb den 28. Mai 1780. Ein 
halbes Jahrhundert lang war er ald Beamter und Ges 
ſchaͤftsmann thätig, und fliftete mit feinen Einſichten 
ungemein viel Gutes. Als wiffenfhaftliber Ökonom 
fuchte er befonders die landwirthſchaftliche Ökonomie nach 
fihern und geprüften Grunbfägen zu verbeflern, vers 
jährten Aberglauben zu verbannen, und den Ertrag der 
Güter zu erhöhen. Bon biefem Streben zeugen feine 
mit verdientem Beifall aufgenommenen Schriften: Als 
gemeine Regeln zur Beförderung des Feldbaues. Ansb, 
1762. 8. Sammlung verfchiedener Nachrichten aus der 
Polizei, Kamerals und Lanbesöfonomie, in specie, 
wie der Holzwachs befördert werben könne. Eben baf. 
2 Th. 1762. 8 Der redblihe Schäfer. Eben daſ. 
1764. 8. Gefammelte Nachrichten der öfonomifchen 
Geſellſchaften in Kranken. 3 Jahrgänge. Nuͤrnb. und 
Ansb. 1765 — 67. 4. Der fränfiihe Bienenmeifter. 
Ansb. 17675 1770. 8., und der fränfifche Haushals 
tungs⸗ und MWirtbichaftsfalender, den er in den Jahren 
1770 — 1780 heraus gab. Als Münzinfpeftor richtete 
er dad Muͤnzweſen ein, und auch im numismatifchen 
Bade war er als fleißiger und forgfältiger Forfcher ruͤhm⸗ 
lich befannt, befonderd durch fein teutſches Reichsmünz⸗ 
ardhiv. Nuͤrnb. 9 Theile 1756 — 69. fol. mit Kupf., 
ein wichtiges und fehr nüsliche® Werk, das viele ſchaͤtz⸗ 
bare mit großem Fleiß und vieler Mühe gefammelte Urs 
Funden und Nachrichten, bad Muͤnzweſen betreffend, in 
chronologifher Ordnung von Jahr 902 an, enthält. 
Damit find zu verbinden und ald Supplemente zu bes 
traten: Der Schlüffel zu dem teutſchen Reichsmuͤnz⸗ 
ardiv. Nürnb. 1766. 4. und feine gefammelten einen 
Schriften in Münzfahen. Ansb. 1767. 4. Zu bemer: 
fen find endlich nody fein eröffnetes Gebeimniß der prafs 
tifhen Muͤnzwiſſenſchaft. Nümb. 1762; 1768. 4. mit 
Kupf. und feine reichhaltige Bibliotheca nuwınismatica. 
Ib. 1760. fol. Als eine neue, ganz umgearbeitete und 
verbefferte Auflage diefer Werke iſt zu betrachten: J. @. 
Lipsii bibliotheca numaria. Lips. 1801. Vol. II. 
8. *). ( Baur.) 

5) Johann Gottfried, DOberprediger zu Reichenbach 
im Bogtlande, Sohn eines Schuhmaders zu Dippoldis: 
walde, wo er den 14. Mai 1714 geboren war. Er 
ſtudirte zu Leipzig, wurde 1737 Diafonus zu Ruhland, 


) Sara Onomast, T. VII. 196. Pütters it. d. Stater. 
2r Th. 151, Bodes Geburts-— u. Todtenalmanach. Mr Ih. 37, 
Meufels 8er, d, verſt. Schrifift, Fe Bd. Baader Ser, verſt. 
baiern, Schriftft. ir Bd, 
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1748 Archibiafonus zu Waldenburg, Fam 1752 nad 
Neihenbah, und ſtarb daſelbſt den 16. Dftober 1759. 
Durd feine Diss. de Paulo parturiente a verbi divini 
ministro imitando, ad Cal, IV, 19. Viteb. 1752. 
4. erwarb er fich die theologiſche Doktorwuͤrde. Seine 
meiften Schriften befteben in Evangelien=, Paſſions-, 
Geſetz⸗ und Strafpredigten, einer Erklärung des lutbers 
fen Katehismus. Dresden 1747; 1752. 12... Das 
Reichenbacher Gefangbuh, nah der Glaubends und 
Eittenlehre eingerichtet, beftebend in 1331 Liedern, nebſt 
einem Gebetbuche, gab er 1753 heraus #). (Baur.) 
6) Karl Christian, Diafonus bei St. Borenzen in 
Nürnberg, wo fein Vater, Ghriftian, 1735 ald Diafos 
nus bei St. Eebald farb, ald Schriftiteller befannt 
durch einige asketiſche Schriften und durch geiftliche Kies 
ber, die theils einzeln gedbrudt wurden, theils in vers 
ſchiedenen Gefangbüdern ftehen, beifammen aber in 
Schmoltend Morgens: und Abendandachten, nad ber 
Rothſcholz'ſchen Ausgabe, gefunden werden). Der 
Sohn, geboren zu — den 26. Okt. 1704, kam 
von dem Gymnaſium zu Regensburg 1723 auf die Hoch⸗ 
fhule zu Altdorf, wurde 1734 Pfarrer zu Veitsbrunn 
und Micelbah, kam 1740 nad Nürnberg und flarb 
den 27. Febr. 1754. Er bat fih ald forgfältig fors 
fihender Bibliograph und Literator, und befonders als 
gründlicher Kenner der nürnbergifhen Geſchichte, durch 
mehrere Schriften und Abhandlungen befannt gemadıt, 
von denen wir auszeichnen: Hadriani Pontii historia 
libri rarioris: Venerab. Agnetis Blannbeckin vita et 
revelationes. Frf. et Lips. 1735. 8. Librorum ab a. 
I. ad ann. L. seculi XVI typis exscriptorum mille- 
narius I— IV, Norimb, 1746 — 49. Vol. IV. 4. 
(felten; als ein Anhang zu Maittaire und Panzer [hägs 
bar). Geſchichte des Interim zu Nürnberg. Leipzig 
1750. 8, Die Verdienfte der Stadt Nürnberg um den 
Katechismus Lutheri, oder nürnbergifhe Katechismus⸗ 
und Kinderlehren :.Hiftorie. Nuͤrnb. 1752. 8. De vita 
Pammingerorum commenlarius, quem VII Program- 
matibus ed. atque illustr. P. A. Christfels, Oetting. 
1764 — 67. 4. Mehrere Abhandlungen, befonders die 
nürnbergifche Kirhen: und Schulgeſchichte betreffend, 
in den Acta hist. eccles,, ben Acta scholast., bem 
‚Hamburger Briefwechiel von 1750 u. a. D. Hatte auch 
großen Antheil an den Lebenäbefchreibungen aller nuͤrn⸗ 
bergifchen Geiftlichen in der Stadt und auf dem Lande, 
von der Reformation bis auf diefen Tag, die feit 1750 
ftüdmweife heraus kamen. Insbeſondere bearbeitete H. 
an diefem, von %. Würfel fortgefegten Werke, nicht 
nur die beiden Haupt: und Pfarrfirhen, fondern auch 
viele Dörfer, Manches, das verdient hätte gebrudt zu 
werben, binterfieß er handſchriftlich )J. Sein Sohn 





+) Dietmanns kurſaͤchſ. Priefterfh. Br Br. 625.; deffen 
Shönburg. Kirdengefh. 201. Dtto’s 2er. d. oberlaufis. Schriftſt. 
Zr Bd. Ifte Abrh. Meufel’s 2er. d. verft. Schriftſt. Sc Bo. 

+) Will’s noͤrnberg. Oel. Der. 2er Bi. 190, 2) Derf, 
l. c. 132, Fortfssung von Nopitfch. Ge Ih. a. Willü hibl. 
»oric, P.IL m. 343. P. IL m. 140. CBaldau’s) Geſch. vom 
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7) Michael Christian, Kaufmann, geboren zu 
Nürnberg den 4. Nov. 1743, bielt fih ben größten 
Theil feines Lebens in Handelsgefchäften zu Fiume, Ders 
monnftadt und Brünn auf, und flarb in Wien im Sep⸗ 
tember 1796. Als Inſpektor der fämmtlichen Kommerz 
bäufer einer großen Handelsgeſellſchaft zu Hermannftadt 
führte er eine ordentliche Fabrftraße Über die kroatiſchen 
Gebirge von Fiume bid Karlftadt, und ordnete, fo viel 
möglih, die Schifffahrt auf der Drawe, Same und 
Donau, von Siſſek bis Semlin, und von da nad Per: 
lasvarod, und endlich in den Kanal der Temes bei Tes 
meswar. Gemeinfhaftlih mit H. ©. Hoff ſchrieb er, 
obne fi zu nennen: Abriß und ausführlihe Erklärung 
aller Kuͤnſte und Wilfenfhaften. Frankf. und Leipzig 
(Nürnb.) 1779; Ste verb. Aufl, 1782. 8. Miscellaneen, 
beftebend aus 600 Anekdoten x. Wien. 2 2b. 1781. 
8., und aus dem Franz. Überfegte er: Lenfantd Ges 
ſchichte des Huffitenkrieged und des Gonciliums zu Bas 
fel, mit wichtigen, das Driginal berichtigenden Noten ıc. 
Presb. und Wien. 4 Th. 1783. 8. Supplement dazu 
von Beauſobre. Wien u. Leipzig 1785. 8. ?). ( Baur.) 

HIRSCH, ift auch ein bei den Juden gewöhnlicher 
Name und kommt in der Literargefchichte derſelben ziems 
lich häufig vor; man fehe die Reihe der jüdifchen Schrift⸗ 
fteller diefts Namens bei Wolf in der Biblioth. Hebr., 
aud bat Jocher im fein Gelehrtenlexik. (2 Bd.) eine 
ziemliche Zabl davon aufgenommen. Indeß ift fein eins 
ziger darunter, welcher befonders hervorgehoben zu wer: 
den verdiente. A. 6. Hoffmann.) 

HIRSCHAID, HIRSCHHEID, HIRSCHEID, ein 
Pfarrborf von 610 Selen, im Dbermainkreife Baiernd 
an ber Regnig, 2 Stunden von Bamberg an der Nürns 
berger Straße, einft der Sig einer adeligen Familie von 
Hirfcheid, nach deren Ausfterben die heimgefallenen Lebens 

ter an die Dorfsbemohner vereinzelt wurden. Schon 
E J. 1250 fommt Anna v. 9. ald Gemahlinn Kun: 
zend von Weifchenfeld vor. Mit Engelhard v. 9, 
der feiner Schwefter Margaretha ein Leben zu Schleus 
fingen 1362 ertbeilt, beginnt die ordentlihe Stamm: 
reihe. Sein Sohn Ulrich Faufte 1368 einen Antheil 
von Gunzenhaufen von Nikolaus Ochs dafelbft ; deſſen 
Schweſter Urfula, Kloſterfrau zu St. Theodor in Bam⸗ 
berg 1370 war. In demfelben Jabre fommt fein Brus 
der Heinrich ald Domberr zu Bamberg und MWürzs 
burg vor, 1373 Heinrich v. H. ald Propft zu Neuns 
tirchen am Brand und 1450 Friedrich v. H. ald Doms 
herr zu Bamberg. Der legte batte einen Bruder, Hans 
v..H., ber das Gefchlecht fortfegte und eine Schwefter, 
Urfula, welche unter den Klofterfrauen zu Schlüffelau 1470 
erwähnt wird. Bon Hanfend Söhnen waren, außer dem 
Stammbalter Friedrich v. H. Klofterherr zu Moͤnchsberg 
ob Bamberg, Heinrich Benediktiner zu Wiefenohe (Wei: 
ßenau 1480). wie auch Achatz, welcher 1526 dafelbft zum 


Abt ermählt wurde. Dorothea v. H. flarb 1540 als 





Herebrud 166. Sarii Onomast. T. VII. 105. Meufels 8er. 
d. verſt. Echriftit. Se Bo. 
3) Nopitfch 1. c. M. 
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legte Äbtiffinn des Klofters Birkenfeld bei Neuffadt an 
der Aiſch. Die Familie fheint in Hand Tbomasv. 
H. zu Wolfsloh 1590 ausgeftorben zu fen; feine Ge 
mablinn war Anna v. Sedendorf, um feine einzige 
Tochter Elifabeth hatte fihb mit Hans Muffel vo, 
Ermreutb auf Neufe® und Creußen vermiblt und 
farb 1616. Die meilten Rittergüter fielen dem Hochs 
ftifte Bamberg als eröffnete Leben anheim. Di Wap⸗ 
pen des Geſchlechts war: ein —— Hirfcrumf auf 
einen breigetbeilten blauen Hügel im filbernen delde, 
auf dem gefrönten Helm, bad nämlihe Wappendid“). 
Einft war dad jetzige Pfarrdorf nur ein Filtal der naten 
Pfarrei Buttenheim, mit einer 1416 geftifteten Fri: 
meßpfründe; im 3. 1500 fcheint bie Pfarrei geftihet 
worden zu feyn. Denn von biefer Zeit beginnen ve 
Zaufmatrifel, und Erbard Getzenborfer, Rita 
bei St. Gangolph zu Bamberg, ift 1505 eingefchrieben 
ald Beneficiat und Pfarrer zu Hirfhaid **). 

(Jäck u. Alb. Frh. v. Boyneburg-Lengsfeld) 

Hirsch ansprechen, f. Ansprechen (1fte Set. 
IV. ®b, S. 235 ff.). 

Hirschantilope, f. Antilope bubalis (1fte Sen. 
IV. ®b. ©. 303.). 

HIRSCHARTIGE THIERE, HIRSCHTHIERE 
(Cervina), nennt man eine Familie aus der Drdnung 
der Huftbiere, in deren Oberfinnlade die Zähne fehlen, 
während in der untern fi 8 fchaufelartige befinden. 
Die meiften der hieher gehörenden Arten haben Geweibe, 
ſchlanke Beine, gefpaltene Hufe, vierfahen Magen und 
find demnach Wiederkäuerr. Man rechnet dazu die Gat- 
tungen Mofchus, Giraffe und Hirfh. Bgl. dem At. 
Cervus ifte Sect. XXIL Bd. in den | " 
C. R. 


HIRSCHAU, ein Städtchen im Lanbgerichte Am: 
berg bes baiernfchen Kegenkreifes, an ber Straße von 
Amberg nad) Weiden, 4 Stunden von Amberg, bat 
206 Häufer, 1 Schloß, 2 Kirchen, 800 Einw. und ift 
Sitz eined Defanatd und Pfarramtes im Bisthume 
Regensburg. Im bortiger Gegend findet man Karniol, 
der ſchoͤn —— iſt, eine gute Politur annimmt und 
in ziemlich großen Stüden fchichtweife bricht. Außer 
diefem Städtchen gibt ed noch 5 Drte diefed Namens 
im Königreihe Baiern, von welchen einer, ein Weiler 
mit 6 Häuf. und 27 Einw., im Landgerihte Schongau 
liegt und wegen bed Gteinfohlenflöges, das in deſſen 
Naͤhe, naͤchſt dem Lech, unmeit des Neſſelgrabens zu 
Tage ausgeht, bemerfenswerth ift. (Eisenmann) 

HIRSCHAU, ein evangel. Pfarrborf im Königreiche 
Würtemberg, im Schwarzwaldkreife und Oberamte Calw 
mit 560 Einw., liegt in einem anmutbigen Thal an ber 
Nagold, ift Sig eines koͤnigl. Kammeralamts, bat eine 
vorzügliche Saffianfabrif, eine Löffelfabrif und 2 Papier 
müblen. Vormals war ed Gig eined eigenen Oberamts 


*) Bieberman’s Gefchlechtötafel der Ritterfch.... Gebirz. 








u. f w. Zab, CCCVIIN. **) Aus bandfchr. Quellen Mehreres in 
3 en der Verwuͤſt. in Tiefenhoͤchſtadt. Bamb, 1815, 
” * u. * 
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und eine Zeit lang auch eines k. würt. Landvogts. Auf 
einem Hügel bei dem Dorfe liegen, aͤußerſt malerifch, 
die Ruinen deö ehemaligen Klofterd Hirfhau, gemeinigs 
lich aud von dem lateinifhen (Monasterium Hirsau- 
iense), aber unrichtig, Hirfau genannt. Diefes Klos 
er, bem auch der Drt Hirfhau fein Daſeyn verdankt, 
war ein Benebiftiner:Mannsflofter, zu feiner Zeit eines 
der berühmteften in ber ganzen Chriſtenheit. Die Vers 
anlafjung zu feiner Erbauung gab der Bifhof Nots 
tung von Berceli, ein Sohn des Grafen Erlafried 
von Calw. Er machte im 3. 830 eine Reife in fein 
Vaterland, und nahm ben angeblihen Körper des heil. 
Aureliud, gemwefenen Bifhofs von Armenien, dem 
man eine befondere Wunderfraft beilegte, mit. Kaum 
waren ber Sage nad bie Reliquien in der Kapelle des 
heil. Nazarius beigefegt, als fie ihre Wunderkraft zeige 
ten. MNottung bewog befibalb feinen Vater und feinen 
Bruder Ermenfried, ein Klofter dafelbft anzulegen. Der 
Bau begann in demfelben Jahre, und wurde 838 vols 
Iendet. Um für dasfelbe fromme und gelehrte Mönche 
u erhalten, wendete fi der Graf an den Erzbifchof 
dgar von Mainz, und auf deſſen Verwenden fendete 
ihm ber berlhmte Abt von Fulda, Rabanus Maus 
rus, 15 Mönde, deren erfier Abt Ludbert wurde, 
Sm Sept. besfelben Jahres wurde das Klofter zu Ehren 
des beil. Apoftelfürften Petrus und des heil. Aurelius 
feierlich eingeweiht. Der Graf Erlafried, zum Vogt bed 
Klofterd ernannt, botirte basfelbe reichlich; in der Schens 
kungsurkunde werben unter anderen die dıter Stamms 
beim, Dedenpfrunt, Gilftein, Meudingen, Müdlingen, 
Zöftingen, Luͤtzelhart, Kallenbach, Nagolthart, Dtten: 
brunn, Altiburen u, f. w. genannt. Erlafried ftarb im 
J. 850 *). 


Wie man in allen Benediktinerfiöftern auf wiffen: 
ſchaftlichen Unterricht viel hielt, fo wurde auch in H. 
frühzeitig eine Klofterfhule angelegt. Ihre erften Lehrer, 
welde mit aus dem Klofter Fulda eingewandert waren, 
waren Schüler ded3 Rabanud Maurus und Strabo. Als 
erſter Scolafticus wird Hiibolf genannt; fein Nach» 
folger war Rutbarb*). Im folgenden Jahrh. erreichte 
biefe Schule, befonders unter dem Abt Diethmar und 
durh den Scholaftitus Meginhard, einen weit vers 
breiteten Ruf. Man fchidte aus vielen Klöftern Mönche 
dahin, um fie dafelbft unterrichten und zu Lehrern bil: 
den zu laffen, und mehrere in dem Kloſter gebildete 





1) ©. Trichem, Chronie. Hirsang. T. I. p. 1 sg. p. 5q. 
fol. Mabillon. Aun. ord. 8. Bened. P. II. p. Fo. 5. 602 al. 
Crusü Annal. suer. lih. 11. P. 11. p. 42. 43. Die Annahme, dafi 
eine geroiffe verwitwete Heligena von Galw fihon im I. 645 
den erften Grund zur Erbauung eines Alofters an dem Berge 
Ditenborn gelegt habe, ſcheint mehr auf einer Sage zu beruhen, 
die durch eine Infcheift erhalten oder entftanden fenn konnte. ©. 
Crus, 1.1.11. P. II. p. 41. Der Urfprung des Namens Hirfchau 
wird [chen in einem alten Gedicht fo erklärt: 
Hac agiles in valle greges errare solebant 
Cervorum et pasci gramine florigero, 

Auch führte das Aloſter einen Hirfh in feinem Wapven, 2) 
Wgl, Launoius de scholis celebrior. p. 64 sq. 
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Mönche gelangten zu anfehnlichen Kirchenämtern. Unter 
feinem Nachfolger Reinhard (feit d. 3. 968) — vir 
quidem, wie Trithemius fagt, satis doctus, sed ad 
praeceptoris sui mensuram non pervenit neque 
tanto docendi fervore Monachos ea quae novisset, 
agebatur, ut doctos post se discipulos relicturus 
speraretur — fanf die Schule, und gerieth am Schluſſe 
dieſes Jahrh., wie das ganze Kloſter, gaͤnzlich in Ver⸗ 
fall. Im I. 986 naͤmuch wuͤtheten die Peſt, Theue⸗ 
rung, Sterblichkeit in Teutſchland auf eine entſetzliche 
Weiſe; auch das Kloſter wurde davon heimgeſucht, ſo 
daß in kurzer Zeit 60 Mönche ein Dpfer der Krankheit 
wurden; 988 ſtarb der Ate Abt ſeit der Stiftung bed 
Klofters Hardfried. Die 12 noch lebenden Mönde 
gerjethen in Uneinigkeit; zwei einander entgegen geſetzte 
Parteien kämpften unter den von ihmen gewählten Abs 
ten Konrad und Eberhard; die Schäge und viele 
Güter des Klofterd wurden dabei geplündert. Nach bem 
Tode des Abtes Konrad im 3. 1002 vertrieb der Graf 
von Galw die wenigen noch vorhandenen Mönde, fo 
daß das Klofler nur noch von einigen Weltgeiftlichen bes 
wohnt wurde; -63 Jahr blieb ed in dieſem Zuftande, 
ober, wie Zrithemius fagt, mansio clericorum et pro- 
stibulum meretricum factum est. Interea si quid 
remausit quod comes et ceteri fures non rapue- 
runt, clerici cum suis concubinis ita paulatim con- 
sumentes in nihilum redegerunt, ut nec libris, quo- 
rum ingens copia ibi collecta fuerat, per diligen- 
tiam velerum monachorum, quos doctissimos supe- 
rius ostendimus, parcere potuissent. Erſt 1059 ents 
ſchloß fi Graf Adelbert von Galm, auf Zureben feis 
ner Gemahlinn Quiltrudis, das Klofter wieder in einen 
befferen Zuftand zu bringen. Nach einigen Jahren war 
ber Bau einer ganz neuen Kirche vollendet; aus bem 
Klofter Einfiveln wurden 12 Mönde 1065 auf Ber: 
langen gefendet, deren erfier Abt Friederich 4 Jahre 
barauf feiner Stelle entfegt wurde. Ihm folgte als Abt 
Wilhelm, einer der berühmtefien und thätigften Benes 
biftineräbte der damaligen Zeit. So wie er in feinem 
Klofter eine gute Ordnung einführte, und mehrere Mön: 
he nah Cluͤgny ſchickte, um die bort nad ber Regel 
bed heil. Benedikt eingeführten und erweiterten Gebräuche 
fennen zu lernen, — welde er fpäter fammelte, und zu 
großem Anfehen in ben teutfchen Kiöftern feines Ordens 
brachte, — eben fo wurde er bei der Verbefferung alter 
oder der Stiftung neuer Klöfter zu Mathe gezogen; 
mehrere biefer lebten wurden mit Mönden aus Hirſchau 
befegt, und die Zahl feiner Kiofterbrüder belief ſich bis 
auf 150. Der Bau der Kirche und der Kioftergebäube 
wurde unter ihm vollendet, und dem Klofter durch eine 
fpäter von König Heinrih IV. im 9. 1075 beftäs 
tigte Urkunde von dem Grafen Adelbert völlige Breibeit 
verlieben ?). Man bat die Echtheit diefer Urkunde in 
Zweifel ziehen wollen; fie befindet ſich angeblich noch 
im Original zu Münden, Unter Wilhelms Leitung fam 
das Klofter fo in Ruf, daß Männer aus den vornehms 





8) Trichem, 1. 1. p. 86, 
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fin Familien fi darin aufnehmen ließen, und eine 
große Anzahl feiner Mönche aus demfelben als Biſchoͤfe 
oder Äbte anderer Kiöfter heraus traten %), Wilhelm 
ftarb den 1. Aug. 1091. Sein Nachfolger Gebhard 
wurde fpäter Bifhof zu Speierz obfhon er auch als 
Bifchof die Abtei beizubehalten wünfchte, fo wählte man 
doch, da man Eingriffe in die Rechte des Kloſters bes 
fürchtete, den Bruder des Herzogs Konrad von Würs 
temberg — qui erat inter omnes Suevos potentis- 
simus, wie Zrithemius fagt — Namens Bruno zum 
Abte, unter defjen Nachfolger VBolmar, der im J. 
1157 flarb, das Klofter durch Schenkungen ſehr bereis 
chert wurde, Die Geſchichte des Klofterd unter den fols 
enden Äbten bietet wenig Erbhebliches dar. Die Klos 
herzucht fanf immer mehr, und H. erbielt fih nur noch 
durch feinen früheren Ruf in einigem Anfehen }: Bitter 
klagt daber der biedere Chronikenſchreiber darüber, daß 
in der Mitte des 14ten Jahrh. die Mönche nicht einmal 
ihre Chronik fortzuführen verfianden oder gewollt bätz 
ten *). Zur Zeit der Neformation wurde auch das Klos 
ſter H. fäcularifirt. Der legte katholiſche Abt, in ber 
Reihenfolge der Käfle, war Ludwig Welterar aus 
Stuttgart; er flarb im I. 1560. Ihm folgte als erfter 
evangelifher Abt Heinrih Weidersreuter, welcher 
früher Diafonus zu Tübingen gewefen war, dann unter 
dem Herzoge CHriftoph Paſtor und Guperintendent 
u Galm wurde. Der zweite Abt nach ihm war Joh, 
Brentiuß. Der Herzog Chriſtoph, nach Antern 
erft ber Herzog Friebrid J., von Würtemberg bante 
fi, durch die reizende Lage angezogen, ein Schloß bei 
dem Klofter, Beide, Schloß und Klofter, wurden im 
I. 1692 von den Franzofen eingeäfhert, und liegen 
jegt in Ruinen da. In einem Nebengebäude bat noch 
das Kammeralamt feinen Sig. Unter den Schriften über 
das Klofter Hirſchau ift die wichtigſte: JS. Trirhemii 
Chronicon Hirsaugiense, die in verfebiedenen Ausgaben 
erfhienen if. In neuerer Zeit hat Glef in feiner 


— 


4) Die Namen der merkwuͤrdigſten ſ. bei Orusius J. 1. para- 

. p: 503g. 5) Omnis enim nostri aacratissimi (fagt Iris 
themius a. ch. p- 250 bei dem Abte Johann, der 1265 gewählt 
worden war) patris Benedicti obserrantia tempore hujus abbatis 
in omnibus puene monasteriis Germanicae nationis usque adeo 
defecerat, ut pristinae institutionis westigium nullum in mori- 
bus corneretur. Omnia corrapta eraut, omnia collapsa, mo- 
machi simul cum abbatibus in praecipitium vitiorum corruerunt. 
Nemo hanc ordinis nostri deformatisuem curabat, nemo con- 
doluisse visus est, non rex, non papa, non principes, non de- 
niqgne praesul ullos de monachorum deformatione quippiam 
cogitavit. Unde, jagt er dann, factem est, ut ahbatum hujus 
monssterii gesta et aclitata ad nostram memoriam abhinc usque 
ad Fridericum abbatem XXXVII. paucissima sint deducta prop- 
ter tempsram obscuritatem et megligentiam ignerantiamque 
monachorum, 6) Nam posteaquam (jagt er ©. 247) amer et 
studium litterarum a monachis delicere corpit, una cum disci- 
plina observantiae regularis: mirandum non est, si nec mona- 
steriorum suorum conditiones pro tempore ssepias variatas nec 
successiones actaque suorum litteris mandaverint abbatum. Und 
unmillig ruft er bald darauf ihnen zu: O jam sepulti, ignari 
homines vivi, quorum peribit memoria cum sonita quum sitis 
asinini ac rudis ingenii, palam ostenditis, qui bouum contem- 
nitis historiarum quod assequi mon pötestis, 
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kirchl. polit. Landes» u. Kulturgefdidte var 
Wiürtemberg, Zübingen 1806 ıc. bie grümdlichfien 
Nachrichten geliefert. Wir fügen bier noch bei, daß der 
hiſtoriſch· wichtige Codex Hirsaugiensis, Detetienebuch 
bes Klofterd, in neuern Zeiten wieder aufgdunden wor ⸗ 
ben und in dem koͤnigl. Statsarchiv zu Etrigart aufs 
bemwabrt ift. (Memminger u. b, Lange.) 
HIRSCHAUGE, nennt man das Auge ter Pierde 
dann, wenn eö klein und lebhaft ift, und il 
liegt. | 
HIRSCHBACH (Wolfgang), geb. in du im 
Hälfte ded 16ten Jahrh., fiudirte in Jena, mo nudı 
die juriſtiſche Doftorwürde *) erlangte, ging 1600 md 
Mittenberg, und erhielt dort fpäter eine juriſtiſte Ir 
feſſur, wahrſcheinlich noch in der erften Hälfte des Ua 
Jahrh. Außer einer Synopsis quaestionum Tendı- 
lium (Viteb. 1600. 4.) find von ihm nur einzelne Di 
fertationen herausgegeben, welche zeigen, daß ı #9 
neben dem Lehnrecht hauptſächlich mit dem Griminab 
recht und Givilprozeffe beſchaͤſtigte, naͤmlich: de recon- 
ventionibus (1611); de crimine laesae majestals 
(1613. 4.); de compensationibus (1616. 4.); de m 
galibus (1618); ad L. un. C. de his qui parenies 
(1619. 4.) **). (Ad, Martin.) 
Hirschbad, f. unter Kanstadt. 
HIRSCHBAUM , aud Gärberftraud, Chmd, 
Färberbaum ıc. genannt; über das Bot. f. Rhus co- 
riaria Linn. Die Blübten treten im Junius in eiam 
eiförmig dicht zufammen gedrängten graugelben Kicke 
bervor; die Steinfrüchte befinden fich im einer rauben 
Kolbe, die bei der Reife roth wird, haben eine Not 
dünne Haut. Der Same ift nußartig, platt, miertm 
förmig, fhwärzlih, mit weißgrauem Nabel. Hort 
pflanzung gefchiehbt durb MWurzelbrut und Samen. 
Standort: ſchattige und geſchirmte Lage bei guten 
Boten. Das Holz, die Zweige und Blätter, zu Lehe 
gemablen, find unter dem Namen Scdmad ter vor 
uͤglichſte Gärbfloff zur Gorbuanbereitung. Fͤchte und 
urzeln haben rohen und gelben Färbeitof.  Erfere 
werben im Driente als Eingemachtes verfpeilet. Ja 
Zeutfchland ift der Hirfhbaum Zierſtrauchz eine forfllide 
Behandlung erlaubt das Klima nicht. (Benicken.) 
Hirschbein, f. Hirschherzbein. 
HIRSCHBERG, 1) im fdweiger, Kanton Appın 
zell, f. Oberegg. (R.) 
2) Aub Hirzberg genannt, Burgruine an der 
Weſtgraͤnze des Odenwaldes und uralte Donaftenfamilie, 
f. Leutershausen u, Stralenberg. 
Thom, Alfr. Luger ) 


( 

3) Amt im reußiſchen Firftenthume Eberddorf to: 
benftein, an Baiern, Sachfen und einige reußilde Am 
ter grängend, bemäffert von der Saale und einigen 
Bähen, war unter dem Namen Pflege Hirfäpberg ein 
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Seine Inaugural:Diefert. handelt de Furt. . 
Sicher gel. Lerit, 30.2. ©. 1627. Sipenius Biblioth. jerr 
und Echott Suppl tazu, 
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Beit lang Reichsafterlehn, enthält 1 Stabt, einige Dörs 
fer und Rittergüter; man treibt einigen Bergbau auf 
Eifen. Die Einwohner betragen gegen 2500. 4) Stadt 
in dieſem Amte an der Saale, hat Bergſchloß mit Amts 
haus, Bergamt, gute Bierbrauerei, Leberbereitung, Fa⸗ 
brifen in Baummwollen: und MWBollenwaren, 13°— 1400 
Einw. (G. F, Winkler.) 

5) Ein im Bunzlauer Kreife des Königreichs Boͤh⸗ 
men, an einem großen Zeiche gelegener Marktfleden mit 
1 Hospital, über 1400 Einw. in 240 Häufern, viel 
Kattunmeberei +). 6) Auch im Kreife ob dem Manharts⸗ 
berge des oͤſtreich. Bandes unter der End liegt ein Drt 
dieſes Namens ++), fo wie 7) zwei Berge, wovon der 
eine in der Gegend von Karlöbad, unter welchem man 
die Quelle des an lebterm Drte befindlihen Sprubels 
vermutbet hat, ber andre aber im Zraunfreife des oͤſtr. 
Landes ob der End liegt und 4680 Fuß hoch if. (R.) 

8) Etadt im koͤnigl. preuß. Reg. Bez. Arnöberg, 
Kreis Arnöberg, hatte lim $. 1819) 116 Häufer, mit 
710 Katboliten und 33 Juden; befiht einen Wald von 
1779 Morgen, Leinmweberei. (Rauschenbusch.) 

9) Kreisftabt in der fönigl. preuß. Provinz Schle⸗ 
fin und deren Regirungsbezirk Liegnig, von da im 
SW. 64 Meilen, unter 50° 54' 59" n. Br. 33° 21° 
40" öfll. &,, 997 — 1046 Fuß über der Dflfee; am 
Buße des hohen NRiefengebirges; zmwifchen dem linken 
Ufer des Bobers und dem rechten bed bier muͤndenden 
Zaden; auf einem Hügel, mit doppelter Ringmauer, 
einem zum Theil ausgefhütteten Graben, einem Damm 
als Reft des MWalles, vielen Gärten, und den 3, mit den 
3 Thoren gleichnamigen Vorſtaͤdten, der Schildauer:, 
Langgaffen » und Burgvorftadt, zu welcher legtern, jens 
feitö der maffiven Nepomufbrüde über ven Bober, bie 
Secheſtaͤdte und die Waldhäufer, und jenfeits der Zadens 
brüde die Rofenau und die Pappelhäufer gehören. Die 
innere Stadt mit 10 Gaffen und einem Ringe von 
mafliven Raubengängen umgeben, zäblt 250, die ganze 
Etadt 803 meift fteinerne, zum Theil gothifhe Wohns 
bäufer, 273 Ställe, Scheuern und Schoppen, 19 öffent: 
liche und 27 Zabrifgebäude; Einwohner 6572, evanges 
liſch 5617, katholiſch 871, jübifh 84. Stantquartier 
für Kommando und Stamm vom 2ten Bataillon und 
der Eskadron des Tten Randıwebr: Regiments, nebft eis 
nem Landwehr : 3eugbaufe. Gin landrätbliches, ein 
Kreisfteuers, ein Nebengrängzoll:, ein Poflamt; ein 
Land: und Stadtgeriht. Polizei und Nachſchau oder 
Nachmeſſen der Schleier und Linnen und der Garne auf 
dem Wochenmarkt (ftatt des vormaligen Oberfchauamtes) 
bat der Magiſtrat. Ein Rathhaus mit Keller und 
Wage. Eine katholiſche Pfarrfirhe St. Eradmi, gegrüns 
bet 1103, fleinern durch den Herzog Bernhard 1304, 
evangel. von 1524 — 1629, ein fchöner gothiſcher Tem⸗ 
pel, 85 Ellen lang, 46 breit, 42 bo; ber Thurm 150 
Ellen; Orgel von Gasparini mit 46 Zügen und 41 blas 





“ BR Beim. Hands, Ifte Abth. Bd. S. 330. M a. a. O. 
%, Cat. d. D.u.R. Bweite Set. VIII. 
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fenben Stimmen; das Hochaltar mit ber Verklärung 
Chriſti auf Zabor, 2 Safrifteien, Kaffarı’fche Kapelle, 
Bor der Pfarrfirhe auf hoher Saͤule Maria Statue 
aus feinem Sandſtein, errichtet vom Erzpriefter Kaffart 
1712. Drei kath. Nebenkirchen: a) St. Anna, erbaut 
1514; b) ©t. Mariä; c) Begräbnißfirche in der Vor⸗ 
ſtadt, auf dem heil. Geift Kirchhofe. Kirche und Platz 
von Evangelifchen und Katholifhen benutzt. Hier fchds 
nes Denkmal der 1818 in der Schlacht bei Rüben vers 
wundeten und am 30. Mai hier entfchlafenen drei preuß, 
Dfficiere: Major von Pfuhl, Hauptmann v. Schenfens 
borf, und Lieutenant v. Zenge. ine kathol. Schule 
mit 2 Lehrern, 1 kathol. Pfarr: und 1 Schulhaus, 
Eine evangel. Pfarrkirhe zum Kreuze Chriſti in der 
Shildauer Vorftadt. Sie ıft eine durch Karl XII. von 
Schweden 1707 in der Altranflädter Convention vom 
Kaifer Joſeph I. erwirkte Gnadenkirche, wofür aber ber 
Kaifer 3000 Dukaten Geſchenk, und 100,000 Gulden 
Darlebn der Hirfchberger empfing. Sie ift fleinern, in 
Kreuzes Form, nad dem Mufter ber Stodholmer 1709 
bis 1718 erbaut, mit 6 Ellen ſtarken Mauern; im Ins 
nern 80 Ellen lang, 70 breit, und bis zur Kuppel 
36 Ellen bo; mit einem über ihr erbauten Thurme, 
großer Sakriſtei, herrlicher Drgel von 3956 Pfeifen in 
68 Regiftern, nebft Glodenfpiel, durch Röder, Erbauer 
der Magdalenenorgel zu Breslau, ald Geſchenk des Kaufs 
mann Ghriftian Menzel 1725 — 27 erbaut. Das Plas 
fond mit fhönen Gemälden al fresco; Taufſtein aus 
Marmor mit Basrelief? aus Xlabafter; Luthers 1817 
am 31. Dftober aufgeitelltes Bruftbild aus Bronce von 
Shadow in Berlin, das einzige dieſes Meifterd. Auch 
wird auf dem Drgelchore noch die eiferne Partifane mit 
Baiferl. Adler gezeigt, womit 1709 am 22, April ber 
Bauplatz abgeſtect wurde, und auf dem umgebenden 
Kirhbofe als fchönftes Denkmal vieler dad des Kaufs 
mann Franz, aus farariihem Marmor von Pettrich in 
Dresden gefertigt. Cine Kirchenbibliothel. Vier Geifts 
liche. — Ein flädtifches evangelifhes Gymnafium mit 
9 Lehrern, 5 Klaffen, Bibliothef und Apparaten. Das 
Gebäude, mit für die Geiftlihen, erbaut 1709 — 12 
auf Koflen bed Herrn von Morenthal. Ferner: eine 
evangeliihe Elementar : Bürgerfchule, mit 6 Lehrern, 
5 Klaffen, muſterhafter Einrihtung und fchönem Ge: 
bäude feit 1827. Eine Induſtrieſchule flr Töchter aller 
Einwohner, gegründet 1810, durch die Kaufmannswitwe 
Franz; fie ſchenkte Haus und Kapital. Defgleichen ein 
Privatwaifenhaus, gefliftet von der Familie v. Buchs. 
Ein Armenbaus, gegründet 1774, erzieht bis 40 arme 
Kinder, und berbergt 15 — 20 alte Bürger. Gin evan: 
geliſches Hospital corporis Christi mit 15 Hospitalie 
ten. Ein evangel. Hospital für 12 Männer. Ein Sa 
lenhaus oder Stift aller Selen für 12 und mehr Mäns 
ner und Frauen. — Eine Hauptarmen «, eine Hospital ⸗ 
und eine Privatarmenfaffe. Diefe 3 gewährten 1827 
ber verwaltenden Armendireftion 5733 MRtbir. 16 Egr. 
1 Pf. zur Pflege und Betheilung für 270 Hospitaliten 
und Arme, Außerdem beiteben noch verschiedene Armen: 
Legats Fundationen, Stipendien für — und Stu⸗ 
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dirende, und einige Fonds zur Betheiligung von Prebigers 
und Schullehrerwitwen. — Sparfaffe, feit 1825, mit 
44 Procent Verzinſung ber vollen eingelegten Xhaler. 
Gute Feuerlöfchanftalt, Straßenbeleuchtung; und in ges 
werblicher Hinficht: 1 Apotheke, 2 Brauereien, 22 Brens 
nereien, 2 Bucdrudereien, 1 Steindruderei, 1 Kattuns 
druckerei; 8 Bleihen, 6 Faͤrbereien, 3 Roß:, 1 Waflers 
mangel, 2 Leinwand⸗, 1 Zucmalfe, 2 Bretfchneiden, 
3 Waffermehlmüblen, 1 Porzellanfabrit, 1 Ziegelei, 
12 Zöpfereien; 1 Zuderfieberei mit 5 Pfannen, errichs 


tet im 3. 1774; 15 Tuch- und Woll:, 7 Strumpfs, 


10 Baummollenftühle, und 55 Stühle zu Reinwand und 
Schleier. Handel durdy 68 Kaufleute, worunter 2 Buchs, 
21 Leinwand: und Schleierhandlungen, mit 3058 Ztnr. 
Ausfuhr linnener Waren im 3. 1828, Die Kunft ber 
Schleierweberei wurde in der Mitte bed 16ten Jahrh. 
durch einen aus den Niederlanden zurück fehrenden Huts 
machergefellen nah H. gebracht, durch dem 3Ojäbrigen 
Krieg faft wieder vernichtet, aber auf’d Neue gehoben 
und verbeffert durch den Bürgermeifter Flode, der meh⸗ 
rere Reifen defbalb ins Ausland machte, und dafür auch 
1685 ben 9. Jul. mit dem zugetheilten Namen „von 
Ehrenſchild“ in den Adelftand erhoben wurde. — Wis 
hentlih ein Garn» und ein Getreidemarkt. Jaͤhrlich 
8 Kram: und Viehmärkte, und ein befonderer Vieh— 
markt. Aderbau der Vorftädter mit 1410 Scheffel Aus⸗ 
fat. — Ein Schießhaus, Btägiges Pfingſtſchießen der 
Bürger; beſonderes Kaufmannsichießen. Verſchiedene 
Reffourcen. Doc mehr als bdiefe laden zum Genuß bie 
hoͤchſten Reize der fchlefiihen Gebirgsnatur in dem alls 

epriefenen Hirfchberger Thale, dad man von dem Haus⸗ 

erge, dem Helikon und dem Kavalierberge, dem naͤch⸗ 
ften bei der Stadt, auch Pflanzberg und Favrat ges 
nannt, in feinen fchönften Theilen überſehen kann. Auch 
gehören bie feit 1778 auf dem legten Berge, der ba: 
mald Galgenberg hieß, und von einem durch den Oberfts 
Lieutenant Favrat darauf angelegten Schanzwerke, Kas 
valier genannt, feinen neuen Namen erhielt, gemachten 
Öffentlichen und Privat: Gartenanlagen zu dem ange: 
nehmften Luftorte der entzüdenden Gegend. Der Haus: 
berg trägt flatt der ehemaligen alten Burg eine von ben 
Bürgern und Fremden ebenfalls der ſchoͤnen Ausficht 
wegen gern befuhte Schankanſtalt. — Bon den Ans 
lagen und den Phantafieplägchen eines Stadtdirektors 
Schönau, aus dem Ende des 18ten Jabrb., auf dem 
Helikon ift jedoch nur noch der Name bed Mufenberges 
vorhanden. Der Name der Stabt felbit und ihr Wap: 
pen, welched einen Hirſch enthält, deuten auf den einft 
fehr reichen Wildſtand diefer Gegend, und auf teutfchen 
Urfprung der Stadt. Gie fol fhon 1002 als Fleiner Ort 
vorhanden gewelen feyn. Der poln. Herzog Boleslaus III. 
(Schiefmaul), ihr wahrfcheinlih erfter Gründer, umgab 
fie 1108 mit Mauern und Graben, baute die erfte böls 
gerne Kirche, und führte 1111 zu ihrem Schuß, links 
vom Baden, auf dem jegigen Haudberge eine Burg auf, 
welche dad Hirfchberger Haus, auch wohl das Haus am 
Pechwinkel (foll beisen: am Winkel der Bäche) genannt 
worden ift. 1241 warb Hirfchberg durch Herzog Boles⸗ 
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laus von Liegnitz erweitert, 1303 von bem erften Haupt 
brande betroffen, 1348 zur Weichbildſtadt erboben; 1427 
ben 13., 17. und 18, Sept. nebit der Burg auf dem 
—— vergebens von den Huſſiten beifürmt. Aus 
urcht vor biefen befahl Landeshauptmann Albrecht von 
Koldıg 1433 dad Abtragen der Burg. 1549 legte eine 
Seuersbrunft die ganze Stadt in Afche, dieß thaten 
abermals 1634 ben 19. Jul., Öftreich’fche Rotten, welche 
die Bürger abmehrten, die 1640, vereinigt mit der 
—8 Beſatzung, zwei Mal die Stadt gem die 
fireicher unter General Golz vom 19, bis 7. ul, 
und vom 6. Sept. bis 9. Nov. vertbeidigten. Nas demn 
SOjährigen Kriege gründeten Schleierweberei und kin 
wandhandel einen blühenden Wohlſtand. — Die ns 
denkirche wurde erbaut 1709. — Der erfte und beim 
ders ber zweite fchlefifhe Krieg 1745, verurfachten be 
fonderd durch die harten Gontributionen der Üftreicer 
164,666 Rthlr. Schulden. Auch der Tjährige Krieg 
brachte große Leiden und 395,100 Thaler Schulden 
Doch nach ihm erreichte Hirfchbergs Handel feinen hoͤch⸗ 
ſten Auffhwung, der bis 1807 diefe Stadt zu einer der 
mwoblbabenbften und flolzeflen Handelsſtaͤdte der Provinz 
machte; allein diefen Woblftand hat das leidige Gontis 
nentalfpftem, zu dem Preußen durch das Unglüd der 
Sabre 1806 u. 7 gezwungen wurde, fo ſchnell und gäny 
li vernichtet, daß der Dirfchberger Handel jest faum 
noch ben zehnten Theil feines vorherigen Umfanges 
genießt. (J. 6. Knie.) 
HIRSCHBERG (Geneal.), 1) ein im Anfang des 
13ten Jahrh. fchon ausgeftorbenes gräfliches Geſchlecht 
in Franken, das zur Errichtung des Bistbums Eichſtedt 
einen Theil feiner Bejigungen bingab, und bei feis 
nem Erlöfchen Alles, was es hatte, dem nämlichen Bis: 
thume vermachte. Man hält den Grafen Schweigfen, 
den Sohn des Grafen Bruno, einen treuen Bundesge— 
noffen des Herzogs Utilo von Baiern gegen König Pipin, 
welcher mit Einwilligung diefes Herzogs als feines Lans 
beöheren, einen Theil feiner Güter zur Stiftung von 
Eichftedt im I. 740 bergab, für den Stammvater de 
Haufes. Der Graf Ernft v. H., einer der Anführer 
unter Kaifer Heinrich gegen die Hunnen im 9. 933, 
welder das Schloß Hirfhberg befaß, gilt für einen 
Nachkommen des DObengenannten. Seine Söhne, Ebers 
hard und Heinrich Grafen v. H. fommen in einer 
eichftedtfchen Urkunde vom 3. 949 vor. Hertwig war 
ein Begleiter des Kaifers Heinrich II]. in dem böbmen»> 
ſchen Krieg 1042. Otto, einer der Miürftifter des Bes 
nediktinerkloſters St. Peter auf dem Gaftelberg in ber 
Oberpfalz ftarb 1099, Ernft Il., ein Neffe von Ditto, 
fliftete dad Klofter Blankfletten 1124, worüber ee und 
feine Nahfommen fih die Schugvogtei vorbebieltenz; 
fein Bruder Gebhard J. war Bifhof zu Eichftedt, 
(1142). Die Söhne von Ernft werben Gebhard IIL, 
und Konrad und Dartwich genannt. Gebhard III, 
ber auch nad einer Urkunde von Kaifer Heinrich IV, 
über Salzburg 1193 ald Zeuge vorfommt, war ein 
tapfrer Ritter, der unter ben Zurniergenoffen zu Nürns 
berg 1197 erwähnt wird, und auf dem Zurnier zu 
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Worms 1209 fich auögezeichnet hatte; Konrad Iöfte 
bie früher verfegte Schußvogtei über bad Klofler Prüf 
1200 wieder ein, und Hartwic wurde zum Biſchof 
von Eichſtedt 1195 gewählt, In der Mitte des 1äten 
Jahrh. war die Blühtezeit des Hauſes. Graf Geb: 
hard IV. wurbe durch feine Verheiratbungen mit Elifa- 
beth, der Zochter ded Grafen Albrechts von Zirol und 
mit Sophie, der Zochter des Herzogs Dito von Baiern, 
ein mächtiger und angefehener Herr. Er erhielt mit 
feiner eriten Gemahlinn einen Theil von Zirol, melden 
aber fein Sohn Gebhard V. an den Grafen Mainhard 
von Goͤrtz um 4000 Mark Silber im 3. 1284 vers 
kaufte. Gebhard und fein Bruder Johann ftifteten 
mit ihrer Mutter Sophia dad Dominifanerklofter zu 
Eichſtedt 1280, in welchem fie auch alle drei begraben 
liegen. Gebhard, der nur allein und zwar mit Sophie, 
Gräfinn von Öttingen, verbeirathet war, aber in einer 
tinderlofen Ehe lebte, ſchenkte die Schlöffer Hirſchberg 
und Sulzbach nebft Zubehör der Kirche von Eichftedt 
1291. Da er der Reste feined Geſchlechtes war, vers 
äußerte er einen großen Theil feiner Befigungen an 
Eichſtedt und andere geiſtliche Stifter und fchenfte 
dem teutichen Orden feine Nechte auf dad Dorf Wens 
bauer. Das Schloß Sandfee verkaufte er nebft mehres 
ren andern Gütern und Bogteien dem Hochftift Eich⸗ 
fledt, nachdem die baiernfchen Herjoge, als Lehnäherren, 
ihre Einwilligung dazu gegeben hatten 1302, Als end» 
lich der Graf Gebhard geftorben war (1305), ſetzte fich 
Eichſtedt, laut Zeftament, in den Befit der übrigen 
Güter, obgleih mit Widerſpruch ber baiernfchen Der: 
zoge, ald Lehnsherren, deren Einwilligung zu der Schen⸗ 
fung nicht eingeholt war. Der Kaifer Heinrih VII. 
vermittelte endlich die Einwilligung, Eichſtedt blieb im 
Befig, und der Kaifer beftätigte 1309 die Schenfung; 
die fo genannte Mectöpflege aber, bie Muprechtöberge, 
aus 6 Dörfern beftehend, fiel an Kaifer und Reich heim, 
Die Reichsſtadt Weißenberg wurbe fpäter damit begnas 
bigt, wovon fie endlich Eichſtedt 1680 erfaufte, wonach 
ed denn bie ganze Grafichaft befaß. Da auch der Graf 
Berthold von Lechsgemund und Greisbach, an welchen 
Graf Gebharbs Schwefter Eliſabeth ſich verbeiratbet 
batte, der Letzte ſeines Stammd war, fo verzichteten 
beide auf die Erbſchaft ibred Bruders und Schwagers, 
ja Berthold fol ebenfalld feine anfehnlichen Befiguns 
gen der Kirche zu Eichſtedt zu vermachen beabfichtigt 
baben, aber durch feinen zu Pifa erfolgten ſchnellen Tod 
(an ber Peft 1327) daran verhindert worben fen. 
Das in der Oberpfalz bis jegt noch blühende theils 
fliche theils freiberrlihe Gefchleht gleiches Namens, 
ift nicht mit dem erwähnten zu verwechfeln; früher wurde 
es auch Herdenberg genannt. Das Wappen ber erlos 
fhenen war: im jilbernen Felde ein mit den Vorder: 
läufen in die Höhe fpringender Hirfh, der mit ben 
‚Hinterläufen auf einem dreifachen grünen Hügel rubt; 
auf dem Helm ein einfaches aufrecht fichendes Hirfchs 
gemeih *). 


*) Kaltenftein Nordg. Alterthuͤm. L 1. 59.10. Hund 
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2) Ein altes, fehr reiches und angefebenes, ſchon im 
12ten Iabrb. in Franken blühendes Geflecht, welches 
den Marftfleden Hirſchberg an ber Saale, nebft einer 
beträchtlihen Anzahl von Dörfern und Gütern befaß, 
ſolche aber nah und nad verkaufte, 3. B. Hirfchberg 
an die von Beulwig, von benen es 1655 an die Gras 
fen von Reuß fam. Die fränfifhe Linie erlofch in der 
Mitte des 18ten Jahrh., aber die in ber Oberpfalz zu 
Ebnath und Schhwarzenreutb, welche Brud, Am Zhurn 
und Weyher bafelbft befigen, erfiftirt no, und wurde 
1790 und 1792 vom Kurfürften Karl Theodor von 
Pfalzbaiern in den Grafenftand erhoben. Noch im 12ten 
Jahrh. ſchenkten die Hirſchberge das Schloß Rudolph: 
ftein, am Fichtelgebirge, jebt eine Ruine, dem Klofter 
Waldfaffen. Im 9. 1346 wurde in der Stadt Hirfch 
berg auf dem Stammbaufe eine Zufammenfunft über 
die Angelegenheiten ded Haufes gebalten; damals war 
ed in 6 Linien, mit 18 männlichen Mitgliedern, getheilt. 
Jar IV., welcher 2 Höfe in benannten Dörfern dem 

ospital zu Hof ſchenkte (1364), und fein Bruder Ars 
nold V., Söhne von Konrad v. H, flifteten die Linie 
zu Weißenſtadt 1360. Die Brüder verkauften das 
Schloß und Städtchen Berned am weißen Main, an 
den Markgrafen von Brandenburg: Gulmbad) 1360, 
zen Xl., Ritter v. H., bat fi durch feine vielen 

riegszüge bervor gethan, worunter der mit Kaifer 
Mar 1. gegen den Derzog von Burgund zu Neuß 1474, 
der vorzüglichfte war. Er zeichnete fich noch in ben legt 
gebaltenen Zurnieren zu Würzburg 1479, zu Ansbach 
1485- und zu Bamberg 1486 vortheilbaft aus, Gein 
Sohn Götz v. H. war baireutb’fher Amtmann 15455 
mit deffen Söhnen Martin, Silvefter und Hand 
Ernft farb diefe Linie aus. Arnold VI. v. H. vers 
kaufte am Fichtelgebirge dem Markgrafen von Baireuth 
1360 die Dörfer Pernftengel, Schamaldberg, Manz 
goldsgrün und Metzelsreuth. Einer feiner Söhne, Hand 
v. H., war Domberr zu Bamberg 1370; Arnold V. 
v. H. war Pfleger der teutſchen Ordensballei in Franken 
und Komthur zu Ellingen 1426; und Nikolaus v. 9, 
Nitter zu Hobenfeld, war Mitalied des brandenburgis 
fhen Schwanenordens 1443. Walter, Ritter v. 3. 
war Hofmeifter bei dem Markgrafen von Brandenburg 
1448, und von feinen Söhnen war Lorenz Domberr 
zu Würzburg und Bamberg 1466, und Hans VIL 
und Heinz dv. H. pflanzten ibren Stamm weiter 3 
Schwarzenbach fort, der mit Andreas v. H. 1448 
wieder erloſch. Michael v. H. wird 1466 als kur⸗ 
brandenburgifcher beimlicher Rath erwähnt. Arnold 
VIII. v. H. zu Grünflein turnirte 1486 zu Bamberg. 
Nikolaus I]. v. H. war Stifter der Pinie zu Foͤrbau 
1472, welche mit den Brüdern Hans Eitel und 
Chriftoph noch 1548 blühte. Lenin v. H. zu Höfs 
lig bei Eger, wurde wegen antifatholifcher Grundfäge 
und beren Verbreitung gefangen gefegt 1462, bis an 
feinen Zod. Chriftoph 1. v..9., Mitglied der Baͤren⸗ 
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gefellfchaft, befuchte 1485 das Zurnier zu Ansbach. Ag⸗ 
nes v. 9. wurde Äbliſſinn des St. Klarakloſters in 
Hof 1502, deffen legte Abtiſſinn Amalie v. H. aucd aus 
dieſem Geihleht war, 1564. Ludwig v. H. lebte zu 
Ende des 15ten Jahrh. und war Stifter der fraͤnkiſchen 
Linie zu Ebnath; mit feiner Frau Anna von Auffeeß 
erzeugte er Georg v. H., brandenburg : fulmbadhifchen 
Rath und Amtmann zu Streitberg, der mit Elifaberh 
Pfreumboner das Rittergut Brud erheirathete, welches 
die gräflihe Linie noch beſitzt. Mit den Söhnen von 
Wolf Adam v. H., dem furpfälzifchen Rath und Pfleger 
zu Wetterfeld und Cham, nämlih Hans Sigismund 
und Adam v. H., theilte fih das Geſchlecht in zwei 
Linien. Hans Eigismunds Nachfommen erwarben ſich 
theils durch Deiratb, theild durch Kauf anfehnlidhe Bes 
figungen, als Wirfberg, Roth, Hampelshof, Gerfenau, 
und Abfängermühl, wovon aber ber legte dieſer Linie: 
Karl Bernbardb v. H., brandenburg :tulmbachifcher 
Major, nichts mehr ald die Mühle befaß. Georg 
Peter vd. H. aus biefer Linie ließ fih 1619 in Nieders 
öftreich nieder, wofelbft er Güter erwarb und in den 
KRitterfland aufgenommen wurde; ſchon am Ende dieſes 
Jahrh. erlofh auch diefe Nebenliniee Adam v. H., 
Stifter der Linie zu Schwarzenreuth, ift Stammvater 
der fhon erwähnten gräflihen Linie. Das Wappen: 
im fübernen Felde ein rechts fpringender rother Hirſch, 
und auf dem gefrönten Helm ein roth und filbernes 
Dirfchgeweih **). 
(Albert Frhr. v. Boyneburg - Lengefeld.) 
HIRSCHBERGER BACH, Gränzbady zwiſchen dem 
Landgericht Bregenz in Zirol und dem baiernfchen Lands 
gericht Weiler, Er entfpringt hinter dem Pfender ob 
Bregenz , lauft Anfangs nord:, dann oftwärts, und fällt 
bei Scheffau in die Rothach. (Rumy.) 
Hirschberger Bäder, f. Warmbrunn. 
HIRSCHBERGER KREIS, ein Zbeil des königl. 
preuß. Negirungsbezirfes Yiegnig, und des Fürfientbus 
med Sauer der Provinz Schleſien. Bis 1817 gebörte 
der Echönauer Kreis no zu dem Umfange beefelben; 
jetzt gränzt ter Hirfehberger im N. und NW. an den 
Loͤwenberger, im EW. und ©. an Böhmen, im SD. 
und D. an den Landeshuter, im OND. und NO. an 
den Schönawer Kreis. Sein Flaͤchenraum beträgt 110* 
geographifbe DM. Das hohe Riefengebirge erhebt fic 
an der Südgränge gegen Böhmen, und ber Kreis if 
ein lieblihes Thal an deffen Fuße. Der Bober aus dem 
Landeöhuter Kreis fommend durdfirömt dasfelbe, und 
nimmt in feinen Fluren tie Lomnitz, den Baden und 
die Kemnig auf, welde fämmtlih von dem Hochgebirge 
bernieder raufbben, Die anziehendfien böbern und nies 
bern Bergpartien, die Schauer der Schneegruben, die 
Waſſerfaͤlle des Beinen Zaden, der Kochel und der Loms 
nig, und die Muinen vieler Burgen, wie des Kynaſt, 
ber Falkenſteine u. £ w., erhöhen bie Reize der ſchoͤnen 





— Bicdermanns Seſchlechtsregiſter des vogtlaͤnd. Adels. 
—— Seiferts Geucal. Tab. Lang Abeleb. des K. 
a * 


— 420 — 


HIRSCHBRUNFT 


Landfchaft, deren fröhliche und treuberzige Bewohner in 
zablreihen freundlichen Dörfern und den beiden Städten 
irfhberg und Schmiebeberg, und dem einer Stadt 
bnlihen Babdeorte MWarmbrunn, den Boden eben fo 
fleißig und forgfam bebauen, als ihre Hände die feinften 
Linnen und Schleier bereiten. Auch Fabriken anderer 
Art trifft man im Kreife, fo die Glashütte zu Hoff 
nungsthal, dad Vitriolwerk zu Schreiberhau, dem weil 
läufigften Dorfe des Königreihs, und fleißige Holy 
fhniger und Kräutefammler (Laboranten) in dem böbern 
Dörfern des Gebirges. Die Städte zählten i. I. 1898: 
8672 evangelifhe, 1479 katholiſche und 84 jüdifche Bes 
mohner; das Land: 36,823 Evangelifhe, 3332 Kathor 
lifen und 1 Söraeliten; und fomit der ganze Kreis 
50,591 Selen. (J. G. Knie.) 
Hirschbezoar, f. unter Hirsch, vergl. die Art. 
Bezoar, Concremente u. Haarballen. 

HIRSCHBIRLE, auch Quittenmispel, Zwergmis⸗ 
pel, Flöhbirke, Wildfüttenbeere ꝛc. genannt. Über bad 
Botan. f. Mespilus Cotoneaster Linn. Die Stein 
frucht berfelben ift rundlih, oben abgeplattet und fo 
ſtark genabelt, daß tie 2— 5 Gteine darin faft zu 
fehen find; fie wird in ber Reife roth, mehlig und bürf 
tig genießbar. Nutzen bat nur das feſte und zäbe 
Holz zu Eleinen Holzarbeiten; die Reiſer geben hoͤchſt 
dauerhafte Befen. ( Benicken.) 

Hirschbisam (Hirschthränen), f. unter Hirsch. 

Hirschbock , 1) f. unter Hirsch, 2) f. Cerambyx 
u. Lucanus Cervus, 

Birschbremse, f. Oestrus elaph. 

HIRSCHBRUNFT, heißt ſowohl der Begattungb 
trieb als die Zeit und Art des Begattungsaktes felbft 
beim Hirfche. 

Der Edel hirſch tritt Er Anfange Septembers, 
nad dem MWeidmanndaustrude um Egidii, auf bie 
Prunft, bei ſchlechtem Wilditand oft au erſt um bie 
Mitte und gegen das Ende des genannten Monats. 
Die Brunftzeit (d. i. die Dauer des Begattungsreizes) 
währt 5 — 6 Wochen. Schon zu Ende Augufts treten 
die Hirſche aus einander und jeder fucht fein Thier oder 
Wild. Sie wiſſen ihre früberen Brunftpläge (Brunft: 
plane) genau wieder zu finden, vernehmen bald burd 
den Wind, wo Zbiere vorhanden find und ziehen mit 
der Nafe auf dem Boden ihnen nah. Bei dem Bilde, 
dem er zuerft ſich zugefellt, bleibt der Edelhirſch gern bie 
ganze Brunft bindurd. Die fhlechtern (jüngern) Hirfche, 
die Spiefer und Gabler, die ſich bei dem Wild im 
Zrupp oder Rubel bisher gehalten, werden von ben 
Kapitalbirfhen bald abgejagt, und müffen den Platz 
räumen, den dieſe (Plagbirfche) einnehmen und gegen 
einander wie gegen jene zu behaupten fuchen. Deßhalb 
müjfen biefelben von fern berum ziehen und bie alten 
allein ihre Luft und Buhlſchaft genießen laflen; es fei 
denn, daß ein junger fi eine Geuß raube, oder ber 
Platzhirſch entkräftet wäre und feinem jlngern Nebews 
bubler, bei dem ſich obnebin die Brunft etwa 14 Tage 
fpäter einftellt, freiwillig den Brunftplan räume. Fin⸗ 
ben. ſich mehrere gute Hirſche bei einem Rudel Wild 
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zuſammen, fo fämpfen fie um ihre Bräute und Brunft 
mit gewaltigem Muthe, fehlagen und floßen mit ben 
Geweihen an und in einander, daß man den Schall, — 
als ob ſtarke Stangen zerbroden würden — weit vers 
nebmen kann. Auch bat man Beifpiele, daß fie ſich mit 
den Gerweiben fo verfämpft und verwidelt gehabt, daß 
fie mit einander liegen geblieben und verendet, auch bie 
Geweihe nicht unzerbrodhen aus einander zu bringen ges 
weſen find. Manchmal fpießen fie fi fo, daß einer 
davon verenbet oder doch auf lange Zeit zum Klımmes 
rer (kraͤnklich) geworben. Überhaupt ift in der Brunft 
der Hirſch nicht das fonft fo furditfame Thier; er nimmt 
Säger und Hunde wütbend an und mandıer brave Weid⸗ 
mann ward fhon — wenn feine Kugel gefehlt hatte — 
des Brunftbirfches Opfer. Anfangs der Brunft beginnen 
die alten Edelhirſche ein dumpfes Gefchrei (Orgeln), 
dad mit dem MWachfen des Zriebes ſtets heftiger und 
flärker wird. Dabei ſchwellen ihnen die Haͤlſe, auch 
werden fie unter dem Leibe vom Verfchütten des Gas 
mens gan, ſchwarz (Brand, Brunftihild); was 
ſich erft bei der Herbilfärbung wieder verliert. Ehe der 
Hirſch den Beſchlag vollbringt — was in fehr kurzer 
Beit volführt wird und monacd er mit und hinter dem 
Wilde während der ganzen Brunftbauer umber ziebt — 
jagt er fi mit dem Thiere berum. Nach vollendeter 
Brunftzeit gefellt er ſich wieder mit feines Gleichen, uns 
befümmert um das Wild, 


Der Dambirfch tritt einen Monat fpäter als der 
Edelhirfh auf die Brunft, wo dem Kapitalfhaufler der 
Hals und das Kurzwildpret anfhwellen, auch ein bock— 
artiger Geruch von ihm ausgeht. Er fhreiet gleichfalls 
während der Brunft, doch nicht fo ftark ald der Edel⸗ 
birfch, aber kürzer und in hellerm Zone, ähnlich dem 
Buglaute der Kraniche. Eben fo treibt er das Thier im 
Anfange der Brunft herum, bringt es jeboch bald zum 
Steben, beſchlaͤgt es dann raſch und erhält von dem an 
das Gattenredht unbeftritten, es fei denn, daß er im 
Kampfe mit feinem Nebenbubler unterliege. Die Brunft: 
zeit des Dambirfhes dauert etwa 4 Wochen; wobei die 
Kapitalfhaufler zuerft auf längftens 8 Tage auftreten 
und dann geringern Ecauflern Plag machen. Der 
Dambirfh erhält ebenfalls ein Brunftſchild am Leibe, 
ermattet aber, bei fürzerer Dauer der Brunft und mins 
derer Gier, weniger ald der Edelhirſch. 


Der Elchhirfch tritt Ende Auguſts auf bie 
Brunft, orgelt felten — bei beiterm Wetter nie — 
kaͤmpft aber hartnädig und mit hochgefträubter Mähne 
um den Vorrang mit feinen Nebenbublern. Der ftärfite 
Schaufler bleibt meiftens Sieger und die von ihm abs 
gefämpften Eiche fuchen andres Wild auf. Die gerins 
gern Dirfche, deren Gefchlechtstrieb Feine Befriedigung 
erlangt, rennen dann wie mwüthend fogar in Feldern und 
in der Nähe von Wohnſtaͤtten umber und magern eben 
ſo ab als die beguͤnſtigteſten Schaufler. 

Der Elchbirfch. treibt — mie der Stier — das 
Wild mit niederhangendem Kopfe vor fich her und voll: 
führt eilig. den Beſchlagz worauf er nicht abfteigt, fons 


— 11 — 


HIRSCHBRUNST 


bern wartet, bis das hier durch Servorrüden unter 
ihm ſich feiner entledigt. Seine Brunftgier gleicht der 
bes Edelhirſches; auch dfet er dabei wenig, ſuhit fich 
aber oft und gern. Er wird, ba die Brunft bis Ende 
Eeptemberd währt, fehr entkräftet. 

Der Rennbirfc tritt Ende Dftoberö und An—⸗ 
fang Novembers auf die Brunft, welche gerade fo wie 
die des Elchbirfches verlauft. Er treibt das Thier ſehr, 
weil bei diefem der Begattungätrieb fpäter eintritt; den 
Beſchlag vollzieht er gemädlid mit vielem Zaudern; 
dann rüdt das Thier unter ihm hervor und fegt ihn ab. 

Die Frage über die eigentlihe Brunftzeit des Neb: 
hirſches ift bis jet moch immer nit definitiv ents 
fchieden, mwabrfcheinlih ift ed der Movember oder Des 
cember. Beil naͤmlich der Rehhirſch im Auguft ſtark 
aufs Blatt läuft, am Kurzmwildpret auffallend ftark iſt, 
fein völlig Geweih trägt, oft von Jägern Schmalriden 
oder alte* Geltriden treibend und befchlagend geſehen 
worden ift, bat fich fchon vor Döbels Zeit (1720 — 
60) die Meinung verbreitet, als fei im genannten Mos 
nate bie Brunftzeit bes Rehhirſches. Merkwürbige Data 
zu Gunften dieſer Sommerbrunft finden fih in Dös 
bels Jägerpraftifa Th. I. Kap. 6., in v. Wilduns 
gend Zafchenbucye f. d. 3. 1794, 1797, 1809 — 12, 
in Laurops und Fifhers Sylvan f. d. 9. 1813, 
1817, 1818 und in Hartigd Forſt- und Jagdarchive 
von und für Preußen, I. Jahrg. iſtes Heft. Döbel 
feibft, vorzüglih aber der ſcharfſinnige D. aus dem 
Winkell ın feinem bekannten Handbuche und in zwei 

ediegnen Auffägen in Wildungens Taſchenbuche 
. 6.5. 1808 und in deffen Weidmanns Feierabenden 
f. d. 3. 1819, haben fehr gründliche Unterfuchungen 
egen jene Anſicht dargelegt, die Unmöglichkeit einer 
——— Auguſtbrunſt der Rehhirſche zwar nicht ers 
wiefen, aber body mit hoher Wahrfcheinlicykeit erörtert, 
daß es allerdings im Auguft eime Rehhirſchbrunſt gebe 
(Sommerbrunft, Afterbrunft), melde jedoch nur ein 
Geilbeitöverfuch oder eine Vorbereitung der. Schmalrifen 
zur Empfängniß fei, die bei der Decemberbrunft (Späte 
berbftbrunft, echte Brunſt) alleim Statt finde. Ihr 
Hauptbeweis fügt ficb auf die Thatfachen: daß in feis 
ner vom Auguſt bis zum December aufgebrochnen Rike 
jemals ein Embryo gefunden worden, auch der Reh: 
birfch gerade im November und December in. feiner 
böcften Kraft fei; eben fo führen fiemit Necht an, daß, 
fall8 die Sommerbrunft. echt wäre, die Nife gerade einen 
Monat länger hochbeſchlagen geben: müßte ald das Edels 
wild, dieß aber wider die Regel der Natur feyn würde, 
der gemäß tie Tragzeit ſich mach der Körpergröße ber 
Thiere richtet, 

Übrigens gebt des Nebhirfches Brunft nicht fo ge 
räufcbvoll vor ſich, ald die andrer Hirfcharten; doch 
kämpft er mit fenem Nebenbubler oft: auf, Tod und 
Leben, muß auch die Rike — weil fie ibm ben eriten 
Beſchlag jedes Mal weigert — eine Zeit lang treiben, ift 
dann aber des Gattenrechts gewiß. (Benicken.) 

HIRSCHBRUNST, HIRSCHSCHWAMM, beißen 
zwei Gattungen Shwämme. 1) H. ober Hirfch⸗ 


HIRSCHDORN 


trüffel; über bad Botanifche ſ. Lycoperdon cervinum, 
Er wurde fonft wegen feiner reizenden und treibenden 
Kraft ald Arzneimittel beim Vieh gebraucht. 100 Pfd. 
koſten 12 Gulden, im Kleinen das Pfund 12 Kreuzer, 
2) H. oder Gihtfhwamm u. f., fol mediziniſche 
Kräfte befiten, und gr —— —— 
ingen gemißbraucht. S. us impudicus, 
— — (Fr. Thon.) 

Hirschbühl, f. unter Lofer. 

Hirschbürsche, f. Bürschen. 

Hirschdascille, f. Dascillus. 

HIRSCHDORN, auch Kreuzdorn, Blafenborn, 
Schiefbeere, Sinngrün, Rheinbeere ıc. genannt; über 
das Botan, f. Rhamnus cathartieus Linn. Die Steins 
frucht ift unreif grün, reif (September) fhwarz, rund, 
eingebrüdt mit feinem, vertieftem Nabel, voll grasgrits 
nen bittern Saftes, und bat vier, edigzovale braune 
Steine. Standort: Heden und Feldhoͤlzer in Thon, 
Letten und Kalk mit untermifchter Dammerde auf feuch⸗ 
tem, mindeſtens frifhem Grunde. Die Fortpflanzung ges 
ſchieht durch Ableger, Stedlinge und Anfat in frifhem 
Boden, auch mitteld Forttragen der Waldvögel. Der 
Same liegt ein Jahr, des Strauches Wachsthum iſt 
langſam. Brauchbar iſt das Holz zu kleinem Nutz⸗ und 
Weikholze, beſonders das Kernbolz und bie Burzels 
mafer für Drechsler und Schreiner. Rinde und Früchte 
geben Färbematerial in grün und gelb (friich) und braun 
(gebörrt); letztere find officinell, In Frankreich ver⸗ 
fertigt man von ihnen das Blafengrün (Verd de 
vessie). Der Forftmann buldet den Hirſchdorn germ 
im Unterholze, benugt ihm auch zu dauerhaften Wald⸗ 
hecken. (Benichen.) 

Hirschducaten , ſ. Ducaten. j 

HIRSCHE (vier) auf der Eſche Vgbdrafil, be: 

eichnen die Winde, wenn Ygdrafil, wie man gewoͤhn⸗ 
lich annimmt *), die Vorftellung der Welt im Kleinen 
iſt; ift diefe Bild des menſchlichen Lebens in feinem Bes 
ftande *), fo follen fie Geiftesfrankheiten anzeigen. Es 
liegt aud in ihren, wie in allen nordifchen Götternamen 
etwas Entfcheidendes, Ihre Namen nennt Grimnisds 
Mal’): Dainn, Dualin, Duneyr und Durathror. 
Sie rennen umber in der Eſche Zweigen und beißen bie 
Knospen ab. Die erften beiden Namen führen aud 2 
Zwerge, welche die Weltenden bezeichnen. Dainn, der 
Schwindelerregende, Dualin der Einfchläfernde, Duneyr, 
fremitui (tempestati) adsuetus #), ber Geheuls 
fröhliche, Geräufchliebende, Duratbror, fores frangen- 
do validus, -der ZThürftarfe, weil er fie bridt. Die 
2 erften follen fanft wehende, Schlaf erzeugende, die 
2 legten daber flürmende Winde andeuten. Nach Mone 
find die Hirſche der Gegenfag der Schlangen, melde die 
Rinde des Baumes benagen. Die Hirſche zerfrefen die 
Eiche von oben, Nivhaugr zerbeißt fie unten. Der 











1) Zegis Edda. Ih.2. S. 176. Thorlacius in Antiq. bo- 
real. Obserr. miscell, Iil, 54. VII, 184, Universae naturae em- 
blema. 2) Mone Geh. d. Heidenth. Th. 1. ©. 359. 3) 


Mal. 33, 4) Finn- Magnussen Lexic. Myth. p. #8. 
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HIRSCHENHOF 


Hirfh, ein Bild des Unfläten, ein Bilb bed Geiftes, 
ber feine Selbftftändigfeit und Feftigfeit hatz Flüchtig: 
keit, Furcht, Wachſamkeit und u. f. w. find Eigens 
fchaften des Hirſches. Dieß wendet Mone auf den Geift 
bes Menfchen an: „Biel find der böfen Anlagen im 
Menſchen, viele der Schlangen unter Vgdrafil, die an 
der Lebensmwurzel nagen und deren Namen wahrſchein⸗ 
lich Wortbilder für Sünden und Laſter find. Die Hirſche 
und ihre Mamen ?) geben zu diefen Schlangen den Ges 
genfab; denn der Geift bat feine Krankheiten, wie der 
eib, nämlih: Dummbeit und Raferei, Grfchrodenbeit 
und Unrube, Beides find Gegenfäge, die den Geil 
zerrütten, daher frefien die Hirfche das grüne Laub, die 
gefunden Gedanken." (Schincke) 

Hirscheber, f. Sus Babirussa. 

Hirschegras, f. Scirpus sylvaticus, 

Hirscheid, ſ. Hirschaid. 

HIRSCHEL (Leo Elias), am 8. Dftober 1741 zu 
Berlin von jüdifhen Altern geboren, erbielt feine Bil 
dung in dem dortigen Joachimsthaler Gymnafium, dann 
zu Darderwyf, Berlin und Halle, promovirte 1763 an 
legterm Drte, lebte als geachteter praftifcher Arzt in 
feiner Vaterſtadt und flarb im December 1772. Außer 
Auffägen in den Berliner Mannichfaltigkeiten, Berliner 
Magaz. und Berlin. Sammlungen und der Diss. de 
morbis melancholicomaniacis (Hal. 1763. 4.) fchrieb 
er Betrachtungen über den innerliben Gebrauch des 
Mercurii sublimati corrosivi (Berl. 1763. vermehrt 
1765. 8.); Beiträge zu den Betrachtungen (daf. 1767. 
8.); Briefe über verfchiedene Gegenftände aus dem Reiche 
ber Arzneimwiffenfchaft (3 Thle. Daf. 1768 — TI. 8.); 
Gedanken üb. d. Deilungsart ber binfallenden Sucht 
(daf. 1767. vermehrt 1770. 8.); Gedanken von ber 
Starrfuht oder Catalepsis (baf. 1769. 8.); Abbandl. 
von d. Vorbauungs: und Vorbereitungtmitteln bei den 
Pocken (daf. 1770. 8.); vermiſchte Beobachtungen und 
Gedanken (daf. 1772. 8.) und medicinifhe Nebenftun: 
den (daſ. 1772. 8.) *). (R.) 

Hirschende, f. Hirsch, Hirschgeweih u. An- 
sprechen (1fte Sect. IV, 235 ff. d. 

HIRSCHENHOF, eine Krondomäne im Kirchſpiel 
Linden, im wendenfchen Kreife der Stattbalterfchaft Riga 
(Liefland), mit einer teutichen Kolonie von 400 Perfos 
nen. Die vorher bier befindlichen Lettifchen Kronbauern 
wurden bei der Anlegung der Kolonie im I. 1786 auf 
andere Krongüter verfegt, fo ba etwa nur 10 — 12 
Achtler zurück blieben. Ein von ber Krone als Auf: 
feher über die Kolonie gefegter und befoldeter Kapitän 


5) Dem Glossar. der Edda zu Folge foll tie Dualin der Begriff 
des Irren, Schiäfrigen, Blötfinnigen, alfo des Wahnfınnd übers 
haupt; in Dainn ter Begriff defien, dem es ins Ohr tonnert, 
dem beftändig dag Ohr klingt, alfo des Schreckens und der Furcht; 
und in Dorathror der Begriff deſen, was auch dem leichteiten 
> widerftcht, der Unruhe, die immer wacht, liegen. 

5 


") Raldinger jegtleb. Ärzte. Ir Ih. 3 Erd. ©. 18. 
Adelung's 34 zu Joͤcher's Gelehrtenter. Zr Bd. 2021. 2 
Meufel's Lerit. d. verft. teutſch. Schriftſt. Sc Bd. ©. 59. 35. 


HIRSCHENSCHLAG 


beforgt bie nöthige Ordnung und die Beilegung ber 
etwa vorfallenden Streitigkeiten unter den Koloniftens 
Bamilien. (J. €. Perri.) 
HIRSCHENSCHLAG, ein im Kreife ob dem Dans 
bartöberge des Öftreich. Landes unter der End gelegenes 
Fabrikdorf mit 1 Glashütte und 1 — 
R. 


Hirschensprung, f. Karlsbad. 

HIRSCHENSTAND, ein im Elbogner Kreife bed 
Königreihs Böhmen gelegenes Dorf mit 1 Alauns und 
BVitriolfiederei +). (R.) 

HIRSCHFÄHRTE, beißt der Eindrud, den die 
Schalen und Ballen beim Auftreten des Hirfches im 
Boden binterlaffen. Aus ihr erkennt der hirfchgerechte 
Weidmann das Alter, Gefhleht, bie Gangarten und 
Stärke des Hochwildes; durch fie weiß er ben Kapitals 
birfh vom andern Wilde im Gange, Zrabe, in der 
Flucht felbft, die alten, hochbeſchlagnen oder gelten Thiere 
von den jagdbaren Hirfchen, die jüngern hochbeſchlagnen 
ober gelten Thiere von den geringen Hirſchen nicht bloß 
zu unterf&eiden, fondern auch jegliches Stüdes Schwere 
in runder Zahl anzugeben, 

Der jagbbare Hirfch, zu deffen Erfenntniß Behufs 
feiner Fabung das Unterfcheiden der Faͤhrten eigentlich 
ba ift, bat folgende allgemeine Faͤhrtzeichen. Die Länge 
feiner Fährte ift 34", die Breite 24”; die Schalen find 
ftumpf (beim Thiere fchmal und gefpist), die Ballen 
lang, breit, ſtark, tief und im Herageftalt eingebrüdt; 
die Hinterfährte ſteht 2 bit 3" ruͤdwaͤrts der Vorder: 
fährte (dad Thier tritt mit den Hinterläufen in die 
Vorberfährte). Vom geringern Hirfch unterfcheidet er 
fi leicht; denn der Spießer z. B. hat kleine fcharfe 
Spitzen an den Schalen, ein hochftehendes und fpiges 
Geäfter Yr ben Art.), und erft mit zunehmendem Alter 
— dieſe Zeichen ſich allmaͤlig den Zeichen der Jagd: 
arkeit. 


Die gerechten Faͤhrtzeichen des edlen Hirſches ſind: 


1) Der Schrank oder das Schraͤnken. Der 
Hirſch tritt jederzeit aus einander, ſo daß die Tritte des 
rechten und linken Laufs nicht gerade binter einander 
fieben, Die thut das hochbeſchlagne Thier auch bis: 
weilen, doch ohne Fortdauer und felten 2 — 4 Fährten 
nad) einander, Dieß ift der Schranf, ein fehr gerechtes 
Zeihen, an bem man bie Breite und Feifte des Hirfches 
erkennt. Je breiter nämlich die Fährten aus einander, 
deſto feifter und breiter der Hirfch. 


2) Der Schritt. Der Hirfch fehreitet weiter als 
bad Zhier, und zwar fchon im Alter von vier Jahren, 
Wenn er — von ber Schalenfpige der Hinterfährte bis 
an benfelben Punft ber BVorderfährte gerechnet — 25' 
meit fchreitet, fo ift er ald jagbbar (f. den Art.) ans 
ufprehen und fann 10 Enden tragen. Der Schritt 
h ein fehr gerechtes Zeichen in jedem Boden. 





*) MWeim. Handb. 1fte Abth. 2r Br, ©, 195, 
+) 0.0, O. ©, 364, “ 
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HIRSCHFÄHRTE 


8) Der Zwang, das Zwaͤngen, ift bad Zurüd: 
drängen des Erdreichs durch den felten und ausgreifens 
den Auftritt bes kraͤftigen Hirfches. 

4) Der Burgftall, bas Grimmen nennt ber 
gerechte Weidmann eine Meine gemölbte Erhabenheit, 
welche ſich längs der Mitte des Tritte ausdehnt und 
durch das fefte Vorwaͤrtedrücken der Ballen entſteht. 
—* gerechtes Zeichen im feuchten Lehm⸗ und Sand— 

oden. 

5) Der Beitritt, Ihm macht ber Hirfch bas 
durch, daß er mit dem Hinterlauf etwa 4 — 1” aus⸗ 
wärts neben der Vorderfährte tritt. Nach diefem Zeichen 
fpriht man regelmäßig den Feiſthirſch anz; feltner und 
nie fortgefegt madt auch das bochbefchlagne Thier dem 
Beitritt; was jedoch, da Zragzeit umd Feiftzeit nicht zus 
fammen treffen, den gerechten Jäger nicht irren fann. 

6) Der Kreuzkritt erfheint, wenn der Hirſch 
mit den bintern Schalen fo in die vorbern tritt, daß 
durch das freuzförmige Spalten berfelben in jeder brei 
Ballen fihtbar werden. 

7) Das Hinterlaffen nennt man bad gerade 
Burüdbleiben ber Hinterfährte ruͤkwaͤrts der Vorder— 
fährte. Der Abftand beträgt 14 — 2", und ift bieß 
ein febr gerechtes Zeichen alter und feifter Hirſche. 

8) Das Zeichen der 4 Ballen, bas Ballen 
zeichen, findet meift bei fchlechten Hirſchen Statt, 
wenn jie übereilen, d, b. mit den bintern Schalen gerad’ 
über die vordern treten. Nicht immer indeß werben alle 
4 Ballen fichtbar. 

9) Das Blenden erfcheint, wenn ber Hirſch fo 
gerabe in die Vorderfährte tritt, daß diefe etwas länger 
und breiter wird. Der gerechte Jäger wirb bei diefem 
Zeichen wohl beachten, ob fich in der Fährte 2 ober 4 
Tritte darftellen, indem fonft leicht ein fchlechter Hirſch 
ald gut und jagbbar angefprodhen werden kann. 

10) Der Schluß ift vorhanden, wenn der Hirfch 
ben Hinterlauf fo genau in bie Vorderfüße feht, daß 
fie wie ein einfacher Tritt ausſieht. 

11) Der Bürzel ift ber Feine Hügel, welcher 
beim Schluß in gutem Boden mitunter da erfceint, 
wo die Schalen und Ballen in der Fährte zufammen 
flogen, 

12) Der Abtritt, ein fehr gerechted Zeichen, er⸗ 
fcheint, wo ber Hirih das Gras oder grüne Getreide 
durch feinen ſcharfen Tritt abgefchnitten hat (dad Thier 
quetfcht es nur), Wil man bei bartem Boden und 
trodnem Wetter ausmachen, ob eine Fährte friſch fei, fo 
halte man nur die in derfelben abgetretenen Halme gegen 
die Sonne, Sind fie dürre, fo ift der Abtritt alt, ſind 
fie grün, fo ift.er friſch. 

13) Das Geäfter (f. den Art.) gibt ein ſehr 
gerechtes Zeichen; wenn deſſen Eindruck in bie Breite 
geftellt erfcheint , ift ber Hirſch als jagbbar anzufprechen 
(beim Xbier ift der Eindrud fpigig und ſchmai, im bie 
Länge geftellt). Beim Hirfche fleht das Gedfter — im 
rubigen Gange wie auf der Flucht — 25 — 3", beim 
Thier nur 2" vom Ballen entfernt. 


FW 


HIRSCHFÄNGER 


14) Der Einfhlag heißt dad Grad oder grüne 
Getreide, welches der Hirſch in feinem ſtets beſchloſſenen 
(gezwungenen) Gange beim Ziehen über harten Boden 
= fo aus den Schalen in die Fährten abfegt, als er 
beim Ziehen über Raine, Wiefen oder Satfelder das⸗ 
feibe in feinen Schalen fammelt. Gin fehr gerechtes 
Zeichen. 

15) Das Infiegel nennt man die Erbfchollen, 
welche der flüchtig zu Holze ziehende Hirſch bei ſtarkem 
Regen auf fettem Erdreich in und an ben Schalen fams 
melt und beim Auftritt auf Rafen in und an den Faͤhr⸗ 
ten fallen läßt. Ein gerechtes Zeichen. Liegen die Erbs 
fchollen umgekehrt und vor der Fährte, fo heißt ed: dad 
bobe Infiegel. 

16) Die Zumpfe, ein febr gerechtes Zeichen, 
nennt man ben von bed Hirfched Zwingen und Schwere 
entftehenden Eindrud der ftumpfen Schalen. 

17) Der Herztritt ift der berzförmige Eindrud 
der Fährte des Hirfches in reinem Boden. Beim Thier 
ift der Eindrud fchmal. 

18) Das Fäpdlein beißt der fchmale oben ges 
fhärfte Erdftreif, welcher beim befchlofjenen Gange des 
zum auf gutem, bindigem Boden fich zwiſchen ben 

halen der Ränge nach in bie Höbe zieht. Beim Thier 
bleibt viel Erdreich zwilchen den Schalen ftebn. 

19) Die reine Fährte, ein fehr Zei⸗ 
chen, erſcheint, wenn — wie bei feuchtem Boden in der 
Regel geſchieht — der Abdruck der Hirfchfährte offen 
fiehen bleibt. Beim Thiere fällt fie wieder zu. 

20) Der Schloßtritt ift der Zritt, den ber 
Hirſch beim Aufilehen vom Bette mitten in basfelbe 
thut. (Benicken.) 

HIRSCHFÄNGER (franz. Couteau de chasse), 
bad bekannte kurze und gerade Seitengewehr eines. Jäs 
gerd, welches von bemfelben an der linken Seite, theils 
wegen feined Mutzens auf der Jagd zum Abfangen ber 
jagbbaren Hirfhe und als Waffe, theils ald Stud feis 
ner Uniform und 3ierde getragen wird, Er ift $ bis 
1 Eile lang ; die ftählerne, gut gebärtete, oft im blauen 
Grunde mit vergoldeten Figuren gezierte Klinge ift am 
Handgriffe 15 bis 2 Zolle breit, bat bis über die Hälfte 
einen ſtarken Rüden und läuft gegen die Spitze zwei: 
fchneidig zu. Der Griff wird gemöhnlid aus einer 
ftarfen Hirfchhornftange, auch aus einem andern Ma: 
terial gemacht, iſt zumeilen mit echtem Drabte ummwidelt, 
und urfpränglich mit einem metallenen Biegel verfeben, 
den die Mode und Galanterie in neuern Zeiten nicht 
felten mit einer ſchweren, weniger praftifhen Kette von 
Silber vertaufcht hat. Zunächſt am Griffe, zwifchen dies 
fem und der Klinge, befindet fi am Gefäße, wie bei 
andern Haus und Stoßwaffen, dad Kreuz mit feinen 
verfchiedenen Theilen. Statt des Stichblatted erhält ber 
Griff eine Mufchel, welche meiftens die Schale eines 
Knidfängers oder andern Meffers, oft auch noch einer 
Gabel bedeckt, welche Berätbichaften man aus Bequem: 
lichkeit beizugeben pflegt. Das Gewehr felbft ftedt in 
einer Scheide und wird an einem Gehänge getragen, 
welches Hirfhfängertuppel heißt und gewöhnlich 
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HIRSCHFELD 


aus Leber, für hohe Sagbbebiente aber aus Seibenzen 
mit Golds oder ESilberfäten durchwirkt, auch Fünftli 

geftidt, verfertiget wird. Für die Jäger oder Scharf⸗ 
fhügen beim Militär vertritt der Dirfchfänger die Etelle 
bes Bajonnets, und ift fo eingerichtet, baß man ibn an 
ber Buͤchſe, zunäcft der Mündung, auffieden kann. 

Abbildungen vom Hirfhfänger findet man in Krünitz 

Encyklopaͤdie. Bd. XXIII. Fig. 1356 a und b. 


(Fr. Thon.) 
Rirschfängergefäss 
Hirschlingerklingen |, f. unt. d. vorberg. An. 

Birschfängerkuppel 

Hirschleiste, Hırschfeistezeit, f. unt. Hirsch. 

HIRSCHFELD, 1) f. Hersfeld, 

2) Amtedorf im Amte Wiefenburg des erzgebirgs 
ſchen Kreifes im Königreihe Sachſen, bat 500 Einm. 
Einige andere Drtichaften gleiches Namens liegen in dem 
reußifhen Amte Gera, im Leipziger Kreife Sachfens 


u. f. w. 

3) aud Hirschfelde, Hirschfeldau, Stabt an ber 
Neiße in dem Görliger Hauptkreife der koͤnigl. fädl. 
Dberlaufig, bat 2 Gemeindebäufer, anfehnliche Leinen 
und Baummollenweberei, Zöpfereien, Großubrmadher, 
1350 Einw., gebört dem Stadtrathe zu Zittau und if 
Dergnügungsort der Bürger von Zittau. 

(G. F. Winkler.) 
. „HIRSCHFELD, 1) Christian Cajus Lorenz, geb. 
in dem bolftein’ihen Dorfe Nücyel, unweit Eutin, den 
16. Febr. 1742, verlor ſchon im SKnabenalter feinen 
Vater, einen Prediger, fam unter die Pflege eines vers 
wandten Geifllihen, und in feinem 14ten Jahre auf bie 
lateiniſche Schule des Waifenbaufes in Halle, von wel⸗ 
cher er im 18ten zu den Vorlefungen ber dortigen Hoch⸗ 
f&ule überging. Er war zum Theologen beſtimmt, feine 
Neigung zog ihn aber vorzüglihd zum Studiren der 
Philofophie, Aſthetik, Gefhichte und der Alterthlmer 
bin. Ald er nah einem apa Gurfus im die Hei⸗ 
math zurück kehrte, wurde er Lehrer einer Prinzeifinn 
und zweier Prinzen aus dem holſtein- gottorp'ſchen 
Haufe, und begleitete 1765 die beiden letztern auf einer 
Reife, wurde aber 1767 dur eine Kabale gezwungen, 
fib in Bern von ihnen zu tsennen. Zu feiner weitern 
Ausbildung begab er ſich nach Leipzig, und erwarb fi 
das Nötbige durch literarifhe Arbeiten und die Theil⸗ 
nahme an einigen Zeitfchriften, befonder8 an den Acta 
eruditorum. Er begab ſich 1769 nah Hamburg und 
von da nach Kiel, wo er 1770 Secretär des meu erriche 
teten akademiſchen Guratel » Gollegiums, und zugleich 
außerordentlicher, 1773 aber ordentlicher Profeflor der 
Philofopbie und ber fhönen Wiffenfchaften wurde. Den 
Charakter eines koͤnigl. dänifhen wirklichen Juſtizraths 
— er 1777, und den 20. Febr. 1792 erfolgte fein 

od. 

, Hirſchfeld hat fih um bie teutfche Literatur und die 
Bildung des teutfhen Gefhmads anerkannte Verdienſie 
erworben, und wenn er auch nicht zu den Klaſſikern 
unferer Nation gezählt werden kann, fo behauptet er 
doch einen ehrenvollen Rang unter denjenigen, die zur 
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Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe, und befonders zur 
Anregung und Belebung des Kunftfinnes Viel beitrugen. 
Er trat zuerjt mit Schriften auf, in denen er gemein: 
nügige, aus dem Gebiete der Pbilofephie bes Lebens 
gefchöpfte Wahrheiten in einer anmutbigen Einkleidung 
vortrug, und verband damit lieblihe Bilder und Schil⸗ 
derungen von der Schönheit der Natur und den Werken 
der Kunft, die um fo anfprecdyender waren, da fie von 
dem reinen, ftarf und wahr empfindenden Gemuͤth und 
dem offenen Schoͤnheitsſinn des Verfaſſers zeugten. Da: 
bin gebören feine viel gelefenen und nocd immer leſens⸗ 
wertben Schriften: Das Landleben, Bern 1767; 4te 
Aufl. Leipz. 1776. 8.5 bolländ, Amſterd. 1771. 8, 
Verſuch über den großen Dann, Leipz. 1768. 2 Ih. 
8 (Eine fhöne Nachahmung der abbi'ſchen Schrift vom 
Berbienft, nicht in Anfehung der Schreibart, fondern in 
Anfebung bes Plans, des Gegenjtandes, der gefunden 
bilofophie und ihrer Erläuterung durch die Gefchichte), 
er Winter, eine moraliſche Wochenfchrift. Leipz. 1769; 
1775. 8. Holland. Utrecht 1779. 8. (Ein anziehendes 
Gemälde bes MWinters und feiner mannicfaltigen Bes 
fbäftigungen und Scenen, mit Benugung alter und 
neuer Dichter, ald Grundlage ber angeitellten Betrach⸗ 
tungen). Betrachtungen über bie beroiichen Tugenden, 
Kiel 1770.83. Von der Gaftfreundfchaft, eine Apologie für 
die Menfchheit. Reipz. 1777. 8. Holländ. Utrecht 1778. 8, 
Schon in diefen Schriften, und nody mehr in Hirſch⸗ 
feld’3 Anmerkungen über die Landhaͤuſer und die Gartens 
kunſt. Leipz. 1778. 8. (Holländ. Utrecht 1778, 8.), und 
in feiner Zbeorie der Gartenkunſt. Leipz. 1775. 8., äußert 
fi feine früb genaͤhtte vorberrfchende Neigung zu den 
reizendiien Merken der Natur und zu dem Befreben, 
feinen Fleiß und feine Zalente der fchönen Gartenbaus 
kunſt zu widmen, und zu ihrer Vervolltommnung beis 
zutragen. Die beiden genannten Schriften waren baber 
nur die Vorläufer eines Werkes, das ihn in die Reihe 
ber Erfinder und DOriginalfchriftiteller des 18ten Jahrh. 
fest, und das nad) vieljähriger Vorbereitung unter dem 
Zitel erfchien: Theorie der Gartenkunſt. Leipz. 5 Bde. 
1779 —1785. 4. mit vielen eingebrudten Kupfern und 
einzelnen Zafeln. Franz. von F. v. Gaftillon. Ebend. 
1779 — 1785. 5 Bde. 4. In diefem Werke, durch wels 
ches die Gartenkunft zuerſt eine wiſſenſchaftliche Geftalt 
erhielt, lehrt Hirſchfeld auf eine anziebende Art, wie die 
Natur dur die Kunft nachzuahmen fei. Häufig unters 
bricht er den Unterricht durch Gemälde und Scilderuns 
en, welde die Einbildungskraft entzünden und zum 
nuß der Natur und Kunſt einladen. Mit der liebenss 
wuͤrdigſten Empfaͤnglichkeit für ales Schöne belauſcht er 
die Natur in ihren verfdiebenartigen Verrichtungen, und 


weiß, was er beobachtet und empfunden bat, vortrefflich' 


wieder zu geben. Seine Sprade hat ein glänzendes 
Colorit, ift wohlflingend und angenehm, nur oft zu übers 
laden und allzu bilverreih. Wenn es dem aufmerffas 
men 2efer auch nicht entgeht, daß Hirfchfelb die Theorie 
ber Gartenfunft Feines Weges vollendet hat, und daß 
mande biftorifhe Angaben der Berichtigung und Ergäns 
zung bedürfen, fo muß doch fein Werk als erſter Vers 
A. Encpll.d.W.u.R. Zweite Sect. VIII. 
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ſuch in feiner Art zu den vorzüglichften gerechnet wer: 
den, das bis jett nicht übertroffen worden ifl, Zu einem 
befondern Schmude gereihen demfelben auch die vielen 
Kupferverzierungen, Die als fchägbare Denkmäler der 
Kunft und des Gefhmads aus jener Zeit anzufehen 
find *). Hirfchfeld unternahm mehrmals Heinere und 
größere Meifen, um Materialien zu diefem Merle zu 
fanmeln, und als Früchte diefer Reifen find außerdem 
zu betrachten feine Briefe Über die vornehmften Merk⸗ 
wuͤrdigkeiten der Schweiz. Leipz. 1769. 8. Ir Bb.; ein 
zweiter iſt nicht erfchienen, wobl aber eine neue Ausgabe 
des eriten Bandes unter dem Zitel: Briefe, Die Schweiz 
betreffend. Leipz. 1776. 8, Holländ. zu Dortredt, Neue 
Briefe über die Schweiz. 1 .Hft. (mehr find nicht erfchies 
nen) Kiel 1785. 8. m. 7Kpf. Ein angenehmes Geſchenk 
machte H. den Gartenliebhabern durch die Herausgabe 
feines Gartenfalenter3 auf die 3. 1782 — 1789. Kiel, 
m. Kpf. 12. und die Meine Gartenbibliothef, eine ermeis 
terte Fortfegung des Gartenfalenders. Eb. 1790. 1 Th. 8, 
In jedem Jahrgange tbeilt er feinen Lefern Nachrichten 
von Gartenliteratur, Gartenberichte aus verfchietenen Laͤn⸗ 
dern, vom Fortgang und von Berirrungen bed Gartens 
geihmads, auch kleine Abhandlungen und Auffäge, end: 
li allerhand vermifchte Gartennachrichten mit **), Er 
hatte 1784 auf königliche Koften zu Düſtenbrok bei Kiel 
eine Fruchtbaumſchule angelegt, die in wenigen Jahren 
zur unerwarteten VBolllommenbeit gelangte. Sein anges 
nehmer Umgang, feine Gaftfreibeit, die Anmuth der Ges 
gend und bie Begierde, feine trefflihen Pflanzungen zu 
feben, zogen eine Menge Fremder und Einheimiſcher 
babin. Hier bielt er auch —— über die Baum⸗ 
zucht, und aus ſeinen geſammelten Erfahrungen erwuchs 
fein mit ungetheiltem Beifall aufgenommenes Handbuch 
ber Fruchtbaumzucht. Braunſchw. 1788. 2Th. 8. Daͤniſch 
von A. Svendſee, Kopenh. 2Th. 1790—1794, 8. Er 
war auch Mitarbeiter an der allg. teutſch. Bibl., redigirte 
bie Kieler gelebrte Zeitung von ihrem Anfange 1771 an 
bis 1778, und lieferte Beiträge zu mehrern periodifchen 
Schriften ***). ( Baur.) 





*, Die prößern landwirthſchaftlichen Morfteflungen find von 
3.98. Brandt in Hanover ; die ubrigen von Weinlig, Schuricht, 
3inge u f. w.; in Kupfer geſtohen von Gepſer. Bol. die Bes 
urtheilung dee Werke in ter neuen Bibt, der ſchoͤn. Wil. 28. Bd. 
69 — 106, ») Uber feine Abſcht bei Der Herausgabe des Gare 
tenkafenders fagt H. (Jahrg. 1782, S. 261): „Sie fel, die mans 
nichfaltigen Gegenſtaͤnde des Gartenwefens, fo viel cs ihr Umfang 

eftattet, auf nähere Gefichtspuntte zufammen zu aichen, die jetz 

euten Gartenfreunde mehr zu vereinigen und einen bisher noch 
verſchloſſenen Weg zu eröffnen und einander aus allen Gegenden 
her gemeinnueige Beobachtungen oder andere wichtige Gartennach⸗ 
richten bekannt zu machen.” “+, Schlihtegroll's Mefrolog 
auf 1792, Br. 1, S. 39— 50. (von ®. E. Chriftiani), wirder 
abgedrudt in Beders Taſchenbuch für Gartenfreunde. 1795. 2. 
3—17, (Niemann's) Schlesw. holſtein. Provinzialber. 1792, 
Heft 2, ©. 321, Kordes ®er, ſchlesw. holſtein. Schriftſt. 468, 
Denkw. aus dem Toben ausgez. Teutichen. 320, Baur's Gallerie 
bift. Gem. 1 Bd. 275. Polis prakt, Handb. que Lect. ag 
Kaffitır. 2 Ih. 341. Joördens Per. teutih, Dichter u. Profaift, 
2.97. 415— 424. 6. Bo. 396. Meuſel's 8er. der verft. Schrift 
fteller. 5. Bd. Sein Bildniß findet man vor dem Iſten Bande der 
neuen allg, teutſchen Bibl. f 
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2) Samuel Greifenson von H., beffen Geburtsjahr 
und Geburtsort nicht audzumitteln ift*), diente im drei⸗ 
Bigjährigen Kriege ald Musketier und farb ums 9. 1669, 
Wahrfcheinlich gereizt durch die Anmaßungen fo vieler 
Scribenten, bie in ihren Romanen von Heldenthaten 
und Haupt: und Statdaftionen fpradhen, ohne im Mins 
beften zu willen, wie es im Felde hergeht, ſchrieb Hirſch⸗ 
feld unter dem Namen Scleifhbeim von Sulzfort 
einen Roman nad) dem Leben. Er mwollte, wie es fcheint, 
barin zeigen, wie ed in der Welt wunderlich, aber aud) 
luftig zugebe. Der Held jenes fomifhen Romans, Mel: 
chior Sternfeld von Fuchsheim, beißt fhon auf 
dem Titel des Werks „ein feltfamer Vagant“ **), 
&impliciffimus heißt er, als „ber, auf feinem Purs 
pur geboren, in einer Eugen Einfalt fidy ftellet, und feine 
Perfon auf eine gar feltfame und dabei luftige und uns 
verbrießliche Art aufzuführen weiß." Wenige Bücher find 
über ein halbes Jahrhundert häufiger gelefen worden, 
ald dieſer Roman, wie dieß ſchon die wiederholten Aufs 
lagen, die er erlebte, beweifen. Aber der Inhalt ift auch 
durchaus ergöglic und beluftigend. Bon dem damaligen 
Weltlauf und dem Soldatenleben im 3Ojährigen Kriege 
entwirft ber Verf. des Simpliciffimus ein ſehr anfchaus 
liches Gemälde. Die Sprade und Screibart ift leicht 
und gewandt; in dem Zon und der Darftellung herrſchen 
Naivetät und Treue, 

Weit hinter dieſem Roman zurüd ſteht ber früber 
herausgegebene Satyrifhe Pilgram (Eeipzig 1667. 
2 XIheile. 8.). Charakteriſtiſch ift der überflüflige Aufs 
wand von Gelehrfamkeit, mit welchem darin eine Reihe 
ber verfchiebenartigften Gegenftände behandelt, und von 
ihrer Licht» und Schattenfeite aufgefaßt wird. Bon dem 
keuſchen Iofepb, einer romanhaften Behandlung bes 
befannten biblifhen Etoffes, und einigen ähnlichen Wer⸗ 
ten, ertheilt Koch nähere Nachricht ***). 

(Heinr. Döring.) 
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+) Wenn man feiner eignen Erzählung in feinem gleich anzus 
—— Romane Buch 3. Kap. 3, trauen dürfte, war er 1622 
m Speffart geboren. *) Der vollftändige Titel des Werks 
lautet: Der Abentheuerlihe Simpliciffimus Teutſch 
das ift die Befchreibung des Lebens eines feltfamen 
Vaganten Melchior Sternfels von Ruchsheim, wo 
und welcher Geftalt er nämlich im diefe Welt gefoms 
men, was er darin gefchen, gelernt, erfahren und 
ausgeftanden, auch warum er folcde wieder freimwils 
lig quittirt. Überaus nüsplich und männiglih zu 
leſen. Aftes bis Stes Buch. Wömpelgart 1669, 12, N, A. nebit 
Schluß. Ebend. 1669, und in fpätern Auflagen bis zum 3. 1673, 
Meu bearbeitet Mürnberg 1718, und von Wagenfeil. feinzig 
1785, 8, Ginen Auszug diefes Nomans liefert Reichard in fele 
ner Bibliothef der Romane, Berlin 1778, Bd. 4, ©. 25 — 140, 
und eine ausführliche Regiftratur der Ausgaben Fortfegungen und 
Nahahmungen des Simpliciffimus enthält Koh’s Goms 
endium der teutſchen Piteraturgefchichte, Bd. 2. &. 255 u. f. 
e neuefte zo beforgte C. F. Weiffer unter dem Zitel: 
Schalkheit und Ginfalt oder der Eimpliciffimus des 17ten Jahrs 
unberts im Gewande des 19ten. Berlin 1822, 2 Bde. 8, *") ©, 
effen Gompendium der teutfchen Biteraturgefchichte. Bd. 2. ©, 
255 u.f. Jördens Lexikon teutfcher Dichter und Profaiften. Bd. 2, 
©. 424 u.f. Bd. 6. ©.339. Kdftner’s vermilchte Schriften, 
Th. 2. S. 421 u. ſ. Eihhorn's Gefchichte der Literatur, Bd. 4, 
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Hirschfett, f. Hirschtalg. 

Birschfluss, f. Red Deer River. 

Hirschfogel, Augustin, f. Hirschvogel. 

Hirschgallerte, f. Hirschhorngallerte, 

HIRSCHGARN, HIRSCHNETZ, beißen bie gros 
Gen Nege, welche auf der Jagd theils zum Dupliren, 
theild zum Fangen der Hirfche gebraudht werden. (R.) 

Birschgefährd, f. Hirschfährte. 

Hirschgehörn, f. Hirschgeweih. 

HIRSCHGELOS, HIRSCHLOSUNG, beißt ber 
Koth (Gelos) des Hirſches; vgl. Hirschfährte.e (R.) 

HIRSCHGERECHT beißt ein Jäger, wenn er fos 
wohl dad Dafeyn des Hirfchwildes in einem Reviere 
durch die Fährte anzuzeigen und jedes Stud nad 
Alter, Geſchlecht, Gang, Stärke ıc. zu beflimmen, als 
auch den Leitbund meilterlih zu arbeiten und die vers 
fbiedenen Hirſchjagden anzuorbnen und zu machen im 
Stande ift. (Benicken.) 

HIRSCHGEWEIH, das lange vieläftige Hörnerpaar 
von feiter Enochenartiger Subftanz, melches, der Gattung 
Hirſch (Cervus) allein eigen, von dem männlichen Ges 
ſchlechte getragen, jährlid abgeworfen und — bis zum 
Alter mit fletem Zuwachs an Enden, Länge und Staͤrke — 
wiederum neu erzeugt wird. Sowohl die Beſchaffenheit 
als auch die Wechlelgeit des Geweibes (Gehörnes) ift bei 
den mannichfachen Arten der Gattung Hirfch verfhieben. 

Der gute oder alte Edelhirſch (Kapitalhirich) 
wirft fein rundes, dichtes, vieläftiges, mit langen, zurück⸗ 

ebogenen Enden verſehenes Geweih im Februar und 

ärz, ber jüngere im April, der Gabler und Spießer 
oft erft im Mai ab. Es Iöfet dasfelbe ſich, durch das 
rg ded Wulſtes, von Neuem meift ohne äußern 
nfloß ab, gewöhnlich eine Stange nad der andern. 
Bereitd nah den erften 5 Tagen erbebt ſich auf ber 
bleibenden flachen, gefranzten und kurz aus dem Schaͤdel 
hervor ſtehenden Erhoͤhung (dem Roſenſtocke) ein weicher, 
mit rauher Baſthaut umgebener Knorpel, der in 14 Ta— 
en eine 5 Fuß hohe Stange mit dem unterſten Ende 
Ofugenfproflen) bildet, nach den naͤchſten 14 Tagen noch 
einmal fo lang ift, ein zweites Ende zeigt und dann fo 
fortwaͤchſt, bis nah 10— 14 Wochen das ganze Gehoͤrn 
bie beftimmte Geftalt und Größe erreicht bat, jedoch noch 
weich und vom Bafte umgeben bleibt, während welcher 
Beit der Hirſch ( Kolbenhirſch), um es nicht zu vers 
legen, ftetö im lichten Gehoͤlz und mit niedergebeugtem 
Kopfe umbertrabt. 

Nah vollendetem Wachsthume fängt das Verbärten 
(Bereden) des Gehoͤrns an; bis Ende Julius find bei 
den flarfen, bis im Auguft bei den geringeren Hirfhen 
bie Enden veredt (db. b. hart und ſcharf); der Baſt 


fängt an zu vertrodnen, erbält Riffe und wird vom 


Hirfh an ftarten Stangen oder geringen Bäumen weis 





Abth. 2. S. 1078 uf. Fr. Born's Poeſie und Beredſamkeit der 

Teutſchen. Bd. 1. &.28t uf. Bouterwek'eé Geſchichte der 

Pocfie und Beredſamkeit. Br. 10, S. 381. Raßmann's litera⸗ 

—* ———— der verſtorbenen Dichter u, ſ. w. S. 46 u. 
uf. 
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cher Holzarten allmälig abgefhlagen und abgerieben 
(gefegt). Den abgelegten Baft genießt ber Hirſch. 
Nah dem Fegen erfcheint dad Gehörn zuerft weiß, dann 
elb, entlich dunkelbraun, ift überall runzelig und gefurcht 
Bis auf die Spigen, weldye glatt find und vom Wegen 
an den Bäumen wie vom Bohren in den Boden nad 
und nach weiß werden. Daß die Vollkommenheit wie 
das regelmäßige Wechfeln des Hirſchgeweihes mit ber 
männlichen 3eugungsfraft in Verbindung flehe und davon 
abhange, ift durch die Erfahrung eben fo fehr beflätigt, 
als der eigentlihe Grund ber Erſcheinung dunkel ift, 
warum ein faftrirter Hirfch Fein Geweih befommt, oder 
wenn er gerade eins bat, dasfelbe unveränderlich behält, 
fo wie Verlegungen des Zeugungsgliedes (Kur zwild⸗ 
prets) während der Entwickelung des Geweihes Miß⸗ 
geſtaltung desſelben hervorbringen. 

Anzahl und Geſtaltung der Enden des Hirſchgewei⸗ 
hes wird vom Alter, von der Nahrung, überall wohl 
von der mehr oder minder thätigen Produktionskraft des 
Hirſches bedingt. Im der Regel ſetzt das Hirſchkalb 
nach dem erften Jahre nur zwei Spieße auf (Spießs 
hirſch, Spießer), nad dem zweiten bie Augiproffen 
an (Gabelbirfh, Gabler), nad dem dritten an jeder 
Stange ein drittes Ende und jährlich fo eins oder zwei 
fort bis zum achten Jahre, nad welchem die Endenzahl 
unbeftimmt bleibt, doch bid dahin gewöhnlich zunimmt, 
wo ber Hirſch zu altern anfängt. Dft werben auch flatt 
des Zuwachſes an den Enden die Stangen jtärker und fnos 
tiger, der Rofenflod fürger und breiter, der Raum zwi⸗ 
ſchen den Rofen enger, die Kronen breiter und geböhlter. 
Ganz alte und junge geringe Hirfche veredien die Enden 
in der Krone (Stangenfpitze) nicht vollftändig : ein 
Beweis für den Zuſammenhang der Leibeöfraft mit dem 
Gebörnerwuchfe. 

Der Hirſch wird nach feinem Geweih angefprocen, 
und zwar nach ber Endenzahl an beiden Stangen. Sind 
jedoch an einer Stange weniger Enden als an ber ans 
dern, fo gilt die Doppelzahl ber Enden an ber am 
meiften end Stange. So if z.B. ein Hirſch, ber 
an einer Stange 6, an ber andern nur 3—4 (Enden 
bat, als ein Zmwölfender, jedoch mit dem Beiſatz: 
ungerabder anzuſprechen, wäbrend bei Gleichheit der 
Enden an beiden Stangen ihm das Prädifat: geraber 
zufommt. Hat ein Hirfh an den Stangenfpigen meh⸗ 
rere ringd um flebende Enden, fo trägt er ein Kronen 

ebörn, ſtehen diefe Enden aber flach neben einander, 
2 ift fein Geweih ald Handgehoͤrn anzufpreden. 
Wenn bie Enden ſehr frumm, ein-, auss oder rüd: 
wärtd gebogen ſtehen, fo wird das Gehörn ein wider: 
finniges genannt. Form und Stellung ber Geweihe 
erben den Stammältern nad, in prächtige Geweih 
wiegt meift 18—22 Pfund, 

Außer den bereits erflärten Theilen des Geweihes 
bezeichnet des Weidmanns Anfprahe noch folgende, 
Rofe: der untere gen Theil der Stange; Pers 
len: bie fraufen Knöpfe an der Rofe und Stange; 
Bei! fel: die Enden zundhft den Augfprofien 

. oben). 
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Des Dambirfches Gehoͤrn ift eigenthuͤmlich 
flaltet, ruͤkwaͤrts gekrümmt, hat außer den Augenfpro 
und Eisſpruͤſſeln fehr viele — oft über 80 En die 
oben, wo beim Evelhirfch die Krone ift, fih band» oder 
fchaufelförmig ausbreiten (Schaufelbirfh, Schauf: 
ler) und in kleinen Spigen enden. Je älter und beffer 
der Dambirfch, defto beifer vereckt er auch Scaufeln 
und Enden. Wenn er wirflid Schaufeln aufgefegt und 
recht viele Enden daran hat (was nach dem Tten Jahr 
eintritt), fo wird er ald guter, auch wohl ald Kapis 
talfhaufler angefproden. Nach dem verfchiedenen 
Alter wirft der Dambirfh fein Geweih im Mai oder 
Junius ab und fegt es demnad von der Mitte Augufts 
bis gegen Ende Septembers. 

Das Gehörn des Elchhirſches weicht in der Stel: 
fung der Stangen hauptfähli dadurd von dem andern 
Hirfharten ab, daß es nicht vom Rofenftod aufwärts, 


‚fondern anfaͤnglich wagerecht mit fortwährender Senkung 


waͤchſt, und dann eıft in breiten Schaufeln fi erhebt, 
bie bei Kapitalfhauflern fo weit fleben, daß ein Mann 
bequem dazwiſchen Platz fände, Die Stangen entflehen 
aus Kolben mit grauem Baſt überzogen, ind — volls 
fländig veredt und gefegt — von weit feflerer Subftanz 
ald bei andern Hirfhen, dabei fo ſchwer, daß ein Par 
ftarfe Stangen oft 30—40 Pfund wiegen. Die alten 
Elchhirfhe werfen im Januar, mitunter fhon im Des 
zember ab, die geringeren Hirfche 2 Monate fpäter, und 
die Spießer nah Maßgabe der Einwirkung des Winters 
im April oder Mai. as Elchthier trägt fein Gehoͤrn. 
In etwa 6 Monaten ift dad Auffegen, Wereden und 
Fegen ber Elchhirſche völlig abgetban. Je nahrhafter 
und reichlicher die Äſung ift, defto fchwerer, endenreicher 
und bunkler find die Stangen; in feinem erften Rebenss 
jahre fegt der Eihhirfh nur Spieße auf, die, nachdem 
fie im Auguft des zweiten Jahres gefegt worden, ftärfer, 
oft 12— 14 Zoll lang werden, und oben ſchon eine breite 
Gabel bilden. Im fünften Jahre find die Scaufeln 
fhon ftarf, von 8—10 Enden und ber Hirfch ift völlig 
erwachlen, i 

Beim Geweih ded Rennhirſches ift zuerſt zu 
bemerten, baß beide Gefchlechter ein foldhes tragen und 
verfchnittene Mennbirfhe abwerfen und auffegen. Das 
Geweih ift fonderbar geftaltet und verbältnißmäßig weit 
rößer als bei andern Arten der Gattung. Die Stangen 
— am Roſenſtocke dicht zufammen, reichen bis über 
die Hälfte ded Rüdens und kruͤmmen fi dann wieder 
vorwärts. Vom Eisfprüffel bis zur Krone oder Schaufel 
it — etwa inmitten der langen Stange — nur Ein kurs 
zes, binten hinaus ftehendes Ende, wie zumeilen bei alten 
und ftarfen Damfchauflern. Dicht uͤber dem Rofenflode 
tritt ber Augfproffe faft wagrecht hervor, ift meift ftumpf 
und kurz, feltner fchaufelartig geformt, Einen flarfen 
Boll Über diefem fleigt in langer Krümmung aufwärts 
der Eisſprüſſel fchaufellörmig empor mit 5 oder noch mehr 
Enden. Gegen die Krone zu fpaltet fi die Stange in 
2 lange Enden, beren jedes oben eine Schaufel mit lan⸗ 
gen runden Spigen bildet, die zwar nicht fo fcharf ald 
im Gdelbirfche, doch weit — hr beim Dams 
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hirſche ſich darftellen. Die gefegten —* find gan vwibrig ſchmeckend und ſchwer verbaufich ik Men dı 
die Stärke der Kolben fehr dünn, von obergelber Farbe gallertartigen Theile durch die Dämpfe bes fochemden Balı 
und ohne Gruben, Reifen und Perlen. ed Thieres ſers aus den Geweiben heraus gezogen ind, fo nennt 


Geweih ift um die Hälfte geringer, aud find beffen 
Schaufeln ſchmaͤler und die Enden ftumpfer. Der Renns 
birfch wirft in feiner beiten Zeit, d. b. Ende Dezember 
und Anfang Januars ab, und fest fogleich ſtarke, mit 
didem Balte zum Schirme wider die Kälte verfehene 
Kolben wieder auf. Ende Aulius ift dad Geweih vereckt 
und wird dann binnen 8 Zagen völlig gefegt. Das 
Thier wirft im Mai oder Junius ab und fegt im Oktober. 


Der Rehhirſch (fälfhlih von unmilfenfhaftlichen 
Jaͤgern Rebbod genannt) fest, wenn er 6— 8 Monate 
alt ift, fein erſtes Gehoͤrn auf, zwei Spieße nämlich, wie 
der Edelhirſch, doch nah Verhaͤltniß weit dünner und 
fürzer. Er wirft regelmäßig im November (die erften 
Male im Dezember) ab und fest binnen 3 Monaten 
vollftändig wieder auf. Sein Geweih waͤchſt wie bei der 
ganzen Gattung Hirfh mit einem rauhen Bafte, den er 
im Februar und März, wenn die Enden volllommen 
veredt find, an jungen Stämmen weicher Holzarten 
feat. In der Megel fegt der Nebbirfh nur 6 Enden 
auf und trägt ein fo genanntes Hand gehoͤrn (f. oben 
beim Edelhirſche); doc findet man auch Rehgeweihe mit 
8 Enden. Widerfinnige Geweihe, mit 3—4 Stans 
gen, zablreihen und wunderlich geflalteten Enten u. ſ. w. 
findet man bei Rehhirſchen häufiger, als bei andern Arten 
der Gattung. (Benicken.) 


Der Nutzen, den biefe Geweihe verfchaffen, ift 
mannichfaltig. Die mit Wein, Zuder und einigen ges 
würzbaften Zufägen gut bereiteten jungen, noch weichen, 
rötblichen, gleihfam mit einer Wolle (Baſt) überzogenen 
Gehörne, die man auch Hirſchkolben (Typhae cor- 
nuum cervi) nennt, werben von Manchen delifat gefuns 
ben und als ein gutes Stärfungsmittel für entfräftete 
und alte Perfonen gerübmt; fonft wurde aud aus den 
jungen Anfägen der Geweihe ein deftillirted Waffer be: 
reitet, welded den Namen Hirſchkolbbenwaſſer 
(Aqua e typhis cornu cervi) führte, jet aber ganz 
außer Gebrauch gefommen ift. Die ausgewachſenen Ges 
weihe oder Hirſchgehoͤrne dienen im Ganzen zu Verzieruns 
gen, und in Stüde zerſchnitten häufig ald Material ben 
Schwertiegern, Meſſerſchmieden und Drechslern zu Dirfch: 
fängergriffen, zu Meſſer- und Gabelbeften, und zu allerlei 
Drechölerarbeiten. Geraspelt (Cornu cervi raspa- 
tum s. Rasura C. C.) oder zu Spänen abgedreht 
(C. ce. tornatum) wird ed nicht nur zum Aufklaͤren bes 
Kaffe's und anderer Getränke, fondern auch von ben 
Köcen zu nahrhaften Geleen gebraucht (f. den Art. 
Hirschhorngallerte); man bat ſich aber beim Einfaufe 
wohl vorzufeben, daß ed nicht mit geraspelten Ochſen⸗ 
Elauen oder anderem Horne verfaͤlſcht iſt. In den Dffi: 
zinen werben aus den Hirfchgeweiben viele, zum Theil 
fhägbare Präparate gemabt. Man zieht nämlich aus 
feinem Hirfhbornpulver (C. c. praeparatum) oder 
aus ar Stüden durch kochendes Waller eine Gals 
lerte (Gelatina C. c.) aus, bie ſehr nahrhaft, aber 


man bie zurüd gebliebene Knocdenmatee: philofos 
phiſch zubereitetes Hirfhborm (C.erhlosophie, 
seu sine igne praeparatum); werben fie du m feuer 
weiß gebrannt: gebranntes oder weißetulinir 
teö Dirfhborn (C. c. ustum), welches mu d ein 
abforbirendes Mittel gegen die Edure im Bını f, 
anwendet, Werben ferner Stüde des fo genanzairit 
bornes in einer eifernen oder irdenen Metorte tal 
lation im Neverberirofen unterworfen, fo geben k.% 
allmälig erböheter und endlich bis zum Glüben nk 
torte verftärkter Hitze, eine ſtinkende ammeniküh 
Slüffigkeit, die man Hirſchhorngeiſt (f. dB. In)e 
trodenes, mit brandigem Die verunreinigtes, koblerief 
Ammoniak, welches man Hirfhbornfalz (f. Ketle 
säure), und ein flinfendes dunfelrotbbraunes Öl, ws 
ches man Hirſchhornoͤl (f. den Art.) nennt, nei ” 
lem Koblenwafjerftoff» und E£oblenftofffauren Ga. Di 
in der Retorte zurüd bleibende tbierifhe Kobie (Cam 
mortuum) gibt das befannte Hirfchborniämuni, 
welches, wie das Elfenbeinſchwarz, von den Ralm w 
braucht wird; brennt man fie aber bei dem Zugang ie 
Luft weiß, fo dient fie, wie das C. ec. ustum, im im 
ſten Pulverzuftande zum Poliren einiger Metalle, di 
fählih des Silbers, Wird der Hirfhborngeift mit Bar 
fleinfäure neutralifirt, fo flelt er den bermfleinfaure 
Dirfhborngeift oder die bernfleinfaure Stirb 
ammoniumflüffigkeit (Liquor C. c. succinatw s 
Liquor ammonü succimici) dar, welches ein befamı 
frättiges Arzneimittel ift. Der im Handel vorkommmt 
Hirſchhorngeiſt ift gewöhnlich jebngrädig und feht mi> 
rend der Deflillation ein weißes Salz ab, das ie 
kohlenſaures Ammoniak ift, und unter dem Nımz 
Hirfhbornfalz (Sal C. co. volatile s. Ammon 
carbonicum pyro- oleosum) verkauft wird, Es m 
ebenfalls zum arzneilihen Gebrauche reftifizirt, und nd 
ziemlich weiß, nicht mit Öltheilen überladen, troden, m 
farfem, flüchtigen, brenzlichem Gerudye und flechente 
Gefhmade feyn, über Koblenfeuer gänzlich verbamzia 
und fih im Waffer leicht auflöfen. Soll das Hirfäten 
zum medizinifchen Gebrauce dienen, fo muß es reif ins 
d. i. der Hirſch muß es ſelbſt abgeworfen haben; = 
dergleichen reiſes Gehoͤrn ift viel dichter, fchmerer, him 
und weißer, alö das von erlegten Dirfchen, auc em“ 
es mehr flüchtiges Salz und gibt mehr Spiritus. # 
Quantitäten werden die Hirfchgemeibe aus D—— 
Ungarn, Zirol u. f., naͤchſtdem aub aus Amerik we 
gen, und zentnerweife gehandelt. Im J. 1801 bit 
zu Nürnberg der Zentner geraspeltes 12 — , w 
drehtes 16—20, gebranntes 20—24 fl.;5 im I. WW 
daſelbſt geraspeltes 10 — 16, gedrehtes 28, gebram- 
24 — 30 fl.; im 3.1805 zu Bremen das Pfo, gerad 
tes 13, gedrebtes 3, weiß gebranntes 3, ſchwarz gebram 
tes 4 Gr.; im J. 1825 in Peftb 100 Pid. Dirfor 
weibe 43 fl. Conv.M. und in Hamburg 70—75 Wr 
Banko; in Nürnberg 100 Pfo. geradpeltes 12 —! 
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gedrehtes, weißes und graue 25, Hirſchbornoͤl und 
Hirſchhorngeiſt 40, Hirſchhornſalz 160 — 200 fl. *). 
(Fr. Thon.) 
Hirschgeweihkoralle, f. Madrepora damicornis, 
Hirschgeweihschwamm, f. Spongia dichotoma 
Linn. (Spongia cervicornis Pall.) 
HIRSCHGEWENDE, technifcher Ausdruck bes Jaͤ⸗ 
gers, ift einerlei mit Himmelszeichen (f. den Art.). (R.) 
Hirschgulden, f. Gulden. 
Hirschgunsel, f. Eupatorium cannab. 
HIRSCHGUNTEN, Seitenthal von Seubersbach 
im Bregenzerwald in Zirol, von Sibratsgfoͤll ſüdoͤſtlich 
in dad baierifche Landgericht Immenftadt ſich — 
umy. 
Hirschhaar, ſ. Nardus stricta. ai 
Hirschhacken, f. unter Hirsch. } 
RIRSCHHALS, eine fehlerhafte Beſchaffenheit bes 
Halfes bei Pferden, wenn diefelben den Kopf immer in 
der Höhe tragen, und über ſich fehen. 
(Friedr. Heusinger.) 
HIRSCHHAUSEN, ein im herzoglich naſſau'ſchen 
Amte Weilburg gelegenes Dorf mit dem berzoglichen 
Thiergarten und über 260 Einm, **) R. 
HIRSCHHÄUTE, fowohl vom Geſchlechte des ges 
meinen Hirfches und des Dambirfches, ald auch vom 
Glenn = oder Eihwilde, werden theils ald Pelzwert, theils 
als Leder benutzt; letzteres nicht bloß lobgar, fondern auch 
weiß» und fämifchgar gemacht und zu Beinkleidern, Reits 
kollets, Handſchuhen, Degenkoppeln, Stiefelfhäften ıc. 
verarbeitet. Vom gemeinen Hirfche zieht man die 
Häute der Bergbirfche, welche in der Regel größer 
find, denen der Walbhirfche vor, hat aber beim Gins 
Faufe beider ſich wohl vorzufehen, daß fie feine Engers 
lingslöcher haben, welche von den Maden der Dobfens 
bremfe (Oestrus bovinus), wenn fie fi im Frübjahre 
durch die Haut freffen, um fi in der Erde zu verpups 
pen, hervorgebradht werben. Finden ſich in ber Haut 
nur einzelne verwachſene Narben, fo ift biefer Fehler 
unmichtig; auch ift nicht zu befürchten, daß jemals aus 
den Narben Löcher werden, denn bie Haut wird eher 
anderdwo, ald auf der Narbe loͤcherig. Die Häute der 
Dams oder Tannhirſche, fo wie der virginifhen 
Hirſche geben ein feineres und ſehr meiches, babei 
dauerhafte Leber, find aber viel Meiner ald die der 
gemeinen Hirſche. Vorzüglich gefhägt find die Häute 
des Elenns oder Elchwildes, welde, der Dide des 
Lederd ungeachtet, bei guter Zubereitung doch fehr weich 
und zart anzufüblen und bequem zu tragen find. Ins— 
befondere finden diejenigen Häute, welche die Wilden auf 
eigene Weiſe zubereiten und indianiſchgar genannt 
werben, wegen ihrer außerorbentlihen Weichheit und 
Gefchmeidigkeit, dann auch weil fie durch die Näffe nicht 
hart noch bruchig werden, viele Riebhaber, In neuern 
Zeiten werben bie Häute diefer Thiere, zu Bruflleibchen 


9 —* auch den Art. Hirschhorn und die damit zuſammen 
ort (R.) 


ten [7 
in Beim, Dandb, 1 Abth. 58, &, 614, 
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umgeformt, als das vorzüglichfte und wirkfamfte Mittel 
wider den Magenkrampf und die Magenſchmerzen ems 
pfohlen und a auch follen fie die Floͤhe vertrei⸗ 
ben, weil bieje den Geruch davon richt leiden können, 
Alles Hirfchleder ift um fo beffer, je feifter diefe Thiere 
find; die Häute des weiblichen Geſchlechts unterfcheiden 
fih nur durch ihre geringere Größe und Stärke, wie 
denn auch das Alter darauf großen Einfluß bat. Die 
meiften Hirſchhaͤute kommen jeßt aus Nordamerika, vors 
züglih aus Ganada und den vereinigten nordamerifanis 
ſchen Staten über England, Holland, Hamburg, Bres 
men u. f., auch aus Ajien und Rußland, naͤchſtdem aus 
folhen europäifhen Rändern, wo noch viel Hirſchwild 
fi vorfindet, zum Handel. In Frankreich, befonders 
zu Niort, wird eine Menge Hirfchhäute zugerichtet, 
die man weit und breit verfenbet und ſehr ſchaͤßt. Der 
Verkauf geſchieht Überall entweder nah Stüden, wobei 
die Größe in Betrachtung fommt, oder nah dem Ges 
wichte. Im Banate koſtete 1819 eine Hirſchhaut 
15 fl. Wien. Währ.; in Preußen eine gute Elchwild⸗ 
baut 10, 12 bis 15 Thaler. In Hamburg kommen 
die ungefchornen Hirfchhäute zu 2—35 Pfo., die gefchors 
nen zu 253 —3# Pfd. vor, und werben meift nach dem 
Gewichte verkauft. (Fr. Thon.) 
Hirschheid (Geogr. und Geneal.), f. Hirschaid. 
Hirschheil, Hirschpetersilie, Hirschwurz (Atha- 
manta cervaria Linn.), f. unter Ligusticum. 
HIRSCHHERZBEIN, HIRSCHBEIN, HIRSCH- 
KREUZ, ift ein freuzförmiger, bei den Hirſchen an der 
Stelle befindliber Knochen, wo bie großen Pulsadern 
aus den Herzböhlen treten, und bei jungen Dirfchen 
bloß unausgebitveter Knorpel if. Man gebrauchte ihn 
fonft als herzſtaͤrkendes Mittel; f. darüber unter d. Art, 
Hirsch. (R.) 
Hirschherzknochen, f. unter Hirsch. 
HIRSCHHOLDER, auch Wafferbolder, Schwalben: 
beere, Schießbeere, Strauchholz, Hadelbeere, Affbolver, 
Masholder, Waſſerahorn ıc.; Über das Botan. f. Vibur- 
num Opulus Linn, Der Standort ift in fchattigen 
BVorbölzern, an Graben: und Bachhheden, in Kalkboden 
am liebften, fonft faft auf jedem nur feuchten Grunde, 
Die Fortpflanzung gefcieht durch Ableger, Wurzels 
fproffen und Stedlinge, auch durch Anfat. Die Steine 
liegen 2 Jahre, die Pflanzen find ſchnellwuͤchſig. Die 
ftärfern Stangen geben Brenn s und Kohlholz, Schufters 
pflöde, Drechslerarbeit mander Art. Die Früchte wers 
den in Rußland zu Branntwein und als Eingemachtes 
verwandt. Der Jaͤger braudt fie im Notbfail zu Drof: 
felfhneiß; der Forfimann pflegt ben Strauch da nicht, 
wo etwad Befjeres wachlen kann. (Benicken.) 
HIRSCHHOLLUNDER, auch Zraubenbollunder, 
Bergbollunder, Steinbollunder, Manbelbaum, Zwitſchen⸗ 
beere ꝛc. genannt; über dad Botan. f. Sambucus race- 
mosa L, Der Stanbort ift in Gebirgöforjten, befons 
ders in jungen Schlägen der hoͤhern Gebirge auf fandis 
gem und fleinigem Boden, ber waflerreih if. Forts 
pflanzung durch Wurzelbrut und Samen. Nutzen: 
nur da, wo Hochwild ift, Behufs der Afung und bes 
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Behörnfegend; auch find die Beeren MWalbvögelagung. 
Das Holz gibt jedoch —** für feine Schnig» und 
Drecfelarbeiten; Zweige und Blätter enthalten Färbeftoff 
(gelbgrün). (Benicken.) 

HIRSCHHOLM, 1) Marktfleden am Ende eines 
Waldes im Amte Frederifsborg des koͤniglich bänifchen 
Stiftes Seeland, mit einem großen koͤnigl. Luftfchloffe 
und Garten; etwa 350 Einwohner. 2) Infel, f. 55 

Im *). R 
; HIRSCHHORN, Cornu cervi, enthält, gleich andern 
hornartigen Subſtanzen, außer Gallerte ic. 3—$ phoss 
pborfauren Kalks, und unterſcheidet fih nur dadurch von 
den Knochen, daß ed mehr Knorpelmaffe bei ſich führt. 
Sm Hirfhhorne entdedte 1769 Hahn zuerft den phos⸗ 
phorfauren Kalt, nah ibm Scheele. Rouelle zog 
aus 1 Pfd. mweißgebrannten Hirfchhorns 4 Loth 19 Qu, 
Phosphorfäure, welche 2 Loth 2 Qu. Phosphor gaben, 
Mehr, nämlih 3— 4 Unzen, erhielt aus 1 Pfd. Leons 
bardi. Nah Wiegleb foll es auch gebundenes Ams 
monium enthalten. Hatchett lieferte ed, außer Gallerte, 
Knorpel und phospborf. Kalle, no ein wenig fohlens 
fauren. Merat Guillot gewann baraus 27 Gallerte, 
67,5 phosphorf, und 1 kohlenſ. Kalks nebft 14,5 Waſſer 
und Verluſt. Fourcroy mimmt noch etwas kohlenſ. 
Natron darin an. — So nähert ſich denn bie Textur 
bes Gehörnes vom Hirſchgeſchlecht dhemifch dem Knochen» 
gewebe. 5 

Die ganzen Stüde vom reifen Hirfchgeweihe zum 
arzneilihen u, a. techniſchen Gebrauche, 3. B. für Horn: 
dreher, muͤſſen rundlih, außen grau oder braunſchwaͤrz⸗ 
ih und rauh, innen graumweiß, von einer zwifchen Horn 
und Knochen inne fiehenden Feftigkeit fern. Das ges 
taspelte, rasura cornu Cervi, muß aus lauter graus 
ſchwaͤrzlichen und grauweißlichen Schnigeln befteben, und 
bei der Deftillation den eigentlichen Riechſtoff des Flei⸗ 
fhes (Dömazom) geben. Mit geraspelten Thierknochen 
vermengt, zeigt ed mehr oder weniger ganz weiße, härs 
tere Rnochenfplitter, und gibt durch's Kochen weniger 
Gallerte, aber Fett. z { 

Durch trodene Deftilation läßt fih aus Hirfhhorn 
ein ammonialifcher Spiritus (f. unten Hirschhorngeist), 
trodnes Ammonium (f. oben Ammonium und unten 
Kohlensäure) und ein flinfendes DI (f. Hirschhornöl) 
ziehen, durch Kochen aber eine Gallerte (f. Hirschhorn- 
gallerte), die durch weiteres Eindicken zu einem binden: 
den Leim wird. — Das weiß gebrannte Hirſch— 
horn (Cornu cerri ustum) benugt man ald weiße 
Farbe zu weißem Schmelz und Glasporzellan, auch bilft 
es ein pfirſichbluͤhtrothes Email und einen guten Opal: 
fluß bilden. Zum Schwarzzeichnen wird bad Papier das 
mit abgerieben. Zugleich dient ed zum Meinigen und 
Scheuern metallener Gefäße und Waren, zum Klären 
bed Kaffee's u. f.w., zur Anfertigung von Kapellen ıc. 
Arzneilich wirft es abforbirend oder fäuretilgend, daher 
man ed in den Ruhren und Koliten von Magenfäure 
benugt. Es ift für diefe Zwecke auch die Grundlage von 


*) Beim, Handb, 3 Abth. 1 BL. S. 79. 
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Sydenham's Decoctum album, mit Gummi mimo- 
sae und Zuder verfegt. Das ſchwarz gebrannte 
Hirfhhorn gibt ein nicht fo leichtes und feines, auch 
ſich etwas fetter anfühlendes Schwarz, als dergleichen 
Gifenbein, in Paftell und DI, fo wie zu ſchwarzem Firs 
niß auf Metalle, zum Schwarzfärben bed Birgellads, 
zum Lederwiederaufſchwaͤrzen. (Th. Schreger.) 
HIRSCHHORN (Geogr.), 1) Landrathsbezitk der 
großberzogl. heſſiſchen Provinz Starfenburg, und jmar 
in einem Winkel derfelben am Nedar mit 2 Ctäbten, 
10 DOrtfcaften, über 4200 Einw. in 586 Häufern *). (R.) 
2) Städtchen in bemfelben, zwiſchen bem rehten 
Nedarufer und einem fleilen Berge gelegen. Lebtere 
näbert fich bier dem Ufer fo, daß das Städtchen von oben 
herab nur aus einer Straße beftebt, ſich aber weiter unten, 
wo dad Gebirg mehr zurücd weicht, mehr in die Breite 
ausdehnt. Hier liegt die Vorſtadt, im welcher fich der 
zum Hol;flößen benugt werdende Lars oder Kerbenbach 
mit dem forellenreihen und floßbaren Finkenbach vers 
einigt, und bald darauf den Nedar erreiht. So male 
riſch ſchoͤn das Städtchen mit feiner Burg und feinen 
Zhürmen liegt, fo wenig entfpricht dad Innere den Er 
wartungen. Man zäblt 200 Häufer und 1507 Einw. 
Katboliten, außer 25 Evangelifchen und 58 Juden), die 
ch hauptſaͤchlich von Viehzucht, Handwerken, Scifferei, 
Steinbrechen, Holzs, Koblens und Lohrindenhandel näb: 
ren. Die fühn gebaute, auf dem fleilen Berge —— 
Burg (Hirfhhorn) iſt zum Theil verfallen, hat aber auch 
noch Gebäude aus fpäterer Zeit, die von den Bezirks— 
bebörden bewohnt werden. Außerbem finden fich 2 Kir: 
en, 1 Pfarrs und 1 vormalige Kiofterfirhe, 1 Hos— 
pital, 1 Eifenhammer, 3 Mühlen und 1 Apotheke. Das 
Städtchen ift der Sit des Landraths, zugleich Receptor, 
bes Landrichterd, bed Steuerkommiſſaͤrs und eined Gränz: 
nebenzollamts II. Kaffe. Zu H. gehören noch: eine durch 
ihre vorzüglichen Steinhauerarbeiten merfwürdige Kapelle, 
einige Wohnbäufer und 2 Ziegelbütten, die ſaͤmmtlich auf 
dem linken Nedarufer liegen, und die Überrefte des ſchon 
im 15ten Jahrh. verihmwundenen Ortes Erſchheim 
(Eressam) find. Bei diefer Kapelle befindet ſich der 
—— Begraͤbnißplatz und 4 Mal jaͤbrlich wird bier 
ottesdienſt gehalten. Hirſchhorn hat 5 Jahrmaͤrkte. — 
Mit Burg und Stadt hatte Mainz die Familie von 
Hirſchhorn belehnt. Sichere Nachricht gibt die Geſchichte 
bat von einem Hans von Hirfhborn von 1232—1307. 
in anderer Hans, zuletzt pfälzifcher Dofrichter, war 
ein berübmter Juriſt und ftarb 1430, Im 9. 1391 ers 
tbeilte König Wenzel dem Orte Stabtfreiheit, erlaubte 
Mauern und Thürme, 1404 bemilligte König Ruprecht 
der Familie v. H., die reich und angefeben war, einen 
Wochenmarkt für dad Städtchen; 1406 wurde von Dans 
v. H., feiner Gemahlinn und feinen Brüdern ba® Karme: 
literfiofter geftiftet; 1409 wurde die Familie vom Herzog 
Otto, ald Vormund des Kurfürften Ludwig IV., mit bem 
Zruchfeffenamt belehnt, in welcher Würde fie fih bis zu 
ihrem Erlöfchen, welches 1632 mit Friedrich v. H. erfolgte, 


) Beim. Handb. 1 Abth. 5 Bd. S. 243. 
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erhielt. Nun fiel Burg und Stadt, als eröffnetes Lehen, 
an Mainz zurüd, weldes den durd die Familie v. H. 
eingeführten Proteftantismus, der fhon im SOjährigen 
Kriege durch die Baiern einen barten Stoß erlitten, vers 
drängte und den Fatholifben Kultus wierer einführte, 
Sm 3. 1803 fam H. an Heflen: Darmftadt; Abbilduns 
F davon finden ſich im großh. heſſ. Hofkalender vom 
. 1816 und in A. L. Grimm’s Vorzeit und Gegen: 
wart. 
Hirschhörner, 1) f. Hirschgeweih; 2) 3ool., fo 
viel ald Schraubenschnecke, f. Trochus; 3) Geogr. 
f. Königsberg (der). 
Hirschhornflechte, ſ. Lichen Islandic, Zinn, 
HIRSCHHORNGALLERTE (Sulje, Gelte), 
wird fo bereitet: man kocht 3 Unzen fein geraspeltes 
Hirfhhorn mit 36 Unzen Waffer bis auf 24 ein, ſeiht 
die Fluͤſſigkeit dur und läßt fie bei gelindem Feuer und 
unter Öfterem Umruͤhren wieder fo lange fortfieven, bis 
fie beim Erkalten gelatinifirt, Dann fegt man noch 2 
Unzen guten Wein, 5 Unze Zitronenfaft und 2 Unzen 
Zuder zu, und läßt Alles auf flachen Zellern kalt wers 
den. — So erhält man für Schwädlinge, Reconvales: 
centen ıc. eine fräftige, woblfchmedende Sulze, die indeß 
feine wefentlihen Vorzüge vor jener aus Knochen bat. 
Beide haben in weniger Maffe viele nährende Theile in 
fih, beftehen faſt aus lauter leicht verdbaulihem Nah: 
rungsftoff, müffen aber doch fehr bebutfam und in Bleis 
nen Portionen genoffen werben. Gefunde und fräftige 
Körper können dergleichen entbehren, weil fie dadurch zu 
ſtark genährt werben. (Bergl. oben Fleisch und Gal- 
lerte.) (Th, Schreger.) 
HIRSCHHORNGEIST, reftificirter, Liquor am- 
monii pyro - oleosi (f. oben Ammonium); Spiritus 
Cornu Cervi rectificatus, muß blaßgelblih von Farbe 
und ganz Far feyn, rein ammonialifch rieben und fo flarf 
ausfallen, daß ſich Fein flüchtiged Hirfchhornfalz mehr 
darin aufloͤſen läßt. In einem Löffel Über Gluͤhkoblen 
verdampft, darf er nichts Gallertartiged zurüd laſſen. 
Techniſch läßt er fih auf Salmiaf benugen, Der 
bernfleinfaure Liquor C. C. suceinatus, Liqu. am- 
monii succinici, eine belle, goldfarbene, über Koblen 
ganz verbunftende Flüffigkeit von einem flarfen, belebens 
den, etwas brenzlichen Geruche und ſtechend bitterlichem 
Gefhmad, Er darf weder Lockmus röthen, noch Gurcuma 
bräunen, und feine obenauf ſchwimmende Öltbeilchen zei⸗ 
gen (f. Iſte Sect. IX. ©. 215 ff.). Die verbefferte Bereis 
tungsart diefes Liquors von Th. Martius f. in Buch 
ner's Repert. f. d. Pharm. XV. 1, und .. von Brande 
in Deffen Handb, der Mat. med. und Pharmacie. a, 
d. F. v. D. Wolff. Leipz. 1826. 8, — Er ift mit bit: 
tern Mitteln oder mit etwas Bittererde ein gutes Mittel 
egen Sodbrennen und erfegt Überhaupt das Eau de 
.. (Th, Schreger.) 
Hirschhorngelee, f. Hirschhorngallerte. 
Hirschhornige Ergyne, f. Ergyne cervicornis, 
Hirschhornkäfer, f. Lucanus cervus Linn, 
Hirschhorakorall, f. Madrepora. 
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HIRSCHHORNÖL 


HIRSCHHORNÖL, Oleum cervi foetidum s. Ol. 
animale foetidum ete., ein durch trodne Deftillation 
des Hirſchhorns oder anderer Hörner und aller entietteten 
Knochen bei beftigem Feuer erhaltenes, undurchſichtiges, 
bidflüffiges, brenzlihes DI von einer rothſchwaͤrzlichen 
oder braunfhwarzen Farbe, einem hoͤchſt widrigen brans 
bigen Geruh und fcharfem bitterliben Gefhmad, im 
Alkohol ziemlich aufloͤslich — Arzneilich bat Horn 
eine Miſchung von 1 Theile Ol. an. foet. und 4 Schwes 
feläthergeift ale 2—3 Stunden zu 15—50 Zropfen 
innerlich befonders bei ſchon eingealteten rheumatiſchen 
und gichtiſchen Beſchwerden empfohlen. Sein Gebraud 
aber ſt mehr äußerlich bei Drüfenverhärtungen, Lymph⸗ 
absceſſen, Gichtknoten, Lähmungen ıc. Auch leiftet es 
in den Unterleib eingerieben, bisweilen gute Dienfte bei 
Wurmbeſchwerden und hyſteriſchen Kraͤmpfen. — Ze de 
nifch läßt fi daraus, wie aus allen flidftoffhaltigen 
animalifhen Theilen, durch Deflilation ätherifhes 
oder (Dippel’s) Thieroͤl (Tbierölätber), Ol, ani- 
male aethereum s. C. C. rectificatum bereiten; das 
zuerſt übergebende ift gen weiß von Farbe, das folgende 
aber braunfhwarz, did, aͤußerſt flinfend, blaufäurehaltig, 
und muß mehrmals mit Waſſer im Sandbade Überdeftils 
lirt werben, bis es, wie das erſte, ganz wafjerbell und 
farblos ausfällt. Aber auch das weißelle verändert ſich 
in Kurzem an ber Luft und muß baber in Pleinen luft 
bicht verfchloffenen Quentchen » oder Halblotbgläjern ſorg⸗ 
fältig aufbewahrt werden, Das echte ift fein, bünns 
flüffig, flüchtig und brennbar, wie Schwefeläther, fpecis 
fiih viel leichter ald Waller, fehr durchdringend und 
dußerft balfamifh von Geruch, fcharf bitterlich, hinter⸗ 
brein fühlend von Geſchmack. Es verhält ſich ganz wie 
ein Ätheröl, und beftebt aus wenigem Koblenftoff, vielem 
Waſſerſtoff, vielleiht auch Phospbor und Blaufäurefloff, 
Mit Weingeift verfälfht wird es in Waſſer milhig, und 
fett fich nicht auf der Oberflaͤche ab; Fettöle ſinken darin 
nieder x. Appel bediente ſich dieſes hoͤchſt Fräftigen 
Arzneimittels, dad auch ſchon v. Helmont fannte, bes 
fonders in allen intermittirenden Fiebern von nerodfem 
Gharatter; Junker, Bater, Werlbof u. %. in 
Krampfübeln, zumal in der Epilepfie, Segnig, Burs 
dad und Horn bei heftigen hyſteriſchen Schmerzen, in 
Nerven: und Faulfiebern, gegen ben Banbwurm, im 
Zetanus, Zrismus, in der Kriebelkrankheit, Bleikolik, in 
Lähmungen, chronifhen Rbeumatismen oder eingealteten 
Rheumatalgieen, bier auch Gügler, und, gleih Her 
im Veitötanze, bei Bichtmetaftafen ıc., innerlih von 4, 
8—40 Tropfen bei rein neroöfer Schwäche mit Schwe— 
feläther, Schwefelätbergeift, Kajeput⸗, Baldriandi, bei 
vermwidelter mustulöfer mit China, Äther, effigf. Eifen: 
tinktur ıc, AÄAußerlich dient es ald örtlich reizendes und 
zertbeilended Mittel, Löbenftein:Köbel bewirkte das 
durch eine neue Auflöfungsmethore des Phosphors (f. Hus 
feland’s Journ. d. pr. Arzneif. 1817. 1.). (Th. Schreger.) 

Hirschhornsalz (flüchtiges), f. kohlens. Ammo- 
nium unter dem Art. Kohlensäure. 

Hirschhornschwarz, f. unter Hirschhorn und 
Hirschgeweih, 


HIRSCHING 


Hirschhornstein, ſ. Wetzschiefer. 
Hirschhunde, f. Hund, Jagdhund. 
Hirschjagd, f. unter Hirsch und Jagd. 
HIRSCHING (Friedrich Karl Gottlob), außeror: 
Dentlicher Profeffor der Philoſophie in Erlangen, ein 
Sohn des ansbachiſchen Raths und Oberamtsphyſikus zu 
Uffenheim und Kredlingen, Wilhelm Simon Gbri- 
ffian, von dem einige vergeffene Schriften gedrudt 
find *), geboren zu Uffenbeim den 21. Dezember 1762, 
Schon im Tten Jahre verlor er feinen Vater, fand aber 
an dem Konfiftorialpräfiventen Mayer in Baireuth den 
wohlthätigften Beidrderer feiner Studien, die er zu Neus 
fladt an der Aifh und in Erlangen trieb. Er fludirte 
war die Mechte, legte ſich aber meiftens auf Geſchichte, 
taturfunde und Ökonomie, erhielt 1788 die Magifters 
würde, 1792 ein außerordentliches Lehramt in der pbis 
loſophiſchen Fakultät, und ftarb den 11. März 1800, 
Er fol viele naturbiftorifhe, befonderd botaniſche und 
oͤkonemiſche Kenntniffe befeflen haben; Öffentliche Beweiſe 
davon hat er aber nicht gegeben, und Vorlefungen bat 
er zwar angekündigt, aber nie gehalten. Dagegen machte 
er hie durch viele literarifche, artiſtiſche, geographiſche, 
hiſtoriſche und biographiſche Kompilationen bekannt, die 
zwar von einem großen Sammlerfleiß zeugen, insgeſammt 
aber fehr mangelhaft find, indem er ji gewöhnlich an 
Unternehmungen wagte, benen er nicht gewachien war, 
und ohne Geihmad und richtige Beurtheilung Alles zus 
fammen trug, was ihm im Wege lag. Selbſt fein Stil 
ift fehr unkorreft, vernachläffigt und öfters geſchmacklos; 
bie Interpunttion feblerbaft. Bei allen biefen großen 
Unvolltummenbeiten können aber doch zumeilen feine 
Schriften mit Nuten zu Rathe gezogen werben, ba er 
manches Brauchbare aus Handfchriften oder wenig bes 
nusten Quellen and Licht zog: Verſuch einer Befchteis 
bung febenswürbiger Bibliothefen Teutſchlands. Erlang. 
1786 —1790. 4 Bde. 8. Nachrichten von ſehenswürdi⸗ 
gen Gemälde: und Kupferflihfammlungen, Münz:, Gems 
mens, Kunſt- und Naturalientabinetten ıc. nach alphabet. 
Ordnung ber Städte. Erl. 1786— 1792. 6 Bbe. in 8. 
Allgemeines Archiv flr Ränder» und Völkerkunde. Leipz. 
2 Bde. 1790. 8. Denkwürdigkeiten für die Länder» und 
Völkerkunde. Leipz. 1 Bd. 1792. 8. Hiſtoriſch⸗ geogras 
phiſch⸗ topographiſches Stifts- und Klofterleriton. Ebend. 
1Bd. 1792. 8. (Die Buchſtaben A— Dz wurde nicht 
fortgeſetzt.) Hiſtoriſch-literariſches Handbuch berühmter 
und denfwürdiger Perſonen, welche in dem 18ten Jahr⸗ 
hundert geſtorben ſind. Eb. 17 Bde, 1794 — 1815. 8.3 
nad dem Tode bed Verfaſſers (vom 6ten Bde. an) fort⸗ 
gefegt von J. H. M. Ernefti**). Auffäge in Meufels 





*) Meufel’s Ber. der verſt. Schriftſt. Sr Br, ”) Eine 
wahre rudis indigestaque moles, und in ihrer Art eine Kompila⸗ 
tion im fhlechteften Sinne, häufig ungeprüft und ohne Auswahl 
aus allerlei Büchern wörtlich abgefchrieben, oft ermädend weit⸗ 
Kufig und geſchmacklos Über unbedeutende Perfonen, während die 
wichtigften ** en werden, ohne Charakterlſtik, zuweilen komiſch 
widerſprechend in demſelben Artikel, Wer dieſes Urtheil zu hart 
Be follte, leſe meine Beurthellung dieſes Machwerks in der 

ürnberg, gel, Zeitung. 1795, S. 409 —419, Mit der Gntftes 
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HIRSCHKOLBEN-SUMACH 


Kunftjournalen, im Journal von und für Zeutfchland, 
Journal von und für Franken, Reichsanzeiger, allgem. 
lit. Anzeiger u.a. D. Beiträge zu den Senfenbergijchen 
Eupplementen von Lipenii biblioth. realıs juridica, die 
über 100 enggefchriebene Bogen ausmadıten *). ( Baur.) 

Hirschkäfer, Hirschhornkäfer, f. Lucanus cervus 

nn. 

Hirschkalb, f. unter Hirsch und Ansprechen 
(1. Sec. IV. Bd. ©. 285.). 

Hirschkamel, f. Auchenia und Camelus, 

HIRSCHKASTEN, find ſchmale und niedrige, von 
Bretern gefertigte, mit eifernen Winkeln und Bändern 
wohl befglagene, ungefäbr 4 Ellen lange und 3 Ellen 
bobe, unten 1 Elle weite Kalten, in welchen Hirſche 
lebendig fortgebracht werden. Bei Jagdaufjügen pflegen 
fie nach Größe des Geweihes oben weiter, auch böber zu 
feyn, ald bei gemöhnlichem Transport lebendiger Hirfche. 

(R.) 


Hırschkatze (Felis Iynx), f. Lupus cervaria (Klein), 
Hirschklammer, f. Lucanus cervus. 
Hirschklee, f. Eupatorium cannabinum. 
Hirschklinge, f. Hirschfänger und Klinge. 
HIRSCHKOGEL, Hirschkopf, Spige der ſalzbur⸗ 
ger Alpen von 6984 Fuß Höhe. (R.) 
Hirschkohl, f. Pulmonaria officinalis, 
HIRSCHKOLBEN, beißt das neu aufgefeßte Gehoͤrn 
bes Hirſches, fo lange es noch weich ift und den bäuti- 
gen Üserzug bat, der nah dem Vereden (Hartwerden) 
Riffe befommt und in Baftitreifen abgefegt wird. Die 
zarten Hirfhlolben geben — auf mancherlei Art bereis 
tet — ein Leckergericht für Feinzüngler (f. darüber unter 
Hirschgeweih). (Benicken.) 
Hırschkolbenbaum, ſ. Rhus coriaria und typhın. 
HIRSCHKOLBEN - SUMACH, auch virginifcher 
Sumach, Hirſchkolbenbaum, Hirfhbornbaum, Eſſigbaum 
u. ſ. w. genannt; uͤber das Botaniſche ſ. Rhus typhi- 
num Linn, Der Name iſt durch die Beſchaffenheit ber 
Rinde veranlaft, welche graubraun und ftarkrifjig an 


bung dieſes Buches hat es überdiek eine eigene Bewandtniß. Bei 
meinem kurzen Aufenthalte in Erlangen im Sommer 1792 eröffe 
nete ich dem Profeſſor H. unter andern mein Vorhaben, rin hifter. 
biogr, fit. Handwörterbuch aller ber. und merlw. Perfonen, bie 
im 18ten Jahrh. geftorben find, herauszugeben, Er duferte dabel 
eine große Iheilnahme, fragte nah Plan, Duellen ꝛc. und lick 
fit) über Altes ausführlich belehren. Nad) wenigen Monaten erſchien 
zu meinem GErftaunen eine Ankündigung der Srell ſchen Buchhand⸗ 
fung In Zürich, in deren Verlag Hirſching fein hiſt. lit. Handbuch 
herausgeben würde, ganz nach dem Plan, dem ich ihm entwickelt, 
und wobei ich ihm uberdich geſagt hatte, daß ich mich wegen 
des Verlags an die Dreilfche Buchrhantlung wenden wuͤrde. Ich 
bewies diefer Handlung D.6 Unredlichteit; fie fhrieb deßhalb am 
ihn, und da er fich nicht zu rechtfertigen wußte, kuͤndigte fie ihm 
den Kontraft auf und fehlof cinen neuen mit mir, an deffen Volle 
zichung ich jedoch verhindert wurde, Hirſching hatte ſich indeſſen 
an die Schwickertſche Buchhandlung in Peipzig gewendet, deren 
Verlagsäbernahme ich erft nach Erfcheinung des eiſten Bandes em 
fuhr. Wan fehe hierdber meine Ertlärung im Intelligenzbl. der 
allg. Lit. Jeit. 1794, Sept. Nr. 103, ©.817. ***) Vode’s anib, 
Geb. u. Zodten: Alm. 2. Bd. 386, Fidenfhers Gel, Geſch. von 
Ert, 3. Abt. 7380, Menfel's 2er, der verft. Schriftſt. 0Bd. 
Baaders 2er, verſt. baler. Schriftſt. 1. Br. 1. Ip. 


HIRSCHKOPF 


alten Stämmen, bräunlich und roftgelb punktirt an juͤngern 
Alten, olivengrüner und behaarter an den jüngften Zries 
ben und den Blattftielen, wodurch fie den Hirſchkol— 
ben (f. den Art.) dbnlicy find. Sein Vaterland iſt 
Nordamerika; er verträgt jedoch unfer Klima gut, iſt 
auch bereits verwilders in Pflanzgärten, Zuftgeblifchen, 
feltner in Vorhoͤlzern einzeln anzutreffen. Er liebt gutes 
emifchted Erdreich, pflanzt fich leicht durch Wurzelbrut, 
chwerer durch Samen fort, bat in Rinde, Zweigen und 
Blättern ein treffliched Gärbematerial, auch * Faͤrb⸗ 
ſtoff (grün, gelb, braun). Die Früchte färben ſchoͤn 
ſchwarz, auch auf Seide gelb, grau, grün, violett und 
braun, Die Fruchtfäure iſt geniefbar. Das feine Hol 
liefert Fourniere. (Benicken,) 
Hirschkolbenwasser, f. unter Hirschgeweih. 
Hirschkönig, Zwerggazelle, f. Moschus pyg- 


maeus. 
HIRSCHKOPF (Geogr.), 1) f. Hirschkogel. 2) 
Berg im Weißenburger Walde des koͤniglich baierifhen 
Rezatkreiſes. (R. 
Hirschkorall, f. Madrepora prolifera Lam, (M. 
muricata Esp.). 
Hirschkorn, f. Hirsenkorn. 
Hirschkrankheit, f. Maulsperre. 
HIRSCHKRAUT, auch Bitterfüß, Fletternder Nachts 
fchatten, Alpranke, Mäufeholz, Saurebe u. f. w. genannt; 
über dad Botanifhe f. Solanum dulcamara, Diefe 
Staude nüst an Ufern durch das Fefihalten der Boͤ—⸗ 
fhungen und Dämme mitteld ibrer weit wuchernden 
Wurzeln. Die Zweige dienen zu Heinen Flechtarbeiten. 
Bıätter, Rinde, Holz und Früchte find offizinell. Der 
Jaͤger mifcht den Holzabfub unter die Fuchswitterung. 
(‚Benicken.) 
Hirschkreuz, f. Hirschherzbein. 
Hirschkugel, vergl. die Art, Hirschbezoar im Art. 
Hirsch, Bezoar, Concremente und Haarballen. 
HIRSCHKUH (die), aud dad Thier, die Hins 
dinn genannt, bad Weibchen des Hirfches, weit Meiner 
und ſchwaͤcher ald er (200 bis hoͤchſtens 250 Pfund 
ſchwer), trägt Hals und Kopf minder aufrecht, ift nicht 
fo ſchlank gebaut, hat einen ſchwaͤchern, nur kurz behaars 
ten Hals, ſchmaͤchtigere Keulen und in ber Regel kein 
Gehörn. (Nur alte Geltthiere befommen mitunter 
eine ober zwei Feine und ſtets widerſinnig gewach— 
“fene Stangen.) Das weibliche Glied der Hirſchkuh heißt 
das Fructblatt; fie hat ein Euter mit 4 Zitzen, 
gebt hochbeſchlagen (trädtig, tragend) 40 Wochen 
ans fest im einfamen Didiht Ein Kalb, feltner 
2 Kälber auf ein Bett und gebt niedrig, wenn fie 
gelegt bat. Sie fhredt, ſchmaͤlt oder meldet d. h. 
ibt einen hellen Laut von ſich, vorzüglich wenn fie 
enfhen merkt. Außer der Brunftzeit hält die Hirſch⸗ 
kuh ſich mit ihres Gleichen, den Kälbern, Schmalthieren, 
Spießern, Gablern und jungen Hirfchen in Gefells: 
fhaften zufammen; nur während der Brunft und fels 
ten bei firengem Winter und Störungen trifft man jagd⸗ 
bare Hirſche neben Zhieren und anderem Wilde, Bei 
Annäherung der Setzzeit fondert fie ſich ab und bereitet 
%. Enrptl.d. 0, u. 8. Aweite Sect. VIII. 
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ihr Bette. Ihr Kalb fäugt fie bid zum naͤchſten Hochs 
befchlage (f. den Art. Hirschbrunft); dann gewöhnt es 
fi von felbft ab. Beim Ziehen auf die Äſung, von ders 
felben zum Holze, beim Wechſeln des Sommerftandes 
mit dem Winterftande und umgekehrt, überall, wo das 
Wild vertraulich ift, führt une beauffichtet eine alte 
Hirſchkuh allemal die Gefellfhafter (Rudel, Trupps). 
(Benicken.) 
HIRSCHKUHWIESE, ift Name des Schlachtfeldes 
bei Ampfing; f. den Art. (R.) 
Hirschlager, f. unter Hirsch. 
Rirschläufe, Hirschläufte, f. Lauf. 
Hirschleder, f. unter Hirsch und Leder. 
Hirschling, f. Reisker. 
Hirschlosung, f. Hirschgelos und Hirschführte. 
Hirschluchs, f. Lupus cervaria Älein. 
Hirschmangold, f. Pulmonaria officin. 
Hirschmelde, f. Impatiens noli tangere. 
Hirschmöhre, f. Pastinaca sylvestris latifol. 
Hirschmünze, f. Mentha cervina. 
Hirschnetz, f. Hirschgarn und Netz. 
HIRSCHOHREN, werden zu einem befondern Effen 
benust. (R.) 
Hirschorden, f. — 
Hirschpeterlein, Hirschpetersilie (Athamanta 
cervar. und oreosolin.), f. unter Ligusticum. 
Hirschreh, f. Moschus pygmaeus (M. indicus). 
HIRSCHRUF, ein aus Horn oder auch wohl Holz 
gedrehtes Inftrument, womit der Jäger das Gefchrei der 
Dirfhe nachahmt. R.) 
HIRSCHRUTHE, Geſchlechtstheil der männlichen 
Hirfche, galt ebemald unter dem Namen Priapus cervi 
als ein flimulirendes und harntreibendes Mittel, ferner 
mwurbe es bei Seitenftehen und Mutterbefchwerben ges 
braudt. (R.) 
HIRSCHSCHALE, beißt die hornartige Klaue an 
den Hirfhläufen (Füßen). Vergl. aud unter Hirsch 
und Schalen. (R.) 
Hirschschröter, ſ. Lucanus cervus Linn. 
Hirschschuh, Insiegel, f. unter Hirschfährte, 
HIRSCHSCHWADEN, heißt in der Sprache bes 
Weidmanns der kurze Schwanz des Hirfches, (R.) 
Hirschschwanz, f. Sambucus ebulus. 
Birschschwein, f. Sus Babirussa, 
Hirschschweiss, f. Schweiss. 
Hirschsehnen,, f. unter Hirsch. 
Hirschsprung, | 
HIRSCHSTEIN, Schloß und Rittergut an ber 
Elbe im Erbamt Meißen deö Meißner Kreifes im Königs 
reih Sachſen, mit reizender Ausſicht auf die Dresdner 
und Meißner Gegenden. Hier farb Markgraf Friedrich 
von Meißen, genannt der Stammelnde, an vergiftetem 
Dbfte 1291. Zum Rittergute gehören 1300 Untertbanen. 
Vergl. Gottſchalk's Nitterburgen Sr Bd. ©. 165. 
(G. F. Winkler.) 
Hirschsteine, f. Hirschbezoar im Art. Hirsch. 
Hirschstier, f. Antilope bubalis, 
HIRSCHTALG, HIRSCHFETT ar 


HIRSCHTHAL 


cervinum), bie weiße, fefte, faft geruchlofe und mild 
fhmedende Zalgart, welche man erhält, wenn man bie 
im Unterleibe, befonders im Gekroͤſe und um die Nieren 
bes Hirfches vorfindlihen Fettmaffen klein fchneidet, aus⸗ 
wäfcht, bei gelinder Wärme in einem irdenen Gefäße 
zerfließen läßt und durchſeihet. Man bedient fich desſel⸗ 
ben, wie der übrigen Zalgarten, zur Bereitung von Lich⸗ 
tern und Seifen, fo wie von fleiferen Salben und Pila: 
fiern, oder man läßt es auch für ſich allein einreiben, 
wenn bauptfächlih nur auf die Oberfläche der Haut, wie 
namentlih bei Ercoriationen und Gchrunden, gewirkt 
werben foll, indem es nicht fo ſtark in die Tiefe gefchmei: 
digend einwirkt. Seine Kräfte find Feine andern, als 
bie der fettigen Mittel überhaupt und ift man in neuerer 
Zeit von der früheren liberfchägung dieſes Präparats 
zurüd gefommen. Sonſt ribmte man den Hirſchtalg 
als ein zertbeilendes, den Nerven bienliched, erweichens 
bes, febr fchmerzitillendes Mittel, befonderd bei Podagra 
und Zahnfchmerz, wo ed, nah Hoffmann's Verſiche⸗ 
rung, die Würmer aus den Zähnen vertreibt. Hippo— 
Prates empfiehlt dad Hirfchfertt gegen Gefchmwüre ber 
Gebärmutter und gegen das Stoden bes ng im 
und Nefter glaubte in ſchweren Krankheiten eine guͤn⸗ 
ftige Prognofe ftellen zu dürfen, wenn ein Tropfen Hirfch- 
talg in den Urin des Kranken gebracht darin nicht zu 
Boden fiel. Vergl. auch bie Art. Fett und Hirsch, 
(Wiegand,) 

HIRSCHTHAL, ehemaliges Nonnenflofter des Dos 
minikaner⸗Ordens an ber Bregenzer» Ach bei Kennelbach 
in Zirol. Brannte im 3. 1796 ab und wurde nad 
Thalbach zu Bregenz verlegt. (Rumy,) 

Hirschthier,. 1) f. unter dem Xrt. Hirsch, An- 
— (1fte Sect. IV. S. 286.)3 2) f. Antilope bu- 

EP 

Hirschthiere, f. Hirschartige Thiere und Cervus 
(1fte Sect. XXII. Bd. unter den Nachtraͤgen). 

Hirschthräne, f. unter Hirsch, 

Hirschtrüffel, f. Hirschbrunst und Lycoperdon 
cervinum. 

Hirschvogel, f. Loxia chloris. 

HIRSCHVOGEL, HIRSCHFOGEL?), 1) Augustin, 
ein fehr gefhicdter Emaillemaler und Kupferäger zu Nürns 
berg gegen die Mitte des 16ten Jahrh., da mwenigftens 
der größte Theil feiner Blätter mit den Jahren 1543 
und 1550 bezeichnet iſt; aus einigen feiner Arbeiten er: 
ellt, daß er fpäter in Wien wohnte. Nah Fueßli 
ft er gegen 1506 geboren und im 9. 1560 geſtorben. 
Ein Blatt (Bartsch Peintre Grav. No. 24.), eine Bärens 
jagd, enthält die Jahrzahl 1569, obmohl die 6 eine Uns 
beutlichkeit verrät und es Abdrüde mit 1545 geben 


*) Hirfchfogel ift wohl unftreitig die richtigere Schreibung, 
indem fie durch des Künftlers auf mehreren Blättern angebrachte 
Chiffre, beftebend aus den drei in einander gefchlungenen Buchftas 
ben H, A, F., über welchen ein kleines Kreuz, und unter wels 
chen gewöhnlich die Jahrzahl befintlich und folgender Maßen 


„ geftaltet ift, ein großes Gewicht echäft, (Stimmel.) 
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fol *. (Fueßli foriht von einem Blatt mit Hirſchen 
und Reben.) Er war der Sohn Beit Hirſchvogels, 
eines berühmten Glaswmalers zu Nürnberg, und erlernte 
diefe Kunft bei feinem Vater. In feinen biftorifchen 
Kompofitionen fpricht fih durchaus Reichthum der Ideen 
aus; weniger glüdtich ift er jedod in ber Zeihnung ges 
wefen. Denn obgleich eine große feine Bewegung darin 
berrfcht, fo gränzt fie doch an die fchon gegen die Mitte 

bed 15ten Tapıb. ansgeartete Manier. Außer feiner 

Emaillemalerei machte er ſich befonderd durch fein Mas 

birungen oder geäbten Kupferblätter einen bederierden 

Namen flr die Kupferſtichſammler, und es iſt deren im 

große Zahl (nach Bartsch Peintre Graveur Vol. \Ü, 

255 Blatt) vorhanden. Noft**) hat fehr Unrecht, mern 
er fagt: „feine Arbeiten find nicht zablreid;" 
denn außer den im Peintre Graveur angezeigten Hläts 
tern gibt ed noch einige jenem unbefannte in der koͤnigl. 
Sammlung zu Dresden, worunter ald hoͤchſt felten eime 
figende Judith mit dem Haupt ded Holofernes ift, die 
Heineden irriger Weife dem Georg Bafari zueignet. 
Die Nadel, die er in feinen radirten Blättern anwandte, 
ift böchft geiftreidh und leicht, und fowohl in den Bild: 
niffen als Figuren gleich gut angewendet, auch die Asung 
befonders kräftig; unter erftern zeichnet fich des Kuͤnſt⸗ 
lers Bildniß im Profil (nah Bartfh a.a. D. Nr. 40.) 
befonder8 aus, und möchte mobl auch diefes Blatt zu 
ben feltenern gehören. Als u ift die einige 120 
Blätter ſtarke Abbildung biblifher Scenen zu nennen. 
Unter. andern Blättern ift eine liegende Gleopatra vors 





2) Es gibt wirklich Abdruͤcke mit der Chiffre und den Jahr⸗ 
hlen von 1545, 1546, 1547 und 1549, welche in dem ehemaligen 
Hottfr. Winkler'ſchen Aupferftichcabinette zu Leipzig fich vers 
fanden und dem Reſer. zur Anfiht und Vergleichung vorlagen, 
namentlich: 1) Die Belehrung des Apoftel Paulus, in 
einer weit ausgedehnten Landfchaft, in deren Mitte ein durret 
Baum iſt. Mit Chiffre und der Jahrzahl: 1545, hoch 83. 10%, 
breit 93.48, 2) Eine Marine, wo das Meer mit verfchiedes 
nen Schiffen bededt iſt; in der Kerne die Perſpektive einer großen 
Stadt. Der Obertheil des großen Schiffes vornher iſt dezeichnet: 


-JONAS, Ghiffee und 1546, Qucrfol, — 3) Eine bergige, mit vers 


fhiedenen Kabrifen verfehene Sandfchaft. Rechts auf der Spipe 
eines fchroffen Kelfens eine große Kirche, Chiffre und 1546, FL 

uerf. — 2 Eine leicht radirte bergige Landfchaft, rechts ein 
Zannenoft, linke, am Fuße des Berges, ein großes Gebaͤude mit 
Eingangsthor, und auf der Spige eine Feftung. Chiffre und 1546, 
Querf. — 5) Eine bergige Landſchaft, rechts ein großer vier 
ediger Thurm, welcher durch eine grofie Brüde hinten mit ver⸗ 
ſchiedenen Gebfuden in Verbindung fteht, Chiffre. 1547. Querf. — 
6) Eine dergl., rechts ſteile Felfen, am Fuße derſelben fdndliche 
Gebäude, welche durch eine Pfahlbruäde mit einer Feltung in Vers 
bindung ſtehen; links ein großer Enotiger Baum. Chiffre 1 
Querf. — 7) Eine Landſchaft mir etwas ſtarken Errihenz 
rechts ſchießt ein Mann, an deffen Seite ein Hund liegt, auf Änten, 
in einem großen Kanal, welcher einen Theil von der linken Seite 
der Platte einnimmt; in ber Bm eine Sandfehaft, in deren Mitte 
ein befuchter Plag fih zeigt. Chiffre. 1545, gr. Querf. Aufer dies 
fen kennt Refer, aus Ertbftanficht noch vier bibliihe Darftelluns 
en, eine mit der Jahrzahl 1547 und drei mit 1549 verſehen. 
‘gl. Manuel des curieux et des amateurs de l’art par Huber er 
Rost, Zurich, 1797. 8. Tom. I. p. 184 sq., Catal. raisonnd da 
cab. d’estampes de f, Mr. Winckler 4 Leipz. par M. Huber. 
Leipz. 1802, 8. Tom. I, p. 341. 42. (Stimmel.) ”) Huber 
und Roft Handbuch für Kupferſtecher. 1. Bd, ©. 1%, 
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glich beachtungswerth. Hirſchvogel bat einen Bers 
uch gemacht, dad Nadende in punftirter Manier darzus 
ftellen, welde in jener Zeit wenig oder gar nicht aud« 
eübt wurde, Merkwürdig bleiben unter feinen radirten 
lättern die Landſchaften, deren er über 40 Blatt 
bearbeitete und die ſich durch die originelle Methode für 
die Formen der Bäume, und befonderd burch einfache 
mit weniger Arbeit hervorgebrachte Haltung auszeichnen, 
(Frenzel.) 

2) Veit, f. unter bem vorberg. Art. 

HIRSCHWALD, Marttfleden in dem Zraunfreife 
des öftreich. Bandes ob der Ens*). (R.) 

HIRSCHWILDPRET, caro cervina (öfon. diätet.), 
hält fi, zumal noch in feiner Haut und in gemäßigter 
trodner Temperatur aufgehbangen, 6 — 8 Zage lang 
ganz frifh, und gibt, no jung gemug, und faftig 
mürbe gebraten, ober gedämpft, eine für gute Magen 

efunde, leicht und ſchnell fättigende, wohlnaͤhrende 
Epeife, Dod if das Wildpret, zumal das Rüdenftüd 
von einem Thiere (Hirſchkuh) weit milder und ſchmack⸗ 
bafter, auch leichter verdaulich, ald dad vom männlichen 
Hirſch, befonders bei uns von Jakobi an bis in ben 
Monat Auguft. — Ie jünger überhaupt ber Hirſch, 
defto beffer fällt fein Fleifh aus, denn ein Zwoͤlfender 
bat ſchon fehr hartes und ungenießbares Fleiſch. Wenig 
ober kaum zu effen ift jenes von viers und mebrjäbrigen 
Hirſchen, die ſich durch ihren kurzen, breiten Rofenftod 
(den krauſen Ring am unten Theile des Gehörnes), 
durch ihre dicht auf dem Kopfe ſitzenden Roſen, durch 
ihre dien, fraufen, mit flarfen und durchfichtigen Pers 
len befegten Stangen mit breiten und ausgehöblten 
Rinnen, durch die flumpfen, breiten Schalen am Laufe 
oder an der Klaue, und durch ihre gelben, wadelnden 
Zähne kenntlich machen. 

Auch der Evelbirfch hat ein fefles, trodnes Fleifch, 
das nur mäßig nährt, und fchwer verdaulich ift, wenn 
ed nicht, wie das vom Zmölfender ıc., durch längeres 
Mortificiren und Einlegen in Effig, faure Milch, Molke ıc, 
mürber und leicht auflöslicher gemacht wird, 

Dambirfhwildpret if im Ganzen faftiger, feis 
ſter und verbaulicher, ald Rothhirſchwildpret. Jenes der 
Hirſchkaͤulber ift bei uns im Herbſte am delikateſten; 
dad vom Spiefer aber und von 2 — Sjährigen Hirs 
ſchen etwas geringer. 

Die zarten bervorbrehenden Hirſchgeweihe 
(Hirſchkolben) empfiehlt man als fehr nahrbaft für ents 
nervte Körper, doch wollen fie gut verbaut fepn. Vers 
baulicher iſt die daraus gezogene Gallerte (f. den Art. 
Hirschhorngallerte). 

Schlecht und ungeniefbar ift alles Hirfchwilbpret zur 
Brunftzeit, bei uns vom Ende Augufts an bis in den 
Dftober, und jenes von Hirfchen, die auf fumpfigem 
Boden immerfort weiden müflen. — Fleifh von franz 
ten, zumal feuchefranten, oder verbungerten Hirſchen 
bleibt immer eine verdädtige, wohl ungefunde Koft, wie 
jenes von milzkranken Hirfhen. Alles flark wildernde 








) Beim. Hantb. 1 Abth. 2 Bd. ©, il, 
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ober amriechende kann allein Liebhabern behagen. Gegen 
Bäulniß kann man jegliches Wildpret durch Einlegen in 
faure Milch ꝛc. eine Zeit lang fügen, oder man beizt 
ed fogleih in Effig ein. — Das zu viele Spiden mit 
Sped und Übergießen mit Butter macht jedes MWildpret 
ıc., befonders für ſchwache Mägen, oft unverbaulich. 
(Th. Schreger,) 
Hirschwolf, f. Lupus cervaria Klein. 
Hirschwundkraut, f. Eupatorium cannabin, 
Birschwurz (Athamanta cervaria L.), f. unter 
Ligusticum; vgl. Laserpitium latifolium. 

‚ HIRSCHWURZEL, heißt 1) Campanula cervi- 
earia Linn, vergl. Campanula; dann 2) ber weiße und 
fhwarze Enzian, f. Gentiana. R. 

Hirschziege, f. Antılope cervicapra. 
Hirschziemer, Hirschzimmel, 1) f. unt. Hirsch. 
2) fo viel als Hirſchruthe (f. den Art.) (R.) 


HIRSCHZUNGE, heißen zwei verſchiedene Gat—⸗ 
tungen von Farrenkräutern, 1) Die gemeine Hirfchs 
zunge f. darüber Scolopendrium offiein. Das Kraut 
(Hb. scolopendrü, Linguae cervinae, phyllıtidis) 
befigt einen etwas zufammen ziebenden Belhmad und 
war fonft offizinell. Preis fürs Pfund 15 bis 18 Kr. — 
2) Die kleine Hirfhzunge, gemeines Ceterach 
u. f. (Ceterach olficinarum, f. den Art.). Die Blät: 
ter (Hb. Asplenii seu Ceterach), welche einen ſchwa⸗ 
chen Gerud und geringen zufammen ziebenden Gefhmad 
befigen, wurden Fonft im Aufguſſe bei Bruſtkrankheiten, 
auch ald ein Mittel den Gried und die Steine der Urin: 
blafe ab;uführen, angewendet; die Pflanze ift in Frank: 
reih noch unter dem Namen Doradille im Gebrauce, 
Preis im 3. 1824 pr. Pfe. 1 fl. (Fr. Thon.) 

Hirschzungenkraut, f. den vorherg. Art. 


HIRSE, Panicum miliaceum Z. (Milium), mit 
5 Abarten, eine urfprünglid aus Dftindien ſtammende 
Gradart, die fich dort von felbit fortpflanzt, bei uns 
aber bier und da gebauet wird, Außer der Nispens 
birfe kennt man bis jest folgende Arten: gemeine 
Mohrhirſe (Sorghum vulgare), Kolbenbirfe (Pa- 
nic, italicum) mit 5 Abarten, und Blutbirfe oder 
Manna (Panicum sanguinale). (Th, Schreger.) 

Die Blutbirfe, wilde Hirfe, Bingergrad 
u. f. (P. sanguinale), welche in Böhmen und andern 
Gegenden gebaut wird, fich aber auch ald gemeines Uns 
fraut auf Adern und in Gärten findet, treibt aus einer 
jährigen Wurzel viele auf der Erde liegende, oder unter 
einem ſchiefen Winkel fih aufrichtende Halme, deren 
jeder 6 bis 7 Äbren trägt, worin jeder Griffel ſich mit 
einem rotben, feinen, baarigen Büfchel endiget. Der 
Same ift länglich zufammen gedrüdt, glatt, gelblich und 
faft durchfichtig, bleibt in den Spelzen eingefchloffen, 
muß baber geflampft werden und gibt bann eine flein» 
förnige Grüße von gutem Gefhmade, die auch zum 
Brotbaden zu gebrauchen if. Die welfche ober itas 
lieniſche Side, auch großäbriger Fennid u. f. 
(P. italicum), welche urfprünglid in Oſtindien wild 
wächlt, jegt auch in Weftindien nun „ und im füb« 
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lihen Europa, vornehmlich in Italien, bei uns aber nur 
fehr felten gebaut wird, treibt aus einer jährigen Wurs 
el einen rohräbnlichen, faſt 4 Fuß hoben Stängel; die 
* langen und dicken Ähren mit dazwiſchen ſtehenden 
Borften zufammen gefegt; der Same iſt unter dem Nas 
men der Fuchsſchwanzhirſe befannt und wird in 
Italien häufig ald Brei und Brot verfpeifet. Die teut> 
fhe Hirfe, auch wilder teutfher Fennich (P. 
germanieum), wäcft in Zeutfhland und Ungarn wild 
und fommt, in Anfehung ber Farbe des Samens, in 
verſchiedenen Abänderungen vor. Die einjäbrigen, rohr⸗ 
ähnlichen, 3 Fuß hoben und flarfen, mit Gelenken ver: 
fehenen Stängel, treiben 8 — 9 Zoll lange Ähren, die 
dicht mit Beinen, rundlichen, der gemeinen Hirſe ähns 
lihen, Samenkoͤrnern befegt find, die fih zum Brots 
baden verwenden laffen, auch zum Futter für Canariens 
vögel dienen, Das grüne Hirfegras, grüner mit 
einfahen Ähren befetzter — ennih u. f. (P. 
viride), findet ſich im füblihen Europa und unter— 
fcheidet ſich von ben Übrigen Gattungen durch feine raube 
Ähren und feinen geftreiften Samen. Die grannige 
Hirfe, granniger mit getbeilten Ähren ver 
febener $ennid (P. Crus Galli), kommt faft über: 
all vor. Die Ähre beſteht aus mehrern Bleinen Ährchen, 
die am Ende deö 2 Fuß hohen Halmes wechſelsweiſe und 
von einander entfernt, erfcheinen, mit langen bünnen 

aͤrchen befegt find, und fi an der Spige mit einer 

ranne endigen. Die Quedenbirfe (P. Dactylon), 
waͤchſt im mittäglihen Europa mit röthlid braunen Hals 
men und gefingerten von einander ftehenden Ähren, die 
an ber innern untern Seite baarig und bei der Reife 
dunfelpurpurrotb find. Die weißen, knotigen, langen, 
perennirenden Wurzeln (Rad. Graminis Dactyli), 
find in Italien und #Franfreich ftatt der Wurzeln des 
Quedenweizens (Tritieum repens) im Gebrauche 
und feinen auch damit ziemlich überein zu flimmen. 
Dos eifengraue Hirfegras (P. glaucum) waͤchſt 
in beiden Indien, in Italien, in Sclefien und andern 
teutfchen Gegenden. Die Ähren find länglic rund und 
die Samen, welche fi auf Mebl benusen laffen, haben 
mellenförmige Streifen. Die pennfylvanifce, fins 
gerartige Hirſe (P. filiforme) findet fid im noͤrd⸗ 
lihen Amerifa und ift der Bluthirfe fo nahe venwanbt, 
daß fie faum davon zu unterfcheiden iſt; nur ift ihr 
eigen, daß die gerade aufrecht wachfenden Halme ein fehr 
langes Gliedende haben und mit einem Blatte verfehen 
find. Die Samentörner ber riöpenförmigen ge 
meinen Hirfe, auch gemeine Gatbirfe und 
Hirfenfennich genannt (P. miliaceum), melde aus 
der faferigen Wurzel einen dftigen, an den Knoten mit 
haarigen Blattfcheiden umgebenen, Halm mit langen, 
breiten, fpisigen, den Gräfern ähnlichen Blättern treibt 
und deren Halm und Zweige mit einer lodern, fchlaffen, 
unterwärt8 bängenden, eine Menge Samenkörner ents 
baltenden Rispe endigen, reifen nicht zu gleicher Zeit, 
ihre Einfammlung ift daher mit Schwierigkeiten vers 
bunden; fie find Mein, edig und mit einer glänzenden 
Scale überzogen, unter ber ein mehliger füßer Kern 
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enthalten iſt. Sſtreich, Kärnthen, Böhmen, Mähren, 
Schleſien, die Rheingegenden, Baiern und viele Pro 
vinzen in Zeutfchland; auch Stalin, daß Innere von 
Franfreih, dad noͤrdliche Spanien, Polen, die füblichen 
und gemäßigten Landftride von Rußland u. f. bauen 
und liefern eine große Menge Hirfe, vorzüglih jun Bes 
darf auf Schiffen. Im 8 1825 koſtete zu Manns 
heim der Malter gerollte Hirfe (185 Pfund last Ges 
wicht) 55 bis 54 fl.;5 zu Nürnberg, welches Ierviele 
gefnäuete d, i. von der Hülfe gereinigte Hirſe ins nörd- 
lihe Zeutfchland u. f. verfendet, wurde in bemidhen 
Jahre der Zentner mit & fl. verkauft *). Der greie 
Fennich (P. maximum), ein 5 — 10 Fuß tee 
Grad, weldies an der Küfte von Guinea in Afrika wik 
wädjt, von dort nah Weftindien unter dem Namen ve 
Guineagrafed gebraht und allgemein auf bürren 
Zriften angebaut ift, mit zufammen gefegter, baaridt: 
miger, zertbeilter und ausgebreiteter Rispe, deren ft 
traubig find, mit haarigen Halmfnoten und an der Baſis 
baarigen Sceiden der Blätter, iſt eines der vorzüglich: 
ſten Gefchente der Natur für die heiße Zone, wird als 
Viehfutter gebraucht und bleibt felbft in der trodenen 
Sahreszeit, wo gemwöhnlid Alles verfengt ift, grün und 
brauchbar. 

Unter ben hirſeartigen Graͤſern gibt es noch andert, 
welche von dem Geſchlechte der Hirfe oder des Fen— 
nidh8 (Panicum) mehr oder weniger abweichen, baber 
mit befondern Namen belegt worden find. gl. Hirse- 
gras u. Hirsepferdegras. (Fr. Thon.) 

Aler Hirfefamen muß ganz reif, ſchwer, troden 
und möglichft ſtaubftei feyn, eine frifche, glänzende, gleiche 
Farbe haben, Feine Hülfen, viel weniger fremdes Ge 
fäme enthalten, und, wenn man eine Hand voll davon 
drüdt, aus der Hand beraus gleiten. Gelben zieht 
man gewöhnlich dem weißen und ſchwarzen vor. — 
Schlecht ift der unreife und brandige, fo wie der ent: 
bülfte (geftampfte, geftoßene oder geſchaͤlte) 
Hirfe, wenn er zu alt wird, oder anläuft, dann ein 
rauhes, matted Anfehen, einen Übelgeruch, und einen 
widrigen, thranigen und ranzigen Geſchmack befommt; 
wenn er fi in der Hand zufammen brüden läßt, und 
wenn er fhon von Milben angefreffen ift. 

Der gelbe Hirfegries (Grüße) muß feintörnig 
feon, aber nicht mehlig, ſchwer ins Gewicht fallen, beim 
Kochen gut quellen, und wohlihmedend feyn. Wegen 
feines vielen Scleims ift er gut nährend, aber etwas 
biäbend, ſchwer verdaulich und ftopfend. 

Man braudt ihn mit Milch ober Fleiſchbruͤbe ges 
kocht, im der Küche zu Gemüfe, Breien, das Hirſemehl 
zu Klöfen. Mit Mitch gekocht gibt Gruͤze und Mehl 
einen erweichenden Breiüberfchlag. — Auch die Blut» 
birfe liefert einen nahrhaften, leicht verdaulihen und ges 
funden Gries. Der ganze Same ift ein gutes Futter 
für Stubenvögel ıc.; der Hirfebrei dient zum Auffüttern 


*) Bergl. I. E. Blotz, praft. Anmweifung zum Flache sr, 
Hanf⸗ und Hirfcbau ic. einzig 1788, 8. 53, ©. Arünitz 
Encytlop. Br, XXIII. &, 774 ic. u A. m, 
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jungen Federviehes, ber Abgang von Mehl aber übers 
haupt als Viebfutter, fo wie das Stroh, zu Hechſel 
geſchnitten, als Brübfutter für Rindoieh. 

Ubrigens bereiten die Kabardiner im Kaukaſus, ſo 
wie die Chineſen aus Hirſe ein berauſchendes Getraͤnk, 
das warm getrunken wird, aber den Europaͤern nicht 
bebagt. In Abyſſinien iſt es unter dem Namen Cana 
bekannt. (Th. Schreger.) 

Die Hirfe liebt einen feinen wohl vorbereiteten 
Boben, ber jedoch nicht friſch bedüngt feyn darf, weil 
Davon der fehr verderbliche Brand entteht; man fäet am 
beften um bie Mitte des Mai bei trodner warmer Wit: 
terung und wohl audgetrodnetem Boden, weil fich als: 
Dann der Boden rein von Unkraut erhält, und fein Säten 
nothwendig wird, welches bei vielem Unfraut unvermeids 
lich ift. o die Hirfe zu dicht flebet, muß audgerauft 
werben, welches jedoch nit nötbig ift, wenn man zum 
weiten Mal die aufgegangene Frucht mit der Egge 

berfährt. Herrſcht feuchtkalte Witterung im Frübjahr, 
und ſteht die Sat ſchlecht, fo pflügt man bei Zeiten das 
Feld um, damit man andere Gewaͤchſe auf ber Stelle 
bauen fönne. Die Drillmethode thut bei diefer Frucht 
gute Dienfte. (Friedr. Heusinger.) 

HIRSEBIER, ein in Rußland aus Hirfemalz unter 
dem Namen Bufa gebrautes trübes, ſchaͤumendes, den 
Kopf angreifendes Bier. Dft fegt man dem Hirfemalz 
auch Getreivemalz (Gerftenmal;) zu, und erbält dann 
ebenfalls ein dides, trübes und beraufchendes Bier, wels 
ches man Braga nennt. (Fr. Thon.) 

HIRSEBROT, ein aus Hirfemehl gebadenes, zwar 
gutes, aber bald fpröbe werdendes und etwas füßlich 
ſchmeckendes Brot, welches in vielen füdlichen Rändern 
von Europa, namentlihd in Suͤdfrankreich, wenigftens 
ehedem, fehr gebräuchlih if. In Gircaffien zieht 
man ed bem Roggenbrote vor, und in den Niederlanden 
verwendet man bas Hirfemehl vorzüglich zu Zorten und 
anderem feinen Badwerfe. In Rußland verbädt man 
ed häufig in Vermifhung mit anderm Meble, weil es 
für ſich allein nicht gut fäuert, auch glitfchiges und fchwer 
verbauliches Brot gibt. Fr. Thon.) 

Hirsedorn, Kreuzdorn, f. Rhamnus catarcti- 


Hirsedrüse, f. Hirse, 

HIRSE- oder HIRSENDRÜSEN, Glandulae 
miliares s. subeutaneae miliares, auch Zalg:, Fettz, 
Schmier: oder Shmalzdrüfen der Haut, Dauts 
brüfen, Schmierbläshen oder Schmierhöhlen 
ober Körnlein der Haut, Glandulae sebaceae, s. 
eutaneae, s. suhcutaneae, Cryptae sebuceae, folli- 
euli sebacei cutis, Sinus pingues, Glonü, s. Grana 
eutis genannt, die über einen großen Theil ber dußern 
Haut verbreiteten, unter diefer gelegenen und auf beren 
Oberfläche fich Öffnenden, Meinen, drüfenartigen Behäls 
ter, welche beftändig eine ölige, leicht erhärtende Feuch⸗ 
tigkeit (Sebum cutis) abfondern und fo die Gefchmeis 
bigfeit der allgemeinen Bededungen erhalten (f. unter 
Haut.). (Wiegand,) 

Hirsefieber, ſ. Friesel. 
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HIRSEGRAS, beißt 1) die Pflangengattung Mi- 
lium, befonderd M. elfusum (zerfireutes oder ſtrau— 
Biges Hirfegras, auch Waldhirſe, Fladergras, 
Milisgras uf.), deſſen Blätter einen angenehmen, 
ftarfen, dem Steinklee äbnlihen Geruch haben, Motten 
und Milben vertreiben und von dem Schaf: und andern 
Vieh, fo lange fie noch jung find, gern gefrejien wers 
den und deffen Halme fich zu verfchiedenen feinen Flecht⸗ 
arbeiten anwenden laffen, und deſſen mebliger Same 
allenfalld zu Mehl dienen kann. 2) Die Gattung Li- 
thospermum (Steinhirfe, Steinfame, Perl 
birfe u, f.); nämlih die gemeine Steinbirfe, 
Steinfamenbhirfe, fleinblumige Perlbirfe, auch 
Sonnenbirfe (L. officinale seu erectum), deren 
Beine, runde, eiförmige, febr harte und mit einer perls 
farbenen, glänzenden, harten Schale bebedte, einen 
füßen, oͤligen Kern einfchließende Körner, ein ziemlich 

utes Brotmehl liefern und von den Alten bei Stein 
chmerzen, zu Abführung des Blafengriefes und in ber 
Ruhr angewendet wurden. Dann die wilde Stein 
birfe, Aders Steinfamenbirfe, Feldhirſe, 
Schminfwurzel u. f. (L. arvense seu sylvestre), 
beren rother Wurzel die Bauermaͤdchen in Schlefien 
und in den norbifchen Ländern ſich flatt der Schminke 
bedienen (daher der Name ber Pflanze Bauerns 
fhminfe), weil fie, auf bie Haut gerieben, eine 
fhöne, natürlich rotbe Farbe gibt, und an einigen Dr⸗ 
ten zum Faͤrben ber Butter angewendet wird, welche 
bei Seitenftehen Dienfte Ieiften fol. Die fchwarzen 
Samen (Sem. Lithospermi nigri) waren fonft offis 
einell. Endlich die — Steinhirſe, Perl 
hirſe mit kriechenden Stängeln, Kriechſtein— 
famen u. f. (L. purpureo-caeruleum seu repene) 
deren bunfelgrüne, 2 Spt lange und $ Zoll breite Bläts 
ter (Folia lithospermi repentis) fonft von den Arzten 
angewendet wurben. (Fr. Thon.) 

Hirsegrasfalter, f. Papilio hyperanthus. . 

HIRSEKNAUER, HIRSESTAMPFER, beißen bies 
jenigen Perfonen, welche fi in den Hirfemüblen (f. d. 
Art.) mit Entfchälung der Hirfe befchäftigen. 

(Fr. Thon.) 

Hirsekorn, f. Hirsenkorn. 

HIRSEMÜHLEN, HIRSEKNAUEN , &tampfs 
müblen, um die Dirfe (Panicum miliaceum ) von 
ihren Hülfen befreit und in fo genannte Grütze zu 
verwandeln, find ganz fo, wie die Grütz: und Ol 
mühblen eingerichtet, wo die grobe Schale der Frucht 
durch Stampfer, die unten mit Eifen befchlagen find, 
in Grubenlödern bloß abgefloßen, der entbülfete Kern 
bingegen auf einer gemwöhnlihen Mablmühle zerftüdt 
oder zu Grüße gemacht wird. Durch Schwingen, Gier 
ben und andere Hilfsmittel werden bie abgefloßenen 
Schalen vorher weggeſchafft. (Fr. Thon.) 

Hirsenammer, f. Emberiza miliaria. 

Birsendorn, f. Rhamnus catarcticus, 

Hirsenerz (Linsenerz), f. Eisen. 

Hirsenfieber, Hirsefieber, febris miliaris, Frie- 
selfieber,, f. unt. Friesel, 


HIRSENKORN 


Hirsenfiok, f. Emberiza miliaria. 

Hirsenflechte (Herpes miliaris, s. miliariformis), 
Hirsengeflecht, frieselartige Flechte, f. unt. Herpes. 

Hırsenfresser , f. Loxıa panicivora, 

HIRSENKORN, GERSTENKORN, HORDEO- 
LUM, CRITHE, ift ein hartes, unbemegliche, fehr ums 

ränztes Meines Knoͤtchen, das feinen Namen wegen ber 
Kontichkeit mit einem Hirſen⸗ oder Gerftenforme bat und 
an den Augenliedern befindlih if. Sie werben entwe⸗ 
der durch Entzündung und Eiterung erregende Mittel, 
oder durch zertheilende oder mit dem Meſſer gehoben. 
Letzteres iſt jedoch fehr ſelten nothwendig. (Schneider.) 

HIRSENKRANKHEIT, HIRSIGSEYN des Kinds 
viehes, ehemals auch die Franzofen, Rranzofens 
krankheit, Perlen, Perlenſucht, Luſtſeuche x. 

enannt. Unter dieſem Namen wird eine Krankheit vers 
anden, bie fich gemeinlic über einen Theil der Häute 
erſtreckt, welche die verfchiedenen Höhlen des Körpers 
ausfleiden und Gingeweide überziehen; dieſe Krankheit 
wird in der Folge allgemein, fie ergreift vorzüglich das 
lymphatiſche Syſtem, es gefellt ſich Verderbniß der Säfte, 
endlich auch Abmagerung des Körpers und eine chronis 
ie Kacherie dazu. Beim Leben ber Thiere if dieſes 
bel nicht wohl zu erfennen, und die Krankheit kann 
nur nach dem Zode gehörig wahrgenommen und richters 
lich beurtheilt und beitimmt werden. 

Ehemald bat man diefe Krankheit des Rindviehes 
für das gebalten, was die Franzofenfrankbeit bei den 
Menſchen ift und deßhalb den Genuß des Fleiſches für 
ekelhaft und Außerft ungefund gehalten, Daher wurbe 
nicht nur ſolches Vieh, nad dem Schlachten dem Schin⸗ 
der übergeben, fondern auc bie Keule, die Meſſer ıc., 
womit bad Vieh gefchlachtet und geöffnet worden, bems 
felben ausgeliefert; allein vielfältige Verſuche und Er: 
fahrungen haben und endlich überzeugend gelehrt, daß 
nicht nur das Fleifch ſolcher Tiere, — wenn das Übel 
nicht den hoͤchſten Grad erreicht oder fich fein anderes 
fleifchverderbendes Gebrechen zu demfelben gefellt hat, — 
ohne den gerinaften Nachtbeil für die Gefundheit ges 
noffen werben koͤnne. Es ift defbalb heut’ zu Zage der 
Genuß biefes Fleiſches Überall erlaubt, nur muß es wohl: 
feiler gegeben und in vielen Gegenden an befondern Dr: 
ten ausgebauen werden. Der Berkauf eines folchen 
Fleifches iſt Übrigens nicht fo ganz unbedingt von Pos 
ei wegen zuzugeben und den Fleiſchſchaͤtzern zu übers 
laſſen 


Das Hirſigſeyn bei den Schweinen iſt die ſo ge— 
nannte Finnenkrankheit derſelben. Bei den ge— 
ſchlachteten finnigen Thieren findet man im Fleiſche und 
Spede mebr oder weniger runde Anötchen von der Größe 
eined Hirſenkorns bis zu einer Erbfe, welche eine gelb⸗ 
lihe Farbe haben; im geräucherten Fleifche feben fie wie 
Buchrweizengrüge aus, die beim Kochen durch das Quels 
len größer werden. Auch diefe Finnen der Schweine 
hielt man ehemals für die Franzofenfrankheit, Goetze 
fand aber, daß ed Blafenwürmer und nad Zeder, ber 
Blaſenſchwanz (Cysticercus) waren. Auch diefes Fleiſch 
ift, obgleich ed mit Würmchen verfehen ift, den Mens 
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fhen eben fo wenig ſchaͤdlich als das von bem perlichten 

Kühen, und mit deſſen Verkauf wird es eben fo gebals 

ten, wie bei jenen. (Schneider.) 

ER Hirsenuatter (Coluber miliaris), f. Boa Cen- 
d. 


Hirsenpfriemer, f. Hirsepfriemer. 
Hirsenschlange, f. Boa Cenchria, 
HIRSEPFERDEGRAS, MOORHIRSENGRAS, 


MOHRENHIRSE f. Holcus, Dad Mark des gemeis 
nen H. (Holc. Sorghum), weldes in Oftindien wild 
waͤchſt, aber aud in Paldftina, Afrifa und Eütenma 
gebauet wird, wird im verkohlten Zuftande als Heu 
mittel gegen die Kröpfe, die folbenförmigen Blübies 
büfchel ald Bürften und Kehrbefen und der rötblich ode 
ſchwarzbraune Same, dreimal fo groß wie unſere ge 
wöbhnliche Hirfe, zu Mehl gebraudt, obgleich das daraus 
ewonnene Brot ſchwarz und ſchwer ifl; dagegen fol das 
edervieh damit gefüttert bald fett werben. Der marfige 
Same beö Hirte s 3uder: Pferdegrafes (Hole. 
saccharatus) fol wie Artifhode fchmeden und von ben 
Indianern zu Brei und Brot benugt werden. Das 
Hirfe:Wiefen:Pferdegras, Honiggras, wol 
ligeö Darrgrad (H. lanatus), ift ein vortreffliches 
Viehfutter, und wird häufig angebaut. Das weiche 
Dirfepferbegras (H. mollis), in der Mark Bran: 
denburg und in andern fandigen Gegenden, wird eben 
fo benugt. Das wohlriehende Hirfepferdegras, 
auh Mariengras (H. odoratus), gebraucht man im 
nördlihen Teutſchland, um die Kirchen und Stuben ba= 
mit zu befireuen und Wohlgeruch zu verbreiten. 
(Fr. Thon.) 
HIRSEPFRIEMER, HIRSENPFRIEMER, fcerj 
bafte Benennung eined Menfhen, welder auf unnüse 
Kleinigkeiten viel Zeit, Mübe und Fleiß verſchwendet, 
alfo gleihfam Hirfeförner mit Pfriemen auffpießt. (R.) 
HIRSESCHWÄMMCHEN , Aphthae miliares, 
Heine harte weiße Knötchen oder Spigen auf den Lippen, 
der Zunge oder im Schlunde, welche befländig wieder 
wachſen und fid> nicht felten bei Säuglingen vorfins 
den, deren Mütter an Luſtſeuche leiden. Dit verfchmwins 
den fie, wenn dad Kind eine andere Amme befommt, 
obne weitere Spuren ber Lues; zumeilen werben fie bös« 
artig, zerftören fchnell die Theile, verbinden fich mit 
allerhand Zufällen und werden tödtlih. Sind mehrere 
Kinder zufammen, fo können fie felbit anfledenb werden 
(ogl. Schwämmehen u. Lustseuche der Neugebornen). 


(Wiegand.) 

Hirsesieb, f. Sieb. 

Hirsestampfer, f. Hirsemühlen. 

Hirsesteine (Cenchritae), f. Oolithes. 

Hirseunkraut, f. Phalaris canariensis. 

Hirsevogel, f. Loxia chloris Linn. 

HIRSHÖLM, HIRSCHHOLM, eine Heine bänifche 
Infel im Kattegat zum Herreder Hormd gehörend; f. 
ben Art. (R.) 

Hirsigseyn, f. Hirsenkrankheit. 

HIRSON, Marktfleden in Frankreich, an ber obern 
Dife im Departem. de l'Aiſsne gelegen, mit 2400 Ginw., 
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die größten Theils in den Glashütten ber Umgegenb be: 
ſchaͤftigt find. (Benicken.) 

HIRSOVA, CHERSOWA, Gtabt im türfifchen 
Ejalet Rumili, Sandſchak Siliftra, an der Donau, mit 
1 Schloß, 1 Moſchee, 1 Bad und vielen ein, * 

lein. 

HIRSUTUS, nennt die botaniſche Terminologie 
raubbaarige, mit langen, fleifen oder harten Haaren 
befegte Blätter, Stiele u. f. w. 

Hirsvogel, f. Emberiza miliar. 

HIRT, beißt Jeder, deſſen Gefchäft es ift, das 
zahme Weidevieh Anderer gegen beflimmte Vergütung 
abzuwarten, ausjutreiben und zu beauffichtigen '). Nach 
den verfchiedenen Arten und Klaffen des ihnen anvers 
trauten Viehes, oder auch nach den im Ginzelnen ihnen 
übertragenen befonderen Verrichtungen, erhalten die Hir⸗ 
ten befondere Benennungen: Schäfer 3. B. beißen dies 
jenigen Hirten, welche ausfchließlih für das Schafvieh 
angeftellt, Schafmeifter, diejenigen Schäfer, denen 
eigene Gehilfen mit untergeordneten Dienftverrichtungen, 
(Shaftnehte, Schafjungen) beigegeben, Hut h⸗ 
leute, diejenigen Hirten, welde für mehrere Viehgat⸗ 
tungen zugleich, und vorzugsweife zum Austreiben ders 
felben, beftellt find. Je nachdem fie von Privatperfonen, 
ober von Gommunen angenommen und gelohnt werben, 
werden fie in Privat: und Öffentlihe oder Ges 
meindebirten eingetheilt. Im Allgemeinen ift jeder 
Privatmann, welcher eigene Weide befist, zur Hirten⸗ 
haltung berechtigt. Häufig ift jedoch dieſes Recht durch 
Gewohnheiten und Landeögefege befchräntt, oder aufges 
hoben. So fol nah einer Beflimmung des ſaͤchſ. 
Landrechts (Bd, II. Art. 54.) da, wo die Gemeinde 
einen Hirten hält, nur ber einen einenen ſolchen anzu: 
nehmen befugt ſeyn, welcher wenigftens 3 Hufen Landes 
eigentbümlih befigt, und im fhwäb. Landredt 
(Art. 208.) heißt ed: „Niemand mag feinen be 
fundern Hirten gehbaben, als die Gottshufer 
und die Herren, die felb Wißmat haben, Und 
fo ein Mann felber dri Huben Höfe bat und 
das Wißmat, bad dazu gebört, ber mag haben 
einen Schafbirten." Gremtionen müffen alsdann 
von dem, der fie behauptet, bewiefen werden, Die Ans 
fegung eines Gemeindebirten (Dorfbirten), deren 
Zweckmaͤßigkeit an und für fich felbft im einzelnen Falle 
vorzüglich von ber Rage der Höfe, der größern, oder 
geringern Ergiebigkeit der gemeinen Weide, der mehre: 
ren oder mindern Entfernung der einzelnen Weideplaͤtze 
und andern örtlichen Verhaͤitniſſen abbängen wird, ges 
hört regelmäßig zu der fo genannten Gemeinbegerichtös 
barkeit *) (jurisdietio communitatis). Die Gemeinde 
vorfteher bringen ein beſtimmtes Subject in Vorfchlag, 
und haben bie fämmtlichen betheiligten Gemeindemitglieder 
mit ihren Erinnerungen dagegen zu hören. Kommt es 


1) Bergl. auch wegen der Biteratur, Hagemanns Handb. 
des Santwirthichafter, 5. 64 f. u. die daſ. Gen. 2) Boͤlowse 
Bess! praft, Grörterungen. Band 1, Mr. XLIII. 


— 139 — 


HIRT 


zu feiner Einigung über die Hirtenwahl, fo entfcheidet 
die Gerichteobrigkeit, welcher auch die, nad Landes—⸗ 
gefegen zuweilen vorgefhriebene, Verpflichtung der neu 
angenommenen Hirten obliegt. Wie die Privathirten 
durch die Gutsabminiftratoren, Wirtbfchaftövermalter u. 
f. f.; fo pflegen die Gemeindehirten durch die Ortsvor⸗ 
mundfchaftsperfonen, Heimbürgen u. f. w. in ihre Func⸗ 
tionen eingemwiefen, befonders mit ihrem Weidebereiche 
und den Zriftgrängen genau befannt gemacht zu werben. 
Das Mietbgeld des Gemeindehirten wirb gewöhnlich aus 
dem Gemeindedrar bezahlt, und der berfömmliche, oder 
bebungene Lohn desfelben (die Hirtenfchütte) beiges 
ftalt durch die Gemeinde aufgebracht, daß die einzelnen 
Glieder , nöthigen Falls unter Mitwirtung und nad bils 
ligem Ermeffen der Obrigkeit, nad der Größe ibrer 
Aderbefigungen, ober nad der Kopfzahl ihrer Herden, 
dazu contribuiren. Der Hirte hat alddann nicht er 
an bie einzelnen Reftanten ſich zu halten, und feine rlıds 
fländige Löhnung genießt, wenn Goncurd zu dem Ders 
mögen des Debenten ausbricht, regelmäßig das Vor⸗ 
zugsrecht anderer rüdftändiger Gemeindegefälle ?). Zu 
der Hirtenfchütte hat Jeder beizutragen, der Weidevich 
bält; häufig felbit dann, wenn er basfelbe befugter Weife 
durch eigenen Hirten austreibt. Indeſſen find nad 2os 
kalrechten und Lanbeögefegen 4 €. in Hanover), 
Prediger und Schuldiener, bald überhaupt, bald bis auf 
eine beftimmte Viehſtückzahl, befreit davon und von der 
Gemeinde zu übertragen. Unzuläffig ift aber ber Schluß 
von freier Participirung an der Gemeindeweide auf Bes 
freiung von der Hirtenfhütte ). Im Allgemeinen ges 
hören bie Hirten zu dem Gefinde; die Privathirten zu 
ben Privatdienfiboten, die Gemindebirten zu den Ges 
meinbdedienern. Dem gemäß baben fie zwar, fo fern 
fie feibft Vieh halten, die Öffentlichen Gefälle davon, 
h €. Biehſchatz, PViebcontribution u. dergl., 
eines Weges aber die herfümmlichen — * — der ſo 
genannten Haͤusler oder Miethsleute, z. B. Schut z⸗ 
und Dienſtgeld zu entrichten. Weiter folgt, daß 
regelmäßig Jeder, der einen Hirten hält, für die von 
diefem bei feinen Dienftverrihtungen britten Perfonen 
zugefügten Schäden unter gleihen Vorausſetzungen bafs 
tet, wie bei anderem Gefinde; dann nämlih, wenn er 
biefe Verrichtung wiſſentlich einem untauglichen ‚Dirten 
übertragen hatte, die unerlaubte fhädlihe Handlung des⸗ 
felben fabe, obne fie zu bindern, oder diefelbe nachher 
ausdrüdlih billige. Jedoch wird zuweilen mit Schaͤ⸗ 
fern ein Mechtöverbältniß eingegangen, weldes einem 
Gefellfhaftsvertrage näher kommt, als einem Miethvers 
trage. Dann nämlih, wenn diefelben entweder aufs 
Gemenge gedingt find, d. h. ein beflimmter Theil 
von der Herde, die fie austreiben, ihnen eigenthümlich 
gebört, oder wenn fie Statt des Lohnes eine gewiſſe 
Quote ber Einkünfte von der Herbe zu beziehen baben. 
In beiden zulegt erwähnten Fälen find fie zugleich in 
Huth» und Zriftftreitigkeiten derer, bei welchen fie ald 





3) Hommel Rhapsod. Ob⸗. LXXX. 4) Bülow und 


Hagemann Bb, 5, Nr. XLVII. 
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Schäfer fliehen, ganı unquläffige Zeugen; während fie 
außerdem im dergleichen Rechtsſachen nur, fo lange fie 
im Dienfte des Beweisführets ſtehen, für minder glaubs 
würdige Zeugen gelten, nad dem Sprihworte: „Kein 
Müller hat Waſſer, und fein Schäfer Weide 
enug ?). Der Hirten Obliegenheiten ergeben fi im 
ligemeinen aus ihrer eigentplimlihen Beſtimmung. Mei⸗ 
fiend werben ihnen beim Dienflantritte ſchriftuche In⸗ 
firuftionen ertheilt, welche das Nähere darüber enthalten. 
Dahin gehört vorzüglich, dab fie das ihrer Auſſicht ans 
vertraute Vieh nur am ſolche Weidepläge treiben dürfen, 
wo demfelben weder ſchaͤdliche Futterfräuter, noch reif 
fende Zhiere, Sümpfe. und bergleihen Gefahr drohen; 
daß fie erkrankte Stücke nad beſter Einſicht warten, 
mit anftedenden Krankheiten befallene von der Weide 
zuruck laffen, und auf bie BWeidegränzen aus dem dop⸗ 
yelten Grunde genaue Acht haben müflen, damit fie 
weder fetbft diefelben überfchreiten, noch Andern wider 
rechtliche Cingriffe erlauben, welche legtere ber Dirt 
vielmehr durch erlaubte Pfaͤndungen, odet ungefäumte 
Anzeige an die Herrſchaft nach Zhunlichkeit abzuwenden 
verbunden if. Durch eigenen Vorſatz 5), oder grobe 
Fahrläffigkeit dem ihm anvertrauten Vieh oder fonft der 
Herrfchait verurfachte Schäden, bat der Hirt unbedingt 
zu erfegen. Auf ben Grund des mit ihm abgeſchloſſe⸗ 
den Miethvertrags, haftet er auch für jede geringere 
Berſchuldung, während er, als socius, bei feinen Ders 
richtungen bloß diejenige Eorgfalt anzuwenden verbuns 
den ift, welche er ben eigenen Angelegenheiten widmet. 
Bei rein zufälligen Schäden ift ber Hirt von jeder Ver⸗ 
antwortlicpkeit frei; ob wohl der Schäfer nach dem Rechte 
des Schmwabenfp. a. a. D. bad von einem Wolfe, 
oder Mäuber genommene Stüd dem Herm dann gelten 
foll, wenn er jene weder „fängt," noch „beichreiet””). 
Mebrere die Hirten betreffende polizeiliche Borfchriften 
fehren in dem meiflen Landes» und Provinzialgefegen 
wieders 3. B. daß diefelben nur zu einer beflimmten Zeit 
im Sabre, und nicht obne Nachweiſung über die Beens 
digung ihres frübern Dienftverbältnifies, fo wie über 
eitberiged Wohloerhalten, angenommen , ingleichen, daß 
hie verbächtiges Gefindel, bei Strafe, nicht beherbergen 
follen u. f. w. Von der Anrüchigkeit, zu. Folge deren 
ihre Kinder ehedem nicht für — und gildefaͤhig gal⸗ 
ten, find die Schäfer durch die Reichsgeſetze (Reichspol. 
D. v. 3. 1548. Tit. 37. und v. X. 1577. Tit. 88, 
u. f.) ausdrüdlich frei gefprochen, (3. Emminghaus.) 


Ein guter Hirt muß gewiſſe Kenntniffe, Eigenfchaf: 
ten und fertigfeiten befigen, wenn er ben von ihm ers 
warteten Nugen fliften fol. Zum erften Erforderniß ges 





5) Kind Quaest. for, T. III. LIV. 6) Über die fo ge 
nannten Hirtenftniffe: Zerser. Jus georg. L. II. c. 8. No. 25, 
Miünter's Meiberecht. n. Ausg. 6. 175, 7) Ale hoͤchſt fingulde 
darf die Beltimmung des weimgr. Nedts bemerkt werden, nad) 
welcher, wegen Huthſchadens, fÄänmtliche Hirten, welde in der 
fraglichen Zrift weiden, folidarifch haften, bie fie den Schulz 
digen ausmitteln und angeben. Sachſe: weimar, Privatrecht. 
4. 433, 
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bört 1) Kenntniß bed. Viehes; 2) ber- Mittel der & 
haltung und Ernährung; 8) der Ranbfcaft.und dei de 
zirks, in welchem das Vieh geweidet wird; 4) der Krk: 
beiten und Gefahren bes Viehes 3 6) der Verbeuguage 
mittel; 6) der Heilmittel. Die. Kenntniß des Diebe 
ſchließt nicht allein die Befanntfchaft mit dem Baur, der 
innern Einrichtung und der Kebenämeife, mies der 
Bedingungen feines Wohibefindend, fonbern ud bie 
Leichtigkeit, die verfhiedenen Stiude, bie: ihm matt 
werben, von einander zu unterſcheiden, in ſich. Ablten 
bie Kunde hievon mei dur Übung mach und mie 
worben zu werben pflegt, fo ließe ſich in vidals 
erwähnten Punkte einem jungen Hirten durch für 
Anmeifungen und Zeichnungen zu Hilfe kommen. di 
Kenntniß der Nahrungsmittel befchränft fid niät = 
die Gewäcfe, welde jede Thierart vorzugsweiſe het, 
und die Arten von Waſſer, die demfelben hauptſicht 
gedeiblich find; fondern erfordert auch Bekanntfhaft mi 
den giftigen, fchädlichen oder an Nahrungsſtoff armen 
mit der fchädlihen Eigenſchaft, welche gewiſſe Arten nor 
Gewäcfen, 3. B. Bäume und Stauden, unter genma 
Umftänden und in einer gewiffen Zeit ihres Badithunt 
annehmen, und wenn dem Hirten die Pflege des Die, 
J. B. der Schafe auch im Winter amvertraut wird, 
Erkennen der Verdorbenheit, weicher befonders te 
trodne Futter unterworfen ift. Beſonders michtig iſ x 
Unterfheidung des fehädlichen vitrioliſchen, fobann aus 
beö faulen, fiebenden oder moorigen Waſſers, und it 
allzu falten Quellen, die im Sommer bem burd di 
Sonnenwärme, oder im Winter durch bie Etalltıup: 
ratur erbigten ober warmen Viehe, befonders den Pier: 
den, verderblich werden. Auch die Kenntniß des kelals 
ift noͤthig, weil ohne dieſe der Hirt feine Anstheilumg 
feiner Fläche auf gewiffe Wochen oder Tage machen fanz, 
und überhaupt feine Herde manchen Gefahren ausſehen 
würde; er muß wiſſen, welche Theile feines Meoieres 
der UÜberſchwemmung ausgefegt find , welche im Sommer 
vom der Die und Sonne ausgedörrt werden, und 

he zur letzten Aushilfe aufgelpart werben müllm. 
kanntſchaft mit den Gewohnheiten und Rechten MI Be 
figer der Bezirke der Nebenweide ift unerläßlih, um be 
rechnen zu können, ob die Felder, die eine Weide dar 
bieten, beftellt und umgepflügt werben, zu einer gewillen 
Zeit oder nicht, und ob und wenn eine — 
eintreten wird? Die Pflege des kranken Viches geh 
zwar für dem Vieharzt; da jedoch ‚bisher nur * 
Vichärzte angeſtellt werden fonnten, und mandt irt 
und Leiden ſchleunige Abhilfe erfordern, fo muß ein D 
diefelben kennen und, frei von Worurtbeilen und 
glauben, den Befigern des Viehes zmekmäigt a 
zu rathen willen, um fo mehr, da er mel dem J 
fernt wohnenden Thierarzt einen deutlichen und nd 
reichenden Bericht abzuftatten, auch die Bebanblung z 
tranfen Viehes, in Abmwefenbeit des Arztes, nad 
Vorfchriften desſelben zu beforgen hat. Die ® J 
gungsmittel gegen Verletzungen des Vieheb, Anf n 
von Seuchen, in fo ferm der Hirt diefelben im dt 2 
anzuordnen ober anzuwenden im Stande if, mus 
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ebenfalls fennen, und fi insbeſondere mit denjenigen 
Deilmitteln an Kräutern, für arzneilihe Zränfe, Kly⸗ 
ftiere und Bähungen oder Umfchläge, die er felbft bei 
feinem Aufentbalt im Freien fanımeln kann, bekannt 
machen; in tiefer Abfiht muß er auch lernen mit den 
norbwendigften Werkzeugen, bem Zrofar, der Lanzette, 
SHinftierfprige u. dergl. umzugehen. Die Regeln über 
die Aufftellung der Herden auf größern Flächen in bogens 
förmigen Linien u. bergl.; über die Begattung, bie Bes 
bandlung des träctigen Viehes und die Geburtöhilfe 
bei fihwierigen Faͤllen, bat er ſich gleih Anfangs zu 
eigen zu machen, damit er ed nicht lange Zeit hindurch 
durch vielfältigen Schaden lernen müffe. Gigenfcaften, 
welche ibm nicht fehlen dürfen, find Treue, ober bie 
rößte Sorgfalt für dad Beſte bed Viehes und bem 
Fugen der Beſitzer des Viehes, Nüchternheit, Munters 
keit, Muth, Gewandtheit des Geiles und Körpers, Abs 
bärtung und feſte Gefundheit;z zur Empfehlung gereicht 
es, wenn er Zalent für den Handelsverkehr hat, und 
den ‚Herbenbefigern beim Einkauf des Viehes oder dem 
Verkauf, ohne betriegeriiche Mittel, Vortheile zuwenden 
kann. Dem Hirten follten billig die Herbenbefiger bie 
‚Hilfsmittel der Belehrung, die Schriften eines Rohl⸗ 
wes, Roͤver, Zenneder u. %., wie auch die Werkzeuge, 
die für ihm notbwendig find, in die Hände geben. Das 
Weiden bed Viehes von Schulfindern, welches für fie 
nur verderblich ift, und meift Beſchaͤdigungen von Dbſt⸗ 
pflanzungen, Umzdunungen, Brüden und Abjuggräben, 
auch Diebereien zur Bolge bat, follte gar nicht mehr 
geduldet werden; fein Hirte follte einen Gebilfen ans 
nebmen bürfen, ohne Bewilligung der Herdenbeſitzer, 
welchen er überdieß die noͤthige Belehrung des Gebilfen 
verfprechen müßte. Bei fortfchreitender Bodenkultur wird 
die Huthweide ganz abgefhafft, und der Stand. ter 
20 fo wie fie jegt find, überflüffig werden; allein 
iebmärter, welche fodann die Hurden- und Stallfuͤtte⸗ 

rung beforgen, werden immer Beblrfniß bleiben. 
(Friedr,. Heusinger.) 

Hirt (Aftron.), ſ. Bootes (1fle Sect. XII, 4.). 
HIRT wird, befonderd in gewiſſen Wortverbins 
dungen, aud in einem weitern Sinne gebraucht und 
bezeichnet dann eine Perfon, deren Auffiht Etwas ans 
vertraut worden ober der ed in Verwahrung gegeben iſt. 
Daher beißt in Schwaben der Flurfhig Feldhirt. 
Vorzüglich aber wird der Ausdrud da angewendet, mo 
aud bie gewöhnliche Bedeutung wenigftens bildlich zum 
Grunde liegen könnte. So heißen ſchon in der biblifchen 
Sprade Fürften und Regenten Hirten ber Völker, 
in fofern fie dem Ditten gleich das von ihnen regirte 
Volk leiten und ſchützen follen; dann die Lehrer, in fos 
fern fie die ihrer Aufficht anvertrauten Selen gleihfam 
auf eine geiftige Weide führen. Bon Gott felbft und 
Chriftus wird dasfelbe Bild in den heil, Schriften 
oft benugt und ber Letztere fcheint ed mit großer Vor⸗ 
liebe oft und wiederholt in feinen Reben feft gehalten 
und weiter ausgeführt zu haben. Die kirchliche Sprache 
und Eymbolif fand daran ein befonderes Wohlgefallen 
bis auf die neuefte Zeit und es erklären fich Daraus bie 
A. Encyl.d..u.R. BweiteSect. VIIL 
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Ausdrüde Hirtenamt, Hirtenbrief, Hirtenpflicht, Hir- 
tenstab u. f. w. (R.) 
‚. HIRT, Name mehrerer Künſtler. 1) Adrian Heio- 
rich H. auch HIRTE *), lernte bei feinem Water, einem 
geihidten Hiſtorien- und Bildnißmaler, welcher als 
Hofmaler in Berlin lebte, die Bildnißmalerei. Im 3. 
1658 ließ fich erfirer zw Küffrin nieder, und wurde 
1687 zum Hofmaler ernannt **). 

2) Friedrich Christoph, Sohn und Schüler von 
Michael Konrad, ift geboren zu Durlach 1685. Nadhs 
tem er auf feinen Reifen Biel für die Kunft gewonnen 
hatte, begab er jih nah Frankfurt a. M., wo er fi 
auch 1717 verbeiratbete. Er war geſchickt in der Bilts 
nißs und der Randfchaftömalerei, ildniſſe malte er in 
der Manier des Largilliere, und bat fich alfo wahrſchein⸗ 
lich einige Zeit in Paris aufgehalten. In der Land⸗ 
fhaftsmalerei, welche er in der Folge ausſchließlich übte, 
arbeitete er Anfangs zwar fleißig, doch falt und trocken; 
fpäter aber bielt er fih mehr an die Natur, weßbalb 
feine Werfe von der Zeit an vielen Beifall fanden, 
Auffallend ift es, daß ſich ein fo geſchickter Kuͤnſtler 
dazu herab ließ, viele Gemälde mit Thuͤrmen oder 
Thoren zu fertigen, an denen eine Uhr fichtbar, bie 
Rundung des Zifferblattd aber audgefchnitten ift, um 
eine wirkliche Taſchenuhr dahinter anzubringen. Cr flarb 
1749. (S. Hüdgena.a.D. ©. 162). 

3) Heinrich, Sohn des Vorigen, geb. zu Frank 
furt 1727, malte Bildniffe in der Manier feines Vaters, 
war aber oft längere Zeit abweſend; in ber Folge wid⸗ 
mete er ſich völlig der Landfcaftsmalerei. (5. His 
gena.a.D. ©, 166). 

4) Michael Konrad, feit dem Jahre 1646 Hof: 
maler zu Berlin, war gleich gefcidt in der Gefcichtss 
und Bildnißmalerei. Im 3. 1648 führte er 8 Dedens 
—* im Gemache des Kurfuͤrſten aus; auch ſieht man 
n der Nikolaikirche 2 Bildniſſe von ihm, wovon das 
Eine, im J. 1672 gearbeitete, ſeinen Schwiegervater, 
den Muſiker Johann Crüger darſtellt. (S. Nicolai 
Anhang. S. 82). 

5) Wilhelm Friedrich, geb. 1721, wurde von 
feinem Vater in der Kandfchaftsmalerei unterrichtet, übers 
traf ihm aber fehr bald darin, Der Herzog zu Sachſen⸗ 
Meinungen, welder ſich au ber Zeit in Franffurt aufs 
bielt, ernannte Hirt 1757 zu feinem Hofmaler, und 
keß viele Werke von ibm ausführen. Nach dem Zote 
diefes Fürften, reifte H. in die Schweiz, wo er feine 
Mappe mit einer großen Anzahl Studien nad ber Nas 
tur bereicherte. Dur zu große Anftrengung, noch mebr 
aber dur einen Falten Trunk hatte er fi eine Brufts 
krankheit zugezogen, und farb, vierzehn Wochen nad) 
feiner Rüdtehr, zu Frankfurt 1772. Die beiden ges 
ſchicten Maler Schü und Seekatz fhägten Hirt fehr; 
oft flaffirte diefer die Landſchaften von Schütz mit ſchoͤ⸗ 
nem Bieh, Seekatz dagegen malte bie Figuren in Hirts 





*) &o nennen ihn Hisgen Nachricht. von Frankfurt, u. |. wm. 
und Nicolai: nur Fäkti fchreibt ibn Hirth. **) Nicolai 
Beſcht. von Berlin und Potstam, Anhang 32. 2 
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Lanbfchaften. Noch iſt zu bemerfen, daß er ein großes temberg'ſche orientalifhe und eregetifhe Bis 
Zalent befaß, verdorbene alte Olgemälde in ihrer urs bliothef (en. 1776— 79. 4 Thle. 8.) die Fortfehung 
fprünglichen Schönheit wieder herzuſtellen. (S. Hüss bildet, erftredit fich nicht bloß über das, was eben ers 
gen a. a. D. S. 164). (dA. Weise.) ſchienen war und durch den Reiz der Neuheit anzog, 
HIRT (Johann Friediich), eim geachteter Theo» ſondern berüdfichtigt, was gewiß in jener an Joumalen 
log des vorigen Jabrb., geb. am 14. Auguft *) 1719 Noch ziemlich armen Zeit nicht zu mißbilligen war, auch 
zu Apolda, einem Städtchen im jetzigen Großberzogtbum Auteres. Da I. D. Midaeliß ziemlich gleidszeitig feine 
Sacfen » Weimar, bildete fi auf dem weimarfgen verdienſtliche orient. und exegetiſche Bibliothek unternom« 
Gymnaſium und ber jena'ſchen Univerfitätz trat auf men batte, fo beurtheilte Hirt in der Megel diejenigen 
legtrer 1744 als Privatdocent auf, wurde 1747 Adjunft Schriften nicht, welche bereits von Michaelis grüntlic ber 
der pbilofophifchen Fakultät, gab zwar 1748 die afades fprochen waren, fo daß fich beide eigentlich ergänzen. An 
mifche Laufbahn auf, indem er das Gonrectorat an der ber arab. Grammatif: Institutt, Arabicae linguae betitelt, 
Schule zu Weimar übernahm, kehrte aber nady 10 Jahs befindet fih eine Ghreftomathie, Stellen aus dem Koran 
ven zu derfelben zurüd, wurde 1758 außerord, Profeffor Eſte und ein Stück der 2ten Sure), einige Fabeln Rot: 
ber Philoſophie zu Jena und erlangte aud das tbeolos man's, 8 Pfalmen, carmen Tograi, 15 Spruͤche, 
giſche Doftorat. Bereits 1761 erfolgte feine Befördes Cutyced über den Urfprung der alerandrinifhen Kirche, 
rung zum Guperintendenten, Oberpfarrer und Gonfiftos Watıb. 6., Ibn Saidun’s Mefalet und arabifche Ge: 
rialratb, 1769 zum Profeffor der Theologie. Dennoch ſpraͤche. Der Zert iſt zum Theil punktirt, zum Theil 
vertauſchte er 1775 Iena mit Wittenberg, wurde dort nicht; aufer einer lat, Überfegung findet man auch No: 
Primarius in der theol. Fakultät, Beiſitzer des dortigen tem umb grammatifche Analyien. Seine Anthologia 
kurſaͤchſiſchen Gonfiftorium, Paflor an der Stadt: und Mas Arabica (Jen. 1774. 8.) enthält zum Theil früber un: 
rienfirde und Generalfuperintendent des fo aenannten Nedrudte Zerte, aber wimmelt von Fehlern, wie ſchon 
Kurfreifed und farb am 29. Jul. 1783. Sein Bid Schnurrer bemerkt 4). Zu feinen Schriften von 
ſteht vor dem Schriften: „Erneuertes Andenken einer Berem Umfange gebört das Synlagma observatt. philo- 
anfehnlichen Schlemmiſchen Stiftung (Iena 1769, 4),“ Jogico - eriticarum ad linguam sacram Vet. "Test. 
vor feinem Buche Varia sacra in primitiis acad. Vite- Pertimentium (Jen. 1771. 8.); ganz grammatif, bann 
berg. maximum partem exhibita (Vitemb. et Ser- die fon angeführten Varia sacra u. ſ. w., fo wie feine 
vest. 1776. 4.) und vor feinen Institutiones Arabicae Opuscula novissima argumenti historici, rn al- 
linguae (Jen. 1770. 8.). Hirt galt zu feiner Zeit für que theologiei (Vit. et Serv. 1782. 4.); vorzüglid aber 
einen tüchtigen Theologen; zu feinem großen Rufe trug die Biblia braea analytica (Jen. ‚1758. 2te 
unftreitig die Leichtigkeit fehr Viel bei, mit welcher er 1769. 8.) und Bibliorum Analyticorum Pars - 
ſich über alle Gegenftände verbreiten fonnte und zu vers daica (Jen. 1757). In den legten Schriften findet man 
breiten pflegte, dann feine große literärifche Thätigkeir, Selecta capita bes Alt. Teſt. mit grammatifcher Ana: 
welche um fo auffallender ift, da feine Berufsgefchäfre Iofe, melde aber doc Beifall gefunden zu haben ſchei⸗ 
feine Zeit doc fehr in Anfpruch nehmen mußten. Ein nen. Nicht ohne Werth ift die „vollfländigere Erfiärung 
vollftändiges Verzeichniß feiner Schriften findet man bei der Sprüche Galomons (Sen. 1768. 4),* worin 
Meufel*) und H. Döring ?). Diemeiften derfelben Jedoch nur zu Peter Hanffen’s Deutung A 
beziehen fih auf Eregefe der Bibel, befonders des A, gen gemacht hat. Bon den zahlreichen Disiertationen und 
Z., und morgenländifche Literatur und wenn fie aud, Programmen find febr viele grammatifhen Imbaltz; 
zumal die bad Arabiſche betreffenden, nicht ohne große einige besichen ſich auf die bebräifchen Accente, auf welde 
Mängel find, fo haben fie doc unftreitig zur Förderung Dirt viel Gewicht legte, und bie er aud in einer ziemlich 
der orientalifchen Studien beigetragen. In dem Hebrdis flarken befondern Schrift (Einleitung in bie hebraiſche 
ſchen ift H. noch ſehr von Danz abhängig und kann Abtheilungskunſt der beil. Schrift, Jena 1762. 8.) ber 
ih von deſſen Einfeitigkeit und Pedanterei nicht los  bandelt bat. Als Redner fand er Beifall; doch find 
machen, ja mehrere feiner Keinen Gelegenbeitöfchriften feine Predigten dem Geſchmack und ben Bebürfnifien 
find nichts weiter ald Erklärungen und Beifpielfamm: unſter Zeit ganz fern. Außer einzelnen Predigten, wel⸗ 
dumgen zu Lebrfägen der Danz’ihen Grammatit und be bei befondern Beranlaffungen gebrudt wurbem, er 
Rune arabifhe Grammatik ift ganz in Danzens Maniee bien aud eine „Sammlung einiger Predigten” (Im. 
1761. 8.), welde meift in ber afabemifchen Kirche zu 
Seine orientalifche und eregetifche Biblios Jena gebalten worden find und die früher befannt ge« 
et ı Im 1772 — 76. 8 Thle. 8. wozu die Wit⸗ machten bei Weiten übertreffen. (A. G. Hofmann.) 
heit f. Hirt und Geistlicher. 
* IRTENBRIEFE. Nach katholi Kirchent 
Ds tuor werer feinen Bine; el el, Hirfhing chi. iſt das Kirchenregiment (jurisdictio — —— 
ee nn. — —— 1750-1800 siastiea) eim rein Pirchliches Mecht, weldes, nach göttlis 
an ur mr, Sr Bd. S. 592 — 47. 8) Die ge⸗ 
a. re Zune im Löten u S0ten Jahrh. After sh 
.» Mr —— — 4) Biblioth. Arabic. p. 77 ff. 
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chem Gefeg*), in hierarchiſcher Stufenfolge (Papft, Erz 
biſchoͤfe, Bilhöfe u. f. w.) nur Geiftlichen zuſtehen 
ſoll 2). VBermöge biefes ausfhließend geiftlichen 

Des Kirchenregiments ift in der Patholilhen Kirche ber 
Biſchof der wahre, rechtmäßige Dberkirt des kirchlichen 
Gebiets, dem er vorgefebt if. Was bie Apoftel in allen 
Zändern thaten, bad fiebet ihm Kraft apoftolifcher Ges 
walt in diefem Gebiete zu thun zu. Er bat das Recht, 
in Saden, welche den Glauben, die Saframente und 
die geiftlihe Disciplin angeben, Vorfhriften an bie ihm 
untergeordneten Geiltlichen in feinem Sprengel zu erlafr 
fen. Für diefe bifhöflihen Verordnungen oder Mandate 
find die fo genannten Hirtenbriefe oder bifchöflichen 
Rundſchreiben die gemöhntlichfte Form, Ebemals, als 
noch die Didcefan: Synoden im Gange waren, pflegten 
die Bilhöfe ihre Verordnungen auf den Synoden zu 
erlaffen, daber bießen fie fonjt Synobalftatute. Damals, 
wo bas Volk bei ber Leitung ber Öffentlichen Angelegen« 
beiten nod nicht eichloffen, und das Kirchenregiment 
noch nicht ganz im die Hände der Bilchöfe und des Kies 
rus gefommen war, bildeten die Synoden, von bem 
Metropoliten jährlich Eins oder zwei Dal berufen ?), die 
oberfte Bebörde in Sachen ber geiſtlichen Geſetzgebun 
und der Gerichtöbarkeit. Das Recht, geiftliche Vorfchrifs 
ten zu erlafien, tonnte daher nach der urfprünglichen 
Verfaſſung nur auf einer Diöcefanfynode gebt werben, 
und die ohne Beirath einer Synode erlafjenen kirchlichen 
Verordnungen verlieren mit dem Tode des Biſchoſs, der 
fie gab, ihre Geſetzeskraft“). Solche Vorfchriiten der 
Bifchöfe für ihre Didcefen find, wenn fie anf gehaltenen 
Synoden nad vorgängiger Berathung zu Stande gekom⸗ 
men waren, eine Quelle des partitulären Kirchenrechts. 
Sie bilden das Kirchenrecht einer beſtimmten bifhöflichen 
Diödcefe )). Man findet diefe Verordnungen in den 





1) Der Kroftel Paulus ſogt austrädlich: „der heilige Geiſt 
habe die Bifhöfe geſeßt, die Aicche Gottes zu regiren; es ftche 
ihnen die Auffiht über die ganze Herde zu” (Apoſtelgeſch. XX,28.), 
2) Duo sunt genera Christianorum. Est autem unum genus, 
quod mancipatum dirino oſſieio, et deditum contemplationi etc.; 
ut sont elerici — ij, e. sorte electi. Omnes enim Deus in suos 
delegit. Hi namgque sunt reges. — Et hoc designat Corona in 
eapite, — Aliud vero genus est Christianorum, ut sunt aici. — 
His licet temporalia possidere, sed non nisi ad usam etc. c. 7. 
C. XII. quaest, 1. — Begenda est unaruaeque parochia sub pro- 
visione ac tuitione episcopi per sacerdotes, vel caeteros cleri- 
cos, quos ipse cum Dei timore providerit, cui jure pertinere 
videtor et circumire, ut sibi nrcessarium visum fnerit, eccle- 
siastica utilitate cogente. — Qunecungue res ecclesiae sunt con- 
venit — gubernari et dispensari cum jwlicio et potestate epi- 
scopi, cui totius plebis animae ridentur esse commissae. C. 4.5, 
C. X. qu. 1. — Im inne des Parſtes iſt naͤmlich nur der Alırus 
tie Kirche, und zwar nur der hierarchiſche Alerus. Und nur 
außer der Kirche ſteht ihm das ganze grofie Laienvolk. Das 
Wernunftrecht verwirft tiefe Scheitung in Heilige und Unheilige, 
in Geweihte und Ungeweihte, fo wie alles Aaltenwefen. Daber 
betrachtet auch die evangelifche Kirche alle für berufen und ges 
weiht. Heiliger und gefalbter mag der Priefter feon, und vor ⸗ 
lich der hohe, aber auch er, und die um ihm ſtehen, ſollen um fo 
weniger verfennen, daß auch heilig und gefalbe ift der Laie — denn 
er ift Ghrif. 5) Can. apost. 36. „Bis in auno fiat episco- 
oram Synodus etc. 4) Barbusa de offhicio e” potestate episc. 
11. alleg. 93. n. 2399. 5) Wol. Lang Gefchichte und Inftis 
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Altenftliten der gehaltenen Synoden, welche entweder 
einzeln oder in-Sammlungen gedrudt find, oder in den 
Archiven ungedrudt aufbewahrt liegen ®). - 


Die Hirtenbriefe, worin die katholiſchen Bifchöfe 
noh heut zu Tage ter Geiftlichfeit ihres ganzen 
Sprengels oder eines Theils Etwas zu thun oder zu 
unterlaffen gebieten, betreffen vorzüglich Verfügungen und 
Einriktungen, welche zur Beförderung der Religion, zur 
Erbauung der Gläubigen und zur Erhaltung der guten 
Ordnung in der Kirche dienen. Daber verbreiten fie fich 
über die Ordnung, wie der Gottesdienft gehalten werden 
fol; über die Beflimmung der Antachten, welche Statt 
finden dürfen; über die Prüfung ber Gebete und Ges 
fänge, der Lehr- und Erbauungsbüder, melde dem 
Volke in die Hände gegeben, und der Bilder und Ges 
mälde, welche in den Kirchen und an ben öffentlichen 
Plägen aufgeflellt werden follen. Es enthalten diefelben 
zugleich Ermahnungen an die untergeordneten Geiftlichen, 
daß fie ihr beilige$ Amt mit Treue und Gewiffenhaftigs 
feit verwalten, das lautere Gotteswort gerne und eifrig 
verkünden, die Jugend in Kirde und Schule in den 
Lehren der katholiſchen Kirche fleißig unterrichten, bie 
Andacıten nach den gegebenen Vorſchriften halten, und 
ihrer Herde als Mufter der Tugend und Frömmigkeit 
voranwandeln. Bifchöfe, die ihren wahren Beruf erfanns 
ten, Rath von den mwecfelnden Umfländen annabmen 
und den Geift ihres Jahrhunderts beobachteten, dachten 
in ihren Hirtenbriefen auch der Mängel, Mißbräuche, 
Ausartungen, Anmafungen, und ber Gewalt, welche dem 
Morte Gottes angethan würde, fuchten es davon zu reis 





tutionen des katheliſchen und proteftantifhen Kirchenrechte. (Fils 
bingen 1827.) Ir Ih. $. 7, 6) Hierher gehören die Concilia 
Germanise von Har zheim; bieSubsidia diplomatica von Wıiirdte 
wein, befonders aber die — und Ritualbuͤcher, unter dieſen 
als eines der wichtigſten die alte Ritualſammlung von ſehr ver⸗ 
ſchiedenem Inhalt unter dem Namen Ordo Romanus. Sie handelt 
von dem Gortesdienfte während des ganzen Jahre, von Proceffios 
nen, dem Mefopfer, von den Büchern, weldye in der katholifchen 
Kirche gelcfen werden, von den Orationen an jedem Fefttage, von 
ten Geörduchen und Gärimonien, von den Duatembern, von dem 
aufritus, von Einweihung der Tempel, Bensdiction der Kaifer, 
bte und Übtiffinnen, von der Goniecration der Biſchoͤfe und Les 
—3 — von der Eröffnung allgemeiner und Provinzialconcilien, 
er Werfaffer ift unbefaunt. Ihr Alter ſoll bis auf Gregor den 
Grofien zuräcd gehen, Gratian nahm mehrere Etellen in feine 
Sammlung daraus auf (vgl. e. 6. D. 75. c. 6. cs, 35. qu. 6). — 
Die aͤlteſte Kutgabe it die des Georg Caſſander, Götn 1561, 
Eräter gab es Melch. Hittorn (Col. 1568) und Georg Fer 
rari (Kom 1591 und Paris 1610) zugleich mit Schriften ähnlichen 
Anhalts heraus. Die 15 Codices unter dem Namen ordines ro- 
mani, die J. Mabillon in f. Museum Italic. T. Il. (Paris 1689, 
1730.) bat abtrudın laffen, find davon verfchieden. ilber tie 
verihiedenen Editlonen des Ordo Romanus vergl. man: Dowjus 
raenot. 11, 68. p. 264. Lang a a. O. 4. 66. EX von 
 roftesdätsheff Grundſaͤze des gemeinen Kirchenrechts der 
Katholiken und Evangeliſchen (Mänfter 1828.). ©. 126, Mr. 247, 
Garl Eduard Weif Grundriß der teutſchen Kirchenrechtswiſſen⸗ 
fchaft (Mainz 1829). S. 33, Vieles von diefen Verordnungen 
meet fih auch in dem Münfterfchen Urfundenbuch von Nies 
rer Münfter 1823, 4. und im Codex diplomaticus Rheno- 
Mosrlanus v, Guͤnther, Coblenz 122%, 5%. Auch tas 
Poutihcale Romanum gehört zum Theil bieher. 
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nigen umb zu ‚befreien, unb machten ſich darin werbient 


um bie allmälige Entfernung der: Irriehren und bed 
Aberglaubens; oß find in biefer Beziehung bie bei 


barslichen  Bemübungen Stipio’s von Ricci, Bis 
fhofs von Piftoia und Prato. Seine Hirtenbriefe 
verdienen mit goltenen 2ettern in den Annalen der kirche 
lien Gefesgebung aufgezeichnet zu werden”). Rühms 
lichſt zeichnen ſich die Hirtenbriefe und Runbfchreiben 
von Weffenberg's aus; und aud der Exzbiihof von 
Göln, geb. Graf von Spiegel, läßt durch feine Hirs 
tenbriefe das Picht Der Wahrbeit in feiner Kathedrale 
leuchten. Ihm fcheinen auf diefer Ehrenbahn nachgehen 
zu wollen die Biſchoͤfe in Trier, Freiburg, Paderborn, 
— und Bamberg, auch der Biihof D. Ziegler 

Gallizien. Durch ihre Hirtenbriefe wirken fie für 
era Einrichtungen im Gultus und zur Abwehr 
irchlicher Mißbraͤuche mit wahrhaft edlem Streben. Ihre 
Hirtenbriefe geben eine erfreulihe Probe, daß es ihnen 
bei ihrem Pontififat mehr um das Prinzip der Perfek⸗ 
tibilität als dem der Stabilität oder des ultramontanen 
Abſolutismus zu thun if. Ganz befonders aber verdient 
der Hirtenbrief angerübmt zu werben, den die Biſchoͤfe 
Irlands bei ihrer bießjährigen Verfammlung in Dubs 
tin erlaffen haben. Gr ift ein Denkmal ihrer oberbirt: 
lihen Weisheit fowohl als ihres Eiferd und ihrer Liebe 
für den öffentlichen Frieden. Es wehet barin der dem 
beitinen Amte Ehre machende Geift der unumftößlichen 
Anbänglickeit an die Konftitution und die Gefese des 
Baterlantes, an die Perfon und die Raͤthe des Monars 
den. Diefer Hirtenbrief ift um fo wichtiger, da er ein 
Erzeugniß der gefammten Bifchöfe Irlands ift, und aus 
einer gemeinſchaſtlichen Tg über die gegenwärtige 
Lage Irlands und die über vie kirchlichen Angelegenbeis 
ten zu ergreifenden Maßregeln hervorgegangen ifl. Er 
ift von 27 Bifhdfen unterzeichnet, an deren Epige der 
katholiſche Primas M. Patricius Curtis, Erzbifchof von 
Armagh, und M. Daniel Murray, Erzbifchof von Dublin, 
fieben. Andere Biihöfe, denen es nur darum zu thun 
if, die ultramentanen Grundfäge, wie man fie in Bezug 
auf bie weltliche Herrfchaft des Papfles nennt, und auf 
welchen bie römifche Gurie mit der größten Hartnädig: 
keit auch in meuelter Zeit behartt, in Umlauf zu bringen, 
fuchen in ibren Hirtenbriefen, geflügt auf alten Brauch 
und Herfommen, unter dem Vorwande, Gott einen Dienft 
zu thun, bierarchiiche Anfprüche zu eıneuern, neuen Gas 
men ber Zwietracht, Unduldſamkeit und Fanatismus auds 
zuftreuen, und den innern Frieden der Gemütber, der 
durch eime gleiche bürgerliche Erſiſtenz der verfhiedenen 
Confeifionen im Sinne der Chriſtenliebe durch das öffent: 
liche Recht geficbert ift, auf's Neue zw gefährden. Nicht 
zu verfennen ift dieſe Zendens im SHirtenbriefe von 
dem Domkapitel au Strasburg *). Wer erinnert fich 
nicht des Hirtenbrieſs tes Erzbifhofs von Münden, der 
ganz Buieru ia Bewegung brachte, und ten die königs 





j 7) Voral, das Proben und die Menteiren des Seipfo von 
Risch) Aus dem Franz. von Herrn Yen Potts Baͤnde. 
Stultgart 18.6, 5) ſ. Sephronizon m Be. S. Vu. ſg. 


— 44 — 


HIRTENBRIEFE 


liche Gewält zu umterbrüden ſich beeitte ?)? Unb wie 
febr in ben neuen Dirtenbriefen von ber: Politif der 
Kirche, won bem heiligen Vater in Rom, vom ber allges 
meinen Unterwerfung unter bie Gewalt ber Kirche und 
von der Zurücjlhrung der Proteflanten -in den Schoß 
ber wahren: und allein ſelig madenden Kirche die Rede 
it, bemweilen die beiden Dirtenbriefe des Bifhofs von 
Strasburg *°) und bes Erzbifchofs von Zouloufe und 
Pairs von Frankreich *")., Große Gährung unter bem 
Bolke machte auch der Hirtenbrief, welden der Etzbiſchof 
von Rouen, Fürft Groi, datirt aus Paris 19. M 

1825, erlaffen batte, und der. 36 Quartfeiten ſtark, bet 
Megard zu Rouen gedrudt, eben im Buchhandel erſchei⸗ 
nen follte, als plößlich der Befehl eintraf, dem zu Folge 
der Buchtruder alle zum Verkauf beftimmten Eremplare 
zurüd geben mußte. Diefer Hirtenbrief war gan; nad 
deu Satungen des Gonciliumsd von Ponts Yudemer vom 
Jahre 1327 und im Sinne der römifden Curie abge: 
faßt. Er brachte einen ganz —* geſetzten Eindruck 
von dem hervor, den ſich deſſen Urheber2) verfprochen 





9) Auf dieſen Hirtenbricf (abgedruckt in ter Allgemeinen 
Kichenzeitung, dritter Jahrgang 1824, S. 981 — 934) cm 
folgte eine fönigl. Ertlarung de dato 19, Julius 1824, worin 
nach Anertennung ber heilfjamen Abſicht, melche den Erzbiſchof ge⸗ 
kitet habın möchte, die ohme alterböchtte Bewilligung geſchehene 
und zugelaſſene Veriuͤndigung geruͤgt, die gegen widerhelte Febl⸗ 
tritte im dem Umgang beider Geſchlechtet von ihm angedrohten 
Etrafverfügungen, in Ruͤcblick auf die vielfachen Anftänte in ter 
Vollsichung und auf ti Folgen für die huͤrgerliche Ehre und Erfi- 
Renz der betheiligtem Perſonen, fo mie für das Anfchen der Geift⸗ 
lichteit ſelbſt, als effenbare Uberſchreitungen ver geiltlichen Gewalt 
gemißbilligt und außer Wirkung gefest werden. lbrigens wurden 
die Behörden im Allgemeinen angswicfen, innerhalb ihres Bereichs 
alle zweckdienlichen und geſetzdienlich geffatteten Mittel anzumen« 
den, um in thätiger Bufammenwirtung mit den geiftlichen Stellca 
tie Fortfcritte des Eittenverderbnifics zu hemmen, und allmäli 
einen bejleren Buftand zuruͤd zu führen. Dabei follen fie ietod 
die Gränzen ihrer Competenz genau einhalten, mit firenaiter 
Sorgfalt für die Aufrechthaltung ter koͤnigl. Hoheitsrcchte machen, 
und die Untertbanen gegen drohende Benachtheiligung bewahren. 
Es duͤrfe zwar — hieß es — die Kirche ber Fräftigften Unter 
ftügung in allen ihren, auf de Beförderung der, Sittlichkeit be 
rechueten Beſtrebungen verfihert fenn; man könne aber nimmer 
uiche zugeben, daß die am fich loͤblichſten Zwede mit Werlegumg 
der gefenlichen Formen im State verfolgt, und daf die der Kirs 
chengewalt gelegten Schranten auf irgend eine Weiſe überfchritten 
wuͤrden. 10, Bol. den Aus zug davon in der allgemeinen Kirs 
chenzeirung vom I, 1824, Wr. 35, S. 281. Statt ter praftifchen 
Empfrblung des Ehriftenthums wird der Marlaniſche Dienft drinz 
gend tarin empfohlen. 11) Gr verlangte die Wiederherſtelung 
ter alten Kirchenzucht. eine Wuͤnſche umfaßten folgente Punkte: 
1) gefegliche Morifitatianen binfichtlih der Bührung der Ginids 
tegiter; 2) Erneuerung, der Feiertage; H Wicdecherftellung mche 
rerer geiſtliher Orden ın Kranfreich; 4) Unabhängigkeit der Dies 
ner der Religion mittels Dotationenz 5) größeren Mirungstreis 
fir die biſchoͤflichen Kapitel, beſonders in Watrimonialfnitigkiten ; 
6; Keorganfation der Kapitel und Aufbebung der fo genannten 
organiſchen Geſetze. ine koͤnigl. Ortonnanz vom 10. Jan. 1824 
hat dielen als den. Vorrechten und der Unabhängigkeit der franz. 
Krone zuwider laufenden Hittenbrief (er war vom 15, Ott. 1825) 
unterdrückt und unterdruͤckt gelaffen. 12) Für den Verfaffer 
dieſes Dirtenbriefes hält man den Grofvifer von Rouen, Lefure, 
der fruͤher die rechte band des durch feine Widerſetlichkeit genen 
den Koͤnig der Miederlante bekannten Bilhofs von Gent geweien, 
Leldet waren auch tie teutſchen Biſchefe gewehut, in ihren Bir: 
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haben miochte. Statt-die G jeru,flärker im den Schoß Werbefierung bei ber kirchlichen Behörbe zu veransaffen. 
—— trug er dazu bei, ſie daraus zu entferneng Einen him die Rechte der Statögemakt durch Hir⸗ 
n kurz nad feinem Erſcheinen ließ wirklich ein reicher SNenbriefe ‚oder. biſchoͤfliche Rundfchreiben, fie mögen dogs 


Kaufmann zu: Rouen fein neugebornes Kind von einem 
evangelifden Pfarrer taufen, indem er feinem eigenen 
ſchrieb, daß er die im Hirtenbrief geforderten Bedingun⸗ 
gen, um zu ben Sakramenten zugelaffen zu werden, 
nicht erfülle *’). Der Generalprofurator von - Rouen 
batte den Auftrag erhalten, den Hirtenbrief gerichtlich zu 
belangen. Dieſes batte zur Folge, daß der Ergbifchof 
einen zweiten Dirtenbrief Ichrieb, welcher eine kluge Ner 
traftation des erſteren enthielt. 


Einen ſchmerzlichen Eindrud in Zeutfchland machte 
der Hirtenbrief des Fürftbifhofs von Breslau an feine 
gefammte Dioͤceſan-Geiſtlichkeit vom 18. Jänner 1827 
Datirt **). Er war gerichtet gegen den „erften Sieg 
des Licht über die Kinfterniß", eine Schrift, die 
im weiten fatholifhen Teutſchland mit der regſten Theil⸗ 
nahme gelelen worden iſt. Sie bejwedte die Einführung 
einer teutihen Fiturgie in der Farholifchen Kirche, und 
machte auf die Bedürfniffe des katholiſchen Volkes auf: 
merkfam und auf die mannicfaltigen Gebrechen des fas 
tholifchen Gultus. 


Es ift faum glaublih, bis zu welchem Grade von 
lächerlicher Ungereimtbeit manche Bifchöfe der Altern und 
neuern Zeit ibre Anmafungen in den fo genannten Dirs 
tenbriefen an den Zag legten. Bon Eeiten der Staten 
erwog man, daß, wenn auch den Biſchoͤfen zuflebe, bei 
dem Landet fürſten um die Verbefferungen und Abändes 
rungen nachzufuchen, welche jie für die Beförderung der 
Religion nüglih und dienſam erachten, fie doch nicht 
durch Dirtenbriefe dieſes Recht ausüben können, weil 
folhe nur an die Gläubigen ihres Sprengelö gerichtet 
find, und feinen andern Zweck haben follen, als fie von 
den ihnen vorgefchriebenen Pflichten zu unterrichten. Man 
konnte nicht zugeben, daß unter ber Form eines Dirtens 
brief3 Vorfhläge befannt gemacht, und Wuͤnſche von 
Seiten der Geifllihfeit angeregt würden, bie dem 
Statsrechte und den Geſetzen des Landes, den 
Borrechten und den Majeftätsrehten der Fir 
fien zuwider laufen Man überpeugte ſich, daß bei 
dern noch andauernden Streben, die alte Kirchenberrichaft 
neu zu befefligen und bei dem veränderten Grundfägen 
der römifchen Curie amch die Hirtenbriefe dem landess 
bobeitliden Placet unterworfen feien, d. b. vor ihrer 
Belanntmachung und Vollziehung dem State erft vors 
gelegt werden müßten, um, im alle etwas für ibn 
Nachtheiliges darin enthalten wäre, die Bekanntmachung 
und Vollziehung zu verhindern, oder nad) Umftänden die 





tendriefen durch untergeortnete Organe zu fprechen, tie dleſelben 
verfertigten. Oft hielt e6 fchwer, einen Mann zu finden, der im 
Stande war, fie abzufaffen. 13) Uber den JInhalt diefes Dies 
tenbricfs vergl. die allgemeine Kirchenzeitung v. 3. 1825. Wir. 58, 
©. 43 u. fa. 19) Bgul. bie Schrift: Merkwilrtiges Umlauf— 
ſchreiben des Fürftbifchofs von Breslau an die gefammte Diörefans 
geiſtlichteitz begleitet mit einer Vorerinnerang und mit Bemer⸗ 
tungen, nebft einer Zugabe, Hanover 1827, 


matifcber Natur ſeyn, ober die Disciplin ıbetrefien, darf 
der Stat nicht geſchehen Laffen; er darf nicht zugeben, 
daß ein doppeltes fich vielleicht widerfprechendes Geſetz 
im State hertſche. Von je ber haben auch bie ber ka— 
tholiſchen Religion ergebenften Kaifer Ferbinand EL, 
Leopold }., die Hirtenbriefe ihrem Placet untermors 
ſen:*). As fich die Biſchoͤfe über den Befehl des Kös 
nigs Victor Amadeus v. 9. 1723, daß keine Schrift 
ohne Erlaubniß feines Großfanzlerd gedrudt werde, bes 
Elagten, und den Vorwand brauchten, fie fünnten fein 
Edikt druden, obne daß ed vom Senat revidirt würde, 
gab ihnen ber König zur Antwort: „Dan babe niemals 
im Sinne ‚gehabt, die Hirtenbriefe der Bifchöfe zu revis 
diren, ſondern man befehle nur den Buchdrudern und 
Buch haͤndlern, Nichts ohne vorhergehende Drüfung des 
Großkanzlers zu druden, weldes die Regel eimer guten 
Regirung erfordere," Diefe Regel befolgt man in Oſt⸗ 
rei ?*), in Preußen”), in Baiern *®) und in 
den übrigen teutfchen Staten, welche mit dem Papſte 
Goncorbate geichloffen haben *?). Sehr umſtaͤndlich hat 





151 v0. Haller im Alen 9, feiner Reftauration der Stats⸗ 
wiſſenſchaft ertiärt das erwähnte Placet für eine Erniedrigung 
und Demätbhigung der Kirche, die durch Nichts zu rechtfertigen [eis 
©. dagegen Brendel im Handbuch des fathelifhen und protce 
ftantiichen Kirchenrechts, (Bamberg 1823) S. 285 und Pahl 
das öffentliche Hecht der evangelifcd= futlyerfichen Kirche v. ſ. w. 
Tübingen 1827. Mr. 97. in der Note. 26) Wok die Verords 
nung vom 17, März 1791. 6. 8. Wr. 5. Der Wüihof ift berech⸗ 
tiger, für feine Diöcefe zum Belten des Glaubens, und der Kits 
chenzucht allgemeine Berordnungen zu erlaflen, die jedoch der alls 
gemeinen Sicchenfchre, und den allgemeinen Kinchentanonen nicht 
entgegen ſeyn dirfen, und denen dann alle Diöcefanen Folge au 
Leiften verbunden find; jedoch milffen alle Dirtenbricfe und 
Kreisſchreiben, welche Die Biſchoͤfe in ihren Sprongeln an ten 
Klerus erlaffen wollen, wenn fie ſelbſt dandt zu Etwas verbin: 
den, und wenn folche die ganze Discs, uber einen Theil derſelben 
betreffen, der Einſicht und Genehmigung der Laͤnderſtellen vor ih⸗ 
rer Kusgabe und Aundmachung unterwerfen werten. 17) |. 
allgemsinas Landrecht für die preuß. Etaten, Ir Ih, Zit. 4. 
$. 117. „Kein Bifchof darf in Religionss und Ainhenangelegens 
heiten, ohne Grlaubnif dass Stars neue Bererdnungen maden, 
oder dergleichen von fremden geiltlichen Oberen annehmen.“ 36) 
f. Gditt über die Aufern Rochteverhätnifie des Königreichs Baiern 
in Bezichung auf Religion und Kirchliche Geſellſchäften vom 26, 
Mai 1813, — 58. „Es durfen keine Geſetze, Verordnungen ober 
fonftige Anordnungen der Kirchengewalt nach den hierüber in den 
koͤnigl. Landen fchon hängt beitchenten Generalmantaten, ohne 
allerhoͤchſte Ginfiht und Genchmigung pubticirt und volliogen 
werden. Dia geiltlihen Obrigkeiten find gehalten, nachdem fie 
die koͤnigl. Genamigung zur Publikation (plaeet) erhalten haben, 
im Eingange der Ausichreibungen ihrer Berordnungen von ders 
felben jederzeit auserädiih Gnwähnung zu thun.“ 19) f. was 
Würtemberg betrifft, feine Verfaffungsurtunde v. 25. Sept. 1819. 
btes Kapitel. Von dem Verhältniffe der Kischen zum State $. 72, 
Wegen Baden, feine Berfoffungsurkande vom 22. Nug. 1818, 
Wegen Koburg, feine Berf. Urf, vom 8, Aug. 1821, Dritter 
Zitel, Von den Kirchen. F. B. Wegen Franffure, die Kon: 
ftitutiond » Ergänzunggafte der freien Statt Frankfurt vom 18, 
Julius 1816. Art, 35. Wegen Helfen, bie Verfafiungsurtunde 
des Großherzogthums Heſſen vom 17, ber 1320, it. V. 
Art. 30, In der Ubereinkunft, welche die bei Bildung dee Bar 
tholifchen oberrheinifhen Kirhbenprovinz betheiligten 
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ch in dieſer Beziehung das Großherz thum Weimar 
a Placet geſehzlich * »°), Sn Königreich Sad: 
fen**) fcheinen die ‚Dirtenbriefe. und alle Bullen und 
Breven oder fonftige Erlaffe des roͤmiſchen Stuhls, fos 
bald fie nur nit gedrudt find, oder an einzelne 
katholiſche Einwohner des Königreich® gerichtet find, wes 
Inhalts fie auch fonft ſeyn mögen, vor ihrer Belannts 
machung ober Infinuation der vorherigen Genehmigung 
von Seite des Stats biöber nicht bedurſt zu haben. 
Wäre dem wirklich fo, fo bätte der Stat durch den 
Verzicht auf dad Placet ben Umfang feiner Schugpflicht 
verfannt, die auch jeder Einzelne gegen kirchliches Unrecht 
in Anfpruch zu nehmen berechtigt ik 


An unferer neueften Zeit führte das Firchliche Ober: 
haupt in Rom in feinen Hirtenbriefen und oberbifchöfli» 
hen Rundfchreiben wieder eine Sprache, wie fie einft 
jene Päpfte zu führen gewohnt waren, die den Biſchoͤfen 
verboten, die Inveftitur mit Ring und Stab von Königen 
und Fürften zu nehmen, die Ercommunicationen gegen 
Kaifer und Könige erließen, die ganze Laͤnder mit dem 
Interdicte belegten, die Aufruhr anzettelten und mider 
die Ketzer die peimlihe Marterfrage der Zortur und tie 


— — — — 





Staten en Ausübung des oberhoheitlichen Schut⸗ und Auf⸗ 
ſichtsrechts Aber ihre katholiſchen Sandestirchen neuerlich zu Stand 
ebracht haben , heißt es $. 4. „die von dem Erzbifchof, dem Bir 
{of und den dringen kirchlichen Behörden ausgehenden aͤllgemeinen 

nordnungen, Kreieſchrelben an die Geifllichkeit und Dieceſanen, 
durch welche biefelben zu Etwas verbunden werden follen, fo wie 
auch befondere Verfügungen von Wichtigkeit, unterliegen der Ge— 
nehmigung des Etats, und fünnen nur mit der auedruͤclichen 
Bemerkung der Statsgenchmigung (placet) fund gemacht, ober 
erlafien werden, Auch ſolche allgemeine Kirchliche Anordnungen 
and öffentliche Erlafie, welche rein warte: Gegenftänte bes 
treffen, find den Statsbehoͤrden zur Einficht darzulegen, und es 
fann deren Auntmachung erft aletann erfolgen, wenn dazu bie 
Etatöbewilligung ertheilt worden ift.“ 20) f. das gropberienl. 
Sachſen⸗ Weimar ſche Gefeg vom 7. Oktober 1823, über Farhot, 
Kirchen⸗ und Schulangelegenheiten &. 3. „Alle neue bifchöflichen 
Verortnungen, fo wie alle erzbifchöfliche Verordnungen, defgleichen 
alle Befhiäffe von Synoden und Kirchenverfammlungen, endlich 
alle Bullen und Breven oder fonftige GErlaffe des —** Stuh⸗ 
les an die katholifche Kirche, das Groſherzogthum mit an chend, 
ober an eine kirchliche Stiftung, eine Gemeinde, ober einzelne 
Einwohner des Großberzogthums, weſſen Inhaltes fie auch fern 
mögen, und fonft ohne Unterſchled, find vor ihrer Befanntmas 
dung oder Infinnation der Statsbehoͤrde zur Einſicht vorzulegen, 
Auch duͤrfen dieſelben in fofern, als fie micht bloß gelftliche Vor⸗ 
fchriften enthalten, und nicht bloß moralifcen oder dogmatiſchen 
Snhaltes find, ohne das von dem Landesherrn ausdridlich ers 
theilte Placet nicht publicirt, nicht infinuirt, nicht zur Anwendung 
gebracht werten, Wer in dem Großherzogthum dagegen handelt, 
oder hieran hell nimmt, foll zur Unterfuchung gezogen und nach⸗ 
druͤdlich beſtraft werden, Auch für alle frühere päpftliche und bis 
ſchoͤfliche Anordnungen iſt die Genehmigung von Eeite des States 
notwendig, fobald von folchen aufs Meue Gebrauch gemacht wer: 
den wit. Das landeöherrliche Placet {ft zu jeder Zeit widerrufe 
tich, Wergl. noch baräber Müllers Beiträge zu dem künftigen 
teutſch⸗ katholiſchen Kirchenrechte, Meuftadt a.d,D, 1825, €, 8— 
102, 21) f. das fönigl. fähfifhe Mandat, die Auscbung der 
Fathotifch « geiftfichen GBerichtsbarfeit in den fähftfchen Kreislanden, 
und die Ghrundfäre zur —— gegenfeitigen Berhältniffe 
der Batholifchen und —— aubensgenoffen betreffend vom 
19, Febr. 1827, $. 3, ol. noch darüber Müllers Anfichten 
Über mand)es, was päpftelt (Ilmenau 1828), Nr, V. &. 141 u. f. 
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brennenden & ' errichteten. Leo XII. pres 
bigte troß aller concorbatmäßigen Zuficherungen in feinen 
oberhirtlihen Beſchluſſen und feinem enzyllifhen Brief 
vom Sten März 1824 gegen die Toleranz und qualificirt 
die Abweichung vom römifhen Kirchenglauben als ein 
weltlid firafbares Verbrechen. Das Mundfchreis 
ben des Papfles Pius VIII. (Epistola encyclica d. d. 
24 Maji 1524) an alle Patriarhen, Primaten, Erzbis 
ſchoͤſe und Biſchoͤfe 22) if eine complete Berdam⸗ 
mungslebre; ber Papfl zeigt fi darin als abfoluter 
Monarch der Ghriftenheit und ald Feind aller forticpreis 
tenden Willenfchaft und Bildung. Nachdem er darin bie 
Hirten feiner Herde, der er felbft als oberfter Hirt vor 
fiehe, im Allgemeinen an ibre Pflichten erinnert bat, 
fommt er auf die Übel zu fprechen, melde „von den 
Soͤhnen diefer Zeit" audgeben. Er redet von den Ir 
tbümern und falfhen Lehren, von denen, nicht im Ge 
beimen, fondern offen und gar feindfelig der katholiſche 
Glaube bekämpft wird, von den gottlofen Menſchen, melde 
mit Hilfe der Philofophie gegen bie Religion zu 
Felde zieben; er beflagt befonderd den Stuhl Petri zu 
Rom, daß er fo fehr angefeindet werde und daß bie 
Bande der Einigfeit mit ihm von Tage zu Tage loderer 
werben oder gar ſich ganz Iöfen, dab das Anfeben ver 
Kirche aller Orten immer mehr abnehme und die Die 
ner der Kirche der Verachtung Preis gegeben feien, daß 
die heiligen Gebote nicht geachtet umd die heiligen Ges 
bräuche verfpottet würden, daß man Alles, was bie 
Religion betreffe, für alte Weibermährchen und bloßen 
Aberglauben halte. Er verbammt ferner bie gar verberbs 
lichen Sophiſten, welche feinen Unterfchieb unter den vers 
fhiedenen Glaubensbelenntnifien machen und jede Relis 
gion für felig machend erklären, welche diejenigen, die, 
bie angeborene oder fonft angenommene Religion verlafs 
fend, eine andere, und wäre ed auch die katholiſche, ans 
nehmen, bes Leichtſinns und der Thorheit befchuldigen. 
Er nennt die Philoſophie biefer von ihm fo genannten 
Sophiften ein graͤßliches Ungeheuer von Gottlofigkeir, 
indem nad berfelben der Wahrheit und dem Irrthume, 
ber Zugend und dem Lafter das gleiche Lob des Rechtes 
und ber Vorzug bed Guten ertheilt werbe, er nennt die: 
ſes Syſtem der Unterſchiedloſigkeit (indifferentia) der 
Religionsbekenntniſſe ein hoͤchſt verberbliches und ber ges 
funden Bernunft widerfirebendes, indem diefe Lehre, daß, 
wenn von den Religionen, die unter einander nicht übers 
einflimmen, eine die einzig wabre fei, die andern 
nothwendig falfh feyn müßten, und daß gwi 
fhen Licht und Finfterniß feine Verbindun 

Statt finden fönne. Er ermahnt daber die Patri: 
archen, Primaten u. f. w., die Bölfer zu beiebren, daß 
bie katholiſche Religion die einzig wahre fei, 
nad dem Vorgange des Apofteld, ber da fage, daß nur 
Ein Her, Ein Glaube und Eine Zaufe fi und daß 








22) Gs mird unter andern in ter katholiſch⸗ theologifchen Zeit 
Khrift, weiche unter dem Zitel: „von der fatbolifhen Kirche” bei 
Mar und Gomp, in Breslau ericheint, im zweiten Hefte dis Jahr: 
gangs 1830, S. 270 fg. mitgetheitt. 
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berjenige verbammt fei, der, wie Hieronymus fagt, außer 
diefem Haufe ein Lamm effe und Alle in der Suͤndfluth 
umkommen müßten, die nicht in ter Arche bes Noah 
gewefen feien. Denn den Menſchen fei außer bem Nas 
men Iefus ein anderer, ber und zur Seligkeit führen 
koͤnne, nicht gegeben, und nur ber werde felig, ber da 
glaube: wer aber nit glaube, mülfe verdammt 
mwerben**). Er ermahnt darauf zur Wachſamkeit gegen 
diejenigen, welche die Bibel nad einer newen, nicht mit 
den Vorichriften der Kirche Übereinftinmnenden Erflärung, 
wie fie ein Jeder aus fich felbft fchöpfe, in verſchiedene 
Sprachen iberfegen und verbreiten, ja fogar mit ben 
größten Koften unter rohe Völker unentgeldlich vertheilen, 
und fo flatt des Waſſers heilbringende Weisheit toͤdtli⸗ 
ches Gift darreihen. Er verweift dabei auf Dadtjenige, 
was ſchon früher Päpfte in Betreff bes dadurch den 
chriſtlichen Völkern zuwachſenden unermefilichen Nachtbeils 
und zur Vergütung vesfelben gethan baben, auf den 
index coneilii 'Tridentini, und das, was die congre- 
gatio indıcis verordnet, und erklärt laut und offen, 
daß nur diejenigen lateinifchen Überfegungen erlaubt jeien, 
weiche ter paͤpſtliche Stuhl gebilligt babe und die mit 
Anmerkungen aus den beiligen Kirchenvaͤtern verfeben 
fein. Denn, wie dieß die Synode von Trident auss 
gefprocen babe, Niemand folle in Sachen des Glaubens 
und der chriſtlichen Moral (in rebus fidei et morum 
ad aedificalionem doctrinae Christisnae pertinentium) 
auf feine Klugheit ſich verlaffen und die heilige Schrift 
nad feinen Anjichten auslegen, gegen die Erklärung ber 
Kirche und die Übereinfiimmende Meinung der Kirchens 
väter. Pius VIII. eifert fodann gegen alle geheimen 
Gefellichaften, die, gegen Gotr und Fürften feindfelig 
gefinnt, damit umgeben, Verderben der Kirche, den Reis 
Ken Untergang, der ganzen Welt Ummwälzung und, mit 
Unterprüdung alles wahren Glaubens, Unheil zu bereiten 
und wieberbolt Das Anatbema der Pipfte Clemens XIT., 
Benedift XIV., Pius VII. und Leo XII. gegen dieſe ges 
beimen Sekten aller Namen und Gattungen. Er fommt 
dann auf die geheime Geſellſchaft derer zu fprechen, bie 
den Zweck haben, die Gemüther ber Jugend, welche in 





23) Die PAmmer, 5. b., bie Laien follen alfo untsrrichtet 
werben, daß Lie Rehren der allein feligmachenten römifchen Kirche, 
und jene des Proteitantismus fi gegen Aber ſtehen wie Wahrheit 
und Irrthum, Rechtſchaſſenheit und Schäntlichkeit, Tugend und 
Lafer. Es iſt intereſſant, darüber die Lieblinge des jvfuitifchen 
Klerus in Frankreich commentiren zu hören. De la Vennais 
meint, der Proteftantiemus fei im Begriffe, auf feinen eignen 
Ruinen für immer einzufhlummern; er bält ihm für eine bereits 
in Faͤulniß übergegangene, ter unvermeitlichen Auflöfung nahe 
Erkte. Sein Kampfgenoffe de Maiftre ift der nimliden Meis 
nung; nur laͤßt er die Ruͤckehr der verirrten Schafe bald mit 
der anglifanifhen, bald mit der gricchifchen Kirche beginnen. An 
einer anderen Stelle jagt er freilich: der Protoftantiömas fel eine 
unheilbare, gleich der Peſt bisweilen unterbrochene, aber immer 
wicderfehrende Arankheit des menfchlichen Verftandes, welche nu 
mit der morafifchen und phofifchen Auflöfung der Geſellſchaft und 
des menfchlicen Gefchlechtes enden werde.” Die öffentliche 
Meinung führt jedoch eine andere Sprache. Diefe will troß 
allen Gegenbemühungen der Päpftler Kin Papftthum mehr, und 
diefen Bunſch der aufgeklärten Welt wird wohl die Zufunft nicht 
Ligen ftrafen, 
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Gymnaflen und Lyceen gebildet und unterrichtet wird, 
bergen = und durch gottlofe Lehren auf die Abmwege 
als zu führen, und welche es bereitd dahin gebracht 
baben, daß jene Jugend, ohne Scheu vor Religion, ohne 
Sittenreinheit und wahre Kenntniffe, göttliche und menſch⸗ 
lihe Rechte mit Füßen trirt und feiner Schandthat ſich 
ſchäͤnt. Er ermahnt die Patriarchen, Primaten u. f. w., 
dafür zu forgen, daß nicht allein wiſſenſchaftlich gebile 
dete, Eder auch fittlih fromme Männer die wahre 
Jugendbildung leiten möchten, und beſonders foll« 
ten die Parriarhen, Primaten, Erzbiſchöfe 
und Bifhöfe die vom Goncilium zu Zrident 
ihnen übergebene Auffiht über die Seminas 
rien vorzüglih wahfam führen. Gr ermahnt ſie 
ferner, da die Peft verderblicher Bücher alfo weit, wie 
ein Krebs um ſich greife, fie folten über die ihnen ans 
vertrauten Schafe wachen, daß diefe nur mit dem fich 
näbren, was die Stimme Petri ihnen empfehlen und 
tathen werde, basdjenige aber, wovor biefe fie warne, 
als ſchaͤdlich und anftedend fliehen und vermeiden. 
Gefühle befonderer Sorge für das ‚Heil der Selen fors 
dert er bie Patriarchen u. f. w. auf, den Glauben an die 
Heiligkeit der Ehe nach Kräften unter der anvertrauten 
Herde zu erhalten, damit Nichts gefchehe, was ber Würde 
dieſes Satramentes Abbruch thue, die Ehe entweihe und 
an der Unaufiösbarkeit irgend einen Zweifel erregen koͤnne, 
und es feien zu tiefem Zwecke die chriftlichen Völker zu 
belehren, daß bie Ehe nicht allein nad menfchlichem, 
fondern nad; göttlihem Geſetze behandelt, daß fie nicht 
zu der Kaffe irdiſcher, fondern heiliger Dinge gerechnet, 
daß Alles der Kirche untergeordnet werben 
müffe. Denn die ebeliche Vereinigung, von Chriſtus 
mit der Würde des Sakraments erhöht und mit himm⸗ 
liſchen Gaben bereichert, will nicht allein Nachkommen⸗ 
fdyaft erzielen, fondern beabfichtigt vielmehr, diefe für 
Gott und die göttliche Religion zu gewinnen, und fie 
bezeichnet, als ein beiliges Zeichen der unfterblichen Liebe 
Chriſti zu feiner Braut, bie ewige und innigfte Verbin⸗ 
bung Ghrifti mit feiner Kirche. Daher müflen die Völker 
belehrt werden, was die Kirche in diefer Beziehung an: 
ordne, beilimme und verbamme, damit fie Alles thun und 
beobachten, was das Weſen des Sakraments verlangt. 
Auch das Rundſchreiben des Papſtes Pius VIIL 
an den Erzbiſchof und bie Biſchoͤfe der rheiniſchen Kirs 
chenprovinz d. d. Rom den 3Often Junius 1830 **) pres 
digt den aͤrgſten Ultramontanismus. Die Bifchöfe wer: 
den darin aufgefordert, ber weltlihen Macht das Recht 
flreitig zu maden, Dioͤceſan⸗Synoden zu beflätigen oder 
zu verwerfen, die Didcefen einzutbeiten und die Candida⸗ 
ten zu ben beiligen Weiben und kirchlichen Ämtern auss 
umäblen. Die felbfiftändigen Verfügungen des States 
ber moralifhe und religiöfe Inftitute, uber Seminarien 
und andere geiftliche Kehranftalten, Aber Kirchendisciplin 
und über andere Gegenftände des aͤußern Kirchenthums 
werben Neuerungen genannt, die auf falfchen und irrigen 





24) &. bie katholiſche Kirchenzeitung von Dr. Geſchl 1880, 
S. 645 u, f., wo «5 mach feinem ganzen Inhalte abgedrudt iſt. 


Nahträge und Ergänzungen 


zum 


ahten Bande der zweiten Section. 


HILLEL (Sb), ein in ber hebräifchen Religions: 
und Literargefchichte nicht felten vorlommender Name *), 
ift vorzuͤglich durch zwei Männer beruͤhmt geworben: 
durch Hiilel den Ältern und Hillel den Fürſten. 
Mit UÜbergehung der übrigen minder ‚bedeutenden ſoll 
bier nur von diefen Beiden die Rebe ſeyn. 

1) Hillel haſſaken (5. der Xitere), gebintig 
aus Babylon *), baber auh Dillel der Babpylonier 
genannt ?), nad) gewöhnlicher *) Annahme von mütters 
liher Seite aus bavidifhem Geflecht, von väterlis 
her aber bem Stamme Benjamin angebörend.- Sein 
Geburtsjahr feßt Bartolocci ?) ins 3. 3648 (v. Era 


fh. ber Welt) ober 112 vor Chr. Geb.; Hieronys 
mus °) läßt ihn Pur; vor Chriſtus leben. erfmürdig 


ift, daß ber jüdische Gefhichtichreiber Flav. Iofephus 
feiner nicht gebenkt, da Hillel doch nad) allen Angaben 
der Juden ein fehr bedeutender und einflußreiher Mann 
geweien feyn fol. Man bat daher vermuthet, er möge 
mit dem Pbarifder Pollio, von dem Joſephus berich⸗ 
tet, ober dem Hobenpriefter Hananeel eine und bies 
felbe Perfon ſeyn. Erſtere Meinung bat die meiften 
Gönner gefunden 7). Über die frühere Lebensgeſchichte 
Hillels herrſcht tiefes Dunkel; feine Altern werden als 
fehr arm bezeichnet, was dem auffirebenden Sohn in 
feinem Durf nad geifliger Ausbildung binderlid war. 





1) S. die fange Reihe derfelben in 9°0/fi Bibliothec. Hebr. 
Vol 1. p. 351. 11. p. 824 ff, III. p. 233. 34 und IV. p. 815. 
Zachus Juchasin. p. 55.; Gedaljah Schalscheleth Hakkabbala. 
p. 25 a. Da». Ganz im Zemach David. 8) Pesachim. cp. 6, 
4) Gedalj. a. a. D.p.25. b. führt die verſchledenen Meinungen an. 
G. Eng. Geiger (commentat. de Hillel et Schammai. $. IL), in 
ae thes. antignitt, sacr, Vol, XXI. p, 1185 tritt der Anficht 
bei, daß Hillel von vwÄterlicher Seite ein Machtomme Davids, und 
zwar weil ber Bruder Hillel's das Haupt der babnlonifchen Juden 
gewefen (Maimonid. zu Sanhedrin. cp. IV. Gedalj. a, a. D.) 
und dazu nur Nachkommen Davits in gerader Linie genommen 
morben wären. Wolf ift ebenfalls der Meinung, daß er von 
väterliher Seite bavitifchen Urforungs fei (a. a. D. II. p. 824), 
mit Bezug auf mehrere Xuctoritäten. 5) Biblioth, Rabbisic. 
T. II. p. 784; wahrfcheinlih auf Ganz Auctorität fich ftügend 
(vergl. Folf a. a. O. II. p. 824). 6) 3u Jeſ. VI, 8 7) 
Wolf (a. a. O. IL p. 828) theilt fie und gibt die Schriftfteller 
an, welche fie erwieſen haben ; vergl, Galmer’s biblifch. Wörterb, 
(% &h. ©. 518 der teutfch. liberf.) 


Einer feiner zwei Brüber, Namens Schabbana erwarb, 
wie ergäblt wird, ſich großen Reichtbum, unterflügte ibn 
aber nicht ®). Die nadhmalige Erbebung Hillel’s wird 
von den Rabbinen ald eine Belohnung feiner Gebuld 
betrachtet und der Ausdauer im Studium unter fehr uns 
—— und niederbeugenden Umſtaͤnden. In einem 

lter von 40 Jahren begab er ſich nach Jeruſalem *), 
wo damals Schemaja und Abtatjon Vorſteher und die 
wichtigften Lehrer waren. Durch ibren Unterricht bildete 
er fih dermaßen ans, daß er ald ein Mann von 80 
Jahren zum Haupt des Sanbebrin ermannt wurde unb 
zog viele Schüler (nah Abarbanel *0) 1000), welche 
feine Anſichten aufs eifrigfte verfohten; Zeugniffe feiner 
Erfahrung und Lebensklugheit geben zahlreiche Sprüche, 
welhe in ben fo genannten Sprüdhen der Bäter 
ſtehen **), So fagt er 3. B. '*2): „Wer nah Rubm 
firebt, verliert feinen Ruhm; wer nicht waͤchſt, nimmt 
ab und wer nicht lernt, verdient den Tod und wer bie 
Krone mißbraucht, verliert fie." Und an einer andern 
Stelle *?): „Zrenne bich nicht von der Gemeinde, traue 
bir felbft nicht bis an den Zag beines Zobes, richte 
deinen Nächften nicht, bis bu dich an feine Stelle ges 
fest haſt.“ In dem übertreibenden Stile der Talmudis 
ſten **) heißt ed daher von ihm: „Kein Wort ber Weis 
fen ließ er ungelernt; er lernte alle Sprachen, er lernte 
bie Rebe der Berge, Hligel und Thaͤler, die Rede der 
Bäume und der Kräuter, die Rede des Wildes und ber 
Raftthiere, die Rede der Dämonen und lernte alle Sprüs 
he u. ſ. w.“ Schon Bartolocci *?) deutet darauf 
bin, daß man jene Lobfprüche nicht wörtlich nehmen 
müffe.. Die Zrabition bat auch Beifpiele feiner großen 
Kenntniß der gefeglichen Beftimmungen aufbewahrt. Sein 
Streben ging, wie Joſt *°) ganz richtig bemerkt, bahin, 





8) Juchasin. p. 55. b. 9) Abraham ben Dior in libr. 
Cabbalae (tie Stelle bei Wolf a. a.D. II. p. 824). 10) Bor 
rede zu Nachalath Aroth; im Bava Bathra cp. 8. p. 130 werden 
ihm 800 beigelent. 11) Vergl. die Zufammenftellung derfelben 
in Bartoloccı Kiblioth. rabbin. P. II. p. 791 fi. 12) Pirke 
Aboth cp. 1. Nr. 13. (nad Emald’s Ausg. ©. 19). 

D. Cap. 2, Nr. 6. (Ewal d's Ausg. S. 0). 4 
Sopherim cp. 16. Halach. 9. 15) Biblioih, rabbin. P. Il. 
p- 16) Geſch. der Jstaelit. feit d. Beit der Mafkab, Ir Bd, 
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das Geſetz zu vereinfachen und in geringfügigen Dingen 
Strenge und Rigorofität zu entfernen. Sierin war 
Schammai, ber eine Zeit lang feinen Unterricht ges 
noflen hatte, das gerabe Gegentheil deöfelben und bie 
verfchiedene Denkart beider bochgeachteter Lehrer theilte 
ſich aud den von ihnen ausgehenden Schulen der Hils 
Ielianer und’ Schammaiten mit!”). Durch böbere 
Entfheidung (ein fo genanntes Batbfol) wurde aber zu 
Gunften Hilel’8 und der Seinen entfdieden; demnach 
haben die fpätern- Juden gewöhnlich feine Meinung ans 
enommen. Nah den Sprüchen der Väter *®) ward 
* Streit im Namen des Himmels geführt, d. h. 
wohl ſo viel als, nicht aus Streitſucht, ſondern aus dem 
hoͤhern Intereſſe für die Wahrheit *?)., Worin Hillel 
und Schammai eigentlich mit einander in Widerſpruch 
geweſen, darüber find die Anfichten ſehr abweis 
hend *°); aber man nahm die Sache doch fo wichtig, 
daß der Zag, an welchem der Streit entitanden feyn 
fol (9te Adar), zu den Faſttagen gehört »22). Nah 
Maimonides foll ber Gegenfas bloß in der Methode 
ihrer Beweisführung gelegen haben 22), wogegen fich 
indeß Vieles fagen läßt *?); nach Andern in gewiffen 
Lehrfägen, wabrfcheinlihb aber lag er in ber Quelle 
ihrer Lehren, fo daß Hillel mehr auf die mündliche Tra⸗ 
dition, mit ber er ſich offenbar befhäftigt bat, Schams 
mai dagegen auf dad gefchriebene Geſetz bielt 2*). Eis 
nige Einrichtungen, befonders die mit dem Namen Pe: 
rusbol (Yrarııo) bezeichneten 28), kommen von Hillel 
je; auch machte er ſich um eine befjere und einfachere 
norbnung der Überlieferungen verdient 2°) und ift in 
fofern ald ein Vorläufer von Juda dem Deiligen zu 
betrachten, von welchem die Okonomie der Mifſchna in 
ihrer dermaligen Geftalt herrühren fol. Auch wird die, 
fem Hillel von einigen Gelehrten ein biblifcher Goder 
zugeſchrieben, welcher indeß von andern feinem Namenss 
genoffen beigelegt wird =”). 

2) 9. Hannafi (der Furt), Sobn bes Rabbi 
Juda Nafi und Großentel Juda ded Heiligen. 

Bon H. dem tern, fol er im 10ten Gliede abs 
ftammen **) und in das Ate Jahrh. nach Chr. gehören. 
Bekannt ift er als Begründer der Ara von Erfchaffung 
ber Welt unter feinem Volke 29); er beflimmte die Sols 
flitien und Xquinoctien genauer, führte einen Jahres» 
cyklus ein von 19 Jahren, und fchaltete in das 3te, 





8.157. Vergl. auch P. Beer Geſchichte, Lehre und Meinungen 
aller religiöfen Sekten der Juden, Ir Br. S. 129 ff, 17) Bar- 
tolocei a, a. D. p. 789 ff. 18) Gap. 5, Mr. 19, (S. 173 nach 
Ewald's Ausa.). im, Bol. Fagius z. d. St, (bei Ewald 
a. a. O. S. 173. 74 wicderhelt,) 20) Vol. Geiger a. a. O. 
Bolf a. a. O. F. U. — 826. 27 und die von ihnen bemerkten 
Schriftſteller. 21) Wolf aa. O. p. 836, 2?) Praef, ad 
commentar. in Mischn. fol. 3. 23) Bol. Wolf a. a.D, und 
feine Gewährsmänner. 24) Wolf a. a. D. p. 827. 25) Wal. 
darüber Burtorf im Lexic. Talmad. f01.180. b, Vorzoͤglich aber 
Bartolocci a, a. D. p. 737 ff. el. hakkab, 
p. 26. Juchasin. p. 56. 77) ©. über diefen verloren geganges 
nen Goder tes A. T. Wolfa. a. O. p. 289. 90, 28) Ganz 
im. Zemach David. 29) Vol, darüber Bartohocci a. a. D, 
p- #15, 459 u, 545, 
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6te, Bte, 1ite, 1Ate, 17te umd 19te Jahr einen ganzen 
Monat ein, damit nicht bei der unter den Juden 
woͤhnlichen Weife das Jahr zu beflimmen ferner ein I 
liged Verrüden der Jahreszeit Statt finden Bönne so), 
(A. G. Hoffmann.) 
‚HINDOSTAN, HINDUSTAN. L Name und 
borizontale Dimenfionen. Drei Halbinfeln von 
großer Flächenausbehnung lehnen fi im ©, an ben zuge · 
rundeten Körper bes aſiatiſchen Kontinents; es find bie 
arabifche im W., die indifche in der Mitte, die indochi⸗ 
neſiſche im O. Unter gleichen Breitenparallelen, unter 
gleichem Himmel, in ihren Verhaltniſſen vielfach ver: 
ſchwiſtert, aber mit verfchiebener Oberflädengeftaltung, 
mit verfhiebenen Wölkerverhältniffen und verfchiedener 
Weltftellung unter einander, bildet doch jede diefer Halb: 
infeln eine Weit für ſich. Die mittelfte und die öftlichfte 
biefer Halbinfeln wurden früher unter dem Namen O ft: 
indien begriffen; jene nannte man die Halbinfel dies: 
feit, diefe die Halbinfel jenfeit des Ganges; erft 
in neuerer Zeit führte man die Namen Vorder: und 
Hinterindien und Hindoflan und indocinefis 
fhe Halbinfel ein, welde letzte die bezeichnenbflen 
find. Die mittlere diefer Halbinfeln, das Hindoftan 
ber Perfer foll hier der Gegenfland unferer Betrachtung 
feyn. Die Aboriginer des Landes gaben demfelben den 


Namen Medyama oder Mittelpunkt der Erde, und Pa: 


nyabhumi ober Land der Tugenden. 


Hindoftan gränzt gegen N. an das tibetanifche 
Hochland, gegen D. an die indochinefifche Halbinfel und 
ben bengalifhen Golf des indifhen Okeans, gegen ©. 
an den indifhen Dfean, gegen W. an das eryihräifche 
oder arabifchs, perfifchsindifhe Meer, gegen NW. an 
den Ditabfall des hohen iranifchen Plateau’8 oder bie 
Reihe Beludſchiſtan und Afgbaniftan, wovon legtes in 
neuerer Zeit. auch Theile des eigentlichen Hindoſtan mit 
feinem Statöförper vereinigt bat. An der SD. Spibe 
ber Halbinfel liegt die Infel Geylon; diefe ausgefchlof: 
fen, breitet ſich Hindoſtan zwifhen 8° 5' und 33° 47’ 
n. Br. und zwifchen 85° — 110 oͤſtl. Ränge von Ferro aus, 
Die Geftalt Hindoftand gleicht einem verfchobenen Rhoms 
bus; eine Diagonale von den Mündungen des Indus 
gegen D. zu benen deö Ganges gezogen, gibt in einer 

änge von 330 geogr. Meilen die größte Ausdehnung 
in genannter Richtung an, und theilt den Rbombus in 
2 faft gleichfchenfelige Triangel, deren ſpitze Mintel im 
N. bei Leh oder Ladak, im S. im Kap Gomorin liegen. 
Eine andere Diagonale, zur Verbindung biefer Winkel: 
fpigen gezogen, gibt die Ausdehnung Hindoftans von N, 
nah ©. zu 400 geogr. Meilen. Die Geftadefrimmung 
beträgt dagegen von den Indusmündungen bis Kap 
Eomorin 430, von bier bis zu den Gangesmündungen 
420, zufammen 850 geogr. Meil. Das Areal des Gans 
zen ah in runder Zahl 65,000 geogr. DM., wovon 
auf den noͤrdl. Triangel, das Hindoſtan im engeren Sinne, 
84,775, auf den füdlichen oder die eigentliche ‚Halbinfel 
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30,220 IM: tommen. Hinbofland Flaͤchenraum gleicht 
daher bem des europ. Rußlands. 
U. Das Rekief Hindoſtans. 
Die Oberflaͤchen Hindoſtans find dreierlei z fie bes 
ſlehen: 

u 1) aus dem großen Gedirgslande des Himalaya, 
dem größten Riefengebirge der Erve. Wie das bobe 
europdifche Alpengebirgsland ſich der Tombarbifchen Tiefs 
landſchaft im N. dorlagert, fa bier das indifhe Alpen: 
gebirge dem indogangetifhen Zieflande; während jenes 
aber durd feine Zugänglichkeit ein vermittelndes Glied 
wifhen dem N. und S. Europa's bildet, gibt ſich dies 
des als ein hemmendes, ald eine faft undurhbdringliche 
Sceidewand zwifhen Völkern, Staten und Kulturen, 
und trug zu der Inbividualifirung Indiens außerordeuts 
lich bei; 

s 2) aus dem großen indogangetifchen meergleichen 
Zieflande, oder Gentralindien. Im N. vom Himalaya, 
im 98. vom indoperfifchen Gränggebirge, im D. von dem 
Gebirgslande der Birmanen, in ©. von tem Hochlande 
Dekan eingefchloffen, ſtoͤht es auf feiner SW, und ED. 
Eeite an zwei fehr verfchiebene Meere; 

3) aus der eigemlichen indifchen Halbinſel, dem 
Divipa der Hindus, feiner Lage nah von ihnen Dekan 
oder der Suͤden genannt; ein im ſich gefchloffenes erha⸗ 
benes Plateauland, mit ſchmalen Küſtenſaͤumen, der Sitz 
der aͤlteſten indiſchen Staten und alter indiſcher Kultur. 


Das Areal dieſer verſchiedenen Oberflächen gibt fich 
folgender Maßen; es enthält nämlich: — 


r. 
Das Gebirgsland des Himalaya mehr als 000 
Das Tiefland Gentralindind - - » . . 21,725 
Das Pleteau Dekan mit der Meinen gebirs 
gigen Halbinfel Guzurate . „ . 25,550 
Die tiefen. Küftenfäume Delans . . » »__ 5680 
jufammen 64,955 
oder in runder Summe 65,000, wozu noch bie Ins 
fel Gevfon mit 966 IM. kommt. 

Bei einer näheren Betrachtung biefer Naturtypen 
verweiſen wir in Betreff des Himalaya auf bief, Art, 
und haben deßhalb nur nöthig, und’bier mit dem indis 
ſchen ZTieflande und dem Plateau Dekan zu befchäftigen. 


A. Das indifhe Fiefland oder Gentrab 
Indien. 

Die Länge dieſes Flachlandes von den Indusı bis 
zu den Gangesmündungen beträgt, wie fun erwähnt, 
830 geogr. Meil., feine größte Breite nom Fuße des 
Himalih bis zum Meere, beträgt im W. Theile 200, 
im D. nur 60 folher Meilen, und wird in der Mitte 
durch die nörblic abfallenden Vorflufen Dekans bis auf 
40 Meilen eingeengt. . 

Die ganze Fläche kann natürlih in 2 große Theile 
zerlegt werben, nämlich in bas Ziefland am Inbuss, und 
in dos Ziefland am Gangesfirome. 

Das Tiefand am Indus zerfällt feiner natürlichen 
Beſchaffenheit nach wiederum in. folgende Xheilex: 1) 
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Pendichab ober: bas Fünffiromland, 2) bas Inbusthal 
oder bie Länder Multan amd Sind, 3) die Wirte Sin, 
4) die Moraftfläche Cutch. 

t) Das Pendfhab. Diefer Name if von ben 
Derfern aus dem fanffririihen Pantſchanada, d. i. das 
Fünfflirffige gebildet, und jegt allgemein angenommen. 
Es ift der nordweſtlichſte Theil des indifchen Tieflandes 
und trägt die Namen von feinen fünf Hauptflüffen, melde 
von W. nah D. Dſchilum, Chinab, Rawi, Benab, 
Setledſch heißen, ſich Anfangs zu je 3 und 2 in 2 Haupt: 
kanaͤlen, welche bei Multan und Bahamulpur vorüber 
ieben, und dann bei Utch in einem einzigen Arme, dem 
Dunjund, verfammeln, welcher ſich bei Mittenfot in den 
Indus ergießt. An die meiſten biefer Flußnamen bat 
das indische Epos Mythen genüpft, etwa wie der Kamıpf 
Jakobs mit Gott fih an den Namen des Fluffes Jabbok 
bindet. Die natürlihen Gränzen des Pendſchab find 
afo ber Indus, der Himalaya, ber Setledſchz durch 
feine 5 Ströme und den Indus wird ed in 5 Zwei⸗ 
firomländer oder Duabs getheilt. Seine Sübdgränze 
reicht im politifcher Beziehung jedoch nicht bi zur Müns 
bung des Punjund, fondern nur bis zur Breite von 
Multan. Das wefllihfte der Duabs, zwiſchen Indus 
und Dſchilum ift das größte; von der Salzkette des 
Himalaya bis zur Mündung des Punjund ift es 50 geogr. 
Meilen lang, zwiſchen Attod und Tellelpur 23, in der 
Breite von Multan 6— 7, in der ſchmalen Landſpitze 
von Orhan nur 2 Meilen breit; eine ungeheure Ebene, 
teren Süpfpige fich bei den Uberſchwemmungen des Ins 
dus in ein Süßwaſſermeer verwankelt. ie Duabs 
zwifchen Dſchilum und Chinab, zwiſchen diefem und dem 
Rawi find flach, die beiden Öftlichften weilenförmig. Das 
ganze Pendſchab it eine Sandmwüfte, aber an ven Strös 
mer febr fruchtbar, mit reicher Vegetation und eine wahre 
Korntammer. In diefer Mittelſtüfe zwifhen Iran, dem 
nördlicheren Aſien und Hindoſtan berrfihte fhon in ältes 
fer Zeit indifhe Kultur, die Großmogul verpflanzten 
bierber die aufgefuchteften Obftarten und Kulturpflanzen, 
aber jetzt ift das Land mit Ruinen bedeckt, und felbft die 
alte MongotemNefidenz Lahore hat ihren Glanz verloren, 
Icht ſteht das Land unter der Herrfchaft der friegerifchen 
Seikhs, deren theoftatifhe Bundeöflaten den Sig ihres 
Rationalrathes nach der Stadt Amretſir verlegt haben, 
Das Pendſchab hat von jeher, feit Aleranders d. Gr. big 
in die neueften Zeiten durch feine Weltftellung den wich⸗ 
tigften Einfluß auf die Geſchichte Indiens und gang 
Mittelafiend ausgeübt; denn die großen Heere, melde 
aus N. und W. in diefe Mitteiftufe mir fühlerem Klima 
binab fliegen, fanden bier alle Mittel ſich zu retabliren, 
und auf diefer großen Ebene Bonnten die gewaltigen 
Reiterfharen immer weiter gegen D. zu entſcheidenden 
Schlachten vorrüden.. 


2) Das Imdusthal, zu beiden Seiten dieſes 
Stromes, von Multan fübmärtd bis zu defien Müns 
dungen, vom Bebänge des indoperfifhen Gränzgebirgs 
über den Strom bid an die Gränze ber Sandwüſfe Sind, 
Es ift eine unermeßliche, vom Indus befruchtete Ebene, 
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doch am manchen Stellen, wie um Multan, eine Trauer⸗ 
wüfle barftellend, vol Ruinen alter Prachtftädte, welche 
noch heute die hier verloren gegangene Kultur beurfuns 
den. Gegenwärtig bildet der obere Theil des Indus⸗ 
thales unter dem Namen Multan, eine Provinz des 
Afghanenreichs, der untere unter dem Namen Sind einen 
unabhängigen Beludſchenſtat. Überall find hier die eins 
heimiſchen Hindus unterjocht; ihre Wohnpläge liegen je: 
doch nur bis zum Dflufer des Stromes, dad weſtliche 
wird von Afgbanen, Beludſchen u. f. w. bewoynt, Das 
Deltaland des Indus ift em Marfchland, aͤhnlich dem 
bed Nil, allein ſtatt der blühenden Dörfer des ägpptis 
fhen Delta’s fiebt man bier nur die Zelte der wenigen 
Nomaden, die dad Land durchſchwaͤrmen. 

8) Die Sandwüſte Sind, erftredt fih von N. 
nad S., von der Breite von Multan bis zum Küftens 
lande Gutch in einer Fänge von 110 geogr. Meilen, wäh: 
rend bie mittlere Breite deren 50 — 60 und mehr, das 
Areal 3125 geogr. IM. beträgt. Das Ganze iſt eine 
weite Ebene mit von Binden hin und ber bewegten 20 — 
100 Fuß hoben Sanddünen, zwifhen melden wenige 
Grasbüfchel, wenig Gefträuch von Mimofen und anderen 
Dorngewählen hindurch zieben. Der NW. Theil befteht 
aus einem harten Thonboden, ber unter den Pferdehufen 
wie ein Bret Happt; überall ift Wafjermangel, der Bruns 
nen find nur wenige, oft 300 Fuß tief, ihr Waſſer ift 
immer brafifh. In diefer Wülte liegen indeß von Zeit 
zu Zeit Dafen, worin Wohnorte mit Bäumen und Gaͤr⸗ 
ten umgeben, und ed wachſen darin auch Wafjermelenen, 
die faftigften aller Früchte. Wie gefahrvoll der Durchs 
zug durch diefe Wuͤſte ift, geht aus folgendem Umftande 
bervor. Bon der Karamane, welche mit Lord Etphin⸗ 
ftone, dem Gefandten nad Kabul, hindurch zog, und 
welche aus 600 Kamelen, 12 Elepbanten, 150 Mann 
Eskorte und dem Sefandtfchaftsperfonale beftand, farben 
in den erften 8 Tagen 40 Menfchen an ben Beſchwerden 
bes Marſches. Im Norden dieſer Wüfte liegt das grüne 
Weideland Huryana, befannt wegen feiner zahlreichen 
DViehherden, wegen feiner reißenden Thiere, und wegen 
ber Zapferkeit feiner Bewohner, ber Battied, Noch 
nörblicer, zwifchen bem Himalaya, dem Jumna und 
dem Setlebfh, liegt die weite Ebene des Sirhind, der 
Maffiibe Boden ber Helden des Mahabbarata. Es liegt 
am Gingange in das Zmeiftromland zwiſchen Jumna und 
Ganges; auf feinem Boden wurden faft alle Haupt⸗ 
ſchlachten gefihlagen, welche bad wechſelnde Schidial von 
Indien beftimmten. Es wird von den Briten unterwons 
fenen Seikhs bewohnt. Die eigentliche Wüſte bildet eis 
nen Bellandtbeil der großen Landſchaft Radſchputana 
oder Radſchaſtans, d. i. des Landes der Koͤnigsſoͤhne. 
Etwa in deren Mitte liegt der iſolirte 2000 Fuß hohe 
Berg Aboo, der höͤchſte des centralen Indiens, die Zinne 
ber Heiligen genannt. Auf deſſen Gipfel reicht der Blick 
über die ganze Wirte von den blauen Gemäfjern des 
Indus im WB. bis zu dem mit Weiden bevedten Betwa 
Die Morapriäge Gutd Gieli 

4) Die Morafhfläche Euſtch e liegt am ery⸗ 
thraͤiſchen Meere, zwifchen der Wuͤſte Sind, dem oͤſtlich⸗ 
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fen Arme des Iubus (dem Goni), dem Meerbufen von 
Cutch und der Halbinfel Guzurate. Der nordoͤſtliche Theil 
bes fo abgegränzten Landes befteht aus einem ungeheues 
ren falzigen Moraſte, Runn genannt, der im Dſten ınit 
dem Meerbufen von Gutch im Zufammenhange ficht und 
in ber Regenzeit einem Meere gleicht, aus bem dann 
nur einzelne Anhoͤhen infelartig hervorragen. Wenn das 
Waſſer abgelaufen ift und die heiße Sonne Indiens ihre 
volftändige Wirkung ausgelibt hat, bleiben bier zwar 
weite Suͤmpfe, aber auch weite Sandebenen und Weiden 
zurüd. Diefer Runn nimmt einen Raum von 325 IM. 
ein; im SW. wird er durch eine ſich bogenförmig, Erlums 
menbe, nicht hehe, aber ſeht wilde Gebirgäfette, welche 
140 DM. bebedt, von der trodnen und waflerarmen 
Küfte gefchieden, welde den guten Hafen Maundavie 
befigt, von wo aus eim wichtiger Handel mit Sind, 
Afrika und Arabien getrieben wird. Das Gebirge iſt 
mit Gebifh und Zamarinden bededt und ſchickt wenige 
Blüßchen theild in das Meer, tbeild in den Runn. Die 
Bewohner von Eutch find muhammebanifche Rabfchpus 
ten unter bsitifcher Derrfchaft, deren Gommifjär in der 
Stadt Anjar refidirt. 

Das Zieftand am Ganges bildet bad mittlere und 
untere Stufenlandb dieſes romed und nimmt einen 
Blächenraum von 10,200 IM. ein. Diefe beiden. Stus 
ferländer, obgleich beide tiefliegende Länderflähen, find 
dach von einander fehn verſchieden. 

Das mittlere Stufenland liegt zu beiden Seiten des 
Ganges, zwifdhen den fo ebem beichriebenen Ziefländern, 
dem Himalaya und den Nordabfällen Defand, von. Gans 
geöibore bei Hurbmwar bis zu den legten Stromſchnellen 
bei Rajemal. Seine mittlere abfolute Höhe läßt ſich 
nicht angeben; wir wiffen nur, in welder Höhe es ſich 
an dad Gebirgsland des Himalaya anfchlieft. Hier im 
N. der Ebene find ndmlih folgende Höhen befannt: 
Badſchahi⸗ Muhul, Jagdfchloß beim Dorfe Feyzabad am 
Eintritt des Jumna in die Ebene 1276 Fuß, Belville 
bei Seherunpsr 1013 Fuß, Hurbwar am Gintritt deö 
Ganges in die Ebene 1027 Fuß, Chilkia am Eintritt 
der Kofila in die Ebene 1076 Zus, Munimajra, Stadt 
und Fort am Eingange bed Thales von Pinjor 1220 Fuß 
über dem Meere. Die Senkung bed Stufenlandes if 
fehr gering; es ift im Gegenfahe von Bengalen ein mils 
deres Sand, mit gefunderem Klima, frei, offen und 
bügelreich, mit eigenthümlicher Vegetation, von der edlen 
Gazelle bewohnt Der Boden ift aufgeſchwemmtes Land, 
häufig mit Sand überdedt, der ſich fchnell erhitzt, aber 
in geringer Tiefe wahrfcheinlich eine Unterlage von Thon 
bat; denn aud- im beißeflen Sommer quillt überall Waf: 
fer berovor, welches die Urſache ber außerordentlichen 
Fruchtbarkeit des Landes und ber uͤppigſten Vegetation 
ifh Der merkwürdigſte Theil diefer oberen Gangesebene 
ift das Duab zwiihen dem Jumna und Ganges: eine 
durch. diefe Reſenſtroͤme geficherte Fefle, vom großer 
Sruchtbarfeit, worin die entthronten Sultane von Mul⸗ 
tan und Delhi ſtets eime fichere Zuflucht fanden. Sein 
Boden ift beinahe wagerecht, wie dieß fchen durch die 
beiden großen Kandle, den Shah⸗Nehr oder Kanal von 
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Ai-MurbansKhan nach Delhi, und ben Duabfanal, beide 
aus dem Jumna, an feinem Austritt aus dem Gebirge 
abgeleitet, binlänglich angebeutet wird. Die Genfung 
längs bed Jumna von deifen Austritt aus dem Gebirge 
bis nad Kumal, * auf dieſer Strecke von 13 geogr. 
Meilen nur 250 engländifhe Fuß, und Kurnal jelbfl, 
obgleich fo bedeutend vom Gebirgsfuße entfernt, liegt 
noch fo hoch wie Hurdwar, nämlih 1024 Fuß über dem 
Meere. Ein anderer, und zwar ber noͤrdlichſte Theil 
der oberen Gangesebene, zwifchen dem Gebirge und dem 
finfen Ufer des Stromed, von Hurbmwar bis Furrukha⸗ 
bad, heißt Robilcund; ed wird durch eine niedrige Berg: 
fette, worüber viele Päfle führen, von dem Zerriani 
oder der Gränzftufe des Himalih getrennt und von den 
Rohilla's bewohnt. Der untere Theil des mittleren Stu: 
fenlandes des Ganges hat vom feinem lieblihen Klima 
den perſiſchen Namen Behar; fein Boden iſt febr fruchts 
bar, überall mit Salpeter geſchwaͤngert. Der ganze, in 
Rede lebende Abſchnitt des GangessTieflandes, ift dem 
Hindu das edle Land Megada, berühmt in feiner älteften 
Gefchichte, und ihm noch jegt unter diefem Namen be: 
Fannter ald unter jeder anderen Benennung, Sowohl 
ber Ganges, als viele feiner Nebenftröme werden in dies 
fem Megada für heilig gehalten; im unterjten Stufen: 
lande Bengalen hört der Ganges auf, ein heiliger Strom 


u ſeyn. 

h ir unterfte Stufenland bed Ganges, ober Ben: 
alen, erflredt fi vom Fuße bed Himalib, bis zum 
Bengalifcpen Golf, wird von dem Ganges, feinen vielen 
Armen und Nebenftrömen, 5. B. Bramaputer, bemwäflert, 
und ift 4523 DIM. groß. Es iſt ein fehr tief liegender 
Keffel, ganz der Wirkung des ſchwuͤlen tropiſchen Dims 
meld ausgeſetzt, aber berrlich bemäffert, von erftaunlicher 
Fruchtbarkeit, und von 26 Millionen Menihen bewohnt. 
Die Flora ift eigentbümlich: die ganze Natur wimmelt 
von eben, vom Elepbanten und fönigliden Ziger, bis 
zur Feuerfliege und zum Musquito herab. Befonders 
merkwürdig aber ift bier dad Deltaland bed Ganges, 
welches längs der Meeresküſte 40 geogr. Meil. lang ift, 
eine Strede, welde den Namen Sunderbund führt, 
Durd viele Mündungen bed Ganges entftanden und ents 
ſtehen bier viele dicht dewaldete Infeln. Diefe nie aufs 
börende Infelbildung im unterften Gangesbelta ift äußerft 
merkwürdig; 4 Meilen feewärts liegen ber Küfte zahlloſe 
Sandbaͤnke ald untermeerifche Fortfegung des Delta vor, 
welche nach und nach zu Infeln werben und dann wäh: 
rend ber Regenzeit ſogleich bewachfen und bald mit Hoch: 
wald bebedt find. Diefe Sunderbunds find, obgleich 
uncultivirt und nur bie und ba von Holzhauern beſucht, 
ein Land der Wunder: Zaufende von Kanälen winden 
fi zwifhen den grünen Schatten der Tickholzwaͤlder 
bindurch, in deren Zweige fich oft die Maften und Segel 
der Schiffe verwirren. Diefe Waldungen find die Heis 
matb bes fönigl. Zigers von Bengalen; fie werden 
außerdem von Ebern, Gazellen u, f. f. bewohnt, welche 
oft herdenweiſe dur die Kandle von Infel zu Inſel 
fhwimmen. Unzählige Vögelfcharen beleben die Zweige 
der Bäume und des Nachts fcheinen Wafler und Wald 


— 454 — 


HINDOSTAN 


von dem Glanze unzähliger lichttragender Infelten in 
euer zu fliehen. Die böfen Dünfte, welche in der 
großen Sommerbige bei ftilem Wetter entzimdet, bin 
und wieder die Luft durchflammen, gelten den Schiffen 
für die böfen Geifter diefer ſchrecklichen und wundervollen 
Wildniffe. 

B. Dekan oder der Süden Hindoftand. 

Dekan zerfällt in 3 Hauptabtheilungen: das Hoch⸗ 
plateau in der Mitte, von dreiediger Geftalt, und die 
beiden Küftenftrihe im D. und W. desſelben. Zu dies 
fen Küftenftrihen, fo wie zum Xieflande am Indus und 
Ganges, fleigt man indeß nicht unmittelbar hinab, fon 
bern man gelangt dahin erft fowobl im N., als im D. 
und W. über Randgebirge des Plateau’, durch ſieile 
und enge Felſenpaͤſſe/ Gats genannt, ein Name, welder 
auf 2 diefer Gebirge übergegangen ifl. Diefe Randge: 
birge find: im W. die Weſtgats, im D, die Dfigats, 
welche beide fich im füblichiten Punkte unter 11° n. Br. 
in dem hoben Nıl:Gerri:Gebirge mit einander verbinden, 
und im N. dad Vindhya- oder Bindhyachalſyſtem, dem 
im N. mehrere Hochländer ald Vorftufen von Dekan bis 
zum Ganges vorgelagert find. Südlich des Nil» Gerri: 
Gebirge liegt eine tiefe und fchmale, beinahe bis zum 
Meereöfpiegel durchgeriffene Rüde, das Gap, durch wel: 
ches die Öftlihen und weftlihen Küftenfäume mit einan: 
ber communiciren,. Im ©. dieſes Gap fleigt nur noch 
einmal ein Gebirgöland empor, dad wir einsmeilen mit 
dem Namen feines füplichften Zweiges, das Ali-Gerri⸗ 
Gebirge nennen wollen. Es ftürzt mit dem hohen Fel— 
fenfap Gomorin in das indifhe Meer. 

In Dekan find alfo nad einander folgende Natur: 
typen zu betrachten : 

1) das Plateau im Innern; 

R die Kette der Weſtgats und bie Nilgerri ; 

8) die Kette ber Oftgats; 

4) das Bindhyaſyſtem, und bie nördlichen Vorſtufen 
Dekans; 

5) die Aligerri; 

6) die Küftenebene Coromandel; 

7) die Küftenebene Malabar und bad Gap; 

8) die Infeln bei Dekan. 

1) Das Plateau von Dekan. Es liegt im 
Innern der Halbinfel, von 11° noͤrdl. Br. bis zu den 
Zaptis und ben Nerbubbaftrömen, von S. nah W. und 
babinwärtd immer an Breite zunehmend, und ift ringe 
um von Randgebirgen umkraͤnzt. Diefem Umftande vers 
dankt das Plateau feinen einheimifhen Namen Ballagat, 
d. i. das Land lıber den Gats oder Päffen, im Gegen: 
fage zu der Küftenlandfhaft Goromandel, melde auch 
zu ober dad Rand unter den Gats genannt wird, 
Der füplichfte Theil des Ballagat, mo bie berühmten 
Städte Myfore und Seringapatam liegen, wird von ben 
Geographen wegen feiner Lage im Innern Dekans „das 
Herz von Myſore,“ und wegen feiner Fruchtbarkeit und 
feines fübleren Klima’d, „das liebliche Plateau von Mys 
fore” genannt. In anderen Gegenden führt bad Pla 
teau aud andere Namen, theild nad den Provinzen, 
theils eigenthlimliche; fo nennt man z. B. Süd: Mahr 
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rattas Duab das Band zwifchen ben Flüffen Kiſtna umb 
Zumbudra, DOmercumtuc das Hochland, mo die milden 
Gauds ihre Wohnſitze aufgefchlagen haben, Die mittlere 
abfolute Höhe des Ballagat ift um Myſore 3500 Fuß, 
um Bangalore 2807 Fuß, um Nandivurga 3400 Fuß, 
um Bedſchapur gegen 4000 $., um Hyderabad 2000 $., 
um Bellari im ©. ded Zumbudra 2200 F., um Bels 
gaum zwifchen den Flüffen Kiſtna und Hurda 2460 F., 
um Darwar im Shd:Mahratta:Duab 2400 $., um Bus 
nah im Mabrattenlande 2000 $., um Hurrihurr 1831 $. 
(wahrſcheinlich die niebrigfie Gegend des Plateau’s), 
um Sirah 2223 F. An einzelnen Punkten fteigt das 
Plateau indeß weit höber auf, 3. B. um Satarab am 
oberften Kiftna 5036 Fuß, ja an vielen Stellen hebt es 
fih nah Lambton’s Beobachtungen bis zur Höhe der 
Weſtgats felbft hinan. Der Kauf der Ströme zeigt fihon, 
daß ſich dad Plateau nach D. bin abdacht, und ihr langs 
famer Lauf beweift, daß diefe Abdachung im Ganzen nur 


fanft if; allein das Plateau ift keine Zafelfläche im reins . 


fien Sinne des Worts, fondern feine im Allgemeinen 
einförmige Flächenausdehnung ift nicht nur durch tiefe 
Stromtbäler durchſtückelt, fondern es treten auch viele 
Bergketten und ifolirte Zafelberge und Piks auf, welche 
feste von unzäblbaren Forts und Burgen (Drugs oder 
Durgos genannt) gekrönt find. Viele der Bergketten, 
welche in allen Richtungen das Plateau durchziehen, find 
uns noch unbefannt, nur einige berfelben find durch 
Lambton’s Gradmeffung befannt geworden; ihre relative 
en über dem Plateau ift gering, und beträgt felten 
ber 900 Fuß. Eine diefer Bergketten, bie wir bie 
Kette des Davandrug nennen wollen, durchzieht das 

erz von Myſore von N. nah ©. und theilt es in 2 

älften, die weſtliche von Myſore und bie oͤſtliche von 
Bangalore oder Collar. Auf ihrem breiten Rüden ers 
beben ſich die Gipfel Davandrug 4005, Ghitkul oder 
Schitakul 3329, Davaroydug oder Deodwydrug 5940 
engl. Fuß hoch. Unter den ifolirten Piks erheben fich 
auf dem Plateau von Myfore der Berg von Myſore zu 
5446, ber Bettabapur zu 4850 Fuß, auf dem Plateau 
von Gollar der Rimandrug oder Rimanghur zu 4229 
engl. Fuß abfoluter Höhe. Der merkwürdigſte ber ifos 
lirten Pils ift aber wohl derjenige, welcher die alte Fels 
fenfefte Deoghur, jest aud; Dowlatabad (d. i. Stadt des 
Gluͤcks) genannt, trägt. Er liegt im oberften Gebiete 
des Godaverpfiroms, im WNBW. und unweit der be 
rühmten Stadt Aurungabad, zwifchen dieſer und den 
wundervollen Grottentempeln von Ellore. Es ift ein 
iſolirter Trapp: ober Granitgipfel, einige Taufend Schritt 
im ©. einer von W. nah D. ſtreichenden Bergkette, 
600 Fuß über die Ebene erhaben, überall mit fteil abs 
fallenden Felswaͤnden, ganz im eine Felfenfeftung ver⸗ 
wandelt, rundum mit Waffer und Gräben umgeben. 
Durch eine dreifache Mauer gelangt man zu dem Fuße 
einer 150 Fuß hohen fentrechten Felfenwand von Gras 
nit, durch deren Inneres ein 12 Fuß bober Felfenweg 
gehauen ift, durd welchen man von Fadeln begleitet, 
10 Minuten lang immer empor fleigend, auf einen freien 
Raum gelangt, der durch eine eiferne Hallthür gefchloffen 
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werben Farin. Über diefem Raume fangen nun die Baus 
werke mit den Thoren an; Alles ift im Fels gehauen: 
Türme, Wohnhäufer, Brüden, Batterien, Munitionss 
unb zen bis zu dem Kommandantenbaufe, das 
den Gipfel des Berges kroͤnt. Diefer indiſche Königftein 
it dad Torgara des Prolemdos, die Feldcitadelle eines 
alten Meltmarktes, welche ihrer Stärke ungeachtet oft 
ihre Herren wechfelte: in ihrer Gefchichte fpiegelt ſich die 
Geſchichte ded ganzen Vorberindiens ab, das feit lamger 
Zeit immer ein Spiel der Fremdlinge gemwefen if. er 
Boden des Plateau’s fcheint überall aus Granit, Syenit 
und anderen Urgebirgsarten zu befteben, die darauf aufs 
gefetten Bergreiben und Kuppen aber aus Floͤtz⸗ und 

rappgebirgsarten. Die Pbyfionomie des Plateau’s 
erinnert an eine engländifhe Landſchaft: es ift ziemlich 
unfruchtbar, beinahe ganz maldlos, nur in den Thal⸗ 
einfchnitten find Dickichte; an einigen Stellen jedody ges 
winnt es durch Anbau oder den Glan; der Städte ein 
freundlichered Anfeben; im Ganzen ift ed auch dünn bes 
völtert. Die größere Kühle des Plateau’s erlaubt ber 
Kokospalme den Wachsthum nicht; fie gedeiht bier nur 
an gefchügten Orten ald Gartenbaum. Dagegen zeigen 
fi hier die Arecas Palme, der Mangobaum, das Zuders 
rohr, Weintrauben, Drangen, Granaten, europdifche 
Gemüfe und Obftarten, die den beißeren indifchen Ziefs 
landfchaften fehlen. In den bemwäfjerten Ebenen baut 
man bie fchönften Reis» und Getreidearten; mo fein 
Anbau ift, wuchern fogleih Bambusdidichte und andere 
Wiloniffe und Sümpfe, welche von Zigern und Ele 
phanten bevölkert find. An einzelnen Stellen find noch 
Waldungen von Zikholz, damit ift z. B. das ganze wilde 
Plateau von Dmercuntuc bebedt, wo es jest von den 
Engländern zum Gebrauch ihrer Marine ausgeholzt wird; 
in früheren Zeiten bedeckten Tikholz- und Bambuswälber 
wahrjcheinlich das ganze Plateau. 

2) Die Kette der Weftgatd und die Nils 
gerri. Gie beginnt am mittleren Laufe ded Zaptiftros 
med in ber. Provinz Khandeſch, D. von der Stabi 
Surate, und zieht etwa vom 22ften bis zum 11° noͤrdl. 
Br., alfo etwa 170 geogr. Meilen weit, gegen SED. 
Sie ift das weſtliche Randgebirge des erhabenen Ballas 
gat: von biefem aus gewährt fie feinen grandiofen Ans 
blid, dagegen flürzt fie mit großer Steilheit hinab in 
ben tiefen Küftenfaum von Khandeſch, Goncan, Ganara 
und Malabad, Gie fteht größten Theils nur wenige 
Meilen vom Meeer ab, ſchickt auch einzelne Borges 
birge an bad Meer hinan, bildet aber nur an wenigen 
Stellen größere Krümmungen um ben Küftengrund. Im 
N. von Bombai zieht fie fih am weitelten gegen D. und 
fiebt bier 8 — 10 Meilen vom Meere ab; in der Ges 
gend von Mangalore umfchließt fie eine bufenartige Er⸗ 
weiterung der Küftenterrafle, die von dem Laufe ber 
Ströme Nactravatty und Gomardary, welche vereint 
unter den Mauern von Mangalore ſich in das Meer ers 
gießen, bezeichnet wird, Von N. nah ©. bin nimmt 
die abfolute Höhe der Weſtgats im Allgemeinen zu. 
Ganz im N. beträgt dieſe Höbe wohl nicht Über 2000, 
im D. von Bombai ſchon gegen 3000, in den Mabas 
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buiefhwarbergen (unter 18° noͤrdl. Br, W. von ben 
beiden Mabratten »Mefidenzen Punah und Sattarah) 
fhon 5036 engl. Fuß. Südlich von bier, im D. von 
Goa ſenkt ſich die ‚Höhe wieder zu 2600 Fuß hinab; 
aber ihren Kulminationdpunft erreicht die Kette am Rande 
ber fo eben angeführten bufenartigen Erweiterung der 
Küftenterraffe von Mangalore. Hier flehen Ballabrois 
Drug (13° 7 51" n. Br.) 4999, Soubramouny:bill 
(12° 40' 5" n. Br.) 5584, Gunthullysbetta (12° 39° 
55" n. Br.) 4366, Lidiandamale (12° 13° 10” n. Br.) 
5682 engl. Fuß über dem Meere und letzter iſt der hoͤchſte 
bis jetzt bekannte Gipſel der Weſtgats. Die Weſtgats 
ſcheinen aus einer labyrinthiſchen Maſſe von Bergzuͤgen 
zu beſtehen; auf ihrem Rücken liegt die Waſſerſcheide 
wiſchen dem bengatiſchen und erythraiſchen Meere; dies 
er Rüden bezeichnet uns zugleich die politifhe Graͤnze 
mehrerer Provinzen Dekans. Der noͤrdl. Theil der Wells 
gats befteht wie der noͤrdl. Theil der dekan'ſchen Hoch: 
ebene aus Xrappgefteimen, daher find bier die Gipfel 
tafelförmig, fie ziehen in langen horizontalen Zügen neben 
einander hin und werden durch tiefe Abſtuͤrze von eins 
ander getrennt. Im ©. ſcheinen Urgebirge vorherrfchend 
zu feyn. Dad ganze Gebirge der Weſtgats ift dicht bes 
waldet, aber auch mit herrlichen Alpenweiden verfeben; 
es ift von zahlreichen Viehherden bevedt, und bat in den 
engen Thälern Meisfelder und Ortſchaften. Viele biefer 
Grümde find auch dicht bewaldet, und dann wie die 
Höhen der Aufenthalt zahlreicher Herden von Affen, 
Füchſen, Schafalen, wilden Schafen, Antelopen, Dirs 
fhen, Bären, Zigern und Elepbanten. Zahlreiche Berg: 
firöme kommen von dem breiten Rüden des Gebirges 
berab, durchbrechen die Bergwand oft in Kataraften und 
Kaskaden, und alle diefe Durchbruchsthaͤler bilden eben 
fo viele Paffagen für das Auffteigen von dem Geflade 
des erpthräifhen Meered zu den luftigen Döben bed 
dekan ſchen Plateau’s; viele diefer Paffagen find von Ges 
birgöfeften indifcher Rabſcha's vertheidigt, Feſten, welche 
jedoch jetzt größten Theils in Ruinen liegen. Die merk: 
würbigften diefer Paffagen find: 


a) Die Straße durch ben — * Sie führt 
von Mbar im Tieflande der Malabarfüfte, auf die Höbe 
der Mahabulefchwarberge, dur den Paß nach Satarah, 
und ift in der neueften Zeit durch die Briten und den 
Radſcha von Satarah chauſſirt worden, 


b) Die fo genannte Nordſtraße firhrt von Mans 
galore an der Küfte durch den Bißly- oder Beffelys 
gat am Fort Uscotta vorüber, und dem Orte Subras 
mani vorbei, längs ber oberen Zırflüffe des Gavery nach 
Seringapatam und Myſore. Anfangs führt der Weg 
von Mangalore bis zum Fuße der Gats in 2 Zagereifen 
durd das Küftenland; den Abfall ber Gats erfleigt man 
im Schatten der bichteften Hochwaldung, deren großes 
bunfles Laub einen fo dichten Teppich durch die Luft vers 
breitet, daß man halbe Stunden lang das Blau des 
Himmels nicht ficht. Die Stämme fleigen wie Kerzen 
bis 1000 Fuß empor, ehe fie fich in Imeige fpaltenz 
Lorbers und andere Bäume bilden dad Unterhoiz. Dann 
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windet fidh der Weg durch nackte Felsketten, zwiſchen bes 
ren Spalten ſich trockne Bergtobel hindurch winden, die 
von Regenguͤſſen gefüllt alle loſe Erde von den Hoͤben 
in die Ziefe führen. Dft ift der Weg nur wenige Fuß 
breit zwifchen flarren Felszinken eingeklemmt. Diefer 
—* ann als Repraͤſentant ber meiſten der Weſtgats 
ge ten. 

c) Die Süpdftraße, im ©. ber vorigen. Sie 
führt vom Küftenfort Monidilli, unter dem hoben Berge 
Lidiandamale vorüber, nad Myfore und Seringapatam. 

Am aͤußerſten Suͤdende des Plateau's, zwifchen 11° 
und 12° noͤrdl. Br. und 76 — 77° oͤſtl. Länge Grm., 
liegen die Nilgerri oder blauen Berge, welche er 
feit 1819 den Europäern befannt geworden find. Cie 
bilden zugleih den Kern oder dad Verbindungsglied 
zwijchen den beiden Ketten der Dſt⸗ und Weſtgats. 
Gegen N. floßen fie an das Zafelland von Myſore oder 
Davorppatamz gean S. an das Gap. Mon den ent: 

gen gelegten Küftenländern Goromandel und Malabar 
ind fie 20 — 40 geogr. Meilen entfernt. Die Nügerri 
bilden ein Plateauland, von WB. nah D, 16 Stunden 
lang, von N. nah ©. 10 Stunden breit, von runden 
Hügeln und Pils bededt, deren hoͤchſter Pik Dodapet 
8700 Fuß abfolute Höhe erreicht, während die mittlere 
Erhebung des Plateau’s 5000 bis 6000 Fuß beträgt, 
eine Höhe, welche binreicht, um das Gefrieren des Wafs 
ſers und Schneefall zu erzeugen, Phänomene, die im 
ganzen übrigen Dekan unbekannt find. Die eigenthüums 
lichen Reize und das kühlere Klima diefer Höhen baben 
ihnen den Namen ber indifchen Schweiz erworben; Kli: 
ma, Begetation, bie ganze Randfchaft erinnert an Europa, 
durch dad Geſchrei der Affen wird man indeß nach Ins 
bien zurüd verfeßt. Die Regirung zu Madras bat bier 
eine Anftalt gegründet, mofelbft die unter dem heißen 
Klima der Küften erkraukten Perfonen ihre Gefunddeit 
wieber erhalten können, ein Zweck, dem die Europäer 
früber nur dur eine Reife nach dem Kap ber guten 
Hoffnung oder nach der Heimath, erreichten. Der Abs 
fall der Nilgerri gegen das Gap ift äußerft ſteilz von 
Eoimbatsre aus fleigt man nur auf Fußwegen zu ihnen 
empor, die faſt immer einen Winkel von 40°, felten unter 
80°, mit dem Horizonte bilden. 

$) Die Kette der Oſtgats. Sie beginkt im 
©. des Caveryſtromes, in 11° 20' nördl, Br. bei den 
Nilgerri unweit Coimbatore, und zieht fich in einer lan= 

en Reihe von Parallelen in NND. Hauptrichtung bis 
n das Zieflandb des Gangesftromes, wo fie unter dem 
Breitenparallel von Surate ihr Ende erreiht. Ben der 
Küfte des bengalifhen Golfs bleibt fie ſteis 8, 10 bis 
30 und mehr Meilen entfernt, nur in einem einzigen 
Punkte, dem Kap Deipbins Nafe bei Vizigapatnam, 
dad ſich 1500 Fuß über das Meer erhebt, ſtuͤrzt fie uns 
mittelbar in dasſelbe ab. Die Dftgats bilden nicht, wie 
bie Weſtgats, eine undurdbrochene Bergwand, fondern 
fie beftehen aus einer Menge von parallelen und von 
B. nad D. am Höhe abnehmenden Berggruppen, bie 
jedoch alle in der Normaldireftion gegen AND. zu ſtrei⸗ 
hen ſcheinen. Auch fie feinen im S. ihre größte 
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Höhe zu erreichen/ und zwar zwiſchen ben- Städten 
Shavang und Bangalore, bier erhebt ſich der Berg von 
Sattiamungulum zu 5548 Fuß, ein Berg im NIS. von 
Alambaddi zu 4928 engl. Fuß abſoluter Hoͤhe. Noͤrd⸗ 
licher zwiſchen dem Panaurs und Palaurfirom liegt bie 
Gruppe der Didawadieberge, -welde ‚in bem Punkte 
Garnatighur 3207 Fuß, im Punkte Kiftaahur 2766 Fuß 
erreicht... Öflich. davon liegt eine andere Gruppe, unter 
12° .2' nöxdl. Br. und 79° 25° oͤſtl. Länge Grw., welche 
in dem Malacherry zu 1141 Fuß empor fleigt, N. vom 
Palaurfirome liegt im der myfore'fchen Sandichaft Eollar 
der Berg Derraconda 3396, Fuß, und öfll. davon, in 
einer anderen Gruppe: ber Patticonda 2942 Buß, ber 
Badumulla 1646 engl. Fuß hoch. Die Oſtgats bleiben 
daber beinahe überall an 2000 Zuß unter der Höbe der 
Weſtgats zurüd, fie überragen die innere Hochebene von 
Defan nur. wenig, und find an vielen Stellen felbft nur 
eine treppenattige -Meigung des Tafellandes. Die Dit: 
gats befiehen aus Spenits, Serpentins und anderen 
primitiven Gefteinenz es fehlt ihnen die Kuͤhnbeit ber 
Zormen, der ununterbrodene Zufammenbang, die Steil⸗ 
beit der Abfälle, der Walvreihtbum, die üppige Vege— 
tation, und fie fiehen nadt und oͤde ohne Landfchafts: 
reize Dar. Dagegen find fie von ben Tiefthaͤlern einiger 
defan’fchen Hauptiiröme quer durchbrochen und bieten 
auf diefe Art bequeme Heerſtraßen zum Innern des Plas 
teau’s dar. Daher fonnte die Kultur nur von D. nad 
W. auf das Plateau ſich erſtrecken und deſſen Einwohner 
blieben ſteis in Berührung mit der Goromandels, wicht 
aber mit der Malabarküfte. Die Hoͤhe diefer Paſſe iſt 
gering, allein fie-find dennoch befchwerlich, wegen ber 
fehr fchmalen Bergfpalten, bie soft voller Felsbloͤcke, 
Sümpfe, Dorndidichte und lauernde Tiger find. Die 
befannteften und wichtigften dieſer Pälle find: 


a) Der Pah von Kiſtnagerry und Myacotta führt 
durch die Erige des Panaurthales, mit geringem Steigen 
in einer Länge von 14 engl. Meilen aus den Tiefen der 
Goromandeltüfte anf die Plateauböbe. Durch diefen Paß 
führt eine Militärftraße von Mabras nach Seringapatam. 
Kiſtnagerry und Ryacotta find Gebirgäfeften, welche den 
Daß beherrichen. 

b) Dir Paß Padbanaigburgum führt durch das 
hal des Palaurftromes von Wellore. am Fuße der Oft: 

ats nach Bangalore auf die Höhe des Plateau's. Sein 
Huffteigen beträgt nur 900 Fuß, denn basfelbe beginnt 
in 1907 Fuß abfolnter Höhe und endet bei Bangalore, 
welches 2807 Fuß über tem Meere liegt, Es ift ein 
durch Kunft erweiterter Felſenweg, jegt auch für Artilles 
vie fahrbar; durch denfelben führt die Hauptmilitärftraße 
von Madras nad Myfore, 


e) Der Paß von Ganbicotta und Cuddaja führt im 
Thale des Pennarfiromes- aufwärts auf das Plateau 
nad) Gati, ‚weiches 2171 Fuß über-bem Meere liegt; 
er ift ſehr unwegſam, verbindet nur wenig cultivirte® 
Küftenland mit wildem Berglande des Plateau’s und 
wird durch die Felfenfeitungen Ganbicotta und. Cuddaja 
beberrfcht. 

x. Cacyti. d. W.u. A. Zweite Sect. VII. 


— BU — 


HINDOSTAN 


Die ganze 120 geogr. Meilen lange Erſtreckung ber 
Oſtgats zwiſchen den Flüffen Gundecama und Mahanady, 
von Metapilli bis Zagernaut, überall mit Bambus⸗ und 
Zitholzwäldern bedeckt, bietet nicht mehr als 8 bie 4 
Durchbruche oder. Päfle dar, die durch wenige Manns 
ſchaft gegen. die größten Deere vertheidigt werden koͤn⸗ 
nen. Sein einziger diefer Paſſe ift fahrbar und: Alles 
muß auf ben Schultern oder auf Ochſen, Büffeln und 
Elephanten auf das Hochland hinauf oder von demſelben 
berunter transportirt werben. Der wichtigfte derfelben 
ift der Paß von Gondapilly, welcher durch die Engen 
des Kriſchnathales auf das Plateau von Golconda führt. 
4) Das Bindhyaſyſtem und die nördlidhen 
Borfiufen von Dekan. Das Gebirgäfoftem Binde 
bya oder Binbhyachal beginnt in der Gangesebene Ben⸗ 
galens und jireiht von D. nah W. quer durch die Halb: 
infel bis. zum  Meerbufen von Gambay. ı; Der: öftliche 
Theil deöfelben, von Bengalen bis zur Quelle des Gorre 
wird in den Puranas Rieſcha oder Bärengebirge, jetzt 
aber Geharcanda, d. i, kaltes Land und im bengaliſchen 
Dialekt Tangalzteri, d. i. Waldland genannt, Er bils 
bet die Nordgränge ded waldigen Plateau’s der Goanbi 
und ift uns noch febr unbekannt, Der weftliche Theil da⸗ 
egen, das Vindhyagebirge im engeren Sinne, ift uns 
it Kurzem: befannter geworden. Es beſteht aus 3 Pa- 
rallelfetten: der eigentlichen Vindhyakette im N. oder 
auf dem rechten Ufer des Nerbuddaſtroms, der Kette 
Gondwara, die mehr mwefllih den Namen Sautpura 
erhält, auf dem linken Nerbuddaufer und der Mahabdeo: 
* zwiſchen den beiden Armen des Taptiſtromes. 
ieſe legte füdlichite Kette des Vindhyaſyſtems und: die 
Gondwara » Sautpurafette bilden eine Hippige, waldige, 
ſehr unzugaͤnqliche Landſchaft; fie find auf dem hoben 
dekan ſchen Plateau ſelbſt aufgelegt, Das Mabadeoge 
birge iſt zugleich das höchfle des ganzen Suftems: es, 
erreicht in ſeiner hoͤchſten Spise Gamilgbur im NW. der 
Stadt Ellidichpur seine abfolute Hoͤhe von 4000 Fuß. 
Dagegen erreicht: die eigentliche Vindhyakette mur 2000 
Buß abfoluter Höbe, fie bildet aber dad eigentliche N. 
Mandgebirge des Plateau’s von Dekan. An ihren Nords 
fuß lagern ſich unmittelbar die Ierrafienländer Meywar, 
Bunbelcund, Bhopal, Malwa u. f. w., etma fo wie 
der große Kreis der mitteleuropdiihen Gebirgslandſchaft 
dad hohe Plateau der flahbügeligen Schmeis, Dbers 
fhwabens und Baiernd umfränzt, und ſtuͤrzen ſich noͤrdl. 
mit kurzen, oft wiederholten Mauerwänden und zer 
ziffenen Rlippenvorpoften im bie Ziefe des Gangesebene 
binab.. Das Vindhyaſyſtem flürgt aber genen die Laͤngen⸗ 
thäler des Merbudda und Zapti ebenfalls ſteil binab, 
wodurch dieſe Ihäler zu wabren Erbipalten werben, 
Das Bindhyaſyſtem iſt geognoſtiſch nur wenig erforicht; 
man weiß nur, daß ed an vielen Stellen aus Trappz, 
Bafalt: und Manvelfteinmaffe befteht, welche Gebirge: 
arten fo bäufig auf dem dekan'ſchen Plateau und bes 
fonderd in feinen noͤrdlichen Theilen vorfommen und 
überall mit borizontal gefchichteten Trümmermafjen aus 
Sanpdfleins und anderen Konglomeraten abwechfein. Die 
norbweftlichfte der Vorftufen Dekans ne groifihen 24° 
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bis 25° noͤrdl. Br. und 735 bis 755 oͤſtl. Länge Grw. 
das Land Meymwar, ein Theil ber großen Lanbichaft 
Radſchaſtan oder des Landes der Königsföhne, von den 
Radfchputen (der indiſchen Kriegerfafte) bewohnt. Es ift 
und erft in neuefler Zeit beſonders durch den Lieutenants 
Golonel Tod bekannt geworben. Es wechfeln hier hohe 
Ebenen mit hohen , fehr oft ifolirten Feldzügen, worüber 
nur ſehr befchwerlihe Päffe und Defiles führen. Der 
Lauf der Flüffe Banaf und Chumbul, welche im Parals 
lelismus NND. zum Jumna fließen und ber gegen 
SEE. gerichtete parallele Lauf des Saubermutty und 
des untern Mahy, laſſen ſchon auf ein Streiden ber 
Bergketten von SſeW. nah NND. fließen, und dem 
ift in der That fo. Es find befonders 2 Haupiketten, 
welche Meywar in biefer Richtung durchziehen; die weft: 
lichſte beginnt hoch im RN. und läuft ©., bis fie fi 
bem wefllidyen Flügel der Vindhyakette anſchließtz; eine 
andere mehr Öftliche Kette, bie von ber Burg Chitore 
den Namen führt, ſcheidet Meymwar von Malma, Im 
ſuͤdlichſten Theile des Landes fcharen ſich aber die Berg⸗ 
gruppen mehr zufammen und werden durch fchmale und 
tiefe, doch fruchtbare Thaͤler getrennt. Die relative 
oͤhe ber Bergketten ift gering; tie fleigen im Durchs 
chnitt nur 500 — 600, felten 1000 Fuß über die Hoch⸗ 
ebenen empor, welche 1000 bis 1500 Fuß abfolute Höhe 
haben, Dft haben die Berggipfel phantaſtiſche Geftalten, 
bäufig find fie mit Burgen gekrönt, wie Chitore, Raus 
tampoor, Kumulnere u. f. w.; aus der Ferne gefeben 
feinen fie ein Zafelland zu tragen, eine Taͤuſchung, 
welche dadurch waͤchſt, daß fie bäufig bie Geftalt abges 
flumpfter Kegel annehmen oder plöglicy unter fehr fpiten 
Winkeln abfallen. Sie beſtehen größten Theils aus Urs 
gefteinen, Thonſchiefer u. f. f.; längs ihrer Kettenaus— 
dehnung läuft ein dünnes Lager von Quarzfels, das oft 
fehr wunderbare Geftalten bildet und durch feine Weite 
für die Anficht aus der Ferne die Ähnlichkeit mit ſchnee— 
bebedten Flächen bervor bringt. Das ganze Land hat 
ein wildes und raubed Anſehen: durch feine geographis 
fhe Beſchafſenheit iſt es eines ber von Natur fefteften 
Länder der Erde, und von jeher haben in biefer feften 
Burg bie Radfchputen den Invafionen der Groberer 
Indiens widerflanden, und beugten ſich niemals voll: 
fländig unter deren Joch. ine der merkwürdigſten 
boben Ebenen von Meywar iſt die, worin die Stadt 
Dudeppoor liegt. Ihr Umfang beträgt 40 — 50 angl. 
Meilen, ihre mittlere abſolute Höhe 1000 Fuß. Wie 
das bobe fichtelbergifche Gentralplateau von Wunſiedel 
und WBeißenftadt , ift fie ringsum von Bergen umgeben, 
bie zu 5— 800 Zuß relativer Höhe empor ſteigen. 5— 
6 Päffe, worunter mur 3 fabrbare, führen über das 
Gebirge in bie Ebene; in bdiefer liegen mehrere Seen, 
mworunter ber Puchola viele Inſeln mit Marmorgebäuden 
trägt, welche von Drangen:, Kokos» und Cypreſſenbaͤu⸗ 
men befchattet find, und ein anderer dem großen Fluffe 
Banaß den Urfprung gibt. 
Im SD. des Landes Meywar breitet fih vom 
rechten Ufer bes Merbubda gegen N. tiber den oberen 
Lauf der Jummazuflafle Chumbul und Betwa, die 1850 
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ten Ebenen find von ifolirten Klippenzügen durchzogen, 
deren Zinnen oft ſtarke Feſten der Mabrattenbeberrfcher 
Holfar und Maha-Radſcha-Sindia tragen. Die bes 
rühmtefte diefer Feftungen, wo Sindia feine Schäge auf: 
ebäuft hat, ift Gmalior, das indiſche Gibraltar, im 
Distrifte —— Namens, ganz im N. der in Rede 
ſtehenden Landſchaft. Sie ſteht auf einem 342 Fuf 
hohen Hügel, der etwa 4 Meile lang, aber nur 30 
Ellen breit ift und nad allen Seiten fteil abfällt. Ein 
einziger Zugang führt dur Felfenftufen zu der Feſtung 
melde man erft erreicht, nachdem man 7 Thore paflır 
bat. Die ſtaͤrkſten Bollwerke fügen den Zugang; ie 
nerbalb der Mauern befinden fich, außer den Gebäuben, 
roße Eifternen, Brunnen und viel Aderland für die 
atzung. Am Dfifuß des Hlgels liegt die Gtabt 
Gmwalior mit 30,000 Einw. 
Folgendes Profil dur das eigentliche Malwa bient 
zur genaueren Verſinnlichung feines flufenförmigen Auf 
fteigens von N. nah S. Es liegt nämlich: 


Die Stadt Didawud . . 1323 Fuß 
Die Stadt Munbiffor . — 1362 » 
Die Stabt Dujein (Mefidenz bed Sindia) 1598 = 


Die Stadt Indore (Holkars Refidenz) und 

ihre Ebene . 5 R . 1876 : 
Der Dſchamghat, Paß liber die eigentliche 

Vindhyakette . j . x 2184 ⸗ 
Die hoͤchſte Berafpige Über diefem Paffe zwis 

fhen Mow und Baug . R 2465 » 
Der Spiegel des Nerbubda bei Mundleyſir 653 » 
über bem Meere. Bon bier fleigt man auf das Platean 
von Dekan hinauf, deſſen Höhe in diefer Gegend nicht 


gene iſt. 

ſtlich von Malwa breitet ſich vom noͤrdl. Fuße des 
Vindhya bis zum rechten Jumnaufer hin die Landſchaſt 
Bundelcund aus. Wie Malwa, beſteht fie aus Ebenen, 
welche von Klippenzugen unterbrochen werben. Dieſe 
Klippenzüge beſtehen aus iſolirten laͤnglichen Felſen, 
welche in vielen parallelen Reihen von W. nach O. 
ziehen. Dieſe Felſenreihen find faſt alle von gleicher 
Hoͤhe: viele ihrer Stirnen ſind mit Feſtungen der pt⸗ 
linge des Landes gekroͤnt, welche, wie die teutſchen Rit⸗ 
ter des Mittelalters, vom Raube leben. Gegen ©. hin 
ſcharen ſich dieſe ifolirten Zelfenreihen immer mehr zus 
fammen und fleigen auch zu bebeutenderer Hoͤbe auf, 
und endlich fcheinen fie ſich mit dem Vindhyaſyſtem zu 
vereinigen. 

Die Zerraffe im D. von Bundelcund ſenkt ſich in 
das untere Stufenland des Ganges hinab; fie ift aber 
nod eine terra incognita. Durch Kapitän Blunt wif: 
fen wir indeß, daß es eine öde und wilde Landfchaft 
voller Feldengen und Bergzüge if. Der hoͤchſte diefer 
Bergzüge fcheint das Biderpgebirge im N. von Shaw: 
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poor zu feyn; uͤber basfelbe führt ber Bulghat im bie 
bobe tbare Bergebene von Shawpoor. Bon biefer 
füblich liegt dad wilde unzugängliche Gebirgsland ber 
Goands, wo Felskette auf Felskeite folgt, deren Ghats 
faft ungangbar find, da fie ſich meiſt ſenkrecht an 
1000 Fuß über das umliegende Land erheben, 

Die vorzüglichften Paͤſſe über das Vindhyaſyſtem 
find von D. nah W. folgende: 

a) Der Befferangunggat; er führt aus Bundelcund 
nah Puna, einem elenden Orte mit vielen Zempelruis 
nen, auf dem Plateau von Dekan. 

b) Der Dſchamgat, führt von Indore in Malwa 
nad Mundieyfir im Nerbuddathale. Er ift der begans 

enfte Paß zwiſchen den genannten Städten ; fein Pros 
I ift folgendes: Indore 1876 Fuß, Pahpöye 2184 Fuß, 
Mundlenfir 653 Fuß über dem Meere, nn 

c) Der Tandabgat, einer der Hauptpäffe zwifchen 
Malma und dem Plateau von Dekan, Gr führt aus 
Malwa zunaͤchſt in das wilde Thal des Nerbudda bei 


aug. 

9) Der Paß von Dhuboe im N. von Chandore, 
Durch benfelben führt die Straße von Bawadſch nad 
dem Plateau Malwa's. Gr wird von der alten Zefle 
Dhubde beherrfcht, welche in reizender Landſchaft gelegen 
und von vielen Zempelruinen umgeben, auch nod in 
* Trümmern einen ſehr großartigen Anblick ges 
waͤhrt. 
Halbinfel Guzurate. Im NW. von Dekan 
liegt ein Vorland desſelben, die Halbinſel Guzurate zwi⸗ 
ſchen den Meerbuſen von Cutch und Cambay, 40 geogr. 
Meilen lang und gegen 80 M. breit. Es iſt ein Ta— 
felland mit aufgefegten Bergrüden, auch im N. durch 
glühende Sandwüflen und falzige Sümpfe vom flachen 
Hindoftan ber faft unzugaͤnglich, daber fafl völlig iſolirt. 
Diefe Ifolirung bat gemacht, daß fie in den älteren 
Beiten ein Afyl der verfolgten Nachbarvoͤller geworben 
ift, daher leben bier noch jeßt fehr viele Hinduflämme 
neben einander und nirgend in ganz Hindoflan leben 
fo viele Religiondfelten beifammen, als in diefem nur 
1810 geogr. IM. großen Lande, das von vielen Flüſſen 
durdfchnitten ift, melde an ibren Müntungen gute 
Häfen bilden, worunter Purbunder der Hauptmarkt für 
Guzurate und Malwa, für Iran und Arabien if. 

5) Die Aligerri. &o nennen wir die große Ge: 
birgönmaffe, welche im &. des Gap, die Südſpitze Des 
kans bildet; ein ifolirtes, vom Plateau von Myſore 

any, abgefonderted Zrinacria, das bei etwas erhöhetem 

eeresfirande eine Infel, etwa von der Geftalt des bes 
nachbarten Geylon bilden würde, und von den Bingas 
lefen Himallah Vani genannt wird. Der fübliche Zweig 
diefer Gebirgdmaffe, bie eigentlichen Aligerri, erreichen 
in ihrem böchften Gipfel, dem Sudragerri, 4219 Fuß 
Hoͤhe; der mörbliche Zweig erhebt fich mit dem Gipfel 
des Permalberged zu 7367 Fuß Höbe und zu noch bes 
deutenderer Erhebung follen die weſtlichen Rüden aufs 
Reigen. Südlich ſtuͤrzt dieß Gebirgsland im einer Ent: 
fernung von 4— 5 Meilen vom Meere, in Gteilab: 
fällen von 2000 Fuß Höhe in die felfige, mit Urmwals 
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bung bebedte Granitniederung Travancore’s hinab, we 

überall mit einer unzaͤhlbaren Menge kin ann 
Granitblöden und Feifentrummern Dberfaktter it, und 
fih immer noch in bedeutender relativer Hoͤhe über die 
flachen Küftenländer zu ibren Füßen erhebt. Das ganze 
in Rede fiehende Gebirgsiand ſcheint aus Urgefteinen zu 
beitehen; es hat, obgleich unter ben Zropen gelegen, auf 
feinen Hoͤhen eine wahre Gchweizernatur. 

6) Die Küftenebene Goromandel. Der Nas 
me Goromandel iſt dur die Verſtummelung beö indi⸗ 
ſchen Auspruds GolasMandola, d, i. ColasDefa ala 
Land der Goladynaftie, entftanden und wird oft auf bie 
von ©. nah N. 300 Meilen lange borizontale Tiefs 
landſchaft am Oftfuße der Dſtgats bezogen, obgleich bie 
Hindus diefem ganzen Zieflande den Namen Payengat, 
Land unter den Gatd, geben und den Namen Golas 
manbola auf die Fläche zwiſchen Print Kallimere und 
ber Mündung des Kiftnaftromes einfchränten. 

Auf 300 Meilen Länge alfo legt ſich dieß Tiefland 
dem Dftabfalle des befan’fhen Plateau’s an, von Kap 
Gomorin im ©. bis zu den Ebenen Bengalend im Nor: 
ben, und nur an einer einzigen Stelle, im N. von Eis 
lore bei Vizagapatnam ift es unterbrochen; denn hier 
flürzt, wie wir gefehen haben, ein Zweig der Oſtgats 
mit Kap Delphin’s Nafe in dad Meer. Seine Breite 
mechfelt zwifchen 5, 20, 30 und mebrern geogr. Meilen. 
Die abfolute Höhe dieſer Zieflandfchaften ift fait öftt., 
erft mehrere Zagereifen landeinwaͤrts erbeben fie fib bis 
zu etwa 400 Fuß, um Mathura und Goimbetore bis zu 
800 und 900 Fuß, um Bhavany, da wo ber Gavern: 
firom die Gats verläßt und von da am Gebirgsfuße ent: 
lang nicht über 1000 Fuß. Sie beftehen großen Theils 
aus nadten, unfruchtbaren Sandflähen, an den Hüften 
mit Dünenreihen; wo aber $lufbewäfferung Statt fins 
det, find diefe Sandflaͤchen mit dem fruchtbarften Schlams 
me überzogen, den die von den heftigen Regenwinden 
auf den Weſtgats anfchwellenden Dſtſtroͤme Dekans von 
defien hohem Plateau herab in die Ziefe führen. Diele 
Ströme haben an der Goromandelfüfte ein breites flaches 
Delta angefebt, ihre Mündungen find voll Flußriegel 
und eine gewaltige Brandung erfchwert bas Cinlaufen 
der Seeſchiffe. Die Goromandeltüfte bietet uͤberhaupt 
eine febr befchwerliche und gefabrvolle Kuͤſtenſchifffahrt 
dar; diefer Küfte lagern ſich bis auf eine Entfernung 
von 4 Stunden vom Strande große Paralleljüge von 
Sandbaͤnken vor, die nur an wenigen Stellen Durd: 
fabrten geftatten zu offenen, den Stürmen ausgefegten 
Rheden, um welde ſich europäifche Küftentolonien an» 

ejiedelt haben. Die befte dieſer Durchfahrten ift bie 

abrasftraße im &. der großen Pulicatebank, bie eins 
zige, wo die Einfahrt ohne Lotfen geſchehen fann und 
welche 6 bid 10 Klafter tiefen Ankergrund bat, baber 
benn auch die Stadt Madrad der große Weltmarkt ber 
Goromandelküfte grworden iſt. Aber bie Brandung ift 
aud) bier noch febr hoch und fo Fairen daß man von 
Dftober bid Januar Peine Aſſekuranz für bie häufigen 
Verlufte zablt und dann felbft große Kriegsſchiffe diefe 
Gewäfler verlaffen. Ein foldyes Berhältnib ‚hat bie Hinz 
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dus des Flachlandes der Goromanbelfüfte von jeher von 
dev Schifffahrt abgezogen und verhinderte ihnen die Com⸗ 
munication zur See mit Dinterindien. 

7) Die Küftenebene Malabar und das 
Gap. Das Tiefland am Meftfuße der Weſtgats führt 
bei den meiften Geograpben nad) der einheimiſchen Bes 
nennung Malayala den Namen Malabar, obgleich diefer 
Name eigentlich nur einem Theile diefed Zieflandes, vom 
Kap Comorin bis zu 13° noͤrdl. Br., zukommt, unb 
die N. von diefem Parallel. gelegenen Flachlandſchaften 
von S. nah N. Canara, Goncan und Kandeſch heißen. 
Die ganze Küftenebene Malabar ift 200 Meilen lang, 
viel fchmaler ald die Goromandelfüfte, an ber breiteften 
Stelle, im Parallel von Bombai 8 — 10 Meilen breit 
und wird öfter dur an bad Meer tretende Zweige der 
Weſtgats (wie durch ben Goodhallypif unter 14° 47' 
20" nörbl. Br.) unterbroden. Nicht überall ift diefe 
Tieflandſchaſt als eine volllommene Ebene zu betrachten, 
In Südcanara z. B. treten Peine Bergzüge auf, die im 
Parallelismus mit den Weftgats ziehen und zu einer abs 
foluten Höhe von 600 Fuß und darüber auffleigen, wie 
im Mejarbügel (13° 3° 21 nörbl. Br.) im ND. von 
Mangalore zu 652 Fuß. Mehr füdlich, wo die höchften 
Gipfel der Weſtgats ihren bogenförmigen Lauf um den 
Landbufen des Nactraratty befchließen, um in ihren 
Küftenparallelismus zurück zu kehren, lehnt fi an ihren 
Fuß ein Bergland an, das flufenweife abfällt, aber in 
einem feiner weftlichften Punkte nur 25 teutiche Meilen 
vom Meere entfernt, in dem Gundadefa:Mulla immer 
noch eine Höhe von 1856 Fuß behauptet. Ähnliche Vers 
bältniffe treten an vielen Stellen Malabar’d auf, fo daß 
diefe Landſchaft eigentlih aus der Zerraffe nahe am Ges 
birge und dem Geſtade befteht, das oft nur 5 Meile 
breit und fehr fandig ift, aber in wafferreichen Gegenden 
fhönen Reis hervor bringt. Dieß ſchmale Küftenland 
ift von einer unzähligen Menge kurzer Küftenftröme durchs 
fohnitten, welde aus den wilden Felsſpalten der Weſt⸗ 
gats in ununterbrocenen Kataraften herab flürgen und 
durch eine große Menge von fünftlihen und natürlichen 
Armen den Fuß ber Bergfette mit dem Meere in Vers 
bindung feben. Zwiſchen ber Goromandel: und Malas 
barküfte findet fowohl in Hinficht der geograpbifchen Lage 
ald auch im der natürlichen Befcaffenbeit ein völliger 
Gegenfas Statt; denn an ben (Mündungen ber tiefen 
Erdfpalten, welche die Kuͤſtenlandſchaft Malabar durch 
laufen, liegt eine große Menge von ficheren Buchten, 
Baien, Häfen und Anferftelen, welche die Hindus dies 
fed Theils von Hindoftan zum Welthandel, zum Sees 
krieg und zur Freibeuterei anreizte, welche erft in der 
neueften Zeit durch die Briten aufgehoben ifl. Der Aus 
blick der Malabarküfte ift auch ein ganz anderer als der 
der Goromandelfüfte. Längs des flachen Geſtades der 
erften liegen weite Reiöfelder, dazwiſchen bie zablreichen 
Ortſchaften an weißen Kirchen und Zempeln erfennbar, 
mit Plantagen von Betel, Pfeffer, Gardamomen und 
aromatifhen Gemwäcfen in Gärten und dunkelgruͤnen 
Wäldern aller Art umgeben, bie in der Morgenfrifce 
noch mit ben laulichten Landwinden ihre lieblichen Düfte 
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umal aus ben Gaffias und Sandelholzwaͤldern in weite 
eferne verbreiten. An den zahlreichen Mündungen ber 
Landftröme und an ben größeren Buchten ſtehen viele 
ftattlihe Städte, hinter ihnen en kurze aber fruchts 
bare Thaͤler, Alles in den breiten Saum ununterbroches 
ner Kokoswaͤlder eingefaßt, die fih mit Arecapalmen, 
Bambusdidichten und dem wilden Brotfruhtbaum bis auf 
die Vorbügel der Gebirgskette Oinanf, Vader) wo bie 
Waldungen des hochſtaͤmmigen und tfchattigen Tik⸗ 
baumes, ber indifchen Eiche, ihre Stelle einnehmen. 


Im ©. der Nilgerri zwiſchen ihnen und den Alt 
gerri oder zwifhen 10° 40° bis 11° noͤrdl. Br. liegt 
der im W. nah D. 15 Meilen lange, 3 Meilen breite 
Durchbruch ded Gap, eine ungeheure und tiefe Erdfpalte, 
bie fi an ihrem oͤſtlichen Eingange bei der Stadt Coims 
betore faft bis zu 2 Stunden Breite verengt, und faſt 
bis auf den Meeresipiegel durchgeriffen iſt. Erböbe fi 
dad Meerwaffer nur um 400 Fuß, fo würde außer Geylon, 
nod eine zweite Infel in den Aligerri der Südfyige der 
Nilgerri vorliegen, von der fie durch eine äbnliche Meer: 
enge wie die Geylonftraße, die bier das Gap füllen würde, 
vom Kontinente gefhieden wäre. Gegenmärtig ift dieſes 
Gap Überall mit ven ſchoͤnſten Waldungen von Tikholz, 
Banianen, Borafjus, wildem Brotfruchtbaum u. dergl. 
bewadfen: Elephanten leben bier in Herden. Es vers 
bindet auf die bequemfte Weife die Malabar: mit der 
Goromandelfüfte und it von bedeutendem Einfluffe auf 
die Mimatifche Befchaffenheit und die Schifffahrt; denn 
Goimbetore im Küftenlande von Goromandel bat Antheil 
an ber Megenzeit von Malabar und die Schiffe, melde 
an biefer legten Küfte während des ND. Monfuns fegeln, 
empfinden ihn an diefer Stelle weit heftiger. 


8) Die Infeln bei Dekan, Wie fih dem NE. 
von Dekan das Ziefland von Guzurate vorlegt, fo feis 
nem SD. das Zafelland der Infel Geylon (vom den 
Eingebornen nur Lanka oder kLakka genannt), und durch 
die Palksſtraße mit der Adamsbrüde vom Fefllande mur 
unvollfommen getrennt. Das Zafelland der Infel liegt 
in der Mitte derfelben: es erhebt fi allmälig im 
aus einer Fläche, fleigt immer böher bis in die Mitte 
der Infel und erniebrigt fi wieder gegen S., wo ed 
mit dem Kap Dondra unter bad Meer fällt. Das Tas 
felland ſcheint eine polyedrifche Geftalt zu haben, denn 
nab Davy bat das eigentliche Hochplateau eine mittlere 
abfolute Höbe von 2000 Fuß, die Gegend von Matus 
rata dagegen fteiat zu 4000 Fuß und die Ebene Negras 
Ellya zu 5000 Fuß über dem Meere auf. Liber diefe 
Hochebenen erheben ſich einzelne Spitzen zu bedeutender 
Höbe, fo 3. B. der berühmte Adamspik zu 6680 Fuß, 
der NamunisGuly: Ganty zu 5548 Fuß. 8 Zafelland 
befteht aus primitioen Gefteinen, es ift fehr —— von 
engen und tiefen Thaͤlern durchſchnitten und ſinkt N., 
D. und W. durch niedrige Hügel zu den flachen Küftens 
faum binab, der nur 50 — 200 Fuß über dem Meere 
liegt und wo überall reihe Saten und Pflanzungen mit 
Palmenbainen abwechſeln. Die Infel Ceylon bat nach 
Davy ein Areal von 966 geogr. IM.; zwiſchen ihr und 
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bem Feſtlande liegen in ber Palkſtraße bie Meinem Infeln 
Manar und Ramir Seram, beide berühmt in ben indis 
fhen Annalen. Die erfte trug naͤmlich die bedeutende 
Handelsftadt ber Araber, Manar genannt, welche jebt 
zu einem zwiſchen Kokoswaͤldern gelegenen Feftungsorte 
an ber liberfahrt zum Kontinente herab gefunfen ift; 
auf der zweiten ift noch heute, wie zu Plinius Zeit, eine 
berühmte, von Wallfahrern ſtark befuchte, dem Rama 
geweibete heilige Pagode. 

Dicht an der Weſtküſte Defans, etwa unter 90° 
nörbl. Br. und 90° oͤſtl. Länge von Ferro liegt eine 
Gruppe von Eilanden, welde wir den Archipel von 
Bombai nennen wollen. Die merfwirdigften dieſer 
Eilande find: Bombai, Salfette und Elephanta. 

a) Inſel Bombai. Gie hat einen Umfang von 
weniger als 4 Meilen und ein Areal von 1,97 TMeilen 
und beftebt aus einem niedrigen, fandigen und felfigen 
Lande, das von 2 Hügelreihen durchzogen und faft ganz 
von einem Kokospalmenwalde bededt ift. Sie, mie die 
ganze Gruppe des Bombaiarchipels, ift wahrſcheinlich aus 
einer Menge Heiner zerftreuter Felſen entitanden, die 
durh Anwahs von Korallenriffen, von Sandausmürfen 
und Schlammanfpülungen des Meeres ihre Oberfläche 
erweiterten unb enblich zufammen wuchfen. Das Innere 
von Bombai zwifhen den genannten Huͤgelreihen war 
einft eine Salzlagune und ift es zum Theil noch, obs 
gleih man bdasfelbe durch Daͤmme vor dem Eindringen 
des Meeres gefchligt bat. Auf der Südoſtſpitze des 
Eilandes liegt der große MWeltmarft Bombai zum Theil 
in dem Kofoswalbe der Infel, mit einem vortrefflihen 
Hafen und 200,000 Einw. Die Stadt Bombai erhielt 
ihren Namen von der Infel und dieſe felbjt wurde nach 
der Schutzgoͤttinn Bomba benannt; bei den Braminen 
beißt fie Maba: Mabadevy, bie nfel des großen Mas 
badeva. Auf der Norbfeite der Infel liegt die alte Haupts 
ſtadt Mahim und das Fort Sion, welches die Fahrt 
zwifchen Bombai und Salfette beherrſcht. 

b) Infel Salfette, bei den Eingebornen Schas 
ſter. Diefe Infel ift 34 Meilen lang, 27 Meilen breit 
und 10,0% DM. groß. Won Bombai wird fie durch 
einen ſchmalen Meeredarm getrennt, aber durch eine vor 
Kurzem darüber erbaute Brude wieder mit berfelben vers 
bunden. 

Es ift ein fchönes, malerifches, aber ganz verwils 
derted Land, in der Mitte mit phantaſtiſchen Bafalts 
bergen befeßt, voller Ruinen von Gebäuden, Kirchen 
und Klöftern aus der Portugifenzeit und berühmt wegen 
der Grotientempel von Kennery, melde zu den merk⸗ 
würbigfien Monumenten des indifhen Altertbums ges 
bören. Die 50,000 Einw. bilten eine eigne Hindus 
Kaſte oder Stamm, ber fi völlig von ben anderen 
Hindus ifolirt hat. 

0) Infel Elepbanta, von den Einheimiſchen 
Gharipuri, d. i. die Stadt ber ‚Höhlen, genannt. Sie 
liegt 1 Stunde im D. von Bombai und fcheint ebedem 
mit bem Fefllande wereint gemwefen zu feyn, von welchem 
fie nur durch einen 5 Stunde breiten Meeresarm ges 
trennt if. Es ift eine kaum 1 Stunde im Umfange 
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baltende Felfeninfel, welcher die Portugifen von bem in 
Feld gebauenen Elepbanten, der nabe am Randungsplage 
ſteht, den Namen gegeben haben, Sie ift ebenfalld durch 
ihre Grottentempel berühmt, welche in mehreren Etagen 
—— einander in einem zweigipfeligen Berge ausgehauen 
ind. 

Die übrigen Eilande des Bombaiarchipels, Deras 
Devy oder die Goͤtterinſel, Caranja ober Dorun, Denery, 
Colabba u, f. w. find unbedeutend und zum Theil uns 
bewohnt. 

II. Hybrograpbie Hindoftans, 

‚„ A. Dad Meer. Der indifhe Okean dringt an 
feiner Nordfeite in Geftalt von großen und Meinen Bus 
fen tief landeinwärts. Don diefen gebören hierher: 

1) Der bengalifhe Meerbufen, zwiſchen 
Vorder- und Hinterindien. Er hat beinahe die Geftalt 
eines gleichfeitigen Dreiecks, deſſen Seiten 300 Meilen 
lang find. Seine Südgränze bildet eine Linie vom Kap 
Dondra (auf der Suͤdſpitze der Infel Geylon unter 5° 
55° 30" noͤrdl. Br. und 98° 23’ 15” öftl. Länge Jerro) 
nah ber Diamondfpige (auf der NO. Küfte der Infel 
Sumatra, unter 5° 17° nördl. Br, und 115° 12! 45" 
Öftl. Länge Ferro); fein mörblichfter Punkt liegt in bem 
nörblihen Wendekreiſe. Zu ihm gehören die Palk 
firaße zwifchen Geylon und dem Feſtlande von Hindos 
ſtan und deren Fortfegung, der Golf von Manar. 

2) Dad arabifch:perfifhsindifche, oder von 
ben Alten fo genannte erytbräifhe Meer. Seine 
Südgränge bezeichnet eine Linie vom afritanifhen Kap 
Guardafui (11° 41’ 25" nördl, Br. und 669 31’ 54 
oͤſtl. Länge von Ferro) bis zum indifhen Kap Gomorin 
(8° 5' noͤrdl. Br. 95° 24' Öl. Ränge Ferro) geiogen; 
nördlih reicht ed bis zum 2öften Grad noͤrdl Breite, 
Es bat alfo eine füdnörblice Ausdehnung von 220, auf 
der Südgränze eine weftöfttihe Ausdehnung von 360 
Meilen, im N. ift ed dagegen von W. nah D,. 120 M. 
breit. Bon feinen Bufen gebören zu Hindoſtan: 

a) der Golf von Cutch unter 23° nördl. Br., 
welcher fih von W. nah D. 40 Meilen weit landeins 
waͤrts erfiredt; 

b) ver Golf von Cambay, im SD. des vorigen 
und mit demfelben die Halbinfel Guzurate einfchließend, 
Er dringt nur 15 Meilen weit landein, dagegen iſt feine 
Mündung viel weiter als die des vorigen. 

Der bengalifhe Golf und das erythraͤiſche Meer 
werben durch eine doppelte Art von Meereöftrömungen 
fo febr indivibualifirt, daß fie als zwei ganz verfchiedene 
Meere betrachtet werden müffen. Der bengalifche Meers 
bufen ift der befabrenfte aber auch gefabrvollfte der Theile 
des indifchen Okeans, befonders merkwürdig wegen bes 
bengatifhen Golfſtroms, des Surfs der Briten. Diefer, 
durch das kalte fchwere Waſſer des fldlihen Polarmees 
red aus bem allgemeinen, die Erde von W. nadı D, 
umfluthenden Strome ber Xquatorialgemäfler abgelentt, 
firömt mit außerordentliher Gewalt vom auftralifhen 
Kap Leuwin NW. an den Andamanen und Nifobaren 
vorüber zur Mündung des Ganges an ber bengalifchen 
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Küfte, melde ſich ihm als ein flarfer Damm entgegen 
ftellt. Dadurch wird er gezwungen, ſich gegen ©. zu wens 
den; er führt nun im reißender Schnelligkeit die Schiffe 
in 8 Tagen von der Gangesmündung in den Hafen von 
Zrinconomale auf Geylon, umfluthet diefe Infel auf der 
oͤſtlichen und wefllihen Seite, auf letzterer deren wefll. 
Glieder in der Palksſtraße durchbrechend, und ſtroͤmt 
mit gleicher Schnelligkeit gegen SW. zur Infel Madas 

askar und den aftifanifhen Geftaden. Die urfprüng: 
liche Anlage des bengaliſchen Golfs verdankt ihre weitere 
Auswirkung vielleicht diefer Strömung, welche auch die 
Snfel Ceylon von dem Feftlande Defand trennte und die 
ungeheueren Sandbänfe der Küfte Coromandel aufhäufte, 
wovon dad Meer, zumal bei W, und SW, Winden, 
mit furdhtbarer Brandung fhlägt. Dadurch wird dieſe 
Küfte fehr unficher für die Schifffahrt und während der 
ſturmiſchen Jahreszeit fuchen dann die Schiffe einen Zus 
fluchtsort in dem berrlihen Hafen von Zrinconomale auf 
Geylon, und biefed Hafens wegen ift alfo Geylon den 
Briten von der größten Wichtigkeit. 


Die Palköftraße, obgleich zu feicht, um von größe: 
ren Schiffen paffirt werden zu können, ift dennoch eine 
der merfwürbigften Meerengen. In ihr liegen, wie wir 
oben fahen, die Infeln Ramid Seram an der Kürfte 
Dekans und Manar auf der Seite Geylond, und zwis 
fhen beiden eine Menge Sandbänfe und Klippen, weldye 
eine fubmarine Verbindung zwifdhen Dekan und Geylon 
berftellen, und bie Überrefie des alten Übermeerifhen Zus 
fammenhanges find. Zwiſchen diefen Sandbänfen und 
Klippen, welche eine Breite von 4 — 5 Stunden einneb: 
men und die Adamsbrücke heißen, ift die Fahrſtraße 
durch Stangen bezeichnet, doch ift die Fahrt immer fehr 

efaͤhrlich; denn die Strömung des Surf fegt in dieſer 

—5— ſehr heftig hindurch. Zwiſchen Ramis Se— 
ram und Dekan führt die FJ Stunde breite und 6 Fuß 
tiefe Straße Paumbum, zwiſchen Geylon und Manar 
bie 100 Fuß breite und 4 Fuß tiefe Straße Manar 
(d. i. Sandfluß im tamulifhen Dialeft) hindurch; beide 
erlauben Beinen Handelsſchiffen die Durchfahrt; beide 
waren im Altertbume, wo man fich noch nicht in bie 
bobe See wagte und Ceylon auf der Dfifeite zu doublis 
ren fich flirchtete, als einzige ag ge zwifchen 
Coromandel und Malabar von der größten Wichtigkeit. 
Daher waren die jest unbebeutenden Örter Mantotte 
(auf Geylon) und Manar (auf der gleichnamigen Infel) 
ebemald Hauptfapelörter der koſtbarſten Produkte von 
Geylon und Dekan für den Umfag zwifchen Arabien, 
Indien, der malaiifhen Halbinfel und China, wo ſchon 
in vorchriſtlichen Zeiten arabifhe, aͤgyptiſche, römifche 
und chinefiihe Kaufleute einander begegneten; fie mußs 
ten ibren Glanz verlieren und gänzlich finten, ald man 
nad Erfindung des Kompaſſes die Schifffahrt auf hoher 
See ber an den Küften vorzog. 

An ber Küfte von Madras fleigt die Fluth bes bens 
— Golfs ſelten hoͤher als 3 Fuß, Zu Pulicat, 

Meilen noͤrdlich von Madras, erfolgt dad Hochwaſſer 
in den Syzygien um 9 Uhr 25 Minuten, Die Abweis 
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hung ber Magnetnabel betrug zu Ende des 3. 1792 
an der Küfte, einen Grad N. von Madras, 1° 3’ D, 

Das erpthräifche Meer ift ohne reifende Lofalfird- 
mungen; es wird vielmehr von ben Monfunen (regels 
mäßigen Winden) regelmäßig beweat, fo daß fich den 
Schiffen, wenn fie die Zeit des alınfligen Monfuns, ber 
fie gegen D. oder W. führt, genau balten, fein Hinz 
derniß zur Erreihung des Gegengeftaded darbietet. Aus 
biefer Urfache wurde das erpthräifhe Meer von bem zabls 
reichen Flotten der Abendländer auch ſchon in alten und 
mittleren Zeiten bäufig befchifft. Die Flotten der Protes 
mäer legten den Seeweg von Delis (jet Aden) nach 
Barpgaza bei Surate im N. von Bombai, oder nad 
Nilcunda (dem heutigen Galicut auf Malabar) in 40 Tas 
gen zurüd; bie Araber des ten Jahrh. brauchten zu 
diefem Wege, indem fie von Mascate oder von Siraf 
am Ausgange bed perfifhen Meerbufens ausfegelten, 
30 Zage, die Europder im 18ten Jahrh. 15— 20 Zage, 
in der neueften Zeit nur 8— 9 Zage, ımb von Aden 
oder dem Kap Guarbafui aus, läßt ſich faft der Tag 
beflimmen, an welchem man in Bombai landen wird, 
Die Fahrt ift indeß nicht ganz ohne Gefahr; eine ſolche 
erwartet ben Schiffer, wenn er bei dem fehr fchnellen 
Triebe des SW. Monfuns und bei büfleren Himmel 
die hobe Felfenfüfte Malabars mit ihren Brandungen 
nicht fehen ann, oder nicht im Stande war, bern 
Näbe durch feine Rechnung zu beſtimmen. Biele Schiffe 
fheiterten bier und wurden eine Beute der Seeräuber, 
ehe man ein fchon von Arrian und Plinius gefanntes 
wunderbares Barnungszeichen wieder entdedte, welches 
bie nahe Felfenküfte mit Sicherheit anfündigt. Dieg find 
Meerfchlangen, welche ſich bis 2° oder 30 Meilen meit 
weſtwaͤrts von der Küfte in dem minder tieferen Theile 
bes Meeres finden, und biefe Gränzen nicht überfchreiten. 
Nahdem man von der afritanifchen Küfte ber 24 Laͤn⸗ 
gengrade durchſchifft hat, fpäbt man nach dieſen Schlan: 

en, und erblidt man bie erfien, dann bringt man em 

anfgebet für die glüdliche Überfahrt dar. Die beftige 
Brandung an ber Küfte erſchwert indeß auch bei ftiller 
Luft gewöhnlichen Seefchiffen und Booten das Landen, 
daher man fich eigens dazu gebauter platter Fabrzeugt 
um ficheren Geleit über die Barren bei der Ginfabrt 
n die Häfen bedient. Zur Zeit des SW. Monfuns, 
von Mai bis Dftober, ift bier die Brandung aber bei 
Weitem heftiger: bei den häufigen Geroitterftürmen fchlas 
gen die Wogen in ungeheurer Mächtigkeit wie lauter 
Kanonendonner gegen das Geſtade und machen alles 
Landen unmoͤglich. Je mehr nah N., deſto beftiger 
wird die Brandung und im Golf von Gamban follen fich 
bie Wogen bei zugleich eintretender Fluch, wohl 40 Fuß 
hoch aufthürmen. 

An der Malabarfüfte zu Bombai ift die Zeit des 
Hochwaſſers in den Sopyalen am Dod head um 11 Uhr 
32 Minuten. Die größte Höhe der Fluth betrug am 
Dod head 18 Fuß; fe ereignete fi in der Springfluth 
zur Zeit des Frühlings» Aquinoctiums von 1791; eime 
böbere ift nicht befannt. Das Medium der Spring: 
fluthen beträgt 155 Fuß. Die Ablenkung der Magnet: 
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nabel betrug zu Anfang bes Jahres 1791 im Mittel aus 
vielen von Goldingham gemachten Beobachtungen 42' 
69" oder 43’ W. 


B. Strömende Waſſer. Die hindoſtan'ſchen 
Ströme ergießen fih in das erpthräifhe Meer und in 
den bengalifhen Golf; bei deren Aufzählung, wobei wir 
nur der wichtigften gedenken, beginnen wir mit bem weſt⸗ 
lihflen, dem Indus und verfolgen dann die Küſtener⸗ 
ſtreckung von der Inbuss bis zur Gangesmündung am 
äußerften Nordende des bengalifhen Golfs. 

a) Ströme zum erpthräifhen Meere. 

1) Der Indus oder Sind. Die Quellen biefes 
großen berühmten Stromes liegen tief im Innern bes 
afiatifchen Kontinents, in Kleintibet; fie und feinen obes 
ven Lauf, welcher die Himalayaketten im W. begränjt, 
haben wir ſchon bei der Befchreibung der legten kennen 
gelernt, daher bier nur im Epecielleren von dem mittles 
ren und unteren Laufe die Rede feyn wird. Die Müns 
dung ſteht 200 teutfhe Meilen in gerader Linie von ber 
Hauptquelle ab, die Stromentwidelung beträgt aber 840 
foicher Meilen, daher auf die Krümmungen 140 Meilen 
tommen. Unter 33° nörbl. Br., wo ber Indus bie 
Saljfetten des Himalaya verläßt, tritt er ald ein klarer, 
breiter und tiefer Strom in die Tiefebene Gentralindiens, 
in welcher feine Waſſer oft in mehreren Armen fließen, 
die einander bald wieder treffen, bald wieder fich theilen. 
Bon Galabaugh bis zur Mündung des Punjund unter 
28° nördl. Br. ift fein Lauf, obgleich fehr gefrimmt, 
doh im Ganzen ſuͤdlich, vom bier ab ſuͤdweſtlich und 
dann wieter füdlich bis Hyberabad unter 25° nörbl. Br., 
wo fein unterer Lauf im Deltalande beginnt. Die Nor: 
maldireftion ded ganzen Stromgebiets ift aber ſuͤdweſtlich. 
Der mittlere — des Stromes iſt wenig bekannt; bei 
Kaheerenghat, wo Elphinſtone auf ſeiner Reiſe nach 
Kabul ihn uͤberſetzte, iſt er bei niedrigem Waſſerſtande 
im Januar 3000 Fuß breit und 18 Fuß tief, aber in 
mehrere Arme gefpalten. Unterhalb Schitarpur (27° 48’ 
noͤrdl. Br.) tritt die erſte Stromfcheidung ein; der Dfts 
arm, Nulla Suntra genannt, fließt etwa in ber Entfers 
nung eines Grades vom Weſtarme bin und ergoß ſich 
ehemals bei Lukput⸗Bunder in das Meer, verliert fich 
aber gegenwärtig in ber Sandwüſte. Der Beftarm, 
welcher bei Hyderabad eine engl. Meile oder 5280 Fuß 
breit und 12 bis 30 Fuß tief ift, theilt fich bei biefer 
Stadt aufs Neue in einen oͤſtlichen und wefllihen Arm; 
der letzte firömt von bier bis Lahory- oder Laury: Bun» 
ber (24° 22° nörbl. Br. u. 67° 23 öfll. Länge Gm), 
wo er fi mit 5300 Fuß Breite und 36 Fuß Tiefe im 
ben Dfean ergießt und wird 3 Zagereifen weit aufwärts 
von Seeſchiffen befahren. Der Ditarm, Fuloli, trennt 
fih 24 Meile oberhalb Hybderabad vom Hauptſtrome, 
wird aber 4 Meilen unterhalb durch einen kuͤnſtlichen 
Kanal wieder damit verbunden. Ein Theil feines Wafs 
fers fließt unter dem Namen Goni weiter und ergießt 
* bei bukput⸗ Bunder (23° noͤrdl. Br.) in das Meer, 

aber bis 12 Meilen weit aufwaͤrts der Verſandung 
unterworfen und ſeine Muͤndung wird bald eben ſo ver⸗ 
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foerrt feyn, wie bie des Nulla Suntra. Durd bie 
Stromfcpeivung des Indus von Hyderabad abwärts, 
zerfällt fein Deltalanb in ein oberes und ein unteredz 
an der Spite bed oberen, 34 teutfche Meilen vom Meere 
entfernt, liegt eben Hyderabad, am ber bed unteren, in 
24 Meilen Abfland vom Meere, Tatta. Der Meereds 
rand des ganzen Deltalandes bat eine Ausdehnung von 
80 Meilen; er ift dur fehr viele Kanäle zertheilt, aber 
fein fandiger Boden trägt nur Difteln für Kamelzucht 
oder ift mit Moräften bededt, welche die Luft verpeflen: 
— Der Indus ift jährlichen Anfchwellungen unterworfen 
und überfchwernmt dann tbeilweife feine Ufer. Mit der 
Schneeſchmelze fleigt nämlich der obere Indus von Ans 
fang Jul. bis Ende Aug., 20 bis 80 Fuß hoch; er mag 
auch wohl durch die Negengüffe des SW. Monfund vers 
flärft werben, ein Zuwachs, der indeß im unteren Laufe, 
wo es fehr felten regnet, wegfällt. Die Schiffbarkeit 
bes Indus, melde indeß durch häufige Stromfchnellen 
in feinem mittleren Laufe ſchwierig ifig beginnt bei Bas 
bore, doch wird von ihr mur wenig G— rauch gemacht. 
Bon Lahore bis Multan gehen fehr breit gebaute Flach⸗ 
boote von 100 Tonnen, von Multan bid zur Mündung 
Schiffe von 200 Tonnen Laft. Diefe ſchiffbare Mündung 
erfennt der Seefahrer an einem hoben Minaret, Sirdy— 
thurm genannt, doch wird ihm das Einlaufen in biefelbe 
durch das hier Statt findende Phänomen der Kenterung, 
welche mit der Meeresfluth 12 bis 18 Meilen lanbeins 
wärts dringt, häufig erſchwert. Cs iſt fhon oben ges 
fagt, daß das rechte Ufer des Indus von bem inbopers 
fiihen Gränzgebirge, das nur wenige Meilen von ihm 
abfteht, das linfe aber von der Sandwüfte Sind begleis 
tet wird, die häufig bis dicht an dasfelbe hinan tritt. 
Diefe Würte fähır feit alter Zeit fort, den Strom Im» 
mer weiter nach W. zu drängen, da fie felbft bahinwärts 
in fleter Wanderung begriffen il. Vom Punjund abs 
wärtö, der die in ihm vereinigten Gewäfler ber Fünfs 
firöme Dſchilum, Chinab, Rawi, Beyab, ebfch oder 
Satabru, die wir fchon bei der Beſchreibung bed Hi⸗ 
malaya und des Pendſchab kennen lernten, in das linke 
Ufer des Indus ſchuͤttet, bleibt diefer Strom bis zu feis 
ner Mündung durhaus ohne Zuflüffe, ganz wie ber Ril 
in feinem mittleren und unteren Laufe. j 

2) Der Zoni, ein Strom ber Sandmwüfte Sind, 
der in füpweftficher Richtung fließt und fich in die Runns 
der Provinz Gutch ergießt, durch welche er mit bem Golf 
von Gute in Verbindung zu flehen ſcheint. 

8) Der Banas. Diefer Fluß entfpringt in Radſch⸗ 
putana, tritt bald in die Provinz Guzurate, wirb bas 
Mist “„ und mindet ſich durch die Runns in den 

If von Gut. 

4) Der Sauhermutti emtflieht dem See Dia: 
bur in der Provinz Radſchputana, fließt in SSW. 
Hauptrihtung und mündet in den Golf von Cambay. 

5) Der Mahy oder Mhye nimmt den Urfprung 
auf dem Plateau von Malwa, durchſtroͤmt dasfelbe in 
NW. Richtung, wendet fi dann SW., durchfließt bie 
Proving Guzurate und mündet in den Golf von Gam: 

ay. 
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6) Der Nerbudda. Diefer Strom, einer ber 
heiligen Ströme ber Hindus, hat feine Quelle auf dem 
Plateau Dmercuntuc ın der Nachbarſchaft der Quellen 
des Sone und Mahanadyz fie tritt aus einer Höhle her⸗ 
vor, wobei ein berühmter Wallfahrtötempel der Hindus 
fiebt. Von bier bis Mandala durchſchleicht der Nerbubda 
die Hochfläche, bei genanntem Orte aber flürgt er in eis 
nem Waſſerfalle in ein tiefes und weites Zelfenthal, 
worin er fogleih mehrere Gebirgswaſſer aufnimmt und 
dadurch zu einem Strome wird, Das Belfenthal bes 
Nerbudda ift eine wahre faft gerablinige Spalte, wie 
fein anderes Stromtbal der Erde; auf feiner fait 140 
Meilen langen * von D. nah W. bildet dass 
felbe die wahre Naturgränze zwiſchen dem Hochplateau 
Dekan und deffen nördlihen Vorſtufen; es ift fehr tief 
eingefchnitten zwiſchen ber eigentlihen Vindhyakette im 
Morden und der Gondmwarafette im S., und je weiter 

egen W., deſto tiefer wird es und deſto böber fteigen 
En begleitendeng Bergketten auf, Die Thalſoble bat 
überall außerordentlihen ſchwarzen und fruchtbaren Bo⸗ 
den, ift aber nur an wenigen Stellen bebaut. An den 
fat ſenkrechten Thalwaͤnden ragen viele Bafaltfäulen 
bervor, und felbft das Bett des Fluffes befteht auf große 
Streden aus Bafaltfeld und ift voller Stromhemmungen 
und Untiefen, fo daß der Nerbubda, fo lange er in feis 
nem Felfenthale fließt, zur Schifffahrt untauglich iſt. 
Sene Strombemmungen befteben in ven fchönften Waffer: 
fälen, wovon bie 3 bedeutenditen zwifchen Hindia und 
Chiculdah liegen, der erfte bei Deyri, der zweite unters 
halb Mhenfur, der dritte, ber den Namen Hirfchfprung 
führt, bei Chiculdab im S. von Baug. Bon diefem abs 
wärtd ziebt ter Nerbudda noch bis auf die Hälfte feines 
ferneren Laufs durch Felsketten fehr eingeengt und ges 
bemmt nach Guzurate hinab. Unter dem Falle bei Deyri 
fegt eine Furth durd den Strom an wilden furdhtbaren 
Felfen vorüber; bier fleigt aus der Mitte des Stroms 
die Infel Uoncan= Mandata empor, mit den Ruinen ber 
gleihinamigen Stadt und einem prächtigen und berühms 
ten Wallfabrtstempel, wobei ein rotbfarbener Stein, 
von dem Mabadeo fich ſelbſt binab flürgte, ald er die 
Welt verließ. Miele fromme Pilger folgen bier an den 
Wallfahrtötagen im November feinem Beilpiele, in der 
Hoffnung den Himmel zu verdienen. Von bier bis zu 
dem Waſſerfalle von Chiculdah ift dad Thal breit, gut 
bewohnt und bebaut und endlich tritt der Strom in das 
tiefere Thal von Kandefch, in welches von allen Seiten 
feltfam geftaltete und zerriffene Felsitufen treppenartig 
binab ſetzen. Die Zhalfoble ift auch bier außerordentlich 
fruchtbar, aber mit undurddringlichem Didicht und Bams 
buswäldern bedeckt. Die legten MWafferfälle des Ner: 
bubda liegen bei Chandore, wo die Mahratten am Paſſe 
Bowapir ihre Hauptfurth dur ben Strom hatten. Hier 
erft beginnt die- Schiffbarfeit des Stroms; bei Baroadſch 
trägt er große beladene Seeſchiffe, und von bier abwärts 
wird feine Wafferfülle benugt, um die reichen parabiefis 
ſchen Sruchtebenen der Provinz Guzurate jährlich zu bes 
fruchten. Hier ift zugleich eine ber heiligſten Gegenden 
ber Hindus, wo fi das Volk Überall im Strome badet, 
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ber ſich num in vielfachen Serpentinen zum Meere win⸗ 
det. Zwei Meilen oberhalb Baroadfch fteht auf einer 
Inſel des Nerbudda der berübmte Banianenbaum, nach 
einem Heiligen, der fich lebendig begraben ließ, Gubbir 
Burr genannt, Der Strom ſchwillt oft an, doch find 
löglihe Ergießungen bei ibm, feltener als bei anderen 
indifhen Strömen. Bei Mundleyfir liegt fein Spiegel 
653 Fuß über dem Meere, und daraus ergibt ſich fein 
geringes Gefälle von bier bis zu feiner breiten Müns 
dung in den Meerbufen von Cambay. Unter allen ins 
diſchen Gewäflern find die feinigen am gefchidteften zum 
Bleichen. 

7) Der Tapti oder Tauppi, ein ſüdlicher Pas 
rallelſtrom des Nerbudda, entſpringt auf dem Hochpla⸗ 
teau in der Naͤhe von Multaya und mündet nach einem 
kaufe von 92 teutſchen Meilen unterhalb der Handelss 
ftadt Surate bei Swally (dem Hafen von Surate) in 
den Golf von Gambay. Sein Zhal fcheint viele Ähnliche 
keit mit dem bes Nerbudda zu haben; er felbft ift in 
feinem unterften Laufe für kleine Seeſchiffe fahrbar, grös 
Beren, nach Surate beflimmten Schiffen wird bie Eins 
fahrt in feine Mündung durch einige Sandbänfe ers 
ſchwert. 

Die nun folgenden, faſt unzaͤhlbaren Weſtſtroͤme 
Dekans bis zum Kap Comorin, entſpringen ſaͤmmtlich 
auf den Weſtgats und den Aligerri; fie find daher von 
kurzem Laufe, aber reißend und wild und eilen ohne 
Serpentinen in das Meer. Faſt während der Hälfte des 
Jahres find bie meillen von ihnen waſſerleer. Die merk 
würdigften derfelben find: 

8) Der Schiravutty, welcher fih bei Honau⸗ 
war unter 14° 16‘ 55" nördl. Br. in einer Lagune endigt, 
durch die er mit dem Meere in Verbindung ſteht. Er 
ift befonders merkwürdig durch die von ibm gebildeten, 
bewunderungsmwürbigen Wafjerfälle von Garfipa. Diefe 
liegen 3 teutſche Meilen von der gleichnamigen Stadt, 
in einer ungebeueren Felienfluft von ellipfoidiiher Ges 
falt. Durd dichte Waldungen gelangt man plöglich 
an den Fluß, der in großer Wafferfülle Anfangs zwifchen 
verworrenen Felſenmaſſen freundlih babin firömt, nad 
einigen Schritten aber in mebreren Armen in jene nackte, 
ſchwarze, fürchterliche Felfenkluft flürzt, wo das Auge 
bei 1000 Zuß Ziefe feinen Grund ſieht. Der größte 
biefer Arme zieht fib Anfangs immer enger und enger 
biö zu einer Breite von 50 bis 60 Fuß zufanımen und 
flürzt dann in die Kluft wie eine ungebeuere ununters 
brodene Säule weißen Schaums; diefe prallt im der 
Ziefe durch die Gewalt ihres Falles in Geftalt von ſchma⸗ 
len Linien zurüd und bildet in einiger Entfernung unters 
bald des Falles eine dünne Molke feinen Dunfes, die 
noch über den umgebenden Wald empor ſteigt. Die 
Höhe dieſes Falles beträgt nicht unter 1000 Fuß; er 
liegt im engiten und tiefjten Theile der Schlucht, über 
deren Seitenwände ſtürzen fhmalere Arme des Fluſſes, 
bie in Schaum zerflieben, ebe fie den Grund erreichen. 
Die Wände der Kluft find von ſchieſen Felsſchichten ges 
bildet, deren Regelmäßigkeit einen auffallenden Kontraft 
gegen die Verwirrung der tobenden Wafferfluthen, gegen 
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bie gerträümmerten Steinmaffen und die reiche anmuthige 
Farbe des befränzenden Waldes darbietet. Der Fall 
kann nur von Dben gefehen werben, denn an den Abs 
bängen zu beiden Seiten erlaubt fein Pfad dad Hinabs 
fleigen und Niemanden ift es biö jegt gelungen, den Grund 
zu erreichen. 

9) Der Paniany ober Ponany. Er entfpringt 
unter dem Namen Alima in der Durchbruchsenge des 
Gap, ganz nahe bei der Stadt Animalli und der Quelle 
bed zum Gavery eilenden Ambratty, fließt von D. gegen 
W. quer durch das Gap und mündet bei der Stadt 
Ponany in das erotbräiihe Meer. Seine Mündung 
bildet einen Hafen, ift jedoch durch eine Barre verftopft, 
die nur Boote durchlaͤßt. 


b) Ströme zum bengaliſchen Golf. 

Auf Dekan liegt die Hauptwafferfcheide zwifchen dem 
bengaliſchen Golf und dem erptbräifchen Meere auf den 
Weſtgats, von denen fie indeß einige Male hinab fleigt, 
um auf dem Plateau eine Strede fortzuzieben und dann 
wieber auf die Gats hinauf zu fleigen. Wie die Breite 
von Dekan je mehr nah N., immer bedeutender wird, 
fo werden alfo die Oſtſtroͤme Dekans von ©. nah N. 
mit wenigen Ausnahmen immer bedeutender. Diefe Oft: 
firöme münden zum bengalifchen Golf; obgleich größten 
Theils unfdiffbar, find es doch beteutende Landſtroͤme, 
welde Anfangs langfamen aufs das hohe Plateau durchs 
ſchleichen, dann in Kataraften die Kette der Dſtgats 
durchbrechen und endlidy in das Ziefland der Goromans 
beitüfte treten, wo fie an ihren Mündungen weite Deltas 
länder bilden. Diefe Oftfiröme find: 

10) Der Gavery. Er entforingt in dem milden 
Gebirgelande Kurg auf den Weſtgats, empfängt von 
daher mehrere wafferreihe Zuflüffe, und durchfließt die 

ochſlaͤche von Myſore an der Stadt Eeringapatam vors 
ber (die auf einer Inſel diefes Fluſſes liegt) von W. 
gegen D. Bei Alambaddi wendet er ſich gegen ©. und 
durchbricht die Ofigats in Kataraften und Kasfaben, wos 
runter die Fälle Gungaconhi und Burracondi 150 bis 
200 Fuß body prachtvoll über Gneißfelfen herab ſtuͤrzen. 
4 Stunde unterbalb des letten liegt die Gaveryinfel 
Sivana Samu mit Ruinen von Zempeln, einer pracht⸗ 
vollen Steinbrüde und einer großen Stadt, jeht von 
einem Banianenwalbe Überwuchert und von wilden Xhies 
ren bewohnt, Bei Bhavany tritt endlich der Gavery aus 
feinen wilden Durchbruchsthaͤlern hervor in die Ebene 
des Karnatik oder des fübdlichften Theils des coromans 
delſchen Flachlandes. Er iſt hier ziemlich breit, aber 
noch durchgehbar; fein Spiegel liegt bier 1470 Fuß über 
dem Meere, in der Regenzeit überfegt man ihn bier in 
Fähren. Er durchzieht nun in fanfterem Laufe die Ebes 
nen des Karnatik. Bei Bhavany beginnen feine durch 
bie Regenſchauer ded SW. Monfun herbei geführten 
Uberſchwemmungen, durch welche er das Rand ungemein 
befruchtet; denn er bebedt alödann die Sandebene mit 
dem rötblihen Schlamme, den er aus dem Plateau von 
Mofore herab führt. Diefes UÜberſchwemmen des Stro: 
mes wirb daher von ben Hinbus bed Karnatif durch 

U. Cacoti.d. W.uv.K. Zweite Sect. VIII. 
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Befte gefeiert, er felbft als eine ihrer Hauptgottheiten 
verehrt. Die Überihwemmungen beginnen am Ende des 
Maimonats, die Wafler fteigen nun bis zur Mitte des 
Auguft, wo fie am hoͤchſten find und finfen dann wieder, 
bis fie zu Anfange des Mai wieder burchgehbar und zu 
Ente diefes Monats in die Höhe getrieben werben. Die: 
ſes Phänomen ift faſt allen Oflftrömen Dekans eigen; 
fie werden duch tie auf der Malabarküfte fallenden 
Regenfhauer während de3 SW. Monfuns angefchwellt 
und befruchten die Goromandelfüfte während ber bier 
berrfchenden Zrodenzeit. Die erſte Verzweigung des 
Gaverpfiromes ift bei Zrichinapoly, wodurch die Infel 
Seringam gebildet wird. An dem Dftende derfelben ver: 
bindert ein flarfer Damm bie Wiedervereinigung beider 
Stromarme, deren füdlicher 20 Fuß böber fließt als der 
noͤrdliche. Diefer nördliche Arm, Golerum genannt, müns 
bet im N. von Zranquebar bei Port Nova, der füpliche 
behält den Namen Gavery, tbeilt fih bei Tandſchore 
wieder und wird dann durch viele Kandle in das Meer 
eleitet. Die Ränge des Gaverylaufes beträgt 80 teutfche 
: eilen. In feinem unteren Laufe ift ber Strom fciff: 
ar. 

11) Der Panaur, entfpringt auf bem Plateau 
von Bangalore, durchbricht die Oſtgats im ED. von 
Bangalore zwiſchen ben Zeiten Rya»Gotta und Kiftna: 
Gerri und ergießt fi in mehreren Armen bei Gubbalore 
und Pondichery nach eincın Laufe von 50 teutfchen Mei⸗ 
len in den bengalifchen Golf, 

12) Der Palaur. Er entquillt ebenfall® auf dem 
Plateau von Bangalore; fein oberer Lauf liegt in einem 
weiten Zängentbale zwifchen den Dſchawadiebergen und 
einer andern, minder bohen Bergfette, dann burd: 
bricht er tie Oſtgats, tritt im die durch ibn befruchtete 
Ziefebene und mündet J teutfche Meilen breit nach einem 
Laufe von 44 Meilen bei Mahabalipuram in den ben: 
galifhen Golf. 

13) Der Pennar. Auch biefer Strom entipringt 
auf dem Plateau von Bangalore;z er durchfließt dann 
wildes Bergland bis zur Felfenfefte Guti, melde 2171 
Fuß über dem Meere liegt und beginnt von bier in wil: 
den fenfrechten Felöfpalten die Gats zu durchbrechen; 
dann burchfließt er die ſchmale Küftenebene und erreicht 
bei Nellore nah einem Laufe von 60 teutfchen Meilen 
den bengalifchen Golf. Er ift größten Theil durchgeb⸗ 
bar und nur während der Megenzeit auf eine Etrede zur 
Schifffabrt geeignet. 

14) Der Kiftbna oder Krifhna. Diefer Strom 
bat 3 Quelflüffe, welche ale auf den Weftgatd den Ur: 
fprung nebmen; es find ber eigentliche Kiſthna, die Bima 
und der Tungabudra; fie werden alle durch unzählige 
Nullah’s oder Seitenflüfje ernährt. Der eigentliche Kiſthna 
ift der mittlere diefer Quellflüffez; er entquillt unter 17° 
55' nördl. Br. unweit Mababilly und nur 8 Meilen von 
der Küfte des erythraͤiſchen Meeres entfernt, fließt in 
ED, Normaldireftion, nimmt auf feinem rechten Ufer 
die anfehnlichen Flüffe Gulpurba und Mulpurba auf, 
und vereinigt ſich bei fjiregegur mit der Bima. Diele 
entfpringt im N. der Kiſihnaquelle unter 19° 3' nördl, 

59 


HINDOSTAN 


Br. bei Bimafunker, fließt ebenfalls füböftlich und nimmt 
rechts die Nira, links die Sina, beides bedeutende Flüffe, 
auf. Sie ift gleich Anfangs fhiffbar und bildet im Mes 
ridian von Delhi viele Kataraften zwiſchen Feldengen 
von merkwürbigem Ausfehen. Der Zungabubra bat 2 
Quellflüffe, den Zum (fpäter Zunga genannt) und bie 
Budra, welche beide faum 100 Schritt von einander 
auf der Scheibede des Zhurifanagat unter 12° 25' 25" 
noͤrdl. Br. u. 75° 33° 50" oͤſtl. &. Grw., nur 6 teutfche 
Meilen von ber erpthräifhen Meerestüfte entfernt, den 
urfprung nehmen und fi bei Holla Honur vereinigen. 
Seine Normaldirektion it ND., wie bie vorgenannten 
Fluͤſſe durchfchleicht er die hohe Bergebene, endlich trifft 
er aber eine auf dieſe aufgefegte, 4 teutfche Meilen breite 
Bergzone, durchbricht diefelbe zwifchen Hoffur und Kum⸗ 
Br, in Kasfaden und Stromfcdnellen, nimmt unter 77° 

fl. Länge Grw. u. 15° 45' noͤrdl. Br. den beteutenden 
Fluß Hugrm Vedavutty im fein rechtes Ufer auf und 
mündet bei Muriconda in den Kiſthna. Alle diefe Quells 
firöme des Kiftpna find von gleihem Wafferreichthume, 
fie ziehen bid auf wenige Ausnahmen mit trägem, ſchlam⸗ 
migem Laufe durch die hohe Vergebene des Süd: Mabs 
ratta« Duab, und ſchneiden ihre Steilufer in deſſen nack⸗ 
ten und ſchwarzen Boden ein. Daher find ihre Thaͤler 
eher fünftlihen Gräben als natlrlihen Strombetten vers 

leihbar. Zur Megenzeit fchwellen fie zwar 20 bis 30 
* uͤbet ihren gewoͤhnlichen Waſſerſtand an, aber die 
tiefen Eintiſſe hindern die künſtliche Bewaͤſſerung der 
hoͤher liegenden Ebenen durch Kanaͤle. Es fehlen ihnen 
bie ſanften Ufergehaͤnge und bie liebliche Natur der Thal⸗ 
ſormen; die Gegenden ihrer Ufer ſind nackt und oͤde, 
mit zahlloſen Granittruͤmmern uͤberdeckt, den Pampas 
des füdlichen Amerika's vergleichbar. Durch dieſe Vers 
ſammlung von Waſſern in ein einziges Bett iſt nun der 
Kriſchna zu einem maͤchtigen Strome angewachſen, er 
macht nun einen großen, nah N. gewandten Bogen bis 
zu 16° 40' nördl. Br. hinauf und durchbricht dann die 
bier ſtark bewaldete Kette der Oſtgats in faft unbefanns 
ten Seldengen und Steilfhludhten. In dem Niederlande 
ber Circars (Theil der Coromandelküſte) angekommen, 
ſchwemmt er dort gewaltige Maſſen vegetabiliſchen 
Schlammes an, die er an feinen Ufern abſetzt. Hier bes 
fonder& wird er als heiliger Strom Krifchna (d. i. buns 
felblau) genannt, der befannte Name einer Fleiſchwer⸗ 
bung des Gotted Wiſchnu. In vielen Armen mündet 
er enblih, nachdem er einen Lauf von 140 teutfchen 
Meilen zurüd gelegt bat, in der Gegend von Mafulis 
patam in ben bengalifhen Golf. 

Der Kiſthna und ber Gobavery, fein nörblider Pas 
rallelftrom, bilden bis auf 16 teutfche Meilen landeins 
wärtd von ber Küfte, ein flaches, fruchtbares Deltaland, 
Pettapolly genannt, das fie felbft erzeugten und in beffen 
Mitte fih zur Überfhwemmungszeit ein beiden gemeins 
famer Wafferfammier, der Golairfee, bildet. Der vers 
einigte Kriſchna nimmt auf feinem linken Ufer den Muffys 
fluß auf, merkwürdig, weil erben Stat des Nizam von 
Hyderabad oder das berühmte Diamantenplateau von 
Golconda durchſtroͤmt. 
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15) Der Gobavery. Diefer größte Strom ber 
albinfel Dekan entfteht aus einer großen Menge von 
en, bie alle auf den Weftgats zwiſchen Didandur 
und Zrimbuf, etwa unter 20° nördl. Br. entfpringen. 
An der Quelle eined diefer Bäche, den die Hindus für 
den eigentlichen Quellbach ausgeben, fleht ein berühmter 
Tempel, ben zahlreihe Wallfahrer aus allen Theilen 
Hindoftand befuhen. Bon bier an durchſtroͤmt ber Gobas 
very in DSD. Normalbireftion und beinahe parallel mit 
dem Krifhna das dekan'ſche Hochplateau, das bier über 
all mit Wildniſſen bevedt ift, die noch von feinem Eus 
ropder befucht wurden. Bei Rabfhamundri tritt er im 
bie Küflenebene ded Payengbat und theilt ſich fogleich 
in 2 Hauptarme, bie fi wieder in 4 bis 5 andere zer: 
fpalten und fogleih in ben bengalifhen Golf münden. 
Don Radihamundri bis zu ihren Mündungen bat jeber 
diefer Arme nur einen Fuß Gefälle; ihre Mündungen 
find fämmtlih im Stande, zur Flutbzeit mäßig beladene 
Seefchiffe aufzunehmen, Das Delta bed Godavery hängt, 
mie wir beim Krifchna faben, mit dem biefes legten 
Stromes zufammen; der Godavery felbft entwidelt eine 
Länge von 170 teutfhen Meilen, er ift ein beiliger 
Strom der Hindus. Seine größten Zuflüffe find rechts 
der Mandfchera und links die Wurba, welche wiederum 
burd die Paynganga und Wyneganga verflärft wird. 
Ale diefe Zuflüffe firömen durch eben fo unbefannte 
Wildniffe wie der Godavery felbft. 

16) Der Mahanady. Dieb ift ber nörblichfte 
ber bebeutenderen DOflftröme Dekans, aber fein Gebiet 
ift durchaus terra incognita. Er entfpringt auf dem 
Plateau DOmercuntuc in der Nähe der Nerbubdaquelle 
und durchfließt das wilde Hochland von Berar in fübs 
licher Richtung bis Sohnpur. Hier wendet er ſich plögs 
lich unter einem rechten Winkel gegen W. und in -bas 
Flachland hinab geftiegen, theilt er fi bei Cuttak in ums 
zäblige Arme, beren füdlichfter bei der berühmten Tem⸗ 
pelſtadt Jaggernaut in ben bengalifchen Golf mündet, 

17) Der Ganges. Die Quellen und ber obere 
Lauf dieſes mächtigften der hindoſtaniſchen Ströme Liegen 
im boben Himalaya und find dort befchrieben worden; 
bei ber Stadt Hurbwar oder Gangadvara (d. i. Gans 
— tritt er in die hindoſtaniſche Ebene, und durch⸗ 

ießt fie 270 Meilen weit in SD. Normaldirektion. 
Die ganze Länge des Ganges beträgt 290 teutfche Meis 
len; feine Mündung ſteht in gerader Linie 200 Meilen 
von ber Quelle ab, daher betragen feine Krümmungen 
90 Meilen oder 0,45 des direkten Abflandes der 
dung von ber Quelle. Oberhalb der Jumnamündung 
bat der Ganges noch einige Furthen, die indeß bie 
Schifffahrt nicht hindern und ift bier 1 bis 14 engl. 
Meilen breit. Bei Mirzapur tritt von ©. ber eine nies 
bere Kaltfteinkette an den Strom und durdfegt ihn in 
Klippen, die eine gefäbrlihe Stromfchnelle bilden, dann 
er nach Benared, wo er 30 Fuß tiefift. Unter 
alb diefer heiligen Stadt, 1 Meile oberhalb Monghi, 
liegt bie Stromfchnelle Zacriagully, eine den Hindus febr 
beilige Stelle, wo ihnen das fühnendfte Gangesbab if. 
Bei Radſchamal treten endlich zum legten Male von ©, 
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ber niebere Bergfetten an ben Strom, verengen fein 
Bett und bilden eine Menge von Stromfchnellen und 
Belfenvorfprüngen, melde für die Schifffahrt fehr ges 
fährlich find: man vergleicht die Gefahren, welche man 
während ber ſchlechten Jahreszeit bei Umfchiffung des 
Kap Siciliguliy am Ganges befämpfen muß, mit den: 
jenigen, welcden man bei Dublirung bes Vorgebirges 
ber guten Hoffnung auögefegt if. Bon Hurdwar bis 
zu dieſem Punkte reicht der mittlere Lauf des Ganges; 
bort liegt fein Spiegel 1024 Fuß, bier nur fehr we 
nige Fuß über dem Meere. Bon Hurbwar bis zu feis 
ner Mündung bat der Ganges alfo 1024 Fuß Gefälle. 
In der Gegend von Murfhadabad, 44 geogr. Meilen 
vom Meere, beginnt die Stromfceidung des Ganges in 
mebrere Arme, oder fein Deltaland (Sunderbunds). Der 
weftlichfte Arm heißt Koffimbufarz; dieſer nimmt bei 
Kifchenagur einen zweiten Arm auf und bildet mit ihm 
den Hugly, ben einzigen ber Gangesarme, welder ge: 
woͤhnlich von Seefchiffen befahren werden fann, obgleich 
feine Waffermaffe nur, z fo groß ald die des öftlichften 
Armed ift. Der Hugly durchſtroͤmt die Stadt Galcutta, 
feine Mündung bildet den Hafen derfelben, Der öftlichfte 
Gangesarm, mwelder den Namen Ganges beibehält, tbeilt 
fi wiederum in unzählige andere, welche viele hundert 
Inſeln einfhließen und bis auf den öftlichften unfciffs 
bar find, früher aber, einer nach dem andern, ſchiffbar 
waren. Der oͤſtlichſte Arm nimmt unterhalb Dacca, 8 
teutiche Meilen vom Meere, den Brabmaputra auf; beide 
vereint bilden unter dem Namen Pabda, Pabma, Pads 
marati oder Megna unterhalb Ludypur das größte Süßs 
wafjermeer ber alten Welt. Weil die Wafjermaffe des 
fo fehr zerftüdelten Ganges bei dem Zufammentreffen mit 
dem Brabmaputra weit geringer als die des lebten ift, 
fo werden Ganges und Brahmaputra oft auch als zwei 
ganz verfchiedene Stromfofteme angefehen. Der Hugly 
und der Megna find unter allen Gangesarmen bie eins 
zigen, welde zur Trockenzeit befahren werben können ; 
der lebte fchüttet während vieler Zeit in jeder Sekunde 
80,000 Kubiffuß Waffers, bei hohem Wafferftande wohl 
das Dreifache dieſes Volumens, und mit Hinzurechnung 
der dadurd vermehrten Geſchwindigkeit 405,000 Kubik⸗ 
fuße in den bengalifhen Golf. Bon Benared an bes 
trägt die Breite des Ganges immer & bis 3J teutfche 
Meilen; die Fluth fteigt 48 geogr. Meilen landeinwärts 
u jeder Jahreszeit bis Kurtie. Während des niedrigen 
afferftandes dringt dieſe Fluth in Verbindung mit der 
Kenterung fogar bis Benares hinauf, und erreicht an 
der Mündung der Goggra noh 4 Fuß Höhe. Der 
Ganges ift periobifhern Anfchwellen unterworfen, welches 
durch die Schneefhmelze im Himalib und befonders durch 
die während ber naffen Monfune fallenden Zropenregen 
bervorgebraht wird. Es beginnt im Monate Mai; 
Ende Junius ift der Spiegel 15% Fuß geftiegen, dann 
iſt die bengalifhe Ebene zwiſchen Ganges und Brahmas 
putra in ein große® Suͤßwaſſermeer verwandelt, aus 
welchem bie Dorfichaften und Städte mit ihren durch 
unzäblige Damme geſchuͤtzten Umgebungen wie Infeln 
besvorragen. Mitte Auguft erreicht der Strom feine 
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größte Höhe, melde zu Kurtie 82 Fuß über bem ge: 
wöbnlichen Waſſerſtand, weiter unterhalb zu Dakka nur 
14 Buß, zu Luckypur 6 Fuß beträgt. Mit Anfang DB 
toberd, wenn die Regen aufhören, beginnt das Sinken 
des Stromfpiegeld und im November ift er wieder auf 
feine gewöhnliche Höhe gefallen. Die Sciffbarkeit des 
Ganges beginnt fon bei Gaunpoor, etwa 40 Meilen 
oberhalb Benares, fie belebt den fo wichtigen Binnen» 
handel des centralen Hindoftan, welder in Bebar und 
Bengalen allein über 30,000 Matrofen bei der Binnens 
ſchifffahrt beſchaͤftigt. Mit der Fluth fegeln die See— 
fhiffe 50 Meilen landeinwärts, — Der Ganges ift der 
beiligfte Strom ber Dindus: mit feinem Waſſer treibt 
man einen beträchtlichen Handel dur ganz Hindoftan; 
und jeder Menſch, der fi vor feinem Tode in dem 
Ganges gebadet oder mit deſſen Waſſer gewafchen hat, 
wird für glüdlich gehalten. — Das fehr fruchtbare Delta: 
land bes Ganges ift eben fo wenig als ein jlngeres, von 
dem Strome angeſetztes Land zu verfennen, wie die ans 
deren Strombelta’s der Erbe; ja Wilford nimmt an, 
daß der Golf von Bengalen einft bis Hurbwar reichte, 
wo fih bamald der Ganges aus dem XAlpenlande des 
Himalih in dad Meer geftürzt babe. Dann wäre das 
ganze centrale Hindoftan ein alter Meeresboden und 
Dekan eine volltommene Infel gemwefen. 

Die Belchreibung ber größten linken Zuftröme bes 
Ganges, (Ramgunga, Zonfe, Goggra, Gunduk, Ziftab, 
Brahmaputra u. f. w.) f. im Art, Himalaya; bier ift 
daher nur von den merfwürbigften rechten Zuftrömen bie 
Rede. Diefe find: 

a) Der Jumna, über feinen oberen Lauf im His 
malaya f. den Art, Himalaya. Bei dem Dorfe Feyzas 
bad, wo fein Spiegel 1276 Fuß über dem Meere liegt, 
tritt er) in die bindoftanifche Ebene und fließt durch eine 
der fruchtbarflen und bebauteften Länder der Erbe, im 
Parallelismus mit dem Ganges, den er endlich bei Allas 
habad nach einem Laufe von 280 teutfchen Meilen er: 
reiht. Seine bedeutendften Zuflüffe ftoßen ihr auf dem 
rechten Ufer zu; fie kommen alle aus ben nördlichen 
Vorftufen von Dekan herab und beißen von W, nad D. 
Chumbul, Betwah, Gane. Der Chumbul entipringt 
im SW, der Stadt Djein auf dem Plateau von Malwa 
und ergießt ſich durch die Terraffe von Meywar hinab 
nach einem Raufe von 24 teutfchen Meilen in ben Jumna. 
Die Betwab entſteht auf dem Plateau von Mala 
aus einem Meinen Binnenfee in der Nähe ber Stadt 
Bopaul, durdflürzt bie Zerraffen von Malwa und Buns 
delcund und mündet nad einem Laufe von 25 Meilen 
in den Jumna, Der Gane ift der wichtigſte Strom 
von Bundelcund. Er entfpringt auf den hoben Flächen 
von Belbari in 23° 53' ndrbl, Breite und 80° 9 40" 
oͤſtl. Länge Grw. aus einem kleinen feeähnlichen Waſſer⸗ 
becken, wendet ſich gegen N., durchbricht eine ihm vor⸗ 
liegende Kette des Vindhyaſyſtem in dem Piperahghat, 
wo er einen Waſſerfall bildet, tritt dann in bie tiefere 
Stufe von Punah, mo er fich mit ben gleich wafjers 
reihen Strömen Birmie und Sonar verftärft, durch⸗ 
bricht dann noch einmal eine 3 Meilen —* Bergzone 
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in einer eben fo langen, fehr engen und tiefen Schlucht, 
bildet bei dem Dorfe Singhora in 24° 25° nördl. Br. 
eine Kaskade, tritt ſodann in die große hindoſtaniſche 
Ebene, fließt nun ND., enblih MN. und erreicht ben 
Jumna in 25° 46' nördl. Br. und 80° 29' öftl. Länge 
Grw. bei dem Dorfe Chilla. 

b) Der Sone. Dieſer waſſerreiche Strom ent: 
fpringt in ber Nähe der Nerbubdaquelte auf dem Plas 
teau Omercuntuc, durchbricht die ihm vorliegenden Ket: 
ten des Vindhyaſyſtems in NW. Richtung fließend, wens 
bet fih dann ND. und mündet bei Moneah oberhalb 
Patna in den Ganges, 

Zum Scluffe der Potamographie geben wir eine 
Überfiht der vornehmften Flüffe Hindoftans, nach der 
Länge ihres Laufes georbnet. 

Der Indus iſt lang » - » . . 840 teutfche Meil. 
Der Bramaputta . » 2... 520 = ⸗ 
Der Ganges . N 290 
Der QJumna . 

Der Setledſche 

Da Ilm . . 2... 
De Gmuml ... 2... 
Der Gotavey . 2 2 2 2.“ 
Der Kriſchna Au a Re 
Der Nerbudbdta . » 2 2 2 0. 
Der Mahanady . . . — 
Der Tapty. 

Der Cave . : 
Der Pennar . sera ie 
Der Panaur - » 2 2 2 0. 
Der Palaur . eh 5 

e) Seen. Binnenfen von Bedeutung find in 
Indien nicht; wohl aber gibt es eine Menge kleinerer, 
worunter wir folgende bemerken: 

1) Der Chilka in dem nörblihften Theile des 

coromandelfchen Flachlandes, füdlih ter Mahanadymüns 
dung bei der Stadt Ganjam. Es ift ein Süßwafferfre, 
den ein ſchmaler Kanal mit dem Golf von Bengalen in 
Verbindung feht. 
2) Der See von Paliacate ober Pulicat 
im Karnatik, bei der Stadt Pulicat. Er ift 8 Meilen 
lang, 14 Meile breit und fehr filchreih; er bat ebens 
falls füßes Waffer, enthält mehrere Infeln und ergießt 
fih durch 2 Mündungen in den bengaliſchen Golf. 

5) Der Laksmiſar im Diötrifte Gorucpur der 
Provinz Dude. Er iſt der größte unter mehreren Bins 
nenfeen biefer Provinz und trägt in der Mitte eine Keine 
Infel. An feinem Ufer liegt die Stadt Budra. 

4) Der Dabbur in Guzurate, merkwürdig als 
Quelle des Fluffes Saubermutti, mit einem Eilande, 

5) Die Seen im Hochthale von Ddeypur u. a. m, 

V. Klima Hindoſtan's. Das mathematifche 
Klima Hindoftans ergibt ſich and feiner Lage zu beiden 
Seiten des nördl, MWendefreifed; dasfelbe wird indeß 
durch die verihiedenen vertifalen Dimenfionen des Lanz 
des, durch die befondere Stellung der Küften gegen die 
Meere und durch den Einfluß der periodifhen Monfune 
fo fehr modificirt, daß man, um das wahre phyſiſche 
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Klima kennen zu lernen, ein Klima ber Tieflandfchaften, 
- ae Plateau's und des Himalaya unterfcheis 
mu 


Die Monfune wehen von N. und ©, ber, allein 
—* ber Lage ber Küften, ber Dazwiſchenkunft ber 
Gebirge, und nad ben Abweichungen der Magnetmabel 
fommen fie in Indien von SW. und ND., und äußern 
ihren ganzen Einfluß auf bie bindoftanifchen Ziefland: 
fhaften, von deren Klima bier zuerft die Rede ſeyn fol, 
Der SW. Monfun bringt die Regenzeit, ber ND, tie 
Zrodenzeit mit fi; jener‘ beginnt Ende April und 
dauert bis zum Dftober, biefer füllt den übrigen Tteil 
bes Jahres aus. Der SW. Monfun bringt ſchwarje 
Wolfen und Stürme aus dem indifhen Okean mit ſich; 
diefe Wolfen, mit Regen angefüllt und von dem Winde 
—— oͤffnen ihre Schieußen unter fürchterlichen 

tlrmen und Donnerwettern auf der malabariſchen 
Küfte und dem Tieflande Gentralindiend. Der SB. 
Monfun firebt mit aller Gewalt gegen bie hohen Hima⸗ 
laya an, und fiheint ſich in den fürdhterlichften Donner: 
fhlägen zu erfchöpfen. Aber jenfeit der Himalaya, we 
ein anderes meteorologifches Syſtem herrſchend ift, ger 
langt er nicht, vielmehr geht er hier, von dem Gebirge 
aufgehalten, durch eine Drehung in den NO. Monfun 
über, Während biefer naſſen Jahreszeit find die oft 
plöglich eintretenden Regengüffe, wie wir gefeben haben, 
von furdtbaren Gemittern begleitet und dann außeror 
dentlich zerftörend. Die Ströme fchwellen in wenigen 
Zagen zu außerordentlicher Höhe an, werben trübe, reis 
Gend, mwütbend, und enteilen dann den höheren 
den fo plöglich, daß fie Menfchen, Herden, Beſtien, Baͤl⸗ 
der, Peldmaffen, kurz Alles, was ſich ihnen im ben 
Weg flellt, in furdtbaren Strudeln zur Ziefe und in 
den Okean führen. 

Während des ND. Monfund oder der Trodenzei 
wird die Hige durch ihre lange Andauer oft umertr 
li: es tritt dann der eigentliche Winter Indiens ein; 
ed entwidelt fih ein vollftändiged Syſtem von Nerwüs 
flung und 2eblofigfeit. Die Bdume, mit Ausnahme ver 
Immergrüne, verlieren ihre Blätter, das Land ift feiner 
grünen Dede beraubt, nicht ein Grashalm ift zu feben, 
und die animalifhe Schöpfung, wie die vegetabilifche, 
fheinen unter der drüdenden Hige zu eriegen. An mans 
hen Stellen wehen die heißen Winde wie Badofenluft, 
und nur durch aus wohlriechenden Gräfern geflochtene 
Matten, mit denen man fi umftellt, und die man ims 
mer zur Kühlung feucht hält, Bann man ihren Einflug 
ertragen. 

Diefe Erfcheinungen finden in ber Kuͤſtenebene Ma 
labar und im centralen Indien zu gleicher Zeit Starr, 
d. h. beide Gegenden baben gleidye Jahreszeiten; auf 
Gorsmandel indeß verbält es fich umgekehrt. Zwiſchen 
dem SW. und ND. Monfune bildet nämlih dad Pia: 
teau Dekan eine merkwürdige Wetterfcheide, fo, daß bie 
in mander Hinfiht ganz entgegen gefegten Küftenländer 
Malabar und Goromandel auch in diefer Dinfibt ganz 
entgegen gelegt find. Der NO. Monfun nämlidy ,„ weis 
der am Himalaya aus dem SW. entflanden ift, er: 
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gießt feine Megenfchauer vom Dftober bis März auf ber 
Küfte Goromandel, während er auf der entgegen geſetzten 
Küfte die Trockenzeit bringt; cben fo riefelt bei Goros 
mandel während des SW. Monfund kaum ein Zephyr 
den Dfean, während man bei demfelben Winde auf 
Malabar der ganzen Wuth der Elemente ausgefegt iſt. 
Diefer Gegenſatz gebt auch deutlich aus folgender Ta: 
belle ber monatlihen Megenmenge zu Galcutta und Mas 
dras bervor, welche Tabelle audy zugleich zeigt, daß auch 
während der Zrodenzeit einzelne Regentage vorkommen, 
Es beträgt nämlid die mittlere monatliche Regenmenge 
in engländ. 3ollen 


zu Calcutta zu Mabras 
im Sanuar 0... 2.0. 0,74 
3 Februar 2,9 . nn 0.808» 0,099 
s Mär 0,5 DEE Baer er Br 0,46 
s XApri 80. 0 5 er a OB 
s Mai 3 ı 7.1. 
2 Junius 24.4 ur 0,85 
* Julius 12,8 . er ee“ 2,94 
⸗Auguſt 98 2. 2 2 200. 8,88 
a Eept. 11,7 .n. 0 08 0 008 4,54 
* Oktober 1,4 Er a Tr 12,27 
s November 05. 2 2... 13,94 
=» Decmbr 0 U... 0... 752 


Die mittlere Regenmenge während ber —— 
iſt außerorbentlih groß; zu Madras z. B. beträgt fie 
33 bis 34 Zoll, während eben bafelbft die mittlere jähr: 
liche Regenmenge 48,755 beträgt. 

Die Haupteintheitung bed Jahres in eine Trocken⸗ 
und in eine Regenzeit wurde von den Braminen am 
Ganges in 6 Unterabtheilungen (Rutawu d. i. Jahres: 
zeiten) gebracht, welche von den Hindus zwar allgemein 
angenommen find, doch nicht für ganz Hindoſtan paſſen. 
Sie beißen: Befjunt, der Frühling oder die Blumenzeit; 
Grifchna, die Zeit der Hige, wo die Sonne im Stier 
und in ten Zwillingen lebt; Warsza, bie Megenzeit, 
wo die Sonne im Krebfe und Löwen ſteht; Satrat, bie 
Zeit bed Aufbruchs, wo die Sonne in der Jungfrau 
und Wage; Himont, die Zeit der Kälte, wo die Sonne 
im Storpion und Echüsen ſteht; und Syiära, oder bie 
Beit des Nebels, we bie Sonne im Steinbod und 
Maffermann flieht. 

Die mittlere Jahreötemperatur der Tieflandfchaften 
Hindoflans, in fo weit ſolche dem okeaniſchen Klima 
unterworfen find, zeigt folgende Tabelle. Es beträgt 
die Mitteltemperatur zu 
Golombo auf Geylon unter 6° 55' noͤrdl. Br. 219,56 R. 


Irmconomale » 808 5 = 21,28 s 
Madras s 150° 4 94 2 s 22,09 s 
Bombai s 189 67 44⸗ » 21,28 » 
Galcutta ‚ 22° 38° ⸗ ⸗2096⸗ 


Den geringen Waͤrmeunterſchied zwiſchen ber Regen⸗ 
und Trockenzeit erſieht man aus der Thatſache, daß zu 
Madras die mittlere Thermometerhoͤhe 
während des ND. Monſuns2008,65 R. 

— —⸗ W. ⸗ 0 * 23,5 R. 


betraͤgt. 
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Wie andauernd bie große Wärme ber inbifchen 
Zropenlandfchaften ift, zeigt auch folgende Tabelle über 
bie mittlere Monatötemperatur zu Galcutta und Madras. 
Lestere beträgt nämlich zu 


Galcutta Mabras 
im Januar 15735. ....I41PCHR 
s Februar 190 2. 2 2.2... 906 3 
z März 20,9 u ” . * - 21,8 s 
s Aprit 3822 = —— 
= Mai 240 = rat 242 ⸗ 
: Surius 25 3,5% . 2 = 
s Aulius BE ei 23,75 ⸗ 
⸗Auquſt 2edgdg 26 ⸗ 
⸗September 2238 =. 2.22. 1 = 
— Oktober 22,8 # . * . “oo * 222 » 
s November 190 3.2.2... 205 - 
» December 165 3. 2 20. 206 = 


Das aͤußerſte Ertrem ber Hige zu Madras während 
ber 26 Jahre von 1796 — 1821 beobachtete Golding⸗ 
bam am 19, Mai 1815 mit 329258. Der er e 
Tbermometerfland während biefer Zeit war am 12. Ja⸗ 
nuar 1819 bei Sonnenaufgang 14°,22 R.; doch foms 
men ſolche Ertreme nur felten vor. Zu Madras ift der 
beißefte Zag im Mittel aus allen täglichen Beobachtun⸗ 
gen, der 15. Junius, wo die mittlere Thermometerhoͤhe 
25°,37 R. beträgt; das Medium oscillirt indeß in den 
verfchiedenen Jahren zwiſchen 28° und 24°%,5 R. Der 
Bältefte Zag zu Madias ift der Ite Januar mit einer 
mittleren Temperatur von 189,93 R,, aber diefe ſchwankt 
zwiihen 20° und 179,5 R. Analoge Verhältniffe, wie 
die für Madras angeführten, finden auch für die übrigen 
Gegenden des indifhen Zieflandes Statt. 


Die Eigenthümlichkeit des Klima’ ber imbifchen 
Zieflandfchaften tritt noch mehr hervor, wenn man bes 
ruͤckſichtigt, daß es in Kanton (China) nie fo heiß wie 
in Galcutta und nie fo kalt in Galcutta wie in Kanton 
if, obgleich diefe beiden Städte beinahe unter berfelben 
Breite und im gleicher Entfernung von der See liegen. 


Eine Gegend des großen Zieflanded erfreut fi ins 
beß eines beſſeren Klima’s, ald wie wir dasfelbe bisher 
kennen lernten. Es ift das mittlere Stufenland des 
Ganges (oder die Provinzen Dude, Delbi, Agra, Alles 
babad und Behar), wo ein mehr continentes Klima 
berrfcht. Es hält das Mittel zwifchen den diden Düns 
fien und Neben Bengalensd und den trodnen beißen 
Winden der W. Provinzen. Zwar beträgt die mittlere 
Temperatur zu Benared (25° 30’ nörbl. Br.) nod 
200,1 R. und die Hite erreicht in den heißeſten Tagen 
immer noch 32° R., fie wirb aber während ber Nacht 
abgefüblt und im Winter fält das Thermometer bis auf 
5,7 R. und felbit bis auf ben Gefrierpunft, Diefes 
glüdlihen Klima’8 wegen wirb das ganze Land Bebar 
(d, i. im Perfifchen „glüdlihes Klima”) genannt, und 
Benares und Allahabad werden von den Hindus wegen 
ber Vortrefflichkeit ihres Waſſers umd ihrer Luft mit dem 
preifenden Namen Madhian belegt. 
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Wie Überall unter den Tropen, fo ift auch in Ins 
dien das Barometer einem fonftant und regelmäßig wir⸗ 
kenden Einfluffe ausgeſetztz es ſteht im Allgemeinen nies 
driger um 11 Uhr Abends ald um 10 Uhr Vormittags, 
ben Zeiten, wo es feine größte Höhe innerhalb 24 Stu 
ben erreicht; dagegen ift ed um 5 Uhr Nachmittags tiefer 
ald um 4 Uhr Morgend. Die Atmofpbäre hat demnach 
bad größte Gewicht um 10 Uhr Vormittags, und nimmt 

gen 5 Uhr Nacmittagd bin ab, wo fie beginnt den 
heit wieder zu erlangen, ben fie verloren bat; fleigend 
fährt fie fort gegen ihren vorigen Zuftand bis 11 Uhr 
Abends, wo fie nahe, obfchon nicht ganz dasfelbe Ge: 
wicht erhält, wie am Vormittage; dann beginnt die Ab: 
nahme des Gewichts und ein gleicher Effekt wird hervor 
ebracht, wie durch die flörende Kraft am Tage, die 
tmofpbäre dagegen wird nicht in fo bedeutendem Grabe 
afficirt, ald wenn die Sonne über dem Horizonte ſteht; 
und die Urfache wirft nur fort bis etwa 2 Stunden 
vor Sonnenaufgang, wenn bad Gewicht wieberum zu 
mwachfen anfängt. Daß auch die monatlichen barometris 
fhen Mittel innerhalb der jährlihen Periode einem eben 
fo konftanten und regelmäßigen Einfluffe ausgeſetzt find, 
zeigt folgende Überfiht. Nach einer Mitteljabl aus 
Zijährigen Beobachtungen zu Madras, ift dafelbft bie 
mittlere Barometerhöbe 


im Januar 30,085 engl. Bol 
s Februar 50,076 
s März 50,041 
s April 29,955 
: Mai 29,851 
s Aunius 29,861 
= Julius 29,867 
» Auguft 29,879 
»s September 29,908 
» Dftober 29,942 
s November 29,956 
» December 80,074 


Das Barometer erreicht feinen hoͤchſten Stanb am 
3. Januar und den niedrigften gegen Ende des Mai, 
Die mittlere jährliche Barometerhöhe zu Madras beträgt 
29,958 engl. Zolle. 

Was den Zuftand ber Atmofpbäre betrifft, fo zeigt 
fi der Himmel Hindoftans nicht fo Mar und heiter, als 
man gewöhnlib annimmt. Go bat z. B. die Stadt 
Madras, nad Goldingbam’s 26jährigen Beobachtungen, 
im Durchſchnitt jäbrlih 180 ganz heitere Tage, 96 bes 
mwölfte, 25 nebelige, 64 rermiſchte (klare, nebelige, bes 
woͤlkte), 57 Regentage, 31 Tage, an denen Zhau fällt, 
18 Tage mit Wetterleuchten. 

Das Klima des defan’fchen Hochlandes ift von dem 
der hindoſtaniſchen Zieflandfchaften gänzlich verfchieden, 
. wie fchon feine bedeutende abfolute Hibe erwarten läßt. 
Aber nicht diefe allein wirft auf fein Klima ein, fondern 
aud die eigentbirmlihe Stellung des Landes felbft und 
die feiner Randgebirge. Es ift ſchon angeführt, daß das 
Plateau eine Werterfcheide zwifchen dem ND. und SW. 
Monfune mache, deren tief bängende Regenwolken bie 
Gats nicht fo bald überfteigen koͤnnen. Gefpieht die 
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dennoch, fo fallen bie Waſſer nicht mehr ald plögliche 
zerflörende Regengüffe wie im Zieflande, fondern allmaͤ⸗ 
lig, ſowohl beim ND. ald beim SW. Monfun. Auf 
ſoiche Weife bat alfo das Plateau Antheil am beiden 
Megenzeiten, deren die Küftenländer Malabar und Goros 
mandel jebed Mal nur eine haben; den Malabarmonfun 
bat ed vom Junius bis September, ben Goromandels 
monfun vom September bid December, fo daß die fals 
Ienden Waffer auf # bes Jahres vertheilt werben und 
nur zur außerordentliben Fruchtbarkeit des Plateau’s 
beitragen. Dabei ift die fallende Negenmenge auf dem 
Plateau weit geringer wie im Tieflande. — Wie bedeus 
tend die abfolute Höhe einer Gegend auf deren Klima 
einwirft, davon gibt Dekan ein merfwürdiges Beifpiel. 
Wenn im hoben Sommer in den. tiefen Känderftreden 
das Thermometer zwiſchen 25 und 50° R. zeigt, fo zeigt 
ed auf dem Plateau nur 17 — 21°; wenn es bort nur 
bis zu 15° faͤllt, fo fällt e& bier (3. B. um Hyderabad), 
auf 1°,5 R., und ſteigt während breier Monate an dem 
genannten Orte felten böber ald 6°. „Dieb diamant⸗ 
reihe Plateau,” fagt Ritter, „tagt über die Gluht⸗ 
bige der flachen, peripheriſchen, falpeterreihen Land» 
fireden, mit füblerem, feuchterem, minder trodnerem 
afiatifhen Himmel, mit einem milderen Inſelklima 
empor. Daher ift bie Natur feiner Produkte die einer 
Mittelftufe. Wie Bebar für das Binnenland und das 
Kontinent ein vermittelnded Glied für die Gewaͤchſe von 
Bengalen und Kafhmir, fo Dekan ein vermittelndes 
Glied der Gemwächfe der afiatifchen Dwizas, von China, 
Hinterindien und Arabien, Nirgend die zerftörende Gluht⸗ 
bige indifher Sandwüſten, nirgend Eis und Schnee bes 
Himalaya.“ — Die noch höher anftrebenden Gatgebirge 
haben natürlich auch ein noch fühleres Klima, und auf 
ben Nilgerri friert im Januar dad Waſſer zu einen bals 
ben Zoll didem Eife, während zu diefer Zeit im Kars 
natif die Hige 20° R. beträgt; während man bier bei 
einer Hige von 25 — 32° R. faft verſchmachtet, ſteigt 
dort felbft im heißen Sommer dad Thermometer im 
Schatten nie über 15° R. Diefen merkwürdigen Wed: 
fel der Jahreszeit fann man von der Stadt Goimbettore 
aus in Zeit von 10 Stunden erfahren. Seit der Be: 
fanntwerbung diefer und äbnlicher Rofalitäten, find in 
benfelben von den Briten Krankenftationen eingerichtet 
worden, wo bie Kranken ihre im XZieflande durch die 
übermäßige Hitze zerflörte Gefundbeit durch den alleini⸗ 
gen Einfluß des glücklicheren Klima’s wieder berftellen; 
früber fonnte man diefen Zweck nur durch eine Reiſe 
nach dem Kap oder in die europ. Heimath erreichen. 
Die Höbenverbältniffe des Himalaya laffen ſchon 
fließen, daß man: dort alle Zonen in kurzer Zeit durch⸗ 
wandern fann, auch iſt das Klima diefes Gebirgdlandes 
im Weſentlichen fhon bei dem ihm gewibmeten Artikel 
gefchildert worden. Nur fo viel fei bier bemerft, daß 
die Mitteltemperatur zu Katmandu (27° 42’ nördl. Br.) 
ber Hauptſtadt der Alpenlandichaft Nepaul, 18° R. bes 
trägt; die Gegenden dieſer Hoͤhe baben alfo etwa bie 
Temperatur des füblichen Europa; zu Landour (30° 26‘ 
80” noͤrdl. Br.) einer Krankenftation der Präfidentfchaft 
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Bengalen, 7600 Fuß über dem Meere, beträgt bie Mit: 
teltemperatnr 10°,29 R., und folhe Gegenden haben 
bier etwa bie Zemperatur der flachhüigeligen Schmwei; 
um Genf. 

Zulegt müffen wir nod der indifchen Rand» und 
Seewinde und der Drfane gedenken, welde eben fo 
regelmäßig find mie die Monfune, Auf Goromanbel ;. 
B. beginnt der Südwind im Durchſchnitt den 21. März, 
er weht längs bem Geſtade und bringt Nebel mit, der 
ihn zu gleicher Zeit mit größter Schwüle fehr druͤckend 
macht. Diefer Wind berrfht im Durchſchnitt bis zum 
29. April, wo eine oder zwei Wochen lang Lands oder 
SW.- und W. Winde eintreten und mit ©.: und SD, 
Winden abwechſeln. Der Landwind beginnt am 19. Mai 
und dauert einige Wochen, meiftens heiß, dann und 
wann durd Regenfchauer Fühler werdend; fpäter herrſcht 
er nur in der Nacht und in den erſten Vormittagsftuns 
» ben, wo er während bes Übrigen Theils des Tages dem 
SD. oder Seewinde Play macht. Etwa 1 Monat oder 
länger vor der Veränderung ded Monfund und zu Ans 
fang der Regenzeit it der Wind veränderlich mit Wind: 
flillen und einem ſchwülen und drüdenden Zuftand der 
Atmofphäre. Sturmmwinde, Staub: und Wirbelminde 
find ebenfalls in Vorderafien nicht felten; fie führen in 
der Hinduftanifprahe den Namen Zeifaand oder Typboͤne. 
So ift 5. B. der Sturm des heiligen Franz auf Goros 
mandel ein rechtmäßiger Orkan, welcher jederzeit dem 
Eintritt des ND. Monfuns voran gebt. ben fo regels 
mäßig ift ber Orkan Elephanta auf Malabar, mit wels 
chem jedes Mal der SW. Monfon entflieht. — In der 
Nähe des malabarifhen Geſtades mwechfeln Lands und 
Seewinde täglich mit der größten Regelmäßigkeit; fo 
daß die Seereife vom Kap Gomorin bis nad) der Küfte 
von Guzurate bei günftiger Jahreszeit, eine der anges 
nehmften und lieblichſten zu fen pflegt. 


VI. Produfte Hindoftans. 


A. Aus dem Thierreiche. a) Vierfüßer. 1) 
Ferae. Der Wolf, der Schakal fo häufig, daß man 
fein Heulen in den Städten hört, in die er zuweilen 
felbft eindringt.— Der Fuchs in mebreren Arten, dars 
unter ber bengalifche nur die Größe eines Kaninchens 
bat. Der Haushund im mehreren Arten; die engländ, 

unbe arten in dem heißen Tieflande aus, nehmen aber 
ben Gebirgen, zumal bei dem Molke ber Bhotiab, 
ihren Wuchs und ihre Stärke wieder an, und befommen 
in einem oder zwei Wintern denfelben furzen und feinen 
Slaum, welcher einige von den einheimifchen Thieren 
auszeichnet.— Der wilde Hund; er gleicht feiner Ge: 
flalt und Haut nah dem Fuchſe, ift aber viel flärker 
und muthiger. Diefe wilden Hunde jagen haufenmweife 
in den Gebirgen, geben ſich Signale, richten unter dem 
Wildpret große Verbeerungen an, tödten aber auch wilde 
Thiere und ſelbſt Ziger. Diefe Hundeart foll der famts 
Gadaliſchen und der eskimo'ſchen fehr ähnlich feyn. — 

Königstiger von Bengalen; dieſes furchtbarfte 
Raubthier der Erde ift von der Nafe bis zur Schwanzſpihe 
bisweilen 15 Zuß lang, und erreicht eine Höhe von 
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4 Fuß. Seine Stärke ift außerordentlich; man hat ihn 
Büffelochfen von 1000 Pfund davon tragen fehen. Seine 
Wohnung ift in hoben Schilfen und Didihten. Man 
findet ihn überall in Hindoftan bis an den Rand ber 
Gletſcher des Himalaya, ohne daß er an feiner Größe 
und Wildheit verliert. Der eigentlibe Leopard mit 
beinahe runden fhwarzen Fleden auf gelbem Grunde; 
die Unze mit weißlicer Haut und unregelmäßigen Flek⸗ 
fen; der kleine Leopard, deſſen man ſich zur Antis 
lopenjagd bedient; der Jagd-LKeopard (Felis jubata 
Schreber,), gefledt auf helletem Grunde mit Mäbne; der 
Syabgufc (Felis caracal), eine Kabenart, die man 
zur Jagd benugt; der Luchs, im mehreren Arten; bie 
Dausfatze in mehreren Arten. Der Löwe ift im 
am er ſelten, erreicht aber eine bedeutende Größe; bie 
Hyäne überall in Hindoftan, felbft in der Gletſcher⸗ 
region des Himalaya. Gin Reiſender erzaͤhlt, daß ein 
Landesbewohner mehrere Jahre eine Hyaͤne gehabt habe, 
welche ihm überall wie ein Hund folgte, und den Pers 
fonen, welde fie fannte, ſchmeichelte. Hierdurch wird 
die Meinung von ihrer Unzaͤhmbarkeit widerlegt. Eine 
Spielart des Landbären findet ſich im Himalaya und 
in. den Gats. Er lebt befonders von Ameifen und Fruͤch⸗ 
ten; feine Stärke ift fo groß, daß er felbft den Ziger 
nicht fürdtet. Eine andere Bärenart (mahrfceinlich 
ursus tibetanus Cuv.) ift befonders in der Alpenlands 
haft Sirinagur zu Haufe, lebt bauptfächlih von Wurs 
zein, Beeren und Honig, fällt aber oft Menfchen an. 
Der Dachs wird hie und da gefunden. Der Igel. 
Der Maulwurf. Die Zibetkatze ift nicht felten; 
ber Mungo (Mangusta), ber Gegner ber giftigen 
Brillennatter, findet —* nur innerhalb des Wendekreiſes 
und in der Gangesebene. 

2) Glires, Mehrere Arten des Eichhorns, bars 
unter: bad malabariſche, von rothbrauner Farbe und fo 
groß wie eine Katze; das rotbäugige; der vielfarbige 
Ruffai, deffen grauer Schwanz 3 Mal länger ald der 
Körper iſtz dad purpurfarbene, mit gelben Beinen, gels 
bem Bauche, orangefarbenem Schwanze; der Palmiß, 
von grauer Farbe mit 3 gelblichen Streifen; das flies 
gende Eihhörnden, befonders häufig in den Wäldern 
des Himalaya. Dad Eichhorn wird wie in Europa 
gezähmt. Verſchiedene Arten von Mäufen, worunter 
eine einen fehr ſtarken Mofhusgeruc an fich trägt. Die 
Ratte erreicht bier die Größe einer europaͤiſchen Haus— 
fage; Perrin fagt, man verfchmaufe fie eben fo gern, 
wie Spanferkel. Die Bifamratte und die blinde 
Ratte findet man auf Geylon in großen Scharen. Das 
Ichneumon, in Geylon einheimifh, wird von Pertis 
val als eines großen eg ge erwähnt, obgleich 
ed nur ein kleines Geſchoͤpf iſt. Wenn ed eine Schlange 
zu Geficht befommt, ſchießt es auf fie los, faßt fie bei 
der Kehle und tödtet fie, fo groß fie immer feyn mag, 
durch wiederholte Angriffe. Diefe unternimmt ed aber 
nur dann, wenn es fich im Freien befindet, wo ed, wenn 
ed gebifjen wird, zu einem gemiffen Kraute binlaufen 
und davon frefien kann. Diefes Kraut foll nämlich ein 
Gegengift gegen das Gift einer jeden Schlangenart feyn. 
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Kleine Murmeltbiere ficht man häufig in ber Naͤhe bes 
Schnee's, aber fie weichen von dem Remming oder ber 
lappländifchen Art ab; und nie bat man bemerft, baß 
fie fi im großer Zahl verfammeln, um Einfälle in ans 
gebaute Randftriche zu machen. Der Hafe wird beſon⸗ 
ders im ‚Himalaya betr groß. Es gibt mehrere Spiels 
arten von ihm und vom Kaninchen. 

8) Quadrumana. Hindoftan hefigt viele Arten von 
Affen, welche fid in ganzen Schwärmen fammeln, und 
nicht allein den Neifenden Idftig, fondern felbft die Be: 
wohner in ihren Häufern beunrubigen. Darunter ber 
ſchwarze und weiße Bartaffe; der Gibbon oder Golof, 
ber Drangutang (Satyrus), ber Cercopithecus fam., 
der türkifche Affe (Silvanus), der Malbruc, der Pavian, 
der Mandi (simia faunus), der Kukang (tardigradus). 
Der Affenfönig, Hanuman, genießt göttlicher Vereh⸗ 
rung; fämmtliche Affenarten find ibm geweihet, und dür⸗ 
fen nicht getöptet werben. Sie find daher außerorbents 
lich zahlreich, Mettern auf allen Dächern und Vorfprüngen 
der Tempel umber, fleden ihre unverfhämten Köpfe und 
Hände in jeden Fruchtkorb und Kuchenladen, und nehmen 
ben Kindern die Epeifen beim Effen weg. Auf Ceylon 

ibt es ganze Schmwärme rother Affen; deren größte 
Feinte find Schlangen, welche fie umbringen, indem fie 
felche bei der Kehle faffen und ben Kopf der Schlange auf 
einen Stein oder wider einen Baum ftoßen, bis fie todt if. 

4) Bradypoda. Das Lefjenthier (bradypus ursi- 
nus); der Pangolin oder Phatagin. 

6) Chiroptera. Der Bampyr (Vesp. caninus Blu- 
menbach.), der mit ausgefperrten Flügeln wobl 5 Fuß 
mißt, bloß Baumfrüchte genießt und befonders den Bas 
nianenbaum bewohnt. ein Fleiſch wirb gegeffen. 

6) Solidungula. Hindoftan ift fehr reich an Pfers 
den, welche indes meift nur zu Spazierritten und im 
Kriege benugt werden, da man allenthalben den Büffel 
und den Stier ald Laftthiere vorzieht. Die einbeimifchen 
Raffen find faft ganz durch arabiſche und perſiſche Hengfte 
veredelt; wo dieß nicht Statt findet, find fie weder groß 
noch ſchoͤn. Die edeiſte Raſſe ift die Maharatty, zwar 
Hein und unanfehnlich, aber überaus ſchnell und thätig. 
Fremde Pferbe werben in großer Zahl eingeführt. Der 
Maulefel kommt nicht gut fort, und wird nur an einis 
gen Orten, und befonders im noͤrdlichen Hindoſtan ges 
halten. Die Hindus bedienen fich feiner fehr ungern 
zum Reiten, baber dient er, wie das Maulthier, nur im 
Zelde und in den Gebirgen als Laſtthier. 

7) Pecora. Der Büffel wird ald Hausthier benußt, 
und leiftet alle Dienfte eines Saumtbiers, ift aber wegen 
feiner häßlichen Geftalt gering geachtet. Der Budelochfe 
in melkeren Arten, worunter eine mit feidenartiger Haar: 
mäbne; man richtet ihn ab, wie Vögel aus der Hand 
zu freffen, fich auf der Erde zu wälzen, ſich die Zunge 
bis zur Wurzel beraus ziehen zu laſſen und Ienft ihm 
beim Meiten mittels einer durch die Nafenlöcher gezoge⸗ 
nen Schnur. Er gebt ficherer ald das Pferd, umd legt 
täglich bedeutende Streden zurüd, Der Stier iſt als 
einer der Untergötter ein Gegenftand der Verehrung der 
Hindus, Man erzeigt ihm jährlih ein Mal göttliche 
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Ehre, ſchmuͤckt ihn dann mit Bändern und Blumen, 
wirft fich vor ihm nieder, aber, wie es fcheint, fagt 
Perrin, um fi das Net zu erfaufen, ibn zu jeder 
andern Zeit mißbandeln zu fönnen. Doc ift dieß legte 
nicht überall der Fall, In Benares, fagt Biſchef Heber, 
ſchlendern die heiligen Stiere des Siva jeden Alters träge 
auf und ab in den fchmalen Straßen, ober liegen quer 
barüber bin; fie find faum fortzubringen, da man fie 
der fanatifhen Menſchenmenge wegen nicht hart berühren 
darf, Nah Wallace gibt es viele Dörfer, we man 
einen Stier als lebendigen Bögen unterhält, und ibn, 
wenn er flirbt, unter großen Feierlichfeiten begräbt. An 
vielen Orten verrichtet der Stier Alles, was man bei 
uns ven Pferden und Maultbieren verlangt, aber nirgend 
darf fein Fleifh eben fo wenig, wie daß jedes andern 
Kindes, genoffen werden. Der Zebu ift ein fehr Fleiner, 
efledter Budelochfe ohne Mähne. Der riefenmäßige 
Arno erreicht eine Höbe von 14 Fuß und eine Schwere 
von 3 bis 4000 Pfund, Der Jad (bos granniens) 
fommt nur in der Schneeregion bed Himalih vor. Das 
Kamel und ber Dromedar, als Laftthiere benugt, finden 
fit) befonders im weftlihen GentralsIndien, aber nicht 
in Dekan. — Mehrere Arten von Schafen, darunter der 
Argali oder Moufflon im Himalaya. In Bengalen zwei 
Arten von Schafen, welche ſtatt der Wolle, tra⸗ 
gen. Das feinwollige Kaſchmirſchaf iſt zwar klein, aber 
mit großer Staͤrke und Lebendigkeit begabt. Es wird 
als Laſtthier über die hoͤchſten AÄlpenpaͤſſe benutzt; man 
bindet dem Thiere kleine Saͤcke auf den Ruͤcken, und ein 
Widder mit einer Schelle führt bie Herde an, bie ges 
wöhnlih aus 50 bis 200 Gtüd befteht, und welcher 
einige Schäfer mit ihren Hunden folgen. Diefe Thiere 
ſetzen mit ibren fleinen Laften fihern Fußes über Abs 
ründe, die fein menfchlicher Fuß Überfchreiten kann, und 
Enden in den mit Schnee bebedten Klippen binreichende 
Nahrung. Der Curumbar in Defan, der Schambiyar, 
eben daſelbſt. Die Ziege wird ald Haustbier in Menge 
gehalten, ift aber auch wild vorbanden. Die Kalchmir: 
iege im Himalaya, fo berühmt wegen ihres Haares, 
ient wie das Schaf als Laſtthier. Die Gemfe ift in 
der Schneeregion des Himalaya nicht felten, aber fonft 
faum an;utreffen. Sie ift fo groß, wie die europaͤiſche, 
bat aber eine zottigere und gegen Kälte mehr fchligendere 
Bebaarung. Bon Antilopven bat Hindoftan mehrere Ars 
ten, darunter die kamelaͤhnliche (Tragocamelus), welche 
gezähmt wird, den Nilgau (Antilope picta), eine bem 
Steinbod verwandte Gebirgsziege, die gemeine. Gazelle 
(Ant. cervicapra), im mittlern Stufenlande des Ganges. 
Der Hirſch in mehreren Varietäten, darunter. das ſchoͤne 
Zwergbirſchchenzʒ das Elenntbier in Geylon; das Mobr, 
eine Art Elennthier von einer ſolchen Größe, daß bie 
äufßerften Enden des Geweibed 5 bis 6 Fuß von einander 
entfernt find, wurde vor Kurzem durch Biſchof Heber 
entdedt; das eigentlihe Mofhustbier in der Schneeregion 
des Himalaya nnd das guinea’fhe Rehchen (Aoschus 
pygmaeus). 
8) Belluae. Der Elephant, wahrfheinlih allein 
von ten Hindus zum Hausthier gemadt, erreicht eine 
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Höhe von 15 Fuß, und if im 20ften Jahre ſchon 
7000 Pfund ſchwer und verfammelt ſich in grogen Hers 
den. Die britifch = indifche Regirung zieht die ihrigen 
aus den bengalifhen Dittriften Tipra und Tſchittagong. 
In Robileund gibt ed eine Art kleiner Elephanten, bie 
fo zottig wie ein Pubel it, der antebiluvianifhen aͤhn⸗ 
li, welche man an der Mündung der Lena aufgefunden 
bat; fie ift menerlich durch Bifhof Heber entvedt. Das 
Koinozeros kommt in den Sunderbunds vor, foll aber 
nicht mebr fo bäufig feyn als früher. Das wilde Schwein 
ift außerordentlich häufig; das zahme wird nur für ben 
Tiſch der Europder gezogen. 

9) Cetacea. Darunter der Wallfiſch in ben indi⸗ 
fen Meeren, bäufig, aber felten groß. Er ziebt ſich 
in die Bai von Bengalen herauf, und kommt dort ges 
wöhnlich im Kampfe mit dem Schwertfiih um. 


b. ®ögel. Sie find in Hindoftan außerordentlich 
reich, die Bäume felbft fcheinen zu leben, von allen 
iten vernimmt dad Ohr ein unaufbörliched Singen, 

und dad Auge wird von den prachtoollen Farben bed 
glänzenden Gefiederd großer Schwärme von Pfauen und 
anderer Vögel geblendet. Der Geier ift in Hindoftan 
fo gewöhnlich, befonters ba, wo Armeen ziehen, baß 
man fie, wie Perrin fagt, truppweife wie die Schafe 
von Berri erblidt; fie find fo wenig fiheu, daß fie wäh: 
end der großen Zageshige im Schatten der Bäume 
Kühlung ſuchen und fid unter die Reifenden miſchen. 
Die merkwürdigften, in Hindoſtan einheimifchen Geiers 
arten find ber Geier von Pondidyery, der bengaliiche 
Geier, der Condor, außerordentlicy groß und zahlreich im 
Himalaya; er baut fein Nefl an unzugängligen Klippen 
zwifchen den Gletfchern, fügt den Schaf» und Ziegens 
berben großen Schaden zu und nimmt felbft nadte Bauer: 
finder mit in die Lüfte. Mehrere Adlerarten. Mehrere 
Balfenarten, welche man aud wohl zur Jagd abrichtet. 
Der Eperbergott ift den Hindus heilig. Er erreicht die 
Größe eined jungen Adlers und fein Gefieder iſt fehr 
mannichfach und — Seine Anbeter nehmen nicht 
eher irgend eine Nahrung zu fi, bis fie dad Glüd ges 
babt haben, ihn zu ſehen. Mehrere Eulenarten. Meh— 
rere Arten von Raben, worunter eine, welche ganz rothe 
Augen und fait feuerrothes Gefieder hat. Der Specht 
in mehreren Arten. Der Immenwolf. Der Wiedehopf. 
Mehr als 40 Arten von Papageien, worunter ber kleine 
grüne Papagei in ganzen Scharen oft die Reifenden bes 
laftigt. Der Kakadu. Der Psitiacus Alexandri. Drei 
Arten von Nashornvögeln. Die Seefhwalbe, welche am 
liebften und in größerer Zabl in den Felsklippen der 
fundiihen und Malacca-Gewaͤſſer ſich aufhält, baut ihr 
als Delikatefje beruhmtes Neft bei Tellichery auf der 
Küfte Malabar, aber nur bier allein in Vorderindien. 
Der indische Didfchnabel (Loxia philippina), merkwür⸗ 
dig dur die fonderbare Bauart feines Neftes, welches 
einem Beutel gleicht, und durch feine Anhaͤnglichkeit an 
den Menfhen. Der Schneidervogel (Motacılla sagit- 
tarıa), ebenfalld dur die fonderbare Bauart feined 
Neftes merkwürdig, welches er an ein Blatt oder an bie 
%. Encptl.d.M.u.X. Bweite@ect. VIII. 
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Spige eined Zweiges mit einigen duͤnnen Fäden heftet, 
wobei er ſich feines Schnabel ſtatt einer Nadel bedient. 
Die Amandana oder der Finke von Bengalen. Die 
indifhe Nachtigall, Die Rofendroffel. — Der Paradieds 
vogel ift in manchen Theilen Indiens gefunden, obgleich 
feine eigentliche — Neu-Guinea if. Er bat bie 
Größe einer Droffel und eine fo fhöne Mannichfaltigkeit 
aller erdenklichen Farben, daß man ihn allgemein für das 
ſchoͤnſte aller befiederten Thiere hält. Die Fabel, daß er 
feine Füße babe, nie ruhe, beftändig im der Luft fchwebe, 
ift widerlegt. Der Riefenreiher (Ardea gigantea), iſt 
den Hindus beilig. Der weißföpfige Ibis. Der Fla- 
mingo. Die Johannesgans oder der Sturmvogel. Die 
Löffelgand. Der Kranich. Die ſchoͤne weiße Schnepfe. 
Der Piau in großen Scharen. Der Faſan, wovon der 
nepalefifche fid durch feinen herrlichen Metallglany aus: 
zeichnet. Der Auerhahn im mehreren Arten. Gegen 
10 Arten von Zauben, mworunter die Zimmettaube und 
die grüne Waldtaube in ganzen Scharen. Der kalekuti: 
fhe Hahn. Die Zruthenne, Viele andere Arten von 
Hühnern, Gänfen, Anten ıc. Der Schwan, ber Tropik⸗ 
vogel. Der Pelifan. 

c. Amphibien. Mehrere Arten von Scifdfröten, 
darunter: die große indifche, welche 44 Fuß lang und 
14 Zoll did wird; die Karette (Testudo imbrieata); bie 
geometriſche Schildkröte, ſchaͤtzbar wegen ihres Fleifches 
und des Schildpattes. Der fliegende Drache erreicht die 
Länge eines Fußes, und bat zwifchen den Hinters und 
Vorderbeinen eine Haut, die er wie ein Segel ausfpannt 
und damit große Springe madyen fann. Drei Arten von 
Krofodilen, welche in faft allen großen Strömen Hins 
doſtans zu finden find, Man verfegt diefe Amphibien in 
bie Waflergräben einiger Feftungen, z. B. nad Bellora, 
und die Engländer zählen mehr auf die wilde Wachfam: 
keit diefes Gewürms, als auf die Menge von fpanifchen 
KReitern, womit fie an andern Orten ihre Wälle fpiden. 
Die Kropfeidechſe (Lacerta iguana), zur Speife dienend. 
Das Chamäleon. Die gemeine Eidechfe. Der Sedo, def: 
fen Biß töbtlih if. Unter den Schlangen find befon- 
derö zu bemerken: Boa constrictor, die größte Schlan⸗ 
genart, flarf genug, um einen Ziger oder Büffel zu 
befämpien und zu verichlingen. Die Pimberab, in Cey⸗ 
Ion, erreicht die Zange von 30 Fuß und die Dide eines 
Mannes; fie it im Stande, Rothwild zu übermwältigen 
und zu verfchlingen. Die gefährliche Brillenſchlange (Go- 
luber naja), welche indeß von den Hindus ihrer Gift: 
aͤhne beraubt und zu Gaufeleien abgerichtet wird, Die 
Peitfcjenfchlange, wegen ihrer Schönbeit berühmt. Die 
Caravilla. Die Cobra manilla. Mebrere Arten von 
Schuppenſchlangen. Das erythräifche Meer ernäbrt meh⸗ 
rere Arten von Seeſchlangen, welche dort den Schiffen 
ald Warnungszeichen dienen. Saͤmmtliche Schlangen find 
den Hindus heilig. Es gibt Gögendiener, die fo blinde 
Eflaven ihrer Vorurtbeile find, daß fie es fr ein Gihd 
anfeben, von einer Schlange aebifjen zu werben. „Eie 
halten dieß alsdann für Beflimmung und benfen nur 
darauf, ihr Leben recht froh zu enden, überzeugt, berufen 
zu feyn, in der andern Welt irgend einen recht wichtigen 
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errin. 

d. Fiſche. Aale und Barben machen ben gemeins 
fien Süßwafferfiih Hindoflans aus, und werten faft in 
allen Flüffen und Teichen gefangen. Es gibt ferner 
mebrere Arten von Stoͤren und Panzerfifchen, ferner 
elektriſche Stachelfifhe, Welfe, Lachſe, Schleihe, Karpfen, 
Sarbellen, Blumenfifhe u. ſ. w.; aber der fchönfte aller 
indifchen Fiſche ift der Mangofiſch (Polynemus paradi- 
seus), den man im Hugly bei Galcutta fängt, Er hat 
die Geftalt einer Eleinen Forelle und gehört unter bie 
Ledereien Bengalend. Sein dunkler Körper ift prächtig 
mit gelben und goldenen Fleden gefprentelt, und fein 
fhöner Bart von langen orangefarbenen Fäden dient ihm 
ald Floßiedern zum Schwimmen. Schwertfildhe find in 
den indiſchen Meeren febr häufig, fie erreichen eine außer⸗ 
orbentlihe Größe und Kraft, mit der fie ihre Schwerter 
tief in ben Boden der Schiffe treiben, Delphine find 
bier von großer Schönheit. Sie [dwimmen mit aufers 
ordentliher Schnelligkeit, oft fieht man fie rund um 
Shiffe, welde 6 Meilen in einer Stunde fegeln und 
welche fie oft auf 1000 Seemeilen weit verfolgen. Haie 
werden im indiſchen Dfean ungebeuer groß. Auf ber 
Küfte Malabar befchäftigt man ſich flarf mit ihrem Fange, 
um ihre Floffen für den Tiſch der Ehinefen zu gewinnen, 
Saugfiſche oder Schiffiauger ſchwimmen in großen Schwärs 
men den Daten voran, um das aufjufpüren, worauf legte 
losgehen. Diefer Eigenfchaft wegen werben fie von den 
Engländern Lotfens oder Pilotfifche genannt. Der Zins 
tenfifh wird bier ebenfalld fehr groß; er hat 8 Arme 
und mehrere außerordentliche Eigenfhaften. Der Nau- 
tilus oder die Schiffsmuſchel hat 8 Füße mit auferor: 
dentlich feinen und durchſichtigen Echwimmbäuten. Ihre 
Feinde find Seefrabben und Seeikorpione; von biefen 
verfolgt, windet fie ihren Körper aus der Mufchel und 
nimmt bann ganz die Geflalt eines kleinen Schiffes an, 
indem fie 2 ihrer Füße alö Maften und Tauwerk in die 
Höbe ftredt, eine negiörmige Haut ald Segel ausbreitet 
und ſich ber andern 6 Füße als Ruder bedient. Dichter 
baben die Seefahrten dieſes Heinen Meerbewohners bes 
fungen. Der Fliegenfhießer (Chaetodon rostratus) fängt 
feine Beute, indem er aus feinem röbrförmigen Schnabel 
einen Tropfen Waſſers wie eine Kugel auf diefelbe ſchießt. 
Der fliegende Fiſch ift von fehr fchöner, dem Häringe 
ähnlicher Geſtalt. Er verfammelt fi in den indiſchen 
Meeren und in ungeheuern Schwärmen. Diefe von 
ihren Feinden, ben größern Seefiihen, verfolgt, ſchwin⸗ 
gn fih aus dem Waffer in die Luft und fliegen, gleich 

Ögeln, bedeutende Streden weit. Auch der pracdhtvolle 
Golvfifh (Coryphaena hippurus) ift nicht felten. 

e. Infetten. Bon allen Inſekten Indiens find 
bie weißen Ameifen die mwunbderbarfien. Es gibt deren 
mehrere Arten; einige erreichen die Größe einer Weöpe, 
andere nur bie eines Reisforns. Sie unterminiren die 
Häufer, bahnen fi Wege durch die Fußböden, zerfreſſen 
Alles, was nicht von Stein oder Merall if. In vielen 
Gegenden Indiens wälht man baber die Fußböden und 
Wände mit einer Auflöfung von Kuhmiſt, deſſen Geruch 
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fie nicht ertragen können. Die weißen Ameifen bauen 
in Abtheilungen getheilt und unter einer obern Zeitung 
und den größten Vorfihtsmaßregeln ihre Wohnungen in 
5 bis 6 Fuß hoher Eonifcher Geftalt, verfehen fie mit 
Wachtthurmchen und BVorrathöhäufern, und ordnen jie 
in regelmäßigen Straßen an einander. Wespen, Brems 
fen, Muskito's fammeln fih in ungeheuern Schwärmen, 
Don Bienen gibt ed mehrere Arten, bavon baut bie 
große Heychu ihr Neft in Höhlen und Felfen, wovon 
ein großes 4,85 Pfund Honig und 1,82 Pfund Wags, 
ein kleines nur F davon gibt, der Honig wirb 2 Mal 
im Jahre gefammelt; Cadi oder Chittu Jainu baut ihr 
Neft, welches 1,1 Pfund Honig gibt, an den Zweigen 
der Bäume; Tuduway fegt ihren Honig in unzugänglis 
chen Felfenfpalten ab, und Zogriga baut ihr Neſt in den 
Wohnungen ber Zermiten, Aus der Klaffe der Neu- 
roptera gibt es befonders Ameifenlömwen, Skorpionfliegen, 
Rhaphidien, Libellulen und Epbemere, welche leßtere nad 
jedem Monfun in unzäbliger Menge und endlofer Mans 
nichfaltigfeit zum Vorfchein fommen; Zaufende von ihnen 
enden ihr kurzes Dafenn, indem fie fi), dur das Licht 
herbei gezogen, ihre bunten Flügel an den Zafelleuchtern 
ber Engländer verfengen. Alle Arten ber ſchoͤnſten Schmet: 
terlinge durchflattern die Yuft; darunter auch die Pha- 
laena atlas, welche die europdifche Fledermaus an Größe 
übertrifft. Der Seidenwurm fpinnt das ganze Jaht 
hindurch in freier Luft und in offnen Schuppen. Von 
ben mannicfaltigen Käferarten, fämmtlih den Hindus 
heilig, führen wir an: ben ungebeuern Zimmermann in 
Geylon, die prachtvolle, wohl die Länge eined Fingers 
erreichende Buprestis gigantea, ben Palmbohrer mit eß⸗ 
barer karve. Mebrere Arten von Heufchreden, melde 
in ungeheuern Wolken die Luft verbunfeln ; wenn fie ſich 
auf die Felder niederlaffen, verzehren fie in wenigen 
Tagen die Ernte eines ganzen Jabres. Unter den Schild⸗ 
läufen liefert Coccus lacca das Gummilad, und Coccus 
cacta das Kochenil. Unter den Spinnen, wovon viele 
eine ungebeuere Größe erreichen, find befonders merk 
würdig: die vogelfangenden in Geylon, deren ganzer 
Körper mit fhwarzem Haar überzogen ift, und beren 
Beine 4 Zoll lang find; ber golbne 2orber und das 
flberne Blatt, zwei Gartenfpinnen, welche ſehr ſchoͤn 
gezeichnet find. Skorpione von ſchwarzer und grauer 
Farbe find fehr gefährlich durch ihren tödtlichen Biß. 
Krebfe, Krabben, Taſchen⸗ und Schnedenfrebie find fehr 
gemein, unter ihnen erreicht der moludifche Krebs, das 
größte aller Infekten, eine Länge von 4 Fuß. 

. Würmer Darunter bemerfen wir: ben indi— 
fhen Faden» oder Nervenwurm, der fi an ben Beins 
musfeln feſtſetzt und bisweilen bie Länge von 4 Ellen 
erreicht. Anfänglich, wenn fich diefes Untbier in’s Bein 
gefreffen bat, fühlt man feinen Schmerz, allein wenn es 
waͤchſt und ſich aufrollt, dann entftehen Entzündung und 
Schmerzen. Das beſte Mittel dagegen ifl, die angegrifs 
fene Stelle 2 Mal des Tages mit Merkurialfalbe eins 
zureiben, bis fie fhmärt und das Geſchwuͤr den Kopf 
des Wurmes zeigt. Dieler wird fodann forgfältig heraus 
gezogen und an einen kleinen Zweig befefligt, womit 
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man ben Wurm nad; und nach heraus zieht, indem man 
ihn täglich immer weiter barum widelt, a er ab, 
und es bleibt ein Stud davon im Beine, waͤchſt er 
in Burger Zeit wieder fehr groß heran. Erbblutegel von 
bunfelrother und gefprenkelter Farbe. Unter den Mols 
Iusfen die Sepia octopodia, deren fhmadhaftes Fleiſch 
ern gegeflen wird. Die Perlenmufcel im Golf von 

anar liefert die ſchoͤnſten und beften Perlen. Unter 
den Aufterarten die Ostrea ephippium, welde zumeilen 
ungeftaltete Perlen von dunkler Farbe enthält. Die 
Kaurid, welche fi häufig an den Küften finden, dienen 
ald Scheidemünze. Andere merkwürdige Getaceen find 
noch die echte Wendeltreppe, welche an der Küfte Koro: 
mandel einheimifch iſt; die den Schiffen fehr gefährliche 
Teredo navalis. Es gibt ferner mehrere Seeigel, welche 
zur Speife dienen, Seeflerne, viele Arten von Korallen, 
und unter den Zoophyten befonders bie Geefeder und 
den Armpolyp. 

B. Produkte aus bem Pflangenreihe. Die 
merkwürbigiten Bäume Hindoftans find: der Tifbaum 
(Tectonia grandis), in Waldungen auf den Gats, von 
deren balber Höhe bis auf die höchften Gipfel, Die 
indifhe Eiche, ebenfalld auf den Gats febr häufig, 
und wie ber Zilbaum vortreffliches Holz zum Schiffbau 
liefernd. Der Marotti und die Doraspa (hopea 
decanthera), zwei Baumarten, beren Holz das Tikholz 
noch an $eftigkeit und Dauer übertrifft. Der Tamas 
sindenbaum, beflen bartes Holz ebenfalls ald Nutz⸗ 
holz verwendet wird, und beffen fchotenförmige Fruͤchte 
jeder Vorübergehende priüden kann. Dad Bambuss 
rohr, ein Forftbaum, aus welchem die meiften Haͤuſer 
in Hindoftan aufgezimmert werben. Die Gipfel diefer 
Bäume find mit meblichten Körnern bededt, woraus man 
Brei, Brot oder Brotfuhen macht, Aus den jungen 
Stämmen quillt der berühmte Bambudjuder bervor, 
den man mit Geld aufwiegt. Die Baniane ober der 
indifche Feigenbaum (Ficus religiosa), das herrlichfte 
Erzeugniß der Natur, welches ganz im Widerfpruche mit 
andern animalifchen und vegetabiliihen Wefen, der Vers 
wefung zu widerſtehen fcheint. Gr wählt unaufbörlich 
und pflanzt fi) dadurch fort, daß er Äſte zur Erde 
fenft, die dann Wurzel fchlagen und einen neuen Stamm 
treiben, fo daß ein einziger Baum in einer gewiſſen Zeit 
einen ganzen Wald zu fchaffen im Stande if. Die 
Hindus betradten ihn als ein Sinnbild der Gottheit, 
forwohl wegen feiner langen Dauer als wegen feines 
wohltbätigen Schattens, den er durch feine weit bin ſich 
erftredenden Äſte verbreitet, auf welchen man oft fromme, 
ſich kaſteiende Büßer in gänzliher Geiftesabgezogenbeit 
ſitzen ſieht. Der berühmtefte Banianenbaum, nad) einem 
Deiligen, der fich lebendig unter ibm begraben ließ, 
Gubbir Burr genannt, flebt unweit Baroadfch auf einer 
Inſel des heiligen Nerbubda: Stroms; fein Abbild ift 
feit 1827 von ber neu geflifteten afiatifchen Gefellichaft 
von Großbritannien fehr finnreih zum Wappen gewaͤhlt. 
Er if fo groß, baf mehr ald 5 Regimenter bequem 
unter dem, ben glübendften Sonnenftrablen undurchdrings 
lihen Schatten feined Laubdaches lagern können, Sein 
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Umfang, um feine Hauptflämme genommen, beträgt etwa 
2000 Fuß; allein feine überhängenden, noch nicht abges 
hauenen Aſte überfhatten einen weit größern Raum. 
Der Hauptftämme dieſes einzigen Baumes find 350, der 
kleinern, welche ibm zu fiarfem Nuben dienen, mehr 
denn 3000. Der Baum ift voll von grünen Wald⸗ und 
anderen Zauben, Pfauen und befiederten Sängern, Eich⸗ 
börnhen, ganzen Familien von Affen und großen Fles 
dermäufen, welche bei Zage an ben obern Zweigen in 
einem Zuftande von Erftarrung bängen. Er gibt allen 
feinen Bewohnern Obdach und Nahrung, da er unter 
feinem dichten Laube viele Feine hochrotbe Feigen, von 
einem ausnehmend liebliben Geſchmacke, birgt. Viele 
ber auf ihm wohnenden Thiere leben eined vom andern, 
und es wird ein beftändiger liſtiger Krieg zwifchen Schlans 
gen, Vögeln, Affen ıc. geführt. Die gebrannten Früchte 
der Baniane geben ein ſchwarzes DI, ihre jungen Bläts 
ter dienen als Arznei, und die 6 Zoll langen ſtarken 
Blätter benugt der Hindu als Zeller. Unter den Ges 
fhlehtern der Palmen, von den Hindus 'Trina - druma 
d. i. Grasbäume genannt, find hervor zu heben: die Kos 
tospalme, vielleicht das nüglichfte Naturerzeugniß, bat 
bier ihr wahres Vaterland; ihr faft cylinderförmig geraber, 
mit freisförmigen Ringen verfehener Stamm erreicht bis 
weilen die Höhe von 70 Fuß. Ihr Holy ift zu Peiner 
dauerhaften Arbeit tauglich, aber ihre breiten und langen 
Blätter, deren fie felten mehr ald 12 bat, und welde 
auf ber Spitze des Baumes wie ein Büfchel, aus deſſen 
Mitte die Nüffe wachen, braucht man zum Deden ber 
— zu Sonnenſchirmen, Segeln, Fiſchernetzen, zu 

reibpapier (indem man mit einem Griffel auf he 
ſchreibt) u. f. w. Überhaupt wird die Kofospalme von 
den Hinbus in nicht weniger als 360 Fällen zum Nutzen 
verwendet. Die Frucht ift mit einer dicken Hülfe bededt, 
von ber man treffliche Seile macht; darunter liegt bie 
Nuß, woraus Schalen ıc. verfertigt werden. Der Kern 
iſt eine angenehme Speife und gibt eine Menge vortreffs 
lihen Saftes, Loddy (Kokosmilch) genannt. Laͤßt man 
diefen Saft fauer werben, fo gibt er einen guten Effig, 
abgezogen liefert er ein flarfes geiftiges Getränf (Arrat), 
mit lebendigem Kalke gefotten aber einen erträglichen 
Buder. Dieſes außerorbentlihen Rubens wegen ift bie 
Kotospalme ein Gegenftand der hindu’fhen Baumzucht, 
und zwar zieht man fie ganz befonbers des Palmmeins 
wegen, welchen die Blumentolbe liefert. Sie waͤchſt aber 
nur und zwar in Wäldern, in den tiefen Küftenftrichen 
Koromandel und Malabar bis zur halben Höhe der 
Gats hinauf in Geylon, unb in dem unteren Stufen: 
lande des Ganges; in bem mittleren Stufenlande biefes 
Stromes und auf dem befanifden Plateau wirb ihre 
Stelle durch die Arekapalme erfegt, deren Nüffe vors 
züglich bei der Bereitung des Beteld gebraucht werben 
und aus denen man bad Cachou oder bie japanifche Erbe 
—— welche in den indiſchen Manufakturen, in den Faͤr⸗ 

eien und Gaͤrbereien von fo großem Nutzen iſt. Die 
Weinpalme (Borassus flabellifer) waͤchſt wild in ben 
meiften Wäldern und gibt nicht nur einen guten Palms 
wein, fondern ihre Blätter werben auch zu Papier, Körben 
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und Flechtwerf benugt. Die Schirmpalme —— 
umbraculifera) liefert vortreffliches Bauholz. Die Gas 
—— (in 3 Arten), deren Mark bier und da als 
peife dient. Die Dattelpalme, welche befonders in 
ber Nähe des Indus waͤchſt und deren Frucht dort eine 
Brotfrucht ausmacht. Andere Fruchtbaͤume Hindoftand 
find folgende: der Mangobaum, ber gewöhnliche der 
fruchttragenden Bäume Hindoftand, ift aud der charak⸗ 
teriftifhe Baum diefes Landes. Er hat den Wuchs der 
hoͤchſten Nußbdume und auch Holy und Blätter mit bies 
fen gemein, fo daß man beide verwechſeln kann; feine 
Frucht, die Mango, gibt eines der beliebteften Nahrungs⸗ 
mittel ab, Die Platane, aus deren Frücdten man Mehl 
gewinnt, Der Gitronenbaum, der Pomeranzens 
baum, der Granatenbaum, die Pompelmufe, 
der Bananenpifang u.a.m. Der Sonnenfdirms 
und Mandelbaum ift vielleicht der einzige Baum ber 
Erbe, der feine Zweige völlig horizontal und in Stock⸗ 
werfen eines über dad andere ausſtreckt. Er bringt bie 
feinen und gefhmadvolften Mandeln hervor. Die 
Guayave, beren Früchte in Geflalt und Gefhmad ber 
Birne gleiben und meift eingemacht genoffen werben. 
Ders wilbe Brotfruhtbaum (Artocarpus). Der 
Kirfhbaum wählt auf dem Plateau Dekan, im übris 
gen Indien ift er unbefanntz eben fo die übrigen euros 
paͤiſchen Obſtbaͤume und Wein, welche nur in höheren 
Gegenden gebeiben. Andere merkwürdige Bäume Hins 
boftans find: der Sandelbaum, der befonders auf der 
Küfte Malabar eine anfehnlihe Höhe erreicht, und deffen 
Holz, aus dem befondersd koſtbare wohlriechende Möbeln 
und Meine Gerätbfchaften gefertigt werden, eine ber wich⸗ 
tigften Erporten diefer Küfte ausmacht. Dieſes ha 
auch zum Notbfärben der Baummolle unentbehrlich. 
Sapanbaum (Caesalpivia) wäct befonderd auf den 
Oftgats, fein Holz gibt eine fchönere Farbe, ald das bed 
brafiliihen Sapanbaumes. Der Lotus, eim beiliger 
Baum der Hindus, waͤchſt tbeild wild in den Wäldern, 
theils pflegt man ihn aud in Gärten. Die verfhiedes 
nen Gummibdäume, worunter auch ber bichtbelaubte 
Benzoe, weldes eines der ſchoͤnſten Raͤucherwerke Ins 
diens gibt, und ber Gummiladbaum, ber Wohnſitz 
der Gummilackſchildlaͤuſe, welche das herrliche Gummilad 
liefern, auch der hohe Pterecarpus Draco, welcher das 
Drachenblut ausſchwitzt, ift haͤuſig. Der Kampfers 
baum if in Borderindien ziemlicy felten. Der Theers 
baum, welcher ein DI liefert, dad wie Theer zu ges 
brauchen it. Der Seifenbaum, beffen Beere in der 
‚Hand zerrieben, zu einer Seife wird, die den Hindus 
bei der Seidenwäfce dient. Der Ebenbaum, wovon 
befonders bie gefleckte und geftreifte Gattung häufig, die 
ſchwarze aber fetten it. Der 3Bimmetbaum (Laurus 
einnamomum) in mehrern Arten, wovon 4 die echte 
Zimmetrinde liefen, waͤchſt aud in Defan, doch befons 
ders in Gevlon, wo allein in Indien er jebt ein Gegen⸗ 
fand des Plantagenbaues if. Die Geder, die euro 
päifchen und viele indifche, noch unbefchriebene Forftbäume 
wachien auf den bohen Gebirgen., ’ 
Unter den Pilanzen, welche Gegeuftand bes hindu'⸗ 
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ſchen Feldbaues find, merken wir: 1) Meis (hier Melly 
genannt), bie Hauptbrotfrucht des Landes, wovon mes 
nigftens # ber Bewohner faft ausſchließlich leben. Er 
waͤchſt bier nicht bloß auf naffem Boden, fonbern felbit 
an den Bergen, und bie Art Zofmaro oder Uya wird 
noch in ben böchften bewohnten Thaͤlern des Himalaya 
gebaut, wo fie trog Schnee und Froſt reichen Ertrag 
gibt. Der rothe Reis gibt das hausbackene Brot ver 
Dindus. 2) Weizen und bie andern europäifchen Ge: 
treidearten, worunter auch Mais aber auch mehrere ein= 
heimiſche Getreidearten, verbraucht der Hindu zum Brote ; 
unter den letzten z. B. die Keverou, welche aus Eleinen 
runden, dem Samen der Zwiebel ähnlichen Koͤrnern be: 
ſteht, und deren Mebl, mit Waſſer vermiſcht, in Form 
eines hollaͤndiſchen Kaͤſes gebacken wird; die Badgerrow, 
die dem Buchweizen gleichtz den Dohi (Citisus); den 
Sollam oder Choolam, welcher auf Stängeln, denen der 
Hirfe ähnlich, waͤchſt, und welcher nad Perrin überall 
in Hindoftan gebaut wird; den Gollou, eine Art großer 
Linfen; er erfegt den Hafer in den Gegenden, wo berfelbe 
nit gebaut wird und dient ald Ochſen- und Pferbefut: 
ter; Dionnolu (Holcus sorgum); Schauma (Panicum 
miliaceum); Araga (Paspalum frumentaceum); Ragbie 
(Eleusine corocana) und Gaisja (Holcus saccharatus). 
Don den drei legten Arten lebt vorzüglich das gemeine 
Vol. Bon Küchen» und Gartenfrüchten baut der Hindu 
unter andern Rettige, Rüben, Vitöbohnen, Melonganen 
(Solanum melongena), Amaranth (Amaranthus ole- 
raceus), Artifboden, Salat, Kohl, Yamd, Ignamen 
und die Kartoffel, welche, aus Europa eingeführt, überall 
gedeiht; von Handelsgewaͤchſen aber Baumwolle, wovon 
es 7 Hauptarten gibt, die theils weiße, theils rötbliche, 
tbeild gelbliche Wolle liefern und wovon bie befte in 
Guzurate, Agra, Dude und Bengalen erzeugt wird, 
welches legte Land der Stapelort der indifhen Baum⸗ 
wolle if; Pfeifer, eine Stapelmare Dekans; Mobn, 
woraus man dad Opium zieht, einen fehr wichtigen Ges 
genfland der hindu’ichen Inbuftrie, beffen man ſich im 
ganzen Drient ald Reizmittel bedient und welchen befoa« 
ders tie Städte Patna und Benares und die Provinz 
Malwa, zufammen jährlich für 8 Millionen fpanifche 
Thaler (à 1% Zbaler preußifh) ausführen; Zuderropr, 
eine Stapelware Bengalens, in mebrern Varietäten; bie 
Indigotera Auil (Indigo), eine Farbepflanze, welche von 
den Hindus feit dem älteften Zeiten gebaut wird, und 
deren Bereitung fie bie Europdern gelehrt haben. Der 
beite Indigo waͤchſt in der Provinz Agra, am 

wird er indeß in Bengalen und auf ver Küfte Koros 
mandel gebaut. Der Baumindigo (Nerium pentandr. 
monogyn.) ift Hindoſtan eigenthuͤmlich, waͤchſt beſonders 
in den noͤrdlichſten Distriften des koromandelſchen Küs 
ſtenſtriches und liefert einen eben fo guten Indigo wie 
die Indigopflanze; die Opuntia, auf deren Blättern 

die Blattlaus aufhält, welche das Koſchenil, ein 

tiges Farbematerial liefert, dad einen fehr wichtigen Aus⸗ 
fubrartifel ausmadt (feit 1787, wo Dr. Anderfon 
zuerſt das Koſchenil auf der indiſchen Opuntie entdedte); 
der Kardemom, ein meift nur im Afien gebrauchtes 
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Gewürz, dad Produkt einer Pleinen, in Anfehung der 
Stängel, der Blätter und der Blühte der Banane fehr 
ähnlichen Pflanze, melde an ben Weſtgats vom Kap 
Gomorin bis 20° N. Br. wild wählt und eingefammelt 
wird; Tabak in 2 Arten, wovon Nicotiana latifolia 
allein und befonders in Guzurate gebaut wirb, rustica 
aber wild waͤchſt; Ricinus oder Palma Christi, wovon 
in den Provinzen Bahar und Ganara ganze Felder bes 
dedt find, und woraus die Dindus das in Europa fo 
genannte Gajaputdl prefien; Betel (Piper betel), defien 
Blätter ein Hauptingrebienz bed berühmten Gemifches find, 
das faft jeder Hindu kaut und das aus dünn gefcnits 
tenen Arefanüfjen, Betelblättern, Kardemomen, Kadou, 
Nelken und etwas Kalk beftebt; Safran, welder zwar 
in großen Quantitäten, doch nur zum eignen Gebrauche 
gewonnen wird; und Hanf, der bier fo narkotifch iſt, 
daß feine Blätter häufig genoffen oder gebraucht werben, 
um fich daburdy zu beraufhen, Wegen ber Stängel, die 
an mehreren Orten zu einer Art Segeltuch bereitet wers 
ben, wird er weniger gejogen. 

Unter den Sträuden verbient beſonders hervor ges 
hoben zu werben der Sumbul ober wohlriechende 
Pandanftraud, der bie koͤſtlichſten Woblgerlche Eis 
ropa’s und Afia’s übertrifft, und deſſen Blumen daher 
theuer verfauft werben. 

Unter den Blumen Hinboftans, welche nicht allein 
die Gärten zieren, fondern auch wild auf faft allen Fels 
dern wachſen, bemerken wir: die Roſe, woraus mit 
einem Zufage von Sandelholz das koſtbare Roſenoͤl bes 
reitet wird; den traurigen Nachtblumenbaum (Nyc- 
tantes tristis), deſſen Blätter und Blumen man auf 
vielerlei Art benugt; den ſtrauchartigen Sambuc (Nyo- 
tantes sambue.), deſſen Blume im Drient ein Haupt: 
beitandtheil woblriechender Salben if; ten Jasmin, 
wovon ed 5 Arten gibt, worunter Jasminum odoratis- 
simum nur des Nachts feinen Kelch Öffnet; bie Nyms 
pbäen, worunter befonder& die Nymphaea lotus; die 
Dagatali, welde der Brillenihlange ven Tod bringen 
foll; die feuerfarbene Bufhflamme; die fchöne gelbe 
Zidhambaga (Michelia chambaca) und andre mehr. 

Bon den übrigen Pflanzenarten führen wir nur noch 
als befonders merkwürdig die Wafferfolbenpflanze, 
die bemeglihe Pflanze und das Angeab:Gras 
an. Die Waflerfoibenpflange (Nepenthes destillaria) 
ift eine Frautartige Pflanze mit dider Wurzel und eins 
fachem Stängel, mit einem Blumenbüſchel uͤberwachſen. 
Ihre Blätter baben Leinen Stiel, fondern figen zum 
Theil um ben Fuß de& Stammes, und endigen fi im 
Ranfen, deren jede einen hohlen Kolben von laͤnglich⸗ 
runder Gejtalt trägt, der mit einem Dedel, gleich dem 
Dedel einer Büchle verfeben iſt. Diefe fonderbaren Ans 
wüchſe enthalten jeder ungefähr ein Weinglas voll Maren, 
geianden, ſehr erfziichenden Waſſers. Am Morgen ift 
der Dedel geſchloſſen, er Öffnet ſich aber während ber 
Hige ded Tages, wo ein Theil bes Waflerd ausdimftet; 
dieß füllt fi) wieder in ber Nacht, umd jeden Morgen 
find die Kolben alle wieder voll. Es ſcheint, daß dieſe 
Waſſerquellen von ber Borfehung zur Erquidung der 
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Bögel und anderer Thiere erfehen wurden, denn man 
fieht diefelben öfter ihre von der Sonne gefengten Schnaͤ⸗ 
bei in die fühlen Becher der Nepenthe tauchen. Die 
bewegliche Pflanze ift eine Naturmerkwürbigkeit Bengas 
lens. Ihr Stängel ift rund, glatt und verzweigt; bie 
Blätter wachſen je brei und drei, an einem Blattfliele 
beifammen jigend, zwei Heine, und ein drittes ziemlich 
großes in ber Mitte, welches lang und fpig zulaͤuft; bie 
Blumen find wie die der Iudererbfen gefaltet und wache 
fen büfchelweife am Ende bed Stängeld. Die Blätter 
find in beftändiger Fer einige bewegen fi nur 
wenig, andere jehr heftig. Diefe Bewegung wird weder 
durch die Luft, noch, wie bei dem gleichfalls in Hindos 
ftan einheimifhen Sinnkraut, durch die Berührung her⸗ 
vorgebracht. Die Blätter fchütteln ſich dann am beftigs 
fien, wenn bie Pflanze im voller Bluͤhte ficht, fo daß 
diefe Bewegung zum Leben der Pflanze nöthig zu feyn 
ſcheint. Selbſt ein abgefchnittener Zweig, den man im 
einem verfchloffenen Zimmer ind Waſſer flellt, bewegt 
ſich noch einige Tage lang. Der Wuchs bes Angeahs 
Grafes ift von folder Länge und Dide, daß fein Staͤn⸗ 
gel einem dicken Seile gleicht; dad Gras ift in Bengalen 
einheimifch. 

€. Produkte aus dem Mineralreiche. Die 
XZrappformation Dekans enthält einen großen Schaf von 
Karneolen, Achaten, Smaragden, DOpalen, Rubimen, 
Ehalcedonen und vielen andern foflbaren, in abgerundeten 
Kiefelformen vorfommenden Steinen, welche zum Edel⸗ 
ſteinſchmude des Drients gehören. Ihre reichſte Funds 
grube ift indeß in den Radfchapiplis Bergen am Weftende 
der Sautpura » Kette des Vindhya⸗Syſtems, zwifchen dem 
untern Raufe bed Nerbudda und des Zapti, im SD. der 
Stadt Baroadſch. Diefe Stadt, dad alte Barygaza, 
war von jeber der Stapelplatz biefer edlen Steine, und 
fhon zu den Zeiten der Ptolemder führte man fie unter 
dem Namen der Onyrfteine von hier aus nach Alerans 
drin. Granaten findet man an vielen Orten, z. B 
in den Granitbergen um Salem und in ben trodnen 
Betten vieler Bäche, welche in Gneiß und Glimmer: 
ſchieſer fließen; eben fo beftehen viele Felfen im ber Ge 
gend von Salem aus edlen Jadpisarten. Dekan ift das 
Baterland des fchöniten und reinfteen Diamants, ben 
es auf der befannten Erbe gibt; man findet ihn im ber 
Umgegend von Golconda auf dem Plateau von Hyderabad, 
das ein ausgezeichneter Geograph deßhalb dad Diaman⸗ 
tenplateau von Golconda nenntz ferner zwilchen den 
Pennar und Kiftna, in dem Bergftriche zwiſchen Guti 
und Kuddapah, ND. bid Kondapilli und Ellora an ber 
Mündung des Kiftna in den dortigen Gonglomeraten, im 
aufgeſchwemmten Boden; ferner auf dem Plateau von 
Bundelcund, Die berübmteften Gruben liegen bei Ellora 
am der Nordfeite der Kiftnamimdung, wo 7 Dorffchaften 
dabei befchäftigt find; zwar ift bad Gebiet britiſch, aber 
die Gruben gebören dem Nizam von Hyderabad. In 
der Nähe bed Forts Golconda neben der gleichnamigen 
Stadt, welche jet gewöhnlicher Öyberabad genannt wird, 
werden nur nod wenig Diamanten und größere überhaupt 
nur felten gefunden, ja das Graben nach Diamanten ifl 
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eine unzuverläffige Arbeit, wie bad Lotteriefpiel. Gols 
conda war ehemals der Diamantenmarft der Juweliere 
des Drients; jest ift das Fort nur die Niederlage aller 
roßen Diamanten, welche gewöhnlid in Madras ge: 
hliffen werden. Nach einigen Schriftftellern foll man 
diefen Prachtftein auch in Nepal und in einigen Flüffen, 
befonderd in den Zuflüfien des Mahanudy finden. Der 
Gorindon oder Demantfpath, den man zum Polis 
ven der edlen Steine braucht, findet fi in Koromanbel 
und in Bengalen im Granite. Der Lapis lazuli findet 
fich in beträchtlicher Menge in der Provinz Dude. — In 
den Kalkfteinfhichten der zweiten Stufe bed Himalaya 
liegt eine merkwürdige, ſchwarze, eifenhaltige Erde, welche 
die Einwohner zerrieben als Zinte gebrauchen und welde 
bie Elepbanten nah Ausſage der Hindus in gewiſſen 
Krankbeitszuftänden gierig verſchlingen follen. 

Unter den Salzen, welche man in Hinboftan findet, 
merken wir an: Steinfalz, das man befonderd im 
Lande der Seiks in der Salzkette ded Himalaya findet; 
Kochfalz gewinnt man befonders aus den Salzquellen 
von Guzurate und bei Allababad, doch fennt man bier 
feine Salzfiedereien wie in Europa; Seeſalz wird in 
ungebeurer Menge in den Sunderbunds und auf allen 
Külten abgefchlämmt und von der Sonne kryſtalliſirt; 
Salpeter findet man ebenfalls in ungeheurer Menge im 
indifhen Zieflande, wo die meilten Gewäffer und bie 
tbonartige Erbe überall davon durchdrungen find. Die 
Gewinnung des Salpeterd ift eben fo ungeheuer, benn 
außer dem, was im Lande felbft zu Scießpulver und 
zur Küblung der Getränke und Erfrifhungen verbraucht 
wird, geben davon große Laſten nach Europa, und nad 
England allein jährlich 600,000 Zentner. 

Nach dem bis jetzt Bekannten zu urtbeilen, fcheint 
die Natur Hindoftan nur fparfam mit edlen Metallen 
verfehen zu haben; mahrfceinlih aber hat man auch 
jest noch nicht alle nugbaren Erzeugniffe erforfcht, welche 
die indifhe Erde in ihrem Schoße birgt. Die Gold» 
minen Hindoftans find eingegangen, wohl aber wird dieß 
Metall au? einigen Flüffen und Bächen gewaſchen; gold: 
führende Fllffe find 3. B. der Behut, der Yonarru in 
Dekan und viele Bäche des Gebirgslandes Nepal im 
Himalaya. Auch die Silbergruben Hindoflans werben 
nicht mehr bearbeitet. Blei kommt unter andern in gros 
Ber Menge bei dem Dorfe Jowar, 12 engl. Meilen von 
Odeypur in Radfhputana vor, und wird auch audges 
beutet. Man findet in demfelben aud Silber, wovon, 
ald es noch gewonnen wurbe, bem Radſcha von Ddenpur 
jährlib eine Ochſenladung bargebradht wurde, Kupfer 

ibt es befonders in Agra und Radſchputana, allein bas 

etall ift nur von geringer Güte. Eiſen ift in allen 
Gebirgen in großer Menge verbanden; es ift außer: 
ordentlich biegfam und dient daher zur Bereitung bes 
treffliben indiſchen Stahls und zu den feinften Schlofs 
ferarbeiten. Rob: und Gußeifen machen Handelögegens 
ftände ber Hindus aus. 

Unter den unzähligen Arten von Verſteinerungen, 
die man in Hindoflan findet, führen wir nur an: bie 
Ammonshörner. ie finden. fi. fehr hoch und im 
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außerorbentlicher Menge im Himalaya in dem Hochthale 
bes Gunduk oder Gandaki-Ganga, welcher bei Patna 
in den Ganges mündet und fo weit er im Gebirge fließt, 
Galagrama genannt wird, Diefe Ammonshörner find 
in einer deßhalb fehr berühmten Felswand des fonft, 
wie es fcheint, petrefaftenieeren Gebirges, bei dem Alpens 
borfe Muftinath enthalten, aus der fie von tem Strome 
loögerifien und in das Ziefland geführt werden. Sie 
werden in ganz Indien unter dem Namen Salagrama 
oder Narayani göttlih verehrt, weil der Aberglaube in 
den feltfamen Spiralmindungen und Goncamerationen 
diefer Petrefafte eine Spur ber Gegenwart ded Gottes 
Wiſchnu bei der Erbfhöpfung zu erfennen glaubt, und 
werben deßhalb von bdeooten Pilgern und gewinnfüchtis 
gen Reliquienhändlern in Dienge gefammelt. Beſonders 
in Bengalen, wo Idole nur felten vorfommen, find fie 
der gemwöhnlichfte Gegenfland der Antetung des Volks. 


VI. Bewohner Hindoſtans. 


Die Bewohner Hindoftand befiehen aus Ureinwohs 
nern oder den Hindus, aus eingewanderten Völkern und 
aus den durch Vermifchung ber legten mit den erfiern 
entftandenen. Ihre Gefammtzabhl wird nach einer unge: 
fähren Schägung auf 134 Millionen Selen angefchlagen, 
wovon 114 Millionen auf die Hindus, 20 Millionen 
aber auf die eingewanberten Völker kommen. Hindoſtan 
ift daher eines der bevoͤlkertſten Ränder der Erde, doch 
ift die Volksmenge fehr ungleich vertbeilt: im Himalaya 
leben im Durchſchnitt 500— 800, im mittlern und ums 
tern Stufenlande bed Ganges mehr denn 5000, im mitt 
lern und» untern Stufenlande deö Indus 1000— 1300, 
auf dem Plateau Defan 2000 — 2300, auf den Küflen 
Malabar und Koromandel 3000— 4000 Selen auf dem 
Raum Einer geogr. Meile. 

w. Ureinwohner oder Hindus. Der Name 
Dindu, jest allgemein in Hindoftan dem Volke gegeben, 
ift periifh und bedeutet ſchwarz ; die Hindus felbft nens 
nen fich fehr gern Arya, d. i. die Ehrenwerthen. Als 
bie Portugiien mit Indien befannt wurden, bezeichneten 
fie defien Bewohner mit dem Gefammtnamen Gentios, 
bad beißt Gentiles, Heiden. Die Engländer faßten dies 
fen Spracgebraud auf und fchreiben Gentoos. Der. 
Auszug aud den einheimiihen Gefegen, welchen Lord 

aſtings, ein ehemaliger Gouverneur Indiens, auf Pers 

ſch abfaffen und durch Halhed ins Engländifche übers 
fegen ließ, führt den Zitel Code of gentoo law, im 
Gegenſatz mit ber Gefeggebung des Islam. Ein fanss 
Britisches Wort, fagt Schlegel, dad zufälig im Laute 
ganz biermit zufammen trifft, jantu, bedeutet eine geringe 
Kreatur, wodurch ſich alfo die Indier nicht eben geſchmei⸗ 
chelt finden möchten. 

Bir müffen die Ureinwohner in eigentliche oder ci v i⸗ 
Tifirte, und in uneigentlihe oder wilde Hindus theis 
len. Die letzten, von bem erften Nishäda genannt, ein 
Name, der ſowohl einen Jäger als einen Menſchen von 
einer verworfenen Kafte bedeutet, unterfcheiden fi von 
ihnen auch durch Körperbau und Gefichtöbildung, und 
leben mitten in den angebauteften Ländern Indiens im 
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Bergmwäldern, aus denen fie oft raubend in bie Ebenen 
binaus brechen. Allem Anſchein nad waren fie die Urs 
bewohner Indiens, ehe die Stammpdter der. Hindus von 
NW. her einrüdten. 

A. Eigentlihe Hinbus. Bei der obigen Ans 
nahme der VBolfdzahl von Hindoftan machen die Hindus 
$ derfelben aus; fie bilden eine eigne Art ber großen 
Gattung des Menſchengeſchlechts. Bon den Quellen des 
Indus und Ganges fliegen fie über die hoben Himalaya 
berab und bevoͤlkerten nad und nad dad ganze Hinbos 
fian. Bon bier aus drangen fie nach Geylon, nad) ben 
Male und Lafediven und verbreiteten fich endlid weit: 
lich längs der Küften biö an bad dAußerfte Ende des pers 
ſiſchen Meerbufens ; denn die Bewohner von Ormus finb 
obne Zweifel Hindus, Wir beobachten fie bier nur in 
Hindoftan, wozu wir noch die Infel Geylon rechnen. 

Der Hindu ift von mittlerer Größe; gewöhnlich 
erreicht er nur 5 Fuß 2 Zoll, doch find die Gebirgäbes 
wohner und die Individuen ber obern Kaften im Allges 
meinen größer und erreichen nicht felten 6 Fuß. Der 
Wuchs A fchlanf, der Schenkel zart, der Fuß wohlge⸗ 
baut, überhaupt der ganze Körper, bis auf dad gleich 
dem Bogen einer Baßgeige ausmwärtd gebogene Knie, 
von dem fchönften Ebenmaße. Das Geſicht ift oval, die 
Nafe zierli abgerundet ohne platt zu ſeyn, die Flügel 
derfelben nicht allzu ſehr abftehend; der Mund ift mäßig 

oß, die Lippen find fehr bünn, meift gefärbt, die obere 
fonderd fehr anmuthig; dad Kinn ift rund und faft 
immer mit einem Grübchen geziert; die Augen, deren 
Ausdrud durch fehr lange Wimpern gemüdert wird, und 
welche von gebogenen Augenbraunen befränzt werden, 
find meift rund, ziemlich groß, immer etwas feucht, haben 
immer eine ſchwarze Iris, eine etwas in's Gelbliche zies 
bende Hornhaut und dunfelbraune oder fhwarze Regen» 
enhaut. Bei den verfciedenen Individuen ift die 
Gefihtsbildung, wie bei den Europdern, auch verfchies 
den, unb dadurch unterfcheiden fie fich fehr von ihren 
nördlichen und oͤſtlichen Nachbarn, deren mongolifche Ges 
ſichtsbildung nad einem und bemfelben Modell geformt 
zu feyn fcheint. Die Gefichtöfarbe ift im Allgemeinen 
dunfelgelb, etwas ind Mußfchwarze oder Bronze ziehend, 
theild auch fupfers und olivenfarbig und braun. Die 
——— Breite ſcheint auf die Geſichtsfarbe keinen 
influß zu haben; denn die Bewohner von Guzurate 
find weit dunkler geſaͤrbt, als die Bewohner des Kar: 
natik. Das Haupthaar iſt lang und ſchlicht, immer ſehr 
ſchwarz und glaͤnzend, meiſt ſehr fein, das Barthaar, 
ausgenommen am Schnurrbarte, duͤnn. Die Obren find 
mäßig groß, wohlgeftaltet von Natur, aber oft durch 
fchwere Zierathe verzerrt. Die Hände find außerorbents 
lich Bein, und bei den Frauen aus den niebrigften Volkes 
Blaffen find fie zarter, ats bei der feinften europäifchen 
Dame; indifhe Säbel können von Europäern wegen 
Kleinheit der Gefäße nicht gebraucht werben. Kurz, bie 
Hindus find eined der fchönften Völker der Erde und 
die Frauen ind Befondere find einer hohen Körperfchöns 
beit —— die durch eine außerordentliche Reinlich⸗ 
keit noch erhoͤht wird; iht Wuchs iſt von der ſeltenſten 
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Regelmäßigkeit, ihr Bufen hat eine Rıntung. 
Einer fo großen Schönheit entfpricht indeß nicht eine 
eben fo große Körperkraft; die Schwäche ber Hintus ift 
in Indien fogar zum Sprichworte geworden, und wahrs 
fcheinlich nicht allein Folge der größten Theils vegetabis 
lichen Nahrung, fondern auch wohl der Schwäche ber 
Derbauungswerkzeuge; denn Pfeffer, Ingwer u. bergl. 
fheinen nothwendige Reizmittel für ihre Magen zu ſeyn. 
Den Mangel an Muskelkraft erfegt ihnen aber eine grös 
Bere Gelenkigkeit, welche durch die allgemein üblichen 
gumnaftifhen Übungen febr befördert wird; fo geichieht 
eö denn, daß die hindu'ſche Infanterie weit fchneller 
marfchirt und unermüdlicher ift, als die europäifche, und 
ein hindu'ſcher Bote während eines Monats täglich 
10 teutfche Meilen zurüd legen kann, ohne zu ermüben, 
Der Hindu ift fanft, offen, verftändig, ſcharfſichtig, 
inbuftridd, außerordentlich mäßig, Feind des Mordes und 
der Blutrache, und ſteht in feinen ———— keines 
Weges andern Voͤlkern nad. Seine Gemuͤthsart iſt 
rubig, ganz fern von jener Leidenſchaftlichkeit, die und 
beberrfcht; er duldet ruhig unter Leiden, die bei und die 
— —— Leidenſchaft erwecken und ſogleich in Thaͤtig⸗ 
eit ausbrechen laſſen wuͤrden. Dagegen aͤußert ſich ſeine 
Energie in ber Anhaͤnglichkeit an alte Gebräuche und an 
das Herfommen; er ift aber feines Weges feig, bieß 
beweiien die tapferen Thaten ber hindu'ſchen Infanterie 
im Dienfte der Briten und die Geſchichte der Radfchputen, 
welche ben fremden Eroberern Jahrhunderte lang widers 
fanden haben. 

Wallace behauptet, daß in Hinboftan die Weiber 
zablreicher wie die Männer feien. Sie reifen febr frübs 
zeitig und verblüben fchnell; im Iiten Jabre werben fie 
Mürter und im 3Often find fie abgelebt vor Alter. Die 
Männer dagegen erreichen nicht fiten ein hohes Alter 
von 90 — 100 Jahren und erfreuen ſich dabei einer 
guten Gefundheit. Daß die Hindus gefunder feyn follen 
wie die Europder, ift nicht richtig. Leberbeſchwerden, 
Berbärtungen in der Milz, die Cholera morbus, welche 
feit Anfang diefes Jahrhunderts in Hindoftan contagids 
geworben ıft, find fehr gewöhnlich unter ibnen. 

Die gefellfhaftlihen Verhältniffe ber Hins 
dus find ganz auf dad Kaſtenſyſtem gegründet, wors 
aus ihre Sitten und die Beweggründe ihrer Handlungen 
hervorgehen und das man daher kennen muß, um ihren 
Charakter richtig würdigen zu konnen. Dieb Kaftens 
foftem, eine Einrichtung, bie feit ben älteften Zeiten bes 
ſteht und aus ber bramanifchen Religion hervorgegangen 
ift, trennt die verfchiedenen Klaffen der Gefellfchaft auf 
ewig durch eherne Schranken, deren Überfteigung als 
Frevel gegen göttliches und menfchliches Geſetz betrachtet 
wird, Niemand darf ein anderes Gewerbe treiben ald 
das feiner Ältern, Riemand in eine andere Kafte als in 
feine eigne beirathen, nicht mit Mitgliedern einer andern 
umgeben, nicht gemeinfchaftlich mit ihnen fpeifen. Die 
Übertretung des Gebots hat umausbleiblih Ausftoßung 
aus ber Kaſte zur Folge, eine Strafe, welche der Hindu 
als die ſchwerſte betrachtet, bie ihm treffen kann, ba er 
alddann aus aller menſchlichen Geſellſchaft verbannt iſt. 
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Jede Kafte wacht durch befondere Ausichüffe auf Beob⸗ 
achtung der für biefelbe gegebenen Vorſchriften; biefer 
Ausfhuß zeigt die Lbertretung den Gurus oder Pries 
ftern an, welche die Strafe verhängen. Die Wiederaufs 
nahme ift immer fehr f&bwierig und mit vielen Koften 
verknüpft. Einen einzigen Fall gibt es, wo aller Kaftens 
unterfchieb aufhört, dieß ift bei den jährlichen Verſamm⸗ 
lungen unzäbliger Pilger vor dem Tempel zu Jagrinaut. 
Es folgt hieraus, daß Nichts von dem, wat Europa in 
Beziehung auf Adelſtolz und Patrizierdünkel und zeigt, 
und früher noch flärker zeigte als jetzt, die Vergleihung 
mit dem indifchen Kaflengeifte aushält. 

Sämmtlihe Hindus zerfallen in 4 Hauptlaften *): 
die der Braminen, die der Khetried (ausgeſprochen Sches 
tried), die der Baifya (ausgeſprochen Waiſchis) und die 
der Sudrad. Sie entflanden den heiligen Büchern ber 
Hindus zu Feige aus Bräma, dem erften Erzeugten des 
böchften Weſens. Bräma naͤmlich, um die Erde zu ers 
balten, ließ aus feinem Haupte die Braminen, aus feis 
nen Schultern die Schetrives, aus feinen Schenkeln die 
Waiſchis und aus feinen Füßen die Sudras bervorgeben. 
Sn den verfchiedbenen Theilen des Landes zerfällt jede 
diefer Kaften in eine Menge Unterabtheilungen, und nicht 
nur biefe legten unterfcheiden fi auch von einander, 
fonbern dieß findet felbfi in den Familien Statt, zumal 
da man es forgfältig vermeidet, im frembe, nicht ſchon 
verwandte Gefchlechter zu heitatben, wodurch fich die 
Eigenthlimlichkeiten berfelben in großer Reinheit unver: 
ändert erhalten. Zu feiner ber 4 Kaften gehören bie 
Parias, welche im ber tiefften Verachtung leben und 
von aller menſchlichen Gefelfchaft fo gut wie ausgeſchloſ⸗ 
en find. 

‘ an Bramine, ber Edelfte ber Hindus, ift unver: 
letzlich, ihn zu tödten ift eine Hauptfünde, deren Abbüs 
fung 12 Jahre hinter einander fortgefegte Pilgerfchaft 
erfordert, wobei der Büßende in der Hirnfchale des Er: 
ſchlagenen Almofen fammeln und Speife und Zranf nur 
aus eben berfelben zu fih nebmen darf. Der Bramine 
darf nicht einmal von einem Fürften berührt werben, da 
ihn dieß verunreinigen würde; er darf nur vegetabilifche 
Speifen genießen und diefe dürfen nur von Braminen 
bereitet fepn. Bramine fann nie die Todesſtrafe 
erleiden; berfelben fchuldig, wird er geblendet oder aus⸗ 
geftoßen, und hat er die höcfte Stufe, die Sanyafis, 
erreicht, fo wird er gebrandmarkft und des Landes vers 
wiefen. Aus den Braminen werben ausfchließlich bie 
Priefter gewählt; aber das Wort Bramine ift nicht gleich⸗ 
bedeutend mit Priefler, denn der Bramine ift auch Gelehr: 
ter, Lehrer, Statöbeamter, Arzt, felbft Krieger und Kauf: 
mann, im Kriege Spion, zuweilen fogar Bedienter bei 
den Sudras. In dem Leben eines Braminen finden 
4 Stufen oder Zuflände Statt. Der erfte Zuftand iſt 
bie Brachmacharis und beginnt mit ber feierlichen Auf⸗ 


*) Das Wort Kafte ift romanifchen, alfo neuern Urfprungs, 
obgleich es in die alte Weltgeſchichte zurdcd geworfen wird. Der 
hindufche Mame dafır ift varna, die Farbe; die 4 Bauptfaften 
beißen bei den Hindus die 4 Farben. 
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nakme be3 jungen Braminen in die Kafle, wozu er nicht 
volle 7 Jahre zu zählen braucht, und dauert bis 
12ten Jahre. Bei dem Eintritte wird dem Braminen 
der Kopf bis auf den Haarzopf am Hinterkopfe gefchoren 
und die Drdensfchärpe (Pumul) angelegt. Die Zonfur 
ertheilt ihm bas Recht, ſich der Theologie befleißigen, die 
Schärpe (aus 9 einzelnen, nad 3 Abtbeilungen unter 
fih vereinigten, baummollenen Schnüren beſtehend und 
über die linfe Schulter und Bruft getragen) tragen und 
bie Gefege fludiren zu dürfen. In dieſem Zuſtande liegt 
dem Braminen die Pflicht der Enthaltſamkeit in der Liebe 
und des Berelfauend ob; er muß fih den Bart wachen 
laffen, fich täglich baden, von Almofen leben, die Geſetze 
fudiren u. f.w. Der zweite Zuftand it die Graharta. 
In denfelben getreten, darf der Bramine heirathen, wenn 
er nämlich feine höhere Stufe erreichen will, und jede 
Beſchaͤftigung treiben. Wil er aber zu höheren Stufen 
gelangen, fo muß er unverebelicht bleiben, 12 Sabre 
lang auf einer Klofter» Univerfität fludiren, von der er 
dann aud erhalten wird; find diefe Studien abfolvirt, 
fo wird er Priefter, Pagodendiener oder Doftor der Wil: 
ſenſchaften. Es liegt ihm während dieſes Zuftandes ob, 
5 Jahre hinter einander zu fchweigen und feinen ber 
Neligionsgebräuhe zu offenbaren. Die dritte Stufe ifi 
der Warnapradt, in welchem der Bramine ald Ginfiedler 
und nadter Büßer in Keuſchheit leben und auf nadter 
Erde ſchlafen muß; er darf fich nie reinigen, nicht mei: 
ter fludiren und feine Priefierhandlungen verrichten. Die 
vierte und beiliafte Stufe ift die Sanyafis, welche ber 
Bramine erfi mir dem 72ſten Jahre erreiht. Im der 
felben läßt er Nägel, Haupthaar und Bart wachen, 
entfagt allem Irdiſchen und beſchaͤftigt ſich allein mit 
dem unfterblichen Gotte; er wird für fo heilig gebalten, 
daß Jeder bei feinem Gintritte in ein Haus ibm zu 
Füßen fält; man glaubt von ihm, daß er nach feinem 
Zode nicht der Selenwanberung unterworfen fei, fondern 
glei in den wahren Himmel gelange. 

Die zweite Kafte, die der Schetriyes, umfaßt bie 
Krieger und bie Fürften indiſchen Geblüts (Radicas). 
Diefe Fürften haben, wie fchon bemerkt, Braminen zu 
ihren Miniftern und Raͤthen; da diefe letzten aber einer 
böheren Kaſte angebören, die nie mit einer andern zu: 
ſammen fpeifen darf, fo würden fie es fich für eine 
Schande rechnen, mit ihren Kürften zu fpeifen. Zu dies 
fer 2ten Kalte gehören die Nairen in Malabar, welde 
aus koͤnigl. malabariſchem Geblüte find; auch find ganze 
Boͤlkerſchaften, wie die Radſchputen, aus ihnen bervor 
gegangen. 

Die Kaſte der Waiſchis begreift die Gutsherren 
(3emindare), bie eigentlichen Randbauern (Rejot3), die 
Kaufleute (Banjanen) und Fabrifinhaber; bei ihr haben 
fi die uralten Eitten der Hindus am reinften erhalten. 

Die vierte Kafte, die der Sudtas beftebt aus 
zwei Haupt: und faſt unzähligen Unterabtbeilungen, wo: 
von mande als unrein betrachtet werden. Es gebören 
u ihr alle Krämer, Kunſtler, Handwerker, Fifcher, die 

ajaderen, Sänger, Mufiter, Zauberer, Wahrfager und 
niedere Mönce, Die beiden Hauptabtheilungen, die der 
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rechten und linken Hand, finb durch befonbere 
Auszeichnungen gejchieben; fie bürfen ſich nicht mit eins 
ander verbeirathen. Die der linken Hand dürfen ihre 
feierlichen Prozeflionen nicht in den Quartieren derer von 
der rechten Hand halten ; und kommen beide Abtheilun: 
gen zufammen, fo darf die der linfen Hand fein weißes 
Dierd reiten oder einen weißen Schirm tragen. Unrein 
find 3. B. die Fleifcher und Schuhmacher, welche zu 
Henkern gebraudht werben. 

Der Paria, zu feiner diefer Kaften gehörig, darf 
auch mit feiner derfelben zufammen wohnen; er muß 
feine Hütte auf dem Felde oder im Walde bauen. Spricht 
ein Paria mit einem befjeren Hindu, fo muß ber erfte 
die Hand vor den Mund halten; begegnet er ihm auf 
ber Straße, fo muß er zur Geite geben, vor einem 
Braminen aber die Flucht ergreifen. Will ein Paria 
auf dem Markte Lebensmittel einkaufen, fo muß er in 
einiger Entfernung ſtehen bleiben, durch lautes Rufen 
feine Bebürfniffe fordern, das Geld dafür hinlegen und 
fi fo lange verbergen, bis ihm ber Verkäufer das Wer: 
langte hingelegt, das Gelb genommen und fich wieder 
entfernt bat. Ein Paria, der einen Hindu berührt, 
kann fogleich von biefem getöbtet werden. Die Paria’s 
dürfen fein Thier ſchlachten, fondern fie effen nur das 
Fleifh von gefallenem Vieh; ihre Beichäftigung befteht 
in Fortfhaffung des Unrathbd, Begraben der Zodten, 
Verrichtung von Henkerdienften und dgl. Da fie alles 
Unterrichts ermangeln, fo find fie fehr unmoralifh und 
oft —— s iſt ihnen auch nicht erlaubt, einen 
Tempel zu eten; fie duͤrfen nur durch die offene 
Thür auf den Bögen ſehen, der oft fo gu ift, daß 
ihre Blicke denfelben treffen können. Ein Paria von 
Fähigkeiten fann jebody in den Armeen der muhamme: 
danifchen Fürften, die fih um Brama’s Kafteneintheis 
lung nicht kuͤmmern, fein Fortfommen finden; und fo 
geſchieht es oft, daß ein Bramine von einem Pariaoffi: 
cier Prügel erhält, wodurch ſich der Bramine Feines 
Weges in feinem Range beeinträchtigt glaubt; wollte er 
aber mit diefem feinem Dfficiere fpeifen, fo würde er 
fofort aus feiner Kafte geftoßen werden. Die Paria’s 
find in ganz Vorderaſien ſehr zahlreich; fie ftehen unter 
eigenen Däuptlingen, welche zugleich ihre Priefter find, 
und alle gottesbienftlihen Handlungen und Zrauungen 
Öffentlich in eigens dazu angewiefenen Meinen Bethäufern 
verrichten. Im Küftenlande Malabar führen die Paria’s 
den Namen Pulia’d. Diefe gehen ganz nadt, und leben 
von aller menſchlichen Gefelfhaft entfernt, in fumpfigen, 

ebirgigen Waldgegenden. Doc werden fie von den 
airen zum Felbbau und zu anderen ſchweren Arbeiten 
gedungen und es gibt einen Tag im Jahre, an welchem 
alle Nairen, welche die Pulia's berühren können, Skla— 
ven ber letzteren werden; allein die Nairen hüten fich 
wohl, an diefem Zage einem Pulia zu begegnen. Unter 
den Pulia’d ſtehen noch die Poulichis, auf die fie die Vers 
achtung, welhe man ihnen zollt, flolz zurüd werfen. 
Die Poulichis leben ohne den Gebrauch bed Feuers auf 
Bäumen, von wo man fie oft vor Hunger fehreien hört, 
bis ihnen mitleidige Selen etwad Nahrung binwerfen. 
%. Encyti.d. W.u.R. Ameite Set. VIII. 
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Außer allen biefen gibt es auch noh Sklaven in 
Hindoſtan. Der fehr arme hindu’fdhe Landmann ift naͤm⸗ 
lich bei eintretendem Mißwachs oft gendthigt, einen Theil 
feiner Kinder zu verkaufen ; eine Handlung, welche durch 
das Geſetz beſchuͤtzt wird und von den Briten noch nicht 
unterfagt ifl, Auf der Meffe zu Hurbwar 5. B., wers 
ben viele Hunderte von Individuen von 3 — 30 Jabs 
ten, um ben Preis von 5 bis 18 Pfund Gterling pro 
Kopf verkauft und in Malabar kann man ein blühenbes 
Märchen um wenige Pfund haben. Diefe Klafje wird 
auch noch durch die Einfuhr von Sklaven aus benach⸗ 
barten Ländern, doch micht bedeutend vermehrt. Doc 
ift dad Schidfal diefer Sklaven nicht traurig zu nennen, 
In den mohlhabenden Familien wird ihnen fogar, als 
ben treueiten Dienern, die Sorge für ben innern Hauss 
halt vorzugsweiſe anvertraut; es iſt ihmen erlaubt zu 
heirathen, doc gehören bie Kinder bem GCigenthümer 
der Mutter. Vermehrt fih nun die Skflavenzahl eines 
Eigenthümers über feinen Bedarf, fo fchenkt er einem 
Theile derfelben die Freiheit, eine Handlung, bie auch 
oft bei Familienfeften ausgeübt, und von ber Religion 
als loͤblich empfohlen wird. Einen Sklaven einem Drit: 
ten zu verkaufen ift nicht erlaubt. Wenn bei Todesfaͤllen 
Sflaven öffentlid verauftionirt werden, fo können fie 
felbft mitbieten, wo fie dann ihre Freiheit für ein Spoit⸗ 
* erlangen, weil man es für ſchimpflich hält, fie zu 

berbieten. 

Died Kaftenfoftem , verbunden mit der Natur bes 
Landes und ben Religions- und Statögefegen hat auf 
die Gemüthsart ber Hindus einen eigenen Eindrud her: 
vorgebradht. Abbe Dubois findet dieß Syſtem noth: 
wendig, um ein von Matur trägeö und zur Sinnlichkeit 
geneigted Volk zu einer beftimmten Thätigkeit, zu einem 
wenigitend äußerlich _anftändigen Betragen zu zwingen. 
Alein dieß Kaſtenſyſtem ift ed, weldes Fi als alles 
Andere die Hindus als moralifch todt bezeichnet, indem 
eb den Flug des Geiſtes nieberbrüdt, bie Induftrie laͤhmt, 
den Gemeingeiſt aufzukommen nicht erlaubt, kurz das 

anze Nationalgebaͤude ſchwaͤcht. Daher find auch bie 
Gindus in ihrer Kultur noch um Nichts weiter ald vor 
mebreren taufend Jahren, und ſeit Jahrhunderten find 
fie fremden Eroberern unterworfen gewefen. 

Man befhuldigt die Hindus vieler grober Fehler; 
allein ſtellt man die vielen einzelnen, von den Reifenden 
erzählten Charafterzuge zufammen, fo wird man finden, 
daß man bei den Hindus alle Tugenden und alle Laſter 
findet, die auch uns ehren oder verächtlih madıen. Zwar 
liegen viele ber guten Eigenfchaften des Hindu mehr in 
feinem gebuldigen Zemperamente ald in feinen Grunds 
fägen; benn einer vernünftigen Religion ald Führerinn 
entbebrend, find auch feine Begriffe von Zugend und 
Recht fehr unvolllommen und fein Charakter vereinigt 
oft die größten Widerfprüche. Selten ift ein Hindu im 
Stande, eine Geſchichte ohne die abenteuerlichfte Vers 
drehung zu erzählen und nicht immer darf man feinen 
Worten trauen; bat er fich aber zu gewiffen Dingen 
vermietbet, jo erfüllt er feine Pflicht mit Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, Dierwon geben die Kallen oder Räuber von Pros 
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feffion einen auffallenden Beweis. Sie find bie zuver⸗ 
läffigften Führer und Wächter und laffen ihr Leben bei 
der übernommenen Pflicht, daher fi Meifende vom 
Stande ihrer gewöhnlich als Bedeckung bedienen. Eir 
Sohn Malcolm führt in feinem dem Haufe der Ges 
meinen über die Angelegenheiten Indiens vorgelegten 
Berichte an, daß ibm unzählige Züge von Ehrlichkeit 
unter den Hindus, vorzüglih unter den kriegeriſchen 
Stämmen, befannt geworden feien. Es gibt, bemerkt er, 
eine anſehnliche Klaſſe Dienender, wie die Palankinträger 
zu Madras, deren Zahl ſich auf 20 — 30,000 beläuft, 
und von denen ein großer Theil von ber engländ. Regi⸗ 
rung verwendet wird, deren Zunft wegen ihrer Betriebs 
famteit und Treue merkwürdig ift. 

Bei vielen Hindus geht die Gutmüthigkeit außer: 
ordentlich weit; die Banjanen in Guzurate z. B. haben 
für altes kraͤnkliches Vieh in Gurate und Baroadſch 
Hospitäler errichtet und die Dſchains, eine eigene Sekte, 
tragen Fächer von Federn, um bie Inſekten wegzus 
fheuchen, damit fie nicht etwa unachtſamer Weife ein 
febendes Wefen umbringen. Cine befonders gute Eigen: 
fchaft des Hindu iſt feine Müpdthätigfeit gegen Unglüds 
lihe und feine Gaftfreiheit, welche durch Religionsvor⸗ 
fchriften und bürgerliche Geſetze auch befohlen wird. Die 
Saftra befiehlt, daß, wenn eine Familie zu arm fei, 
einen Fremden oder einen Gaſt zu bewirthen, fie für 
denfelben bettein fol. Unter den Gefegen des Landes 
Kurg ift au eins, daß kein Fremder durch das Gebiet 
des Radſcha zieben darf, ohne gaftliche Unterftügung zu 
erhalten; Übertritt er aber die Landesgränze und it er 
arm, fo muß ibm noch Zehrung mit auf den Weg ges 
geben werden. Daß alle Gefege indeß nur zu oft übers 
treten werden, ift gewiß, und befonders erlauben ſich bie 
Braminen die grobften Berlegungen berfelben und find 
ſchrecklich ausgeartet. , , , 

Die gewöhnlihe Nahrung der Hindus ift Reis mit 
vielem Gewürze, Milchſpeiſe und die Frucht des Kokos: 
baums. Es finden Vorfchriften Statt, nach welchen der 
Bramine Nichts genießen barf, ‚was gelebt bat, alfo 
weder Fleifch noch Fiſch; dem Krieger m Schöpfen: und 
Wildfleiſch geftattet, den niederen Ständen ift bieß unters 
fagt, dagegen dürfen fie Fifche effen. Diefe Vorſchrift 
rührt nit von dem Wunſche ber, des Lebens lebendiger 
Gefchöpfe zu ſchonen, fondern von dem Begriffe heiliger 
oder befledter Natur der Fleifcharten. berdieß wirb 
fie häufig Übertreten; denn die meiften Hindus genießen 
befondere Gattungen von Fleiſchſpeiſen, welde ſich die 
Ärmern allerdings nicht anfchaffen können. Nur einige 
Selten, wie die Dſchains, enthalten ſich der Fleifchipeis 
fen, alle Hindus aber haben einen Abſcheu vor Rinds 
fleifh und verachten den, ber ed genießt. 

j Das gewöhnliche Getränt ift Waffer, welches man 

in den beißen Gegenden durch Salpeter fühlen muß. 
Berauſchende Getränke find den Hindus burd ihre Res 
ligion verboten; allein auch dieß Gebot wird von Vielen 
übertreten und Zrunfenheit foll, wie man dem Bifchof 
Heber verficherte, faft eben fo allgemein wie in Europa 
vorkommen. Die Braminen und Vornehmen ſchwelgen 
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im Genuffe geiftiger Getränfe und nur bie unteren Ka 
fien find eigentlih von Natur mäßiger. Der Hang zum 
Wohileben ift übrigens in Indien allgemein, nur nimmt 
er mehr den Charakter der Ruhe ald der Bewegung an. 
Ein Hauptgenuß des Hindu ift, nach der Mablzeit im 
möglicft fühlen Zimmer, auf Teppichen und Kiffen auss 
geftredt zu liegen und ſich die Gelenke von zarten Maͤd⸗ 
chenhaͤnden fneten zu laffen, oder ben Dampf eines mit 
Gewürzen gemengten Tabaks aus dem Hukah *) gemaͤch⸗ 
lich einzufaugen. 

Die Kleidung bed gemeinen Hindu beftebt aus 
einer muffelinenen Pagoe, die er um die Hüften fchlägt 
und durch die Beine zieht, und einer Art Dberfleid von 
Muffelin, das er nacläffig um den übrigen Theil bes 
Körpers wirft. Bei den Wohlhabenden befteht die Haus 
tracht aud der genannten Pagoe und aus einer Weite 
(Sogai) mit Ärmeln von leihtem Muffelin ohne Taſchen, 
die jih vorn auf der Bruft kreuzt und durch Bänder 
feftgehalten wird, Beim Ausgehen und bei Feierlichkeiten 
fommt die Kleidung jeboch größten Theil mit ber ber 
Mubammedaner überein. Sie befteht aud einem rei 
geftidten Muſſelinkleide (Argui), das bis auf die Erde 
reicht und durch einen mit goldenen Franzen befetten 
Gürtel feftgebalten wird. Darunter ziebt man Bein: 
Fleider von flreifigem Seidenzeuge, und ein fo genanntes 
Sangalaton von —— das man über die Schul⸗ 
ter haͤngt, bedt das Ganze.. Der Kopf wird mit weißem, 
bäufig ſehr reich geficdtem Muffelin in Form eines Zur: 
bans ummidelt, ein Kopfpus, an welchem die Vornehm⸗ 
ſten Diamanten anbringen. Die Bornehmen fteden die 
Füße nadt in reich geftidte Pantoffeln (Papaffı), bie 
vorn mit einem gefrümmten ungebeueren Schnabel ver: 
fehen find und bei Befuhen und beim Gottesdienf 
vor der Thür ausgezogen werben. Die Kleidung ber 
Frauen befteht in einer bloßen Drapirung, d. b., fie 
ſchlagen lange Stüde des ſchoͤnſten Muffelins oder ſei⸗ 
denen Zeuges erſt um die Hüfte, dann fhürzenartig um 
den Magen und endlich um ben Kopf, von dem fie feits 
wärts herab hängen. Das Haupthaar, mit wohlriechen⸗ 
den Effenzen eingerieben, und in einem ober mehreren 
Böpfen mit Goldplättchen, Perlen oder Juwelen durch: 
flochten, fließt längs dem Halfe herab. Die Füße bleis 
ben unbekleidet. Geringere Frauen f&hürzen das Haar 
in einen Knoten und fchlagen es auf, zieren ed mit Blu: 
men und golbnen Ketten. In einigen Provinzen tätos 
wiren ſich die Frauen das Geficht mit Figuren oder rums 
den Fleden, überall aber find fie außerordentlih auf 
Schmud verfeffen; Nafen, Ohren, Arme, Knöcel, Ze— 
ben, Finger, find nach Mafgabe ihrer Mittel mit Rin—⸗ 
gen und Juwelen geziert. Sehr beliebt find Armbänder 
aus fehr fein durchſaͤgten und gefchliffenen Mufcheln ges 
fertigt. Überall beftreihen die Frauen den Rand der 





*) Der Hufab ift eine befondere Art von Zabakepfeife, deren 
vielfach gekruͤmmtes Rohr durch ein Ervftallenes oder porzellancnes, 
weit von dem Raucher abſichendes und mit faltem Waffer gefuͤll⸗ 
tes Gelaͤß gefüher wird, um auf diefe Art den Danıpf dem Munde 
abgekühlt zuzuführen. 
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Augenlieder mit dem ſchwarzen Dryb vom Gpießglafe; 
es fol fühlend und wohlthätig wirken und den Glanz 
ber Augen erhöhen. Dieſes Stüd des weiblichen Putzes 
war ſchon zu ben Zeiten des Plinius im Abendlande bes 
fannt geworben. Das Innere ber Hände und Füße 
und die Stirn färben die Frauen rotb, die Zähne aber 
ſchwarz. Das Bemalen ift ein Vorrecht, deffen fich die 
Witwen enthalten müffen, welche als ſolche lebensläng- 
lih eine XZrauertradht von weißer Leinewand anlegen, 
Das Tragen von Dbrgebängen, weßhalb die Ohrlaͤppchen 
breit durchſtochen und febr lang gezogen, iſt beiden Ges 
ſchlechtern und allen Ständen, felbft den vermworfenen, 
welche eiferne tragen, gemein. Faſt alle Kinder gehen 
bis ins zweite ober dritte Jahr völlig nadt, allein viele 
haben eine filberne Platte in Form eined Herzens, an 
einer um die Lenden gebundenen Schnur berab hängen, 
um die Schamtheile zu verbergen. Einige hindu'ſche 
Selten fcheren fidy den ganzen Kopf, einen Büſchel auf 
der Krone auögenommen. Legen fie fi aber Büßungen 
auf, fo laffen fie dad Haar wild wachſen und durchwir⸗ 
ren ed mit DI und Afche, um ſich ein fürchterlides Ans 
fehen zu geben. Den Bart läßt man ſich abrafiren **). 
Die Hindus wohnen in einzelnen Häufern, ges 
ſchloſſenen Dörfern und Städten. Die Häufer auf dem 
Lande und manche auch in den Städten, find nur Huͤt⸗ 
ten aus Lehm und Bambusrohr aufgeführt und mit den 
ftarfen und langen Blättern der Palme oder mit Reis: 
bunden gebedt, und dienen Menſchen und Vieh zugleich 
zum Aufenthalte. Die Form des Daches ift conver und 
gibt einer folhen Hütte ungefähr die Geftalt eines ums 
geworfenen Kabns. Eine einzige Thür ohne Schloß 
führt hinein. Die Häufer in den Städten find beffer; 
fie werden von Backſteinen gewöhnlich nur ein Stodwerk 
(in Benared aber bis 6 Stockwerk) hoch aufgeführt, 
und wenn der Befiger wohlbabend ift, mit Kalk oder 
Stud ***) überworfen, mit Ziegeln, und wo es Schiefer 





**) Gin hindu’fcher Barbier hat vielerlei Gefchäfte. Er muf 
die Augenbraunen modeln, die Haare aus dem Innern der Nafe 
reißen, die Ohren und Nägel beforgen und den Bart abnehmen, 
Die Karbiere laufen, fat Perrin, mit einem Keinen 2 Finger 

breiten Spiegel, einem Heinen bleiernen Toͤpfchen, in dem faum 
2 Löffel Waſſers find, einem Ohrlöffel, einem Meiſſelchen, fo nied⸗ 
Lich wie es etwa die Zifchler gebraudeen, um die Mägel in Orbnung 
u bringen, und einigen Heinem Beilen mit hölzernen Griffen, die 
‚nen ftatt der Raſirmeſſer dienen, durch Stadt und Sand, Nehmen 
fie einen Bart ab, jo muf der Patient vor ihnen niederfauern; fie 
tauern ſelbſt mit, und in dieſer Stellung tauchen fie 2 Finger in das 
Zöpfchen, und feuchten nun ven Bart mit diefen Par Tropfen an, 
Dann nehmen fie eins von jenen Beilen, zichen es ab, indem fie 
mehrere Male auf der Haut damit hinftreichen, und brauchen es 
nun etwa fo, wie der Holzhauer feine Art, wenn er eine junge Eiche 
umbauen will. Man leidet freilich bei diefer Operation Etwas; aber 
man hat dach das Vergnügen, nie fein Blut das Marterwerkjeug 
roͤthen zu fehen, 
*9) Diefer Stud ift eine Mifhung von Mufcheltalt, Uferfand, 
, Eiweiß, geronnener Milch und geichmolzener Butter, die den Wäns 
den ganz das Anfchen von weißem Marmor und eine unzerftörbare 
Glaſur gibt. Das Auftragen und Abreiben muß aber, wenn er feis 
nen vollen Glanz erlangen foll, fehr langſam gefchchen, wobei man 
fi) Heiner Ketten bedient, die nicht * find als der Nagel eines 
Daumens, fo daß die Geduld eines Hindu hierzu gehört, 
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gibt, auch mit biefem bebedt. Sie bilden gewöhnlich 
ein Biere, dad in ber Mitte einen gepflafterten Hof 
umfcließt. Von diefem aus erhalten die Zimmer ihr 
Licht durch Öffnungen, die mit Läden oder Jaloufien 
verfchloffen werben können; Fenſterſcheiben find unbes 
fannt. Diefe Häufer find größten Theils ſowohl nach 
ber Straße ald nach dem Hofraume zu mit Säulengäns 
gen gefchmüdt, zwifchen welchen die Wohnzimmer liegen, 
und welche dem Haufe nicht allein ein fehr gutes Auss 
feben geben, fondern die Zimmer auch vor ben Sonnens 
ſtrahlen fügen. Die Säulen, fehr oft von Holz ges 
fertigt, baben Piedeſtal und Kapitäler, welche ein bers 
vorfpringendes platte Dach tragen, das auf diefe Art 
eine Zerraffe oder Gallerie bildet, die um eine oder 
mehrere Geiten des Gebäubes läuft. Hier gefcheben die 
bäuslichen Spaziergänge; bier vergift man bei einer 
halben Stunde angenehmer Kühlung die Hige, die man 
während bes Zages ertragen mußte; bier aber etabliren 
fi aud die Reifenden, ſchlagen dort ihre Küche auf, 
und bleiben fo lange, als es ihnen gefällt, ohne dem 
Hausherren deßhalb ein Woͤrtchen zu gönnen. Dem 
Säulengange geaenüber tritt man zuerft in einen Gefell: 
ſchaftsſal, zu deffen beiden Seiten die fireng fommetrifch 
angelegten Zimmer bin laufen und mit dem ſie durch 
Thüren zufammen hängen. In Dekan haben die Häufer 
einen offenen Vorplag längs der Fronte bin, und Mäns 
ner und Frauen figen gelegentlih unter den Bäumen 
vor ber Thuͤr. Die Palafte find nad demſelben Plane 
gebaut, aber fie find größer und fchmudreicher und in 
den Hauptftäbten beftehen fie aus vieredigen Pavillons 
mit 7— 8 Stodwerfen, eines immer enger ald dad andere, 
fo daß das Ganze eine Pyramide bildet. Jedes Etod: 
werk ift von dem benachbarten durch ein Meines Wetters 
dach unterfchieden, an welchem Zierathen, befonders kleine 
vergoldete Gloͤckchen hängen. 

Die bindoftanifhen Städte find nicht ſchoͤn; bie 
Straßen find häufig eng und ſchmutzig und nur bie euros 
päifhen Quartiere in einzelnen Städten machen davon 
eine Ausnahme. ie find mit Ringmauern umgeben, 
oft befeftigt, ja in Provinzen, die von Friegerifchen Voͤl⸗ 
kerfchaften bewohnt werben, ift falt jedes Haus auf dem 
Lande eine Feftung. 

Der Hausrath der Hindus ift außerordentlich eins 
fach; ihr ganzes Mobiliar befteht aus einigen alten Ki: 
fien zum Aufberahren der Kleidungsftide und fonftigen 
Sachen von Werth, ein oder zwei Trinkgeſchirren, eben 
fo viel kupfernen Schüffeln, einem großen Topf und 
einigen Gögenbildern. Da man fi auf die Erde fest 
und in diefer Stellung ißt, fo braudt man weder Tiſch 
noch Stühlez Vornehme baben Bettftellen aus Rohr, 
alle aber Fußteppiche. In der Naͤhe der Englaͤnder 
haben ſich indeß die hindu'ſchen Begriffe von Unentbehr⸗ 
lichkeit in dieſen Punkten etwas erweitert. 

Hindoſtan hat viele, ſehr ſtark bevoͤlkerte Staͤdte, 
bie doch verhältnißmäßig nur einen geringen Raum eins 
nehmen; eine Thatfache, die um fo uͤberraſchender ift, da 
die Häufer meift nur ein Stodwerf haben, und öffent: 
liche Pläge, Pagoden, Waſſerplaͤtze u. A größten 
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Theil der Fläche einnehmen. Allein es wohnen 80 — 40 
Individuen in einem Raume, der nicht größer ift, als 
das Behältniß eined europäifchen Shärffebers, Denn 
nicht allein dem Eigenthuͤmer und feiner Familie dient 
bad Haus zur Wohnung, fondern auch feinen Söhnen 
mit den Shrigen, fo wie fie fidy nach einander verheis 
rathen, endlich auch feinen Enkeln und fo fort, ganz 
nach Art der israelitifchen Patriarchen, bis es ſich end— 
lich fo füllt, daß bie jüngften ausziehen und ſich eigne 
Häufer bauen müffen. 


Das häusliche Leben ber Aärmeren Kaften gewährt 
wenig Abmwechfelung, in den höheren Ständen fucht man 
es fich durch viele Feſte angenehm zu machen. Alle Hin: 
dus heirathen fehr früh; denn ein 4m fteht in all: 
gemeiner Verachtung. Die Weiber find firtfam und treu; 
wie bie meiften Töchter Evens hören fie gern Komplis 
mente, die bier indeß anderer Art find als bei uns. Eine 
indifhe Dame hört gern von ſich fagen, fie habe den 
Gang einer Änte oder eined Elephanten, ihre Nafe gleiche 
einem Papageienfchnabel, ihre Hände und Füße einer 
Lilie. In den höheren Ständen, welche die Vielweibes 
rei von den Muhammebanern angenommen haben, ent: 
ziehen fie fih den Bliden ber Fremden. Die Männer 
der niederen Kaften haben felten mehr als Eine Frau 
und dieſe verbirgt fich nicht; fie geht indeß nicht neben 
dem Manne, fondern hinter ihm. Über die Vorrechte 
der Weiber in Hindoftan find wir noch nicht hinreichend 
unterrichtet. Es fcheint indeffen gewiß zu ſeyn, daß fie 
nicht fo eingefchränft leben wie die Weiber ber Muhams 
medaner, und wahrfcheinli war vor der muhammedanis 
ſchen Eroberung von ibrer Einfperrung gar nit die 
Rede. Manche ber hindu'ſchen Frauen miſchen ſich mit 
vielem Geift und Gewandtheit in Regirungs = Angelegen: 
beiten und Statöränfe und felbft die muhammedaniſchen 
haben an einigen Orten außerordentliche Vorrechte. In 
dem an bie Provinz Cutch floßenden Distrifte Dſchut⸗ 
war fünnen die Weiber der Dſchuts ihre Männer vers 
laffen, wenn fie wollen und andere nehmen. In diefem 
Falle verfammelt die Frau alle ihre Befannte, zerſchlaͤgt 
ihrem Manne das Hausgeraͤthe, und verfolgt ihn, bis 
er in die Trennung willigt. Die Weiber ſtehen dort in 
ſolchem Anſehen, daß ein Reiſender ſich keinem beſſeren 
Beſchuͤtzer anvertrauen kann, wenn er durch die Raͤuber⸗ 
horden der Dſchuts ziehen muß. In Malabar wohnt 
der Naire nie bei feiner Frau; fie nimmt mehrere 
Männer, bleibt im Haufe ihrer Brüder und bemilligt 
ihre Gunft wen fie will, fo daß fein Naire feinen Vater 
kennt. Die aus einer ſolchen Ehe entfproffenen Kinder 
erben von allen Männern der Mutter gemeinfchaftlich. 


Ganz eigne Klaffen von Mädchen bilden die Naatfchs 
mädchen (bindoft.: Naatscherie) und Bajaderen (Deva- 
dasi). Die meiften find Taͤnzerinnen, welche in Bes 

leitung von Taͤnzern oder Naatfhmännern bei allen 
Feftlicen Gelegenheiten, bei Statöbefuchen, diplomatifchen 
Verhandlungen, großen Gaftmählern (Naatschis) ihre 
Künfte zeigen, welche indeffen nicht weit ber find, Doc 
muß man ihre Zertigfeit und die Gefchmeidigkeit ihrer 
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Gliedmaßen bewundern, vermöge deren fie im Stande 
find, von ber ſchwebenden, fdhmachtenden Pantomime 
tiefen Gefühls zu dem Ausbruche wilder Leidenfchaft Über: 
zugehen, wobei fie durch das Zufammenfchlagen von um 
die Anöcel gebundenen Ketten oder hohlen Ringen ben 
Zaft angeben. Es find gewöhnlich die reizendſten Ges 
ſchoͤpfe, prachtvoll —— und verdienen ſich durch ihren 
Tanz und durch Buhlerei große Summen. Theilweiſe 
haben ſie ſich in Geſellſchaften vereinigt, die dann unter 
einer Daja ſtehen, und mancher Reiche haͤlt eine Truppe 
ſolcher Naatſchmaͤdchen in feinem Solde. Die Bajade⸗ 
ren, deren Name durch Verſtuͤmmelung des portugifis 
ſchen Worts bailadeira, d. i. Taͤnzerinn, entſtanden if, 
find ſchoͤne Töchter armer Xltern, welche von den Prie— 
fiern ſchon als Kinder für den Zempeldienft aufgekauft 
werden. Sie müffen ſowohl in dem Tempel, zu mel: 
chem fie gehören, als „bei öffentlichen Prozefjionen das 
Lob der Gottheit verfüntigen und diefelbe durch Taͤnze 
verherrlihen, und werben durch eine Salbung mit Öl 
aus ber Lampe vor dem Altar zu ihrem Berufe einge: 
weiht. Bei diefer Gärimonie ſchwoͤren fie zugleich ihre 
tern und Verwandte ab und widmen ibr ferneres Le: 
ben der Entehrung, indem fie ben Prieftern als Bei: 
fhläferinnen dienen. Sie wohnen in dem Umfange ber 
Zempel oder in deren Nähe, und werden im Leſen, 
Schreiben, Zanzen, Singen und in der Mufif unter: 
richtet. Kaptain Razer fagt, daß das ganze Dorf 
Rami Haut von folden Bajaderen bewohnt ſei. Der 
Erwerb ihrer Reize gehört dem Gotte, dem fie bienen, 
db, h. den Prieftern. Alt und bienftunfäbig werben fie 
mit färglihem Unterhalte entlaffen und befommen felten 
einen Dann, 

Luurus iſt eine Hauptſchwaͤche der Hindus, die er in 
einer großen Zahl von Dienern, in der Pracht der Equi⸗ 
pagen, in Putz und bei ben vielen Feften zeigt. Michts 
ift entzüdender für ihm ald Epoche zu maden und zu 
hören, daß man zu ihm fagt: „In dem Jahre, da Cie 
oder Ihr Vater die Fafjade der Pagode iluminirten, und 
durch Ihre Pracht die Nacht in Zag ſich verwandelte.“ 
Nichts zeigt indeß die Größe eines Hindu mehr an, ald 
eine ihn umgebende zahlreiche Dienerfchaft, möge fie aus 
balb nadt oder mit Lumpen bevedt feyn, welche daher in 
reichen Häufern nicht felten bis zu 200 Köpfen fteigt. 
Der Hindu weiß diefe Dienerfhaft auf finnreiche Art 
anzuftellen. Dem Bifhof Heber erzählte eine Dame, 
fie hätte in einem Meinen Klepperphaeton einen Gjäbri- 
gen Knaben mit feiner Amme, einem Kutfcher und ei 
nem Schirmträger gefehen. Auf jeder Seite wäre noch 
ein Sais (Diener) gegangen, und ein anderer babe ein 
dritte prachtvoll aufgefchirrtes Pferdchen geleitet, nicht 
etwa auf den Fall, wenn ber junge Sahib es vorzöge 
zu reiten, wozu er zu jung war, fondern, wie der Ba 
es ſelbſt ausbrüdte, um dem Dinge ein Anfeben zu 
— Wird ein vornehmer Hindu in ſeinem Palankin 
ber die Straße getragen, ſo laͤßt er einen Theil ſeiner 
Dienerſchaft vorauf und einen andern hinterher im Zuge 
auſmarſchiren, von denen mehrere mit goldenen und fıl: 
bernen Stäben verfeben find. Ein Diener fchreitet zur 
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Seite mit einem ungeheueren Sonnenfhirm, um ben 
gewöhnlich fehr reich verzierten Palankin zu beſchatten. 
Um uns von dem äußeren Treiben in einer bindu’s 
fhen Stadt eine Anfchauung zu verfchaffen, wollen wir 
uns mit Bifhof Heber in die ſchwarze Stadt von Cal⸗ 
cutta verfegen, und deßhalb einen Brief wieder geben, 
den er an feine Gemahlinn fchrieb. „Hinter dem euros 
päifchen Stadttheil von Galcutta reiht fih die trübe, 
ſchwarze, ſchmutzige Stabt ber Eingebornen. Hier fchmale, 
frumme Straßen, Erbhütten, die in der Sonne gebaden 
oder aus Bambus geflochten find, hier und da verfallene 
Bazars aus Badfteinen, Pfähle von trübem Waſſer, 
Kofosbäume und Feine Gärten, und dann wenige febr 
große, febr fhöne und doch meiſt fehr fchmugige Häufer 
im griechifchen Stil, die Wohnung reicher Hindu. Es 
finden fi) auch einige Moſcheen von hübfcher Bauart 
und gut erhalten, und einige Pagoden; dieſe aber meift 
truͤmmerhaft und hinfällig, während die Religion ber 
Eingebomen am meiften bervortritt in ihrer Verehrung 
des Ganges, in einigen ſchmutzigen, bemalten, hölzernen 
und thönernen Ibolen, bie mit allen Arten von Köpfen 
und Händen verfehen und in mehreren Theilen der Stadt 
aufgeftellt find. Denke Dir diefen Abriß ber Stabt mit 
einem Volkshaufen, wie er nicht ärger in London ift; 
bier und da ein tröbelhafter Seidens und Stidereipuß, 
noch mehr weiße Kattunbefleibung und am meiften von 
allen Schwärze und Nadtheit bid auf die dürftige Bes 
kleidung um die Hüften; baneben die Geftalten from: 
mer Bettler in keiner anderen Kleidung ald in ihren 
langen Haaren und Bärten mit verzauften Loden, bie 
Gefichter weiß und gelb bemalt, ihre Roſenkraͤnze in ber 
einen todtenblaffen, mageren Hand, während bie andere 
ſich wie eine Vogelsklaue ausftredt die Gabe zu empfans 
gen; Hocyzeitaufzüge mit der Braut im Zragfeffel und 
dem Bräutigam zu Pferde fo mit Blumengewinden ums 
widelt, daß er faum zu fehen ift; Krämer, die auf dem 
Boden mitten unter ihren mannichfachen Waren figen; 
alte Leute ald Zufchauer nadt hodend wie die Affen auf 
den platten Hausbähern; Karren von Ochſen gezogen, 
angetrieben von wild ausfehenden Leuten, die mit diden 
Knitteln fo gnadenlos darauf zufchlagen, baß es uns 
alle Begriffe von braminifcher Humanıtät benimmt; Die: 
ner mit Gilberzeptern, die fich durch das Gewuͤhl prefien, 
um ben Fuhrwerken eines großen Mannes Luft zu ma: 
hen; Frauen find nicht zu feben, außer von der niebrigs 
ften Klaffe, und doch diefe mit plumpem Silberpug um 
die bunflen Arme und Knoͤchel, während Kutfchen, bicht 
verhangen mit rotbem Tuch, bie und da die Inwohnes 
rinnen eines benachbarten Seraild umber führen, damit 
fie das fchöpfen, was man bier Luft nennt; ein ewiges 
Gequike der Karrenraͤder, die in Indien nie geſchmiert 
werben; unablaͤſſiges Geſchrei von tauſend Kehlen und 
faſt unaufhoͤrlicher Donner und Klingklang von Trom⸗ 
meln, Cymbeln u. ſ. w. zu Ehren einer ihrer Gottheiten, 
und füge zu allem Dieſem den ekelhaften Geruch von 
Knoblauch, ranzigem Kofosnußöl, fauertöpfiiher Butter 
und ftinfenden Goffen und Pfügen, fo haſt Du Anfict, 
Ton und Gerud von dem, was man bie ſchwarze Stadt 
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von Galcutta nennt. Das Wunderbare dieſes Schau: 
fpield ſieht man am beften und unanftößigften von ben 
großartigen Kaien, die Lord Haftings längs dem Ufer 
des Stromes gebauet hat, wo bie Fahrzeuge aller Fors 
men und Größen, arabifche, indifche, malatifche, ameri: 
kaniſche und engländifche, die Hafen von Braminen und 
anderer Hindus, die ſich waſchen und ihre Gebete abs 
leiern, der leuchtende Kerzenfchimmer gegen Sonnens 
untergang, und ber breite majeftätifhe Strom, der an 
ihrer Verkehrtheit nicht Schuld, ihrer Verehrung nicht 
bewußt, an ihnen vorüber fluthet, ein Bild gemähren, 
wie es feine Stadt in Europa und wenige in Afien, fo 
auffallend und eigenthuͤmlich aufzuzeigen haben.‘ 

Die hindu’fchen Fefte find nicht etwa unterhaltend, 
aber, fagt Schlegel, bie bligende Pracht der Jumelen 
und Perlen felbft an dem Kleidungen der Männer, der 
verfchwenderifhe Schmud der Blumenkränze und Guir: 
landen, bie künftlihe Küblung der Gemäcer durd) 
Springbrunnen und wohlriechende Verduͤnſtungen, das 
Scaufpiel üppiger Zänze und Pantomimen, eine bald 
fhmelzende, bald raufchende Muſik, Illuminationen und 
Seuerwerfe, verbreiten darüber einen feenhaften Schein. 

Das für die .. wichtigfte Feſt ift bie Hochzeit: 
feier (Schaddi). ie Ehe ift bei den Hindus unauflöss 
lich, aber Feines Weges auf Liebe gegründet, fondern fie 
wird von den Xitern befchloffen, wenn Braut und Braͤu⸗ 
tigam noch Kinder find, wobei ed Sitte ift, die Hand 
des Mädchens ihrem nächften Blutöverwandten nach bem 
Bruder zu geben, wenn ein folder vorhanden ift und 
beffen Rechte geltend gemacht werden. Die Verheiras 
tbung gefchieht auf doppelte Art, indem man nämlich 
das Mädchen verfchenft oder verkauft. Die erſte Art 
gibt die Gannigadam:Ehe, welche gewöhnlich bei Armuth 
des jungen Mannes Statt findet, der aber alddann bie 
Sünden des Schwiegervaterd übernehmen muß. Die 
zweite Art wird von der Geldfumme, die man für dad 
Mädchen zahlt, Pariam-Ehe genannt, und ift bie ge: 
wöhnlichere. Die Summe, worlber man überein gekom⸗ 
men ift, wirb in Gegenwart eines Braminen und ber 
Familie dem Brautvater mit den Worten eingehänbigt: 
das Gelb ift Euer, die Tochter mein, worauf jener ant⸗ 
wortet: das Geld ift mein, die Tochter Euer. Später 
legt der Bräutigam den Zali, eine Beine runde golbne 
Platte an einer um den Hals gebangenen Schnur bes 
feftigt, an, und dadurch wird bie he unauflöslih. End: 
lich beginnt bie eigentliche Dochzeitfeier, welche bisweilen 
bis 30 Tage dauert und wozu gewöhnlich die Braminen 
von 10 ‚Meilen in der Runde und vieles Wolf herbei 
firömen, welche täglid gut bewirthet werden. Die Feier 
beftebt in Anrufung der Götter, Opfern, Reinigungen, 
Abftatten und Empfangen von Beſuchen, Glüdwünfhen 
und bem Ehepare dargebrachten Geſchenken, Bajaderen: 
Zänzen, Aufzligen mit Fackeln, wobei die Braut im Pas 
lankin ſitzt, ber Bräutigam aber baneben reitet, und 
wobei alle Verwandte, Gäfte, viele reich angefchirrte 
Elephanten, Kamele, Pferde folgen. Das Gärimonial 
bei der Trauung ift folgendes, Sn ber Mitte des Hofes 
wird eine Hochzeithuͤtte (Pendal) errichtet und beren 
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Mitte wirb mit brennenden Rampen erfüllt. Das junge, 
mit Schmud überladene Par fegt ſich an dem einen 
Ende der Hütte neben einander, während man mehrere 
irdene, mit Waſſer gefüllte Krüge um basfeibe herum 
fiellt, wovon die beiden größten ihm zunaͤchſt zu ſtehen 
tommen. Dann beginnen die Priefter ihre Gebete in 
der Sanskritſprache, um den Gott Wiſchnu und feine 
Frau Lakſchmi zum Herabfleigen in die beiden großen 
Krüge einzuladen, während man ben Fleineren Gottbeis 
ten die Eleineren Krüge anbietet, und unter fortgefegtem 
Beten Dpferfeuer anzündet. Nach beendigtem Gebete 
tritt der die Trauung verrichtende Priefter zum Vater 
der Braut keran, heißt ihn die Hand feiner Tochter in 
die ded Bräutigamd legen, worauf die Brautmutter ets 
was Waffer auf die vereinten Hände gießt, der Vater 
erflärt im Angeficht der Götter mit lauter Stimme, uns 
ter Nennung feines Namens und der feines Eidams, 
der beiderfeitigen Väter und Grofväter, daß er dem 
Eidam feine Tochter zur Frau gibt. Der Priefter nimmt 
dann den Tali, überreicht denfelben den Brautleuten, 
Altern, Verwandten und der Reihe nad allen Anwes 
fenden, die mit der Hand barüber fahren, und wiederholt 
unterdeffen ohne Unterlaß die Formel: „fie werden haben 
Korn, Geld, Kühe und viele Kinder," in der Sandfrits 
forahe. Nachdem der Zali die Runde gemadıt hat, 
bängt ihn ber Bräutigam der Braut um, die baburd) 
unwiderruflich die Seine wird, Er ſchwoͤrt fodann vor 
dem Dpferfeuer, ſtets für fie forgen zu wollen und führt 
fie am kleinen Finger ber rechten Hand dreimal im Kreife 
berum, Dann wird rober Neid gebracht, unter welchen 
der Priefter etwas Safran mifcht und davon beiden juns 
gen Eheleuten auf die Schultern fireut, worin alle Ans 
wefenden ihm nachfolgen. Dieß ift der Segen, der über 
die Ehe gelprochen wird und ihre Weihe befchließt. Der 
übrige Theil ded Tages gebt in Beluftigungen bin und 
am Abend erfolgt der legte Umzug bei Fackelſchein, bei 
welchem nun beide junge Eheleute einen Palanfin ges 
meinfchaftlih theilen. Andere Beranlaffungen zu Felt: 
lichkeiten geben nad zurüd gelegten Kinderjahren das 
Abholen der Neuvermäblten aus dem Haufe ihres Vaters, 
ibre erſte Schwangerfchaft, die Geburt des Kindes, die 
Namensbeilegung deöfelben, bie erfte Neisfpeife, die ed 
genießt u.f.w. 
Auch die religidfen Feſte der Hindus werben mit 
vielem Pomp gefeiert. Ein allgemeines, allen Göttern 
zufammen gemweihetes Zeit, welches in ganz Hindoſtan 
gefeiert wird, iſt ber —— welches 3 bis 4 Taze 
währt, und wobei bie Gößenbilder in feierliher Pros 
zeffion mit Begleitung von Mufit und Tanz unter dem 
größten Wolksjubel berum gefahren werden. In Gals 
cutta fällt dieß Feſt im Monat Oktober und bie reichen 
indus nehmen es wahr, um glänzende Verfammlungen 
— zu veranſtalten, zu welchen die vornehmſten 
ngländer eingeladen werden. Um einen allgemeinen 
Begriff von der Art zu erhalten, wie die Hindus an 
den religiöfen Feſttagen ihre Götter verehren, wollen wir 
das jährlich zu Jagrinaut gefeierte Felt des Gögen Ja: 
grinaut befchrieben, welches den Namen Rutt Jattra 
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führt. Zu biefem Feſte pilgern Hunberttaufende nach 
Sagrinaut, und Viele von ihnen fterben auf dem Wege 
dahin, fo daß das Land auf 10 Meilen umher mit 
menfchlihen Gebeinen bebedt ift, und Hunderte reifen 
nur dahin, um bafelbft zu flerben. Manche der Pilger 
meffen den ganzen zurüd zu legenden Weg mit ibrem 
Leibe. Hunde, Schafaln, Geier leben bier in ber Nachs 
barſchaft von Menfchenfleifh, da die Leichname liegen 
bleiben, um aufgezebrt zu werden. Wenn ein Haufen 
Pilger die Pagode (Tempel) zuerft anfichtig wird, erhebt 
er ein furdtbared Gefchrei. Dafelbft angefommen lagern 
fi die Pilger um biefelbe herum, wobdurd ein großes 
Feldlager entſteht. Bisweilen fommen Viele in dem Ge: 
drange um, wenn bas große äußere Thor des Tempels 
eöffnet wird, Der Göge figt auf einem Throne zwi⸗ 
fach feinem Bruder Baloram und feiner Schmefter 
Schlabudra. Er ift aus einem großen Holzblod ges 
ſchnitzt, und bat ein fürchterlihes, großes, ſchwarz 
malted Gefiht. Seine Arme find von Gold und fein 
Anzug ift prachtvoll. Die beiden andern Gögen find 
eben fo bäßlih und weiß und gelb bemalt. Werden bie 
Bögen aus der Pagode gebracht, um auf ben Triumph⸗ 
wagen gefeßt zu werben, fo fällt die bemalte Menge mit 
Palmen in ber Hand zur gen Bar, alsdann geht 
die Prozeffion unter Vortritt der Elephanten und Bajas 
deren vor fih. Der an 70 Fuß bobe Wagen wirb von 
Menſchen mit Striden durch die Straßen gezogen und 
oft werben bie Räder von dem Blute der Büßenden ges 
röthet, die fich unter fie werfen, um zu Tode gefahren 
zu werben, Das religidfe Gärimonial in der Pagode 
wird von mehr denn bundert Prieftern verrichtet, wobei 
man die Gögen mit Waſſer aus dem heiligen Ganges— 
firome waͤſcht. Die Priefter fingen und jauchzen und 
erzäblen dem Volke von Zeit zu Zeit, daß der Göge 
vergnügt fei, zu Andern, baß er nicht von der Gtelle 
wolle. Bei ber Prozeffion fagen fie, der Goͤtze lache 
vor Vergnügen, wenn bie Räder feined Wagens von 
dem Blute der Büßenden getränft würden u.f.w. Die 
jäbrlihen Ausgaben des Gögen Jaggernaut betragen 
8693 Pfund Sterling, davon fommen auf feine Tafel 
4514, auf feine Bekleidung 339, der Lohn der Bediens 
ten und Tanzmaͤdchen beträgt 1250 Pfund, zufällige 
Ausgaben 1373, Elephanten und Pferbe 378, der jährs 
liche Statöwagen koſtet 839 Pfund. 

Die fo eben angedeutete Sitte bed Gelbitopfers, 
die auf vielerlei Art, unter anderen auch auf die auss 
geführt wird, daß man ſich in heilige Ströme ftürzt, 
it fo allgemein, daß jährlich viele Tauſende auf biefe 
Art ihr Leben verlieren und fand fchon zu Alerander bed 
Großen Zeit Statt. Nicht im älteften Gefeg begründet 
it, nah v. Schlegeld Behauptung, die unnatürliche 
Sitte der Flammenweihe der Witwen (Sutti), ein Bors 
recht, welches eigentlih nur ben Braminenwitwen zu> 
fteht, von denen der Schetryes aber oft mit Gelb erfauft 
wird, Die Opfer bdiefer Art find febr zahlreih, denn 
oft verbrennt fi eine Menge Beildhläferinnen mit der 
Witwe eines Großen. Im I. 1803 wurden 270 Wit: 
wen in einem Umfreife von 30 engländifchen Meilen um 
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Galcutta verbrannt, und im I. 1804 wurden bei biefer 
Stadt 115 Suttid gehalten. Es kann kein ergreifenderes 
Schaufpiel geben, als eine Frau, bie in der Blübte 
ihrer Jahre fteht, mit Blumen und Juwelen gefhmüdt, 
parfümirt und gefhminft, unter dem Jubel der Menge 
und dem Scalle der Muſik um den Scheiterhaufen ihres 
verftorbenen Mannes führen, bdenfelben dann befteigen 
und von ben Flammen aufjehren zu ſehen. In einigen 
Gegenden von Garnatif wird eine Grube gemacht und 
die Witwe fpringt hinein oder wirb von ben Braminen 
binein geworfen. Die Sitte ift in den hoͤhern Kaflen 
fo tief eingewurzelt, daß es bie Engländer lange nicht 
wagten, ee aufzuheben; jest melden jedoch öffentliche 
Blätter, daß der neue GeneralsGouverneur von Indien, 
Lord Bentin?, feine Verwaltung damit angefangen 
babe, der Vernunft ihr Recht zu geben und dieſen bars 
barifchen At, auf feine eigne Verantwortlichkeit, allge: 
mein zu unterfagen; fie fegen hinzu, daß biefer Befehl 
allgemein, felbft von den Braminen gebilligt worden fei, 
Zreue Liebe mochte im erflen Augenblide der Verzweif⸗ 
lung zu ber That hinreißen, in der Folge mifchte fich 
ebrgeiziger Wetteifer ein: folche Beiſpiele in einer Fa⸗ 
milie gelten für einen Beweis hoben Adels; fpäter trat 
ber Aberglaube hinzu und vergrößerte dad Unheil; bie 
fih opfernde Witwe, fo lautet die Verheißung, entfüns 
digt ihren Gatten von allen Frevelthaten, und wird fos 
gleich nach dem Zode, mit ihm in ben Wohnfigen der 
Seligen vereinigt, 

In einigen Stämmen ber Radſchputen werben bie 
weibliden Kınder umgebracht, und Weiber von anderen 
Stämmen gefauftz eine Sitte, welde in dem Stolze 
ihren Urfprung haben und fon 2000 Jahre beftehen 
fol, aber jegt ebenfalls gänzlich unterfagt ift, 

Die Zodesfeier vornehmer Hindus wirb auch 
noch auf eine andere Art, bem Gotte Siva zu Ehren 
begangen. Man läßt nämlich einen jungen Stier mit 
4 Küben ſich paren, welche den Prieftern ald Gebühr 
zufallen. Der Stier erhält die Freiheit, nachdem ihm 
das Zeichen des Gottes aufgetrüdt worden. Dergleichen 
geweihete Thiere fchlendern im Bewußtſeyn ihrer Unbes 
ftrafbarkeit in Menge umber, zertreten Äder und Gärten 
pl zehren felbft auf den reidemärften nad Ges 

n 


Aus dem Obigen geht fchon hervor, daß bie Hin⸗ 
dus ihre Todten verbrennen. In der Naͤhe von heiligen 
Strömen wird der hoffnungslofe Kranke oft an das Ufer 
eines folchen gelegt, um an ihm zu fterben, dann unter 
vielen Gärimonien mit der Welle gewafchen, dann vers 
brannt und die Afche zum Theil in den Strom, zum 
Theil in die Luft zerftreut, zum Theil zur Erde beftattet, 
damit jebed Element feinen Antheil erhalte. Dabei fin: 

en bie Priefter ihre Hymnen an die Elemente, um bie 
berrefte des Entfchlafenen nun wieber in fich aufzus 
nehmen. Den Berftorbenen werben dann Grabmäler in 
[öattigen Wäldern errichtet, wie man deren viele 3. B. 
n ber Nähe von Chandode am heiligen Nerbuddaftrome 
und am Ganges ficht. In den Gegenden, die von heis 
ligen Strömen entfernt liegen, forgt man ſchon vor feis 
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nem Tode bafür, daß nach demfelben die Aiche mo mög: 
lih in ben Ganges oder einen andern heiligen Strom 
geftreut werde. 

Die civilifirten Hindus find Über ganz Hindoftan 
von der Südgränge Tibets bid zum Kap Comorin und 
über die Infel Geylon verbreitet. Das bisher über fie 
Gefagte findet mehr oder weniger auf Alle Anwendung, 
obgleich die Stämme in den verfchiedenen Gegenden vers 
fhieden find. inige ber vielen civilijirten Stämme 
zeichnen ſich jedoch durch befondere Eigenthümlichkeiten 
aus, weßhalb wir biefelben bier kurz durchmuſtern 
wollen, 

1) Kafhmirer. Sie find heller von Farbe als 
alle übrigen Hindus; ihre Weiber find auferordentlich 
ſchoͤn und wurden defhalb vorzugsweife für den Harem 
bed Großmogols gewählt. In Hinficht der geiffigen 
Kultur fieben fie über den anderen Hindus und werden 
darin den Perfern gleich geachtet. Ihre Volksſprache ift 
dem Sanöfrit verwandt, die Gelebrtenfprade dad Sands 
Brit felbft, die Dichterfprache perfiih. Sie find indur 
firiös, gefellig, finnlih, verſchwenderiſch, mufifalifch, 
Alles im hoben Grade. Früher flanden fie unter eigenen 
Königen: die im I. 1823 von dem Reifenden Moor: 
eraft in der Hauptftadt Serinagur entdeckte Chronik 
von Kafchmir, Radſcha Zarindfchini genannt, im Sands 
krit auf Birkenrinde gefchrieben, zählt die kaſchmir ſchen 
Fürftengefchlechter von 200 Jahren vor Chr. bis zur 
Eroberung durch die Zimuriden auf. Jetzt fleben die 
Kaſchmirer unter der Herrfchaft des Königs von Kabul. 

2) Sits oder Seiks. Sie wohnen größten Theils 
im Pendſchab, find Priegerifh, geben halb nadt, ſcheren 
nie das Haar weder am Haupte noch am Barte, find 
audfchweifend, forglos, dem Trunke ergeben, lieben bie 
Jagd und befehden einander häufig. Sie waren urs 
fprünglich eine religiöfe Sekte; ihr Name aus dem fands 
kritiſchen Worte Sikeha entflanden, bedeutet einen Schüs 
ler. Sie vermwerfen den Bilderdienft, heben aber ben 
Unterfchied ber Kaften nicht auf. Die Anarchie, ba alle 
Oberhäupter der Fleinen Bezirke ihre Streitigkeiten mit 
dem Scmerte ausmadten, gab einem unternehmenden 
Anführer, Ranjit-Sinha in neuerer Zeit Gelegenheit, ein 
neued Königreich, eine Art von Theokratie zu fliften, 
das feinen Eis zu Lahore hat und das ganze Pendſchab 
nebft Multan umfaßt und jegt Meifter des mittleren 
Induslandes if. Die hiervon noch unabhängigen Haͤup⸗ 
ter der Sifs, zwiſchen dem Setledfh und Dſchumna in 
der Provinz Delhi, ſtehen unter dem Scuge und ber 
Bormundfchaft der Briten. 

3) Nepalefen. Diefe Hindud bewohnen bas 
Alpenland Nepal im Himalaya und beftehen nur aus 
ben beiden Kaften der Braminen und Schetryes. Bei 
ihnen follen ſich die alten indifhen Sitten in großer 
Reinheit bewahrt haben, allein beide Kaften überlaffen 
fih aud den größten Ausfchweifungen. Gegenwärtig 
ſtehen fie unter der Herrfchaft eines Radſcha aus dem 
Stamme der Gorkhas. Diefer Fürft unterhielt im Fries 
ben eine Armee von 10,000 Mann, allein im Notbfalle 
kann er eine große Armee auf die Beine bringen, benn 
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wenn er bie gelbe Kriegsfahne, welche "bie Figur bes 
Affengögen Hanuman führt, entfalten läßt, firömen bie 
Häuptlinge mit Enthufiasmus binzu, da Krieg ibr Be 
ruf und Bergnüigen it. Den Aderbau und alle Künfte 
und Manufaktturen Nepals treiben die Mewaren, ein 
Miſchlingsvolk, welches hier mit anderen z. B. den Purs 
buttid die unteren Kaften bildet. : 

4) Radſchputen, indifh Radſchaputra, d. i. Kb: 
nigsſoͤhne; fie find ganz ber Kriegerkaſte angehoͤrig, und 
bewohnen befonderd bie — Radſchputana, welche 
von ihnen den Namen traͤgt; aber auch in anderen Pro⸗ 
vinzen findet man fie, obgleich fie dort meiſten Theils 
andere Namen führen. Die Radfchputen in Radſchpu⸗ 
tana find ein Priegerifches, kuͤhnes, ſtolzes, unbändiges 
Volt, welches 500 Jahre hindurch den Invafionen der 
Eroberer Indiend widerſtand, nie ganz unterjocht wurs 
de, und und das Andenken an viele Züge von eblem 
Heroismus aufbewahrt hat, weldes es dem unbarmbers 

igen Fanatismus feiner Befieger entgegen feste, Sie 
de ehen aus 36 Königsgefchlechtern, welche fich feit den 
älteften Zeiten in das Rabfchaftan theilen und von ben 
zwei älteften Koͤnigsgeſchlechtern Indiens, den Suryas 
vanfas und ben Tſchandravanſas, abzuflammen vorgeben. 
Sie befigen eine Treue, welche jede Probe aushält, übers 
baupt viele Zugenden, aber auch viele Lafer. Ihre 
ganzen gefellfchaftlichen und Statdeinrichtungen beruhen 
auf dem Lehensſyſtem, das hier fo vollftändig ausgebildet 
ift, wie bei den Teutſchen im Mittelalter; auch das Fauſt⸗ 
recht wird von ihnen ausgeübt. Sie wibmen fid nur 
den Waffen und dem Aderbau, Gegenwärtig ſtehen fie 
unter 7 Fürften, woburd ihr Land, das fih an dem 
NW. Abhange der N. Borftufen von Dekan und in 
der Wüfte Sind audbreiter, in 7 Abtbeilungen zerfällt, 
nämlihb: Mewar ober Udipur, Marmwar oder 
Djodpur, Bikanir und Kifhengurb, Haromti, 
Amber und Dieypur. Sie haben bie Bhattier, bie 
Mera, und andere Stämme unterjocht, melde jet bie 
niederen Kaften bed Landes bilden. — Die Bewohner 
von Cutch find ebenfalld meiftens Radfhputen, wovon 
indeß ein großer Theil den Islam angenommen hat. 
Ein ftarker, aber faft wilder Menſchenſchlag ‚ ber in bes 
feftigten Dörfern wohnt, wenigen Sinn für die Künfte 
des Friedens befigt, und in ewigen Fehden unter fich 
oder mit feinen Nachbaren lebt, und bis auf bie neuelte 
Zeit, wo Gutch von ben Briten erobert wurde, auch 
Seeräuberei trieb; die Radſchputen in Guzurate, eben: 
falls Muhammebaner, find ihnen ganz aͤhnlich. Andere 
Stämme ber Rabfchputen find die Goels, bie Bun: 
delas, die Gurkas oder Gorfas. Die Goäls be 
wohnen den Distrikt Goelwar in Guzurate und fieben 
unter Häuptlingen, welche dem Guicowar tributpflichtig 
find. Die Bundelas bewohnen das Plateau von Bun: 
belcund; fie gleichen ganz den Radſchputen in Rabfch 
putana, nur lieben fie wie bie Ziroler die grüne Tracht, 
während alle andere Hindus fi in weiße Baummollens 
zeuge Heiden. Sie tragen Zurbane; ihre Dörfer find 
Feften, jedes Haus bat feine Schießfcharten, jedes Dorf 
fein Kaftell, in dem bie Kormvorräthe zufammen liegen. 
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Seder Landmann geht bewaffnet mit Schild und Sper; 
ihre Zemindare beberrfdyen die Eingänge aus der Gans 
gedebene nach Dekan. Bunbelcund hat 40 ſolcher Haͤupt⸗ 
linge zu feinen einheimifhen Herren, die überall von 
Fehde und Raub leben; auch bier ift dad Lehensſyſtem 
einheimifch. ö 

5) Mahratten. Die Meinungen über ben Ur: 
forung dieſes friegerifhen und unrubigen Volks find fehr 
getheilt; Einige behaupten, fie feien perfiiche Auswans 
derer, Andere fagen, fie ffammten, wie die Rabfchputen, 
von der Kriegerfafte ab. Dem fei wie ihm wolle; jett 
haben fie Grundfäge, Sitten und Gemohnbeiten der 
Hindus. Sie wohnen feit alter Zeit in dem Lande zwi: 
fhen dem Dſchumna und der Stabt Goa, d. b. auf 
dem Plateau Dekan, in ben nörblicen Theilen ber 
Weſtgats, in dem Küftenflrihe zwifhen Goa und Bar: 
roadſch, auf dem Plateau Malwa. Lange lebten fie in 
politifcher Dunkelheit, bis endlih Siraͤdſchi, Einer ibrer 
tapferften Anführer (er lebte von 1626 — 1680) die ftets 
entzweiten Häuptlinge vereinigte und den Grund zu dem 
nachher fo mächtigen, jetzt aber zertrimmerten Mahrat⸗ 
tenreiche legte. Sie beftehen aus Braminen, Haͤupt⸗ 
lingen, Kriegern und Bauern, Nur bie legten find mo: 
ralifch gut zu nennen; Braminen, Häuptlinge und Kries 
ger werben dagegen als * verderbt gefchildert. Das 
ganze Volk fleht in der Givilifation niedriger als feine 
mubammebanifchen Nachbaren, doch find fie aud) weniger 
bigott, weniger tyrannifch und weniger ausſchweifend. 
Da fie ben —— aller Hinduſtaͤmme bilden, ſo 
find fie allerdings noch furchtbar; das neuerdings ein: 
geführte Abgabenſyſtem und eine ſchnelle Juſtiz haben 
ſedoch ſchon vortheilhaſt auf fie eingewirkt und den Bri⸗ 
ten guͤnſtiger gemacht. Die Krieger, obgleich abgehaͤrtet, 
wachſam, unermüdlich, find doch nur bei hinterliftigen 
Überfällen tapfer, in ber Front angegriffen halten fie 
felten Stand. Gegenwärtig ſteht das Wolf unter 5 von 
einander völlig unabhängigen Oberhäuptern, nämlich dem 
Mahaja Radſcha von Satarah, dem Sindiah, dem Hol: 
far, dem Guicowar und dem Bunslah, wovon Sindiah 
allein von den Briten unabhängig und ihr Bundesge: 
noſſe iſt. Ein Zheil des Volks ſteht auch unter unmit: 
telbarer Herrfchaft der Briten, 

6) Singalefen. Die Bewohner ber Infel Gey: 
Ion. Nur die Bewohner des Hochlandes im Innern der 
Infel haben ihre urfprünglichen Volkseigenthuͤmlichkeiten 
beibehalten, die Bewohner der Ebenen oder der Küften: 
firiche die ihrigen mit denen der neuen Ankoͤmmlinge 
vermifcht; die erften find rob, Eräftig, fehr wohlgebifder, 
die andern ſchwach, mutblos, haͤßlich. Die Kafen der 
Schetryes und der Braminen find bier ausgeftorben. Die 
Parias führen bier den Namen Rodiad. Die Einga: 
Rn find Buddhiſten und ihre Sitten fehr eigenthim- 


, Unter ben großen civilifirten Hinduftämmen leben 
Fleinere, rohere, wovon jeder vieles Eigenthümliche hat. 
Diefe find : 

1) Die Oſchuts. Ein Hinduflamm, ber den Is 
lam angenommen hat. Gie find eigentlih Nachkommen 
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ber Indoſcythen, welche etwa 125 v. Gbr. in Indien 
einfielen und bis 56 Jahre v. Ehr. die beiden Ufer bed 
Indus beberrfhten. Jetzt find fie völlig hinduifirt. Sie 
wohnen theild im Pendſchab, wo fie den Sifs unters 
würfig die aderbauende Klaſſe bilden, theils in Guzus 
rate, wo fie im Distrikte Dſchutwar ald ein unrubiges, 
räuberifched Volk faft ganz unabbängig unter eigenen 
Däuptlingen fteben, obgleih die Briten feit 1816 aud 
bierber ihre Gewalt verbreitet haben. 

2) Guderd. Gin Hinduſtamm, der dad Land der 
Guders im Pendſchab bewohnt, und von den Siks uns 
terjocht if. Doc haben fie noch einen Häuptling, der 
fib den Namen Sultan beigelegt bat, aber den Siks 
Tribut zahlt. Sie find Muhammedaner und mit vielen 
Afgbanen untermifht. Sie und die Dſchats fpielen in 
der Geſchichte der Feldilige, welche den Indusftrom bes 
rührten, eine wichtige Rolle, und haben gemöhnlich die 
fremden Eroberer begünftigt. 

3) Hindkees werben diejenigen Hindus genannt, 
welche im unteren und tbeilweife im mitfleren Indus 
lande unter den Afghanen und Beludfchen leben, und 
jedes Mal der tyrannifhen Horde, welde hier die Obers 
band hat, untertban find. Sie find daher ein gedrücktes, 
berabgemürbigted Wolf, doch arbeiten fie noch immer als 
Landbauer und Handelsleute, geben dem Gewinne nach 
und werden von ihren Beberrfchern geplündert. Zu ih⸗ 
nen fiheinen die Bigueneren, welche ficb felbft Roma 
(d. i. Menſchen) oder Sinte (wahrſcheinlich vom Indus) 
nennen, und die Zinganen oder Tſchinganen (um 
Zatta) gerechnet werden zu müflen, da deren Eprache 
die unverkennbarfie Verwandtſchaft mit den indifchen 
verrärh. Da auch die Sprache ber Zigeuner rei an 
Sanskritwoͤrtern ift, fo ift man jet fat allgemein der 
Meinung, daß diefes in Europa herum fhweifende Volt 
von den 3inganen, und alfo von den Hindus abftamme. 

4) Die Khafiyas, ein Bergvolf, das mitten un: 
ter den civiliftrten Hindus des Alpenlandes Girinagur 
lebt. Sie wohnen in fleinernen, zu Dörfern vereinigten 
Häufern und überlaffen die Sorge ber Landwirthſchaft 
den Weiben. Sie leben in Polygamie. 

65) Die Memwatied und 

6) Die Buddiks, find räuberijche Stämme in der 
Provinz Agra. 

7) Die Machetied, ein räuberifcher Stamm der 
Provinz Agra, in den Radſchaſchaften Macherry und 
Firazepur, die ganz von ihmen bevölkert find, Der 
Radſcha von Macherry, ein Vaſall der Briten, ift ein 
Radſchpute und unterhält 2000 Mann Fußvolt, 1500 
Mann Reiterei und 16 Kanonen. Die Radſchaſchaſt Fis 
razepur fbeht unter einem Fürften aus dem Stamme ber 
Didaten, und ift ebenjalld ein britifcher Vaſall. 

8) Die Tharaos find ein etwa 2000 Köpfe flars 
fer Stamm, der fich feit 1815 aus dem Alpenlande 
Nepaul in die Provinz Dude berunter gezogen und bie 
Waͤlder von Setaſſi im Distrifte Gorucpur zu Eultiviren 
Es ift ungewiß, ob die Tharaos wirkliche Hindus 

nd. 
%. Cacoti.d. W.u.A. Zweite Et. VII. 
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9) Die Wagheres find ein 20,000 Köpfe zählen: 
ber Hinduflamm, der den faft wüften Bezirk Dfamundel 
in der Provinz; Guzurate bewohnt und dem Mabratten: 
radſcha Guicowar umtertbänig if. Die Wagberes waren 
von jeber geborne Seerdäuber und verehren eine Religion, 
die eine Miſchung von Islam und Bramismus ifl. Im 
ihrem Gebiete liegt die Stadt Divarca mit einem ber 
berühmteften Gindutempel, wohin jährlich wohl 20,000 
Pilger wallfabrten. Der hier verehrte Goͤtze heißt Run: 
or; (eine Incarnation des Krifhna oder Wiſchnu); 
feine Priefter find es hauptſaͤchlich, welche das Volk zur 
Seeräuberei ermuntern. Viele Schiffe werden in feinem 
Namen audgerüftet, und gehören als fein Eigenthum 
zu feinem Tempel, der bie Beute, bie fie zurüd bringen, 
wie einen Theil bei allen Privat: Ausrüftungen erhält. 
Die Briten haben indeß in neuerer Zeit diefe Seeräubes 
reien fehr befchränft. 

10) Die Dſchauts ober Dſchaten. Dief iſt 
einer der mächtigfien Hinduftämme, der zum Theil ben 
Islam angenommen bat und zu der Kafte der Sudras 
gehört. Sie wohnen in der Provinz Radfhputana unter 
den Radſchputen und im Pendfchab unter den Siks und 
een in eigentlihe Dſchaten, melde Belenner bes 

ramismus und kleine ſchwaͤchliche Menfchen find und in 
Battier, welcde geborne, fehr furdhtbare Räuber und 
dem Islam ergeben find. Ihr Land bilder den mörb- 
lihen Theil der Eandwüfte Sind. Ihre Häuptlinge 
find Madfhputen, darunter der Khan von Futtehabad 
wohl 10,000 Mann ins Feld ftellen kann. 

11) Die Gattier, ein Hinduſtamm, der ben Dis: 
trift Gattywar in Guzurate bewohnt, in welchen er vor 
etwa 3 Jahrh. einmanderte. Bei diefer Einwanderung 
fand er die Ahirs und einen Theil der Babriabs 
vor und vermifchte fih mit ihnen. Die Ahirs find noch 
jet Landbauer und Vichhirten, die eigentlichen Gattier 
und Babriahs geflirchtete Seeräuber. Der ganze Stamm 
ift von athletifcher Geſtalt und verehrt die Sonne als 
hoͤchſtes Wefen, für welches ein Tempel zu Thaun em 
richtet ift. Bei ihm ift die Volygamie eingeführt, doch 
nimmt ein Gattie nicht gern mehr ald 2 Weiber, Die 
Gattier ſtehen unter Heinen Häupflingen, welche dem 
Guicowar, dem Nabob von Junaghur und dem Sam 
von Noanagur Zribut zahlen. 

12) Die Graffias, ein Hinbuflanım, ber von 
uralten Zeiten ber in Malwa und Guzurate einheimiſch 
mar und gegenwärtig unter den Maharatten friedlich das 
Feld baut. 

15) Pindarries, ein räuberifcher, jetst völlig zer: 
forengter Stamm in Malwa, defjen Überrefte unter den 
Mahratten zerfireut leben. Diefe furdtbaren Räuber, 
welche ibre Vermüflungen bid auf 100 Meilen von ihrer 
Heimath ausdehnten, hatten feit 1761 eine Rolle in der 
intiſchen Geſchichte übernommen, wurden aber 1817 gänz« 
lich befiegt und faſt ausgerottet. 

14) Die Babriahs bewohnen den gebirgigen 
Didtrift Babriawar in Guzurate, fießen unter kleinen 
Häuptlingen, und befigen zabliofe vom; weiche auf 
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dem Gebirge weiden. Ein Theil von ihnen iſt von den 
Gattiern unterjocht und bat ſich mit dieſen vermifcht. 

15) Die Driffeer oder Uread, jind ein noch 
ziemlich wilder Hinduftamm in den Provinzen Driffa 
und den nördlichen Gircard oder dem nördlichiten Theil 
des Landes unter ben Gatd, wo er zum Theil unter 
den Zelingas lebt. Sie rauben und plündern mit Ge: 
walt, was fie erreichen fönnen. 

16) Die Todevies. in ſchoͤn gebauter athleti⸗ 
fher Hinduſtamm, ein Alpenvolf des hohen Nilgerris 
Gebirgd, das ſich von feinen Nachbaren durch frembdars 
tige Gefichtözüge und eine hellere Haut auszeichnet. 
Sie befigen zahlreiche Büffelberden, geben barfuß und 
barhaupt, laffen Haare und Bart lang wachſen, und 
leben in Monogamie. ! 

17) Die Kotias find Nachbaren der Todevies in 
den Nilgerri, aber von ibnen ganz verfchieden. Ihre 
Geftalt iſt Eleiner, die Geſichtszuüge find weniger aus: 
brudsvol, die Farbe ift dunkler. Sie treiben Aderbau 
und Handwerke und lieben Mufif und Tanz. Ihre 
Sprache, obgleidy fehr verfchieben von ber ber Todevies, 
fol dennoch wie die der festen tamulifch feyn. 

18) Die Bergies bilden den dritten Stamm ber 
Nigerris Völker, follen erit vor 3 Jahrh. in dieß Ges 
birge eingewandert feyn und ihr Befigtbum von den Zos 
devies erhalten haben. Sie treiben Aderbau, aber find 
noch wenig befannt geworben. 

19) Die Garrows. Ein roher Hinbuftamm, ber 
in ben oͤſtlichen Gränggebirgen Bengalens wohnt. Sie 
gehen faſt ganz; nadt, naͤhren fi von dem Aderbau, 
der Jagd, dem Handel mit Gummilack, Elfenbein, wils 
ber Seide u. f. w. und find auferordentli munter und 
auf das Zanzen erpicht. Ihre Nahrung befteht haupt: 
fählih in robem Fleifhe, und ihre Häufer bauen fie 
auf eine wunderliche Weife auf Pfählen. Als ihre oberfte 
Gottheit beten fie den Mabadeva an, und find alfo 
Bramanen, einige ihrer Stämme aber verehren Sonne 

nd Mond, Ihre Sitten und Gebräude gleichen ehr 
enen der Kukis (ſiehe die Niſchada), aber ihre Sprache 
kommt der gewöhnlichen hindoſtan'ſchen Umgangsſprache, 
bem Hindostani, fehr nahe, und ift nur ein Dialekt ders 
felben. Sie flehen unter einem Radſcha, der feit 1772 
den Briten zinöbar ift. 

20) Die Mughs find ein aus Hinterindien (Ar: 
racan) eingewanderter Volksſtamm, der jekt 100,000 
Köpfe ſtark in dem bengalifhen Distrift Ghittagong 
wohnt. Sie find Bubbhiften, aber ziemlid roh. 

21) Die Coſſeah, eiu Bergvolf im bengalifchen 
Distrifte Silhet, von dem Wenig befannt ift. 

22) Die Ebenfu: Garir find eine wandernde 
Boͤlkerſchaft im Karnatic, deren Reichthum in Zügen 
fleiner Efel befteht, auf denen fie, gleich den Zigeunern, 
- ihren Kindern und Binfenbütten im Lande herum 
ziehen. 

B. Die Niſchada. 

tämme. 

1) Die Koolies, ein räuberifcher Stamm in Gus 
zurate, von bem Wenig befannt geworben ift. 


Bu biefen gehören folgende 
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2) Die Bhils, ein ebenfalld räuberifher Stamm 
in Malwa, Kandefch und Guzurate, der doch auch einis 
gen Aderbau treibt und theils ald Fußvolk, theils zu 
Dierde in den Heeren der Mahratten dient. Sie geben 
faft ganz nadt und find mit Bogen und Pfeilen bewaffnet. 

3) Die Gonds oder Goands, ein weit verbreis 
teter Stamm in den nörblihen Zheilen bed Plateau’3 
von Dekan, zwiihen dem Godavery, Mahanuddy und 
den Nerbubdaquellen einheimifh, ber, feitbem bie Bris 
ten das Schlagen des Zikholzes in dem dortigen Gegen» 
den begonnen haben, etwas befannter geworben ift. 
Ihre Geftalt, ihre Sprade, ihre Sitten und Gebräude 
find gänzlih von denen ihrer Nachbaren verſchieden. 
Ihre Religion erhebt fih nicht einmal zu der Idee eines 
Nationalgottes ober einer Fortdauer nah dem Zube. 
Sichtbare Gegenftände beten fie nicht an, baben auch 
feine Tempel; aber ein Echo, ein Wafferfall erfüllt fie 
mit Ehrfurcht, weil fie dabinein die Wohnung von Däs 
monen verfegen, beren Wohlwollen, jedes Mal, wenn 
fie vorüber geben müffen, fie durch das Opfer einer 53 
von Geflügel oder dergleichen zu gewinnen ſuchen. fi 
vor Kurzem lernten fie den Werth des Geldes kennen, 
aber vom Golde willen fie nod Nicht. Ehemals floben 
fie bei dem Anblide eines Europäers, jet laffen fie fich 
bei dem Ausbolzen ibrer Wälder als Arbeiter anftellen, 
doc nähern fie fi den Europäern immer noch mit Furcht. 
Ehemald gingen fie ganz nadt, jest find Viele von ib: 
nen fchon bekleidet und bie, welde in ber Nähe des 
MWaldfchlaged wohnen, fangen ſchon an dad Zelinga zu 
fprechen. Sie treiben einigen Aderbau; aber nur einige 
ihrer Dörfer find feſtſtehend. Unter den legten iſt Bbo— 
palputnum das größte und der Sig eines Radſcha. Die 
Wohlhabenden befigen auch große Rindviehherden. Ihre 
Waffen find lange Beile und Arte, mit denen fie bie 
Ziger oft muthig verfolgen, und in der Nachbarſchaft 
von andern Wölfern Speere und Musfeten. Aber nicht 
alle Gonds leben in Dörfern, viele find Manbderhorden, 
welhe 8 Monate im Jahre von Wurzeln leben, und 
befonders fteben die ſuͤdlichen Stämme nody auf einer 
fehr niedrigen Stufe der Kultur. Ihre verfchiedenen 
Häuptlinge find dem Buſtar Radſcha zinsbar und diefer 
ift wiederum von dem Bhonsla von Naapur abhängig. 

4) Die Pubarri. Diefed und erft in ber — 
Zeit durch den Biſchof Heber bekannter gewordene Volk 
bewohnt ein kleines iſolirtes Gebirgsland, das zwiſchen 
dem Ganges und den nörblichften Ketten der Vindhyas 
belegen ift, und am beffen Nordfpige der Ganges die 
Stromfänellen von Sicligully bildet. Die Pubarri find 
von ihren Machbaren in jeder Hinficht verfchieden. Sie 
geben faft ganz nadt unb wohnen in Fleinen elenden 
Dörfern. Ihre Geftalt ift Fein, doch find fie außeror: 
dentlih wohl gebaut, mit breiter Bruft, beller Farbe, 
Heinen Augen, aufgeworfenen Nafen. Sie efien jede 
Speife, find ſtets in Waffen, welche in Bogen und 
Pfeilen, mitunter auch in Feuergewehr, beftehen und 
beſchaͤftigen fich bauptfächlid mit der Jagd. Sie find 
gaftfrei, lieben geiflige Getränfe, haſſen das Lügen; 
ihre Frauen find arbeitfam im Bebauen der kleinen 
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ten um ihre Wohnumgen. Polygamie ift nicht verboten, 
findet ‘aber felten Statt. Sie lieben auch die Muſik. 
Kurz, fagt Heber, fie find die Wallifer Indiens. Ihre 
Sprache foll denen der Bhils und Gonds fehr ähnlich 
ſeyn, fo daß diefe 3 Völker ald verſchiedene Zweige eis 
ner Familie zu betrachten find, welche das gebirgige 
Gentrum Indiens durchdringt, wohin jie dur bie Bes 
kenner des Bramanismus vertrieben wurden. Sie haben 
eine regelmäßige Gerichtövermwaltung unter ſich, nach ber 
alten Hindufitte eines „Punfchant” oder Jury von 5 alten 
Leuten. Sie verehren ein hoͤchſtes Mefen Budo Gofai 
(d. i. oberfler Gott) und bringen Sühnopfer von Büffeln, 
Biegen, Geflügel u. f. f. untergeorbneten Gottbeiten und 
einigen böfen Dämonen. Malnar ift der Schuggenius 
jedes Dorf; Dewanni ber Hausgott. Dem Pov opfern 
fie, bevor fie eine Reife unternehmen. Sie fbeinen an 
ein Pünftiges Leben zu glauben, in weldem Belohnung 
und Beftrafung mitteld der Selenwanderung befteht, in 
dem die Selen der Guten auf die Erde jurüd in bie 
Leiber großer Männer, die der Böfen in Thiere und 
Bäume übergeben. Außerdem ift der Glaube an ‚Dererei, 
Zraumbeuterei u. f. f. unter ihnen fehr allgemein. Die 
Poden richten große Verbeerungen unter ihnen an. Idole 
und Kaftenwefen baben jie eben fo wenig wie bie Bhils 
und Gonds. Die britiſche Regirung bat jet ein kleines 
GEorps von 700 Mann Puharris errichtet, das in Bugs 
kipur am Ganges garnifonirt. Eben dafelbft befindet ſich 
auch feit Kurzem eine Schule für die Pubarris. 

5) Die Kookies, Kukis oder Lunktas leben 
auf dem fteilften unzugänglichften Gebirgen bes bengale: 
fiihen Bezirks Silhet und gehören wie bie Bhils, 
Gonds, Puharris zu den unkultivirteften indiſchen Böls 
ern. Selten verlaffen fie ihre Gebirge, um die Märkte 
in den ODrtſchaften der Ebene zu befuchen. Ihr Wuchs 
iſt Elein, aber muskuloͤs, die Nafe ift platt, das Geficht 
breit und rund, bie Augen klein. Die Männer geben 
faft nadt, die Weiber tragen eine Schürze aus felbft be: 
reitetem Tuche. Saͤmmtliche Kukis find Jäger und 
Krieger und theilen ſich in viele, der Hohheit dreier erbs 
licher aber unmächtiger Radſchas unterworfene Stämme. 
Ihre Waffen find Schild und Speer, Bogen und Pfeil 
und das Dam, eine Art Meſſer oder Beil. Ihre Dörs 
fer find auf dem fteilften unzugänglichiten Bergen anges 
fegt und zählen zwifchen 400 bis 2000 Einwohner; 
jedes berfelben pflegt von einem Stamme bewohnt zu 
ſeyn. Sie flellen ibre Zodten auf Bühnen aus, bis 
diefelben am 11. April jeden Jahres auf einem gemein» 
famen Scheiterhaufen verbrannt werden. Sie glauben 
an ein hoͤchſtes Welen, das fie Khogein Puhttihang 
nennen. Aber aud jeder Baum wird, nad ihren Dogs 
men, von einer Gottheit bewohnt: Sonne und Mond 

elten für Untergottheiten. Bon dem Gotte Shihm 

abt, welchen fie ald den Vermittler zwifchen ihnen 
und dem hoͤchſten Wefen und als ben Lenker ihrer Schid: 
fale betrachten, befindet fich in jedem Dorfe ein grob 
gefchnigtes Bid. Im Januar feiern fie biefem Gotte 
u Ehren ein großes Feſt. Sie haben feine Münze. 
hre Sprache foll doch eine obgleich nur geringe Ähn⸗ 
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lichkeit mit dem Hinduftani haben. Ehemald waren fie 
bas Schreden ihrer bengalefifhen Nachbaren, jest aber 
find fie von den Briten zum Gehorfam gebracht. 

6) Die Waddhas, ein wilder Volksſtamm auf 
Ceylon, ber größten Theils in Felfenflüften und auf 
Bäumen wohnt und ganz von dem Ertrage ber Jagd, 
von Honig und ben Früchten des Maldes lebt, Gie 
haben einen regelmäßigen Körperbau, eine hellere Farbe 
ald die Singalefen, lafjen dad Haar am Barte und 
Haupte (wo fie es auf dem Wirbel dicht zufammen bin: 
den) lang wachſen. Ihre Sprache ift ganz von der ber 
Singalefen verfhieden. Sie erkennen ein hoͤchſtes We— 
fen an, dem fie Opfer bringen, auch fcheinen fie noch 
Untergötter zu haben, melden fie bier und da Tempel 
errichtet haben, meiftens aber verrichten fie ihren Gottes: 
bienft an einem unter dem Schattendache einer Baniane 
aus Bambusrohr erbaueten Altare. (Über bindu’fche 
Kolonien, vergl. VIII. Sprachen Hindoftans. 

2) Eingewanderte Boͤlker. 

A. Aſiatiſche. 1) Die Mongolen. Gie find 
in Dindoftan ſchon feit dem Sten und 9ten Jahrh. eins 
beimifh und flifteten dort das eich des Großmogols, 
das von Delphi aus einen fehr großen Zheil der Halb: 
infel beherrſchte. Gegenwärtig find fie durch Heirathen 
ſtark mit indiſchem Geblüte vermiſcht; und obgleich man 
noch immer die mongolifhen Grundzüge erfennt, fo 
unterfcheiden fie fi von den Hindus nur noch durch 
die ſchon mitgebrachte muhammedaniſche Religion, die 
andrer Seit aub Millionen urfprünglicher Hindus auf: 
gedrungen if. Der Mongole in Hinvoftan ift gut ges 
bauet, von anſehnlicher Geſtalt, mit kleinen fchief laufen: 
den Augen, platter Nafe, welches Alles ihm indeß nicht 
widrig macht, mit ſchwarzem Haar, bartlofem Kinn. 
Der Mongole ift außerordentlich kuͤhn und unternehmen, 
ſtolz, berrfchfüchtig, graufam, betriegeriſch, abgefchliffen, 
im hoͤchſten Grade ſinnlich. In feinem Harem fchwelgt 
er in allen möglichen Gentffen ; der Große hält mehrere 
hundert Weiber, und beraufcht fih gem. Wallace 
fagt: „den Zhron bes Nisam von Hnderabad umgibt 
ein zahlreiches Gefolge von Edelleuten, die ihr Vermögen 
in prablerifhem Aufwand verprafien. Ihre Paläfte ſchim⸗ 
mern von Silberwerd und ihre hoben Zimmer find mit 
europäifchen Kronleuchtern behangen. Diele von ihnen 
kleiden fich ua des bier berrfchenden fühlen Klima's 
in breites engländifches Tuch und beſuchen die Gefell: 
fchaften der Europäer. Unfere Lady's, die ihre Weiber 
befuchten, machten uns von den Reizen der Frauen, ber 
Ausftattung der Zimmer eine febr guͤnſtige Schilderung. 
Ihre Kleider waren von dem fchönften golddurchwirkten 
Muffelin von Dacca, mit reichlichen Schleppen, ihren 
fhönen ſchwellenden Bufen und zarten Arme zeigend, 
und auf ihren freundlichen Gefichtern lad man die gute 
Laune und Zufriedenheit. Unter ibren Röden trugen fie 
Unterhofen von Silbermuffelin, und ihre feidenen Pans 
toffeln waren mit Gold geflidt, Ihre Haare waren mit 
Perlen und Blumen gefhmüdt, und fie trugen eine 
Menge koftbarer Zierathen am ſich. Zahlreiche, reich ges 
kleidete Mädchen warteten ihnen auf, und Zuderwerf 
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und Wohlgerüche wurden ſammt dem köftlichften kuͤhlenden 
Sorbet und Eis aufgetragen" u.f. w. Die Zahl ſaͤmmtli⸗ 
cher, in Hindoſtan wohnenden Mongolen ſchlaͤgt man auf 
15 Millionen an, worin indeß auch die Afghanen und bie 
mubammebdanifchen Hindus gezählt werben müffen. Die 
Sprade der bindoftanifchen Mongolen ijt das fo genannte 
Mohrifhe oder Mongolenindifhe (engl. Moors). 

Außer diefer Hauptmaffe von Mongolen gibt ed noch 
mehrere Kleinere Stämme, die faft fammtlid au Ber: 
mifhung mit Hindus entflanden find, eigene Dialekte 
bed Kafıhpura reden und zum Theil Lamaiten, zum Theil 
Braminen oder Bubbhiften find. Es find folgende: 

a), Die Do baſch. Ein Heiner Stamm im Alpens 
lande Eirinagur, aus Vermifhung von Mongolen und 
Radſchputen entftanden. Sie werden als arbeitfam, ihre 
Meiber als geſchickte Spinnerinnen in Hanf und Wolle, 
das ganze Volk eben fo fehr unreinlich gefhildert. Sie 
bewohnen dad Dorf Malari im Dautythale. 

b) Bhutias. Ein Fleiner Mongolenftamm, ber 
fih unvermifcht erhalten bat, aus Zibet eingewanbert 
ift und ſich in einigen ber höchften Himalayathäfer an 
den Quellen der verfcpiedenen Gangesftröme mitten unter 
eigentlichen Hindus angefisdelt hat. Sie find Buddhiſten, 
reden einen mongoliſchen Dialeft, haben manche hindu’s 
ſche Gebräuche, treiben nur geringen Aderbau, aber 
ftarfe Viehzucht und Hanbel mit Zibet und Butan, dba 
fie Meifter im Bergfteigen find, 

c) Newaren. Ein Mifchlingsrolf, aus Mongos 
len und Hindus der unteren Kaften entitanden. Gie 
wohnen in ben Thälern bed Alpenlandes Nepal und 
bilden. dort die unteren Kaſten der Aderbauer, Künftler, 
Manufacturiften u. f. f. Sie find von mittlerer Größe, 
ſtarkem Körperbaue, haben runde flache Gefichter, Fleine 
Augen, etwas breit gedrüdte Nafen und eine zwifchen 
fabler Bläffe und Kupferroth variirende Gefichtsfarbe; 
doch zeichnen fich. viele ihrer Weiber durch einen blühen: 
ben Zeint aus. Die Newaren find friedlich, fleißig 
ſcharfſinnig, und tragen bie Beffein der Gorkad mit Ges 
duld. Bei ihnen wie bei. den Nairen in Walabar ift die 
Polyandrie eingeführt. Sie find Budbhiften. 

d) Die Dhenwar und e) bie Mandſchis find 
ebenfalls mongoliſch⸗ hindu’fcher Abflammung und bewoh⸗ 
nen: den W. Diötrift von Mepal, Sie bekennen fich zum 
Bramiömus, 

f) Purbuttied. So werden in Nepal bie Bergs 
bewohner genannt. Man rechnet dabin: 1) bie Bhots 
toa 8, lamaitifcher Religion; 2) die Magar, im Schnee: 
gelirge ded. Himalaya,, bramanifcder Religion; 3) bie 

urungi, ebenfalld im Schneegebirge und höher als 
die Magarz fie treiben Schafzucht, Bergbau und Hans 
del, und obgleich fie Buddhiſten find, verrichten fie noch 
Menfchenopfer; 4) Jariyas, in dem. niedern Thälern 
wohnhaft, find Bramanen; 5) die Murmis, 6) bie 
Khirauté, 7) die Limboos, 8) die Lapchas, 9) die 
eigentlichen Purbutties, find arme Bergoölfer, die von 
der Viehzucht leben. 

2) Afgbhanen ober Patanen. Diefed Volk gleicht 
in Hindoflan ganz feinen Brüdern in Afghaniſtan. Ihre 
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Zahl fol 1 Million betragen; fie eben in Heinen Hau: 
fen zerftreut in ben Gegenden am Indus. Einer ihrer 
Stämme, die Friegerifhen Rohillas, bewohnen bie 
Landfchaft Mobilcuno am Ganges, zwifchen diefem, bem 
Alpenlande Sirinagur im Himalih und dem Gaggras 
firome. Sie find fleißige Arbeitsbauern und befennen 
fi) zum Islam. 

3) Parfen. Diefe Keueranbeter kamen während 
ber muhammebanifchen Verfolgungen im ten und Men 
Jahrh. aus Perfien nach Indien, fanden hier Schub und 
baben fid), obwohl immer im Drud, außerorbentlich vers 
mebrt, fo daf man ihre Zahl jest auf 150,000 anfchlägt, 
welche von wenigen Familien abflammen. Doch fintet 
von Zeit zu Zeit nody immer Nachwanderung aus ben 
verborgenen Thaͤlern Irans Statt, wo fi noch an einis 
gen Stellen der Zeuerbienft heimlich erhalten hat. Die 
Darfen in Indien behaupten, daß ihr ——— rei⸗ 
nes Feuer durch die Sorge ihrer Prieſter (Magier ge⸗ 
nannt) ſeit Jahrtauſenden in ihren Tempeln aufbewahrt 
fei und beten dasfelbe ald das Symbol des Ormuzd an. 
Am Morgen und Abend ficht man fie au, mit dem 
Geſicht gegen D. oder W. zur Sonne gekehrt, laut bes 
tend in den Meereswellen ftehen. Die Geſichtsbildung 
bat bei Männern und Frauen, welche letztere fib nur 
felten feben laffen, febr viel Eigenthuͤmliches; mit Frems 
den vermifchen fie fi nie, Ihre Geflalt ift die altper⸗ 
fifche, die Geſichtszüge ſcharf gefchnitten, die Stirn edig 
und ſehr hoch, der Mund gut gebildet, die Zähne fchön. 
Der Parfe ift fehr vorſichtig, thätig, auddauernd, gemüg: 
fam und macht uͤberall den achtungswirdigſten Theil der 
Volksklaſſe aus. Die Weiber genießen mit den Männern 
einer völligen Gleichheit, und ihre Sitten find fo rein, 
daß feit vielen Jahren nicht ein einziges eheliches Gelübde 
gebrochen worden ift; und noch ift fein Beilpiel vorbans 
den, daß die Parfen weibliche Verderbtheit unter ſich 
— haͤtten. Gleich den Hindus ſchließen fie für ihre 

inder in frübefter Jugend Ehevertraͤge, aber ihre Wit⸗ 
wen heirathen Witwer. Sie begraben ihre Todten nicht, 
fondern laffen fie in offenen Gräbern liegen, um von 
den Vögeln verzehrt zu werben. Die Parfen umterftügen 
einander glei den Qudfern. Sie find indeß meiftens 
mwoblhabend und reich; in ihren Häufern herrſcht afiatis 
ſcher Glanz und Gaftfreiheit mit europdäifher Annehm⸗ 
lichfeit und Gefchmad verbunden, Von ibren Prieftern 
find fie wenig abhängig, haben wenige #efttage, find 
die erften Fabrifanten, Banquierd und Speditoͤre, bie 
Herren der zahlreichſten Kauffahrteiſchiffe, die beften, ja 
faft die einzigen Sciffsbaumeifter der engländifchen Flotte 
in Indien, deren Hauptfchiffewerft zu Bombai it, wo⸗ 
felbft auch die Parfen am zablreichften wohnen. Übrigens 
haben fie fib auf vielen Stellen an ber Küfle des ery⸗ 
thräifhen Meeres bis zum Kap Komorin angefiebelt: 

4) Araber. Bon biefem Volke find jest etwa 
100,000. Köpfe in Hindoftan, und zwar am zahlreichften 
auf der Küſte Malabar vorbanden. Sie werden: bier 
gewöhnlich Mauren oder Mohren genannt, ein Name, 
den man aber auch allen in Indien wohnenden Mubam: 
medanern gibt, und flammen theild von Kaufleuten, bie 
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feit den aͤlteſten Zeiten in. Indien anfäfjig waren, theils 
von den Kriegern des Khalifen Walid ab, die im Sten 
Jahrh. ald Eroberer in Hindoſtan landeten. 

Die Abkömmlinge von Arabern und Hinbuinnen 
werben Moplays genannt. Sie find Hanpeldleute, Sees 
räuber, Grundbeſiher und dienen auch in der Infanterie 
der hindu'ſchen Fürften. 

5) Armenier. Die Armenier Hindoftans wohnen 
in den großen Seeſtaͤdten; fo z. B. find fie zu Galcusta, 
Bombai und Madras fehr zahlreih. Gleich den Parfen 
bilden fie eine achtungswerihe Volksklaſſe und befchäftis 
gen ſich fämmtlid mit dem Handel; ihre Handelsverbin⸗ 
dungen erfireden ſich auf bie ganze füdafiatifhe Küfte, 
daber find fie fehr reich. Ihre Sahı beträgt etwa 50,000 
Individuen; übrigens gleihen fie ganz ihren in dem 
übrigen Afien zerftreuten Brüdern und fprechen neben 
ihrer eigenen ſaͤmmtlich die Landesfprace. 

6) Juden. Died Volk theitt fih bier in weiße 
und fhwarze Juden, Die weißen famen, wie man 
glaubt, bald nach der zweiten Zerftörung von Jeruſalem 
nad Hindoſtan, wo fie günflige Aufnahme fanden und 
fib in Granganore auf der Küfte Malabar anfiedeln 
durften. Hier lebten fie beinahe 1000 Jahre unter einer 
Reihe von 70 Statihaltern und vermehrten ſich anfehns 
lih. Als endlich Uneinigkeiten unter ihnen ausbrachen, 
rief einer ihrer Statthalter einen indiſchen Radſcha zu 
Hilfe, welcher das ganze Volk von Granganore vertrieb, 
das fih num in Muttachery anfiebelte, jegt aber im gan⸗ 
zen Distrifte Cochin der Provinz Malabar zerftreut ift. 
Auch zu Bombai wohnen Juden. Die fhwarzen Juden 
follen von ten Sklaven der weißen abflammen, welde 
von biefen legten zum Mofaismns befehrt wurden. Dod 
ift dieß ungewiß. Die Gefammtzahl der Juben in Hins 
doſtan beträgt etwa 100,000 Köpfe. 

7—13) Perfer (Tadſchiks), Tibetaner, Chi: 
nefen, Birmanen, Siamefen, Anamefen und 
Malaien, find in mehreren Handelsſtaͤdten anſaͤſſig ge: 
worden und fämmtlih Kaufleute, und zählen zufammen 
etwa 50,000 Selen, 

14) Beludfhen. Sie wohnen in ber Provinz 
Multan und find rohe wilde Nomaden, deren Zahl ſich 
auf 12,000 Familien belaufen foll, fo weit nämlidy fie 
zu Hindoſtan gebören. Zwiſchen ihnen haben fid in den 
Dafen ihrer Wüſte Radſchputen und Dſchauts angeſiedelt. 
Der größte Theil des Voiks bewohnte das nach ihm bes 
nannte. Reich Beludſchiſtan, am der Weflgränze bes 
centralen Hindoſtans. 

B. Afrikaniſche. Unter den aus Afrika einges 
wanderten Völkern, deren: Geſammtzahl 20,000: betragen 
fol, find befonderd Habefcher und Neger von der 
Oſtküſte Afrika's zu bemerken. Sie find theild als Kaufs 
leute eingewandert, theils ald Sklaven eingeführt: 

C. Europdifche. 1) Briten. Obgleich die Bris 
ten die Beherrſcher Indiens find, fo ift doch die Zahl 
ber in diefem Lande Anweſenden (d. b. der in England 
geborenen Briten) nur febr gering, und wird von Has 
milton auf bödftens 40,000 Köpfe angegeben, wovon 
30,000 zur Armee gehören; die übrigen find Beamte der 
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engl. oftinbifchen Compagnie, Advokaten, Künfker, Ges 
lehrte, Seefahrer, Kaufleuten. f.w. Außer dem Militär 
und den Negirungsbeamten, welche in ben verſchiedenen 
Provinzen vertheilt find, haben ſich nur wenige Kaufs 
leute und Handwerker im Innern des Landes niederlaffen. 
bürfen; die meiften bderfelben wohnen in ben Städten 
Galcutta, Bombai und Madrad, Grunbbefig in Indien 
zu erwerben, it jedem gebornen Briten unterfagt; benn 
die Regirung betrachtet dieß Land nicht als eine Kolonie, 
fondern ald ein unterwürfiges Reich, deſſen Einwohnern 
der Genuß ihres Eigenthums, Rechts, ihrer. Sitten und 
Religion zugefichert worden. i 

Der Brite lebt in Indien wie in Europa, nur mit 
den: Mobififationen, die das Klima bedingt und mit uns 
gebeurem Lurus, um dem. Beberrfchten zu imponiten; 
denn fein Drientale würde einer Regirung binreihenbe 
Achtung zollen, welche nicht auch orientalifhen Glanz 
um fich verbreitete, Man ſteht fehr früh auf, um im 
der Kühle der Morgenftunden ber frifchen Luſt beim 
Spazierenfahren oder Reiten zu genießen. Um 8 Uhr, 
ber ER wo man bie Befuche annimmt, wird gefrühs 


‚Rüdt, um 1 Uhr kommt ein Gabelfrübftüd. an die Reihe 


und nah Sonnenuntergang wird zu —* geſpeiſt. 
Dann geht man ind Theater oder befucht die Aſſembleen. 
Die Gefellihaften find —— und fröhlich ; dad Gou⸗ 
vernement, die oberen Regirungsbeamten. und die reichen 
Kaufleute geben zahlreiche und glänzende Zelte, bei wel: 
den man trog der Zropenbige mit Leidenichaft tanzt, 
oder fi an den koſtbar zugerichteten. Tafeln erfreut. 
Aber der Kaftengeift der Hindus ſcheint auch die Eng: 
länder angeftedt zu baben;. denn Etikette und Ramgords 
nung werden mit der größten Strenge gehandhabt, und 
nur in den Ajfembleen des Gencralgouverneurs fällt dieß 
weg. Kein vornehmer Brite geht zu Fuße, ſondern führt, 
zeitet oder laͤßt fi im Palankin tragen. Überall wird 
er, von dem Hindu ald ein höheres Weſen angefehen, 
allein die Scheidewand zwifchen beiden Völkern iſt burd) 
die Hartnädigkeit, womit die Hindus an ihren alten 
Gebraͤuchen hängen, außerordentlich hoch; Fein hindu'ſcher 
Bebiente würde mit: feinem europäifchen Herrn, dem 
er auf das Treueſte dient, aus einer Schüſſel eflen 
oder aus einem Glafe trinken, aus Furcht, feiner Kafte 
Etwas zu vergeben: oder fich zu verunreinigen. 

Die AnglosIndier, Abkömmlinge von gebornen 
Briten und inländifhen Müttern, find zwar durch Bluts: 
verwandtihaft, Sprache, Erziehung, Sitten und Religion 
enge mit ber britifchen Gemeinfcaft verbunden, aber die 
Verſchiedenheit ihrer Farbe, ihre Lcbensverhältniffe und 
ihr Abfland von den Eingebornen machen fie zu. einer 
befondern Klaffe (half cast people). Ihre Zahl iſt nicht 
genau bekannt, doch nicht bedeutend, und wird von 
Hamilton auf 760,000 Selen angeſchlagen. Größten 
Theils unebelich, befigen fie felten- ein-großes Vermoͤgen. 
Die maͤnnliche Nachkommenſchaft verheirathet ſich felten 
mit Europaͤerinnen, und aus der Verbindung mit ihrer 
eigenen Klaffe oder mit eingebornen indifchen Frauen 
entftebt ein anderer Stamm, dunkler als fie, von denen 
fidy viele, wenn die Älteru arm find, mit den niedrigflen 
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Klaſſen der eingebornen chriſtlichen Bevölkerung, welche 
aus Nahtommen der Portugifen und befehrten Einges 
bornen befteht, verfchwägern, fo daß die nächte Gene: 
ration die Spur ihrer Abflammung verloren bat; wäh: 
rend andrer Seits bie Kinder ber Frauen der nämlichen 
Klaſſe, die fi mit Europäern verehelichen, weil fie ſchoͤ⸗ 
ner find und zu einer andern Geſellſchaft gehören, in 
einer oder zwei Generationen gänzlih von dem Einge— 
bornen, von denen fie von mütterlicher Seite abftammen, 
gefchieden find. Einige wenige Glüdsritter ausgenom⸗ 
men, finden fie fi in den 3 Hauptiläbten Galcutta, 
Madras und Bombai und in den bauptfächlichften Civil: 
und Militärftationen, und find fafl bie alleinigen Dans 
delödiener und Rechnungsführer der Regirung ſowohl 
als der Statödiener und ber engländifchen - Kaufleute. 
Sie ſprechen ſaͤmmtlich engländifh und die Mundart ber 
Provinz, worin fie geboren find. Gie find das befte 
Medium, europdifche Civilifation unter den Hindus eins 
zuführen und find bei ihrer geringen Zahl der Regirung 
durchaus nicht gefährlich. Sie dürfen Grundbefig erwers 
ben und kommen ins Geihwornengericht. 

2) Portugifen. Diefes Volk, die Entdeder und 
einft die Beherrfcher eines großen Theils von Vorder— 
indien, find wenig zahlreich und leben nur in wenigen 
Küftenftädten, 3. ®. in Goa, Diu, Damaun, Madras, 
‚ Zahlreicher find die fo genannten ſchwarzen Portugifen 
oder Zopaffis, Abkoͤmmlinge von Portugifen und Hin— 
dus, die zu Bombai ihre Hauptniederlafjung haben und 
mit den echten Portugifen 500,000 Köpfe zählen. 

3) Holländer, 4) $ranzofen, und 5) Dänen 
find in geringer Zahl vorhanden; zufammen follen fie 
5000 Selen zählen. Die Holländer wohnen befonders 
auf Geylon, die Dänen zu Zranquebar, die Franzofen 
zu Pondichery und Garical; aber auch —— gibt 
es viele der leßteren, welche dort die Krämer und Höfer 
machen. 

VII. Spraden Hindoflans. 


Sie laffen ſich eintheilen in echt indifhe und in 
ſolche, die durch die eingewanderten Völker auf indifchen 
Boden verpflangt wurden. Außerdem bedient man fi 
der perſiſchen Sprade ald ber der Diplomatie und bes 
Handels, der Höfe, der gebildeten Welt und des moder⸗ 
nen Gefchmads, Es A bie Correſpondenzſprache der 
oftindifchen Compagnie und ihrer Gouverneurs mit allen 
Afiaten, die gewöhnliche Gerichtsfprache der Regirung, 
und ihrer bedient fi auch der Unterthban, wenn er zu 
feinem Fürften ſpricht. An den Küftenftrihen von Dekan 
ift ein portugiſiſches Kauderwelfh (Reinol), die allge: 
meine Handelsſprache zwifchen Europäern und Hindus. 
Es ift ein barbarifches Gemenge von Wörtern, die faft 
ohne Wortfügung neben einander geflellt werden und 
enthält Bruchftlide aus den Sprachen aller Fremblinge, 
die an diefe Kürfte kamen, vorzüglih aber der Araber, 
Portugifen und ibrer vielen habeffinifhen Sklaven, dann 
der Engländer, Holländer u. f. w. 

Die echt indifchen Sprachen zerfallen in ſolche, welche 
aus dem Sandkrit (f. den Art.), und in ſolche, welche 
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entfchieben nicht aus dem Sanskrit flammen, welches 
aber doch benfelben beigemifht ift. Zur erfien Klafle 
gehören einige ausgeftorbene; nämlib a) das Pali, 
welches aber als Volksſprache ausgeftorben und nur bei: 
lige Sprache der Buddhiſten ifl. b) Prakrit (d. b. Die 
abgeleitete), die heilige Sprache der Dſchainas (einer 
bindu’fhen Sekte). c) Zend, die heilige Sprabe der 
Parfen. ©. darüber Indische Sprachen und die einzel: 
nen Spezialartifel, 


Die lebenden indifhen Sprachen, wovon einige 
unmittelbar aus dem Sanskrit flammen, andere aber 
eine frenıdartige Grundlage haben, find folgende: 

1) Panfhanador, die Sprache ber Sifs, worin 
jene Art Gedichte, Kheals oder Teppes genannt, gedichtet 
werden, die man in ganz Indien fingt. 

2) Das Kaſchmir'ſche, eine Sprache, die dem 
Sanskrit nahe verwandt ſeyn foll. 

3) Hindi oder Hindevi oder NeusIndifch, eine 
neue Sprade, welche nah Golebroofe fih aus der 
Sprade des alten Reiches Ganyacubja (Kanodſch) am 
obern Ganges bis Hurdwar gebildet hat. Sie zerfällt 
gegenwärtig in 2 Dialekte: 5 das eigentlihe Hindi, 
ein ungebildeter Dialekt, der feine Wörter mit geringer 
oder bisweilen feiner Veränderung aus dem Sanskrit 
entlehnte; von 6 feiner Wörter find 5 immer rein fand 
kritiſche; b) Dindoftani, eine verfeinerte Mundart, 
welche jegt in ganz Hindoſtan als Umgangsſprache ge 
redet wird; in jedem Dorfe trifft man leicht Jemand an, 
ber diefer Sprache kundig ift (vgl. Indische Sprachen). 

4) Bhasha, ift bie Sprache ber Bewohner des 
Duab zwifchen Ganges und Dſchumna; ein minder aus: 
—— Sanskrit, das nach Eolebroofe einft in ganz 

ordindien allgemein gewefen feyn ſoll. 

5) Gurdſchara, die Sprade von Guzurate; fie 
ift mit dem Hindi nahe verwandt. 

6) Multanifha, eine fehr gemifchte Sprache, 
welche mit dem Gurdſchara die meifte Ähnlichkeit bat. 
Sie wid von den Dſchauts, den Rabfchputen und den 
Robillas gefprochen. 

7) Mongoliſch-Indiſch oder Mohriſch, eine 
barbarıfche Mifhung der Landesſprache mit perfifchen und 
arabifchen Wörtern. Sie kann als eine unter allen Nicht: 
eingebornen in Nordindien allgemein gangbare Hof» und 
Gurialfpradhe betrachtet werden; nur Gedichte im perfiz 
fen Stil und Versmaß find in derfelben verfaßt. 

8) Kafbpura oder Kotch-bihar, die Volksſprache 
im Alpenlande Nepal; davon find das Nimwar, bie 
Spracde der Newaren, bad Purbutti und andre, eigene 
Dialekte. Faſt jede nepalefifche Bölkerfchaft redet einen 
eigenen Dialekt des Kafhpura. ‚ 

9) Gaur oder Ben gali, die Volksſprache in Ben: 
galen, und enthält nur wenige Wörter, die ihren Urfprung 
nicht im Sanskrit haben, Sie fol nah W. Iones 
auc in Bahar gefprochen werben. Ein Dialekt des Ben: 
gel ift das Maithila oder Tirhatija im Distrifte 

irhut zmwifchen dem Ganges und Gunduf, deſſen fich 
einft mehrere ausgezeichnete Dichter bedient haben. 
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10) Maharafchtra oder Mahratta, bie Sprache 
der Mahratten. Ihre Schrift beißt Mur und fol nach 
Ausfage der Mahratten aus Geylon gekommen feyn. 

11) Dogura, eine Sprache, welche im Alpenlande 
Sirinagur im Gebraude ift. 

12) Urija, die Sprache der Driffeer, welche im 
Sanskrit den Namen Utkala führt, ift ein verborbenes 
Sanskrit. 

13) Zelinga, die Sprache der Telingas in Driſſa 
und auf dem Plateau von Hyderabad. Cie hat eine 
fremdartige Grundlage und foll von allen füblichen Spras 
chen Hindoftans die meijten Sansfritwörter aufgenommen 
haben und fehr lieblich feyn. 

14) Zamul, eine Sprache, welche auf der Küfte 
Koromandel einheimiſch ift, und in welcher den Hindus 
das Evangelium gewöhnlich gepredigt wird. Sie ift milde 
und wohlklingend. Einer ihrer Dialekte, das Telugis 
ſche, wird zwifchen Madras und Vizagapatnam gerebet. 

15) Malayala oder das Malabariſche wird 
auf der ganzen füdlichen Halbinfel, von deſſen füdlichter 
Spige auf der oͤſtlichen Küfte bis an den Fluß Gaveri, 
auf der weftlihen bis zum Kap Dilli geredet. Ihre 
Grammatik foll fehr unvolllommen feyn. 

16) Karnata oder Karnara wird in einem Theile 
des mittlern Dekan und auf der wefllihen Küfte vom 
Kap Dili bis zum Fluſſe Masgani gefprochen. 

17) Das Singalefifhe. Diefe Sprache fol nach 
Davy ihren Urfprung aus dem Sandfrit ableiten. Ihre 
Laute find harmonisch, ibre Zufammenfegungen fehr bes 
zeichnend, ihr ganzer Bau, wenn auch fehr complicirt, 
doc) fehr regelmäßig und überdieß fehr wortreih. Wahrs 
fcheinlich indeß hat auch fie eine fremde Grundlage und 
nur Einmifhungen vom Sanöfrit aufgenommen, wie 
Zelinga, Tamul, Karnata u. m. a. 

Es find alfo die füdlihen Sprachen, welche eine 
fremdartige Grundlage und nur Ginmifhungen vom 
Sanskrit haben. Diefe Einmifhungen können nur durch 
die Einführung der bramanifchen Religion und durd das 
Studium der Sanskrit: Literatur hinein gefommen ſeyn. 
Es ſcheint alfo gewiß, daß bramanifche Kolonien in uralter 
Zeit aus dem Tieflande Hindoſtans nah S. vordrangen, 
und daß fich die füdlichen Völker dadurch allmälig bindus 
ifirten. Diefer Einfluß bat fih aber aud außerhalb 
Hindoftan, auf den oftindifchen Archipel erfiredt; denn 
den neueften Unterfuchungen zu Folge bat das reinfte 
Sanskrit in ber Kawi: Sprache (ber alten Dichterſprache 
der Javaner) die einheimifche Mundart der Javaner in 
großer Fülle durhdrungen und dasfelbe finder mit vielen 
nob lebenden Sprachen bes Archipels Statt. Diele 
indifchen Kolonien brachten ihre Religion, ihre Geſetze 
und ihre Wiffenfhaften in bie colonijirten Ränder umd 
binduifirten biefelben. Die üppige Vegetation der javas 
nifchen Wälder fchließt noch viele Zempelruinen ein, ald 
Zeugen, daß bier einft Bramismus und Budbhaismus 
berrfchten und auf der Inſel Bali (Nachbarinfel von 
Java) hat man Bramanen entbedt, die noch heute nach 
Brama’d Gefegen leben. Die faſt allgemein angenoms 
mene Meinung, daß die Hindus nicht in fremde Länder 
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reifeten, wirb dadurch binlänglich widerlegt; die beiden 
obern Kaften find freilich jest durch Gelege in ihrem 
Vaterlande zurüd gebalten, aber mit den Gewerbtreiben: 
ben ift eö anders; denn die indifchen Kaufleute, welche 
bei uns den Namen Banianen (aus dem Sanskritworte: 
banig-jana, d. i. buchſtaͤblich Handelsleute) führen, find 
über ganz Weſtaſien verbreitet, und bilden in den vor 
züglichften Hanvelöftädten zahlreiche Genoſſenſchaften *). 


IX. Religionen der Hinbus. 


Die vorzüglichften Neligionen Hindoftang find: 1) der 
Bramismus oder Bramanismus, 2) der Bubbbaismus, 
3) der Dſchainismus, 4) die Religion der Siks, 5) ber 
Islam, 6) der Sabdismus oder Feuerdienft, 7) der Mo— 
—— und 8) das Chriſtenthum in feinen verſchiedenen 

ormen. 


1) Der Bramismus oder Bramanismus. Diefe 
Religion, eine der älteften der Erde und die ältefte in 
Hindoftan, iſt zugleich die verbreitetfte in diefem Lande; 
die geiftreichften Forſcher haben in ihr den religiöfen Wur— 
zelboden, das urweltlihe Heimathland aller Theologie bed 
Altertbums gefunden, Sie nimmt unter ben Hauptrelis 

ionen des Erdfreifes, nah dem Gbriftenthume, dem 
slam und dem Buddhaismus, der Zahl der Bekenner 
nad, bie vierte Stelle ein; zu ihr befennt jich indeß 
nur die bindu’fche Menfchenart in der Zahl von etwa 
115 Millionen Individuen. Sie ift urfprämglich auf reis 
nem Deidmus gegründet und erfennt ein höchftes Weſen 
an, das die Hindus Karta und Iſchur (d. i. großer 
Wille), oder Dofhotameh (d.i. der Zaufendnamige) 
oder auch und am gewöhnlichften Brama (d. i. höchites 
Weſen) nennen (vergl. den Art. Brahma in 1fter Sect. 
XII. ©. 209 ff.), von dem Alles ausgeht, zu dem Alles 
zurüd kehrt, die erhabenfte Gottheit, ewig, unveränders 
lich, allgeftaltig, der Herr des Als, und das unter kei⸗ 
nem Bilde dargeftelt wird. Unter ihm fteht die indifche 
Dreieinigfeit (Zrimurti), d. b. die brei Obergötter 
Bräma, ber Schöpfer, Wiſchnu ober Krifchna, der 
Erhalter und Siva oder Mahadeva, ber Zerftörer, 
welche aus ihm bervor gingen und welche unter fich gleich 
erhaben und gleich mächtig find (vergl, den Art. Brah- 
maismus 1fte Sect. XII. ©. 408 ff.). 


2) Der Buddhaismus. Diefe Religion ift aus 
dem Bramismus bervor gegangen und nimmt in Bezug 
auf weite Verbreitung und Zahl der Anhänger nach dem 


*) Daß die Hindus auch in weiter Entfernung von ihrem 
Vaterlande ihren Sitten fehr getreu bleiben, geht unter andern 
auch aus des Grafen Potodi Reife in die Stevpen von Aftrachan 
und am Kaufafus hervor. Gr erzählt, daß die Hindus zu Aftras 
han, 75 an der Zahl, Braminen, büfende Mönche und Ganges: 
waſſer bei fih führen, daß fie aufer Rindfleifch Fleiſch effen, oft 
viel Vögel kaufen, um fie frei zw laffen, den Sunden auf den 
Gaffen zu freffen geben und überhaupt den Ihieren viel Gutes 
thun, An Feiertagen bemalen fie ihre Stirn und die obere Nafe 
roth und gelb. Eterben fie, fo verbrennt man den Leib und ſchickt 
die Afche nach Indien. Früher kehrten fie gern lebendig zuruͤck 
aber jest bauen Manche Häufer in Aſtrachan. Den Gottesienft 
begehen fie mit fo vielem Pomp als möglich. 
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Ehriftenthume und dem Islam bie britte Stelle unter 
ten Hauptreligionen bed Erdfreifes ein. Ihr Stifter ift 
Buddhaz vgl. dief. Art. (1ſte Sect. XIII. ©. 330 ff.). 
Seine Lehre wurde Anfangs in Hinboftan ſehr begim: 
fligt*) und war um 600 vor Chr. fhon bis Ceylon 
vorgebrungen, ‚allein im öten und 6ten Jahrh. nad) Chr. 
wurde fie durch blutige Keligiondkriege und graufame 
Verfolgungen in dieſem Lande faft ganz audgerottet, und 
jest findet man bier nur noch wenige Anhänger derfelben. 
Dieß find die Bewohner des Gebirgslandes Kurg in den 
Weſtgats, 600,000 Singalefen, die Mugbs in Bengalen 
und einige Beine Gebirgönölfer des Himalaya. Bei jenen 
Verfolgungen flüchteten viele Buddhiſten nach Java, Hins 
terindien, China, Japan, Tibet und in die Mongolei, 
führten dort ihre Religion ohne Schwertftreih ein und 
eultivirten durch fie die BVölter**), Der Buddhaismus, 
obwohl für die Grundlage der Lehre in allen Ländern, 
wo man fih zu ibm befennt, derſelbe, ift dennoch in 
mei große Sekten getheilt: die eine, welche in Zibet, 
Kind“ der Mongolei und Japan verbreitet iſt, folgt 
nämlich ter wahren Ara der buddhiſtiſchen Kirchenges 
fehichte; die andere auf Geylon und in ‚Hinterindien, 
welche die Epoche des Stifterd mit der erften Bekannt: 
werbung feiner Religion verwechfelt, läßt denfelben erſt 
628 var Chriftus erfiheinen und erkennt die Infel Ceylon 
ald den Hauptfchauplag Teiner religiöfen Vorträge. 

3) Der Dchainismus. Dieß ift ein verbefferter 
Buddhismus und aus dieſem bervor gegangen; er wird 
von ten Bramanen ſehr verabfheut. Seinen Namen 
trägt er von dem erflen Lehrer Dſchaina (b. i. fiegs 


reib). Die Dichainas find nicht ſehr zablreih in Hin⸗ 


doitan, und auf diefes Land beſchraͤnkt; fie theilen fich 
in 2 Sekten, welche wieder vor einander großen Abſcheu 
haben. Ihr Gott heißt Parnavifa, offenbar eine und 
Diefelbe Perfon mit Buddha. Die übrigen Götter find 
die Selen tugenbhafter Menfhen und an Macht und 
Anfehen fid völlig gleich; fie werden Siddahs genannt, 
bewohnen den Himmel „Moesha“ und haben ihre 
Untergötter, Dewaſt as genannt. Zwiſchen dem Him: 
mel und der Erde befindet ſich die Hölle, Jedes ani: 
malifche Wefen ift non Emigfeit vorbanden geweſen und 
läuft durch alle Veränderungen und Geſtalten hindurch, 
bis es zulest die Vollkommenheit eines Siddah erreicht. 
Es ift der Wille der Gottheit, daß fein Thier feines 
Dafenns beraubt werden ſolle. Die Welt ift nie erfchaf: 
fen worden. In der Verehrung bed Ganges und ber 
Ehrfurht vor Benares flimmen die Didainas mit 





*) Unter den vielen, in ger schauenen Tempelgrotten Drfans, 
deren oben gedacht iſt, gehören auch mandıe dem Buddhalsmus an, 
”*) Die Zahl der Bubthas Befenner beläuft ſich etwa auf 186—187 
Millienen, davon 

im eigentlichen China 


125,000,000 
Mandfhuren, Mongolen und Kalmuden 5,400,000 
SemEE 2 a2 nen“ 5,000, 
Sinterinbie - - - 2 2 0 0 0a u 25,000,000 
2 ae 600,000 
Japan und die BieusÄhien . 2 0» 25,000,000 


auf dem Feſtlande Hindeflans . » +. 500,000 


% 
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ben Bramanen überein. Bifhof Heber beſuchte einen 
Didyain : Tempel zu Benares; fein Begleiter, ein Prie- 
fier, führte ihn durch eine Reihe von 6 Pleinen Jimmern, 
mit einem Altare an dem Ende eines jeden, etwa wie 
die Altaͤre in römifhen Kapellen, mit einer Niſche an der 
einen Seite, wie dad, was man in jenen Kirdyen eine 
Piseina nennt. In der Mitte eines jeden Zimmers 
fland ein großer Zrog mit flarf gemürztem Reis und 
Shi, —— ein Opfer, und in zweien ‚oder breien 
berfelben bodten Männer auf dem Boden, die Hände 
wie zum Gebet oder zu religiöfen Betrachtungen gefaltet. 
Über jedem Altar war din Altarblatt ein großed Tief⸗ 
gebilde von Marmor; das erjle davon enthielt 5, das 
legte 26 Figuren, lauter Ereuzbeinig figende Männer, 
von denen der eine beträchtli größer als die übrigen 
und wie ein Neger bargeftellt war. Diefer ift, wie ber 
Priefter fagte, ihr Gott, -die andern find die verſchiede⸗ 
nen Leiber, die er nach und nad in verſchiedenen Zeits 
räumen angenommen hatte, ald er zur Belebrung der 
Menſchheit incarnirt wurde. Die Lehren, weldye Parna: 
viſa auf diefe Weife mittheilte, machen die Theologie ber 
Didyainad aus, und die Fortfcpritte, welche ein Dſchain 
in der Kenntniß diefer Myferien gemacht hat, berechti: 
gen ihn, verhältnißmäßig in einem der euften oder einem 
ber folgenden Zimmer anzubeten, 


4) Die Religion ber Seiks. Dieb iſt bie 
eigentliche reformirte Religion der Hindus, ein reiner 
Deismus, welder fi) mit Vermwerfung alles Bilderdien⸗ 
ſtes vom Bramismus getrennt bat. Der Stifter diefer 
Religion war Nanaka, der um bie Mitte des 15ten 
Sahrb. lebte, und batte dem Volke befonders das Stüd 
ber bramanijchen Sittenlehre eingeichärft, weldes Sthinsü 
genannt wird, d. i. die Vorſchrift, Eeinem Lebenden Ge: 
ſchoͤple ein Leid zuzufügen. Dadurch wurden die Sitz 
u einem Tehr friedlichen Volfe. Gegen Ende bed 1Tten 

abrh. erfchien ein zweiter Prophet, GurusGopinda, 
welcher ihnen das Ehrgefühl der Tapferkeit wieder eins 
flößte, ihnen dad Wort Sinha (d. i, Löwe) an ibren 
Namen anzubängen befahl, und fie zu Löwen in ber 
Schlacht machte. Übrigens glauben tie Siks auch eine 
Selenwanderung und an, eine Belohnung und Beftras 
fung in jener Welt. Die Zahl der Belenner dieſer Nies 
ligion beiträgt 4% Millionen. 

5) Der Islam. Zu diefem befennt fich etwa £ der 
ganzen bindoſtaniſchen Bevölkerung oder etwa 17 Mil: 
lionen Individuen, weldye am zahlreichſten in den nord: 
Öfttihen Provinzen find. Diefe Mubammedaner beſtehen 
aus Mongolen, Afgbanen, Rohillas, Beludſchen, Arabern, 
Tadſchiks und auch vielen Hindus. Sie weichen in mans 
hen Punkten von den Sitten ihrer osmaniſchen Brüder 
ab; fie find weder fu große Fanatifer noch Enthuſiaſten, 
aber auch feine fo firengen -Befolger der Gelege des 
Koranz namentlich findet man unter ihnen flarte Wein: 
trinfer. Auch die Mubammedaner haben bier ihre An: 
dächtler und Bettelmönde, Fakirs genannt; fie felbit 
werden von den Dindus Yavana's genannt, ein Name, 
welcher früher alle weſtlichen Bewohner Aſiens jenfeit 
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der Perſer bezeichnete. Cine eigene muhammedaniſche 
Sefte find die Borad, welche aller Orten abgefonderte 
Gemeinden bilden und ihren Hobenpriefter haben, wels 
cher zu Butfchanpur in der Provinz Khandeſch refidirt. 
Außer in der Religion haben die Boras fait in jeder 
anderen Hinſicht Ähnlichkeit mit den Söhnen Abrahams; 
fie find die Haufirer Hindoſtans. 

6) Der Sabäismus oder Feuerdienfl. Die 
Religion der Parfen, über melde bei der Beſchreibung 
des Dolls das Nöthige beigebracht ifl. 

7) Der Mofaismud. Zu diefem befennen fid 
fämmtliche Juden Hindoftans, welche aud alle Anhänger 
des Talmud find, 

8 Das Chriftentbum. Man behauptet, baf 
der heilige Bartholomäus im N. von Indien, der heilige 
Thomas aber in China und Dekan das Evangelium ge: 
predigt und Letzterer in Maliapura bei Madrad den Mars 
tprertod erlitten babe. Dbgleich diefe Behauptung ber 
biftorifhen Beglaubigung ermangelt, ftebt es dennoch 
feſt, daß das Chriſtenthum feit den dlteften Zeiten, im 
innern und oͤſtlichen Afien durch die Mifjionen der Nes 
florianer verbreitet iſt, und neftorianifche oder Thomas: 
chriſten von ben Portugifen bei ihrer Entdefung Indiens 
auf der Halbiniel Dekan vorgefunden wurden. Bald 
darauf erfhien der jeluitifche Miffionar Franz Zavier 
(der von 1542 — 1552 in Afien reifete) und taufte viele 
Hindus; man fandte ihm viele Gehilfen aus Curopa 
nah, und fliftete mehrere Mifjionsanftalten. Andere 
Moͤnchsorden folgten bald dem Beifpiele der Jeſuiten, 
und auch die proteflantifche Kirche ift darin nicht zurück 
geblieben.” Dem heiligen Xavier wurde in ber Näbe 
des Kap Comorin eine Bildfäule errichtet, welche von 
den bramanifhen Bewohnern Para-padre (von padre, 
dem portugififhen Ehrennamen eined Prieflerd und 
para, ber Fremde oder der Vornehmfle) genannt und 
von ihnen verehrt wird. Gie wallfabrten dahin wie zu 
ihren Götterbildern. Gegenwärtig finden ſich folgende 
chriſtliche Seften in Hindoftan. 

a) Epiffopalen oder Anglilfaner. Dazu ge 
bören bie meiften Briten und ihre Abkömmlinge, bie 
Anglo:Indier. Außerdem aber findet man unter ben 
legtern auch die meiſten, in Alt:England einheimifchen 
Selten. Die Epiftopalen fliehen unter bem im Jahre 
1813 errigteten Bisthume zu Galcutta, deſſen Didcefe, 
bie größte ber Erde, von St. Helena über Afrika 
und Hindoflan bis Meubolland reiht. Miffionäre 
engländifher Disſidenten befinden fi im der dänifchen 
Befigung Serampore bei Galcutta, doch ift ihnen eine 
Öffentliche Betreibung des Miffionsgefhäftes nicht geſtat⸗ 
tet; fie wirken im Stillen fort und baben bereits die 
heilige Schrift theilmeife in eime große Anzahl afiatifcher 
Sprachen überfegt. 

‚_b) &utheraner. Dazu gehören bie durch bie 
Miffionen zu Zranquebar, Wöpery, Cuddalore, Zritchis 
nopally und Zandfchore bekehrten Hindus, an der Zahl 
15,000 Individuen, welche in 200 Gongregationen (ein 
fhließlih der anglikaniſchen) oder Kirhgemeinden in 
Dekan vertheilt find, Die größte Anzahl derſelben bes 
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findet fi im Gebiete des Radſcha von Tandſchore auf 
der Kirftenebene Goromandel *). 

c) Katholiken. Diefe find ſchon feit der portu: 

gififhen Herrſchaſt in Vorderindien einheimiſch und zahl: 
reicher als bie Proteftanten; man gibt ihre Zahl zu 
600,000 an, fie erkennen den Papft als das fichtbare 
Oberhaupt ihrer Kirche. Gie leben in den ehemaligen 
und noch übrig gebliebenen Beligungen der Portugifen, 
und find gemifcht aus einer meift halbfchlächtigen Nach: , 
fommenfchaft der Portugifen, der frei gelaffenen Sklaven 
und der Bekehrten Hindus aus den niedrigften Kaften 
und flehen in Erfenntniß des wahren Heils, wie in der 
Sittlichkeit, auf einer fehr niedrigen Stufe. Die Je: 
fuitenmiffion zu Zandfchore begnüigt fi damit, fie für 
ihren Kultus zu werben, und nicht felten fieht man bei 
ihnen auf einem und demfelben Altare dad Kruzifir nnd 
Marienbild neben den Bildern von Wifchnu und Siva. 
Sie befigen,, außer dem Primas von Goa, neh 1 Erz: 
bifhof zu Granganore, 1 Biſchof zu Verapoly und 1 
Seminar zur Bildung der forifchen und lateinifhen Pries 
fier, auch mehrere gut eingerichtete Schulen zu Pondi⸗ 
chery, wo bie framı. Miffionsanftalt ihren Sig bat. 
‘  d) Thomasdriften, Sorianer, ſyriſche 
Chriſten auch Neflorianer genannt. Die feit 
anderthalb Sahrtaufenden beftehenten Gemeinden biefer 
Ehriften wohnen in den Gatö von Travancore oder viel: 
mebr in den Xligerri im ©. des Gap, nordwaͤrts bis 
10° 50’ nördl, Br. Bei Ankunft der Portugifen hatten 
fie fhon 1300 Jahre unter eignen chriſtlichen Königen 
beftanden; jest follten fie mit der roͤmiſch-katholiſchen 
Kirche vereinigt werden. Diefer Verſuch, zu weldem 
die fchredlichften Maßregeln angewendet wurden, gelang 
indeffen nicht ganz; benn die Neftorianer machten fich 
bald wieder von dem Papfte los. Jetzt bilden fie unter 
britiſchem Schutze eine Art chriftliher Republik, und ob: 
gleib Dindus aus der Kafte der Nairen leben fie nad 
riftlihen Sitten. Ihre Zahl foll 50,000 Individuen 
betragen, eine eben fo große Zabl aber früber zum Ka: 
tholicismus übergetreten feyn. Die gottesdienftlihe Spra: 
che der Thomaschriften ift die forifhe. Sie dulden feine 
Bilder in ihren Kirchen, und erzeigen nur bem Kreuze 
GEhrerbietung. Einer Bemerfung v. Schlegel's zu 
Folge feinen fie dur die fremde Cinwirfung unter 
ihren Landsleuten an Achtung verloren, an echter Bils 
dung Nichtd gewonnen zu baben. Sie wallfahrten alls 
jäbrlich zu dem Grabe deö heiligen Thomas, von ihrer 
Religion kennen fie aber nicht viel mebr ald einige Caͤ— 
rimonien. Sie haben nur 2 Saframente, naͤmuch die 
Zaufe und das Abendmahl und ihre Priefter können bei: 
ratben. 

e) Safobiten. Diefe find in Hinboftan weit zahl 
reicher als die Neftorianer, indem ihre Zahl auf 200,000 
Individuen angegeben wird, Allein in ber Provin Ma: 
labar haben fie 55 Kirchen. Als ihr Oberhaupt erkennen 





*) Oben genannte Miffionen werden von ter Miffionsanftalt 
zu Halle geleitet und von der Bondoner Gefttfhaft zur Berbreis 
tung des Chriſtenthums unterſtuͤzt. 
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fie den Patrrarchen zu Antafia (Antiochien) an, außerdem 
baben fie noch einen Bifhof, der zu Narenam in dem 
State des Radſcha von Travancore refidirt und unter 
deſſen Auffiht 32 Kirchen fliehen. Ihr Gottespienft 
wird in ſyriſcher Sprade gehalten; fie felbft fprechen 
die Malayalafpradye. 

f) Armenier. Zur armenifchschriftlihen Kirche 
befennen ſich fämmtliche, im Hindoftan wohnende Indis 
viduen diefed Volks, 


IX. Biffenfhaftlihe und artiftifhe Kultur 
der Hindus. 


Sie datirt fih aus den dlteften Zeiten her; fo wie 
ihre Sitten flationär geblieben find, fo ift ed auch diefe 
Kultur. Der Kaftengeift bat die Wiffenfchaften allein 
auf die Braminen eingefchränft; bie zweite Kaſte darf 
ſich die darüber geichriebenen Bücher vorlefen laffen. 
Ale Wiffenfchaften find aber in den Veda's und deren 
Gommentaren enthalten (f. d. Art. Veda), alle find in 
Mythen und Poefie gebüllt, felbft die —— nicht 
ausgenommen. Die Mathematik iſt von den Hindus 
ſehr hoch geachtet; ſie ſind die Erfinder des dekadiſchen 
Zahlenfyſtems, das von ihnen waͤhrend des Zeitraums 
von 754 bis 813. nach Chriſtus auf die Araber, von 
diefen auf und überging. Auc in ber Algebra waren 
fie die Lehrer der Araber. Sie nennen dieſe Wiſſen⸗ 
haft im Sanskrit Vija-ganita, d. i. buchſtaͤblich die 
Samenrehnung oder die Methode, welche die Princis 
pien der Wiflenfchaft darlegt. Ihr gefchägteftes Lehrs 
buch der Algebra ift das von Bramaguptas, welches zu 
Ende des 6ten oder Anfang des Tten Jahrh. abgefaßt 
wurde. Noch immer zeichnen fi die Hindus als ges 
ſchickte Rechner aus. Sie find ferner recht gute Aftros 
nomen: Arya-Bhattas lehrte fhon 1000, vielleicht 1500 
Jahre vor Gopernifus die Umdrebung der Erde um ibre 
Are, jedoch wurde dieſe Lehre nicht aufgenommen, Die 
Dindus theilen ihr tropifches Jahr in 365 Tage, 5 Stuns 
den, 50 Minuten, 54 Sekunden, welches nur um 2 Mi: 
nuten von dem unfrigen bifferirt. Die Zeitrechnung ber 
Dſchainas ift eben fo fonderbar ald unbeftimmt. Sie dens 
fen ſich einen tiefen, mit abgefchnittenen Menſchenhaaren 
angefüllten Brunnen, und nennen die Zeit, welche ers 
forderlih wäre, ihm zu. leeren, wenn alle 100 Jahre 
ein Haar heraus genommen würde, palya. 1000 Bils 
lionen folcher palyas bilden eine segara oder einen 
Okean von Zeit, und 2000 Billionen segaras ift das⸗ 
jenige Alter, welches fie dem Erdball zufchreiben, oder 
die Ewigkeit, von der fie ſich keinen abötraften Begriff 
machen fönnen. Die Belt it ihrer Meinung nach von 
jeber da gewefen. Die Bramanen find nicht fo ausſchwei⸗ 
fend; fie glauben, daß die Welt feit 7,205,000 Jabren 
befiebe, eine Periode, melde fie in 4 Zeitalter eins 
theilen, welche den bekannten Elaffifchen Zeitaltern, 
dem goldenen, filbernen, ebernen und eifernen entfpres 
den. Das Zeitalter der Reinheit (Sotti: Dfdrang) bat 
3.200.000 Sabre, dad der tbeilmeifen Verderblichkeit 
(Cirtab: Didyang) 2,400,000, das der theilmeifen Lafters 
haftigkeit ( Dwapur⸗Dſchang) 1,600,000, das jegige oder 
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bad ber gänzliben Verworfenheit (Kali: Dfdyang ), von 
bem bereits 5000 Jahre verfloffen find, dauert 400,000 
Jahre ; es bleiben alfo nod 895,000 davon übrig. Das 
Jahr wird in 12 Monate eingetbeilt, fo daß der Monat, 
der unferem April entfpriht, bei ihnen der erfie ift. 
Diefe Monate find aber nicht von gleicher Länge; der 
Junius ift der längfte, der December der fürzefte; fie 
baben den Namen von ben vornehmiten darin blühenden 
Gewaͤchſen. Die Woche zerfällt in 7 Zage, ber Tag 
in 60 Theile, der Sechszigtbeil in 24 Minuten. Die 
Dindus haben eine große Fertigfeit in Berechnung ber 
Finfterniffe; fie befigen Sonnens und Mondstafeln, die 
auf Palmblätter gefchrieben find und Kalender, worin 
ihre ſchlimmen und guten Monate, Zage und Stunden 
nach aftrologifhen Regeln genau angezeigt find. Auf 
bie Auslegung biefes Kalenders legen ſich die Braminen 
mit großem Eifer: ein Bramine pflegt jeven Morgen 
in die Däufer feiner Kunden zu geben, und ihnen ben 
guten oder ſchlimmen Tag anzuzeigen. Cine hindu'ſche 
Sternwarte befindet ſich zu Benared, melde Stadt übers 
haupt der Ei der hindu'ſchen Gelehrfamteit if. 

Wie ed mit der Mechanik der Hindus ſteht, wif: 
fen wir nit; daß fie früber darin fehr erfahren gemes 
fen find, ift gewiß. Einer der großen GStiere im Bes 
irk der Pagode zu Tandſchore ift aus dunfelbraunem 

orpbyr gehauen, melder 18 Meilen von Tandſchore 
bricht; das Gewicht diefer ungebeuren Steinmaſſe wird 
auf 1800 Zentner gefchägt, und ihr Transport bis zu 
ihrer gegenwärtigen Stelle muß eine fehr günftige Idee 
von der Mechanik der alten Hindus erregen. Die eins 
zige Methode, deren fie ſich heute bedienen, ſchwere 
Korper zu einer gewiſſen Höhe zu bringen, beftebt das 
rin, daß fie abbängiae Flächen von Erde bifden, fo wie 
das Gebäude an Höhe zunimmt, bie ihnen demnach 
unfere Baugerüfte und Krabnen erfegen; große Steine 
werben durch bloße Handarbeit und mittels Hebel hinauf 
gefchoben. 

Wegen ber geringen Aufmerffamkeit ber Braminen 
auf bie Welthandel, fo lange dieſe ihre alte Geſetzge⸗ 
bung nicht erſchuͤtterten, iſt die Geſchichtſchreibung 
ber Dindus fehr dürftig. Dasſelbe gilt auch von der 
Geographie; denn es ift fein geograpbifches Werk 
vorhanden, welches einen Hindu zum Verfaſſer hätte. 
Die Anfiht der Hindus von der Geftalt der Erde find 
febr abenteuerlih. Ritter bat diefelbe vor Kurzem in 
einer in der Akademie der Wiſſenſchaften zu Berlin ges 
baltenen Borlefung weitlaͤufig und ſchoͤn aus einander 
gefest. Die Philofopbie ift von den Hindus mit 
vieler Vorliebe bebandelt; die Syſteme ihrer Philofonben 
find in furgen Sentenzen abgefaßt und in den Saſtras 
enthalten. Die Dichtkunſt ift von den Hindus außer: 
ordentlich Eultivirt worden. Ihre Schaufpiele werben 
gewöhnlich auf offenem Felde und unter freiem Himmel 
aufgeführt. Den Stoff dazu liefert die Gefdbichte der 
diteften Götter, Halbgötter umd ‚Helden, Einheit ber 
Handlung ift dabei eine Nebenfache; fie beziehen ſich ge⸗ 
wöhnlich auf eine Reibe von Jahren, und Fan fo wei 
läufig, daß zu ihter Aufführung oft mehtere 2 
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wendet werben müffen. Die Schaufpieler fpielen ibre 
Mollen recht gut, und ihr. Koflüm ift koſtbar und völlig 
anpaſſend. Die indifhen Volkslieder find fämmtlich 
erſiſch. 

In der Medizin ſind die Hindus keines Weges 
zurüd; fie wird von ihnen ſeit Jahrtauſenden ſtudirt 
und europaͤiſche Ärzte find neuerdings auf die Arznei⸗ 
wiſſenſchaft der Hindus aufmerkſam geworden, weil ſchon 
oͤfter der Fall vorgekommen iſt, daß man erfuhr, eine 
in Europa neu erfundene Heilmethode ſei in Indien 
von Alters ber im Gebrauch. Seit dem älteften Zeiten 
baben die Hindus geiflige Getränke (Arraf und Rum) 
zu beitilliren, vortreffliche Faͤrbeſtoffe zu bereiten und Arzs 
neimittel zu miichen gemußt; es folgt daraus, daß fie 
auch in ter Chemie nicht unerfahren find. Auch bie 
Pyhyſik, die Naturgefhidhte und Botanik bat 
der Hindu nit vernadläffigt, obgleich er nichts Aus— 
gezeichneted geliefert hat. Gine eigne Wiſſenſchaft macht 
bei den Hindus dad Studium der Grammatif aus; 
ibre Grammatifer haben indeß noch nicht einmal den 
Organismus ded Sanskrit gehörig entziffert. Vgl. das 
Nähere unt. d. Art. Indische Literatur. 

Die Künfte wurden in Hindoſtan früher weit 
mebr kultivirt ald jest. Die Muſik, ungeachtet es 
eine große Menge von Inſtrumenten gibt, ift raub, 
grell, lärmend und einem europäifhen Ohre zu einz 
tönig. Cie ift auf 36 heilige Melodien beſchraͤnkt. 
Außer den 86 beiligen Stüden, indem man fi nur 
zweier fonderbarer Töne bedient, haben fie noch 48 
Melodien zum Tanze, welche munterer find, und von 
einem ihrer Götter erfunden wurden, ald die Sitten 
verderbter geworden waren. Übrigens macht die Mufik 
«inen Hauptbeflandtbeil bei allen Feilen ber Din 
tus aus und begleitet überhaupt jeden Genuß ihres 
Wohllebend. Man bat in Hindoftan nur 2 Saitenins 
firumente, nämlich den Ravanaftron, eine Art fünffais 
tiger Violine, die mit einem Bogen geſtrichen wird, 
und den Bine, eim ebenfalld fünffaitiges, unferer Guis 
tarre aͤhnliches Inftrument. Beide find indeß nur felten 
und von lofalem Gebraud. Allgemein find dagegen die 
Blafeinftrumente, die Trommeln, die Beden, uͤberhaupt 
alle die Inftrumente, welche unſere Janitſcharenmuſik 
ausmachen, welche wir von den Zürfen, diefe von den 
Arabern oder Verfern, und Diefe wiederum obne Zmeis 
fel von den Hindus angenommen haben, Schon Xle: 
randerd Mafedoniern rüdten die Scharen des Porus uns 
ter diefer Muſik entgegen. Bon Blafeinftrumenten bas 
ben die Hindus verfhhiedene Arten Trompeten, als Bouri 
und Combon, und das gefrimmte Horn Toutaréé; 
ferner mebrere Flöten und Hoboen, als: Nagassoron, 
Carna, Olou und Pilancojel und den Tourti, einen 
Dudelfad, Von Trommeln findet man den Naguar, 
eine Art hölgerner Pauken, welde eine mit Haut Über: 
zogene Fläche barbietet, auf melde mit 2 Stäben ge: 
fehlagen wird; den Matalan, eine kleine zmeifaitige 
Trommel, die am Banteliere getragen und an beiden 
Seiten mit Stäben gefhlagen wird; endlich den Tan- 
tam. Dies ift eine länglide, an beiden Seiten mit 
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Büffelleber uͤberzogene Trommel, fo ungeheuer groß, daß 
fie bei allen Prozeffionen gefahren werden muß. Sie 
übertönt bei Weitem alle andere Inftrumente und ift in 
biefer Hinficht das beliebtefte. Won Beden gibt e8 zweier: 
lei Arten, den Tantan und den Tal. Letzter beſteht aus 
zwei fleinen Schalen, von denen bie eine von Kupfer, 
bie andere von Stahl ifl, erfter hingegen aus zwei kupfer⸗ 
nen Schalen, welche zufammen — werden. 
Malerei und Bildhauerei wurden in Hindo—⸗ 
fan nie zu einer ſehr großen Vollfommenbeit gebracht. 
Schlegel fagt, er habe (in Stein gehauene) Gruppen 
gefeben, woran bie leivenfchaftlibe Bewegung unver: 
—— nachgeahmt war und an kindlichen, weiblichen, 
berbaupt an woblbeleibten Figuren fei die Weichheit 
ber Umriffe zu loben. Der gewöhnliche Febler der indi- 
fhen Bilopauer fei, daß fie dasjenige, was ihnen nad 
nationalen Begriffen für ſchoͤn galt, übertrieben haben; 
e fein aus der Matur beraus gegangen, ohne bas 
deal zu erreichen. Übrigens haben und bie alten indi: 
fen Bildhauer viele Denkmäler binterlaffen: zu Tem: 
peln audgeböblte Felfenberge, wo bie coloffalen und 
maffiven Säulen fammt ihrem Gebälfe, die Hallen und 
Gemäder aus Einem Stüde find, und diefe Ausböh: 
lung fi oft in 2 bis 8 Stodwerken wiederholt; hervor: 
tragende Steinmafjen zu Monolithen umgeformt, die auf 
ihrer eignen Wurzel ruhen, zumeilen ſcheinbar von ries 
fenhaften Elephanten getragen werden; abgeflachte Kel: 
fenwände, wo eine Welt von göttlichen, menfchlichen, 
damonifhen und tbierifhen Figuren in halb erbobener 
Arbeit dargeftellt if. Unter diefen Wundern fcheinen 
die Zempelgrotten von Ellora binfichtlih des Umfangs 
und des Stils den Vorrang zu behaupten. So waren 
demnach bie alten Indier in der Bildhauerei und Archi» 
tektur viel weiter als die hewtigen, und auch in der 
Malerei find die heutigen ſehr zurüd; doc find ibre 
Barben äußerft friſch. Schließlih muß hier noch bemerkt 
werden, daß die Hindus die Erfinder des Schachfpiels 
find. ‚Herr von Beguelin fagt: die beurigen Hindus 
feien die Mumie einer früber da gewefenen, aber nach 
vollendetem Cyklus längft abgeftorbenen Nation, die nur 
noch zufällig in dem Zuſtande fortbefteht, in welchem der 
Tod fie traf, regungslos ermwartend, was bie von Außen 
wirkenden Kräfte über ihr Schidfal entfcheiden werden, 
und er bat Recht. ie find in ihren Kenntniffen, in 
ihrer Religion, ihren Gebräucyen, ihren Tugenden und 
ihren Feblern gerade noch fo, wie fie zu Aleranders des 
Großen Zeiten waren. In ber neuelten Zeit haben bie 
Engländer es übernommen, den Hindus die europdifche 
Civilifation einzuimpfen. An mehreren Stellen find Kna⸗ 
ben» und Mädchenfchulen — und mit trefflichen 
Lehrern beſetzt; da in denſelben von feiner Bekehrung 
die Rede ift, fo beeifern fi die Hindus ihre Kinder 
binzufchiden. Und wie bei den Kindern der Unterricht, 
fo wirft bei den Erwachſenen Beifpiel, Mode und die 


Eitelkeit, es ber berrfhenden Nation glei zu thun. 


In Galcutta fieht man ſchon viele reiche Hindus in Lon—⸗ 

doner Kutfchen fahren, überhaupt in Allem den Eng: 

ändern nachahmen. Auch der Politik geben fie fi hin, 
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und zwar ift es Zon bei ihnen, eim Whig zu ſeyn, bas 
ber auch die von Eingebornen herausgegebenen, im Ben: 
gali gefchriebenen Zeitungen, ſich zur Dppofitionspartei 
bin neigen. Im Öffentlichen Blättern lad man vor einis 
gen Monaten, daß viele Hindus fich erboten hätten, bie 
engländifhe Sprache zu erlernen, wenn man ihnen ges 
wiſſe Rechte der Altengländer einräumen wolle. Wie 
ſehr fich indeß die Bewohner der Hauprflädte, in welchen 
auch Briten wohnen, der europäifchen Givilifation zu 
nähern fireben, fo dürften wohl noch Jahrhunderte bins 
geben, bis auch die entlegeneren Provinzen diefem Beis 
fpiele folgen. Der große Haufe der Hindus ift außer 
ordentlich ummiffend; der Unterricht befchränft ſich auf 
Schreiben —— im Sande im Schatten der Baͤume, 
dann auf Palmblaͤttern) und Rechnen und nur die Bras 
minenkinder erhalten befferen Unterricht, welcher über: 
haupt ganz in den Händen der Priefler ifl. 

Die vornehmfte aller hindu'ſchen Bildungsanftalten 
oder Univerfitäten ift die zu Benares, dann folgen bie 
zu Nuddeah und Triciur. Man hat auch Bibliotheken; 
aber feit 500 Jahren ift fein einziges bedeutenderes 
Werk von einem Hindu an das Licht geftellt. Die Eng» 
länder haben in neuerer Zeit mehrere wiſſenſchaftliche 
Inſtitute gegründet. So fliftete Lord Wellesley (der 
vom J. 1798 — 1805 General:Gouverneur von Indien 
war) im Fort William eine Lehranſtalt für die jungen 
Engländer, welche in den Givildienft der Compagnie 
eintreten, wo fie überhaupt für dad Geſchaͤftoleben ge: 
bildet, hauptfaͤchlich aber in den Sprachen, im Perfifchen, 
Arabifchen, dem Bengali, dem Bindoflani und dem Sands 
krit unterrichtet werden, Zu Galcutta beſteht ferner bie 
afiatifhe Gefellfhaft, deren Forſchungen wir bereits viele 
Aufkiärungen über Indien verdanken, und zu Bombai 
eine literarifhe Gefellihaft. Britiſche Buchdruckereien 
beleben zu Galcutta, Madras, Bombai, Surate und 
zu Serampore (eine polyglottifche), Sternwarten find 
zu Galcutta und Mabras und ein botanifcher Garten if 
ebenfalls in Galcutta. 


X. Kultur ded Bodens, Kunflfleiß und 
Handel, 


Die produzirende Induſttie der Hindus beficht im 

1) Landbau, welcher eben fo unveränderlich iſt, 
wie dad Handwerk, das Fabrikweſen, die Eitten und 
Gebräude. Er wird im Allgemeinen ſehr nachlaͤſſig bes 
trieben, doch erfegt die Fruchtbarkeit des Bodens Alles 
und man hat jährlih 2 Ernten, Kberif und Rubbi ges 
wannt, die erfle im September und Dftober, die zweite 
im März und April. Die Landwirthſchaftsgeraͤthe find 
im Allgemeinen fchledt, Der Pflug iſt oft weiter Nichts 
als ein mit Eifen beſchlagenes Frummes Stud Holz, das 
von einem Par ſchlecht angefchireten Ochſen oder Büfieln 
gezogen wird. Die Egge gleicht einer Art von Leiter, 
worauf ein Mann ſteht, der die Dchfen antreibt, um 
die Schollen tur fein Gewicht zu zermalmen, Was 
wir mit Epaten und Schaufel verrichten, dazu bedienen 
fi die Hindus einer Art von Hacke in figender Stel: 
lung. Ihre Sichel ift ein kurzes krummes Meffer. Die 
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Körner werben auf bem Felde durch Dchfen ausgetreten, 
bie fie auf einer Zenne von gebranntem Thon umber 
treiben; fie werben dann in irdenen, bienentorbähns 
lichen Behältern, von der Größe einer Eonne aufbewahrt, 
bie man mit Kuhmiſt befhmiert, um fie gegen bie weis 
Sen Ameifen zu verwahren. In der Nähe großer Städte 
find indeß die Landwirtbfchaftögerätbe beifer. Große 
Landbefigungen find felten, weil fein Erſtgeburtsrecht 
gilt, fondern die Söhne alle zu gleichen Zheilen erben *); 
bie Mehrzahl der Gutöbefiger Zamindars) entzieht ſich 
bem Betriebe der Landwirtbichaft, um in großen Staͤd⸗ 
ten zu leben. Der größte Theil des fulturfähigen Bo: 
bens, fowohl Krondomäne ald Privateigenthbum, wirb in 
Grundftüden von einigen Morgen zeitweife verpachtet. 
Diefe Beinen Pächter (Rejots) bilden den eigentlichen 
Bauernitand, der fehr arm iſtz die Ungewißbeit ihrer 
Lage, die zu weit getriebene Parzelirung des Bodens 
u. f. mw. läßt fie zu keinem aud nur leiblichen Wohl: 
flande gelangen. An einigen Orten tbeilen die Bes 
wohner Peiner Städte und Dörfer die Ernten gemein: 
ſchaftlich, die Arbeit geſchieht beitragsweife, und das 
Vieh wird gemeinfcaftlich geweidet. 

Außer den verſchiedenen, unter ben Probuften ber 
aufgeführten Getreidearten und Gartenfrüchten, find 
auch Baumwolle, Pfeffer, Mohn, Zuder, Indigo, Tas 
bat, Olgewaͤchſe, Hanf, Safran, Bimmetrinde (diefe nur 
auf Ceylon) Gegenftände des Landbaues **). 

2) Die Baumzudt. Gie wird in Hinboflan 
nicht vernadläffigt; fein Land ift fo reich am koͤſtlichen 
Früchten, und alle Gärten find mit Obfibdumen anges 
fült, alle Dörfer damit umringt, und felbft die Straßen 
ber Städte damit befchatte. Indeß thut der Hindu 
nicht viel mehr, ald daß er die Bäume anpflanzt; von 
der Veredlung des Obſtes hat er noch feinen Begriff. 

8) Biehzucht. Sie if fehr ausgedehnt; gemöhns 
lich ift der Viehſtand eines Hindu fehr groß: man fieht 
häufig 80,000 Zugochfen beifammen. Aber der Unter: 
halt der Herden fallt auch nicht ſchwer, ba es überall 
veihe Weiden gibt, und man in diefem fo warmen 
Lande Feiner regelmäßigen Heufchläge bedarf. Die Weis 
ben find überall Gemeinbeit, fie haben keine Befriedis 
gung, und Seder treibt daranf fo vieles Vieh als er 
will und bat. Übrigens befleben die Hausthiere der 
Hindus in Elephanten, Dromedaren, Pferden, Gfeln, 
Dchſen, Büffeln, Schafen und Biegen. 


4) Fifcherei, Meere und Flüffe Hinboftans wims 
meln von Fifhen, daher if denn aud das Fifchen von 
jeber Jedem erfaubt gemwefen. Dennoch gibt es eine 
eigne Fiſcherzunft, die zu ber Kaſte der Sudras geyört, 
und bei ihrem Geſchaͤfte befondere Gebräuche beobachtet; 
von alten gefangenen Fiſchen fommen jedoch Feine in 





*) Zöchter bleiben von der Erbſchaft gaͤnzlich ausgefchtoffen. 
) Die Aultur der Baumwolle ift in Indien ſehr alt, Die Phoͤ—⸗ 
nitier erhielten baumwollene Icuge aus Indien und führten fie den 
weſtlichen Völkern und auch den Agoptiern zu; die Binden, wemit 
die Volk feine Mumien ummidelte, find aus Baumwelle gefer: 
tigt, welche tamals aus Indien bezogen wurde. 
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ben auswärtigen Handel. Mur bie Floffen ber Haififche, 
weldye bei den inefen außerordentlich beliebt find, 
werden biefem Bolfe zugefandt; man bezieht baflır 
200,000 Rupien oder 510,000 Franken im jährlichen 
Durdfchnitt. 

5) Perlenfifherei. Cie wirb in ber berühmten 
Bai von Condatſchy (zu Geylon gehörig) betrieben, von 
wo aus bie Perlenbänte fi) an der Adamsbrücke vor⸗ 
fiber bis zum Kap Gomorin erfireden, und wirft der 
britifhen Regirung im Durchſchnitt jährlich 40,000 Pf. 
Eterl. ab. Die Perlen find von einer überaus fchönen 
Weiße, jedoch bei den Hindus nicht fo geſchaͤtzt, wie die 
elben von Drmud. Man befifcht die Baͤnke alle fieben 
Jabre, fo daß alle Jahr eine Strede zuruͤck gelegt wird, 
weil man annimmt, daß die Perlen wäbrend diefer Zeit 
zur Reife gelangt find; läßt man fie aber länger liegen, 
fo werben fie, wie man glaubt, dem Schalthiere wegen 
ihrer Größe fo befchwerlih, daß es fie in die See aus: 
ſtoͤßt. Man’ zieht meiftend Kinder von der Infel zn 
Zaucern auf. Die-gemöhnliche Zeit, während welcher 
die Zaucher unter dem Wafler bleiben, iſt 2 Minuten; 
fie fammeln die Mufcheln in ein um den Hals gebundes 
ned Net. Manche der gefammelten Mufcheln baben 
indeß Peine oder nur fehr kleine Perlen, daher ift das 
Fiſchen derſelben einer Lotterie zu vergleichen, wo ed 
gegen einen Preis viele Nieten gibt, Daher werden bie 
Mufheln oft uneröffnet an bie Meifibietenden verkauft. 
Die Perlen werben, wie fie gefunden find, augenblid: 
lich durch Leute gebohrt, die in diefer Kunſt fehr erfahs 
ren find. 

6) Seidenbau, Die iſt eined der vornehmften 
Gewerbe Bengalend , welches Band eine außerordentliche 
Menge fehr guter Geide erzeugt. Die Kultur if in 
Hindoftan fehr alt; v. Schlegel hat auch gezeigt, daß 
fie von bier nah China und von biefem legten Lande 
aus nad Konftantinopel und in die Abendländer ges 
bracht worben ifl, 

T) Bienenzucht. Seit ben aͤlteſten Zeiten fams 
melt man in Hindoſtan Honig und Wachs in Wäldern 
und Höhlen; eine regelmäßige Zucht ift indeß erft in 
neuefter Zeit eingeführt nnd nur erſt in wenigen Stri⸗ 
hen im Gebraud,. 

S) Bergbau. Der Hindu verfteht ihn nur ſchlecht, 
die Manipulation der Erze hingegen fehr gut. 

In vielen Arten des eigentlichen Runftfleißes haben 
bie Hindus es fehr hoch gebracht; Feine orientalifche 
Nation kommt ibnen hierin glei; felbft ter Europder 
fteht ihmen in manden nach. Dabei iſt es merkwürdig, 
daß fie fich Reiner oder doch nur der einfachiten Mafchis 
nen bedienen; es kommt ihnen aber die Kleinbeit und 
Bartbeit ihrer Hände bei allen Manufafturarbeiten fehr 
zu Statten. Übrigens werden alle diefe Arbeiten von 
Individuen aus der Kaſte der Sudras betrieben; zu 
allen wird fehr viele Zeit erfordert, da man fich zur 
Fertigung berfelben der einfachften Vorrichtungen bedient. 
Die vornehmften Manufakturen, deren Produkte in den 
auswärtigen Haudel lommen, beſtehen 
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1) in Baummolle. Die Baumwollenweberei ift 
Über ganz Hindoſtan verbreitet; man rechnet, daß in 
biefem Lande 124 verfchiedene Arten von baummollenen 
Geweben verfertigt werben, worunter befonders ber 
ſchoͤnſte und feinfle Muffelin der Erde, welcher vorzlgs 
lich zu Daeca in Bengalen verfertigt wird, und wovon 
ein halbes Dubend Gemwänder noch die Oberfläche des 
Körpers durchſchimmern läßt. Doch ift die Baummollens 
weberei nicht mehr das, was fie war; denn obgleich das 
Material dort einheimifch ift, kann die Ware gegen die 
ber Briten nicht Preis halten, die fie 2000 Meilen weit 
ar müffen; fo groß ift der Borfprung bed Mafchinens 
wejens, 

2) in Seide. Die GSeidenweberei iſt befonders 
im centralen Hindoftan zu Haufe und liefert mannich⸗ 
faltige Arten von Zeugen für Europa, China, die Ins 
feln des indifhen Archipels u, f.w. Wir merken bars 
unter befonderd die berühmten Kimkabes, ein Ffleiner, 
leichter, mit Goldfaden, Lahn und Seide brofcirter 
Atlas, ber zu dem Fabrikaten von Surate gehört und 
die Maffirus, ein Zaffet, fo dünn wie die oberfte Schale 
einer Zwiebel, woraus die muhammebanifihen Bewohner 
Hindoftans und bie perfifchen und arabifchen Frauen 
ihre Pantalons tragen. 

3) in Wolte. Hierin beſtehen mır einzelne Mas 
nufafturen, und befonderd in Shawls, worumter die von 
Kafchmir den erſten Rang einnehmen. Die dazu vers 
wandte Wolle von äußerfter Feinheit liefert das tibeta⸗ 
nifhe Schaf; fie wird in Ballen von 12 Pfund Ge: 
wicht aus Ladakh in Tibet eingeführt. Mam rechnet, 
daß jegt noch 16,000 Webeftühle mit der Shawlweberei 
in Kaſchmir befhäftigt find; an jedem Stuhle arbeiten 
8 bis 4 Menfchen, wovon Einer die Arbeit dirigirt. 
Mancher Webeſtuhl kann em ganzes Jahr mit - einem 
einzigen Shawl befchäftigt feyn, wenn es ein fehr ſchoͤ⸗ 
ner iſt z auch die beflen Arbeiter rüden an einem foldyem 
Stuhle an einem Tage nicht um die Breite eines Zolles 
vor. Die Arbeiter werben im Allgemeinen fehr gering 


‚bezablt, verfchieden mach den verſchledenen Stufen ihrer 


Kunſt. Die Handelslente, oft Armenier, geben die 
Wolle ımd bie Deſſeins, die häufig in Konftantinopel 
er find, nach denen auf Beftellung gearbeitet wird. 

ach Beendigung jedes Shawls muß der Kaufmann einen 
jeden einzeln im Zollhauſe flämpeln laffen, wo der Zoll⸗ 
beamte ded Afghanen: Sultans den Preis nah Willkür 
beftimmt und meift übertreibt, um deſto höheren Zoll 
darauf legen & fönnen; immer beträgt lebterer wenigs 
fiens % des Werthed. Daher ihre hohen Preife, und 
meil alle Laften nur auf Menfchenfchultern aus dem hohen 
Alpentbale über die Hochpäffe binaus getragen werden 
koͤnnen. Die meiften Shawls werben ungewafhen und 
ganz frifh vom Webeftuble ausgeführt, und nah Am: 
ritfir in Rande der Seiks gebracht, wo gegemwirtig ber 
große Shawlmarkt ift, und wo fie beffer als in Kaſch⸗ 
mir gewafchen, verpadt und weiter verfandt mwerdem, 
gegen den Orient und Deeident. Man bebaupter, daß 
im Durchſchnitt jährlih 80,000 Shawis in Kaſchmir 
verfertigt werden. Dieß würde etwa 5 Shawis auf ei 
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nen Stuhl machenz denn obgleich ein Shawl von vor: 
zuͤglicher Schönheit, mie bemerkt, einen Stuhl auf ein 
ganzes Jahrt befcäftigt, fo können dod 10 — 12 von 
geringerer Güte in berfelben Zeit gefertigt werben. — 
Eine befondere Art von Wollenzeug, eine Art Gamlot, 
ift das, welches viele Bauern tragen. Es iſt vollkom— 
men waflerdiht, und fo gemacht, daß ed den Leib und 
den Kopf zugleich bevedt. Wenn böfes Werter eintritt, 
fo find diejenigen, welde Kleidung von diefem Zeuge 
tragen, darin fo geihügt, wie in ıhrer Hütte. 


4) in Zeppihen und Matten. Die Hindus 
find febr gefchidt in der Verfertigung von Matten aus 
Schilf; ihre Körbe find fo dicht geflochten, daß fie Waſ⸗ 
fer balten koͤnnen. Beſonders berühmt find die Fuß— 
teppiche von Patna , welche zuweilen 120 Fuß lang und 
50 bis 60 Fuß breit auf Webeftühlen gewebt und nad 
Quadratellen verkauft werben. 


5) in Stahl. Die Hintus haben von jeher bie 
Kunft der Behandlung der Erze verftanden; befonders 
berühmt find aber die indifchen Saͤbel, vorzüglich die 
alten, wegen unnachahmlicher Verhärtung des Stahls. 

Der vorberindifhe Handel theilt ji in den Bins 
nens und Außenhandel, Der Binnenbandel ift fehr 
lebhaft und wichtig; er wirb theils auf dem verſchiedenen 
Flüffen, theils durch Kabotage an den Küften, tbeils 
durch den wegen ber ſchlechten Wege fehr befchwerlichen 
Landtrandport unterhalten. Faſt jede Provinz hat einen 
oder mehrere große Handelöpläge, um bie fich ihr ganzer 
Verkehr drebt, fo, daß die genannten Handelsplaͤtze Durchs 
aus nicht mit einander in Verbindung fichen, fondern 
jede für ſich auf einen Küſtenplatz ſich fügen. Die vor 
nebmften Handelöpläge im Innern find Galcutta, Agra, 
Delhi, Dacca, Murfchedabad, Allababad, Benares, 
Hußeinabad, Ubeipur, Nagpur, Sumbhelpur, Hydera⸗ 
bad, Seringapatnanı; aber die größte Meſſe in ganz 
Dindoftan wird zu Hurdwar gehalten, wo der Ganges 
aus dem Himalaya in das Tiefland tritt. Hier firömen 
jährlich am zwei Millionen , Menfchen ded Handeld und 
der Pilgerfchaft halber zufammenz hier werden zum Ver: 
auf ausgeboten: Pferde, Kamele, Maulefel, Tabak, 
Antimonwm, gebörrte Baumfrlchte, Shawls, Zeuge, 
Deden, Zurbane, Elfenbein, Epiegel, Steinfalz, Stüds 
gut, Sklaven, bie aus dem Gevirge gebracht werben 
u. f. w. — Die Art, wie die Gefhäfte unter einander 
abgefchloffen werben, ift hoͤchſt charakleriſtiſch und auf 
allen Mefjen in Hindoftan gebräuchlid. Der Käufer 
geht nämlich zum Verkaͤnfer und unterfucht die Waren 
genau; der legte gibt ibm einen fragenden Winf, der 
durch ein bejahendes Achfelzuden beantwortet wird; dann 
gibt man fich die rechten Hände, über die ein Theil der 
Kleidung geſchlagen wird, um die Verhandlungen in ber 
Fingerſprache und vor den neugierigen Augen der Menge 
gefichert,, fortzufegen und zu beendigen. Es wird wäh: 
rend diefer Verhandlungen ein fehr lebbaftes Minenfpiel 
mit vieler Geduld und Ernſthaftigkeit durchgeführt. Kom: 
men indeß zwei wohterfabrne Leute zufammen, fo ift der 
Handel in wenigen Sekunden gefchlofjen, und ber durch 
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Augen und Finger feſtgeſetzte Preis iſt im Allgemeinen 
fo vollfommen verftändlich, daß felten Streitigkeiten vor: 
fallen. — Mit dem Binnenhandel beſchaͤftigt ſich nicht 
allein bie bindu’fche Handelskaſte der Banjaneı., wovon 
Einzelne ungeheure Reichthümer gefammelt baben, fon: 
dern auch die Armenier und Perler. ‘Zur Belörderung 
bes Handels dienen aud die Tappals oder Dhaaks, 
Zußpofien, die von Galcutta, Pondichery, Madras, Sus 
rate, Bombai, Negapatnam und anderen Städten alle 
Abende regelmäßig nach allen Gegenden Vorderindiens 
abgeben. Eine eigne Handelsfafte bilden auch die Bun: 
jaras, welche ganz Hindoftan ald Kornhaͤndler, und zwar 
in Begleitung von vielen Zaufenden von Laſtochſen und 
im Befige des größten Vertrauens, unangefocdhten in 
ihren friedlichen fehr langfam fortrüdenden Karawanen, 
wie einjt bie Priefterfarawanen von Meroc felbit die 
Mitte aller feindlichen Heere durchziehen. 


Der auswärtige Handel Vorberindiens ift von jeher 
fo getrieben worden, daß bie Ausländer die Waren von 
bier abholen; und jeder Zeit bat PWorderindien mebr 
Waren zur Ausfuhr geliefert ald es fremde verbrauchte. 
Gegenjtände der Ausfuhr find Perlen, Edelfteine, Elfen: 
bein, baumwollne und feidene Zeuge, Baummolle, Reis: 
und Pflanzendle, Gewürze, Woblgerühe, Heilmittel, 
Faͤrbehoͤlzer, Zuder, Rum, Arrak, Ealpeter; bie der 
Einfuhr: MWeihrauh, Gold, Wollen: und Baummollens 
waren. An dem auswärtigen Handel nehmen zwar auch 
Nordameritaner, Chinefen, Malaien und Araber Theil, 
im Ganzen ift er jedoch in den Händen der Briten; die 
Sranzofen, Holländer, Portugifen und Dänen nehmen 
baran mur noc geringen Antbeil, und man fann an: 
nebmen, baß 35 des ganzen vorderindifchen Handels im 
Befig der Briten, und nur „u in Beſitz aller Übrigen 
Nationen zufammen find. Lange Zeit hindurch waren 
die oſtindiſchen Gompagnien der genannten Nationen im 
Befige des Alleinhandels mit Indien; bei den Franzofen, 
Portugifen, Holländern ift dieß Privilegium ganz aufges 
boben, bei den Briten fehr beichränft worden, fo naͤm⸗ 
Id, daß aud alle anderen Kaufleute diefer Völker an 
dem indifhen Handel Theil nehmen können. Das Pris 
vilegium der hritiſch⸗ oſtindiſchen Compagnie, in fo weit 
ed in dem Monopole gewiſſer Artikel noch fortbeftcht, 
ift im 9. 1833 ganz abgelaufen und dürfte nicht erneuert 
werben, ba fid ergeben hat, daß nad ber Befchränfung 
besielben im I. 1813 das Ganze des britifhen Handels 
nach Indien fehr zugenommen bat, und wahrfceinlich 
nachher immer mehr zunehmen wird, 


Folgende Ein= und Xusfubrlifte gibt einen Begriff 
von der Ausdehnung des Handels der Briten mit Vor: 
derindien und Gbina, s wurden von Borderindien 
und China, Isle de France eingefchloffen, nad Eng: 
land eingeführt 
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Bon der Compagnie: Bon Privat s Kauflenten: 
1814 für 8,986,523 Pfo. Sterl, für 2,311,863 Pfd. Sterl., zufammen für 6,298,386 Pfb. Sterl. 
1324 = 8618425 — — » 3,6938,9390— — s » 7,31235 — — 
1325 = 34694358 — — : 31126995 — — ⸗ s 6,582058 — — 
1326 » 3,696,960 — — :s 4305878 — — ⸗ B8002,3383 — — 
Thee wurde eingeführt aus China: 
1814 für 24.308,78 — — . » 1,772,792 — — s »26,076,550  — — 
1823 = 29,761,662 — — = 1,0315 — — eu » 31,681,997 — — 
1825 » 27517938 — — » 1,837,7161 — — 3 »29,445,69: — — 
1326 n 28,003,559 — — » 1,836,842 — — s 2884041 — — 
uder: 
1814 40,241 3entner 8,548 Zentner, jufammen 43,789 Zentner. 
1824 3913 — 223,789 — 3 267,912 — 
1825 20,866 — 223,202 — ⸗ 244,068 — 
1826 8085 — 262,008 — =» 342853 — 
Indigo: 
1814 für 6,752,502 Pfd. Sterl., zufammen für 6,752,302 Pd. Sterl. 
1824 für 519,913 Pfd, Sterl. » 4.065056 — — 3 = 4,584,969 — — 
1825 s 978597 — — = 5.078156 — — ⸗ s 6,056,7535 — — 
1826 = 1,527,908 — — = 6,345,802 — — 3 » 7,673,710 — — 
Kaffee: 
1814 für 491.568 — — » 1452877 — — s .ı 7 — 
1824 =» 302400 — — =» 5458512 — — 3 ı 5,760,912 — — 
1825 = 1,302,672 — — » 2782.55 — — ⸗ 4086197 — — 
1826 ⸗ 275296 — — 5,4508 — — 5 » 5.590354 — — 
Baummolle: 
181& für 866,691 — — = 2,48386277° — — s s 2870318 — — 
1824 =: 124081 — — » 13.19154 — — ⸗ = 16,420,005 — — 
182% =: 1,702604 — — » 18591658 — — ⸗ 2 20,294,262 — — 
1826 > 1,05540 — — = 20,129,50 — — ⸗ » 21,187,900 — — 
Seide (rohe und Strazje) 
1814 für 933,237 — — 3 182,326 — — ⸗ s 1116113 — — 
1324 = 717556 — — ⸗ 529,744 — — ⸗ 1,330,300 — — 
1825 =: 637011 — — 3 392,335 — — Ä s 109346 — — 
1826 = 952,739 — — 2 37,121 — — ⸗ a 1,789,860: — — 


Die Ausfuhr aus England nah Indien betrug 
Bon Privaten. 


Don der Compagnie. 
an Wollenwaren: 
1824 für 1,064,222 Pfd. Eterl. 
18326 =: 921,852 — — 
an Baummollenmwaren: 
1814 für 17,783 Pfo, Sterl. für 
1827 =: 13.08 — — 


Der auswärtige Landhandel gefdieht mitteld Kara- 
mwanen, die befonder& nah Afgbaniftan, Iran und der 
Zatarei geben; er iſt größten Theils in den Händen 
der Parfen und Banjanen. 


Die wichtigſten Seehandelsſtaͤdte Hindoftans find: 
Bombai, Surate, Cambaya, Baßain, Balafore, Neger 
patnam, Mangalore, Vaypore, Baroadſch, Bhownuagur, 
Gotta, Galicut, Cochin, Goa, Paliacate, Pondichery 
Gehr in Verfall), Mabe, Chandernagor, Chittigong, 
Madoi, Dabul, Vizagapatam, Mafulipatam, Madras, 
Sadras, Cuddalore, Zellihery, Calcutta. 


91,702 Pfd. Sterl., 
: 1,08958 — — 


für 20,213 Pfd. Sterl., zufammen flr 1,084,435 Pfd. Sterl. 
217,244 — — — 


⸗1,193,796 — 


zuſammen für 109,180 Pfd. Sterl, 


» 1,054,576 — — 


X. Statdverfaffung. 


Hindoftan ſteht in einem auffallenden Gegenfage zu 
den ausgebehntern, aber formlofen und nur burd rohe 
Gewalt zufammen gehaltenen Monarchien Vorberafiens, 
in fo fern nämlich «8 niemals einem einzigen Herrſcher 
gebordht hat, bis auf den heutigen Zag. Gegenwärtig 
zerfällt ed in 4 unabhängige Staten, naͤmlich: 


1) ben Stat ber britiſch- oftindifchen Gefellfchaft, 
2) den Stat des Maharattenfürften Sindiab, 
5) den Stat Lahore, oder den Stat der Sils, 
4) den Stat Nepal. 


edb Yy Gor 
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Außerdem hat der Schah von Kabul ober Afghanis 
flan das ganze Alpenland Kaſchmir an fich geriſſen und 
die Provinz Sinde, zu beiden Seiten des unteren Ins 
dusſiromes gebört zu Beludſchiſtan. — Die Franzoſen, 
Dänen und Portugifen befigen nur ſehr kleine unab⸗ 
bängige Gebiete in Hindoſtan. 

Der maͤchtigſte der Staten Hinboftans ift ber ber 
britiſch-oſtindiſchen Gompagnie; er enthält auf 
etwa 26,000 geogr. [Meilen an 79 Millionen Einw. 
Außer diefem unmittelbaren Gebiete find der Compagnie 
aber noch eine Menge von einbeimifhen Fürften tributär, 
die theild neben einander, theils in Vaſallenverhaͤltniß 
zu einander fleben und deren Gebiete zufammen an 
24,000 geogr. Meilen mit 44 Millionen Menſchen 
umfajlen. 

Die drei übrigen unabbängigen Staten zufammen 

enommen umfaffen 7646 geogr. Meilen mit 10 Mit: 
lionen Bewohnern; davon fommen 
anf den Stat des Mahrattenfürften Sindiah, 1860 
EOM., mit 4 Millionen Einwohnern ; 
auf den Etat der Siks 8256 IM, mit 4 Millionen 
Bewohnem; 
auf den Etat ded Radſcha von Nepal 2550 IM. 
mit 2 Millionen Selen. 


Der übrige Theil bed bindurftanifchen Areals und 
feiner Volksmenge ift unter Afgbaniftan und Beludfchis 
flan und den Befitungen ber Portugifen, Franzoſen und 
Dänen begriffen. 

Den Portugifen gehört: 

1) Das Gebiet von Goa auf der Küfle Malabar, 
33 DM. mit 90,000 Einw. 

2) Die Stadt Damaun im Distrifte Surate ber 
Halbinfel Guzurate, mit 6000 Einw. 

3) Dad Eiland Diu mit der gleihnamigen Etabt 
von 4000 Einw, zum Diötrifte Babriawar der Halbinfel 
Guzurate gehörig. 

Den Franzofen gehört: 

1) Das Gebiet von Pondichery auf ber Küfte Ko: 
romandel, das fih nur 1 Stunde um die Stadt Pons 
dichery erfredt und außer berfelben noch 18 Dörfer, im 
Ganzen mit etwa 60,000 Einw, enthält. 

2) Das Gebiet von Karical im Distrifte Tand⸗ 
fhore der Provinz Karnatic (auf Koromandel), aus der 
Stadt Karical und 113 Dörfern und Weilern, zufams 
men mit 30,000 Einw. beftebend, 

3) Die Stadt Mahe auf der Küfte Malabar, mit 
6000 Einw, 

Den Dänen gehört: 

1) Das Gebiet von Tranquebar auf der Küfte Kos 
romandel, 1 Meile lang, z Meilen breit, mit der Stadt 
Tranquebar und einigen Dörfern und etwa 22,000 Einw. 

2) Die Stadt Serampore, unweit Galcutta in Bens 


alen. 

: Die britiſch-o indifhe Compagnie gebietet 
eigentlich über ganı Hinboftan mit Ausnahme Nepals 
und der Indusländer diesſeit und jenfeit des Stromes, 
welche bisher wenig zugänglich geweſen find: hier iſt 


HINDOSTAN 


für bie Briten die Gränye ihres Gebiets und ihrer aus- 
märtigen Verbältniffe. Ihre äußerfte militäriibe Station 
ift Ludiana, vor den Wohnfigen ber unabhängigen Siks. 
Der Mabrattenradfha Sindiah wird zwar ald unabbän: 
gig angefeben, und bie Briten nennen ibn ihren Bun: 
deögenoffen; allein er wird fireng beobadptet und wahr: 
ſcheinlich ift die Zeit nicht mehr fern, wo er feine Unad= 
bängigfeit verlieren wird; dieß wird gewiß gefcheben, 
fobald er eine der engländifhen entgegen gefehte Politif 
zu verfolgen ſich einfallen ließe. 

Das ganze Gebiet der Compagnie ift unter bie 
3 Präfiventfchaften Galcutta, Bombai und Madras vers 
tbeilt; die Anfel Geylon, melde nicht der Compagnie, 
fondern der britifchen Krone gehört, hat ihr eignes Gous 
vernement. Der. Präfident der Präfidentfhaft Galcutta 
ift zugleich General-Gouverneur von Indien; feine Stels 
lung if völlig die eines regirenden Herren. Im Binter 
refidirt er zu Galcutta, im Sommer zu Barakpur, einem 
Luftichloffe mit herrlihem Parke einige Meilen davon. 
Seine Gourd oder Leverd find aͤußerſt zahlreich und 
glänzend; Engländer, Muhammedaner, Hindus, ſaͤmmt⸗ 
üch in Gallakleidung füllen feine Säle, und Könige und 
Fürſten legen für den Tag ihren —* ab, um Gnaden⸗ 
bezeigungen von dem Statthalter ihres unbekannten 
Herrn zu empfangen. Erſcheint der Gouverneur öffent» 
ih, fo ift es alle Mal in Begleitung feiner Leibwache 
und unter Vortragung von goldenen Stäben, filbernen 
Keulen, Speeren, Pfauenfedern, ald ben Attributen der 
böcften Gewalt; er ſelbſt wird in einem prächtigen Pas 
lankin von 4 Männern getragen, , 

Die Regirung der brittfch = oftindifchen Compagnie 
entbehrt zwar der Majeflät, allein fie ift deſſen ungeach⸗ 
tet in mancher Hinfiht mit einer despotiſchen Gewalt 
befleibet, welche indeß nur den Europäern fühlbar wird, 
und zu Gunften der Hindus wirft. Das Recht eines 
jeden Europaͤers, fib von einem Ort an den andern zu 
begeben, kaun beſchraͤnkt, er felbit, ohne Verhoͤt und 
Urtheil vor einem Gerichte, von erworbenem en 
und Bekannten aus Indien entfernt werden. ie bri⸗ 
tifhe Preßfreibeit erfiredt fi nicht auf Indien, und 
Niemandem ift erlaubt, feine Meinung über öffentliche 
Angelegenheiten befannt zu machen. Was das Recht 
ber Drtöveränderung anlangt, fo würde Nichtd mad: 
theiliger für das Intereffe Großbritanniens umd Nichts 
graufamer gegen die Hindus feyn, wenn es ben fpecus 
lativen Europäern erlaubt wäre, ſich nach Gefallen aus 
den Praͤſidentſchaften wegbegeben zu binfen. Sie würs 
ben jeden Augenblif bie Dindus durch Verfböße gegen 
deren Gebraͤuche beleidigen, und ihre etwanigen Zalente 
zum Schaden ber Compagnie anwenden. > 

Der Beſitz von Indien bat weder Englands politis 
ſche Macht vermehrt, noch feinen Schatz bereichert, aber 
er bat ibm auf indireftem Wege die weſentlichen Bor: 
theile eines erweiterten Marktes flr feinen Gemwerbfleiß 
und eines ansgebreiteten Feldes für feine Schifffahrt ge: 
fhafft. Eroberungsſucht fann aber auch der Compagnie 
nicht vorgeworfen werben; zu allen Kriegen, welche fie 
geführt bat, wurde fie durch die Umftände genöthigt, 
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und oft ift fie Über die ſchon gewonnenen Siege beſtuͤrzt 
gewefen und hat fih alle neuen Königreihe auf bas 
Dringenbfte verbeten. Trotz dem wunderaͤhnlichen Ges 
beihen der Unternehmungen der Gompagnie, kann fie. 
ſich feines blühenden Finanzzuftandes rühmen. Im Redys 
nungsjahre 1845 betrug ihre Einnahme 23,035,164 Pfd. 
Sterl., die Ausgabe 26,814,344 Pfund; im Sabre 
1838 die Einnahme 23,350,370 Pfund, die Ausgabe 
23,994,5038 Pfund Sterling. Gie hatte demnach im 
erften diefer Jahre ein Defictt von 3,279,180 Pfund, 
im zweiten von 644,183 Pfund Sterling. Ihre in Ins 
dien contrahirte Statsſchuld belief fich auf 42,870,876 Pfb. 
Sterl., wogegen fie ihr Eigenthbum an liegenden Grüns 
ben unb beweglichen Gegenftänden auf den Werth von 
21,500,000 Pfd. Sterl. berechnete. Diefe Schuld wird 
übrigens ald ein politifhes Band angefeben, im bad 
Sntereffe der Nation an bie Erhaltung der gegenwärs 
tigen Orbnung der Dinge zu fnüpfen, und dürfte daber, 
felbft wenn es bie Gelbmittel erlaubten, niemals völlig 
getilgt werden, 

Außer den Truppen ber Compagnie befinden fich 
auch noch föniglihe Truppen in Indien und ber ges 
fammte Militärftand der Briten in diefem Lande flellt 
fich folgender Maßen: 

A. Königlihe Truppen: 

17,858 Mann Infanterie 
4692 — Kavallerie 


Summe 22,550 Mann, fämmtlih Europaͤer. 


B. Xruppen ber Compagnie: 
1) reguläre europdifche 
3120 Mann Infanterie 
4583 — Arttillerie 
Summe 7703 Mann. 


2) Reguläre Eingeborne (Sepoys 
132,815 Mann Infanterie ) 
11,011 — Kavallerie 
8759 — Artillerie und Zrain 
Summe 152,585 Mann. 
In Allem an regulären Zruppen 182,838 Mann, 
Dazu fommen nod 
8) an irregulären Truppen aus Gingebornen bes 


ſtehend 
17,082 Mann Infanterie 
7659 — Kavallerie 


Summe 24,741 Dann. 


Die Summe ber ganzen Militaͤrmacht iſt alfo 
207,579 Mann, deren Unterhaltungstoften, fo weit fie 
von der Compagnie beftritten werden, 10,800,000 Pfe. 
Sterl. oder etwa 75 Millionen preußifhe Thaler betra: 
gen. Die Hälfte ber Truppen liegt in Bengalen, „4 in 
der Präfidentfchaft Madras und S in der von Bombai, 
As Lord Wellesley im I. 1810 einen Feldzug nad 
Agypten rüftete, zog eine bedeutende Macht unter Sir 
David Baird von Suez nad Alerandrien und bot das 
außerordentliche Schaufpiel eined hauptfählih aus Hinz 

A. Encptl.d.W.u.R, Bweite Sect. VIII, 
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dus beftehenden Heeres an der Küfle bed mittellänbis 
fhen Meeres bar. 

Was die Regirungdform der einheimifchen binboftas 
nifchen Fürften betrifft, fo ift fie vollkommen bespotifch; 
Revolutionen im Palaſte, die jene Fürften um Thron 
und Leben bringen, find nad echt orientalifher Weiſe 
an ber Zagesorbnung. Dabei befteht, befonders in ben 
Staten der Mabratten, wenig oder gar feine Sicherheit 
des Eigenthums, und Zaufende von Einwohnern flüchs 
ten in die den Briten unmittelbar untermorfenen Randess 
theile, wo Ordnung berrfcht und die Geſetze in ihrer 
vollen Kraft befteben. Deſſen ungeachtet bemerft man 
bei den Hindus feine Liebe zu ihren europäifchen Bes 
berrfchern, was offenbar in dem zu großen Abftande des 
Mationaldarafters beider Völker feinen Grund bat. 

(Klähn.) 

HINDU - KUSCH. Diefes, auch Hindu - Koh 
(Hinduberg) und indifher Kaufafus genannte Ges 
birge ift eines der höchflen Afiens. Es fireicht von D, 

egen W., von dem rechten Ufer bed Indus 88 geogr. 

eil. weit bis etwa 68° oͤſtl. 2, von Grm,, indem es 
4 Breitengrade (zwiſchen 34 — 36° noͤrdl. Br.) eins 
nimmt. Es ift aber feine Fortfegung der ‚Himalaya, 
fondern, wie wir neuerlih durh Alerander v. Hums 
boldt erfahren haben *), die weRliche Verlängerung ber 
boben Kette Küens Ein, welche die Scheitelfläche von 
Hochaſien im Parallelismus mit dem nördlideren Him⸗ 
melögebirge (Muz :tagb) von D. nah W. durchzieht und 
mit derfelben durch das hohe Querjoch des Bolor: oder Bes 
Iur:tagb (Nebelgebirge), deffen füdlichfter Theil Thſung⸗ 
ling beißt, zufammen hängt. Da, wo ber füblichfie Theil 
des Thſung- ling an die Kette Kuͤen-Luͤn fiößt, ändert 
diefe ihren Namen in Hindu-Koh. Diefer ſteht mit 
feinem Südfuße auf der Hochebene von Pifchauer, welche 
ber zum Indus mündende Kabulftrom von W. gegen D. 
durchfließt; ſein Nordfuß bitdet den ſuͤdlichen Thalrand 
des Gihonthales, welcher Strom den indiſchen Kaukaſus 
von dem hohen Alpenlande Sogdiana oder Turkeſtan 
ſcheidet. In der Quellgegend des Kabulſtroms ſenkt 
ſich der hohe Hindu-Kuſch zu dem Berglande des Pas 
ropamiſus herab, das in geringer relativer Höhe auf 
dem Plateau von Iran aufgefest if. Auf dem Hindu— 
Kuſch liegt die Waſſerſcheide zwifchen den Gihon- und 
Kabutftrömen , deren Zuftröme bier dicht benachbart find ; 
er fcheidet alfo in einer Breite von nur 60 teutfchen 
Meilen die nord: und ſüdaſiatiſchen Flachländer, in welche 
man nämlich durch die Zhäler des Gihon und Kabul 
gelangt. So nahe aber auch ber Norden und der Eüs 
den Aſiens einander ftehen, fo ſchwer ift doch die Ver: 
bindung zwifchen ihnen, denn ber Hindu:Kufch iſt eines 


der böchlien Schnergebirge; fein böchfter Gipfel, ber Goond, 


erhebt ſich nach Schaͤtzung 19,228 Fuß Über das Meer. 
Das Innere des Gebirges ift fait gänzlich unbes 
kannt. Lord Elphinſtone, der britiiche Gefandte an 


"*) fiber die Bergketten und Vulkane vom Innern Afien, von 
Aler. v. Humboldt in Poggendorfs Annalen der Pimfit 
u, f. w. 1830, Mr. 1 u.3, 6 
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dem Hof von Kabul, erblidte dasſelbe nörbl. von Muls 
tan am Indus, beim Eintritt in die Ebene bes Kabul« 
firomes und unterfchieb deutlich vier Bergfetten. Die 
vorderfte und niedrigfle trug im Februar feinen Schnee, 
bei der zweiten waren bie Gipfel damit bededt, bei der 
dritten hingen die Schneefelder bid zur Mitte berab, und 
die vierte und böchfte trug ewigen Schnee. Diefe Berg> 
fetten feigen alfo terraffenförmig von ©. nah N. auf, 
zwifchen ihnen liegen Laͤngenthaͤler, die ebenfalls terrafs 
fenförmig über einander ſtehen und durch viele Quers 
tbäler mit einander verbunden find, Sie haben ganz 
bie Natur des fchönen Thales von Kaſchmir, mit dem 
Unterſchiede, daß fie bald enger bald weiter, bald qut 
bald fchlecht bewäflert und mehr oder minder fruchtbar 
find. Das ganze Land bildet die Alvenlantichaften Ku— 
biftan (d. i. Bergland) und Kaferiftan (Rand der Uns 
gläubigen); feine Bewohner find muhammebanifhe Af⸗ 
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hanen, Tufofzies (öftlihe Afghbanen) und bie Gin: 
von ihren muhammedanifhen Nachbaren Kafern, ! 
—— genannt), welche das tiefere Kabul mt! 
ter und Käfe verforgen und wabhrfcheinlich die Ure 
ner find, Unter den Schneebergen ftehen Eichen, 
deibolzwälder, große Farrenfräuterz auf den Von 
dagegen gedeihen die beften Objtarten, in ben F 
überall Weizen und Gerfe, und in ben Tiefft. 
welche in die Ebene von Pifhauer münden, bat! 
Reis, Mais, Zuderrobr, Tabak, Baumwolle u... 

Das Hindu: Kufh wurde zuerft burch Zimur 
zug (im 3. 1408) gegen die Siapofchian befannt, m 
er befiegte, aber nicht unterjohte. Späterbin mark 
Volk nod vom Kaifer Akbar und von Nadir:Eit 
kriegt, allein obne Erfolg, denn noch beute it‘ 
Die Afghanen find dem Schah von Kabul ur 
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henen) mh: 
n Nidben 

das tieien tn 
mabrfhereig + 
Sergen (ta } 
auter; anır 
Chiara, 2 


Ertlirau 


ber 


n 9 


zum ahten Bande gehörigen Kupfer. 


Erklärung ber Tafel: 
Pallifaden Fig. 1. 
Pallifaden auf dem Banlett. a. a 1l. 

Doppelte Pallifadirung b. de II. 
Palliſaden im Graben Fig. 1 
Sturmpfäble c. Fig. II. 
Spaniſche Reiter Fr. IV. 
Natürliher Verhau Fig. V. 
Kuͤnſtlicher oder geföjleppter Verhau Fig. VI. u. VII 
Batardeaur d. d. Fig. 
Schleuſe in ber Gunette e. Fig. Il. 
Erklärung ber die Nautik betreffenden 
Kupfer im Buchſtaben H. 
Plan 1. 
Fig. 1. Durchſchnitt eines Kauffabrtbeifhiffs von 

900 Tonnen durch dad Haupt» oder Mittelfpant. 
Länge des Kiels mit Borber> und Achterſteven nad 

der Rinie, 

xx Sig. 18. 


künſtliche Hinderniffe. 


Rheiniſche Maße 135 Fuß 4 Sol, 
größte Breite 38 = 6 
Waſſertracht 20 = — * 
a — oder —— 


— Spünbung. 
le Ded. 
Großer Maft, von vom. 
ii, Fuß, Dielung. 
1. Schale, 
m. m. Bandtaue. 


.n.n.n. Puͤttings. 
.n, BRüften. 
. p. Mars und GSaalings. 
Efelöhoofb. 
. nr Große Raa. 
s. Paarden, Pferde, 
ſ. ſ. ſ. C. ſ. ſ. Hingſte, Springftroppen. 
fs. ſs. Kardeele. 
82. 62. Zoppenants. 
st. st. st. st. Jufferbloͤcke. 
t. t. Stenge. 
u. Fuß, Hielung. 
v· v. Saalings. 
v. Eſelshoofd. 
x Hummer und Hummerbloͤcke. 
* y. Bramſtenge. 
Fuß, Hielung. 
Hummer. 
* 2. Derfelbe Maft von der Seite. 
Benennungen ber einzelnen Theile wie Fig. 1. 
Fig. 3. Mars und Saalings x. x. x. x. x. x. 
x x. bon oben. 
. Eielshoofb. 
» Gaalings. 
Eſelshoofd. 
7. Der hintere Theil dieſes Schiffs von der 


Kiel. 
Gegenkiel. Innere aufgelegte looſe Kiel. 
— Achterſteven. 


a 

b 

© 

d. "Sreun. 

- Hacken und Fingerlings. 


»Hauon 


e—P 


. & & 6& €, & 
. ‚Dielung. 
Slempknie. 
h.k. Sponning. 

64* 


i. ĩ. Binnenſteven. 

k. x. Butenſteven, looſe Hinterſteven. 

l. Hecbalken. 

m. m. m. Baͤnder ober Worpen des Spiegels. 


n. D- 


Fig. 14. Holländifhes Linienſchiff aus der erſtern 
Hälfte des 17ten Jabth. von 66 Kanonen. 
Länge tes Kiel 120 Fuß 5 Zoll. 
größte Breite 35 = 4 = 
Waſſerttacht 13 =10 = 


o. Hedbord. = \ 
p- Buff. b. Epiegel. 
4. Epiegel. ec. Wulf. 
r. r. Gallerie. d. d. d. d. d. d. d. d. Bankhoͤlzer. 
s. Dintergallerie, Balcon. e. e. Unteres Verdeck. Kanonended. 
ſ. Laterne. £. C. Oberes Verdeck. 
fs. Beſaansmaſt. .g Schanze. 
t. t. t. Rüften. E Kajlıte, 
tt. tt. tt. tt. Bankhoͤlzer. i. Hütte. 
st. st. Juſſerbloͤde. k. k. SKampanje. 
u u. Puͤttings. L Dbere Hütte. 
v. v. Kubbruͤcke. m. Befaansmaft. 
w. w. Verdeck. n. Großer Maft. 
x. x. Odanze. ©. 0. 0. 0. Ruͤſten. 
.y. Hütte, .p. Püttings. 
J = Kampanje. — ei Jufferbloͤcke. 
ſa. ſa. fz. fz. Leiſten. Fig. 15. Hinterſpill, Gangſpill nach alter Art mit 
‚tz. iz. Findnetzen. dem Epillfpaden. 
Big. 8. heil des Heds mit ber Laterne. NB. Dbige Figuren find nad dem Maßſtabe von 
£. Laterne. 20 Fuß — 1 Zoll. 
‚o. Hedborb, 
— * — Gangſpill von der Seite mit — 
Spillſpaden. H 
kig. 10, Uem von oben mit den Spillfpaden. Ze MORE Sa. 5 —— 
Big. 11. Der vordere Theil biefes Schiffs. c. unsfot. 
a. a. Vorſteven. d. Hollander, 
b. Kiel II. Zeil eines Segeld. a. a. Ef. 
©. c. 0. ©. e. Bankhoͤlzer. b. eythorn, Schoothorn. 
en II. Hoosfaß. 
e. Galjon. IV. Stellboiz, Stichkeil einer Kanone. 
f. f. f. Biegelungen des Galjons. V. VI. Spriethölzer. 
F. ſf. Ausleger des Galjons, VII. VIII. IX. Doodshooſdbloͤcke. 
8- . . Hudmannen, Taomen, ſtehende Riege⸗ X. Zufferbiöde und Püttings. 
1 lungen. XI. Hoofd. a. Hundenende ded Taus. b. Dreher. 
5 5 wi balken XIl. XIII. Hornklampen. 
— XIV. Hunbenpünt eines Taus. 
1, Anker. * — 
m. m. m Ankertau. : . 
- NB. Die folgenden Figuren PI. 1. Fig. 16 bis 19 
— rel Ber a find nad dem Mapftabe von 30 Fuß — 1 Boll. 
P- p. Boyefteng. Fig. 16. Engländifches Linienfhiff von 74 Kanos 
4. Bugfpriet. nen und 1742 Zonnen. 28 22 Pfünder, 28 *®Pfüns 
r. Fodmaſt. der unb 18 ?Pfünder, 
s. MRüften. Länge des Kiels 153 Fuß. 
t. Puͤttings. größte Breite 47 = 5 Boll. 
st. Qufferbiöde. Waffertraht 22 = 4 = 
u. Eſelshoofd. a. a. a. a. Heck. 
Sig. 12. Longboot von vorm. b. b. Wulf. 
Länge bed Kield 32 Fuß, e. c. Epiegel. 
größte Breite 94 = d. d. Hintergallerie, 
Big. 13. Dasfelbe von der Seite mit Houaris e. e. dbord. 


fegeln, £. Hinterfteven. 


Linie, welche zeigt, wie tief dieſes Schiff im 
Waſſer liegt, wenn es vollftändig beladen, 


Big. 17. Bulle oder Hulk, ein altes abgebrochenes 
engländ. Linienfhiff von 64 Kanonen, von hinten. ©. 
Erklärung unter Hull. Länge des Kield 136 Fuß, 

größte Breite 42 = 
Waſſertracht 19 = 730ll. 


d. Maft, welcher eingefegt werben foll. 
g- g- Linie, welche zeigt, wie tief dieſes Schiff 
& Waſſer lag, ald es vollftänbig beladen, 

Sig. 18. Dasfelbe Schiff von ber Seite. 

a Maft. 

b.b. Wand, 

c. c. Stage. 

d. d. Bod oder Krahn nebft Takel. 

g. g- Linie, welde zeigt, wie tief biefes Schiff 
Im Waſſer lag, ald es vollftändig beladen. 


Fig. 19. Kaper, Huder ober Ketch von 11 Kas 
nonen. 1 *®Pfünder, 10 * Pfünder. 


Länge bes Kield 68 Fuß. 
größte Breite 20 = 


Waflertraht 8 = 2 Zoll, 
a. Großes Segel. 
b. Gaffelfegel. 


c. Marsſegel. 

d. Bramſegel. 

e. Ober Bramſegel. 

f. Stagfock. 

. Klüver. 

E Jager. 

i. Befaanfegel. 

k. Kreuzſegel. i 

l. Kreuzbramfegel, Dberfreugfegel oder Grietje 


van Dyk. 
(€, H. Mülle,) 


Erklärung ber Abbildungen von Hippo- 
potamus, 
und zwar zu Taf. I. 

Big. 1. Abbildung des Hippopotamus, umgeben 
von Lotusblumen, ein Krokodil im Rachen, nach einer 
alten Gemme. 

Fig. 2. Abbildung bed Hippopotamus capensis, 
nach einer Zeichnung von Prötre im Dietionnaire des 
Seiences naturelles. 

Fig. 3. Unterfinnlabe eines erwachſenen Hippo- 
potamus, nad Cuvier in Annales du Musee d’histoire 
— IV. pl. 64. (auch in deſſen Ossemens fos- 
siles). 

Die Xte a, bs erweitern ſich nach vorn, im bors 
bern Rande eo. d. fteben die Schneidezähne, an dem 
vorfpringenden Winkel e, die Eckzaͤhne. Die Stelle 
f., wo ber erſte Milchzahn fland, ift faft ganz verlos 
ſchen durch Verwechſelung. b. i. k. die drei vorbern 
Wechſelzaͤhne. Der dritte k. ift noch wenig abgenußt ; 
o. zeigt die Kleeblätterfiaur nicht mehr, bie man ſehr 
gut bei q. und r. erkennt. uw. ift ber Eckzahn, y- y- 
die beiden mittlern Schneidezähne, Ö. die —. von 
denen nur einer gezeichnet, 

Big. 4. Untere Anficht des Oberkieferd mit einem 
Theil des Schäbelgrunded. m Der Meine Hafen, wels 
chen dad Os sphenoidale bildet. 4. Das Felfenbein, 
u. Der vorn zwifchen den Scneidezäbnen ſtark ausge: 
tandete Gaumen, mit boppelten Löchern des Schneides 
zabnbeins (os ineistv), beffen Naht bei der Vereinigung 
mit dem Marillarfnocdhen eine ftarfe Spige bildet. y. 
Eine Heine Öffnung im Marilarfnochen zu einem Kanal 
in demfelben führend, Die Gaumenknochen reichen bis 
=. und die hintere Ausrantung entfpricht dem Ende der 
Bahnreihe. e. Die ſchmale Stelle des Schaͤdels bei der 
Schlaͤfengrube, f. g. der Jochbogen, g. deffen vorſtehen⸗ 
defte Ede, die Entfernung von h nad e ift größer als 
die Breite zwifchen e. e. Zaͤhne erklären fich felbit. 

Fig. 5. Fetus des Flußpferdes, von Daubens 
ten beichrieben in Buffon l. o. Er war 1 Fuß 3 3oll 
7 Linien lang, die Nabelfhnur war mit Fleinen Budel: 
den von zwei Linien Stärke befegt. (D. Thon.) 
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Kupfertafel. Herz. 
Fig. 1.2. Herz der Kreuzfpinne (Aranea dia- 


dema). 

Sig. 3. Herz des Schaufelfrebfeö (Squilla mantis). 

Fig. 4. Herz der Teufelöfrabbe (Cancer maja). 

a. Linke Hälfte desfelben, nicht geöffnet, fo daß 
die obere Wand von Außen fichtbar if, b. Rechte 
Hälfte, geöffnet, fo daß man bei e die untere Fläche 
der obern Wand, bei d die innere Fläche der untern 
Wand fieht. e. Gefaͤßſtaͤmme. 

Fig. 5. Herz ber Arca Noae. 


aa. Die beiden Kammern. bb. Die beiden Bor: 

böfe. cc. Die Kiemen. dd. Die Muskeln ber Schale. 
. Big. 6. 7. Herz und Kiemen bed Seehafen (Aply- 
sia depilans). 

Fig. 6. von Außen, in Fig. 7. geöffnet. 

a. Die Vorkammer. b. Die Kammer. 
Aorte. d. Die Kiemen. 

. Big. 8. Herz und Kiemen des Achtfuͤßlers (Sae- 
pia octopoclia). 

a. Koͤrperherz. b. Lungenherzen. c. Kiemen. d. 
Aorten. e. Kiemenvenen. k. Linke Hoblvene, aeöff: 
net. g- Anhänge, welche fih in die Hohlvenen öffnen 
und fie umgeben, 

Fig. 9 bis 12. Herz bes Zitterrodhen (Raja tor- 
pedo). 

Fig. 9. von vorn, Fig. 10. von hinten, Fig. 11. 
von vorm geöffnet, Fig. 12. von hinten ges 
öffnet. 

a. Kammer. b. Vorhof. c. Eine kleine Verlän- 
gerung, vielleicht Andentung eines zweiten Ohres. d. 


o. Die 


Kiemenarterie. e. Äſte derfelben. f. Hohlvenen. 5, 
Klappen im Anfange ber Kiemenarterie. 


Fig. 13 bis 15. im gig. 13. 14. geöffnet. Herz 

der griechifchen Schildkröte (Testudo graeca). 

a. Kammer. b. Fäden vom untern Theile der Kam⸗ 
mer zum Herzbeutel. e. Rechte, d. Linke Vorkam⸗ 
mer. e. Linke Aorie. f. Rechte Aorte. g. Vereini— 
gungsftelle beider Aorten. h. Lungenarterie. i. Rech⸗ 
ter, k. Linker arteriöfer Gang. 


Fig. 16. 17. Herz der großen Tauchergans (Mer- 
gus merganser) geöffnet. Fig. 16. fiellt die geöffnete 
rechte, Fig. 17. die geöffnete linke Herjzfammer dar. 


Fig. 16. a Rechte Seite ber Scheidewand. b. 
Außere Wand der rechten Kammer. c. Fleiſchige 
Klappe. d. Lungenarterie. e. Klappen derfelben. 


Fig. 17. a, Linke Seite ber Scheidewand. b. 
Außere Wand der linken Kammer. c. Linke Borfams 
mer. d. Warzenmuskeln. e. Durchſchnittene haͤutige 
Klappen der rechten venoͤſen Mündung. f. Sehnens 
fäden, die fie mit den Warzenmusteln verbinden. g. 
orte. h. Klappen berfelben. (Meckel.) 


Erflärung der Abbildungen zu Hesperia, 

Heterobranchus, Heterodactylus. 

$ig. 1. Hesperia Malvarum. 

a. verwachlene Raupe, b. Puppe ( Nymphe) im 
Geſpinſt, ce. dieſelbe außer demſelben, d. ber Falter 
von oben, e. derfelbe figend, die untere Seite jeigend. 

$ig. 2. Hesperia Cynisca *). 2 

a, Männden von der obern Eeite, b. Weibchen 
deßgl., o. dasfelbe ſitzend. 

EERLE S I FE EEE TREE 


*) Lynisca auf der Tafel iſt ein Fehler. 


$ig. 3. Heterobranchus anguillaris. 
a) Der Schävel und bie fehs erſten Wirbel von 
unten bargeftellt. 

1. der Körper des erfien Haldwirbeld, 2. ber bes 
zweiten, 8. der des dritten, 4. die beiden Knochenblätter, 
weldye die Hllfe der Schwimmblafe der rechten Seite 
bilden, 5. ber durch die Spalte diefer Hülfe fichtbare 
Theil der rechten Schwimmblafe, 6. die Schwimmblafe 
der linken Seite, ganz fidhtbar, weil dad vordere Blatt 
der Hülfe weggebrochen ift, 7.7. der zwiſchen Schwimm⸗ 
blafe und Hinterhauptbein liegende, etwas nach Außen 
gezogene Malleus, 8. die vor der dußern Öffnung 
der Hülfe gefpannte fibröfe Haut. 

b) Schwimmblafe beider Seiten, in Verbindung 
—— Hammer beider Seiten in natürlicher 
roͤße. 

a. bie rechte, b. die linke Schwimmblaſe, c. ber 
beide Schwimmblafen verbindende Kanal, d. d. an die 
Schwimmblafen floßende hintere Enden ber Hämmer, 


o fpigige Zortfäge am innen Rande ber Hämmer, 
bie in eine Spalte zwiſchen ben Körpern des erften 
und zweiten Wirbeld paſſen, g. g. vordere Enden ber 
— an die Öffnungen des Hinterhauptbeins 
oßend. 

0) Das Meine, am vorderen Ende bed Hammers 

liegende Knoͤchelchen, viermal vergrößert. 

d) Die Kiemenbögen, mit der Nebenkiemenhoͤhle, 

und ben Nebentiemen von oben. 

1. 2. 3. 4. Kiemenbögen, 5. die noch nicht ges 
öffnete, über den obern Enden der Kiemenbogen und 
unter dem Schädel liegende rechte Nebenkiemenhoͤhle. 
Ihre Haut ift mit Gefäpen durchzogen, 6. die durch 
zu nahme ber obern Haut geöffnete linfe Nebens 

emenböhle, 7. 7. bie barin ftehenden baumfoͤrmigen 
Nebentiemen felbft. 
4. Heterodactylus imbricatus. Die Schup⸗ 


Fig. 
pen Ber aud in der Driginalabbildung nicht gan 
der Beſchreibung. 3 


(D. Thon. 
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